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I.  AWESTALITTERATUR. 

VON 


K.  F.  GELDNER. 


EINLEITUNG. 

Allgemeine  I.itteratur.  Zend-Avesta,  ouvrage  de  Zoroastre,  contenant  les 
Blees  Theologiques,  Physiques  &  Moralcs  de  ce  Legislateur,  les  Cercinonies  du 
Cultc  Religieux  qu'il  a  etabli,  <S:  plusieurs  traits  importants  relatifs  ä  l'anciennc 
Histoire  des  Perses:  Traduit  en  Francois  sur  l'Original  Zend  —  Par  M.  AvjUETIE 
i>u  Perron,  3  vol.  in  40,  Paris  1 77 1 .  [Tome  premier,  premiere  partie  enthält: 
l'introduction  au  Zend-Avesta,  la  rclation  du  voyage  du  traducteur  aux  Indes 
Orientales,  suivie  du  j)lan  de  l'ouvrage.  Seconde  partie:  lc  Vendidad  sade  l'Izeschne, 
le  Vispered  et  le  Vendidad  1,  la  vie  de  Zoroxstre.  Tome  second :  Ieschts  sades,  le 
Si  rouze,  le  Boun-dehesch ;  deux  voeahulaires ;  l'exposition  des  usages  civils  et 
religieux  des  Parses  et  le  Systeme  ceremonial  et  inoral  des  Iivres  Zends  et  Pehlvis, 
table  des  matieres.J 

Jon.  Fr.  Ki.ECK.er,  Zend-Avesta,  Zoroasters  lebendiges  Wort,  Riga  1776— 1777, 
3  vol.  in  4<\  Da/u:  Anhang  zum  Zend-Avesta,  Riga  1 7S1  — ^83,  2  Hände  in  5  Theilen. 
—  Zcnd-Avtsta  im  Kleinen  d.  i.  Onuuzd's  I.ichtgesetz  oder  Wort  des  Lebens  an 
Z  roastcr  dargestellt  in  einem  wesentlichen  Auszüge  aus  den  Zendbüchern  .  .  . 
von  J.  F.  Ki.ri  ker,  3  Teile,  Riga  17S9.  —  Ormuzd's  lebendes  Wort  an  Zoroaster, 
oiier  Zcndavcsta  im  Auszüge  von  F.  S.  Eckard,  Greifswald  17S9. 

M.  Hai-*;,  Essays  on  the  sacred  languagc,  writings,  and  religion  of  the  Parsees, 
Bombay  1862.  Besonders  in  der  zweiten  Auflage,  die  West  neu  bearbeitet  hat, 
London  1878.  Dritte  Auflage  18S4.  —  E.W.West  in  den  Introductions  zu  den  Pahlavi 
Texts  SBE.,  vol.  V,  XVIII,  XXIV,  XXXVII. 

C.  IT  Hariez,  Avcsta.  Livre  saere  des  seetateurs  de  Zoroastre  traduit  du 
texte,  Liege,  1875 — 77,  3  vol.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage:  Avesta, 
livre  sacre  du  Zoroastrismc,  traduit  du  texte  Zend,  Paris  l SS t  :  Bibliothcrpie 
Orientale  vol.  V  (mit  sorgfältiger  Einleitung). 

A.  Hovelacqve,  L'Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazdeismc,  Paris  1SS0. 

J.  D  \rmesteter,  Intro<luction  zur  englischen  Übersetzung  des  Vendidad,  Oxford 
1SS0,  vol.  IV  der  SBE.  —  Darmes  teter,  Etudes  Iraniennes,  Paris  18S3,  2  vol.  -  - 
Le  Zend-Avesta,  tradtiction  nouvelle  avec  commentaire  historitpie  et  philologieme 
j.ar  James  Darmesteter,  Paris  1S92— 93,  3  vol.  in  40,  erschienen  in  den  Annales 
du  .Vlusee  Guiniet,  tome  21.  22.  24  [wo  nur  Darmesteter  titirt  ist,  ist  stets  dieses 
Hauptwerk  gemeint I. 

Fr.  Seiei;ei.,  Eranische  Alterthumskunde.  Leipzig,  1871-  78,  3  vol.,  besonders 
der  dritte  Band. 

M.  Dl  NCKER,  Geschichte  des  Alterlhums.    Vierter  Band.   4.  Aufl.   Leipzig  1877. 
Iramschc  Philologe.    II.  1 
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En.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums.  Erster  Band.  Geschichte  des  Orients 
bis  zur  Begründung  des  Perserrcichs.    Stuttgart  1884.    [Das  Awesta  p.  501 — 510.] 

K.  Gei.mner,  Artikel  »Zend-Avesta«  in  Encyclopaedia  Britannica  vol.  XXIV 
p.  775.  —  Trolegomena  zur  Awesta-Ausgabe  (S  II). 

W.  Jackson,  Introduction  zu  Avcsta  Grammar,  Stuttgart  1S92. 

AWESTA. 

%  1.  Ahnlich  dem  Veda  der  Inder  besass  die  iranische  Nation,  soweit  sie 
Ahura  Mazda  als  ihren  Gott  und  Zarathushtra  als  seinen  Propheten  verehrte, 
einst  eine  umfängliche  heilige  Litteratur,  den  oder  das  Awesta,  Man  hat  sich 
in  Deutschland  über  das  Geschlecht  nie  ganz  einigen  können.'  Das  Wort 
stammt  aus  dem  geschlechtslosen  Mittelpersisch.  Die  Pahlaviform  ist  avistäk  \ 
Päzend  avastä.  Neriosangh  giebt  es  im  Sanskrit  durch  avistä,  resp.  avistävak, 
avistävänl  »Awestasprache«  wieder.  Das  Wort  lässt  sich  schwerlich  vor  der 
Sasanidenzeit  nachweisen.  Oppert  ist  allerdings  der  Ansicht,  dass  das  Wort 
sich  bereits  auf  einer  Dariusinschrift  vorfinde  in  der  Form  abastäm  flieh.  IV, 
64^),  aber  die  Identification  ist  mindestens  zweifelhaft.  Das  Wort  ist  schon 
mannigfach  etymologisirt  worden.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  eine 
mündlich  mitgeteilte  Vermutung  von  Prof.  Andreas  für  sich,  dass  nämlich 
Avistäk  oder  Avastäk  auf  altes  upastä  zurückgehe,  also  Grundlage,  Grundtext 
bedeute  (wie  Skr.  müla). 

Diese  Erklärung  trägt  auch  den  Thatsachen  Rechnung,  sofern  Avistäk 
meist  einen  Gegensatz  involvirt  oder  ausdrückt4,  nämlich  den  Gegensatz  zu 
der  beigefügten  Pahlaviübersetzung  oder  -erklarung  (Zand),  welche  sich  einst- 
mals wohl  über  die  gesamte  Awestalitterattir  erstreckte  und  in  ihrer  vorliegen- 
den Fassung  nicht  vor  das  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  zurückgeht,  also  wohl 
unter  den  späteren  Sasaniden  oder  bald  nach  ihnen  redigirt  wurde.  Grundtext 
und  die  dazugehörige  Pahla  vi -Auslegung  werden  zusammengefasst  mit  dem 
t.  t.  Avistäk  va  Zand  (Neriosangh,  aristaväni  vyä&yänam  ca  »Awestasprache 
und  Auslegung«).  Auch  die  heutigen  Parsengelehrten  fassen  in  dieser  Ver- 
bindung Awesta  als  den  Urtext  und  Zand  als  den  Pahlavi-Commentar5.  Die 
Verbindung  Avistäk  va  Zand  kommt  allerdings  nicht  selten  in  der  Pahlavi- 
übersetzung des  Awesta  selbst  vor.  Zand  bedeutet  in  diesem  Fall  die  tra- 
ditionelle Schulauslegung  der  Awestatexte0,  welche  der  zu  Papier  gebrachten 
Pahlaviübersetzung  als  Grundlage  diente.  Missverständlich  haben  An*<juetil 
und  vor  ihm  schon  Hyde7  daraus  Zendawesta  gemacht  und  Zend  auf  die 
Sprache,  in  welcher  die  heilige  Schrift,  das  Awesta,  abgefasst  ist,  bezogen8, 
ein  Irrtum,  der  sich  seit  An\»uetil  mit  grosser  Zähigkeit  behauptet  hat. 

Die  Awestalitteratur  ist  in  einem  namenlosen  Idiom  abgefasst,  in  der 
alten  Kirchensprache  Irans,  die  man  jetzt  gewöhnlich  das  Awestische  nennt. 
Nichts  was  nicht  in  dieser  Sprache  geschrieben  wäre,  kann  Anspruch  erheben, 
der  heiligen  Schrift  zugezählt  zu  werden.  Umgekehrt  giebt  es  in  dieser 
Sprache  keine  anderweitigen  Documente,  keine  inschriftlichen  Aufzeichnungen, 
kein  profanes  Buch  mehr.  Für  die  heutigen  Parsengelehrten  wie  für  die 
älteren  Pahlaviautoren  sind  deshalb  Sprache  und  Schrift  völlig  identische 
Begriffe;  sie  nennen  die  Sprache  selbst,  in  welcher  ihre  Bibel  geschrieben  ist, 

»  Kl-ELKKR,  Hak.,  Weher  schreiben  der  Awesta,  der  Zendawesta.  Überwiegend  ist 
aber  das  Awesta.  -  2  So  liest  auch  jetzt  noch  West,  Darmesteter  dagegen  Äpastök, 
I,  XXXIX  no.  —  3  Oi'i'ERT,  JA.  1S72,  XIX,  293;  de  Harlez,  JA.  1S76,  VIII,  4S7;  Spieuei., 
Die  altpcrsischen  Keilinschriften3  S.  103.  —  4  Cf.  Dinkard  VIII,  6,  i;  12,  1;  20,69;  ^> 
32,20.  —  5  West,  Essays-»  119,  ebenso  Masudi  2,  126.  —  t>  Cf.  Vasna  57,  S.  Dort 
heisst  die  Auslegung  äzainti ',  womit  das  Pahlaviwort  Zand  zusammenhängt.  —  7  H\t>e, 
Historia  religionis  veterum  Persarum  1700,  S.  337.  Uber  die  verschiedenen  Namens- 
formen ebenda  S.  332.  —  8  An^i  ftii.  II,  S.  4*4- 
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Awesta.  Da  alle  Vermutungen  über  die  Heimat  dieser  Sprache  höchst  un- 
sicher sind,  so  wird  man  gut  thun,  auch  in  Europa  diesen  traditionellen 
Sprachgebrauch,  welcher  den  Vorzug  hat,  alt  zu  sein,  einzubürgern  und  die 
Sprache  der  Parsenbibel  kurzweg  Awesta  zu  nennen. 

Eine  erschöpfende  Definition  des  Ausdrucks  hat  bereits  West  im  Glossary 
zum  Arda  Viraf  s.  v.  aristä/i  gegeben1,  indem  er  sagt:  »Schrift,  die  heiligen 
Schriften  der  Parsen  in  ihrer  Originalsprache  und  daher  auf  die  Sprache  selbst 
angewandt,  welche  gewöhnlich  irrtümlich  Zend  genannt  wird;  ein  Citat  oder 
Textstück  aus  den  nämlichen  Schriften«/ 

Über  der  Awestalitteratur  hat  kein  günstiges  Schicksal  gewaltet  Schon 
im  Altertum,  nach  Alexanders  Zeit,  dem  Zerfall  nahe,  wurde  sie  unter  den 
Sasaniden  noch  einmal  neu  belebt  und  verjüngt.  Seit  dem  9.  oder  10.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  ist  die  Zahl  der  Mazdagläubigen  in  stetem  Rück- 
gang begriffen  und  der  Umfang  ihrer  heiligen  Bücher  hat  sich  successive 
verringert  Die  ersteren,  die  sog.  Parsen,  zählen  gegenwärtig  nur  wenig  über 
So, 000  Seelen.  Was  von  ihrer  heiligen  Litteratur  auf  unsere  Zeit  sich  gerettet 
hat,  ist  nur  ein  Bruchteil  jener  alten  Litteratur  und  erreicht,  zu  einem  Buch 
zusammengestellt,  etwa  noch  den  Umfang  eines  starken  Bandes.  Dies  ist 
das  Awesta  im  engern  Sinne. 

BEGRIFF,  UMFANG  UND  ANALYSE  DES  AWESTA. 

S  2.  Das  Awesta  im  begrenzten  Sinne  ist  noch  heutigen  Tages  bei 
den  Parsen  als  Bibel  und  Gebetbuch  in  Gebrauch.  Es  enthält  die  Liturgien 
für  die  allgemeine  üpferfeier  und  das  dabei  zum  Vortrag  kommende  »Gesetz«, 
ferner  die  feierlichen  Anrufungen  der  einzelnen  Heiligen  und  die  für  die 
mannigfaltigen  Vorkommnisse  des  Lebens  bestimmten  Gebetsformeln.  Es  trägt 
also  im  wesentlichen  einen  liturgischen  Charakter.  Nur  infolge  ihrer  direkten 
oder  indirekten  Beziehung  zur  Liturgie  haben  diese  Schriften  eine  solche 
lange  Lebensdauer  gehabt  Was  von  der  alten  Awestalitteratur  ausserhalb 
der  Liturgie  stand,  wurde  als  unnötig  für  priesterliche  Zwecke  nicht  mehr 
abgeschrieben  und  ist  zum  grössten  Teil  verloren  gegangen.  Indessen  lehrt 
der  Augenschein,  dass  nicht  alles,  was  im  Awesta  steht,  von  vornherein  nur 
diesem  Zweck  dienen  sollte. 

Obwohl,  wie  schon  gesagt,  das  Ganze  von  massigem  Umfang  ist,  so 
giebt  es  doch  keine  Handschrift,  welche  das  ganze  Awesta  enthielte.  Schon 
daraus  erhellt  der  Charakter  des  Buches.  Es  ist  kein  einheitliches  Ganze, 
sondern  ein  Schriftencomplex.  Es  zerfällt  in  eine  Anzahl  einzelner  in  sich 
abgeschlossener  Bücher  und  lose  zusammenhängender  Formulare.  Die  noch 
vorhandenen  Bücher  und  Formulare  lassen  sich  in  fünf  Hauptstücke  einteilen: 
Yasna,  Vispered,  Vendidad,  Yashts  und  Khorda-Awesta. 

S  3.  Yasna  (=  Skr.  yajha) ,  Phlv.  ynzisu,  modern  Izeshne,  in  Nkrio- 
sangh's  Sanskrit  ijisrti,  das  liturgische  Hauptbuch,  welches  zu  Ehren  sämt- 
licher Gottheiten  recitirt  wird.  Seine  Composition  ist  bestimmt  für  das  Izeshne- 
Hochamt,  welches,  abgesehen  von  einer  Reihe  untergeordneter  Verrichtungen, 
hauptsächlich  in  der  ceremoniellen  Zubereitung  und  Darbringung  des  Parähöm 
(Aw.  parahaoma)  d.  h.  des  Safts  der  ausgepressten  Pflanze  Haoma,  gemischt 
mit  Weihwasser,  Milch  und  aromatischen  Ingredienzien,  besteht  Dabei  wird 
der  ganze  Yasna  von  Anfang  bis  Ende  aufgesagt  Dem  eigentlichen  Izeshne- 
Hochamt  geht  voraus  ein  vorbereitendes  Ceremoniell,  der  sog.  Paragra. 

1  S.  13.  —  '  Auf  eine  etymologische  Spielerei  des  Bundahish  macht  Darmestetkr 
a.  a.  O.  aufmerksam.    Darnach  soll  Avistäk  =avejak  stäyisn  „reine  Lobrede"  sein. 

1* 
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Der  begleitende  Text  steht  zu  der  rituellen  Handlung  nur  zum  Teil  in 
einem  wirklichen  und  ursprünglichen  Zusammenhang.  Der  Yasna  ist  ein 
buntes  Gemisch  von  eintönigen  und  schleppenden  Formeln  und  interessanten 
z.  T.  sehr  alten  Texten.  Diese  heterogenen  Elemente  sind  aber  geschickt  zu 
einem  Ganzen  verknüpft  Die  grösseren  Abschnitte  werden  durch  passende 
Übergänge  eingeleitet  und  mit  kürzeren  oder  längeren  Resumes  abgeschlossen. 
Der  Yasna  ist  eingeteilt  in  72  Kapitel,  häiti,  später  Hä  genannt.  Diese  Ein- 
teilung ist  traditionell,  obwohl  die  Mss.  des  Yasna  die  Kapitel  nicht  fort- 
laufend numeriren,  und  das  Ende  eines  Kapitels  nicht  immer  deutlich  markiren. 
Der  Gürtel  der  Parsen,  das  Symbol  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  Religions- 
gemeinde, wird  aus  72  Fäden  gewebt,  welche  die  72  Kapitel  des  Yasna 
versinnbildlichen  sollen'.  Diese  Zahl  ist  künstlich  zu  Wege  gebracht,  indem 
nämlich  mehrere  Kapitel  einfache  Wiederholungen  anderer  sind.  So  ist  Hä  5 
=  37;  18  «=  47  eingeleitet  durch  51,7.  Ebenso  sind  die  Häs  63,  64,  66, 
67  und  72  nur  aus  bereits  dagewesenen  Textstiicken  zusammengesetzt.  Die 
Parsen  teilen  den  Yasna  in  zwei  Hauptteile-,  nämlich  1 — 27  und  28  bis 
Schluss.  Auch  im  Ritual  des  Yasnaopfers  ist  bei  Kapitel  27  ein  Einschnitt. 
Besser  zerlegt  man  aber  das  ganze  Textbuch  in  drei  grössere  Abschnitte: 
1—27;  28—55;  56—72. 

S  4.  Der  Inhalt  des  Yasna  resp.  der  Gang  des  Yasna -Hochamts 
ist  in  Kürze  folgender:  Den  Eingang  bilden  formelhafte  Einladungen  an  sämt- 
liche Gottheiten  und  Genien  in  bestimmter  Rangfolge  zum  Opfer  (1 — 2), 
Opferung  der  Hostie  imyazda)  und  anderer  Opfergaben  unter  ähnlichen  Ein- 
ladungs-  und  Weihformeln  (  3 — 7).  Dieser  Abschnitt  schliesst  mit  8,  4  ab. 
Es  folgt  ein  Gebet  8,  5 — 8.  8,  9  leitet  den  folgenden  interessanten  Höm- 
Yasht  (Kap.  9 — 11)  ein.  In  diesem  wird  ganz  im  Stil  der  sonstigen  Yasht 
(vgl.  SS  8.  21)  Haoma  als  Pflanze  und  Gott  verherrlicht  Am  Schluss  trinkt  der 
Priester  (Zöt)  den  in  der  Paragraceremonie  zubereiteten  Haomasaft  11,  16 
leitet  wiederum  einen  neuen  Abschnitt  ein,  das  Glaubensbekenntnis  der  Mazda- 
yasnier  von  11,  17  bis  Ende  13.  Dasselbe  setzt  sich  eigentlich  aus  mehreren 
Bekenntnissen  zusammen,  welche  nach  den  Anfangsworten  benannt  sind, 
nämlich  fravarätic  n,  16;  frastuyc  n,  17 — 12,8  und  dstuye*  12,9  bis 
Ende  13.  Das  interessanteste  Stück  darunter  ist  das  ganz  altertümliche 
specialisirte  Glaubensbekenntniss  in  Kap.  12,  welches  nach  Y.  13,  8  auch  die 
fraonti  (»Bekenntniss«)  heisst. 

Mit  Kap.  14  beginnen  die  Staota  Yesnya,  welche  mit  Unterbrechung 
wahrscheinlich  bis  Kap.  5S  reichen  (vgl.  %  23).  Unterbrochen  werden  die- 
selben durch  Anrufung  der  Tagesgenien  (Kap.  16),  der  Tages-  und  Jahres- 
zeiten und  der  verschiedenen  Formen  des  Feuers  (17),  durch  die  Homilien 
über  die  drei  heiligsten  Gebete,  den  sog.  Bakän  Yasht  (19 — 21).  Kap.  22 — 27 
enthalten  eine  weitere  Litanei,  Hömäst  Yasht  genannt,  die  beginnende  zweite 
Bereitung  des  Haomasafts  begleitend.  Kap.  27  leitet  zugleich  über  zu  den 
Kern  der  Staota  Yesnya  und  zu  den  den  Mittel-  und  Höhepunkt  des  ganzen 
Yasna  bildenden  Gathas  (s.  %  22).  Dieselben  reichen  von  2S  mit  wenigen 
Unterbrechungen  bis  54.  Kap.  55  giebt  ein  kurzes  poetisches  Resume  der- 
selben. Kap.  56,  der  kleine  Srösh  Yasht  genannt,  bereitet  auf  den  grossen 
inhaltreichen  Srösh  Yasht  in  57  vor.  58  enthält  den  sog.  FsüsO-mq^ra,  eine 
Verherrlichung  des  Gebetes  überhaupt  und  das  vor  dem  jüngsten  Gericht  zu 
sprechende  Gebet.    Hiermit  sind  die  Staota  Yesnya  zu  Ende.    Kap.  59  ist 

«  A.  Führer  in  Encyclopacdia  Britannica  XVIII,  325.  —  '  Anoi  ktil  I  2.  73.  — 
3  Vgl.  die  kurze  »Charakteristik  der  Gathas«  in  Shiyast  lä  Shäyast,  übersetzt  von  VYEbT, 
SBE.  V,  352  ff. 
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zugleich  Vor-  und  Rückblick  und  leitet  durch  erneute  Anrufungen  die  beiden 
nichsten  Abschnitte  ein.  Der  erste  derselben  giebt  in  Kap.  60  die  sog.  dahma 
äfriti,  »die  Segnung  des  Frommen«.  Es  ist  ein  über  das  mazdayasnische  Haus 
gesprochener  Segen;  damit  ist  verbunden  ein  Exorcismus  (61)  und  die 
Huldigung  des  Feuers  (62).  Es  folgt  das  Ab-zör  »Opfer  an  die  Wasser« 
(in  Weihwasser  bestehend),  63 — 68,  Einleitung  (63 — 64),  Preis  der  Anähita 
der  Göttin  des  Wassers  (65),  Weihung  und  Darbringung  des  heiligen  Wassers 
(66 — 68)  enthaltend.  Es  folgen  erneute  Anrufungen  und  der  Schluss  der  ganzen 
Ceremonie  (69 — 72).' 

S  5.  Vispered  (aus  A\v.  v7s/>t  ratavö  »alle  Chefs«  cf.  Yasht  10,  122) 
ist  kein  für  sich  bestehendes  zusammenhängendes  Buch,  sondern  eine  Samm- 
lung von  Zusatzstücken  zum  Yasna.  Die  ofncielle  Recitation  des  Vispered  ist 
ohne  gleichzeitigen  Einschluss  des  Yasna  nicht  denkbar;  das  Vispered-Hoch- 
amt  ist  ein  um  die  Visperedstücke  erweitertes  Yasnahochamt.  Es  wird  be- 
sonders an  den  Jahreszeitfesten,  den  Gahanbärs,  celebrirt2.  Die  einzelnen 
Stücke  oder  Kapitel  des  Vispered  heissen  Karde  (eigentlich  »Abschnitt«,  von 
einem  Aw.  foryti).  Hinsichtlich  ihrer  Zahl  lassen  uns  die  Handschriften 
gleichfalls  im  Stich,  sofern  sie  dieselben  nicht  fortlaufend  numeriren.  Anquetil 
teüt  2  7  Kapitel  ab,  ebenso  Spiegel  in  seiner  Ausgabe,  Westergaard  dagegen 
23,  die  Bombayer  Gujerati-Ausgabe,  welcher  ich  gefolgt  bin,  zählt  24  Karde. 
Inhaltlich  bietet  der  Vispered  nur  wenig  Neues  und  Interessantes.  Das  Meiste 
i^t  formelhafte  Anrufung  im  Stil  des  Yasna.  Karde  1  und  2  werden  nach 
Yasna  1,  8  und  2,  8  an  Stelle  von  Yasna  1,  9;  2,  9  eingeschaltet  Wir  sehen 
hier  deutlich,  dass  die  beiden  Karde  nur  weitläufige  Ausspinnung  der  Gahanbär- 
formeln  des  Yasna  sind.  Karde  3  und  4  werden  an  die  rituellen  Teile  von 
Yasna  11  angeschlossen.  Karde  5  tritt  für  Yasna  14,  wovon  es  nur  eine 
Variante  ist,  ein;  Karde  12  für  Yasna  27,  7.  Die  zweite  Hälfte  des  Vispered, 
Karde  13 — 24  schliesst  sich  eng  an  die  Gathas  resp.  die  Staota  Yesnya  an, 
vgl.  die  Synopsis  in  %  12. 

S  6.  Vendidad  (Aw.  indaevö-dätym ,  das  widerdämonische  Gesetz, 
Phlv.  jüt-dw-dät  oder  Jüt-udä~dät)  ist  von  Haus  aus  kein  liturgisches  Werk, 
sondern  der  Leviticus  der  Parsen,  das  kirchliche  Gesetzbuch,  welches  die 
priesterlichen  Reinigungen,  Sühnen  und  kirchlichen  Bussen  vorschreibt.  Er 
bildete  ursprünglich  den  19.  Nask  des  Sasaniden- Awesta.  In  seiner  jetzigen 
Form  zählt  er  22  Kapitel,  Fargard,  welche  die  Mss.  sorgfältig  numeriren. 
Der  12.  Fargard  fehlt  in  allen  älteren  Mss.  mit  der  Pahlavi- Übersetzung  und 
steht  nur  in  den  sogenannten  VendTdäd  sädes.  Gleichwohl  zählen  auch  die 
erstgenannten  Mss.  den  folgenden  Fargard  als  13.  Durch  eine  blosse  Lücke 
in  dem  Pahlavi-Archetypus  kann  das  Fehlen  nicht  erklärt  werden.  Auch  sieht 
der  ganze  Fargard  wie  ein  noch  moderneres  Machwerk  als  der  übrige 
Vendidad  aus.  Die  summarische  Inhaltsangabe,  welche  der  Dinkard  8,  44 
von  dem  Vendidad  giebt  (s.  unten),  geht  auf  alle  Fargard,  ausser  vieren, 
näher  ein;  Farg.  12  wird  gar  nicht  berücksichtigt,  Farg.  10  und  11  werden 
wenigstens  mit  zwei  Worten  gestreift3.  Der  fragliche  Fargard  wurde  also  vom 
Pahlaviübersetzer  entweder  noch  nicht  vorgefunden  oder  nicht  voll  anerkannt.4 


1  Die  Darstellung  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die  von  Darmesteter  I, 
I.XXXI — LXXXVIII  gegebene  an.  Eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Paragraceremonie 
Riebt  West,  Essays  394  ff. ,  eine  solche  der  Izeshne-Ceremonic  ib.  403  ff.  —  *  Darmi- 
s TETER  I,  EXVIL  —  3  Cf.  West,  SBE.  XXXVII,  161.  Die  Worte  in  smiting  the  fiend 
(Dinkard  8,44,  51)  sind  auf  Farg.  10  zu  beziehen  und  entsprechen  dem  Schlagwort  <ie.s 
Kapitels,  nämlich  paiä  ftr/ne,  die  Worte  in  healing  auf  Farg.  11,  und  entsprechen  der 
stehenden  yaozdt&ätu- Formel.  —  4  Darmesteter  (II,  165)  sucht  andererseits  das  Vor- 
handensein einer  alten  Fahlavi-Cbersetzung  durch  die  Worte  luiinTnö  ar'.;/J  pu%rjm  in 
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Zum  Teil  hängen  die  einzelnen  Fargard  in  der  Weise  zusammen,  dass  der 
folgende  die  Beantwortung  einer  im  vorangehenden  Fargard  angeregten  Frage 
giebt.  Es  ist  dies  die  Darstellungsweise,  welche  man  im  Skr.  prasaktänu- 
prasaktam  nennt.  Farg.  10  ist  nähere  Ausführung  zu  9,  46;  14  zu  13,  51. 
Anfang  und  Ende  des  Vendidad  sind  mythologischen  Inhalts,  der  Kern  von 
3 — 21  enthält  das  eigentliche  Priestergesetz. 

§  7.  Inhalt  des  Vendidad.  Fargard  1  erzählt  die  Erschaffung  der 
bekanntesten  Länder  und  ihrer  Landplagen  durch  Ormuzd  bzw.  Ahriman. 
2,  die  Geschichte  von  Yima,  seine  erste  und  zweite  Berufung,  die  Sintflut 
und  Yima's  Paradies.  3,  die  Freuden  und  Leiden  der  Erde,  Wohnung, 
Lebensweise  und  Ende  der  Leichenträger,  Lob  des  Landbaus,  Befleckung 
der  Erde  durch  Leichen.  4,  die  Verträge,  ihre  Verletzung  und  Sühne,  Körper- 
verletzung und  Sühnen,  Unterricht,  Meineid  und  Ordal.  5 — 9,  die  mannig- 
faltigsten Verunreinigungen  von  Menschen  und  Sachen  infolge  von  Befleckung 
durch  Leichen  und  die  Sühnen.  Speciell  hervorzuheben:  Behandlung  der 
Leichen  im  Winter  (10 — 14),  Reinigung  des  Wassers  der  ganzen  Welt  im 
Meer  Püitika  (15 — 20),  Lob  der  Reinheitslehre  des  Zarathushtra  (21 — 25), 
Frau  mit  totgebornem  Kind  (45 — 62)  in  Kap.  5.  Über  die  Dakhmas  oder 
Leichentürme  (44 — 51),  Kap.  6.  Befähigungsnachweis  und  Taxe  für  Ärzte 
(36—44),  Betrachtung  über  die  Dakhmas  (45—59)  Kap.  7-  Leichen- 
bestattung und  SagdFd  (Vertreibung  der  Leichendämonin  durch  den  Hund) 
1 — 22,  das  Bahrämfeuer  (81 — 96)  in  Kap.  8.  Das  Barashnüm  der  9  Nächte 
d.  h.  die  grosse  Reinigungsceremonie  in  Kap.  9.  Farg.  10,  die  2,  3  und 
4  mal  zu  wiederholenden  Gathasprüche,  um  Dämonen  auszutreiben.  1 1 ,  Ver- 
wendung von  Gathasprüchen  zu  Reinigungszwecken.  1 2,  die  Trauer  um  den 
Toten.  13,  der  Hund,  seine  Arten,  Functionen,  Nahrung,  Krankheiten, 
Charakter  und  Lob  desselben;  die  Wasserotter.  14,  Sühne  für  den  Mord 
einer  Wasserotter.  15,  fünf  Todsünden,  neugeborene  Kinder  und  Hunde. 
16,  die  Frau  während  der  Katamenien.  17,  Nägel-  und  Haarschneiden. 
18  ist  das  interessanteste  und  reichhaltigste  Kapitel  im  ganzen  Buch.  Es 
handelt  unter  anderem  von  dem  wahren  und  falschen  Priester,  vom  Haus- 
hahn, der  die  Menschen  des  Morgens  zum  Gebet  weckt,  von  der  Dshahi  (dem 
liederlichen  Weib)  und  teilt  ein  Gespräch  zwischen  Sraosha  und  der  Drudsh 
über  die  Fortpflanzung  der  letztern  mit.  Farg.  1 9  erzählt  die  Versuchung 
des  Zarathushtra  durch  Ahriman,  die  Sühne  des  entweihten  Vohu  manö ,  die 
Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tod.  Die  drei  letzten  Kapitel  sind  der 
priesterlichen  Heilkunde  gewidmet.  Kap.  20,  Offenbarung  der  Heilkunst 
durch  Mazda  und  Aufzählung  der  Krankheiten.  21,  Heilkraft  des  Wassers, 
Beschwörung  einer  Wöchnerin.  22,  Erzählung  von  der  Ansteckung  und  Heilung 
des  Mazda. 

S  8.  Die  Yashts  und  das  Khorda  Awesta.  Alles,  was  an  wirklichen 
Awestatexten  noch  vorhanden  ist,  fasst  Anquetil  unter  dem  Titel  Yasht  sädes 
zusammen1.  Besser  teilt  man  aber  diesen  Rest  in  zwei  Gruppen,  in  die 
Yashts  mit  Appendices  und  in  das,  was  unter  dem  Gesamtnamen  Khorda 
Awesta  d.  i.  das  kleine  Awesta  zusammengefasst  wird.  Die  Scheidewand 
zwischen  beiden  ist  allerdings  in  den  Mss.  keine  feste,  sofern  gewisse  Yashts 
notwendige  Bestandteile  eines  Khorda  Awesta  sind.    Auch  werden  beide 


12,7  wahrscheinlich  zu  machen.   Dieselben  seien  eine  Glosse,  welche  aus  jener  restirte. 
I>ie  Worte  stehen  auch  in  den  persischen  Mss.  (vgl.  $  13I  Awest. flössen  finden  sich 
aber  auch  sonst  ohne  direkte  Zugehörigkeit  zur  Pahlavi-Übersetzung.    Ich  erinnere  an 
die  interessante  Glosse  askämö  in  Yd.  20,  1. 
»  Anoi  etu.  I  I,  cccxi.xxxvi;  II,  1. 
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Klassen  von  Mss.,  die  Yasht-Mss.  wie  die  Khorda-Awesta-Mss.  mit  den  gleichen 
Formeln  eingeleitet  und  die  Yasht-  und  die  Khorda-Awesta-Texte  sind  häufig 
in  den  Mss.  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Besonders  das  Khorda  Awesta  ist 
kein  Buch  von  sich  gleich  bleibendem  Umfang  und  fester  Anordnung  im 
Stil  des  Vendidad;  die  Khorda-Awesta-Mss.  sind  beliebige  Sammelsurien  von 
sehr  verschiedener  Ausdehnung. 

Yasht  (Aw.  yesti)  bedeutet  wie  das  wurzelverwandte  yasna  ursprünglich 
Anbetung,  Opfer.  Ks  ist  aber  ein  technischer  Ausdruck  geworden.  Während 
der  Yasna  den  allgemeinen  Gottesdienst,  welcher  das  ganze  mazdayasnische 
Pantheon  umfasst,  bezeichnet,  sind  die  Yashts  der  Verehrung  einzelner  Gott- 
heiten gewidmet  und  zwar  fast  ausschliesslich  solcher  göttlicher  Wesen  oder 
Izeds  ( Aw.  yazatä) ,  nach  welchen  die  Monatstage  benannt  sind.  Unsere 
Sammlung  zählt  21  resp.  22  1  Yashts  in  folgender  fester  Reihenfolge:  1,  Yasht 
des  Ahuramazda  (Hörmezd);  2,  der  Amssa  Spenta  (Haft  Ameshäspend);  3,  des 
Asa  vahista  (Ardabahisht);  4,  der  Haurvatät  (Khordäd);  5,  der  Ardvl  süra 
an&hita  (Ardui  sür  bänö);  6,  des  Hvanxsaeta  (Khurshedj;  7,  des  Mäuha 
(Mäh);  8,  des  Tistrya  (Tishtar,  auch  TIr  genannt);  9,  der  Drväspa  (Drväsp, 
auch  Gösh  Yasht  genannt);  10,  des  Jfi^ra  (Mihir);  11,  des  Sraosa  (Srösh 
Yasht  aus  dem  Hädhökht2);  1  ia  Srösh  Yasht;  12,  des  Hasriu  (Rashn);  13,  der 
Fravasi  (FravardTn);  14,  des  Vjr&rayna  (Bahiräm);  15,  des  Vayu  (gewöhnlich 
Räm  Yasht  genannt);  16,  der  Razista  tista  (gewöhnlich  Dfn  Yasht  genannt);  17, 
äerAsi  va»u/ii  CArd  Yasht);  18,  des  Airyanqm  xzar?nö  (gewöhnlich  Ashtäd  Yasht 
genannt);  19,  Yasht  des  Kavaim  x'arvnö  (gewöhnlich  Zamyäd,  in  ältern 
Mss.  auch  Kay än  Yasht  genannt);  20,  des  Haoma  (Hörn);  2 1 ,  des  Vanant  (Vanand). 

Diese  Ordnung  lehnt  sich  an  die  Reihenfolge  der  Monatstage  im  Parsen- 
kalender  anJ.  Acht  Tagesgenien  des  Monats  sind  durch  keinen  Yasht  ver- 
treten; umgekehrt  entspricht  den  beiden  letzten  Yasht  kein  Monatstag.  An 
zweiter  Stelle  steht  im  Kalender  der  Tag  des  Vohu  manö,  in  der  Yasht- 
sammlung  aber  der  Yasht  der  7  Amesha  Spenta.  Bei  Yasht  18  und  19  ist 
die  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Monatstag  eine  erzwungene.  In 
Yasht  19  beschäftigen  sich  nur  die  ersten  8  Paragraphen  mit  dem  Genius  der 
Krde  (Zamyäd).  Von  dem  Ashtäd  ist  im  18.  Yasht  überhaupt  keine  Rede. 
Mehrere  Doppelnamen  des  obigen  Verzeichnisses  erklären  sich  daraus,  dass 
der  eigentliche  Heros  des  Yasht  nicht  der  Eponymos  des  entsprechenden 
Tages,  sondern  ein  mit  diesem  gemeinschaftlich  angerufener  Genius  ist.  So  ist 
«ler  15.  Yasht  benannt  nach  dem  Räma  xvästray  welcher  in  Sir.  1,  21;  2,  21 
an  erster  Stelle  angerufen  wird;  gewidmet  ist  er  aber  dem  Vayu,  der  dort 
die  zweite  Stelle  einnimmt.    Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Yasht  9  und  16. 

Äusserlich  sind  die  Yasht  kenntlich  durch  die  gleichlautende  Eingangs- 
und Schlussformel.  Nach  Umfang,  Alter  und  Gehalt  aber  sind  sie  sehr  un- 
gleich. Die  beiden  letzten  (20  und  21)  bestehen  überhaupt  nur  aus  den 
mit  einigen  Citaten  aufgeputzten  Yashtformeln.  Die  ersten  vier  Yasht  sind 
grösstenteils  modernes,  ungrammatisches  Fabrikat.  Dagegen  zählen  die 
mittleren  und  grossen  Yashts  (Nu.  5,  8,  14,  17,  vor  Allem  aber  10,  13  und 
19)  zu  den  hervorragendsten  Documenten  dieser  Litteratur. 

Dass  auch  dem  Yasna  mehrere  Yasht  einverleibt  sind,  welche,  wie  der 
Hörn  Yasht,  in  ihrem  vollen  Umfang  nicht  zu  der  eigentlichen  Yashtsammlung 
gehören,  ist  schon  in  %  4  bemerkt  worden. 

«  Also  ebensoviele,  als  der  Vendidad  Kapitel  zählt.  Nach  der  Meinung  der  Tarsen 
hatten  alle  Ameshaspands  und  Izeds  einst  ihren  besonderen  Yasht  besessen,  Av.»i  etil  II, 
143.  —  *  VgL  unten  S  «7-  —  3  Cber  diesen  vgl.  bes.  Roth,  ZP.MG.  34,  7°9-  Eine  voll- 
ständige Aufzählung  der  Tagesgenien  mit  allen  Epithetis  und  ihrer  Gefolgschaft  enthält 
der  Siroze,  s.  S  9- 
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§  9.  Das  Khorda  Awesta,  »das  kleine  Awesta«  ist  gleichsam  ein 
kurzer  Auszug  des  Gesamtawesta,  für  den  Gebrauch  der  Laien  bestimmt, 
eine  Zusammenstellung  der  notwendigsten  Gebetsformeln,  deren  der  Laie  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Lebenslagen  bedarf.  Diese 
sind  keineswegs  ausschliesslich  in  Awestasprache  abgefasst,  sondern  zu  einem 
grossen  Teil  in  Faxend.  Von  den  Yashts  sind  besonders  der  erste  (Hörmezd) 
und  der  elfte  (Srösh)  in  fast  allen  Khorda- Awesta- Mss.  aufgenommen.  Die 
Redaction  des  Khorda  Awesta  wird  dem  Adarpäd  Mahraspand  unter  Shäpür  II. 
310 — 379  zugeschrieben.  Ausser  einer  Reihe  von  einzelnen  Gebeten  und 
Sprüchen  enthalten  die  Mss.  folgende  kleinere  Sammlungen  von  Recitationen : 

1,  die  Nyäishs,  fünf  an  der  Zahl.  Es  sind  dies  kleine  Gebete  an  die 
Sonne  (Khurshed),  Mithra,  den  Mond  (Mäh),  an  die  Genien  des  Wassers 
(Ardui  sür  bänö)  und  das  Feuer  (Ätash  i  Bahiräm) *.  Zum  Teil  sind  die  Yashts 
der  betreffenden  Izeds  oder  Stücke  .daraus  in  die  Nyäishs  eingelegt.  So  der 
ganze  Khurshed  Yasht  in  Nyäish  1,  10 — 17,  der  Mäh  Yasht  in  Nyäish  3,  2 — 9. 

2,  die  Gähs,  an  die  Genien  der  einzelnen  Tageszeiten  gerichtet  und 
an  diesen  aufgesagt.    Ihre  Zahl  ist  dementsprechend  fünf. 

3,  STröze  (»die  dreissig  Tage«),  zwei,  der  kleine  und  der  grosse  ge- 
nannt Es  sind  dies  2  Gebetskalender  zu  je  30  Paragraphen,  worin  der  Reihe 
nach  die  Tagesgenien  samt  ihrem  Gefolge  angerufen  werden.  Als  Ganzes 
werden  sie  hauptsächlich  am  dreissigsten  Tag  nach  dem  Tod  eines  Menschen 
aufgesagt  \ 

4,  die  ■XfrFngäns  »Segenssprüche«,  welche  von  einer  Opfergabe  be- 
gleitet werden  und  verschiedene  Zwecke  verfolgen.  Meist  werden  vier  auf- 
geführt: 

a,  ÄfrTngän  i  D  ah  man,  zu  Ehren  abgeschiedener  Frommen  recitirt, 
eine  Art  Totenmesse. 

b,  Afringän  i  Gäthä,  an  den  5  letzten  Tagen  des  Jahres,  den  sog. 
Gatha-Tagen,  an  welchen  die  Seelen  Abgeschiedener  zur  Erde  steigen,  recitirt, 
also  gleichfalls  eine  Art  Seelenmesse3. 

c,  Afringän  i  Gahanbär,  zur  Feier  der  6  Jahreszeitenfeste,  der  sog. 
Gahanbär,  recitirt.  Dieses  Stück  enthält  aber  weniger  Segensprüche,  als  Vor- 
schriften über  die  Teilnahme  der  Gläubigen  an  den  sechs  Festen. 

d,  Afringän  i  Rapithwin,  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Sommers 
celebrirt 

S  10.  Fragmente.  Mit  diesen  fünf  Büchern  resp.  Textsammlungen  ist 
der  Kanon  der  heutigen  Parsen  so  ziemlich  erschöpft,  keineswegs  aber  die 
gesamte  noch  vorhandene  Awestalitteratur.  Ein  z.  T.  noch  ungehobener  Schatz 
steckt  in  den  Pahlavibüchern  in  der  Gestalt  von  Citaten  aus  verlorenen  Texten. 
Grössere  Fragmente  sind  mit  dem  Pahlavicommentar  erhalten  oder  sind 
jüngeren  Pahlavischriften  einverleibt  worden.  Unter  diesen  steht  obenan  der 
Nirangistän  (vgl.  S  17),  ein  umfangreiches  Ritualwerk  in  3  Fargards,  basirend 
auf  einer  alten  Sammlung  von  Awesta -Nirangs  d.  h.  Ritualvorschriften  in 
Awestasprache.  Diese  Sammlung  ist  in  einem  grossen  Pahlavitractat  über 
Ritual  verarbeitet  und  commentirt  worden.  Der  Commentar  citirt  daneben 
noch  eine  grosse  Anzahl  weiterer  AwestanTrangs  aus  einer  anderen  Quelle. 
Es  sind  diese  Nirangs  für  die  Kenntnis  des  Rituals  wie  für  die  Bereicherung 
des  Awestawortschatzes  sehr  ausgiebig;  leider  ist  der  überlieferte  Text  sehr 
schlecht  und  das  handschriftliche  Material  dürftig4.    Ein  Pahlavitractat  mit 

»  Über  ihre  speciellc  Anwendung  siehe  Anoietu.  II,  565;  Darmesteter  in  den 
Einleitungen  zu  den  verschiedenen  Nyäishs  II,  691  fg.  —  2  An\>i  etil  II,  315,  573.  — 
3  An<juetil  II,  575;  West,  Essays  225.  —  4  Herausgegeben  und  übersetzt  von  Darme- 
steter III,  7S  fg.    Photograph.  Abdruck  her.  v.  Darab  Peshotan,  Bombay  1894. 
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eingestreuten  Awestacitaten,  von  welchen  die  Mehrzahl  sich  nicht  mehr  in 
unserem  Awesta  nachweisen  lässt,  ist  der  Äfrin  i  dahmän,  nach  dem  An- 
fangswort des  ersten  Awestacitats  auch  Aogymadaccä  benannt1. 

Grössere  zusammenhängende  Fragmente  sind  vor  allem  die  drei  Fargards 
aus  dem  Hädökht  Nask.  Die  beiden  letzten  sind  eschatologischen  Inhalts; 
sie  erzählen  von  den  Schicksalen  der  Seele  nach  dem  Tod'.  Ein  kleines 
Fragment,  welches  Westergaard  hinter  Fargard  3  dieses  Textes  als  Yasht  22, 
59 — 42  abdruckt,  hängt  nicht  unmittelbar  mit  den  3  Fargard  des  Hädökht 
Nask  zusammen.  Ferner  gehören  hierher  der  Afrln  i  PaighambarZartusht, 
ein  Segensspruch  für  Könige,  und  der  sog.  VTshtäsp  Yasht3,  ein  rätsel- 
hafter, grammatisch  ganz  corrupter  und  vielfach  zusammenhangslos  compilirter 
Text,  welcher  mit  den  gewöhnlichen  Yashts  nichts  zu  schaffen  hat 

Reich  an  Awestacitaten  sind  die  Pahlavicommentare  zum  Yendidad  und 
Yasna4  und  andere  Pahlaviwerke  wie  Vidshirkard  i  DTnTk  und  Shäyast  lä  Shäyast. 
Zahlreiche  kürzere  Awestacitate  enthalten  die  sog.  PürsishnThl ,  eine  Art  von 
Katechismus  in  Pahlavi.  Es  sind  im  Ganzen  124  Awestacitate,  auf  58  Ab- 
schnitte verteilt5.  Viele  fragmentartige  Sprüche,  Gebete  und  Nirangs  sind  in 
einzelne  Mss.  des  Khorda  Awesta  verschlagen  worden.  Die  bekanntesten  sind 
die  Vlsfa  humata  und  der  Airyama  i$yöf\  Nicht  zu  vergessen  ist  der 
sog.  Farhang  i  olm  khadük,  ein  Awesta-Pahlavi-Glossar,  welches  nicht 
allein  viele  Awestaworte ,  sondern  ganze  Phrasen  und  Citate  aus  verlorenen 
Awestabüchem  bewahrt  hat7.  Ein  Textstück,  welches  nach  der  Unter- 
schrift aus  dem  verlorenen  Nask  Nikädüm  stammen  soll,  hat  Darmestetek 
publicirt*. 

Yiele  Liturgien  sind  lediglich  oder  fast  ausschliesslich  Zusammenstellungen 
aus  den  bekannten  Texten  und  geläufigen  Formeln,  z.  B.  der  Darün  Bäj, 
Darün  Yasht0,  Mayä  Yasht10  (auch  Mayä  Zöhr11  genannt),  der  TshTdak  avistik 
i  gäsän1J  (Zusammenstellung  von  Gathastrophen),  die  vielen  AfrTngän's  und 
Khshnüman's 1 ;,  ein  dem  STröze  nachgebildeter  Monatskalender  in  persischen 
Mss.14  u.  a.  m. 

S  11.    Ausgaben  des  Awesta:  a)  in  Europa : 

J.  OLSH.U'SF.N,  Yendidad,  Zendavestac  Pars  XX,  adhuc  superstes  P.  I.  Farg.  I — YT 
continens,  Hamburg  1829.  —  Yendidad  Sade  Tun  des  livres  de  Zoroastre  litho- 
graphie  d'aprös  le  Manuscrit  Zend  de  la  Bibliotheque  Royale  et  publie  par 
M.  E.  BrRNOtF.  Paris,  1S29— 1843,  gr.  fol.  —  Yendidad  sade,  die  heiligen  Schriften 


1  Aogemadaccä  ein  Parsentractat  in  Pazcnd,  Altbaktrisch  und  Sanskrit,  her., 
\ihers.,  erklärt  und  mit  Glossar  versehen  von  \V.  Geiger,  Erlangen  1878.  Cf.  auch 
West,  Essays  S.  09.  —  2  Yron  \Y est  ERf;  a  ari>  irrtümlich  als  21.  und  22.  Yasht  gezählt. 
Später  sind  diese  Stücke  samt  der  Pahlaviühersetzung  besonders  herausgegeben  von  Hau; 
und  West  als  Anhang  zum  Ardä  Yiräf  (Bombay,  London  1S72)  p.  269  fg.  —  3  In  Wester- 
a  \.\RD  s  Ausgabe  S.  300  und  302;  übersetzt  bei  Darmesteter  II,  660  und  663.  —  4  Ge- 
sammelt von  Darmesteter  III,  29  fg.  —  Y'icles  auch  bei  West  in  SBE.  XXXVII  p.  471, 
472,  474,  475,  483—  487.  —  5  Herausgegeben  und  übersetzt  von  Darmesteter  III,  53.  — 
t  S.  die  Fragmentsammlung  bei  Wester>;\ \rl>  S.  331  fg.  Yiele  bisher  unbekannte  Zauber- 
sprüche enthalten  die  Mss.  E2  und  M21;  cf.  KZ.  27,587.  —  7  An  old  Zand-Pahlavi 
Glossary  ed.  by  Desti  r  Hosiie.ngji  Jamaspji,  revised  by  Marien  Hau;,  Bombay-Stuttgart 
1S67.  —  <*  Darmesteter,  L'ne  pagc  Zcndc  inedite  in  JA.  1SS6,  VIII.  S.  182.  Das  Frag- 
ment bezieht  sich  auf  Mischehen  mit  Nicht-Parsinnen.  Nach  der  Unterschrift  soll  es  aus 
dem  Nask  Nikädüm,  Fargard  Yactha  stammen.  Unter  H  u  GS  Sammlung  befindet  sich  in 
N  u  35  ein  Fragment  der  Yactha,  welches  mit  dem  publicirtcn  Textstück  nicht  identisch 
ist.  —  9  Der  Darün  Yasht  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Eingangsformel  und  Y'asna- 
stucken  mit  teilweise  veränderten  liturgischen  Formeln,  nämlich  Yasna  3,5—18,  Y'asna 
23.  4.  5.  6,  1—6;  11  —  15.  -7«  V«  26.  7-  8,  1—8.  —  »o  So  in  dem  persischen  Ms.  Mf3.  ge- 
nannt. Der  Mayä  Yasht  beginnt  mit  den  Worten:  ntmas  tc  süma  (oder  simä)  s/iüta 
arj.hü  süra  anähita  x'snaJ^ra  ahuruke  mat<ia.   —   "  So  in  Wilson's  Ms.  Nu.  1  betitelt. 

—  »J  S.  West,  Essays  S.  98.  —  »i  D.  h.  Stücke  mit  der  stehenden  Formel  xsnümame. 

—  '  *  Z.  B.  im  Kopenhagener  Ms.  Nu.  38. 
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Zoroastcr's  Vac.na,  Vispered  und  Vendidad.  Nach  den  lithographirten  Ausgaben 
von  Paris  und  Bombay  mit  Index  und  Glossar  herausgeg.  v.  H.  Hrockhai 
Leipzig  1850.  —  Zcndavestae  capita  priora  V,  ed.  emend.  Chr.  Lassen.  Bonn, 
1852.  —  Zcndavesta  or  the  religious  books  of  the  Zoroastrians ,  ed.  transl.  by 
N.  L.  Westergaard,  vol.  I.  The  Zend  texts  (nur  so  viel  erschienen).  Kopenhagen 
1852 — 54.  Dies  ist  bis  jetzt  die  vollständigste  Ausgabe.  —  Avesta,  die  heiligen 
Schriften  der  Parsen.zum  ersten  Male  im  Grundtexte  sammt  der  I  luzväresch-Übersetzung 
herausgeg.  von  Fr.  Spiegel,  I.  Band:  der  Vendidad,  Wien,  1853;  II.  Band:  Vispered 
und  Yasna,  185S.  —  Avesta,  die  heiligen  Bücher  der  I'arscn,  im  Auftrag  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  herausgeg.  v.  K.  F.  Geldner,  I.  Teil: 
Yasna,  Stuttgart  1S86;  II.  Teil:  Vispered  und  Khorde  Awesta,  18S9;  III.  Teil: 
Vendidad  und  IVolcgomcna,  1S95.  (Auch  englisch  unter  dem  Titel:  Avesta,  the 
sacred  books  of  the  Parsis,  publishcd  under  the  patronage  of  the  secretary  of  State 
for  India  in  Council.  Stuttgart  18S6— 1S95.) 
bi  in  Indien: 

Kitäb  i  Cud  Divdäd,  herausgegeben  von  Iuai.ji  Darabji,  Bombay  A.Y.  1200, 
gr.  fol.  (cf.  Brockhaus  in  der  Vorrede  VI).  —  The  Yac,na  of  the  Parsis  in  the  Zand 
Lan^uagc  but  Gujardti  Charactcr,  with  a  Gujardti  Translation,  Paraphrase  and 
Comment ;  aecording  to  the  traditional  Interpretation  of  the  Zoroastrians.  By  the 
late  FRAMji  Asi'ANMARji  and  other  Dasturs.  Vol.  l.  2.  Lithograph,  for  the  Bombay 
Branch  of  the  R.  A.  Soc.  by  Appa  Rama.  1843.  The  Vandidad  sade  of  the 
Parsis  etc.  I.  2.  1842.  The  Visparad  of  the  Parsis  in  the  Zand  Language  but  Gujaniti 
Charactcr,  with  a  Gujaräti  Translation,  Paraphrase,  and  Comment;  aecording  to  the 
traditional  Interpretation  of  the  Zoroastrians.  By  the  late  Fram.Ji  Aspandiarji  and 
other  Dasturs.  Lithogr.  1843.  —  Avesta,  the  sacred  books  of  the  Parsis.  Part  1: 
Yasna  ba  Nirang.  From  Westerc.aard's  edition  of  the  Zend  Avesta  publ.  (in  Zend) 
by  Tkhmiras  Dinsiiaw  Anki.esaria,  Bombay  188S. 

Chrestomathien:  Schleicher,  Indogermanische  Chrestomathie,  Weimar 
1S69.  —  C.  DE  Harlez,  Manuel  de  la  langue  de  l'Avesta;  Graminaire,  Anthologie, 
Lexique,  Paris  1878.  2e  Kd.  Paris  tSS2.  —  Handbuch  der  Awestasprache,  Grammatik, 
Chrestomathie,  Wörterbuch  von  W.  Geiger,  Erlangen  1879.  —  A.  V.  Williams  Jackson, 
Avesta  Reader:  First  Scrics.    Easicr  Texts,  Notes  and  Vocabulary.    Stuttgart  1893. 

SCHRIFTLICHE  AUFZEICHNUNG  UND  MANUSCRIPTE. 

S  12.  Yasna,  Vispered  und  Vendidad.  Die  schriftliche  Überlieferung 
dieser  drei  Texte  geschah  in  verschiedener  Weise,  je  nachdem  dieselben  zum 
Studium  und  Verständnis  oder  mehr  für  das  mechanische  Auswendiglernen 
und  Aufsagen  bestimmt  waren.  Im  ersteren  Fall  ist  der  Awestatext  von  einer 
Ubersetzung  in  Pahlavi,  Sanskrit  oder  Gujaräti  (s.  unten)  begleitet;  im  anderen 
Fall  wird  nur  der  Awestatext,  oft  mit  eingestreuten  rituellen  Anweisungen, 
gegeben.  Sind  diese  Ritualvorschriften  in  Pahlavi  abgefasst,  so  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  Nirang,  werden  sie  in  Sanskrit  oder  der  Bhäshä  gegeben, 
so  heissen  sie  Kriyä,  Kiriä.  Die  NTrangs  finden  sich  besonders  in  den  aus 
Persien  stammenden  Mss.  Der  reine  Text  im  Gegensatz  zu  dem  mit  der 
Ubersetzung  gemischten  bekommt  das  Beiwort  säde  »rein«. 

Die  Mss.  des  Awesta  säde  geben  den  Text  in  grösster  Ausführlichkeit 
mit  allen  Anhängseln  und  Formeln,  so  wie  sie  in  der  liturgischen  Praxis 
wirklich  zur  Verwendung  kommen.  Die  Mss.  mit  Übersetzung  dagegen  be- 
fleissigen  sich  grösserer  Knappheit,  indem  sie  alles  überflüssige  Beiwerk  fort- 
lassen und  bei  den  zahlreichen  Wiederholungen  sich  der  Abkürzung,  unter 
Umständen  auch  einer  nicht  auf  den  ersten  Blick  und  ohne  die  Hilfe  des 
Awesta  säde  verständlichen  Zusammenziehung  bedienen.  Am  augenfälligen 
ist  der  Unterschied  beider  Überlieferungsweisen  im  Vispered  \ 

Für  das  Vasna-Hochamt,  bei  welchem  nur  der  Vasna  zum  Vortrag 
kommt,  dient  der  Vasna  säde.  Wird  der  Yasna  mit  den  Zusatzstücken  des 
Vispered  celebrirt,  so  heisst  die  Celebrirung  Vispered( -Hochamt)  nach  den 

«  Eine  charakteristische  Zusammenziehv.ng  ist  die  von  Vend.  8,  82— 96  in  den  Mss. 
mit  Übersetzung. 
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neu  hinzukommenden  Stücken  des  Vispered.  Für  dieses  ist  der  Vispered 
säde  (auch  Vispered  Gahanbär  genannt)1  bestimmt.  In  den  Mss.  des  Vispered 
säde  wird  der  Vispered  allein  in  extenso  gegeben;  die  Yasnakapitel  dagegen 
meist  nur  angedeutet.  Diese  Mss.  sind  also  nur  Ergänzungsmss.  zu  den  Yasna 
sädes.  In  einigen  Mss.  wie  Hi,  Kna  wird  zuerst  der  Yasna  säde  gegeben 
und  als  Anhang  dazu  der  Vispered  säde  mit  abgekürztem  Yasna.  Nur  selten 
wird  auch  der  Yasna  in  diesem  Fall  ganz  ausgeschrieben,  z.  B.  in  den  ira- 
nischen Mss.  Fh,  Khi. 

Im  grossen  feierlichsten  Hochamt  werden  alle  drei  Texte  vorgetragen. 
Diese  Celebrirung  ist  das  Vendidad- Hochamt  und  das  dazu  bestimmte 
Textbuch  der  Vendidad  sä.  de,  in  welchem  die  Kapitel  des  Yasna  Vispered 
und  Vendidad  gemischt  werden3.  Die  Anordnung  ist  ganz  fest  und  wird  durch 
folgende  Synopsis  verdeutlicht: 
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*  Vgl.  Westergaarp,  Pref.  S.  13  und  oben  S  5-  —  Das  Vispered-Hochamt  wird 
besonders  an  den  Gahanbär -Festtagen  eclebrirt,  Darmesteier  I,  Lxvti.  —  *  Über  die 
Bezeichnung  der  Mss.  vgl.  die  Prolcgomcna  zu  Geepner's  Ausgabe.  —  3  Vgl.  auch  Darme- 
steter I,  lxvii.  —  <  Die  in  Klammern  gesetzten  Kapitel  kommen  im  Vend.  säde  in  Wegfall. 
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Der  Vendidad  ist  darnach  in  10  Sectionen  (eine  zu  4,  die  andern  zu  2  Far- 
gard)  zerlegt  und  um  das  Allerheiligste  im  Yasna,  um  die  Gathas  gruppirt. 
Dem  ersten  Teil  des  Yasna  werden  nur  Visperedkapitel  beigemischt  und 
zwar  werden  sie  entweder  in  das  Yasnakapitel  eingeschaltet  oder  am  Schluss 
hinzugefügt  Von  Kap.  27  an,  also  mit  Beginn  der  Gathas  wird  an  den 
Vispered  noch  der  Vendidad  angeschlossen.  Mit  Yasna  55  hören  diese  Ein- 
schaltungen ganz  auf  und  es  wird  nur  noch  der  Yasna  bis  zu  Ende  recitirt. 

Eine  Abart  des  Vendidad  säde  ist  der  sogenannte  VIshtäsp  säde,  in 
welchen  an  Stelle  der  1  o  Sectionen  des  Vendidad  die  8  Fargard  des  VIshtäsp 
Yasht  (cf.  SS  10,  17,  18)  eingeschaltet  werden.  Die  Stelle  der  achten  und 
zehnten  Vendidadsection  bleibt  dabei  leer1. 

S  13.  Die  Manuscripte3  des  Awe>ta  zerfallen  in  die  indischen  und 
persischen.  Obwohl  die  ersteren  sämtlich  in  letzter  Linie  auf  persische  Originale 
zurückgehen,  so  hat  sich  doch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ein  scharfer  Gegen- 
satz zwischen  beiden  Überlieferungen  herausgebildet.  Die  ältesten  indischen 
Mss.  stammen  aus  dem  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  persischen 
gehen  nicht  über  das  17.  Jahrhundert  zurück.  An  Correctheit  und  Sauber- 
keit der  Ausführung  übertreffen  die  persischen  die  gleichzeitigen  indischen 
Mss.  um  ein  Bedeutendes.  In  Kirmän  und  Yazd,  den  beiden  Parsengemeinden 
Persiens,  muss  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  eine  ausgezeichnete  Dasturschule 
bestanden  haben,  welche  auch  die  Parsengelehrten  Indiens  als  die  Mutter- 
schule betrachteten.     Die  persischen  Dasturs  halfen  den  indischen  oftmals 


»  Yasna  62,  1—6  kommt  im  Yd.  säde  gleich  hinter  Y.  59.  —  2  Dasu  r  Jamaspji 
schreibt  darüber:  »It  is  written  exactly  like  the  Vendidad  Säde,  the  first  part  of  Yacjia 
and  Yispared  is  given  first,  then  the  cight  fargards  of  Yistasp  Yasht  with  the  gÄthas 
and  then  the  latter  portion  of  Yacna  and  Yispared.  It  is  called  the  Yendidad  of  Ujairin 
gab,  because,  it  is  said,  that  the  Yistasp  Yasht  was  recited  in  this  part  of  the  day,  as 
the  Vendidad  is  recited,  even  now,  in  the  Ushahin  gah  —  but  it  is  no  longer  recited 
now«.  Brief  vom  5.  Juni  18S3.  —  3  Die  beste  und  vollständigste  Sammlung  von  Awesta- 
Mss.  in  Europa  ist  die  Kask's,  bereichert  durch  eine  zweite  Sammlung  Westeruaard's 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen.  Nächst  dieser  kommt  die  Sammlung  DE 
Gl  ise's  im  India  Office.  Die  Mss.,  welche  Anqcetil  nach  Paris  gebracht  hat,  sind  meist 
minderwertig.  In  Indien  besitzen  die  grösste  Collection  der  ehrwürdige  Dastur  Jamaspji 
Minocheherji  und  die  Mulla  Firuz  Bibliothek  in  Bombay,  letztere  besonders  viele  ira- 
nische Manuscripte. 
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mit  ihrer  Gelehrsamkeit  und  mit  Mss.  aus.  Indische  Parsen  studirten  bisweilen 
in  Persien,  persische  Dasturs  reisten  zu  ihren  Glaubensgenossen  jenseits  des 
Indus  um  Streitigkeiten  zu  schlichten  und  inspicirten  dabei  deren  Handschriften. 
Bekannt  ist  namentlich  die  Reise  des  Dastur  Jamasp  von  Kirmän  nach  Indien. 
Er  fand  dort  grosse  Unwissenheit,  die  Mss.  in  schlechtem  Zustand  und  bildete 
einen  kleinen  Kreis  von  Schülern  heran,  welche  in  Surat  Nosari  und  Broach 
wirkten.  Der  erste  Schüler  des  Jamasp  war  Darab  in  Surat,  der  nachmalige 
Lehrer  AnquetilV.  Aus  Jamasp's  Schule  stammen  eine  grosse  Anzahl  von 
Awestacopien. 

Äusserlich  sind  die  persischen  Mss.  durch  den  iranischen  Schriftductus 
kenntlich,  durch  eine  sehr  markige  Cursiv-  und  Schrägschrift,  während  die 
indische  Schreibweise  mehr  eine  Steil-  und  Spitzschrift  ist  Der  »iranische 
Stil«  ist  aber  bisweilen  auch  in  Indien  nachgeahmt  worden,  wenn  der  Copist 
eine  persische  Vorlage  hatte.  Die  besseren  Mss.  haben  z.  T.  sehr  ausführliche 
und  salbungsvolle  Kolophone,  worin  der  Schreiber  sich  selbst,  seinen  Stamm- 
baum, seine  Vorlage  und  das  Datum  der  Vollendung  seiner  Copie  nennt. 
Manchesmal  sind  die  Kolophone  der  Vorlage  wörtlich  mitcopirt 

Die  Mss.  der  drei  in  Rede  stehenden  Texte  zerfallen  zunächst  in  zwei 
grosse,  von  einander  unabhängige  Klassen,  in  die  Mss.  mit  Übersetzung  und 
in  die  säe/e-'Slss.  (vgl.  S  12).  Die  erstere  bildet  für  alle  europäischen  Aus- 
gaben die  Grundlage;  die  zu  ihr  gehörigen  Mss.  zeichnen  sich  durch  grössere 
Correc  theit,  z.  T.  auch  durch  höheres  Alter  aus. 

Die  Mss.  des  Yasna  mit  der  Pahlaviübersetzung  bilden  wiederum  zwei 
besondere  Familien.  Die  eine  ist  vertreten  durch  den  Kopenhagener  Yasna 
Nu.  5  (K5)  und  durch  das  Ms.,  welches,  ursprünglich  im  Besitz  des  Dastur 
Dr.  Jamaspji  Minocheherji  Jamasp  Asana  in  Bombay,  von  diesem  jetzt  nach 
Oxford  gestiftet  worden  ist 2.  Beide  fast  vollständig  erhaltenen  Mss.  stammen 
von  dem  gleichen  Copisten,  nämlich  dem  Herbad  Mitrü-äpän  I  Kai-Khüsrövö 
1  Mitrö-äpän  T  Spend-däd  1  Mitrö-äpän  1  Marzapän  T  Bähräm.  K5  wurde 
am  17.  November  1323  A.  D.  in  Cambay  beendet  und  ist  nach  der  Unter- 
schrift copirt  von  dem  Ms.  des  Rustam  T  Mitrö-äpän  5,  des  Urgrossonkels 
des  Mitrö-äpän.  J2  ist  am  26.  Januar  1323  A.D.  beendet.  Ueber  seine  Vor- 
lage schweigt  hier  der  Copist.  Aus  der  Übereinstimmung  in  vielen  charakte- 
ristischen Fehlern,  Auslassungen  u.  s.  w.  geht  aber  hervor,  dass  auch  J2  von 
dem  Ms.  des  Rustam  oder  von  dessen  Vorlage  copirt  sein  muss.  Eine 
Vergleichung  von  K5  und  J2  sowie  von  Ki  und  L4  (s.  u.)  lehrt  aber,  dass 
Mitrö-äpän  im  Einzelnen  auf  die  getreue  Wiedergabe  seines  Originals  nicht 
die  wünschenswerte  Sorgfalt  verwandte. 

An  Correctheit  steht  in  vielen  Fällen  die  zweite  Handschriftenfamilie 
über  der  ersten,  obwohl  ihre  vorhandenen  Glieder  einer  weit  jüngeren  Zeit 
angehören.  Sie  ist  vertreten  in  erster  Linie  durch  Pt4  und  Mf4,  beide  ohne 
Datum.  Pt4,  das  noch  correctere  und  wohl  etwas  ältere  Ms.  unter  beiden, 
ist  nach  den  Familientraditionen  des  früheren  Besitzers,  des  Dastur  Dr.  Pesho- 
tanji  Behramji  Sanjana  in  Bombay,  ca.  1780  A.  D.  copirt  worden  und  zwar 
von  einem  alten  iranischen  Yasna  des  Höshäng,  Sohn  des  STyävakhsh.  In 
der  Einleitung  reproducirt  Pt4  die  Einleitung  seines  Originals,  durch  welche 
wir  die  Ascendenz  des  Ms.  mehrere  Glieder  rückwärts  verfolgen  können.  Der 
Stammbaum  ist  folgender: 


*  Cf.  Anqi/etil  I,  I  CCCXXVI.  —  2  Die  photographische  Vervielfältigung  dieses 
Ms.  ist  mir  nicht  zugänglich.  —  3  Dieser  copirtc  im  Jahre  1269  den  Arda  Vi  ruf  in  Iran, 
cf.  West,  Essays  S.  94  n. 
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Ms.  des  Farnbag  T  Srösh-aTyyär  (ca.  1110?) 

»     »       Mäh-panäh  1  Azäd-mard 

I 

»     »  Mitrö-äpän  I  Spend-däd  (ca.  1280) 

»     »  Höshäng  T  Slyävakhsh  (ca.  1478) 

1 

pt4 

Die  Einleitung  berichtet  ferner,  dass  Farnbag  sein  Exemplar  aus  zwei 
verschiedenen  Vorlagen  zusammenschrieb  und  zwar  den  Awestatext  aus  dem 
Ms.  des  Mäh-aTyyär  und  den  Pahlavitext  aus  dem  Ms.  des  Mäh-vindüd,  Sohn 
des  Naremähän.    Letzterer  hat  A.  D.  1020  den  Dinkard  copirt1. 

Eine  zweite  unabhängige  Copie  von  dem  alten  Yasna  des  Höshäng  ist  M£| 
und  endlich  Mfi,  ein  iranisches  Ms.  des  Rustam  Güshtäsp  ArdashTr  A.  D.  1741. 
Dieses  letzte  giebt  aber  nur  den  Awestatext  Pt4  —  Mf4  —  Mfi  repräsen- 
tiren  trotz  ihrer  Jugend  die  beste  Yasnaüberlieferung.  In  welchem  Glied  rück- 
wärts beide  Familien  zusammentreffen,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen 2. 

Eine  Unterart  dieser  Handschriftenklasse  sind  die  Mss.  mit  der  Sanskrit- 
übersetzung des  Neriosangh  (s.  unten  S  48),  vertreten  durch  die  beiden  alten 
Mss.  Si  und  J3.  Unter  diesen  ist  nur  Si  ein  getreuer  Repräsentant  des 
Neriosangh-Textes,  J3  aber  eine  spätere  Revision  desselben  und  minderwertig. 
J3  ist  öfters  abgeschrieben  worden.  Der  Pariser  und  der  Kopenhagener 
Sanskrit- Yasna  sind  Copien  davon. 

Von  dem  Pahlavi-Vendidad  hat  sich  nur  eine  Handschriftenfamilie 
erhalten,  vertreten  durch  den  Londoner  und  Kopenhagener  Vendidad,  L4 
und  Ki,  welche  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  zu  einander  stehen,  wie 
K5  zu  J2.  Leider  sind  beide  nicht  mehr  vollständig  erhalten.  Von  L4 
fehlt  der  Anfang  bis  in  den  Beginn  des  neunten  Fargard.  Nur  einige  Blätter, 
welche  von  Vd.  3,  14  bis  4,  29  reichen,  sind  noch  vorhanden;  der  erhaltene  Teil 
aber  ist  stellenweise  sehr  zerstört.  Von  Ki  ist  der  Anfang  bis  in  den  fünften 
Fargard  verloren,  und  die  mittlere  Partie  vom  9.  bis  1 8.  Fargard  völlig  zerstört. 

Dagegen  hat  das  Kopenhagener  Ms.  eine  zahlreiche  Descendenz  aus 
der  Zeit,  als  es  noch  vollständig  erhalten  war.  Die  älteste  direkt  von  Ki 
genommene  Copie  war  früher  im  Besitz  eines  Teheraner  Parsen  Namens 
Manekji  Limji  Hataria  (MI3).  Sie  ist  A.  D.  1 594  in  Broach  geschrieben  und 
ein  sehr  sorgfältiges  Ms.  Von  MI3  stammen  der  Bombayer,  Pariser,  Münchner 
und  die  jüngern  Kopenhagener  Pahlavi-Vendidad's  direkt  oder  indirekt  ab. 
L4  hat  nur  eine  geringe  Nachkommenschaft.  Das  wichtigste  darunter  ist  das 
A.  D.  1787  geschriebene  Ms.  Pt2.  Es  scheint  aber  nicht  direkt  von  L4 
abgenommen  zu  sein.  Ki  und  L4  rühren  von  demselben  Mitrö-äpän  1 
KaT-Khüsrövö  her,  welcher  zweimal  den  Pahlavi- Yasna  abgeschrieben  hat.  In 
Ki  fügt  er  seiner  eigenen  Unterschrift  die  beiden  Kolophone  seiner  Vor- 
gänger hinzu,  so  dass  sich  auch  diese  Familie  ziemlich  weit  rückwärts  ver- 
folgen lässt.  Das  Stammmanuscript  ist  das  des  Höraäst  in  Seistan,  welches 
Aerdashfr  T  Vohüman  A.  D.  1205  copirte.  Das  Ms.  des  AerdashTr  brachte 
Mähyär  nach  Indien.  Dort  wurde  es  von  dem  bekannten  Rustam  T  Mitrö- 
äpän  T  Marzapän  copirt.  Eine  Copie  von  dem  Ms.  des  Rustam  ist  Ki, 
beendigt  in  Cambay  17.  Mai  1324.  L4  hat  das  letzte  Blatt  mit  der  Unter- 
schrift verloren.    Aber  in  Pt2  ist  die  Unterschrift  des  Copisten  von  L4, 


1  West,  SDE.  XXXVII,  Introd.  p.  34.  —  2  S.  jetzt  darüber  die  Prolegomena,  welche 
bei  Ausarbeitung  dieses  Artikels  noch  nicht  abgeschlossen  waren. 
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des  Mitrö-äpän,  nebst  denen  seiner  beiden  Vorgänger  recopirt.  Diese  letzteren 
stimmen  genau  mit  denen  in  Ki  überein.  Auch  L4  muss  demnach  von 
dem  Ms.  des  Rustam  abgeschrieben  sein,  und  zwar  einige  Monate  vor  Ki. 
Beendigt  wurde  es  nach  dem  Kolophon  in  Pt2  am  28.  August  1323  in 
Nosari.    Der  "Stammbaum  dieser  ganzen  Familie  ist  also  folgender: 

Ms.  des  Hömäst 

1 

»    »    Aerdashir  (1205) 
I 

»    »  Rustam 


Ki  (1324)  L4  (1323) 

I  I 

MI3  Pt2. 

I 

I 

jüngere  Phlv.-Vendidads. 

Die  vorhandenen  Vispereds  mit  Pahlaviübersetzung  gehen  sämtlich  auf 
einen  alten  Kopenhagener  Codex  (K  7)  zurück.  Dieses  Ms.  enthält  im 
ersten  Teil  den  ältesten  und  besten  Vispered  säde  (mit  Nirang)  mit  einer 
Unterschrift  des  Copisten  Rustam  i  Mitrö-äpän  I  Marzapän1  und  als  Datum 
A.D.  1278.  Daran  schliesst  sich,  offenbar  von  dem  gleichen  Schreiber,  der 
Pahlavi-Vispered  an.  Dies  ist  somit  überhaupt  das  älteste  Awestamanuscript, 
das  bisher  bekannt  geworden  ist.  Der  Vishtäsp  säde  ist  namentlich  ver- 
treten durch  den  ausgezeichneten  iranischen  Codex  K4,  geschrieben  in 
Kirmän  von  Veh-mard,  Sohn  des  Fredün,  von  einem  Ms.  des  Vähröm,  Sohnes 
des  Marzapän,  der  seinerseits  das  Ms.  des  Khüsrö-malkä,  Sohnes  des  Anöshag- 
rübäno  (ca.  1585)  abgeschrieben  hatte.    Datirt  ist  K4  vom  26.  Juli  1723. 

Die  Vendidad  sädes  sind  in  Indien  sehr  verbreitet;  sie  gehen  in 
letzter  Linie  alle  auf  einen  Archetypus  zurück.  Nur  wenige  sind  älter  als  das 
vorige  Jahrhundert  Sie  repräsentiren  den  Vulgatatext  der  drei  Bücher,  der 
durch  vieles  Abschreiben  degenerirt  ist  und  zudem  durch  die  ungenaue  münd- 
liche Überlieferung  stark  beeinflusst  wurde.  Innerhalb  der  indischen  Vendidad 
sädes  lassen  sich  wieder  zwei  Gruppen  scheiden,  eine  bessere,  repräsentirt 
durch  den  Kopenhagener  und  einen  Londoner  Vendidad  säde,  Kio  und  L2, 
und  eine  geringere,  zu  welcher  das  Gros  der  Mss.  zählt  Der  Archetypus 
der  Vendidad  sädes,  wie  auch  der  Yasna  und  Vispered  sädes,  ist  wahr- 
>cheinlich  erst  aus  dem  Pahlavi-Awesta  für  die  liturgische  Praxis  zusammen- 
gestellt worden.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  zahlreiche  Awestacitate  des 
Pahlavicommentars  in  den  Text  der  Vend.  sädes  eingedrungen  sind.  Dieser 
vorauszusetzende  Archetypus  muss  aber  nach  Allem  älter  sein  als  die  uns 
bekannten  ältesten  Pahlavi-Awesta-Mss.  Die  Vend.  sädes  haben  nicht  selten 
die  bessere  Lesart  im  Gegensatz  zu  den  Pahlavi-Awesta-Mss.  bewahrt. 

Von  den  indischen  Vendidad  sädes  unterscheiden  sich  sehr  zu  ihren 
Gunsten  die  persischen,  repräsentirt  durch  Mf2  und  Jpi.  Jpi  ist  A.  D.  1638 
von  Fredün  Marzapän  copirt  und  zwar  von  einem  Ms.  des  Marzapän,  welcher 
seinerseits  eine  Copie  des  Shatrö-eyär  Erdashlr  (um  1 5 1 6)  zur  Vorlage  hatte. 
Mfz  ist  A.  D.  1618  von  Khüsröb  Anöshirvän  Rustam  geschrieben.  Der 
Copist  nennt  aber  seine  Quelle  nicht.  Bei  der  engen  Verwandtschaft  beider 
Codices  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  auch  Mf2  von  dem  Ms.  des 

»  Also  des  Schreibers  der  Vorlage  von  K  i  u.  s.  \v.  Vielleicht  aber  ist  das  Ms.  eine 
:dte  Copie  des  Kustam-Ms.f  s.  Prolegomena  XXXIX. 
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Marzapän  oder  des  Shatrö-cyär  copirt  wurde.  Der  Yendidad-süde -Typus  ist 
in  beiden  unverkennbar;  ihre  Textanordnung  ist  fast  unverändert  die  der  in- 
dischen Vendidad-sädes.  Aber  in  den  einzelnen  Lesarten  weichen  sie  fast 
in  jeder  Zeile  von  diesen  ab,  indem  sie  bald  mit  der  anderen  Handschriften- 
klasse übereinstimmen,  bald  ganz  originelle,  nicht  selten  durch  die  Pahlavi- 
Übersetzung  als  echt  bezeugte  Lesarten  bieten.  Sie  mögen  einerseits  dem 
Archetypus  der  ganzen  Klasse  noch  bedeutend  näher  stehen,  andrerseits  scheint 
im  16.  Jahrhundert  oder  früher  in  Persien  eine  Revision  des  Vendidad  säüe 
stattgefunden  zu  haben  und  zwar  unter  Benutzung  anderer  seitdem  verschollener 
Pahlavi-Awesta-Mss.,  an  welchen  Persien  reicher  als  Indien  gewesen  ist.1 
Der  Text,  welchen  die  persischen  Vendidad  sädes  bieten,  ist  rein  von  den 
vielen  störenden  Glossen,  mit  welchen  der  Text  der  indischen  Mss.  durch- 
setzt ist 

Auch  die  Mss.  des  Yasna  säde  setzen  einen  Archetypus  voraus,  welcher 
dem  des  Vend.  säde  nahe  stand.  Das  beste  Ms.  dieser  Gruppe  ist  das  des 
Dastur  Hoshaxgji  Jamaspji  in  Poona  (Hi). - 

S  14.  Für  die  Manuscripte  der  Yashts  und  des  Khorda  Awesta 
bestand  seit  Alters  kein  so  festes  Schema,  wie  für  die  soeben  beschriebenen 
(vgl.  oben  $  8).  Ihrem  Inhalt  nach  können  wir  die  Mss.  in  drei  Gruppen  teilen, 
a)  reine  Yashtcodices.  Der  älteste  und  wichtigste  Repräsentant  ist  Fl 
vom  Jahre  1 591.  Das  Ms.  beginnt  ganz  in  der  üblichen  Weise  des  Khorda 
Awesta  mit  einem  Alphabet,  einigen  Gebetsformeln  (Nirangs  und  Bädsh's)  und 
den  fünfXyäishs.  Letztere  sind  in  den  Mss.  von  den  Yashts  unzertrennlich. 
Sodann  folgen  nur  noch  die  22  Yashts  in  der  üblichen  Reihenfolge.  Dieser 
Codex  hat  den  meisten  jüngeren  Yashtcodices  wenigstens  teilweise  als  Quelle 
gedient,  b)  die  Khorda- Awesta-Codices.  Als  Muster  mag  der  Oxforder 
Codex  (O3)  angeführt  werden,  dessen  Inhalt  als  Durchschnittsinhalt  dieser 
Mss.  gelten  darf.  Er  enthält  der  Reihe  nach:  das  Awesta-Alphabet,  die 
5  Xyäishs,  die  3  AfrTngäns,  die  5  Gähs,  die  Yashts  1.  2.  3.  4.  9.  11.  12.  14. 
16.  18.  20.  2i,  zahlreiche  Nirangs.  c)  die  combinirten  Codices,  Khorda- 
Awesta-Texte  einschliesslich  aller  Yashts.  Der  Ilauptvertreter  ist  Pti,  datirt 
A.  I).  1625.  Dieser  Codex  zeigt  deutlich,  dass  der  Schreiber  eklektisch  ver- 
fuhr. Er  legte  seinem  Ms.  ein  oder  mehrere  Khorda  Awestas  zu  Grunde 
und  ergänzte  die  fehlenden  Yashts  aus  Fi.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  in 
Yasht  19  Pti  sich  eng  an  Fi  anschliesst,  in  Yasht  16  aber  eine  andere 
weit  schlechtere  Recension  als  Fi  vertritt. 

Persische  Mss.  mit  allen  Yashts  haben  sich  nicht  gefunden.  Dagegen 
nehmen  die  persischen  Khorda  Awestas  gleichfalls  eine  Sonderstellung  ein. 
Der  Lieblingsyasht  dieser  Mss.  ist  der  Yasht  1 3,  der  Farvardinyasht,  welcher 
umgekehrt  den  indischen  Khorda  Awestas  fehlt,  j  Das  correcteste  und  feinste 
persische  Khorda  Awesta  ist  F2  von  A.  D.  1726. 

Der  Text,  welchen  die  Awesta-Handschriften  bieten,  ist  überall  der  gleiche, 
variantenlose,  was  die  Folge  der  Worte,  Sätze  und  Kapitel  betrifft  —  von 
kleinen  Schreibenersehen,  wie  Auslassungen,  Wiederholungen  natürlich  abge- 


1  Wi  stkr<;  \akd  konnte  ar.s  dieser  Klasse  vollständig  nur  eine  jüngere  Copic  von 
Mf2,  nämlich  K  9,  benutzen.  —  2  Vgl.  die  Einleitungen  zu  Swf.c.f.i/s,  Wfstf.rcjaard's 
und  Gf.i.dnf.r's  Ausgaben.  —  3  Daran  knüpft  sich  eine  bekannte  Geschichte,  welche  die 
Unterschrift  von  K13  (iranischem  Codex  mit  dem  Farvardin  Yasht)  erzählt.  Tausend 
Jahre  nach  ihrer  Auswanderung  nach  Indien  seien  die  Färsen  Indiens  nicht  mehr 
im  Besitz  der  ächten  Haomapflanze  noch  des  Farvardin  Yasht  gewesen  (sollte  heissen:  in 
den  Khorda  Awestas  war  derselbe  verschwunden).  Dastur  Jihnäsp  HakTm  in  Fersien 
copirte  deshalb  ein  Exemplar  des  genannten  Yasht  'Kiy<  und  brachte  es  1722  persönlich 
nach  Surat  als  Geschenk  für  die  dortigen  Farscnpricstcr  (cf.  auch  Frolegomena  VII). 
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sehen.  Nur  ganz  wenige  Stücke  zeigen  Spuren  einer  doppelten  Recension. 
Dagegen  ist  die  Überlieferung  und  Schreibung  der  einzelnen  Worte  oft  sehr 
unsicher  und  schwankend  und  legt  der  Herstellung  eines  korrekten  Textes 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 


DAS  JETZIGE  AWESTA  UND  DAS  AWESTA  UNTER  DEN 

SASAN1DEN. 

g  15.  Die  Nasks.  Es  ist  eine  allbekannte  Parsentradition,  dass  das 
Awesta  einstmals  aus  21  Nasks  (Nosk)  bestand.1  Schon  Anquktil  berichtet 
auf  Grund  dieser  Tradition,  dass  die  vorhandenen  »Zendbücher«  nur  ein 
Bruchteil  jenes  grossen  Awesta  seien.  Er  weiss,  dass  nur  ein  Nask  noch 
vollständig  erhalten  ist,  der  Vendidad.  Ferner  spricht  er  die  Vermutung  aus, 
dass  der  Yasna  einen  Teil  des  ersten  oder  zweiten  Nask  (Setoudiescht  oder 
Setoudguer)  gebildet  habe,  dass  der  Vispered  aus  dem  fünfzehnten  Nask  (Ba- 
ghantäst),  der  Afringän  Gahanbär  aber  aus  dem  Hadokht  Nask  geschöpft  seien. 2 
Die  Parsentradition  von  den  21  Nask,  welche  sich  vornehmlich  auf  die  per- 
sischen Rivayets  (Sammlungen  von  Lehren  alter  Dasturs  über  Religion)  stützt, 
hat  neuerdings  durch  Wkst's  umfassende  Bearbeitung  der  litterarischen  Ab- 
schnitte des  DInkard  eine  wissenschaftliche  Grundlage  bekommen.  •> 

Der  Dinkard,  das  umfangreichste  und  gelehrteste  Werk  der  Pahlavi- 
litteratur,  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend,4  beschäftigt  sich  im  8.  und  9. 
Buch  eingehend  mit  den  Nasks.  Zu  dieser  Zeit  muss  fast  der  ganze  Bestand 
des  Sasanidenawesta  noch  vorhanden  gewesen  sein.  Das  8.  Buch  des  Din- 
kard giebt  eine  gedrängte  Übersicht  der  sämtlichen  Nasks  und  eine,  aller- 
dings stellenweise  in  allgemeinen  Phrasen  gehaltene  Analyse  derselben.  Diese 
letztere  ist  für  die  Nask  1  — 14  und  19 — 21  ganz  summarisch  und  oft  nichts- 
sagend, dagegen  für  15 — 18  sehr  detailliert  Im  9.  Buch  kommt  der  Ver- 
fasser nochmals  auf  die  drei  ersten  Nasks  zu  sprechen  und  bringt  eine  ganz 
ausführliche  Inhaltsangabe  derselben.  Vom  5.  Nask  war  nach  seiner  Angabe 
nur  noch  der  Awestatext  vorhanden,  vom  11.  Nask  dagegen  waren  weder 
der  Awestatext  noch  die  Pahlavierklärung  (Zand)  erhalten.  Bei  beiden  Nasks 
enthält  er  sich  jeder  Bemerkung  über  den  Inhalt  Daraus  folgt,  dass  er  alle 
übrigen  aus  Autopsie  kannte,  und  dass  sein  Bericht  lediglich  auf  dem  Pahlavi- 
commentar  fusst.  Zu  seiner  Zeit  waren  also  noch  20  Nasks  und  zu  19  der- 
selben der  Commentar  vorhanden.  Vergleicht  man  seine  Analyse  des  Vendi- 
dad (D.  8,  44),  so  zeigt  sich,  dass  er  durch  das  Mittel  der  Pahlavibearbeitung 
doch  im  Stand  war,  uns  ein  richtiges  Bild  des  Awestainhalts  zu  geben.  Letzte- 
res gilt  allerdings  nicht  in  gleichem  Masse  für  alle  Nasks. 

S  16.  Übersicht  der  Nasks.  Es  bestand  also  der  gesamte  unter 
den  Sasaniden  neuredigierte  Awestakanon  (s.  $  32),  das  grosse  Awesta  mit 
der  Pahlavibearbeitung,  aus  21  Büchern,  welche  mit  den  21  Worten  des 

1  Der  Ausdruck  findet  sich  schon  im  Awesta  als  nasko  Yas.  9,  22.    Versuchte  Ab" 
leitung  bei  Wf.st,  Kssays  12511;  pARMKSTKTKR  III,  XCIX  n.  —  2  Anqcktii.  I,  i,  p.  479; 


IUI 


]  0  u  rn  al 

des  Schavans,  Juin 

l7(*9t  pag-  3° 1  ('n   dem  Aufsatz:   Memoire   dans  Icquel  on 

etablit  < 

jue  les  Ih  res  Zends 

.  .  .  sont  les  pro 

ires  ouvrages  de  Zoroastre,  a.  a.  ().  330—3721. 

Mit  Ree 

ht  bezweifelt  er  (ib. 

p.  369!  die  (Mau 

»Würdigkeit  der  von  IIviu:  aufgestellten  Nask- 

AN'jt  KTli.  I,  1,  p.  479  »•  teilt  schon  Henri  LoRl>  (Hist.  de  la  Kelig.  des  l'erscs,  p.  1761 
<!xs  Zi-ndawcsta  in  3  1  lauptstücke  /u  7  Kapitel  -  3  Stil,  vol.  XXXVJl.  Km/ c  1  Weiten 
daraus  schon  bei  Halc;  in:  An  old  Pahlavi-Pa/aml  Glossary  l»y  Hoshangji  and  HAtr/j 
Bombay  1S70,  p.  165;  Wkst,  Kssays  p.  126.  —  4  Wkst,  introd.  zu  Dtnk.  p.  33. 
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heiligsten  Gebets,  des  Ahunö  vairyö,  in  Parallele  gesetzt  werden.  Folgende 
sind  die  Namen  (nach  West's  Lesung)  in  der  Anordnung  des  Dinkard  (der 
Inhalt  ist,  wo  derselbe  mit  wenigen  Worten  sich  kennzeichnen  lässt,  in  Klam- 
mern angegeben): 

1.  Sütkar. 

2.  Varstmänsar. 

3.  Bako. 

4.  Dämdät  (Schöpfungsgeschichte). 

5.  Nätar. 

6.  Päjag  (Ceremoniell). 

7.  Rato-dät-altag  (besonders  über  das  Priesteramt). 

8.  Baris. 

9.  Kaskisröbo. 

10.  Vistäsp-sästo  (Bekehrung  und  Unterweisung  des  Königs  Vishtäspa). 

11.  Vastag,  verloren. 

12.  Citradät  (Geschichte  der  menschlichen  Geschlechter,  in  specie  der 
iranischen  Königsgeschlechter). 

13.  Spend  (Geschichte  des  Zarathushtra). 

14.  Bakäti-Yast. 

15.  Nlkätüm. 

16.  Gauabä-sar-nijat  (Ciiminalrecht,  Civil-  und  Kriegsgesetz). 

17.  Hüspäram  (Priesterlehre). 

18.  Sakätüm  (Eigentums-  und  Fainiliengesetz). 

19.  Vendldät. 

20.  Hätöxt. 

21.  Stöt-Yast. 

Ergänzt  wird  der  Bericht  des  Dinkard  durch  die  allerdings  weniger  zu- 
verlässigen Nachrichten  der  verschiedenen  Rivayets.  Sie  geben  nicht  nur 
bei  allen  Nasks  die  Kapitelanzahl  p.enau  an,  sondern  bei  einigen  auch  den 
vor-  und  nachalexandrinischen  Umfang.  So  sollen  von  den  Nasks  7,  8,  9, 
10  und  11,  welche  vor  dem  Einfall  Alexanders  50,  60,  60,  60  und  22  Kapitel 
zählten,  sich  bei  der  nachmaligen  Sammlung  deren  nur  noch  13,  12,  15,  10 
und  6  zusammengefunden  haben. 1 

8  17.    Die  übrigen  Bücher  ausser  dem  Vendidad. 

Auf  den  ersten  Blick  fallt  auf,  dass  unter  den  Titeln  der  Nasks  die 
übrigen  Bücher  unseres  Awesta  wie  Yasna  nichts  entsprechendes  haben.  Was 
An<jcetil2  vermutete,  das  hat  die  neuere  Forschung  West's  und  Darmk- 
steter's^  bestätigt  oder  richtig  gestellt.  Die  übrigen  Texte  waren  in  ihren 
Elementen  in  den  Nasks  vorhanden,  z.  T.  unter  etwas  anderen  Namen  oder 
in  verschiedenen  Nasks  verstreut.  Die  Bücher  des  Awesta  umschliessen  die- 
jenigen Texte  aus  den  Nasks  und  in  derjenigen  Zusammenstellung,  welche 
die  Liturgie  vorschrieb.* 

1  Wrsi  giebt  in  SBK  XXXVII,  p.  418—438  Auszüge  aus  4  Rivayets.  Die  obigen 
Angaben  sind  dem  Rivayet  des  Kr'inah  Balirah  entnommen.  —  2  »K'Izeschne  n'est  pas 
un  Nosk,  mais  une  portion  de  Nosk«,  AN<jt  1 i  n.  in  Journal  des  Schavans,  Juin  1769,  p.  369. 
»Je  ne  crains  donc  pas  de  ilire  qtic,  sclon  lous  les  I'arses  de  Perse  et  de  l'Inde,  Zoroastrc 
avoit  compose  21  Traitcs,  dont  il  n'est  reste  d'cntier  <]ue  le  Vendidad;  et  <|ue  les  autres 
morceaux  Zends,  indiques  ä  la  tili  de  la  liste  du  Ravaet  du  Destour  Barzou,  ne  sont  que 
des  portions  de  quehpies-uns  de  ces  Traites«,  ib.  p.  370.  Über  diese  Liste  des  Rivayet 
siehe  SBK  XXXV  II,  p.  437.  —  i  Darmi  sti  ti  r  III,  X  ff.  —  4  Die  Yasna-  und  Vispcred- 
littirgie  in  der  l'Orm,  wie  sie  später  üblich  ist,  wird  bezeugt  durch  den  Yarshtmänsar  Nask 
selbst  nach  der  Analyse  des  Dlnk.  9.43.7  (cf.  West,  z.  d.  St.),  ferner  durch  Shäyast 
lä  Shay.ist  (aus  «lern  7.  Jahrhundert,  W)  s  r  SBK.  V,  jiref.  65)  13,  5,  wo  Vispercd  13  zwischen 
Yasna  30  und  31,   an   derselben  Stelle,  an   der  es  im  Vendidad  sade  zu  stehen  kommt, 
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Das  jetzige  Awesta  und  das  Awesta  unter  den  Sasaniden.  19 


Am  Yasna  participiren  mehrere  Nasks.  Die  bis  jetzt  mit  ziemlicher 
Sicherheit  identificirten  Bestandteile  verteilen  sich  auf  folgende  Nasks:  a) 
Stotyait,  b)  Bako,  c)  Hätöxt,  d)  der  Bakän  Yast.  Der  Stöt-Yast  ist 
vollständig  im  Yasna  aufgegangen  und  bildet  den  eigentlichen  Kern  desselben. 
Der  Stöt-Yast  war  die  Sammlung  der  sog.  Staota  yesnya  (s.  unten  %  23), 
welche,  allerdings  mit  Unterbrechung,  von  Yasna  14 — 58  sich  erstreckten. 
Der  Bako  Nask  ist  vertreten  durch  Yasna  19 — 21,  drei  Homilien  über  die 
heiligsten  Gebete,  welche  nach  der  Beschreibung  in  Dinkard  9,  47  fg.  die 
drei  ersten  Fargard  dieses  Nask  bildeten.  Noch  jetzt  werden  die  3  Kapp, 
in  den  Mss.  des  Yasna  Bakän  genannt  und  heissen  im  Originaltext  baya 
ahunahe  vairyehe  (Y.  19,  21),  baya  asa/ie  va/iisrta/te  (20,  5),  baya  ya'jfic 
hätam  21,  5.  Darnach  könnte  auch  Yasna  55,  welches  nach  der  Schluss- 
anrufung den  Titel  baya  staotanqm  ycsnyanqtn  »Homilie  der  St.  Y.«  trägt, 
dem  Bako  angehört  haben  und  den  Schluss  des  22.  Fargard  gebildet  haben. 
Die  Analyse  des  Dinkard  (9,  68)  enthält  allerdings  keine  Anspielung  darauf 
und  von  9,  69  ist  unklar,  was  der  Referent  im  Auge  gehabt  haben  mag. 
Doch  wäre  ebenso  gut  möglich,  dass  Yas.  55  dem  Stöt-Yast  angehörte  und 
dort  eine  Art  von  Kolophon  zu  den  Gathas  bildete.  Der  Hätökht  Nask  ist 
vertreten  durch  den  fsüsö  mq^rö  Zialaoxtö  (so  heisst  das  Kapitel  58  des 
Yasna,  cf.  Y.  59,  33,  speciell  vielleicht  nur  der  Abschnitt  58,  4 — 7),  endlich 
der  Bakän  Nask  durch  Yasna  57  (Srösh  Yasht). 

Der  Dinkard  (8,  15)  giebt  von  dem  Bakän-yast-Nask  (d.  h.  dem  Nask 
der  Yashts  an  die  baya  oder  Gottheiten)  folgende  kurze  Beschreibung:  »Der 
Bakän  Yasht  enthält  das  Nähere,  erstlich  über  die  Verehrung  des  Ahuramazda, 
des  höchsten  unter  den  Baghas  und  zweitens  über  die  Verehrung  der  Engel 
und  anderer  unsichtbarer  und  sichtbarer  irdischer  Wesen,  von  welchen  auch 
die  Namen  der  Tage  kommen;  auch  über  ihren  Ruhm,  ihre  Macht,  Triumph 
und  ihre  Wunder.  Ausserdem  über  viele  Engel,  welche  mit  Namen1  bei  ihrer 
Verehrung  angerufen  werden,  und  die  ihnen  schuldige  Achtung  und  Unter- 
würfigkeit«. Schon  West2  hat  daraus  den  einleuchtenden  Schluss  gezogen, 
dass  mit  dieser  Beschreibung  die  Yashts  des  Awesta  gemeint  seien  und 
dass  diese  einen  Teil  des  Bakän  Yasht  bildeten,  eine  Vermutung,  welche 
1) armesteter  näher  ausgeführt  hatj.  Eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  fand 
West  in  einem  persischen  Rivayet,  wonach  den  Bakän  Yast  16  besonders 
namhaft  gemachte  Yashts  unserer  Sammlung  bildeten4.  Und  mit  Recht  legt 
Darmesteter  grosses  Gewicht  darauf,  dass  das  älteste  Yasht-Ms.  Fi  noch 
eine  Reminiscenz  an  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Nask  bewahrt  hat,  sofern 
es  nämlich  vom  14.  Yasht  unserer  Sammlung  (dem  Bahiräm  Yasht)  bis  zum 
19.  oder  Zamyäd  Yasht  mit  jedem  Yasht  einen  neuen  Fargard  beginnt.  Die 
Zahl  der  Fargard  stimmt  aber  nicht  mit  unserer  Yashtzählung,  sondern 
differirt  stets  um  3.  In  der  Aufzählung  des  Rivayet  fehlen  von  Yasht  1  — 19 
die  Yasht  2 — 4;  die  Reihenfolge  ist  dort  die  gewöhnliche,  nur  der  Khurshed 
Yasht  steht  am  Ende.  Setzt  man  denselben  an  seine  richtige  Stelle,  so 
ergiebt  sich  völlige  Concordanz  zwischen  der  Fargardzählung  in  Fi  und 
der  Yashtzahl  und  es  lässt  sich  die  Anordnung  des  alten  Bakän  Yasht  genau 
reconstruiren  (die  in  Fi  fehlende  Fargardzählung  in  Klammern): 

hcsprochcn  wird;  vgl.  auch  Dätistän  i  Dinik  45,6.  Das  Yasnaceremoniell  (yaziln)  ist 
ferner  erwähnt  Dätistän  i  Dinik" 22,  l;  28,  I  {yazihi  ärono),  4—7.  Andere  Stellen  über 
Ritual  sind  Dat.  30,  I ;  47,  I ;  48,  t ;  Uundahish  30,  25.  28.  Darmkm  KH  K  teilt  I,  1. XXXVIII; 
III,  XXXII  eine  Stelle  aus  Masndi  mit,  wonach  seit  Ardcshir  Habak's  Thronbesteigung 
<lcr  Gebrauch  aufkam,  eines  der  Kapitel  des  Awesta  zu  reeitiren,  welches  sie  Imk'iI 
(Yasna)  nennen. 

»  Cf.  tuixtönämana  yatna  in  den  Yashts.  —  -  SUE  XXXVII,  p.  35  n.,  470  n.  - 
j  1)\kmimt.TCR  II,  XXVII.  —  1  Wkst,  a.  a.  O.  pref.  XI  V,  n. 
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Jetzige  Ordnung:  i    5   6   7   8   9   10   nx   12    13   14   15    16   17   18  19 
Ordnung  im    ,  ,  _  .  + 

Bakän  Yasht:  (l   2  3  4  S  «     7     8      9   10)  11    12    13   14  15 

Die  im  Bakän- Yasht  fehlenden  Yasht  2 — 4  sind  stellenweise  in  stark 
degenerirter  Sprache  verfasst,  nicht  minder  aber  auch  der  vorhandene  erste 
Yasht.  Der  Höm-Yasht  (ausführlich  in  Yasna  9 — 11,  ein  Extract  daraus  in 
Yasht  20)  würde  darnach  im  Bakän -Yasht  keine  Stelle  gehabt  haben.  Zu 
bemerken  ist  allerdings,  dass  die  Angaben  über  die  Fargardzahl  desselben 
schwanken.  Die  Rivayets  des  Kämah  Bahrah ,  des  Naremän  Höshang  und 
des  Barzü  Qiyämu-d-din  geben  dieselbe  auf  17  an1,  ebenso  der  Pahlavi- 
Rivayet  Dln-VidshirgardJ. 

Aus  dem  Hälökht  Nask  sind  ferner  entnommen  der  kleine  Srösh  Yasht 
(Nr.  11),  die  angeblichen  Yashts  21  und  22  bei  Westergaard  und  der  Afringän 
Gahanbür  (cf.  S  9),  aus  dem  Vishtäsp-sästo  der  Vlshtäsp  Yasht  und  der  Afiin 
Paighambar  Zartusht  (Yt.  23  bei  Westergaard).  Das  Ritualwerk  Nirangistän 
hatte  seinen  Platz  im  Hüspäram  Nask  und  zwar  entspricht  es  den  beiden 
ersten  Abschnitten  dieses  Nask,  dem  Aerpatistän  und  dem  Nirangistän  im 
engeren  Sinn4.  Ausserdem  hat  Darmestkter  eine  Reihe  von  Awestafragmenten 
mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  diesem  oder  jenem  Nask  zugewiesen5. 
Wenn  gleichwohl  ein  nicht  unbeträchtlicher  Rest  unseres  Awesta  übrig  bleibt, 
welcher  in  der  Analyse  des  Dinkard  nicht  wiederzuerkennen  ist,  so  liegt  das 
an  der  vagen  und  allzukurzen  Beschreibung,  die  stellenweise  dem  Dinkard 
eigen  ist.  Mittelbar  ist  Yieles  aus  den  Nasks  in  die  jüngere  Parsenlitteratur 
übergegangen0. 

West  taxirt  den  Umfang  sämtlicher  2 1  Nask  des  grossen  Awesta  auf  ca. 
345, 700 Worte".  Erhalten  sind  uns  davon  ca.  83,000  Worte,  also  etwa  ein  Viertel 
Viele  Anzeichen  sprechen  aber  dafür,  dass  gerade  die  ältesten  Bestandteile 
des  Sasanidenawesta  verhältnismässig  am  wenigsten  in  Verlust  geraten  sind. 
Insbesondere  von  den  eigentlichen  Gathas  scheint  das  grosse  Awesta  keine 
Zeile  mehr  besessen  zu  haben,  als  das  heutige*. 

ELEMENTE  UND  CHARAKTER  DES  AWESTA. 

§  18.  Die  drei  Klassen  der  Nasks.  Der  Dinkard  (VIII,  1,  9 — 12) 
teilt  ihrem  Charakter  nach  die  Nasks  in  drei  Klassen  zu  je  sieben.  Die 
erste  Klasse  heisst  gäsänik,  auf  die  gäsän  Gathas  bezüglich,  die  zweite  dätik. 
das  Gesetz  da/  behandelnd  und  die  dritte  hatak-mänsarlk,  auf  den  I/aba- 
/mfira  bezüglich.  Die  beiden  ersten  Klassen  heissen  auch  schlechtweg,^/^/« 
oder  dät  (Dink.  VIII,  1,  5).  Diese  Klassen  verteilen  sich  auf  die  21  Nasks 
in  folgender  Weise: 

gasämk:  hätak-mänsarlk:  dätik: 

1.  Stot-yast  1.  Dämdät  1.  Nikätüm 

2.  Sütkar  2.  Nä£ar  2.  Ganabä-sar-nijat 

3.  Varstmänsar  3.  Päjag  3.  Hüspäram 

4.  Bako  4.  Kato-dät-a'Uag  4.  Sakatum 

5.  Fas/ag  5.  Baris  5.  Vmdidat 

6.  Hatöxt  6.  Kasklsröbo  6.  Citradät 

7.  Spcnd  7.  Vistasß-sästo  7.  Bakän-yast. 


«  l>ies  ist  der  zweite  Srösh  Yasht,  welcher  mit  dem  in  Yasna  57  identisch  ist.  — 
-■  YYi  s  i  a.  a.  o.  ]>.  426,  43 1,  436.  —  3  ib.  i>.  444.  —  4  Wr.sT  ib.  92.  —  5  Darmestetkr  III, 
XVI,  XVII  vsjl.  auch  S.  ynX.  -  ^  Als  besonders  wertvoll  ist  noch  hervorzuheben  die 
Zusammenstellung  „extant  fragments"  bei  Wim  SUK.  XXXY1I,  4^1  4S8.  —  7  Wf.st. 
SHK.  XX XV II.  nitro,!.  S.  45.  —  »  YYkst,  a.  a.  o.  p.  42. 
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Elemente  und  Charakter  des  Awesta. 


Die  Gathalitteratur,  die  gäsän,  soll  die  höhere  geistliche  Erkenntnis  und 
Moral  enthalten,  das  dät  aber  die  Gesetzeslitteratur,  die  niedere  weltliche 
Kenntnis  uud  Pflicht,  Hätakmänsarik  aber  solche  Lehren,  welche  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  ersten  Klassen  liegen  (Dink.  8,  i,  5).  Doch 
giebt  der  Dinkard  selbst  zu,  dass  diese  Scheidung  nicht  streng  durchgeführt 
sei,  sofern  eine  jede  der  drei  Klassen  auch  Elemente  der  beiden  andern 
enthalte  (8,  1,  131.  Die  Scheidung  nach  diesem  Gesichtspunkt  ist  z.  T.  künstlich 
und  beruht  auf  dem  Bestreben,  eine  stricte  Analogie,  zwischen  dem  ganzen 
Awesta  und  der  als  Quintessenz  und  Urgrund  der  ganzen  Awestaoffenbarung 
betrachteten  Ahuna-vairya-strophe  herzustellen1.  Jede  der  3  Verszeilen  dieser 
soll  einem  Litteraturzweig  entsprechen,  die  erste  der  Gathalitteratur,  die  zweite 
der  Zwischenlitteratur  und  die  dritte  dem  Gesetz'  (Dink.  8,  1,  7). 

Schon  dem  Awesta  sind  diese  3  Litteraturelemente  wohlbekannt.  Dem 
Xäsä/ilk  entspricht  dort  der  Ausdruck  ga^wya  (Yasna  65,  14;  10,  19),  an 
letzterer  Stelle  auf  ein  Citat,  tlas  nur  z.  T.  unsern  bekannten  Gathas  ent- 
lehnt ist,  angewandt,  hätak  mänsarik  heisst  dort  hadha-mq^ra  und  dät  ist 
das  bekannte  dätim.  Im  Vendidad-Ritual  wird  an  Stelle  von  Yasna  1,  20  etc. 
»das  Gesetz«,  zu  welchem  der  Vendidad  Nask  gerechnet  wird,  angerufen  mit 
den  Worten:  däta  kaoa-däta  vidacva  zara%ustri.  Das  Vishtäsp-Ritual  *  sub- 
stituirt,  wie  oben  gezeigt  ist,  an  Stelle  des  Vendidad  den  Vishtäsp  Yasht, 
welcher  dem  Nask  Vishtäspsästo  d.  h.  einem  Nask  der  Hätak-mänsarik-Klasse 
entlehut  ist,  und  darum  zu  der  Mittellitteratur  zu  zählen  ist.  Iiier  wird  an 
derselben  Stelle  (Y.  1,  20)  der  nachfolgende  Vishtäsp  Yasht  durch  folgende 
Einschiebung  angekündigt:  kaoa-mq^ra  zahn -parsta.  Wenn  nun  Darmestetek 
(I.  9),  däüm  /taoa-dätjm  richtig  als  »das  Gesetz  und  sein  Anhang«  deutet, 
so  muss  /laoa-nufisra  als  ein  Anhängsel  zum  eigentlichen  mq^ra  dem  heiligen 
Wort,  dem  eigentlichen  Kern  der  Offenbarung,  gefasst  werden. 

Der  Zät-sparam4  teilt  ferner  die  Gesetzeslitteratur  in  2  Unterabteilungen, 
in  das  Gesetz  wider  die  Dämonen,  vertreten  durch  den  Vendidad,  und  das 
Gesetz  des  Zartüsht,  vertreten  durch  die  übrigen  Na^ks.  Desgleichen  den 
Hadhamanthra  in  zwei,  in  den  Manthra  des  Ordners  —  vertreten  durch  die 
Nasks  Ftifino  und  Räto-däto-alto  und  in  den  Manthra  der  guten  Zeichen, 
vertreten  durch  den  Rest.  Im  Übrigen  erfahren  wir  weder  aus  dem  Zät- 
sparam  noch  aus  den  gerade  hier  überaus  dürftigen  Angaben  des  Dinkard 
etwas  greifbares  über  den  eigentlichen  Charakter  und  Inhalt  der  Mittel- 
litteratur. Überhaupt  ist  diese  ganze  Gattung  am  stärksten  in  Verfall  geraten. 
Unser  jetziges  Awesta  scheint  nur  noch  sehr  wenig  Hadha-manthra-Litteratur 
bewahrt  zu  haben.  Diejenigen  Nasks,  welche  ausser  dem  Stot -yasht  an  den 
vorhandenen  Awestatexten  den  meisten  Anteil  haben,  nämlich  Hätökht,  Bakän 
und  Hüspäram,  werden  der  erstere  zu  den  Gäsänik  Nasks,  die  beiden  letzteren 
zu  den  Dätik's  gezählt  Unsere  Yashts  gehören  darnach  zur  Gesetzes-  oder 
weltlichen  Litteratur.  Sehr  ansprechend  vermutet  West5,  dass  die  Hadha- 
manthra-I.itteratur  die  halbreligiöse  war  und  sich  mit  Philosophie  und  Wissen- 
schaften beschäftigte.  Ihr  Verlust  ist  darum  doppelt  bedauerlich,  aber  auch 
sehr  erklärlich.  Die  Gathalitteratur  war  die  eigentliche  theologische  Litteratur'*. 
Sie  heisst  keineswegs  so,  weil  sie  ausschliesslich  Gathatexte  enthielt,  sondern 
weil  die  Gathatexte  in  dem  Stöt-yasht  an  der  Spitze  standen  und  zugleich 

»  Diese  Formel  steht  Yasna  27,  13.  Sic  ist  heute  noch  ebenso  dunkel  wie  vor 
Jahren.  Die  Pahlaviauslegung  übersetzt  West  in  SI?E.  XXXVII  p.  6  11.  Sic  spielt  bei 
den  Parsen  eine  ähnliche  Rolle  wie  die  Gnyatri  bei  den  Hindus.  —  2  Im  Awesta  selbst 
»erden  die  3  Zeilen  (afsman)  mit  den  3  Grundbegriffen  der  zoroastrischen  Ethik  humata 
hüxta  kvarsta  gleichgesetzt;  Yasna  19,  16.  —  3  cf.  oben  ^  12.  - — -  4  West  a.  a.  o.  p.  402. 
—  5  a.  a.  o.  p.  4.  —  6  s.  Darmsteter  III,  X. 
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weil  sich  die  ganze  Litteratur  wesentlich  auf  diesen  ältesten  Stücken  aufbaute. 
Die  Dätiklitteratur  war  die  weltliche,  deren  Kenntnis  auch  für  die  Laien 
bestimmt  war;  sie  hiess  so,  weil  das  Gesetz  einen  wichtigen  Teil  derselben 
bildete.  Die  Hadha-manthra-Litteratur  war  die  wissenschaftliche,  welche  sich 
an  die  Theologie  anlehnte  und  sie  ergänzte.  Mutatis  mutandis  mag  die  Drei- 
teilung der  indischen  Classification  in  Veda,  Vedänga  und  Smrti  analog  gewesen 
sein.  Eine  andere  Stelle  vergleicht  die  drei  Klassen  der  Litteratur  mit  den 
drei  Klassen  der  Menschen,  wahrscheinlich  den  Priestern,  Philosophen  und 
Laien1. 

8  19.  Vendidad.  Auf  unser  Awesta  ist  nach  dem  Gesagten  diese 
Dreiteilung  nicht  mehr  anwendbar.  Alles,  was  nach  Abzug  der  Gathas  im 
eigentlichen  Sinn  und  des  Gesetzbuches  Vendidad  übrig  bleibt,  lässt  sich  in 
zwei  Kategorien  bringen:  die  Gebetsformel  oder  Litanei  und  die  Yashts  oder 
religiösen  Dichtungen  Irans.  Von  einem  gewissen  Formalismus  und  Schematis- 
mus ist  freilich  das  ganze  Awesta  mit  alleiniger  Ausnahme  etwa  der  Gathas 
angekränkelt,  die  Yashts  so  gut  wie  der  Vendidad.  Kr  liegt  im  Charakter 
der  zoroastrischen  Religion.  Die  Neigung  gewisse  Begriffe,  wo  sie  auch  vor- 
kommen, durch  die  ganze  Scala  ihrer  Synonymik  oder  der  Rangordnung  zu 
verfolgen,  besteht  überall.  Die  Krwähnung  des  Hauses  (nmäna)  zieht  die  des 
Clans  (w,  im  System  aus  1 5  Ehepaaren  bestehend),  des  Gaues  {zantü)  und 
Landes  {dah'jhti)  nach  sich2.  Die  Theorie  und  Praxis  der  Reinigungslehre 
des  Vendidad  ist  oft  nur  schablonenhafte  Casuistik,  mechanisch  nach  Zahlen, 
Massen  und  Stoffen  classificirend.  »Wo  ist  es  dieser  Erde  erstens  am  an- 
genehmsten, wo  zweitens,  drittens,  viertens;  wo  ist  es  dieser  Erde  erstens 
am  unangenehmsten,  wo  zweitens  etc.«  (Vend.  3)?  »Wer  auf  die  Erde  einen 
Aasknochen  wirft,  so  gross  wie  das  vordere  Glied  des  kleinen  Fingers,  — 
so  gross  wie  das  vordere  Glied  des  Mittelfingers,  —  so  gross  wie  das  vordere 
Glied  des  grössten  Fingers,  —  so  lang  wie  ein  Finger  oder  eine  Rippe,  — 
so  lang  wie  zwei  Finger  oder  zwei  Rippen,  so  lang  wie  ein  Arm  oder  Schenkel 
etc.,  der  bekommt  der  Reihe  nach  30,  50,  70,  90,  200,  400  Geisseihiebe 
zudictirt  (Vend.  6,  10 — 21).  In  vielen  Fällen  hat  allerdings  die  detaillirte 
Classification  einen  tiefern  Sinn,  wenn  z.  B.  bei  Reinigungsvorschriften  gewissen- 
haft unterschieden  wird,  ob  das  Holz  hart  oder  weich,  der  Erdboden  fest 
oder  locker,  die  Geschirre  von  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer  oder  Stein  sind, 
ob  das  Wasser  stehend,  ob  Cisternen-  oder  Quell-  oder  Schnee-  oder  Fluss- 
wasser ist.  Wenn  aber  Vend.  1 5,  23  der  Schöpfer  um  detaillirte  Auskunft 
gebeten  wird,  was  mit  einer  Hündin  geschehen  soll,  die  in  einem  Kamelstall 
oder  Pferdestall  oder  Kuhstall  oder  Schafstall  oder  auf  einer  Mauer,  in  einem 
Keller,  auf  einer  Wiese  Junge  wirft  und  der  Gesetzgeber  jedesmal  die  gleiche 
Antwort  giebtJ,  so  ist  das  ein  drastisches  Beispiel  für  die  Manie,  den  gleichen 
Gedanken  in  endloser  Variirung  weiterzuspinnen.  Auch  die  äussere  Einkleidung 
der  Gesetzeslehren  ist  stereotyp:  »Es  fragte  Zarathushtra  den  Ahura  Mazda: 
Ahura  Mazda,  heiligster  Geist,  Schöpfer  der  irdischen  Wesen,  heiliger!  Wann 
springt  das  Leichengespenst  auf  die  gestorbenen  Menschen'?  Darauf  sprach 
Ahura  Mazda«  etc.  Der  technische  Ausdruck  für  diese  lehrreichen  Interviews 
zwischen  Ormuzd  und  Zoroaster  ist  ähüiris  frasnö  und  ähüiris  tkaesö  »die 
ahurische  Befragung  und  die  ahurische  Belehrung«  (Yasna  71,  12;  57,  24). 
Dieselbe  Form  der  Einkleidung  ist  auch  in  anderen  Büchern  üblich  z.  B.  in 

»  West  a.  a.  o.  p.  5  n. ;  vgl.  auch  die  Definition,  welche  Anocetil  von  den  drei 
Nask-Klasscn  nach  Information  von  Parscngelehrten  giebt:  I.  »du  premier  Principe,  de 
l'origine  des  ctres,  de  l'IIistoire  du  Genre  humain«  etc.*  2.  »sur  la  M orale,  et  lcs  Devoirs 
Civils  et  de  Religion«  3.  »la  Medecine  et  P  Astronomie«.  Anq.  I,  1,  |>.  479.  —  •  z.  15.  Yasna 
9,  28;  57,  14-  —  3  Vendidad  15,  23    42.  —  4  Vend.  7,  1. 
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Yasht  i,  i;  14,  1.  Schon  die  Gathas  sind  stellenweise  als  Gespräche  zwischen 
beiden  gedacht  z.  B.  50,  2.  Oft  wird  Ormuzd  ohne  vorangehende  Inter- 
pellation als  redend  eingeführt1,  wie  in  Vend.  i,  1;  Yasht  8,  1;  10,  1;  13,  1 
u.  ö.  In  Yasna  71,  1  wird  nicht  Zoroaster  sondern  Frashaoshtra  als  Frage- 
steller eingeführt  und  jener  ist  selbst  der  Lehrer. 

S  20.  Die  Gebetsformeln  des  Awesta  sind  langatmige  Ix>bes- 
erhebungen  ohne  Schwung  und  Inhalt,  bald  nur  Nomenklatur  und  Tabellen 
der  Götter,  Genien  und  heiligen  Dinge,  bald  mit  den  üblichen  Heiwörtern 
aufgeputzt.  Ihre  ganze  Kunst  und  Wirksamkeit  besteht  in  umständlicher 
erst  hüpfender  Aufzählung  der  Namen  und  Eigenschaften  der  göttlichen  Wesen, 
ihrer  Begleiter  und  Helfer  und  der  ihnen  verwandten  Begriffe  nach  der  durch 
Rang,  Zeit,  Ritual  und  das  ganze  kosmologischs  System  des  Zoroastrismus 
gebotenen  Reihenfolge.  Die  sich  ewig  wiederholende  Formel  ist yazamaide  »wir 
verehren  den  — «  oder  eine  ähnliche.  »Die  Seelen  der  Verstorbenen  verehren 
wir  hier,  nämlich  die  Fravashis  der  Frommen.  Aller  in  diesem  Hause  ver- 
storbenen Ahnen,  Lehrer  und  Schüler,  frommer  Männer  und  frommer  Frauen 
Fravashis  verehren  wir  hier.  Aller  frommen  Lehrer  Fravashis  verehren  wir, 
aller  frommen  Schüler  Fravashis  verehren  wir.  Aller  frommen  Männer 
Fravashis  verehren  wir;  aller  frommen  Frauen  Fravashis  verehren  wir« 2.  — 
»Den  heiligen  Sraosha  verehren  wir,  den  hohen  Herrn  verehren  wir,  nämlich 
den  Ahura  Mazda,  der  der  höchste  (Herr)  des  Asha  ist,  der  der  hilfreichste 
(Herr)  des  Asha  ist.  Alle  zoroastrischen  Worte  verehren  wir,  und  alle  guten 
Werke  verehren  wir,  sowohl  die  gethanen  als  die  künftigen« J  —  »den  Ahura 
Mazda  verehren  wir  den  herrlichen  berühmten;  die  Amesha  Spenta  verehren 
wir,  deren  Reich  gut  ist,  die  Wohlthäter.  Das  Vohu  manö,  den  Amesha 
Spenta,  verehren  wir;  den  Frieden  und  Sieg  verehren  wir,  der  den  anderen 
Geschöpfen  überlegen  ist.  Die  angeborene  Mazda  geschaffene  Weisheit  ver- 
ehren wir,  die  mit  Ohren  gehörte  Weisheit  die  M;udagescharlene  verehren 
wir«4.  Diese  Gebetsformeln  füllen  einen  beträchtlichen  Teil  des  ganzen 
Awesta  aus  und  haben  dasselbe  nicht  mit  Unrecht  in  den  Verruf  eines 
ledernen  insipiden  Buches  gebracht5. 

S  21.  Auch  die  Yashts  sind  vielfach  mit  diesen  Formeln  durchsetzt. 
Die  kleineren  Yashts  bestehen  sogar  überwiegend  aus  solchen.  Die  grösseren 
dagegen,  welche  allein  wirklichen  Anspruch  auf  diesen  Namen  haben,  tragen 
ein  etwas  höheres  Gepräge.  Sie  sind  kunstvoll  angelegt  und  in  ihrem  Kern 
wirkliche  Foesie.  Das  äussere  Merkmal  eines  richtigen  Yasht  ist  die  Fargard- 
einteilung  mit  stehender  Einleitung  und  Refrain.  Diese  ist  auf  folgende  Yashts 
beschränkt  geblieben:  5,  8,  9,  10,  13,  14,  15,  16,  17,  19  und  den  grossen 
Srösh  Yasht  (Yasna  57)0.  Das  zweite  Kriterium  i  t  das  Vorwiegen  des 
Metrums.  Sie  sind  zum  grösseren  Teil  in  gebundener  Rede  abgefasst,  nicht 
bloss  in  einer  rhythmischen  Prosa7,  sondern  in  wirklichem  Metrum,  in  dem 
geläufigen  achtsilbigen  Versmass  mit  eingestreuten  zwölfsilbigen  Vers/eilen.  Das 
einzige  metrische  Princip  scheint  dabei  die  Einhaltung  der  bestimmten  Silben- 
zahl zu  sein.  Wenn  das  Metrum  nicht  immer  ganz  correct  zu  Tage  tritt, 
so  liegt  das  z,  T.  an  den  etwas  jüngeren  Sprachformen  der  geschriebenen 
Texte,  z,  T.  auch  in  der  mangelnden  Formstrenge  der  Dichter,  noch  mehr 
aber  darin,  dass  sie  in  neuredigirter  überarbeiteter  Gestalt  auf  uns  gekommen 
sind1*.    Auch  die  religiöse  Poesie  der  Iranier  ist  vorwiegend  nüchtern  und 

»  Nur  die  solenne  Anrede  an  Mazda  fehlt:  Vd.  5,  1 ;  6,  1  ;  8,  1  ;  13,  1  ;  15,  1.  — 
2  Yasna  26,7  —  8.  —  i  Yas.  70,  7.-4  Sfroze  2,  1—2.  —  5  Zur  Charakteristik  <les 
Buches  vgl.  auch  Duncker  S.  74.  En.  Mkvf.r  S.  507.  —  <>  Der  Rashn  Yasht  (12)  wird  erst 
von  jüngeren  Mss.  in  Fargards  eingeteilt.  Fl  kennt  diese  Einteilung  noch  nicht.  — 
7  Darmesteter  I  p.  79  n  und  XCIX  n.  —  8  Über  die  Metrik  vgl.  Westphal,  zur  ver- 
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eintönig,  nur  bisweilen  geht  ein  höherer  Schwung,  der  warme  Hauch  natür- 
licher Lebendigkeit  durch  ihre  Dichtung. 

Anquetil  definirt  die  Yashts  als  »Lobreden,  welche  die  hauptsächlichen 
Eigenschaften  dieser  Genien  darlegen,  ihr  Verhältnis  zu  Ormuzd  und  dessen 
Schöpfung,  ihre  Eigenschaften  als  Verteiler  der  Güter,  welche  Ormuzd  über 
die  Natur  verbreitet,  und  als  der  erklärten  Feinde  des  Ahriman  und  seiner 
Diener«'.  Diese  Definition  giebt  nur  eine  Seite  der  Yashts  wieder.  Die 
Yashts  setzen  sich  zusammen  aus  Schilderung  und  Erzählung;  erstere  ist 
meist  wortreich  und  breit,  letztere  kurz,  sprunghaft  und  andeutungsweise  wie 
die  Geschichte  vom  arischen  Pfeilschützen  Erekhsha-  in  Yasht  8,  6  oder  der 
Einbruch  des  Ahriman  in  die  reine  Schöpfung  Yasht  13,  77 — 78,  nur  selten 
ausführlich  wie  die  mit  einem  gewissen  Humor  gewürzte  Erzählung  von  dem 
Wettkampf  zwischen  Azhi  Dahäka  und  dem  Feuer  um  das  x'arjnd,  den 
iranischen  Königsglanz  und  der  vergeblichen  Jagd  des  Frangrasyan  nach  dem- 
selben (Yasht  19,  46 — 64).  Diese  eingestreuten  sagenhaften  Episoden  und 
Züge  sind  die  kostbarsten  Perlen  in  den  Yashts.  Sie  sind  dem  Heldenepos 
der  alten  Iranier  entnommen  und  können  uns,  da  sie  ziemlich  reichhaltig 
sind,  als  leidlicher  Ersatz  dieses  verlorenen  Epos  gelten.  Die  ganze  iranische 
Heroensage,  welche  Firdusi  ausfuhrlich  besingt,  ist  in  nuce  bereits  in  den 
Yashts  enthalten,  von  Haoshyangha-Höshang  abwärts  bis  zu  Vishtäspa-Gushtäsp, 
nicht  selten  sogar  reicher  ausgestaltet  als  im  Shlihnänie.  Andrerseits  werden 
manche  dunklen  Anspielungen  des  Awesta  auf  die  alte  Sage  erst  durch  Firdusi 
ins  richtige  Licht  gesetzt3. 

Die  Chronologie  der  Heroensage,  die  Succession  in  den  beiden  sagen- 
haften Königsgeschlechtern,  den  Paradhäta's  oder  Peshdäd's  und  den  Kavi's 
oder  Kayaniern  mit  den  verschiedenen  Interregnen,  wie  sie  den  epischen 
Partien  des  Awesta  zu  Grunde  liegt,  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  Shähnäme  überein4.  In  den  Yashts  5,  9,  15,  17  dienen  die  alten 
Heroen  und  Könige  des  Epos  nur  als  Folie.  Es  wird  erzählt  wie  diese  die 
betreffende  Gottheit  verehrten  und  sich  für  bestimmte  Zwecke  ihres  Beistands 
versicherten.  Sie  werden  in  der  traditionellen  Aufeinanderfolge  aufgeführt 
und  zahlreiche  Sagenzüge  dabei  eingeflochten.  Dagegen  enthält  der  aller- 
originellste  Yasht  19  die  Geschichte  des  x*awiö,  wir  würden  sagen  der 
iranischen  Künigskrone,  und  entwirft  in  grossen  Zügen  die  Gesamtgeschichte 
der  alten  iranischen  Dynastien,  ihrer  Kämpfe  und  wechselreichen  Geschicke. 
Dies  ist  ein  wirkliches  Stück  Epos.  Die  Königsliste  ist  hier  am  vollständigsten. 
Mit  weit  grösserem  Recht  führt  der  Yasht,  wenigstens  von  Par.  9,  wo  auch 
die  Fargardeinteilung  einsetzt,  bis  zum  Schluss  den  in  der  ältesten  Hand- 
schrift bezeugten  Titel  Kayän  Yasht  statt  des  üblichen  Zamyäd  Yasht  (vgl. 
$  8).  Der  Schluss  von  89—96  ist  eine  Apokalypse,  den  Übergang  der 
iranischen  Königskrone  auf  den  Söshyös,  den  künftigen  Heiland,  und  die 


gleichenden  Metrik  der  indogermanischen  Völker,  KZ.  9,  437,  bes.  444  fg.  Roth  in 
ZDMG.  25,  215.  Tokri  kl,  de  metricis  partibus  Zendavcstae.  Halle  1874.  Gei.dnkr,  lieber 
die  Metrik  des  jüngeren  Avesta.  Tübingen  1S77.  F.  Allen,  über  den  Ursprung  des 
homerischen  Vcrsmasses,  KZ.  24,  556,  bes.  S.  559  fg.  —  Die  Kcdaction  des  Awesta  hat 
von  dem  Metrum  des  jungem  Awesta  keine  Ahnung  mehr  gehabt.  Dasselbe  drängt 
sich  aber  ungesucht  dem  Leser  auf. 

1  ANgt'KTti.  II,  143.  Eine  andere  Definition,  welche  der  DFnkard  enthält,  wurde 
oben  S  l7  mitgeteilt.  —  2  Dem  Arish  der  späteren  persischen  Sage,  vgl.  darüber 
Nöloeke  in  ZDMG.  35,  445.  D  armesteter,  Et.  Ir.  II,  220.  —  3  bes.  erfolgreich  hat  in 
dieser  Richtung  Darmesteter  gearbeitet,  vgl.  I,  XEVI  und  seine  Übersetzung  der  Yashts. 
Zur  Übereinstimmung  des  Awesta  und  des  Shähnäme  bezüglich  der  iranischen  Sagen- 
geschichte vgl.  bes.  SriEGKI.:  Awesta  und  Shähnäme  ZDMG.  45,  187.  —  4  NÖLDEKK : 
Kajänier  im  Awesta  in  ZDMG.  32,  570;  Verfasser  in  KZ.  25,  379.  Darmesteter  II,  XXVIIL 
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Auferstehung,  den  Triumph  des  Söshyös  und  die  endgiltige  Besiegung  tles 
Ahriman  schildernd.  Mit  den  epischen,  schildernden  und  formelhaften  Kiementen 
ist  der  Inhalt  der  Yashts  keineswegs  erschöpft.  Dieselben  enthalten  viele 
anderweitige  Belehrungen,  die  mit  dem  betreffenden  Ya/ad  in  irgend  welchem 
Zusammenhang  stehen,  über  Zauber,  Amulette,  Orakel,  Opfer,  Sühne  und 
Ketzerei.    Am  reichhaltigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  der  14.  Yasht 

DIE  GATHAS. 

S  22.  Schon  durch  ihre  Sprache  nimmt  innerhalb  des  Awesta  eine 
kleine  Gruppe  von  Texten  eine  Sonderstellung  ein.  Diese  sind  die  sog. 
Gathas  (ga>a).  Gatha,  Phlv.  gas,  pl.  gäsän,  wird  bald  in  einem  weiteren 
Sinn  gebraucht,  bes.  später  und  bezeichnet  die  ganze  Gathalitteratur  (s.  $  18), 
deren  Mittelpunkt  die  Gathas  im  engeren  und  eigentlichen  Sinn  bildeten. 
Sodann  fasst  man  unter  Gathas  alle  diejenigen  Awestatexte,  welche  im  »Gatha- 
dialekt«  verfasst  sind,  zusammen.  Im  engeren  und  eigentlichen  Sinn  beschränkt 
sich  aber  der  terminus  auf  die  metrischen  Partien  unter  den  letzteren,  beziehungs- 
weise auf  die  5  einzelnen  Gruppen  derselben  (vgl.  8  23).  In  noch  engerem 
Sinn  bezeichnet  das  Phlv.  gds  die  einzelne  Verszeile  einer  Gathastrophe,  die 
im  Awesta  afsman  heisst1.  Der  Text  der  Gathas  hatte  im  grossen  Sasaniden- 
Awesta  seinen  Platz  in  dem  ersten  der  Gathischen  Nask,  in  dem  Stöt-Yasht. 
Die  sich  daran  anschliessenden  nächsten  3  Nask  waren  nach  den  vorliegenden 
Proben  resp.  nach  der  Inhaltsangabe  des  Dinkard  zu  schliessen,  jüngere 
Klaborate,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Gathas  Bezug  nahmen, 
Commentare  zu  denselben,  resp.  Homilien  über  dieselben.  Sie  beleuchteten 
die  Gathas  theologisch  aus  verschiedenen  Gesichtswinkeln.  Der  Sütkar  hing 
nur  lose  mit  den  Gathas  zusammen.  Sein  Zweck  war,  nützliche  Lehren  aus 
den  Gathas  zu  ziehen  und  sie  durch  Legenden  zu  erläutern  und  weitere 
Erörterungen  daran  zu  knüpfen'  (Dinkard  9,  2 — 23).  Der  Nask  Varshtmänsar 
schickte  ein  Kapitel  über  die  Geburt  und  Berufung  Zarathushtra's  voraus,  die 
folgenden  22  Kapitel  enthielten  nach  der  Analyse  des  Dinkard  eine  Inhalts- 
angabe und  Paraphrase  der  Gathas  nebst  Betrachtungen  darüber  und  Zusätze 
dazu.  Der  Originaltext  dieses  Nask  muss  die  Quintessenz  der  älteren  ein- 
heimischen Auslegung  dieser  altersgrauen  Stücke  enthalten  haben  5  (Dinkard 
9,  24 — 46).  Der  Charakter  des  dritten  Nask,  des  Bako,  wird  am  klarsten  aus 
den  drei  Kapiteln  Yasna  19—21,  durch  welche  er]  in  unserem  Awesta  ver- 
treten ist  (Dink.  9,  47 — 68).  West  nennt  ihn  an  analytical  commentary«. 
Er  scheint  sich  enger  an  den  Wortlaut  der  Gathas  angeschlossen  zu  haben. 
In  allen  drei  Commentaren  ist  je  ein  Kapitel  je  einer  der  17  metrischen 
Gathas  und  dem  Airyama  ishyö  (Y.  54),  je  eines  den  3  heiligen  Gebeten, 
welche  den  Gathas  vorausgestellt  wurden,  und  eines  dem  Yasna  Haptanghäiti 
gewidmet  Der  Sütkar  und  Bako  zählten  demnach  je  22,  der  Varshtmänsar 
23  Fargards. 

S  23.  Der  Stöt-Yasht  war  die  Sammlung  der  Stötän  yasnän  genannten 
Texte,  von  welchen  er  seinen  Namen  erhielt.  Im  Awesta  heissen  die  Stötän 
yasnän:  staota  yesnya  und  bezeichnen  dort  eben  diese  dem  Yasna  einverleibte 
Sammlung  (vgl.  Yasna  54,  2 ;  55,  3.  6.  7 ;  58,  8;  71,  7.  18,  Visp.  1,  3;  3,  7; 
12,  3;  23,  rj  Yasht  10,  122).    Sie  heissen  »die  Gesetze  für  das  erste  Leben« 

«  West,  Glossary  s.  v.  vechast  p.  249.  IL\rc;  in  »Die  Ahuna-vairya-Formyl«,  Sitzungs- 
berichte der  philos.-philol.  und  hist  Kl.  der  K.  b.  Akademie  zu  München  1872,  S.  97. 
—  -  Wkst,  SBE.  XXXVII,  p.  I73n.  —  3  Genaueres  s.  bei  Darmkstetkr  I,  CIV.  — 
♦  West  a.  a.  o.  p.  303  n. 
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(Anspielung  auf  Y.  33,  1).  Schon  in  einer  Gathastelle  (Yasna  30,  1)  kommt 
der  Ausdruck  im  technischen  Sinn  vor,  etwa  so  wie  im  Rigveda  die  fea/j, 
nicht  für  eine  abgeschlossene  Sammlung,  sondern  als  Gattungsbegriff  für  eine 
bestimmte  Art  der  Rede.  Die  Staota  yesnya  scheinen  etwas  umfassender  zu 
sein  als  die  eigentlichen  Gathas.  Andernteils  ist  nicht  Alles,  was  im  Gatha- 
dialekt  geschrieben  ist,  mit  einbegriffen.  Das  interessante  Kapitel  12  des 
Yasna  z.  Ii.  wird  nicht  zu  ihnen  gerechnet  Im  Shäyast  lä  Shäyast  13,  1 
haben  wir  das  bestimmte  Zeugnis,  dass  die  Staota  yesnya  mit  den  Worten 
i  lsdi  z  j  amssd  sfttitä,  also  mit  Yasna  14,  1  anheben.  Andererseits  werden 
sie  zum  letzten  Mal  in  der  liturgischen  Kapitelunterschrift  von  58,  8  genannt. 
Sie  müssen  also  zwischen  14 — 58,  aber  mit  Unterbrechung  fallen.  Nach 
den  Rivayets  zählte  der  Stöt-yasht  33  Kapitel1.  Diese  Zahl  l'asst  sich  aber 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  herausrechnen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  der  Gatha- 
dialekt  ein  notwendiges  Erfordernis  für  die  St.  y.  Damit  kämen  die  Kapitel 
16 — 17,  19 — 26,  52,  55  und  57  in  Wegfall.  18  ist  nur  eine  liturgische 
Repetition  von  51,  7  und  47.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  3  heiligsten 
Gebete,  welchen  die  3  Nask-Commentare  je  einen  besonderen  Fargard  widmeten, 
auch  im  Originalnask  3  besondere  Stücke  bildeten,  und  dass  ferner  der  Yasna 
Haptanghäiti,  obwohl  er  in  den  Commentaren  zu  einer  Einheit  zusammen- 
gefasst  wird  (Dink.  9,  12,  35,  57)  im  Stöt-yasht  seine  originale  Kapiteleinteilung 
beibehalten  hatte,  von  welcher  er  den  Namen  erhielt,  so  würde  die  Zahl  33 
in  folgender  Weise  herauskommen: 


Y.  14 

Y.  34 

Y.  45 

35 

46 

Yathä  a/ift  voiryo 

36 

47 

ahm  vohü 

37 

48 

veuhe  hätqm 

33 

49 

Y.  28 

M) 

5o 

29 

40 

5i 

30 

41 

53 

3i 

42 

54 

32 

43 

5* 

33 

44 

5«.  i-3' 

1 1 

1 1 

11  -  33- 

Innerhalb  dieser  Staota  yesnya  nehmen  die  Gathas  den  breitesten  Raum 
ein.  Dieselben  sind  in  5  verschiedene  Gruppen  geteilt  nach  Massgabe  der 
5  verschiedenen  Metren  oder  Strophen.  Die  einzelnen  Gruppen  sind  nach 
der  Länge  in  absteigender  Folge  geordnet  Benannt  sind  sie  nach  den 
Anfangsworten;  ebenso  sind  die  einzelnen  Kapitel  oder  Haitis  einer  Gruppe 
nach  dem  ersten,  vereinzelt  auch  nach  dem  zweiten  (Y.  32)  Wort  betitelt 

Die  erste  Gruppe  heisst  die  Ahunavaiti  Gatha  (34,  16),  benannt  nach 
dem  zweiten  Wort  der  an  ihre  Spitze  gestellten  Einzelstrophe  ya^d  ahn 
viüryö  (dem  Ahuna  Vairya,  Honover  bei  Anquetil). 

Sie  besteht  aus  folgenden  7  Kapiteln': 

1.  Ahydsa  Haiti                     11  Strophen  Y.  28 

2.  Xsmävya-gius-urva  H.        11        „  Y.  29 

3.  At-tävaxsya  H.                   11        „  Y.  30 

4.  Td-vj-urväta  H.                22       „  Y.  31 


1  YYrsr,  SBE.  XXXVII  p.  169  n.  —  -  nicht  ganz  identisch  mit  Y.  51,  22.  —  3  Der 
Schluss  gehört  einem  andern  Nask  an.  —  4  Die  Namen  sind  z.  T.  jungawestisch  um- 
gemodelt. 
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Vactumafeva  Haiti  16  Strophen        Y.  32 

6.  Ya>äisi>a  H.  14         „  Y.  33 

7.  Yd-syao^aua  H.  15         „  Y.  34. 

Die  Strophe  (vii'ast)  der  Ahunavaiti  G.  incl.  des  Ahuna  vairya  besteht 

ms  3  Verteilen  zu  7  +  9  resp.  7  r  8  Silben.  Nach  der  7.  Silbe  ist 
L-in  fester  Einschnitt 

Die  zweite  Gruppe  \.A  die  l'stavaiti  Gatha  (Y.  46,  20).    Sie  besteht  aus 

4  Kapiteln: 

1.  l'stavaiti  Haiti               16  Strophen  Y.  43 

2.  Ta&wä-p^rjsa  H.          20       ,,  Y.  44 

3.  At-fravaxsya  H.              11        „  Y.  45 

4.  Kamnamacza  II.             19        .,  Y.  46. 

Die  Strophe  der  Ushtavaiti  G.  besteht  aus  5  Verszeilen-'  zu  4  +  7  Silben. 
Nach  der  4.  Silbe  ist  die  Casur. 

Die  dritte  Gruppe  heisst  die  Sptntä-mainyu  Gatha  (Y.  50,  12).  Zu  ihr 
gehören  folgende  4  Kapitel: 

1.  Spmtä-mainyu  Haiti  6  Strophen  Y.  47 

2.  Yezioa  H.  12,,  Y.  4S 

3.  At-mäyava  H.  12        ,,  Y.  49 

4.  Katmöi-uma  H.  11,,  Y.  50. 

Die  Spenta-mainyu-Strophe  besteht  aus  4  Zeilen  zu  4  +  7  Silben,  ent 
spricht   also    der  indischen  Tristubh.     Vereinzelt    tritt  dafür  Jagatizählung, 

5  i  7  Silben  ein,  besonders  in  Y.  48,  5  und  6. 

Die  beiden  letzten  Gruppen  zählen  je  ein  Kapitel;  es  sind  die  Vohuxsa^ra 
Gatha  mit  der  Vohuxsa^ra  Haiti  —  22  Strophen  —  Y.  51  und  die  Va/ii- 
stöisti  Gatha  mit  der  Vahistöisti  Haiti  —  9  Strophen  —  Y.  53.  Die  Strophe 
der  ersteren  besteht  aus  3  Verszeilen  zu  7  +  7  Silben.  •  Die  Vahishtöishti-Strophe 
ist  aus  2  kürzeren  und  2  längeren  Verszeilen  zusammengesetzt.  Die  ersteren 
zählen  7  +  5  Silben  mit  einer  Cäsur,  die  letzteren  7  +  7  +  5  Silben  mit 
doppeltem  Einschnitt  An  die  letzte  Gatha  schliesst  sich,  ohne  zu  den 
eigentlichen  Gathas  gerechnet  zu  werden,  eine  einzelne  Strophe,  der  Airyama 
ishyö  an.  Das  Metrum  derselben  ist  das  der  Vahishtöishti  Gatha,  obwohl  die 
traditionelle  Zerlegung  nicht  ganz  damit  vereinbar  ist.  Von  den  den  eigent- 
lichen Gathas  vorausgestellten  drei  heiligsten  Gebeten  ist  der  Honover  schon 
besprochen.  Das  yeöhi  /idtqm  (vollständig  Y.  27,  15)  besteht  aus  drei  elf- 
silbigen  Zeilen.  Es  ist  eine  Nachbildung  der  ächten  Gathastrophe  51,  22. 
Das  unzählige  Male  mit  den  Anfangsworten  citirte,  vollständig  in  Y.  27,  14 
stehende  y/x>w-rv'///?-Gebet  dagegen  ist  Prosa.  Eine  genaue  Zählung  sämmt- 
licher  Strophen,  Verszeilen,  Worte  und  Silben  der  Gathas  giebt  der  Shäyast 
lä  Shayast  13,  50;  die  Symbolik  dieser  Zahlen  Zät-sparanv.  Jedes  Gatha- 
kapitel  ist  mit  einer  besonderen  Unterschrift  im  üblichen  Stil  der  liturgischen 
Formeln  versehen. 

%  24.  Die  Gathas  sind  in  einer  altertümlichen,  in  Form  und  Wort- 
schatz von  dem  gewöhnlichen  Awesta  vielfach  abweichenden  reich  entwickel- 
ten Sprache  gedichtet  Die  sprachlichen  Unterschiede  des  »Gathadialekts« 
und  des  »jüngeren  Awesta«  gehören  in  die  Grammatik.  Das  äussere  Kenn- 
zeichen des  Gathadialekts  ist  die  konsequente  Längung  des  auslautenden 

1  Über  die  Metrik  der  Gathas  vgl.  Aikkl  Mayr,  Resultate  der  Silbcnzählung  aus 
den  vier  ersten  Gathas.  Wien  1S71  (aus  dem  Juliheft  der  Sitzungsberichte  der  phil.- 
hist.  Kl.  der  K.  Akademie  d.  \V.  zu  Wien  1871)—  Ch.  Bartholom \k,  Arische  Forschungen. 
Zweites  Heft.  Halle  1886,  S.  1—32.  —  »  mit  Ausnahme  von  46,  15,  wo  nur  4  Vers- 
Zeilen,  vgl.  darüber  Shayast  lä  Shäyast  13,  51.  —  3  SBE.  XXXVII  p.    403  fg. 
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Vocals.  In  dieser  Hinsicht  hat  er  viele  Berührungspunkte  mit  dem  Altpersi- 
srhen  der  Inschriften.  Zu  scheiden  ist  übrigens  zwischen  achtem  antiken 
Gathadialekt  und  imitirtem  oder  gemischtem.  Letzterer  findet  sich  z.B.  in  V.  56 
und  vielfach  in  den  Glaubensbekenntnissen,  auch  in  dem  >w//£;-//£//V{///-Gebet 

Was  die  Sprache  dieser  Texte  vermuten  lässt,  das  bestätigt  das  übrige 
Awesta,  dass  sie  nämlich  die  ältesten  Partien  des  gesamten  Buches  sind.  Sie 
sind  eine  Quelle  und  ein  Urtext  für  das  jüngere  Awesta,  die  heiligen  Worte 
par  exc.  Nach  Shäy.  lä  Shäy.  13,  3  sind  sie  aus  dem  Leib  des  heiligen 
Mannes  gebildet  Sie  werden  oft  als  Heilige  angerufen l,  unzählige  Male 
citirt  als  wunderkräftige  Sprüche  (z.B.  Vd.  8,  20;  Farg.  10  und  11).  In 
mannigfachen  Nachahmungen  und  einzelnen  Redewendungen  wird  auf  sie  an- 
gespielt. Diese  Gathaimitationen  sind  oft  nichts  anderes  als  Übertragung  der 
antiken  Sprache  in  die  geläufige  jüngere  Awestasprache.  So  wird  die  Zeile 
tat  $7i'ä  prssä  jrss  möi  vaocä  a/iurä  44,  1  in  Vd.  19,  10  modernisirt  zu: 
tat  $>7i>ä  p?rjsä  ars  me  vaoca  ahura;  und  49,  7  yj  virizmai  vatmhim  dät 
frasastlm  variirt  zu  yä  nie  vanzänäi  vatju/tim  dät  frasastlm  Yasht  9,  26. 
Ahnlich  in  71,  13  verglichen  mit  46,  6  u.  ä. 

Nur  die  Gathas  gelten  im  Awesta  als  die  unmittelbaren  Äusserungen 
des  Zarathushtra,  während  die  übrigen  Bücher  seine  Worte  mehr  referierend 
überliefern.  Sie  heissen  die  Gathas  des  heiligen  Zarathushtra  (Y.  57,  8).  Die 
Legende  denkt  sich  bei  feierlichen  Gelegenheiten  den  Z.  in  Gathas  redend 
(Y.  9,  1).  Alle  Moralgesetze,  welche  aus  dem  gesamten  Inhalt  des  Awesta 
offenbar  werden,  hat  Zarathushtra  in  den  Gathas  mitgeteilt  und  ihnen  Autorität 
verliehen  (Neriosangh  vor  Yasna  28). 

Jedes  Gathakapitel  (Haiti)  bildet  ein  geschlossenes  Ganze  für  sich,  dessen 
einzelne  Strophen,  wenn  auch  oft  nur  lose,  zusammenhängen.  Yasna  44  wird 
jede  Strophe  mit  Ausnahme  der  letzten  durch  die  gleiche  Frage  eingeleitet. 
Ähnlich  hängen  in  Y.  43  Strophe  5 — 6;  7 — 8;  9 — 10;  11  — 12;  13 — 14;  15 — 16 
zusammen;  ebenso  45,  1-6.  Exordium  und  Conclusio  heben  sich  meist 
deutlich  ab.  Die  erste  Strophe  giebt  bisweilen  das  Thema  an,  z.  B.  in  30,  1 . 
Die  Schlussstrophe  ist  öfters  eine  oratio  pro  domo  des  als  Redner  gedachten 
Propheten,  z.B.  33,  14;  43,  16;  45,  11;  49,  12;  50,  11.  Zarathushtra  spricht 
von  sich  bald  in  dritter  (28,  6;  33,  14;  43,  16;  46,  13;  49,  12;  51,  12;  53,  1), 
bald  in  erster  Person  (2S,  7;  43,  8;  46,  19),  bald  in  beiden  zugleich  (50,6; 
51,  15),  bald  apostrophirt  er  sich  selbst  (46,  14). 

Bei  dem  unfertigen  Stand  gerade  der  Gathaexegese  muss  jedes  Urteil 
über  diese  interessanten  Texte  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden.  - 
Aus  den  Gathas  spricht  ein  eigenartiger,  tieferer  Geist  als  aus  dem  übrigen 
Awesta.  Fast  jede  Strophe  enthält  einen  prägnanten  Gedanken.  Zwar 
drängen  die  Gathas  immer  wieder  zu  den  bekannten  Grundideen  der  Mazda- 
religion hin,  aber  diese  Ideen  erscheinen  stets  in  neuem,  eigenartigem  Gewand. 
Die  Ausdrucksweise  ist  fast  frei  von  der  Schablone  und  Einförmigkeit  der 
meisten  übrigen  Texte;  nichts  ist  abgegriffen  oder  trivial,  alles  gemessen  und 
markig.  In  ihrem  mystischen  Halbdunkel  und  der  gedrungenen  oft  änig- 
matischen  Kürze  erinnern  sie  vielfach  an  die  alten  Upanishads.  Sie  geben 
weit  mehr  Grundlehren  als  Details;  vorwiegend  aber  sind  sie  eschatologisch. 
Der  Kampf  der  beiden  Geister,  welcher  diese  Welt  bedeutet,  der  schliessliche 
Ausgang  desselben,  die  ewige  und  zeitliche  Vergeltung  aller  Werke,  künftiges 
Gericht  und  Feuerprobe,  das  zu  erwartende  Reich  des  Mazda,  das  sind  die 
in  beständiger  Variation  wiederkehrenden  Leitmotive. 


'  Z.  H.  Vend.  19,  38.  —  2  Vgl.  auch  Parmkstktkk  I,  XCVII  fg.  und  Ormazd  et 
Ahriman,  Paris  1S77,  p.  311 ;  de  Harlez,  Avesta,  CLXXX11. 
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Der  wesentliche  Unterschied  der  Gathas  von  den  übrigen  Texten  liegt 
einmal  in  der  Persönlichkeit  des  Zarathushtra.  In  den  Gathas  erscheint  sie 
weit  weniger  legendenhaft,  menschlich  näher  gerückt  Es  ist  nur  von  seiner 
Berufung  und  Belehrung  durch  Vohu  manu  und  Ahura  Mazda,  nicht  aber  von 
den  leibhaftigen  Anfechtungen  durch  Ahriman  die  Rede.  Das  Verhältnis  zu 
seinen  Gönnern,  besonders  zu  König  Vishtäspa  und  dessen  Räten  tritt  leben- 
diger und  anschaulicher  hervor.  Das  subjektive  und  persönliche  Moment 
überwiegt,  die  Texte  sind  reich  an  Anspielungen  auf  Feinde,  auf  Erlebnisse 
und  Vorkommnisse,  von  welchen  das  ganze  übrige  Awesta  nichts  mehr  weiss. 
Zweitens  ist  die  Götterwelt  der  Gathas  überwiegend  abstract,  womit  keines- 
wegs gesagt  sein  soll,  dass  auch  die  Gedanken  der  Gathas  pure  Abstraction 
oder  Speculation  seien.  Der  Ilaoma  mit  seinem  Cult,  die  Fravashis,  Mithra 
und  das  ganze  concrete  und  naturalistische  Pantheon  sind  den  Gathas  fremd; 
ebenso  tritt  der  ceremonielle  äusserliche  Opfercultus  zurück  gegen  das  spiri- 
tuelle und  moralische  Element.  Aus  diesem  Schweigen  der  Texte  darf  man 
freilich  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  sinnliche  Götterwelt  und  Götter- 
vorstellung aus  der  älteren  Mazdareligion  gänzlich  verbannt  gewesen  sei1, 
und  dass  die  Gathas  die  primitive,  die  spätem  Texte  die  entartete,  dem 
Volksgeist  angepasste  Mazdareligion  repräsentiren 2.  Vielmehr  spiegeln  die 
Gathas  nur  eine  Seite  derselben  Mazdareligion  wieder,  die  esoterische 
Lehre.  Sie  sind  bestimmt  für  den  engeren  Kreis  der  Vertrauten.  Auf  den 
Wissenden  und  Eingeweihten  (vldus,  vaedwmö)  wird  der  grösste  Nachdruck 
gelegt.  Er  hat  vor  der  Menge  (pourüi •  47,  6)  ein  Anrecht  auf  das  Beste  aus 
Mazdas  Offenbarung  voraus  (48,  3).    Auf  die  geheimen  und  höheren  Lehren 

3;  48,  3)  wird  wiederholt  angespielt3. 

S  25.  Der  Ausdruck  Gatha  ist  wohl  nicht  einfach  etymologisch  zu 
fassen  =  Gesang,  Lied.  Es  ist  zu  erinnern,  dass  in  Indien  der  Ausdruck 
gäfä  oft  in  einem  technischen  Sinne  gebraucht  wird.  Es  bezeichnet  bei  den 
lirahmanen  wie  bei  den  Buddhisten  die  in  erzählende  Prosa  eingestreuten  Verse, 
die  entweder  einen  integrirenden  Teil  der  Erzählung  bildeten  oder  der  Prosa 
angehängt  sind  und  in  diesem  Fall  den  Inhalt  derselben  in  kurzer  leicht  zu 
behaltender  Fassung  recapitulirten*.  Sie  waren  durch  ihre  Form  ganz  be- 
sonders für  die  mündliche  Überlieferung  geeignet  und  vielleicht  von  vorn- 
herein für  diesen  Zweck  ausersehen.  Sie  haben  sich  oft  von  der  begleitenden 
Prosa  losgelöst  und  sind  allein  ohne  die  letztere  erhalten  geblieben.  Dürfen 
wir  ein  ähnliches  Verhältnis  auch  für  die  Gathas  des  Awesta  annehmen,  so 
würden  auch  diese  ein  verlorenes  Prosasubstrat  zur  Voraussetzung  haben, 
dessen  Einleitung,  Resümes  und  Apercus  die  Gathas  bildeten.  Dafür  spricht 
ihre  eigenartige  Compositum,  die  meist  einheitliche  Disposition,  der  durch- 
gehende Gedankenfaden  bei  lockerem  Zusammenhang  der  einzelnen  Strophen. 5 
Viele  Strophen  weisen  durch  ein  Demonstrativuni,  welches  im  vorausgehenden 
Text  selbst  keine  Erklärung  findet,  auf  einen  verlorenen  Context  hin  (z.  B. 
Vas.  30,  3). 

Wir  dürfen  darnach  wohl  vermuten,  dass  uns  in  den  Gathas  die  Quintessen/ 
der  Lehrreden  oder  Predigten  erhalten  ist,  welche  die  älteste  Überlieferung 
dem  Propheten  in  den  Mund  legte  und  im  Kreise  der  Getreuen,  der  Schule 
und  bevorzugten  Anhänger,  halten  Hess.  Ob  aber  diesen  sratäo  cam^us/ri, 
den  zarathushtrischen  Aussprüchen,  überhaupt  noch  eine  gewisse  Authenticität 


1  Cf.  l'isniKi.  in  GGA.  1894,  Nr.  6,  S.  417.  —  2  IIüuschmann,  Ein  Zoroastrischcs 
I  ied.    München  1872,  p.  2.-3  Über  Gehcimlehrcn  und  -spräche,  welche  in  jüngeren 
Buchern    <Ier    besonderen   Discretion   anempfohlen  werden,   vgl.  Vasht  4,0;  14,46. 
■*  Vgl.   Kl».  Mf'M.KR,   der  Dialekt  der  Gathas  des  I.alitavistara.    Weimar  1 874,  p.  3. 
5  S.  Pis«  hei.   und  GeI-ünkr,  Vedische  Studien,   erster  Hand,  Stuttgart  1SS9,   p.  287.  — 
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beigemessen  werden  darf,  darüber  lässt  sich  bei  den  schwankenden  Meinungen 
über  Zoroaster's  Zeit  und  historische  Person  keine  bestimmte  Antwort  geben. 

Ein  jedes  der  Gathakapitel  scheint  an  eine  bestimmte  Begebenheit  der 
Heiligenlegende  anzuknüpfen  oder  aus  einer  concreten  Situation  heraus  con- 
cipirt  zu  sein,  welche  zwar  in  Anspielungen  durchschimmern,  im  Ganzen  aber 
uns  verschleiert  bleiben.  Fast  jedes  dieser  1 7  Kapitel  hat  einen  eignen  Cha- 
rakter, ist  gleichsam  auf  einen  andern  Grundton  gestimmt  Am  klarsten  ist 
der  Hintergrund  in  Yasna  53;  es  ist  eine  Familienscene,  eine  Ansprache 
an  seine  Verwandten  und  die  ihm  verschwägerten  Fürsten,  vielleicht  bei 
Gelegenheit  der  Hochzeit  seiner  Tochter  Pourutshista.  Y.  47  könnte  ihm  an- 
gesichts des  Feuerordals  in  den  Mund  gelegt  sein,  welchem  Zoroaster  sich 
nach  der  spätem  Legende  unterziehen  musste1.  Einzig  in  seiner  Art  ist 
Y.  29;  es  sind  die  Dialogverse  in  dem  bekannten  Mythos  vom  Gius  unan. 
FTir  das  dualistische  System  der  Lehre  ist  Y.  30  besonders  lehrreich.  Seine 
Berufung  durch  Mazda  schildert  Kap.  43.  Persönliche  Beziehungen  werden 
besonders  in  46  und  51  berührt.    Die  dunkelste  Gatha  dürfte  Y.  32  sein2. 

S  26.    Probe  einer  Gäthäüber Setzung. 

Yasna  45,  i~n:  1)  Und  ich  will  sprechen,  nun  lauschet,  nun  höret, 
ihr,  die  ihr  aus  Nah  und  Fern  Belehrung  suchet;  nun  merkt  euch  alle  ihn, 
denn  er  ist  offenbar;  nicht  soll  der  Irrlehrer  zum  zweiten  Mal  die  Welt  ver- 
derben, die  satanische  Zunge,  welche  sich  zu  falschem  Glauben  bekannte. 

2 )  Und  ich  will  sprechen  von  den  beiden  Geistern  im  Anfang  der  Welt, 
von  welchen  der  heilige  also  sprach  zum  bösen:  »nicht  können  unsre  beider- 
seitigen Gedanken,  noch  Lehren,  noch  Erkenntnisse,  noch  Bestrebungen,  noch 
Worte,  noch  Thaten,  noch  Religionen,  noch  Seelen  harmoniren.« 

3)  Und  ich  will  sprechen  vom  ersten  (wichtigsten)  in  diesem  Leben, 
wiis  mir  Ahura  Mazda  der  wissende  verkündet  hat.  Diejenigen  unter  euch, 
welche  es,  das  Wort,  nicht  so  erfüllen,  wie  ich  es  meine  und  sage,  denen 
wird  das  Ende  der  Welt  leid  werden. 

4)  Und  ich  will  sprechen  über  den  Besten  dieser  Welt  —  von  Asha 
habe  ich  erfahren,  o  Mazda,  wer  sie  erschuf  —  über  den  Vater  des  wirk- 
samen Vohu  manö.  Und  seine  Tochter  ist  die  Gutes  wirkende  Armaiti. 
Nicht  ist  zu  täuschen  der  allsehende  Ahura. 

5)  Und  ich  will  sprechen  von  dem,  was  mir  der  Heiligste  gesagt  hat, 
das  Wort,  worauf  zu  hören  für  die  Menschen  das  beste  ist:  »welche  immer 
mir  diesem i  Gehorsam  leisten  werden,  die  sollen  zu  Haurvatät  und  Ameretatät 
gelangen  durch  das  Wirken  des  Vohu  mano«,  (so  sprach)  er  der  Ahura  Mazda. 

6)  Und  ich  will  sprechen  von  dem  Allergrössten,  ihn  preisend,  o  Asha, 
welcher  der  Weiseste  von  Allen  ist.  Durch  seinen  heiligen  Geist  soll  es 
hören  Mazda  Ahura,  in  dessen  Anbetung  ich  von  Vohu  manö  unterrichtet 
wurde.    Nach  seiner  Weisheit  soll  er  mich  das  Beste  lehren. 

7)  Dessen,  des  belohnenden,  Vorteil  sie  wünschen  sollen,  nämlich 
welche  leben  und  waren  und  sein  werden.  In  der  Unsterblichkeit  wird  die 
Seele  des  Frommen  froh,  was  in  Ewigkeit  eine  Qual  für  die  Satansmenschen 
ist.    Und  das  schafft  Ma/.da  Ahura  durch  sein  Reich. 

8)  Ihn  suche  ich  her  zu  uns  zu  bringen  mit  bittenden4  Liedern,  denn  jetzt 
möchte  ich  es  vor  Augen  sehen  (das  Reich)  des  guten  Denkens,  Thuns  und 
Redens,  der  ich,  o  Asha,  den  Mazda  Ahura  kenne.  Und  im  Paradies  wollen 
wir  ihm  Huldigungen  darbringen! 

*  Z.  R  im  Zartfisht  n  unc,  cf.  A.N'jlF.Tit.  I  2,  p.  33.  —  -'  Herausgegeben  sind  die 
('•athas  besonders  von  (  II.  IJartmoi.omak,  Die  C^as.  Halle  1S79,  mit  Übersicht  über 
die  Metrik  und  einem  Wortindex.   -    .>  Hein  Propheten.  —  •»  «örtlich:  der  Uittc. 
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9)  Ihn  suche  ich  uns  gnädig  zu  stimmen,  samt  dem  Vohu  manö,  der 
uns  nach  Gutdünken  Behagen  und  Unbehagen  schaffen  kann.  Mazda  möge 
uns  durch  sein  Reich  zur  Wirksamkeit,  unsere  Tiere  und  Leute  zum  Gedeihen 
bringen,  in  Folge  der  Weisheit  des  Vohu  manö,  o  Asha. 

1  o)  Ihn  will  ich  verherrlichen  mit  den  Gebeten  der  Frömmigkeit,  welcher 
in  Unwandelbarkeit  Mazda  Ahura  heisst,  weil  sein  Asha  und  Vohu  manö 
offenbarte,  dass  in  seinem  Reich  Haurvatät  und  Ameretatät,  dass  in  seinem 
Hause  Kraft  und  Beständigkeit  sein  werden. 

11)  Welcher  darum  in  Zukunft  die  Devs  und  die  Menschen  missachten 
wird,  welche  ihn  missachten,  alle  andern  ausser  dem,  der  ihm  Hochachtung 
zollt,  dem  Saoshyant,  als  dem  Meister,  dem  Herrn  wird  die  heilige  Religion 
Freund,  Bruder  oder  Vater  sein,  o  Mazda  Ahura. 

50,  4 — 6.  Und  ich  will  euch  preisend  anbeten,  o  Mazda  Ahura,  samt 
Asha  und  Vahishtem  manö  und  Khshathra  und  die  erwünschte 1  Offenbarerin J 
der  Wohlgesinnten,  welche  des  Gläubigen  auf  dem  Weg  zum  Paradies  harrt. 

5)  Denn  erfüllt  sind,  o  Mazda  Ahura,  o  Asha,  sobald  ihr  eurem  Pro- 
pheten freundlich  gesinnt  seid  mit  sichtlicher  offenkundiger  Hilfe,  eure  Winke 
welche  uns  ins  Paradies  versetzen. 

6)  Wenn  der  Prophet  seine  Stimme  erhebt,  o  Mazda,  als  Freund,  o  Asha, 
bittend,  der  Zarathushtra,  so  möge  der  Schöpfer  der  Weisheit  durch  Vohu 
manö  die  Regeln  lehren,  damit  sie  ein  Richtweg  meiner  Zunge  seien. 

$  27.  Yasna  Haptanghäiti.  Zwischen  den  eigentlichen  Gathas,  nach 
dem  allgemeinen  Anordnungsprincip  hinter  der  ersten  Gruppe,  ist  ein  ganz 
eigenartiges  Textstück  eingelegt,  der  sog.  Sieben-Kapitel-Yasna  (Yasnö  hap- 
ta?j/iäitis,  vgl.  die  Unterschrift  in  Y.  41,8).  Im  Sütkar  wird  das  Stück 
schlechtweg  der  Yasna  genannt  (Dink.  9,  12,  1)  und  in  einem  einzigen  Far- 
gard  behandelt;  ebenso  im  Varshtmänsar  (9,  35)  und  Bako  Nask  (9,  57). 
Der  eigentliche  Haptanghäiti  reicht  von  tat  at  in  35,  3  bis  41,  6.  Die  Ein- 
leitung (35,  1  —  2)  und  das  schliessende  Kapitel  (42)  tragen  jüngeres  Ge- 
präge. Im  Shäyast  lä  Shäyast  (13,  16)  wird  auch  35,  2  zu  dem  Haptanghäiti 
gerechnet  Der  Sieben-Kapitel-Yasna  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  *  Prosa; 
gleichwohl  hat  die  Uberlieferung  analog  den  eigentlichen  Gathas  denselben 
in  Strophen  (vii'ast)  und  Verszeilen  (gas)  eingeteilt5.  Seine  Sprache  ist  ebenso 
antik  wie  die  der  metrischen  Gathas,  aber  Gedanken  und  Ausdruck  sind  ein- 
facher. Z.  T.  überwiegt  die  später  übliche  yazamaide-¥ormt\y  besonders  in 
Kapp.  37,  38,  39.  Jedes  Kapitel  ist  einem  besonderen  Thema  gewidmet, 
worüber  Shäy.  lä  Shäy.  a.  a.  O.  zu  vergleichen  ist  Kap.  36  soll  von  den 
6  Feuerordalen  {vor)  handeln.  In  der  That  spricht  es  von  dem  Feuer, 
besonders  von  dem,  welches  bei  der  Feuerprobe  im  jüngsten  Gericht  die 
Hauptrolle  spielt  Kap.  37  wird  definirt  als  Danksagung  für  die  guten 
Schöpfungen  des  Mazda.  Die  Definition  der  übrigen  Kapp,  ist  weniger  zu- 
treffend Kap.  38  handelt  von  der  Erde  und  ihren  Genien,  sowie  von  den 
Wassern;  Kap.  39  von  den  Tieren,  den  Seelen  der  Frommen  und  den  Amesha 
Spenta's,  40  und  41  von  den  Belohnungen  in  dieser  und  jener  Welt.  Zwischen 
den  einzelnen  Kapp,  scheint  kein  engerer  Zusammenhang  zu  bestehen. 

Auffallend  ist,  dass  der  Name  des  Zarathushtra  darin  nicht  vorkommt". 
Das  ist  aber  nur  Zufall,  denn  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  ihn  enthält 


«  Wörtlich:  des  Wunsches  =  ßyä  in  der  deutlichen  Parallele  48,  8.  —  2  »Die 
Tshinvatbrücke,  welcher  der  Weg  für  Jedermann  ist«  l)lnk.  9,  20,  3.  —  J  Wörtlich:  Wunsch 
mit  der  Hand.  —  4  In  Kap.  40  findet  sich  das  geläufige  achtsilbige  Metrum.  —  5  Cf. 
Shäy.  lä  Shäy.  13,  16  fg.  und  die  Ucmerkungen  in  (Ii  i.KNKk's  Ausgabe  zu  Kap.  35.  — 
f  Vgl.  die  ausführliche  Monographie  von  Tu.  Runack,  die  drei  wichtigsten  Gebete.  . .  und 
das  siebcnteiligc  (lebet,  in  den  Studien  von  Jon.  und  Tu.  R\t  vv  k.  Leipzig  1888,8.451. 
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35,  9  und  io.  Man  könnte  versucht  sein,  in  einigen  Kapp.,  besonders  dem 
ersten,  Antworten  auf  Zarathushtra's  Predigten  aus  dem  Kreis  der  engeren 
Gemeinde  zu  sehen,  so  dass  sie  also  gewissermassen  das  Gegenstück  zu  den 
metrischen  Gathas  bildeten.  Sonst  lässt  sich  über  ihre  eigentliche  Bestimmung 
und  litterarische  Bedeutung  wenig  Positives  sagen. 

S  28.  Übersetzungsprobe  aus  dem  Yasna  Haptanghäiti.  35,  3 — 10. 
»Und  das  wollen  wir  uns  erwählen,  o  Mazda  Ahura,  o  schönes  Asha,  dass 
wir  sie  denken,  sprechen  und  thun,  nämlich  was  die  allerbesten  Werke  für 
beide  Welten  sind.  4.  Durch  die  Belohnungen  für  diese  besten  Werke  wollen 
wir  aneifern,  dem  Vieh  Ruhe  und  Futter  zu  geben,  die  Gelehrten  und  Un- 
gelehrten, die  Herrschenden  und  Dienenden.  5.  Immerdar  wollen  wir  des 
besten  Herrschers  Herrschaft,  so  viel  an  uns  liegt,  besitzen  und  ^anderen 
mitteilen  und  sie  vorbereiten,  nämlich  des  Mazda  Ahura  und  des  Asha 
vahishta.  6.  Und  so  wie  Jemand  —  sei  es  Mann,  sei  es  Frau  —  es  klar 
weiss,  so  soll  er  das,  was  gut  ist,  nach  bestem  Wissen  für  sich  selbst  thun 
und  es  weiter  lehren  denen,  welche  es  thun  sollen,  so  wie  es  sich  verhält. 
7.  Denn  des  Ahura  Mazda  Anbetung  und  Huldigung  halten  wir  für  das  Beste 
und  die  Fütterung  des  Viehs.  Das  wollen  wir  thun  und  weiter  lehren,  so 
weit  wir  es  vermögen.  8.  Und  in  der  Herrschaft  des  Asha  und  im  Volk 
des  Asha  gibt  es  für  Jeden  das  allerbeste  Leben  als  Lohn  in  beiden  Welten. 
9.  Und  diese  (deine)  Offenbarungen,  o  Ahura  Mazda,  wollen  wir  weiterlehren 
mit  bestem  Denken  an  das  Asha  und  in  Dir1  besitzen  wir  den  besten  Em- 
pfänger und  Lehrer  (10)  von  Seiten  des  Asha  und  des  Vohu  manö  und  des 
guten  Khshathra  und  von  dir  selbst  aus,  o  Ahura,  infolge  seiner1  Loblieder 
über  Loblieder,  von  dir  selbst  aus,  infolge  seiner  Rede  über  Reden,  von  dir 
selbst  aus,  infolge  seines  Opfers  über  Opfer.« 

GESCHICHTE  UND  URSPRUNG  DES  AWEST  A. 

S  29.  Der  Bestand  einer  heiligen  Litteratur  Irans  vor  der  Sasanidenzeit 
wird  von  den  Schriftstellern  des  Abendlandes  vielfach  bezeugt.  Es 
genügt  aus  ihren  Berichten  eine  Blumenlese  zu  geben2.  Herodot  gibt  nur 
die  Notiz,  dass  die  Magier  zu  ihren  Opfern  die  Theogonie  sangen 3.  Hermip- 
pus  von  Smyrna  (3.  Jahrh.  a.  Ch.)  ist  der  erste,  welcher  von  Schriften  des 
Zoroaster  wusste.  Hermippus  schrieb  ein  Buch  über  die  Lehren  der  Magier, 
welches  nach  Plüiius  eine  Inhaltsangabe  der  zwei  Millionen  Verse,  welche 
Zoroaster  verfasst  habe,  enthielt*.  Nikolaus  von  Damaskus5  und  Dio  Chry- 
sostomus0  sprechen  von  den  AÖyta  des  Zoroaster,  welche  die  Perser  als  heilig 
verehrten.  Der  letztere  fügt  hinzu,  dass  die  Magier  dieselben  von  Zoroaster 
gelernt  hätten.  Aus  Strabo7  und  Pausanias8,  welche  als  Augenzeugen  be- 
richten, erfahren  wir,  dass  die  Magier  in  ihren  Feuertempeln  stundenlange 
Liturgieen  verrichteten,  und  dass  sie  dieselben  aus  einem  Buch  in  barbari- 
scher Sprache  ablasen.  Philo  von  Byblus  (ca.  80—130  n.  Ch.)  führt  eine 
Stelle  aus  einer  Sammlung  der  heiligen  Schriften  der  Perser  als  die  eignen 
Worte  Zoroaster's  an,  eine  philosophisch-poetische  Beschreibung  des  höchsten 
Gottes.    Kr  setzt  hinzu,  das  gleiche  sage  Ostanes  in  seinem  Oktateuch0. 

1  Genieint  ist  der  Prophet  Zarathushtra.  —  2  Vgl.  die  Sammlungen  bei  Kl.Fl'KKR, 
Anhang  II,  t.  Teil,  S.  5  fg.  Kmt,  die  Religion  und  Sitte  der  Perser  und  übrigen  lranier 
nach  den  griechischen  und  römischen  Oucllen,  ZDMG.  19,  I  fg.  Cf.  bes.  S.  35.  LH'NCKi.K, 
Geschichte,  S.  40  fg.  El>.  Mkykr,  Geschichte,  S.  504.  —  J  lleiodot  l,  132.  —  ^  Plinius, 
bist.  mit.  30,2;  cf.  auch  1  >iog.  Laert.  de  vit.  philos.  prooem.  VI.  —  5  Kl  Kr K KR,  p.  S.  — 
'■'  Dio  (.  luvs.  ed.  Dind.  2.60.  —  ;  Strabo  XV,  733.  —  *  P.iusan.  5,  27,  ?.  —  9  Philonis 
Pybl.  frag.'  9  bei  Muller  III,  573.  9. 
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Eusebius  im  ersten  Jahrhundert  der  Sasanidenherrschaft  spricht  von  einer 
Sammlung  heiliger  Schriften,  worin  Zoroaster  redend  auftritt 

Von  späteren  arabischen  Autoren  ist  namentlich  die  Notiz  bei  Tabari 
interessant,  dass  Zoroaster' s  Schriften  zwölftausend  Kuhhäute  bedeckten2. 

%  30.  Wertvoller  sind  die  einheimischen  Nachrichten  der  Pahlavi- 
Litteratur.  Der  Dinkard  hat  in  einem  doppelten  Bericht  die  Quintessenz 
der  Parsentradition  Uber  die  Geschichte  des  Awesta  niedergelegt-1.  Der  eine 
Bericht  im  letzten  Kapitel  des  dritten  Buches4  besagt,  da.>>s  das  vorliegende 
Werk  gegründet  sei  auf  die  heilige  Offenbarung,  welche  Zoroaster  seinem 
ersten  Schüler  auf  dessen  Fragen  übermittelte.  König  Vishtäsp  habe  die 
üriginallehren  niederschreiben,  die  Urschrift  in  der  königlichen  Schatzkammer 
und  eine  Copie  davon  im  Archiv  deponiren  und  weitere  Abschriften  in  Circu- 
lation  setzen  lassen.  Als  das  grosse  Unglück  durch  den  Usurpator  Alexander 
Uber  die  Monarchie  hereinbrach,  sei  das  eine  Exemplar  verbrannt,  das  andere 
in  die  Hände  der  Griechen  gefallen  und  von  diesen  ins  Griechische  übersetzt 
worden.  Als  König  Ardashir,  Sohn  des  Päpak,  die  Monarchie  in  Iran 
restaurirte,  Hess  er  die  zerstreuten  Schriften  wieder  sammeln.  Auf  seinen 
Befehl  vervollständigte  und  publicirte  (oder  erklärte?)  sein  Oberpriester  Tan- 
sar diese  Sammlung5  und  gab  so  »ein  getreues  Ebenbild  des  Original- 
lichtes«.  Auch  Ardashir  Hess  eine  Copie  im  Schatzhaus  aufbewahren  und 
andere  Copien  verteilen. 

Noch  ausführlicher  ist  der  zweite  Bericht  im  vierten  Buch  des  Dinkard. 
König  Vishtäsp  Hess  nach  dem  Feldzug  gegen  Ardshäsp  die  Schriften  der 
Mazdayasnareligion  sammeln,  Därä,  der  Sohn  des  Därä°,  befahl,  das  ganze 
Awesta  mit  Erklärung  in  zwei  Copieen,  die  eine  in  der  Schatzkammer,  die  andere 
im  Archiv  aufzubewahren.  Valkhash  (Vologeses),  Sohn  des  Ashkän,  ordnete 
die  sorgfältige  Sammlung  und  urkundliche  Aufzeichnung  des  gesamten  Awesta, 
so  weit  es  noch  rein  auf  die  Gegenwart  gekommen  war,  an,  alles  dessen, 
was  schriftlich  oder  mündlich  überliefert  in  fragmentarischem  Zustand  seit  dem 
Einfall  Alexanders  in  Iran  sich  erhalten  hatte.  Ardashir,  der  Sohn  des  Päpak, 
entbot  den  Tansar  an  seinen  Hof  und  liess  durch  ihn  die  zerstreuten  Re- 
ligionsurkunden sammeln.  Seiner  Sammlung  verlieh  er  kanonische  Gültigkeit, 
während  er  alle  Lehren,  welche  auf  diese  Weise  nicht  direkt  von  Tansar7 
kämen,  als  religionswidrig  in  die  Acht  erklärte.  Ardashir's  Sohn  Shähpühr 
liess  alle  nicht  religiösen  Schriften  über  Astronomie,  Medicin,  Mathematik 
und  Philosophie,   welche  in  Indien,   Griechenland   und  anderswo  zerstreut 


«  Eusch.  praep.  cv.  I,  10.  —  *  IIvpk  (1700)  S.  314,  i  1760)  S.  31 S.  Auch  nach  Masudi 
waren  es  I2,ooo  Kuhhäute,  Dinckkr  S.  40.  --  i  Haco,  Essay  un  Pahlavi  (in  dem  Pahlavi- 
l'uend-Olossary,  Bombay  1870),  p.  145  fg.  Haig,  Zand-Pahlavi-Glossary,  Introd.  XXXVI. 
ttksi,  SHE.  XXXVII,  pref.  XXX  und  S.  412.  ÜakmkstKtkk  III,  XXI  und  SP.E.  IV. 
Introd.  XXXII.  —  4  Dieser  Bericht  ist  veröffentlicht  von  Hak;  in  ZambPahlavi-Gl.  XXXI, 
der  /weite  von  Hai  :a  in  Essay  on  Pahlavi  S.  149.  —  5  Diese  wichtige  Stelle  übersetzt 
VYkm":  And  that  Artakhshatar,  king  of  kings,  who  was  son  of  Päpak,  came  for  the  resio- 
r.uion  of  the  monarchy  of  Iran,  and  the  same  seripturc  was  bruught  from  a  scattered  statt 
to  orte  f.'asf.  The  rightcous  Tosar  of  the  primitive  faith,  who  was  the  priest  of  priests, 
ajipearc-d  with  an  ex/ositwt  teeovereU  from  the  Avesta,  and  was  ordered  to  com f  Ute 
the  srrtftnre  from  that  exposition  etc.  Darmk.s  1  r.  1  i'.R  dagegen  paraphrasirt :  Ouand 
Artakhshatr,  Roi  des  Rois,  Iiis  de  Päpak,  vint  restaurer  I'empire  d'Iran,  il  reunit  en 
un  seul  lieu  toutes  les  ecritures  dispersees;  et  le  Ilerbed  des  Ilerbeds,  le  saint  Tansar, 
1«--  P.ry.'<kcsh,  vint  et  incorpora  une  revelation  de  l'Avesta;  et  en  donnant  cette  reve- 
lation au  complet,  il  donna  une  image  exaete  etc.  Es  fragt  sich  eben,  was  unter  Pahlv. 
faäthtTh,  das  Hai:<;  durch  publication,  West  durch  exposition  und  Darmestet  er  durch 
reveiation  übersetzen,  verstanden  werden  soll.  —  t>  Nach  Hundahish  34.  ^  ist  der  letzte 
Danus  gemeint.  —  7  Wfsr  las  früher  Tösar,  Darmfsikuk  liest  Tansar.  Iber  einen 
interessanten  Brief  dieses  Herbad  vgl.  Darmestkier  III,  XXVII;  JKAS.  1S94,  S.  200.  502. 
Iranische  Philologie.    11.  o 
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waren,  sammeln,  dem  Awesta  hinzufugen  und  eine  correcte  Copie  beider 
Schriftwerke  im  Schatzhaus  deponiren.  Unter  König  Shähpühr,  dem  Sohn 
des  Aüharmazd,  wurde  ein  Tribunal  zur  Untersuchung  der  religiösen  Streitig- 
keiten im  Land  berufen.  Vor  diesem  legte  Adarpäd  (wahrscheinlich  für  das 
von  ihm  gereinigte  Awesta)  die  Feuerprobe  ab.  Kr  stellte  die  Naskzählung 
fest  und  der  König  erklärte,  dass  er  von  jetzt  ab,  wo  die  wahre  Religion 
sichtbar  vor  Augen  stehe,  keine  falsche  Religion  mehr  dulde. 

Nach  einer  andern  Stelle  des  Dinkard  Hess  König  Khosrau  Parvlz 
eine  neue  Auslegung  des  Awesta  und  Zend  durch  die  intelligentesten  Priester 
besorgen 

Ein  anderes  Pahlavibuch,  der  Ardä-Viräf,  erzählt  im  Eingang,  dass  die 
Religion,  welche  Zoroaster  gestiftet  hatte,  300  Jahre  in  Reinheit  blühte,  bis 
Alexander  das  ganze  Awesta,  welches  mit  goldner  Tinte  auf  Kuhhäuten 
(Pergament)  geschrieben  im  Archiv  zu  Persepolis  aufbewahrt  wurde,  ver- 
brannte. Hernach  habe  weltliche  und  geistliche  Anarchie,  Unglaube,  Sektirerei 
und  religiöse  Unkenntnis  im  Land  geherrscht  und  verschiedene  Gesetzes- 
bücher seien  im  Umlauf  gewesen  bis  auf  die  Zeit  des  heiligen  Adarpäd,  des 
Sohnes  des  Mahraspand,  welcher  sich  dem  Feuerordal  unterworfen  habe  \ 
Ferner  ergänzt  die  Einleitung  der  persischen  Übersetzung  des  Ardä-Viräf  den 
Bericht  über  König  Ardashlr  dahin,  dass  Ardashlr  alle  Dasturs  und  Mobeds 
zu  sich  berufen  habe.  Es  erschienen  40,000.  Diese  grosse  Masse  lässt  er 
immer  wieder  durchsieben,  um  zu  prüfen,  wer  noch  am  meisten  vom  Awesta 
im  Gedächtnis  habe.  Es  blieben  zuletzt  nur  40  übrig,  welche  das  ganze 
Awesta  samt  der  Auslegung  im  Kopf  hatten.  Unter  diesen  wählte  er  die 
sieben  moralischsten  aus3. 

S  31.  Lassen  wir  alle  Ausschmückungen  dieser  Berichte,  welche  z.  T. 
unhistorisch  klingen,  bei  Seite,  so  verbleibt  als  Kern  der  Tradition:  Bestand 
eines  Religionsbuches,  einer  redigirten  Sammlung  heiliger  Bücher,  vor  Alexander, 
Verfall  und  Zerstreuung  derselben  nach  Alexander,  erste  Wiedersammlung 
unter  einem  Vologeses,  Neuredaction  des  Awesta  unter  Ardashir  Päpakän 
(226—240)  durch  Tansar,  Nachtrag  und  Nachlese  unter  Shäpür  1.(240—271), 
abschliessende  Revision  durch  Adarpäd  und  Proclamirung  des  Kanons  unter 
Shäpür  II.  (310 — 379),  Neubearbeitung  der  Pahlavi-Übersetzung  unter  Khosrau  I. 

(531—579). 

Welcher  von  den  fünf  Vologeses  gemeint  sei,  ist  ganz  ungewiss.  Darme- 
steter  vermutet,  es  sei  der  berühmteste,  Vologeses  I.,  der  Zeitgenosse  des 
Nero  gewesen,  weil  abendländische  Historiker  den  ausgesprochenen  Zoroastris- 
mus  seiner  Verwandten  bezeugen4.  Aber  vermutlich  waren  die  späteren 
Vologeses  nicht  minder  gute  Zoroastrier.  Von  der  Mitte  des  ersten  Jahrh. 
n.  Ch.  ab  ist  in  Parthien  der  griechische  Einfluss  im  Sinken,  der  Nationalis- 
mus in  stetigem  Steigen  begriffen.  Auf  den  Münzen  sind  seit  Mithradates  VI., 
dem  Zeitgenossen  Trajan's  die  Pahlavilegenden  überwiegend5.  Es  läge  also 
näher,  in  dem  Valkhash  einen  der  späteren  Vologeses  zu  suchen  und  die 
ersten  auf  Sammlung  und  Erhaltung  der  heiligen  Schriften  zielenden  Be- 
strebungen als  Vorläufer  der  eigentlichen  nationalreligiösen  Restauration  unter 
Ardashir  auch  zeitlich  in  engerem  Connex  mit  dieser  zu  bringen.  Man 
könnte  an  Vologeses  III.  denken,  dessen  lange  Regierung  (148 — 191)  im 
Innern  eine  eminent  friedliche  war. 

b*  32.    Einzelne  Züge  der  einheimischen  Überlieferung  mögen,  wie  gesagt, 


»  H  ut.,  Essay  on  Pahlavi  S.  147.  —  *  Ardä-Viräf  I,  I  — 16.  —  3  IIai  g,  Introductory 
Kssay  zu  A.  V.  p.  XV.  —  4  1  >  armestk  1 kr  SBK.  IV,  p.  XXXIV  und  I.c  Zcnd-Avesta, 
III.  XXIII.        5  Civisuimii»  in  Kncyclopai-dia  Uritannka  XVIII.  fioi. 
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uahistorisch  sein  oder  zweifelhaft  erscheinen.  Der  Fanatismus  der  Geistlich- 
keit schreibt  dem  Alexander  direkt  die  Vernichtung  der  heiligen  Schriften 
im,  während  die  Vernachlässigung  und  der  teilweise  Verlust  derselben  doch 
nur  eine  Folge  des  mit  Alexander  beginnenden  religiösen  und  nationalen 
Niederganges  war.  Thatsache  bleibt  allerdings,  dass  Alexander  die  Königs- 
burg in  Persepolis  verbrennen  Hess  (Diodor  17,  72;  Curtius  5,  7).  Aber 
der  Kern  der  Parsentradition  über  die  Geschichte  des  Awesta  erscheint 
durchaus  glaubwürdig.  Ihre  Berichte  vertuschen  nichts,  beschönigen  nichts. 
Sie  gestehen  unumwunden  ein,  dass  das  Sasanidenawesta  nicht  mehr  das 
alte  Buch  ist  Eine  andere  Stelle  des  Dlnkard  sagt,  dass  alles,  was  sich 
von  dem  Awesta  wieder  zusammenfand,  nicht  mehr  war,  als  was  ein  einziger 
Priester  bequem  im  Kopf  behalten  konnte1.  Und  zweitens  stimmt  der  Bericht 
ausgezeichnet  zu  der  Beschaffenheit  unseres  Awesta,  zu  dem  ungleichmässigen, 
ungleichwertigen  und  stellenweise  fragmentarischen2  Charakter  des  Buches. 
Der  Sprache  nach  kann  man  drei  Categorien  von  Texten  unterscheiden.  In 
vielen  Stücken  wird  die  Grammatik  noch  mit  grosser  Sicherheit  und  Correct- 
heit  gehandhabt3,  in  anderen  lax  und  unsicher4  und  wieder  andere  Stücke 
sind  in  Sprache  und  Grammatik  ganz  barbarisch5.  Als  Verderbnisse  durch 
schlechte  Überlieferung  lassen  sich  solche  Barbarismen  nicht  erklären,  weil 
in  dem  nämlichen  Buche  alle  drei  Categorien  vorkommen  und  die  Über- 
lieferung gleichmässig  und,  wo  alte  Mss.  vorhanden  sind,  im  Ganzen  eine  sehr 
getreue  ist.  In  dem  Fall,  wo  es  sich  um  die  innere  Chronologie  von  Schriften, 
die  in  einer  toten  Sprache  verfasst  sind,  handelt,  Ist  die  Sprache  selbst  ein 
nicht  ganz  zu  verwerfendes  Kriterium. 

Wir  können  darum  nichts  besseres  thun,  als  dieser  an  sich  glaubhaften 
und  mit  den  Thatsachen  gut  vereinbaren  Parsentradition  unsere  Ansicht  Uber 
das  Awesta  möglichst  an/.uschliessen.  Das  Awesta  mit  den  21  Nasks,  von 
welchen  wir  nur  noch  einen  Bruchteil  besitzen,  ist  ein  Werk  der  Sasaniden- 
zeit,  das  Resultat  der  Sammler  und  Diaskeuasten  unter  König  Ardashir  mit 
Tansar  an  der  Spitze.  Vorgearbeitet  war  durch  eine  ältere  Sammlung  von 
heiligen  Texten,  welche  unter  einem  Vologeses  stattgefunden  hatte.  Seine 
endgiltige  Gestalt  erhielt  der  Text  wahrscheinlich  durch  die  Revision  des 
Adarpäd  Mahraspand.  Speciell  wird  diesem  Ädarpäd  die  Redaction  des 
Khorda  Awesta  zugeschrieben. 

Dieser  sasanidische  Ursprung6  des  Awesta  ist  aber  dahin  zu  verstehen, 
dass  die  Diaskeuasten  aus  vorhandenen  Resten  und  Bruchstücken  einen  neuen 
Kanon  zusammenstellten.  Sie  führten  mit  alten  Materialien  einen  neuen  Bau 
auf.  Was  sie  noch  vorgefunden  haben,  oder  was  sie  selbst  neu  hinzufügten, 
wie  weit  sie  wortgetreu  reproducirten,  oder  überarbeiteten,  das  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  zu  scheiden,  ist  unmöglich.  Dass  sie  nicht  allein  die  äussere 
Einrahmung  vieler  Kapitel  und  sonstige  Bindeglieder  und  Ergänzungen,  welche 
die  Umformung  von  gesammelten  Bruchstücken  zu  einem  Buch  notwendig 
machte,  sondern  auch  die  Formeln  und  schablonenhaften  Stücke  nach  vor- 
handenen Mustern  zur  Not  selbst  fabriciren  konnten,  das  dürfen  wir  den 
Diaskeuasten  wohl  noch  zutrauen.  Darin  bestand  die  Vervollständigung  des 
Tansar,  von  welcher  der  Bericht  des  Dinkard  spricht.  Diese  formelhaften 
Teile  gehören  sprachlich  meist  zu  der  oben  charakterisirten  zweiten  oder 
dritten    Categorie    der   Texte.       Die    wirklich   gehaltvollen    Partieen  des 


«  Dfnkard  8,  I,  21.  —  2  Es  genügt  auf  Vcndidad  4,  Anfang  und  Ende,  auf  Ven<l.  22, 
wo  der  Schluss  ganz  deutlich  verloren  ist,  zu  verweisen.  —  3  1.  B.  Yasna  9,  l  — 15.  — 
*  z.  B.  Vcnd.  I.  2,  I  —  5;  Yas.  60,  11.  —  5  z.  IS.  Yasht  15,48.  57;  10,  120;  2,  1 1 ;  Yas. 
23,  3  ;  68,  14.  —  <*  Am  klarsten  hat  El».  Meyer  Geschichte  p.  503  denselben  ausgesprochen. 
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Awesta,  besonders  die  Gathas  und  der  Kern  der  grossen  und  mittleren  Yashts 
dürften  bereits  von  den  ersten  Sammlern  in  dieser  Form  vorgefunden  worden 
sein.  Ich  beurteile  das  Mass  von  Gelehrsamkeit  seitens  des  Diaskeuasten 
und  seine  Kenntnis  der  Bibelsprache  minder  ungünstig  als  West,  mit  dem 
ich  in  allem  wesentlichen  übereinstimme,  wenn  er  sich  folgendermassen 
äussert:  »Wie  weit  sie  (die  Gelehrten  der  Sasaniden)  im  Stande  waren,  einen 
gewöhnlichen  Awestatext  zu  schreiben,  ist  ungewiss,  aber  jede  derartige  Schrift- 
stellerei  war  wahrscheinlich  beschränkt  auf  wenige  Phrasen,  um  die  Frag- 
mente des  alten  Awesta,  welche  sie  ans  Licht  zogen,  zu  verbinden  und  um 
ihre  eigenen  Ansichten  einzuschmuggeln«.  -  -  »Dass  die  Awestatexte  selbst 
nicht  in  grösserem  Umfang  in  der  Sasanidenzeit  verfasst  wurden,  beweist  die 
Ausdehnung  des  Pahlavicommentars,  der  nötig  war,  dieselben  den  veränderten 
Zeitverhältnissen  anzupassen« 

Insbesondere  möchte  ich  die  metrischen  Partieen  im  Grossen  und  Ganzen 
der  eigentlich  producirenden  älteren  nicht  der  jüngeren  nachbildenden  und 
restaurirenden  Zeit  des  Sammlers  vindiciren,  wobei  natürlich  spätere  Imita- 
tionen nicht  ausgeschlossen  sind.  Den  Sasanidengelehrten  war  das  Bewusst- 
sein,  dass  sie  es  mit  Metrum  zu  thun  hatten  — -  abgesehen  von  den  Gathas 
—  bereits  ganz  geschwunden.  Besonders  im  Vendidad  heben  sich  die  kleineren 
metrischen  Stücke  merklich  von  ihrer  Umgebung  ab  und  sehen  ganz  darnach 
aus,  als  ob  ein  späterer  Compilator  sie  als  Bruchstücke  vorgefunden  und  in  die 
eigene  eintönige  Composition  und  Compilation  an  passender  Stelle  eingelegt 
habe.  Ich  verweise  besonders  auf  den  interessanten  Fargard  3  des  Vendidad. 
Der  Fargard  beginnt  in  dem  trocknen,  pedantischen  Lehrton,  welcher  dem 
Vendidad  eigen  ist.  Von  Par.  24  an  aber  wird  dieser  unterbrochen  durch 
eine  lebendige  anmutige  Schilderung  des  I^ndbaus.  Die  fruchtbare  der  Be- 
stellung harrende  Erde  wird  mit  einer  jungen  Ehefrau  verglichen  und  fast 
das  ganze  Stück  ist  metrisch.  Oft  mögen  allerdings  schon  in  alten  Contexten 
Metrum  und  Prosa  gemischt  gewesen  sein. 

Nach  dem  Gesagten  würde  sich  die  Kritik  ein  unmögliches  Ziel  stecken, 
wollte  sie  aus  dem  vorhandenen  ein  sogenanntes  Urawesta,  ein  vorsasani- 
disches  Awesta  herausschälen.  Altes  und  Neues  sind  in  dem  Buch  zu  einer 
unlösbaren  Einheit  verschmolzen.  Kritische  Versuche  in  dieser  Hinsicht  sind 
so  unsicher  wie  auf  vedischem  Gebiet  und  führen  zum  reinsten  Subjectivis- 
mus  . 

S  33.  Ebenso  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  die  Frage  nach  einem 
bestimmten  Alter  der  Awestatexte  von  vornherein  falsch  gestellt  ist1.  Die 


1  Wim  SRI7..  XXXVII  pref.  XI. TT.  —  -  Wer  besondere  Neigung  *u  solcher  Text- 
kritik besitzt,  wird  diel  bind  de.-»  Interpolators  noch  leicht  in  vielen  Stellen  herausfühlen, 
/.  H.  wenn  es  Vas.  57,  14  heisj-t: 

<iü/a{  hdta  ahmät  nmänat 

a'ürät  hat  ii  ait'jfiät  i'isat 

tiurät  ha\a  ahmlit  zaniaot 

lifuZit  /iura  aitihat  diitühaot 

ayh  i%yf)Tj  vö:yn7i  yemti 

yeühe  timänaya  sraosö  asyö  wAtitjä  etc. 
Hier  könnte  man  wegen  nmämiya  im  Nachsätze  vermuten,  dass  im  Vordersatz  ursprüng- 
lich auch  nur  von  ttmana  die  Rede  war  und  dass  ein  Spaterer  nach  der  bekannten 
Schablone  {vis,  t.wtu,  aan'jhu  1  den  ersten  Vers  weiter  ausgesponnen  habe.  Aber  der 
Sehein  kann  auch  trügen.  Meine  eigenen  früheren  Versuche  in  dieser  Richtung  gebe 
ich  gern  als  verfehlt  preis.  —  i  Vgl.  über  die  l-'rage  nach  dem  Alter  bes.  dk  II  \ri  1  /, 
Introd.  192;  das  Alter  und  die  Heimat  des  Avesta  in  HR.  12,  109;  IU'Nckkk,  über  die 
/.eit  der  Abfassung  des  Avesta,  in  den  Monat.->bcrichtcn  der  Kgl.  l'r.  Akademie  der 
Wiss.  zu  Herlin  1877,  p.  517—  527  (Duncker  setzt  das  Awesta  800—600  a.  Chr.).  Si-ikcfl, 
über  das  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awesta  ZKMG.  35,  629;  41,  280.    Geiokr,  Vater- 
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wenigen  chronologischen  Anhaltspunkte,  welche  das  Awesta  selbst  bietet, 
haben  nur  relative  Beweiskraft.  So  wird  Kjrjsärii  in  Yas.  9,  24  von  der 
Pahlavi-Überset/ung  durch  Kilisyäk  wiedergegeben.  Darmesteter  deutet  dies 
auf  Alexander'.  Niemand  wird,  die  Richtigkeit  von  D  a  r  m  est  f.]  e  r'  s  Deutung 
vorausgesetzt,  die  Stelle  als  Beweis  für  den  nachalexandrinischen  Ursprung 
des  ganzen  Awesta  gelten  lassen2.  Sie  würde  nur  beweisen,  dass  auch  nach 
Alexander  noch  in  Awesta  geschrieben  und  gedichtet  wurde,  dass  Alexander 
keinen  Bruch  in  der  Production,  nicht  den  Anfang  eines  litteraturlosen 
Intervalls  bedeutet.  Das  letztere  ist  überhaupt  nach  den  abendländischen 
Nachrichten  ganz  unwahrscheinlich. 

Abwärts  reicht  die  Abfassungszeit  der  Awestatexte  bis  auf  König  Shäpflrll., 
aufwärts  wahrscheinlich  bis  in  die  frühesten  Zeiten  der  zoroastrischen  Kirche 
zurück.  Die  ersten  Keime  dieser  ganzen  Litteratur  sind  wohl  der  Entwickelung 
der  buddhistischen  und  christlichen  Litteratur  analog  zu  denken.  Es  wurden 
zunächst  Aussprüche  und  Reden  (Predigten),  welche  die  Überlieferung  dem 
grossen  Propheten  in  den  Mund  legte,  fixirt  und  in  den  Priesterkreisen  fort- 
gepflanzt Aus  dieser  ältesten  Überlieferung  sind  nur  die  Gathas  erhalten 
geblieben.  Um  eine  approximative  Zeitgrenze  nach  oben  zu  gewinnen,  miisste 
vor  Allem  über  die  Zeit  des  Zoroaster  selbst,  an  dessen  historischer  Persönlich- 
keit ich  festhalten  möchte,  Klarheit  und  Übereinstimmung  erzielt  werden. 
Gegenüber  der  Zahlenflucht,  in  welche  die  Griechen  verfielen',  bewegen  sich 
die  einheimischen  Ansätze  in  viel  mässigeren  Grenzen.  Mit  Recht  sucht 
namentlich  Fi.oigl  auch  in  diesem  Punkt  der  parsischen  Tradition,  als  der 
glaubwürdigeren  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Nach  dem  Ardä  Viräf  ( cf.  S  30) 
lehrte  Zoroaster  rund  300  Jahre  vor  Alexander,  nach  dem  Bundahish  (  34,  8) 
25S  Jahre  vor  dem  Zusammenbruch  der  Achämenidendynastie.  Zoroaster 
wäre  darnach  ein  Zeitgenosse  des  Cyrus  und  der  Vishtäspa  des  Awesta  identisch 
mit  dem  historischen  Hystaspes4.  Was  das  jüngere  Awesta  von  Vishtäspa 
erzählt,  ist  ostiranische  Legende,  welche  aus  einer  Art  von  teleologischer 
Geschichtsauflassung  den  Vishtäspa  unmittelbar  an  die  Kayanierdynastie  ansehloss. 

Als  die  äussersten  Grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  welches  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Awesta  fiel,  würde  sich  darnach  560  v.  Ch.  und 
379  n.  Ch.  ergeben*.  Achämeniden-,  Arsaciden-  und  Sasanidenzeit  haben 
vermutlich  gleiches  Anrecht  auf  das  Buch.  Aber  ein  sicheres  Kriterium,  diese 
Perioden  innerhalb  des  Awesta  zu  scheiden,  fehlt  annoch.  In  der  Arsaciden- 
zeit  war  bis  zu  einem  Vologeses  nach  der  Tradition  die  Einheit  des  Kanons 
verloren  gegangen,  was  nicht  ausschliesst,  dass  in  dieser  viele  unserer  Texte 
überhaupt  erst  entstanden  sind  resp.  nach  vorhandenen  Mustern  neu  gemodelt 
wurden,  während  in  derselben  Zeit  von  dem  Alten  vieles  der  Vergessenheit 
anheimfiel0. 

land  un<l  Zeitalter  des  Awesta  und  seiner  Kultur,  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.- 
|ihüol.  Klasse  der  1>.  Akademie  zu  München,  1884,  S.  31  5  fg. 

1  I ) \RMF.STF.TKR  I,  So;  III,  XXXVIII.  Über  diese  Stelle  vgl.  auch  A.  Wf.hkr  in  Ind. 
Str.  2,  429.  Eine  andere  Anspielung  auf  Alexander  sucht  Wi  ih  r  in  Yasht  19.  43,  vgl. 
A.  Wm'.vr,  die  Griechen  in  Indien  (Sitzungsberichte  der  K.  IV.  Akademie  der  Wiss.  n\ 
I'ertin  1S90,  S.  7  des  Separatabzuges).  —  -  Nicht  einmal  für  den  nachalexandrinischen 
Ursprung  des  ganzen  Höm-Yasht,  da  dieser  keine  solche  Einheit  vorstellt,  wie  die  übrigen 
Yashts.  Cf.  W'kst,  in  JRAS.  1893,8.660.  —  j  cf.  Rait  in  ZDMG.  19,  25.  —  4  Victor 
El  otc.i  ,  Cyrus  und  Herodot,  nach  den  neugefundenen  Keilinschriften.  Leipzig  1SS1, 
S.  tS.  (Auf  dieses  Werk  machte  mich  ein  Zuhörer  von  mir,  Herr  G.  Hcsinc,  aufmerksam.! 
Vgl.  noch  1-  Rüth,  Geschichte  unserer  abendlandischen  Thilosophie.  I.  S.  376.  —  5  Im 
wesentlichen  stimmt  dieser  Ansatz  zu  DF.  IIarif.z's  Ansicht:  On  a  donc  tont  lieu  de  croire 
<jue  la  majeure  partie  de  l'Avesta  a  ete  composec  pendant  les  einq  derniers  sicclcs  de  l'erc 
ancienne,  Intr.  CXCIV.  -  *>  Vgl.  auch  Brkal,  sur  la  cotnposition  des  livres  Zcnds  in  dessen 
Melanges  de  Mythologie  et  de  Linguistiquc.    Paris  1877,  S.  207  —  215. 
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§34-  Ebensowenig  kann  von  einer  bestimmten  Heimat  des  Awesta 
oder  von  einem  besonderen  Awestavolk  innerhalb  Irans  und  einer  abgegrenzten 
einheitlichen  Kulturepoche,  welche  durch  dasselbe  reprasentirt  werde,  die 
Rede  sein'.  Die  Geographie2  des  Awesta,  welche  z.  T.  eine  fabelhafte  ist, 
weist  ebensowohl  nach  dem  Osten  wie  nach  dem  Nordwesten  hin,  sie  gravitirt 
aber  nach  dem  Osten.  Auf  den  Westen  weist  der  Ururaiasee  (Caecasta)  und 
auf  den  "aussersten  Nordwesten  Airyamm  Va'cjö  (das  spätere  Arrän  zwischen 
Kur  und  Aras  >),  auf  Nordmedien  und  Hyrkanien  Ragha,  der  Demavend 
(Arjzüra)y  der  Alborz  (//am  forjzaiti).  Dagegen  ist  im  Osten  zum  grossen 
Teil  die  iranische  Königssage  lokalisirt;  das  Stammland  der  Kayanier  wird 
nach  Seistän  verlegt4.  Die  Berge  in  Seistän  (  Usidarma),  der  Parapanisos 
(upairisama)  und  Hinduküsh  (/l'mdava  gairi  Yasht  8,  32)  sind  bekannt. 
Yasht  19,  66  giebt  eine  poetische  Schilderung  von  Seistän,  eine  anschauliche 
Beschreibung  des  Hilmendstromes  (Hactumant)  und  seiner  Zuflüsse'.  Der  in 
Seistän  gelegene  Ä'qsava-^ec  spielt  in  Sage  und  Legende  eine  grosse  Rolle. 
In  einer  ebenfalls  metrischen  Stelle  (Yasht  10,  13)  wird  das  Heimatland  der 
Arier  beschrieben  und  dabei  werden  fast  nur  Landschaften  des  östlichen  Irans 
genannt.  In  klimatischer  Hinsicht  ist  die  reinigende  wohlthuende  Wirkung 
des  Südwinds  hervorzuheben  (Vend.  3,  42;  Äfnng.-Rap.  6). 

8  35.  Auch  die  Sprache  kann  weder  zu  Gunsten  einer  engeren  Heimat 
noch  einer  bestimmten  Zeitperiode  ins  Feld  geführt  werden,  selbst  wenn  wir 
über  das  Ursprungsland  dieses  iranischen  Idioms  etwas  mehr  als  blosse  Ver- 
mutungen besässen".  Diejenige  Sprache,  in  welcher  die  ältesten  Religions- 
urkunden zoroastrischen  Glaubens  vcrfasst  sind,  resp.  eine  etwas  jüngere 
Entwicklungsform  derselben,  ist  für  die  ganze  Folgezeit  typisch  geblieben  als 
die  heilige  Sprache  der  Priester  und  ist  innerhalb  der  Landesgrenzen  Irans 
international  geworden.  In  ihr  konnte  gelehrt,  geschrieben  und  gedichtet 
werden,  wo  immer  in  Iran  eine  Stätte  priesterlicher  Gelehrsamkeit  bestand 
und  sie  wurde  einstmals  verstanden,  soweit  der  Mazdacultus  reichte.  Sie 
war  also  bis  zu  einem  gewissen  Grad  über  Raum  und  Zeit  erhaben.  Als 
Kirchensprache  gelehrt  und  gelernt,  konnte  sie  ein  künstliches  Leben  führen, 
noch  lange  nachdem  sie  im  Volksmund  ausgestorben  war7.  Sie  ist  durchaus 
den  anderen  künstlich  conservirten  »toten«  Sprachen,  dem  Latein  des  Mittel- 
alters, dem  Hebräisch  der  Rabbinerschulen  und  dem  Sanskrit  der  Brahmanen- 


1  Die  aus  dem  Awesta  sich  ergebenden  Kulturbegriffe  und  -Verhältnisse  nebst  seiner 
Geographie  sind  übersichtlich  zusammengestellt  von  \V.  Geiger,  Ostiranische  Kultur 
itn  Altertum.  Erlangen  1S82.  Englische  Bearbeitung  von  Parau  Dxstir  Pkshotax 
San  JANA,  Civilization  of  the  eastern  Iranians  in  ancient  times.  London  18S5.  Vgl.  auch 
\V.  Gkiger,  J.e  pays  du  peuple  de  l'Avesta  dans  ses  conditions  physbjues  in  Le  Museon 
1883,  S.  54.  —  Uber  den  Kalender  des  Awesta  vgl.  v.  Gitschmid,  Her.  sächs.  1862. 
lii'/./KMiKRC.KK,  C.  N.  1S78,  S.  251.  Roth,  ZDMC.34,  698;  Shegei.,  ZPMG.  35,  642  ,3s, 
433.  Pk  Harle/.,  Le  calendrier  avestiipie  et  le  pays  originaire  de  l'Avesta.  Louvain  1882. 
1 ) armks  ITTER  I,  33  fg.  —  -  Pie  bekannte  Ländertafel  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
gab  /u  wiederholten  Krörtcrungen  Anlass;  s.  darüber  Lassen,  I.  A-'  lt- 635  n.  Hau»;  in 
HiNsEN:  Egyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  V,  II  S.  104.  Kiepert:  Über  die  geogra- 
phische Anordung  der  Namen  arischer  Landschaften  im  ersten  Fargard  des  Ven<lida<l, 
Monatsber.  der  K.  IV.  Ak.  d.  \Y.  1S56,  S.  621.  Spiegel:  das  erste  Kapitel  des  Vendidad, 
Münch.  G.  An/.  1859,  So.  43—46.  Urem.,  de  la  Geographie  de  l'Avesta,  in  Melangen 
de  Mythologie  etc.  p.  1S7-199.  Et).  Meyer,  Geschichte  S.  527.  Vgl.  auch  Rah-  in 
ZPMG.  19,  3.  3  s.  Spiegel,  Commentar  zum  Avcsta  I,  p.  10;  Eloigi.  a.  a.  o.  S.  16; 
Darmesteter  II,  5  n.  —  *  Yasht  19,  65  fg.  —  5  Cf.  A.  Stein:  Afghanistan  in  Avcstic 
Geograph)  in  Academy,  16  May,  1SS5.  —  'Gewöhnlich  wird  ihr  Ursprung  nach  Baktricn 
verlegt,  uiid  sie  selbst'  »haktris'ch«  oder  »altbaktrisch«  genannt.  Darmesteter  hielt  sie 
früher  für  medisch,  Et.  Ir.  1,  10,  schwankt  aber  jetzt  zwischen  Medien  und  Arachosien, 
III,  XC.  —  ;  vgl.  die  trefflichen  Bemerkungen  El>.  Meyer's,  Geschichte  S.  504. 
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schulen  an  die  Seite  zu  stellen.  Dass  auch  die  Kenntnis  dieser  Kirchen- 
sprache allmählich  abnahm,  eintrocknete  und  abstarb,  ist  natürlich.  Nur  von 
diesem  letzteren  Gesichtspunkt  aus  glaubten  wir  oben  die  Sprache  des  Awesta 
als  ein  Kriterium  für  die  relative  Chronologie  der  verschiedenartigen  Texte 
aufstellen  zu  dürfen1. 

S  36.  Die  Theorie  Darmesteter's.  Viel  radicaler  als  die  in  S  33 
vorgetragene  Ansicht  ist  Dakmestktek's  neueste  Hypothese*.  Nach  ihm  sind 
die  sämtlichen  heiligen  Schriften,  wenn  die  Achämenidenzeit  solche  überhaupt 
besessen  hat,  nach  dem  Einfall  Alexanders  in  Persien  und  unter  der  griechischen 
Herrschaft  verloren  gegangen^.  Die  unter  König  Vologeses  I.  (§  31)  beginnende 
Restauration  hat  in  Wirklichkeit  ein  ganz  neues  Buch  geschaffen.  Stofflich 
scheidet  D armesteter  eine  doppelte  Schicht,  eine  alte  voralexandrinische  und 
eine  moderne  nachalexandrinische,  aber  nicht  eine  Seite  des  alten  Awesta  ist 
wörtlich  in  dem  neuen  reproducirt  worden4.  Typus  der  zweiten  Klasse  sind 
die  Gathas,  die  eigentlichen  Gesetzesabschnitte  des  Vendidad  Typus  der 
ersten  Klasse5.  Die  Gathas  sind  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  unserer 
/Seitrechnung  geschrieben  und  zwar  unter  dem  Einfluss  des  Gnosticismus*. 
Die  Idee  des  Vohu  manö,  welches  in  den  Gathas  die  grösste  Rolle  spielt, 
ist  wahrscheinlich  der  Schule  des  Philo  Judaeus  entlehnt  oder  nachgebildet". 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  revolutionäre  Hypothese  Darmesteter's 
einer  ausfuhrlichen  Kritik  zu  unterwerfen.  Es  bedarf  weiterer  Untersuchungen, 
ob  zwischen  Gathas  und  Gnosticismus  auch  sonst  Berührungspunkte  sich 
finden  lassen.  Mir  erscheinen  beide  sonst  toto  coelo  verschieden  zu  sein. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  vohu  manö  und  dem  Xo^o;  Oslo; 
des  Philo  muss  zugegeben  werden.  Dass  das  vohu  manö  aber  von  Philo 
entlehnt  sei,  dagegen  spricht  schon  die  eine  Thatsache,  dass  Strabo  fp.  512) 
den  Cult  der  persischen  Gottheit  'üjxavou  (d.  i.  Vohumanö8)  bezeugt  und 
die  feierlichen  Aufzüge  des  Bildnisses'1  des  Omanos  selbst  mit  angesehen  hat 
(\}-  733  >•  Zu  Strabo's  Zeit  war  also  die  ursprüngliche  Abstraction  des  Vohu 
manö  schon  ganz  anthropomorphisirt  worden.  Strabo  bereiste  vor  29  a.  Ch. 
Vorderasien,  Philo  ist  aber  erst  um  20  a.  Ch.  geboren.  Wenn  nun  Darme- 
sieter  (p.  LXXXV1II)  sagt,  dass  das  xsa^rjm  vairlm  nur  durch  die  Gathas 
existirte,  so  müsste  das- auch  für  das  mazdayasnische  Vohu  manö  gelten,  die 
Gathas  müssen  also  bestimmt  vor  Strabo  entstanden  sein.  Besteht  wirklich 
eine  so  schlagende  Analogie  zwischen  dem  X6yo?  Oslo;  und  dem  Vohu  manö, 
da.ss  eine  Entlehnung  wenn  auch  nur  einzelner  Züge  auf  der  einen  Seite 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  Philo  der  Entlehner  gewesen,  dessen  Lehre  ein 
loses  Gewebe  voll  von  Widersprüchen  ist™. 


1  Dasselbe  setzt  allerdings  grösste  Vertrautheit  mit  den  Texten  voraus.  —  2  Darme- 
steter  III,  LII  fg.,  LXXXV  fg.;  vgl.  West  in  JRAS  1S93,  S.  654.  —  j  D armesteter  III, 
XCVII.  —  4  a.  a.  o.  XCI.  —  5  a.  a.  o.  LXXXVI.  —  6  a.  a.  o.  LVI.  —  7  a.  a.  o.  LVI.  I  XXXVIII. 

wie  Ahura-mazda  =  'ilpopäZr^.  Die  Identification,  bei  welcher  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen ist,  haben  schon  HaUoWest,  Essays  S.  IO  und  En.  Meter  S.  532  gemacht. 
—  9  Auf  solches  Bildnis  des  Vohu  manö  scheint  auch  Vend.  19,  20—25  anzuspielen.  — 
>o  A.  GfröRER,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie,  Stuttgart  183t,  II,  p.  I.  »Philo 
hat  sein  System  nicht  geschaffen,  sondern  aus  Bausteinen  seiner  Zeit  aufgeführt«,  ib.  3. 
Uber  den  ' Gnosticismus  urteilt  Klelker  gelegentlich  folgendermassen :  »Orientalische 
Cosmogonie  und  Geisterlehrc  war  ihre  Lieblingssache,  und  der  Grund  ihrer  ganzen 
Gnosis«  Anhang  zum  Z.  A.  II,  I  S.  12.  Jedenfalls  sieht  das  geschlossene  System  der 
Amesha  Spenta  mit  Vohu  manö  und  Ahm,  dem  alten  r/am,  nicht  wie  ein  Fremdling  in 
der  Mazdareligion  aus.  Dass  Plutarch  in  der  berühmten  Stelle  über  die  AmeshaspaiuN 
in  de  Is.  et  Os.  47  nach  seinen  eigenen  Angaben  nicht  den  Theopomp  benutzt  hat, 
darin  hat  Darmksteter  (III,  LXVj  völlig  Recht.  Es  fragt  sich  nur,  wen  Plutarch  ausser 
Theopomp  an  der  Stelle  ausgeschrieben  hat-  —  Als  Beweis  für  die  arsacidische  Knt- 
stchung  des  Awesta  führt  DARMESTETER  (III,  XI.)  die  bekannte  territoriale  Einteilung  an, 
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GESCHICHTE  DER  AWESTAFORSCHUNG. 

S  37.  Der  Ruhm,  in  der  Awestaforschung  allezeit  vorangegangen  zu 
sein,  gebührt  Frankreich.  Die  drei  Namen  Anquetii.,  Hurnouf,  Darmksteter 
bezeichnen  je  eine  neue  Epoche.  Schon  lange  vor  Anopetil  haben  ver- 
einzelte Reisende  und  englische  Beamte  auf  die  von  den  Tarsen  geheim- 
gehaltenen heiligen  Bücher  ihres  Glaubens,  das  Zendawesta,  hingewiesen,  so 
Henry  Lord1,  Gaur,  de  Chinon',  Chardin'.  Aber  keinem  gelang  es,  die 
Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Europas  auf  sie  zu  lenken  und  ein  nachhaltiges 
Interesse  dafür  zu  erwecken.  Der  erste,  welcher  die  Lehre  der  Magier  aus 
den  ihm  zugänglichen  orientalischen  d.  h.  arabischen  und  neupersischen  Quellen 
zu  ergründen  suchte,  war  der  berühmte  Oxforder  Gelehrte  Thomas  Hyde*. 
Das  Awesta  selbst,  von  welchem  schon  damals  einige  Mss.  in  England  sich 
befanden,  blieb  ihm  ein  verschlossenes  Buch,  so  sehr  er  sich  auch  um  seine 
Entzifferung  bemühte. 

Unbefriedigt  und  zugleich  mächtig  angezogen  von  Hyde's  Forschung 
fühlte  sich  der  französische  Orientalist  Anquetil-Dlterron.  Die  wiederholten 
vergeblichen  Bemühungen  der  Engländer  in  das  Geheimnis  dieser  Bücher 
einzudringen,  bes.  George  Bourchiek's  und  Frazer's,  welche  neue  Mss.  nach 
England  brachten,  reizten  den  ebenso  ehrgeizigen  wie  wissensdurstigen  ritter- 
lichen Franzosen,  selbst  den  Schlüssel  dazu  zu  finden.  Ein  Zufall  reifte  in 
ihm  den  Entschluss  einer  Reise  nach  Indien,  um  an  Ort  und  Stelle  bei  den 
Parsenpriestern  die  Sprache  dieser  Bücher  zu  erlernen.  Er  hatte  im  Jahr 
1754  in  Paris  Gelegenheit  gehabt,  einige  Pausen  von  dem  damals  noch  an 
Ketten5  liegenden  Oxforder  Vendidad  sade  zu  sehen.  »Den  Augenblick«,  so 
schreibt  er,  »beschloss  ich  mein  Vaterland  mit  dieser  Seltenheit  zu  bereichern. 
Ich  wagte  eine  Übersetzung  derselben  ins  Auge  zu  fassen  und  beschloss  zu 
diesem  Zweck  in  Guzarate  oder  Kirman  die  alte  persische  Sprache  zu  erlernen«'  . 
Mittellos  wie  er  war,  aber  zu  ungeduldig,  um  die  in  Aussicht  gestellte  Unter- 
stützung der  Akademie  abzuwarten,  trat  er  sofort  als  einfacher  Soldat  in  den 
Dienst  der  indischen  Compagnie.  Den  7.  Feb.  1755  schiffte  er  sich  ein, 
landete  am  10.  August  in  Pondichery,  und  kam  1758  nach  vielen  Aben- 
teuern in  Surat  an,  wo  er  bis  1761  verblieb.  Das  Resultat  seines  indischen 
Aufenthalts,  welchen  er  selbst  fast  wie  einen  Roman  erzählt7,  ist  niedergelegt 
in  seinem  Hauptwerk:  Zend-Avesta,  Ouvrage  de  Zoroastre8. 

welche  hei  nnuiita  beginnend  mit  «lern  dah'Au ,  der  Provinz  oder  Landschaft  endigt.  ps 
fehle  das  Reich  mit  dem  Shähinshäh  an  der  Spitze  (III,  XI.).  Aber  Vaslit  10,87;  Vasna 
62,5;  68,5  steht  über  der  Jti'iyu  noch  die  tiaii'Ausasti,  d.  i.  eben  das  R  e  i  c  h ,  iinperiuni, 
und  so  erklärt  auch  D \RMl  sn:  n.R  I,  388  n.  20  —  Kaum  wahrscheinlich  dürfte  Darmi- 
stktv.Rs  Vermutung  sein,  dass  das  chronologische  Anordnungsprincip  der  Vashts  erst 
der  Bibel  entlehnt  sei  (III,  XCII).  —  Nach  Pai  n  s  Cassi  j.  ,  Zoroastcr,  sein  Name  und 
seine  Zeit,  Berlin  1886,  wäre  auch  der  Name  Zoroastcr  jüdisch  =  Sternensohn  zu  erklären. 

1  IbNKY  l.OKP,  the  religion  of  the  Paisees,  1630^  S.  31.  Hknky  I.ori»  war  Pastor 
der  englischen  Kirche  in  Surat.  Brisson,  dessen  gelehrtes  Werk  über  Persien  (de  regio 
Persarum  princi]>atu  libri  tres.  Paris,  1590),  auf  den  occidentalischen  Historikern  des 
Altertums  beruht,  konnte  vom  Zendawesta  noch  nichts  wissen,  da  er  selbst  nicht  im 
Orient  war.  —  Uber  die  Vorgeschichte  der  Awe.staforschung  kann  man  sich  am  besten 
immer  noch  bei  Klu  Kl'.R,  Anhang  II.  1,  S.  35  fg.  unterrichten,  ferner  bei  1  lovi.I. \<\>ri , 
l'Avesta  S.  3  fg. ;  Barmimi  ii:r  I,  IX;  Wrs'i/  Kvsays  p.  16  fg.  —  -  K1.1  tKi  r  a.  a.  o.  S.  38. 

—  J  a.  a.  o.  40.  —  »  Ilvm  ,  Veterum  Persarum  et  Parthorum  et  Medorum  Religio,  auch 
unter  <lem  Titel:  llistoria  Keligionis  veterum  Persarum,  eorumrjuc  Magorum.  Zoroastris 
vita  etc.,  Oxonii  1 700.  Vgl.  darin  besonders  Kap.  XXVI,  p.  337—342.  —  5  ANol  l  I  ii. 
I,  t  p.  458.  —  t>  a.  a.  o.  1.  I,  6.  —  7  a.  a.  «.  1,  1  XXI  ( *U(XXX XVIII ,  auch  besonders 
ins  l)cutschc  übersetzt :  Amjuetils  Du  Perron  Reisen  nach  Ostindien  nebst  einer  Be- 
schreibung der  bürgerlichen  und  Religionsgchr.uiche  der  Parsen,  als  eine  Kinleitung  zum 
Zeml-Awesla,  in  das  Deutsche  übersetzt  von  Jon.  Ol  OK<;  IV  i< M ANN,  Frankfurt  a.  M.    1 776. 

—  ö  Titel  und  Inhaltsangabe  unter  der  Eingangs  gegebenen  allgemeinen  Litteratur. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Awestaforschuno. 


4i 


Obwohl  bei  seinem  Erscheinen  sehr  verschieden  beurteilt1,  erregte  das 
Werk  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  das  grösste  Aufsehen.  Anouetii/s  Über- 
setzung des  Awesta  beruht  auf  der  unzureichenden  Pahlavi-  und  der  noch 
unzureichenderen  Awestakenntnis  seines  Lehrers,  des  I.) astur  Däräb  in  Surat, 
welchen  er  oft  genug  nicht  richtig  verstanden  haben  mag.  Durch  seine  eigene 
lebhafte  Einbildungskraft  wusste  er  sich  aber  Uber  diese  Mängel  hinwegzuhelfen. 
In  die  Sprache  des  Originals  ist  er  nur  wenig  eingedrungen.  Es  wäre  heutigen 
Tages  ein  leichtes,  seine  Übersetzung  im  Einzelnen  zu  zerpflücken  und  als 
unbrauchbar  zu  erweisen.  Aber  er  giebt  im  Grossen  und  Ganzen  den  Geist 
und  die  Ideen  des  Buches  richtig  wieder.  Und  seine  gelehrten  Beigaben  und 
Notizen,  die  Schilderung  tles  parsischen  Rituals,  alles  auf  gewissenhafter 
Autopsie,  mündlicher  Parsentradition  und  persönlicher  Belehrung  gegründet, 
sind  auch  heute  noch  lehrreich  und  in  dieser  Vollständigkeit  unerreicht. 

,S  38.  Die  Eolgezeit  hat  sich  zunächst  viel  weniger  mit  der  Frage  nach 
der  Zuverlässigkeit  und  Correctheit  von  Anquetil's  Übersetzung  beschäftigt, 
als  mit  derjenigen  nach  der  Echtheit  des  Awesta  und  der  »Zendsprache«. 
Man  stritt  darüber,  ob  das  Buch  in  der  That  das  alte  Religionsbuch  des 
Zuroaster  und  seine  Sprache  eine  Sprache  des  alten  persischen  Reiches  oder 
ein  Dialekt  des  Sanskrit  und  das  Ganze  eine  moderne  Fälschung  sei. 
Dieser  Streit  dauerte  über  50  Jahre  und  hat  das  Verständnis  des  Originals 
selbst  um  keinen  Schritt  gefördert.  Während  dieser  ganzen  Zeit  blieb  Anquetil's 
Werk  die  Quelle  und  für  den  Überzeugten  die  einzige  Autorität.  Gegner 
der  Echtheit  waren  besonders  die  Engländer  Jones2  und  Richardson  j,  der 
Deutsche  Meiners1,  Verfechter  der  Theorie,  dass  das  »Zend«  vom  Sanskrit 
abzuleiten  sei,  Jones5  in  einer  späteren  Schrift  und  bes.  John  Leyden0, 
EksMNE7,  P.  v.  Bohlen Verteidiger  Anquetils  dagegen  namentlich  sein 
deutscher  Übersetzer  und  Bearbeiter  K Leuker",  ferner  Tvchsen"',  Paulinus 
a  Santo  Bartholoma ko"  und  Rhode w.  Keiner  hat  aber  die  folgende  Periode 
mehr  vorbereitet  als  der  berühmte  dänische  Sprachforscher  Rask.  Die 
Frucht  seiner  von  181 9 — 22  auf  dem  Landweg  nach  Persien  und  Indien 
unternommenen  Reise  war  eine  doppelte:  die  Sammlung  der  ältesten  und 
besten  Awestahandschriften,  welche  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen 
aufbewahrt  werden,  und  das  bahnbrechende  Schriftchen:  Om  Zendsprogets  og 
Zendavestas  x-lde  og  ;egthedI  ;,  worin  dem  »Zend«  seine  richtige  Stellung  im 
Kreis  der  persischen  Sprachen  angewiesen,  sein  Verhältnis  zum  Sanskrit 
präcisirt  und  damit  seine  und  des  Buches  Echheit  endgiltig  erwiesen  wurde. 

%  39.  Die  methodische  Entzifferung  des  Awesta  selbst  begründete  der 
grosse  Franzose  Eugene  Burnouf.    Hatte  man  sich  seit  Anquehl  fast  nur  in 

«  vgl.  I ) \rmf.st i  it.r  I,  XIII.  —  ->  Lettre  iL  M.  A***  <lu  !'***,  d.ins  la<mclle  est 
cotnpris    l'examen    de    .sa    ttaduclion    des    livres    attrilmes   a   Zoroastic,    Londrcs  .s.  a. 

:il 'gedruckt  in  The  works  of  Sir  William  Jones,  vol.  X.  London  1S07,  S.  403 1.  —  3  A 
dis-erlatioii  on  the  Linguales,  literature  and  maiincrs  of  castern  nalions,  als  Einleitung  zu 

\  dictionary,  lVrsian,  Arabic  and  English,  Oxford  1777.  —  ^  de  Zoroastris  vila,  institutis 
et  libri«.  in:  Novi  eommentarii  societatis  regiae,  Oöttingcn  !  777  -79.  —  5  A-datiek  Researches 
II  ji.  43,  Caleutla  1790.  —  0  Asiatic  Researches  X,  2S2.  7  On  the  Saered  Hooks  and 
Religion  of  the  l'arsis  in  den  Transactions  of  the  I.itciary  Society  of  J'ombay,  1S19.  — 
*  (ommentatio  de  origine  linguae  zendieae  c  sanscrila  repetendae,  Königsberg  1S31.  — 
9  cf.  die  allgemeine  Litteratur  im  Eingang.  —  »*»  ('ommentatio  prior  ohservationes  histo- 
rieo-erititas  de  ZotoaMre  ejusipie  scriptis  et  plaeitis  exhibens  in:  Commcnt.Uiojus  Soc.  reg., 
Güttingen  l  79.>.  S.  112.  —  "  de  antiquitate  et  aflinitate  linguae  /endicae,  samscredanicac  et 
germanicae,  Rom  1 79S.  —  "  Die  heilige  Sage  und  ilas  gesammte  Religionssystem  der 
alten  Baktrer,  Meder  und  Perser  oder  des  Zendvolks,  Frankfurt  1S20.  —  M  Kopenhagen 
1S26.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  F.  II.  v.  d.  H.V.iN  unter  dem  Titel:  Über  das  Alter 
und  die  Echtheit  der  Zcnd-Sprache  un'l  des  Zendavesta  .  .  .  Berlin  I&26.  Vgl.  auch  die 
»Gesammelten  Aufsatze«  von  Rask  II,  310;  3 15.  III,  4. 
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allgemeinen  Ideen  ergangen  und  mit  grossen  Schlagworten  bekämpft,  so 
begann  Burnouf  die  mühevolle  schrittweise  Einzelforschung.  Er  ging  auf  die 
Quellen  zurück,  auf  die  seit  Anouetii.  in  Paris  unbenutzt  liegenden  Handschriften 
und  auf  die  unverfälschte  einheimische  Auslegung.  Er  versuchte  sich  durch  Ver- 
gleichung  der  Mss.  einen  sichern  Text  herzustellen  und  stützt  sich  bei  der 
Erklärung  in  erster  Linie  auf  Neriosanch's  Sanskrit-Übersetzung  des  Yasna,  als 
die  älteste  für  ihn  erreichbare  Form  der  traditionellen  Awestaauslegung,  indem 
er  die  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Sanskrit-Übersetzung  ans  Eicht 
zog.  Er  folgt  ihr  aber  keineswegs  sklavisch,  sondern  wägt  sie  Wort  für 
Wort,  rechtfertigt  oder  verwirft  sie.  Hand  in  Hand  damit  geht  eine  syste- 
matische Durchforschung  der  Texte,  Sammlung  und  Sichtung  des  gramma- 
tischen und  lexikalischen  Sprachgutes.  Viele  seiner  Aufstellungen  sind  im- 
umstösslich  geblieben.  Dagegen  ermangeln  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet 
eines  bestimmten  Abschlusses.  Er  begnügte  sich  Bahnbrecher  der  wissen- 
schaftlichen Methode  geworden  zu  sein  und  ist  in  den  letzten  Jahren  vor 
seinem  frühzeitigen  Tod  fast  nicht  mehr  auf  dieses  Gebiet  zurückgekommen. 

Niedergelegt  ist  Burnouf' s  Forschung  in  dem  grossen  Commentar  zum 
Yasna1.  Derselbe  ist  seiner  eignen  Schwerfälligkeit  erlegen.  In  dem  umfang- 
reichen Quartband  wird  von  den  72  Kapiteln  des  Yasna  nur  das  erste 
erläutert,  freilich  werden  dabei  in  zahlreichen  Excursen  auf  viele  andere 
Stellen  Streiflichter  geworfen  und  die  allgemeinen  Gesetze  der  Sprache  fest- 
gestellt. Mit  weit  grosserer  Beschränkung  ist  seine  spätere  Erläuterung  von 
Yasna  9  geschrieben2.  Den  Gathas  hat  Burnouf  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  den  allgemeinen  Fragen,  welche  sich  an  das  Awesta  knüpfen, 
ist  er  mit  feinem  Takte  ausgewichen. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  Burnouf,  aber  mit  weit  dürftigeren  Hilfsmitteln 
und  aus  anderem  Gesichtspunkt  als  dieser  begann  Fr.  Bopp  sich  mit  dem 
Awesta  zu  befassen.  Der  erste  Teil  der  ersten  Auflage  von  Bopp's  ver- 
gleichender Grammatik  erschien  ziemlich  gleichzeitig  mit  Burnouf's  Commentar. 
In  den  späteren  Teilen  und  der  zweiten  Auflage  fusst  Bopp  vielfach  auf 
Burnouf.  Während  für  Burnouf  die  Erklärung  des  Religionsbuches  Selbst- 
zweck war,  will  sie  Bopp  seiner  vergleichenden  Grammatik  dienstbar  machen. 
Er  betrachtet  die  Erklärung  desselben  wesentlich  als  eine  Aufgabe  der  Sanskrit- 
philologie*.  Die  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  ist  für  ihn  ausschlaggebend. 
Der  Übersetzung  des  Neriosangh  bringt  er  wenig  Vertrauen  entgegen4.  Zwischen 
Burnouf  und  Bopp  besteht  schon  latent  der  Gegensatz,  welcher  zu  dem 
späteren  Schisma  der  Schulen  führte. 

§  40.  Kurz  nach  dem  Tod  Burnouf's  (1852)  begannen  die  beiden 
kritischen  Ausgaben  des  Awesta  zu  erscheinen,  die  vollständige  Textausgabe 
Westerga ards  und  die  Ausgabe  des  Vendidad,  Vispered  und  Yasna  mit  der 
Pahlavi -Übersetzung  durch  Spiegel5,  letztere  zugleich  mit  der  deutschen 
Übersetzung  des  ganzen  Awesta.  Jetzt  war  es  möglich,  auf  die  älteste  Gestalt 
einheimischer  Awestaauslegung  zurückzugehen.  Damit  war  aber  der  dauernde 
Zankapfel  in  die  Wissenschaft  geworfen:   »die  Tradition«,  der  Wert  oder 


»  Comtnentaire  sur  le  Yacna,  l'u»  des  livres  religieux  des  Parses.  Ouvragc  contenant 
le  texte  zend  explirpie  pour  la  prciniere  fois,  les  variantes  des  quatre  manuscrits  de  la 
Kibliothequc  royalc  et  la  Version  sanscrite  inedite  de  Nerioscngh,  t.  1  Paris  1S33 — 35. 
Schon  vorher  angekündigt  in  Nouv.  JA  t.  III,  p.  321.  —  2  Erschienen  in  mehreren  Auf- 
sätzen im  JA.  1844—46.  Diese  nebst  anderen  Aufsätzen  auch  besonders  unter  dem 
Titel:  Ktudes  sur  la  languc  et  Mir  les  textes  zends,  t.  I  Paris  1840 — 50.  Pt  kNOCK's  revidirter 
Text  und  Übersetzung  von  Yasna  9  sind  abgedruckt  von  Bkockh  \l's  in  der  Ausgabe 
•les  Vendidad  sade  S.  407  fg.  —  3  Vorrede  zur  ersten  Autlage  ip.  X  im  Wiederabdruck 
der  2.  Auflage).  —  4  a.  a.  o.  X  n.  —  5  cf.  die  Litteratur       $  U. 


Digitized  by  Google 


GESCH1CHTK  DKR  AWKSIAFORSCHL-NG.  43 


Unwert  der  alten  SasanidenUbersetzung,  die  Frage,  ob  es  wirklich  eine  echte 
Tradition  d.  h.  eine  bis  in  die  Abfassungszeit  des  Awesta  zurückreichende 
Continuität  des  Verständnisses  gäbe  oder  ob  diese  Tradition  nur  künstliche 
Reconstruction  und  subjec:tive  Meinung  der  alten  Parsengelehrten,  nicht  objec- 
tive  Wahrheit  sei.  Zu  schroffem  (legensatz  entwickelte  sich  fortan  die  tradi- 
tionelle und  die  antitraditionelle  Richtung.  Die  Echtheit  und  Zuverlässig- 
keit der  Tradition  verteidigten  in  erster  Linie  Spiegel1,  ihm  folgte  Justi2. 
Ihnen  gilt  die  Tradition  als  Richtschnur.  Auch  de  Hari.ezJ  und  Geiger4 
haben  sich  ihnen  angeschlossen,  wenn  auch  weit  massvoller.  Uenfey5  und 
besonders  Roth6  werfen  der  Tradition  vielfach  Ungereimtheit  und  Unzulänglich- 
keit vor  und  glauben  an  ihre  Stelle  eine  bessere  und  sichrere  Erklärungs- 
methode setzen  zu  können.  Haug  war  anfangs  ein  enragirter  Anhänger 
der  letzteren  Richtung,  kam  aber  teilweise  zu  den  entgegengesetzten  An- 
schauungen bekehrt  aus  Indien  zurück7.  Eine  vermittelnde  Stellung  zwischen 
beiden  Richtungen  nahm  Windischmann  ein8. 

$  41.  An  Roth  schlössen  sich  im  Wesentlichen  die  Linguisten  an, 
welche  nach  Schlkichkk's  Tod,  auf  das  Beispiel  Bopp's  zurückkommend,  selb- 
ständig in  die  Exegese  des  Awesta  eingriffen.  Über  die  Transcriptionsfrage 
wurde  eine  Menge  Druckerschwärze  nutzlos  vergeudet.    Was  aber  die  Lin- 

»  F.  SiMKfiKl.,  Commcntar  über  das  Avesta.  I.  Hand.  Der  Vendidad.  Leipzig,  1864. 
II.  Band.  Vispercd,  Yacna  und  Khorda  Avesta.  1S6S.  —  Yon  demselben:  Zur  Interpre- 
tation «Jus  Vcndidad.  Leipzig,  1853.  —  Einleitung  in  die  traditionellen  Sehriften  der  Parsen. 
I.Teil.  Grammatik  der  Huzväresch-Sprachc.  Leipzig,  1856.  2. Teil.  1  He  traditionelle  Littcra- 
tur  der  Barsen.  1860.  —  Hurnoufs  altbaktrische  Forschungen  und  ihr  Verhältnis  zur  Tradition 
in  Kuhn'-.  Beitr.  7,  257.  —  Arische  Studien.  Leipzig,  1874.  —  Zur  Erklärung  «les  Awesta 
ZDMG.  25,  297;  26,697;  27,649.  Zur  Textkritik  des  Awesta  ZDMG.  36,  586.  C.  d.  19.  Farg. 
des  Vend.,  Abhandl.  derbair.  Akad.  Bd.  VI — VII.  —  3  Handbuch  der  Zemlsprache.  Leipzig 
1S64.  —  3  C.  l»r.  Hari.kz:  De  l'excgese  et  de  la  correction  des  textes  avestiques.  Leipzig  18S3. 

—  F.tudes  eraniennes.  Paris  1880  (de  l'alphabet  avestique  et  de  sa  transcription.  Mctrnjue 
du  Gatha  Vahistoistis  etc.!.  —  Etudes  avcsticpies  I  JA.  1876  VIII,  487;  II  1S77  IX,  97; 
III  ib.  2S9.  ZDMG.  36,  627.  —  Zur  Erklärung  des  Awesta  ZDMG.  37,  250.  —  1 /Avestique 
Mada  et  la  tradition  persane  ib.  38,  133.  —  Avestica  etc.  in  BB.  13,  245  ;  15,  317;  16,  338. 

—  I  n  fragment  d'un  commentaire  sur  le  Vcndidad  JA.  1S81  XVIII,  5 1 7.  Un  frag,  du  C  om. 
de  M.  Darmestcter,  als  Beilage  zu  JA.  1S81  XYIU  (auch  Louvain  1S81).  —  Les  obser- 
vations  «le  M.  James  Darmestcter  sur  ie  Vcndidad.  Louvain  1S83.  —  4  W.  Gf.IGF.R,  Das  dritte 
Kapitel  des  Vcndidad,  ZDMG.  34,  41 5  fg.;  vgl.  auch  Einleitung  zum  Aogeniadaecä  S.  3. 

—  5  Einige  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend,  Göttingen  1850.  Weitere  Beiträge  zur 
Erklärung  «les  Zend,  Göttingen  1852—53  (beide  aus  den  GGA.)  —  <>  K.  Roth,  Über 
gelehrte  Trailition  im  Alterthumc,  besonders  in  Indien.  ZDMG.  21,  1  (bes.  S.  81.  —  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Awesta  I.  IL  ZDMG.  25,  I.  III  ib.  215.  —  Über  Yacna  31, 
Tübingen  1876.  —  Der  Ahuna  Vairya  ZDMG.  38,  437. —  7  M.  H.M c,  Das  erste  Kapitel 
des  Vcndidad  übers,  und  erläutert,  bei  Bcnsen,  s.  S  34«  -  Die  fünf  Gathas  oder  Sammlungen 
von  Liedern  und  Sprüchen  Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben, 
übersetzt  uml  erläutert  von  M.  Haug.  1.  Abteilung:  Die  erste  Sammlung  (Gatha  ahuna- 
vaitii  Leipzig  1858.  2.  Abteilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen,  Leipzig  1860  (In  den 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes^  Von  demselben:  Über  die  Unzuverlässig- 
keit  der  Pablaviübcrset/ung  des  Zendawesta  in  ZDMG.  19,  578  fg.  —  Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Zcndphilologie.  Stuttgart  1868.  —  Das  achtzehnte  Kapitel  des 
Wcndidad  übersetzt  un«l  erklärt.  In  den  Sitzungsberichten  der  K.  bay.  Akademie  der  Wiss. 
zu  München,  Jahrgang  1868,  Bd.  II.  (besonderer  Abdruck:  München  18691.  —  Die  Ahuna- 
vairya-Formcl,  das  heiligste  Gebet  der  Zoroastier,  mit  dem  alten  Zcnd-Cotnmcntarj  Yasna  19) 
in  den  Sitzungsberichten  der  K.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München,  1872, 
S.  89.  —  *  Die  persische  Anahita  oder  Analtis.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  «les 
Orients  von  Fr.  WlNMSCHMANN.  Abhandlungen  der  K.  bayr.  Akademie  «1.  W.  I.  Kl. 
VIII.  Bd.  I.  Abt.  München  1856.  —  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschiehte  des 
Orients  von  F.  WlNOlscHM ANN.  Leipzig  1857.  (In  den  Alihandlungen  für  die  Kunde 
«les  Morgenlandes!.  —  Zoroastrische  Studien.  Abhandlungen  zur  Mythologie  un«l  Sagen- 
geschichte des  alten  Iran  von  F.  W.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgeg.  v. 
F.  Spiegel.  Berlin  1863.  —  Dem  Standpunkt  Wi.muschm ann's  steht  W110.R  nahe,  vgl. 
die  Kcccnsionen  in  den  Indischen  Streifen,  Band  2,  421-493,  bes.  S.  435. 
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guistik  Bleibendes  geschaffen  hat,  das  ist  eine  solide  wissenschaftliche  Gram- 
matik der  Awestasprache,  welche  ungestraft  Niemand  mehr  ignorieren  darf. 
Vor  allem  trugen  dazu  bei  die  Arbeiten  HCbschmannV,  Barthoi.omaeV  und 
Jon.  Schmidt' s  K  Doch  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  Hübschmann 
in  der  Traditionsfrage  einen  unabhängigen  und,  wie  ich  gleich  hinzufügen  will, 
den  einzig  richtigen  Standpunkt  vertreten  hat. 

Roth  wollte  das  Awesta  in  erster  Linie  aus  und  durch  sich  selbst  er- 
klären, durch  Aufsuchen  und  Vergleichen  der  Parallelen,  ähnlicher  Wort- 
fügungen und  verwandter  Ideen,  und  er  ist  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  in 
die  Tiefe  gedrungen,  als  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradition.  Ks  trifft 
den  Kern  der  Sache  nicht,  wenn  man  seine  Methode  einfach  die  etymologi- 
sirende  nennt4.  Mit  der  Ktymologie  haben  schliesslich  alle  operirt,  die  einen 
mehr,  die  andern  weniger,  aber  alle  zu  viel.  Als  erstes  Hilfsmittel,  als 
Schlüssel  diente  Roth  das  Sanskrit,  besonders  das  Sanskrit  der  Veden.  Das 
Dogma  von  der  völligen  Identität  des  Sanskrit  und  Awesta,  an  welches  die 
Schule  Roth's  glauben  solle,  bestand  nur  in  der  Einbildung  der  Traditio- 
nellen 5. 

Der  Streit  über  die  Pahlaviübersetzung  wurde  von  beiden  Seiten  zu 
doctrinär  und  mit  unzulänglichen  Mitteln  geführt.  In  Einzelfragen  sind  beide 
Richtungen  keineswegs  ihrem  leitenden  Prinzip  consequent  geblieben.  In  der 
Praxis  haben  auch  die  »Antitradionellen«  der  Tradition  nicht  jede  Berechti- 
gung abgesprochen;  sie  sind  sogar  manchesmal  in  der  Lage  gewesen,  einer 
verkannten  Deutung  derselben  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen0.  Der  Pahlavi- 
übersetzung gegenüber  befand  man  sich  lange  Zeit  im  Stand  des  blossen 
Glaubens  oder  Unglaubens.  Ihre  Gegner  vermochten  nicht  zu  widerlegen, 
ihre  Anhänger  nicht  zu  überzeugen,  weil  die  Pahlaviforschung  selbst  in  den 
Kinderschuhen  stecken  geblieben  war.  Der  allzu  ausschliessliche  Verlass  auf 
die  Hilfe  des  Sanskrit,  die  Missachtung  der  Pahlaviübersetzung  ist  aber  für 
Roth  und  seine  Schule  zum  Verhängnis  geworden.  Daran  sind  schliesslich 
alle  unsere  Arbeiten  gescheitert. 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  ebenso  auf  dem  Gebiet  des  Awesta  wie  des 
Veda  in  weiteren  Kreisen  einen  volligen  Umschwung  in  der  Auffassung  der 
einheimischen  Tradition  gebracht  und  anfängliche  Gegner  zur  Um-  und  Ein- 
kehr geführt.  Wenn  auch  noch  keineswegs  eine  völlige  Einigung  der  Mei- 
nungen erzielt  ist,  so  lässt  sieh  doch  das  Eacit  des  ganzen  Streites  dahin 
ziehen:  in  der  Theorie  haben  die  Verfechter  der  einheimischen  Tradition 
mehr  Recht  gehabt;  in  der  Methode  und  praktischen  Durchführung  seines 
Princips  war  Roth  seinen  Gegnern  überlegen. 

Dieser  Umschwung  ist  wesentlich  die  Erucht  des  mehr  und  mehr  auf- 
blühenden Pahlavistudiums.  Schon  llu  r.'s  spätere  Arbeiten  waren  vorzugs- 
weise dem  Pahlavi  gewidmet  und  haben  fruchtbringend  gewirkt.  Der  eigent- 
liche Bahnbrecher  ist  E.  W.  West.  Seine  unerreichte  Gelehrsamkeit  und 
Akribie  haben  die  Pahlaviforschung  von  niedrigster  Stufe  zur  Wissenschaft  er- 
hoben und  insofern  ist  West  indirekt  zum  Reformator  der  Awestaforschung 
geworden.    Die  richtige  Nutzanwendung  für  das  Awesta  aber  hat  Dakmk- 

1  Iranische  Studien  in  KZ.  24.  32;  und  sojM  pa^sim  in  KZ.  —  ;  Handbuch  der 
altiranmhen  I  h'alekte.  Leipzig  1SS  5.  —  j  Jon.  Schmidt  pa-sim  in  KZ.  —  Die  l'lural- 
bildungcn  der  Indogermanischen  Neutra.  Weimar  1SS9.  —  4  Daumistimr  I,  XXVII; 
an  anderer  Stelle :  »d'ccole  ct\ moloj;i<pie  «ui  vcdis.intc«.  —  s  Gerade  Roth  sucht  stets  den 
speeifischen  Sinn  des  Awcstawortes  zu  ermitteln,  allerdings  oft  mit  unzureichenden 
Mitteln.  —  '  /.  15.  die  Hame-takän-Seelen  in  V.  3;.  I;  Ii \R  1  noTOM \i:  in  ZI  >M<  i.  35,  157 
und  ROTH  ib.  3",  223  (bestritten  von  di  Hari.i  z  ZI  >.MG.  30,  63 1  ;  vgl.  noch  LSB.  9,  294). 
Ebenso  vyam  in  Vas.  4^.  7;  cf.  KZ.  30,  532. 
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Stüter  mit  ebenso  grosser  Consequenz  wie  Gelehrsamkeit  gezogen.  Von 
Anfang  an  ein  wanner  Verteidiger  der  Sa^anidenübersetzung  und  ein  gründ- 
licher Kenner  des  l'ahlavi  hat  er  seine  Erklärung  keineswegs  auf  diese  allein 
gegründet,  sondern  erkannt,  dass  inmitten  des  Streites  über  die  beste  Methode 
nur  eine  umfassende  Erweiterung  des  Gesichtskreises  aus  dem  Tasten  und 
Raten  heraus  zur  Klarheit  und  Wahrheit  führen  könne.  Seine  direkten  Hilfs- 
quellen sind  die  einheimischen  Übersetzungen,  im  Einzelnen  sorgfältig  benutzt 
und  als  Ganzes  gründlich  studiert,  die  gesamte  darin  aufgestapelte  Gelehr- 
samkeit. Seine  indirekten  Hilfsmittel  sind  die  Gesamtüberlieferung  von  der 
S.isanidenzeit  bis  auf  die  Gegenwart,  die  ganze  ihm  zugängliche  Pahlavi-  und 
l'azendl  itteratur,  das  Shähnäme,  die  arabischen  Chronisten  und  die  historischen 
Nuti/en  der  Alten,  die  persönliche  Belehrung  der  lebenden  l'arsen,  ihre  Sitten, 
Anschauungen,  das  heutige  Ritaal,  welches  gleichfalls  ein  Stück  unverfälschter 
Tradition  ist,  und  von  sprachlicher  Seite  das  gesamte  iranische  Sprachgut  in 
allen  Entwicklungsstadien  und  dialektischen  Verzweigungen  und  auch  das 
Sanskrit,  besonders  das  vedische1.  Die  Ansätze  und  Anfänge  waren  überall 
schon  vor  ihm  gemacht  worden,  wenn  auch  unvollkommen  und  mit  unzu- 
reichenden Mitteln,  Dakml.sti  ihr  aber  hat  sie  zusammengefaßt  und  bis  zu 
einem  gewissen  Abschluss  weiter  geführt.  Die  reifste  Frucht  dieser  Bestrebungen 
ist  sein  neuestes  monumentales  Werk:  Ee  Zend-Avesta 2.  Darmkstetkr  hat 
die  traditionelle  Schule  verjüngt,  er  ist  der  eigentliche  Schöpfer  dessen,  was 
er  die  historische  Methode  der  Awestaforschung  nennt,  Für  die  Erklärung 
des  Awesta  hat  Darmkstktkr  ein  ungeheures  Material  zusammengebracht. 
Wie  weit  ihm  diese  selbst  gelungen  ist,  wie  weit  er  im  Einzelnen  über  das 
Ziel  hinausgeschossen  hat,  muss  die  Folge  lehren. 

Litteratur.  a.  Übersetzungen :  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  l'arsen. 
Aus  dein  Orundtext  übersetzt  mit  steter  Rücksicht  auf  ilie  Tradition  von  l'K.  Si'li  i;f.1  . 
3  Rande,  Leipzig  1852—63.  Ins  Kubische  übersetzt  von  A.  Rl.KKcK.  Ilertfor«!, 
1864.  —  Avesta.  I.ivre  sacre  des  sectateurs  de  /oroastre,  traduit  du  texte  par 
C.  I»t:  H\kl.K/.,  3  Hände,  I.ie-e  1S75  —  77.  /weite  Auflage  l'aiis  1SS1  (vKI.  die 
allgemeine  I.ilteratur1.  —  The  /end-Avesta.  l'art  I:  The  Yendidad,  tr.  by  | AMI  s 
Darmi  sh  ikk,  Oxford  1SS0,  SRK.  vol.  IY.  l'art  11:  The  Sirozahs,  Yashts,  and  NyäAish 
tr.  by  J.  Dakmi  sii  ikk.  Oxford  18S3,  SI1K.  vol.  XXIII.  l'art  III:  The  Vasna,  \  isj.arad 
Afrina^än,  Oähs,  and  Misccllaneous  l'ra^ments  traiisl.  by  I..  II.  Mu.l.s.  Oxford 
1S77.  SRK.  vol.  XXXI.  Die  französische  Übersetzung  I >AKMKM ktkr's  s.  u.  «ler 
allgemeinen  I. itteratur. 

b.  Kin/elbeitrage :  I\\t  I.  PK  I.a<;ariu:  ,  l'citrägc  zur  haktrisehen  Lexikographie. 
Leipzig  1S0S.  —  Armenische  Studien.  Oottinycn  1S77.  —  Persische  Studien, 
Oottin-en  1SS4. 

C.  Kussowu/.:  Decem  Sendavcstae  excerpta  latine  vertit.  Paris  1865.  —  O.u'a 
ahunavaiti  Sarat'ustrica  carmina  seplem  lat.  vertit  et  explieavit  C.  Kossowtc/. 
I'etroj».  1S67.  —  Oät'a  itstavaiti  ib.  1809.  —  Sarat'ustricae  gfä'ae  posteriores  tres 
latine  vertit  et  explieavit  C.  Kossowt«  Z.    I'etrop.  1S71. 

IC.  Saitiai  :  zur  Erklärung  von  Yendidad  I  in  /.D.MO.  27,  147;  28,448. 

II.  I Ii TtsciiMANN :  Ein  /oroastrisclies  I.ied  (  Kapitel  30  des  Ya.Mia)  mit  Rücksicht 
auf  die  Tradition  übersetzt  und  erklärt.  München  1872.  Ave.stastudicn  in  den 
Sitzungsberichten  der  philos.-philol.  Kl.  der  K.  b.  Akad.  d.  YVisscnsch.  zu  München. 
1S72.  Hd.  II  (Kehandelt  Ya>.  57  auf  S.  643  fg.  .  Derselbe:  Reitrage  zur  Krklärung 
des  Awesta:  I  ZDMO.  26,453;  II  ZD.Mli.  2S,  77.  Iranica  K/.  20,  603;  27,  103; 
ZDMG.  38,  423. 

A.  Rk//»:ni:ERüf.R,  Einige  avestisthe  Wörter  und  Formen  in  »i.V.  1S78.    S.  251. 


»  D\k\ii  -  I  I  ri  R  I,  XI  III.  —  i  Ocnaucr  Titel  in  der  allgemeinen  I. itteratur  zu  Anfang. 
Der  erste  Rand  enthalt  die  Übersetzung  und  Erklärung  des  Ya>na  und  Yispered  nebst 
historisch-methodischer  Einleitung,  der  zweite  den  Yendidad,  <lie  Yashls  und  das  Khorda 
Awesta,  der  dritte  die  Fragmente,  nebst  einer  litterar-  und  1  'cligioiisgcschichtlu hen 
Einleitung.  Ygl.  über  das  Werk  \Yl  sj  im  JRAS  1893,  S.  654.  Rkl  \l ,  l.e  /end-Avesta,  im 
Journal  des  Savants,  Dcc.  1893,  Jan.  et  Mars  189  }. 
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Ch.  Rartholomae:  Arische  Forschungen.  I.  Heft.  Halle  1S82  (behandelt  u.  a. 
Yasht  l  und  19).  11.  Heft  1S86  (u.  a.  Yasna  30,  28,441.  III.  Heft  1887  (Yasna  29L 
Derselbe:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Avesta:  I  ZDM(r.  35,  1 53 ;  II  ZDMG.  36,  560. 

—  Studien  zu  den  Gathas:  I  ZDMG.  3S,  117.  Heiträge  zur  Kenntnis  der  Gathas: 
I.  in  KZ.  28,  1,  II.  KZ.  29,  293.  Arisches  ZDMG.  43,  664  ;  II.  ZDMG.  46,  291.  Arisches 
Uli.  15,  l  fg.,  185  fg.  Arica  KZ.  29,  271  und  passim  in  seinen  grammatischen  Auf- 
sätzen in  KZ.  HR. 

K.  Geldner:  Studien  zum  Avesta.  I.Heft.  Strasburg  1882.  —  Drei  Yasht  aus 
dem  Zendavesta.  Stuttgart  18S4.  —  Derselbe  in  KZ.  24,  12S;  27,  225,  577;  28,  185, 
256;  30,  316,  514;  31,  319.  Uli.  12,  93;  14,  1  ;  15,  248.  Obersetzungen  aus  dem 
Avesta  in  KZ.  24,542;  25,  179,378,465  (dazu  Hchschmann  in  KZ.  27,  92). 

\V.  Gf.k;kr:  I.e  Mythe  de  Tishtrva  et  ses  compagnons,  Museon,  Louvain  1S82, 

5.  204,  vgl.  auch  die  I.itteratur  zu  S  34  und  40. 

R.  Piscina.:  Miscellanea  ZDMG.  36,  135  (bes.  S.  136:  Hemerkungen  zum  zweiten 
Fargard  des  Yendidad)  und  in  RH.  6,  272  fg.,  bes.  280 — 282. 

I.  Pizzi:  Tishtar-Yasht.    L'inno  a  Ti>trya  ncll'  Avesta.    Torino  1882. 

K.  Wilhelm:  De  la  critique  du  texte  de  l'Avesta.  Museon  1884,  S.  574.  — 
Contribution  ä  l'intcrpretation  de  l'Avesta,  Museon  1885,  S.  510.  —  Ftudcs  avestiques 
in  Museon:  I.  1S86,  S.  334;  II.  18S7,  S.  625;  III.  1888,  S.  108.  Heiträge  zur  Lexiko- 
graphie des  Awesta  ZDMG.  42,  8t.  RR.  12,  tot.  Zum  XII.  Farg.  des  Yend.  HR.  17,  155. 

J.  Darmes  TETER :  fragnient  d'un  commentaire  sur  le  Yendidad  in  JA.  1881 
XVII,  435-  Suite:  1883  I,  tot.  La  llcche  de  Nemrod  cn  Perse  et  en  Chine  JA. 
1885  V,  220. 

A.  V.  Wilhams  Jackson:  A  Ilymn  of  Zoroaster.    Yasna  31.    Stuttgart  1S88. 

—  Ancient  I'ersian  Armour  from  Iranian  Sources  (Macmillan,  New  York,  1894).  — 
Auch  in  den  Procccdings  und  in  Journal  of  the  American  Orient.  Soc.  von  1S85 
an,  nämlich:  Avesta  super>titions  US85),  Similes  in  the  Avesta  (18S6),  Afringan 
3  translated  (1S871,  Yasna  55  (18871,  Avestan  Notes  (1888—89,1,  and  Avesta  Contri- 
butions  (1891  —  941. 

Tu.  Baunack:  Die  drei  wichtigsten  Gebete  der  Parsen  mit  ihren  Commcn- 
taren  und  das  siebenteilige  Gebet  (  Yasna  Hapiauhättt),  in:  Studien  auf  dem  Gebiete 
des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen  von  Jon.  und  Tu.  Raunack.  Frster 
Rand,  zweiter  Teil,  S.  303  fg. 

W.  Galanh:  Reiträge  zur  Kenntnis  des  Awesta  in  KZ.  30,  534;  31,  256;  32,  5S9. 

—  Zur  Syntax  der  Pronomina  im  Avesta.    Amsterdam  1891. 

Fr.  Miller:  Reitr.  z.  Erkl.  d.  Yendidad  in  WZK.M.  2,  37;  3,  163,365;  4,262; 

6,  1S0.    Zarathustra's  Yersuchung  (Yendidad  XIX,  1 — 35)  ib.  3,  20. 
Fr.  Rur«;:  Avestisch  his&iät  KZ.  29,  358. 

M.  A.  Rarthelemy:  Une  Legende  Iranienne:  —  Legende  de  Yöcht-i-Fryan  in 
Revue  de  Linguistique  et  de  Piniol.  Comparee,  tome  XXI  p.  314. 

K.  Yerrier:  la  medecine  dans  l'Avesta  011  trade  de  medecine  niazdeennc,  trad. 
du  Pahlavi  in  Journ.  de  niedec.    Paris  XIII  ]).  141. 

W.  Ran<;:  Contribution  ä  l'exegese  de  l'Avesta,  Muston  1889,  S.  393.  —  Iraniea 
in  RR.  17,  267.  —  Hin  Reitrag  zur  Würdigung  der  Pahlavi-Gathas  in  ZDMG.  44,  363. 

—  Prolegomenes  au  Fargard  III  JA.  1891  XVII,  134. 


HILFSMITTEL  UND  METHODE  DER  AWEST  AFORSCHUNG. 

8  42.  Die  Pah  la  vi -Übersetzung.  Zur  Zeit  des  Dinkard  war  zu  allen 
Nasks  mit  Ausnahme  des  Nätar  und  des  Vashtag  Nask  eine  Übersetzung  oder 
besser  gesagt,  ein  Commentar  in  Pahlavi  vorhanden.  Wahrscheinlich  ging 
die  Scholiastenarbeit  Hand  in  Hand  mit  der  Diaskeuase  der  Texte,  ohne 
indessen  mit  der  abschliessenden  Revision  des  Awesta  unter  Adarpäd 
Mahraspand  gleichzeitig  zu  einem  definitiven  Abschluss  zu  gelangen.  Die 
Pahlaviübersetzung  muss  nach  Adarpäd  abermals  erweitert  und  ergänzt  worden 
sein1.  Seine  jetzige  Gestalt  kann  der  Commentar  zum  Vendidad  erst  nach 
528  n.  Ch.  erhalten  haben,  da  er  zu  Yend.  4,  49  der  Irrlehren  des  Mazdak, 
des  Sohnes  des  Bämdäd,  Erwähnung  thut,  welcher  in  dem  genannten  Jahre 
von  König  Khüsröi  Anösharavän  zum  Tod  verurteilt  wurde. 


1  West  SRI-.  XX XVII,  p.  XIII. 
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Erhalten  ist  nur  die  Pahlavi-Übersetzung  zu  Yasna,  Vispered  und  Vendidad, 
zu  den  Bruchstücken  aus  dem  Hätökhl  Nask  incl.  des  Srösh  Yasht,  zu  Vishtäsp 
Yasht,  zu  Bahräm  Yasht  und  einigen  kleineren  Yashts,_  nämlich  Ormuzd, 
Haftän,  Khürshed  und  Mäh  Yasht,  zu  Khürshed,  Atash  und  Abän  Nyäish,  zu  den 
beiden  Slröze  und  den  Äfringän  Dahmän,  Gatha,  Gahanbär1.  Ein  Mittelding 
zwischen  Commentar  und  selbstständigem  Werk  ist  die  Pahlavibearbeitung  des 
Nirangistän  (vgl.  $  10).  Die  Pahlavi-Übersetzung  ist  in  den  Mss.  von  dem 
Awestatext  unzertrennlich.  Der  Awestatext  wird  in  mehr  oder  weniger  kleine 
Sätze  zerlegt  und  die  Pahlavi-Auslegung  unmittelbar  angeschlossen. 

S  43-  Der  Charakter  der  Pahlavi-Übersetzung  ist  der  der  Interlinear- 
version. Es  wird  meist  Wort  für  Wort  in  der  Reihenfolge  des  Urtextes 
durch  ein  Pahlavi-Aequivalent  ausgedrückt  Darin  liegt  zugleich  die  Stärke 
und  Schwäche  dieser  Scholiastenarbeit.  Der  volle  Sinn  des  ganzen  Satzes 
kann  auf  diese  Weise  oft  nicht  erschöpft  werden.  Dies  haben  der  oder  die 
Übersetzer  selbst  gefühlt  und  der  Erklärung  durch  zahlreiche  eingeschaltete 
und  angehängte  glossatorische  Erläuterungen  nachzuhelfen  versucht.  In  diesen 
wird  einmal  die  gegebene  Übersetzung  dem  Sinn  nach  nochmals  umschrieben2, 
ergänzt  oder  modificirt,  sodann  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Ganzen 
klar  zu  machen  versucht,  öfters  abweichende  Ansichten  anderer,  namhaft 
gemachter  Lehrer  angeführt  und  die  Auslegung  durch  Citate  und  allerhand 
erläuternde  Zusätze  begründet.  Öfters  erweitern  sich  die  Glossen  zu  langen 
gelehrten  Excursen.  Bisweilen  entschuldigt  sich  der  Übersetzer,  dass  zu  der 
Stelle  keine  Erklärung  überliefert  sei  und  lässt  die  Stelle  unerledigt,  z.  B.  in 
Yas.  10,  11.    Dies  ist  für  die  Beurteilung  seiner  Arbeit  von  grosser  Wichtigkeit 

S  44.  Probe  der  Pahlavi-Übersetzung.  Aus  Vendidad  1,  1  (die 
Worte  der  eigentlichen  Übersetzung  sind  kursiv;:  1,1  Es  sprach  Auharmazd 
zu  Spitäman  Zaratüsht:  ich  schuf,  Spitämän  Zaratüsht,  den  Ort  zu  einer 
Freude-Schöpfung ,  700  keine  Annehm /ich  hei i  geboten  wird.  Das  heisst:  dass 
der  Mensch  den  Ort,  wo  er  geboren  wird,  wo  sie  ihn  aufziehen,  für  schön 
hält,  d.  h.  für  das  beste  und  angenehmste,  das  ich  geschaffen  habe.  Denn 
Ti'cnn  ich  nicht  geschaffen  hätte,  o  Spitämän  Zaratüsht,  den  Ort  zu  einer  Freude 
Schöpfung,  7i>o  keine  Annehmlichkeit  geboten  wird,  so  würde  die  ganze  körper- 
liche Welt  nach  Airän-vedsh  fortgew ändert  sein.  Bei  diesem  Versuch  würde  es 
geblieben  sein,  indem  ihnen  zu  wandern  nicht  möglich  gewesen  wäre,  denn 
von  Erdteil  zu  Erdteil  ausser  mit  Hilfe  der  Engel  zu  gelangen  ist  nicht 
möglich.    Einige  sagen,  dass  es  auch  mit  Hilfe  der  Teufel  möglich  sei. 

Yasna  56,  1  —  2:  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  des  Auharmazd  Opfer  d.  h. 
dazu  möge  sie  kommen,  Tcetcher  Wohlthatcti  7vünscht,  er  der  heilige  Auharmazd, 
welcher  unser  bestes  wünscht.  Wie  zuerst  ich  nachdenkend  über  diese  Liturgie 
war,  so  auch  zuletzt,  so  nachdenkend  werde  ich  seinen  Schluss  vollziehen. 
Hier  soll  es  so  sein*.  2  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  der  guten  Wasser  Opfer  und 
der  heiligen  Fener,  welche  unserer  Seelen  Bestes  wünschen.  Wie  zuerst,  so 
zuletzt  wollen  wir  seinen  Schluss  vollziehen4.  Das  Zuhören  hier  ist  Glück 
bei  der  guten  Wasser  Opfer  und  der  heiligen  Fen  er,  -welche  unserer  Seelen  Bestes 
wünschen. 

S  45-  Bisweilen  ist  jedoch  die  Übersetzung  freier;  mehrere  Worte  des 
Grundtextes  werden  zusammengefasst  und  durch  ein  einziges  umschrieben. 
So  werden  in  Yas.  10,  13  die  Worte  usnqm  und  vaeoya  durch  xürsandJh 
»Befriedigung«  zusammengefasst,  was  ganz  richtig  ist,  denn  sie  bedeuten: 


1  Wj^st  Essays  S.  98.  —  *  wie  Skt.  ity  nrthah,  i/y  etat,  iti  bhävah.  —  3  Der  Schluss 
von  56.  I  ist  als  Kepctition  nicht  übersetzt.  —  4  Diese  Worte  sind  in  den  Mss.  in  das 
folgende  .Sätzehen  geraten. 
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Erfüllung  der  Wünsche.  Sonst  wird  das  blosse  usan  (neutr.  =  Wunsch, 
Gefallen)  durch  xursand  (Y.  44,  10)  oder  xursand  1/1  (45,  9)  wiedergegeben'. 
In  Vend.  22,  7:  para-aioi  upa  vazaimha  avi  nmaium  etc.  wird  nur  das 
erste  Verbum  durch  ein  Verbum  übersetzt,  das  folgende  frei  umschrieben: 
barä  sätün  min  latamman  madam  val  tamman  yln  man  »geh  weg  von  hier 
hin  nach  dort,  ins  Haus«. 

Das  Ganze  ist  mit  grosser  Sorgfalt  und  Consequenz  ausgearbeitet.  Das 
gleiche  Wort  des  Grundtextes  bekommt  in  der  Pahlavi-Übersetzung  das  gleiche 
Aequivalent.  Doch  ist  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme,  qnman  wird  in 
Y.  30,  7;  44,  20  durch  astübl/i,  astnbo  »Niclu-erschöpfung«  übersetzt,  in 
Y.  45,  10  aber  durch  scmih  (genauer:  mit  anderem  Namen),  toit  in  Y.  12,  5 
wird  durch  Jigün  gu/t  umschrieben,  in  60,  11  aber  ignorirt.  Der  etymolo- 
gische Zusammenhang  verwandter  Worte  wird  von  dem  Übersetzer  oft  noch 
richtig  herausgefühlt,  z.  B.  ding  45,  11:  dastobar;  di\stvi\m  (46,  7):  dastöbanh. 
Das  Awestawort  wird  nicht  selten  instinktiv  richtig  durch  das  identische  mittel- 
persische Wort  ersetzt:  x'a^ra  —  x'anh. 

Jj  46.  Die  Übersetzungen  der  einzelnen  Bücher  rühren  wohl  kaum  von 
dem  gleichen  Übersetzer  her;  ihr  Wert  ist  ein  sehr  verschiedener.  Die  Über- 
setzung der  kleinen  Yashts,  Afringäns  etc.  scheint  minder  zuverlässig  und  viel- 
leicht auch  jüngeren  Ursprungs  zu  sein.  Das  gediegenste  und  bedeutendste 
ist  die  Pahlavi-Übersetzung  des  Vendidad,  wenn  sie  auch  noch  lange  nicht 
an  die  monumentale  Grösse  indischer  Commentare  eines  Samkara  oder 
Mallinätha  oder  an  die  Käs'ikä  hinanreicht.  An  Gelehrsamkeit,  Routine  und 
Akribie  sind  die  indischen  den  persischen  Scholiasten  überlegen. 

Die  Stärke  der  Pahlavi-Übersetzung  liegt  im  Lexikon  und  in  den  bei- 
läufigen glossatorischen  Bemerkungen.  In  den  letzteren  wie  in  der  eigent- 
lichen Worterklärung  ist  ein  Schatz  alter  echter  Schulüberlieferung  nieder- 
gelegt. Die  Glossen,  so  ungeschickt  sie  oft  im  Ausdruck  sind,  tragen  doch 
wesentlich  zur  richtigen  Erkenntnis  des  Sinnes  bei.   Ich  erinnere  an  Yas.  io,  20: 

gare  wmö  gare  tvmö 
gave  uxojm  gare  7vrj$r?m 
gare  x~'arj%?m  gave  vastrsm. 

Der  Pahlavi-Commentar  paraphrasirt  dies:  »Wer  dem  Vieh  die  Bitte, 
Wasser  und  Futter,  dem  vom  Vieh  Milch  und  Kälber.  Und  ihm  vom  Vieh 
Rede,  ihm  vom  Vieh  Sieg.  Und  ihm  vom  Vieh  Nahrung  und  ihm  vom  Vieh 
Kleidung.  So  wie  in  den  Gathas  gesagt  ist:  Wer  dem  Vieh  die  Bitte,  dem 
vom  Vieh  die  Bitte,  so  sage  ich  hier  dies:  wer  den  Horn  preist,  wird  sieg- 
reicher« (bezieht  sich  auf  Par.  19).  Diese  Erklärung  macht  einmal  den  Zweck 
des  Citats  im  Zusammenhang  und  zweitens  die  Antithese  in  dem  Citat  selbst 
klar.  Es  ist  die  Rede  von  dem  bekannten  Verhältnis  von  Schuld  und  Gegen- 
schuld, welches  in  diesem  Fall  zwischen  Mensch  und  Tier  besteht.  Auf 
Grund  der  Pahlavi-Übersetzung  dürfen  wir  also  im  Anschluss  an  Dakmk- 
stetkr  übersetzen:  Die  Kuh  hat  eine  Bitte,  an  die  Kuh  hat  man  eine  Bitte: 
die  Kuh  (bittet  um)  freundliche  Rede  und  Schutz;  an  die  Kuh  (ist  die  Bitte 
um)  Nahrung  und  Kleidung,  nj/no  ist  hier  wie  in  Vend.  4,  1  die  Bitte  im 
Sinn  von  Forderung,  Schuldforderung.  Ebenso  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Haoma  und  seinem  Lobsänger;  er  verleiht  ihm  als  schuldigen  Dank  für  den 
Lobpreis  den  Sieg.    Zu  dem  Gedanken  vgl.  man  Y.  65,  9. 

Auch  fiir  die  Textkritik  ist  die  Pahlavi-Übersetzung  ausschlaggebend  in 


»  Der  umgekehrte  Fall  ist  folgender:  Yas.  56,  3  wird  ?r.tiavatn?tä  durch  tarsakaih 
karüi)  wiedergesehen,  in  52,  3  aher  os.ijv  ?t.»tav<utU-  durch  iarutüüh  fäüinümi  (llu/väresh 
für  k.n l<  110). 
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solchen  Fällen,  wo  durch  das  Schwanken  der  handschriftlichen  Uberlieferung 
der  Sinn  in  Frage  gestellt  wird,  wie  magahyd  —  madahyä  in  Y.  48,  10; 
kamjrjtHzja ,  kamjrsoaeta  in  Vd.  4,  49;  arju/tarjstätjm,  hcmharistätom  ib., 
tayanjm  (Schatten),  sayatwm  (Wohnung)  in  Vd.  1,  9.  Die  Mehrzahl  der 
Varianten  ist  freilich  grammatischer  oder  orthographischer  Art  (mazdä,  mazdä, 
mazdäi;  abauhö,  abangö).  In  solchen  Fällen  kann  die  Pahlavi  -  Über- 
setzung überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  für  die  höhere  Text- 
kritik ist  sie  nicht  immer  massgebend.  Besonders  im  Vendidad,  wo  die  Mss. 
mit  Übersetzung  nur  in  einer  Familie  auf  uns  gekommen  sind,  fehlen  in 
diesen  nicht  wenige  Sätzchen  samt  der  Auslegung.  Wäre  der  Text  der 
Übersetzung  als  selbstständiges  Buch,  unabhängig  von  dem  Grundtext  über- 
liefert, so  wäre  sie  ein  ganz  zuverlässiger  Zeuge.  So  liegt  aber  in  den  meisten 
Fällen  der  Verdacht  nahe,  dass  durch  Schreiberflüchtigkeit  der  Awestasatz 
ausgelassen  ist  und  dieses  Versehen  den  Ausfall  der  Übersetzung  nach  sich 
gezogen  hat.  Sieht  man  genauer  zu,  so  sind  es  mehrfach  Sätzchen,  welche 
im  Eingang  oder  Schluss  mit  dem  Nachbarsatz  gleichlauten;  vgl.  Vend.  3,  27 
(zwei  Sätze  fangen  mit  baoa  an),  3,  34  (fast  ganz  gleichlautend  mit  dem 
folgenden  Par.).  An  anderen  Stellen  ist  der  Awestatext  mitsamt  der  Über- 
setzung des  vorausgehenden  Sätzchens  ausgefallen,  z.  B.  13,  47;  15,  8. 
Wieder  an  anderen  Stellen  fehlt  nur  das  Awestasätzchen  in  den  Pahlavi-Vend., 
z.  B.  3,  32;  13,  48.  In  beiderlei  Fällen  ist  das  Vorhandensein  der  Über- 
setzung ein  sicheres  Zeugnis  für  die  Echtheit  der  Worte. 

Im  Übrigen  ist  die  völlige  Ausnutzung  der  Übersetzung  für  die  Text- 
kritik und  eine  Untersuchung  Uber  den  von  dem  Pahlavi-Bearbeiter  zu  Grund 
gelegten  Awestatext  und  sein  Verhältnis  zu  dem  überlieferten  erst  von  der 
Zukunft  zu  erwarten,  wenn  die  in  §  49  angedeutete  Forderung  erfüllt  sein 
wird.  Vorläufig  sind  beide  bisweilen  unvereinbar.  Der  Übersetzer  ignorirt 
ohne  ersichtlichen  Grund  ein  Awestawort,  welches  einstimmig  alle  Mss.  über- 
liefern, oder  er  scheint  ein  ganz  anderes  Wort  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

%  47.  Die  Schwächen  des  Pahlavierklärers  liegen  in  seinem  Mangel  an 
grammatischer  Schulung  und  grammatischem  Gefühl.  Der  Erklärer  des  Yasna 
steht  in  dieser  Beziehung  noch  unter  dem  des  Vendidad.  Schon  deshalb  ist 
eine  einheitliche  Person  kaum  wahrscheinlich.  Es  scheint  manchmal,  als  ob 
der  Übersetzer  des  Yasna  von  Declination  und  Conjugation  der  zu  über- 
setzenden Sprache  keine  Ahnung  mehr  gehabt  habe.  In  dieser  Hinsicht 
mutet  er  Dinge  zu,  welche  Niemand  ernstlich  verteidigen  kann.  Die  etymolo- 
gischen Künsteleien  und  Spitzfindigkeiten  mögen  eher  verzeihlich  erscheinen. 
Aber  wenn  z.  B.  Yas.  45,  11  die  Worte  yastä  dac;?ng  aparö  masyqscd  tari- 
mqstä  heissen  sollen:  »gekommen  sind  die  Devs  und  hinterher  die  Verachtung 
der  Menschen«  oder  30,  1  at  tä  vaxsyä  issntö yä  mazdäi ä  »so  sind  diese  beiden 
Reden  wünschenswert,  welche  Mazda' s  Gaben  sind«,  oder  Y.  50,  11:  at  vi 
staotä  a<>Jiii  mazdä  avhätd  »für  mich  euer  Preis  Kraft  ist«,  so  spricht  das 
allen  philologischen  Grundsätzen  Hohn*.  Falsch  wäre  es,  wollte  man,  um 
die  Ehre  des  Pahlavi-Übersetzers  zu  retten,  diese  grammatische  Nonchalance, 
welche  oft  zur  völligen  Regellosigkeit  ausartet,  dem  Awestatext  imputiren. 
Gerade  die  grosse  Kluft,  welche  die  originellen  Partien  des  Awesta  von 
den  grammatischen  Barbarismen  des  Übersetzers  trennt,  beweist,  dass  auch 
der  zeitliche  Abstand  beider  nicht  so  klein  sein  kann,  wie  ihn  z.  B.  Darme- 
steter  annimmt. 

Andererseits  muss  zu  Gunsten  des  oder  der  Übersetzer  gesagt  werden, 


»  D armesteter:  Arricre  los  Paevas  et  les   hommes!     Hirnoi  i's  grammatisches 
Gewissen  würde  sich  sicherlich  gegen  solche  Erklärungen  gesträubt  haben. 
Iranische  Philologie.  II.  4 
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dass  viele  Schwächen,  welche  dem  Werk  anhaften,  in  der  Natur  des  Pahlavi 
selbst  liegen.  Das  Pahlavi  ist  die  ungeeignetste  Scholiastensprache.  Im 
Vergleich  zum  Awesta  ist  ihr  Wortschatz  mangelhaft  und  es  fehlt  ihr  an 
logischer  wie  grammatischer  Präcision  und  Schärfe.  Sie  stumpft  das  gramma- 
tische Gefühl  erst  recht  ab.  Statt  zu  erklären,  bedarf  sie  oft  selbst  erst  der 
Erklärung  '. 

§  48.  In  Persien  ist  das  Pahlavi  die  Gelehrtensprache  der  Parsentheo- 
logen  bis  ins  vorige  Jahrhundert  geblieben,  zuletzt  allerdings  stark  entartet. 
In  Indien  dagegen  ist  diese  Wissenschaft  schon  viel  früher  in  Verfall  geraten. 
Von  dem  noch  erhaltenen  Rest  der  Pahlavi-Überset/.ung  wurde  ein  Teil  in 
andere  Sprachen  übertragen.  Die  wichtigste  ist  die  Übersetzung  des  Yasna- 
commentars  in  Sanskrit  durch  Neriosangh,  den  Sohn  des  Dhaval.  Anquetil 
hat  die  Notiz,  dass  dieser  Nkriosangh  300  Jahre  vor  ihm  gelebt  habeJ.  Nach 
dem  Parsen  Sorabji  Shapurji  (1852)  soll  Ner.  vor  etwa  500  Jahren  gelebt 
haben'.  West*  und  Darmesteter 5  setzen  Neriosangh  nach  den  genea- 
logischen Tabellen  um  das  Jahr  1200.  Ausser  dem  Sanskrit- Yasna  besitzen 
wir  eine  Sanskritübersetzung  des  Khorda  Awesta,  welche  gleichfalls  dem 
Neriosangh  zugeschrieben  wiril.  Nach  Anol  etil  soll  auch  von  «len  6  ersten 
Fargards  des  Vendidad  ein  Sanskrit«  ommentar  existirt  haben ''.  E>  ist  aber 
keine  Spur  mehr  davon  aufgefunden  worden.  Neriosangh  war  ein  tüchtiger 
Kenner  des  Pahlavi,  sein  Sanskrit  erbebt  auf  Klassicität  keinen  Anspruch. 
Seine  Übertragung  des  Pahlavicommentars  ist  stellenweise  frei;  der  Autor  hat 
Vieles  aus  eigenem  Wissen  hinzugefügt.  Für  das  Verständnis  der  Pahlavi- 
Cbersetzung  ist  Neriosangh  von  hohem  Wert. 

Neriosangh  selbst  scheint  mit  seiner  Bearbeitung  nur  bis  Kapitel  48  des 
Yasna  gekommen  zu  sein.  Von  da  ab  hat  ein  zweiter  Übersetzer  den  Faden 
wieder  aufgenommen,  dessen  Pahlavi-  wie  Sanskritkenntnis  gleich  tief  stehen. 
Auch  «lieser  ist  nicht  zu  Ende  gekommen,  sondern  bricht  mit  Yas.  57  ab;  von 
54  ab  ist  seine  Übersetzung  nur  fragmentarisch,  der  ganze  Rest  aber  ohne  Wert. 
Nach  Anquetil  wird  die  Sanskritbearbeitung  des  Yasna  zwei  Parsen,  dem 
Neriosangh  und  «lern  Ormazdyär,  Sohn  des  Rämyar"  und  Vetter  des  Nerio- 
sangh, zugeschrieben.  Nach  L) armesteter 3  wäre  dieser  Ormazdyär  als  «1er 
unfähige  Fortsetzer  des  Neriosangh  zu  betrachten.  Dies  ist  aber  unmöglich, 
denn  der  Fortsetzer  kann  nicht  vor  «lern  Jahr  1323  geschrieben  haben,  da 
er  für  seine  Fortsetzung  das  Ms.  K5  benutzte1. 

«  Die  Pahlavi -Erklärung  zu  Yendidad,  Yispcrcd  und  Yasna  ist  herausgesehen  von 
Si-IEGFX  zusammen  mit  dein  Awestatcxt,  vgl.  Litteratur  zu  j?  II.  Zu  den  drei  Fargard 
des  Hätökht  Nask  mit  englischer  Übersetzung  von  Hai:«;  und  Wim  als  Anhang  zum 
Ardä-Viräf  (Bombay  1S72),  S.  269  fg.  Zu  einigen  Stücken  des  Klmrda  Awesta,  nandich 
Kluirshtd  Nyäi^.  incl.  Khurslud  Ya:t,  Mäh  Ya't,  Sr<>-  Ya^t  Ibitokht  von  Dar.mvstftkr, 
Et.  ir.  II,  275  fg.  Zum  ersten  Vasht  von  C.  S.\UM\NN,  Über  eine  Parsenhandschrift, 
St.  Petersburg  1S70  S.  30.  Übersetzt  resj».  paraphrasirt  sind  Teile  der  Pahlavi- Übersetzung 
von  Hai  <;-\Y] -s  1,  Essays,  S.  338—393  1  nämlich :  Plilv.  Vasii.  2S.  20.  30.  31.32,  l;  Vend. 
t.  18.  iq.  20:  Yen<l.  9,  1  —  30  von  Wisr  in  der  Abhandlung:  The  lSanshnfim  Ceremonv, 
SHK.  XVIII  S.  431  fg.  Yas.  19-  21  von  YVrsr  SliE.  XXXY1I  S.  453  fg.  —  Die  Pahlavi- 
Übcrset/ung  von  Yas.  30  und  57  ist  übersetzt  von  H.  I  Ii  'um  ll.M ANN,  s.  die  Litteratur  oben 
zu  S  M-  Eerner:  Ckhük,  die  Pehlcviversion  des  ersten  Kapitels  des  Vendidad.  Er- 
langen 1S77.  HORN,  Übersetzungen  aus  dem  Pahlavi-Ycndidad  in  ZIlMC.  43,  31.  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Pahlavi-Ycndidad:  I  1dl.  17,  257.  —  1.  II.  Mili.s,  A  study 
of  the  five  Zarathushtrian  Ciathas  with  ....  the  Pahlavi  translation.  Parts  I  —  1Y. 
Oxford  1S92-  94.  Mtl.LS,  Yasna  43,  I  —  10  with  the  Pahlavi  text  dcciphcrcd.  and  trans- 
lated  in  ZDMG.  42,  439.  —  *  AN<.'inii.  I,  2  V.  —  j.  Sm.r.r.i.,  Einleitung  zur  Ausgabe 
des  Neriosangh  S.  I.  —  4  nach  brieflicher  Mitteilung.  —  5  I,  CXIII.  —  '-■  I,  2,  262.  — 
7  I,  2,  74.  —  *  Darmim  kit.r  I,  CXJI.  —  9  Herausgegeben  ist  Neriosangh 's  Yasna  von 
Fr.  Si»IK<;kl:  Nerioscngh's  Sanskrit-Übersetzung  des  Yac.no.  Leipzig  1861.  Als  Mss. 
benutzte  Spiegel  ein  Pariser  und  ein  Kopenhagener  Ms.,  welche  beide  Copicn  der  alten 
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In  noch  späterer  Zeit  übertrug  man  die  älteren  Commentare  in  die  all- 
gemein verständlichen  modernen  Sprachen,  in  Gujaräti  und  Neupersisch 

S  49.  Eine  richtige  Methode  der  Awestaerklärung  muss  eine  Ver- 
einigung der  beiden  durch  Roth  und  D armesteter  vertretenen  Richtungen, 
einen  Ausgleich  ihrer  Gegensätze  anstreben.  Man  darf  weder  die  traditionelle 
Auslegung  wegen  der  ihr  anhaftenden  Mängel  in  Bausch  und  Bogen  ver- 
urteilen, noch  sich  ihre  Fehler  auf  Treu  und  Glauben  aneignen.  Das  Awesta 
muss  als  iranisches  Religionsbuch,  nicht  von  einem  vagen  indogermanisch- 
linguistischen  Standpunkt  aus  erklärt  werden.  Gründliches  Studium  des  Pahlavi 
ist  unerlässlich.  Die  Pahlavilitteratur  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittel  für  das 
Verständnis  des  Awesta.  Nach  dieser  Seite  müssen  Darmesteter's  Arbeiten 
vorbildlich  bleiben.  Für  die  Einzelforschung  verbleibt  auch  nach  Darme- 
steter  ein  grosses  Feld  der  Thätigkeit  Mit  dem  Verständnis  der  Pahlavi- 
Übersetzung  ist  nicht  ohne  weiteres  auch  die  des  Originals  erreicht,  aber  sie 
ist  oft,  sehr  oft  ein  Wegweiser  dafür.  Jedenfalls  verdient  sie  überall  gehört 
zu  werden.  Es  geht  mit  der  Pahlavi-Übersetzung  wie  mit  Savana's  Commentar 
zum  Rigveda.  So  lange  man  Sayana  nur  gelegentlich  zu  dieser  oder  jener 
Stelle  konsultirte,  hat  er  Viele  eher  abgestossen  als  befriedigt.  Ks  kam  hinzu, 
dass  da  wie  dort  das  Vorurteil  gegen  den  Scholiasten  wissenschaftliche  Mode- 
sache geworden  war.  Gewöhnt  man  sich  daran,  ihn  systematisch  zu  benutzen 
und  zieht  dann  das  Facit  seiner  Gesamtleistung,  so  weicht  das  anfängliche 
Vorurteil  bald  einer  steigenden  Wertschätzung.  So  muss  auch  die  Pahlavi- 
Übersetzung  als  Ganzes  verarbeitet  und  verdaut  sein,  vorerst  aber  der  Wissen- 
schaft zugänglicher  und  verständlicher  gemacht  werden,  bevor  das  letzte  Wort 
über  sie  gesprochen  werden  kann.  Im  wesentlichen  aber  dürfte  das  Urteil, 
welches  HCbschmann  über  ihren  verschiedenartigen  Wert  im  Jahre  1872  gefällt 
hat,  bestehen  bleiben:  »Die  Ausbeute  wird  freilich  eine  verschiedene  sein: 
reich  für  den  Vendidad,  befriedigend  für  den  jüngeren  Yasna,  aber  dürftig 
für  die  Gathas3«.  In  den  schwierigen  alten  Partien  des  Yasna  hat  der 
Pahlavidolmetscher  den  Sinn  und  die  Construktion  der  Sätze  oft  nicht  mehr 
zu  erfassen  vermocht.  Insofern  ist  das  Resultat  dürftig  zu  nennen.  Aber 
f  ir  die  Bestimmung  der  einzelnen  Wörter  und  Begriffe  ist  auch  seine  Gatha- 
auslegung  sehr  ergiebig.  Vor  Allem  muss  man  die  Fälle  zu  scheiden  suchen, 
wo  noch  feste  Tradition  vorhanden  ist,  von  solchen,  wo  der  Scholiast  durch 
Combination  oder  etymologische  Zergliederung  den  verlorenen  oder  nur  noch 
dunkel  geahnten  Wortsinn  wiederzugewinnen  versucht.  Zu  letzteren  gehören  Fälle 
wie  adva  Y.  31,  2  —  agümänlklh ,  Ner.  asqsayatvena ;  usuruyc  32,  16  — 
fraxü  hösih  prt'ulacaitanyena;  mqnaröis  48,  10  —  avo  Ii  gabrä  »meinem 
Manne«;  spaya^srahyä  30,  10  =  sipäh;  yastä  31,  7  =  matas  =--■  präpto  ca; 
yastim  46,  4       pavan  zak  1  tnat  =  präptc. 

Solche  Erklärungen  ä  la  Yäska  bilden  aber  keineswegs  die  Regel.  Die 
nicht  immer  genügend  gewürdigte  Verschiedenheit  der  indischen  nirukti-  und 
r«.//erklärung  haben  in  Iran  ihr  Analogon.  Da  wie  dort  ist  die  rütfi- 
erklärung  die  bessere,  auf  echter  Überlieferung  beruhende.  Solche  schlagende, 


dem  Dastur  Jamaspji  in  Bombay  gehörigen  Handschrift  sind.  Einige  Sanskrit-  sowie 
neirpcrsische  Übersetzungen  zum  Khorda  Awesta  hat  Parmesteter  herausgegeben  in  den 
Et.  ir.  II,  256  fg.    S.  auch  S  '3  u»d  Prolegomcna  XXXIII. 

*  Besonders  berühmt  ist  die  ( iujaratiubersct/ung  des  Kram.U  Aspanpi ARU,  vgl.  I.ittcratur 
tu  S  II.  —  Pahlavi-Awesta-Mss.  und  Awesta-sade-Mss.  hal>en  vielfach  neupersische 
Interlinearversion.  —  *  Avestastudien  von  H.  \h  dschmann  in  den  Sitzungsberichten  der 
philos.-philol.  Kl.  der  K.  b.  Akademie  der  Wiss.  zu  München  1S72,  Band  II.  I.  Zur 
Beurthcilung  <ler  traditionellen  Übersetzung  des  Avesta,  S.  6  ?<)  fg.  —  Ein  ganz  objektives, 
zutreffendes  Urteil  über  die  Methoden  äussert  Ei».  Meyek,  beschichte  S.  $02. 

♦* 
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unmittelbar  überzeugende  rWYauslegungen  sind  z.  B.  vyam  Y.  48,  7  =  navtd 
»frohe  Botschaft«  (bei  Neriosangh  ist  martojtiam  für  manonyam  zu  emendiren); 
vanhu  31,  19;  47,  6  —  viiärisn  »Entscheidung«,  Ner.  ?yakti\  ä-moyasträ 
30,  9  =  hanjamariiklh  »Versammlung«  (gemeint  ist  die  Versammlung  der 
Satvästarän,  von  welcher  Bund.  30,  10  spricht);  rqna  dual  (31,  3.  19  etc.) 
=  patkärdarän  =  prativädin;  fsyratu  (33,  12)  —  sardarlh  =  praButva. 

Oft  gelingt  es  dem  sasanidischen  Dolmetscher  nicht  mehr,  mit  seinen 
Mitteln  völlige  Klarheit  zu  schaffen;  er  streift  nahe  an  die  Wahrheit  ohne 
sie  zu  fassen.  Hier  muss  die  philologische  Hermeneutik  ergänzend  eintreten. 
äki  (Y.  48,  8;  50,  4)  wird  durch  äskärak  »klar,  offenbar«,  Ner.  prakata 
erklärt  In  Wahrheit  ist  es  Substantiv  und  bezeichnet  die  Offenbarung,  mani- 
festatio,  Klarstellung  der  Guten  und  Bösen  im  Gericht.  Tldtia  (dies  ist  die 
bestbezeugte  Lesart)  58,  4  wird  wörtlich  erklärt  durch  barä  dahistüh*  »Ver- 
schenkung«.  Gemeint  ist  das  Austeilen  von  Lohn  und  Strafe,  cf.  vldäiti 
und  vyäda  in  38,  5/  60,  2.  x'aihyäüä  (33,  7),  3  in  29,  6  soll  =  pavan 
pümman  »mit  dem  Mund«  sein,  während  es  in  Wahrheit  s.  v.  a.  »persönlich, 
selbst«  ist*.  Dass  die  Erinnerung  oft  nur  eine  dunkle  ist,  beweist  Y.  51,  12, 
wo  iaratasiä  durch  satt  »kalt«  erklärt  wird,  während  in  Wahrheit  dies  der 
Sinn  des  folgenden  aoehnstä  sein  muss  3.  Saratasoi  ist  nach  Vend.  13,  49 
zu  bestimmen. 

Der  Gewinn  aus  der  Pahlavi-Übersetzung  wird  in  erster  Linie  dem  Awesta- 
Wörterbuch  zu  Gute  kommen.  Ein  wissenschaftliches  Wörterbuch  ist  aber 
überhaupt  nicht  eher  möglich,  als  bis  Specialindices  für  die  ganze  Pahlavi- 
Übersetzung  mit  den  entsprechenden  Awesta-Aequivalenten  und  für  die  Awesta  - 
texte  mit  den  entsprechenden  Pahlavi-Aequivalenten  angefertigt  sind.  Unerläss- 
liche  Vorbedingung  für  die  letzteren  ist  aber  eine  neue  Ausgabe  der  sämtlichen 
Pahlavicommentare  mit  Benutzung  des  seit  Spiegel  erheblich  gewachsenen 
kritischen  Materials. 

S  50.  Dem  Sanskrit,  der  lebendigen  Kenntnis  besonders  der  Veda- 
litteratur,  wird  neben  den  iranischen  Sprachen  auf  die  Awestaforschung  immer 
ein  gewichtiger  Einfluss  gesichert  bleiben,  schon  darum,  weil  zu  mehr  als 
1/i  aller  Awestatexte  keine  einheimische  Erklärung  auf  uns  gekommen  ist 
und  weil  das  Sanskrit  'unwillkürlich  zu  strafferer  Beobachtung  und  Einhaltung 
grammatischer  Regel  zwingt,  während  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradi- 
tion in  dieser  Hinsicht  noch  zu  lax  verfahren.  Niemand  wird  leugnen,  dass 
Awesta  und  Sanskrit  mehr  Sprachgut  gemeinsam  bewahrt  haben  als  sonst  zwei 
Sprachen  verschiedener  Volksstämme.  Die  nahe  Verwandtschaft  beschränkt 
sich  nicht  nur  auf  einzelne  Wörter,  sondern  ganze  Fügungen,  selbst  Sätze 
kehren  hier  und  dort  fast  gleichlautend  wieder,  färmätii  mlatäni  »gegerbte 
Häute«  (RV.  8,  55,  3)  findet  sich  im  Aw.  als  mrätom  carzma  Yasht  17,  124; 
püyed  rä  vi  vä  mrityet  (Cat.  Br.  9,  5,  2,  14)  als  frfeyeitita  puyeitica  Vend. 
6,  28.  Dem  Gathasatz:  ttu  nä  ^ rätä  vistö  anyö  asät  ^wattä  (Y.  50,  1) 
stellt  sich  zur  Seite:  na  nas  trätä  vidyaie  vai  tvad  anyah  Mbh.  1,  232,  9. 
Im  Sanskrit  fragt  man  bei  der  ersten  Begegnung  ko'si  kasyäsi  (z.  B.  Mbh. 
1,  131,  34),  im  Awesta  tis  a/ü  kahya  a/n  (Yas.  43.  7  ). 

Dass  aber  das  Iranische  oft  in  der  Bedeutungsentwicklung  seinen  be- 
sonderen dem  Sanskrit  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen  hat  und  gegen- 


»  Eine  .Schattenseite  der  Pahlavi-Übersetzung  ist,  dass  Yerbaleomposita  ganz  schab- 
lonenhaft wiedergegeben  werden  und  so  der  specitische  Begriff  oftmals  verloren  geht. 
—  -  .">  ist  nom,  sg.  des  Stammes  a  =  ich,  du,  er  selbst;  dazu  gehört  auch  asclt  46,  iS. 
Ähnlich  bedeutet  %u>ii-  nicht  allein  »tuus«,  sondern  auch  du  selbst  (z.  JJ.  V.  35,  10  cf. 
S  28),  ganz  wie  skr.  sva-  suus  und  v selbst«.  —  3  cf.  KZ.  30,  524.  —  4  HB.  17,  349. 
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über  den  klaren  Thatsachen  oder  Zeugnissen  auf  iranischem  Gebiet  jede 
Etymologie  oder  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  zurücktreten  muss,  dafür  will 
ich  nicht  die  zum  Überdruss  wiederholten  Beispiele  daiv/iu-dasyu,  dafta-drsa 
aufs  Neue  ins  Feld  führen.  Awesta  mairya  hat  man  etymologisch  zu  erklären 
versucht  =^  »verderblich,  tödlich«  oder  »todeswürdig«  x.  Formell  ist  es  =  Skr. 
tmirya  »Jüngling«.  Entscheidend  ist  das  Pahlavi,  wo  mar  den  Schurken, 
Bösewicht  bezeichnet  (Xer.  nrsqsa).  A  posteriori  lässt  sich  die  verschiedene 
BegrirTsentwicklung  in  beiden  Sprachen  klar  machen.  Skr.  mdrya  ist  der 
Junge  im  guten  Sinn,  mit  einem  Stich  ins  Erotische,  Aw.  mairya  aber  der 
Bube  im  üblen  Sinn.  Solchen  iranischen  Besonderheiten  muss  die  Awesta- 
forschung  stets  Rechnung  tragen.  Wo  Sanskrit  und  die  jüngeren  iranischen 
Sprachen  in  Collision  kommen,  ist  das  Iranische  ausschlaggebend,  wie  bei 
Skr.  arusa,  Aw.  aurusa,  wo  Pahlv.  arüs,  Püz.  a/Js  (Ner.  svcta)  beweisen, 
dass  aurusa  »weiss«,  nicht  »rötlich«  wie  Skr.  arusa  bedeutet. 

Fls  wird  freilich  schwer  sein,  dass  ein  Interpret  allen  genannten  An- 
forderungen genüge.  Das  Pahlavi  setzt  völlige  Vertrautheit  mit  dem  Neu- 
persischen und  Kenntnis  der  semitischen  Sprachen  voraus.  Die  Awesta- 
philologie  sitzt  gewissermassen  zwischen  zwei  Stühlen.  Der  kommende  Söshyös, 
welcher  uns  einmal  das  ganze  Awesta  wirklich  erklären  wird,  muss  alle  diese 
Bedingungen  in  sich  vereinigen.  Wenn  Anquetil's  Prophezeiung  recht 
behalten  sollte,  müssten  wir  allerdings  noch  lange  auf  ihn  warten2. 

i  cf.  Jcsti,  Handbuch  s.  v.;  H.u  g,  das  18.  Kap.  des  Vd.  p.  5.  —  =  Anocetil  I,  I 
pref.  XVlL 
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II.  DIE  ALTPERSISCHEN  INSCHRIFTEN. 

VON 

F.  H.  WEISSBACH. 


I.  ALLGEMEINES. 

$  i.     Urheber  der  Inschriften. 
Die  ap.  Keilinschriften  sind  die  einzigen  Überreste  der  ap.  Litteratur  und 
somit  die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntnis  der  Sprache.    Die  Mehrzahl  von 
ihnen  rührt  von  Mitgliedern  des  Achämenidenhauses  her;  nur  fünf  ganz  kurze 
Legenden  sind  von  Privatpersonen. 

S'  2.  Abfassungszeit. 
Die  Abfassungs/eit  der  Königsinschriften  fallt  zwischen  521  (Regierungs- 
antritt Darius' I.)  und  338  (Tod  Artaxerxes'  III.)  *;  die  Privat-Inschriften  lassen 
sich  nicht  chronologisch  fixiren,  stammen  aber,  falls  sie  echt  sind2,  doch  wohl 
aus  derselben  Periode. 

1  Über  die  Kruge,  oh  die  ap.  Keilinschrift  bereits  von  Cyrus  erfunden  worden 
sei,  vgl.  S  21  u.  2S.  —  -  ]  >ics  ist  nicht  bei  allen  unzweifelhaft;  vgl.  «  23  c  u.  d. 

§  3.     G /eich  zeitige  Übersetzungen. 

Die  Mehrzahl  der  ap.  Achämeniden-Inschriften  sind  von  keilinschriftlichen 

Übersetzungen  begleitet:  in  neususischer  und  neubabylonischer  Sprache1;  nur 

bei  wenigen  fehlen  diese.    Einige  Texte  sind  vielsprachig:  die  4.  Redaktion 

ist  in  ägyptischen  Hieroglyphen  abgefasst. 

1  Aus  der  Zeit,  wo  man  die  Inschriften  noch  nicht  /u  lesen  und  ihre  Sprachen 
noch  nicht  zu  benennen  wusste,  stammt  die  Bezeichnung:  Keilinschriften  erster, 
/weiter  und  dritter  Art  1  Gattung).    Vgl.  übrigens  S  44.  Note  0. 

%  4.  Fundstätten  der  Inschriften  im  Allgemeinen. 
Die  umfangreichsten  ap.  Inschriften  befinden  sich  an  Felswänden,  zum 
Teil  von  Reliefdarstellungen  begleitet.  Geringeren  Umfangs  sind  die  Inschrif- 
ten im  Innern  der  Paläste  an  Wänden.  Pfeilern  und  Säulen.  Von  kleineren 
Gegenständen  mit  ap.  Schrift  kennen  wir  eine  Stele,  eine  Sandsteinplatte, 
zwei  kleine  Steinpvramiden,  steinerne  Vasen  und  Siegel,  endlich  einige  Thon- 
täfelchen. 

£  5-  Sf>ecielle  Tomographie  der  Inschriften. 
Als  Fundorte  der  Inschriften  kommen  in  erster  Linie  die  Residenzen  der 
Achämeniden  in  Betracht :  Persepolis  nebst  dem  nahen  Gräberfelsen  Naqsh-i- 
Rustam,  Ekbatana  (Ilamadän)  und  Susa.  Aus  Babylon  mihI  ap.  Inschriften 
nicht  bekannt,  wohl  aber  babylonische  von  Cyrus  dem  Grossen.  Zu  nennen 
sind  weiter  die  Palasttrümmer  bei  Murghäb  (Tasargadä?)  und  die  Felsen  von 
Behistün  (Bisutün)  und  Elvend,  beide  in  Medien,  der  Felsen  Khorkhor  (Vän) 
in  Armenien,  die  Landenge  von  Suez  und  das  Mausoleum  in  Halikarnass. 
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Über  den  Fund  von  Qara-Öyük  in  Kleinasien  s.  g  25.  Die  Herkunft  der 
übrigen  ap.  Inschriften,  die  sicli  mit  einer  Ausnahme  in  europäischem  Besitz 
befinden,  ist  unbekannt. 

II.  VERZEICHNIS  UND  INHALT  DER  INSCHRIFTEN. 
Vorbemerkung. 

Hei  dem  folgenden  Verzeichnis  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  die 
ersten  Ausgaben  der  Inschriften  zu  nennen.  Ein  Verzeichnis  aller  Stellen, 
an  denen  Inschriften  veröffentlicht  sind,  und  zwar  in  möglichster  Vollständig- 
keit, bietet  die  Ausgabe  von  Weissbach  &  Bang,  S.  4  ff.  (Leipzig  1893).  Über 
die  übrigen  Gesamtausgaben  vgl.  $  43.  Die  folgenden  Inschriften  sind  drei- 
sprachig (vgl.  S  3  t,  wo  nicht  das  Gegenteil  ausdrücklich  bemerkt  ist 

A.  INSCHRIFTEN  DARIUS*  I. 

S  6.    Inschriften  von  Rchistün. 

Die  Inschriften  am  Felsen  von  Behistün  (Bisutün,  Bayto-ava,  to  Bayi- 

arivov  000;  1 1  sind  die  umfangreichsten,  bedeutsamsten  und  vermutlich  ältesten 

der  uns  beschäftigenden  Urkunden.    Sie  sind  in  einer  Höhe  von  400  bis  500 

Fuss  an  der  steilsten  Fläche  des  Felsens  eingehauen. 

»  Vgl.   meinen  Artikel   Hagistana  in   der  Neubearbeitung   von   Pauly's  Real- 
encyklopädie. 

Die  grosse  Inschrift  enthält  5  Columnen  von  (96  4-  98  +  91  [?]  -\  92  [?] 
-r36[?])  4131?)  langen  Zeilen.  Die  letzte  Columne  ist  nur  altpersisch. 
Der  Text  zerfällt  in  etwa  74  §§,  deren  jeder,  mit  Ausnahme  des  ersten,  mit 
den  Worten  »Es  spricht  der  König  Darias«  anhebt  Der  Inhalt  ist  folgender: 
S  1  —  5.  Einleitung,  Namen  und  Genealogie  des  Königs,  g  6  -9.  Seine  Län- 
der un  l  die  Grundsätze  seiner  Regierung.  %  10 — 50.  Geschichte  des  persi- 
schen Reiches  vom  Tode  des  Kambyses  an  bis  zum  skythischen  Feldzuge 
ausschliesslich,  und  zwar:  S  10  — 14.  Gewaltherrschaft  und  Sturz  des  (ersten) 
falschen  Smerdis,  eines  Magers  namens  Gaumata  {Ywyixrfi,  Cometes).  §  15  —  20. 
Niederwerfung  zweier  Empörer,  des  Susiers  Asina  (ap.  Ä^rina)  und  des 
Babyloniers  Nidintum  lhi  (ap.  Narfitabaira).  §  21.  Abfall  von  9  Ländern. 
S  22  u.  23.  Sieg  über  den  Rebellen  Martiya  in  Susiana.  S  24—32.  Auf- 
stand des  Meders  FmvarliL  %  33  u.  34.  Aufstand  des  Sagartiers  Cfe'ataxma. 
%  35 — 37.  Niederwerfung  eines  Aufstandes  der  Parther  und  Hyrkanier.  %  3S 
u.  39.  Empörung  des  Margianers  FruJa.  %  40  47.  Sieg  über  einen  zweiten 
falschen  Smerdis,  Vahyazdata,  und  einen  ungenannten  Parteigänger  desselben 
in  Arachosien.  «  48—50.  Zweiter  Aufstand  der  Babylonier  unter  dem  Ar- 
menier Araxa.  S  51  u.  52.  Zusammenfassung  der  vorerzählten  Aufstände  und 
Siege.  S  53 — 66.  Allgemeines.  Versicherungen  der  Wahrheit  des  Berichte- 
ten, Warnungen  vor  der  Lüge  und  andere  Regierungsgrundsätze.  Segen-  und 
Flucliformeln  für  die,  welche  des  Darms'  Werke  erhalten,  bez.  zerstören. 
867.  Die  6  Mitverschworenen  gegen  die  Tyrannis  Gaumätas.  §  68  ist  völlig 
zerstört.  Dieser  §  bildete  offenbar  ursprünglich  den  Schluss.  Es  folgt  nun 
die  sehr  schlecht  erhaltene  5.  Columne,  welche  von  einem  abermaligen  Auf- 
stande der  Susier  {%  69  u.  70)  und  dem  Feldzuge  gegen  die  Skythen  \$  72) 
handelt.  Der  Inhalt  der  S  71,  73  u.  74  lässt  sich  wegen  ihres  verstümmelten 
Zustandes  nicht  angeben. 

Über  dieser  grossen  Inschrift  (Bh  bezeichnet)  ist  ein  Relief  eingemeisselt: 
Der  König,  begleitet  von  zwei  Waffenträgern,  tritt  mit  einem  Fusse  auf  einen 
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vor  ihm  liegenden  Feind,  der  flehend  die  Hände  emporstreckt.  Hinter  diesem 
nahen,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt,  9  Männer,  welche  durch  einen 
langen  um  die  Hälse  geschlungenen  Strick  an  einander  gebunden  sind.  Über 
dem  Ganzen  schwebt,  dem  Könige  zugewendet,  die  oberste  Gottheit  Ahura- 
mazdä  im  Strahlenkleide.  Durch  kleine  Beischriften  (Bh  kl)  werden  die  ge- 
nannten Figuren  als  die  Empörer  gekennzeichnet,  deren  Unterwerfung  in  der 
Hauptinschrift  erzählt  wird.  Laut  Bh  b  (7  Z.)  ist  die  liegende  Person  der 
Mager  Gaumäta,  welcher  »log  und  also  sprach:  »Ich  bin  Bardiya,  des  Kurus 
Sohn;  ich  bin  König««.  Die  übrigen  8  sind  gemäss  den  Inschriften  Bh  c, 
d,  e,  f,  g,  h,  i,  j,  k  (von  bez.  10,  8,  11,  6,  12,  9,  1 1,  6,  2  Z.)  Asina,  Nidintum- 
ßcl,  Fravartis,  Martiya,  Cihrafaxma,  Vahyazdäta ,  Araxa,  Fräda  und  der 
Sake  (Skythe)  Sku(n)ka.  Als  Bh  a  bezeichnet  man  eine  18-zeilige  Inschrift 
über  dem  Bilde  des  Königs,  die  indes  nur  eine  Wiederholung  der  ersten  4  SS 
der  Hauptinschrift  enthält.  Bh  a  und  Bh  k  sind  nur  zweisprachig,  indem  die 
babylonische  Übersetzung  fehlt.  Über  Bh  1  und  Bh  m  s.  S  2  7  c,  über  die 
noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  von  Bh  %  26  a. 

Die  Inschriften  copirte  der  englische  Offizier  II.  C.  Rawmnso.v  in  der  Zeit 
zwischen  1836  und  1844;  derselbe  veröffentlichte  sie  auch  mit  Umschrift,  Über- 
setzung, reichhaltigem  Commentar,  (unvollendet  gebliebenem)  Wörterbuch  m  a.  in 
JRAS  vols.  10  u.  lt  (1846—51).  Die  sehr  wichtigen  Resultate  einer  späteren  Re- 
vision erschienen  185  t  als  Anhang  zu  JRAS  vol.  12. 

S  7.  Inschriften  von  Fersepol is. 
Dass  die  von  den  Persern  als  'Faxt-i-Jamsid  (früher  auch  Cihil-Mlnär) 
bezeichnete  Ruinenterrasse  am  Berge  Rahm  ad,  etwa  50  km.  nordnordöstlich 
von  ShTräz,  die  Reste  der  alten  Königsstadt  Persepolis  darstellt,  ist  allgemein 
anerkannt.  Eine  kurze  Beschreibung  der  Trümmerstätte 1  ist  hier  unerlässlich. 
Die  Terrasse,  welche  teils  durch  Abtragung  der  anstossenden  westlichen  Seite 
des  Berges  Rahmad,  teils  durch  Aufmauerung  geschaffen  wurde,  bildet  etwa 
ein  längliches  Viereck.  Die  beiden  Schmalseiten  liegen  im  Süden  und,  im 
Norden.  An  der  Westseite,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  sondern  mehr  nach 
Norden  zu  führt  eine  bequeme  Doppeltreppe  von  der  Ebene  herauf  nach 
einem  hohen  schmalen  Thorweg,  der  am  Eingang  und  Ausgang  je  zwei  Flügel- 
stiere mit  Menschenköpfen,  in  der  Mitte  aber  zwei  Säulenpaare  aufweist. 
Wendet  man  sich  von  hier  aus  rechts  (nach  Süden  zu),  so  erblickt  man  eine 
zweite,  niedrigere  Terrasse,  zu  der  mehrere  Treppen  hinaufführen.  Von  den 
72  Säulen  der  Halle  (A),  die  diesen  Platz  einst  zierte,  stehen  noch  14. 
Nachdem  man  diesen  Raum  durchschritten,  gelangt  man  zu  einer  dritten, 
ebenfalls  erhöhten,  aber  bedeutend  kleineren  Terrasse;  von  dem  Palaste,  der 
hier  einst  stand  (B),  sind  noch  zahlreiche  Thür-  und  Fensterpfosten,  Pfeiler 
und  Treppen  erhalten.  Hinter  diesem  Gebäude,  immer  in  südlicher  Richtung 
fortschreitend,  erreicht  man  eine  tiefer  gelegene  Terrasse  mit  einem  jetzt  fast 
völlig  zerstörten  Palaste  (C).  Östlich  (links)  reiht  sich  an  diesen  ein  dritter 
Palast  an  (D),  von  dem  sich  noch  ansehnliche  Reste  erhalten  haben.  Die 
bis  jetzt  genannten  Gebäude  sind  nicht  nur  mit  vorzüglichen  Skulpturen  aufs 
reichste  geschmückt,  sondern  weisen  auch  eine  Menge  Inschriften  auf.  Letztere 
fehlen  in  den  Gebäuden,  welche  weiter  nach  Osten  zu  standen.  Das  Material 
aller  dieser  Bauten  ist  ein  vortrefflicher  Kalkstein,  den  der  abgetragene  Berg, 
sowie  einige  alte  Steinbrüche  nördlich  von  der  Terrasse  lieferten.  Die  Bau- 
weise ist  äusserst  solid  und  regelmässig,  der  Stil  einfach  und  grossartig. 

1  Das  Hauptwerk  über  Persepolis  ist  F.  Stolze,  Persepolis.  2  Bde.  Berlin  1SS2. 
Ferner:  M.  Dikilafov,  L'Art  antume  de  la  Tcrsc,  Parties  2  u.  3.  Paris  l884f. 
M.  W.  Easton,  Observations  on  the  Platform  at  Persepolis  =  Publications  of 
the  Univers,  of  Pennsylv.  Ser.  in  philolug.  II  2.  1892.  Die  ältere  Littcratur  bei 
Weisskach  &  Bang.  a.  a,  O.  S.  5.    Vgl.  auch  S  29. 
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Die  Inschriften  des  Darius  sind  folgende: 
Dar.  Pers.  a  (früher  einfach  als  B  bezeichnet),  6  Z.,  mehrere  Male  an  den 
Thürpfosten  des  inneren  Zimmers  vom  Gebäude  B,  jedesmal  über  einem  Relief, 
welches  den  König  in  Begleitung  zweier  Diener  darstellt  Aus  der  Inschrift 
ergibt  sich,  dass  das  Gebäude  B  Uacara  genannt)  von  Darius  erbaut  wor- 
den ist. 

C.  de  Brcyn  (de  Brun,  Lebrcn^,  Reizen  over  Moscovie  door  Tersic,  Taf.  132. 
t'Amsteld.  1 714.  Ein  für  alle  Male  sei  bemerkt,  dass  die  späteren  Ausgaben  und 
Übersetzungen  dieser  alten  Reisewerke,  soweit  ich  sie  geprüft  habe,  hinsichtlich 
der  Tafelzählung  genau  übereinstimmen. 

Dar.  Pers.  b,  1  Z.  (in  mehreren  Exemplaren?),  am  Mantel  des  Königs, 
enthält  nur  seinen  Namen  und  Titel.  Ein  Exemplar  des  ap.  Teiles  befindet 
sich  im  Cabinet  des  Medailles  der  Pariser  Nationalbibliothek. 
de  Brl'yn  a.  a.  O.  Taf.  133. 
Dar.  Pers.  c  (früher  L),  1  längere  Z.,  in  18  Exemplaren  an  den  Fen- 
stern desselben  Raumes,  besagt  nur,  dass  diese  Fenster  zum  »Hause  des 
Königs  Darius«  gehören. 

J.  CHARDIN,  Voyagcs  en  l'erse,  Taf.  69. 

Dar.  Pers.  d  (früher  H),  24  Z.,  nur  ap.,  an  der  südlichen  Aussenmauer 
der  ganzen  Anlage.  Der  Text  besteht  aus  3  SS-  S  1.  Einleitungsformel,  in 
welcher  gesagt  wird,  dass  »der  grosse  Ahuramazda,  der  grösste  der  Götter«, 
dem  Darius  die  Herrschaft  verliehen  habe.  S  2.  Preis  des  Wohlstandes  und 
der  Sicherheit  des  Reiches.    §  3.  Gebet  an  Ahuramazda. 

Dar.  Pers.  e  (früher  I),  24  Z.,  gleichfalls  nur  ap.  und  neben  der  vor- 
genannten Inschrift  stehend.  S  i-  Name  und  Titel  des  Königs.  S  2.  Die 
ihm  unterworfenen  Länder.    §  3.  Ermahnung,  das  persische  Volk  zu  schützen. 

C.  Niebuhr,  Reisebeschreibung  nach  Arabien,  2,  Taf.  31,  H  und  I.  Kopen- 
hagen 1778. 

§  8.  Inschriften  von  Naqsh-i-Rustam. 
In  die  steile  Wand  des  Felsens  von  Naqsh-i-Rustam,  1 5  km.  nordwestlich 
von  Persepolis,  sind  nebeneinander  4  Gräber  eingehauen,  und  zwar  alle  nach 
dem  gleichen  Muster:  Eine  Nische  in  Gestalt  eines  grossen  Kreuzes  ist  tief 
in  den  Felsen  eingeschnitten.  Der  wagerechte  Teil  dieses  Kreuzes  bietet  das 
Aussehen  der  Vorderwand  eines  Hauses:  Vier  Säulen,  zwischen  denen  eine 
Thüre  zu  einer  einfachen  Kammer  führt,  tragen  ein  plattes  Dach.  Darüber 
stehen  zwei  Reihen  Menschen  mit  erhobenen  Händen,  welche  das  über  ihnen 
befindliche  zu  tragen  scheinen.  Oben  steht  der  König  vor  einem  Altar,  da- 
zwischen schwebt  Ahuramazda  und  hinter  ihm  die  Sonnenscheibe.  An  beiden 
Seiten  des  obersten  Teiles  der  Nische  stehen  Bewaffnete  übereinander.  Das 
dritte  dieser  Gräber,  von  Persepolis  (Südosten)  her  gerechnet,  weist  Inschriften 
auf,  und  zwar 

NRa,  60  Z.  in  6  SS,  ganz  oben,  links  vom  Könige.  %  1.  Eingangs- 
formel, welche  von  jetzt  an  stehend  wird  und  mutatis  mutandis  bei  Xerxes 
und  Artaxerxes  III.  wiederkehrt:  »Ein  grosser  Gott  ist  Ahuramazda,  der  diese 
Erde  schuf,  der  jenen  Himmel  schuf,  der  den  Menschen  schuf,  der  die  Segens- 
fülle schuf  für  den  Menschen,  der  den  Darius  zum  König  machte,  zum  ein- 
zigen König  über  viele,  zum  einzigen  Gebieter  über  viele.«  §  2.  Name,  Titel 
und  Herkunft  des  Königs.  S  3-  Verzeichnis  seiner  Eänder,  reichhaltiger  als 
die  früheren  (Bh  S  6  und  Pers.  e  §  2).  S  4  u.  5.  Beistand  Ahuramazda's; 
ein  Gebet  an  ihn.    %  6.   Kurze  Schlussermahnung  allgemeinen  Inhalts. 

Nach  N.  L.  Wkstergaard's  Abschrift  veröffentlicht  von  Chn.  Lassen,  ZKM. 
6  Taf.  2—5.  1845. 
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NRb,  gleichfalls  60  Z.,  links  neben  der  Eingangsthüre,  sehr  verstümmelt 

und  nur  zum  kleinsten  Teile  copirt.    Von  dem  Inhalt  lässt  sich  nur  soviel 

sagen,  dass  die  Eingangsformel  von  allen  sonst  bekannten  abwich. 

Die  ersten  9  Z.  veröffentlichte  nach  Westert a ard's  Abschrift  Lassen  a.  a.  O* 
S.  119  ff.,  die  ersten  15  Z.,  gleichfalls  nach  YV.'s  Abschrift,  aber  nur  in  Transcription 
Rawlinson  JRAS  10,  312,  endlich  K.  Flandin  &  P.  Loste,  Voyagc  cn  Perse, 
Vol.  4,  Taf.  181  tcr. 

Von  den  Begleitern  des  Königs  und  den  Figuren,  welche  dessen  Standort 
(»den  Thron«,  wie  es  in  der  Inschrift  NRa  41  f.  heisst)  tragen,  hatte  früher 
wohl  jede  eine  kurze  erklärende  Beischrift,  ähnlich  den  Figuren  am  Bisutün- 
Felsen.    Bekannt  ist  von  diesen  NR  kl  bis  jetzt 

NRc,  2  Z.,  über  des  höchsten  Figur  links  vom  Könige;  es  ist  der 
Lanzenträger  Gaubaruva  (I'w^&ua;). 

NRd,  2  Z.,  über  dem  darunter  stehenden  Pfeilträger  Aspacana  (Aora- 
Otvr,;). 

NRe,  1  Z.,  über  einem  der  Thronträger,  nämlich  dem  Matiya. 

Nach  Tasker's  Abschriften  veröffentlicht  von  Rawllnson  JRAS  12,  XIX  f.  Vgl. 
S  26  b.  Über  den  Felsen  von  N.-i-R.  vgl.  ausser  älteren  Werken  namentlich  Dua  - 
lafoy  a.  a.  <>.  3,  Taf.  1—3.  Die  Photographien  bei  Stol/.e  a.  a.  O.  2,  100  ff.  sind 
leider  zu  sehr  ungünstiger  Zeit  genommen  und  gewähren  für  die  Inschrift  NRa 
fast  gar  keine,  für  NRb — e  überhaupt  keine  Hilfe. 

^  9.    Inschrift  von  FJvend. 
In  einem  Porphyrfelsen  des  Berges  Elvend,  südlich  von  Hamadän,  sind 
zwei  rechteckige  Nischen  eingehauen.     Die  linke,  welche  etwas  höher  steht 
als  die  rechte,  enthält  die  Inschrift  Dar.  Elv.  (früher  O),  20  Z.,  in  2  %%, 
nur  Eingangsformel,  Namen  und  Titel  des  Königs  enthaltend. 

Veröffentlicht  nach  Vioal's  Abschrift  in  JA  III.  si-r.  9,  Taf.  S,  1840. 

%  10.  Inschriften  von  Susa. 
Zwei  stark  verstümmelte  Thontäfelchen  mit  ap.  Inschriften  fand  Dieui.afoy 
bei  seinen  Ausgrabungen  des  Ruinenhügels  von  Susa  (1884  — 1886).  Sie 
befinden  sich  jetzt  im  Eouvre.  Dar.  Sus.  a,  untere  rechte  Ecke  mit  5.  Dar. 
Sus.  b,  ebenso  mit  8  Zeilenenden,  fast  nur  Namen  und  Titel  des  Königs 
enthaltend. 

Veröffentlicht  von  Dii:t  1.  \i  ov,  I.'Acropole  de  Suse  309  f.    Paris  1S93. 

^  Ii.    Inschrift  von  Kirmän. 

Krm.,  S  Z.,  fast  mit  Dar.  Sus.  b  identisch,  aber  vollständig  erhalten,  auf 

einer  kleinen  vierseitigen  Pyramide  in  der  Grabkapelle  des  heiligen  Ni\tnat- 

Allah  in  Mahun,  eine  Tagereise  von  Kirmän  entfernt. 

Veröffentlicht  von  J.  A.  PH  Gohineac,  Traite  de  l'Kcriture  cuneiformc  1,  323  f. 
Paris  1SÖ4. 

?  12.  Inschriften  von  Suez. 
Bereits  1S02  machte  V.  Denon  1  ein  Stück  von  einem  altpersischen  Denk- 
mal mit  einigen  Keilschriftzeichen,  das  in  Ägypten  aufgetaucht  war,  bekannt. 
Weitere  derartige,  übrigens  sehr  geringfügige  Fragmente  förderte  die  französisch- 
ägyptische Expedition  zu  Tage  \  Ein  grösseres  Monument  wurde  1S66  beim 
Ausschachten  des  Suezkanals  freigelegt.  Es  fand  sich  in  der  Nähe  des  Kilo- 
metersteines 133  des  Kanales,  und  zwar  in  zertrümmertem  Zustande.  Die 
kleineren  Stücke  wurden  nach  Shalüf  gebracht  und  photographirt,  die  grösse- 
ren an  Ort  und  Stelle  wieder  eingegraben,  um  sie  vor  weiterer  Zerstörung  zu 
schützend  Es  war  eine  Stele,  deren  Vorderseite  oben  eine  geflügelte  Sonnen- 
scheibe zeigte,  darunter  zwei  Männer  in  persischer  Tracht,  einander  zugekehrt 
und  in  den  erhobenen  Händen  zwei  Tafeln  haltend,  auf  denen  der  Name  des 
Darius  zu  lesen  war  (Inschrift  Sz  a,  nur  ap.).    Zu  beiden  Seiten  der  Männer 
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war  eine  dreisprachige  Inschrift,  nur  Namen  und  Titel  des  Königs  enthaltend 
<Szb,  der  ap.  Teil  hatte  7  [6?]  Z.).  Darunter  erstreckte  sich  über  die  ganze 
Breite  des  Steines  eine,  ursprünglich  wohl  dreisprachige  Inschrift,  von  der  ein 
grosser  Teil,  namentlich  aber  die  ganze  babylonische  Übersetzung,  »vor  wei- 
terer Zerstörung  geschützt  wird«.  Der  ap.  Text  (Sz  c)  enthielt  12  Z.:  %  1 
und  2.  Eingangsformel,  Namen  und  Titel  des  Königs,  ähnlich  wie  bei  NRa. 
S  3.  Bericht  über  die  Eroberung  Ägyptens  und  die  Anlage  eines  Kanals  vom 
Nil  aus  »nach  dem  Meere,  das  von  Persien  ausgeht«.  Schluss  verstümmelt*. 
Die  Rückseite  war  von  einer  ähnlichen  Darstellung  in  ägyptischein  Stile  und 
einer  umfangreichen  hieroglyphischen  Inschrift  bedeckt. 

«  Voyage  dans  l'Kgyjitc  Taf.  124.  Paris.  —  ?  Dcscription  de  bEgypte,  Antiqu. 
5,  Taf.  29.  Paris  1S23;  dass.  Antiqu. -I >escrii>tions  5,  135!!.,  1S29;  da»s.  Antiqu.- 
Memoires  8,  27  fr.,  1S22.  —  3  G.  Mam'KRo,  Kecueü  de  travaux  rcl.  ä  la  philol.  et 
ä  l'arch.  cgypt.  et  assyr.  7,  1  IT.,  1SS6.  —  4  J.  Oi'i'KRT,  Mt'moircs  prescntcs  par 
divers  savants  ctrangers  ä  I'Acad.  des  Inscr.  I.  s.,  8  pt.  1,  523  ff.,  1809;  vor  allem 
T.  Mf'nant,  Ree.  de  trav.  9,  131  fl".,  1887,  wo  nicht  nur  die  früheren  Nachrichten 
über  die  pers.  Denkmäler  auf  der  Landenge  von  Suez  zusammengestellt,  sondern 
auch  zuerst  die  Originaltexte  und  Abbildungen  gegeben  werden;  endlich  G.  Da- 
ressv  daselbst  II,  160  IT.,  iSS).    Vgl.  auch  S  26  d  u.  $  27  c. 

§  13.    Die  Siegel-  und  die  Gewichtinschriß. 

Das  Siegel  des  Darius,  ein  kleiner  durchbohrter  Cylinder  aus  graugrünem 

Jaspis,  stellt  den  König  zu  Wagen  und  auf  der  Löwenjagd  begriffen  dar.  Die 

Inschrift  Dar.  Sgl.  (früher  N  oder  Na),  1  Z.  in  rückläufiger  Schrift,  lautet: 

»Ich  bin  der  König  Darius«  \    Der  Gewichtstein,  eine  vierseitige  Pyramide 

aus  dunkelgrünem  Basalt,  von  2.1 7s- 1  Vi  Zoll  Ausdehnung,  wiegt  2573  Gran 

Troy.    Die  Inschrift,  Dar.  Pond.  (früher  T),  8  Z.,  enthält  ausser  dem  Namen 

und  den  Titeln  des  Königs  die  Aichung:   2  Karsa2.     Beide  Gegenstände 

befinden  sich  jetzt  im  Britischen  Museum. 

1  Veröffentlicht  von  C.  G.  Gkutki  x.nd,  Neue  Beiträge  zur  Erlaub  der  babyl. 
Keilschr.  S.  5,  Fig.  II.  Hannover  1S40.  —  2  Veröffentlicht  von  E.  A.  \V.  Ui;di;k 
Proceedings  of  the  Soc.  of  bibl.  Archaco!.  10,  464.  lSSS. 

1!.  INSCHRIFTEN  DES  XERXES. 

g  14.    Inschriften  von  Persefolis. 

Xerx.  Pers.  a  (früher  Dl.  in  vier  gleichlautenden  Exemplaren  über  den 
Flügelstieren  am  Thorweg,  20  Z.  in  4  %  1  u.  2.  Eingangsformel,  Name 
und  Titel  des  Königs.  §  3.  Bericht  über  den  Bau  des  Thorweges,  genannt 
Visadahyu  (»All-Land«).       4.  Geltet  an  Ahuramazda*. 

Xerx.  Pers.  b  (früher  A),  30  Z.,  nur  ap.,  an  der  westlichen  Treppe, 
die  zur  Säulenhalle  (A)  führt.  Eine  entsprechende  Tafel  an  der  östlichen 
Treppe  ist  zum  Beschreiben  hergerichtet,  aber  nicht  beschrieben  worden. 
S  1  u.  2  wie  vorhin.  %  3  berichtet,  dass  Xerxes  das  hier  stehende  Gebäude 
(A,  die  Säulenhalle)  wie  seine  übrigen  Bauwerke  alle  nach  dem  Willen  Ahura- 
mazda s  errichtet  habe,  dessen  Schutze  sie  empfohlen  werden2. 

Xerx.  Pers.  c  (früher  C),  in  zwei  Exemplaren,  die  sich  nur  in  der 
Zeilenabteilung  unterscheiden,  im  Gebäude  B  (dem  Tafara  laut  Dar.  Pers.  a) 
und  zwar  Xerx.  Pers.  ca,  15  Z.,  an  einem  Eckpfeiler  im  Südwesten,  Xerx. 
Pers.  cb,  25  Z.,  etwa  in  der  Mitte  der  südlichen  Grenzmauer  der  Terrasse, 
welche  das  Tacara  trägt.  %  1  u.  2  wie  vorhin;  %  3.  Bestätigung,  dass  Darius 
dieses  Gebäude  errichtet  hat;  kurzes  Gebet  an  Ahuramazda^. 

Xerx.  Pers.  d  (früher  E),  in  4  Exemplaren,  2  Paaren  von  je  gleicher 
Zeilenzahl,  am  Gebäude  D;  Xerx.  Pers.  da,  19  Z.,  an  den  beiden  nörd- 
lichen Pfeilern;  Xerx.  Pers.  db,  28  Z.,  an  den  Treppen,  welche  von  der 
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Hauptterrasse  zu  diesem  Gebäude  führen.  %  1  u.  2  wie  vorhin.  S  3-  Bericht, 
dass  Xerxes  der  Erbauer  dieses  Palastes  sei.    Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b4. 

Xerx.  Pers.  e  (früher  G),  in  verschiedenen  Exemplaren  gleichfalls  im 
Xerxes-Palaste  (D)  und  zwar:  a  über  den  Kleidern  der  königlichen  Figuren 
(einzeilig),  b  über  den  Thüren  (zweizeilig),  c  an  den  Thürpfosten  über  dem 
Relief  des  Königs  und  zweier  Begleiter  (vierzeilig).  Sie  enthalten  nur  Namen 
und  Titel  des  Herrschers  5. 

*  Veröffentlicht  nach  Westergaard's  Abschrift  in  Transcription  von  Lassen 
a.a.O.  135fr.,  im  Original  von  Fi.andin  &  Coste  a.a.O.,  2,  Taf.  83 — 86.  — 
2  Veröffentlicht  von  m:  Urcyn  a.  a.  O.  Taf.  126,  vollständiger  bei  Niebuhr  a.  a.  O. 
Taf.  24  A.  —  3  Xerx.  Fers,  ca  bei  de  Bruyn  a.  a.  O.  Taf.  131,  cb  bei  C.  J.  Rich, 
Babylon  and  Persepolis  Taf.  20.  Lond.  1839.  —  4  Xerx.  Pers.  da  bei  Kich  a.a.O. 
Taf.' 16;  db  bei  Flandin  &  Coste  a.  a.  O.  3,  Taf.  139.  —  5  Veröffentlicht  a)  von 
Rich  a.  a.  O.  Taf.  191a),  (b)  u.  (c);  b)  daselbst  (d);  c)  von  Niebuhr  a.  a.  O.  Taf. 
24  G  und  von  Rich  a.  a.  O.  Taf.  iS,  Nr.  3  a. 

S  1 5-    Inschrift  von  I\,lvend. 
Xerx.  Elv.  (früher  F),  20  Z.,  in  der  rechten  Nische  (s.  o.  8  9),  mit  der  - 
daneben  stehenden  Inschrift  des  Darius,  von  einem  kleinen  Zusatz  und  den 
Namen  abgesehen,  gleichlautend. 

Veröffentlicht  nach  Vidal's  Abschrift  von  K.  Burnouf,  Mem.  sur  deux  inscr. 
cuneif.  Taf.  4.    Paris  1836. 

S  16.    Inschrift  von  Vän. 

Xerx.  Vän  (früher  K),  in  einer  rechteckigen  Nische  am  Felsen  Khorkhor, 

auf  dem  das  Schloss  von  Vän  steht,  etwa  20  Meter  über  der  Ebene,  27  Z. 

S  1  u.  2  wie  Xerx.  Elv.    $  3.  Bericht,  dass  Darius  die  Nische  habe  einhauen 

lassen,  ohne  sie  jedoch  mit  einer  Inschrift  zu  versehen.    Dies  habe  dann 

Xerxes  nachgeholt    Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b. 

Veröffentlicht  nach  F.  E.  Schulz'  Abschrift  in  JA  III.  ser.  9,  Taf.  2,  Nr.  IX,  1840. 

S  17.    Vasen- Inschriften. 

a)  Vase  des  Grafen  Cavi.us,  jetzt  im  Cabinet  des  mcdailles  der  Pariser 
Nationalbibliothek  *. 

b)  Vase  von  Halikarnass,  1857  bei  der  Ausgrabung  des  dortigen  Mau- 
soleums von  C.  T.  Newton  gefunden,  jetzt  im  Britischen  Museum3. 

c)  Kleinere  Bruchstücke,  1852  von  W.  K.  Loftus^  und  1884/6  von 
Dieulafoy4  in  Susa  gefunden.  Die  ersteren  sind  jetzt  im  Britischen  Museum, 
die  letzteren  im  Louvre. 

Das  Material  der  Vasen  ist  Alabaster.    Sie  enthalten  je  eine  einzeilige 
Inschrift  in  4  Sprachen  (früher  Qa):  »Xerxes,  der  grosse  König«. 

*  Abgebildet  bei  A.  C.  Ph.  Caylus,  Rccueil  d'antiquit<Js  5,  Taf.  30,  Paris  1762. 
1  Abgebildet  bei  Newton,  Discoveries  at  Ilalicarnassus  Bd.  I,  Taf.  7.  Lond.  1862. 
—  3  Travels  and  Researches  in  Susiana  409.  Lond.  1857.  —  4  L'Acropole  de  Suse 
435.    Paris  1893. 

C.  INSCHRIFT  ARTAXERXES'  I. 

S  18.  Vase  des  Artaxcrxes. 
Im  Tesoro  di  San  Marco  entdeckte  Sir  Gardner  Wilkinson  1844  eine 
Vase  aus  grauem  Porphyr1  mit  der  viersprachigen  Inschrift  (früher  Qb): 
»Artaxerxes,  der  grosse  König«  *.  Da  der  Vater  des  Herrschers  nicht  genannt 
ist,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  ersehen,  welchem  der  drei  Könige  dieses 
Namens  sie  zuzusprechen  sei.  Nach  Oitert3  setzten  A.  Longperier  und 
J.  A.  Letronne  sie  aus  archäologischen  Gründen  in  die  Zeit  Artaxerxes'  L 
Ich  möchte  mich  dieser  Ansicht  anschliessen,  weil  ich  glaube,  dass  ein  späterer 
Artaxerxes  wohl  nicht  ermangelt  hätte,  seinem  Namen  einen  Zusatz  beizufügen, 
der  für  den  ersten  überflüssig  war. 
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»  Abgebildet  bei  C.  Kossowiez,  Inscript.  palaeo-pers.  Interpret.  S.  106.  Petro- 
poli  1S72.  —  *  Zuerst  bekannt  gemacht  von  Lonoi-krier  RA  2,  446.  1S45.  — 
j  JA  IV.  ser.  19,  195,  Note  I.  1S52. 

D.  INSCHRIFTEN  ART A X ER XES'  II. 

S  19.    Inschriften  von  Susa. 

Eine  Säulenhalle,  ähnlich  der  des  Xerxes  in  Persepolis,  fand  Loftus  1852 
in  den  Ruinen  Susas.  Von  (wohl  ursprünglich  4)  inschriftentragenden  Säulen 
waren  noch  zwei  Exemplare  mit  ziemlich  ansehnlichen,  ein  drittes  mit  ganz 
geringfügigen  Bruchstücken  erhalten.  Der  Text  (Art.  Sus.  a,  früher  S)  be- 
steht aus  5  langen  Zeilen,  von  denen  die  beiden  letzten  stark  verstümmelt 
sind.  Inhalt:  Ausführliche  Genealogie  des  Königs  bis  auf  Hystaspes.  Bericht, 
dass  der  Palast  von  seinem  Ahnen  Darius  erbaut  und  zur  Zeit  seines  Gross- 
vaters Artaxerxes  durch  Feuer  zerstöre  worden  sei.  Darauf  habe  er  ihn  »nach 
dem  Willen  Ahuramazda's,  Anahita's  und  Mithra's«  wieder  aufgebaut.  Schluss- 
gebet an  diese  drei  Gottheiten'. 

Art.  Sus.  b,  1  lange  Z.,  läuft  um  das  Piedestal  einer  Säule,  die  in  einer 
anderen  Gegend  des  Ruinenhügels  gefunden  wurde2.    Nur  Name  und  Titel. 

Lorrus'  Ausgrabungen  nahm  Dielt.afüv  1S84  wieder  auf.  Unter  ande- 
rem (vgl.  S  i°)  ^nd  er  ein  Bruchstück  einer  Sandsteintafel,  mit  einer  Inschrift 
von  7  verstümmelten  Zeilen  (Art.  Sus.  c,  nur  ap.).  Dieser  Gegenstand  befindet 
sich  jetzt  im  Louvre.  Aus  dem  Texte  ist  nur  der  Urheber  zu  ersehen.  Der 
Schluss  enthielt  einen  Bericht  über  den  Bau  des  Palastes3. 

i  Veröffentlicht  von  I.oktcs,  Facsimiles  of  Inscriptions  in  the  cuneiform  Cha- 
racter,  Taf.  2  f.  I.ond.  (?)  1S52.  —  -  Daselbst  Taf.  16.  —  3  DlEiLAFOY,  I/Acropole 
de  Suse,  Fig.  283. 

$20.    Inschriften  von  Hamadän. 

Art.  Ham.,  5  Z.,  auf  den  Bruchstücken  zweier  Säulen  aus  schwarzem 

Diorit,  die  in  Hamadän  gefunden  worden  sind  und  sich  jetzt  in  England  in 

Privatbesitz  befinden.    Inhalt:  Genealogie  wie  bei  Art.  Sus.  a;  Bericht  über 

den  Bau  eines  Palastes  »nach  dem  Willen  Ahuramazda's,  Anahita's  und  Mi- 

tra's«.    Schlussgebet  an  die  drei  Gottheiten. 

Tu.  G.  Pimiiis,  Proc.  of  the  Soc.  of  bibl.  Archacol.  7,  132  f.,  1S85,  und  nament- 
lich B.  T.  A.  Evi.ns,  Zcitschr.  f.  Assyr.  5,  413  ff.  1890. 

E.  INSCHRIFT  CVRUS'  DES  JÜNGEREN. 

S  21.    Inschrift  von  Murghäb. 

Die  Inschrift  Cyr.  Murgh.  (früher  M),  2  Z.,  fand  sich  in  5  Exemplaren 

in  der  Ebene  von  Murghäb,  nordöstlich  von  Persepolis,  viermal  an  Eckpfeilern 

ehemaliger  Gebäude  und  einmal  an  einem  Pfeiler,  dessen  Vorderseite  ein 

Relief  schmückt:  Ein  bärtiger  Mann  in  Uberlebensgrüsse  mit  ägyptischem 

Kopfschmuck  und  zwei  Paar  EUigeln,  trägt  in  der  rechten  Hand  eine  kleine 

Statue.    Die  Inschrift,  welche  früher  über  dem  Relief  stand,  ist  seit  mehreren 

Jahren  fortgeschleppt.    Sie  lautete,  gleich  den  noch  vorhandenen  Exemplaren: 

»Ich  bin  der  König  Kurus\  der  Achämenide«. 

Veröffentlicht  von  J.  P.  Morikr,  Journey  through  Persi.i,  Taf.  29,  Nr.  5,  Eond. 
1812.  Die  Frage,  ob  die  Inschrift  dem  grossen  oder  dem  jüngeren  Cyrus  zuzu- 
sprechen .sei,  ist  von  mir  ausführlich  erörtert  worden  in  ZDMG  48,  653  ff.,  1895. 
S.  daselbst  auch  weitere  Literaturnachweise  und  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Ruinenstätte  Murghäb. 

F.  INSCHRIFTEN  ARTAXERXES'  III. 

S  22.    Inschrift  von  Persepolis. 
Das  Gebäude  C  in  Persepolis  hat  an  der  Nordseite  drei  einander  gleiche 
einsprachige  Inschriften  Artaxerxes'  III.,  Art.  Pers.  a  (früher  P)  bezeichnet, 
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von  je  26  Z.;  ein  viertes  Exemplar,  Art.  Pers.  b,  von  35  Z.,  steht  an  der 
Westtreppe  des  Darius-Palastes  (Tamara).  %  1.  Eingangsformel,  ähnlich  wie 
bei  NRa  u.  anderwärts.  %  2.  Name,  Titel  und  Genealogie  des  Königs  bis 
auf  Arsames.  S  3-  Bericht,  dass  »dieses  steinerne  (?)  Bauwerk«  von  ihm  er- 
richtet worden  sei.    8  4-  Schlussgebet  an  Ahuramazda  und  Mithra. 

Veröffentlicht  wurde  Art.  Pers.  a  von  Kien  a.  a.  O.  Taf.  23,  b  von  Flandin  & 
Coste  a.  a.  O.  3,  Taf.  125. 

G.  INSCHRIFTEN'  VON  PRIVATPERSONEN. 

S  23. 

5  Siegelsteine  mit  kurzen  ap.  Legenden:  Sgl.  a  (früher  R),  7  Z.,  »y/r- 
/a/}<7,  Sohn  (?)  des  A^iyätmuuina«,  jetzt  im  Britischen  Museum. 

Sgl.  b,  3  Z.,  mit  dem  Namen  Hdnulaxya  (?),  früher  in  der  Sammlung 
Raife  in  Paris,  jetzt  im  Britischen  Museum. 

Sgl.  C  und  d,  »  Vasdä  der  Sake«  und  lahyavi/dä,  wohl  unecht;  wenig- 
stens sind  die  Porträts  auf  den  beiden  Steinen  entschieden  nicht  altpersisch. 

Sgl.  e,  3  Z.    Xarstidiisyd,  im  Musee  des  Armures  zu  Brüssel. 

VerülTentlicht  wurden  a  von  Groteit.ni»  /KM.  7,  Taf.  Nr.  5,  1S50;  h  von  F.  I  .F.- 
Norman  r,  Catalogue  des  Antiquitcs  compesant  la  (ollcction  de  M.  A.  Raife,  S.  69, 
Nr.  506.  Paris  1S67;  vgl.  auch  Orri-'RT,  Mclanges  d'arch.  egypt.  et  assyr.  I,  29  IT., 
1S73;  Sayce,  Ztschr.  f.  Keilschr.  I,  25  f.,  18S4;  c  und  d  von  Gobineac  RA  nouv. 
ser.  27,  S.  3S3,  Nr.  276  f.  und  Taf.  5,  1S74 ;  e  endlich  von  Menant,  Archives  des 
iniss.  scientif.  III.  scr.  5,  418  f.,  1S79. 

II.  UNBESTIMMBARE  INSCHRIFTEN. 

8  24- 

a.  Vierzeiliges  Fragment  einer  Thontafel  (?). 

b.  Ein  Fragment  einer  Thontafel  mit  den  Resten  von  n  Z.  ap.  Schrift 

ist  im  Besitze  des  Britischen  Museums.    Es  enthält  unter  anderem  den  Namen 

Ahuramazda's;  näheres  ist  nicht  zu  ermitteln. 

a.  Morotmann  und  Hoi.tzmann  ZD.MG  14,  555  f.,  1S60.  b.  In  Transcription 
bekannt  gemacht  von  Oitert,  Cotnptcs  rend.  de  l'Acad.  des  Inscr.  Paris  IV.  ser. 
22,  l'So,  1S94. 

ANHANG. 

S  25.    Unechte  Inschriften. 

Die  sogenannte  Inschrift  von  Tarku,  2  Z.,  enthält  ein  buntes  Gemisch 

von  ap.,  neusus.,  neubabyl.  und  imaginären  Zeichen'.     1S94  wurden  durch 

Chantri:  in  Qara-Üyük  in  Kleinasien,  4  Meilen  nördlich  von  Caesarea,  4  ap. 

Thontäfelchen  gefunden  (oder  von  einheimischen  Händlern  erworben?).  Drei 

enthalten  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  Dar.  Pers.  a,  auf  der  Rückseite 

Xerx.  Pers.  e,  die  vierte  enthält  nur  drei  Z.,  welche  einen  vernünftigen  Sinn 

geben  (Name  und  Titel  des  Darias»,  für  die  übrigen  19  Z.  gilt  das  von  der 

Inschrift  von  Tarku  gesagte". 

1  Bi  knoU  a.  a.  O.  S.  176  u.  Taf.  5,  Nr.  II  A.  Holt/mann-  ZDMG  6,  379  IT., 
1S52,  dessen  Erklärungsversuch  im  Übrigen  gescheitert  ist.  —  2  M  ENA  NT,  Cotnptcs 
rend.  de  l'Acad.  des  lnscr.  IV.  ser.,  22,  29011'.,  lS94  u.  23,  1261T.,  1S95.  Meine 
Gründe  gegen  die  Echtheit  der  Texte  sind  dargelegt  in  /.Kehr.  f.  Ass.  10,  205  IT.,  1895. 

H  26.  Noch  nicht  veröffentlichte  und  verschollene  Inschriften. 
a.  An  der  rechten  Seite  des  Reliefs  von  Behistün  sind  noch  vier  Co- 
lumnen  Keilschrift,  die  Rawi.in>on  1  uncopirt  lassen  musste,  weil  sie  mit  den 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  (Leitern  und  Stricken)  nicht  zu  erreichen 
und  ausserdem  sehr  verstümmelt  waren.  Vielleicht  sind  sie  in  susischer  und 
in  babylonischer  Sprache  abgefasst. 
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b.  Von  dem  Darius-Grabe  bei  Naqsh-i-Rustam  sagt  ein  Besucher,  R.  K. 
Porter1:  »Auf  der  ganzen  Tafel  der  oberen  Abteilung  sind  Zeichen  sichtbar, 
wo  immer  sie  anzubringen  waren  ;  über  den  Figuren,  zwischen  ihnen  und  dem 
Altar,  die  Seiten  entlang,  von  oben  bis  unten,  kurz  überall  sehen  wir  sie 
bedeckt  mit  Keilschrift,  und  zwar  in  gut  erhaltenem  Zustande.«  Thatsächlich 
gelang  es  Dieui  afov  \  der  die  Stelle  mit  Hilfe  eines  hölzernen  Gerüstes  unter- 
suchte, sieben  weitere  kurze  Inschriften,  ähnlicli  den  TAsKLk'schen,  zu  finden. 
Veröffentlicht  sind  diese  noch  ebensowenig,  wie  die  letzten  drei  Viertel  der 
grossen  Inschrift  NRb  ('§  8). 

c.  Kine  Darius-Inschrift  um  die  Basis  einer  Säule4,  ähnlich  Art.  Sus.  b, 
fand  Dieui. afov  in  Susa. 

d.  Auf  der  Landenge  von  Suez  sind  früher  mehrere  Denkmäler  des  Darias 
gefunden  worden,  von  denen  aber  nur  eines  und  dieses  auch  nur  fragmen- 
tarisch bekannt  geworden  ist.  Kin  weiteres  Denkmal  stand  beim  Kilometer  89 
des  Suezkanals,  ein  drittes  bei  Km.  150.  Von  einem  vierten  wird  §  27  c  die 
Rede  sein  5. 

e.  Herodot  erwähnt  3  Inschriften  des  Darius:  3,  88  die  Überschrift  eines 
Reliefs,  das  ihn  mit  dem  Rosse  darstellte,  dessen  Wiehern  er  die  Herrschaft 
verdankt  haben  soll.  Krnster  wird  die  Nachricht  4,  87  zu  nehmen  sein:  Da- 
rius habe  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Skythen  am  Bosporus  zwei  Säulen 
errichten  lassen,  eine  mit  griechischer,  die  andere  mit  assyrischer  Inschrift0, 
die  beide  ein  Verzeichnis  der  unterworfenen  Völker  enthalten  hätten.  Diese 
Denkmäler  seien  später  nach  Byzanz  geschleppt  worden.  Was  Herodot  von 
dem  Inhalte  dieser  Inschriften  berichtet,  ist  nichts  weniger  als  unglaublich, 
und  wir  wollen  hoffen,  dass  ein  unerwarteter  Fund  seine  Nachricht  einst  be- 
stätigen möge.  Eine  dritte  Inschrift,  gleichfalls  auf  einer  Stele,  habe  Darius 
am  Tearos-Flusse  in  Thracien  setzen  lassen.  Der  Inhalt  dürfte  jedoch  schwer- 
lich der  von  Her.  4,  91  angegebene  gewesen  sein". 

f.  Die  von  den  Griechen  überlieferten  Grabinschriften  von  Cyrus  dem 
Grossen  und  von  Darius  seien  hier  nur  flüchtig  erwähnt.  Erstere  finden  sich 
Strabo  730;  Arr.  Anab.  6,29,4  fr.  und  Blut.  Alex.  69*,  die  letztere  Strabo 
a.  a.  O.,  wozu  zu  vgl.  Athenaeus  10,  434  u.  Porphyrius  de  abstinentia  4,  i6\ 

1  JRAS  10,  l<ig.  1.  —  a  Travels  in  Georgia.  .  .  I,  524,  Lond.  1S21.  —  3  RA 
III.  ser.  6,  224  ff.,  1S85;  vgl.  G.  l'KRROT  \:  ("h.  Chiimkz,  Histoire  de  l'Art  dans 
l'Antiqu.  5,  Fig.  386,  Paris  1S90.  —  4  Abgebildet  bei  DlK.i  LAFOv,  l'Acr.  de  Suse 
320.  —  5  Vgl.  $  12  und  von  der  dort  angeführten  Litteratur  namentlich  Mknant's 
Aufsatz.  —  ^  Vgl.  S  2S.  —  7  Dass  in  der  (legend  des  Tearos  (jetzt  Simcr)  eine 
Inschrift  mit  »nagelformigen«  Zeichen  einst  vorhanden  war,  erfuhr  General  A.  JocH- 
Mt  s  1S47  von  einem  Eingeborenen.  Leider  blieben  die  von  beiden  angestellten 
Nachforschungen  erfolglos;  s.  J.  R.  Geogr.  S.  24,  44,  1854.  —  8  Vgl.  ZI  »MG  48, 
659  ff.,  1S95.  —  '<  Die  in  obigen  Stellen  enthaltenen  Angaben  werden  durch  die 
Texte  von  NR  nicht  bestätigt  und  durften  es  auch  schwerlich  durch  die  Veröffent- 
lichung der  noch  unbekannten  Inschriften  des  wahren  Dariusgrabes  werden. 

S  27.  Nichtpersischc  Achämenidcn- Inschriften. 
Von  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  ausgeschlossen  sind  natürlich 
die  Texte,  welche  blosse  Übersetzungen  ap.  Inschriften  darstellen;  ausserdem 
die  babylonischen  Verträge  aus  der  Zeit  der  Achämeniden,  welche  ja  den 
Namen  Achämeniden-Inschriften  nicht  wirklich  verdienen';  ebenso  auch  die 
hieroglyphischen  und  demotischen  Urkunden,  welche  gleichfalls  nur  durch 
chronologische  Angaben  für  die  Geschichte  Wert  haben2. 

a.  Von  Cyrus  dem  Grossen  besitzt  das  Britische  Museum  einen  Thon- 
cy linder  mit  45,  leider  grossenteils  sehr  verstümmelten  Zeilen  und  einen  Back- 
stein mit  4  kurzen  Z..  alles  in  babylonischer  Sprache-5. 

b.  Für  die  Geschichte  des  Cambyses  wichtig  ist  die  ägyptische  Inschrift 
einer  naophoren  Statue  im  Vatikan,  verfasst  vom  Uer-sun  Ut'a-hor-pi-n-ris4. 
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Andere  Erwähnungen  dieses  Königs  sowie  seiner  nächsten  drei  Nachfolger 
finden  sich  auf  ägyptischen  Inschriften  von  Qusair  am  Roten  Meere5. 

c.  Von  Darius  gehören  hierher:  Bh  1,  eine  der  kleineren  Inschriften  von 
Behistün,  10  Z.,  nur  neususisch.  Der  Inhalt  ist  noch  ziemlich  dunkel.  Bh  m 
ist  eine  fragmentarische  Wiederholung  dreier  Z.  aus  der  grossen  Inschrift  von 
Bh6.  Dar.  Pers.  f.  möchte  ich  die  neusus.  Inschrift  von  24  Z.  nennen,  welche 
an  der  Südmauer  von  Persepolis  neben  den  ap.  Texten  Dar.  Pers.  d.  u.  e. 
steht7.  Dar.  Pers.  g,  babylonisch,  gleichfalls  24  Z.,  steht  rechts  von  f  (beide 
wurden  früher,  wie  auch  Dar.  Pers.  d,  als  H  bezeichnet  —  eine  irreführende 
Benennung)8.  Von  der  S  12  am  Schlüsse  erwähnten  Hieroglyphen -Inschrift 
ist  nur  wenig  erhaltend  Umfangreicher  sind  die  Überreste  einer  anderen 
hieroglyphischen  Inschrift  auf  einer  Stele,  die  V.  Goi.eniscev  1889  in  der 
Nähe  von  Teil  el-Masxütah  am  Süsswasser-Kanal  entdeckte1".  Beide  enthiel- 
ten eine  Völker-Liste  und  bestätigen  somit  indirekt  Herodot's  Nachrichten  über 
die  Bosporus-Stelen  ($  2Öe).  Schliesslich  sei  noch  eine  griechische  Inschrift 
von  2S  Z.  (Copie  aus  der  römischen  Zeit)  erwähnt,  welche  1886  von  G.  Cousin 
und  G.  Deschamps  in  Deirmenjik  (an  der  Strasse  von  Tralles  nach  Magnesia) 
gefunden  wurde" 

d.  Die  einzige  Inschrift,  welche  Artaxerxes  I.  in  Persepolis  hinterlassen 

hat,  ist  ein  Fragment  von  13  Zeilenanfängen  am  Tafara  in  babylonischer 

Sprache.    Von  Artaxerxes  II.  existirt  gleichfalls  ein  einsprachiges  babylonisches 

Fragment  mit  Resten  von  3z.13 

x  Eine  umfangreiche  Sammlung  derselben  hat  J.  N.  Strassmaier  begonnen: 
Babyl.  Texte  7  IT.,  Leipzig  1890  ff.  —  *  I.  Rosellini,  I  Monumcnti  dell'  Kgitto 
1\  I,  T.  2,  171,  Pisa  1833.  —  3  Am  besten  bearbeitet  von  O.  E.  Hagen,  Beitr.  z. 
Ass.  2,  208  ff.,  1894.  —  4  H.  Bruuscu,  Thesaurus  inscr.  aegypt.  4,636  fr.  u.  691  ff. 
—  5  Kosklum  a.  a.  O.  163  ff.  J.  Lactu,  Abb.  Bair.  Akad.  Yh.-ph.  (1.  13,  III,  85  IT., 
1872.  —  <•>  Wl  lsiiAdi  1  jetzt  Weissh.),  D.  Achamenideninschr.  /weiter  Art  76  f., 
Leipzig  1890.  —  7  Daselbst.  —  6  C.  Blzole»,  I).  Achätnenideninschriften  3S  f., 
Leipzig  1882.  —  9  Daressv,  Kecueil  de  trav.  11,  160  IT.  —  »<>  Daselbst  13,  97  IT., 
1891.  —  "  Bull,  de  corr.  hell.  13,  529  It.,  1888.  —       Bezolp  a.  a.  O.  46  f.  u.  44  ff- 


III.  GESCHICHTE  DER  ENTZIFFERUNG  UND  ERKLÄRUNG 

DER  INSCHRIFTEN 

§  28.  Erwähnungen  der  Keil  sc  Ii  riß  bei  Griechen  und  Syrern. 
Dass  Herodot  4,  87  unter  den  »assyrischen  Zeichen«  (vgl.  26  e)  die 
Keilschrift  verstehe,  ist  allgemein  anerkannt.  Höchst  wahrscheinlich  —  wenig- 
stens lässt  sich  dies  aus  der  Analogie  der  Suezdenkmäler  schltessen  —  waren 
die  Bosporusinschriften  viersprachig:  ap.,  nsus.,  nbab.  und  griechisch.  Wenn 
Diodor  17,  110  berichtet,  dass  an  dem  Berg  von  Bagistana  Inschriften  der 
Semiramis  in  »syrischen  Zeichen«  eingemeisselt  seien,  so  ist  ebenso  offenbar, 
dass  er  die  Inschriften  des  Darius  darunter  versteht.  An  altaramäische  Sclirift 
ist  doch  nicht  zu  denken.  Persische  Schrift  erwähnen  Arn  Anab.  6,  29,  4  ff., 
Strabo  730  und  Plut.  Alex.  69.  Auch  hier  wird  man  nur  an  Keilschrift  im 
Allgemeinen  zu  denken  haben.  Einen  Unterschied  zwischen  »der  alten  assyri- 
schen Schrift«  und  »derjenigen,  welche  Darius,  der  Vater  des  Xerxes,  die 
Perser  gelehrt  habe«  macht  erst  ein  Britrf  des  Themistokles  (Epist.  gr.  rec. 
Hercher  S.  762).  Schon  der  Unistand,  dass  dieser  Unterschied  gemacht  wird, 
ist  ein  starker  Beweis  für  die  Echtheit  des  Briefes  im  Allgemeinen,  wie  für 
die  Überlieferung,  dass  Darius  der  Erfinder  einer  neuen  (d.  i.  der  ap.)  Schrift 
sei,  im  Besonderen.  Über  die  Erwähnung  der  Keilschrift  bei  einem  syrischen 
Schriftsteller  des  S.  oder  9.  Jahrhunderts  vgl.  E.  Nestle,  Ztschr.  f.  Keilschr. 
1,  185,  1884. 
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S  29.  Erstes  Bekanntwerden  der  Keilschrift  in  Europa. 
Die  prachtvollen  Ruinen  Cihil-Minär  sind,  seitdem  sie  von  Europäern 
besucht  wurden,  das  Entzücken  aller  gewesen,  die  das  Glück  hatten,  sie  zu 
sehen.  Wenn  nicht  der  erste,  so  doch  einer  der  ersten  Besucher,  der  sie  aus- 
führlich beschreibt,  der  Venezianer  Josafat  Barbaro  (Ende  des  15.  Jahrh.)  *, 
erwähnt  die  daselbst  befindlichen  Keilinschriften  noch  nicht;  dies  thut  meines 
Wissens  zuerst  der  kastilische  Gesandte  Garcias  de  Silva  y  Figueroa  (16 18) 2. 
Pietro  DKU.A  Vai.i.k  «1622) 3,  A.  Daulier  des  Landes  (Mitte  des  17.  Jahrh.)4 
und  G.  F.  Gemelli  Careri  (Ende  des  16.  Jahrh.)5  geben  auch  Abbildungen, 
darunter  eine  Skizze  der  Fensterinschrift  (Dar.  Pers.  c).  Als  genauere  Probe 
bietet  della  Valle*  auch  5  richtig  copirte  Schriftzeichen,  deren  Beschaffenheit 
ihn  zu  der  richtigen  Beobachtung  veranlasst,  dass  die  Schrift,  gleich  unserer 
abendländischen,  von  links  nach  rechts  laufe.  J.  Chardin  (1671 — 77)7, 
E.  Kämpfer  (1684) 8  und  C.  de  Bruyn  (1704)  bieten  die  schon  erwähnte 
Inschrift  in  etwas  verbesserter  Gestalt,  der  letztere  ausserdem  Dar.  Pers.  a  u.  b 
und  Xerx.  Pers.  b  u.  ca9.  Endlich  sei  hier  noch  eines  Versuches  gedacht, 
die  Keilschrift  als  Griechisch  zu  lesen.  Th.  Herbert  (Anfang  des  17.  Jahrh.)10 
las  den  Anfang  einer  Inschrift:  Äaauepo;,  Oeo;. 

1  Viaggio,  in:  Navigazioni  et  viaggi  racc.  da  G.  B.  Ramusio  2,  107.  Venet.  1574. 
—  2  Ambassadc  en  Perse  trad.  p.  de  Wicqfort  144  ff.,  Paris  1667.  —  3  Reiss- 
Beschreibung  in  die  Orient.  Länder,  Taf.  20,  Genff  1674  u.  ö.  —  4  Les  Beautez  de 
la  Perse  56  ff.,  Paris  1673.  —  5  Giro  del  Mondo  2,  Fig.  2,  Ven.  1719.  —  6  a.  a.  O. 
3,  131.  —  7  Voyages  en  Perse,  Taf.  69,  Amsterdam  1711  u.  ö.  —  8  Amocnitatcs 
exoticae  347.  Lemgoviae  1712.  —  9  Reizen,  Fig.  126  u.  131  — 134.  —  »°  Relation 
du  voyage  de  Perse  2,  240,  Paris  1663. 

S  30.  Carsten  Niebuhr. 
Die  bisherigen  Copien  der  Inschriften  waren  noch  so  fehlerhaft,  dass  mit 
ihnen  eine  Entzifferung  unmöglich  gewesen  wäre.  Diesem  Übelstande  half 
C.  Niebuhr1  ab,  der  sich  auf  einer  Reise  in  den  Orient  auch  mehrere  Tage 
(März  1765)  in  Persepolis  aufhielt  Seine  Abschriften  der  Texte  Dar.  Pers.  a, 
d — g  (vgl.  S  2  7  c)  und  Xerx,  Pers.  b  und  e  übertrafen  diejenigen  seiner  Vor- 
gänger an  Sorgfalt  und  Genauigkeit.  Sie  setzten  ihn  auch  in  den  Stand,  zwei 
wichtige  Beobachtungen  zu  machen :  1 )  dass  die  Inschriften  in  drei  verschie- 
denen »Alphabeten«  abgefasst  seien,  von  denen  das  erste  mit  etwa  42  Zeichen 
das  einfachste  und  das  dritte  das  verwickelteste  sei.  2)  bewies  er  mit  Hilfe 
eines  anderen  Exemplars  von  Xerx.  Pers.  e,  bei  dem  die  Zeileneinteilung  etwas 
abwich,  unwiderleglich,  dass  die  Schrift  von  links  nach  rechts  geht 

'  Reisebeschr.  nach  Arabien  2,  139  ff.  u.  Taf.  24  u.  31.    Kopenhagen  1778. 

S  31.  tychsen  und  Munter. 
Durch  Niebuhr's  Abschriften  war  eine  brauchbare  Grundlage  geschaffen 
worden.  Allerdings  mussten  die  Inschriften  völlig  aus  sich  selbst  heraus  erklärt 
werden.  Die  einzige  Inschrift  mit  einer  Übersetzung,  die  viersprachige  Legende 
der  Vase  des  Grafen  Caylus  (S  17  a),  war  nicht  zu  benutzen,  da  die  Zeich- 
nung zu  undeutlich  und  die  Ägyptologie  gleichfalls  noch  nicht  geboren  war. 
O.  Tychsen  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  Palast  von  Persepolis  durch 
Alexander  ganz  und  gar  zerstört  worden  sei,  dass  also  die  Ruinen  Cihil-Afinär 
aus  späterer  Zeit  stammen  müssten.  Ein  besonders  häufiges  Wort  der  In- 
schriften erster  Art  glaubte  er  Aschak  lesen  zu  müssen  und  hielt  demgemäss 
die  Sprache  für  parthisch.  Die  übrigen  Zeichen  bestimmte  er  auf  dieser 
schwanken  Grundlage.  Von  allen  diesen  Ergebnissen  hat  sich  nichts  bewährt. 
Nur  den  der  ersten  Art  eigentümlichen  Worttrenner,  einen  schrägen  Keil  mit 
der  Spitze  rechts  unten,  erkannte  er  richtig1.  F.  MOnter  schrieb  die  Keil- 
inschriften von  Persepolis  mit  Recht  den  Achämeniden  zu,  und  zwar  hielt  er 
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die  Sprache  der  ersten  Art  für  Zend.  Die  Zeichen  suchte  er  dadurch  zu 
bestimmen,  dass  er  eine  Statistik  über  ihre  Frequenz  aufnahm  und  diese 
mit  der  Häufigkeit  der  einzelnen  Zendbuchstaben  verglich.  Dieser  Versuch 
musste  an  der  falschen  Voraussetzung  scheitern.  Ferner  vermutete  er,  dass 
die  Inschriften  zweiter  und  dritter  Art  Übersetzungen  derjenigen  der 
ersten  Art  darstellten.  Das  Wort,  welches  Tychsen  Aschak  las,  hielt  er 
ursprünglich  für  den  Titel  König,  gab  aber  diese  richtige  Vermutung  wie- 
der auf*. 

*  De  cuneatis  inscript.  Persepolit.  24  f.,  Rostochii  1798.  —  *  Versuch  über  die 
keilförm.  Inschr.  von  Persepolis,  124  fr.    Kopenh.  1802. 

S  32.  Imuege. 

S.  S.  Witte,  der  sich  schon  10  Jahre  früher  durch  eine  seltsame  Idee  — 
er  hatte  die  Pyramiden  Ägyptens  und  die  Ruinen  von  Persepolis  für  natürliche 
Gebilde  vulkanischen  Ursprungs  ausgegeben  —  einen  Namen  gemacht  hatte, 
erkannte  richtig  die  Schwächen  von  Tychsen's  Parther-Hypothese.  Anstatt 
aber  das  Echte  vom  Falschen  zu  sondern  und  behutsam  weiter  zu  forschen, 
verwarf  er  alles  und  erklärte  die  ganzen  »angeblichen  Inschriften«  für  »Zieraten 
und  Schnörkel«,  deren  Muster  dem  Pflanzenreiche  fz.  B.  Zaun  winde,  Saramt- 
blume, dem  gemeinen  Toback  [!]  u.  s.  w.)  entstammen  sollten Andere  Ge- 
lehrten hielten  die  Keilinschriften  für  Gänge  von  Wurmern  und  Insekten,  oder 
höchstens  Zahlzeichen,  deren  Entzifferung  ohne  Interesse  sei2.  A.  A.  H.  Lichten- 
stein sah  in  der  Keilschrift  ein  erstarrtes  kufisches  Alphabet.  Er  las  sie  von 
hinten  und  fand  reines  Arabisch  3. 

x  Über  den  Ursprung  der  Pyramiden  in  Ägypten  und  der  Ruinen  von  Persepolis, 
Leipzig  1789.  Über  die  Bildung  der  Schriftsprache  und  den  Ursprung  der  keilförm. 
Inschriften  zu  Persepolis  83,  Rostock  1799.  —  *  Vgl.  GN  1893,  576  f.  Näheres 
konnte  ich  nicht  ermitteln.  —  J  Tentamen  palaeographiae  Assyr.-Pers.  Ilelm- 
stadii  1803. 

S  33.  Geo.  Frdr.  Grotefaid. 
Der  wirkliche  Anfang  der  Entzifferung  datirt  vom  Jahre  1802,  als  G.  F. 
Grotefend1  der  Güttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  eine  Abhandlung 
überreichen  liess,  in  der  3  Eigennamen  aus  Keilinschriften  der  ersten  Art  mit 
zusammen  13  Zeichen  bestimmt  waren2.  Er  benutzte  die  beiden  kurzen  In- 
schriften B  und  G  bei  Niehuhr  Dar.  Pers.  a  und  Xerx.  Pers.  e),  welche 
ähnlich  gebaut  sind,  nämlich 

B  enthält  am  Anfang  ein  Wort  X, 

G  »  »  »  »  »  Y, 
darauf  folgen  in  beiden  Inschriften  eine  Anzahl  Titel,  als  solche  charakterisirt 
durch  das  wiederholte  Vorkommen  der  Zeichengruppe,  in  der  schon  MCnter 
das  Wort  »König«  vermutet  hatte,  ferner  in  B  ein  neues  Wort  Z,  in  G  da- 
gegen das  Wort  X  mit  dem  Königstitel,  beide  etwas  verändert,  endlich  zwei 
gleiche  Wörter.  B  enthält  dann  noch  einen  Zusatz,  der  in  G  fehlt,  also  für 
die  weiteren  Folgerungen  zunächst  unerheblich  blieb.  Grotefend  schloss  nun, 
dass  X  und  Y  zwei  Königsnamen  seien,  und  zwar  X  der  Vater  von  Y.  Der 
Vater  von  X  wieder  sei  Z,  der  des  Königstitels  entbehrte,  also  nicht  König 
war.  In  der  Überzeugung,  dass  hier  Mitglieder  der  Achümeniden-Dynastie  zu 
suchen  seien,  brauchte  sich  G.  nun  nicht  lange  zu  bemühen.  Cyrus  und 
Cambyses  konnten  wegen  des  gleichen  Anfangsbuchstabens  nicht  in  Betracht 
kommen  5.  Artaxerxes  war  wegen  der  Länge  des  Namens  ausgeschlossen.  So 
blieben  nur  die  beiden  Namen  Darius  und  Xerxes  für  X  und  Y  übrig.  Z 
musste  dann  Hystaspes,  der  Vater  des  Darius,  sein.  Die  keilschriftlichen 
Namen  zerlegte  nun  G.  mit  Hilfe  der  griechischen,  hebräischen  und  Zendform 
folgendermassen: 
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TT  fir  ET  K-  H£  <n  « 

D      A      R       (II)       (E)       U  Seh 

«TT  «  K-  m  et  <<  m 

Kh    Sch     (H)       A         R       Sch  A 

tt  fr  <<  ^TyT  m  T£  £ 

(G)   (O)     Sch       T         AS  P 

So  waren  13  Zeichen  bestimmt  und  von  ihnen  9  richtig,  während  die 
eingeklammerten  4  spater  besser  erkannt  wurden.  Ferner  fand  er,  dass  das 
Wort  »König«  zuweilen  durch  ein  einziges  Zeichen  (ein  »Monogramm«,  wie 
er  es  nannte)  wiedergegeben  wird.  Ausserdem  berichtigte  er  eine  grosse  Reihe 
von  Fehlern  der  früheren  Copisten;  die  sehr  schlecht  veröffentlichte  Inschrift 
der  Xerxes-Vase  stellte  er  völlig  wieder  her.  Die  übrigen  Zeichen  des  Al- 
phabets erklärte  G.  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  die  Sprache  Zend 
sei,  ziemlich  willkürlich  und  deshalb  unrichtig.  So  kam  es,  dass  dem  schönen 
Anfang  lange  keine  glückliche  Fortsetzung  folgte.  Namentlich  sind  G.'s  spätere 
Arbeiten  für  die  weitere  Entzifferung  wenig  fördernd  gewesen.  G.  erhielt  eine 
Anzahl  Inschriften  auf  privatem  Wege  mitgeteilt,  ehe  dieselben  von  den  Fin- 
dern veröffentlicht  wurden.  Wir  reihen  hier  gleich  die  wichtigsten  seiner  wei- 
teren Verdienste  um  unsere  Wissenschaft  an:  In  der  Inschrift  von  Murghäb 
(8  21)  erkannte  er  richtig  den  Namen  Cyrus«,  in  dem  Bruchstück  einer  In- 
schrift von  Persepolis  den  bei  de  Bruyn  und  Niebuhr  fehlenden  Anfang  von 
Xerx.  Pers.  b5,  endlich  veröffentlichte  er  das  Siegel  des  Dariiis  CS  13)  und 
das  des  Arsaka  (S  23  a)  zuerst. 

1  Über  sein  Leben  und  seine  Schriften  s.  J.  Flemming,  Ikitr.  z.  Assyr.  I,  8ofT., 
1890.  —  *  Praevia  de  cuneatis  inscr.  Persep.  legendis  aut  explicandis  relatio,  hg. 
von  \V.  Meyer,  GN  1893,  S7lff.  A.  IL  L.  JIeere.n's  Ideen  üb.  d.  Politik,  1.  Th., 
1.  Beylage,  2.  (,  3.  u.  4.)  Aufl.,  Göttingen  1805  fr.  —  3  In  Wirklichkeit  werden 
Cyrus  und  Cambyscs  im  Ap.  mit  verschiedenen  Zeichen  im  Anfang  geschrieben; 
wie  leicht  hätte  hieran  der  erste  Versuch  scheitern  können!  Den  Hauptgrund, 
weshalb  Cyrus  als  X  auszuschli essen  war,  nämlich  dass  dann  Y  und  Z  identisch 
hätten  sein  müssen  (Vater  und  Sohn  des  Cyrus  hiessen  Cambyscs),  scheint  G.  nicht 
im  Auge  gehabt  zu  haben.  —  4  Heeren's  Ideen,  1.  Th.,  5.  Heylage.  —  5  Fund- 
gruben des  Orients  6,  252  ff.,  1818. 

S  34.  S.  de  Saty.  J.  Saint- Martin.  R.  Rask. 
Grotefend's  erste  Arbeit  erfuhr  eine  eingehende  Beurteilung  durch  S.  de 
Sacy  l,  der  ihm  durch  die  Entzifferung  der  Säsüniden-Inschriften  vorausgegangen 
war  und  für  die  Keilinschriften  gewissermassen  den  Weg  gezeigt  hatte.  Ab- 
gesehen von  einigen  z.  T.  gerechtfertigten  Bedenken  billigte  der  grosse  Arabist 
seine  Entzifferungsresultate,  während  er  Lichtenstf.in's  »Übersetzungen«  end- 
giltig  abfertigte.  J.  Saint-Martin  veröffentlichte  1823  einen  Auszug2  aus  einer 
länger  vorbereiteten  Arbeit  über  die  Entzifferung  der  Keilschrift  erster  Art. 
Auf  einem  ähnlichen  Wege  wie  Grotefend  war  er  hinsichtlich  der  in  den 
drei  Namen  enthaltenen  Zeichen  zu  fast  denselben  Ergebnissen  gelangt.  Nur 
den  Namen  Hystaspes  las  er  richtiger:  Vyschtasp,  später J  Vischtasp.  In  der 
Inschrift  von  Murghäb  dagegen  glaubte  er  den  Königsnamen  Ochus  zu  sehen. 
Einen  anscheinend  geringen,  in  Wirklichkeit  jedoch  bedeutenden  Fortschritt 
machte  R.  Rask*,  indem  er  die  Endung  des  Gen.  Plur.  auf  -anäm  und  so 
die  Lautwerte  n  und  m  bestimmte.  Mit  Hilfe  dieser  Entdeckung  gelang  es 
F.  Bopps,  den  Titel  »König  der  Länder«  zu  finden. 

1  Magasin  encycloped.  Ann.  8,  t.  5,438  fr.,  1802.  —  *  JA  2,  65  ff.  —  J  Mein,  de 
l'Institut.  Acad.  des  inscr.  12,  II,  113  fr.,  1S36.  —  4  Üb.  d.  Alter  u.  d.  Echtheit 
der  Zcnd-Sprachc  übs.  v.  Hagkn  27  ff.,  Berlin  1S2G.  —  5  Jahrbücher  f.  wiss.  Kritik 

1831,  n,  819. 

5* 
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S  35.  Bumouf  und  Lassen. 
Einen  entscheidenden  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Entzifferung 
bedeutet  das  Jahr  1836,  in  dem,  fast  gleichzeitig,  zwei  neue  Bücher  erschienen, 
denen  die  Wissenschaft  der  Keilschriftforschung  sehr  ansehnliche  Fortschritte 
verdankt.  Der  gelehrte  Zendforscher  E.  Burnouf1  ging  von  den  Inschriften 
von  Elvend  und  der  von  Vän  aus,  von  denen  sich  unter  den  Papieren  des 
ermordeten  Reisenden  F.  E.  Schulz  Abschriften  fanden.  Er  entdeckte  den 
Namen  Ahuramazda's  und  eine  Anzahl  neuer  Zeichen.  Sehr  zu  statten  kam 
ihm  hierbei  die  Beobachtung,  dass  die  Inschrift  I  bei  Niebuhr  (Dar.  Pers.  e) 
eine  Länderliste  enthält  Ferner  bemerkte  er,  dass  die  Keilschrift  erster  Art 
den  kurzen  Vokal  vielfach  nicht  bezeichnete,  eine  Ansicht,  die  allerdings  noch 
verschiedener  Modifikation  bedurfte.  Endlich  hat  B.  zuerst  gezeigt,  dass  die 
Sprache  der  Inschriften  erster  Art  vom  Avestischen  dialektisch  geschieden  ist 
Chn.  Lassen  hatte  im  Sommer  1835  von  B.  erfahren,  dass  dieser  eine  Länder- 
liste gefunden  habe.  Hierauf  fussend  gelang  es  ihm,  B.'s  weitere  Entdeckungen 
nachträglich  selbst  zu  machen  und  z.  T.  weit  zu  überholen.  Sein  Verdienst 
war  namentlich,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  den  Consonanten  meist  ein  a 
inhärire,  sowie  dass  andere  nur  vor  /'  und  u  gebraucht  werden*.  Für  die 
Sprache  der  Inschriften  führte  er  die  Bezeichnung  altpersisch  ein,  welche 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  durchaus  entspricht  und  sich  deshalb  be- 
hauptet hat 

1  Memoire  sur  deux  Inscr.  cuneiformes.  Paris.  —  2  Die  ap.  Keilinschriften  von 
Persepolis,  Bonn.  Lassen's  Behauptung  (daselbst  S.  15),  dass  er  durch  Herodot's 
Erwähnung  der  Bosporus-Säulen  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  in  den  Inschrif- 
ten nach  Ländernamen  zu  forschen,  steht  mit  seinem  eigenen  Briefe  an  P.  von 
Bohlen  (Nov.  1835,  s.  dessen  Autobiographie  2.  Aufl.,  S.  155,  Königsb.  1842)  im 
Widerspruch. 

S  36.  Beer  und  Jacquct. 
Besonders  fruchtbar  war  eine  Kritik  von  Blrnouf's  und  Lassen's  Büchern 
durch  E.  F.  F.  Beer1.  Er  ermittelte  einige  neue  Zeichenwerte  und  bewies, 
dass  die  ap.  Schrift  lang  und  kurz  i  und  u  nicht  unterschied  u.  ä.  mehr.  Die 
gleichen  Entdeckungen  machte  unabhängig  von  ihm  E.  Jacquet  in  Paris,  der 
ausserdem  noch  etliche  seltenere  und  schwierige  Zeichen  richtig  oder  wenig- 
stens annähernd  bestimmte'1.    Näheres  s.  S  4°. 

1  Allg.  I.it.-Ztg.,  Halle  1838,  Bd.  I,  1  ff.  —  ^  JA  III.  ser.,  5,  351  ff.;  422  ff;  544ff. 
6,  385  fr.,  1838.    Lassen  ZKM  2,  165  fr.,  1839. 

S  37.  Rieh,  Wcstergaard,  Holtzmann. 
Von  jetzt  an  entfaltete  sich  auf  unserem  Gebiete  eine  reiche  Thätigkeit, 
die  nicht  eher  nachliess,  als  bis  die  Entzifferung  vollendet,  das  letzte  Zeichen 
bestimmt  war.  1839  veröffentlichte  die  Witwe  des  britischen  Consuls  in  Bagh- 
däd,  C.  J.  Rich,  die  von  diesem  hinterlassenen,  sehr  sorgfältigen  Copien  aller 
noch  nicht  oder  mangelhaft  veröffentlichten  Inschriften  von  Persepolis,  darunter 
auch  die  Inschrift  Artaxerxes'  III.1  Im  nächsten  Jahre  erschienen  die  von 
Schulz  hinterlassenen  Abschriften2.  Nocli  ergebnisreicher  wurde  die  Reise 
X.  L.  Westlrgaari/s  (1843),  der  nicht  nur  von  den  Inschriften  von  Perse- 
polis, sondern  auch  von  der  einen  hochwichtigen  Inschrift  von  Naqsh-i-Rustam 
vorzügliche  Copien  mitbrachte.  1844  entdeckte  ausserdem  G.  Wilkinson  die 
Artaxerxes- Vase  in  Venedig  {%  18).  Mit  Hilfe  von  Rich's  und  Westkrgaard's 
Copien  gelangen  Lassen  noch  zahlreiche  Verbesserungen3.  Weitere  Beiträge 
zur  Entzifferung  und  Erklärung  lieferte  A.  Holtzmann4.  Vgl.  $  39  Note  1  u.  %  40. 

*  Babylon  and  Persepolis.  London.  —  TA  III.  ser.,  9,  1S40.  —  3  ZKM  3, 
442  IT.,  1840;  6,  1  ff.,  1845.  —  4  Beiträge  zur"  Erklärung  der  ap.  Keilinschriften, 
1.  i^inzigcs;  Heft.    Karlsruhe  1845. 
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8  38.    Sir  Henry  Rawlinson. 

Ein  Jahrzehnt  nach  dem  Erscheinen  der  epochemachenden  Schriften 
Burnouf's  und  Lassen's  begann  die  Veröffentlichung  desjenigen  Documents, 
durch  das  der  Abschluss  des  Entzifterungswerkes  ermöglicht  wurde,  des  In- 
schriftenreliefs von  Behistün  \%  6).  Bereits  1835  hatte  Sir  H.  C.  Rawlinson1 
angefangen,  sich  mit  den  Keilinschriften  zu  beschäftigen.  Er  befand  sich  in 
Kermänshäh  in  Westpersien  und  wusste  von  den  Entzifferungsarbeiten  in  Europa 
nur  soviel,  dass  Grotefend  in  den  Inschriften  einige  Namen  von  Achämeni- 
den  gefunden  hatte.  Er  begann  mit  den  Inschriften  von  Elvend  und  gelangte 
mittels  ähnlicher  Erwägungen,  wie  einst  Grotefend,  zu  den  Namen  Hystaspes, 
Darius  und  Xerxes.  Im  folgenden  Jahre  copirte  er  die  beiden  ersten  Para- 
graphen der  grossen  Behistün-Inschrift  und  erhielt  so  die  Namen  der  übrigen 
Vorfahren  des  Darius  und  des  Landes  Persien.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
bekam  er  zum  ersten  Male  Einsicht  in  die  Arbeiten  Grotefend's  und  Saint- 
Martin's,  wobei  er  fand,  dass  er  sie  schon  beträchtlich  überholt  hatte.  1837 
schrieb  er  den  grössten  Teil  von  dem  ab,  was  von  der  grossen  Behistün- 
Inschrift  noch  übrig  war,  eine  äusserst  mühselige  und  geradezu  lebensgefähr- 
liche Arbeit2.  1838  erhielt  er  Burnouf's  Werk  und  musste  erkennen,  dass 
dieser  Gelehrte  im  Allgemeinen  weiter  fortgeschritten  war.  Doch  konnte  er 
andererseits  dem  französischen  Gelehrten  brieflich  einige  Verbesserungsvor- 
schläge machen.  Übrigens  vertiefte  er  sich  jetzt  auch  in  Sanskrit,  Zend-  und 
Pahlavi-Studien,  sowie  in  vergleichende  Geographie.  Mit  Hilfe  der  ihm  mittler- 
weile zugänglich  gewordenen  Abschriften  Niebuhr's,  de  Bruyn's  und  Porter's-» 
konnte  er  sein  Alphabet  weiter  ausbilden,  sodass  es  mit  demjenigen  Lassen's, 
das  ihm  1839  mitgeteilt  wurde,  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmte. 
Neues  Material  lieferten  ihm  Rich's  Copien  und  E.  Bore's  Abschrift  des  Textes 
von  Vän.  Indessen  konnte  er  vor  der  Hand  seine  Studien  nicht  fortsetzen, 
da  sein  Vaterland  auf  mehrere  Jahre  seine  Dienste  als  Offizier  in  Afghanistan 
beanspruchte.  Erst  Ende  1843  kehrte  er  nach  Baghdäd  zurück,  wo  er  mit 
Westergaard  und  dessen  Begleiter  Dittel  zusammentraf,  die  ihm  ihre  sämt- 
lichen Copien  zur  Verfügung  stellten.  So  vorbereitet  konnte  er  endlich  an 
die  Vollendung  der  Copirungs-Arbeit  und  die  Ausgabe  der  Behistün-Inschriften 
gehen,  denen  er  eine  Bearbeitung  aller  übrigen  damals  bekannten  Texte  an- 
schloss,  alles  mit  reichhaltigem  und  für  die  damalige  Zeit  vorzüglichem  Com- 
mentar.  Diese  erste  Gesamtausgabe  der  ap.  Keilinschriften  enthält  ausserdem 
eine  Abhandlung  über  Keilschrift  im  Allgemeinen  und  über  das  persische  Keil- 
Alphabet  im  Besonderen.  Die  hauptsächlichste  Entdeckung  war  die  der  Con- 
sonanten  mit  inhärirendem  /  und  u,  von  denen  vorher  nur  wenige  bekannt 
waren*.    Ein  ap.  Vocabular,  welches  R.  1851  begann,  blieb  unvollendet5. 

1  Genaueres  über  seine  Verdienste  s.  bei  J.  Flemming,  Beitr.  z.  Ass.  2,  I  ff., 
1894;  eine  Bibliographie  seiner  Werke  von  W.  Mi  ss-Arnolt,  J.  Hopkins  Univer- 
sity  Circulars  Nr.  72,  S.  59  fr.,  1889.  —  *  Archacologia  34,  73  ff.,  1852.  —  J  Travels 
in  Georgia,  Persia  &c,  Bd.  I,  Lond.  1821.  —  4  JRAS  Bd.  10  (1846—7)  enthält  nur 
R.'$  Arbeiten.  —  5  Daselbst  Bd.  Ii,  1  ff.  Der  Band  ist  gleichfalls  nie  abge- 
schlossen worden. 

S  39.  Abschluss  der  Entzifferung. 
Gleichzeitig  mit  und  unabhängig  von  Rawlinson  machte  auch  E.  Hincks 
die  Entdeckung  der  f  und  tr-haltigen  Consonanten.  Ausserdem  beobachtete 
er,  dass  in  der  ap.  Schrift  oft  auslautendes  i  und  u  durch  y  und  v  gestützt 
werde,  ohne  dass  dies  die  Quantität  der  Vocale  beeinflusste. 1  Auch  J.  Oppert 
hat,  wohl  unabhängig  von  den  beiden  vorgenannten,  die  Inhärenz  der  Vocale 
erkannt,  sowie  die  Stützung  der  auslautenden  *  und  u  durch  die  entsprechen- 
den Halbvocale,  ausserdem  aber  den  Umstand,  dass  Nasale  vor  Consonanten 
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nicht  geschrieben  werden2.  Rawlinson's  letztes  ap.  Alphabet  (1847p  enthält 
37  Sylbenzeichen,  die  sich  bis  auf  zwei  Ausnahmen  als  richtig  bestimmt  er- 
wiesen. Von  diesen  beiden  Ausnahmen  ist  die  eine  das  Zeichen  l(a),  das 
1851  von  Oppert  erkannt  wurde4;  das  andere  hatte  man  durch  Zerlegung 
des  Ideogramms  für  »König«  erhalten,  dessen  wahre  Natur  bereits  Grote- 
fend  (s.  S  33)  erkannt  hatte.  So  war  also  der  Zeichenbestand  der  ap.  Schrift 
auf  36  Vocal-  und  Consonanten-  bez.  Sylbenzeichen  festgesetzt;  zu  diesen 
gesellten  sich  3  Ideogramme5,  denen  sich  1874,  bezw.  1890  noch  ein  Nach- 
zügler anschloss".  Hiermit  war  die  Entzifferung  vollendet;  es  ist  allerdings 
nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Zukunft  noch  weitere  Inschriften  mit  neuen 
Zeichen  auftauchen;  an  dem  jetzigen  Bestände  konnte  und  kann  nur  in  Einzel- 
heiten noch  gebessert  werden.  Hierher  gehört  Bopp's  Beobachtung',  dass  /' 
hinter  //  blos  in  y,  nicht  in  iy  übergeht,  Lindner's  Bemerkung8,  dass  //  zwischen 
a  und  u  nicht  geschrieben  wird  u.  a. 

i  Transactions  of  the  R.  Irish  Acadcmy  21,  part  2,  Polite  Lit.  114  ff.,  1848; 
ZKM  7,  201  ff.,  1850;  auch  Holt/mann  hatte  Wörter  wie  upariy  bereits  uparl  ge- 
lesen. —  a  Das  ap.  Lautsystem  43  ff.,  Berlin.  Dieses  Buch  ist  vom  J.  1847  datiit, 
Rawlinson's  Note  v.  25.  Aug.  1846,  Hincks'  Aufsatz  v.  22.  Okt.  desselben 
Jahres.  —  3  JRAS  10,  185  f.  —  4  JA  IV.  ser.,  18,  76,  1851.  Rev.  de  ling.  3, 
459  ff.,  1870.  —  5  BarthüLOMAE's  Bemerkung  »Grundriss«  Bd.  I,  S  269,  Note, 
bedarf  der  Berichtigung:  Wf.issbach  und  Ban«  kennen  gleichfalls  nur  36  »Buch- 
staben«. Die  von  Bthi..  angeführte  Stelle  spricht  von  39  (lies:  40)  Zeichen  36 
»Buchstaben«  -f-  4  Ideogramme).  —  6  In  einem  verstümmelten  Zeichen  der  grösse- 
ren Inschrift  Artaxerxes'  II.  v.  Susa  erkannte  Opkrt  1874  (J.  A.,  VII.  ser.,  3,  244) 
das  Ideogramm  für  Ahuramazda.  Das  unversehrte  Zeichen  fand  Evktts  erst  1890 
in  Art.  Hain.  s.  Ztschr.  f.  Ass.  5,  412.  Das  daselbst  in  der  Anmerkung  Gesagte 
beruht  auf  Irrtum.  —  7  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1848,  140.  —  8  Lit.  Centralbl. 
1880,  358. 

S  40.  Zdchcntabdlc. 
Nachfolgende  Tabelle  ist  ein  Versuch,  den  Anteil  der  einzelnen  Gelehrten 
an  der  Entzifferung  übersichtlich  darzustellen.  Wegen  des  eigentümlichen 
Ganges  der  Forschung  ist  es  nicht  leicht,  jedem  Einzelnen  gerecht  zu  werden. 
Viele  Entdeckungen  sind  von  verschiedenen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  worden; 
ja,  R  ywlinson  hat  fast  das  ganze  Alphabet  nachträglich  und  unabhängig  von 
seinen  Vorgängern  entziffert.  Die  beigefügte  Zahl  ist  das  Jahr  des  Fundes 
oder,  falls  dieses  nicht  zu  ermitteln  ist,  das  Jahr  seiner  Veröffentlichung.  Die 
Parenthesen  deuten  annähernde  Bestimmungen  an. 

\  Worttrenner.    Tvchsen  1798. 
Grotefend  1802 
Saint-Martin  1832 
Grotefend  1802 
Burnouf,  Lassen  1836 
Rawlinson  1846  (Grotefend  181 5:  /•) 
Lassen  1836 

Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  g) 
Grotefend  1802 
Jacquet  1836/7 

IIot.tzmann  1845  (Jacquet  1836/7:  z) 
Rawlinson  1846  (Lassen  1836:7) 
Grotefend  1802 


4-  |fc 

5-  <T 

*■  <TT* 

7.  <r 

«•«TT 

9.  fr 

10.  -y< 

11.  -<£ 


a 

1 

u 

ka 
ku 

gu 

x 

i 

Ja 

ß 
t 
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13.  y yY».     tu  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  /') 

14.  da  Rawlinson  1846  (Grotefend  1802:  d) 
15-  Sf\     <t*   Rawlinson  1846  (Holtzmann  1845:  tf) 

16.  (t^    du  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  d') 

17.  j(y     ä  Jacquet  1836/7 
p  Grotefend  1802 
b  Burnouf  1836 
/  Grotefend  1802 

n    Rask  1826 
22.  Rawlinson  1846 

23-    YyY    ma  Rawlinson  1846  (Rask  1826:  m) 

24.  y^fc     mi  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  ///') 

25.  mu  Rawlinson  1846 

26.  ya  Beer,  Jacquet  1837/38 

27.  ».yt  z/a  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  w) 

28.  ^  w  Rawlinson  1846  (St. -Martin  1822:  v) 
29-  t  Grotefend  1802 

30.  ru  Jacquet  1837/8  (Grotefend  181 5:  sr) 

31.  »-^y  la  Oppert  1851 

32.  y^  s  Grotefend  1802 

33.  y»^y  5  Burnouf  1836 

34.  /  Grotefend  1802 

35.  js  ^r  Rawlinson  1846 

36.  //  Beer,  Jacquet  1837/S 

IDEOGRAMME. 

37.  f^y^    »König«    Grotefend  1802 

38.  <<y,  ^  »Land«    Lassen  1845 

39.  VA      »Erde«    Lassen  1845 

40.  »Ahuramazda«   Evetts  1S90  (Oppert  1874: 

8  41.  Weiteres  Material. 
Seit  Rawlinson's  grossartigem  Werke  ist  noch  manches  hinzugekommen, 
was  unsere  Kenntnis  der  ap.  Inschriften  erweiterte.  Hier  sei  nur  folgendes 
hervorgehoben.  Die  Reisen  CiL  TexierV,  E.  Flandin's  und  P.  CosteV 
brachten  allerdings  keine  neuen  Texte,  wohl  aber  neue  Abschriften.  Reicher 
waren  die  Ergebnisse  von  W.  K.  Loftus'-»  Ausgrabungen  in  Susa  (1852),  durch 
welche  namentlich  Inschriften  Artaxerxes'  IL  zu  Tage  gefördert  wurden.  Diese 
Arbeiten  nahm  M.  Dieulafoy«  1884  wieder  auf;  sie  waren  besonders  in 
archäologischer  Hinsicht  von  bestem  Erfolge  gekrönt  Bez.  der  Inschriften 
vgl.  S  10,  17c,  19,  26c.  1869  lernten  wir  durch  Oppert  endlich  eine  der 
schon  so  lange  angekündigten  Suez-Inschriften  kennen,  vorläufig  freilich  nur 
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in  Transcription;  der  Originaltext  blieb  uns  bis  1887  vorenthalten  (s.  8  12). 
Die  Reisen  F.  Stolze's  (1876  fr.)5  brachten  eine  reiche  Sammlung  photogra- 
phischer Aufnahmen  von  den  Ruinen  von  Persepolis  und  ihrer  Umgebung, 
die  in  Bezug  auf  die  Archäologie  und  Topographie  unschätzbar  sind,  während 
unsere  epigrapischen  Erwartungen  z.  T.  starke  Enttäuschungen  erfuhren  (s.  $  8 
0.  44,  Note  2).    Betreffs  der  übrigen  Funde  vgl.  %  11,  13,  20  u.  23. 

*  Description  de  l'Annenic,  la  Perse  &c,  Bd.  I,  Taf.  39  u.  61,  Paris  1842.  — 
2  Voyage  cn  Perse  pendant  1 840/1,  6  Bde.  Tafeln  und  2  Bde.  Beschreibung.  Paris 
1843 — 54.  —  3  Travels  and  Kesearches  in  Susiana,  I.ond.  1857.  —  4  L'Acropole 
de  Suse,  Paris  1893 ;  RA  III.  ser.,  6,  48  ff.,  8,  194  ff.;  265  ff.,  9,  1  ff.,  1885  ff.;  J.  DtF.t- 
lafoy,  La  Perse,  la  Chaldee  et  la  Susiane,  Paris  1887.  Dieselbe,  A  Suse,  f'hro- 
nique  des  fnuilles.    Daselbst  1888.  —  5  Persepolis,  2  Bde.,  Berlin  1882. 

S  42.  Weitere  Geschichte  der  Erklärung  der  ap.  Inschriften. 
Die  Erklärung  der  Inschriften,  die  früher  mit  der  Entzifferung  Hand  in 
Hand  ging,  war  mit  deren  Abschluss  noch  keineswegs  vollendet  und  ist  es 
auch  heute  noch  nicht.  Schon  der  verstümmelte  Zustand  vieler  Texte  forderte 
zu  philologischer  Bearbeitung  heraus,  und  die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis 
der  verwandten  Sprachen,  namentlich  des  Avestischen,  sowie  der  gleichzeiti- 
gen Übersetzungen  ins  Susische  und  ins  Babylonische  mussten  auf  die  Er- 
klärung der  ap.  Inschriften  günstig  wirken.  Wir  finden  deshalb  eine  Reihe 
von  Gelehrten,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
versucht  haben'.  Eine  wichtige  Frage,  die  alsbald  aufgeworfen  wurde,  aber 
trotz  verschiedener  Versuche2  bis  heute  noch  unbeantwortet  geblieben  ist, 
betrifft  die  Entstehung,  bez.  Erfindung  der  ap.  Keilschrift  Der  Vollständigkeit 
halber  sei  auch  zweier  Schriften  gedacht,  die  ä  la  Witte  und  Lichtenstein 
(s.  S  32)  die  Keilinschriften  in  durchaus  verkehrter  Weise  behandelten,  aber 
nicht  den  geringsten  Schaden  mehr  anrichten  konnten  5. 

1  W.  Bank  ZDMG  43.  525  ff-,  1889.  Bartholomae  ZDMG  46,  295  ff.,  1892. 
F.  Bollensen,  Bulletin  de  l'Acad.  de  St.  P^tersb.,  Classe  hist.-philol.  15,  193  ff., 
225  fr.,  1858.  W.  Fov  KZ  33,419  fr.,  1894.  F.  Hitzig,  Die  Grabschrift  des  Darius, 
Zürich  1847.  H.  Hübschmann  KZ  33,  164  fr.,  1893.  H.  Kern  ZDMG  23,  212  ff., 
1867.  F.  Müller  WZKM  1,  59  ff.,  133  fr.,  220  ff.,  1887,  3,  146  fr.,  1889,  4,  306  fr., 
1890,  7,  252  fr.,  1893.  A.  Thumb  KZ  32,  123  fr.,  1893.  —  *  Menant,  Rev.  de  ling. 
3,  61  ff.,  1870.  OrrF.RT  TA  VII.  ser.,  3,  238  ff.,  1874;  \V.  Deecke  ZDMG  32,  271  ff., 
1878;  Sayce,  Ztschr.  für  Keilschr.  1,  19  ff.,  18S4;  J.  Halevy,  JA  VIII.  se>.  6,  480  ff., 
1885.  —  3  [J.  Barrois,]  Lecture  litterale  des  hieroglyphes  et  des  cuncifornies  par 
Pautcur  de  la  daetylologie.  Paris  1853;  vgl.  Holtzmann  ZDMG  8,  539  ff.,  1854. 
J.  A.  DE  Gohineai-,  Traite  des  ecriturcs  cuneiformes,  2  Bde.,  Paris  1864. 

%  43.  Gesamtausgaben  der  ap.  Texte. 
Die  erste  Gesamtausgabe  war,  wie  schon  erwähnt,  Rawlinson's  Arbeit 
.  (8  38).  Ihm  folgte  Tu.  Benfey1,  dessen  kurze  Arbeit  besonders  durch  ein 
Glossar  nützlich  wurde.  Oppert's  Ausgabe 2  mit  weitläufigem  Commentar  brachte 
viele  Verbesserungen,  namentlich  deshalb,  weil  er  die  modernen  Sprachen 
Irans  mehr  berücksichtigte  als  Benfey.  F.  Spihgki.V  vielbenutztes  Buch  bietet 
das  ganze  Material:  Text  in  Umschrift,  Übersetzung,  Commentar,  Grammatik 
und  Wörterbuch  in  bequemer  Form.  Freilich  ist  es  nicht  durchweg  zuverlässig, 
da  sich  der  Herausgeber  zu  viel  auf  sekundäre  Quellen  verlassen  hat  Dies 
gilt  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Übersetzungen  der  zweiten  und  dritten 
Art  Eine  Menge  geringerer  Versehen  hat  sich  aus  der  ersten  in  die  zweite 
Auflage  vererbt  Auch  die  Vollständigkeit  der  Texte  lässt  zu  wünschen  übrig. 
Fast  durchweg  an  Spiegei.'s  Ausgabe  lehnt  sich  die  von  C.  Kossowicz4  ver- 
anstaltete an.  Sie  ist  die  einzige,  welche  den  Originaltext  zugleich  in  Keil- 
schrift bietet,  freilich  zuweilen  nur  als  Retranscription  des  SpiEGEL'schen  Textes 5. 
Dankenswert  sind  die  zahlreichen  Abbildungen,  die  z.  T.  schwer  zugänglichen 
Prachtwerken  entnommen  sind.    H.  C.  Toi.man's6  Bearbeitungen  bieten  nichts 
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neues.  Die  neue  Ausgabe  von  Weissbach  und  Bang,  von  der  eine  Lieferung 
vorliegt7,  wird  wieder  sämtliche  Originaltexte,  ausserdem  Transcription,  Über- 
setzung, Commentar  und  Wörterbuch  bringen.  Die  Grundsätze,  nach  denen 
sie  bearbeitet  wird,  sind  aus  S  44  zu  ersehen. 

1  Die  persischen  Keilinschriften  mit  Übersetzung  und  Glossar,  Leipzig  1S47.  — 
*JA  IV.  scr.,  17,255  fr.,  378  ff.,  534  fr.;  18,  56  ff.,  322  ff.,  553  ^;  1°,  140  ff.,  1851  f. 
—  3  Die  ap.  Keilinschriften,  Leipzig  1862,  2.  vermehrte  Aufl.  1881.  —  4  Inscrip- 
tiones  palaeo-persicae  Achaemcnidarum,  Petropoli  1872.  —  5  Ein  lehrreiches  Bei- 
spiel ist  die  Inschrift  Art.  Sus.  a,  die  SriEtiEL,  anstatt  den  Loftus'schen  Original- 
text zu  Rate  zu  ziehen,  aus  N'orjus'  Transcription  (JRAS  15,  159)  in  die  seinige 
umgesetzt  hat.  Hierbei  konnte  er  nicht  wissen,  dass  dahyu  und  bumi  ideographisch 
geschrieben  ist;  die  seltsamen,  aber  authentischen  Schreibungen  Xtayär'ahyä  und 
Haxamä»(iftiya  hat  er  in  die  gewöhnlichen  ändern  zu  müssen  geglaubt.  Kossowic/. 
und  Tolman  sind  ihm  hierin  getreulich  gefolgt.  —  6  A  Grammar  of  the  old  Persian 
Language  with  the  Inscriptions,  Boston  1892.  Transactions  of  the  Wisconsin 
Academy  8,  241  ff.,  1892.  Guide  to  the  old  Ters.  Inscriptions,  New  York  1893.  — 
7  Die  ap.  Keilinschriften,  1.  Lief.,  Leipz.  1893  (Assyr.  Bibl.  10). 

%  44.    Hilfsmittel  zur  Herstellung  und  Erklärung  der  ap.  Inschriften. 

Obwohl  die  ap.  Inschriften  über  zwei  Jahrtausende  alt  sind,  zeigen  manche 
von  ihnen  doch  eine  so  treffliche  Erhaltung,  als  seien  sie  erst  gestern  ein- 
gegraben. An  den  meisten  jedoch  haben  feindliche  Naturkräfte,  menschlicher 
Unverstand  und  böswilliger  Zerstörungstrieb  arge  Verwüstungen  angerichtet, 
sodass  das  ideale  Ziel  ihrer  vollständigen  Wiederherstellung  nie  erreicht  wer- 
den wird.  Hierzu  kommt,  dass  der  grösste  Teil  der  Inschriften  in  weiter 
Ferne  und  noch  dazu  an  schwer  zugänglichen  Stellen  sich  befindet.  Nur 
wenige  Originale  befinden  sich  in  europäischem  Besitz1.  Von  einigen  anderen 
giebt  es  Abgüsse,  Papierabdrücke  und  Photographien2.  Es  ist  klar,  dass  man 
zur  Erzielung  eines  authentischen  Textes  womöglich  die  Originale  oder  den- 
selben gleichzuachtende  Surrogate  der  eben  genannten  Arten  einsehen  muss. 
Wo  alles  dies  nicht  zu  Gebote  steht,  hat  man  die  Abschriften  zu  Rate  zu 
ziehen.  Dass  man  bei  vorhandener  Auswahl  sich  an  die  besten  hält,  ist  selbst- 
verständlich3. Zur  Herstellung  eines  grossen  Teiles  der  verstümmelten  Stellen 
hat  man  mehrere  Hilfsmittel.  Viele  Inschriften  sind  in  mehreren  (bis  18) 
Exemplaren  erhalten,  die  oft  einander  ergänzen.  Der  gleichförmige  Stil,  immer 
wiederkehrende  Redensarten  erfüllen  vielfach  den  gleichen  Zweck.  Da  die 
ap.  Sprache  fast  nur  aus  den  Inschriften  bekannt  ist*,  so  müssen  zur  Erklärung 
ihrer  grammatischen  Erscheinungen  und  ihres  Wortschatzes  die  verwandten 
Sprachen,  in  erster  Linie  das  Avestische  und  die  späteren  iranischen  Dialekte, 
in  zweiter  die  übrigen  arischen,  in  dritter  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen 
herangezogen  werden5.  Gute  Hilfe  gewähren  auch  die  keilschriftlichen  Über- 
setzungen0, die  zwar  erst  mittels  des  ap.  Grundtextes  entziffert  werden  konnten, 
nunmehr  aber  wohl  geeignet  sind,  manche  Unklarheit  des  Grundtextes  zu  er- 
läutern7. Sie  sind  durchweg  mit  grosser  Treue  angefertigt;  die  Abweichungen 
sind  ganz  geringfügig  und  von  besonderer  Art8.  Trotz  aller  dieser  Hilfsmittel 
bleibt  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen  übrig,  die  aller  Erklärungs- 
versuche spotten  und  in  die  möglicher  Weise  erst  erneute  Prüfung  an  Ort 
und  Stelle  und  künftige  Inschriftenfunde  Licht  bringen  werden. 

1  Dar.  Pers.  b,  Dar.  Sus.  a  u.  b,  Art.  Sus.  b  befinden  sich  in  Paris,  Xerx.-Vasen 
daselbst  und  in  London,  hier  auch  Dar.  Sgl.,  Dar.  l'ond.  und  Sgl.  a  u.  b  (auch  Art. 
Ham.?),  Art.-Vase  in  Venedig,  Sgl.  c  in  Brüssel.  —  =  Abgüsse  persepolitanischer 
Inschriften  besitzt  das  Britische  Museum  von  Dar.  Pers.  a  und  von  Art.  Pers.  b ; 
vgl.  C.  H.  Smith,  Catalogue  of  casts  of  sculptures  from  Pcrsepolis  No.  2  a  [Lond. 
1893].  Von  Bh.  kl.  ausser  Bh.  a  und  Bh.  k,  Art.  Sus.  a  und  b  besitzt  das  Britische 
Museum  Papierabdrücke.  Photographien  giebt  es  von  Dar.  l'ers.  d  und  e,  NRa, 
Xerx.  Pers.  a,  b,  c,  d  und  Art.  Pers.  (Stolze  a.  a.  O.)  und  Cyr.  Murgh.  (Dieui.akoY, 
L'Art  antique  de  la  Pcrse  I,  13  u.  14).  —  i  Wohl  keine  Abschrift  der  ap.  Texte 
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ist  diplomatisch  treu.  Übrigens  sind  einige  wenige  Fehler  den  Verfertigern  der 
Originale  selbst  zuzuschreiben.  —  4  Die  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  den  Grie- 
chen und  die  von  ihnen  angeführten  ap.  Vokabeln  kommen  nicht  in  Betracht.  — 
5  Für  die  Berechtigung  der  obigen  Abstufung  vgl.  die  klassischen  Beispiele  ap. 
baga,  av.  baya  «Gott«,  ai.  bhaga  »Teil« ;  ap.  dahyu,  av.  datihu  »Land«,  ai.  dasyu 
»Räuber«.  —  ^  Zu  den  nsus.  Übersetzungen  vgl.  Weisbach  (  jetzt  Weissb.),  Die 
Achämenidcninschriften  zweiter  Art,  Leipz.  1890  (*=■»  Assyr.  Bibl.  9),  zu  den  baby- 
lonischen C.  Be/.old,  Die  Achämenideninschriften,  Leipz.  1882  (Assyr.  Bibl.  2).  — 

7  So  ist  z.  B.  Bh.  186  f.  nach  dem  Susischen  unbedingt  von  Kamelen  und  Rossen 
die  Rede;  das  häufige  ap.  "siyaiis  ist  nur  nach  dem  Babylonischen  sicher  zu  erklä- 
ren »Glück  und  Segen«  u.  ä.,  nicht  »Wohnplatz«,  wofür  die  bab.  Sprache  eigene 
Wörter  besass.  Von  den  ap.  Monatsnamen  würden  wir  keinen  einzigen  bestimmen 
können,  wenn  nicht  zu  einigen  die  babylonischen  Äquivalente  erhalten  wären.  — 

8  In  der  grossen  Inschrift  von  Behistün  sind  gelegentlich  durch  Weglassung  der 
Worte:  »Es  spricht  der  König  Darius«  in  den  Ubersetzungen  mehrere  $S  m  eMnen 
zusammengezogen.  Nach  $  43  (sus.  35)  schieben  die  sus.  und  die  bab.  Übersetzung 
einen  kurzen  $  ein,  der  nur  eine  Zusammenfassung  des  Vorberichteten  enthält. 
S  61  (sus.  50)  macht  die  sus.  Übs.  bei  Ahuramazda  den  Zusatz  »der  Gott  der  Arier«, 
Die  bab.  Übersetzung  giebt  bei  den  Schlachtberichten  die  Anzahl  der  toten  und 
der  gefangenen  Feinde  an. 

S  45-    Die  Bedeutung  der  ap.  Inschriften. 

Die  Entzifferung  der  ap.  Inschriften  ist  von  einschneidender  Wichtigkeit 
für  unsere  Kenntnis  des  ganzen  alten  Vorderasiens  geworden.  Wir  haben  im 
Ap.  eine  Sprache  kennen  gelernt,  die  uns  bis  auf  wenige  Vokabeln  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  verloren  gegangen  war.  Zur  Geschichte  des  alten 
Persiens  sind  uns  neue  Quellen  eröffnet  worden,  nicht  in  mittelalterlichen 
Pergamenthandschriften,  deren  Text  durch  ungezählte  Abschreiber  entstellt 
worden  ist,  sondern  durch  Denkmäler,  die  unter  den  Augen  der  Darius,  Xerxes 
und  Artaxerxes  entstanden  sind.  Die  alte  Geographie  und  Mythologie  haben 
neues  Licht  erhalten.  Vom  Kalenderwesen  und  anderen  Einrichtungen  des 
Achämenidenreiches  wüssten  wir  ohne  die  Inschriften  gar  nichts.  Und  dies 
ist  nur  der  kleinste  Teil  des  Gewinnes.  Die  ap.  Inschriften  sind  wieder  der 
Schlüssel  zu  den  babylonischen,  susischen,  vanischen,  kappadokischen  und 
Mitanni-Inschriften  geworden.  Von  welch  unermesslicher  Bedeutung  aber  uns 
wieder  die  babylonischen  Denkmäler  werden  sollten,  ist  hier  nicht  der  Ort 
weiter  auszuführen. 

Dringend  zu  wünschen  ist,  dass  die  schwer  zugänglichen,  aber  hochwich- 
tigen Texte  von  Naqsh-i-Rustam  und  von  Behistün  bald  thunlichst  einer  ge- 
nauen Revision  unterzogen  werden.  Die  Arbeit  ist  allerdings  schwierig:  Zu 
den  ersteren  ist  ein  20  Meter  hohes  Gerüste  nötig,  wie  es  1884  schon  ein- 
mal von  Dieulafoy  errichtet  worden  war.  Für  die  Inschrift  von  Behistün 
wird  man  andere  Mittel  anwenden  müssen.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache, 
400  Fuss  hoch  auf  einem  Vorsprung  von  höchstens  2  Fuss  Breite,  am  Rande 
eines  steil  abfallenden  Felsens  stundenlang  zu  arbeiten,  und  eine  bare  Un- 
möglichkeit, auf  diesem  Felsenvorsprunge  noch  eine  mehrere  Meter  hohe  Leiter 
anzulegen,  geschweige  denn  zu  besteigen.  Meines  Erachtens  würde  hier  nur 
ein  Fesselballon  dienlich  sein.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  angedeuteten 
Schwierigkeiten  unüberwindlich  sind. 
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BY 

E.  W.  WEST. 


I.   TUE  EARL1EST  TRACES  OF  PAHLAVI. 

gl.  As  an  essential  characteristic  of  Pahlavi  writing  is  the  mingling 
of  Iranian  with  Semitic  words,  we  may  perhaps  look  for  the  earliest  traces 
of  Pahlavi  Literature  to  the  legends  on  the  Abd-Zohar  and  sub-Parthian  coins 
of  the  third  and  fourth  centuries  before  Christ,  quoted  by  Haug  in  Iiis  Essay 
on  Pahlavi,1  pp.  30,  133,  from  Levy's  Beiträge  in  ZDMG.  vols.  xv.  and  xxi.-' 
The  Iranian  admixture  is  small,  but  it  exists,  and  its  existence  is  sufheient 
to  show  that  a  species  of  Pahlavi  was  already  in  use  and  written  in  Aramaic 
characters. 

1  HAUG,  An  introduetory  essay  on  the  Pahlavi  Linguale ;  Bombay  and  London, 
1870.  J  LEW,  Beiträge  zur  aramäischen  Münzkunde  Kleinasiens,  ZDMG.  xv,  623 — 628 
(1861);  Beiträge  zur  aramäischen  Münzkunde  £ran's  und  zur  Kunde  der  altern  Pehlewi- 
Schrift,  ZDMG.  xxi,  421-465  (1867). 

S  2.  Some  unexpected  information  as  to  the  pronunciation  of  the  Iranian 
element  of  Pahlavi,  in  the  first  and  second  centuries  after  Christ,  has  also 
been  obtained  from  more  complete  deeipherments  of  certain  legends  in  Greek 
characters  on  the  coins  of  Indo-Scythic  rulers  of  the  Turushka  dynasty  in  north- 
western  India.  It  had  long  been  noticed  that  many  of  these  coins  bear  re- 
presentations  of  divinities  of  a  Zoroastrian  type,  such  as  Afiiro,  Athro,  and 
others;  also  that  the  kings'  names,  written  Kaniska  and  Huviska  in  Indian 
inscriptions,  are  written  RavTjpxi  and  Uor(pxi  in  Greek  characters  on  their 
coins.  It  was  even  noticed  that  the  Greek  p  in  these  two  names  was  net 
exactly  the  same  as  in  some  other  words,1  and  Burgess2  suggested  that  this 
modified  p  was  used  for  /,  in  the  same  way  as  I  was  used  for  p  in  certain 
cases  noted  by  von  Sali.et.3  But  it  was  left  for  M.  A.  Stein4  to  show,  in 
1887,  that  this  modified  letter  was  really  not  a  p,  but  was  borrowed  to  re- 
present  the  sound  of  s;  and,  by  substituting  this  sound  wherever  this  peculiar 
letter  occurred,  he  was  able  to  deeipher  several  further  titles  and  Zoroastrian 
names,  such  as  saovano  seto  -  sähanänofäh,  Sctop^opo  —  Sahrevaro,  Asastyso 
—  Aw.  Asava/iista,  Apoayjb  —  Ardvaxso  (Aw.  Asi-vanuht).  There  also  occur 
on  these  coins  the  following  Zoroastrian  names  and  words:  Miopo,  etc.  = 
Mihro,  Mao  =  Mäh,  Apooaairo  =  Lrohaspo,  Oaoo  =  Vädo,  <I>appo  ==  Farro 
(Aw.  jfarenö,  np.  farr,  farra),  OavivBo  =  Vanindo  (Aw.  Vanainti),  Teipo  = 
Tir,  and  probably  O/Xa^vo  =  Vaslagno  (Aw.  V?ri$rayna)  and  Aö/b  —  Phlv. 
ätaxs  or  äfäs.5  ^Vllowing  for  the  deficiencies  of  the  Greek  aiphabet,  which 
occ;usioned  the  use  of  the  vowel  o  for  the  sounds  of  //  and  v  (English  7t/), 
in  addition  to  its  own,  these  Greek  transcripts  ought  to  represent  something 
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like  the  Iranian  pronunciation  of  the  first  Century  after  Christ.    And  it  is 

remarkable  that  this  pronunciation  often  approaches  much  nearer  to  the 

modern  Persian  than  to  the  sound  indicated  by  the  written  Pahlavi,  which 

latter  seems  to  preserve  traces  of  an  older  pronunciation  more  like  that  of 

ancient  Persian  and  the  Awesta;  this  is  especially  seen  in  the  names  Mihro^ 

Sahrevaro,  and  Vado,  when  compared  with  the  Phlv.  Mitrö,  Sairaver,  and 

Vätö.    The  final  vowel  o,  which  is  very  rarely  replaced  by  i  or  e  on  these 

coins,  is  used  after  every  consonant  that  occurs ;  but  in  MS.  Pahlavi  it  occurs 

only  after  b,  /,  /,  c*}  k,  n,  and  g. 

«  Cl'NMMiHAM,  Deiters  cn  Indo-Srythtan  coins,  Babylonian  and  Oriental  Record, 
ii,  40—44;  London,  1888.  2  Bur(;ess,  Inatan  Antiquary,  xiii,  5S;  Bombay,  1884. 
3  von  Sallet,  Die  iXa.hfolgrr  Alexanders  des  Grossen  in  bahnen  und  Indien;  Berlin, 
187g.  4  M.  A.  Stein,  Zoroastrian  Deities  on  Indo-Scythian  coins,  BOR.  i,  155— 166; 
London,  1887;  Ind.  Ant.  xvii,  89—98,  1888.  5  West,  Notes  on  Indo-Siythmn  com- 
Ugends,  BOR.  ii,  236—239;  London,  1888. 

S  3.  In  confirmation  of  the  early  corruption  of  the  ancient  Persian 
MPt'a  into  Mi/ir,  the  names  of  the  Kappadokian  months,  taken  by  Benfey 
and  Stern1  from  ancient  MSS.,  may  be  quoted:  though  six  of  these  MSS. 
give  the  form  MiOpi,  the  other  four  have  MiTjpdv,  Mtoap,  Muot,  and  Muap, 
showing  that  the  corruption  had  commenced.  The  continuance  of  obsolete 
forms  in  Pahlavi  writing,  even  down  to  the  present  time,  must  undoubtedly 
be  a  sunival  due  to  the  conservative  instincts  of  writers;  but  whether  we 
should  be  justified  in  supposing  that  ArtaxSatar  was  merely  such  a  survival, 
in  the  third  Century,  is  rendered  doubtful  by  the  occurrence  of  his  successors' 
names  in  the  later  forms  Sahpüßiari  and  Varahrän  which  show  that  those 
kings  had  no  particular  prejudice  in  favour  of  antiquated  language. 

«  BENFEY  und  STERN,  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker;  Berlin,  1836. 

II.  THE  SASANIAN  INSCRIPTIONS. 

8  4.  For  the  oldest  surviving  specimens  of  actual  literary  composition 
in  Pahlavi  we  have  to  look  to  the  rock-inscriptions  of  the  early  Sasanian 
kings  of  the  third  and  fourth  centuries  after  Christ  One  or  two  of  the  shorter 
inscriptions  were  copied  by  Fi.ower  in  i667;x  then  by  Chardin2  and  Niebuhr;j 
more  of  them  by  Ker  Porter,4  Ouselev,5  and  Westergaarü;'j  and  the  whole 
of  them  have  been  copied  by  Flandin  and  Coste,7  and  photographed  by 
Stolze  and  Andreas.8  de  Sacy°  deciphered  the  short  trilingual  inscriptions 
of  Artakhshatar-i  Päpakän  (226 — 241 )  and  his  successor  Shahpühar  (241  —  2721, 
on  the  bas-reliefs  of  Naksh-i  Rustam  and  Xaksh-i  Radshab,  which  consist  chierly 
of  names  and  titles  in  Greek  and  two  dialects  of  Pahlavi  engraved  in  dirTerent 
characters,  usually  called  Chaldaio-Pahlavi  and  Sasanian  Pahlavi.  The  In- 
formation thus  obtained  was  soon  applied  to  the  decipherment  of  similar 
short  inscriptions,  in  Sasanian  Pahlavi  only,  at  Shahpür  and  the  Täk-i  Böstän, 
containing  the  names  and  titles  of  Xarsih  (293 — 302),  Shahpühar  II  (309 — 379), 
and  Shahpühar  III  (  383 — 388).  It  was  also  applied  to  the  decipherment  of 
legends  on  the  coins  of  other  Sasanian  kings  (see  Haug's  Essay  on  Pahlavi, 
pp.  3 — 15).  But  no  further  progress  was  made  with  the  decipherment  of 
the  longer  Sasanian  inscriptions,  which  contain  more  information  than  mere 
names  and  titles,  until  Hau«;  began  to  apply  to  the  subject  the  knowledge 
of  manuscript  Pahlavi,  which  he  had  acquired  among  the  Parsis  in  India, 
The  best  texts,  then  available,  of  all  the  known  Pahlavi  rock-inscriptions  had 
just  been  collected  by  Thomas,10  mostly  from  the  recent  copies  made  by 
Flandin  and  Coste;  and  the  bilingual  inscription  of  Shahpühar  I,  in  a  cave 
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at  Hädshiäbäd  near  Persepolis,  was  selected  by  Haug"  as  the  most  complete 
and  legible  of  the  longer  inscriptions.  This  inscription,  which  had  been  very 
carefully  copied  and  published  by  Westergaard,  is  in  Chaldxo-Pahlavi  and 
Sasanian  Pahlavi,  and  the  two  versions  mutually  assist  their  decipherment 
It  begins  with  the  names  and  titles  of  king  Shahpühar,  his  father,  and  grand- 
father,  as  in  his  short  inscription  at  the  Naksh-i  Radshab;  and  of  the  remain- 
ing  two-thirds  of  the  inscription  about  one-third  of  the  words  in  the  Chaldao- 
Pahlavi  version  and  two-thirds  of  those  in  the  Sasanian  version  are  to  be  found 
in  the  Pahlavi  MSS.  of  the  Parsis.  When  these  words  were  identined  it  appeared 
that  the  inscription  was  a  record  of  the  king's  archery  practice  in  the  presence 
of  his  nobles,  and  of  his  command  that,  as  a  spirit's  target  had  been  con- 
structed  there,  the  spirit's  hand  had  written  that  no  one  eise  should  presume 
to  shoot  there  after  the  spirit's  arrow  had  been  shot"  As  one  of  the  king's 
titles  was  minö-titri  min  yazdän,  »of  spiritual  origin  from  the  sacred  beings,« 
it  is  very  probable  (as  suggested  by  Fr.  Müller  ^  that  the  spirit  (minö), 
mentioned  in  the  inscription,  was  the  king  hiraself. 

*  Flower's  copies  in  Philosophical  Transadtons,  No.  201,  June  1693,  PP-  775 — 777  i 
London.  —  *  CHARDIN,  Voyages  en  Ferse,  et  autres  lieux  de  POrient,  3  vols.,  PI.  73; 
Amsterdam,  1711.  —  3  NiEBUHR,  Reisebesehreibung  nach  Arabien  und  anderen  um- 
liegenden Ländern,  Bd.  ii,  Tab.  27,  34;  Kopenhagen,  1778.  —  4  Ker  Porter,  Travels 
in  Georgia,  Pcrsia ,  Armenta ,  Ancient  Babylomn ,  &>c.  in  1817 — 20,  plates  15,  23, 
28,  65;  London,  1821 — 22.  —  5  OUSELEY,  Travels  in  various  countries  of  the  East, 
m  ire  pariicularly  in  Persia,  ii,  238,  plate  42 ;  London,  1819—23.  —  <>  Westeroaard, 
Insenftiones  dn<e  Regis  Sapatis  primi,  prope  a  vico  HäfTäbäd  ineis,e,  appended  to  Bundehesh, 
pp.  83,  84;  IIavni%,  1851.  —  7  Flanpin  et  Costf,  Voyage  en  Perse ,  peudanl  /es 
anneet  1840  et  1841;  Paris,  1851.  —  8  Stolze  und  Andreas,  Persepolis,  die  achae- 
menidtsehen  und  sasanüiischen  Denkmäler  und  Inschriften ;  1882.  —  9  DE  Sacy,  Me- 
moires  sur  diverses  antiquitts  de  la  Perse ;  Paris,  1793.  —  IO  Thomas,  Early  Sa<sanian 
Inscriptions,  JRAS.  New  Series,  iii,  241—358;  London,  1868.  —  *«  Essay  on  Pahlavi, 
pp.  45— 65.  —  »*  Cf.  WEST,  Sassanian  Inscriptions  explained  by  the  Pahlavi  of  the 
Parsis,  JRAS.  N.  S.  iv,  357—407;  1869.  Also  Hauo's  Essays,  2d.  Ed.  pp.  87—90; 
Ix>ndon,  1878.  —  «3  Fr.  Müller,  Die  Pahlavi- Inschriften  von  Iläduäbäd,  WZKM. 
vi,  71  —  75- 

S  5.  The  reraaining  inscriptions  have  not  been  so  fully  deciphered, 
partly  owing  to  their  dilapidated  condition,  or  to  imperfections  in  the  copies 
or  photographs,  and  partly  owing  to  difficulties  of  interpretation.  The  most 
complete  of  these  inscriptions  is  one  of  31  lines  of  Sasanian  Pahlavi,  near 
one  of  the  bas-reliefs  of  Naksh-i  Radshab  representing  Aüharmazd  in  the 
act  of  presenting  a  chaplet  to  the  king.  The  first  line,  which  is  difncult  to 
read,  seems  to  introduce  the  reader  to  the  crown  (kart'ir)  of  the  divine 
race,  which,  in  1.  27 — 31,  addresses  himjn  the  following  words:  — 

 atvx  zak  karfir  havam  zi  Sahpühar  malkän  malkä  kart,  sem 

magöpat  va-aeharpat  sem  kald  havam  1  Aüharmazdi  malkän  malkä  va-  Varahlän 
malkän  malkä  zi  Sahpüharkan  kartir;  zi  Aüharmazdi  magöpat  sem  kalti 
havam  zak  Vanahlän  malkän  [malkä]  zi  Valahlänah  kartir,  zi  büxt  lübän 
Vanahlän  zak  Aüharmazdi  magöpat  sem  kalti  havam  .... 

[Translation].  »That  crown  am  I  who  made  Shahpühar  king  of  kings, 
(his)  title  of  Möbad  and  title  of  Herbad  have  I  produced  who  (was)  the 
crown  of  Aüharmazd,  king  of  kings,  and  of  Varahrän,  king  of  kings,  the 
sons  of  Shahpühar;  I  who  have  produced  (their)  title  of  Möbad  of  Aüharmazd 
(am)  the  crown  of  that  Varahrän,  (king)  of  kings,  who  is  son  of  Varahrän, 
(even)  I  who  have  produced  that  title  of  Möbad  of  Aüharmazd  for  the  saved 
soul  of  Varahrän«. 

If  this  be  the  correct  interpretation  of  this  involved  Statement,  the  in- 
scription may  probably  date  from  the  reign  of  king  Bahräm  II  (276 — 293). 
The  earlier  part  of  it  is  chiefly  religious  in  character,  as  the  sacred  beings 
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(yazdän),  heaven  and  hell,  the  soul,  religion,  sin,  and  good  works  are  all 
mentioned.  With  the  aid  of  extreme  patience  and  a  few  more  photographs, 
taken  when  the  sunlight  is  in  various  positions,  the  whole  of  the  inscription 
could  probably  be  deciphered,  although  it  contains  several  engraver's  errors. 

S  6.  Two  other  inscriptions  in  Sasanian  Pahlavi,  on  the  southern  portal 
of  the  palace  of  Darius  at  Persepolis,  are  also  very  nearly  complete,  but 
not  very  legible.  They  were  copied  by  Ouseley  (Travels,  pl.  42),  photo- 
graphed  by  Stolze  (Persepolis,  pl.  49),  and  described  by  Nöldeke1  in  his 
remarks  on  the  inscriptions  in  Stolze's  Persepolis.  The  upper  inscription 
consists  of  twelve  lines  beginning  as  follows:  — 

Blrax  Spettdarmat  madam  snat  2  mazdayasn  bagi  Sahpühari  malkän 
malkä   Alrän   va-Atürän   minö-titri  min  yazdän,  pavan  zak  yävali  amat 

Sahpühali  malkän  malkä  hanuzi  yehamtun  berat  mazdayasn  bagi 

Aü/iarmazdt  malkän  malkä  Airän  va-Anirän  minö-citri  min  yazdän  .  .  . 

[Translation].  »In  the  month  of  Spendarmat  in  the  second  year  of  the 
Mazda-worshipping  divinity  Shahpühar,  king  of  the  kings  of  Alrän  and  AnTrän, 
of  spiritual  origin  from  the  sacred  beings;  on  that  occasion  when  Shahpühar, 

king  of  kings,  has  just  now  arrived  son  of  the  Mazda-worshipping 

divinity  Aüharmazd,  king  of  the  kings  of  Alrän  and  Amrän,  of  spiritual  origin 
from  the  sacred  beings  « 

As  this  Shahpühar  is  called  the  son  of  king  Aüharmazd,  he  must  have 
been  Shahpühar  II ,  and  the  date  of  this  inscription  is  therefore  equivalent  to 
the  month  of  August  311,  when  he  was  an  infant  in  his  second  year.  The 
rest  of  the  inscription  will  be  difficult  to  decipher  from  Stolze's  photograph. 

The  lower  inscription  consists  of  eleven  lines,  and  is  dated  the  month 

TTr  (or  Mitri)  in  the  eighteenth  year  of  the  same  king,  on  the  day  Aüharmazd, 

corresponding  to  30  November  326  (or  28  February  327).   It  is  rather  more 

legible  than  the  upper  inscription,  and  appears  to  refer  to  the  doings  and 

good  works  of  the  king,  whose  name  occurs  six  or  seven  times. 
1  Nöldeke,  Bemerkungen  zu  Jett  Inschriften. 

S  7.  The  remaining  two  inscriptions  are  in  a  much  more  dilapidated 
condition.  One  of  them  has  been  by  far  the  longest  of  the  Sasanian  in- 
scriptions, originally  consisting  of  about  77  lines,  engraved  in  Sasanian  Pahlavi 
on  the  rock  behind  the  king's  horse  in  the  basrelief  of  Naksh-i  Rustam;  but 
only  fragments  of  65  lines  were  sufficiently  legible  to  be  carefully  copied  by 
Westergaard  in  1843. 1  From  this  copy,  and  that  made  by  Flandin,  an 
attempt  was  made  by  West2  to  decipher  one-third  of  the  inscription.  The 
first  34  lines  evidently  contained  an  account  of  the  succession  of  the  early 
Sasanian  kings,  from  Artakhshatar  to  Bahräm  II  or  III,  in  much  greater  detail 
than  in  the  Naksh-i  Radshab  inscription  CS  5),  but  with  the  same  particulars 
of  the  crown  and  the  title  of  Möbad  and  Herbad.  So  there  is  every  reason 
to  suppose  that  these  two  inscriptions  are  very  nearly  contemporary. 

1  See  Indian  Antiquary,  x,  30,  31,  illustrations  v,  vi;  1881.  —  2  West,  Sasanian 
Inscription  of  Naqsh-i  Rustam,  Ind.  Ant.  x,  29—34;  Bombay,  18S1. 

S  8.  The  other  dilapidated  inscription  is  bilingual,  consisting  of  short 
fragments  engraved  on  detached  stones  which  had  fallen  from  the  walls  of 
a  ruined  building  called  Pfü-Küh",  near  Sulimanieh.  Each  stone  supplies  short 
fragments  of  four  to  seven  successive  lines  of  Sasanian  or  Chaldaio-Pahlavi, 
and  Rawlinson  copied  twenty-two  such  groups  of  fragments  of  the  former 
and  ten  of  the  latter  in  1844;  but,  as  none  of  them  can  be  read  continu- 
ously,  it  is  doubtful  if  more  than  half  the  inscription  has  been  found.  Trans- 
cripts of  these  fragments  were  first  published  by  Thomas  in  1868;1  but, 
owing  to  their  want  of  continuity,  very  little  progress  has  been  made  in  their 
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decipherment.  As  the  names  of  king  Artakhshatar  and  king  Shahpühar  occur, 
as  well  as  that  of  Aüharmazd  without  the  usual  royal  title,  we  may  conclude 
that  the  date  of  the  inscription  may  have  been  late  in  the  reign  of  Shah- 
pühar I,  or  about  2jo_after  Christ.  Several  names  of  countries  or  tribes 
have  been  noticed  in  these  fragments,  and  the  kings  of  some  of  them  are 
raentioned;  also  priests,  Aharman  and  demons;  from  which  facts  it  may  be 

supposed  that  the  inscription  was  both  historical  and  religious. 
1  JRAS.  New  Scrics,  iii,  pp.  278 — 300. 

S  9.  Besides  being  contemporary  records  of  the  relationship  and  suc- 
cession  of  ten  of  the  early  Sasanian  kings,  these  inscriptions  are  useful  guides 
to  the  correct  reading  of  many  Palilavi  words,  where  the  traditional  pronun- 
ciation  has  been  led  astray  by  the  ambiguity  of  several  letters  in  the  modern 
Pahlavi  aiphabet.  The  Sasanian  aiphabet  being  less  ambiguous  in  pronunciation, 
the  orthography  of  any  well-identified  word  in  the  inscriptions  is  a  better 
authority  for  the  reading  of  its  counterpart  in  the  manuscripLs  than  the  so- 
called  tradition  of  the  Parsis,  especially  in  the  case  of  Semitic  words. 

$  10.  The  Chaldxo -Pahlavi  appears  to  have  fallen  into  disuse  towards 
the  end  of  the  third  Century  after  Christ;  but  the  Sasanian  Pahlavi  can  be 
traced,  by  means  of  coin-legends  and  inscriptions  on  seals  and  gems,  grad- 
ually  changing  its  aiphabet  into  modern  Pahlavi  between  the  middle  of  the 
fourth  and  the  end  of  the  sixth  Century,  though  the  Sasanian  x,  s,  and  final 
a  seem  to  have  been  used  tili  the  latter  end  of  the  seventh  Century  (see 
Ind.  Ant  xi,  225). 

ID.   THE  OLDEST  PAHLAVI  WRITINGS  NOW  EXTANT. 

S  xi.  Among  the  numerous  and  miscellaneous  writings  on  papyrus, 
discovered  in  the  Fayüm  district  in  Egypt  during  the  last  few  years,  are 
many  fragments  of  Pahlavi  manuscript  written  probably  in  the  eighth  Century,1 
being  the  oldest  speeimens  of  Pahlavi  writing  known  to  exist.  This  writing 
is  intended  to  be  similar  to  that  used  in  the  Pahlavi  MSS.  of  the  present 
day,  and  many  words  can  be  read  with  ease  after  a  little  practice;  but  it 
is  often  careless  and  hardly  legible.  Some  of  the  fragments  appear  to  contain 
portions  of  daily  memoranda  of  sales  or  expenditure;2  but,  as  there  are 
many  varieties  of  hand-writing,  the  papyri  are  evidently  the  remains  of  a 
collection  of  miscellaneous  documents. 

«  Sv  HAU,  Fragmente  von  Pahlavi- Papyri  aus  Aegypten,  Z.  f.  Aegypt.  Spr.  1878, 
pp.  114— 116.  —  2  Horn,  Zur  Entzifferung  der  Pehlevipnfyrus,  ZDMG.  xliii,  50—52, 
609—612;  Leipzig,  1889. 

S  12.    As  speeimens  of  old  Pahlavi  writing  may  also  be  mentioned  ten 

signatures  of  witnesses  on  a  copper-plate  grant  to  the  Syrian  Church  in 

southern  India  (JRAS.  vii,  343), 1  supposed  to  have  been  engraved  in  the 

ninth  Century;  and  four  Pahlavi  inscriptions,  dated  A.Y.  378  and  390  (1009 

and  1021),  containing  the  names  of  Parsi  visitors  to  the  Kanheri  Buddhist 

caves i  in  Salsette,  near  Bombay.   Although  both  these  speeimens  are  engraved, 

they  must  first  have  been  written  upon  the  copper  plate  and  rock,  before 

the  engraver  began  his  work.    Three  centuries  after  these  Parsis  left  their 

names  in  one  of  the  Kanheri  caves,  the  oldest  surviving  Pahlavi  MS.,  preserved 

by  the  Parsis  in  India,  was  written  at  K'ambay  in  1323  (see  S  19). 

»  See  JRAS.  new  scries,  iv,  3SS,  3S9,  and  Haug's  Essay  on  Pahlavi,  So,  8l.  — 
»  We.st,  The  Pahlavi  Inscriptions  at  Kanheri,  Ind.  Ant.  ix,  265  —  268;  Bombay,  1880. 

S  13.  From  the  foregoing  sketch  of  the  progress  of  Pahlavi  writing  it 
will  be  seen  that  the  modern  aiphabet  is  a  direct  descendant  of  the  Sasanian 
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aiphabet,  the  changes  of  form  in  most  of  the  letters  having  been  made  chiefly 
between  the  years  350  and  680,  though  the  Semitic  final  a,  wich  is  written 
like  mn  in  modern  Pahlavi,  is  often  like  m  011  the  Fayüm  papyri.  With 
regard  to  changes  in  the  written  language,  hardly  any  of  the  Semitic  words 
used  in  Sasanian  Pahlavi  have  disappeared  from  the  modern  MSS.;  Iranian 
suffixes  to  Semitic  verbs  and  particles  began  to  appear  in  Sasanian  Pahlavi 
about  the  year  270,  but  the  crude  form  of  the  Semitic  verb  continued  in 
use  for  the  past  participle  and  preterit,  the  suffix  -/  or  -d  converted  it  into 
the  third  person  present,  singular  or  plural,  and  the  suffix  -e,  either  alone 
or  in  addition  to  -/  or  -</,  appears  to  give  a  conditional  meaning  to  the 
verb;  while  the  suffix  -m  of  the  first  person  singular  was  used  only  with 
the  Semitic  verb  hava  and  some  particles  in  the  inscriptions. 


IV.  THE  ORIGIN  OF  THE  PAHLAVI  LITERATURE  PRESERVED 

BY  THE  PARSIS. 

S  14.  There  is  every  reason  to  believe  that  an  extensive  Pahlavi  lite- 
rature, in  all  branches  of  knowledge,  had  come  into  existence  before  the 
end  of  the  sixth  Century;  and,  although  the  troublous  times  which  then 
followed,  and  soon  led  to  the  Arab  conquest  of  Persia,  must  have  checked 
all  literary  pursuits,  we  shall  find  that  Pahlavi  works  were  still  being  written 
as  late  as  the  end  of  the  ninth  Century.  In  the  mean  time  the  modern 
Persian  aiphabet  had  been  invented,  and  the  use  of  Pahlavi  was  then  soon 
confined  to  the  Parsi  priests,  who  seem  to  have  continued  to  make  additions 
to  some  Pahlavi  works,  such  as  the  Bündahish,  tili  the  end  of  the  eleventh 
Century.  Since  that  time,  Pahlavi  writers  have  rarely  attempted  to  corapose 
anything  in  Pahlavi  beyond  invocational  introductions  and  kolophons  to  the 
MSS.  they  have  copied,  with  probably  some  attempts  at  translating  short 
Awesta  texts.  They  have  also  prepared  Päzand  or  Parsi  versions  of  old 
Pahlavi  texts,  in  which  the  Pahlavi  words  are  transeribed  in  Awesta  or  modern 
Persian  characters;  the  Semitic  portion  of  them  being  always  replaced  by 
their  Iranian  equivalents.  As  the  priests  diminished  in  number,  they  found 
it  impossible  to  provide  sufficient  copies  to  keep  all  their  religious  MSS.  in 
existence;  far  less  could  they  attempt  to  reproduce  MSS.  on  other  subjects. 
Under  these  circumstances  much  of  the  old  Pahlavi  literature  was,  no  doubt, 
lost  between  the  ninth  and  twelfth  centuries. 

S  15.  The  Parsi  priests  who  emigrated  to  India  in  the  eighth  Century1 
had  probably  very  few  MSS.,  and  most  of  these  they,  no  doubt,  lost  before  « 
the  end  of  the  twelfth  Century,  as  we  find,  from  kolophons  preserved  in 
various  MSS.,  that  they  received  from  Iran  a  copy  of  the  Vendidad  with 
Pahlavi  in  1205,  and  one  of  the  Artü-Vlräf-nämak  after  1269,  about  which 
time  several  other  MSS.  were  probably  brought  from  Iran  by  an  emigrant 
priest.  Copies  of  such  imported  MSS.  were  certainly  made  in  India  between 
1320  and  1325,  as  will  be  seen  hereafter  (SS  18,  19,  58,  97,  101).  But  it 
appears,  from  lelters  received  from  Iranian  priests  in  1478,  that  the  Indian 
Parsis  had  then  become  ignorant  of  Pahlavi  and  wanted  information  on  many 
subjects.  Copies  of  these  letters  from  Iran,  and  of  others  received  on  fourteen 
later  occasions,  down  to  1673,  are  preserved  in  the  Persian  Riväyats  of  the 
Indian  Parsis;  and  it  appears  from  some  of  them  that  a  Päz.  Yösht-i  Fryänö 
was  sent  to  India  from  Iran  in  1553,  and  MSS.  of  the  Visperad  and  Vishtasp 
Yasht  from  Kirmän  in  1627.  Düring  the  eighteenth  Century  the  Nirangistän 
and  Denkart  first  reached  India,  and  they  have  been  followed  by  the  Dätistän-i 
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Dünig,  the  Iranian  Bündahish,  and  other  important  texts  during  the  present 
Century;  so  that  the  Parsis  in  India  now  possess  copies  of  all  the  Pahlavi 
literature  known  to  exist,  and  their  priests  are  beginning  to  understand  it 
far  better  than  any  of  the  Iranian  priesthood. 

*  B.  B.  Patell,  Pärii  Praklu  i,  I,  n.  3,  (Gujarä/i);  Bombay,  1888. 

S  16.  This  Pahlavi  literature  may  be  divided  into  three  classes.  First, 
Pahlavi  translations  of  Awesta  texts,  interraingled  with  Pahlavi  commentary. 
Second,  purely  Pahlavi  texts  on  religious  subjects,  or  connected  with  religion. 
Third,  Pahlavi  texts  on  miscellaneous  subjects  not  intimately  connected  with 
religion.  And  it  will  be  desirable  to  describe  the  texts  in  each  class  separate- 
ly,  so  far  as  information  has  been  obtained,  beginning  with  the  longest,  and 
dwelling  chiefly  on  those  texts  which  are  least  accessible. 


V.  PAHLAVI  TRANSLATIONS  OF  ANVESTA  TEXTS. 

ABOUT  141,000  WORDS. 

S  17-  14«  Äfrinagän-i  Gähänbär.  S  26. 

1.  Vendidad.  Phlv.  Vd.  %  18.  15.  Haptän  Yasht.  8  24. 

2.  Yasna.  Phlv.  Yas.  S  19-  16.  Srösh  Yasht  Hätökht.  S  24. 

3.  Nlrangistän.  8  20.  17.  Sirödshak  II.  §27. 

4.  Vishtäsp  Yasht.  V.  Yt.  S  21.  18.  Sirödshak  I.  S  27. 

5.  Visperad.  8  22.  19.  Khürshet  Nyäyish.  S  25. 

6.  Farhäng-i  Oim-aevak.  §  23.  20.  Awän  Nyäyish.  S  25. 

7.  Aüharmazd  Yasht.  Yt.  I.  8  24.  21.  Afrinagän-i  Dähmän.  §  26. 

8.  Bahräm  Yasht.  8  24.  22.  Afrinagän-i  Gäthä.  8  26. 

9.  Hätökht  Nask.  Hn.  8  28.  23.  Khürshet  Yasht.  8  24. 

10.  Aogemadaetshä.  Aog.  S  30.  24.  Mäh  Yasht.  8  24. 

11.  Tshitak  awistäk-I  gäsän.  831.  25.  Yasht  fragment  XXII,  39— 42.  S  29. 

12.  Atakhsh  Nyäyish.  8  25.  26.  Afrinagän-i  Fravartigän.  8  26. 

13.  Part  of  Vidshirkart-i  Demg.  8  32.  27.  Mäh  Nyäyish.  S  25. 

Abbreviated  titles  of  MSS. : —  B  =  Bombay  Denkart,  brought  to  India  in  1783. 
Bu.  =  Bombay  Univcrsity  Library.  F  =  Iranian  Biindahishn  written  by  Fre"tün 
Mardshapän.  F2  =  Khurda  Awesta  belonging  to  Framji  Fardünji.  G  =  Iranian 
Biindahishn  written  by  Göpatshah  Rflstakhm.  H  —  Dastür  Höshang's  Nlrangistän. 
J  =  Dastür  Jämäsp's  MSS.  K  —  MSS.  in  Kopenhagen  University  Library.  L  «= 
MSS.  in  India  Office  Library  at  London.  Mf.  =  Mulla  Flrüz  Library  at  Bombay. 
MH.  —  H.\n;'s  Collection  in  Staatsbibliothek  München.  Ml.  —  Manekji  Limji's 
library  at  Teheran,  now  in  Bombay.  O  —  Oisfley  Collection  in  the  Bodleian 
Library  at  Oxford.  P  =  Supplement  persan  dans  la  Bibliothcque  nationale  a  Paris. 
Pt.  =  Dastür  Peshotan's  MSS.    T  =^=  Tehmuras's  Nirangistän. 

S  18.  The  Pahlavi  Vendidad  conUiins  about  48,000  words,  of  which 
400  constitute  the  Awesta  quotations  introduced  by  the  Pahlavi  translators; 
and  lts  text  is  well  known  from  Spiegel's  edition  of  1853/  which  separates 
the  Awesta  text  from  its  Tahlavi  Version.  But,  in  the  MSS.  the  two  languages 
are  mingled,  short  sentences  of  the  Awesta  text  altemating  with  üieir  word- 
for-word  Pahlavi  translation,  raore  or  less  interspersed  with  explanatory  glosses; 
and  sometimes  the  combined  texts  are  interrupted  by  Pahlavi-  commentaries 
of  considerable  extent,  which  occasionally  contain  Awesta  quotations  from 
some  other  books. 

The  only  two  independent  authorities  for  the  Pahlavi  Version  of  the 
Vendidad  are  the  MSS.  Ki  and  L4,  both  written  in  India  about  570  years 
ago;  but  they  have  lost  very  many  of  their  original  folios  at  the  beginning, 
so  that  the  text  of  Vd.  1,  i — iii,  14  and  iv,  29 — v,  26  is  missing  in  both. 
and  the  best  authorities  for  this  missing  text  are  Ml 3  copied  from  Ki  in 
Philologie,  it.  6 
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1588 — 94»  and  Bu.  1  of  about  the  sarae  age.  Kl  has  three  successive  kolo- 
phons,  from  the  first  of  which  we  learn  that  Aertashlr-I  Vohüman  copied  a 
Vendidad  in  1205  from  the  MS.  of  Hömäst-i  Shätän,  at  the  order  and  expense 
of  Mäh-dät-i  Ätür-veh  in  Sagastän,  for  Mähyar-i  Mäh-Mitrö,  a  priest  from 
India,  who  had  come  from  Aütshak  near  the  river  Sin  l  (probably  Utshh  in 
the  Panjäb),  and  had  been  six  years  in  Sagastän  obtaining  religious  Infor- 
mation for  the  Parsis  in  India.  The  second  kolophon  states  that  Rüstakhm-i 
Mitrö-äpän  copied  the  Vendidad  after  his  arrival  in  India,  but  the  year  is 
not  mentioned.  And  the  third  kolophon  states  that  Mitrö-äpän-i  KaT-Khüsröb 
Ca  great  grand-nephew  of  Rüstakhm)  copied  Ki  from  Rüstakhm's  MS.  in 
K'ambay  in  1324,  by  order  of  his  own  father,  for  Tshähil  Sang.  Thus  we 
have  an  account  of  four  successive  copies  of  the  Vendidad,  from  that  of 
Hömäst  in  the  twelfth  Century  to  that  of  Mitrö-äpän  which  still  exists.  The 
kolophons  of  L4  are  lost,  but  it  has  long  been  considered  to  be  in  the  same 
handwriting  as  Ki,  and  this  opinion  has  recently  been  fully  confirmed  by 
direct  comparison  of  L4  with  the  Photographie  facsiinile  of  J2,  DastQr 
Jämäsp's  old  MS.  of  the  Yasna,  now  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford, 
which  is  known  to  have  been  written  by  Mitrö-äpän.  A  copy  of  the  missing 
kolophons  of  L4  has  recently  been  discovered  in  Pt.  2,  a  Pahlavi  Vendidad 
written  in  1787 — 8  and  belonging  to  Dastür  Peshötan,  in  which  MS.  they 
were  noticed  by  Geldner;  the  first  two  of  these  kolophons  are  the  same  as 
the  first  two  in  Ki,  but  the  third  kolophon  records  the  completion  of  a 
Vendidad,  with  commentary,  at  Xaosäri  by  Mitrö-äpän-i  Kai-Khüsröb,  for 
Tshähil-I  Slmangän  of  K'ambay,  at  a  date  corresponding  to  28  August  1323. 
As  this  date  was  214  days  after  the  completion  of  J  2  and  81  days  before 
the  completion  of  K5  by  the  same  copyist,  it  is  a  likely  time  for  the 
completion  of  L4,  and  was  just  37  weeks  before  the  completion  of  Ki;  but 
it  is  singular  that  these  two  old  Vendidads  should  have  been  written  for  the 
same  person,  and  apparently  from  the  same  original.  Ml 3  has  two  kolophons; 
the  former  is  a  copy  of  the  first  kolophon  in  Ki,  and  the  Litter  stites  that 
Ml  3  was  written  by  Artakhshir  Magöpat  in  the  city  of  Bharütsh,  and  was 
finished  in  1594,  it  also  copies  many  lines  of  the  third  kolophon  in  Ki, 
omitting  some  fevv  unsuitable  phrases,  which  have  also  been  Struck  out  of 
Ki  by  a  later  hand,  most  probably  by  Artakhshir  M  igöpat  himself.  as  they 
are  absolutely  necessary  for  Mitrö-äpän's  meaning  in  Ki.  There  is,  therefore, 
little  doubt  that  Ml 3  was  copied  direct  from  Ki,  and  its  introduetory  invo- 
cation  states  that  it  was  commence  1  in  1588.  Bu.  1  is  also  a  Bharätsh  MS., 
very  similar  to  Ml  3,  but  it  has  lost  its  kolophon  an  1  first  three  folios, 
containing  Vd.  i,  1 — 23  (Sp.);  Geldner  has,  however,  ascertained  that  it  must 
be  an  old  copy  of  Ml  3,  and  it  is  the  best  authority  for  the  texts  of  Vd.  iv, 
101 — v,  11  and  v,  21—25  (Sp.),  where  the  original  folios  of  Ml 3  are  missing. 
No  other  independent  sources  for  the  Pahlavi  text  are  known  in  India,  and 
no  attempt  has  been  made  to  ascertain  if  independent  MSS.  exist  in  Persia. 

No  complete  translation  of  the  Pahlavi  Vendidad  has  yet  been  made, 
but  SprECEi,/  D armesteter,  3  Horn*,4  and  others  have  translated  several  pas- 
sages,  Geiger5  has  translated  Phlv.  Vd.  i,  and  Phlv.  Vd.  i,  xviii — xx  have  been 
translated  in  Maug's  Essays,  second  edition,  pp.  355—393- 

The  word-for-word  Pahlavi  translation  of  the  Awesta  text  cannot  be 
really  considered  as  a  sample  of  Pahlavi  literature,  b^cause  the  Parsi  trans- 
lators  have  been  fettered  by  the  Awesta  arrangement  of  the  words,  but  in 
the  occasional  commentaries  they  have  enjoyed  more  freedom,  although 
critical  comments  are  seldom  pleasant  to  read,  as  may  be  seen  from  the 
following  passages:  — 
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[Phlv.  Vd.  iv,  35,  commentary  (Sp.)]  Ag,  dena  snat  marak  ämär,  zag-i 
pavan  Hüspärüm  a)  marak  ämär;  va-zag-i  pavan  Nihätüm  gabrä  marak 
ämär.  Snat  marak  va-gabrä  va-xvästak  marak  pa£mänak  ämär;  va-aj  marak 
lä  ämär,  vad  min  dena  3  alvak  barä  vazlünit,  ayöiv  als  barä  vijäret,  Aar 
keno  bim  yaxsenunisno ;  amat  min  dena  3  aevak  barä  vazlünt,  ayöio  ais-i 
barä  vijärtö,  aevak-ii  bim  lä  därisno;  amat  val  aevak  mat  vala  tani  hanä 
bim  kirn  lä  yaxsenunisno.  Mitrö-drüj  pavan  zahäk  yehvünet,  nava  drujaiti 
xsahraeibyö,  pavan  vala.  farzand  yehvünet  axar  min  vinäs  kart  zetxünet, 
nerebyö  hö  dändrqxti,  apas  pavan  kolä  kir/ak  karto  dahisno  saritar 
yehzünet;  axar-it  pairi  aojastarö  zi  ahmät  kär.  Girätano-böjit-i  Kirmäriik 
güft  ai:  Sapirän  bim  kern  yaxsenunisno.  Pavan  Hästak-i  Gö-güsnasp,  amat 
abü  yemüünt  ahlübo  farzandän  bim  lä  yaxsetiunisno. 

[Translation.]  That  is,  this  is  the  account  of  the  number  of  years 
(according  to)  that  which  is  in  the  Hüspärüm  as  regards  the  account  of  the 
number;  and  (according  to)  that  which  is  in  the  Nihätüm  (it  is)  the  account 
of  the  number  of  men.  The  number  of  years  and  the  amount  of  men  and 
property  (pledged)  are  a  proportionate  account;  and,  as  regards  a  number 
not  enumerated,  until  one  of  these  three  departs,  or  soine  one  fully  atones, 
fear  of  every  vengeance  is  to  be  entertained;  when  one  of  these  three  has 
departed,  or  some  one  has  fully  atoned,  not  even  a  single  fear  is  to  be 
entertained;  when  it  has  happened  to  one,  this  fear  is  not  less  to  be  enter- 
tained by  the  others.  The  breach  of  promise  subsists  in  one's  offspring,  nava 
drudshaiti  khshathraeibyö  (»it  deceives  for  nine  guardianships«) ,  it  sub- 
sists in  the  child  he  begets  after  the  sin  is  committed,  nerebyö  hö  dändrakhti 
(»it  seizes  upon  men«),  and  through  every  good  work  done  by  him  the 
result  becomes  worse;  afterwards,  too,  the  effect  is  pairi  aodshastarö  zi 
ahmät  (»even  more  violent  thereby«).  Girätano-bödshet  of  Kirmän  said  that 
fear  of  the  good  is  less  to  be  entertained.  By  the  teaching  of  Gö-güshnasp 
(sometimes  Nev-güshnasp) ,  when  the  father  has  died,  fear  is  not  to  be 
entertained  by  righteous  children. 

[Phlv.  Vd.  v,  14,  commentary  (Sp.  p.  47,  1.  16 — p.  48,  1.  9.)]  Afarg 
güft  ai:  Dena  pürsisno  pavan  hixar,  va-vijir  pavan  nösäi  lä  barä  vadidünycn, 
ma  amatas  vastamüntö  väe  hixar.  Metök-mäh  güft  ae:  Dena  pürsisno  pavan 
kuvärag-i  vijtr  pavan  nösäi  barä  vadidünyen,  ma  vad  guväret,  ac  amat  nösäi 
pavan  kui  är.  2  üästak  ham-künistiih  ye/rvünt  havad,  aey,  amatas  pavan  zag 
giräi  kart,  as  pavan  zag  xvärtar  kart  yehvünet;  va-gabrä-ae  amat  val  hesöm 
yehetyüntano  vazlünet,  as  diväk-ae  lä  ämär,  ma  kolä  aey  ycgavimüneto  abarä 
pätaxsah  pesküntano.  Zag-i  ätaxs-i  Varakräm  amat  awir  dakyä  awärig-ae 
barä  tälisno;  zag-i  ätaxs-i  katig  däityä-pairista  barä  künisno.  Där-i  akär 
dena:  zag  mün  nösäi  patas  barä  dedrünyin,  va-zag  mün  patas  barä  visopcnd, 
va-zag  mün  patas  madam  dar  vadidünyen,  va-zag  mün  farpisno  den  gümixt 
yegavimünit,  va-zag  mün  ncsa-i  dastäno  pavan  mähmänih  yeda  hanxetüneto. 
Zag-i  val  kär  dät  yegavimünit,  apas  nösäi  madam  ye/iamtuneto ,  aevak-it-i  lä 
söjisno;  barä  pavan  margih  restili,  amat  söjet-ae  tanäpüharikäno ,  barä  zag 
mün  tarpih  den  gümixtö  yegavimuneto,  ma  zag  amat  söjinitö  margarjäno. 

[Translation],  Afarg  said  that  this  question  is  as  to  bodily  refuse,  and 
one  should  not  deliver  a  decision  as  to  dead  matter,  because  when  eaten 
by  it  (it  is)  bodily  refuse  of  the  bird.  Metök-mäh  said  that  this  question 
(being)  as  to  something  digestible,  one  should  deliver  a  decision  as  to  dead 
matter,  because  while  it  digests,  this  is  when  dead  matter  is  in  the  digestible 
(thing).  The  two  teachings  have  become  of  similar  Operation,  so  that,  though 
made  heinous  for  him  by  the  one,  it  is  made  more  injurious  for  him  by  the 
other;  and  (as  to)  a  man  when  he  goes  to  bring  the  firewood,  (  there)  is  no 
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calculation  of  any  place  for  him,  because  everywhere  it  Stands  it  is  not 

allowable  to  cut  it  down.   That  for  the  sacred  fire  is  to  be  cut  out  of  sorae 

other  when  very  pure;  that  for  a  domestic  fire  is  to  be  provided  däityä- 

pairishta  (»lawfully  inspected«).    Useless  wood  is  this:  that  on  which  they 

roay  remove  a  corpse,  that  on  which  they  dismember  (a  body),  that  on 

which  they  may  hang  on  a  gallows,  that  with  which  grease  is  mingled,  and 

that  on  which  a  menstruous  woman  places  her  hand  in  her  lodging.  That 

which  is  produced  for  use,  and  dead  matter  comes  upon  it,  is  also  one 

which  is  not  to  be  burnt;  but  in  (case  of)  death  or  wounding,  when  one 

shall  burn  it  (he  is  of)  the  Tanäpühar  sinners,  unless  (itbe)  that  with  which 

grease  is  raingled,  for  when  that  is  burnt  (he  is  of)  those  worthy  of  death. 

»  Spiegel,  Au<esta,  die  heiligen  Schriften  der  Parte»,  sammt  der  Huzvaresch-Ueber- 
setzung,  Bd.  I.  Der  Vendidad;  Wien,  1853.  —  *  Spiegel,  Die  traditionelle  LiUeratur 
der  Parsen;  Wien,  1860.  —  J  DARMESTETER,  Le  Zend-Avesta,  traduction  nouvelle, 
Annales  du  Musee  Guimcl,  xxii ,  notes  to  pp.  1—293;  Baris,  1S92.  —  4  Horn, 
Uebersettungctt  aus  dem  Pehlevi- Vendidad,  ZDMG.  xliii,  30—  50;  Leipzig,  1 889.  Bei- 
träge zur  erklärung  des  Pehlevivendidad ',  BB.  xvii,  257  -267;  Güttingen,  1891.  — 
5  GEIGER,  DU  Pehlevhersion  des  ersten  Capilets  des  Vendidad;  Erlangen,  1877. 

S  19.  The  Pahlavi  Yasna  contains  about  39,000  words,  and  its  text 
is  readily  accessible  in  Spiegel's  edition  of  1858.'  It  contains  no  long  com- 
mentaries  and  very  few  short  ones;  but  in  other  respects  the  word-for-word 
Pahlavi  translation  is  arranged  in  the  same  way,  with  interspersed  glosses, 
as  that  of  the  Vendidad. 

When  Spiegel  published  his  edition  the  only  MS.  of  the  Yasna  with 
Pahlavi  known  in  Europe  was  K5,  which  is  still  one  of  the  best  authorities 
for  both  texts  of  the  Yasna;  but  two  other  independent  authorities,  J2  and 
Pt4,  have  since  been  recognised,  the  latter  of  which,  though  modern,  traces 
back  its  descent  from  a  MS.  whose  writer  was  living  in  1020.  From  the 
kolophons  of  K5  and  J2  it  appears  that  they  were  both  written  in  K'ambay 
by  the  same  Mitrö-äpän  who  wrote  Ki,  and  for  the  same  person,  Tshähil 
Sangan.  J2  was  completed  on  26  January  1323,  but  the  MS.  from  which 
it  was  copied  is  not  mentioned.  K5  was  completed  on  17  November  1323, 
and,  like  Ki,  it  was  copied  from  a  MS.  written  by  Rüstakhm,  a  great  grand- 
uncle  of  Mitrö-äpän.  Pt4,  known  to  have  been  written  in  1780,  is  one  of 
three  copies  of  a  MS.  which  came  from  Iran,  probably  in  1478,  and  whose 
descent  is  described  in  the  following  extract  from  a  Pahlavi  introduction 
which  it  contained,  and  which  may  be  considered  as  a  specimen  of  fifteenth- 
century  Pahlavi  as  written  in  Iran:  — 

[Extract  from  Phlv.  introduction  in  Pt4]  .  .  .  Va-ham-tim  rät  niflis/o, 
pavan  ham-fiüsikälisnih-i  pirüigar,  Ii  denö  böndago  Hösang-i  Siyävaxs-i  Sa/rö- 
yär-i  Baxt-äfriti  Satröyär,   min  patino-i  agrpat  Mitrö-äpän-i  Spento-dät-i 
Mitrö-äpän ,  val  min  padino-i  acrpat  Mä/i-panä/i-1  Aiät-marl-i  panäh-1  min 
Käierüno  rulasläk  Sandino,  gabrä-i  ntvaA-o  awarmändig  pavan  denö,  va-rübänö 
apegümän,  apas  kämak-i  frarun  val  yazdäno  sapiräno,  Rüstaxm-i  Dät-Aühar- 
mazd,  navak  daraxt-i  min  fan/xo  bum-1  Spähän,  min  Rut-dasto  rustäk  min 
Varjuko  mala.    Aunstäk  min  patino  e,  va-zand  min  pacino-e  anösak  Farnbag-1 
Srös-aiyyär  nafsoL   rät   nipisto  yegavlmunäto ,   dätako-i  anösak-rübänö  Mäh- 
aiyyär-i  Faruxo-zät-T  min  harn  bcsdiväränistän  min  Käierüno  ritstäk,  anösako-i 
Ii  Mdh-vindäto-T  Naremdhäno-i  Vähräm-i  Mitrö—min  ham  pafino — paiino-e, 
min  xvn/ilsno-t  plrüigar  abü-nigir  Afarf -säto-J  Sahpuhar-1  min  faruxo  bum-i 
Sirdzö  .  .  . 

[Translation.]  .  .  .  And  for  like  reasons  it  is  written,  for  similar  suc- 
cessful  deliberations,  by  me,  the  servant  of  the  religion  Höshäng,  son  of 
Slyävakhsh,  son  of  Shatröyär,  son  of  Bakht-äfrit,  son  of  Shatröyär;  from  the 
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copy  of  herbad  Mitrö-äpän,  son  of  Spentö-dät,  son  of  Mitrö-äpän;  and  that 
from  the  copy  of  herbad  Mäh-panäh,  son  of"  Azhät-mart,  son  of  the  protector 
of  so  many  from  the  district  of  Käzherün,  a  beneficent  man  superintending 
in  the  religion,  without  doubt  of  the  soul,  and  his  virtuous  desire  was  for 
the  sacred  beings  and  the  good,  (who  was  )  Rüstakhm,  son  of  Dät-Aüharmazd, 
a  new  plant  from  the  happy  land  of  Ispähän,  from  the  town  of  Vardshük 
of  the  Rüt-dasht  district  The  immortal  Farnbag,  son  of  Sröshyär,  had  written 
a  copy  for  himself — the  Awesta  from  one  copy,  and  the  Zand  from  another 
copy,  (which  were)  the  production  of  the  glorified  Mähyär,  son  of  Farukhzät, 
from  the  same  salubrious  place  of  the  district  of  Käzherün,  (and  of)  »nie, 
the  immortal  Mäh-vindät,  son  of  Naremähän,  son  of  Vähräm,  son  of  Mitrö 
(-äpän)« —  from  such  copies,  at  the  request  of  the  successful  and  dutiful 
(lit.  »father-observing«)  Martshät,  son  of  Shahpühar,  from  the  happy  land  of 
Shiräz  .  .  . 

Of  the  writers  mentioned  in  this  rather  complicated  Statement,  Höshäng-i 
Siyävakhsh  was  living  at  Sharfäbäd  in  Yazd  in  1478,  when  he  wrote  some  of 
the  documents  brought  back  to  India  by  Naremfm  Höshang;  Mitrö-äpän-i 
Spentö-dät,  probably  alive  in  1280,  was  the  grandfather  of  the  writer  of  K5 
and  J2;  and  Mäh-vindät-i  Naremähän,  in  1020,  wrote  the  earliest  kolophon 
of  the  Denkart  which  is  extant  (see  '$  34).  Another  copy  of  Höshäng-i 
Slyävakhsh's  MS.  is  Mf4,  which  is  evidently  independent  of  Pt4,  but  contains 
few  variants;  and  the  third  copy,  which  belongs  to  Dastür  Peshotan,  has  not 
been  examined.    Whether  Höshäng's  original  MS.  still  exists  is  not  known. 

A  collotyped  facsimile  of  J2  has  been  published  at  Oxford.-  Phlv.  Yas. 
xxx  and  lvii  (lvi,  Sp.)  have  been  translated  by  Hübsch.mann,5  Phlv.  Yas.  xi 
by  Bang,4  Phlv.  Yas.  xxviii — .vxxii,  1  in  Haug's  Essays,5  and  many  short 
passages  in  the  notes  to  Darmesteter's  Yasna.6 

1  SriEGEL,  Awesta,  die  heiligen  Schri/len  der  Parsen,  sainmt  der  Huzvaresch-Ueber- 
setzung,  Bd.  II.  Visfiered  und  Yacna;  Wien,  1858.  —  ^  Miu_s,  The  ancient  manuscript 
of  the  Yasna,  wilh  its  Pahlavi  translation,  (A.  D.  1323 1  generaüy  t/uoted  as  J2,  re- 
produccd  in  facsimile;  Oxford,  1S93.  —  3  Hühsciimann,  Ein  zoroastrisches  Lied; 
München,  1872.  Awestastudten,  Sitz.-Bcr.  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss.,  p.  und  h.  Cl., 
l873,  PP-  651—664.  —  4  Bang,  Yasna  XI,  Bulletins  de  l'Acadcmic  royale  de 
Belgique,  xviii,  247 — 260,  1SS9.  —  3  H.M'C,  Essays  on  the  saered  language,  writings, 
and  religion  of  the  Parsis,  second  edition  ;  London,  1S7S;  pp.  338—354-  —  0  Dar.ME- 
stf.ter,  Le  Zend-Avesta,  traduetion  noi/ve//e,  Annalcs  du  Musce  Guimet,  xxi;  Paris, 
1S92. 

S  20.  The  Nirangistän  contains  about  3200  words  of  Awesta  text, 
6000  of  Pahlavi  translation,  and  22,000  of  Pahlavi  commentary,  including 
1800  of  Awesta  quotations,  three-fourths  of  which  are  from  the  liturgy.  A 
manuscript  of  this  work  was  first  brought  from  Iran  to  India  by  Möbad|  u 
Dshämäsp  in  1720,  and  from  this  all  the  known  Indian  copies  have  descended, 1 
including  Haug's  MS.  MH8,  and  Westergaard's  MS.  K41.  This  original  MS. 
has  disappeared,  but  a  careful  copy  of  it,  having  been  taken  by  Dshämäsp 
Äsä  in  1727,  is  now  the  best  authority  for  the  text  in  India,  and  a  photo- 
zincographed  facsimile  of  this  copy  has  been  prepared  by  the  Parsis  for 
early  publication.  According  to  a  memorandum  on  the  first  folio  of  Dshämäsp 
Äsä's  copy,  Möbad  Dshämäsp  states  that  the  original,  from  which  he  wxs 
copying,  was  written  by  Shäpuhar  Dshämäsp  in  1 4  7 1 . 

Some  twenty  years  ago  Möbad  Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  obtained 
from  an  Iranian  Möbad  a  codex  containing  a  copy  G  of  the  Iranian  Bündahish 
written  in  the  sixteenth  Century  (see  ,V'  43),  followed  by  a  copy  of  the  Ni- 
rangistän in  a  different  handwriting,  but  without  a  kolophon,  as  the  last  16 
folios  of  the  text  were  lost.  This  copy,  which  may  be  called  T  from  its 
owner's  name,  supplies  the  Contents  of  three  folios  and  several  other  short 
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passages  omitted  in  Dshämäsp's  copy  which  may  be  called  H,  also  from  its 
owner's  name,  Dastür  Höshang  Jämäsp.  And  so  far  as  it  goes,  that  is, 
for  seven-eighths  of  the  text,  T  is  more  correct  than  H,  though  both  MSS. 
mutually  correct  each  other. 

After  the  description  of  the  Nasks,  given  in  the  eighth  book  of  the 
Denkart,  had  been  translated,  it  became  evident  that  the  last  seven-eighths 
of  the  Nirangistan  corresponded  exactly  with  the  account  of  the  first  half  of 
the  Nirangistan  section  of  the  Ilüspäram  Nask,  given  in  Dk.  VIII,  xxix,  1  — 17;' 
and  that  the  previous  part  of  the  Nirangistan  corresponded  with  the  description 
of  some  portions  of  the  previous  Aerpatistän  section  of  the  same  Nask.  As 
this  correspondence  is  quite  as  close  as  that  of  the  account  of  the  Vendidad 
in  Dk.  VIII  with  the  Vendidad  itself,  and  the  describer  admits  that  his 
descriptions  are  based  upon  the  Pahlavi  versions  only,2  it  may  be  considered 
practically  certain  that  the  Nirangistan  consists  of  two,  or  more,  large  frag- 
ments  of  the  Ilüspäram  Nask  with  Pahlavi,  nearly  as  it  existed  in  Sasanian 
times.  Darmesteter  has  published  the  Awesta  text,  with  a  French  translation 
and  many  notes  on  its  Pahlavi  version,  among  the  Fragments  in  his  Zend- 
A vesta,  vol.  iii.-*  Reginning  with  priestly  duties,  the  work  is  chiefly  concerned 
with  the  ritual  in  Sasanian  times,  the  dröns^  temperance,  recital  of  the  Gathas, 
effect  of  the  sin  of  a  priest  on  rites,  the  Gähs  and  Gähänbärs,  holy-water, 
the  kust'i  and  sudra,  barsom,  firewood,  and  Höm-mortar. 

»  SBK.  xxxvii,  pp.  94—96.  —  »  Ibid.  p.  3.-0  Annales  du  Musee  Guimet, 
tome  xxiv,  pp.  78 — 14S;  Paris,  1S93.    See  a'so  SBK.  iv,  300;  sccond  cdition. 

S  21.  The  Pahlavi  Vishtäsp  Yasht  contains  about  5,200  words;  and 
the  only  MS.  which  has  been  examined  is  in  the  library  of  Dastür  Jämäsp 
Minöcheherji  Jämäsp -Äsänä  at  Bombay.  It  is  modern,  and  the  Dastür, 
recognising  the  handwriting,  thought  it  was  written  about  1S40,  but  did  not 
know  from  what  MS.  it  was  copied.  The  Awesta  text  alternates  in  short 
sentences  with  the  Pahlavi  version,  and  the  Yasht  is  preceded  by  an  Aw.- 
Phlv.  introduction,  consisting  of  the  four  B  formulas,  published  in  Wester- 
gaard's  ZA.  p.  485,  which  are  used  in  the  Yasna  whenever  the  Vishtäsp 
Yasht  is  recited  instead  of  the  Vendidad.1  The  Pahlavi  in  this  MS.  is  not 
of  an  old  type,  and  must  have  been  composed  after  the  Awesta  text  had 
nearly  reached  its  latest  stage  of  corruption.  But  the  constant  use  of  /  for 
«,  the  larger  initial  y,  and  only  one  0,  in  the  Awesta  text,  points  to  an 
Iranian  original;  and  the  last  clause  of  §  2  may  be  taken  as  a  specimen  of 
some  special  knowledge,  on  the  part  of  the  translator,  hardly  obtainable  in 
India;  it  is  as  follows:  — 

[Kxtract  from  V.  Yt.  S  2,  end:  Aw.]  .  .  .  Araohqm  düre-ßaitinqm  amavh 
ycfea  />u%rö  Ndivdzo.'  [Phlv.]  Arlk-gü/är  Arang  rüt  dür-räs-vitär  yehrün?t, 
figim  Arang  ritt!  amdvand  yehvimet,  clgütt  nlvetdr-i  bera-t  Armaväc!  (a? 
Arenavärih  a?,  aey  Arcnavüt  va-^ahraväc  2  ax/a-i  Yimset  yc/wünt,  ber*~i 
va/a-i  kabed  amävandih  das/). 

[Translation  of  Phlv.]  May  you  be  far-traversing !  traversing  the  distant 
road  of  the  Arang  river,  like  the  Arang  river!  May  you  be  strong,  like  the 
announcer,  the  son  of  Arenavätsh!  (this  Arenavätsh  allusion  is  this,  that 
Arenavätsh  and  Shahravätsh  were  two  sisters  of  Yimshet,  and  the  son  of  the 
former  one  possessed  much  strength). 

It  seems  probable  that  »the  announcer«  is  a  translation  of  the  name 
Vi/rö  which  has  been  comij)ted  into  piferö  in  the  Awesta  text,  as  the  word 
»son«  would  be  understood  from  the  mere  juxtaposition  of  the  tvvo  names. 
»  See  SBK.  xxxvii,  p.  4»  n.  2. 

8  22.    The  Pahlavi  Vispcrad  contains  about  3300  words,  and  its  text 
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is  well  known  from  Spiegel's  edition  of  1858,  based  upon  Paris  MSS.  written 
in  the  last  Century.  Like  the  Pahlavi  Yasna  it  contains  no  long  commentaries. 
K7  contains  a  Visperad,  with  ritual,  followed  by  a  kolophon  stating  that  it 
was  completed  at  AnkalEsar,  in  India,  by  Rütastakhm-I  Mitrö-äpän  on  a  date 
corresponding  to  28  December  1278;  and  this  is  followed  by  a  Visperad, 
with  Pahlavi,  in  the  same  handwriting.  Westergaard  (ZA,  introd.  p.  13) 
thought  that  this  kolophon  had  been  copied  from  an  older  MS.,  but  Geldner 
is  doubtful  regarding  this,  on  account  of  the  Iranian  style  of  the  writing 
and  the  accuracy  of  the  texts.  The  copyist  mentioned  in  this  kolophon  also 
wrote  a  copy  of  AV  and  Yf  in  1269  (see  S  58),  probably  in  Iran,  but  this 
copy  no  longer  exists.  The  next  oldest  copy  of  the  Pahlavi  Visperad  appears 
to  be  that  in  MH6,  and  was  written  in  1397. 

S  23.  The  Farhäng-i  Oim-aevak  contains  about  iooo  Awesta  and 
2250  Pahlavi  words,  and  was  edited  by  Höshang  and  Haug  in  1867. 1  There 
are  two  very  old  copies  of  this  text,  one  in  MH6,  written  in  1397,  and  the 
other  in  the  nearly  contemporary  MS.  K20.  The  MSS.  chierly  used  by 
Dastür  Höshang  appear  to  have  been  copies  less  than  a  Century  old  and 
descended  from  K20;  but  he  sometimes  consulted  MI  16.  The  two  old  MSS. 
correspond  very  closely,  and  if  Haug  had  trusted  entirely  to  his  own  MS. 
MH6,  with  very  few  amendments  of  orthography,  his  edition  would  have 
been  far  more  correct  than  it  is.  But  he  supposed  that  Höshang's  MSS. 
were  independent  authorities.  This  text  gives  the  Pahlavi  meanings  of  about  j  v 
880  Awesta  words,  occurring  either  singly,  or  in  phrases,  quoted  sometimes 
from  Nasks  that  have  been  lost.  There  are  also  longer  explanations  of 
technical  terms  in  Awesta  law,  some  of  which  have  been  translated  from 
the  old  MS.  text  in  SBE.  xxxvii,  pp.  40,  44,  51,  56,  64,  79,  104,  in  foot-notes. 
It  is  worthy  of  notice  that  the  Awesta  letters  Q  and  z  are  written  very  nearly 
alike  in  these  old  MSS.,  and  this  similarity  has  led  to  misreadings. 

*  Höshang  and  Huc,  An  old  Zand- Pahlavi  Glossary,  with  English  translation 

and  index;  Bombay  and  London,  1S67. 

8  24.  The  Pahlavi  Yashts  have  probably  not  yet  been  all  seen  by 
Europeans,  but  there  is  little  reason  for  supposing  that  Pahlavi  versions  of 
even  half  the  Yashts  are  now  extant,  and  some  of  those  which  are  extant 
may  be  comparatively  modern.  The  Pahlavi  Aüharmazd  Yasht  contains 
about  2000  words,  but  no  old  MSS.  of  this  text  have  been  scen.  Salem ann 
ha>  published  an  Aw.-Pz.-Phlv.  text  from  a  MS.  of  the  beginning  of  this 
Century;'  and  similar  Aw.-Phlv.  texts  occur  in  F2,  written  in  1706,  and  in 
Li 2  written  in  1755.  But  there  can  be  no  doubt  that  the  Pahlavi  text 
existed  before  the  time  of  Neryösang,  in  the  twelfth  Century,  as  he  translated 
it  into  Sanskrit  in  his  Peräma-iasti /  the  oldest  known  copy  of  which  is  J9, 
a  very  old  MS.  belonging  to  Dastür  Jämäsp,  written  after  Samvat  1400, 
but  its  kolophon  is  lost  Darmesteter  has  edited  the  same  Sanskrit  Version 
in  his  Etudes  iräniennes,  ii,  256  —  261/'  taken  from  Burnouf's  MS.  No.  5.  The 
Pahlavi  Bahräm  Yasht  has  probably  about  the  same  extent;  Dastür  Jämäsp 
has  a  copy,  probably  modern,  which  has  not  been  examined.  Of  the  Pahlavi 
Haptän  Yasht,  which  would  probably  contain  about  700  words,  Dastür 
Jämäsp  has  also  a  copy,  with  some  other  Yashts  accompanying  it,  none 
of  which  have  been  examined.  The  Pahlavi  Srösh  Yasht  Hätökht  also 
contains  about  700  words,  and  Darmesteter  has  edited  it  in  his  Etudes 
trän,  ii,  333 — 339,1  from  L12  and  P33.  It  also  occurs,  in  a  complete  State, 
in  K22  written  probably  a  Century  ago;  and  SS  6 — 22  are  found  in  K20 
copied  in  the  fourteenth  Century.  The  Pahlavi  Khürshet  and  Mäh  Yashts, 
each  containing  about  400  words,  have  been  edited  by  Darmesteter  in  his 
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Etudes  trän,  ii,  286—8  and  292—4,  from  Li 2;  they  likewise  occur  in  F2, 
and  their  Sanskrit  version  in  J9.  The  Phlv.  Khürshet  'Yasht  is  also  found  on 
the  extra  folios  at  the.  beginning  of  MH6,  written  in  the  fourteenth  Century. 

1  SALEM  ANN,  Lieber  eine  I'arsenhandsehrift  der  k.  effent!.  Bibliothek  :n  St.  Petersburg; 
Travaux  du  3c  Congrcs  des  Orientalistcs,  ii,  493  —  592 ;  Petersburg  und  I.cyden, 
1879.  —  »  Phlv.  Perämüno  yastö  in  1"2,  fol.  ib;  apparcntly  meaning  »the  surround- 
ings,  or  accompaniments  of  vorship«,  as  applied  to  the  most  indispensable  prayers, 
nyayishcs,  afrlngans,  yasht  I,  sirödsha,  patlts,  etc.  —  3  1  Urmfstitkr.  Etudes  itä- 
ntennes,  ii,  Ttaductions  indi-enes  da  Khorda  Ai  esta,  pp.  255  —  343;  Paris,  1SS3. 

S  25.  Of  the  Pahlavi  Nyäyishes,  the  Atakhsh  Nyäyish,  %%  7—16.  occurs 
in  Li  2,  and  it  is  found  complete,  to  the  extent  of  about  1000  words,  in  a 
modern  MS.  J58,  descended  from  one  written  in  1739;  its  Sanskrit  version 
occurs  in  the  old  MS.  J9.  The  Pahlavi  Awän  Nyäyish,  containing  about 
450  words,  is  also  found  in  J58.  The  Pahlavi  Khürshet  Nyäyish,  without 
the  Yasht,  contains  about  500  words,  and  is  found  on  the  extra  folios  at 
the  beginning  of  MH6  written  about  1397,  as  well  as  in  F2  and  Li  2.  But 
the  Pahlavi  Mäh  Nyäyish  has  been  seen  only  in  F2. 

S  26.  The  Pahlavi  Afringän-i  Gähänbär,  3—13  (without  the  first 
sentences  of  SS  7  — 12)  is  found  in  F2  and  J58,  and  contains  about  490 
words;  the  Sanskrit  version  of  the  same,  including  those  first  sentences,  is 
found  in  J9  and  represents  about  1200  Pahlavi  words.  The  Pahlavi 
Afringän-i  Dähmän  occurs  in  the  same  MSS.  and  contains  about  400 
words  from  Phlv.  Yas.  lix,  2 — 15  (Sp.).  Yt.  XIII,  49—52,  is  called  the 
Afringän-i  Fravartigän  in  F2,  and  constitutes  %  4  of  the  Afringän-i  Gäthä 
in  other  MSS.;  its  Pahlavi  version  in  F2  contains  about  300  words. 

S  27.  The  Pahlavi  Sirödsha  I  and  II,  containing  about  530  and  650 
words,  respectively,  are  both  found  in  Li  2,  K22,  J5S  and  MH4  written  in 
1737.    Sirödsha  I  is  found  alone  in  F2. 

S  28.  The  Pahlavi  Hätökht  Nask,  containing  1530  words,  accompanies 
its  Awesta  text,  edited  by  IIau<;  in  1872'  from  the  two  fourteenth-century 
MSS.  K20  and  MH6.  The  first  section,  »on  the  value  of  the  recital  of  the 
Ashem-vohü«,  may  possibly  be  the  first  section  of  the  Hätökht  Nask,  which 
is  described  in  Dk.  VIII,  xlv,  1 2  as  containing  »particulars  about  the  nature 
of  the  recital  of  the  Ahunavair,  which  is  the  Spiritual  benefit  from  chanting 
it  aloud.«  The  Ashem  is  often  recited  shortly  after  the  Ahunavair,  as  men- 
tioned  in  Hn.  1,  7;  so  that  the  Denkart,  when  speaking  of  the  recital  of  the 
Ahunavair,  would  imply  that  the  Ashem  would  soon  follow.  But  there  is 
nothing  in  the  description  of  the  Hätökht  Nask  that  applies  to  »the  fate  of 
the  soul  after  death«,  which  is  the  subject  of  the  two  other  sections;  though 
it  must  be  admitted  that  the  last  121  sections  of  the  Nask  are  hardly  de- 
scribed at  all  in  the  Denkart. 

1  Hoshang  and  Haug,  The  bock  of  Ardä-Viräf,  ivith.  Cösht-i  Fryänö  and  liäaokht 
Nask,  texts  and  translations ;  London  and  Bombay,  1872.  —  2  SI5E.  xxxvii,  166. 

S  29.  The  final  %%  39 — 42  of  Westkrgaard's  Yasht-fragment  XXII  are 
taken  from  a  fragmentary  text  with  Pahlavi  translation  in  K20,  separated 
from  the  rest  of  Yt  XXII  by  about  100  folios  of  other  texts.  This  short 
fragment  has  been  transliterated  by  D armesteter  in  Iiis  Etudes  iräniennes, 
ii,  340 — 342,  and  translated  in  his  Zend-Avesta,  iii,  11,12.  It  contains  about 
60  Awesta  and  350  Pahlavi  words,  and  is  partly  about  departed  souls,  and 
partly  refers  to  the  distress  of  fire  at  the  approach  of  the  demon  Az,  and 
the  waking  of  men  to  their  duties  by  early  cock-crowing,  in  despite  of  the 
fiend  of  lethargy.  The  end  of  the  fragment  is  lost,  as  the  next  folios  are 
missing. 
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S  30.  The  Aogemadaetshä  consists  of  29  Awesta  quotations,  con- 
taining  280  words,  with  a  commentary  of  1450  words  translating  and  con- 
necting  the  Awesta;  and  only  five  of  these  quotations  have  been  found  in 
the  Awesta  texts  now  extant  This  treatise  teaches  the  certainty  of_death,  \* 
and  the  necessity  of  being  fully  resigned  and  prepared  for  it.  The  Awesta 
quotations  and  the  Päzand  and  Sanskrit  versions  of  the  commentary  were 
edited,  with  a  German  translation  and  glossary,  by  Geiger  in  1878',  chiefly 
from  MH21,  in  which  the  text  has  a  Sanskrit  kolophon  originally  written  in 
1498.  And  Darmesteter  has  recently  edited  the  Awesta  quotations,  with 
a  French  translation  of  the  commentary,  in  his  Zend-Avesta  iii,  154 — 1661; 
for  which  purpose  he  has  consulted  copies  of  two  independent  Pahlavi  MSS. 
belonging  to  Dastür  Jämäsp  (J5S  and  another)  both  descended  from  a 
Pahlavi  MS.  dated  1739,  which  may  have  been  derived  from  a  Päzand  text 
In  both  these  MSS.  the  Aogemadaetshä  (so  called  from  its  initial  Awesta 
word)  is  placed  in  the  middle  of  an  Afrin  which  they  call  the  Äfrin-i  Däh- 
män  (see  S  85).  At  the  end  of  the  Päzand-Sanskrit  MS.  of  the  Mainyö-i 
Khirat,  Li  9,  there  are  sixteen  folios  containing  fragments  of  Sanskrit  versions 
of  some  Afrins,  with  occasional  Awesta  or  Päzand  quotations;  and  on  the 
sixth  and  seventh  of  these  folios  is  the  Sanskrit  text  and  Awesta  quotations 
of  Aog.  12 — 19,  written  in  the  fifteenth  Century.  This  fragment  forms  a  part 
of  the  Äfrin  (äst)  of  the  fourth  day,  which  appears  to  be  the  same  as  the 
Äfrin-i  Artäfravash  of  the  Persian  Riväyats;  and  it  supplies  the  Awesta  quo- 
tation  (Vd.  xix,  107  Sp.)  from  which  Aog.  1 1  is  derived.  If  it  were  not  for 
a  few  traces  of  Pahlavi  influence  mentioned  by  Geiger,  to  which  may  per- 
haps  be  added  the  single  instance  of  a  suffixed  pronoun  in  giftas^  »said  by 
him«  (  Aog.  57),  it  would  be  difficult  to  believe  that  this  treatise  was  origi- 
nally written  in  Pahlavi  characters.  At  any  rate,  it  must  be  a  late  speeimen 
of  Pahlavi,  although  the  opportunity  of  collecting  the  Awesta  quotations  from 
Awesta  texts,  now  no  longer  extant,  could  have  hardly  occurred  after  the 
twelfth  Century. 

>  GEIGER,  AogemadaeZä,  ein  Pärsentractat  in  Patern/,  Altbaktrisch,  und  Sanskrit; 
Erlangen,  1S7S.  —  2  See  also  SBE.  iv,  372;  second  edition. 

S  31.  The  Tshitak  Awistäk-i  Gäsän,  or  »Selected  Awesta  of  the 
Gathas«,  contains  about  400  Awesta  and  11 00  Pahlavi  words  from  the  Yasna. 
It  consists  of  the  following  passages: — Yas.  xlv,  2,  3a,  4,  5,  6a — c;  xlvi,  6  c — e, 
7e,  17c — e;  xlviii,  3ab;  Ii,  8,  9;  Iii,  1 — 4;  liii,  ia — c,  2d,  Sad;  xxviii,  o;  xxx, 
iab;  xxxi,  6,  21;  xxxiii,  11;  xxxiv,  Sc,  10c;  lix,  30,  31.  The  text  is  practi- 
cally  the  same  as  that  in  the  Pahlavi  Yasna,  and  any  variants  that  occur 
are  probably  errors.  The  object  of  the  selection  appears  to  have  been  to 
contrast  the  influences  of  the  good  and  evil  existences.  It  was  already  known 
in  India  in  the  fourteenth  Century,  as  a  copy  of  it  occurs  in  MH6;  but,  no 
doubt,  it  came  originally  from  Iran,  as  Naremän  Höshang  obtained  another 
copy  of  it  at  Yazd  in  1478,  as  appears  from  a  copy  of  a  letter  preserved 
in  the  Persian  Riväyats.  A  few  short  extracts  from  the  Aw. — Phlv.  Yasna, 
xi,  17 — xiii,  8  and  xxix,  6 ab  also  occur  near  the  end  of  K20. 

%  32.  The  Vidshirkart-i  Demg  is  a  miscellaneous  collection  of  Pahlavi 
translations  and  religious  texts.  The  translations  contain  about  630  Awesta 
words  translated  by  900  words  in  Pahlavi;  and  the  religious  texts  contain 
about  17,500  Pahlavi  words,  with  260  in  Awesta  quotations.  This  collection 
was  edited  by  Dastür  Peshotan,  the  present  highpriest  of  the  Shehenshähl 
Parsis  in  Bombay,  and  was  printed  at  the  expense  of  the  Sir  Jamshedji 
Jijibhäi  Translation  Fund  in  1848.  The  Gudsharäti  preface  states  that  it 
was  edited  from  a  copy  in  the  highpriest's  library,  made  in  1754  from  a 
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MS.  in  the  Modi  Library  at  Surat,  which  was  written  by  Dät-piräi  Shahpür 
Mitrö-ayär  of  Kirmän  in  1240,  but  whether  this  old  MS.  is  still  in  existence 
is  uncertain,  and  no  third  one  is  known.  The  book  professes  to  have  been 
compiled  by  Medyömäh,  first-cousin  of  Zaratüsht;  but  there  have  been 
several  priests  of  that  name,  and  one  of  them  was  a  commentator  of  the 
later  Sasanian  times,  whose  opinions  are  often  quoted  in  the  Pahlavi  Ven- 
didad.  Whoever  the  Compiler  may  have  been,  he  quotes  nine  Awesta 
passages  from  three  specified  Nasks,  but  not  one  of  these  quotations  can 
be  traced  in  the  descriptions  of  these  Nasks  given  in  the  Denkart,  unless 
we  suppose  them  to  have  been  merely  disconnected  quotations  in  the  com- 
mentaries.  This  fact  does  not  prove  that  the  quotations  are  forgeries,  because 
the  descriptions  of  the  Nasks  are  brief,  and  may  be  faulty,  but  it  renders 
them  doubtful;  and,  as  the  style  of  the  Pahlavi  is  modern,  the  work  may 
be  very  little  older  than  Dät-piräi's  MS.  The  principal  contents,  which  very 
much  resemble  those  of  a  Riväyat,  are  as  follow: — Pahlavi  texts  Xos.  55, 
76  and  88;  genealogy  and  life  of  Zaratüsht,  inheritance,  sacred  fires,  cere- 
monial  apparatus,  treatment  and  rites  for  the  dead,  dakhmas  and  bone-recep- 
tacle,  bareshnüm  and  cleansing,  kusti  and  sudra,  marriage,  101  names  of 
the  sacred  being,  five  Gatha  days,  sins  and  good  works,  noxious  creatures, 
origin  of  Aharman,  Gögüshnasp's  explanation  of  Awesta  difficulties,  prayers 
to  be  recited  at  various  ceremonies,  punishments,  truth  and  falsehood,  three 
times  for  the  Visperad,  six  necessaries  for  a  fire-temple,  navazüt,  a  wife's 
property,  children  to  be  taught,  etc. 


VI.  PAHLAVI  TEXTS  ON  RELIGIOUS  SUBJECTS. 

ABOUT  446,000  WORDS. 

S  33.  -48.  Pandnämak-i  Vadshörg-Mitrö.  §77. 

28.  Denkart,  books  III— IX.  Dk.  SS  34  #49.  Fatit-i  Ätürpät-i  Märaspendän.  S64. 
— 41.                                         .50.  Pandnämak-i  Zaratüsht.  S  7°. 

29.  Bündahishn.  Bd.  SS  42 — 44.  51.  Andardsh-i  Aöshnar-i  dänäk.  S  60. 

30.  Dätistün-i  Denig.  Dd.  SS  45,  46.     52.  Afrin-I  shash  Gähänbär.  S  85. 
^31.  Commentary  on  Phlv.  Vend.  S51.  53-  Vätshak  aetshand-i  Aturpät-i  Mä- 

32.  Riväyat  accompanying  No. 30.  §47-         raspendün.  S  80. 

33.  Riväyat  of  Hemet-i  Ashavahishtän.  54.  Mätigän-i  gudshastak  Abälish.  S  61. 
S  50.  55.  Mätigän-i  si  rödsh.  S  68. 

^34.  Rest  of  Vidshirkart-i  Denig.  %  32.  56.  Patit-i  Vitartagän.  S  ^5- 

35.  Selections  of  Zät-sparam.  S  49-  57-  Pattt-i  khüt.  S  63. 

36.  Shikand-gümänig  Vidshär.  S  53-  5S-  Mätigän-i  haft  Ameshaspend.  S  87. 

37.  Shäyast  lä-shäyast,  with  appendix.  59.  Admonitions    to  Mazdayasnians. 
Sls.  S  54-  S  71. 

38.  Dina-i  Mainog-i  Khirat.  S  55.  60.  Injunctions  to  Behdens.  S  68. 

39.  Epistles  of  Mänüshtshihar.  Ep.  S48.  61.  Mätigän-i    mäh    Fravartln  rödsh 

40.  Artä-Viräf  nfimak.  AV.  S  57-  Khürdat.  S  68. 

y'41.  Stäyishn-i  Si-rödshak.  g  56.  62.  Characteristics  of  a  happy  man.  S84. 

42.  Dshärnfisp  nämak.  §  66.  63.  AfrTn-i  haft  Ameshaspend.  S  85. 

43.  Bahman  yasht  Byt.  g  59.  64.  A  Father  instructing  his  Son.  g  88. 

44.  Mätigän-i  Vösht-i  Fryänö.  Yf.  S58.  65.  Stäyishn-i  drön.  S  82. 
^45.  Questions    answered    by   Awesta  66.  Afrin-i  artä-fravash.  S  85. 

texts.  S  52.  67.  Andardsh-i  dänäk  mart.  S  89. 

46.  Andardsh-i  Ätürpät-i  Märaspendän,  68.  Äsliirväd.  S  9°- 

S  73,  with  Hakikat-i  Rödshhä.  S67.  69.  Äfnn-i  myazd.  8  85. 

47-  Patit-i  Iränig.  S  65.  70.  Andardsh-i  Khüsrö-i  Kavütän.  S  72. 
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71.  Tshim-i  drön.  S  91.  77-  Afrin-T  vadshorgän.  $  85. 

72.  Namäzh-I  Aüharmazd.  S  92.  78.  Afrin-i  gähänbär  tshäshmh.  S  85. 

73.  Sayings  of  Atür-farnbag  and  Bakht-  79.  Coming  ofVahräm-I  vardshävand. 
äfrit.  8  75-  $  83. 

74.  Nirang-I  böi-datano.  S  86.  80.  Darük-i  khürsandih.  $81. 

75.  Näm-stäyishmh.  §  93.  81.  Replies  of  three  learned  men  to 

76.  Five  dispositions  of  priests  and  ten        the  king.  S  62. 
admonitions.  %  79.  82.  Mätigän-i  si  yazdän.  SS  67,  94. 

S  34.  Of  the  Denkart,  or  Acts  of  the  Religion,  only  Books  III — IX, 
containing  about  169,000  words,  were  discovered  at  Bagdad  in  1020,  when 
its  oldest  kolophon  that  has  been  preserved  by  copyists  was  written.  And 
it  was  stated  by  Mullä  Firüz  in  1830',  that  a  MS.  of  this  Denkart  was 
brought  from  Iran  to  Surat  in  1783  by  Mullä  Bahman,  son  of  Mullä  Bahräm, 
a  Parsi  priest  of  Yazd.  This  was  lent  to  the  Dastür  of  Surat  and  when 
returned,  after  much  delay,  many  folios  were  missing.  Several  copies  were 
then  made  from  the  defective  MS.,  so  that  they  and  all  other  copies  made 
in  India  are  similarly  defective.  The  defective  MS.  itself  afterwards  came 
into  the  possession  of  Mullä  Firüz,  who  was  highpriest  of  the  Kadmi  Parsis 
in  Bombay,  and  it  has  since  remained  in  the  library  of  his  successor;  being 
thus  kept  in  Bombay,  it  is  convenient  to  call  it  B.  Of  its  70  missing  folios, 
14  had  been  recovered  before  1875,  5°  were  known  to  be  in  other  hands, 
and  six  had  not  been  discovered;  but  copies  of  the  Contents  of  all  these 
folios,  except  the  six  still  missing,  were  collected  for  the  first  time  in  that 
year.  From  the  kolophons  attached  to  B  and  its  copies  it  appears  that  the 
copy  of  the  Bagdad  MS.,  made  in  1020,  wxs  recopied  by  a  writer  who  is 
known  to  have  flourished  about  1355,  this  recopy  was  again  copied  in  15 16, 
and  the  next  copy,  made  at  Turkäbäd  in  1659,  is  the  MS.  B  brought  to 
Surat  in  1783. 

The  only  other  authority  for  some  of  the  text  of  the  Denkart,  indepen- 
dent  of  this  MS.,  is  the  codex  K43,  brought  from  Persia  by  Westkrgaard 
in  1843,  which  contains  about  one-fifth  of  the  text  in  two  detached  portions, 
together  with  other  writings.  One  portion  occupies  fols.  177 — 261,  and  con- 
tains seven-eighths  of  Book  VI  and  SS  160  and  287  of  Book  III  with  a  kolo- 
phon written  at  Türkäbäd  in  1594,  and  the  text  has  evidently  descended 
from  the  copy  of  1020.  The  other  portion  of  the  text  is  written  by  another 
hand  on  42  additional  folios  at  the  end  of  the  codex;  it  consists  of  the  last 
two  sections  of  Book  III,  the  whole  of  Book  V,  and  the  first  three-tenths 
of  Book  IX  which  is  left  unfinished  and  without  a  kolophon. 

The  Denkart  is  a  large  collection  of  information  regarding  the  doctrines, 
customs,  traditions,  history,  and  literature  of  the  Mazda-worshipping  religion. 
According  to  Statements  contained  in  the  last  section  of  Book  III,  its  com- 
pilation  was  commenced  by  Ätür-farnbag,  son  of  Farukhzat,  a  leading  high- 
priest of  the  Mazda-worshippers,  who  had  a  religious  disputation  with  Abälish 
(see  S  61)  in  the  presence  of  the  Khallfah  Al-Mämün  who  reigned  in  813 — 833. 
And  the  work  was  completed  by  Aturpät,  son  of  Hemet,  who  is  mentioned 
in  the  Iranian  Bundahish,  xlv,  11,  (see  S  44)  as  a  contemporary  of  Zät-sparam 
who  is  known  to  have  been  living  in  881,  when  the  third  Epistle  of  Mä- 
nüshtshihar  was  written  (see  S  48). 

>  Mullä  Firüz,  ArfsA  Dttt,  pp.  138— 141,  (Gujaräti)  Bombay,  1830. 

S  35.  Dk.  Book  III  originally  consisted  of  420  sections  containing  about 
73,000  words,  but  the  first  folio  is  lost,  and  fols.  2 — 4  are  defective,  having 
the  outer  side-margin  and  about  a  quarter  of  each  line  of  text  torn  off. 
Fol  2  begins  in  the  middle  of  an  answer  to  the  second  of  a  series  of  twelve 
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sceptical  questions  propounded  by  apostates,  which  is  followed  by  another 
series  of  sixteen  religious  questions  a-sked  by  a  disciple,  to  all  of  which 
answers  are  given.  Out  of  the  remaining  392  sections  of  Book  III,  374  are 
stated  to  be  from  the  Nikedsho-i  Veh-denö,  or  »Exposition  of  the  Good 
Religion«,  which  was  probably  a  religious  manual  well  known  in  the  ninth 
Century,  but  now  lost.  And  as  the  remaining  eighteen  sections  are  inter- 
mingled  with  the  rest,  they  may  probably  be  derived  from  the  same  source. 
Dastür  Peshotan  has  edited  about  50,000  words  of  the  text  of  this  Book, 
as  far  as  the  end  of  §  276,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  in  six 
volumes'.  English  translations  of  S  82  and  parts  of  KS  197,  198,  289  have 
been  published  in  SBE.  xviii,  399 — 411;  and  of  SS  9,  163,  167,  420  and  part 
of  §  199  in  SBE.  xxxvü,  pp.  xxx — xxxii,  406 — 410.  Casartklu  has  also 
published  a  French  translation  of  S  I59*. 

Some  of  the  principal  contents  of  the  144  sections  not  yet  published 
by  Peshotan  are  as  follow: — 283)  the  tokens  of  righteousness  and  wicked- 
ness;  (288)  the  extent  of  loss  which  the  demons  inflicted  lipon  mankind, 
and  the  restitution  eftected  by  Yim;  (289)  the  ten  admonitions  of  Yim  to 
mankind,  and  the  ten  counter-admonitions  of  Dahäk;  (296)  the  five  evil  pas- 
sions  that  take  possession  of  bad  men,  and  their  antidotes;  (315)  the  origins 
of  beauty  and  ugliness;  (322)  blessing  and  cursing;  (339)  the  primitive  faith 
and  apostasy;  (343)  what  is  requisite  for  the  progress  of  religion;  (344)  the 
best  and  worst  of  mankind,  and  (348)  of  periods;  (374)  the  three  nends 
that  attack  mankind  from  birth,  and  their  Opponent:  (377)  the  deceit  of  the 
maleficent  spirit,  and  triumph  of  the  beneficent  spirit;  (381)  complete  pro- 
pitiation  by  mankind;  (383)  the  tAvo  original  evolutions;  «3841  the  home  of 
good  works  and  den  of  sin;  (389)  the  seven  excellences  of  king  Vishtäsp, 
and  the  possibility  of  any  one  of  the  good  religion  gradually  acquiring  the 
same;  (396)  what  is  not  changeable  in  a  limited  lapse  of  time,  and  what  is 
so;  (398)  four  kinds  of  rulers;  (404)  men  who  are  like  angels  or  demons; 
(4101  the  extreme  righteousness  of  an  upholder  of  the  religion,  and  the 
extreme  wickedness  of  an  apostate;  (417)  observations  upon  ritual;  (419) 
solar  and  lunar  years;  and  (420)  about  the  Denkart  MS.  The  text  of  the 
last  two  sections  is  found  in  both  B  and  K43. 

1  PksHOTAN,  The  Dinkardy  text,  transliteration,  Guj.  and  F.ng.  translations,  vith 
sclect  glossary,  vols.  i— vi.  (Sir  J.  J.  Translation  Fund);  Bombay,  1S74 — 91.  Vol. 
vii  lias  sincc  bccn  published.  —  -<  Casarti  l.t.t,  Un  Iraiti  ftk/t'vi  sur  >a  midtant, 
I.cMuscon,  v,  296—316,  531—558;  I.ouvain,  1S86. 

%  36.  Dk.  Book  IV  contains  about  4000  words  and  commences  with 
an  extract  from  the  Selection  of  Customary  Instruction,  said  to  have  been 
compiled  by  Ätür-farnbag,  son  of  Farukh/.ät.  This  extract  is  an  aecount  of 
the  ( haracteristics  of  the  seven  Ameshaspends,  and,  as  an  instance  of  the 
advantage  of  »desirable  dominion«,  personified  by  Shatraver,  the  fourth  Arne- 
shaspend,  the  legendary  history  of  the  efforts  made  by  various  good  rulers, 
from  Vishtäsp  to  Khüsröi  KavTitän,  for  the  preservation  of  the  national  litera- 
ture,  is  told  as  translated  in  SBE.  xxxvü,  410 — 418.  The  remainder  of  this 
Book  is  a  summary  of  the  further  contents  of  Atür-farnbag's  work,  about 
the  sacred  beings;  time  and  space,  both  limited  and  unlimited;  spiritual  and 
worldly  work;  dwellers  in  the  atmosphere  as  far  as  the  stars  in  all  directions; 
the  formation  of  animals  by  the  union  of  fire  and  water;  the  lunar  mansions 
and  revolution  of  the  firmaments;  various  existences  and  philosophical  disser- 
tations,  some  of  which  have  suggested  arguments  to  the  author  of  the  Shi- 
kand-gömruug  Vidshär  (sce  %  53  ).  With  regard  to  Artakhshatar,  son  of  Päpak, 
it  is  stated  that  on  aecount  of  the  marvellousness  of  Iiis  reign,  as  compared 
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with  those  of  his  forefathers,  he  had  less  duration  of  rule.  The  MS.  of 
Earth-measurement  (nipig-J  damig-patmänih)  is  referred  to  for  the  calculations 
of  astrologers  and  other  measures.  Additional  writings  named  in  this  fourth 
Book  are  the  Nipig-i  Shän-i  Türko,  Nipig-i  Hafdah-kalün  (?),  the  Hindu  Dhar 
Köshäk  (?),  the  Mystic  (Mistig)  of  Arüm,  »and  others  of  that  description, 
with  the  bün-nipig  (or  original  MS.  of  the  Awesta)  in  the  treasury  of  ShapT- 
gän.«  The  philosophy  (fiiäsökfiä)  of  Arüm  and  the  sages  of  the  Hindus 
are  also  mentioned. 

S  37.  Dk.  Hook  V  contains  about  6000  words  and  commences  with 
the  following  Statement,  which  is  here  quoted  as  a  speeimen  of  the  text: — 

[Pahlavi  text  of  Dk.  V.]  o.  PiruigarVi-l  dätar  Auharmazd,  gada-i  vispö 
ddnähih,  ahüig  denö-i  mazdayasto.  1.  Panjüm  madam  göbisno-i  hü-fravarto 
Atüro-fambag-I  Faruxozdtän-i  hü-dendn  pesüpdi  yehvüntd,  pavan-i£  nipig-i 
KID^D1  karltunl-aito.  2.  Hangertig  pasuxvo-T  Atüro-farnbag-i  Faruxozätäno-i 
hü-dcndno  pesüpdi,  madam  nisdnakig  pürsisno  aifand-i  suküpo-T  axaragdn-i 
dgünas güfto  döstlg  vdJö  kädmon  ramän  zyasdn  JOD^D-zV  karltund  münsdno  harn 
suküpo  vandig  frdi  aübas  yehamtünisnig.  3.  Madam  sarddrih-i  agarto  ham- 
kün  mün  vazlünto  zyasdno  nlyäkän  pavan  sipdh  sarddrih-i  ham-döstig,  visp- 
dxyakih-i  zag  ram  den  sipäh-patih-i  Buxt-JYarsih.  4.  Madam  ahdrJnitano-t 
aiodrüno-ddtih  va-vat-künisriih-i  ba/idag  sardsar,  va-girän  seddyaiakih  va- 
ziydn-i  ajsdn,  pavan  sedrunihitag  dahyüpato  Kal-Löharäspö  min  Airun  satrö, 
Icvaia.  Büxt-Narsih,  va/  Arüm  Betä-Makdis,  va-zag  kustako  mänisno.  5.  Va- 
hü-denö  viravisno  pavan  durüstako  mdtigäno-i  d endig  rastako  pavan  ramlgdno 
ham-hü-sikälakih,  denö-äkäsih-i  durüstako-i,  va-tang  räyinisnihä,  va-denö  gu- 
mänlg  xvästdr  axar  min  kabcd  zag-I  patkdrisnig  va-hü-sikdlisnig  va-e'im-viJbTs- 
nig  pürsisno  va-pasuxvo  va/oc  havistö-i  saxunig  xvahisnlhä  pasijako.  6.  Ma- 
dam figün  mekadluna-1  petxambarän-J  pes  min  Zaratüxsto  dena  d'enö,  va-tigün 
yatüntöi  aiveiako  hü-fravarto  Zaratuxsto-i  Spitdmdno,  va-mün  y  dt  und  axar 
axar  yehetyünJärän-i  harn  aweiako  saplr  denö.  7.  Aey,  min  petxambardno, 
firistakdno ,  va-denö  patiraftäräno  yehvünt,  mün  hungert  ig  bundag  patirafto, 
cigün  Gäyökmarto  yehvüntö,  mün  durüstako  ajas  ftgün  Afasye  va-Siydmako^ 
ffdösäng  va-Tdxmörupo  va-Yim  va-Fretüno  va-Mänü/tihar,  va-Sämän  va- 
Kaydn  va-häno-c  kabed  pesupäydn-i  den  damdnako. 

[Translation.]  o.  The  triumph  of  the  creator  Auharmazd,  and  the 
glory  of  complete  wisdom,  is  the  divine  religion  of  Mazda-worship.  1.  The 
fifth  (book )  is  about  the  sayings  of  the  saintly  Atür-farnbag,  son  of  Farukhzät, 
who  was  the  leader  of  the  orthodox,  even  in  the  manuscript  which  is  called 
K"UrO\  2.  The  collected  replies  of  Ätür-farnbag,  son  of  Farukhzät,  the  leader 
of  the  orthodox,  about  several  signihcant  questions  that  are  the  wonder  of 
the  moderns,  which  are  like  the  friendly  words  spoken  by  him  of  the  ancient 
tribes  who  really  call  it  their  tOO^D  which  is  inclusive  of  a  like  wonder  for 
them  openly  accessible  to  him.  3.  About  the  unswerving  and  co-operating 
chieftainship  of  those  forefathers  who  went  in  mutually-friendly  command  of 
troops,  the  complete  enclosure  of  that  tribe  within  the  military  control  of 
Bükht-Narsih.  4.  About  the  disabling  of  vicious  habits  and  evil  deeds  which 
are  entirely  connected,  and  of  the  heinous  demon-worship  and  inischief  which 
are  owing  to  them,  through  the  ruler  Kai-Löharäsp  being  sent,  with  Bükht- 
Narsih,  from  the  country  of  Iran  to  Betä-Makdis  (Jerusalem)  of  Arüm,  and 
their  remaining  in  that  quarter.  5.  And  the  orthodox  belief  in  the  rude 
particulars  of  religious  custom  in  the  mutual  deliberation  of  those  of  the 
tribe,  the  acquaintance  with  religion  of  a  boor,  the  difficult  arrangements, 
and  the  inquirer  doubtful  of  the  religion  after  the  many  controversial,  de- 
liberative,  and  cause-investigating  questions  and  answers  adapted  to  the  im- 
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portunities  of  that  wordy  disciple.  6.  About  how  the  accepting  of  this  religion 
by  the  prophets  before  Zaratüsht  (occurred),  how  the  pure  and  saintly  Zara- 
tüsht  the  Spltämän  came,  and  who  will  come  afterwards  as  bringers  of  the 
same  pure  and  good  religion  hereafter.  7.  That  is,  of  the  prophets,  apostles, 
and  accepters  of  the  religion,  there  were  they  who  accepted  it  concisely  and 
completely,  such  as  Gäyömart  was,  from  whom  came  irregularly  such  as 
Mashya  and  Siyämak,  Höshäng,  Täkhmörup,  Yim,  Fretün,  Mänüshtshihar,  the 
Sämän,  the  Kayän,  and  also  many  other  leaders  in  (those)  times. 

The  text  then  gives  a  summary  account  of  the  birth  of  Zaratüsht,  his 
father  being  Pörüshäsp  of  Yim's  race,  and  his  mother  Düktäübo.  Also  of  the 
endeavours  of  the  demons  to  destroy  him,  his  acceptance  of  the  religion, 
and  his  bringing  it  to  Kai-Vishtäsp,  with  the  Opposition  he  encountered.  Mention 
is  made  of  Zarir,  Spend-dät,  Frashöshtar,  Dshämäsp,  and  the  future  apostles, 
Aüshetar,  Aüshetar-mäh,  and  Söshäns;  of  Vishtäsp's  triumph  over  Ardshäsp, 
the  killing  of  Zaratüsht  by  Tür-I  Brätröresh,  and  the  provision  of  a  chariot 
(rde)  by  Sritü-i  Visrapän.  Also  about  the  Coming  of  devastators,  such  as 
Alexander  and  the  smiter  of  Akre-khirat  {Ayraera^a)^  Markus,  Dahäk,  and 
others;  of  complainers  of  belief,  such  as  Mashikh  (the  Messiah),  Mänih,  and 
others;  of  periods,  such  as  the  steel  age,  that  mingled  with  iron,  and  others; 
and  of  restorers  of  religion,  such  as  Artakhshatar,  Atürpät,  Khüsröb,  Peshyötan, 
the  future  apostles,  and  others.  About  Dshämäsp  collecting  the  teaching 
iärnuk)  of  Zaratüsht,  and  having  it  written  in  gold  on  ox-hides  to  be  kept 
in  the  royal  treasury  (ganjo-t  xtitayäri);  from  which  the  priests  made  many 
copies  for  the  people  in  general.  About  the  division  of  the  race  of  mankind 
from  the  oflspring  of  Siyämak,  and  the  injury  done  by  the  demons  to  Hö- 
shäng and  Väcgart  among  the  children  of  Fraväk.  Also  »how  the  require- 
ments  of  the  tribe  {tarn)  of  those  who  really  call  this  their  «"«TD  are  effected 
by  our  acquaintance  with  religion«  and  correct  teaching. 

The  Compiler  then  passes  to  other  writings  which  have  more  of  the 

nature  of  a  Riväyat.    About  the  admonition  of  Zaratüsht  to  perfonn  the  will 

and  commands  of  the  creator,  especially  the  smiting  of  the  demons  and 

subjugation  of  the  destroyer,  and  other  religious  duties.    About  heaven  and 

hell,  the  resurrection  and  the  ever-stationary  {hamtstakän),  sins  and  good 

works,  atonement  and  cleansing  from  sin,  proper  food  and  dress,  marriage 

and  next-of-kin  marriage,  times  and  modes  of  worship,  and  precautions  with 

regard  to  fire,  water,  plants,  and  dead  dogs  and  people.    The  ordeal  of 

melted  metal  undergone  by  Atürpät-i  Märaspendän,  as  translated  in  Artä- 

Viräf,  p.  144,  note.    And  the  Book  ends  with  a  series  of  sceptical  questions 

about  dualism  and  other  Zoroastrian  doctrines,  propounded  in  conversation 

by  a  Christian  (Tarsäk)  called  Bükht-niäräe,  with  replies  taken  chiefly  from 

earlier  Books  of  the  Denkart.    These  replies  may  be  those  of  Atür-farnbag 

mentioned  in  S  2  of  the  introductory  passage  translated  above. 

«  «no-D:  If  this  namc  be  Scmitic  it  may  pcrhaps  bc  read  Gycmara,  but  if  Ira- 
nian  it  may  bc  Slmurjc. 

%  38.  Dk.  Book  VI  contains  about  23,000  words  and  consists  of  a 
large  collection  of  religious  and  moral  maxims,  with  Statements  of  duties, 
customs,  habits,  qualities,  and  traditions,  as  well  as  the  characteristics  of 
good  and  evil;  but  with  very  few  details  regarding  ritual  or  ceremonies.  The 
first  five-eighths  of  the  text  are  about  an  ej)itome  {jiisang)  of  the  sayings  of 
the  Mazda -worshipping  religion  compiled  by  those  of  the  primitive  faith 
(pöryötkesän)y  consisting  of  about  320  sections  all  beginning  with  the  phrase: 
»and  this,  too,  was  thus  considered  by  them«.  The  conimencement  of  this 
epitome,  including  sixteen  of  its  sections  is  translated  into  English  in  SBE. 
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xviii,  269 — 275,  and  another  section  has  also  been  similarly  translated  in 
SBE.  xxxvii,  5,  note.  One  section  informs  us  that  the  Farnbag  fire  is  put  in 
the  püsition  of  priests,  the  Güshnasp  fire  in  that  of  warriors,  and  the  Bürzhin- 
Mitrö  fire  in  that  of  agriculturists.  And  from  another  section  we  learn  that 
those  of  the  primitive  faith  do  not  become  wicked  through  the  Judaism  of 
a  Jew's  clamour,  or  the  infidelity  (akdenöih)  of  other  infidel  clamour. 

The  remaining  three-eighths  of  the  text  contain  a  continuation  of  similar 
Statements  derived  partly  from  other  sources,  such  as  the  sayings  of  Ätürpät-i 
Märaspendän,  of  king  Khüsrö-I  Anöshak-rübän,  and  of  Bakht-äfrit.  Also  an 
anecdote  of  two  priests,  Ätür-Narsih  and  Atür-Mitrö,  who  had  nothing  to  eat 
but  wild  herbs  and  water,  one  day  when  travelling,  and  came  to  the  con- 


meal;  another  anecdote  of  the  chief  möbad  Vohüdät-i  Ätür-Aüharmazd  meeting 
two  priests  carrying  firewood  from  the  hüls;  and  a  third  about  the  contented 
man  Randsh-spödsh,  »the  grief-rejecting«.  Besides  notices  of  Ätürpät-i  Zara- 
tükhshtän  destroying  a  demon,  of  Atür-farnbag  and  Ätür-bödshet  speaking  with 
Vohüdät  the  chief  möbad,  and  of  the  dying  admonitions  of  Aüharmazd  the 
Sitshig  to  his  disciples.  Near  the  middle  of  this  second  part  of  the  Book 
some  remarks  are  made  about  Senö  and  Atürpät,  disparaging  the  former, 
and  there  also  occur  a  few  words  about  xvetükdas  which  have  been  trans- 
lated in  SBE.  xviii,  411. 

S  39.  Dk.  Book  VII  contains  about  16,000  words  and  treats  of  the 
marvellousness  of  the  Mazda-worshipping  religion  from  the  creation  to  the 
resurrection,  according  to  the  Nikejo-1  Veft-dinö,  or  Exposition  of  the  Good 
Religion.  Beginning  with  the  creation  of  Vohümanö  and  Gäyömart,  reference 
is  made  to  the  transference  of  Destiny  (vaxs)  or  Glory  {gada)  to  Masye 
and  Masyäöi,  to  Sämak,  to  Väegart  and  Höshäng,  and  successively  to  Täkh- 
mörup,  Yim,  Fretün,  Airitsh,  Mänüshtshihar,  Aüzöb,  Kereshäsp  the  Sämän, 
Kai-Kobät,  Pätakhsröb-i  ATryafshvä  (?)  king  of  the  Arabs,  Kal-Arsh,  Kai-Üs, 
Aöshnör,  Kai-Siyävakhsh,  and  Kai-Khüsrö.  The  transference  of  the  Glory  to 
Zaratüsht  and  Kai-Vishtäsp  is  told  in  a  much  more  detailed  story  {ttisang). 

First,  as  to  the  wonders  that  occurred  before  the  birth  of  Zaratüsht; 
how  the  Glory  passed  through  the  heavens  into  the  house  of  Frähim-rvän^- 
zöish,  to  his  wife  who  then  gave  birth  to  Düktäübag,  the  mother  of  Zara- 
tüsht, who  became  so  radiant  that  the  country  people,  led  on  by  the  demons, 
Kavis,  and  Karaps,  attributed  all  their  misfortunes  to  her  sorcery,  and  com- 
pelled  her  father  to  send  her  away  to  the  town  of  Aläk  in  the  Spitämän 
district,  to  the  house  of  Patiragtaräspö,  whose  son  Pörüshäspö  she  married; 
and,  after  many  marvellous  events,  Zaratüsht  was  born  with  the  Glory,  and 
his  genealogy  is  detailed  in  the  usual  45  generations  back  to  Gäyömart. 

Second,  as  to  the  wonders  that  occurred  to  Zaratüsht  between  his  birth 
and  his  first  Conference  with  Aüharmazd,  including  the  many  escapes  he  had 
from  the  malice  of  Düräsröb  the  Karap,  who  had  made  Pörüshäspö  afraid 
of  his  own  son.  But  this  Karap  was  unsuccessful  in  his  attempts  to  destroy 
Zaratüsht,  even  with  the  assistance  of  Brätrök-resh  the  Karap.  When  Zara- 
tüsht was  thirty  years  old,  Vohümanö  appeared  to  him,  Coming  from  the 
south  in  the  shape  of  a  man  of  colossal  stature,  and  induced  Zaratüsht  to 
go  with  him  to  a  first  Conference. 

Third,  as  to  the  wonders  between  the  first  Conference  and  the  accep- 
tance  of  the  religion  by  Kai-Vishtäsp.  Seven  Conferences  took  place  in  ten 
years,  during  which  time  many  wonders  occurred.  On  his  return  from  the 
first  Conference,  in  the  second  year,  Zaratüsht  began  preaching  to  the  Kiks 
and  Karaps,  before  Tür-i  Aürväitä-sang,  in  praise  of  xvetükdas,  as  translated 


clusion  that  they  had  fully  atoned 


wretched  a 
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into  English  in  SBE.  xviii,  412,  413.  He  also  requested  a  donation  frora  a 
rieh  Karap,  named  Vaedvöisht  (Phlv.  Vedvfsht),  but  in  vain.  The  demons 
Böt  and  Sedsh  attacked  him,  and  were  repulsed,  as  stated  in  Phlv.  Vd.  xix, 
1  — 11  (Sp.).  After  his  last  Conference  with  Aüharmazd,  he  returned  to  the 
world  and  proeeeded  to  the  capital  of  Ka\-Vishtäsp,  where  the  deadly  Zäk 
and  other  Karaps  were  prepared  to  destroy  him  with  the  consent  of  the 
king.  Düring  his  controversy  he  was  reinforced  by  the  arrival  of  Vohümanö 
and  Ashavahisht,  with  the  sacred  fire.  who  were  sent  by  Aüharmazd  to  assist 
his  arguments,  and  were  reeeived  with  awe  by  Kai-Vishtäsp  and  his  people. 
And  after  the  later  arrival  of  Neryösang,  with  a  further  message,  Hütös  and 
Vishtäsp  aeeepted  the  religion. 

Fourth,  as  to  the  wonders  between  Vishtäsp's  aeeeptance  of  the  religion 
and  Zaratüsht's  departure  (vixi£\  into  heaven  35  years  later,  or  47  years 
after  his  first  Conference  with  Aüharmazd.  Among  these  are  the  establish- 
ment  of  ordeals,  as  translated  in  Artä-Viräf,  p.  145,  note,  and  the  war  with 
Ardshäsp  which  is  fully  described  in  the  Yätkär-I  Zarirän  (see  8  97)-  But 
nothing  is  stated  about  Zaratüsht's  death. 

Fifth,  as  to  the  wonders  during  the  life  of  Vishtäsp  after  Zaratüsht's 
departure.  Such  as  a  füll  aecount  of  the  provision  of  a  chariot  by 
Sritö-i  Vlsrapän  which  is  merely  mentioned  in  Book  V,  the  spreading  of  the 
religion  through  all  the  seven  regions  of  the  earth  in  the  course  of  57  years 
from  its  aeeeptance,  and  the  Coming  of  Spitölsh  and  Arezräsp  to  Frashöshtar-I 
Hvöbän  to  inquire  about  it 

Sixth,  as  to  the  wonders  between  the  time  of  Vishtäsp  and  the  downfall 
of  Iranian  rule.  During  which  period  mention  is  made  of  Alexander's  de- 
vastations,  as  well  as  the  maintenance  of  the  religion  by  Vohüman,  son  of 
Spend-dät;  also  by  the  high-priest  Shenöv  who  was  born  in  the  hundredth 
year  of  the  religion,  died  in  its  two-hundredth  year,  and  had  a  hundred  dis- 
ciples  (Yt.  xiii,  97);  and  by  the  highpriest  Arezväk,  with  his  three  colleagues, 
Srütö-spädh,  Zrayangh,  and  Spentökhratu  (Yt.  xiii,  115),  who  lived  in  the  fourth 
Century  of  the  religion,  in  the  time  of  the  apostate  Rashn-resh.  Then  follow 
short  aecounts  of  Artakhshatar-I  Päpakän  and  his  spiritual  chieftain  Tanvasar, 
of  Ätürpät-i  Märaspendän  and  Avarethraba  (Yt.  xiii,  106),  of  king  Khüsrö-i 
Kavätän,  and  of  the  five  tokens  of  the  approach  of  the  destroyers  of  Ira- 
nian rule. 

Seventh,  as  to  the  wonders  between  the  downfall  of  Iranian  rule  and  the 
end  of  Zaratüsht's  millennium,  during  the  ninth  and  tenth  centuries  of  the 
religion,  counting  from  the  time  when  Zaratüsht  went  to  his  nrst  Conference 
(at  the  age  of  thirty  years).  Among  much  lamentation  about  the  decay  of 
religion,  the  demonism  of  the  tribe  with  dishevelled  hair  ivijärt-vars),  the 
Christian  (kiläsäyak)  Shetäsp  of  Arüm,  and  the  Arabs,  the  Kaisar  and  Khäkän. 
and  Tshitrö-mehan  the  righteous,  with  his  club  and  53  male  disciples,  are 
mentioned.  Then,  when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed, 
a  maiden,  named  Shermg-abü  (=Aw.  Srütatfilri),  walks  up  to  the  im- 
pregnating  water,  who  is  to  become  the  mother  of  the  famous  {nämlg= semig) 
Aüshetar,  »the  increaser  of  righteousness«,  and  whose  ancestry  comes  from 
Vöhü-rötshö-i  Frahänyän  (Yt.  xiii,  97  )  in  the  family  of  Isatvastar,  son  of  Zara- 
tüsht by  Arandsh.  From  her  Aüshetar  is  bom,  and  his  Conference  with  the 
Ameshaspends  begins  at  the  end  of  the  millennium,  when  he  is  thirty  years 
old  and  the  sun  is  obscured  and  remains  stationary  in  the  zenith  for  ten  days 
and  nights. 

Eighth,  as  to  the  wonders  during  the  millennium  of  Aüshetar.  The 
diminution  of  evil  existences,  and  the  occurrence  of  the  three  dreadful  win- 
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ters  of  the  wizard  Markus,  in  the  fifth  Century,  owing  to  which  raost  of  man- 
kind  and  animals  perish.  Düring  the  fourth  winter  Markus  is  destroyed  by 
means  of  the  Dähmän  Äfrin,  and  people  and  animals  are  admitted  from 
Yim's  enclosure  to  replenish  the  earth;  after  which  there  is  much  prosperity. 
Ashavahisht  deprecates  all  unnecessary  slaughter  of  animals,  and  at  the  end 
of  the  fifth  Century  two-thirds  of  mankind  are  righteous,  both  in  Iran  and 
abroad.  Then,  when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed, 
another  maiden  of  the  same  ancestry  as  before,  named  Shapir-abü  (=Aw. 
Vanhufnri)  walks  up  to  the  same  water,  and  becomes  the  mother  of  the  good 
(sapir)  Aüshetar-mäh,  »the  increaser  of  obeisance«,  whose  Conference  with  the 
Ameshaspends  begins  at  the  end  of  the  millennium,  when  he  is  thirty  years  old 
and  the  sun  is  obscured  and  stationary  in  the  zenith  for  twenty  days  and  nights. 

Ninth,  as  to  the  wonders  during  the  millennium  of  Aüshetar-mäh.  Man- 
kind begin  to  live  on  vegetables  and  milk,  one  cow  supplying  enough  for 
100  men,  and  one  supply  lasting  for  three  nights;  and  after  three  years  time 
they  consume  only  vegetables  and  water;  the  women  and  children  are  also 
better  initructecL  The  fetters  of  Dahäk  are  loosened  and  Kereshäsp  rises  to 
slay  him;  also  Kai-Khüsrö  and  his  companions  arrive  to  assist  Söshäns.  Then, 
when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed,  a  third  maiden 
of  the  same  ancestry  as  before,  named  Dshunbäk-abü  (=Aw.  £rjtfaf-/?6ri), 
walks  up  to  the  same  water,  and  becomes  the  mother  of  the  moving  (Jun- 
bäk)  Söshäns,  »the  triumphant  benefiter  and  body-producer«  who  overpowers 
every  one;  hence  she  is  called  Harvispö-tarvinitär  (Yt.  xiii,  142).  At  the  end 
of  the  millennium,  when  her  son  is  thirty  years  old,  the  sun  is  obscured  and 
stationär)'  in  the  zenith  for  thirty  days  and  nights. 

Tenth,  as  to  the  wonders  after  the  millenium  of  Aüshetar-mäh,  tili  the 
end  of  the  57  years  of  Söshäns  and  the  occurrence  of  the  renovation,  the 
last  great  change.  Söshäns,  who  lives  on  spiritual  food  and  looks  for  evil 
in  all  directions  with  six-eyed  power,  brings  with  him  the  triumphant  Kayän 
glory  »which  was  carried  off  by  Fretün  when  he  smote  Azh-i  Dahäk,  by 
Kai-Khüsrö  when  he  smote  the  Tür  Frangräsiyäk,  by  FrangräsTyäk  when  he 
smote  the  Drö-i  Zinigäk,  and  by  Kai-Vishtäsp  when  he  led  away  to  righ- 
teousness  anything  of  the  world  of  righteousness  carried  off  by  the  fiend« 
(Yt  xix,  92,  93).  During  these  57  years  all  fiends  and  war,  with  all  evils 
still  remaining  in  the  world,  are  destroyed;  for  seventeen  of  these  years  man- 
kind live  on  vegetables,  for  thirty  on  water,  and  for  ten  on  spiritual  food. 
Then,  Aharman  having  perished,  the  renovation  of  the  universe  and  the 
future  existence  are  produced.  The  account  of  this  succession  of  events, 
from  the  time  of  Artakhshatar-i  Päpakän,  is  given  in  the  form  of  a  prophecy 
by  Aüharmazd  in  reply  to  occasional  inquiries  by  Zaratüsht. 

S  40.  Dk.  Book  VIII,  which  contains  about  19,000  words,  is  a  summary 
of  the  contents  of  the  twenty-one  Nasks,  or  treatises,  which  appear  to  have 
constituted  the  whole  strictly-Zoroastrian  literature  in  Sasanian  times.  This 
literature  was  divided  into  three  classes,  equivalent  to  religious,  worldly,  and 
intermediate  knowledge;  and  each  class  contained  seven  treatises.  The  sum- 
mary is  based  upon  the  Pahlavi  versions  of  the  Nasks,  and  is  very  brief  for 
the  religious  and  intermediate  classes,  because  a  detailed  account  of  the  Con- 
tents of  every  chapter  was  intended  to  be  given  in  Book  IX.  But  when  the 
Compiler  had  reached  the  worldly  or  legal  class,  he  probably  gave  up  this 
intention,  and  began  to  summarize  in  much  greater  detail.  This  Book  and 
the  next  one  have  been  translated  into  English ',  and  it  is  therefore  unneces- 
sary to  describe  their  contents  more  fully. 

I  West,  Contents  of  the  Nasks,  SBE.  xxxvii;  Oxford,  1892. 
Iranische  Philologie.    II.  7 
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S  41.  Dk.  Book  IX  contains  about  28,000  words,  and  gives  a  detailed 
summary  of  the  contents  of  each  chapter  of  only  three  of  the  religious  Nasks. 
And  the  Book  concludes  with  a  chapter  containing  many  quotations  from 
unknown  texts,  and  a  long  succession  of  detached  phrases  from  the  Pahlavi 
Gathas  strung  together,  as  descriptive  of  the  final  triumph  of  religion.  From 
the  extent  of  the  summaries  in  these  last  two  Books,  as  compared  with  the 
known  extent  of  some  of  the  actual  texts,  it  has  been  coraputed  that  the 
total  extent  of  the  Nasks  may  have  been  something  like  345,000  words  in 
their  Awesta  texts,  and  two  millions  of  words  in  their  Pahlavi  versions  (SBE. 
xxxvii,  pp.  xliv,  xlv). 

S  42.  The  Bündahishn,  known  to  the  Indian  Parsis,  contains  about 
13,000  words,  and  was  first  brought  to  Europe,  by  Anquetil  Duperron,  in 
a  codex  of  miscellaneous  Pahlavi  texts  (now  P33)  which  had  been  copied 
from  K20  at  Surat  in  1734;  and  Anquetil  published  a  French  translation 
of  this  copy  of  the  Bündahishn  in  1 7 7 1  In  1820  K20  itself  was  brought 
to  Kopenhagen  by  Rask;  it  is  a  codex  about  five  centuries  old,  containing 
nineteen  Pahlavi  texts,  of  which  the  Bündahishn  is  the  ninth.  This  codex  is 
described  in  AV.  pp.  v— vii,  and  contains  three  dated  kolophons,  but  these 
have  evidently  been  copied  from  somewhat  old  er  Originals;  and  one  folio  of 
its  text  of  the  Bündahishn,  containing  chaps.  xxvii,  25 — xxviii,  12,  is  lost. 
Besides  K20,  Rask's  collection  of  Pahlavi  MSS.  at  Kopenhagen  contains  19 
folios  of  other  MSS.  of  the  Bündahishn  of  about  the  same  age,  which  are 
catalogued  as  K2ob.  Eighteen  of  these  folios  contain  nearly  the  whole  of 
a  very  old  copy  of  an  imperfect  MS.  of  the  Bündahishn,  of  which  25  or  30 
of  the  central  folios  had  been  lost,  so  that  the  text  of  K2ob  contains  only 
chaps.  i,  8 — xi,  1  and  xxx,  15 — xxxi,  15,  with  xxxii  and  xxxiv2,  leaping  from 
xi,  1  to  xxx,  1 5  in  the  middle  of  a  line.  The  nineteenth  folio  is  a  fragment 
of  another  MS.  apparently  in  the  hand-writing  of  Mitrö-äpän,  son  of  Kai- 
Khüsröb,  who  wrote  Ki  and  K5  in  1323 — 24;  it  contains  the  text  of  chaps. 
viii,  1 — xi,  1,  and  is  probably  a  last  remnant  of  the  MS.  from  which  the 
other  eighteen  folios  were  copied. 

Another  old  codex  in  two  volumes  of  miscellaneous  Pahlavi  texts,  with 
some  Awesta,  written  in  1397  at  Bharütsh,  was  obtained  at  Surat  by  Hauo 
in  1864,  and  is  now  MH6;  its  contents  are  described  in  AV.  pp.  iii — v.  In 
this  codex  the  Bündahishn  is  the  fifteenth  of  the  twenty  texts  it  contains, 
and  is  not  so  complete  as  in  K20;  not  only  are  chaps.  xxviii,  xxix,  and  xxxi 
omitted,  but  also  chaps.  i — xiv  are  misplaced  between  chaps.  xxiii  and  xxiv2; 
there  are  likewise  more  than  twenty  blank  spaces  left  for  words  illegible  to 
the  copyist,  and  more  than  sixty  impossible  readings  due  to  unlucky  attempts 
to  read  illegible  words.  All  these  peculiarities  indicate  the  probability  that 
the  original  MS.,  from  which  the  Bündahishn  in  MH6  was  copied,  was  so 
old  in  1397  as  to  be  in  a  State  of  decay. 

Other  MSS.  of  the  Indian  Bündahishn,  so  far  as  they  have  been  exa- 
mined,  have  all  descended  from  the  text  either  in  MH6  or  K20;  so  that  these 
two  Codices  and  the  fragments  K2ob  are  the  only  independent  authorities 
for  the  text  known  in  India,  as  it  stood  in  the  fourteenth  Century.  A  litho- 
graphed  facsimile  of  the  text  in  K20  was  edited  by  Westergaard  in  185 iJ; 
Hauo  translated  the  first  three  chapters  of  the  Bündahishn  into  German  in 
18544;  Spiegel  also  translated  many  passages  into  German,  and  transcribed 
chaps.  i,  ii,  iii,  and  xxx  in  Hebrew  characters,  in  1860  5;  and  a  complete 
German  translation  of  the  text,  with  valuable  essays  on  many  of  the  names 
and  subjects  it  mentions,  was  prepared  by  Windischmann  and  published  in 
i863b;  all  these  translations  being  based  upon  Westerg aard's  facsimile  edition 
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of  the  text  in  K20.  Another  German  translation  of  the  Bündahishn,  with  a 
lithographed  copy  of  the  Pahlavi  text,  a  transcript  in  Persian  characters,  and 
a  glossary,  was  published  by  Justi  in  18687;  and,  in  addition  to  the  text  of 
K20,  the  translator  was  able  to  consult  thoseofMSS.,  descended  from  MH6, 
which  had  been  in  London  and  Oxford  for  many  years. 

»  Anqi'etii.  Duperron,  Zend-Avesta,  II,  pp.  343—422,  Boun-dehesch ;  Paris,  1771. 
—  *  As  numbercd  in  SBE.  v,  I  — 151.  —  j  Westergaard,  Bundekesk,  Liber  Pehl- 
vicus.  E  vetustissimo  codice  Havnicnsi  descripsit;  Havniac,  1851.  —  4  Haug,  Ueöer 
tüe  Pehlewt- Sprache  und  den  ßundehesh,  GGA.  pp.  IOOI  — 1046;  Göttingen,  1854.  — 
5  Spiegel,  Die  trattithnelle  iJieratur  der  Parsen,  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
angränzenden  Literaturen;  Wien,  1860.  —  6  Windischmann,  Zoroasirische  Studien. 
Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sagengeschichte  des  alten  Iran;  ed.  Spiegel; 
Berlin,  1863.  —  7  Jt  sTI,  Der  Bundehesh,  zum  ersten  Male  herausgegeben,  transcri- 
birt,  übersetzt,  und  mit  Glossar  verschen;  Leipzig,  1868. 

%  43.  It  had  long  been  evident  that  the  text  of  the  Indian  Bündahishn 
was  of  a  very  fragmentary  character,  but  it  was  only  some  twenty  years  ago 
that  Möbad  Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  obtained,  from  an  Iranian  Mö- 
bad,  a  codex  from  Persia  containing  a  copy  of  the  more  complete  Bünda- 
hishn known  to  the  Iranian  Parsis,  followed  by  a  copy  of  the  Nirangistän 
(see  S  20).  This  MS.  was  seen  by  Andreas  in  1875,  and  information  about 
it,  with  extracts,  was  sent  to  me  (for  use  in  my  English  translation')  in  letters 
from  Tehmuras  in  1877  and  1878;  he  also  supplied  Darmesteter  with  a 
copy  about  1888.  In  1880  Tehmuras  obtained  a  second  MS.  of  the  Iranian 
Bündahishn  from  Yazd;  and  in  the  same  year  it  was  noticed  that  the  first 
two  folios  of  the  imperfect  codex  K43,  brought  by  Westergaard  from  Per- 
sia in  1843,  contained  a  remnant  of  the  last  chapter  of  the  Iranian  Bün- 
dahishn, with  a  kolophon  written  in  1587.  This  Pahlavi  fragment  was  pub- 
lished in  Andreas's  faesimile  edition  of  the  Pahlavi  Mainyo-i  Khard,  from 
the  same  codex,  pp.  77 — 79  (see  §  55).  The  first  and  last  folios  of  the 
Bündahishn  in  Tehmuras's  first  MS.  have  been  lost,  and  are  replaced  by 
later  copies  from  his  second  MS.,  with  kolophons  stating  that  the  first  MS. 
(which  may  be  conveniently  called  G)  was  written  by  Göpatshah  Rüstakhm, 
who  was  living  in  Iran  between  1531  and  1554,  as  has  been  ascertained 
from  four  other  dated  kolophons.  The  second  MS.  is  complete,  and  from 
its  kolophon  we  learn  that  it  was  written  in  1626  by  Fretün  Mardshapän, 
so  it  may  be  conveniently  called  F.  In  these  two  MSS.  we  have  two  in- 
dependent  authorities  for  the  whole  Iranian  text  of  the  Bündahishn  in  the 
sixteenth  Century,  except  the  first  sixteen  lines  of  the  first  chapter  and  the 
last  five  lines  of  the  last  chapter,  for  which  latter  a  second  authority  exists 
in  the  surviving  fragment  of  the  text  in  K43. 

A  careful  collation  of  the  Indian  Bündahishn  with  this  Iranian  text  will 
show  that  the  13,000  words  in  K20  are  merely  a  series  of  extracts  from  the 
30,000  words  which  formerly  existed  in  Iran  and  have  descended  to  our 
time  through  G  and  F.  Besides  the  long  passages  that  are  wanting  in  K20, 
there  are  many  omissions  of  words  and  phrases;  while,  on  the  other  hand, 
several  such  words  and  phrases  occur  in  K20  which  have  dropped  out  of 
(i  and  F;  there  are  also  some  verbal  alterations.  These  minor  differences 
are  such  as  might  be  expected,  when  we  consider  that  K20  is  two  centuries 
nearer  to  the  original,  from  which  the  Indian  text  was  extracted,  than  G 
and  F.  We  know  nothing  historically  about  the  connection  between  the 
Indian  and  Iranian  Bündahishn,  but  it  is  possible  to  make  a  plausible  guess 
on  the  subject.  We  are  aware  that  Mitrö-äpän,  son  of  Kai-Khüsröb,  wrote  a 
copy  of  the  Indian  Bündahishn,  of  which  one  folio  survives  in  K2ob  (see  8  42); 
we  are  also  aware  that  he  was  in  the  habit  of  copying  from  MSS.  written 
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by  his  great  grand-uncle  Rüstakhm,  son  of  Mitrö-äpän,  as  in  the  cases  of  Ki, 

K5,  AV  and  Yf,  and  the  Yätkär -!  Zarirän.    Both  of  these  copyists  emigrated 

from  Iran  to  India,  but  at  different  times;  and  Rüstakhm  wrote  his  AV  and 

Yf  in  1269  before  leaving  Iran,  and  his  K7  Visperad  at  Ankalesar  in  1278, 

after  his  arrival  in  India.    We  may  therefore  guess  that  Rüstakhm,  having 

written  one  MS.  in  Iran,  to  take  to  India,  may  also  have  written  others  for 

tlie  same  purpose,  and  this  would  account  for  the  arrival  in  India  of  the 

Yätkär-I  Zarirän  and  the  extracts  from  the  Bündahishn  which  were  afterwards 

copied  by  Mitrö-äpän. 

*  West,  BunJahish,  SBE.  v,  1  — 151 ;  Oxford,  1880. 

S  44.    As  the  Contents  of  the  Indian  Bündahishn  are  well  known  from 

the  translations  already  mentioned,  it  will  be  sufncient  to  State  its  general 

character,  and  to  describe  only  the  additional  information  supplied  by  the 

Iranian  text    The  work  probably  began  originally,  as  in  the  Indian  version, 

with  this  Statement  of  its  Contents:  —  »The  Zami-äkäslh ,  or  knowledge  of 

tradition,  is  first  about  the  original  creation  by  Aüharmazd  and  the  antagonism 

of  the  evil  spirit,  and  aftenvards  about  the  nature  of  the  creatures  of  the 

world,  from  the  original  creation  tili  the  end«.    This  Statement  applies  to 

the  whole  of  the  work  as  far  as  the  account  of  the  resurrection;  but  some 

additional  details  of  genealogy  and  chronology  have  been  appended  from 

other  sources.    The  short  introduction  to  the  Iranian  Bündahishn  (translated 

in  SBE.  v,  pp.  xxxiii,  xxxiv)  was  written  with  the  approbation  of  a  certain 

high-priest  Spend-dät,  son  of  Mäh-vindät,  who  has  not  yet  been  identified; 

but  it  must  be  a  later  addition  to  the  work,  perhaps  contemporaneous  with 

the  final  phrases  of  the  last  chapter  (ibid.  p.  xl),  »as  far  as  the  year  447 

of  the  Persians;  now  it  is  the  Persian  year  527«;  which  years  correspond  to 

1098  and  11 78  after  Christ,  as  the  Persian  era  seems  to  have  been  the 

death  of  Yazdakart.    All  the  rest  of  the  Iranian  text  appears  to  remain  as 

it  was  left  by  the  Compiler  who  added  the  genealogies  to  the  Zand-äkäsih, 

and  calls  himself  Dätakih-i  Ashavahisht,  »the  gift  or  production  of  perfect 

righteousness« ;  at  the  same  time  giving  the  names  of  .some  of  his  con- 

temporaries  who  are  known  to  have  lived  in  the  ninth  Century  (see  SBE. 

v,  147). 

The  Iranian  Bündahishn  may  be  divided  into  46  chapters,  whose  corre- 
spondence  with  those  of  the  Indian  Bündahishn  and  additional  Contents  are 
here  noted :  — 

1.  Ind.  Bd.  i,  about  Aüharmazd,  Aharman,  and  the  creation;  wiüi  the 
addition  of  the  creation  of  Time  and  Vä8  before  Vohüman,  of  fourteen  other 
sacred  beings  after  the  Ameshaspends,  and  of  the  six  worldly  creations  during 
the  six  season-festivals,  respectively;  with  the  names  of  the  days  and  months. 

2.  Ind.  Bd.  ii  to  the  middle  of  S  8  (Wgd.  p.  7,  L  9),  about  the  formation 
of  the  luminaries,  with  further  astronomical  details. 

3.  About  the  purpose  of  the  creation  of  the  creatures  for  waging  conflicts. 
Four  days  in  each  month  named  after  the  creator;  Time  and  Väe  created 
for  protection  of  the  creatures;  as  there  are  seven  Ameshaspends,  so  there 
are  seven  heavens  and  seven  worldly  creations;  the  Ameshaspends  and  their 
co-operators ;  and  the  five  periods  of  the  day;  concluding  with  the  remainder 
of  Ind.  Bd.  ii. 

4.  Ind.  Bd.  iii,  about  the  rush  of  the  destroyer  at  the  creatures,  with 
short  additions. 

5.  Ind.  Bd.  iv,  about  the  priraeval  ox. 

6.  How  the  archfiends  came  spiritually  in  Opposition  to  the  angels  of 
the  spiritual  existences,  through  opposing  every  good  quality  by  a  corre 
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sponding  evil  one;  from  the  latter  part  of  which  Ind.  Bd.  v,  i,  2  (Wgd.  pp.  12, 
17 — 13,  4)  is  extracted.  After  many  more  astronomical  details,  the  remainder 
of  Ind.  Bd.  v  follows,  with  more  astronomy,  astrology,  and  measures  of  time. 

7.  Ind.  Bd.  vi,  about  the  first  conflict  which  the  spirit  of  the  sky  waged 
with  the  evil  spirit. 

8.  Ind.  Bd.  vii,  the  second  conflict  which  water  waged. 

9.  Ind.  Bd.  viii,  the  third  conflict  which  earth  waged. 

10.  Ind.  Bd.  ix,  the  fourth  conflict  which  plants  waged. 

11.  Ind.  Bd.  x,  the  fifth  conflict  which  the  primeval  ox  waged. 

12.  The  sixth  conflict  which  Gäyömart  waged. 

13.  The  seventh  conflict  which  fire  waged. 

14.  The  eighth  conflict  which  the  zodiacal  signs  waged. 

15.  The  ninth  conflict  which  the  angels  of  the  spiritual  existences  waged. 

16.  The  tenth  conflict  which  the  uncontaminated  stars  waged. 

17.  About  the  description  of  those  creations,  and  the  coming  of  the 
evil  spirit  to  the  earth,  stars,  primeval  ox,  and  Gäyömart. 

18.  Ind.  Bd.  xi,  about  the  nature  of  lands. 

19.  Ind.  Bd.  xii,  about  the  nature  of  mountains. 

20.  Ind.  Bd.  xiii,  about  the  nature  of  seas. 

21.  Ind.  Bd.  xx,  xxi,  about  the  nature  of  rivers. 

22.  Ind.  Bd.  xxii,  about  the  nature  of  lakes. 

23.  Ind.  BiL  xiv,  about  the  nature  of  the  five  classes  of  animals,  with 
further  details  at  the  end. 

24.  About  the  nature  of  mankind  in  nine  varieties  from  Gäyömart,  the 
tenth  being  the  apes;  after  the  death  of  Gäyömart,  Ind.  Bd.  xv  occurs,  and 
some  remarks  follow  about  bears,  apes,  other  animals,  foreigners,  negroes, 
and  women,  concluding  with  Ind.  Bd.  xxiii. 

25.  Ind.  Bd.  xvi,  about  the  nature  of  generation  of  every  species,  with 
additional  details,  chiefly  about  animals,  after  SS  1  ^nd  5,  and  about  fish  at 
the  end. 

26.  Ind.  Bd.  xxvii,  about  the  nature  of  plants. 

27.  Ind.  Bd.  xxiv,  about  the  chieftainship  of  men,  animals,  and  every 
single  thing. 

28.  Ind.  Bd.  xvii,  about  the  nature  of  fire;  concluding  with  remarks  on 
worldly  fires  and  those  of  Varahräm,  Farnbag,  Güshnasp,  and  Bürzhin-Mitrö, 
with  some  natural  fires,  as  at  Kümis. 

29.  About  the  nature  of  sleep  which,  created  in  the- form  of  a  handsome 
youth,  is  perverted  into  a  nigTitmare  in  the  form  of  a  young  male  horse 
which  spiritually  oppresses  a  man  from  his  head  to  his  knees. 

30.  About  the  nature  of  wind,  cloud,  and  rain.  Wind,  produced  from 
the  earth  in  the  form  of  a  handsome  youth,  is  perverted  into  the  nocturnal 
gale.  The  cloud  carries  the  water  which  Tishtar  raises  by  the  wind,  and 
rains  it  down  in  drops.  The  conflict  of  Tishtar  with  Apäösh,  and  of  Aspin- 
dsharüsh  with  the  fire  Väzisht.  Stones,  fishes,  and  frogs  falling  with  the  rain; 
and  whirlwinds. 

31.  About  the  nature  of  noxious  creatures  produced  by  the  evil  spirit, 
such  as  snakes,  scorpions,  cats,  ants,  flies,  bees,  &c. 

32.  About  the  nature  of  the  wolf  species,  thirteen  in  number,  such  as 
the  black  wolf,  tiger,  lion,  leopard,  cat,  and  many  others. 

33.  »About  things  of  every  kind,  that  is,  for  what  reason  they  are  created, 
and  the  Opposition  that  came  upon  them.  It  says  in  the  religion  that  the 
white  Hörn,  which  one  calls  the  Gökerenö  tree,  &x.«  (as  in  Ind.  Bd.  xviii,  xix). 

34.  Ind.  Bd.  xxv,  xxvi,  about  the  religious  year. 
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35-  About  the  great  exploits  of  the  angels  of  the  spiritual  existences, 
as  translated  into  French  by  D  armesteter  in  his  Zmd-Avesta,  ii,  305 — 322.* 
with  a  few  lines  more  at  the  end. 

36.  About  the  evil-doing  of  Aharman  and  the  demons,  as  translated  in 
SBE.  v,  105 — 114;  (Anquetil  and  Justi  xxviii,  xxix  contain  the  remains  of 
Ind.  Bd.  xxviii). 

37.  About  the  body  of  man  as  a  type  of  the  world,  being  a  detailed, 
but  fanciful,  comparison  of  the  human  body  to  the  world  and  its  surroundings. 

38.  Ind.  Bd.  xxix  (xxx  of  anq.  and  Justi),  about  the  spiritual  chieftain- 
ship  of  the  regions  of  the  earth. 

39.  About  the  Tshinvat  bridge  and  the  souls  of  the  departed;  describing 
the  bridge  and  the  fate  of  righteous  and  wicked  souls  when  passing  over  it. 

40.  About  the  famous  provinces  of  the  country  of  Iran,  and  the  abodes 
of  the  Kayäns;  the  former  being  an  abridgment  of  Phlv.  Vd.  1,  and  the  latter 
an  account  of  Settlements  formed  by  Yim,  Fretün,  Kal-Üs,  Dahäk,  Siyävakhsh, 
Fräsyäw,  and  others. 

41.  About  the  calamities  which  happen  to  the  country  of  Iran  in  each 
\  millennium;  one-third  of  which  is  translated  into  French  in  Darmeste tkr's 

Zend-Avesta,  ii,  398 — 402. 1  The  remaining  two-thirds  mention  the  reigns  of 
Vohüman,  Hümäl,  Däräi,  Alexander,  the  ninety  petty  rulers,  Artakhshatar-i 
Päpakän,  Shahpühar  II,  Pirüz,  Kavät,  his  son  Khüsröv,  Yazdakart,  and  the 
Arab  ravagers;  also  the  future  coming  of  the  three  apostles  to  restore  the 
religion. 

42.  Ind.  Bd.  xxx  (xxxi  of  Anq.  and  Justi),  about  the  resurrection  and 
future  existence. 

43.  Ind.  Bd.  xxxi  (xxxii  of  A.  and  J.),  about  the  rare  and  offspring  of 
the  Kayäns,  with  further  details;  as  translated  in  SBK.  v,  130 — 140. 

44.  Ind.  Bd.  xxxii  (xxxiii  of  A.  and  J.),  about  the  lineage  of  Pörüshasp. 

45.  The  family  of  the  Magöpats,  as  translated  in  SBE.  v,  145—148. 

46.  Ind.  Bd.  xxxiii  (xxxiv  of  A.  and  J.)  SBE.  v,  149  —151,  about  the 
computation  of  years  by  the  Arabs;  with  a  few  further  details. 

From  this  comparison  of  the  contents  of  the  Bündahishn,  as  known  in 
Iran  and  India,  it  is  evident  that  the  chapters  on  rivers,  lakes,  the  ape  and 
bear,  chieftainship,  and  plants  (Ind.  Bd.  xx — xxiv  and  xxvii)  are  misplaced 
in  the  Indian  extracts  in  K  20.  This  is  clear  enough  from  the  confusion 
introduced  into  the  arrangement  of  subjects  by  this  misplacement  of  chapters; 
but  it  is  fully  connrmed  by  the  first  three  lines  of  the  chapter  on  rivers 
having  been  written  in  their  right  place  in  K20  (Wgd.  p.  28,  11.  1 — 4),  as 
well  as  with  the  rest  of  the  misplaced  chapter  (Wgd.  p.  49,  11.  9 — 12). 
»  Annales  du  Musce  Guimet,  xxii;  Paris,  1S92. 

S  45.  The  Datistän-i  Denig  contains  about  28,600  words,  and  is 
found  in  the  middle  of  a  miscellaneous  collection  of  Pahlavi  texts,  all  more 
or  less  connected  with  religion.  In  this  collection  the  Dätistän  is  preceded 
by  a  long  Riväyat  (see  $  47)  and  followed  by  a  shorter  one,  to  which  are 
added  the  Epistles  of  Mänüshtshihar  (see  %  48)  and  the  Selections  of  Zät- 
sparam  (see  S  49).  the  latter  including  the  Five  Dispositions  of  Priests  and 
ten  Admonitions  (see  $  79).  A  codex  containing  the  greater  part  of  this 
collection  appears  to  have  been  brought  from  Iran  to  Bombay  about  1 8 1 7 
and  to  have  remained  for  many  years  in  the  possession  of  Dhanjibhäi 
Främji  Pätel,  but  it  has  not  been  examined.  It  is  said  to  have  lost  the 
first  5300  words  of  the  first  Riväyat,  and  it  may  have  been  the  original  from 
which  several  imperfect  copies  of  the  Dätistän  were  derived  in  India;  though 
Tehmuras  Dinshawji  is  inclined  to  trace  these  back  to  an  imperfect  codex 
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which  came  to  him  from  Persia  about  1877,  and  was  afterwards  returned. 
A  third  codex  was  examined  in  Bombay  in  1876,  three-fourths  of  which  was 
in  one  old  handwriting,  and  ended  with  a  kolophon  composed  by  Mardshapän 
Fretün  at  Kirmän  in  1592;  but  this  kolophon  being  at  the  end  of  a  folio, 
it  is  not  quite  certain  that  it  has  not  been  copied,  though  the  codex  certainly 
looks  as  if  it  were  three  centuries  old.  One-fourth  of  this  codex  has  been 
restored,  partly  by  other  equally  old  folios,  and  partly  by  modern  ones;  but 
eleven  folios  near  the  end  are  still  missing.  The  original,  from  which  three- 
fourths  of  this  codex  was  copied,  has  been  ascertained  to  be  K35,  brought 
by  WtSTERG a ard  from  Kirmän  in  1843.  This  fourth  codex  is  now  imperfect, 
having  lost  three-fourths  of  the  first  Riväyat  at  the  beginning,  and  about  the 
same  proportion  of  the  Selections  of  Zät-sparam  at  the  end.  It  is  probably 
Mardshapän's  copy,  written  in  1592,  for  it  cannot  be  much  older.  A  fifth 
codex,  containing  the  same  texts,  was  obtained  by  Tehmuras  from  Iran  some 
twenty  years  ago;  it  was  written  by  Göpatshah  Rüstöm,  a  great-uncle  of 
Mardshapän  Fretün,  and  the  writer  of  the  Iranian  Bündahishn  G  (see  8  43); 
it  is,  therefore,  the  oldest  of  these  Codices  by  two  generations,  and  the  best 
authority  for  the  texts  of  the  Dätistän,  Epistles,  and  Selections.  It  has  lost 
the  first  five-sixths  of  the  first  Riväyat,  the  text  of  which  is  best  ascertained 
from  the  third  codex;  but  it  supplies  more  than  half  the  text  of  the  eleven 
folios  missing  near  the  end  of  that  codex,  though  the  end  itself  is  lost. 

S  46.  The  Dätistän-I  Denig,  or  »religous  opinions«,  are  those  of 
Mänüshtshihar,  son  of  Yüdän-Yim,  high-priest  of  Pars  and  Kirmän,  who  was 
director  of  the  priests  and  leader  of  the  religion  in  the  latter  part  of  the 
ninth  cent  lry.  They  constitute  his  replies  to  92  inquiries  on  religious  sub- 
jects addressed  to  him  by  Mitrö-khürshet,  son  of  Atür-mahän,  and  others;  but 
it  seems  probable  that  replies  to  some  few  further  inquiries  have  been  lost. 
The  inquiries  ränge  over  a  great  variety  of  subjects,  such  as  good  works 
and  sins,  the  responsibility  and  fate  of  the  soul,  the  contest  between  the 
good  and  evil  spirits  from  the  creation  tili  the  resurrection,  religious  cere- 
monies  and  social  customs,  rights  and  duties  of  the  priesthood,  natural  pheno- 
mena  and  traditions;  as  may  be  seen  from  the  English  translation  in  SBE.  xviii.1 

The  writings  of  Mänüshtshihar  and  his  brother  Zät-sparam  are  undoubt 
edly  the  most  difficult  Pahlavi  texts  in  existence,  both  to  understand  and  to 
translate;  no  other  texts  equal  them  in  intricacy  and  obscurity,  unless  they 
be  some  passages  in  the  Denkart,  especially  in  its  third  Book.  A  portion 
of  the  reply  to  the  ninetieth  inquiry  in  the  Dätistän  may  be  taken  as  a 
specimen  of  difficult  text;  it  is  translated  in  SBE.  xviii,  Dd.  xci,  4 — 8:  — 

4.  Rösanö  val  yehvündn  mindavamän ,  va-parvar'end  niyüih-i  2  äyulnako 
jümbako-{}  jümbinäk  jümbägän;  tigün  jümbäkih  madam  minisno  va-ajümbdkih 
madam  stihdn  yemalclünl-aito.    5.  Ld  jümbäkdn  Id  jümbi-hend,  vadsdn  jümbi- 
hind  jümbägän  pavan  jümbisno  zöhar;  va-zag  jümbdgäno  ängün  jümbinäk  axar 
jümbinäko  nihano  jümbinag  benafsa,  va-axar  jümbinag  ajümbäk-i  jümbisnig, 
ma.  lä  atüko  jümbolnitano  nihäno  pavan  jümbisno-i  bena/sa..    6.  Öigiin  jümbisno 
künisno  alto,  künisno  lä  yehvünit;  barä  axar  zag  pctäki-aito  pavan  xirat,  agy 
jümblnäkdno  jümblnäkih  pcs  min  jümbisno  pavan  künisno  büto  havand,  ajum- 
bini(o,  axarihä  pavan  künisno  jümbJni(o  havatui;  jümbinäkäno  axarihätar> 
pavansän  jümblnäkih  zöhar,  jümbinltano  ajümbindkän-1  ajas  aevarialto,  amat 
jümbisno  künisno  ai/o,  künisno  lä  yehvun'eto;  barä  axarihd  zag  Innno  min 
künisno  tüxsimklha  nivartako  ajümbito  yehvüneto.     7.  Göhäräno  barä  min 
niyäio-1  min  ranjo-i  nlvärtär  ajas  gvJ/dkoi-ai/;  aey  jümbisno  pavan  kola 
künilno  yehvüneto,  ajümblnll  gäh  gürfakih,  barä-S  mün  künisno-'i  amat  pavan 
Adn  künifnv  ajümbi-hasto  benajsa  alto,  ajümbisno  va-apöisrw.    8.  Ajümblgitoihä 
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tiivartako  amat  r/iaflirio  val  dsmäno  tag-iio  divdk  küxsilär  driijö,  apas  Jundinoit 
dsmäno;  ma  den  dsmätw  patvasto  zag-i  and  vispö-iär  ddstär,  pavan  xvis 
vispö-tübänlg  gdh  va-zag  hü-dahäk  takig  atanj  darün  a/ranklt,  asöko  hü-fravaxs, 
va-kabedän  mainögdrwi  sapir,  gada  awäkihä  patärästo  val  nlvärisno-1  äsimäno. 

When  Tehmuras  Dinshawji  and  Sheheriarji  Dadabhov  prepared  their 
edition  of  the  Dätistän  text  with  Gujarät!  translation  and  glossary,  which 
seems  to  be  still  unpublished,  they  found  this  ninetieth  inquiry  and  reply  too 
complicated  for  translation. 

1  West,  Düitstäii-1  DlnU,  SBE.  xviii,  1—276;  Oxford,  1882. 

S  47.  The  Pahlavi  Riväyat  accompanying  the  Dätistän  contains  about 
26,000  words,  and  gives  much  information  on  a  great  variety  of  religious 
subjects.  A  legend  about  the  soul  of  Kereshäspö  and  several  paragraphs 
about  next-of-kin  marriage  have  been  translated  in  SBE.  xviii,  373 — 381  and 
415 — 423.  Of  the  other  subjects  discussed,  the  principal  ones  occur  in  the 
following  order:  —  Fravartigän  days;  periods  for  not  cooking  food  after  a 
death  in  the  house;  breaches  of  promise;  merits  of  cereraonies;  liberality  due 
to  the  righteous;  penalties  of  sins;  the  animals  objected  to  being  eaten  by 
man;  season-festivals;  many  details  about  fires;  degrees  of  merit  due  to  killing 
criminals  and  noxious  creatures;  degrees  of  sin  incurred  by  killing  other 
ereatures;  fate  of  the  soul  after  death,  botli  when  righteous  and  when  wicked; 
time  of  the  renovation;  the  ox,  horse,  and  angel  Hörn  curse  those  who 
neglect  them;  value  of  the  Ashem-vohü  on  various  occasions;  the  testimony 
of  an  eider  to  be  preferred  to  that  of  a  junior;  legend  of  Yim's  repentance; 
no  meroy  to  be  shown  to  the  wicked  unless  prudence  demands  courtesy; 
boys  and  girls,  husband  and  wife,  care  and  collection  of  fires,  mortal  sins, 
trading;  many  details  resembling  those  in  the  Bündahishn  from  the  creation 
to  the  future  existence;  drön  and  myazd;  meat-offerings,  as  in  Sls.  xi,  4  (see 
S  54);  Yathä-ahü-vairyö;  22  admonitions  of  Atürpät-i  Märaspendän  which  he 
calls  »the  sayings  of  the  priest  Mitrö-Aüharma/.d«,  &c.  Most  of  this  Riväyat 
is  written  in  good  Pahlavi. 

S  48.  The  Epistles  of  Mänüshtshihar,  which  follow  the  second  part 
of  the  foregoing  Riväyat,  are  three  in  number  and  contain  about  9000  words. 
They  were  written  in  consequence  of  complaints  made  by  the  people  of 
Sirkän,  a  town  about  thirty  parasangs  south  of  Kirmän,  concerning  certain 
new  precepts  about  purification  which  had  been  recently  issued  by  their 
high-priest  Zät-sparam  who  was  a  younger  brother  of  Mänüshtshihar.  The 
first  epistle  is  a  reply  to  the  complaining  people,  the  second  an  expostulation 
with  his  brother,  and  the  third  a  public  decree;  all  three  severely  condemning 
the  new  precepts  as  unlawful  innovations.  These  Epistles  are  translated  in 
SBE.  xviii,'  and  the  third  of  them  is  dated  in  the  third  month  of  the  year 
250  of  Yazdakart  (June-July  881);  the  first  Epistle  is  also  dated  on  the  fifth 
day  of  the  twelfth  month  in,  no  doubt,  the  preceding  year  of  Yazdakart 
(15  March  881). 

The  date  of  these  Epistles  is  an  important  authority  for  fixing  the  dates 
of  some  other  Pahlavi  texts.  When  they  were  written,  in  881,  Mänüshtshihar 
was  an  old  man  (Ep.  II,  ix,  1),  but  not  too  old  to  travel,  as  he  threatens 
to  do  so  in  Ep.  II,  viii,  4,.  5;  but  when  he  wrote  the  Dätistän  he  must  have 
been  many  years  younger,  as  he  adopts  a  much  ltss  authoritative  tone  in 
Dd.  i,  5 — 7,  11,  so  that  the  date  of  the  Dätistän  might  be  assumed  to  be 
about  865.  That  his  brother  Zät-sparam  was  certainly  a  much  younger  man 
is  evident  from  the  tone  of  the  Epistles,  and  his  Selections  (see  S  49)  may 
certainly  be  dated  as  late  as  890.  And  as  the  Compiler  of  the  Bündahishn 
mentions  Zät-sparam  and  Atürpät,  son  of  Hemet,  as  his  own  contemporaries 
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fsee  S  44)»  we  ought  to  assign  the  same  date  to  the  Bündahishn,  and  perhaps 
900  to  the  last  revision  of  the  Denkart  (see  S  34)  which  Atürpät  probably 
undertook  on  his  succession  to  the  leadership  of  the  religion  at  Mänüshtshihar's 
death  about  890.  The  date  of  Ätür-farnbag,  the  previous  editor  of  the 
Denkart,  is  well  defined  by  his  disputation  with  Abälish  (see  8  61)  in  the 
presence  of  the  Khalifah  Al-Mämün  (813 — 833),  which  may  have  taken  place 
about  825.  The  names  of  five  successive  leaders  of  the  religion,  during 
the  ninth  Century,  are  now  known,  and  the  following  dates  for  their  rule 
raay  be  suggested  as  probable: —  Ätür-farnbag  815 — 835,  his  unfortunate 
son  Zaratüsht  (see  SBE.  xxxvii,  p.  xxxii)  835—840,  Yüdän-Yim  (see  Ep.  I, 
iii,  10;  vii,  5)  840 — 860,  his  son  Mänüshtshihar  860 — 890,  Atürpät  890—910. 
1  West,  Epistles  of  Mänüsc'ihar,  SBE.  xviii,  277—366;  Oxford,  1882. 

S  49-  The  Selections  of  Zät-sparam  follow  the  Epistles  in  the  Codices, 
and  are  also  three  in  number,  extending  to  about  19,000  words,  of  which 
the  connection  of  the  last  3000  is  still  uncertain.  The  first  part  contains 
»the  sayings  of  Zät-sparam  about  the  tneeting  of  the  beneficent  with  the 
maleficent  spirit«;  the  second  contains  his  »sayings  about  the  fonnation  of 
man  out  of  body,  life,  and  soul«;  and  the  third  contains  his  »sayings  about 
producing  the  renovation  of  the  universe«.  The  first  4000  words  of  the 
first  part  refer  to  the  same  subjects  as  the  earlier  part  of  the  Bündahishn, 
and  have  been  translated  in  SBE.  v.1  The  remaining  4700  words  in  this 
part  are  chiefly  devoted  to  the  origin  of  the  religion,  and  the  birth,  life, 
and  mission  of  Zaratüsht;  with  two  anecdotes  of  Käl-Us  and  the  hero  Sritö, 
the  five  dispositions  of  priests  and  ten  admonitions  (see  S  79)»  die  three 
divisions  of  revelation,  and  the  connection  of  the  Ahunaver  with  the  Nasks, 
which  last  two  subjects  are  translated  in  SB?:,  xxxvii,  401—  405.  The  second 
part  contains  about  3000  words,  and  begins  by  comparing  the  human  body 
to  a  house;  it  then  traces  its  astronomical  reseinblances  by  comparing  the 
brain  and  its  six  envelopes  of  bone,  flesh,  fat,  veins,  skin,  and  hair,  to  the 
seven  planets  from  the  moon  to  Saturn,  one  outside  the  other;  and  carries 
on  the  discussion  into  the  future  existence  of  the  soul.  The  third  part 
certainly  extends  to  4000  words,  after  which  four  folios  of  text  are  still 
missing,  so  that  it  is  uncertain  how  many  of  the  3300  words,  on  these  and 
the  remaining  four  folios  of  the  Codices,  belong  to  this  part  of  the  Selections, 
which  begins  with  Aüharmazd's  Statement  of  the  reasons  why  mankind  are 
to  have  a  bodily  existence  in  their  future  State. 

«  West,  Selertiom  of  ZäJ-tfiarat»,  Tart  I,  i— xi;  SBE.  v,  1 53 —  »^7 ;  Oxford,  1880. 

$  50.  The  Riväyat  of  Hemet-i  Ashavahishtän  is  a  collection  of 
about  270  inquiries  and  replies,  containing  about  22,000  words  and  found 
only  in  the  codex  commencing  with  the  MS.  F  (see  S  43)  of  the  Iranian 
Bündahishn,  which  it  follows  immediately.  It  appears  to  have  been  written 
by  the  same  copyist,  between  1626  and  1629,  and  begins  with  the  following 
Statement:  — 

»These  several  questions,  asked  of  the  saintly  Hemet,  son  of  Ashavahisht, 
I,  Atür-güshnasp,  son  of  Mitrö-ätakhsh,  son  of  Atür-güshnasp,  sought  in  the 
abode  of  happiness  of  the  brilliant  fire,  out  of  a  happilv  disinterred  {xus- 
karui)  copy;  may  it  become  fortunate  and  beneficial!  Question: —  There 
was  a  man  and  there  was  his  only  wife,  a  privileged  one,  and  a  son  and 
daughter  have  attained  to  the  age  of  fifteen  years;  the  son  is  one  who  went 
to  a  foreign  place,  &c.« 

The  copyist  mentioned  in  this  introductory  Statement  was,  no  doubt, 
the  writer  of  some  much  earlier  copy,  whose  fathers  name  is  mentioned, 
with  those  of  other  commentators,  in  the  final  reply  abcut  the  Bareshnüm 
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ceremony.  Another  reply  records  a  decision  made  in  1028  by  Freh-Srösh, 
•  son  of  Vähröm.  After  the  final  reply  some  observations  follow,  on  the 
necessity  of  those  who  have  no  instinctive  wisdom  obtaining  acquired  wisdom 
from  the  learned  and  wise;  also  the  names  of  the  limbs  of  good  and  bad 
men  are  given;  these  additions  amounting  to  about  1000  words  altogether. 

S  51.  A  Commentary  on  the  Pahlavi  Vendidad  follows  this  Riväyat 
in  the  codex  F,  and  contains  about  27,000  words.  It  gives  paraphrases  of 
very  numerous  passages  from  sixteen  fargards  of  the  Pahlavi  Vendidad,  with 
extensive  commentaries  in  which  the  opinions  of  about  seventeen  coramentators 
are  quoted,  nearly  all  of  whom  are  mentioned  in  other  Pahlavi  versions  of 
Awesta  texts.  The  six  fargards  which  seem  to  be  unraentioned  are  Farg.  I, 
II,  XIX — XXII;  and  the  name  of  the  Compiler  of  the  commentary,  who  writes 
in  the  first  person,  has  not  been  noticed.  The  passages  commented  on  are 
not  always  considered  in  the  order  in  which  they  stand  in  the  text. 

8  52.  Then  follow  Questions  chiefly  answered  by  quoting  Awesta 
texts,  extending  to  about  3000  words  and  commencing  with  the  phrase 
»some  questions  from  a  copy  happily  disinterred«.  These  miscellaneous 
religious  questions  are  58  in  number,  and  all  the  answers  quote  Awesta  texts, 
except  the  first  four  and  the  fifty-fifth.  There  are  124  such  quotations  of  which 
only  1 8  have  been  found  in  any  of  the  extant  Awesta  texts,  and  sometimes 
several  successive  quotations  form  a  complete  text.  They  have  all  been 
published  and  translated  into  French  in  Darmesteter's  Zend-Avesta,  iii,  53 — 77.1 
A  kolophon  appended  to  these  questions  states  that  »these  decisions  (vidtriAd) 
of  the  religion  of  the  Mazda-worshippers« ,  which  may  perhaps  include  the 
preceding  Commentary  and  Riväyat,  were  copied  in  1629  by  Fretün  Mardshapän, 
the  writer  of  the  MS.  F  of  the  Iranian  Bündahishn,  from  bis  father's  copy 
which  was  copied  from  his  great  grand-uncle's  copy  of  a  MS.  written  by  a 
priest  who  is  known  to  have  signed  a  letter  sent  from  Yazd  to  India  in 
1478,  of  which  letter  a  copy  is  preserved  in  the  Persian  Riväyats. 

This  kolophon  is  followed  by  the  Äfrin-i  Zaratüsht,  Aw.-Phlv.,  and  a 
Pahlavi  Farhang,  the  latter  part  of  which  has  been  lost.  The  whole  codex 
contains  372  of  its  original  folios,  and  the  above  details,  regarding  the  Riväyat, 
Commentary,  and  Questions,  are  derived  from  information  kinily  supplied 
by  its  owner,  Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  of  Bombay. 

*  Annales  du  Musee  Gitiinet,  x.viv;  Paris,  1893.  —  SBK.  iv,  275;  2d  ed. 

§  53.  The  Shikand-gümänig  Vidshär,  or  »doubt-dispelling  explanation«, 
is  a  controversial  religious  work  containing  about  16,700  words,  and  is  the 
nearest  approach  to  a  philosophical  treatise  that  remains  extant  in  Pahlavi 
literature.  lt  was  written  by  Martän-farukh,  son  of  Aüharmazd-dät,  probably 
in  the  latter  half  of  the  ninth  Century,  as  it  mentions  the  Denkart  of  Atür- 
farnbag,  but  not  that  of  Ätürpät,  son  of  Hemet,  (see  S  34)-  'I  ne  author 
upholds  the  Zoroastrian  doctrine  of  separate  sources  of  good  and  evil,  chiefly 
by  pointing  out  the  inconsistencies  of  other  fakhs  which  do  not  explain  how 
an  all-good  and  omnipotent  creator  can  permit  the  existence  of  evil.  After 
replying  to  some  sceptical  questions  addressed  to  him  by  a  friend  at  Ispahän, 
he  proceeds  to  refute  the  notions  of  atheists  and  materialists,  and  to  prove 
the  existence  of  a  powerful  Opponent  who  is  the  source  of  all  evil ;  pointing 
out  the  inconsistencies  of  the  Kurän  and  the  Jewish  and  Christian  scripturesM 
he  is  proceeding  with  a  refutation  of  the  heresy  of  Mäni,  when  his  arguments 
are  broken  off  by  the  loss  of  the  remainder  of  his  treatise  in  all  known  MSS. 

The  original  Pahlavi  text  of  this  treatise  has  not  yet  been  discovered, 
but  only  its  Päzand-Sanskrit  version,  prepared  by  Nervösang,  son  of  Dhaval, 
who  certainly  flourished  at  the  latter  end  of  the  twelfth  Century,  or  twenty- 
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eight  generations  earlier  than  the  present  Dastürs,  as  can  be  shown  from 
documentary  evidence,  though  the  Dastürs  themselves  can  recollect  the  names 
of  only  twenty-three  representatives  of  these  generations.  All  the  Pahlavi 
fragments  of  this  text,  that  exist  in  a  few  MSS.,  have  evidently  been  derived 
from  the  Päzand  version,  because  they  reproduce  certain  erroneous  readings 
contained  in  that  version;  at  the  same  tirae,  there  are  many  words  in  the 
Päzand  version  which  are  raerely  misreadings  of  Pahlavi  words,  shovving  that 
the  Päzand  has  been  derived  from  a  Pahlavi  original,  as  Neryösang  states 
in  his  Sanskrit  introduction.  The  oldest  complete  authority  for  the  Päz.-Skr. 
version  is  a  MS.  in  Dastür  Jämäsp's  library  at  Bombay,  which  was  written 
by  Äsadin  Käkä  in  1569.  There  is,  however,  a  still  older  authority  for  the 
first  half  of  this  version,  excepting  its  first  three  folios,  which  was  probably 
written  in  the  fifteenth  Century,  and  belongs  to  the  library  of  Dastür  Höshang 
at  Poona.  From  a  copy  of  this  older  MS.,  when  nearly  complete,  Äsadin 
Käkä  must  have  copied.  There  are  also  several  modern  MSS.  of  this  text, 
but  all  descended  from  one  or  other  of  these  two  authorities.  An  English 
translation  of  this  treatise  was  published  in  SBE.  xxiv;1  and  the  Päzand  and 
Sanskrit  texts  have  been  since  edited  by  Hoshang  and  West.2 

»  Wkst,  Stiartd-gümäntt  Vijär,  SBE.  xxiv,  115—251 ;  Oxford,  1S85.  —  *  Hoshang 
and  Wkst,  SUand-gümanU  Vijär,  l'lz.-Skr.  text  vith  vocabulary;  Bombay,  1887. 

S  54.  The  Shäyast  lä-shäyast,  or  »proper  and  improper«,  is  a  Pahlavi 
Riväyat  in  two  Parts,  with  an  appendix  containing  some  miscellaneous  pas- 
sages  of  a  similar  character  found  in  some  old  MSS.;  altogether  containing 
about  13,700  words  and  translated  in  SBE.  v.1  The  Contents  of  this  collection 
are  of  a  very  varied  character,  but  sins  and  good  works,  precautions  to  avoid 
impurities,  details  of  ceremonies  and  customs,  the  mystic  signification  of  the 
Gathas,  and  praise  of  the  sacred  beings  are  the  principal  subjects  discussed. 
The  whole  of  the  collection  is  found  in  MH6,  written  in  1397,  but  the  Parts 
are  widely  separated,  and  so  are  most  of  the  chapters  in  the  appendix. 
The  two  Parts  are  also  found  separated  in  the  equally-old  codex  K20,  the 
first  Part  being  copied  from  a  MS.  of  1331;  but  of  the  appendix  only  chapters 
xviii,  xix,  xxi  are  found  in  K20. 

»  Wkst,  Säyast  lä-\äyas(,  I,  II,  with  Appendix,  SBE.  v,  237-406;  Oxford,  1880. 

S  55.  The  Dinä-i  Mainög-i  khirat,  or  »opinions  of  the  spirit  of  wisdoma, 

comprise  the  replies  of  that  spirit  to  sixty-two  inquiries,  or  groups  of  inquiries, 

made  by  a  certain  wise  man  regarding  various  subjects  connected  with  the 

Zoroastrian  religion.    This  treatise  contains  about  11,000  words,  and  was 

long  known,  like  the  Shikand-gümänig  Yidshär  (S  53),   only  through  its 

Päzand-Sanskrit  version,  prepared  by  Neryösang  about  700  years  ago.  But 

a  copy  of  the  greater  part  of  the  original  Pahlavi  text,  written  in  1569  and 

descended  from  an  Indian  MS.,  was  found  in  the  codex  K43  brought  from 

Persia  by  Westerg aard  in  1843;  and  a  faesimile  of  this  text  was  edited  by 

Andreas  in  1882.1    Another  copy  of  the  Pahlavi  text,  which  supplies  the 

contents  of  ten  folios  lost  from  K43,  is  known  to  be  in  the  possession  of 

Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  in  Bombay,  but  it  has  not  been  examined. 

The  oldest  known  copy  of  the  Päzand-Sanskrit  version  is  in  L19,  and  was 

written  at  Naosäri  in  1520.     Spiegel  published  several  extracts  from  the 

Päzand  text,  with  German  translations  of  the  same  and  others,  in  1851 2  and 

1860.-*    And  a  complete  transliteration  of  the  Päzand  and  Sanskrit  texts, 

with  an  English  translation,  was  published  by  West  in  1871;'  followed  by  a 

translation  of  the  Pahlavi  text  in  i885.s 

*  Andreas,  The  book  0/  the  Ma'myö-i-Khardt  with  a  fragment  of  the  Bundehesh, 
faesimile  of  Pahlavi  text  ;  Kiel,  18S2.  —  *  Si-ikgkl,  Grammatik  der  Pärsi- Sprache, 
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nebst  Sprachproben,  pp.  128—155,  161  — 173,  185—189  ;  Leipzig,  185 1.  —  3  Si-iegel, 
Die  traditionelle  Literatur  der  Parsen,  c\fi.  pp.  138 — 144,  147 — 150;  Wien,  1860.  — 

4  West,  The  book  of  the  Mainyd  i  Khard,  Paz.-Skr.  text  translitcrated ,  with  English 
translation  and  glossary;  Stuttgart,  1871.  —  5  West,  Dinä-i  Ma7nög-T  Khirad, 
SBE.  xxiv,  I  — 113;  Oxford,  1885. 

$  56.  The  Stäyi3hn-i  Si-rödshak,  or  »praise  of  the  thirty  days«, 
containing  about  5260  words,  is  also  called  a  Späsdärih  or  Sifat.  It  praises 
and  invokes  Aüharmazd  as  the  creator*  of  each  of  the  thirty  sacred  beings 
whose  names  are  applied  to  the  days  of  the  month,  and  whose  attributes 
are  detailed  and  blessed  in  succession.  The  Pahlavi  text  is  found  complete 
in  L26  and  K24,  and  a  single  folio,  written  by  the  writer  of  MH6  in  the 
fourteenth  Century,  and  containing  the  greater  \  art  of  the  praise  of  Mäh,  is 
among  the  MSS.  collected  by  the  Revd.  Dr.  Wilson,  and  now  in  Earl  Craw- 
ford's  library  at  Wigan.  In  the  same  library  is  a  very  small  and  imperfect 
MS.  of  the  Päzand  Version,  obtained  by  Dr.  Guise  at  Surat  last  Century, 
and  containing  more  or  less'of  the  text  referring  to  Days  6 — 8,  13 — 23, 
and  27 — 30,  but  about  two-fifths  of  the  whole  text  is  missing,  and  many 
of  the  Pahlavi  words  are  not  transliterated. 

5  57.    The  Artä-Viräf  Nämak  contains  about  8,800  words,  and  is  a 

description  of  heaven  and  hell  as  seen  by  the  righteous  Viräf  in  a  seven- 

day's  vision ,  occasioned  by  the  use  of  narcotics.    The  text  was  edited ,  with 

ah  English  translation,  by  Hoshang  and  Haug  in   1872;1  and  a  French 

translation  was  published  in  188 7. 2    This  tale  contains  no  certain  indication 

of  the  time  when  it  was  written,  as  the  supposed  allusion  to  the  Denkart, 

in  AV.  i,  16,  is  doubtful;  the  words  muri  patas  pavan  sdx/7  (=  pasäxt-1) 

pavan  denö  karto,  rül-I  vitäxtak  madam  var  rlxt  may  probably  mean  »in 

whose  achievement,  performed  for  the  religion,  melted  brass  was  poured 

upon  his  breast«.    In  another  place  (AV.  i,  35)  it  is  stated,  with  reference 

to  the  name  of  Viräf,  that  »there  are  some  who  say  the  name  is  Nikhshahpür«, 

which  is  evidently  intended  to  identify  him  with  the  commentator  of  that 

name,  who  is  said,  by  Mänüshtshihar  in  his  Epistle  I.  iv,  17  (see  S  48),  to 

have  been  a  councillor  of  king  Khüsrö-i  Kavätän  (531  —  578);  but  the  tale 

about  him  may  have  been  written  at  any  later  period.    The  oldest  known 

MSS.  of  this  text  are  contained  in  the  two  Codices  of  the  fourteenth  Century 

K20  and  MH6  (see  .S  42);  this  tale  is  the  first  text  in  K20  and  the  twelfth 

inMH6,  and  it  will  now  be  convenient  to  describe  all  the  remaining  Pahlavi 

texts  in  these  two  Codices. 

«  See  S  28,  nole  l.   —   *  Adrien  Barthelemv,  Artä  Vlräf-Nämai ,  ou  I.ivre 
d'Arda  Vlraf,  traduction;  Paris,  1887. 

S  58.  The  Mätigän-i  Yösht-i  Fryäno,  or  »j  articulars  of  Vösht-i 
Fryäno«,  is  a  tale  of  3000  words,  appended  to  the  preceding  one  in  both 
codices,  which  relates  how  the  wizard  Akht  came  to  a  certain  city  and  killed. 
every  one  who  could  not  answer  the  questions  he  put  to  them,  tili  the 
righteous  Yösht  appeared  and  answered  33  tjuestions  asked  by  Akht  who,  in 
his  turn,  was  unable  to  answer  a  single  one  of  three  questions  asked  by  Yösht 
who  then  destroyed  him.  This  legend  is  based  upon  allusions  made  in  the 
Awesta  Yasht  V,  81 — 83,  and  the  text  was  edited,  with  an  English  translation, 
by  Wkst  and  Haug  in  the  same  volume  as  AV.  in  1872;  a  French  translation 
was  also  published  in  1889.'  A  kolophon  appended  to  this  tale  in  MH6, 
but  copied  from  an  earlier  MS.,  states  that  both  AV  and  Yf  were  copied 
by  Rüstakhm,  son  of  Mitrö-äpän,  in  1269  from  a  MS.  written  by  Mitrö-panäh, 
son  of  Sröshyär,   of  Nishahpür,  which  is  the  earliest  known  record  of  the 

existence  of  these  texts. 

»  Adrien  Bariiiki.kmv,  Ufte  Inende  irariietine,  traduit  du  pchlcvi;  Paris,  18S9. 
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S  59.  The  Bahman  Yasht,  containing  about  4200  words,  immediately 
follows  the  Bündahishn  in  K20,  but  no  other  coinplete  and  independent  copy 
of  the  Pahlavi  text  is  known.  A  fragment  of  the  text  (Byt.  i,  o — 6)  also 
follows  the  Bündahishn  on  the  last  surviving  folio  of  K20  b  (see  %  42);  and 
K43  contains  the  first  four-fifths  of  the  text,  as  far  as  iii,  31,  on  its  fols. 
262 — 275,  and  supplies  seven  short  passages  omitted  in  K20,  but  it  omits 
a  larger  number  and  its  text  is  generali)'  less  correet.  Päzand  versions  of 
the  text  exist,  like  MH22,  but  they  are  all  very  imperfect.  The.  work  pro- 
fesses  to  be  a  prophetical  account  of  the  future  fate  of  the  Iranian  nation 
and  religion,  given  by  Aüharmazd  to  Zaratüsht;  and  it  has  been  translated 
in  SBE.  v.1  A  German  translation  of  some  passages,  with  a  brief  sumrnary 
of  the  remainder,  was  also  published  ,in  1860,  in  Spiegki.'s  Traditionelle 
Literatur  der  Parsen,  pp.  128 — 135. 

»  West,  Bahman  Yasht,  SBE.  v,  l8g— 2 35 ;'  Oxford,  1880. 

S  60.  The  Andardsh-i  Aöshnar-i  dänäk,  or  »admonition  of  the  wise 
Aöshnar«,  follows  the  Bahman  Yasht  in  K20,  and  has  not  been  found 
elsewhere,  except  in  copies  of  K20.  This  text  contains  about  1400  words, 
and  about  600  more  are  now  missing  owing  to  the  loss  of  two  central  folios, 
the  contents  of  which  will  probably  be  found  in  the  Paris  copy  P33,  about 
pp.  241 — 244.  There  seems  little  doubt  that  the  writer  of  this  Andardsh 
has  adopted  the  name  of  Aösnar-1  dändk,  which  he  also  writes  Aösnör-t 
pür-xirat,  from  the  Aw.  Aosnarö  pouru-jirö  of  Yt.  XIII,  131,  who  is  called 

'  Aösnör-~i  pür-xirato  in  Dd.  xlviii,  33.  The  admonitions  are  given  in  reply 
to  questions  asked  by  a  disciple,  and  commence  with  Statements  of  the 
particular  circumstances  under  which  one,  two,  three,  four,  five,  six,  or  more 
specified  things  exist,  or  are  most  essential.  The  latter  part  States  what  is 
best  when  done  and  not  done,  preserved  and  repelled,  abandoned  and  taken 

.  up;  what  deceives  and  what  is  immortal. 

%  Oi.    The  Mätigän-i  gudshastak  Abälish,  or  »particulars  of  the 

accursed  Abälish«,  follow  the  Andardsh  in  K20,  and  contain  about  1200 

words.    They  profess  to  give  an  account  of  a  religious  disputation  between 

the  Zandik  heretic  Abälish  and  Atür-farnbag,  son  of  Farukhzät,  in  the  presence 

of  the  Khalifah-  Al-Mämün  about  the  year  825.    This  Ätür-farnbag  was  the 

leader  of  the  religion  who  began  the  compilation  of  the  Denkart  (see  S  34), 

and  his  replies  to  the  seven  sceptical  inquiries  made  by  the  heretic  are  stated 

to  have  given  satisfaction  to  the  Khalifah  and  his  court.    Barthei.emv  edited 

this  text  in  1887  from  1*33,  a  copy  of  K  20  made  in  1737,  collated  with 

the  Päzand  version  found  in  MH22,  which  is  independent  of  K20,  and  with 

the  Parsi-Persian  version  in  MH7  copied  in  1809;  to  which  he  added  a 

French  translation,  commentary,  and  glossary.*    Owing  to  some  dislocation 

of  old  folios  near  the  end  of  the  text,  MH7  has  substituted  a  page  of  a 

different  text  (see  Barthei.emv,  pp.  55,  56)  in  place  of  the  correet  one,  and 

a  further  fragment  of  this  different  text  occurs  in  J  (see  8  74 >• 

»  Adrien  Barthklkmv ,  Cujaitak  AlUIi's ,  rclation  d'unc  Conference  theologique  ; 
Faris,  1S87. 

S*  62.  A  very  short  text  of  90  words  follows  this  disputation  in  K.20, 
and  gives  the  replies  of  a  learned  Greek  (Römlh),  a  Hindu,  and  Atürpät-T 
Märaspendän  to  questions  asked  by  the  king  of  kings,  regarding  the  best 
and  worst  things. 

S  63.  The  Patit-I  khüt,  or  »renunciation  of  one's  own  sin«,  contains 
about  1000  words,  and  its  Pahlavi  text  is  found  in  MH6,  fols.  127  — 131, 
(of  which  Li 5,  fols.  4 — 16,  is  a  copy),  an  1  also  at  the  end  of  K20  in  which 
the  last  folio  is  lost.   The  Patits,  or  forms  of  renouncing  all  imaginable  sins, 
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and  of  expressing  the  renouncer's  belief  in  the  religion,  are  more  usually 
found  written  in  Päzand,  from  which  version  Spiegel's  translations  are  made. 1 

1  Spiegel,  Avesta,  die  heiligen  Sehrißen  der  Parsen,  aus  dem  Grundtexte  über- 
setzt, mit  steter  Rücksicht  auf  die  Tradition,  Bd.  iii,  ITforda- Avesta,  pp.  215 — 219; 
Leipzig,  1863. 

8  64.  The  Patit  of  Ätürpät,  son  of  Märaspend,  containing  about  1490 
words,  has  been  completely  examined  only  in  its  Päzand  version,  from  which 
Spiegel  has  translated  it.1  But  about  half  of  its  Pahlavi  text  exists  in  a  very 
old  fragment,  on  five  folios,  in  the  handwriting  of  Peshötan  Räm  Kämden, 
who  wrote  MH6  in  1397.  This  fragment  formerly  belonged  to  the  Revd. 
Dr.  Wilson  of  Bombay,  but  is  now  in  the  library  of  Earl  Crawford  at  Wigan; 
owing  to  a  few  peculiarities  in  the  orthography  of  its  text  it  seems  probable 
that  it  was  derived  from  a  Päzand  original.  An  old  copy  of  Neryösang's 
Päz.-Skr.  version  occurs  in  J9  (see  8  24). 

*  Spiegel,  Khorda-Avesta,  pp.  207 — 215. 

S  65.  The  Patit-i  Iränig,  or  »Persian  renunciation« ,  contains  about 
2200  words,  and  occurs  only  in  Persian  and  Päzand.  It  has  been  translated 
into  German  by  Spiegel,1  and  into  French  by  D armesteter.  2  And  the  Patit i 
Vitartakän,  or  »renunciation  for  the  dead«,  contains  only  about  11 00  words, 
owing  to  several  abbreviations  of  the  text,  and  has  been  found  only  in  Päzand ; 
the  oldest  copy  seen  being  in  J9  (see  S  24). 

1  Spiegel,  Khor da- Avesta,  pp.  219—229.  —  *  Le  Zend- Avesta,  iii,  167—180. 

S  66.  The  Dshämäsp-nämak,  containing  about  5000  words,  professes 
to  give  the  answers  of  the  high-priest  Dshämäsp  to  certain  questions  asked 
by  king  Vishtäsp,  about  what  existed  before  the  creation,  and  the  order  in 
which  the  creation  occurred;  the  history  of  the  early  rulers  from  Gayömart 
to  Kal-Lahuräsp ;  the  people  of  the  other  six  regions,  of  Alburz,  Kangdez, 
Var-i  Yimkart,  Iran-vedsh,  Hindüs,  Chinese,  Arabs,  and  those  of  Türkistän 
and  Barbaristän;  the  deformed  races  of  men,  and  those  who  live  in  the  sea; 
why  men  were  created  to  go  to  hell;  whether  the  people  of  Mäzendarän  and 
Türkistän  are  men  or  demons;  the  origin  of  cleverness,  the  good  works  of 
kings,  and  Vishtäsp's  grief;  the  future  kings  of  Persia,  the  Arab  conquest, 
and  the  future  fate  of  the  religion.  This  treatise  may  possibly  have  been 
written  by  some  priest  named  Dshämäsp,  and  was  therefore  called  Dshämäspi. 
It  is  usually  found  in  the  form  of  a  Päzand  or  Parsi  version,  evidently  trans- 
cribed  from  a  Pahlavi  original;  and  sometimes  a  Persian  paraphrase  is  met 
with.  The  Parsi  version  occurs  in  MH7,  fols.  133 — 151,  but  is  not  quite 
complete  at  the  end.  The  only  Pahlavi  copy,  that  is  known,  consists  of 
two  fragments  in  an  imperfect  codex  belonging  to  Dastür  Peshotan  in  Bombay, 
which  is  probably  five  centuries  old.  In  this  codex  (Pt.)  the  Dshämäsp- 
nämak  occupied  the  first  32  folios,  but  of  these  only  fols.  17 — 19  and 
27 — 31  are  now  existing. 

8  67.  The  next  surviving  folios  of  Pt.  are  74 — 77.  Fol.  74  begins  in 
the  middle  of  a  Pahlavi  text  by  comparing  mankind  to  a  bag  füll  of  wind, 
and  to  a  sucking  child,  which  comparisons  are  followed  by  the  Hakikat  i 
Rödshhä,  or  »Statement  of  the  days«,  containing  about  300  words  which 
detail  suitable  actions  for  each  day  in  the  month.  And  this  is  followed, 
without  any  interval,  by  the  conclusion  of  an  Andardsh,  or  »admonition«, 
addressed  by  Ätürpät -1  Märaspendän  to  his  son.  There  can  be  no  doubt 
that  this  is  the  conclusion  of  his  Pand-nämak  (see  8  73)  which  is  usually 
called  his  Andardsh,  and  is  addressed  to  his  son.  But  the  Hakikat  may  have 
become  interpolated  by  mistake  in  some  former  MS.  The  last  two-thirds  of 
the  Hakjkat  and  the  end  of  the  Andardsh  also  occur  in  J  (see  8  73),  an 
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old  codex  of  short  Pahlavi  texts  belonging  to  Dastür  Jämösp  of  Bombay. 
A  transliteration  and  French  translation  of  these  fragments  of  the  Andardsh 
and  Hakikat  were  published  in  Le  Museon  in  i887.1  Pt.  föL  77  also  contains 
the  Mätigän-i  sl  Yazdän  (see  8  94)  which  are  translated  in  SBE.  v,  404 — 406 
(Sls.  appendix,  xxiii). 

1  West,  Notes  sur  quelques  petits  textes  Pehlnis ,  Le  Museon,  vi,  268  —  272; 
Louvain,  1887. 

S  68.  The  next  surviving  folios  of  Pt  are  100—132  which  contain  the 
following  texts: —  The  Matigän-i  mäh  Fravartin  rödsh  Khürdst,  containing 
about  760  words,  and  stating  the  remarkable  events  that  happen  on  the 
sixth  day  of  the  first  month  of  the  Parsi  year,  from  the  creation  to  the 
resurrection.  The  Darakht-i  Asürig  and  the  Tshatrang-nämak  which  are  among 
the  non-religious  texts  (see  SS  102  and  103).  Injunctions  to  Beh-dens, 
which  contain  about  800  words  and  occur  also  in  J,  relate  to  daily  religious 
duties  and  avoidance  of  demons,  sins  and  the  evil  eye,  also  the  killing  of 
noxious  creatures,  the  use  of  a  tooth-pick,  and  the  watch  kept  over  the 
souls  in  hell  by  the  chief  stars  and  other  spirits.  A  short  Äfrin  of  about 
1 30  words,  invoking  the  bestowal  of  the  good  qualities  of  a  do/.en  celebrated 
individuals  lipon  the  person  addressed.  The  Mätigän-i  Si-rödsh,  or  »parti- 
culars  about  the  thirty  days«  of  the  month,  contain  about  11 50  words,  and 
mention  the  suitable  actions  for  each  day  in  greater  detail  than  is  done 
in  the  Hakikat  mentioned  in  8  67,  besides  including  the  five  Gatha  days  at 
the  end  of  the  year;  this  text  also  occurs  in  the  Vidshirkart-I  Denig  (S  32), 
pp.  113 — 125,  with  an  interpolated  passage  about  the  day  Ätür.  And  the 
commencement  of  a  seventh  text,  not  yet  identified,  which  begins  as  follows: — 
»The  sacred  beings  shall  consider  us  worthy  through  the  development  of 
the  righteousness  by  which  worthiness  becomes  gain  and  the  acquirement  of 
happiness;  and  they  allot  to  us,  ever  anew,  the  recompense  for  righteous- 
ness, &c.«  After  nearly  a  page  of  this  text  some  folios  appear  to  be  missing, 
although  there  is  no  Omission  here  in  the  numbering  of  the  folios.  The 
remaining  folios  of  Pt.,  which  are  numbered  133 — 161  and  163,  contain  eight 
short  texts  which  are  all  found  likewise  in  J. 

• 

8  69.  The  old  codex  J,  belonging  to  Dastür  Jämäsp,  has  now  only 
142  folios,  but  about  38  others  have  been  lost,  and  about  24  of  these  were 
missing  in  1 7  2 1 ,  when  a  copy  of  this  codex  was  made  by  a  son  of  Dshämäsp 
Asä  of  Naosäri.  The  last  folio  of  J  contains  a  kolophon  written  in  1322 
by  Mitrö-äpän,  son  of  Kai-K hüsröb,  the  writer  of  Ki,  K5,  and  J2,  who  copied 
all  these  MSS.  for  a  Parsi  named  Tshähil;  but  it  is  not  certain  that  this 
codex  was  actually  written  by  him,  the  handwriting  being  more  like  that  in 
K20;  and,  as  the  end  of  the  kolophon  is  lost,  it  may  have  been  followed 
by  another,  dated  a  few  years  later.  In  its  present  State,  J  contains  35  short 
Pahlavi  texts  in  a  more  or  less  dilapidated  condition,  but  the  defective  pas- 
sages  are  easily  restored,  in  most  cases,  by  means  of  the  copy  made  in  1721, 
and  often  from  some  of  the  texts  in  Pt.  The  first  four  texts,  being  not 
religious,  will  be  described  hereafter  in  SS  97 — 100. 

S  70.  The  fifth  text  in  J  is  the  Pand-nämak-i  Zaratüsht  which  contains 
about  1430  words  supposed  to  convey  the  admonitions  of  the  priest  Zaratüsht, 
who  may  be  intended  for  the  son  of  Atürpät-I  Märaspendän  (see  8  73). 
Dastür  Peshotan  published  this  text  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  Gudsharäti 
and  English  translations  in  1885,  printing  it  as  SS  121 — 159  of  his  Gandshe 
Shäyagän.1  Dastür  Höshang  of  Poona  has  a  modern  MS.  JE,  written  by 
Jamshet  Edal  in  181 3,  which  contains  this  and  several  of  the  following 
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texts,  copied  apparently  from  some  old  codex  independent  of  J.    The  first 

four-fifths  of  this  Pandnämak  are  also  found  in  K  29. 

»  Peshotan,  Ganje-shayagän ,  Andarte  A/re/ät  Möräsfandän ,  MäJigäne  Chatrang, 
and  Andarte  Khusroe  Katätän ;  Bombay,  1885. 

S  71.  The  next  text  in  J  may  be  classed  with  six  others,  which  are 
separated  from  it  and  very  short,  under  the  general  title  of  Admonitions 
to  Mazdayasnians ,  containing  altogether  980  words.  The  first  of  these 
seven  texts  refers  chiefly  to  daily  religious  duties  and  the  reasons  for  them. 
The  second  states  the  best  wealth,  child,  brother,  protector,  companion,  störe, 
friend,  conductor,  &c.  The  third  relates  to  religious  and  social  duties,  and 
the  necessity  for  virtue.  The  fourth  states  the  condition  of  him  who  is  in 
trouble,  sorrowful,  disreputable ,  despicable,  feeble,  or  worse  than  all.  The 
fifth  states  for  what  things  there  is  no  equal,  no  fame,  no  guard,  &c.  The 
sixth  mentions  liberality,  truth,  marriage,  family  management,  and  eight  other 
duties.  And  the  seventh  states  how  good  works  and  duties  s'iould  be  per- 
formed,  and  that  nothing  is  good  unless  permanent. 

S  72.    The  Andardsh-i  Khüsrö-i  Kavätän,  containing  380  words  pro- 

fesses  to  be  the  dying  injunctions  of  king  Khüsrö-i  Anöshak-rübän  to  Iiis 

people.    It  is  placed  in  J  between  the  first  and  second  admonitory  texts 

described  in  S  7 1 ,  and  was  published  by  Dastür  Peshotan  in  Pahlavi  and 

Päzand,  with  Gudsharäti  and  English  translations ,  in  1885,  with  his  Ganje 

Shäyagän.    A  transliteration,  with  English  translation,  was  also  published  by 

Casartelli  in  1887;'  and  another  by  Salemann/  with  a  German  translation, 

a  few  months  earlier. 

»  Casartki.LI,  Txvo  diseourses  of  Chosraes  the  immcttjj-souled,  Bab.  and  Or.  Record, 
i,  97  —  101;  London,  1887.  —  '  Salemann,  Mtttelferiische  Studien,  Melanges  Asiatiques 
tires  du  Bulletin  de  l'Acad.  imp.  des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  ix,  242—253; 
Petersburg,  1887. 

S  73.  The  Andardsh-i  Ätürpät-i  Märaspendän,  professing  to  be  his 
advice  to  his  son  Zaratüsht,  follows  the  fifth  of  the  admonitory  texts  described 
in  S  71,  but  appears  to  be  incomplete  in  all  copies  known.  About  1730 
words  of  this  text  were  edited  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  a  Gudsharäti 
translation  by  Sheriarjf.e  Dadabhoy  in  1869/  from  which  an  English  trans- 
lation was  maile  by  the  Revd.  Shapurji  Eüalji  in  1870;  and  they  were 
again  edited,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  by  Dastür  Peshotan 
in  1885,  with  his  Gandshe  Shäyagän;  a  French  translation  was  also  published 
in  1887.*  In  J,  af.er  the  first  1300  words,  about  eight  folios  are  lost,  and 
the  next  two  folios  contain  the  latter  part  of  the  Hakikat-i  Rödshhä  and  the 
end  of  the  Andardsh,  or  about  360  words  together;  while  1350  words  are 
supposed  to  be  lost  from  J,  of  which  570  can  be  recovered  from  the  printed 
editions  and  from  Pt.  (s^e  %  67),  leaving  780  still  missing.  The  original 
extent  of  this  Andardsh,  including  the  interpolated  Hakikat  must,  therefore, 
have  been  more  than  3000  words. 

«  SHKRIARJEE  L)At>.\nilOY,  Pandnämah-i  AdarlüJ  Mätisanfand ;  Bombay,  1869.  — 
2  Dr.  Harle/,  Le  livre  des  conseils  tfAferfat-:  A/ausars/endäu ,  traduetion  fran^aise, 
Lc  Muscon,  vi,  66—78;  Louvain,  1887. 

S  74.  The  next  folio  in  J  is  lost,  and  the  following  one  begins  in  the 
middle  of  the  short  text  of  which  a  fragment  has  been  substituted  in  MH7 
for  chaps.  viii,  15 — ix,  6  of  the  Mätigän-i  gudshastak  Abälish  (see  S  61  and 
Barthelemy,  pp.  29 — 31,  55,  56).  This  fragment  begins  in  MH7,  fol.  164  b, 
with  the  names  of  five  of  the  arch-demons,  and  states  that  good  works  lead 
to  the  snpreme  heaven  which  is  described,  by  a  corrupt  quotation  from  the 
Hätökht  Nask,   as  being  ianö-b>nzö  tur>-for?zö  garayö-hr?zö  nmanö  stdrö 
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mfo*hö  hvarö  anayra  rao£&>  and  the  final  abode  of  the  righteous.  This  is 
followed  by  a  short  fragment  of  the  sayings  of  Veh-zät-i  Farukho-pTrüzh,  which 
are  interrupted  by  the  loss  of  another  folio.  The  next  surviving  folio  begins 
in  the  middle  of  a  series  of  admonitions,  chiefly  in  praise  of  wisdom,  which 
extend  to  about  380  words,  of  which  the  first  114  are  recovered  from  JE 
(see  %  70). 

S  75.  The  Sayings  of  Ätur-farnbag  and  Bakht-äfrit  are  two  short 
texts  in  J,  containing  altogether  320  words,  which  folio w  the  sixth  and  seventh 
admonitory  texts  described  in  871.  The  former  sayings,  attributed  to  the 
first  Compiler  of  the  Denkart,  are  about  wisdom  and  the  cultivation  of  wisdom. 
The  latter  sayings,  attributed  to  a  commentator  of  the  time  of  king  Khüsröb-i 
Kavätän,  among  several  miscellaneous  Statements,  mention  that  Atürpät-i 
Zaratöshtän  lived  for  150  years  and  was  supreme  high-priest  for  90  years; 
as,  according  to  Dk.  III,  cxxxvii,  2  (ed.  Peshotan),  he  was  high-priest  in  the 
reign  of  Yazdakart,  son  of  Shahpühar,  (399 — 420),  he  was,  no  doubt,  a 
grandson  of  Atürpüt-T  Märaspendän. 

,S  76.    These  sayings  are  followed  in  J  by  two  kolophons,  referring  to 

all  the  preceding  ydtkärViä,  or  »memoranda«.    The  first  kolophon  states 

that  a  copy  of  these  memoranda  was  finished  in  the  fire-temple  at  Briigatsh 

(Bharütsh),  on  the  eighth  day  of  the  eleventh  month  A.  Y.  624'  (15  December 

1255)  by  Dcn-panäh-i  AetarpäH  Den-panäh,  for  a  certnin  Shahzät-T  Shätän-i 

Farukho-Aühannazd.    And  the  second  kolophon  records  the  completion  of  a 

later  copy  at  Tämök  in  Gudsharät  on  4  July  1322  by  Mitrö-äpän-l  Kai- 

Khüsrö.    These  kolophons  are  followed  by  the  short  Nirang  for  destroying 

noxious  creatures  that  was  published  by  Höshang  and  Haug  in  the  Old 

Pahlavi-Päzand  Glossary,  pp.  23,  24.    And  the  next  text,  being  not  religious, 

will  be  described  in  %  101. 

1  The  6  has  bcen  caten  away  in  J,  and  the  copy  of  1721  has  3  which  is 
impossible,  but  may  be  the  second  cipher  of  3  -f-  3,  the  only  mode  of  writing  6 
in  Pahlavl. 

S  7  7.  The  Pandnämak-i  Vadshörg-Mitrö-i  Bükhtakän  contains  about 
1760  words,  of  which  only  the  first  500  survive  in  J,  owing  to  the  loss  of 
fourteen  folios;  but  the  copy  of  1721  contains  the  whole  of  this  text.  This 
book  of  advice  begins  with  a  Statement  attributed  to  Vadshörg-Mitrö ,  the 
prime-minister  of  king  Khüsrö,  that  this  memorandum  was  prepared  for  in- 
struction  and  deposited  in  the  royal  treasury  (ganj-i  sahlgän)  by  command 
of  the  king.  Hence  Dastür  Peshotan  has  edited  nearly  all  the  Pahlavi- 
Päzand  text,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  under  the  title  of  Ganje- 
shäyagän,  1  — 119;  and  a  transliteration  and  French  translation  of  the  con- 
clusion  of  the  text  will  be  found  in  Le  Museon,  vi,  265,  266. 

S  78.  As  the  copy  of  1721  inserts  the  Mätlgän-I  mäh  Fravartm  rödsh 
Khürdat  in  this  place,  it  must  have  been  at  the  latter  end  of  the  fourteen 
folios  missing  from  J,  being  followed,  as  in  PL  (see  S  68),  by  the  Darakht-i 
Asürig  (the  beginning  of  which  is  lost  in  J),  Tshatrang-nämak,  and  Injunctions 
to  Behdens  (SS  102,  103,  68),  after  which  either  two  or  fourteen  folios  are 
again  missing  from  J;  the  next  surviving  folio  beginning  with  the  conclusion 
of  a  text,  giving  directions  about  forming  a  deliberative  assembly  of  sages 
at  the  royal  residence.  All  the  remaining  texts  in  J  occur  in  the  same  order 
at  the  end  of  PL,  and  are  described  in  the  following  SS  79 — 84. 

S  79.    The  Five  dispositions  of  priests  and  ten  admonitions  for  t  1 
disciples,  contain  about  250  words,  and  are  found  not  only  in  these  two 
old  Codices,  but  also  in  the  Selections  of  Zät-sparam,  part  I  (see  S  49)>  t'ie 
Vidshirkart-i  Denig,  pp.  13 — 16  (see  S  32),  and  other  MSS.   The  five  dispo- 
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sitions  are  innocence,  discrimination ,  authoritativeness,  correctness  in  ritual, 
and  intelligence  in  duty.  And  the  admonitions  advise  every  one  to  be 
honourable  and  well-behaving,  free  from  malice,  holy,  and  pure.  For  Forms 
of  Epistles  and  Marriage  Contract,  the  two  texts  which  follow  in  J  and  Pt., 
see  SS  104  and  105. 

8  80.  Vätshak  aetshand-i  Atürpät-t  Märaspcndän  contain  about 
1270  words  in  J  and  Pt.,  and  profess  to  be  the  dying  advice  of  Atürpät, 
not  to  hoard,  not  to  bear  malice,  but  to  give  true  evidence,  to  eat  and 
speak  with  moderation,  and  to  raarry  a  relation;  not  to  be  too  joyful  or 
too  sorrowful,  nor  to  break  promises,  nor  to  trust  women  or  ignorant  people, 
but  to  keep  open  house  for  all  coraers;  not  to  ridicule,  but  to  converse 
with  the  good;  &c. 

8  81.  The  Därük-i  Khürsandih,  in  120  words,  is  a  prescription  for 
preparing  a  medicine  for  producing  contentment,  in  J  and  Pt  Briefly  as 
follows: —  Mingle  one  portion  of  the  knowledge  of  contentment,  one  of 
perseverance ,  one  of  daily  improvement,  one  of  not  becoming  worse,  one 
of  the  comfort  of  contentment,  and  one  of  the  discomfort  of  discontent,  in 
a  mortar  and  pound  them  with  the  pestle  of  reverence;  strain  them  care- 
fully,  and  take  two  spoonfuls  daily  at  dawn  with  the  spoon  of  prayer  to  the 
sacred  beings. 

S  82.  The  Stäyishn-i  Drön,  in  560  words,  is  an  Äfrin  in  J  and  Pt, 
to  be  used  at  feasts  where  the  sacred  cakes  are  consecrated,  for  the  purpose 
of  invoking  blessings  on  Aüharmazd  and  the  Ameshaspends,  the  seven  heavens 
and  seven  regions,  all  fires  and  sacred  beings,  the  king  of  kings  and  royal 
princes,  the  prime  minister  {rabd  farmätär)  and  the  sipähpats  of  the  east, 
west,  and  south,  the  district  judges,  the  andatjpat  and  /laidrßat,  the  partakers 
of  the  drön,  the  guests  at  the  mjasd,  the  zöt  and  the  master  of  the  house. 

S  83.  The  Coming  of  Vähräm-i  Vardshävand,  in  190  words  in  J 
and  Pt,  professes  to  be  a  prophetical  Statement  in  reply  to  the  question: 
»When  shall  it  be?«  The  reply  is  to  the  effect  that,  when  a  messenger 
comes  from  the  Hindüs  and  king  Vähräm  of  the  Kay  an  family  has  appeared, 
an  army  with  elephants  will  be  assembled  under  the  command  of  the  prudent 
Talimän  of  Bagsir,  who  will  address  the  Hindüs  with  a  Statement  of  the  evil 
doings  of  the  Arabs,  and  how  they  are  to  be  tlriven  out  and  the  Persian 
rule  to  be  restored. 

S  84.  The  Qharacteristics  of  a  happy  Man,  and  of  other  classes 
of  men,  is  the  last  text  both  in  J  and  Pt,  only  one-third  of  it  being  extant 
in  the  latter  codex;  and,  as  the  folios  in  J  are  extensively  worm-eaten,  it  is 
necessary  to  rely  upon  the  copy  made  in  1721  for  many  passages.  The 
happy  man  is  described  as  observant  and  diligent  in  doing  good  and  avoiding 
evil;  other  men  mentioned  are  those  of  ability  and  of  110  resources,  the  pure, 
the  successful,  and  others. 

8  85.  There  are  several  Äfrins,  or  benedictive  formulas,  besides  the 
short  one  mentioned  in  %  68,  but  half  of  them  have  been  found  only  in 
Päzand.  The  Afrin-i  shash  Gähänbär  contains  about  1370  words,  in- 
cluding  200  in  Awesta  quotations,  in  praise  of  the  celebration  of  the  season- 
festivals;  it  is  found  in  L26,  K12,  MH20,  and  the  Riväyats,  and  has  been 
translated  into  German  by  Spiegel  in  Iiis  Khorda- Awesta,  pp.  239 — 246. 
The  Afrin-i  haft  Ameshaspend,  which  is  also  called  Afrin-i  Dahmän 
in  MH20  and  the  Riväyats,  contains  about  700  words.  and  has  been  trans- 
lated by  Spiegel  in  his  Khorda-Awesta,  pp.  234 — 239.  In  J58  (see  8  30), 
under  the  heading  Afrin-i  Dahmän,  are  found  the  following  Pahlavi  texts: — 
Äfrin-i  shash  Gähänbär,  1 — 4  (abbreviated),  Aogemadaetshä,  and  Afrin-I  haft 
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Ameshaspend,  part  of  S  17  and  all  of  J>  18;  this  insertion  of  the  Aogema- 
daetshä,  between  the  beginning  of  one  Äfrin  and  the  end  of  another,  has 
probably  been  caused  by  the  loss  and  displacement  of  folios  in  some  very 
old  MS.  The  Afrin-i  Artä-fravash  contains  about  530  words,  and  is  found 
in  MH20  and  the  Riväyats.  The  Afrin-i  Myazd  contains  about  450  words, 
and  is  found  in  the  Riväyats  and  transliterated  into  Pahlavi  in  J58;  the 
Afrin-i  Vadshörgän,  of  about  200  words,  is  similarly  found  in  the  same 
MSS.;  and  both  these  Afrins  imitate  the  Aw.  Afrin-i  Zaratösht  by  praying  for 
the  gift  of  particular  qualities  for  which  certain  persons  in  ancient  times  were 
celebrated,  but  with  variations  of  names  and  details.  The  Afrin-i  Gähänbär 
Tshäshnih,  of  about  200  words  when  abbreviated,  is  also  found  in  the 
Riväyats. 

S  86.    Allied  to  the  Afrins  is  the  Nirang-i  Boi-dätano  va  Yätkartano, 

or  Ritual  of  supplying  incense  and  calling  to  remembrance,  which  is  an 
introduction  {dibäia)  to  the  Afringän.  It  varies  in  length  from  290  to  630 
words,  according  to  the  number  of  celebrated  deceased  persons  called  to 
remembrance.  It  has  been  found  only  in  Päzand,  and  has  been  translated 
by  Spiegel,  in  its  shortest  form,  in  his  Khorda-Awesta ,  pp.  230,  231.  In 
the  Riväyats  it  appears  with  the  following  very  miscellaneous  list  of  names: — 
Zaratüsht,  Gushtäsp,  Luhräsp,  Jämäsp,  Bahman-i  Isfendiyär,  Ardä-Viräf, 
Ardashir-i  Päpakän,  Atürpät-i  Märaspend,  Shäpür-i  Ardashirän,  the  twelfth 
Century  Indian  Möbads  Shäpür-i  Shaharyär,  Neryösang-i  Dhaval,  and  Hormazyär-i 
Rämyär;  the  last  wife,  three  sons,  one  grandson,  mother,  uncle,  cousin,  father, 
and  thirteen  ancestors  of  Zaratüsht  back  to  Manushtshihar;  also  the  sixteenth- 
century  layraan  Bahman-i  Mänek  of  Naosäri. 

S  87.  The  Mätigän-i  haft  Ameshaspend,  or  »particulars  of  the  seven 
Ameshaspends«,  containing  about  1000  words,  is  translated  in  SBE.  v,  372 — 379 
(Sls.  appendix,  xv).  It  is  the  ninth  text  in  MH6,  where  it  follows  the 
Patit-i  khüt,  as  it  does  also  in  Li  5;  and  a  Päzand  version,  derived  from  the 
same  original,  is  found  in  L22,  fols.  113 — 122,  and  L7,  fols.  70 — 76,  appended 
to  the  Bündahishn. 

S  88.  A  Father  instructing  his  Son  is  a  text  of  about  600  words, 
clearly  Pahlavi  in  idiom,  found  in  a  Päzand  version  in  MH22,  fols.  62 — 69, 
divided  into  72  numbered  sentences;  and  Tehmuras  has  an  old  Päz.-Skr.  copy, 
following  a  Mainyö-i-Khard.  It  begins  with  words  that  express  the  Pahlavi 
phrase:  —  Pürslt  püs-i  dänisno-kdm,  »a  son  desiring  knowledge  asked«  for  an 
explanation  of  the  reasons  for  wearing  the  Kusti,  or  sacred  thread-girdle. 
The  father,  who  loved  wisdom  (dä»dl  d$st)y  begins  by  explaining  that  for 
the  guidance  of  knowledge  it  is  necessary  to  understand,  but  for  the  guidance 
of  conduct  only  faith  is  requisite;  he  also  compares  the  position  of  the  girdle 
on  the  waist,  between  the  superior  and  inferior  parts  of  the  body,  to  the 
Position  of  the  earth  between  heaven  and  hell. 

S  89.  The  Andardsh-i  dänäk  Mart,  or  »advice  of  a  wise  man«  to 
his  son,  contains  about  520  words,  and  has  been  found  only  in  Päzand  in 
L22,  fols.  127 — 132,  and  L7,  fols.  79 — 82.  The  advice  is  somewhat  similar 
to  that  of  Atürpät-i  Märaspendän  (see  %  73). 

8  90.  The  Ashirväd,  or  Marriage  »Blessing«,  contains  from  460  to 
590  words  in  the  various  versions.  It  is  found  in  Pahlavi  in  J58,  with  the 
date  A.  Y.  767;  in  Sanskrit  in  J9,  with  the  date  Samvat  fifteenth  Century;  in 
Päzand-Sanskrit-Gudsharätr  in  MH2i,  fols.  24 — 44,  with  the  date  A.  Y.  866, 
Samvat  1552;  and  in  Päzand  on  some  MH  loose  folios,  with  the  date  A  Y. 
twelfth  Century.  This  Blessing  has  been  translated  by  Spiegel  in  his  Khorda- 
Avesta,  pp.  232—234. 
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J  S  91.  The  Tshim-i  Drön,  or  »meaning  of  the  sacred  cake»,  is  a 
symbolical  description  of  the  Drön  and  its  consecration,  in  about  380  words, 
comparing  the  Drön  to  the  earth  surrounded  by  Alburz,  with  Tshakät-I  Däitig 
in  the  centre,  represented  by  the  gäus  Auhä,  &c.  The  Pahlavi  text  is  found 
in  J58,  and  a  paraphrase  of  it  in  the  Riväyat  preceding  the  Dätistän  (see 
S  47).  The  Päzand  version  occurs  in  L22,  fols.  122 — 126,  and  L7,  fols.  76 
—  78,  and  is  followed  by  some  further  remarks  upon  various  irregularities 
which  nullify  the  Drön  ritual,  extending  to  about  160  extra  words  which  are 
translated  in  SBE.  v,  369 — 371  (Sls.  xiv).  These  further  remarks  are  also 
found  in  Pahlavi  in  MH6,  MH9,  K20,  and  Li  5. 

S  92.  The  Namäzh-i  Aüharmazd  is  a  formula  of  grateful  praise  of 
the  creator,  containing  about  340  words.  The  text  was  edited  by  Sachau, 
with  a  German  translation,  in  1873*,  from  a  British  Museum  MS.  (Add.  8996, 
fols.  45 — 49);  and  D armesteter  published  a  French  translation  in  1891 2, 
based  upon  a  collation  of  this  text  with  two  printed  in  Bombay,  in  Persian 
and  Gudsharätl  characters,  respectively.  A  Päzand  copy  of  the  text  occurs 
in  the  Riväyat  of  Däräb  Hormazyär  (Bu.  29,  fols.  522,  523)  written  in  1679, 
where  it  is  called  a  Stäyishn  to  be  recited  daily  after  the  Khürshet  and  Mihir 
Nyäyishes,  in  the  Hävan  or  morning  Gäh.  Several  passages  in  this  Päzand 
text  have  been  evidently  derived  from  a  Pahlavi  original,  especially  those 
which  Darmesteter  traces  to  a  Jewish  source,  and  which  have  also  been 
compared  to  sayings  attributed  to  Thaies  and  Plato  by  Diogenes  Laertius 
(I,  33)  and  Plutarch  in  his  Life  of  Marius  (46,  iR  A  notable  instance  of 
the  uncertainty  of  mere  textual  identity  as  a  proof  of  plagiarism. 

1  Sachau,  Neue  Beiträge  tur  Kenntnis:  der  Zoroastrischett  Litteratur;  Wien,  1S73. 
—  *  Darmesteter,  Une  priire  juJeopersane ;  Paris,  189 1.  —  3  J.  M.  Mitchell  in 
Academy,  25  June  1892,  pp.  616,  617. 

S  93.  The  Näm-stäyishnih,  containing  about  260  words,  is  in  praise 
of  the  name  and  attributes  of  Aüharmazd.  The  Pahlavi  text  is  found  in  J58, 
but  Spiegel  has  translated  the  formula,  from  a  Päzand  version,  in  his  Khorda- 
Avesta,  pp.  19 — 21. 

S  94.  The  Mätigän-i  si  Yazdän,  or  »particulars  of  the  thirty  sacred 
beings«,  oontains  about  80  words,  forming  Sls.  appendix,  xxiii,  in  SBE.  v, 
404 — 406.  This  text  merely  enumerates  the  qualities  of  the  thirty  sacred 
beings,  and  two  old  versions  are  extant  in  Pahlavi,  one  in  MH6  and  the 
other  in  Pt.  (see  SS  42,  67). 


VII.  PAHLAVI  TEXTS  ON  NON-RELIGIOUS  SUBJECTS. 

About  41,000  words. 

S  95-  87.  Farhäng-i  Pahlavig.  S  106. 

83.  Social  Code  of  the  Parsis  in  Sä-  88.  Forms  of  Epistles,  in  No.  34.  S104. 
sänian  times.  S  96.  89.  Cities  in  the  land  of  Irän.  $  98. 

84.  Kärnämak-I  ArtakhshTr-i  Päpakän.  90.  Tshatrang  Nämak.  S  io3- 
S  101.  91.  Darakht-I  Asürig.  S  102- 

85.  Yätkär-T  Zarirän.  S  97-  92.  Form  of  Marriage  Contract  S  i<>5- 

86.  Khüsrö-i  Kavätän  and  his  Page.  93.  Wonders  of  the  land  of  Sagastän. 
S  100.  S  99- 

S  96.  The  Social  Code  of  the  Parsis  in^Säsänian  times  contained 
originally  more  than  42,000  words,  of  which  about  26,000  are  supposed  to 
be  extant  Tehmuras  Dinshawji  obtained  20  folios  of  the  text  from  Persia 
about  the  year  1872,  and  prepared  a  facsiraile  of  them  for  publication  many 
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years  afterwards,  when  he  discovered  that  55  folios  of  another  Persian  copy 
were  at  Teheran,  in  the  library  of  the  late  Manekji  Limji,  which  has  since 
been  transferred  to  Bombay.  Taken  together,  these  fragments  of  two  sepa- 
rate copies  extend  from  foL  20  to  fol.  98  of  the  text,  with  some  duplicates 
and  some  deficiencies  which  have  not  been  ascertained,  as  only  21  folios 
have  been  examined. 

Fol.  20  begins  in  the  middle  of  a  chapter  about  anasatrolgän,  »foreigners«, 
apparently  slaves;  which  is  followed  by  a  complete  chapter  about  partners 
and  joint  proprietors;  and  the  heading  of  the  next  chapter  is  »Decisions  of 
the  leaders  of  professions,  and  agreement  and  disagreement  with  their  de- 
cisions.«  Fol.  74  begins  in  the  middle  of  a  chapter  about  the  laws  of  pro- 
perry,  the  income  (vindisn)  of  wives,  annuities,  mortgage,  firc;  of  which  the 
following  passage  is  a  specimen: — 

[Pahlavi  text]  Berta,  amatas  sül  karto,  tano  pavan  sanl/i  gzlto  min 
vindisno  barä  {yehabünl)  am  va-abü-i  nä/sa.  Amat  gabrd-i  levata.  »i/a-2-1 
salitälhä-1  nafsa  patmän  karto,  aeyam  lak  va-lak  ham-vindisno  karto  hava.1% 
nesoL  gvlfo  gvlto  levata.  sül  ham-vindisno,  va-nisaän  aivako  min  tani  gvlto, 
vindisno  havand,  va-zag  ham-vindisnlh  nesa  vartinttano  lä  va-sül  salitä;  va- 
amat  vartinitano  vindisno  dinä  ängün  tigün  {pisi-i)  yeJn-ünt. 

[Translation.]  When  a  husband  is  provided  for  her,  the  person  of  a 
daughter  is  given  up  in  marriage  by  her  own  mother  and  father,  devoid  of 
income.  When  a  man  with  two  wives,  who  are  justifiably  his  own,  has  made 
a  covenant  thus:  »Thou  and  thou  are  made  joint  proprietors  with  me«,  each 
wife  separately  is  joint  proprietor  with  the  husband,  but  the  wives  are  separate 
proprietors  as  regards  one  another;  and  it  is  not  allowable  for  a  wife  to 
alter  that  joint  proprietorship,  but  it  is  for  the  husband;  and,  when  he  has 
to  alter  it,  the  regulation  of  the  property  has  become  just  as  it  was  before. 

On  fol.  75  a  chapter  begins  about  an  irreverent  person  {atarsag  als) 
male  or  female;  on  fol.  77  another  about  one's  own  property;  on  fol.  79 
several  Statements  about  the  care  of  a  child;  on  fol.  81  several  opinions  for 
assertion,  and  specially  necessary  to  observe,  about  children,  adoption,  pro- 
perty, &c;  on  fol.  85  a  chapter  on  the  infallibility  of  officials  {ac-varlh-i 
kärddrän);  on  fol.  87  another  on  something  written  and  completed,  and  other 
well-considered  Statements,  which  latter  form  nearly  the  whole  of  the  chapter; 
and  on  fol.  88  another  on  the  comparison  of  any  one  Statement  with  other 
Statements  on  the  same  subject,  which  continues  beyond  the  end  of  fol.  91, 
and  contains  many  names  of  commentators  and  kings.  There  are  two  folios 
numbered  84,  and  two  numbered  89;  and,  altogether,  about  thirty  commen- 
tators are  quoted,  and  the  names  of  kings  Vähräm-i  Yazdakartän,  Yazdakart-i 
Vährämän,  Pirüzh,  and  Khüsrö-i  Kavätän  are  mentioned  on  fols.  90  and  91. 

S  97-  Most  of  the  other  non-religious  texts  are  found  in  the  old  MS.  J 
(see  S  69)  which  begins  with  the  Yätkär-i  Zariran,  containing  about  3000 
words.  This  Yätkär  is  also  called  the  Shähnämah-i  Gushtäsp  in  the  kolophon 
of  the  copy  made  in  1721,  and  this  name  has  caused  the  MS.  J  to  be  oc- 
casionally  called  the  Pahlavi  Shähnämah.  The  Yätkär  has  been  translated 
by  Geiger  into  German,  with  a  few  quotations  from  the  Pahlavi  text1;  and 
has  also  been  noticed  by  Nöldeke'.  It  is  an  aecount  of  the  war  between 
Ardshäsp,  king  of  the  Khyöns,  and  king  Vishtäsp,  caused  by  the  conversion 
of  the  latter  to  Zoroastrianism,  and,  hence,  usually  called  the  war  of  the 
religion,  in  which  the  Iranians  were  finally  victorious,  but  not  tili  they  had 
lost  nearly  all  their  most  valiant  leaders  in  the  battle.  According  to  a  kolo- 
phon, appended  to  this  text,  it  was  copied  by  Mitrö -äpän-i  Kai-Khüsröb  from 
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the  MS.  of  his  great  grand-uncle  Rüstakhm-T  Mitrö-äpän,  who  had  copied  from 
the  MS.  of  Denö-panäh  (see  %  76);  but  no  dates  are  stated. 

1  Geiger,  Das  Yäikär-i  Zarirän  und  sein  Verhältnis*  tum  Sah  -näme,  Sitzungsberichte 
der  p.  und  h.  Ciasse  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss.  1890;  ii,  43— 84.  —  *  NöLDF.kk, 
Perstsche  Studien,  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  p.  h.  Glosse, 
Bd.  cxxvi;  1892. 

S  98.  This  Yätkär  is  followed  by  an  aecount  of  the  founders  of  the 
Cities  in  the  land  of  Iran,  given  in  about  880  words.  About  110  cities 
are  mentioned,  but  some  of  them  are  not  named;  the  last  one  is  »the  city 
of  Bagdät,  construeted  by  the  Abü-Dshäfar  that  they  call  Abü-davänig« ;  but 
most  of  the  founders  mentioned  were  Säsänians,  and  some  older.  Darme- 
steter  has  referred  to  two  passages  in  this  text,  which  give  the  name  of 
the  Jewish  queen  of  Yazdakart  I,  in  his  Textes  pehhis  relatifs  au  Judaisme, 
pp.  17—29. 

S  99.  The  next  is  a  short  text  of  290  words,  about  the  Wonders  of 
the  land  of  Sagastän,  or  Slstän,  among  which  it  mentions  the  river  Aetu- 
mand,  the  lake  Frazdän,  the  sea  Kyänsih,  the  mountain  Aüshdäshtär,  and 
the  birth  of  the  last  three  apostles.  This  land  was  also  the  refuge  of  the 
posterity  of  Amtsh,  son  of  Fretiin,  and  the  scene  of  Vishtäsp's  tirst  propa- 
gation  of  the  religion,  and  his  Conferences  with  Zaratüsht;  also  of  the  pro- 
ceedings  of  Senö-i  Ahümstän  of  Büst  (büstlg)  and  his  disciples,  who  issued 
various  Nasks  for  religious  instruetion. 

S  100.    Then  follows  the  tale  of  Khüsrö-i  Kavätän  and  his  Page, 

containing  about  1770  words.  The  Page  is  a  princely  youth  of  great  in- 
telligence,  who  relates  to  the  king  that  he  was  the  only  son  of  his  mother, 
and  while  yet  a  child  he  lost  his  father;  that  he  had  reeeived  a  liberal 
education  in  all  kinds  of  knowledge,  religion,  literature,  horsemanship,  music, 
games,  and  wished  the  king  to  test  his  learning.  In  reply  to  the  king  he 
kdetails  the  pleasantest  foods,  the  handsomest  birds,  the  nicest  meats,  the 
freshest  jellies,  the  best  broths,  the  most  delicious  fruits,  the  wholesomest 
grains,  the  best  wines,  the  most  pleasing  tunes,  the  best  seven  ingredients 
of  soup,  the  sweetest-scented  flowers,  the  best  of  women,  and  the  best  steeds. 
The  king  also  sends  him  to  capture  two  lions  who  had  carried  off  a  mare; 
on  his  way  he  reeeives  an  evasive  reproof  from  a  woman,  and,  returning 
with  the  lions,  he  is  made  governor  of  the  district.  This  tale  contains  many 
Iranian  nouns  not  found  elsewhere  in  Pahlavi. 

S  101.  Several  of  the  texts  which  follow  in  J,  being  religious,  have  been 
already  described  in  SS  7° — 76.  After  these  comes  the  Kärnämak-i  Artakh- 
shir-! Päpakän,  containing  about  5,600  words,  which  has  been  translated 
into  German  by  Nöi.deke  '.  It  relates  that  there  were  240  petty  rulers  in 
Iran  after  Alexanders  death,  but  Artavän  became  the  chief  king,  and  Päpak 
was  a  frontier  governor  who  had  no  son.  Säsän  was  a  shepherd  employed 
by  Päpak,  but  descended  from  Därä.  In  conseejuence  of  a  dream,  Päpak 
promoteil  Säsän  and  gave  him  his  daughter  to  wife;  from  her  Artakhshir  was 
bom  and,  when  fifteen  years  old,  he  was  sumnioned  to  court  by  Artavän. 
Owing  to  a  quarrel  with  the  king's  son,  he  was  sent  to  work  in  the  stables, 
where  he  was  seen  by  the  king's  hamlmaid  who  feil  in  love  and  was  induced 
to  run  away  with  him  on  horseback,  with  many  valuables,  into  Pars.  They 
were  pursued  by  Artavän,  but  escaped,  being  assisted  by  the  royal  glory 
which  had  descended  upon  Artakhshir  who  was  joined  by  several  nobles  and 
carried  on  a  war  with  Artavän,  whom  he  finally  defeated  and  slew;  afterwards 
marrying  the  king's  daughter.  This  chronicle  continues  to  relate  the  further 
wars  and  adventures  of  Artakhshir,  and  of  his  son  Shahpühar  during  his  father's 
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reign,  until  Artakhshir  acknowledges  his  grandson  Auharmazd,  whose  birth  had 

been  concealed  from  hitn  for  seven  years.    Like  the  Yätkär  (S  97),  this 

Kärnämak  in  J  has  desi  ended  from  a  copy  made  by  Rüstakhm-i  Mitrö-äpän, 

and  it  is  the  original  from  which  all  known  copies  have  been  derived. 

1  NÖLDKKK,  Gesckvhte  des  ArtaehYir-i  Päfiakän,  aus  dem  Pehlewi  übersetzt,  mit 
Erläuterungen  und  einer  Kinlcitung  verschen,  BB.  iv,  22—69;  Güttingen,  1878. 

S  102.  Then  follow  the  texts  mentioned  in  SS  77  and  78,  two  of  which 
are  non-religious  and  ocair  both  in  J  and  Pt.  The  first  of  these  is  the 
Darakht-i  Asürig,  containing  about  800  words,  of  which  the  first  85  are 
lost  from  J.  It  professes  to  be  an  altercation  between  a  tree  growing  in  the 
country  of  Asür  and  a  goat,  in  which  both  State  their  claims  to  being  more 
useful  than  the  other  to  mankind. 

S  103.  The  other  non-religious  text  is  the  Tshatrang  Nämak,  of  about 
820  words,  which  has  been  edited  in  Pahlavi  and  Pä/.and,  with  Gudsharäti  and 
English  translations,  by  Dastür  Peshotan  in  1885,  as  an  aecompaniment  to 
his  Ganje  STrüyagän.  The  text  has  also  been  transliterated  and  translated 
into  German  by  Salemann1,  and  noticed  by  Nöi.dkke2.  It  relates  how  De- 
wasärm,  king  of  the  Hindus,  sent  to  king  Khüsrö-t  Anöshak-rübän  a  set  of 
chessmen  and  other  valuable  presents,  with  a  demand  for  an  explanation  of 
the  game,  or  a  heavy  tribute.  After  three  days'  consideration,  Vadshorg- 
Mitrö,  Khüsrö's  prime  minister,  explains  the  game,  and  invents  that  of  back- 
gammon  (nev-Artaxsir),  with  which  and  many  valuable  presents  he  is  sent 
to  India,  to  make  similar  demands  from  Dewasärm,  whose  courtiers  fail  in 
explaining  the  new  game  after  forty  days  consideration,  and  their  king  has 
to  pay  tribute. 

'  SaLKMANN,  Mittelpersische  Stmiien  (see  S  72),  pp.  207—242;  Petersburg,  1887.  — 


S  104.  The  Forms  of  Epistles,  mentioned  in  S  79,  occur  in  J,  Pt., 
and  the  Vidshirkart-I  Denig  (see  S  32),  pp.  102 — 113.  They  contain  about 
990  words,  and  give  suitable  modes  of  addressing  kings,  rulers,  and  other 
great  men  in  epistles,  with  a  variety  of  polite  phrases  for  beginning  and  con- 
cluding  letters. 

S  105.  These  are  followed,  in  J  and  Pt..  by  a  Form  of  Marriage 
Contract,  containing  about  400  words,  which  begins  as  follows:  — 

Den  öirax  Vohüman-1  snat  627-/  axar  min  snat-T  20-J  vala-i-T  Yazdakart 
ntalkdän  malkä-i  Satrölydrän  näp-i  va/ct-1-1  apart'e)  Xüsro-T  malkädn  tna/kd-t 
Auharmazddu,  fräi-vizist  yöm-1  Dadu  pavan  Mitrö  amat  väiak-1  saplr  pavan 
hanjaman  matär  ychvünt  Aavad  pavan  pätaxsa/ii/iä  nesaih  vadidünt-i  gabrä-i 
vahmän  sem,  vä/iman-t  vdhmdnän  bera-i  vähmän  rütastäk  vähmän  matä  vä/i- 
mdn  kctrünel,  va-kariiiak-hanä  vähmän  fem,  vähmdn  i  vähmänan  pätaxsahlhä 
düxt-i  //am  vähmän  matä  kctrüncl;  apas  aetüno  mal  yegavJmünii  pavan  sar- 
därih-7  vähmän  abü  figün  amatas  nPsalh  va-düxtakänlh  pavan  räs-i  störih, 
■  a  acvakänih  i  als  pa(as  Id  mat  yegavlmünet. 

[Translation.]  In  the  month  Vohüman  of  the  year  627  after  the  year 
20  of  that  one  who  was  Yazdakart,  king  of  kings,  son  of  Shatröiyär,  and 
grandson  of  that  one  who  was  the  victorious  Khüsrö,  king  of  kings  and  son 
of  Auharmazd,  on  the  chosen  day  Dadü-pavan-Mitrö  (16  November  1278), 
when  good  Statements  have  been  Coming  into  the  assembly  as  to  a  privileged 
marriage  contracted  by  a  certain  man  named  A,  son  of  B,  son  of  C,  which 
A  resides  in  the  town  D  of  the  district  E,  and  a  certain  girl  named  F,  the 
privileged  daughter  of  G,  son  of  H,  who  resides  in  the  same  district  E:  and 
so  she  has  come  into  the  guardianship  of  the  father  of  A,  as  though  her 
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marriage  and  daughterhood  were  by  way  of  adoption,  and  the  union  of  some 
one  with  her  had  not  occurred. 

This  Contract  then  proceeds  to  State  the  condtict  which  each  party  pro- 
mises  to  practise  towards  the  other,  and  to  fix  the  payment  of  3000  dirhams 
of  silver  for  the  bride. 

S  106.  The  Farhäng-i  Pahlavig  is  the  Old  Pahlavi-Päzand  Glossary 
edited  by  Hoshang  and  Haug1,  and  containing  about  1300  Pahlavi  words, 
but  its  original  extent  appears  to  have  been  only  1000  words,  excluding  the 
Appendices.  This  edition  does  not  give  the  Farhäng  in  its  oldest  form  which 
is  better  represented  by  the  modern  copy  in  the  Parsenhandschrift  described 
by  Salemann  in  1878  (see  %  24),  and  by  another  modern  copy  in  the  MS. 
O  390.  These  two  MSS.  give  the  Farhäng  nearly  as  it  Stands  in  the  oldest 
copy  that  has  been  examined,  which  is  in  the  library  of  Dastür  Jämfisp  in 
Bombay*.  This  copy  is  imperfect,  having  lost  its  second  folio  and  all  after 
fol.  28;  in  its  present  State  it  represents  p.  1,  1.  1  —  p.  2,  1.  2  and  p.  2,  1.  9 — 
p.  19,  1.  9  of  the  Pahlavi  text  of  the  H.  and  H.  edition,  and  appears  to  be 
fully  three  centuries  old.  The  alternating  Zvärish  and  Iranian  Pahlavi  text  is 
written  in  black,  and  is  interlined  with  the  pronunciation  of  each  word  in 
Awesta  letters  written  in  red,  except  in  the  first  chapter  where  the  pronun- 
ciation is  written  in  black.  The  headings  of  the  several  chapters,  some  of 
which  had  already  become  misread  by  copyists,  are  as  follows: — Chap.  1, 
pavan  sem-1  dätär  Aüharmazd,  »in  the  name  of  the  creator  Aüharmazd«. 
Chap.  2,  stihä,  »worldly  things«.  Chap.  3,  mayä/iä  =  äbhä,  »waters«.  Chap.  4, 
dänag  miraki/iä,  »grain  and  fruits«.  Chap.  5,  x'drisno,  »drinking«.  Chap.  6, 
taraklhä,  »vegetables«.  Chap.  7,  tahdrpdi,  »quadruped«.  Chap.  8,  tnürväno, 
»birds«.  Chap.  9,  no  heading.  Chap.  10,  anddmhä,  »parts  of  the  body«. 
Chap.  11,  (probably)  yüdän  ansütä  martüm-hr  rabä  zivatidag,  »young  persons 
as  well  as  people  of  older  life«.  Chap.  12,  awarlgän  martümän,  »people  of 
the  Upper  classes«.  Chap.  13,  Airigän  martümän,  »people  of  lower  classes«. 
Chap.  14,  (probably)  asübärlh;  madam  /tünarän-i  zag  andar  asübär  vuxär 
ävarj,  »horsemanship;  a  register  about  accomplishments  which  are  those  in 
the  knowledge  of  a  rider:«  which  shows  that  Höshang's  fourteenth  chapter, 
when  divested  of  copyists'  emendations,  is  really  the  heading  of  his  fifteenth 
chapter.  Chap.  15  (Hösh.  16  and  17),  dapirlh  ma-fis  aübas  pasijako,  »writer- 
ship  and  whatever  is  provided  for  it«.  Chap.  16  (Hösh.  18),  ayöxsusto,  »inetal«. 
Chap.  17  (Hösh.  19),  pättmär,  »condemnation«.  Chaps.  18—21  are  not  in- 
dicated.  Chap.  22  (beginning  with  zerxüntano,  Hösh.  p.  17,  1.  2),  snäyisn, 
farjäm,  »gratification  and  end«.  Chap.  23  (beginning  with  yegtlbünastano, 
Hösh.  p.  17,  1.  5 ),  ma-£-l  nipistärlh  rät  aüzvärisno,  »the  Zvärish  of  whatever  is 
relating  to  writing«.  No  further  chapters  are  indicated,  nearly  all  the  verbs 
are  given  in  three  forms,  and  there  are  several  variations  from  the  H.  and  H. 
edition,  but  agreeing  nearly  with  the  Petersburg  and  Podleian  modern  MSS. 

*  Hoshang  and  Hai  *:,  An  Old  Pahlavi  Pätand  Glossary,  with  Index  and  Kssay 
on  Pahlavi;  Bombay  and  London,  1870.  —  *  See  Wkst,  Un  Manuscrit  incxplore  du 
Farhäng  Sassanide,  Le  Musdon,  i,  116  —  119;  Louvain,  1882. 

S  107.  The  tenn  Aüzrärisn,  applied  to  Semitic  words  and  obsolete 
modes  of  writing  certain  Iranian  words,  has  been  found  in  Pahlavi  MSS.  only 
in  the  heading  of  chap.  23  in  the  foregoing  Farhäng,  and  in  a  few  kolophons. 
In  Persian  characters  the  term  is  either  Zi  aris,  uzxäris,  or  iizvdris,  as  in 
the  following  passage  in  the  Riväyat  of  Kämdin  Shäpür  (A.  D.  1559),  which 
has  been  (moted  by  M.  J.  Mfi.i.ER Spiegel',  Haug3,  and  others:—  an-ki 
sirr-e,  ba-navän  tust,  ba-xatt-i  avistä,  yä  xatt-i  saväd,  aväyad  nibist  ki  üzzäris 
bid,  »that  which  is  a  secret,  written  to  a  scholar,  one  must  write  in  Awesta 
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writing,  or  the  writing  of  blackness  which  is  üzvärish«.    When  this  sentence 

is  seen  in  its  original  Persian  characters,  there  seems  no  sufficient  reason  for 

supposing  saväd  to  be  a  narae,  or  anything  but  the  common  Arabic  noun 

denoting  the  black  colour  so  appropriate  to  thick  writing;  just  as  the  first 

old-English  printing  is  called  »black  letter«.    Zväris  probably  means  »obso- 

leteness,  antiquity,  or  archaism«,  being  an  abstract  noun  derived  from  the 

obsolete  verb  zuväridan,  »to  be  old  or  worn  out«;  and  the  cognate  word 

aüsväräno  certainly  means  »decrepitudes«  in  SBE.  v,  164. 

1  M.  J.  MÜLLER,  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  Pehfoi,  Bulletin  der  k.  Akad. 
der  Wiss.  p.  102,  note;  München,  1842.  —  *  Spiegel,  Grammatik  der  Httxväresck- 
Sprache,  pp.  22,  23;  Wien,  1856.  —  3  HaUG,  An  introductory  Essay  on  the  Pahlavi 
language,  p.  42;  Bombay  and  London,  1870. 

S  108.  In  the  foregoing  sketch  of  surviving  Pahlavi  literature  attempts 
have  been  made  to  point  out  the  best  MSS.  known  to  exist,  and  also  to 
give  some  general  idea  of  the  contents  of  each  text,  especially  of  those  which 
hav  e  not  yet  been  made  easily  accessible  by  translation.  Of  some  texts  other 
MSS.  of  less  importance  have  been  exarained,  and  many  more  exist,  no 
doubt,  which  have  not  been  examined,  owing  to  want  of  opportunity.  Among 
these  unexamined  MSS.  in  India,  and  the  unknown  MSS.  in  Persia,  there  is 
still  some  chance  of  the  discovery  of  further  important  texts  and  fragments. 
And,  with  regard  to  the  contents  of  the  texts,  the  reader  should  always 
recollect  that  no  one  can  yet  read  Pahlavi  with  ease  and  certainty,  so  that 
the  true  meaning  of  a  text  can  be  very  easily  misunderstood  when  no  com- 
plete  translation  is  made. 

S  109.  There  are  some  complications  in  the  dates  of  Pahlavi  kolophons 
that  require  attention.  Those  written  by  Indian  Parsis  are  all  given  in  years 
of  Yazdakart,  and  the  new-year's  day  of  his  first  year  was  16  June  632 
according  to  the  Persian  reckoning  which  was  adopted  by  the  Kadmi  sect 
of  Pärsis  in  India  on  17  June  1745;  but  owing,  it  is  said,  to  an  intercalary 
month  having  been  introduced  at  some  unknown  period  by  the  Indian  Parsis, 
their  usual  new-year's  day  is  a  month  later  than  in  Persia,  according  to  the 
reckoning  of  the  Sehensäht  Parsis,  and  this  applies  to  all  Pahlavi  dates  written 
by  Indian  Parsis,  except  those  few  of  the  last  150  years  to  which  the  word 
katim  is  appended.  As  all  Parsi  years  contain  twelve  months  of  thirty  days 
each,  with  five  extra  days  at  the  end  of  the  year,  or  a  total  of  365  days, 
their  new-year's  day  recedes  one  day  in  the  Christian  year  whenever  the 
latter  is  a  leap-year;  so  that  the  new-year's  day  of  A.Y.  1262  was  17  August 
1892  according  to  the  Persian  or  Kadmt  reckoning,  or  16  September  (30 
days  later)  according  to  the  Sehensähl  reckoning.  All  this  is  simple  enough, 
as  it  merely  requires  accurate  calculation  of  the  months  and  days,  with  proper 
allowances  for  the  leap-years  and  other  irregularities  in  the  Christian  kalendar. 
But  nearly  all  Pahlavi  kolophons  written  by  Persian  Parsis  are  dated  either 
from  the  twentieth  year  of  Yazdakart,  or  in  Pärslg  years  which  imply  the 
same  thing1;  this  was  the  era  of  the  Zoroastrians,  or  the  Magi,  described  by 
Alberünr  and  now  no  longer  in  use.  When  it  went  out  of  use  is  not  known, 
but  the  copy  of  the  kolophon  of  L4,  preserved  in  Pt2  (see  S  18),  gives  the 
date  from  both  erasJ,  showing  that  the  era  A.20Y.  was  still  in  use  in  1323; 
but  there  are  reasons  for  believing  that  Persian  writers  of  Pahlavi  kolophons 
continued  to  write  the  accustomed  formula  for  the  twentieth  year  of  Yazda- 
kart for  more  than  a  Century  after  they  had  ceased  to  count  the  years  from 
that  era.  This  additional  complication  and  uncertainty  applies  probably  to 
all  Persian  Pahlavi  kolophons  of  these  last  two  centuries,  and  is  a  matter 
that  requires  further  investigation.    The  exact  difference  produced  by  calcu- 


Digitized  by  Google 


122 


II.  LlTTERATUR.     3.  PaHLAVI  LlTERATURE. 


lating  the  same  date  from  the  two  different  eras  is  five  days  less  than  twenty 

years,  on  account  of  the  five  leap-years  that  occur  in  that  period;  and  the 

easiest  mode  of  calculatine  is  to  add  20  years  to  the  Persian  date,  and  then 

calculate  as  if  it  were  an  Indian  Kadml  Parsi  date. 

»  See  West,  Note  sur  iEre  des  Parsit,  I.e  Mus£on,  v,  131,  132;  I.ouvain,  1886. 
—  2  Sachac,  The  Chrono/ogy  oj  Ancient  Nattens,  pp.  138,  184;  London,  1879.  — 
3  Owing,  no  doubt,  to  copyists'  errors,  the  diflerence  between  the  two  dates  is 
thirty  years,  instead  of  twenty.  This  kolophon  was  originally  written  in  India,  but 
by  a  Persian  priest. 

S  110.    The  question  of  transliteration  is  necessarily  one  that  has  en- 

gaged  much  of  the  attention  of  every  Pahlavi  scholar,  but  the  result  of  that 

attention  does  not  promise  much  in  the  way  of  unanimity  or  simplicity.  What 

a  Pahlavi  scholar  really  wants  is  some  simple  System  of  transliteration  which, 

while  it  represents  something  like  the  supposed  pronunciation  of  the  written 

words,  will  also  indicate  to  the  reader  the  mode  in  which  the  words  are 

actually  written.    Such  a  system  is  possible,  without  using  a  single  special 

type,  as  has  been  shown  in  another  place1,  and  the  system  there  proposed 

can  probably  be  much  improved.    The  real  pronunciation  of  any  language 

more  than  five  centuries  ago  can  never  be  ascertained  with  certainty;  and, 

in  the  case  of  Pahlavi,  the  matter  is  still  more  complicated  by  the  question 

whether  the  Semitic  words  were  really  pronounced,  or  not   To  dispense  with 

them  and  produce  a  Päzand  text  might  be  interesting  and  even  useful,  but 

it  would  not  be  Pahlavi. 

*  West,  Tht  exten/,  language,  and  age  of  Pahlavi  titerature,  Sitzungsberichte  der 
k.  b.  Akad.  der  Wiss.  p.  u.  h.  Klasse,  1888,  pp.  403— 40S;  München. 
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VIII.  THE  MODKRN-PERSIAN  ZOROASTRIAN  LlTERATURE 

OF  THE  PARSIS. 

%  Iii.  The  modern- Persian  writings  of  the  Parsis,  connected  with  their 
religion,  have  not  yet  been  fully  examined,  but  some  information  has  been 
collected  regarding  those  which  are  most  accessible.  A  few  of  these  writings 
are  independent  works,  either  in  prose  or  verse,  and  are  sometimes  derived 
from  Pahlavi  texts.  Others,  called  Rivfiyats,  are  collections  of  information, 
chiefly  religious,  which  often  contain  some  of  the  independent  works,  or 
quotations  from  them  or  from  other  Rivfiyats. 

$112.  One  of  the  oldest  of  the  independent  works,  which  is  not  quoted 
in  the  Riväyats,  is  the  Zartusht-nämah  in  1570  couplets  composed  by 
Zartusht  Bahräm  Pa/.hdü  of  the  ancient  city  of  Rai,  and  finished  on  12  Au- 
gust 1278.  It  relates  the  legendary  history  of  Zartusht  of  the  Spitamas,  from 
before  his  birth  tili  the  events  of  the  last  millenniums  were  revealed  to  him; 
and  its  author  may  have  obtained  much  of  his  information  from  the  seventh 
book  of  the  Denkart  and  the  Selections  of  Zät-sparam,  but  some  of  it  must 
have  come  from  other  sources.    Eastwick's  Engl;sh  translation  1  of  this  poem 
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was  made  from  a  very  good  MS.,  written  by  Barzü  Kiyämu-d-din  in  1636 
and  belonging  to  the  Wilson  Collection,  now  in  the  library  of  Lord  Crawford 
at  Wigan.  Other  MSS.  are  P48,  MH27,  O40,  397,  &c.  A  prose  Version  of 
the  work,  with  a  few  couplets  interspersed,  also  exists  in  0^259. 

I  Dr.  J.  Wilson,  The  Parsi  Religion,  pp.  477—522;  Bombay,  1843.  —  2  The 
Fräser  Collection  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford.  For  the  other  abbreviations 
see  S  17- 

S  113.  The  Sad-dar  is  a  treatise  on  »a  hundred  subjects«  connected 
with  the  Parsi  religion,  and  is  very  often  quoted  in  the  Riväyats.  It  exists 
in  three  versions:  prose,  ordinary  metre,  and  long  metre.  The  prose  Sad-dar 
has  been  translated  into  English1,  the  metrical  Sad-dar  into  Latin2,  and  the 
long-metre  Sad-dar  into  GudsharätP.  The  prose  version  (Bu29,  fols.  1  7 — 30) 
was  already  a  very  old  book  when  the  long-metre  version  was  composed 
about  1531.  The  ordinary  metrical  version  translated  by  Hyde  appears  to 
have  been  composed  at  Kirmän  by  Lrän-shäh  Malik-shäh  as  early  as  1 4  Oc- 
tober  1495,  and  written  probably  by  his  brother  Mard-shäh.  The  author  of 
the  prose  version  seems  to  have  been  lrän-shäh  Yazdiyär,  whose  date  has 
not  been  ascertained;  and  one  MS.  of  this  class*  is  a  specimen  of  Persian 
written  in  Awesta  characters,  in  imitation  of  Päzand,  but  with  four  per  cent 
of  Arabic  words;  it  was  written  at  Bharütsh  by  Padam  Räm  Kanhaksha 
(=  Känhanän),  and  completed  on  18  May  1575.  The  metrical  versions 
differ  considerably  from  the  prose  version  in  the  latter  part  of  the  work. 

1  SBE.  xxiv,  253 — 361;  Oxford,  1885.  —  *  Hyde,  Historia  religionis  vtterum  Pei- 
sarum,  pp.  433—488;  Oxon.  1700.  —  J  Dastür  Jamasp,  Sad-dare  beherr  tavil,  Gud- 
sharätt  translation;  Bombay,  1881.  —  4  Persian  MS.  3043  at  the  India  Office  Library 
in  London. 

S  1 1 4.  Similar  to  the  prose  Sad-dar,  and  treating  of  much  the  same 
subjects,  is  the  Sad-darband-i  Hush  which  occurs  in  P46,  47  and  is  often 
quoted  in  the  Riväyats.  It  is  usually  called  the  »Sad-dar  Bundahish,  but  the 
Riväyat  MS.  BU29,  when  quoting  from  this  work,  spells  its  name  Sad-dar- 
bandhüs  eighteen  times,  Sad-dar-band-hus  (with  the  short  vowel  u)  thrice, 
and  Sad-dar-band-has  (without  marking  the  last  vowel)  twenty  times.  Its 
age  has  not  been  ascertained,  but  the  date  of  the  copy  in  P47  is  equivalent 
to  A.D.  16 14. 

S  115.  The  Shäyast  Na-shäyast,  found  in  O56,  116,  is  a  prose  work 
beginning  with  those  words  which  also  commence  the  prose  Sad-dar.  It  gives 
some  details  about  the  creation  and  the  conflict  of  the  good  and  evil  spirits, 
sins  and  good  works,  the  misery  of  the  souls  of  Keresäsp  and  Yim,  marriage 
and  divorce,  the  last  three  millenniums,  &c.  No  account  of  its  origin  has 
been  noticed,  but  it  cannot  be  very  old. 

S  1 1 6.  The  XJlamä-I  Islam  is  the  abbreviated  title  of  a  prose  work 
called  »a  treatise  about  the  supreme  high-priest  and  Dastür  of  those  days 
with  the  leamed  men  of  the  Muhammadan  faith«.  This  is  a  controversial 
work,  in  which  the  Zoroastrian  doctrines  are  explained  and  strongly  upheld. 
In  BU29,  fols.  477 — 483,  and  the  Wilson  Collection  there  are  two  independertt 
versions,  the  second  and  shorter  of  which,  taken  from  P48,  has  been  published  1 
by  Orshausen  andMoHi.1,  and  is  also  found  in  O225,  MH7,  fols.  165 — 188,  / 
and  MH10,  fols.  87 — 91,  in  which  three  MSS.  it  is  mtngled  with  some  por- 
tion  of  the  first  version. 

1  Fragmens  relatifs  a  la  religion  de  Zoroastre,  pp.  I  — 10;  Paris,  1829. 

S  1 1 7.  The  book  of  Dädär  bin  Däd-dukht  professes  to  have  been 
twice  translated  from  Pahlavi  into  Persian,  first  by  Abü-mu'assar  Dshahishyär 
Mihrbän,-  and  then  by  Abü-nasr-mu'assar  Sröshyär  Ädar-kharäd  Farukhzädän. 
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It  relates  how  King  Shäpür  Ardashlrän  asked  the  Emperor  »Abülinüs«  of 
Rum  for  Greek  books  of  medicine  and  science,  such  as  those  of  Socrates 
and  Aristotle.  These  were  sent  with  learned  Greeks  to  the  king,  and  in  his 
presence  the  Greeks  propounded  numerous  scientific  and  religious  questions 
which  the  supreme  Möbad  Dädär  bin  Däd-dukht  answered  to  his  own  satis- 
faction,  and  he  then  propounded  two  (juestions,  about  the  origin  of  good 
and  evil,  which  put  the  Greeks  in  a  dilemma,  and  they  adraitted  that  Persian 
science  was  superior  to  theirs,  which  satisfied  the  king.  A  good  MS.  of  this 
book  is  contained  in  MH7,  fols.  188 — 213;  another,  in  the  British  Museum 
Add.  Or.  8994,  fols.  104 — 139,  is  very  imperfect  and  incorrect  Both  MSS. 
were  written  in  the  first  decade  of  this  Century,  and  the  tale  is  no  doubt 
fictitious,  but  the  answers  contain  some  interesting  matter. 

S  118.  Another  controversial  work,  contained  in  MH7,  fols.  176 — 188. 
is  a  Discussion  about  Dualism  between  a  Dastür  and  a  Musulmän,  which 
has  not  been  found  elsewhere,  and  its  age  is  uncertain. 

S  119.  The  Dshämäspi,  or  Ahkam  i  Dshämäsp,  is  a  Persian  prose 
imitation  of  the  Pahlavi  and  Päzand  Dshämäsp-nämak,  but  it  is  arranged 
differently.  It  occurs  in  O44,  BU29,  fols.  503 — 507,  and  in  the  Wilson  Col- 
lection.  This  is  followed  in  B1129,  fols.  508—518,  by  another  treatise  with 
nearly  the  same  title,  the  Ahkärrw  rJshämäsp  Hakim;  but  this  learned 
Dshämäsp  was  not  the  councillor  of  Vishtäsp,  but  an  astrologer  who  con- 
structed  the  horoscopes  of  Zartusht  and  other  celebrated  men,  such  as  Moses. 
Alexander,  Jesus,  Mazdak,  Muhammad,  <kc.  and  jotted  them  down  in  the  year 
5^44_J^njbably  A.D.  1 1 75  ).  His  astrological  technicalities  are  interspersed  with 
many  details  about  tne  hTstory  of  the  men  who  are  specified,  which  become 
more  numerous  as  he  approaches  his  own  time.  He  mentions  Sultän  Mah- 
müd-i  Ghäzi,  his  son  Mas  ud,  Tughril,  and  a  few  later  rulers  who  are  less 
known. 

S  120.  The  Saugand-nämah,  or  oath-book,  exists  in  two  versions. 
The  shorter  version,  which  gives  directions  and  a  form  of  oath  for  ordinary 
occasions,  is  found  in  MH10,  fols.  58,  59;  BU29,  fols.  147,  148;  and  the 
British  Museum  Add.  Or.  8994,  fols.  37 — 45.  The  longer  version,  applicable 
to  serious  and  complicated  cases,  is  found  in  BU29,  fols.  148 — 152.  The 
oath  is  merely  one  of  the  33  kinds  of  ordeal,  in  which  the  person  who  swear> 
to  the  truth  of  his  Statements,  swallows  some  consecrated  bread  and  water 
in  the  simpler  cases.  But,  in  complicated  cases,  the  draught  is  to  be  pre- 
pared  in  a  consecrated  cup,  and  consists  of  water  containing  a  little  narmJ- 
näA,  incense,  essence  of  sulphur,  chopped  jujube -wood,  a  morsel  of  its  fruit, 
and  a  dänak  of  essence  of  gold  triturated  in  the  water;  and  the  »drinking« 
of  the  oath  is  preceded  by  a  solemn  ritual. 

8  121.  A  Colloquy  of  Ormazd  and  Zartusht,  regarding  religion. 
contains  thirteen  questions  asked  by  the  latter  and  answered  by  the  former. 
They  refer  to  salvation,  future  rewards  and  punishments,  the  unbelieving. 
negligent,  and  slandering,  appointing  a  high-priest,  those  who  die  ignorant  of 
religion,  the  father  superior  to  the  mother,  rites  superior  to  feasts,  praise  for 
the  creator  and  scorn  for  the  evil  spirit,  merits  of  the  successors  of  Vishtäsp, 
and  the  religion  in  after  ages.  This  tract  appears  to  have  been  transcribed 
from  a  Pahlavi  original,  and  the  very  rude  Päzand  transcript  was  brought  by 
Naremän  Höshang  from  Yazd  in  1478;  a  copy  of  it  exists  in  BU29,  fols.  1—6, 
and  a  Pärsl-Persian  version  in  MH7,  fols.  213—219. 

S  122.  Persian  versions  of  Pahlavi  texts  exist,  both  in  prose  and  verse. 
Of  the  prose  versions  may  be  mentioned  the  Persian  Eahman  Yasht  which 
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was  transcribed  by  Rustam  Isfendiyär  of  Yazd,  in  two  portions  from  his 
brother's  Päzand  MS.,  and  finished  on  14  and  15  November  1496,  respec- 
tively;  the  division  being  probably  caused  by  a  defect  in  the  original.  A  copy 
derived  from  this  transcript  is  found  in  BU29,  fols.  495— 502.  An  incomplete 
copy_  of  a  Persian  Ardä-Viräf  Nämah  exists  in  MH28.  A  Pärsl-Persian 
Minökhirad  is  found  in  MH7  and  L2769;  an  abridged  Version  of  it  also 
exists  in  MH7,  which  gives  a  much  freer  translation  of  chaps.  i,  14 — ii,  64; 
iii — vii,  xiv,  xv,  xxi,  and  xxv.  Of  the  metrical  versions  there  is  an  Ardä- 
Viräf  in  398  Persian  couplets,  revised  by  Nöshirvän  Marzubän  of  Kirmän, 
about  1627,  from  an  older  version  written  by  Zartusht  Bahräm  Pazhdü,  and 
copied  in  B1129,  foLs.  46 — 50.  Also  two  versions  of  the  Minökhirad,  one, 
which  has  been  described  by  Sachau  was  composed  from  a  PärsT  version 
in  161 2  by  Marzubän  of  Rävar  in  Sindh;  and  another,  in  about  1900  Couplets 
composed  from  Neryösang's  Päzand  text,  by  Däräb  Hormazyär,  and  finished 
on  12  December  1676,  new  style,  has  been  copied  into  that  Dastür's  Riväyat 
BU29,  fols.  527—550,  but  two  medial  folios  are  lost. 

1  JRAS,  ncw  scries,  iv,  229—283. 

8  123.  The  Riväyats,  or  collections  of  religious  traditions,  are  of  two 
classes;  originally,  they  each  contained  the  replies  and  information  collected 
by  some  special  messenger  who  had  been  sent,  by  some  of  the  chief  Parsis 
in  India,  to  obtain  the  opinions  of  the  Parsis  in  Persia  regarding  certain  par- 
ticulars  of  religious  practice  which  were  duly  specified  in  writing,  or  to  apply 
for  copies  of  MSS.  which  were  either  unknown  or  scarce  in  India.  In  later 
times,  the  contents  of  these  early  Riväyats  were  classified,  according  to  the 
subjects  they  referred  to,  and  were  supplemented  by  farther  information  and 
many  details  of  ritual,  by  influential  Parsis  in  India  who  were  usually  Dastürs. 
The  original  Riväyats  are  generali)'  called  by  the  names  of  the  messengers, 
but  occasionally  by  the  name  of  the  chief  inquirer.  But  the  later  classified 
Riväyats  are  known  by  the  names  of  their  Compilers.  There  are,  however, 
several  Riväyats,  more  or  less  incomplete,  which  are  anonymous. 

S  124.  The  following  is  a  chronological  list  of  the  collectors  and  Com- 
pilers of  Riväyats,  quoted  in  BU29  and  mentioned  in  PP.',  with  dates  taken 
from  copies  of  documents  in  BU29  if  not  otherwise  stated;  when  the  writing 
is  chiefly  epistolary  it  is  usually  called  a  Maktüb,  or  letter: — 

1.  Nareman  Hoshaxg  of  Bharütsh  brought  letters,  written  on  jsjjune 
1478  and  3  "September  i486,  with  MSS.  and  documents,  from  SharfaBadand 
TurTTäbäd,  near  Yazd. 

2.  A  letter,  containing  further  information  about  the  Iranian  Parsis  and 
their  religion,  written  on  8  January  1511,  was  taken  to  India  from  the  same 
places  by  three  or  four  Parsi  traders.  It  gives  the  names  of  the  principal 
Parsis  and  their  total  estimated  numbers,  namely,  400  men  (na/ar)  at  Sharf- 
äbäd  and  Turkäbäd,  500  at  Yazd,  700  at  Kirmän,  2700  in  Sistän,  and  1700 
in  Khuräsän,  total  6000.  This  letter  appears  to  be  erroneously  referred  to 
as  the  Maktüb-i  Fredun  (No.  13)  in  BU29,  fol.  211a  9. 

3.  A  layman  Shapur  is  mentioned  early  in  the  conclusion  of  No.  4,  as 
having  taken  a  previous  letter  to  Iran;  and  he  is  called  Shapur  Asa  in  the 
Awestic-Persian  kolophon  of  No.  7  (L8,  fol.  133  b).  His  mission  to  Iran  may 
have  been  about  1 5 1 5 ;  unless,  indeed,  he  were  a  brother  of  Tshangä  Äsä 
who  was  living  in  the  time  of  No.  1. 

4.  The  layman  Isfendiyär  Sohrab  brought  back  a  despatch  from  Iran, 
with  answers  to  seven  questions  which  had  been  sent  by  the  Parsis  in  India 
to  those  in  Persia.    The  text  is  given  in  Part  III  of  the  Wilson  Riväyat  at 
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Wigan;  and  some  of  its  contents  is  quoted  in  BU29  from  Nos.  5  and  6.  Its 
conclusion  is  dated  the  last  day  of  the  eleventh  month,  but  the  year  is  not 
mentioned;  it  must,  however,  have  been  about  1520. 

5.  The  Riväyat,  or  Maktüb,  of  Dshasa  is  quoted  about  fourteen  times 
in  BU29,  and  is  mentioned  in  the  tenth  answer  in  No.  7;  it  certainly  included 
most  of  No.  4,  and  was  nearly  the  same  as  No.  6. 

6.  »The  Maktüb,  written  by  the  Dastürs  of  Iran,  which  came  to  the 
address  of  Manekshah  Tshangashah«  is  quoted  about  ten  times  in  BU29. 
and  seems  to  have  been  nearly  a  duplicate  of  No  5. 

7.  The  second  and  third  Riväyats  in  L8,  written  in  Awestic  Persian  and 
modern  Persian,  and  completed  originally  on  8  and  13  September  1527, 
respectively,  are  ascribed  by  PP,  p.  7,  to  the  layman  Kama  Asa  of  K'ambay. 
But  out  of  the  28  answers  in  L8,  twenty-one  are  quoted  by  BU29,  from 
Kämah  Bohrah  (No.  23)  and  only  one  from  Kaman  bin  Asa,  whose  identity 
it  is  difficult  to  fix.  Near  the  end  of  the  modern  Persian  dissertations  in  L8 
five  folios  have  been  lost,  whose  contents  can  be  found  in  a  complete  copy 
in  O225,  fols.  33—72- 

8.  The  laymen  Isfendiyar  Yazdivar  and  Rustam  of  K'ambay  brought 
a  letter  from  Turkäbäd,  written  on  7  January  1535,  congratulating  the  Indian 
Parsis  upon  the  completion  of  a  stone  Dakhma  at  K'ambay  (PP,  p.  8). 

9.  The  layman  Kaus  Kamden  brought  a  Riväyat  from  Iran,  with  a 
kolophon  written  on  26  August  1553.  Its  text  is  given  in  Part  III  of  the 
Wilson  Riväyat,  and  it  is  often  quoted  in  BU29. 

1  o.  Numerous  answers  to  further  questions  which  follow  the  text  of  No.  9 
in  the  Wilson  MS.  are  mostly  quoted  from  the  Riväyat  of  Kaus  Kaman  in 
BU29.  He  was  probably  the  Käüs  Kämä  of  K'ambay  mentioned  in  PP. 
p.  843. 

11.  Kamden  Shapur  of  K'ambay  brought  despatches  from  Iran  to  Bha- 
rütsh,  with  a  letter  written  on  28  December  1558  (PP,  p.  8).  These  con- 
stitute  the  first  Riväyat  in  L8,  as  stated  in  its  list  of  contents;  and  are  often 
quoted  as  the  Riväyat  and  Maktüb  of  Kämden  Shäpür  in  BU29. 

1 2.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Shapur  of  Bharutsh  are  often  quoted 
in  BU29,  and  the  quotations  resemble  those  from  Nos.  7  and  11. 

13.  Two  Iranian  Parsis,  Fredun  and  Marzuban,  brought  letters  of  in- 
troduction  from  Yazd  to  India  about  the  year  1 5 

70,  judging  from  the  names 
mentioned  in  them.    Copies  are  preserved  in  BU29,  fol.  16  b. 

14.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Kaus  Mahyar  are  also  often  quoted 
in  BU29,  and  he  is  sometitnes  said  to  be  from  K'ambay.  PP,  p.  10  mentions 
a  Käüs  Mähyär  who  was  sent  by  the  Dastür  of  Bharütsh  to  meet  a  Dastür 
of  Kirmän  who  had  gone  to  Delhi;  he  brought  back  a  letter  written  on 
9  November  1597,  new  style.  And  PP,  p.  839  also  mentions  another  Käüs 
Mähyär  and  Mähyär  Rustam  of  K'ambay  who  brought  back  replies  from  Yazd 
in  the  year  1601. 

1 5.  The  Maktüb  of  Kamden  (or  Kiyämu-d-din)  Padam,  Dastür  of  Bha- 
rütsh, once  quoted  in  BU29,  fol.  245a,  must  also  be  about  this  last  date. 

16.  The  layman  Bahman  Isfkndivar  of  Surat  brought  letters  back  from 
Turkäbäd,  Yazd,  and  Kirmän,  written  on  24  Üctober  1626,  and  27  Januar) 
and  25  August  1627,  new  style,  respectively.  Copies  of  these  letters  are 
given  in  BU29,  fols.  65 — 70,  where  they  are  said  to  be  derived  from  No.  20. 

17.  Dastür  Horm azvar  Framroz  Sandshäna  compiled  a  Riväyat  in  1644 
(the  original  of  which  is  said  to  be  at  Balsär)  containing  all  the  accessible 
information  obtained  from  Iran,  and  including  Nos.  4,  7,  10,  Ii,  16,  and  23 
(PP,  pp.  8,  843). 
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18.  Rustam  Dshandel  brought  a  letter  from  the  Iranian  priesthood  to 
the  Dastür  of  Naosäri,  written  on  3  December  1649,  new  style,  and  stating 
that  there  had  been  a  severe  famine  in  Persia  for  the  last  two  years. 

19.  Dastür  Barzu  Kiyamu-l>-din  Sandshäna,  or  Bardshor  Kämden,  com- 
piled  a  Riväyat,  somewhat  similar  to  No.  17,  which  is  several  times  quoted 
in  BU29. 

20.  The  layman  Bahman  Pundshyah  of  Surat,  about  this  time,  collected 
all  the  questions  which  had  been  sent  to  Iran  from  time  to  tiine,  with  the 
answers  received,  so  as  to  compile  a  Riväyat  of  considerable  extent  (PP,  p.  1 5, 
n.  5)  which  is  often  quoted  in  B1129. 

21.  NänäbhäT  Pündshyah,  a  brother  of  Bahman,  having  died  at  Surat  on 
9  January  1667,  new  style,  about  two  months  before  the  completion  of  a  new 
stone  Dakhma  built  at  Iiis  own  expense,  his  corpse  was  enclosed  in  a  stone 
depository  placed  in  the  old  Dakhma,  in  which  it  was  removed  to  the  new 
one  when  this  was  completed.  His  heirs  and  some  priests  sent  the  layman 
Mihruan  Dshandel  to  Kirmän  in  1668,  with  a  letter  asking  the  opinion  of 
the  priesthood  as  to  the  correctness  of  this  proceeding,  and  the  reply  (copied 
in  BU29,  fols.  196 — 198)  informed  them  that  the  corpse  ought  to  have  been 
kept  in  an  open  spot,  far  away  from  other  corpses. 

22.  Dastür  Rustam  Khurshed  Isfendiyär  of  Naosäri  addressed  several 
religious  questions  to  the  priests  in  Iran  on  1  June,  in  the  names  of  the 
priests  of  Naosäri  and  Surat,  and  received  a  reply  from  Kirmän,  written  on 
29  July  1670,  new  style  (PP,  p.  16).  This  reply  appears  to  be  quoted  in 
BU29  as  »the  Maktuu  (or  Tumar)  for  the  Surat  pRrEsrs  from  the  writing 
of  the  Dastürs  of  the  land  of  Kirmän«;  and  a  copy  of  the  letter,  accom- 
panying  it,  is  said  to  be  preserved  in  a  rather  later  copy  of  the  same  Riväyat, 
which  exists  at  Balsär. 

23.  Kam  ah  Bohr  ah  (or  Vohrä),  a  trader  of  K'ambay,  brought  a  letter, 
written  on  31  January  1673,  new  style,  from  Yazd  to  India,  a  copy  of  which 
is  preserved  in  an  old  Riväyat  at  Ankalesar.  Two  Riväyats  of  a  Kämä  Vohrä 
of  Surat  are  also  mentioned,  who  must  have  lived  earlier,  as  his  Riväyats 
were  included  in  No.  17  (PP,  pp.  17,  843);  and  the  Riväyat  of  Kämah  Rohrah 
is  often  quoted  in  BU29. 

24.  Dastür  Daram  Hormazyar  Sandshäna  compiled  an  enlargement  of  1  ^ 
No.  17,  extending  to  556  quarto  folios  written  21  lines  to  the  page.    His  I 
original  MS.  appears  to  be  BU29  which  was  written  in  1679  and  has  lost 
fols.  35—43,  160,  161,   288—307,  428—441,  535,  and  540,  or  47  folios 
altogether.    A  copy,  written  in  1685,  exists  at  Balsär  (PP,  p.  16,  n.  3);  and 
another,  copied  directly  from  BU29  in  1761 — 2,  is  in  the  Wilson  Collection 

at  WigarL 

25.  Dastür  Dshama.sp  As a  of  Naosäri  sent  religious  questions  to  Iran  in 
1721,  and  afterwards  formed  the  answers  into  a  Riväyat  known  by  his  name. 
He  died  30  July  1753,  new  style  (PP,  p.  39). 

26.  Mullä  Kaus  Rustam  Dshalai.  went  to  Yazd  and  Kirmän  from  Surat 
in  1768,  taking  78  questions,  to  which  he  sent  back  answers  on  18  April 
1773.  1  n's  's  called  the  It'otcr  (==  78)  Riväyat,  and  was  printed  in  Gudsha- 
rä^i  in  1846  (PP,  p.  50). 

«  IJOMANJKE  IJVRAMJEE  l'ATI.LL,  The  Parsi  Prakäl;  Bombay,  iSSS. 

S  125.  Of  the  classified  Riväyats,  compiled  in  India,  No.  24  appears  to 
l»e  the  most  complete  and  most  systematically  ;irranged.  The  copy  in  the 
Wilson  Collection  supplies  the  contents  of  all  the  folios  missing  in  BU29, 
evcept  the  last  two,  although  it  is  still  more  defective  itself  in  other  places. 
The  necessity  of  having  such  a  compilation  of  all  the  information  obtained 
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from  Iran  had  already  led  to  the  preparation  of  three  less  complete  collections, 
Nos.  17,  19,  20,  during  the  previous  forty  years;  and  the  object  of  the  Com- 
piler of  No.  24  was  to  extend  and  improve  the  work  of  his  predecessors. 
He  gives  copies  of  nearly  all  the  letters  from  the  Iranian  priesthood  which 
remained  extant,  with  the  various  treatises,  in  prose  and  verse,  and  other 
documents  which  they  had  sent  from  time  to  time;  also  the  text  of  many 
portions  of  the  Khordah  Awesta  and  other  liturgical  fragments.  The  decisions 
given  by  the  Iranian  priesthood,  in  reply  to  the  questions  sent  from  India, 
are  classified  into  subjects,  each  of  which  is  treated  separately  by  quoting 
all  the  answers  received,  each  from  its  own  Riväyat  or  other  authority.  This 
Classification  is  so  carefully  carried  out  that  the  preparation  of  an  index,  which 
the  author  has  not  supplied,  would  be*  a  much  simpler  task  than  ä  casual 
reader  would  anticipate. 

S  126.  Several  of  the  treatises  occurring  in  BU29  have  been  already 
described  in  SS  113,  11 6,  119 — 122;  others  are:— The  Khamsah  of  Zar- 
tusht  in  929  Persian  couplets  by  Zartusht  Bahräm  Pazhdü,  the  greater  part 
of  which  is  lost  from  BU29.  The  Va§f-i  Ameshäsfendän,  or  Attributes  of 
the  33  Angels,  in  1051  couplets  BU29,  fols.  51 — 63.  The  Märnämah  in 
32  couplets,  stating  what  the  appearance  of  a  snake  portends  on  each  day 
of  the  month;  and  the  Burdsh-nämah,  in  26  couplets,  stating  what  the  first 
appearance  of  the  new  moon  portends  in  each  sign  of  the  zodiac,  fol.  64. 
The  tale  of  Mazdak  and  King  Noshirvän,  in  619  couplets  written  in  161 6, 
fols.  71 — 78.  The  tale  of  a  Prince  of  Iran  and  the  KhalTfah  'Umar 
Khatt ab,  in  473  couplets  composed  by  Zartusht  Bahräm  Pazhdü,  fols.  78—84. 
The  tale  of  Sultan  Mahmud  of  Ghazni,  in  186  couplets,  fols.  85 — 87. 
A  tale  of  a  false  accusation  made  against  the  Parsis  before  Shäh  Abbäs 
at  Hirät,  in  113  couplets,  fols.  87,  88.  A  tale  of  a  year  of  famine,  in  222 
couplets,  fols.  89 — 91.  A  tale  of  Afräsiyäb,  son  of  Pashang,  in  89  cou- 
plets, fols.  91,  92.  An  explanation  of  this  world  and  the  ncxt,  in  894 
couplets,  fols.  93 — 103.  What  to  do  and  what  to  avoid,  in  128  couplets, 
fols.  104,  105.  The  tale  of  King  Dshamshed  and  his  sister  Dshamah, 
in  87  couplets,  fols.  105,  106,  All  these  verses  seem  to  have  been  obtained 
from  Kirmän  by  Bahman  Pündshyah  (Riv.  No.  20).  The  old  layman  Mar- 
zubän,  in  108  couplets,  fols.  177,  178;  and  a  few  other  short  and  unimpor- 
tant  fragments  of  verse. 

S  127.  The  liturgical  texts  scattered  about  in  BU29  are  the  Patits,  Afsuns 
or  incantations,  Xyäyishes,  Yasht-i  Gähän,  Marriage  formulas,  Gähs,  Afrinagäns, 
AfrTns,  Liturgy  for  the  five  Gätha  days,  introductory  ritual,  Khshnümans  and 
rituals  for  various  occasions,  and  quotations  from  Vendidad,  ix  and  xi.  The 
text  being  generali)'  corrupt. 

S  1 28.  The  decisions  and  information  are  classified  into  the  following 
subjects;  and  the  number  of  authorities,  quoted  in  each  case,  vary  from  one 
to  twenty-four: — The  Awesta  and  Pahlavi  alphabets,  Nasks,  Ashem-vohü  and 
Yathü-ahü-vairyö,  KustT,  Sudrah,  and  Patit;  manuring  land,  truth  and  falsehood. 
promise-breaking,  perjury  and  oaths,  justice,  loans  and  interest,  witnesses. 
partnership,  lawful  and  unlawful  trading;  care  of  fire,  corpses,  dead  matter, 
water,  animal  refuse,  hair,  nails,  blood,  and  arable  land;  burial,  making  water, 
Dakhmas,  Astödäns,  carriers  of  the  dead,  and  Sagdld;  mourning  sinful,  fate 
of  the  soul,  and  rites  after  a  death;  children  and  suckling  them;  marriage, 
wives,  adultery,  menstruation,  childbirth,  and  miscarriage.  Cooking-pots,  plates, 
and  dishes;  hair-cutting,  combing,  shaving,  nail-paring.  toothpicks,  and  burns; 
noxious  and  eatable  creatures,  slaughtering  rites,  and  domestic  animals;  wear- 
ing  silk  and  eating  honey,  proper  food  and  clothing,  hot  water  does  not 
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cleanse  from  dead  matter;  converts,  remedies,  good  works,  and  sins;  Khedyö- 
dath  and  sodomy;  give  nothing  to  sinners,  but  liberally  to  the  worthy;  inward 
prayer,  the  Gähänbärs,  Bareshnüm,  religious  ceremonials  and  apparatus,  with 
diagrams;  priests'  infirmities.  Zartusht's  genealogy,  dates,  and  future  descen- 
dants;  the  last  ages  and  the  resurrection;  man's  spiritual  nature;  the  creation 
with  diagrams,  zodiac  and  lunar  mansions,  archdemons  and  archangels,  planets 
and  heavens,  regions  of  the  earth,  &c.  Diagrams  of  Dakhmas  and  biers,  with 
GudsharätT  specifications  and  notes.  In  a  few  cases  the  same  passage  is 
quoted  to  illustrate  more  than  one  subject. 

S  129.  It  is  probable  that  earlier  missions  to  Iran  than  that  of  1478 
were  sent  from  India,  but  the  records  of  them  have  been  lost  Thus  we 
are  told,  in  the  earliest  kolophon  preserved  in  Ki  (see  p.  82)  that  Mähyär-i 
Mäh-Mitrö,  a  priest  from  Utshh,  near  the  Indus,  after  a  stay  of  six  years  in 
Sagastän,  was  about  to  return  home  in  1205  with  a  copy  of  the  Pahlavi 
Vendidad  and  religious  information  which  he  had  obtained. 


Iranische  Philologie.  II. 
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IV.  DAS  IRANISCHE  NATIONALEPOS. 


VON 


THEODOR  NÖLDEKE. 


VORREDE. 


Als  ich  meine  »Persischen  Studien  II«  schrieb,*  die  sich  zum  grössten  Teil  mit 
dem  iranischen  Nationalepos  beschäftigen,  ahnte  ich  nicht,  dass  ich  bald  darauf  dies 
Thema  systematisch  behandeln  sollte.  Ich  bin  daher  jetzt  in  der  Lage,  mich  selbst 
öfter  wiederholen  zu  müssen,  und  zwar  hier  und  da  fast  wörtlich.  Es  fehlt  aber  nicht 
an  Verbesserungen,  und  andrerseits  bin  ich  hier  nicht  immer  so  weit  aufs  Detail  ein- 
gegangen wie  dort. 

Wo  ich  den  persischen  Wortlaut  als  solchen  wiedergebe,  bediene  ich  mich  des  für 
diesen  »Grundriss«  geltenden  Systems,  jedoch  mit  einigen  kleinen  Änderungen.  Für 
arabisches  Jj  gebrauche  ich  statt  k  das  bequemere,  und  deutlichere  q.  Für  ^J»  setze 
ich  d,  für  i>  &  da  d,  (  von  Arabistcn  leicht  als  >,  i^j  verstanden  werden  könnten.  Im 
deutschen  Zusammenhange  vermeide  ich„dagegen  die  absonderlichen  Zeichen  möglichst 
und  schreibe  z.  B.  Dschamschedh,  nicht  Jam)eh.  Für  den  Laut  des  j  (franz.  j)  steht  da  Zh. 
In  Sehahname,  Iran,  iranisch  Ideiben  die  Längenzeichen  weg.  —  Das  kurze  Fath  gebe  ich 
fast  überall  durch  a  wieder,  nur  nicht  im  Auslaut,  wo  ich  e  und  bei  metrischer  Länge  ae 
setze.  —  Im  Neupersischen  einen  L'nterschicd  zwischen  v  und  70  durchzuführen,  scheint 
mir  unzweckmässig.  Wie  ich,  der  alten  Aussprache  gemäss,  den  Unterschied  von  ö  und 
w,  e  und  7  beobachte,  so  bezeichne  ich  auch  die  jetzt  zu  d  gewordene  dentale  Assibilata 
nach  Vocalen  durchweg  als  solche,  also  mit  ä. 

Grossen  Dank  bin  ich  den  Herren  Dr.  Horn,  Professor  Ethe  und  Professor 
Baron  Kosen  schuldig,  ohne  deren  Beistand  diese  Arbeit  noch  sehr  viel  unvollkommener 
ausgefallen  wäre.  Horn  überlicss  mir  seine  Collation  der  alten  Londoner  Handschrift 
für  etwa  800  Daqlqi -Verse.  Ethe  hat  für  mich  einige  weitere  Stücke  dieses  ältesten 
bekannten  Schahname-Codex  und  einige  Stellen  andrer  Handschriften  verglichen ,  für 
mich  den  wichtigen  Bericht  JArüdi's  abgeschrieben,  den  er  später  veröffentlicht  hat, 
und  mir  die  10  ersten  Bogen  seiner  Ausgabe  von  Vüsuf  u  Zalichä  übersandt.  Rosen 
verdanke  ich  die  Benutzung  einer  ganzen  Reihe  von  peinlich  genau  aus  dem  alten 
Petersburger  Codex  abgeschriebenen  Stücken  des  Schahname;  darunter  ist  der  grösste 
Teil  des  von  Daqlqi  gedichteten  Abschnitts. 

Die  vielerprobte  Liberalität  der  betreffenden  Bibliotheksvcrwaltungen  setzte  mich 
in  Stand,  die  Leidner  und  die  beiden  Strassburgcr  *  Schahname-Handschriften  auf  meiner 
Stube  zu  benutzen. 

Schliesslich  bin  ich  noch  meinem  Freunde  Professor  Landaber  dafür  verpflichtet, 
dass  er  mich  mit  einigen  litterarischen  Hilfsmitteln  unterstützt  hat. 


S  1.  Epische  Stoffe  der  alten  Iranier  kennen  wir  teils  durch  ihre -eignen 
heiligen  Bücher,  teils  durch  griechische  Schriftsteller.  Das  Avestä  erwähnt 
eine  Anzahl  mythischer  Personen,  die  uns  in  den  arabischen  Bearbeitungen 

»  (Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  d.  W.  in  Wien.  Philos.-hist.  Class.  Bd.  126.  189  2) 
—  *  Die  eine  Strassburger  Handschrift  enthält  nur  die  zweite  Hälfte  des  Gedichts. 
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der  persischen  Sagen  und  in  Firdausi's  Königsbuch  wieder  begegnen.  Nach- 
dem schon  frühere  Forscher  mehrere  Sagengestalten  des  Avestä  durch  die 
Darstellungen  des  Schahname  erklärt  hatten,1  hat  Friedr.  Spiegel  nachge- 
wiesen, dass  es  sich  hier  nicht  nur  um  Einzelheiten  handelt,  sondern  dass  die 
Verfasser  der  heiligen  Urkunden  die  mythischen  Personen  und  Erzählungen 
von  Anfang  der  Welt  an  bis  auf  Zoroaster's  Gesetzgebung  schon  in  einem 
grossen  Zusammenhange  und  wesentlich  in  derselben  Folge  kannten  wie  die 
Späteren.2  Diese  gehn  nur  darin  noch  etwas  weiter  in  der  geschichtsartigen 
Ausprägung  des  Stoffs,  dass  sie  schon  den  ersten  Repräsentanten  der  Mensch- 
heit Gaya  Mardan  (nom.  Gayö  Mareta)  zum  König  (Gayömarth)  machen. 
Einige  dieser  Gestalten  waren,  wie  ihr  Vorkommen  im  Rigveda  zeigt,  schon 
den  gemeinsamen  Vorfahren  der  Inder  und  der  Iranier  (den  »Ariern«)  be- 
kannt; so  besonders  Yima  (indisch  Yama)  np.  Dscham  resp.  Dschamschldh; 
Thraetaöna  (ind.  Traitana)  np.  Firedhün;  Kavi  (Kava)  Usan  oder  Usadan 
(ind.  Ushanas)  np.  Käös;  Kavi  Husravah  (ind.  Sushravas)  np.  C/iosrau;  oder 
sie  waren  wenigstens  dem  Wesen  nach  Bestandteile  der  «arischen»  oder  selbst 
der  gemein  indoeuropäischen  Mythologie  wie  z.  B.  Aii  dahäka  (np.  Azdahä 
oder  Dahäk,  arabisirt  Dahhäk).  Andre  werden  sich  dagegen  erst  auf 
speciell  iranischem  Boden  ausgebildet  haben.  Von  besonderem  Interesse  ist 
Darmesteter's  Nachweis,  dass  sogar  einige  unbedeutende  Nebenfiguren  der 
Urgeschichte  des  Schahname  schon  im  Avestä  vorkommen,  und  zwar  genau 
in  derselben  Verbindung  wie  dort.^  Ebenso  ist  es  mit  einigen  Nebenum- 
ständen.4 

Die  Verfasser  des  Avestä  kannten  also  ein  System  der  mythischen  Ge- 
schichte, die  sie  aber  selbstverständlich  als  eine  Kette  wirklicher  Ereignisse 
ansahen,  und  Spiegel  hat  es  sogar  wahrscheinlich  gemacht,  dass  zu  diesem 
.System  auch  eine,  in  ihren  Grundzügen  noch  wiedererkennbare,  Chronologie 
gehörte.  Freilich  nennt  uns  das  Avestä  auch  noch  sehr  viele  Namen  von 
mythischen  Personen,  die  wir  später  nirgends  wiederfinden,5  aber  das  kann 
nicht  auffallen. 

Nahe  liegt  nun  die  Annahme,  dass  zur  Zeit,  wo  das  Avestä  entstand, 
schon  eine  formulirte,  vielleicht  gar  niedergeschriebene,  Darstellung  der 
mythischen  Geschichte  Iran's  vorhanden  war.  Aber  nötig  ist  diese  Voraus- 
setzung nicht.  Man  kann  sich  etwa  vorstellen,  dass  in  Priesterkreisen  ein 
kurzes  System  dieser  Geschichte  bestand,  neben  dem  da  oder  in  andern 
Schichten  des  Volks  ausführliche  Erzählungen  über  das  Einzelne  hergingen; 
ob  echt  episch  gehalten,  ob  wenigstens  in  gehobnem  Stil,  gar  in  gebundner 
Rede,  das  können  wir  durchaus  nicht  mehr  wissen.  Aber  immer  wieder 
muss  man  auf  die  Thatsache  hinweisen,  dass  die  Andeutungen  der  heiligen 
Schriften  zu  der  vollständigen  mythischen  Geschichte  stimmen,  die  uns  aus 
weit  späterer  Zeit  bekannt  ist.  Zu  beachten  ist,  dass  der  Schauplatz  dieser 
Geschichte  nach  allen  Zeichen  durchweg  der  iranische  Nordosten  ist,  wo 
man  auch  immer  noch  am  wahrscheinlichsten  die  Heimat  des  Avestä  sucht.0 

S  2.    Ausführliche  episch  gehaltene  Erzählungen  über  Ereignisse  der  Ver- 

»  R.  Roth,  ZDMG  2,  216 ff.  4,4170*.;  Winuischmann,  Zoroastrische  Studien.  — 
*  S.  namentlich  Spiegel's  »Eranische  Alterthumskunde«  I,  »Arische  Studien«  Hoff,  und 
seine  Abhandlung  in  der  ZDMG  45,  187fr.  Natürlich  will  ich  nicht  behaupten,  dass 
grade  jede  einzelne  Aufstellung  Spiegel's  in  diesen  Darlegungen  unumstösslich  fest  stehe. 
Vergl.  noch  meine  Bemerkungen  ZDMG  32,  57off.  —  3  S.  besonders  Etüde s  iran.  2,  213. 
227.  Vergl.  auch  meinen  kleinen  Aufsatz  über  »den  besten  arischen  Pfeilschützen« 
ZDMG  35,  445  ff.  —  *  Darmesteter  a.  a.  o.  225  fr.  —  5  Viel  weniger  wären  es  ohne 
die  langen  Aufzählungen  im  Abän-yascht.  —  6  Das  Alter  der  verschiednen  Teile  des 
Awestft  ist  bekanntlich  äusserst  unsicher.  Aber  dass  es  in  seiner  Gesamtheit  so  jung 
sei,  wie  neuerdings  zum  Teil  angenommen  wird,  kann  ich  durchaus  nicht  glauben. 
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gangenheit,  und  zwar  meist  einer  gar  nicht  sehr  alten  Vergangenheit,  haben 
einige  Griechen  zur  Zeit  der  Achämeniden  von  Persern  oder  Medern  (also 
Westiraniern)  gehört  Vor  allem  ist  hier  der  frühere  Leibarzt  des  Königs 
Artaxerxes  II,  Ktesias,  zu  nennen,  der  im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  v.  Ch. 
schrieb.  Wären  von  ihm  mehr  als  Auszüge  und  kleine  Bruchstücke  erhalten, 
so  würde  er  gewiss  auch  in  dieser  Hinsicht  noch  eine  ganz  andre  Ausbeute 
gewähren.  Freilich  können  wir  diesem  Schriftsteller  im  Historischen  mehr- 
fach Flüchtigkeit,  Willkür,  ja  Mangel  an  Wahrheitsliebe  nachweisen,  und  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  bei  weniger  geschichtlichen  Stoffen  seine  Quellen 
absolut  treu  wiedergegeben  habe.  Aber  grade  für  die  wichtigste  dieser  Er- 
zählungen, die  von  der  Jugend  und  dem  Emporkommen  des  Cyrus,  wird  die 
Echtheit  der  Hauptsache  nach  durch  die  Entdeckung  Gutschmid's  1  verbürgt, 
dass  ihre  Grundzüge  in  der  eigentlichen  Persis  später  auf  den  Stifter  des 
zweiten  persischen  Grossreiches,  Ardaschir,  übertragen  worden  sind;  sie  muss 
also  in  jenem  Lande  lebendig  geblieben  sein.  Dadurch  wird  nun  auch  so 
gut  wie  sicher,  dass  dieser  Bericht  persischen,  nicht  medischen  Ursprungs 
ist.  Wenn  trotzdem  die  Erzählung,  wie  sie  Ktesias  giebt,  den  Persern  im 
Grunde  wenig  günstig  ist,  den  Mederkönig  aber  in  ein  gutes  Licht  setzt, 2  so 
haben  wir  anzunehmen,  dass  er  sie  so  mitgeteilt  hat,  wie  sie  »von  medischen 
Händen  travestirt«  •>  worden  war.  —  Die  Vorgeschichte  des  persischen  Reichs 
bei  Ktesias,  von  der  uns  namentlich  Diodor  (Buch  2)  manches  bewahrt  hat, 
giebt  uns  neben  allerlei  semitischen  Mythen  und  Sagen  wesentlich  medische 
Überlieferung.  Hierher  gehört  vielleicht  schon  einiges  in  seiner  Geschichte 
der  Semiramis  wie  die  Gründung  von  Ekbatana;  dann  gewiss  die  Erzählung 
von  Arbakes,  dem  Zerstörer  von  Nineve  und  Gründer  des  medischen  Reichs, 
sowie  die  von  Nannarus,  Parsondas  und  den  Kadusiern. 4  Eine  hübsche  epische 
Erzählung,  ich  möchte  fast  sagen  Romanze,  ist  die  von  der  Sakenkönigin 
Zarinaea  und  ihrem  Verehrer  Stryangaeus  (Stryaglius). 5  Die  Bruchstücke 
dieser  zeigen,  beiläufig  bemerkt,  dass  Ktesias  sehr  lebhaft  erzählte,  was  sich 
aus  dem  Auszuge  des  Photius,  der  nur  das  Thatsächliche  in  grossen  Zügen 
wiedergiebt,  nicht  erkennen  liess.6  Wie  weit  nun  der  Gewährsmann  oder  die 
Gewährsmänner  des  Ktesias  schriftliche  Quellen  benutzten,  können  wir  nicht 
wissen,  aber  der  epische  Character  ist  hier  unverkennbar. 

S  3.  So  sehr  die  Erzählung  von  der  Jugend  des  Cyrus  bei  Herodo t 
von  der  Ktesianischen  abweicht,  so  ist  doch  auch  sie  längst  als  mythisch 
anerkannt  Die  Säugung  des  ausgesetzten  Knaben  durch  die  Hündin  hat 
zwar  Herodot  oder  schon  der,  von  dem  er  die  Geschichte  hörte,  rationalistisch 
umgedeutet,"  aber  dieser  beliebte  mythische  Zug  beweist  eben,  dass  es  sich 
um   eine   echte   Volksüberlieferung  handelt.      Übrigens  berührt  sich  auch 

»  ZDMG  34,  586  f.  —  Kleine  Schriften  3,  133  f.  —  '  Beachte  namentlich,  dass  die 
Leiche  des  verratenen  Astyigas  von  Löwen  bewacht  wird.  So  wacht  ein  Löwe  bei 
Ardaschir  (Moses  Chor.  2,  70J.  —  J  ('»ctschmii)  a.  a.  O.  —  Vgl.  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung von  J.  Marouart  im  »Philologusu  Suppl.-Bd.  6,  595  ff.,  der  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen sucht,  wie  weit  Ktesias  in  der  Geschichte  des  Cyrus  echte  Sage  wiedergiebt.  — 
In  dem,  was  uns  über  die  Jugendgeschichte  dieses  Königs  bei  Dinon  (Zeitgenossen 
Alexander's)  erhalten  ist,  kann  ich  kaum  etwas  anderes  als  eine  Bearbeitung  der  Dar- 
stellung des  Ktesias  finden.  Doch  vgl.  Marouart  a.  a.  O.  604  f.  —  4  Zusammenzu- 
stellen aus  Diodor  und  den  Fragmenten  des  Nicolaus  Damascenus.  —  5  De  interpreta- 
tione  (angeblich  von  Demetrius  Phal.)  S  212  ff.;  Diod.  2,34;  Nicol.  Dam. ;  Anonymus  de 
Mulicribus  u.  s.  w.  —  <>  Marijuart  a.  a.  O.  591  ff.  sucht  nachzuweisen,  dass  Photius 
nicht  den  Ktesias  selbst,  sondern  nur  einen  Auszug  aus  ihm  excerpirt  habe;  s.  aber  da- 
gegen Krumbholz  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  58,  213fr.  —  7  Her.  I,  lio  und  be- 
sonders 122.  Justin  I,  4,  10  giebt  nur  die  Säugung  durch  die  Hündin  ohne  die  Um- 
deutung,  aber  ich  bezweifle  doch  immer  noch,  dass  Trogus  oder  seine  griechische  Vorlage 
hier  eine  andre  Quelle  benut/t  hat  als  Herodot;  anders  Ci  rscHMin,  Kleine  Schriften  5,  34L 
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Herodot's  Darstellung  mit  der  iranischen  Heldensage,  wie  wir  sie  aus  späterer 
Zeit  kennen:  Der  fremde  König  (Astyages —  Afräsiyäb1)  gebietet,  den  persischen 
Prinzen  (Cyrus  —  Kai  Chosrau),  Sohn  seiner  Tochter  (Mandane  —  Firangis), 
umzubringen; 2  dieser  wird  aber  gerettet  und  wächst  unter  Hirten  auf;  später 
stürzt  er  seinen  Grossvater.  Vielleicht  darf  man  auch  die  Stellung  des 
Harpagus  (obgleich  seine  Person  so  historisch  ist  wie  die  des  Cyrus)  mit  der 
des  Pirän  vergleichen. J  Ursprünglich  liess  die  Erzählung  vielleicht  auch  den 
Kai  Chosrau  von  einer  Hündin  ernährt  werden.  Der  mythische  König 
ist  ja  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  viel  früher  der  Träger  dieser  Geschichte 
gewesen  als  der  historische  Reichsgründer,  aber  die  persische  Darstellung 
seines  Lebens  ist  uns  nur  in  sehr  später  Gestalt  erhalten.  Jene  Säugung  hat 
wieder  ihr  Gegenbild  darin,  dass  nach  Moses  von  Choren  a,  a.  O.  Ardaschir 
von  einer  Ziege  gesäugt  worden  ist. 4  —  Ein  weiterer  mythischer  Zug  ist  bei 
Herodot  wohl  das  Pferdeorakel,  das  die  Erhebung  des  Darius  verkündet 
(3,  84 ff.).  Man  beachte,  dass  dabei  der  kluge  Stallmeister  Oibares  eine  ähn- 
liche Rolle  spielt  wie  der  gleichnamige  verschlagene  Ratgeber  des  Cyrus  bei 
Ktesias.5    So  gehört  vielleicht  noch  die  Zopyrus-Geschichte  hierher.0 

S  4.  Aus  unbekannter  Quelle  berichtet  Aelian,  Nat.  animal.  12,  21, 
Achaemenes,  der  Ahnherr  des  vornehmsten  persischen  Geschlechts,  sei  von 
einem  Adler  aufgezogen  worden.  Spiegkl  (Eran.  Altertumskunde  2,  262)  hält 
dazu,  dass  in  der  persischen  Heldensage  Zäl  von  dem  Wundervogel  Simurgh 
erzogen  wird.  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  die  persische  Erzählung,  einem 
bekannten  persischen  Volksglauben  entsprechend,  eigentlich  berichtete,  der 
Schatten  des  Humäi  (eines  adlerartigen  Vogels)  habe  den  Achaemenes  ge- 
troffen als  Vorbedeutung  der  Königswürde  für  seine  Nachkommen,  wie  nach 
Moses  von  Choren  a.  a.  O.  auch  auf  Ardaschir  der  Schatten  des  Adlers 
fällt.  " 

Ausserdem  hat  uns  Athenaeus  575  eine  persische  Erzählung  aufbewahrt, 
welche  Chares  von  Mitylene,  ehemaliger  Kammerherr  Alexander's  des 
Grossen,  in  sein  Werk  über  die  Geschichte  dieses  Königs  aufgenommen 
hatte.8  Schon  länger  hat  man  erkannt,  dass  die  Erzählung  von  Zariadres, 
dem  Bruder  des  Hystaspes,  und  der  Königstochter  Odatis  im  Grunde  mit 
der  im  Schahname  vorkommenden  von  Guschtäsp,  dem  Bruder  des  Zarer, 


*  Eigentlich  sollten  wir  wie  Sahryär  (Sahr'yär),  so  auch  Afräsyäb  und  Is/audyär 
schreiben;  in  der  wirklichen  Aussprache  wird  aber  der  Vocalrest  vor  dem  y  wohl  wie 
ein  i  gelautet  haben.  —  *  So  die  arabischen  Berichterstatter  (I)Inawarl  16;  Taban  1,501). 
Im  Schahname  erlaubt  der  König,  dass  das  Kind  am  leben  bleibe.  —  3  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Herodot  die  Geschichte  von  einem  Abkömmling  des  Haqjagus  ge- 
hört hat.  —  4  Die  Ziege  beruht  wohl  auf  einer  halbrationalistischen  Umbildung ;  Ziegen- 
milch ist  ja  eine  menschliche  Nahrung.  —  Xenophon  hat  seine  Erzählung  von  Cyrus 
willkürlich  erfunden  mit  Benutzung  Herodot's.  Echt  persische  Elemente  sind  in  dem 
Romane  nur  blutwenig.  —  5  Dieser  Stallmeister  ist  nicht  mit  dem  hochadligen  Oibares, 
Sohn  des  Megabyzus,  Her.  6,  33  zu  verwechseln,  den  M.\R'jt'.\RT  a.  a.  O.  638  mit  Recht 
Aesch.,  Perser  961  wieder/ufinden  glaubt.  —  t>  Etwas  derartiges  könnte  sich  ja  wohl 
mit  Zopyrus  oder  Megabyzus  unter  Darius  oder  Xerxes  begeben  haben,  aber  das  wird 
dadurch  unwahrscheinlich,  dass  die  beliebte  Geschichte  sich  auch  sonst  noch  bald  an 
diese,  bald  an  jene  Örtlichkeit  und  Zeit  knüpft.  So  wird  u.  a.  grade  Darias  von  einem 
solchen  »Zopyrus«  getäuscht,  und  zwar  in  einer  Gegend,  wo  einen  Sasaniden  dasselbe 
Schicksal  trifft  (Polyän  7,  12;  Tab.  1,  875;  vgl.  meine  Übersetzung  S.  1241.  —  7  Ähn- 
liches berichtet  Moses  vom  Stammvater  der  Ardsrunicr  2,  7.  —  Einen  anderen  Zug  aus 
der  mythischen  Geschichte  Iran's  glaubt  Marcjiart  a.  a.  <).  576 f.  in  einem  l'ragmcnt 
des  Hellanicus  (Herodot's  jüngeren  Zeitgenossen)  zu  erkennen.  —  "  Seine  Fragmente 
bei  Müller,  Scriptores  rerum  Alcxandri  (hinter  dessen  Arrian)  114IT.  Es  war  vielleicht 
keine  fortlaufende  Geschichte,  sondern  eine  Sammlung  geschichtlicher  Erzählungen,  Schilde- 
rungen und  Anecdoten.  Darauf  fuhrt  der  bei  Athenaeus  wiederholt  vorkommende  Titel 
eü  xip\  'AX/favisov  hnpiai.    Aus  den  Fragmenten  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  das 
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und  der  Tochter  des  römischen  Kaisers  identisch  ist.1  Aber  bei  Chares  zeigt 
die  Geschichte  durchweg  eine  ältere  und  ursprünglichere  Gestalt.  Er  sagt, 
diese  Geschichte  sei  bei  den  Asiaten  sehr  beliebt  und  sie  werde  in  Tempeln, 
königlichen  Palästen  und  Privatwohnungen  vielfach  abgebildet. 2  Aber  auch 
hier  können  wir  nicht  wissen,  ob  sie  schon  eine  ganz  feste  Form  hatte  und 
etwa  in  gebundener  Rede  abgefasst  war.  Nicht  einmal  das  ist  völlig  gewiss, 
dass  der  hier  genannte  Hystaspes  (Vischtäspa,  Guschtäsp)  mit  dem  gleich- 
namigen Beschützer  des  Zoroaster  schon  ursprünglich  identisch  war,  wie  er 
es  im  Schahname  allerdings  ist.  Eine  solche  Geschichte  passt  in  jede  Zeit, 
und  der  Name  Hystaspes  kommt  öfter  vor. 3 


GESTALTUNG  DER  NATIONALEN  ÜBERLIEFERUNG. 

8  5«  Lange  Jahrhunderte  hindurch  zeigt  sich  uns  dann  keine  Spur  von 
iranischen  epischen  Stoffen.  Und  doch  müssen  solche  immer  lebendig  ge- 
blieben sein.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  an  treten 
mehrfach  Namen  aus  der  Heldensage  im  persischen  Königshause  auf:  Zarer, 
Kavädh,  Dschämäsp,  Dscham,  Käös,  Chosrau4  ;  das  zeigt  das  Fortleben  oder 
die  Wiederbelebung  der  alten  Erzählungen. 

S  6.  Um  500  oder  nicht  viel  später  dürfte  auch  das  kleine  in  Pahlavi  abge- 
faßte »Gedenkbuch«  von  dem  Helden  Zar  er  entstanden  sein, 5  wohl  die 
älteste  eigentliche  Heldensage,  die  uns  in  iranischer  Sprache  erhalten  ist. 
Wir  haben  da  ein  einzelnes,  aber  abgeschlossenes  Stück  aus  dem  Helden- 
kreise. Es  ist  ganz  episch  gehalten  und  hat  schon  die  gewaltigen  Hyperbeln 
des  spätem  Epos,  obwohl  es  allem  Anschein  nach  nicht  in  gebundener  Rede  ab- 
gefasst ist.  Der  Erzähler  setzt  voraus,  dass  die  Leser  mit  den  Personen  und 
dem  Gesamtverlauf  der  Ereignisse  Bescheid  wissen;  namentlich  wird  als  be- 
kannt angenommen,  dass  zur  Zeit  des  kleinen,  aber  besonders  wichtigen  Ab- 
schnittes, der  hier  episch  dargestellt  wird,  der  eigentliche  Hauptheld  auf  ira- 
nischer Seite  Spandedät  (Isfandiyär)  war.  Wir  haben  hier,  wenn  nicht  alles 
täuscht,  die  Erscheinung,  welche  sich  bei  epischen  Gedichten  verschiedner 
Völker  zeigt:  der  Stoff  ist  allgemein  bekannt;  einzelne  Stücke  werden  daraus 
kunstmässig  bearbeitet;  aus  solchem  Material  kann  später  durch  Zusammen- 

Buch  wesentlich  zur  Unterhaltung  bestimmt  war.  Dahin  gehört  u.  a.  <ler  mythische  Ur- 
sprung des  Bernsteins  (fr.  3),  die  Stelle  über  die  Perlen  (12),  die  Schilderung  des  grossen 
Hochzeitsgelages  (i6\  des  Wettsaufens  (15)  und  auch  unsre  hübsche  Erzählung.  Mit 
der  historischen  Treue  nahm  Chares  es  nicht  allzu  genau,  wie  fr.  1  und  2  zeigen  (bei 
fr.  2  ist  freilich  nicht  sicher,  ob  auch  die  Traumgeschichten  von  ihm  sind). 

'  Zu  beachten  noch,  dass  bei  Chares  auf  den  Übergang  über  den  Tanals  (Jaxartes) 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  im  Sehahname  ( Vullcrs  1452  f.)  in  der  entsprechenden  Geschichte 
auf  das  Übersetzen  über  das  grosse  Wasser.  —  2  So  malte  man  später  die  Geschichte 
von  Bahrain  Gör,  dem  Mädchen  und  dem  Ffeilschuss  auf  die  Ga/ellc  ab  (Mudschmil 
attawärlch  im  Journ.  asiat.  1841,  2,  536t  Sicher  hängt  mit  dieser  alten  Art,  die  Wände 
zu  verzieren,  die  noch  immer  höchst  beliebte  persische  Sitte  zusammen,  Bücher  wie  das 
Schahname  mit  Abbildungen  zu  versehn.  Auch  der  Stil  dieser  Bilder  weist  in  viel 
ältere  Zeiten  zurück.  —  3  Ausser  dem  Vater  des  Darius  heissen  so  noch  ein  Sohn  des- 
selben Her.  7,  64,  ein  Sohn  des  Xerxes  bei  Ktesias  (Photius  38/*  Bckker),  ein  vornehmer 
Perser  (wohl  Prinz)  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  ( Thucvd.  I,  113)  und  ein  vornehmer  Baktrier 
zur  Zeit  Alexandcr's  (Arrian  7,  6,  5).  Xcnophon  konnte  daher  den  Namen  in  der  (  yropaedie 
verwenden.  —  4  S.  meine  Tabarl-Cbersetzung  147.  Der  Name  Zarer  («=  Zarahr)  ist  uns 
nur  in  der  armenischen  Gestalt  Zareh  erhalten;  s.  eb.  133  Anm.  6.  —  5  Gkiger,  Das 
Yätkari  Zarlrln  und  sein  Verhältnis  zum  Shlh-nftme.  (Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad., 
philos.-philol.  und  histor.  Cl.  1890,  243 ff.).  Vgl.  meine  »Persischen  Studien  II«  (Wiener 
Sitzungsberichte,  Philos.-histor.  Cl.  1892)  und  meine  Bemerkungen  in  ZDMG  46,  136  fr. 
Hoffentlich  schenkt  uns  der  Übersetzer  bald  auch  eine  Textausgabe! 
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passen,  Ausgleichen,  Weglassen  und  Umformen  ein  mehr  oder  weniger  in 
sich  geschlossenes  Gesamtepos  entstehn. 1  Das  Wesentliche  der  Erzählung 
von  Zarer  findet  sich  in  der  kurzen  arabischen  Darstellung  Tabarfs  wieder, 
und  ganz  stimmt  dazu,  zum  Teil  fast  wörtlich,  der  entsprechende  Abschnitt 
im  Schahname;  somit  muss  sie  in  die  alte  Gesamtdarstellung  aufgenommen 
worden  sein,  welche  dem  grossen  Epos  zu  Grunde  liegt.  Bloss  eine  starke 
Abweichung  findet  sich  hier.  Im  Zarerbuch,  das  nur  eine  Episode  darstellt, 
wird  der  feindliche  König  Ardschäsp  gleich  in  der  Hauptschlacht  gefangen 
und  schwer  verstümmelt  in  sein  Reich  zurückgeschickt,  während  bei  Tabari 
und  im  Schahname  der  Krieg  gegen  ihn  noch  lange  fortdauert.  Bei  der 
Einreihung  in  das  grosse  Ganze  musste  eben  jener  Schluss  des  Zarerbuchs 
weggeschnitten  werden. 

S  7.  Ein  anderes  uns  erhaltenes,  wenigstens  halb  episches  Stück  aus 
Säsänidischer  Zeit,  das  bei  den  Arabern  und  im  Schahname  reflectirt  wird, 
ist  das  PahlavI-Büchlein  von  den  Thaten  des  Königs  Ardaschlr  und  zum 
Teil  auch  seines  Sohnes  und  seines  Enkels.*  Die  Schrift  mag  etwa  um  600 
verfasst  worden  sein.  Es  ist  sehr  eigentümlich,  dass  von  dem  Reichsgründer, 
über  dessen  Geschichte,  wie  wir  aus  arabischen  Historikern  sehn,  noch  sehr 
genaue  geschichtliche  Nachrichten  vorhanden  waren,  so  romanhafte,  ja  rein 
phantastische  Dinge  erzählt  werden  konnten,  wie  wir  sie  hier  finden;  wird  er 
doch  sogar  zum  Drachenkämpfer.  ^  Aber  diese  Geschichten  sind  echt  volks- 
tümlich; wir  sahen  ja  schon  oben  (S  2),  dass  die  Hauptzüge  der  Erzählung 
von  Cyrus  auf  Ardaschlr  übertragen  worden  sind.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  Schahname  geht  (was  mir  eine  neue  eingehende  Vergleichung  wieder 
bestätigt  hat)  auf  unser  Buch  zurück,  wenn  auch  durch  Vermittlung,  höchstens 
auf  einen  etwas  abweichenden  Text.  Nur  eine  wichtige  Stelle,  die  von  den 
Wildeseln  (Kärnämak  61),  fehlt  im  Schahname.  Sonst  fallen  nur  Kleinig- 
keiten weg  wie  Namen  und  für  muslimische  Leser  zu  anstössige  Dinge  der 
alten  Religion.  Hier  und  da  wird  die  Erzählung  etwas  verkürzt  z.  B.  beim 
Anfang  des  Kampfes  mi*.  dem  Wurm  (Macan  1391).4  Dagegen  hat  Firdausi 
drei  wichtige  Stücke  mehr  1)  die  wundersame  Vorgeschichte  des  Lindwurms, 
der  sich  aus  dem  Wurm  im  Apfel  entwickelt  2)  die  Kombabus-Geschichte 


1  Damit  will  ich  aber  durchaus  nicht  einer  schematischen  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  grossen  Epen  das  Wort  reden.  Vielmehr  haben  mich  eigne  Studien  und 
die  Darlegungen  Comparetti's  (in  seinem  trefflichen  Buche  über  Kaiewala)  zu  der  Er- 
kenntnis geführt,  dass  die  Epopöen  verschiedner  Völker  auf  ganz  verschiedene  Weise 
zu  Stande  gekommen  sind.  Haben  es  doch  die  ]>oetisch  und  grade  episch  so  hervor- 
ragend begabten  Serben  nie  zu  einem  grossen  Epos  gebracht.  Wahrend  ich  auch  Com- 
paretti  gegenüber  bei  Homer  an  den  Grundzügen  der  Woi.K'schen  Auffassung  fest 
halte,  kann  ich  über  E\chmann's  verwegenes  Unternehmen,  die  ursprünglichen  Bestand- 
teile der  Ibas  wiederherzustellen,  nur  urteilen,  wie  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  darüber 
geurteilt  wird;  vollends  verfehlt  war  dasselbe  Wagnis  bei  den  Nibelungen.  —  Beachtungs- 
wert ist,  dass  in  Atscheh  (auf  Sumatra)  noch  in  unsrer  Zeit  ein  volkstümliches,  nicht 
aufgeschriebenes,  Epos  über  die  Begebenheiten  der  jüngsten  Vergangenheit  entsteht,  wie 
in  der  Odysee  Dcmodocus  zeitgenössische  Ereignisse  besingt  und  die  Sirenen  dasselbe 
zu  thun  verheissen  (Od.  12,  1 85 — 191).  Allerdings  steht  der  Verfasser  jenes  Gedichts 
wenigstens  indireet  unter  dem  Einfluss  fremdländischer  Epik.  S.  Snocck  Hirorome. 
De  Atjehcrs,  Deel  2,  106 ff.  —  *  S.  meine  Übersetzung:  Geschichte  des  Artachsiri  Päpa- 
k.in  (Scparat-Abdruck  aus  den  »Beiträgen  zur  Kunde  der  Indog.  Sprachen«  4.  Bd.  Göt- 
tingen 18791.  —  3  Die  beste  Faralldc  bietet  wohl  Karl  der  Grosse,  von  dem  wir  genaue 
Nachrichten  und  selbst  Urkunden  haben,  und  der  doch  wenige  Jahrhunderte  später  in 
der  französischen  Epik  zu  einer  ganz  fabelhaften  Person  geworden  ist.  —  Dass  über 
Ardaschlr  auch  sonst  noch  sehr  merkwürdige  Fabeln  umliefen,  zeigen  die,  leider  nur  gar 
zu  kurzen,  Andeutungen  bei  Moses  von  Chortn  2,  70.  Einzelne  Züge  davon  könnten 
wohl  in  letzter  Instanz  mit  solchen  im  Kflrnämak  identisch  sein.  —  4  Ich  citire  hinfort 
das  Schahname  nach  Vuu.ers-I.aspaver  einfach  mit  der  Seitenzahl,  nach  Macan 
mit  M.  und  der  Seitenzahl. 
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bei  Schäpür's  Geburt  3)  die  Ballspielscene  bei  Schäpür.  Davon  ist  nr.  1 
wohl  ursprünglich,  und  die  beiden  andern  werden,  da  auch  Tabari  sie  hat, 
wenigstens  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  hinzugefügt  worden  sein.  Ob  das 
Kärnämak  aber  schon  früh  in  die  Gesamtdarstellung  der  iranischen  Geschichte 
aufgenommen  worden  ist,  mag  zweifelhaft  erscheinen,  da  die  arabischen 
Werke  nur  einige  Züge  daraus '  wiedergeben  (Tabari  hat  zwei  verschiedene, 
aber  ganz  blasse  Reflexe  der  Lindwurmgeschichte),  sonst  aber  viel  geschicht- 
liche Nachrichten  aus  guten  alten  Quellen  bieten.1 

S  8.  Auch  die  alte  Heldensage  wird  sich  bis  zum  Ende  des  Säsäniden- 
reiches  vielfach  umgebildet  haben.  Manches  ging  verloren;  erfahren  wir  doch 
in  den  späteren  Darstellungen  nichts  über  mehrere  mythische  Personen,  die 
im  Avestä  genannt  werden.  Wesentlich  neuer  Stoff,  sollte  man  denken,  konnte 
kaum  hinzutreten,  und  doch  sind  in  der  parthischen  oder  Säsänidischen  Zeit 
zwei  sehr  wichtige  neue  Elemente  in  die  Heroensage  eingedrungen.  Das 
erste  ist  ein  gewissermassen  geschichtliches.  Bei  Tabari  wie  bei  Firdausi 
führen  einige  der  alten  Heroen  Namen,  die  wir  bei  Arsacidischen  Fürsten 
wiederfinden.  Zunächst  kommen  hier  Gödharz  und  sein  Sohn  Gev  (ur- 
sprünglich Vev)  in  Frage,  welche  dem  König  Gotarzes  und  seinem  Vater 
Ve.  entsprechen. 2  Zu  diesen  beiden  hat  Marquart  noch  den  Milädh 
(Vater  Gurgin's)  gefügt,  worin  er  scharfsinnig  eine  durchaus  regelrechte  Um- 
bildung von  Mihrdat,  Mithradät  erkennt J  So  haben  mehrere  Parther- 
könige geheissen,  u.a.  ein  Gegenkönig  des  Gotarzes,  der  schon  bei  Tacitus 
in  der  jüngern  Form  Meherdates  erscheint  (49 — 50  n.  Chr.);4  auch  den 
arabischen  Arsaciden-Listen  ist  dieser  Name  nicht  fremd:  Hamza  26  (danach 
Birüni  115)  hat  einen  ^O^Lo  ^j5  [Cod.  Leid.  ]  yy**»»  »Chosrau  Sohn 

des  Milädh«.6  Ferner  kommt  bei  Firdausi  unter  den  Helden  der  Zeit  des 
Käös  öfter  ein  Farhädh  vor  d.  i.  Phraates  (Frahät),  wie  eine  ganze  Reihe 
von  Partherkönigen  heisst.  Ob  es  erlaubt  ist,  in  ^u5Lw\  (786,  328  und  öfter) 
eine  Entstellung  aus  »_Xi\  Aschk  =  Arschak  »Arsakes«  zu  erkennen,  mag  da- 
hin stehn.  Betrachten  wir  aber  die  Listen  der  Arsaciden  bei  den  Arabern7  und 
Firdausi,  (M.  1364)  so  begegnen  uns  da  noch  mehrere  Namen,  die  in  der  Heroen- 
sage vorkommen.  Freilich  sind  jene  Verzeichnisse  mit  grosser  Vorsicht  zu 
benutzen,  aber  wir  haben  keine  Veranlassung,  die  dort  aufgeführten  Namen 
für  erdichtet  zu  halten.  Es  handelt  sich  hier  gewiss  zum  grossen  Teil  um 
Seitenlinien  des  regierenden  Hauses,  deren  es,  wie  wir  sicher  wissen,  mehrere 
gegeben  hat.  Da  ist  zunächst  ein  Hauptheld  des  Schahname  Bezan  (Ve- 
dschan),8  Sohn  des  Gev  und  Enkel  des  Gödharz;  ferner  Schab ür  (681,  27 


1  Die  angeblich  aus  den  »Königlichen  Schriften«  (ßaoiXetoi  fcttpOipaü  genommene 
Geschichte  von  Säsän,  Päbek  und  Artaxar  bei  dem  gegen  580  schreibenden  Agathias 
2,  27  ist  jedenfalls  durch  böswillige  Verdrehung  zu  Stande  gekommen,  wahrscheinlich 
von  einem  christlichen  Unterthan  des  Perserkönigs.  Pabck  ist  da  ein  Schuster;  der 
Schuster  ist  nach  der  im  Schahname  öfter  vorkommenden  Auffassung  der  Repräsentant 
der  untersten  Volksciasse  u.  s.  w.  Immerhin  ist  denkbar,  dass  der  Gewährsinann  des 
Agathias  eine  ähnliche  Krzählung  wie  unser  Buch  oder  gradezu  einen  etwas  älteren  Text 
desselben  kannte.  —  *  S.  meine  »Persischen  Studien«  II,  3t.  —  J  S.  cb.  Anm.  3.  — 
4  Gl  TSCHMtn,  Geschichte  Irans  127.  —  5  Die  arabischen  Schriftsteller  fügen  vor  das 
Patronymikon  auf  an,  weil  sie  es  verkennen,  oft  noch  Um  »Sohnu  ein;  das  wäre  wie 
'A/üXev;  uio;  lhtXüloj.  —  <j  Bahrain  Tschöbln,  der  500  n.  Chr.  eine  Zeit  lang  den 
Sasaniden  vom  Throne  verdrängte,  stammte  nach  dem  Schahnamc  von  jenem  oft  ge- 
nannten Mlladh  ab(M.  1877,8.  1880,  19,  21.  1881,  4)  und  war  ein  Arsacide  1879.  Vielleicht 
geht  der  Name  des  fürstlichen  Hauses  Mihran,  dem  er  sicher  angehörte  und  das  Arsacidisch 
war,  gradezu  auf  einen  parthischen  König  oder  Prinzen  Mihrdät  (Mithradät)  zurück.  — 
7  Tabari,  Hamza  und  Birüni.  —  8  Bedschan  in  mehreren  Listen  der  Arsaciden  teils  als 
Konig,  teils  wenigstens  als  Neffe  eines  Königs  Gödharz  und  als  Vater  eines  andern 
Königs  Gödharz.    Entstellt  Tab.  I,  710;  anders  MafäUh  aljulüm  102,  t. 
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und  öfter),1  zu  dem  auch  das  Patronymikon  bei  dem  oft  genannten  Zange!" 
Schävaran  gehören  wird,a  und  Bahräm,  Sohn  des  Gödharz  (584).^  Die 
Nebenpersonen  werden  bei  Firdausl  zum  Teil  willkürlich  benannt,  und  die  be- 
kannten Königsnamen  Bahräm  und  Schäbür  lagen  nahe,  aber  die  Menge  der 
Übereinstimmungen  entscheidet  doch  dafür ,  t  dass  der  Zufall  hier  wenigstens 
keine  grosse  Rolle  gespielt  hat.  Dazu  kommt,  dass  alle  jene  Männer  in  die- 
selbe Zeit,  unter  die  Regierung  des  Käös,  gesetzt  werden,  also  eine  Gruppe 
bilden.  Man  könnte  nun  annehmen,  Mitglieder  des  Arsaciden-Hauses  wären 
nach  den  Helden  der  Sage  benannt  worden ,  wie  das  später  bei  •  den  Säsä- 
niden4  und  dann  wieder  z.  B.  bei  den  Seldschuken  Kleinasiens  geschehn 
ist,  aber  dagegen  spricht  durchaus,  dass  in  der  Heldensage  nicht  einmal 
Gödharz,  Gev  und  Bezan,  die  allein  von  ihnen  eine  hervorragende  Rolle 
spielen,  Könige  sind,  geschweige  Farhädh  u.  s.  w.5  Dass  aber  Prinzen  des 
grossherlichen  Hauses  Namen  nach  Nebenpersonen  der  Sage,  und  gar  nach 
ganz  unbedeutenden,  erhalten  hätten,  ist  recht  unwahrscheinlich.  Ich  denke 
also,  man  darf  vermuten,  dass  durch  den  Einfluss  grosser  Geschlechter  Arsaci- 
discher  Herkunft,  welche  die  ganze  Zeit  der  Säsäniden  hindurch  ihre  reichs- 
fürstliche Würde  und  Macht  behalten  haben6,  deren  Ahnen  in  die  National- 
sage hineingebracht  worden  sind.  Sie  nehmen  da  zum  Herrscher  ungefähr 
die  Stellung  ein  wie  die  Führer  des  hohen  Adels  zum  Arsacidischen  und  noch 
zum  Säsänidischen  Grosskönig.  Kennten  wir  die  Genealogie  dieser  Ge- 
schlechter, so  erklärte  sich  vielleicht  noch  dies  oder  jenes  in  der  Helden- 
sage. So  etwa,  dass  Gaschvädh,7  der  Vater  des  Gödharz,  ein  Bruder  des 
Kären  (arabisirt  Qären),  des  Stammvaters  des  hochmächtigen  Arsacidischen 
Geschlechts  dieses  Namens  (s.  meine  Tabari-Übersetzung  S.  127 f.)  ist.  In 
dem  Gegensatz  des  Tos,  Sohnes  des  Königs  Nödhar  (av.  Naötard),*  und 
Gödharz,  wobei  auf  jenen  ein  ziemlich  ungünstiges  Licht  fällt,  haben  wir  mög- 
licherweise den  Reflex  der  Rivalität  zweier  grosser  Häuser.  Allerdings  ist 
der  Adel  des  Tos  viel  älter,  denn  er  ist  der,  wohl  wegen  Identificirung  mit 
Firdausi's  Geburtsstadt,  die  nach  ihm  benannt  sein  sollte,  fälschlich  mit  langem 
Vocal  gesprochene9  Tusa  des  Avestä,  der  Sohn  des  Naötara.  —  Ist  jene 
Vermutung  richtig,  so  hat  der  Teil  der  Heldensage,  worin  Gödharz  —  frei- 
lich in  starkem  Gegensatze  zu  dem  Partherkönig  Gotarzes  —  ein  Muster 
aller  Tugenden  geworden  ist,  seine  Gestalt  in  dem  Bereich  eines  Geschlechts 
erhalten,  das  sich  von  ihm  ableitete.  Wem  die  Verpflanzung  historischer 
Namen  —  viel  mehr  als  der  Name  bleibt  ja  nicht  von  der  Person  —  in  die 
Urzeit  trotz  aller  oben  aufgezählten  Fälle  des  Zusammentreffens  unglaublich 
dünkt,  den  erinnere  ich  nur  daran,  dass  der  eben  erwähnte  Karen,  der 
Repräsentant  des  unter  den  Arsaciden  und  Säsäniden  und  bis  in  die  Zeit  der 
Abbäsiden  hinein  blühenden  Geschlechts  dieses  Namens,  in  eine  noch  viel 

1  In  allen  Listen.  —  2  Tab.  1,614  ^Uo^L»  ^  SjJj.  Ob  Zarida  oder  Zanga 
die  richtige  Wiedergabe  der  PahlavI-Form  ist,  weiss  ich  nicht.  —  3  In  zwei  Listen  zwei- 
mal als  König  aufgeführt,  in  andern  einmal.  Die  Mafätlh  aljulüm  101  f.  haben  gar  3 
Arsacidische  Könige  dieses  Namens.  —  4  S.  oben  S  5-  —  5  Allerdings  ist  der  Name  des 
parthischen  Königs  Osroes  (Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  identisch  mit 
dem  des  Königs  Husravah  (Chosrau),  einer  der  allerältesten  mythischen  Gestalten, 
aber  grade  dieser  Name  ist  allein  auch  üblich  geblieben;  so  (Chosrov)  hiessen  mehrere 
armenische  Könige,  ein  armenischer  Grosser  (Moses  Chor.  3,  55)  und  ein  Sasänidischer 
Prinz  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts.  —  6  Diese  Familien  erhoben  gelegentlich  sogar 
den  Anspruch,  von  älterem  oder  doch  ebenso  altem  Adel  zu  sein  als  das  Haus  Sasän's: 
s.  7.  B.  meine  Tabarl-Cbcrsctzung  4^of.  (»Dlnawarl  107 f.l  —  7  So,  nicht  Kaschwadh; 
arabisch  Mjowlfc  Tab.  1,608.  —  <*  SaAJ  Nö\atan  75s  iSchahname  1068,49.  1 109,  770! 
»Die  Nodhars«  im  Plural  wie  im  Avesta  Naötara  oder  Naötairya.  —  9  In  der  Pahlavi- 
Schrift  wird  bekanntlich  auch  kurzes  u  plene  geschrieben,  so  dass  D\TI  Tus,  7/7/  oder 
Tat  bedeuten  kann. 
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ältere  Zeit  verlegt  wird,  als  Bruder  des  Schmiedes  Käve';  freilich  ist  das 
weiter  nichts  als  ein  Name,  da  er  keine  Gestalt  gewonnen  hat 

S  9.  Hieran  schliesse  ich.  dass,  wenn  nicht  alles  täuscht,  sogar  einmal 
eine  ganze  Reihe  von  Begebenheiten  des  ausgehenden  5.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
in  die  Heroengeschichte  zurückreflectirt  wird.  König  Peröz  war  484  nicht 
weit  von  Dehistän  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Haitäl  spurlos  umge- 
kommen; das  Reich  wurde  von  den  Barbaren  überschwemmt,  aber  ein  Haupt 
des  Geschlechtes  Karen  soll  (nach  der  beschönigenden  Überlieferung)  die 
Ehre  Iran's  wieder  hergestellt  und  die  Feinde  zum  Frieden  genötigt  haben. 
Eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  nun  ein  Kären  in  alter  Zeit,  als  König 
Nödhar  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Feinde  bei  Dehistän  gefangen  und 
getödtet  worden  war  und  sich  die  Barbaren  weit  über  Iran  ausgebreitet 
hatten."  Schwerlich  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Ereignisse  auf  beiden 
Seiten  zufällig.  Ist  meine  Annahme  richtig,  so  hat  also  das  mächtige  Haus 
der  Kären  im  Einklang  mit  der  Nationaleitelkeit  es  noch  so  spät  bewirkt, 
dass  nicht  bloss  die  Thaten  eines  glänzenden  historischen  Repräsentanten 
übermässig  verherrlicht,  sondern  dass  sie  auch  noch  einmal  in  eine  ähnliche 
mythische  Situation  zurückversetzt  wurden. 

S  10.  Weit  bedeutender  als  das  alles  ist  für  die  iranische  Heldensage 
aber  ein  anderes  neu  hinzugekommenes  und  doch  allem  Anschein  nach 
rein  mythisches  Element.  Der  grösste  Heros  des  Schahname,  Rustam,  wird 
im  Avestä  so  wenig  genannt  wie  sein  Vater  Zäl  oder  Dastän.  Spiegel 
(Arische  Studien  126)  nimmt  an,  das  Avestä  habe  sie  wohl  gekannt,  aber 
absichtlich  ignorirt,  weil  sie  den  Priestern  nicht  genehm  gewesen  seien.  Das 
ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Hielten  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften 
den  Rustam  für  einen  Ungläubigen,  so  konnten  sie  eben  ungünstig  von  ihm 
reden;  heben  sie  doch  auch  an  den  von  ihnen  gepriesenen  Helden  dies  und 
jenes  bedenkliche  hervor.  Dass  Rustam  in  genealogische  Verbindung  mit 
Säm  ~  Keresäspa  gebracht  wird,  beweist  durchaus  nicht,  dass  er  ursprünglich 
zum  Kreise  der  Avestä-Helden  gehört  hat.  Diese  Genealogie  ist  künstlich 
zusammengeflickt.  Keresäspa  wird  im  Avestä  unter  den  Königen  aufgezählt 
und  erscheint  so  im  Schahnarae  und  sonst;  Rustam's  Grossvater  Säm  ist 
Vasall  und  ebenso  dessen  Vater  oder  Ahne  Karsehäsp,3  der  eigentlich  mit 
Säm  identisch  ist.  Keresäspa  wird  also  der  Genealogie  zu  Liebe  in  zwei  Per- 
sonen zerfällt.  Im  s.  g.  »Gerschäsp-näme«  wird  auch  Ith r i t  (oder  Itrit) 
zu  Rustam's  Ahnen  gemacht  als  Vater  des  Karschäsp4;  das  ist  allerdings  der 
Thrita,  einer  der  »Säme«  des  Avestä,  aber  hier  haben  wir  eine  rein  gelehrte 
Transcription, 5  so  dass  von  echter  Überlieferung  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Nun  sind  aber  Zäl  und  Rustam  entschieden  in  Sistän  (Drangiana) 
und  Zäbul  (Arachosien)  localisirt,  einem  Gebiet,  das  dem  Avestä  zwar  nicht 
unbekannt  ist,  aber  ihm  doch  sehr  ferne  liegt.  Schon  aus  dieser  ihrer  Heimat 
können  wir  sehn,  dass  sie  einer  ganz  andern  Sagenschicht  angehören  als  die 
andern  Helden.  Dazu  kommt  ihr  höchst  eigentümliches  Wesen,  das  noch 
in  weit  höherem  Grade  fabelhaft  ist  als  das  der  übrigen.    Zäli  Zar  d.  h. 


1  Schahname  96,638.  103,  769  f.  265,369  u.  s.  w.  Nach  einer  andern,  und  wohl 
alteren,  Version  ist  Karen  dagegen  ein  Abkömmling  des  Tos  und  Nödhar  (Tab.  1,  8781. 
—  2  S.  meine  Persischen  Studien  II,  29  f.  —  3  287,  86.  —  Gewöhnlich  spricht  man 
Garschiisp.  Da  aber  g  und  k  in  persischen  Handschriften  fast  nie  unterschieden  werden, 
so  dürfen  wir  wohl  wenigstens  das  k  bei  diesem  Namen  herstellen,  obgleich  wir  keine 
Garantie  dafür  besitzen,  dass  nicht  schon  Firdausl  hier  das  unrichtige  g  gebraucht  habe, 
wie  es  andrerseits  gar  nicht  unmöglich  ist,  dass  er  noch  ganz  lautgesetzlich  Karsäsp 
(oder  mit  anderm  Vocal  der  ersten  Silbe)  sprach.  —  4  M.  2132.  —  5  Die  lautgesetzliche 
np.  Form  wäre  etwa  SUh. 


Digitized  by  Google 


Gestaltung  der  nationalen  Überlieferung. 


139 


der  alte  Greis,1  eigentlich  Dastän  geheissen,  wird  mit  weissen  Haaren  ge- 
boren und,  ausgesetzt,  vom  Riesenvogel  Simurgh  aufgezogen,  der  auch  mit 
seinem  Sohne  in  engem  Bunde  stehL  Rustam  ist  ein  Recke  von  ganz  über- 
natürlicher Kraft,  der  »elephantenleibige«. 1  Er  bezwingt  den  riesigen  weissen 
Dev  in  seiner  Höhle  und  zahlreiche  andre  Dämonen.  Besonders  bezeichnend 
ist  sein  Abenteuer  mit  dem  Dev  Akvän.*  Unzertrennlich  von  ihm  ist  sein 
Riesenross  Rachsch.4  Sehr  auffallig  ist  die  Art,  wie  Rustam  umkommt:  sein 
böser  Bruder  bewirkt,  dass  er  samt  Rachsch  in  eine  mit  Lanzen  und  Schwertern 
gefüllte  Gnibe  stürzt,  worauf  er  noch  sterbend  jenen  durch  einen  Baum  hin- 
durch erschiesst5  Wenn  er,  in  die  als  Geschichte  gefasste  Gesanatexiählung 
eingefügt,  sonst  als  menschlicher  Held  erscheint,  der  die  Andern  nur  etwa 
so  überragt  wie  Achill  seine  Mitstreiter,  so  ist  das  secundär.  Vielleicht  ist 
auch  die  grosse  Langlebigkeit  Rustam's  und  Zäl's  nur  eine  Folge  der  Ein- 
ordnung in  die  Kämpfe  von  Königen,  deren  Zeiten  als  sehr  weit  von  ein- 
ander entfernt  galten."  —  Ich  bin  also  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Recken 
erst  nachträglich  in  den  Heldenkreis  getreten  sind,  in  dem  sie  jetzt  so  sehr 
hervorragen.  Ob  sie  der  Überlieferung  der  iranischen  Ureinwohner  Drangia- 
na's  oder  Arachosien's  angehören,  ob  sie  vielleicht  erst  von  den  Saken  aus 
der  nördlichen  Heimat  mitgebracht  sind,  als  sie  in  jenes  Land  einbrachen, 7 
das  seither  nach  ihnen  benannt  wird  (Sakastän,  Segestän,  Sls/än),  darüber 
wird  sich  schwerlich  etwas  ermitteln  lassen.  Auf  jeden  Fall  ist  aber  die  Auf- 
nahme dieser  beiden  Heroen  in  die  iranische  Nationalsage  schon  ziemlich 
früh  geschehn.  Die  Thaten  Isfandiyädh's  (IsfandiyärV),  welche  erst  denen 
Rustam's  nachgebildet  sind,  waren  schon  in  der  Gesamtdarstellung  der  Sage 
aus  Säsänidischer  Zeit,  die  einerseits  den  arabischen  Berichten,  andrerseits  dem 
Schahname  zu  Grunde  liegt;8  Rustam  muss  also  den  Erzählern  schon  langst 
bekannt  gewesen  sein.    Ja,  es  ist  denkbar,  dass  sich  wenigstens  in  der  Stellung 


*  Zäl  und  Ziir  sind  Nebenformen  und  bedeuten  »alt«;  beide  kommen  auch  als 
Appellativa  vor.  —  2  Nach  Moses  Chor  2,  8  hatte  er  gar  die  Kraft  von  120  Elephanten. 
—  3  Ich  hege  den  Verdacht,  dass  in  Eirdaiisl's  Vorlage  aus  ^^«^  verschrieben 

■war  oder  von  dem  Dichter  so  verlesen  ist  und  dass  dieser  Dämon  eigentlich  Akemmanö 
{Aköman\  der  specielle  Gegner  des  Vöhumanö  (Bahman)  ist.  Schon  SriKGEt.  war  (Kran. 
Alterth.  1,637)  nahe  daran,  diese  Identification  auszusprechen,  hat  den  Schluss  aber 
nicht  gezogen,  weil  ihm  der  Gedanke  nicht  nahe  lag,  dass  die  arabische  Schrift  die 
Schuld  an  der  Entstellung  haben  werde.  Der  Wildcsel,  in  dessen  Gestalt  Akvan  den 
Rustam  berückt,  ist  zwar  ein  Tier  der  guten  Schöpfung,  aber  als  beliebtestes  Jagdticr 
passte  er  zum  Zwecke  und  kommt  ganz  ähnlich  noch  als  verführende  Gestalt  vor  1 1094  f. 
M.  l846f.l  —  4  Als  Appellativ  für  ein  edles  Pferd  steht  raxs  z.  B.  Schahname  8 1 7,  814 ; 
Wls  u  Ramin  127,6;  310  paen.  und  ult.  Es  soll  »dunkelbraun«  bedeuten;  nach  Andern 
»hellrot« ;  beides  passt  kaum  zu  der  Beschreibung  287.  Nicht  mit  ruxs  »glänzend«  zu 
verwechseln.  Ewald  äusserte  mir  vor  beinahe  40  Jahren  einmal  die  Vermutung,  das 
Wort  sei  das  semitische  V2"\;  das  hat  freilich  zunächst  Collectivbedeutung  (im  Hebrä- 
ischen, wie  es  scheint,  für  edle  Rosse).  Phantastisch  wäre  es,  das  indische  rai'sas 
«Dämon«  anzuziehn.  —  5  Das  scheint  auf  einen  Naturmythus  zu  deinen.  —  fa  Freilich 
ist  zu  bedenken,  dass  fast  allen  diesen  Königen  eine  Regierungszeit  von  100  und 
mehr  Jahren  zugewiesen  wird.  So  wird  auch  Gödharz  übermässig  alt.  Sehr  hohe  Lebens- 
alter  finden  wir  bei  mehreren  Nationalhelden.  Karl  der  Grosse  ist  zur  Zeit  der 
Schlacht  von  Roncesvalles  über  200  Jahr  alt  (Chanson  de  Roland  524  =  539  =  552 
Gai  tif.r».  Der  serbische  Held  Marko  Kraljewitsch  stirbt  300  Jahr  alt  (Talv.i,  Serb. 
Volkslieder  [1853)  1,256;  Vck;ei.,  Marko  Kraljevits,  Einl.  VII  Der  russische  Recke  Ilja 
zählt  schon  350  Jahre  iStern,  Wladimir's  Tafelrunde  37).  Rustam's  Leben  berechnet  sich 
aber  auf  etwa  600  Jahre,  das  seines  Vaters  noch  höher.  —  7  Gegen  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.,  s.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  78.  Ob  diese  Saken  auch  Lanier  ge- 
wesen seien,  wie  jetzt  vielfach  angenommen  wird,  ist  sehr  fraglich.  —  s  Dazu  stimmt, 
dass  der  Mekkanische  Kaufmann  Nadr  ihn  alljarith  um  620  in  Hlra,  also  an  der  Süd- 
westgrenzc  des  Perserreiches,  die  Geschichte  vom  Kampfe  Rustam's  und  Isfandiyädh's 
kennen  lernte,  die  dann  seinen  Landsleuten  weit  besser  gefiel  als  die  Prnphetengeschichten 
des  Koran  s  (Ihn  HisclUm  235;. 
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des  Zäl  und  Rustam  als  fast  unabhängiger  Herrscher  die  Arsacidische  Neben- 
dynastie reflectirt,  welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  grade  in  jenen  Ge- 
bieten regiert  hat. 1    Moses  von  Choren  (der  nach  neueren  Untersuchungen 
allerdings  erst  im  7.  oder  8.  Jahrhundert  geschrieben  zu  haben  scheint)  kennt 
von  Rustam  noch  andre  Heldenthaten  als  die  uns  von  den  Persern  erzählten. 
Als  die  arabischen  Eroberer  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Sistän 
kamen,  fanden  sie  hier  »den  Stall  des  Pferdes  Rustam's«.2    Den  Namen 
Rustam  trug  632  der  mächtigste  Grosse  des  Perserreichs  und  bald  darauf 
einfache  Mönche  ;^  er  war  also  aus  der  Heldensage  weit  bekannt  geworden.4 
S  11.    Auch  sonst  mögen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allerlei  fremde 
Elemente  in  die  iranische  Priester-  und  Nationalüberlieferung  hineingekommen 
sein.    Es  wäre  der  Mühe  wert,  nach  jüdischer  Einwirkung  zu  suchen  —  aber 
ohne  Voreingenommenheit!    Dahin  gehört  die  Übertragung  von  Zügen  der 
Märchengestalt  Salomo's  als  Weltkönigs  auf  Dschamschedh,  die  schon  Spiegel 
aufgefallen  sind. 

Für  das  Fortleben  der  mythischen  Könige  im  Volke  zeugt  u.  a.  das 
Grab  des  Kai  Chosrau  in  Susa,  von  dem  der  Armenier  Sebeos  (7.  Jahr- 
hundert) erzählt  und  das  von  den  Kennern  westlicher  Gelehrsamkeit  für  das 
des  Darius,  von  den  Christen  im  Allgemeinen  für  das  des  Propheten  Daniel 
gehalten  ward.  S.  HCbsch.mann  in  ZDMG  47,  625,  der  schon  auf  den  Wider- 
spruch gegen  die  gewöhnliche  Erzählung  hinweist,  wonach  Chosrau  entrückt 
wurde.  Und  wenn  der  syrische  Text  des  Alexanderromans  für  Xerxes  überall 
Chosrau  setzt,  so  schwebte  dem  PahlavI-Übersetzer,  dem  jener  folgt,  auch  der 
mythische  Musterkönig  vor. 

S  12.  In  der  Vorrede,  die  Timur's  Enkel  Bäisonghur  (1425  6)  zum 
Schahname  schreiben  liess,  wird  erzählt,  die  persischen,  namentlich  die 
Säsänidischen  Könige,  und  unter  diesen  besonders  Chosrau  I  (531 — 579) 
hätten  sich  darum  bemüht,  dass  die  Chroniken  der  früheren  Herrscher  zu- 
sammengestellt würden.5  Die  Quelle  ist  nicht  sehr  zuverlässig,  und  die  An- 
gabe ist  dazu  recht  unbestimmt,  so  dass  ich  jetzt  nicht  mehr  so  viel  Wert 
auf  den  Namen  Chosrau's  legen  möchte  wie  früher.  Aber  es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  es  zu  seiner  Zeit  längst  Aufzeichnungen  über  die  Königs- 
geschichte gegeben  hat,  mindestens  Verzeichnisse  der  Regenten  mit  Angabe 
der  Regierungsjahre  und  sonstigen  kurzen  Notizen.  Und  zwar  begannen  diese 
sicher  schon  mit  Gayömarth,  denn  nur  so  erklärt  sich  die  Festigkeit  der 
Reihenfolge  und  vieler  Einzelheiten.  Man  betrachtete  die  Säsäniden  allgemein 
als  legitime  Nachfolger  und  Abkömmlinge  der  Urkönige.  Einen  Unterschied 
zwischen  mythischer  und  historischer  Zeit  zu  machen  lag  den  Persern  noch 
ferner  als  den  Athenern  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  welche  die  erst  neuer- 
lich erfundenen  Kämpfe  ihrer  Ahnen  gegen  die  Amazonen  für  eben  so  ge- 

1  Gctschmid  a.  a.  O.  1 34  f.  —  *  Bclädhorl  354;  Ihn  Athir  3,  toi.  —  3  In  der 
Klostcrgeschichtc  des  Thomas  von  Margä  kommen  drei  Mönche  Namens  Rustam  vor; 
s.  den  Index  zu  Budge's  Ausgabe.  —  Oh  man  schon  in  dem  armenischen  Bischof 
Arostom,  angeblich  römischer  Herkunft,  bei  Faustus  von  Byzanz  265,  auf  den  ich  durch 
Hübschmann's  » Altarmcnische  Personennamen«  100  (in  der  Festschrift  zu  Ehren  R.  RoTH's) 
aufmerksam  werde,  einen  Rustam  erkennen  darf?  Das  würde  uns  noch  weit  höher 
hinaufführen.  —  4  Als  Pahlavi-Form  gilt  onrDJTP.  (das  etwa  Rotastahm  zu  sprechen  wäre) 
West,  Phl.  Texts  lf  140;  diese  Form  findet  sich  in  dem  erst  nach  dem  Chalifen  Mansür 
(754—775)  verfassten  Tractat  von  den  Städtegründungen,  von  dem  mir  West  gutig  eine 
Abschrift  geschenkt  hat.  Ein  Parsc  im  14.  Jahrhundert  schreibt  DnrOVl  Gö.sti  Frayan 
(West)  245  f.  Da  aber  die  Araber  und  die  Syrer  (die  DBün  schreiben)  im  7.  Jahr- 
hundert nur  Rustam  hörten,  wie  auch  Firdausl  spricht  und  wovon  Rostom  (ev.  Arostom) 
der  Armenier  nicht  wesentlich  abweicht,  so  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  jenes 
Rdtastahm  erst  künstlich  gemacht  ist.  An  sich  wäre  der  Lautübergang  daraus  zu  Rustam 
allerdings  nicht  undenkbar.  —  5  Macan,  Persische  Einleitung  S.  II. 
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schichtlich  hielten  wie  die  Heldenthaten  von  Marathon  und  Salamis.  Von 
den  Achämeniden  wusste  man  so  gut  wie  nichts;  nur  das  war  überliefert, 
dass  ein  Darius  (Därä)  von  dem  bösen  Alexander  getödtet  worden  war  und 
dass  vor  diesem  noch  ein  anderer  Darius  geherrscht  hatte. 1  Man  knüpfte 
den  ersten  Därä  direct  an  den  letzten  mythischen  König  Bahman,  den  Enkel 
des  Vischtäsp  (Guschtäsp). 2  Aus  irgend  einem  syrischen  Schriftsteller,  der 
aus  einem  griechischen  Chronographen  schöpfte,  lernte  man  noch  den  Gross- 
könig Artaxerxes  (Artachschathr,  Ardaschir)  kennen,  dessen  Name  seit  der 
Gründung  des  Säsänidenreiches  wieder  allgemein  bekannt  geworden  war,  und 
identificirte  ihn  frischweg  mit  jenem  Bahman.*  Dabei  ward  auch  der  Bei- 
name »Langhand«  {AOtxpöysip  mit  übernommen,  der  freilich  nicht  im  Schah- 
name, wohl  aber  in  den  arabischen  Texten  vorkommt.4  Echt  persische 
Überlieferung  ist  hier  nicht.  —  Dass  man  aber  in  der  Zusammenstellung  der 
Chronik  oder  der  Chroniken  nicht  ganz  willkürlich  verfuhr,  erhellt  daraus, 
dass  man  für  die  lange  Periode  der  Arsaciden  so  gut  wie  nichts  als  Namen 
und  Zahlen  gab;  über  sie  hatte  man  eben  keine  eingehende  Tradition.  Selbst 
mit  einigen  der  alten  Sagenkönige  stand  es  nicht  viel  besser. 

Wie  weit  nun  aber  mit  diesen  Regentenlisten  ausführlichere  Erzählung 
verbunden  war,  namentlich  für  die  mythische  Zeit,  das  können  wir  nicht  sagen. 
Auf  alle  Fälle  wissen  wir  durch  Agathias,  dass  zur  Zeit  Chosrau's  I  sorgfältig 
aufbewahrte  FIspsixol  ßißXoi  ^aoiXixot  ÄTro^vrjfxovauftaTO  (4,  30),  ßaoiXixoi 
Sttpöepai  2,  27  existirten,  worin  die  Säsänidischen  Könige  mit  ihrer  Chrono- 
logie verzeichnet  standen.  Wie  genau  die  Angaben  dieser  Schrift  (oder 
dieser  Schriften)  waren,  sehn  wir  aus  dem,  was  Agathias  daraus  durch  seinen 
kundigen  Freund  Sergius  erfahren  hat  und  uns  mitteilt.  Es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  diese  Chronik  auch  die  Regierungen  der  vorsäsänidischen  Zeit 
von  Gayömarth  an  darstellte. 

S  13.  Die  Vorrede  des  Bäisonghur  (a.  a.  O.)  enthält  nun  aber  auch 
noch  die  bestimmte  Angabe,  dass  unter  dem  letzten  Yazdegird  (auf  den 
Thron  gelangt  Ende  632  oder  Anfang  633,  von  637  an  flüchtig;  völlig  macht- 
los umgekommen  wahrscheinlich  November  651)  der  Dihkän  Dänischvar5 
mit  Hülfe  der  früheren  Exemplare  eine  vollständige  Chronik  der  persischen 
Könige  von  Gayömarth  bis  Chosrau  II  (590 — 628)  hergestellt  habe.  Die 
kürzere  prosaische  Einleitung  nennt  unter  mehreren  Quellen  der  persischen 
Geschichte  auch  Farruchän  oder  Farruchäni,  den  Grossmöbadh  eben  des 
Königs  Yazdegird,  und  Rämin  »den  Diener  der  Könige.«0  Beide  Vorreden 
sind  voll  Fabeln  und  verwirren  vieles;  dennoch  glaube  ich,  dass  diesen  un- 


«  Die  Achämenidischen  Namen  Artaxerxes  und  Darius  finden  sich  in  der  macedonisch- 
partbischen  Zeit  hier  und  da  bei  Fürsten  Iran's  und  der  Nachbarschaft;  recht  lebendig 
waren  sie  in  der  Persis  selbst  geblieben.  —  2  Darüber,  ob  Vlschtaspa,  der  Beschützer 
Zoroasters,  eine  historische  Person  ist,  lässt  sich  m.  E.  noch  kein  bestimmtes  Urteil  fällen. 
—  3  Die  Identification  ist  zuerst  bezeugt  durch  Ibn  Kalbl  if  um  820)  bei  Tab.  1,  687 
aber  die  Übereinstimmung  zwischen  Eirdausl  und  den  Arabern  führt  uns  weit  höher  hinauf. — » 
4  Der  Beiname  (jLaxp6y£t(o  ist  aus  Dinon  zu  den  Chronographen  gekommen  (Eusebius 
u.  s.  w.).  .  Blrtlnl  hat  in  einer  solchen  chronographischen  Eiste  noch  die  griechische 
Eorm  yJii^yjLc,  zu  welcher  er  die  wörtliche  Übersetzung  tau>Tl  alyaiain  »langhändig« 
ügt.  Die  Andern  Tab.  1,  686;  Hamza  37  (Blrünl  105);  Mafätlh  100  haben  iVir/7/  albäf 
31  der  weit  umfasst«,  was  dem  ursprünglichen  Sinn  des  aaxpo/etp  näher  kommen  mag.  — 
9  Die  Dihkänc  bildeten,  wie  bekannt,  den  niederen  Landadel  und  gelten  als  die  eigent- 
lichen Hüter  der  nationalen  Überlieferung;  s.  Mohi.'s  Einleitung  zu  seiner  Schahname- 
Überset/ung  (Octav-Ausgabel  VII f.;  meine  Tab.-Übcrsetzung  440.  —  Der  Name  Dänisch' 
var  wird  durch  die  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  27,  257  bestätigt,  die  Ethe  freund- 
lichst für  mich  cingeschn  hat.  Dänischvar  als  Adjectiv  »kundig«  aufzufassen,  woran 
ich  früher  gedacht  habe,  ist  kaum  statthaft.  —  6  So  in  der  Eeidner  Schahname-Hand- 
schrift (die  Farruchäni  giebt).    In  der  Strassburger  fehlt  der  zweite  Name.    Der  in 
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verstandenen  Angaben  aus  wer  weiss  wievielter  Hand  etwas  wahres  zu  Grunde 
liegt.  Die  Übereinstimmung  der  arabischen  Berichte  und  des  Schahname 
geht  bis  zum  Tode  Chosrau's  II  und  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  die 
gemeinschaftliche  Quelle  kurz  darauf  geschrieben  ist.  Die  uns  aus  allen 
Reflexen  deutlich  entgegentretende  patriotische  und  streng  legitiraistische 
Haltung  wie  manche  Einzelheit  machen  es  sicher,  dass  dies  Grundwerk  in 
der  Nähe  des  Throns  und  vor  dem  Zusammenbruch  des  Reiches  entstand. 
Mit  der  Krönung  des  jungen  Yazdegird  im  altheiligen  Istachr  (Persepolis)  unter 
den  Fittichen  des  mächtigen  Rustam's  durfte  man  erwarten,  dass  die  bösen 
Wirren  vorUber  seien  und  eine  neue  Blüte  des  Reichs  beginne;  in  diese  Zeit 
passt  die  Abfassung  einer  kanonischen  Reichsgeschichte.  Nach  der  Schlacht 
bei  Qädisiya  (636  oder  637),  welche  diesem  Traum  ein  schreckliches  Ende 
machte,  konnte  man  kaum  an  etwas  derartiges  denken.  Für  die  Zeit  Yazde- 
gird's  spricht  auch,  dass  sein  Grossvater  Chosrau  II  in  diesem  Buche 
verherrlicht  oder  doch  möglichst  entschuldigt  wurde,  während  es  dessen 
Sohn,  der  seinen  Vater  und  seine  Brüder,  darunter  Yazdegird's  Vater  Schah- 
riyär,  hatte  umbringen  lassen,  rücksichtslos  verurteilte. 

Die  schon  mehrfach  erwähnte,  manchmal,  namentlich  in  der  Säsäniden- 
geschichte,  fast  wörtliche  Übereinstimmung  der  Berichte  arabischer  Historiker, 
die  freilich  im  Ganzen  stark  kürzen,  und  des  Schahnamt's  ermöglicht  uns 
eine  ziemlich  bestimmte  Vorstellung  von  dem  Inhalt  und  der  ganzen  Art 
jenes  Werks.  Der  epische  Ton,  den  das,  im  Wesentlichen  in  das  Gesamt- 
werk aufgenommene,  Zarerbuch  zeigt,  tritt  auch  in  den  arabischen  Wieder- 
gaben nicht  selten  deutlich  hervor.  Hier  war  die  nationale  Überlieferung 
zusammengefasst,  natürlich  nicht  die  des  gemeinen  Mannes,  sondern  des  hohen 
Adels  und  der  mit  ihm  eng  verbundenen  Geistlichkeit;  die  Auflassung  dieser 
beiden  im  Säsänidenreich  höchst  mächtigen  Stände  zeigt  sich  überall.  Charac- 
teristisch  sind  auch  die  Thronreden,  womit  die  Könige  ihre  Regierungen  er- 
öffnen. Das  Buch  war  eben  nicht  bloss  in  der  Heroengeschichte,  sondern 
auch  in  den  spätem  Partien  zur  Unterhaltung  bestimmt.  Moralisirende  Reden 
haben  den  Persern  von  jeher  sehr  behagt,  ohne  dass  sie  natürlich  auf  mora- 
lisches Handeln  viel  Einfluss  gehabt  hätten.  Überhaupt  kamen  in  der  Ge- 
schichte viel  Reden  vor;  die  Gesprächigkeit  der  Perser  und  ihre  Liebhaberei 
für  Rhetorik  machte  sich  sehr  bemerkbar. 

Die  Sprache  des  Buches  war  das  damals  bei  den  Persern  allein  als 
Schriftsprache  gebräuchliche  PahlavL  Sein  Titel  war  so  gut  wie  sicher  CJi'atäi- 
nämak,  in  jüngerer  Aussprache  Chodhai  name  d.  i.  »Herrenbuch«,  entsprechend 
dem  späteren  Schäh-namc  »Königsbucha.  Denn  Chodhäinäme  nennen  gute 
arabische  Quellen  das  Pahlavi-Buch,  welches  die  Geschichte  der  persischen 
Könige  darstellte.'  Dies  Werk  wurde  durch  die  Übersetzung  des  Ibn  MoqarYa? 
(Mitte  des  8.  Jahrhunderts)  in  die  arabische  Litteratur  eingeführt.  Seitdem 
sind  die  wichtigsten  Gestalten  der  persischen  Heroenzeit  sowie  einige  Säsäniden 
der  gebildeten  muslimischen  Welt  selbst  ausserhalb  Iran's  ziemlich  bekannt, 
sodass  auch  arabische  Dichter  gelegentlich  auf  sie  anspielen  konnten.  Leider 
ist  nicht  nur  das  Pahlavi-Original,  sondern  auch  die  Übersetzung  längst  ver- 
loren gegangen ;  ebenso  die  andern  Übersetzungen  oder  Bearbeitungen.  Einen, 
freilich  unzureichenden,  Ersatz  bitten  uns  die  Auszüge  und  Bruchstücke  in 
arabischen  Geschichtswerken,  zum  Teil  auch  in  einigen  Anthologien.  Auf 


deucrer  Zeit  zum  Cod.  Brit.  Mus.  Atld.  2  t,  103  hinzugefügte  Text  dieser  Einleitung,  von 
nem  ich  eine  Abschrift  besitze,  lässt  beide  Namen  weg;  auch  Wai.lenboL'Rjj's  Notice 
sur  le  Schahnamah  (Wien,  1810)  hat  nichts  davon. 
»  Hamza  16.  24.  64;  Fihrist  1 18,  27.  305,  12. 
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die  Geschichte  dieses  Stoffes  in  der  arabischen  Litteratur  brauche  ich  hier 
aber  nicht  niiher  einzugehn;1  nur  soviel,  das  Ibn  MoqaffaJ  Dinge,  welche 
dem  religiösen  Gefühl  oder  auch  dem  Rationalismus  der  Araber  zu  anstössig 
waren,  fortgelassen  hat.* 

Das  Chodhäinäme  scheint  durch  die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber 
und  durch  willkürliche  Verbesserungen  mannigfach  entstellt  worden  zu  sein; 
die  vieldeutige  Schrift,  welche  gewiss  oft  von  Lesern  und  Copisten  nicht 
richtig  verstanden  wurde,  begünstigte  solche  Verunstaltungen  gar  sehr,  und 
die  alten  Pahlavi-Schreiber  sind  gewiss  nicht  gewissenhafter  mit  ihren  Texten 
umgegangen  als  die  neupersischen.  Der  Möbadh  Bahräm  benutzte  mehr  als 
20  Exemplare,  um  die  nach  seiner  Meinung  richtige  Chronologie  herzustellen^ 
das  hat  bloss  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Exemplare  in  den  Zahlen  stark  von 
einander  abwichen.4 

S  14.  Neben  dem  Chodhäinäme  muss  es  noch  andere  Darstellungen 
wenigstens  der  Säsänidengeschichte  gegeben  haben,  die  nicht  bloss  auf  Um- 
arbeitungen jenes  beruhten.  So  erklaren  sich  die  starken  materiellen  Ab- 
weichungen, die  sich  teilweise  bei  arabischen  Schriftstellern  und  auch  im 
Schahname  von  solchen  Relationen  finden,  die  mit  Sicherheit  oder  doch 
sehr  wahrscheinlich  auf  jenes  Werk  zurückzuführen  sind.  So  ist  Ibn  Moqaffajs 
Darstellung  vom  Ende  des  Königs  Peröz,  die  sich  aus  verschiedenen  ara- 
bischen Werken5  ziemlich  wörtlich  herstellen  lässt,  wesentlich  anders  als  die 
im  Schahname,  das  hier  also  kaum  auf  das  Chodhäinäme  zurückgeht.  Andrer- 
seits hat  z.  B.  Tabari  sehr  gute  historische  Nachrichten  über  Ardaschir  I  und 
über  die  letzten  Säsäniden,  die  indirect  aus  alten  persischen  (Pahlavi-)  Quellen 
stammen  müssen,  aber  gewiss  nicht  im  Chodhäinäme  gestanden  haben.  Ferner 
hat  es  noch  allerlei  PahlavT-Novellen  und  Romane  gegeben,  die  zum  Teil 
erst  nach  Abfassung  des  Chodhäinäme  in  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte 
aufgenommen  sein  mögen.  Vielleicht  gilt  das  von  dem  noch  erhaltenen 
Ardaschir-Buche;  wahrscheinlich  von  dem  ziemlich  umfangreichen  historischen 
Roman  von  Bahräm  Tschöbin,  dessen  Inhalt  sich  aus  arabischen  Werken,  dem 
persischen  Tabari  und  dem  Schahname  herstellen  lässt.0 

S  15.  Was  die  Vorrede  des  Bäisonghur  von  den  weiteren  Schicksalen 
des  unter  Yazdegird  verfassten  Königsbuchs  erzählt,  ist  im  Ganzen  thörichtes 
Geschwätz.  Sehr  wichtig  ist  dagegen  der  Bericht  der  andern  Vorrede  über 
die  Herstellung  des  prosaischen  Werkes,  das  dem  Schahname  Firdausi's  zu 
Grunde  liegt;  zum  Theil  stimmt  dazu  auch  Bäisonghur's  Einleitung.  Im  Jahre 
346 7  d.  H.  (=957/8  n.  Chr.),  heisst  es  da,  Hess  ein  hoher  Beamter  Abu 
Mansür  alMafriari*  für  Abu  Mansür,  Sohn  des  JAbdarrazzäq,  damaligen 
Herrn  von  Tos,  das  [prosaische]  Schahname  zusammenstellen  und  zwar  durch 
folgende  vier  Männer' 


1  S.  die  Einleitung  zu  meiner  Tabarl-Übcrsetzung.  —  2  Vgl.  Hamza  64.  —  3  Hamza 
24.  —  4  Der  Möbadh  hat  gar  nicht  übel  gearbeitet,  wenn  seine  Liste  auch  natürlich 
nicht  überall  die  ursprünglichen  Zahlen  trifft.  —  5  Ibn  Qotaiba's  }Oyün  alachbar  und 
Kitäb  alma^arif;  Eutychius;  Tabari;  Cod.  Sprenger  30;  s.  die  Einleitung  zur  Tab.-Über- 
setzung  XXI.  —  6  s.  Tab.-Übersetzung  474  ff.  Das  ganze  Buch  wurde  schon  früh  von 
Dschabala  ibn  Sälim  ins  Arabische  übersetzt;  wahrscheinlich  ist  dadurch  der  Name  des 
Helden  berühmt  geworden.  Ein  Satiriker  sagt  (um  830)  von  den  Emporkömmlingen 
aus  der  verachteten  Nation  der  Aramäer  (AVi/W):  »würde  der  an  Rang  Unterste  und 
geringst  Geachtete  unter  ihnen  gefragt,  so  antwortete  er:  ich  bin  der  Abkömmling 
des  Tschöbin«  (Aghänl  12,  176  ult.V  7  So  der  Londoner  und  Leidner  Codex.  Der 
Strassburger  [3]36  =  947/8.  —  »  Bäisonghur:  SajQd,  Sohn  des  Mansür  alMa^marl.  — 
9  Ausser  meinen  3  Codices,  Wallenbourc;  und  Macan  13  habe  ich  für  diese  Stelle  noch 
cod.  Brit.  Mus.  Add.  27,  257  nach  Eth£'s  Collation.  Ich  verschone  aber  den  Leser  mit 
den  nichtsnutzigen  Varianten.    Nur  der  erste  Name  ist  ganz  unsicher. 
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1)  %}~»  Sohn  des  Choräsän  (?Var.  Choräsäm)  aus  Hare  (Herät). 

2)  Yazdändädh,  Sohn  Schäpür's  aus  Sistän. 

3)  Mähöi  Chorshedh,  Sohn  Bahräm's  aus  Schäpür. 

4)  Schädhän,  Sohn  Burzin's  aus  Tos. 

Unter  diesen  Namen  ist  kein  muslimischer;  unzweifelhaft  waren  alle  vier 
Zoroastrier.  Nur  solche  waren  im  Stande,  die  Pahlavibücher  zu  lesen,  welche 
als  Quelle  dienen  mussten.  Dass  für  Abü  Mansür,  Sohn  des  JAbdarrazzäq 
von  Tos  ein  Schahname  verfasst  worden  ist,  bezeugt  nun  der  ebenso  gelehrte 
wie  exacteHirünl(Chronol.38. 1 16),  dessen  Leben  nichtsehr  viel  später  fällt  (9  7  3 — 
1048).  Diesen  Abü  Mansür  müssen  wir  mit  Muhammed,  Sohn  des  $Abdarrazzäq, 
identificiren,  der  wirklich  Herr  von  Tos  war  und  von  dem  wir  in  der  Ge- 
schichte der  Jahre  945 — 960  allerlei  hören.1  Birüni  38  sagt,  Mansür  habe 
sich  einen  fabelhaften  Stammbaum  fabriciren  lassen;  es  spricht  sehr  für  die 
Überlieferung  grade  über  diese  Dinge,  dass  die  kürzere  Einleitung  einen 
solchen  Stammbaum  des  Abü  Mansür  bringt;  er  geht  bis  auf  Gaschvädh, 
den  Vater  des  Gödharz. 2  Dies  Unternehmen  entspricht  ganz  dem  zu  jener 
Zeit  in  Choräsän  sehr  kräftigen  Zuge,  die  junge  neupersische  Litteratur  durch 
Übersetzungen  und  Bearbeitungen  bedeutender  Werke  zu  bereichern. 3 

Durch  jene  Angaben  wird  nun  eine  Stelle  in  Firdausi's  eigner  Einleitung 
zu  seinem  grossen  Werke  (S.  8)  in  ein  klares  Licht  gesetzt,  wie  sie  andrer- 
seits den  Bericht  bestätigt  Danach  liess  ein  grosser  Herr  (pahlavän)  von 
altem  Landadel  {di/ikän-niiäo)  —  das  geht  auf  den  Stammbaum  —  von 
allen  Seiten  her  alte  Pärsenpriester  (Möbadh)*  holen  und  aus  ihren  Nach- 
richten über  die  Könige  u.  s.  w.  das  Buch  zusammenstellen,  das  die  Grund- 
lage seines  Gedichts  wurde.  Einen  der  oben  genannten  Männer  erwähnt  er 
deutlich,  nämlich  den  Schädhän,  Sohn  Burzin's,  (nr.  4)  und  zwar  als  Quelle 
für  die  Geschichte,  wie  das  Buch  Kahla  wa  Dimna  aus  Indien  nach  Iran 
gelangt  sei. 5  Vielleicht  dürfen  wir  auch  in  »dem  alten  Schähöi«,  der  Auto- 
rität für  die  indische  Schach-Geschichte  M.  1726,  4  v.  u.,  denselben  Mann 
sehn,  der  oben  als  Mähöi  erscheint  (nr.  3);  v_£y*>L*  und  ^yblio  kommen 
öfter  als  Namen  vor,  und  auf  beiden  Seiten  ist  die  Entstellung  der  ersten  Buch- 
staben leicht  möglich.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  ferner,  dass  Mäch,  Marz- 
bän  von  Hare  (M.  1791,  4  v.  u.),  der  an  erster  Stelle  Aufgeführte  ist, 
dessen  wirklichen  Namen  wir  sehr  unsicher  lassen  mussten.    Dass  Firdausi  so 


*  Der  Zeitgenosse  MaqdisI  erzählt,  dass  »der  Sohn  des  \ Abdarrazzäq«  die  Haupt- 
moschee von  Tos  (Tabarän)  ausgeschmückt  habe  (319,  6l  —  2  Die  einzelnen  Namen 
schwanken  in  den  Handschriften.  Auch  von  Abü  Mansür  alMa^marl  erhalten  wir 
einen  unverschämt  erlogenen  Stammbaum,  der  allerdings  nur  bis  auf  einen  Helden  der 
Zeit  Chosrau's  II  fuhrt.  —  Wenn  Baisonghur  die  Sammlung  auf  Veranlassung  des  Va?qüb 
assaffar  machen  lässt,  der  die  Grundschrift  aus  Indien  habe  kommen  lassen  (Macan  12), 
so  gehört  das  zu  dem  fabelhaften  Teil  dieser  Geschichte.  Die  beiden  Einleitungen 
enthalten  neben  gutem  auch  gleichgültiges  und  ganz  schlechtes  Material.  Schon  das 
angegebene  Jahr  360  d.  II.  (entstellt  aus  336  oder  346  der  bessern  Überlieferung)  passt 
nicht  zu  Vajqüb,  der  265  d.  II.  gestorben  ist.  —  3  Choräsän  ist  die  Wiege  und  lange 
Zeit  die  wahre  Heimat  der  neupersischen  Litteratur.  Heutzutage  gelten  dagegen  die 
C'horäsäner  für  stupide,  hartköpfig  und  unfähig,  einen  Vers  zu  machen;  s.  Browne,  A 
year  amongst  the  Pcrsians  231  f.  Aber  welche  Stürme  sind  inzwischen  auch  über  dies 
unglückliche  Land  hingebraust !  —  4  Hrdausl  gebraucht  das  Wort  mölxtl  allerdings  in 
sehr  weitem  Sinne,  aber  jedenfalls  nur  von  Zoroastriern.  —  5  M.  1 743.  Von  diesem 
Mann  mag  auch  die  weitere  littcrarische  Geschichte  dieses  indischen  Werkes  am  Schlu&s 
des  Abschnitts  M.  1750  stammen.  Kahla  wa  Dimna  ward,  so  sagt  er,  auf  Mämün's 
Veranlassung  ins  Arabische  übersetzt  und  diese  Übersetzung  auf  Geheiss  des  Abulfadl 
Vczlr  s  des  Na^r  [b.  Ahmad,  des  Säniäniden,  reg.  914-943]  ins  [Neu-]  Persische  über- 
tragen. Diese  beiden  Angaben,  deren  erste  falsch  ist  —  die  Übersetzung  ins  Arabische 
geschah  ein  halbes  Jahrhundert  früher  — ,  deren  zweite  richtig  sein  wird,  können  aber 
auch  von  Firdausi  selbständig  hinzugefügt  worden  sein. 
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spricht,  als  ob  er  das  auf  seine  Autorität  Erzählte  von  ihm  selbst  gehört 
habe,  bildet  keinen  entschiedenen  Gegengrund;  der  Dichter  redet  öfter  so, 
als  habe  er  das  gehört  was  er  in  Wirklichkeit  gelesen  hatte. 1  Marzbäne 
gab  es  weder  zu  Firdausi's  noch  zu  Abü  Mansür's  Zeit  mehr;  der  Mann  rühmte 
sich  wohl,  von  einem  solchen  Statthalter  der  Säsänidenzeit  oder  einer  Statt- 
halterfamilie abzustammen;  vielleicht  gar  mit  Recht. 

Den  Inhalt  dieses  in  Prosa  abgefassten  Königsbuchs  können  wir  ziemlich 
genau  aus  dem  uns  vorliegenden  poetischen  reconstruiren.  Es  war  eine  Dar- 
stellung der  iranischen  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  auf  den  Untergang  des 
nationalen  Reichs  mit  sehr  vielen  Episoden.  Die  Hauptmasse  war  gewiss 
einem  ältern  Gesamtwerke  entnommen,  entweder  dem  Chodhäinäme  selbst 
oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Buche.  Aber  dazu  wurden  noch  allerlei 
kleinere  selbständige  Erzählungen  gefügt;  so  z.  B.  die  meisten  der  Anecdoten 
von  Bahräm  Gör,  von  denen  der  Bericht,  der  den  ältern  arabischen  Dar- 
stellungen zu  Grunde  liegt,  nur  wenig  enthalten  haben  kann.  Ferner  wurde 
viel  »Weisheit«  hineingethan ,  nämlich  paränetische  Schriften,  Sammlungen 
von  Rätselfragen  u.  s.  w.,  dergleichen  gewisse  Abschnitte,  namentlich  den 
über  Chosrau  Anöscharvän,  in  überreicher  Masse  füllen.  Ein  Rest  der  hier 
verarbeiteten  Litteratur  ist  uns  noch  in  einer  kleinen  Pahlavi-  und  neupersischen 
Schrift  erhalten. 2  Damals  wird  auch  das  gleichfalls  im  Pahlavi-Text  noch  vor- 
handene, wohl  erst  aus  islamischer  Zeit  stammende,  Büchlein  über  die  Ein- 
führung des  indischen  Schachspiels  in  Iran^  dem  »Königsbuch«  ein- 
verleibt worden  sein;  es  bildet  eine  Parallele  zu  der  Geschichte  von  der 
Herführung  des  indischen  Buches  Kahla  wa  Dimna  (beide  zur  Zeit  Chosrau's  I). 
Wahrscheinlich  haben  die  Sammler  damals  auch  die  höchst  eigentümliche, 
aber  gewiss  uralte,  Geschichte  vom  Tode  Rustam's  eingefügt,  welche  von  der 
Version  des  Hauptwerks  ganz  verschieden  war,  denn,  so  viel  wir  erschliessen 
können  ,4  brachte  in  diesem  Bahman  den  Rustam  als  Rächer  seines  Vaters  um, 
ganz  der  legitimistischen  und  rechtgläubigen  Haltung  des  Werkes  entsprechend. 
Jene  Darstellung  war  in  dem  Buche  des  Äzädh  Sarv  oder  (wenn  äzäo 
»frei,  edel«  hier  bloss  Epitheton  ornans  ist)  Sarv  zu  finden,  der  sich  von  Säm 
Xariraän  ableitete,  also  mit  Rustam  verwandt  zu  sein  glaubte,  und  unter 
Ahmed  ibn  Sahl  in  Merv  war  (Schahname  1729,  4079.  1730,  4107).  Dieser 
Ahmed  ibn  Sahl  wird  oft  genannt  und  ist  919/20  als  Herr  von  Merv  gestorben.5 
Möglich  ist  freilich,  dass  erst  Firdausi  diese  für  seinen  Rustam  weit  passendere 
Erzählung  jenem  Buche  entnommen  hat;  man  muss  dann  voraussetzen,  dass 
es  neupersisch,  nicht  in  Pahlavi  geschrieben  war.  —  Der  Roman  von  Bahräm 
Tschöbin  war,  wie  bereits  gesagt6,  wahrscheinlich  schon  früher  in  die  Ge- 
^chichtserzählung  hineingearbeitet,  da  er  uns  bei  den  arabischen  Historikern 
so  erscheint 

Natürlich  sind  wir  durchaus  nicht  im  Stande,  im  Einzelnen  zu  unter- 
scheiden, ob  dies  oder  jenes  ursprünglich  selbständige  Stück  schon  vorher  in 
das  Chodhäinäme  oder  eine  ihm  ähnliche  Gesamtgeschichte  eingefügt  war 
oder  ob  das  erst  durch  die  Männer  des  Abü  Mansür  geschah.  Nicht  einmal 
für  den  einzigen  grossen  Abschnitt,  der  ganz  fremder  Herkunft  ist,  die  Ge- 
schichte Alexander's,  möchte  ich  das  eine  oder  das  andre  sicher  behaupten. 
Das  Chodhäinäma  sagte  von  dem  Macedonier  gewiss  nur  wenig  und  urteilte 
über  ihn  so  ungünstig  wie  es  die  priesterliche  Litteratur  thut.    Aber  schon 


1  S.  unten  S  27.  —  2  S.  meine  »Pers.  Studien«  IT,  29  Anm.  2.  —  3  S.  Eb.  IT, 
20 ff.  —  4  S.  Tab.  1,687;  Mas$üdl  2,  127.  Aber  Dlnavarl  68  f.  scheint  den  Hergang 
so  aufzufassen,  wie  er  im  Schahname  erzählt  wird.  Sicher  ist  also  der  im  Text  ge- 
zogene SchJuss  nicht.  —  5  Über  ihn  s.  Ibn  Athlr  8,  45.  59.  65  f.  und  besonders  86—89. 
—  6  Oben  S.  143. 
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ziemlich  früh  entstand  eine  Pahlavi-Bearbeitung  des  griechischen  Alexander- 
Romans  (s.  g.  Pseudokallisthenes),  welche  durch  die  erhaltene  syrische  Über- 
setzung ziemlich  treu  reflectirt  wird,1  während  andrerseits  auch  die  Auszüge 
über  Alexander  in  arabischen  Werken  zum  grossen  Teil  auf  sie  zurückgehn. 
Dieser  Roman  hat  dann  in  gewohnter  Weise  allerlei  Veränderungen  erlitten, 
deren  wichtigste  die  ist,  dass  der  Zerstörer  des  alten  persischen  Reichs  durch 
die  Umwandlung  seiner  Mutter  in  eine  persische  Prinzessin  zu  einem  halben 
Perser  gemacht  und  damit  für  die  Perser  in  ein  günstigeres  Licht  gerückt 
ward,  so  dass  er  in  die  Reihe  der  gefeierten  Könige  von  Iran  eintreten 
konnte.'  Die  Alexandergeschichte  scheint,  wie  das  Buch  Kaiila  wa  Dimna, 
erst  durchs  Arabische  hindurchgegangen  zu  sein,  ehe  sie  wieder  persisch 
wurde;  nur  so  erklärt  sich  dass  auch  im  Schahname,  wie  bei  den  arabischen 
Erzählern,  Alexander  die  Ka}ba  besucht.-* 

Die  vier  Männer  —  es  mögen  auch  mehr  gewesen  sein  —  haben  ge- 
wiss herbeigeschafft,  was  sie  herbeischaffen  konnten.  Wie  sie  im  Einzelnen 
verfahren  sind,  wer  das  Ganze  redigirt  hat,  entzieht  sich  wieder  unsrer  Be- 
obachtung. Hie  und  da  scheinen  sie  sich  selbst  oder  gar  ihre  Quellen 
genannt  zu  haben;  darauf  führt  die  oben  berührte  Nennung  der  Namen  bei 
Firdausi.  Ihre  Materialien  waren  gewiss  der  grossen  Masse  nach  Pahlavi;  eben 
darum  bedurfte  es  der  Berufung  altgläubiger  Leute.  Hätte  man  schon  eine 
grosse  neupersisch  geschriebene  Königsgeschichte  gehabt,  so  wäre  diese 
Commission  unnötig  gewesen.  Arabische  Quellen  wurden  direct  kaum  be- 
nutzt, denn  den  gelehrten  Zoroastriern  wird  die  arabische  Litteratur  meist  so 
fremd  gewesen  sein  wie  den  Muslimen  das  Pahlavi. 4  Aber  auch  neupersische 
Schriften  haben  sie  herangezogen  z.  B.  eben  bei  der  Geschichte  Alexanders.  So 
erklärt  sich  die  arabische  Schreibung  einiger  echt  persischer  Namen  im  Schah - 

name  z.  B.  jJlsruo,  >Lö,  ^^5.  Natürlich  wäre  aber  denkbar,  dass  diese 
Schreibungen  erst  bei  der  letzten  Redaction  etwa  durch  einen  Muslim  eingeführt 
wären. 

Das  Werk  war  neupersisch  geschrieben  und  somit  jedem  gebildeten 
Iranier  zugänglich.  Seiner  Verbreitung  stand  nur  sein  grosser  Umfang  im 
Wege.  Dass  es  frühzeitig  ganz  verschollen  ist,  begreift  sich  durch  den  un- 
erhörten Anklang,  den  die  nicht  lange  danach  gemachte  poetische  Bearbeitung 
gefunden  hat. 


'  S.  meine  Abhandlung  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans«  (Wien  1S901. 
—  2  Ähnlich  wie  der  im  ägyptischen  Alexandria  entstandene  Roman  seihst  Alexander 
zum  Sohn  des  ägyptischen  Königs  Nektanebos  macht.  Freilich  hatte  die  persische  Fic- 
tion  eine  weit  grössere  Kluft  zu  überbrücken  als  die  ägyptische.  —  3  Ein  einzelner  Zug 
aus  dem  Pseudokallisthenes  ist  im  Schahnamc  noch,  dass  es  im  Wunderlande  Mazanda- 
rän  die  »Riemenfüssler«  ('luavTÖTto&ec)  des  Aristotelesbriefes  (Müller  3,  17)  hat;  daneben 
noch  ein  andres  Volk  der  Art  »die  Bocksohrigen«  348,523  f.  358,  699  f.  Vermutlich 
standen  diese  schon  in  Firdausl's  Quelle.  —  4  Ich  glaube  kaum,  dass  sich  ein  einziger 
muslimischer  Gelehrter  nachweisen  lässt,  der  wirklich  Pahlavibücher  hätte  lesen  können, 
abgeschn  natürlich  von  solchen,  die  als  Zoroastrier  aufgewachsen  waren.  Auch  Hanna 
wusste  nur  ein  paar  Brocken  vom  Pahlavi,  kaum  so  viel  wie  etwa  der  Edessenische 
Bischof  Jacob  vom  Hebräischen.  —  5  Durch  ganz  geringe  Abänderung  hatte  persische 
Bosheit  schon  längst  den  Namen  des  teuflischen  Usuqiators  in  einen  bei  den  Arabern 
mehrfach  vorkommenden  umgewandelt.  Das  stimmt  dazu,  dass  die  Perser,  gegen  die 
ältere  Überlieferung,  den  Dahäk  selbst  zu  einem  Araber  machen.  Die  Araber  haben 
aber  diese  versteckte  Liebenswürdigkeit  nicht  gemerkt.  .Schon  der  Dichter  Abü  Nuwas 
(2.  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  gebraucht  die  Form  Dahhak  1 Tab.  I,  201,  17  und  sonst 
citirt). 
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DAS  SCHAHNAME. 

S  16.  Diese  Bearbeitung  nahm  zuerst  der  junge  Daqiqi  in  die  Hand.  Wir 
haben  über  sein  Leben  nur  wenige  Nachrichten,  und  diese  sind  nicht  einmal 
alle  ganz  sicher. 1  Er  war  ein  angesehner  Dichter  am  Hofe  eines  Sämäniden. 
War  das,  wie  angegeben  wird,  Nüh- ibn  Mansür  (976 — 997),  so  muss  dessen 
allererste  Zeit  gemeint  sein.  In  dem  Schlussverse  eines  lyrischen  Liedes,  in 
dem  er  sich  nach  persischer  Dichterweise  selbst  nennt  und  dessen  Echtheit 
anzuzweifeln  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist,  bekennt  er  sich  mit  Eifer 
zum  zoroastrischen  Glauben. 3  Dies  Bekenntnis  wird  bestätigt  durch  das  von 
ihm  herrührende  Stück  des  Schahname,  worin  die  Einführung  der  neuen 
Religion  durch  Zoroaster  und  die  für  diese  von  König  Guschtäsp  und  seinen 
Helden  bestandenen  Kämpfe  erzählt  werden.  Zoroaster  ist  hier  schlechthin 
der  vom  Himmel  gesandte  Prophet.  Freilich  hatte  Daqiqi,  wie  sein  Werk 
zeigt,  keine  gelehrte  Kenntnis  von  der  alten  persischen  Litteratur,  war  auch 
mit  den  Lehren  und  Satzungen  des  »guten  Glaubensa  nicht  allzu  sehr  ver- 
traut, aber  er  hielt  ihn  dennoch  hoch.  Allein  er  vermied  auch  deutlich,  den 
muslimischen  Lesern  zu  starken  religiösen  Anstoss  zu  geben  und  idealisirte 
das  Mazdayasniertum  schon  in  ähnlicher  Weise  wie  sein  grosser  Nachfolger. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Götzendiener,-*  deren  Bilder  Isfandiyär  verbrennt, 
wird  bei  Daqiqi  stärker  hervorgekehrt  als  bei  Firdausi.  Wegen  seiner  Religion 
ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  er,  wie  die  Literaturhistoriker  angeben, 
Abu  Mansür  Muhammed  ibn  Muhammed  ibn  Ahmed  oder  Abu  Mansür 
Ahmed  oder  Mansür  ibn  Ahmed  geheissen  habe,  denn  wenn  die  Zoroastrier 
auch  im  gemeinen  Leben  vielfach  arabische  Namen  geführt  haben  mögen, 
die  des  Propheten,  Muhammed  und  Ahmed,  haben  sie  gewiss  vermieden. 
Die  Biographien  älterer  persischer  Dichter  sind  im  Allgemeinen  sehr  unzu- 
verlässig. Leugnet  doch  ein  Autor  gegen  das  eigne  Zeugnis  des  Dichters, 
dass  Daqiqi  sich  zur  alten  Religion  bekannt  habe!  Da  konnte  man  auch 
leicht  dazu  kommen,  ihm,  seinem  Vater  und  Grossvater  die  bezeichnendsten 
muslimischen  Namen  beizulegen.  So  wissen  wir  also  nicht  einmal,  wie  der 
Dichter  eigentlich  geheissen  hat,  denn  Daqiqi  ist  blosser  Dichtername.  Die 
Kunya  Abü  Mansür  kann  aber  richtig  sein.  Auch  seine  Heimat  ist  unsicher. 
Dass  er  aus  Tos  sei,  ist  unwahrscheinlich.  Firdausi  hätte  ihn  in  dem  Falle 
wohl  einmal  als  seinen  Landsmann  bezeichnet,  während  es  Späteren  nahe 
lag,  die  beiden  Verfasser  des  einen  grossen  Gedichts  aus  einer  Stadt  abzu- 
leiten. Die  Angaben,  welche  Buchara  oder  Samarkand  zu  seinem  Geburtsort 
machen,  scheinen  auch  unbeglaubigt  zu  sein.  Nach  Firdausi  machte  Daqiqi 
ganz  vorzügliche  Lobgedichte  auf  Fürsten  (1555,  1024).  Als  hochberühmten 
Dichter  nennt  ihn  Firdausi's  Zeitgenosse,  Mahmüd's  Hofhistoriograph  $Otbi. 4 
Er  starb,  wie  Firdausi  angiebt,  jung,  durch  einen  Sklaven  ermordet  (9,  151). 
Die  Biographen  sagen  genauer,  sein  Geliebter,  ein  türkischer  Sklave,  habe 
ihn  nachts  erstochen;  ebenso  die  kürzere  prosaische  Einleitung,  die  nur  das 
Liebesverhältnis  nicht  nennt.  Diese  Geschichte  kann  sehr  wohl  richtig  sein, 
denn  aus  dem  Gedicht  bei  Ethe  59 f.  ergiebt  sich  nur  zu  gewiss,  dass  der 


1  S.  besonders  Ethe  in  »Morgenländische  Forschungen,  Festschrift...  Fleischer  dar- 
gebracht« (Leipzig  18751  S.  57.  —  *  TA).  58.  —  3  So  ist  butparast  auch  im  Schahname  zu 
verstehn,  nicht,  wie  Spiegel  es  nimmt,  als  »Buddhist«.  Natürlich  können  die  butän  ev. 
auch  Buddhabilder  sein,  aber  die  Dichter  hatten  davon  keine  klare  Vorstellung  und  ihre 
Vorgänger  seit  der  arabischen  Zeit  auch  kaum.  —  4  Ausgabe  von  Cairo  1286  d.  H.  (am 
Rande  Manlnl's)  I,  52:  »die  Dichter  am  Hofe  Mahmüd's  übertrafen  die  Eleganz  Rüdhakl's 
und  die  Kunst  Chosrawl's  und  Daqlql's«. 
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II.  LlTTERATUR.     4.  DAS  IRANISCHE  NATIONALEPOS. 


Dichter  dem  in  Iran  von  je  her  verbreiteten  Laster  ergeben  war,  das  nament- 
lich den  Schöngeistern  als  noble  Passion  galt 

S  17.  Daqiqi  hatte  sich  vorgenommen,  das  Schahname  poetisch  zu  be- 
arbeiten, hatte  aber  nur  ungefähr  tausend  Verse  vollendet,  als  er  umkam 
(Schahname  9,  147  fr.  1495,  Ir)-X  Nach  Firdausi's  ausdrücklichen  Worten  hat 
Daqiqi  von  dem  Gedicht  wirklich  nur  das  Stück  gemacht,  das  er  beibehalten 
hat. 2  Grade  mit  Guschtäsp  und  der  Gesetzgebung  anzufangen,  lag  dem 
Zoroastrier  nahe,  während  die  blassen  Gestalten  der  ersten  Urkönige,  womit 
das  Grundwerk  ohne  Zweifel  begann,  den  Dichter  wenig  reizen  konnten. 
Auch  Firdausi  hatte  wahrscheinlich  schon  verschiedne  andre  Stücke  bearbeitet, 
ehe  er  an  den  Anfang  der  Königsreihe  herantrat.  Ob  Daqiqi  überhaupt 
vorhatte,  das  Ganze  in  Verse  zu  bringen,  wissen  wir  nicht.  Aber  der  Augen- 
schein zeigt,  dass  er  mitten  in  der  Arbeit  gestört  wurde,  da  das  von  ihm 
herrührende  Stück  ganz  plötzlich  abbricht.  Nur  der  Umstand,  dass  er  genau 
dieselbe  Vorlage  hatte  wie  Firdausi,  machte  es  möglich,  dass  letzterer  jenes 
Stück,  wie  es  war,  in  sein  Werk  aufnahm,  und  zwar  so,  dass  man,  wenn  er 
sich  nicht  selbst  hierüber  erklärte,  kaum  darauf  gekommen  wäre,  dass  hier 
ein  anderer  Dichter  redet,  zumal  ja  die  einzelnen  Teile  von  Firdausi's  Gedicht 
an  Art  und  ästhetischem  Wert  ziemlich  verschieden  sind.  Der  ganze  Stil 
Daqiqi's  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Firdausi's.  Aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung findet  man  allerdings  einige  characteristische  Verschiedenheiten. 
Daqiqi  ist  weit  trockner  und  weniger  gewandt  als  sein  Nachfolger.  Man  sehe 
sich  nur  die  prosaisch  klingenden  oder  lehrhaften  Halbverse  21b.  22b. 3  41^. 
64^  u.  s.  w.  arl.  Er  ist  sehr  formelhaft.  Wenn  ein  neuer  Held  auftritt  und 
wenn  er  fällt,  wird  das  immer  in  derselben  Weise,  fast  mit  denselben  Worten 
dargestellt,  während  Firdausi  solche  Sachen  sehr  zu  variiren  versteht  Die 
Kampfscenen  sind  ganz  allgemein  gehalten;  nirgends  eine  anschauliche  Schilde- 
rung. Die  Disposition  der  Erzählung  ist  nicht  immer  geschickt  Zweimal 
will  Guschtäsp  in  den  Kampf  gehn  (1530  und  1534);  beidemal  lässt  er  sich 
leicht  bereden,  das  zu  unterlassen.  Nastür's4  Auftreten  stört  den  Gang  der 
Ereignisse;  der  Dichter  hat  hier  nicht  verstanden,  seine  Vorlage  durch  leichte 
Änderung  zu  verbessern.  Besser  als  die  Erzählung  gelingen  ihm  längere 
Reden  oder  auch  Briefe.  So  die  Rede  Guschtäsp's  an  die  Grossen  (1549), 
deren  Disposition  sehr  gut  ist  und  der  der  fast  actenmässige  Ton  sehr  wohl 
ansteht  So  auch  die  des  Ardschäsp  über  die  religiöse  Neuerung  (i5oif.) 
mit  ihrem  derben  Schluss  bibandim  uzindae  badäras  knmm.  Dagegen  zeigen 
die  Dialoge  und  kurzen  Reden  etwas  Steifheit;  die  Gedankenübergänge  und 
Antithesen  treten  nicht  deutlich  hervor.  Daqiqi  hat  einige  Lieblingsausdrücke ; 
so  »sieh  einmal«  (nigarta),  »einer,  dessen  Name  war«  u.  s.  w.  Einige  kleine 
sprachliche  Abweichungen  von  Firdausi  sind  vielleicht  auch  noch  nachzuweisen; 
doch  hat  sich  mir  da  nicht  alles  bestätigt  was  ich  anfangs  glaubte  annehmen 
zu  müssen.5    Das  bedeutend  grössere  Textmaterial,  das  mir  jetzt  zu  Gebote 


*  1554,  1002— 7,  die  bei  Mohl  und  in  der  Lcidner  Handschrift  fehlen,  sind  gewiss 
erst  von  einem  Späteren  zugesetzt,  um  den  Übergang  weniger  schroff  erscheinen  zu  lassen. 
—  -  Ganz  thöricht  ist  die  Angabe,  10000,  ja  20000  Verse  des  Schahname  seien  von 
Daqiqi  gemacht  Ethe  a.  a.  O.  57.  —  3  Wo  mit  F  und  der  alten  Londoner,  der  alten 
Petersburger  und  der  Leidner  Handschrift  büla  bul  zu  lesen  ist.  —  4  So  hat  vielleicht 
schon  Daqiqi  falsch  für  Battür  gesprochen.  In  seiner  Vorlage  mochte  ohne  Puncte 
stehn.  Aber  der  Fehler  kann  auch  erst  weit  später  in  die  Schahnamc-Hand- 
schriften  geraten  sein.  —  5  Me  scheint  wirklich  einigemale  bei  Daqiqi  vorzukommen, 
während  sehr  zu  bezweifeln,  dass  Firdausi's  echter  Text  je  anders  als  harne  gehabt  hat. 
Gewisse  im  Absterben  befindliche  Formen  sind  bei  Daqiqi  häufiger  als  bei  Firdausi.  Ein 
Irrtum  von  mir  war  es,  dass  jener  Ardaser  spreche  iPers.  Studien  II,  2);  v.  366  ist  das 
Reimwort  zarlr  (die  Färbepflanze*,  nicht  Zarer  ;  v.  656  ist  gard'gir  das  richtige  Reimwort. 
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steht,1  hat  die  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  nicht  wesentlich  gefördert. 
Das  harte  Urteil  Firdausi's  über  die  Arbeit  seines  Vorgängers  ist  jedenfalls 
übertrieben,  auch  wenn  wir  in  Rechnung  bringen,  dass  wir  nicht  entfernt  das 
feine  Sprach-  und  Stilgefühl  haben  können  wie  er.  Es  lag  ihm  daran,  den 
Gegensatz  der  reich  belohnten  geringeren  und  seiner  unbelohnt  bleibenden 
höheren  Leistung  hervorzuheben.  Hätte  er  von  Daqiqi  wirklich  so  gering 
gedacht,  so  hätte  er  ihn  nicht  sonst  gelobt  und  namentlich  seine  Verse  nicht 
beibehalten,  wie  angenehm  es  ihm  auch  sein  mochte,  den  heiklen  Gegenstand 
der  zoroastrischen  Religionstiftung  nicht  selbst  behandeln  zu  müssen. 

S  18.  Aber  Daqiqi  hat  schon  einen  ganz  festen  epischen  Stil,  wie 
FirdausL  Es  wäre  gegen  jede  litterarhistorische  Erfahrung,  hier  eine  voll- 
kommene Xeuschöpfung  des  Dichters  anzunehmen.  Grade  ein  eigenartiger 
poetischer  Stil  bildet  sich  nur  allmählich  aus.  Da  ich  nicht  in  der  Lage  bin, 
solche  Werke  zu  untersuchen,  in  denen  etwa  manche  unbekannte  Fragmente 
alter  persischer  Dichtkunst  zu  finden  wären,  so  habe  ich  zu  den  von  mir 
Pers.  Studien  II  13  angeführten  ganz  characteristischen  Versen  noch  keine 
weiteren  gefunden,  aber  das  eine  Beispiel  von  dem  älteren  Dichter  Abu  Schukür 

zizar  barnihaoac  basar  miy/are 
zi/ü/äo'  kardae  babar  baktari 

»nachdem  er  einen  goldnen  Helm  aufs  Haupt  gesetzt,  einen  stählernen  Panzer 
über  die  Brust  gelegt  hatte«,2  genügt  mir  auch  jetzt  noch  als  Beleg  zu  der 
Behauptung,  dass  die  persische  Heldendichtung  schon  vor  Daqiqi  einen  sichern 
Ausdruck  gewonnen  hatte,  wenn  auch  wohl  kaum  schon  grosse  epische  Gedichte 
vorhanden  waren.  Sagt  doch  FirdausT  selbst,  dass  es  bis  zu  ihm  kein  persisches 
Gedicht  von  3000  Versen  gegeben  habe3  (M.  1998,  5  v.  u.).  Zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Stils  gehörte,  dass  der  Dichter  in  der  Verwendung  ara- 
bischer Wörter  lange  nicht  so  weit  ging  wie  die  Lyriker  und  selbst  die  Prosa*. 

V.  336  hat  die  alte  Londoner  Handschrift  als  Reimwort  dablr,  das  auch  in  der 
Petersburger  steckt;  die  Seltsamkeit  dieser  Bezeichnung  hat  zu  der  falschen  Änderung 
in  äiler  geführt. 

»  Ausser  dem  gedruckten  Text,  der  hier  auch  einen  etwas  grösseren  Apparat  hat, 
und  den  beiden  Strassburgcr  Handschriften  habe  ich  noch  die  Leidner,  für  den  grössten 
Teil  die  Collalion  des  alten  Londoner  und  für  mehr  als  die  Hälfte  die  Abschrift  des 
alten  Petersburger  Codex.  —  1  Dazu  passt  auch  das  in  ^Abdalqadir's  Lughati  Schah- 
näme  (nr.  41  der  noch  nicht  erschienenen  Ausgabe  von  Salemann)  angeführte  Verspaar 
desselben  Dichters 

yale  ust%  rät  bat  ayar'  bül 

tu  goi  batnardum  gas!  mär3  bül 

»er  war  einer  von  hässlichcni  Äusseren,  schlechtem  Wesen;  man  hätte  sagen  sollen,  er 
sei  im  Menschenbeissen  eine  Schlange«.  —  3  Boshaft  setzt  der  Dichter  hinzu,  wenn  man 
die  schlechten  Verse  daraus  nähme,  blieben  vielleicht  weniger  als  500  übrig  (die  richtige 
Lesart  ist  kt  basal,  nicht  M's  naföah).  —  4  Schon  Rückert  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Gedichte  der  Zeitgenossen  Firdausi's  von  arabischen  Wörtern  wimmeln,  und  in  der 
Abkehr  davon  eine  bewusste  Eigenheit  Firdausi's  gesehn.  Aber  auch  die  wenigen  leid- 
lich sichern  lyrischen  Gedichte  Daqlql's  und  Firdausi's  vermeiden  die  arabischen  Aus- 
drücke gar  nicht.  Ja,  wo  es  sich  nicht  um  einen  persischen  heroischen  Stoff  handelt, 
in  Yü>uf  u  ZaTickä  und  selbst  in  gewissen  mehr  betrachtenden  Teilen  des  Schahname, 
besonders  in  der  Einleitung,  findet  sich  viel  mehr  arabisches.  —  Was  die  Prosa  betrifft, 
so  ist  nicht  nur  das  wenig  spätere,  sonst  in  einem  ganz  ungezierten  Stil  gehaltene  Safarname 
des  Nasiri  Chosrau,  sondern  auch  schon  das  schlichte  Arzneibuch  von  Daqlql's  Zeit- 
genossen Muwaffaq  aus  Herst  voll  von  arabischen  Wörtern,  und  zwar  nicht  bloss  da, 
wo  es  sich  um  wissenschaftliche  oder  technische  Ausdrücke  handelt.  Das  Persische  war 
allerdings  von  Haus  aus  nicht  reichlich  mit  bequemen,  kurzen  Abstractcn  versehn,  die 
das  Arabische  in  Fülle  bot.  Aber  dazu  gewöhnte  man  sich  bald,  mit  doppelter  Garnitur 
zu  arbeiten  und  auch  da  arabische  Wörter  zu  gebrauchen,  wo  ein  ganz  geläufiges  per- 
sisches zu  Gebote  stand.  (Parallelen  aus  der  Geschichte  des  Englischen  und  selbst 
Deutschen  liegen  nahe.) 
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Daqiqi  scheint  nun  arabische  Wörter  noch  sparsamer  zu  gebrauchen  als 
Firdausi;1  gewisse  arabische  Ausdrücke  haben  aber  deutlich  von  früh  an  volles 
Bürgerrecht  in  der  persischen  Epik.  Auch  das  immerfort  ohne  jede  Abände- 
rung gleich  verlaufende  Versmaass  (Mutaqärib),  welches  auf  die  Wahl  der 
Worte  und  auch  auf  die  Wortformen  grossen  Einfluss  haben  musste, 2  war 
sicher  schon  vor  Daqiqi  für  die  Heldendichtung,  wenn  nicht  überhaupt  für 
die  erzählende  Poesie  gegeben. 

§  1 9.  Das  von  Daqiqi  fallen  gelassene  Werk  nahm  also  der  Mann  auf, 
welcher  durch  die  Vollendung  desselben  der  berühmteste  aller  persischen 
Dichter  geworden  ist  und  einen  grossen  Namen  in  der  Weltliteratur  ge- 
wonnen hat,  AbulQäsim  mit  dem  Dichternamen  Firdausi.  Wir  haben 
über  sein  Leben  und  die  Entstehung  seines  Gedichts  allerlei  Berichte.  Den 
ältesten  und  besten  giebt  die  von  Ibn  Isfandiyär  in  seine  Chronik  von  Tabari- 
stän  aufgenommene  Notiz  eines  gewissen  Ahmed  ibn  {Omar  ibn  JAlI  an- 
Nizänri  al>Arüd!  aus  Samarkand,  der  im  Jahre  510  d.  H.  (1116/17),  also 
nicht  ganz  100  Jahre  nach  Firdausi's  Tode,  dessen  Vaterstadt  Tos  und  sein 
Grab  besuchte  und  uns  ohne  Zweifel  die  dortige  Localüberliefemng  mitteilt. 
Diese  Notiz,  auf  die  Rieu  in  seinem  Catalog  S.  533/*  aufmerksam  macht, 
hatte  Ethe  aus  der  Handschrift  des  Brit  Mus.  gütigst  für  mich  ganz  abge- 
schrieben; jetzt  hat  er  sie  in  der  ZDMG  48,  89  fr.  nach  3  Handschriften 
herausgegeben.  Ausführlich  reden  über  Firdausi  die  beiden  schon  oben  er- 
wähnten Einleitungen  zum  Schahnanie.  Beide  geben  auch  in  diesen  Teilen 
vielfach  Ähnliches,  hängen  aber  nicht  von  einander  ab,  sondern  gehn  nur 
zum  Teil  auf  gleiches  Material  zurück.  Die  Einleitung  Bäisonghur's  hat  ein 
Gedicht  benutzt,  das  die  Entstehung  des  Schahname's  in  dessen  eignem  Vers- 
maass erzählt,  aber  sehr  unhistorisch  ist.  Schon  dies  Gedicht  berührt  sich 
mit  der  andern  Vorrede  auf  Grund  gemeinsamen  Ursprungs,  wenigstens  in 
letzter  Instanz.  Der  Text  dieser  andern  Vorrede  ist  zum  Teil  noch  inter- 
polirt  *  und  sonst  entstellt  worden,  daher  in  verschiednen  Handschriften  stark 
verschieden.  —  Endlich  haben  wir  biographische  Skizzen  über  den  Dichter 
in  den  literarhistorischen  Werken  wie  denen  Üauletschäh's, 1  Dschämi'sS  und 
LutHAli's  Ätaschkade.6  Leider  steht  aber  das,  was  die  beiden  Einleitungen 
und  die  Literarhistoriker  über  Firdausi  angeben,  zum  grossen  Teil  mit  dem 
im  Widerspruch,  was  er  selbst  in  seinem  Gedichte  sagt;  anderes  ist  ganz  ver- 
kehrt oder  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  da,  wo  Namen  und  Zahlen 
den  Ansc  hein  der  genauen  Geschichtlichkeit  hervorrufen,  finden  wir  mehrfach 
willkürliche,  selbst  recht  thörichte  Erdichtungen.  Es  wäre  sehr  überflüssig,  die 
Legende  unseres  Dichters,  wie  sie  in  diesen  Schriften  und  gewiss  noch  in  zahl- 
reichen andern  .steht,  bald  reicher  mit  Anecdoten  ausgestattet,  bald  kürzer, 


*  Ich  zähle  in  den  ungefähr  1000  Versen  Daqiql's  36  arabische  Wörter  mit  Ein- 
schluss  von  tüj,  bahd,  tlirham,  die  aus  dem  Arabischen  ins  Persische  zurückgenommen 
sind.  Natürlich  lässt  die  Unsicherheit  der  Überlieferung  hier  keine  völlige  Gewissheit 
zu;  einzeln  kann  ja  auch  bei  Daqiqi  schon  früh  ein  arabisches  Wort  in  allen  mir  zu- 
gänglichen Texten  ein  obsoletes  persisches  ersetzt  haben.  —  2  Lber  das  Metrum  und 
die  Veränderung  der  Wortformen  aus  metrischen  Rücksichten  s.  unten  Weiteres.  Da 
Hess  sich  Daqiqi  nicht  von  Firdausi  trennen,  aber  allerdings  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass 
auch  in  dieser  Hinsicht  der  Vorgänger  schon  ganz  dieselbe  Weise  zeigt  wie  der  Nach- 
folger —  und  er  war  nicht  der  Eiste,  der  grade  so  mit  der  Sprache  umging.  —  3  So 
hat  die  Ecidner  Handschrift  vom  Jahre  1443  uni1  einc  l  ondoner  vom  Jahre  1438  (KlEV, 
Catal.  534^)  einen  Zusatz,  dass  sich  Firdausi  nach  Indien  zum  König  von  Delhi  geflüchtet 
habe.  Muslimische  Fürsten  von  Delhi  gab  es  aber  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert.  — 
4  Firdausi's  Biographie  ist  daraus  abgedruckt  in  dem  Huch  von  Vl  Ll.KRS  »Fragmente 
über  die  Religion  des  Zoroaster«  4  ff.  —  5  S.  die  Anthologia  persica  (  Viennac  1776)  80 ff. 
—  i>  Ausg.  Bombay  1277  d.  II.,  77fr. 
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vielfach  variirt,  aber  in  gewissen  Grundziigen  gleichbleibend,  hier  zu  wieder- 
holen.1 

Der  Umstand,  dass  Firdausl  sein  grosses  Epos  nicht  selten  durch 
subjective  Stellen  unterbricht,  setzt  uns  in  den  Stand,  einige  wichtige  Puncte 
seines  Lebens  festzustellen;  alles  von  den  Spätem  über  den  Dichter  berichtete, 
das  nicht  zu  seinem  eignen  Zeugnis  stimmt,  ist  natürlich  zu  verwerfen.  Aller- 
dings sind  aber  seine  Angaben  nicht  immer  für  uns  deutlich. 

$  20.  Auch  dieses  Dichters  eigentlicher  Name  ist  unbekannt;  die  Bio- 
graphen nennen  ihn  bald  Mansür,  bald  Abmed,  bald  Hasan.  Dagegen  ist  die 
von  der  Überlieferung  gegebne  Kunya  AbulQäsim  sicher;  schon  JArüdl  nennt  sie. 
FirdausT  ist  die  Dichterbenennung,  nicht  etwa  ein  ererbter  Familienname,  wie 
Einige  angeben.  Der  Name  seines  Vaters  ist  ganz  unbekannt.*  In  den 
Schlussversen 3  sagt  FirdausT,  er  sei  nahezu  80  Jahre  alt.  Dazu  darf  man  wohl 
unbedenklich  die  Angabe  des  folgenden  Verses  ziehn,  das  Gedicht  sei  am 
25.  Tage  (Ard)  des  12.  Monats  (Sipandärmad)  400  d.  H.— 25.  Februar 
1010  abgeschlossen  worden.  Daraus  ergäbe  sich,  dass  er  nicht  lange  nach 
320  d.  H.  geboren  sei.  Vielleicht  darf  man  nun  aber  die  sonst  ziemlich  un- 
motivirte  Erwähnung  des  vollendeten  65.  Lebensjahres  im  ersten  Verse  dieses 
Schlusscapitels  damit  combiniren,  dass  ein  andres  Schlusswort,  welches  das 
Gedicht  dem  Ahmed  ibn  Mubamtned  ibn  Abi  Bekr  von  Chänlandschän 
widmet,  den  Abschluss  des  Ganzen  schon  auf  Dienstag  den  25.  Muharram 
3S9  d.  H.  =  den  17.  Januar  999  ansetzt.4  War  er  Anfang  389  65  Jahr  alt, 
so  zählte  er  Mitte  400  76  oder  77  Jahre;  seine  Geburt  fiele  dann  ungefähr 
auf  323  oder  324  (935/36).  Natürlich  muss  man  immer  im  Auge  behalten, 
dass  unser  Dichter  es  mit  Zahlen  nicht  sehr  genau  nimmt. 

Dass  er  aus  dem  Gebiete  von  Tos  war,  sagt  die  Überlieferung  ein- 
stimmig, und  er  selbst  nennt  sich  in  der  Satire  einen  Tösi.  JArüdt  be- 
zeichnet als  seine  Heimat  Tabarän  (oder  Täbarän),  einen  grossen  Ort  (//<?//), 
der  1000  Mann  stellen  konnte;  nach  Maqdisi  319  war  es  die  Hauptstadt  von 
Tos,  nach  Yäqüt  Is.  v.  ^t^U»)  der  grössere  der  beiden  Teile,  welche  die 
Stadt  Tos  bildeten.  Möglich  bleibt  dabei,  dass  er  in  Schädhäb,  einem  Orte 
des  Gebietes  von  Tos,  geboren  war  (Macan  21). 

1  Man  kann  den  Hauptinhalt  der  Legende  in  Mom.'s  Einleitung,  in  den  Einlei- 
tungen zu  den  Übersetzungen  und  sonst  finden.  —  2  Wie  unzuverlässig  diese  Leute  sind, 
kann  man  /.  IL  daran  sehn,  dass  nach  Häisonghur  (Macan  21/  sein  Vater  Fachraddln 
Ahmed,  Sohn  do  Farruch  alFirdausi  geheissen  haben  soll.  Nun  sind  aber  mit  tfln  ge- 
bildete Namen  erst  in  Firdausfs  Mannesjahren  aufgekommen,  und  zwar  als  hohe  Ehren- 
benennungen, mächtigen  Fürsten  verliehen.  Der  früheste  Fall  ist  wohl  die  Erteilung  des 
Namens  Näsiraddln  an  Scbuktigln  durch  den  Samäniden  Nah  ibn  Mansur  (976 — 997 ). 
Einen  solchen  Namen  konnte  also  nicht  schon  zwei  Generationen  früher  ein  Privatmann 
tragen.  Andere  geben  andre  Namen  für  Vater  und  Grossvater  an.  —  3  Ich  muss  aller- 
dings schon  hier  erklären,  dass  der  Schluss  des  Schahname  in  äusserst  unsicherm  Zu- 
stand überliefert  ist.  Die  Handschriften  mischen  zum  Teil  Stücke  der  Satire  hinein, 
oder  sie  kürzen  und  geben  manches  anders  als  Macan  und  Mohl,  deren  Text  auch 
nichts  weniger  als  einwandfrei  ist.  Der  von  mir  angezogne  Vers  steht  auch  in  der  Leidner 
Handschrift,  fehlt  aber  in  der  Petersburger.  —  *  S.  den  Text  in  Schei-kk's  Ausgabe 
von  Nasiri  Chosrau's  Safarname  S.  301.  Die  ersten  Verse  dieses  Stücks,  grade  mit  der 
chronologischen  Angabe,  finden  sich  auch  in  der  ersten  Strassburger  Handschrift.  Zwei 
Gestalten  des  Schlusscapitels  werden  da  also  teilweise  verschmolzen.  Die  /weite  (un- 
vollständige) Strassburger  Handschrift  giebt  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Schluss- 
abschnittes gar  das  Jahr  3S4  d.  H.  an,  aber  jl^j  ^L'«'_w {J^**1  J**a-y»>  C^t^^J  'st 
gewiss  ursprünglich  nur  verschrieben  aus  j\f  jL'^wA  £v-^>.  <*X-iö  ysZJbj,  und  dann  ist 
später  noch  der  Vers       ^U~£)  wX-a-wm  (JUo  ^\\\  <*JL^jJs£ 

als  vorletzter  des  ganzen  Gedichts  daraus  fabricirt.  Der  Schluss  ist  in  dieser  Handschrift 
unglaublich  verwirrt.  —  384  als  Jahr  der  Vollendung  hat  aber  auch  schon  der  arab. 
Auszug  (s.  S  68)  nach  Ahlwardt's  Catalog  der  berliner  arab.  Handschriften  nr.  S440. 


Digitized  by  Google 


152  IL  LlTTERATUR.      4.  DAS  IRANISCHE  NATIONALEPOS. 

Nach  JArüdi  war  der  Dichter  ein  leidlich  wohlhabender  Grundbesitzer 
von  Tos.  Dazu  stimmt  die  sonstige  Überlieferung.  Firdausi  sagt,  ein  be- 
freundeter Landsmann  habe  ihm  das  Königsbuch  gegeben,  um  es  poetisch  zu 
bearbeiten  (S.  10).  Dass  dieser  den  Namen  Mubammed  Laschkari  geführt 
habe  (Macan  21),  ist  recht  wohl  möglich.  In  Tos,  wo  das  Buch  zur  Zeit 
seiner  Kindheit  entstanden  war,  das  Buch,  zu  dessen  Mitarbeitern  ein  Tösier 
gehört  hatte,  war  auch  gewiss  am  leichtesten  ein  Exemplar  desselben  zu  er- 
langen.   Damit  fallen  verschiedene  legendarische  Züge  dahin. 

$  21.  Erst  in  gereiften  Jahren  hat  Firdausi  das  gewaltige  Werk  in  die 
Hand  genommen;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  sich  schon 
vorher  mit  epischer  Poesie  beschäftigt  habe;  das  ist  vielmehr  wahrscheinlich. 
Zwischen  der  definitiven  Vollendung  und  dem  Anfang  lagen  nach  dem  Schluss- 
capitel  35  Jahre1,  wofür  er  in  der  Satire  abgekürzt  30  sagt.  Man  begreift, 
dass  er  an  mehren  Stellen  den  dringenden  Wunsch  ausspricht,  noch  so  lange 
zu  leben,  bis  er  das  Lied  zu  Ende  gebracht  habe,  das  ihm  dauernden  Ruhm 
verschaffen  werde  (680.  1274.  1729.  M.  1782).  Aber  er  hat  natürlich  weder 
das  Gedicht  genau  in  der  Folge  der  mythischen  oder  historischen  Zeitfolge, 
die  es  nun  hat,  gemacht,  noch  ununterbrochen  daran  gearbeitet.  In  manchen 
Stellen  giebt  er  das  Alter  an,  in  dem  er  grade  bei  ihrer  Abfassung  stand. 
523,  12  und  680,  7  nennt  er  sich  58  Jahr  alt;  415  Anm.  8':  60;  ebenso  1276, 
90  (Variante:  70).  M.  161 8,  19.  61  Jahr  alt  ist  er  M.  1 781,  4  v.  u.;  63: 
M.  1457,  2.  1460,  14;  65:  1951,  5  v.  u.;3  66:  618,  1712  (Var.  60).  M. 
2010,  4  v.  u.  1274,  40;  in  v.  45  da  weist  er  auf  etwas  zurück,  was  gescheht! 
war,  als  er  58  Jahre  zählte.  Endlich  haben  die  Leidner  und  die  zweite  Strass- 
burger  Handschrift  nach  585,  154  einen  Vers,  worin  er  sein  76.  Jahr  erwähnt: 

kunün  sä/am  ämal  bafiafiaö  usas 
yunüla  harne  /asm'  tnaisär'fas. 
»jetzt  sind  meine  Jahre  auf  76  gekommen,  das  Auge  ruht  ganz  wie  ?  «;  den 
Vers,  gegen  den  kein  Verdacht  vorliegt,  scheint  er  also  nach  Vollendung  des 
Ganzen  noch  eingelegt  zu  haben.  Wir  finden  hier  somit  mehrfach  ein  späteres 
Alter  an  Stellen,  die  früher  stehn  und  früher  stehn  müssen.  Die  oben 
gegebnen  Zahlen  führen  darauf,  dass  der  Dichter  besonders  als  angehender 
und  mittlerer  Sechziger4,  also  etwa  995  und  die  folgenden  Jahre,  gearbeitet 
hat.  Auf  alle  Fälle  hat  er  nach  dem  oben  citirten  Schluss  der  einen  Hand- 
schrift schon  Anfang  999  ein  abgeschlossenes  Schahname  dem  Abmed  von 
Chänlandschän  übergeben.  Damit  fällt  nun  ein  Hauptstück  der  gewöhnlichen 
Überlieferung,  nämlich  dass  Firdausi  das  Schahname  für  den  Sultan  Mahmüd 
von  Ghazna  gemacht,  ja  dass  Mahmüd  ihn  zu  dem  Werk  veranlasst  habe  und 
schon  ehe  er  Firdausi  habe  kennen  lernen,  darauf  bedacht  gewesen  sei,  eine 
dichterische  Bearbeitung  des  Königsbuchs  hervorzurufen.  Denn  Majmüd's 
Vater  Sebuktigin  ist  erst  im  August  oder  September  997  gestorben,5  Mahmüd 
hat  länger  um  den  Thron  kämpfen  müssen  und  ist  erst  im  Verlauf  des  Jahres 
999  Herr  von  Choräsän  geworden.6  Mag  nun  auch  jene  frühere  Gestalt  des 
Schahname  unvollkommner  gewesen  sein  als  die  11  Jahre  später  vollendete: 
der  Dichter  hatte  doch  die  Hauptsache  gethan,  ehe  er  an  Mabmüd  denken 
konnte,  und  zwar  als  Unterthan  der  Sämäniden.?    Vermutlich  hat  er  das 

1  Auch  dieser  Vers  fehlt  in  der  Petersburger  Handschrift.  —  3  Doch  wohl  echt, 
obgleich  auch  im  Leidner  und  Strassburger  Codex  fehlend.  —  3  195t  ist  allerding> 
vielleicht  die  Angabe  von  67  Jahren  ursprünglicher.  S.  unten  S.  158.  —  4  Immer  zu  be- 
achten, dass  34  Hidschra-Jahre  nur  ungefähr  =  33  julianischen  sind.  —  5  jOtbi  I,  262. 
—  6  Eb.  1,311.  In  dasselbe  Jahr  (10.  Dhulqajda  389  =  24.  Oct.  999)  fällt  der  Einzug 
des  Türkenchans  in  die  Hauptstadt  der  Sämäniden,  Buchara,  eine  der  traurigsten  Kata- 
strophen in  der  Geschichte  jener  Lander.  —  7  Ich  sehe  nachträglich,  dass  schon  Rokdu;ek 
im  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Eirdusi  darauf  hinweist,  dass  der  Dichter  das  Schahname 
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Gedicht  grösstenteils  in  seiner  Heimat  zu  Stande  gebracht.  Aber  die  schon 
mehrfach  angezogenen  Schlussverse  der  einen  Londoner  Handschrift  bezeugen, 
dass  er  sich  eine  Zeitlang  bei  Ahmed  ibn  Muhammed,  jedenfalls  einem  grossen 
Herrn,  in  Chänlandschän  unweit  Ispahän 1  aufgehalten  hat.  Damals  war  er 
einmal  in  den  Fluss  gefallen  und  wurde  von  Ahmed  oder  seinem  Sohne  (die 
Stelle  ist  unklar  wegen  Textverderbnis)  herausgezogen.  Ob  die  Lebensgefahr 
wirklich  so  gross  war,  wollen  wir  dahingestellt  lassen.  In  Tos  lebte  wahrscheinlich 
der  Gönner,  dem  er  nach  seinem  vor  längerer  Zeit  erfolgten  Tode  in  der  Einlei- 
tung ein  schönes  Denkmal  setzt  (S.  10).  Er  hatte  ihn  reichlich  unterstützt.  Ob 
der  von  der  Überschrift  angegebene  Xame  Abu  Mansür  ibn  Muhammed  richtig 
ist,  wird  schwer  zu  entscheiden  sein.  Von  den  Männern,  die  er  in  dem  ge- 
wöhnlichen Schlusscapitel  erwähnt,  waren  wenigstens  einige  vermutlich  schon  in 
dieser  Zeit  seine  Freunde  und  Gönner.  Zu  beachten  ist,  dass  }Arüdi  den  $Ali 
Delam  von  Abü  Dulaf  unterscheidet,  indem  er  liest  \AIT  Delam  ü  Bü  Dulaf 
rdst'  bahr*  statt  \ At >i  Dilaml Bü  Dulaf  ras f  bahr  der  Ausgaben.  Er  sagt,  $Alt 
Delam  habe  ihm  das  Gedicht  in  7  Bänden  (ins  Reine)  geschrieben  und  Abu 
Dulaf  habe  es  vorgetragen  (sei  sein  Räwi  gewesen).  Wie  weit  sich  das  mit 
des  Dichters  Worten  verträgt,  dass  diese  beiden  zu  den  angesehnen  Leuten  der 
Stadt  (Tos)  gehört  hätten,  will  ich  nicht  entscheiden.  Dass  Husain  ibn  Qutaiba 
(Husaini  Qutaib),  der  ihn  beschenkte  und  Befreiung  von  der  Grundsteuer  ver- 
schaffte, Statthalter  von  Tos  war,  wie  $Arüdi  ferner  sagt,  ist  wahrscheinlich. 
Vielleicht  fungirte  der  auch  schon  zur  Sämänidenzeit,  nicht  untrr  Mahmüd.  •> 
Nun  feiert  aber  unser  jetziges  Schahname  den  Sultan  Mahmud  an  vielen 
Stellen,  namentlich  auch  in  der  Einleitung  als  den  gewaltigsten  und  zugleich 
gütigsten  Herrscher.  Das  ganze  Gedicht  ist  in  seiner  definitiven  Gestalt  ihm 
gewidmet.  Es  ist  auch  sehr  glaublich,  dass,  wie  $Arüdi  erzählt,  FirdausT  sich 
persönlich  nach  Ghazna  begeben  hat,  um  sein  Gedient  zu  überreichen  und 
sich  die  gehoffte  Belohnung  zu  holen;  vielleicht  hat  er  sich  auch  länger  dort 
aufgehalten.  Sicher  kam  er  aber  dann  schon  als  angesehner  Dichter  da 
an,4  nicht  als  der  bescheidne  Ackerbauer,  der  sich  über  seinen  ungerechten 
Amtmann  beklagen  wollte,  wie  die  Legende  erzählt.  JArüdi  weiss  auch  von 
•  all  dem  noch  nichts;  er  erzählt  einfach,  Firdausi  habe  das  Gedicht  dem 
Minister  Husain  ibn  Ahmed  gegeben  zur  Überreichung  an  den  Sultan.  Dass 
dieser  Fürst  sich  irgend  für  das  Schahname  interessirt  habe,  ist  durchaus 
zweifelhaft.  Damit  fällt  so  ziemlich  auch  die  Beglaubigung  für  die  Angabe, 
dass  $Unsuri,  einer  seiner  Hofdichter,  sich  an  diesem  Unternehmen  versucht 
habe,  nach  Einigen  mit,  nach  Andern  ohne  Erfolg.  So  viel  Bildung,  um  das 
Werk  Firdausi's  dem  Wortlaut  nach  zu  verstehn,  hatte  der  Türke  wohl, 5  denn 

lange  vor  Mahmüd's  Thronbesteigung  begonnen  hat.  Hatte  RoEDlGERn  unser  Material 
zur  Verfügung  gestanden,  so  hätte  er  sicher  auch  die  weiteren  Schlüsse  daraus  gezogen. 

'  Nach  Ha  es  Knecht 's  Karte  liegt  der  Ort,  heute  Chälandschan ,  am  Fluss  von 
Ispahan,  etwa  7  d.  Meilen  oberhalb  der  Stadt  (durch  die  Luftlinie  4  —  5  Meilen). 
*  Dasselbe  ist  rA^>  Cl— wl^  <jkj>       p^*.*  (^er  zweiten  Strassburger  Handschrift, 

denn  _j  »und«  wird  ja  oft  nicht  geschrieben;  die  Petersburger  hat  mit  weiterer  Entstel- 
lung jV>  ***\)  Der  Personenname  Delam  kommt  schon  100  Jahre 
früher  vor,  s.  Ibn  Abr  Usaibi{a  1,233  f.  —  3  ßc>  >Otbl  habe  ich  vergeblich  nach  seinem 
Namen  gesucht;  immerhin  könnte  ich  eine  Stelle  übersehn  haben.  —  4  Die  immer  wieder 
erzählte  Anecdotc  von  der  Erprobung  Firdausi's  durch  die  drei  Dichter  hat  keinen  Wert. 
Auch  äusserlich  ist  sie  mangelhaft.  Die  Voraussetzung  ist  ja,  dass  ein  vierter  Reim  auf 
san  als  unmöglich  gilt,  während  Firdausi  ihn  in  dem  Namen  Fasan  bringt.  Nun  lag  aber 
dasati,  sowie  galan  das  auch  öfter  im  Schahname  vorkommt,  zur  Hand;  viel- 
leicht fände,  wer  das  persische  Lexikon  zu  dem  Zweck  durchsähe,  noch  weitere  Wörter 
auf  san.  Wie  unzuverlässig  diese  Berichte  sind,  mag  man  daraus  ersehn,  dass  schon 
in  der  poetischen  Darstellung  und  nach  ihr  bei  Paisonghur  unter  den  Rivalen  Firdausi's 
am  Hofe  Mahmüd's  Rüdhakl  erscheint,  der  gestorben  ist,  als  jener  noch  Kind  war!  — 
5  Man  darf  nicht  voraussetzen,  dass  die  Machthaber,  seit  dem  Verfall  des  Chalifats  zum 
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da  er  ein  wenig  von  der  arabischen  Schulbildung  abbekommen  hatte1,  wird 
er  gewiss  auch  der  eigentlichen  Hofsprache,  des  Persischen,  mächtig  gewesen 
sein,  wenn  ihm  auch  als  Umgangssprache  wohl  das  Türkische  diente  (wie 
noch  den  Sefeviden).  Ob  er  aber  ein  wirkliches  Verständnis  der  Dichtung 
hatte,  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt  Mit  Unrecht  hat  man  wohl  gemeint, 
Mahmüd  habe  einen  politischen  Grund  gehabt,  sich  für  die  iranische  National- 
sage zu  interessiren.  Was  konnte  dem  Türken,  Sohn  eines  emporgekomme- 
nen Sklaven,  daran  liegen,  dass  die  legitimen  Könige  der  alten  Iranier  und 
ihre  Siege  eben  über  die  Türken  verherrlicht  wurden?  Hätte  das  iranische 
Nationalgefühl,  das  sich  im  Künigsbuche  so  kräftig  ausdrückt,  damals  über- 
haupt noch  als  eine  politische  Macht  gelten  können,  so  wäre  es  ihm  im  Wege 
gewesen.  Die  iranischen  Buiden,  denen  die  andre  Hälfte  Irans  gehörte,  hätten 
immer  noch  weit  grösseren  Anspruch  darauf  gehabt,  für  Erben  der  Kayanier 
zu  gelten  als  er.  Aber  die  ganze  Vorstellung,  dass  so  mächtige  Herrscher 
damals  irgend  eine  nationale  Stütze  gegenüber  dem  nominellen  Souverän, 
dem  ohnmächtigen  Chalifen,  nötig  gehabt  hätten,  ist  grundfalsch.  —  Man  sollte 
denken,  dass  auch  der  heidnische  Grundton  des  Schahname  dem  streng  ortho- 
doxen Mahmüd  zuwider  gewesen  sein  müsste;  doch  ist  wohl  möglich,  dass  sein 
Eifer  die  Zoroastrier  lange  nicht  so  getroffen  hat  wie  die  muslimischen  Ketzer2. 

Der  bejahrte  Dichter  klagt  an  verschiedenen  Stellen  bitter  über  Armut, 
Mangel  an  Unterstützung  seitens  der  Grossen  und  Machthaber.  Bravo  (a/jsatit) 
riefen  sie  freilich  beim  Vorlesen,  aber  Lohn  für  seine  grosse  Anstrengung 
gaben  sie  ihm  nicht.  Einige  dieser  Stellen  mögen  aus  früherer  Zeit  sein, 
aber  schon  der  Umstand,  dass  er  zwar  immer  des  Sultans  Freigebigkeit  preist, 
aber  nie  sagt,  diese  habe  .sich  auch  auf  ihn  erstreckt,  dass  er  nirgends  dem 
Sultan  dankt,  zeigt  uns,  dass  Mahmüd  sich  niemals  ernstlich  Firdausfs  ange- 
nommen hatte.  Und  M.  1998  unten  sagt  er  offen,  der  Fürst  habe,  durch 
Neider  verstimmt,  gar  keinen  Blick  in  sein  Werk  geworfen.  Ob  der  Grossvezir 
Fadl  ibn  Ahmed3  ihn  ernstlich  unterstützt  hat,  ist  aus  den  Worten  1273  f.  nicht 
klar.  Und  die  rühmenden  Verse,  die  der  Dichter  (M.  1362  gegen  unten)  dem 
Emir  Abul  Muzaffar  Nasr  zollt,  dem  Bruder  des  Herrschers,  der  diesem  immer 
treu  zur  Seite  gestanden  hat4,  haben  schwerlich  ein  klingendes  Echo  gefunden. 

Schliesslich  bekam  der  Dichter  allerdings  ein  Geschenk  vom  Sultan,  aber, 
statt  der  erhofften  Versorgung  fürs  Leben,  eine  so  geringfügige  Summe,  dass 
er  sich  dadurch  schwer  beleidigt  fühlte.  Bereits  JArüdi,  der  sie  gewiss  schon 
viel  zu  hoch,  auf  20,000  Dirham,  angibt,  erzählt,  dass  der  Dichter  das  Geld 

Teil  ganz  ungebildete  I.euie,  die  auf  sie  geinachten  arabischen  und  persischen  Lobge- 
gedichte immer  verstanden  hatten. 

»  Nach  JOtbl  2.  23Q  f.  hatte  Mahmüd  ernsthaft  theologische  Studien  getrieben.  Das 
sagt  er  freilich  als  Einleitung  zur  Erzählung  von  seinen  Ketzervcrfolgungen ;  aber  etwas 
wird  schon  daran  sein.  Sein  verstorbener  alterer  Bruder  hatte  sich  stark  mit  arabischer 
Syntax  beschäftigt  (2,  341).  Sein  jüngerer  Bruder  Ismail  hat  in  Prosa  und  Versen 
geschriftstellert  und  ist  sogar  als  Prediger  am  Ereitag  aufgetreten  (Ibn  Athlr  9,  93). 
Auch  Hess  Mahmüd  seinen  Kindern  ordentlichen  Unterricht  geben  (JOtbl  I,  44  f.l  — 
-  Er  verfolgte  nicht  bloss  die  Schiiten  (Rafulli  und  besonders  die  Ismaeliten  (Batini 
^Otbl  2,  340),  sondern  auch  die  Mujta/iliten  (eh.  2,  38)  und  die,  welche  Gott  einen 
Körper  beilegten  (eb.  314  ff. ;  Ibn  Athlr  9,  267 1.  Die  philosophischen  und  mujtazilitischen 
Bücher  licss  er  verbrennen  (Ibn  Athlr  a.  a.  O.l  Die  Bai  im  liess  er  hinrichten,  eb.,  und 
als  einen  solchen  sogar  den  Gesandten  des  Eatimiden  Hakim  ( JOtbl  2,  240).  Freilich 
konnten  die  Emissäre  der  Fätimiden  als  eine  wirkliche  Gefahr  erscheinen.  —  3  Er  hatte 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  königlichen  Schreiben  persisch  abgefasst  wurden,  was 
}Otbl  als  eine  Art  Barbarei  ansieht  (2.  170).  Ein  solcher  Mann  mochte  auch  Sinn  für  per- 
sische Litteratur  haben.  Sein  Nachfolger,  der  bekannte  Hasan  Maimandl,  stellte  das  Ara- 
bische wieder  her  (eb.  171I.  Dass  Eadl  das  Land  ausgesogen  habe,  mag  richtig  sein  (eflsi 
/'an  tutti\,  aber  das  Zeugnis  JOtbl's  über  den  toio  il  abgesetzten  (2,  1 60)  und  1013/14  hin- 
gerichteten (2,  1611  Mann  genügt  mir  doch  nicht  als  Beweis  hierfür.  —  4  S.  JOtbl  passim. 
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je  zur  Hälfte  einem  Badewäiter  und  einem  Fuqä  Verkäufer 1  geschenkt  habe. 
Diese  Geschichte  ist  wohl  einfach  aus  den  Worten  der  Satire  entstanden,  wo 
er  sagt,  der  König  habe  ihm  einen  Bettel  geschenkt,  grade  soviel,  um  dafür 
eine  Portion  Fuqä>  zu  kaufen.  Gar  kein  Gewicht  ist  auf  die  hübschen  Er- 
zählungen der  Späteren  zu  legen'.  Das  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Sultan  davon  hörte,  dass  sich  der  Dichter  misachtend  über  das 
königliche  Geschenk  ausgesprochen  habe;  Neider  und  andere  Feinde,  auf  die 
er  gelegentlich  anspielt,  mochten  nicht  bloss  verhindert  haben,  dass  er  beim 
Sultan  in  Gunst  kam,  sondern  auch  unehrerbietige  Äusserungen  von  ihm 
höheren  Orts  gemeldet  haben.  So  erklärt  sich's,  dass  er,  wie  die  Satire  selbst 
sagt,  drohte,  Firdausi  von  Elephanten  zerstampfen  zu  lassen.  Damals  mag  auch 
die  Beschuldigung  ausgesprochen  sein,  Firdausi  sei  ein  Ketzer.  Möglich  ist 
allerdings,  dass  man  diesen  schon  früher  durch  eine  solche,  nicht  ganz  un- 
gegründete, Anklage  bei  ihm  in  ein  schlechtes  Licht  gestellt  hatte. 

S  22.  Wie  dem  auch  sei,  Firdausi  rächte  sich  blutig  durch  die  Satire, 
worin  er  den  Sklavensohn  als  Mann  von  ererbter  niedriger  Gesinnung  und 
elendem  Geiz  darstellte.  Durchaus  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  dies 
Gedicht  unmittelbar  im  Augenblick  der  Enttäuschung  gemacht  und  es  geschickt 
so  angelegt  habe,  dass  es  dem  Fürsten  vor  Augen  kam,  so  gut  sich  das  in 
der  Erzählung  ausnimmt.  Die  Satire  stellt  sich  nämlich  als  eine  Zugabe  zum 
Schahname  dar,  das  darin  »dies  Buch«  genannt  wird.  Sie  will  eben  alle  den 
Mahmüd  lobenden  Verse  aufheben,  welche  in  dem  Gedicht  zerstreut  sind.  Ge- 
wiss sollten  diese  im  Sinne  des  Dichters  sämtlich  gestrichen  und  das  Schmäh- 
gedicht dafür  eingesetzt  werden.  Wirklich  finden  sich  in  den  Handschriften 
hie  und  da  Stellen  daraus  im  Text,  namentlich,  wie  schon  bemerkt,  im  Schluss- 
capitel;  doch  mag  das  spätere  Verwirrung  sein.  Aber  einige  boshafte  Verse 
gegen  Mahmüd  haben  doch  eine  feste  Stelle  im  Schahname  bekommen.  So 
schliesst  die  Prophezeihung  der  schlechten  Zeit,  womit  natürlich  des  Dichters 
Gegenwart  gemeint  ist  (M.  1294  f.),  damit,  dass  ein  Herrscher  ohne  Verstand 
zur  Macht  gelangen,  der  Welt  viel  Trübsal  zufügen  und  auf  Eroberungen 
bedacht  sein  werde.  Darin  ist  Mabmüd  nicht  zu  verkennen.  Noch  deutlicher 
ist  in  einer,  auch  als  Weissagung  eingekleideten,  düsteren  Schilderung  der 
islamischen  Zeit,  welche  im  graden  Gegensatz  zu  den  Tagen  der  Säsäniden 
gegeben  wird,  der  Vers  »da  wird  ein  elender  (bi/iurtar)  Sklav  Herrscher,  Adel 
und  Grösse  vermag  dann  nichts  mehr«  (M.  2064,  4  v.  u.).  Das  ist  der  Vor- 
wurf, den  die  Satire  dem  Sklavensohn  macht  im  Gegensatz  zu  den  Fürsten 
von  altem  Geschlecht  (nicht  nur  den  Säsäniden,  sondern  auch  den  Sämäni- 
<len3  und  selbst  den  Buiden).  Da  hier  aber  kein  Name  genannt  und  das 
Ganze  in  eine  dunkle  Voraussagung  gehüllt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  un- 
möglich, dass  Firdausi  diese  Verse  im  Unmut  schon  früher  gemacht  habe;  er 
konnte  sich  ja  immer  ausreden,  er  habe  das  ganz  anders  gemeint. 

Dass  die  Satire  kein  bleibendes  Stück  des  Schahname  geworden  ist,  be- 
wirkte nach  }Arüdi  der  Tabaristänische  Fürst  Ispahbadh  Schahryär,  Sohn  Schar- 
vin's4,  zu  dem  sich  Firdausi  flüchtete,  nachdem  er  sich  ein  halbes  Jahr  in  Herät 
versteckt  gehalten  hatte,  und  dem  er  als  einem  Abkömmling  alter  Könige  jetzt 

1  KuqäJ  ist  eine  Art  Bier.  —  *  Die  Legende  bringt  die  beiden  bekanntesten  Per- 
sönlichkeiten aus  Mabmüd's  Umgebung  in  die  Geschichte:  dessen  Liebling  Aya/,  und 
dessen  Minister  Hasan  Maimandl.  Letzterer,  der,  wie  wir  eben  sahen,  erst  lotoyii,  also 
wahrscheinlich  nach  dem  Bruch  des  Dichters  mit  dem  Fürsten,  zur  Macht  gekommen 
ist,  gilt  meist  als  dessen  Gegner,  aber  bei  Kinigen  grade  als  sein  Beschützer;  Ayäz  spie't 
die  Gegenpartie.  —  3  Die  M.  1363,  17  nach  der  richtigen  Lesart  Mohl's,  der  Leidner  und 
der  zweiten  Strassburger  Handschrift  als  Zweig  der  Säsäniden  genannt  werden.  —  4  Kr 
kommt  öfters  bei  $Otbl  vor.  Er  war  Vasall  des  Qabüs,  Sohnes  des  VaschmgTr,  aber  in 
dieser  Stellung  zeitweise  Herr  von  ganz  Tabaristan. 


Digitized  by  Google 


i56 


II.  Litteraiur.    4.  Das  iranische  Nationalepos. 


das  Gedicht  widmen  wollte.  Dieser  aber,  sagt  JArüdi  weiter,  stellte  ihm  vor, 
das  Gedicht  sei  dem  Mahmüd  nicht  richtig  vorgelegt  worden,  er  habe  nicht 
ordentlich  erfahren,  wie  es  stehe,  er  möge  die  Satire  weglassen;  der  Sultan,  der 
auch  sein,  des  Ispahbadh's,  Oberherr  sei,  werde  ihm  schon  wieder  gnädig 
werden.  Am  andern  Tag  sandte  er  ihm  1 00  000  Dirham,  je  1000  für  jeden 
Vers  \  und  kaufte  ihm  so  die  Satire  ab.  Sie  wurde  völlig  vernichtet  —  Freilich 
ist  hier  nicht  alles  wörtlich  zu  nehmen,  und  einiges  ist  gradezu  bedenklich,  aber 
es  ist  doch  einleuchtend,  dass  die  Satire,  wie  dieser  älteste  Berichterstatter  vor- 
aussetzt, dem  Sultan  nicht  bekannt  geworden  ist.  Mochte  immerhin  Firdausl  in 
Ungnade  gefallen  sein  und  sich  genötigt  sehn,  vor  der  Drohung  des  Monarchen 
zu  flüchten:  der  Umstand,  dass  er  zuletzt  in  seine  Heimat  zurückkehren  und 
da  sterben  konnte,  zeigt,  dass  die  Verse  nicht  zu  jenem  gedrungen  waren, 
worin  er  als  elender  Sklavensohn  ohne  Glauben  und  Edelsinn  dargestellt  und 
Gott  zum  Schluss  angerufen  wird,  ihn  in  der  Hölle  brennen  zu  lassen. 

Den  Namen  des  Ispahbadh  Schahryär  darf  man  für  sicher  halten;  es  ist 
eine  blosse  Verwechslung,  wenn  bei  Bäisonghur  dafür  der  bekanntere  Qäbüs. 
sein  Lehnsherr,  genannt  wird.  Jener  Emir  hat  den  Dichter  wohl  wirklich 
bewogen,  das  Gedicht  gegen  Mabmüd  zurückzuhalten,  u/id  ihn  anständig  be- 
schenkt, we  in  auch  nicht  gleich  mit  100000  Silberstücken.  Aber  Firdausi 
war  hier  noch  im  Machtbereich  Mahmüd's,  und  sein  Beschützer  dürfte  auch 
kaum  misvergnügt  darüber  gewesen  sein,  den  compromittirenden  Dichter 
scheiden  zu  sehn.  Wir  finden  den  Greis  dann  wieder  weit  im  Westen  im 
Gebiet  des  Buiden  Bahä  addaula  (oder  eher  seines  Sohnes  Sultan  addaula, 
der  ihm  Ausgang  des  Jahres  10 12  folgte).  Dort  verfasste  er  das  Epos 
Yüsuf  u  Zalichä.  Im  Eingang  desselben1  sagt  er,  dass  er  zur  Abfassung 
dieses  Gedichts  durch  einen  hohen  Beamten  Namens  Muwaffaq  veranlasst 
worden  und  dass  es  bestimmt  sei,  dem  Herrscher  des  JIräq,  d.  i.  eben  der 
Buidische  Sultan,  vorgelegt  zu  werden.  Dass  er  sich  zum  Chalifen  begeben 
habe,  wie  die  Legende  erzählt,  ist  an  sich  unwahrscheinlich  und  wäre  mit 
den  Worten  dieses  Capitels  schwer  in  Einklang  zu  bringen.  Natürlich  kann 
von  dem  drohenden  Auslieferungsbegehren  Mahmüd's  und  der  sinnreichen 
Antwort  des  Chalifen  3  gar  nicht  die  Rede  sein.  Herr  war  in  Baghdäd  der 
Buide,  nicht  der  Chalif,  und  eine  Verhandlung  zwischen  dem  und  dem  Fürsten 
von  Ghazna  hätte  anders  gelautet  Dass  Firdausi  als  hoher  Siebziger  noch 
ein  Gedicht  machte,  das  an  Umfang  zwar  nur  ein  Sechstel  oder  ein  Achtel 
des  Schahname  beträgt,  aber  immerhin  doch  (an  Silbenzahl)  noch  beinahe 
so  gross  wie  die  Ilias  sein  dürfte,  zeugt  für  seine  geistige  Frische.  Man  wird 
an  Goethe  erinnert.  Das  werden  wir  auch  dann  zugeben,  wenn  wir  als  wahr- 
scheinlich setzen,  dass  er  sich  in  Wirklichkeit  schon  in  früheren  Zeiten  diesem 
Stoff  zugewandt  habe,  dass  er  sich  jedenfalls  im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse 
Leichtigkeit  im  Versmachen  erworben  hat  und  dass  ferner  auch  nach  dem  Urteil 
der  Perser4  dies  Epos  seinem  ersten  an  innerem  Wert  nicht  gleichkommt. 

«  Der  Text  der  Satirc  bei  Macan  (Bäisonghur)  enthält  wirklich,  diesem  sehr  alten 
Zeugen  fast  genau  entsprechend,  10t  Verse,  und  ungefähr  so  auch  viele  Handschriften  Mohl's 
(Introd.  I,  XLI  der  Separatausgabe).  Auf  54  Verse  verkürzt  ist  sie  iin  Leidener  Codex, 
der  aber  andre  Verse  im  Schlusscapitel  hat.  Im  Strassburger  nur  44  und  10  dazu  am 
Rand,  aber  diese  decken  sich  nicht  mit  den  Versen  des  Leidener.  In  einem  Manuscript 
Mohl's  hat  die  Satire  nur  30  Verse,  in  einem  anderen  dagegen  160  (a.  a.  OA  Das  Stück 
bei  Jonks,  Poes.  Asiat.  Comment.  (ed.  Eichhorn)  329  ff.  enthält  breit  ausgeführte  unechte 
Zusätze.  Vielleicht  wäre  die  annähernde  Feststellung  des  echten  Textes  der  Satire  für 
einen  mit  kritischem  Sinn  und  hinreichender  Kenntnis  versehnen  Gelehrten,  dem  gutes 
Material  zu  Gebote  stünde,  nicht  ganz  aussichtslos.  —  2  S.  Seite  19  IT.  von  Ethk's  noch 
nicht  vollendeter  Ausgabe.  —  3  Zurückweisung  Mahmüd's,  der  mit  seinen  Elephanten 
gedroht  hatte,  durch  Süra  105,  worin  Gott  darauf  hinweist,  wie  er  sein  Heiligtum  in  Mekka 
einst  vor  den  Abcssiniern  und  ihren  Elephanten  gerettet  habe.  —  4  Nach  dem,  was  ich 
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S  23.  Zuletzt  kehrte  Firdausl,  wie  schon  erwähnt,  in  seine  Vaterstadt 
zurück.  Vielleicht  hatte  er  auch  im  Südwesten  nicht  die  gehoftte  Würdigung 
gefunden,  oder  aber  der  alte  Mann  hatte  zu  grosse  Sehnsucht  nach  seiner 
Heimat,  deren  Klima  und  Lebensverhältnisse  ganz  anders  waren  als  die  JIräq's 
oder  Chüzistän's.  Ohne  Zweifel  hatte  er  genug  Verbindungen,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, dass  er  ungefährdet  heimkehren  könne,  dass  man  am  Hof  nicht 
mehr  an  ihn  denke  oder  dass  es  gelungen  sei,  Mabmüd  günstiger  zu  stimmen. 
Bei  Tos  ist  er  begraben;  das  bezeugt  uns  glaubhaft  JArüdi,  der  eben,  wie 
gesagt,  nicht  ganz  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  sein  Grab  besucht  hat. 
Dieses  befand  sich  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Besitz  des  Dichters,  weil, 
wie  JArüdi  sagt,  ein  Prediger  (mu^akkir)  es  durchgesetzt  hatte,  dass  der 
Ketzer  nicht  auf  dem  gemeinsamen  Friedhof  der  Muslime  bestattet  werde. 
Dieser  letzte  Zug  ist  kaum  erdichtet,  während  die  Angabe,  dass  Mahmüd 
diesen  Prediger  zur  Strafe  habe  vertreiben  lassen,  der  gerechten  Sympathie 
der  Tösier  für  ihren  grossen  Mitbürger  entsprungen  sein  mag1. 

Schon  JArüdi  hat  die  Erzählung,  dass  Mahmüd  durch  einen  Vers  Firdausf  s, 
den  einer  der  Grossen  bei  passender  Gelegenheit  anbrachte,  so  angesprochen 
wurde,  dass  er  zur  Sühne  seines  früheren  Benehmens  ihm  eine  grosse  Summe 
mit  einer  Entschuldigung  nach  Tos  schicken  Hess;  dies  Geld  kam  nun  grade 
in  dem  Augenblicke  in  das  eine  Thor  der  Stadt,  das  »Flussthor«  {darväzei 
rölbdr)y  als  die  Leiche  des  Dichters  aus  dem  andern,  dem  »Thor  des  Razzäq« 
{darväzei  Razzäq) 2  hinausgebracht  wurde.  Da  die  Tochter  Firdausf  s  das  Geld 
nicht  annahm,  verfügte  der  Sultan,  dass  der  Imäm  Abü  Bekr  ibn  Ishäq  al- 
Karrämi  dafür  auf  der  Grenze  des  Gebiets  der  Stadt  eine  Herberge  (ribät) 
und  einen  Brunnen  anlegen  sollte.    Der  Vers  ist  schon  bei  ihm 

agar  juz  bakäml  man  äyal  javäb 
man  ügurz  umaidän  uAfräsiyäb 

»wenn  keine  mich  befriedigende  Antwort  kommt,  (dann)  ich,  die  Keule, 

die  Wahlstatt  und  Afräsiyäb!«^ 

dessen  wuchtige  Ungefügigkeit  allerdings  von  keiner  Übersetzung  wiedergegeben 
werden  kann.  Das  Geschenk  betrug  nach  JArüdT  grade  60000  Dirham,  also 
eben  die  Summe,  welche  nach  der  spätem  Form  der  Erzählung  der  Dichter 
als  winzige  Lumperei  verschmäht  hatte!  Und  gewiss  waren  60000  Dirham 
in  damaliger  Zeit  eine  recht  annehmbare  Gabe! 

Für  diese  Geschichte  führt  nun  aber  die  Einleitung  Bäisonghur's  (59) 
noch  eine  bedeutend  ältere  Autorität  an.  Danach  berichtet  nämlich  der  be- 
kannte Näsiri  Chosrau  in  seinem  Safarnäme,  dass  er  438  d.  H.  die  neue 
Herberge  in  Tos  gesehn  habe,  und  erzählt  als  deren  Veranlassung  wesent- 
lich dasselbe.  Leider  ist  dies  aber  ein  erdichtetes  Zeugnis.  Durch  Schefer's 
Ausgabe  und  Übersetzung  ist  Näsir's  Reisebuch  allgemein  zugänglich  geworden: 
Tos  hat  er  auf  seiner  Reise  gar  nicht  berührt,  und  im  Beginn  des  Jahres 

von  Yüsuf  u  Zallcha  gelesen  habe,  muss  ich  diesem  Urteil  beistimmen.  Aber  sehr  wert- 
voll ist  es  doch. 

»  Nach  der  spätem  Legende  wollte  der  Schaich  AbulQasim  alDschurdschftnl  das 
Leichengebet  über  den  Dichter  nicht  halten,  der  die  Heiden  besungen  hatte,  ward  aber 
durch  einen  Traum  belehrt,  dass  sich  Firdausl  im  höchsten  Paradiese  befinde,  weil  er 
Gott  in  wenig  Worten  verherrlicht  und  gepriesen  habe;  da  hielt  er  das  Gebet.  So  werden 
die  Religion  und  das  Ansehn  des  Dichters  versöhnt.  —  a  Vielleicht  in  ttanätri  \Abci- 
urraxtäq  zu  verbessern  oder  daraus  abgekürzt.  S.  oben  8  15-  —  3  Ich  finde  im  Schah- 
namc  abeT  nur: 

najöyam  bar  in  kine  äräm  ujPäb 
man  ügurt  umaidän  uAfräsiyäb 
»nicht  suche  ich  in  diesem  Rachestreit  Ruhe  und  Schlaf:  ich  u.  s.  w.«  (1150,  174) 
und  das  ist  auch  gewiss  der  eigentliche  Wortlaut. 
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438  war  er  schon  in  der  Gegend  des  heutigen  Teheran,  von  wo  er  weiter 
nach  Westen  und  Süden  wanderte.  Nach  Choräsän  kehrte  er  erst  444  zurück  \ 

Wie  viel  Geschichte  in  der  hübsch  abgerundeten  Sage  steckt,  welche 
also  JAriidi  nicht  ganz  ein  Jahrhundert  später  als  Localtradition  erfuhr,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Jener  packende  Vers  ist  allerdings  vorzüglich  gut  ge- 
wählt, um  einem  stolzen  Eroberer  zu  gefallen,  aber  die  Wirklichkeit  dürfte 
doch  wohl  etwas  prosaischer  gewesen  sein.  Es  liegt  ja  nahe,  dass  der  Sultan 
erfuhr,  wie  der  Dichter,  den  er  misachtet  und  zur  Flucht  gezwungen  hatte, 
eben  durch  das  Gedicht,  worin  sein  eigner  Name  so  sehr  gefeiert  ward,  schon 
bei  Lebzeiten  hochberühmt  geworden  sei  und  alle  seine  Hofdichter  an  An- 
sehn überstrahle.  Da  konnte  der  Mann,  der  in  Indien  Beute  über  Beute 
gewonnen  hatte  und  dessen  Fehler,  trotz  Firdausi's  Satire,  Geiz  schwerlich  war, 
durch  verständigen  Rat  wohl  dazu  veranlasst  werden,  dem  Greis  noch  ein 
ansehnliches  Geschenk  zu  senden.  Um  Entschuldigung  hat  er  aber  den 
Dichter  gewiss  nicht  gebeten.  Dass  die  Sendung  zu  spät  kam,  mag  sein; 
das  Zusammentreffen  von  Sendung  und  Begräbnis  ist  eine  schöne  poetische 
Zuspitzung,  wie  sie  die  Sage  liebt,  gehört  aber  schwerlich  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit an.  Die  dem  öffentlichen  Nutzen  bestimmte  Anlage,  dergleichen  im 
Orient  mit  gutem  Grund  als  fromme  Werke  gelten,  wird  sich  mit  Recht  an 
Firdausi's  Namen  knüpfen.  Spätere  lassen  den  Bau  durch  seine  Tochter  selbst 
aufführen.  Andere  erzählen,  die  Schwester  Firdausfs  habe  für  das  Geld 
den  Damm  erbaut,  den  errichten  zu  können  er  sein  Leben  lang  gewünscht 
habe;  von  diesem  seien  noch  Reste  vorhanden.  Das  Ribät,  das  >Arüdi  sah, 
verfiel  wohl  im  Lauf  der  Zeit,  und  die  Geschichte  übertrug  sich  nun  auf  ein 
anderes  altes  Werk.  Da  dieses  »der  Damm  der  SATsche,  Tochter  Farruch'sa 
(bandäZAiki  Farrux)  hiess,  so  konnte  man  in  der  Erbauerin  nicht  die  Toch- 
ter, wohl  aber  die  Schwester  des  Dichters  sehn. 

JArüdi  sagt,  dass  Firdausi  nur  eine  Tochter  hinterlassen  habe;  das  dürfen 
wir  ohne  Bedenken  annehmen.  Negativ  ist  schon  durch  die  blosse  Erwähnung 
der  Tochter  angegeben,  dass  ihn  kein  Sohn  überlebt  hat.  Einen  in  den 
Mannesjahren  stehenden  Sohn  hatte  er  verloren,  als  er  schon  alt  geworden 
war2.  Diesem  herben  Verlust  gilt  die  schönste  aller  lyrischen  Stellen  des 
Schahname,  die  in  ihrer  Einfachheit  wahrhaft  ergreifend  ist  (M.  1 9  5 1 ). 

Als  Todesjahr  Firdausi's  nennt  Dauletschäh  411  d.  H.  (1020/21);  Andre, 
sagt  Rieu,  Catal.  535,  erst  416  (1025/26).  Weit  von  der  Wahrheit  können 
diese  Angaben  nicht  entfernt  sein.  Auch  nach  der  erstem  ist  er  über  80 
Sonnenjahre  alt  geworden. 

8  24.  Über  Firdausi's  Character  können  wir  natürlich  nicht  viel  sagen. 
Der  Europäer  wird  leicht  geneigt  sein,  manches  in  seinem  Gedicht  zu  seinen 
Ungunsten  zu  deuten.  So  befremdet  uns,  dass  er  wiederholt  offen  und- in 
Anspielungen  ausspricht,  dass  er  auf  gute  Bezahlung  hoffe,  dass  er  gradezu 
sagt,  er  habe  die  Mühe  des  grossen  Werkes  getragen  in  Erwartung  des  Geldes 
(ran]  um  gan]),  und  dass  er  sich  darüber  beschwert,  die  Grossen  belohnten 
ihn  nicht  recht;  dass  er  so  viel  über  die  Dürftigkeit  klagt,  die  auf  ihm  laste. 
Aber  wir  müssen  uns  die  Verhältnisse  klar  machen:  die  Dichter  wollten  auch 
leben;  er  war,  wie  wohl  die  meisten  Poeten  des  Mittelalters  im  Orient  und 
Occident,  auf  die  L'nterstützung  von  Seiten  hochgestellter  Männer  angewiesen. 
Verlagsgeschäfte  und  Schriftstellerhonorare,  welche  heutzutage  einen  angesehnen 

*  Auch  in  der  unechten  Selbstbiographie  Nasir's  (vor  dem  Dlvän,  Tabrtz  1280  d.H.) 
steht  nichts  davon.  —  3  Die  von  mir  zu  Rate  gezogenen  Handschriften  bringen  einen 
Widerspruch;  zuerst  heisst  es,  der  Sohn  sei  37  Jahr  alt  gewesen,  dann,  der  Sohn  30, 
er  sei  67  alt.  Die  Abänderung  der  Lesart  in  den  Ausgaben,  wonach  er  65,  der  Sohn  37 
zählte,  liegt  zwar  nahe,  aber  es  ist  doch  die  Frage,  ob  sie  auf  alter  Überlieferung  beruh  . 
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Dichter  unabhängig  stellen,  ja  litterarische  Tagesgrössen  reich  machen,  gab 
es  damals  noch  nicht.  Vermutlich  hätte  FirdausT  sich  allerdings  ausreichend 
ernähren  können,  wenn  er  sich  ganz  der  Bewirtschaftung  seines  Erbgutes 
gewidmet  hätte,  aber  dann  wäre  er  eben  nicht  der  Dichter  des  Schahname 
geworden!  Nach  $Arüqi  hatte  er  nur  die  Absicht,  für  seine  Tochter  eine 
reichliche  Ausstattung  zu  erwerben;  das  steht  jedoch  mit  seinen  eigenen 
Worten  nicht  in  Einklang.  Natürlich  wird  er  bei  seinen  Klagen  über  Dürftig- 
keit nach  Poetenart  übertrieben  haben.  Der  Liebe  zum  Wein  hätte  er  als 
ganz  armer  Mann  wohl  kaum  so  weit  nachgeben  können,  wie  er  es  an  man- 
chen Stellen  zu  verstehn  giebt;  man  erkennt  auch  sonst,  dass  er  an  einen 
gewissen  Luxus  gewöhnt  war.  Aber  schliesslich  wird  ihm  kein  Verständiger 
die  Freude  an  heiterem  Genuss  verübeln,  die  mit  dem  Wesen  des  Dichters 
als  solchen  aufs  engste  zusammenhängt,  und  zum  Leben  und  zum  Lebens- 
genuss  bedurfte  man  damals  und  bedarf  man  jetzt  des  ungerechten  Mammons. 
Ähnlich  oder  noch  stärker  misfällt  uns  leicht  das  überschwengliche  Lob,  das 
FirdausT  dem  Schah  Mahmüd  zollt,  zumal  wenn  wir  dagegen  den  scharfen 
Angriff  halten,  den  er  in  der  Satire  auf  ihn  richtet  Aber  das  war  in  jener 
Zeit  gar  nicht  anders  möglich.  Jeder  Dichter,  der  irgend  emporstrebte,  musste 
den  Fürsten  oder  Grossen,  dem  er  sich  nahte,  in  den  Himmel  erheben  und 
je  grössere  Hyperbeln  er  dabei  anwandte,  desto  höher  ward  die  Dichtergabe 
geschätzt;  wie  weit  das  Gesagte  zur  Wahrheit  stimmte,  war  ganz  gleichgültig. 
Manche  angesehne  Dichter  verdanken  ihren  Ruhm  eben  nur  ihren  Lob- 
gedichten. Selbst  der  weise  Sa>di  singt  das  Lob  von  allerlei  türkischen  und 
mongolischen  Machthabern,  die  schwerlich  sehr  zu  rühmen  waren,  und  zwar 
gerade  wie  FirdausT  und  die  Andern,  um  dafür  belohnt  zu  werden.  Bei  unserm 
Dichter  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  er  den  Grossen  heilsame  Lehren  gab, 
denn  die  immer  und  immer  wiederholte  Betrachtung  über  das  rasche  Schwin- 
den irdischer  Macht  und  Herrlichkeit  ist  an  sie  gerichtet  und  namentlich  an 
den  glücklichen  Eroberer,  dem  er  das  Gedicht  gewidmet  hat '. 

Dem  Lob,  das  er  dem  Sultan  widmet,  steht  gegenüber  ein  gerechtes 
Selbstgefühl.  Ist  seine  Beurteüung  Daqiqi's  vielleicht  nicht  ganz  billig,  so 
muss  es  doch  jeden  Unbefangenen  erfreuen,  wie  sicher  er  ist,  dass  sein  grosses 
Lied  seinen  Namen  unsterblich  machen  werde.    Die  stolzen  Verse 

»Ich  habe  aus  Dichtung  ein  hohes  Schloss  aufgeführt,  das  von  Wind  und 

Regen  keinen  Schaden  leidet. 
»Über  dies  Buch  werden  Jahre  hingehn;  lesen  wird  es,  wer  Verstand 

hat«  (1275,  69  Q- 

und 

»Wenn  dies  namhafte  Buch  vollendet  ist,   wird  der  ganze  Erdteil  voll 

Reden  über  mich  sein. 
»Danach  sterb'  ich  nicht  mehr,  denn  ich  bin  lebend,  da  ich  den  Samen 

des  Wortes  ausgestreut  habe. 
»Jeder,  der  Verstand,  Einsicht  und  Glauben  hat,  wird  nach  meinem  Tode 

über  mich  Segen  sprechen«  (M.  2010  unten) 

erinnern  sofort  an  Pindar,  Pyth.  6,  10  f. 2  und  besonders  an  Horaz,  Od.  3,  30, 


1  Feiner  ist  allerdings  wohl  die  Art,  wie  Pindar  Tyrannen  und  andre  angesehne 
Männer  feiert,  aber  in  der  Sache  kommt  sie  auf  dasselbe  heraus,  und  volle  Bezahlung 
erwartet  er  so  gut  wie  die  arabischen  und  persischen  Dichter.  —  Und  dann  bedenke 
man,  um  von  Horaz  und  Virgil  zu  schweigen,  dass  Moliere's  grösstes  Meisterstück,  wohl 
die  erste  Charactercomödie  der  Welt,  durch  die  von  den  Verhältnissen  gebotene  Rück- 
sicht auf  Ludwig  XIV.  einen  unbefriedigenden  Schluss  bekommen  hat. 

2  riv  wrt  ytiptpto;  Zpßpoi  #«ra*To;  iptßpäfitv  v#cp*Xa; 

srpari;  a/u/Xigg,-,  oir  ävifim  j;  fivxw;  «Xij  ä&tu  k.  r.  X. 
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ohne  dass  natürlich  zwischen  dem  Perser  und  diesen  Occidentalen  irgend  ein 
litterarischer  Zusammenhang  bestände.  Vergl.  ferner  noch  die  Stelle  1585  f. 
Anm.  6,  welche  sicher  echt  ist,  wenn  auch  der  Wortlaut  nicht  unverändert 
sein  mag.  Er  nennt  sich  darin  »Jesus«,  d.  h.  den  Todtenerwecker,  da  er 
die  todten  Helden  wieder  belebt  habe.1 

Die  Verhältnisse  führten  aber  endlich  den  Dichter  so  weit,  dass  er  das 
Beste,  was  er  vollbracht,  tadelte  und  die  Heroen  seiner  Nation,  die  er  mit 
Begeisterung  gefeiert  hatte,  verleugnete,  als  er  sich,  frommen  Seelen  zur 
Freude,  einem  Stoff  aus  dem  Qo:än  zuwandte.2  Alter,  Mangel  und  eine  ganz 
fremde  Umgebung,  die  für  die  alten  Überlieferungen  Iran's  kein  Herz  hatte 
und  ihren  Sänger  wohl  mit  Misstrauen  ansah,  mögen  das  entschuldigen.  Seine 
wahre  Gesinnung  ist  damit  nicht  ausgedrückt.  Denn  wenn  es  auch  gar  nicht 
.inmöglich  ist,  dass  er  an  dem  fertigen  Werk,  das  ihn  so  viel  Mühe  gekostet 
und  so  schlechten  Lohn  eingetragen  hatte,  keine  volle  Freude  mehr  fand: 
so  verläugnet  ein  hochstehender  Mann  sein  Lebenswerk  nicht,  es  sei  denn, 
dass  in  ihm  ein  völliger  Wandel  der  Überzeugung  stattgefunden  hätte;  aber 
davon  ist  bei  ihm  keine  Spur  zu  finden.  Eine  gewisse  Schwäche  muss  man 
hier  schon  zugeben,  aber  man  hüte  sich,  zu  weit  zu  gehn  und  von  dem 
Perser  des  elften  Jahrhunderts  heroische  Standhaftigkeit  für  seine,  doch  nur 
poetischen,  Ideale  zu  verlangen. 

Manche  Stellen  des  Schahname,  namentlich  lyrisch  angehauchte,  geben 
uns  den  Eindruck,  dass  unser  Dichter  überhaupt  im  Grunde  von  weicher 
Gemütsart  war. 

S  25.  Besonderes  Interesse  hat  es,  FirdausT's  religiöse  Gesinnung  zu  unter- 
suchen.3 Das  ist  freilich  eine  schwierige  Sache,  denn  die  Indicien  wider- 
sprechen einander  zum  Teil.  Es  ist  auch  gar  nicht  nötig,  dass  der  orien- 
talische Dichter  auf  einem  Gebiet  von  starken  inneren  Widersprüchen  frei 
geblieben  wäre,  auf  dem  so  wenig  Menschen,  die  denken  und  doch  leicht 
Stimmungen  nachgeben,  consequent  sind.  Dazu  kommt,  dass  einzelne  Verse, 
welche  religiöse  Bekenntnisse  enthalten,  von  Andern  eingeschoben  zu  sein 
scheinen;4  anderswo  mag  dies  oder  jenes  der  Art  schon  früh  leise  geändert 
worden  sein.  Namentlich  muss  man  aber  bedenken,  dass  FirdausT  schwerlich 
in  der  Lage  war,  seine  religiösen  Anschauungen  ganz  und  unverhüllt  aus- 
zusprechen, dass  er  dagegen  wohl  kaum  umhin  konnte,  sich  seinen  recht- 
gläubigen Lesern  gegenüber  rechtgläubiger  zu  äussern,  als  er's  wirklich  war. 
Völlig  klare  und  sichere  Resultate  können  wir  also  nicht  erwarten. 

Mit  ganzem  Herzen  hing  FirdausT  an  den  alten  Überlieferungen  seiner 
Nation.  Seine  Sympathie  für  die  Könige  und  Helden  Iran's  spricht  aus  jeder 
Zeile,  die  er  ihnen  widmet.  Er  stellt  jene  durchweg  als  fromme  Verehrer 
Gottes  dar,  und  kein  aufmerksamer  Leser  wird  einen  andern  Eindruck  be- 
kommen, als  dass  er  annimmt,  sie  seien  zur  himmlischen  Seligkeit  gelangt 
So  bittet  er  ja  auch  gradezu  Gott,  dem  (Zarathustrier!)  Daqiqt  seine  Sünden 
zu  vergeben  und  ihn  beim  jüngsten  Gericht  selig  zu  machen  (9,  153).  Ein 
richtiger  Muslim  durfte  so  nicht  sprechen.  Aber  FirdausT  ist  nicht  etwa  gradezu 
ein  verkappter  Mazdayasnier.  Er  hat  eine  romantische  Neigung  zu  einem 
idealisirten,  aber  auch  rationalisirten  Magierglauben.  Dinge  der  alten  Religion, 


1  Der  Anstoss,  den  diese  Worte  »ich  bin  Jesus  u.  s.  w.«  empfindlichen  Lesern  geben 
konnten,  mag  die  Streichung  der  Stelle  in  vielen  Texten  verursacht  haben;  denn  Jesus 
ist  ja  auch  den  Muslimen  ein  sehr  grosser  Prophet.  Wer  hätte  aber  wohl  diese 
Verse  eingeschoben  ?  —  2  Einleitung  zu  Yüsuf  u  Zallcha  S.  24  f.  27.  Die  Handschriften 
weichen  hier  zwar  im  Einzelnen  stark  von  einander  ab,  aber  die  Hauptsache  ist  sicher.  — 
3  Bei  der  Rolle,  welche  im  Orient  die  Religion  spielt,  scheint  es  zweckmässig,  diesen 
Punct  etwas  eingehender  zu  behandeln.  —  4  S.  unten  S.  163  f. 
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die  nicht  bloss  dem  Muslim,  sondern  dem  aufgeklärten  Menschen  überhaupt 
anstössig  sind,  vermeidet  er  zu  nennen  oder  deutet  er  um,  worin  ihm  aller- 
dings schon  die  Verfasser  seiner  prosaischen  Vorlage  vorangegangen  sein 
mögen.  Er  verteidigt  die  alten  Perser  dagegen,  dass  sie  »Feueranbeter« 
gewesen  seien,  wie  er  sie  an  anderen  Stellen  doch  nach  gemeinem  Sprach- 
gebrauch selbst  nennt;  das  Feuer  habe  die  Gebetsrichtung  bestimmt,  die 
Verehrung  habe  nur  Gott  gegolten  (1386).  So  sagt  ein  Zoroastrier  zum  Kaiser, 
»das  höchste  Element«  (d.  i.  das  Feuer)  sei  ihre  Qibla  (M.  1924,  13).  Religiös 
ist  FirdausT  entschieden,  er  ist  ein  strenger  Deist  und  Monotheist,  und  diese 
seine  Grundanschauung  legt  er  auch  seinen  Helden  durchweg  bei,  selbst  dem 
Alexander,  der  bei  ihm  ein  Christ  ist.  Seine  Verehrung  für  Gott,  den  Schöpfer, 
den  Allwissenden  und  Allmächtigen,  spricht  er  bei  jeder  Gelegenheit  in  einer 
Weise  aus,  die  nur  aus  tiefer  Uberzeugung  kommen  kann.  Es  heisst  bei  ihm, 
wie  Gott  sei,  könne  man  nicht  wissen;  es  genüge  zu  glauben,  dass  er  sei 
(1,19 — 15.  714,  595  ff.).  Die  Worte  über  Gott  im  Anfang  des  Gedichts  sind 
ganz  deistisch,  nicht  specifisch  muslimisch.  Auch  in  der  Elegie  über  den  Tod 
seines  Sohnes,  wo  das  Herz  des  Verfassers  am  deutlichsten  redet,  ist  nichts, 
was  auf  wirklich  islamische  Gesinnung  hinwiese.  Der  Gott  der  Welt  habe 
keinen  Ort  nötig,  sagt  er  in  der  aus  muslimischer  Quelle  stammenden  Er- 
zählung, wie  Alexander  die  Ka>ba  besucht  (M  131 1,  5);  darin  darf  man  doch 
wohl  eine  Polemik  gegen  den  islamischen  Ausdruck  »das  Haus  Gottes«  sehn.1 
Das  arabische  Heiligtum  wird  hier  nicht  anders  dargestellt  als  die  heiligen 
Orte  der  Magier,  wo  sie  vor  dem  Feuer  zu  Gott  beten.*  Besondere  Ehr- 
furcht vor  dem  Islam  bekundet  auch  nicht  die  Stelle  18,  17,  wo  es  heisst, 
den  Alten  habe  so  das  Feuer  die  Richtung  der  Verehrung  bestimmt  wie  den 
Arabern  der  Stein.  Freilich  kann  man  das  auf  die  Steingötzen  der  heidnischen 
Araber  deuten,  aber  der  Dichter  dachte  ohne  Zweifel  an  den  schwarzen  Stein, 
nach  dem  sich  alle  Muslime  beim  Gottesdienste  hinwenden. 

Gegen  die  Araber,  das  Volk  des  neuen  Glaubens,  hegt  er  entschiedene 
Abneigung.  Die  Araber,  heisst  es,  verraten  ihren  Herrn  aus  Eigennutz  (M. 
1S91,  6  f.).  Es  sind  Leute  mit  hungrigem  Bauch  (M.  2075,  8).  »Diese  schlangen- 
fressenden Teufelsgesichter«,  schreibt  Yazdegird  über  die  erobernden  Muslime, 
»die  nichts  von  Wissen  und  Scham  haben,  ohne  Vermögen,  Ruhm,  Glück 
und  Adel  sind,  werden  die  ganze  Welt  zu  nichte  machen«  (M.  2075,  4). 
Ähnlich  L  7,  wo  sie  wegen  ihrer  dunkeln  Farbe  »Krähenköpfe«  (zäysdrdn)* 
heissen,  ein  Epitheton,  das  der  treue  Perser  M.  2078,  1  f.  auch  von  ihrem 
grossen  Führer  Sa>d  (ibn  Abi  Waqqäsj  gebraucht.  Da  wird  dem  persischen 
Feldhauptmann  Rustam  Gottes  Lohn,  den  Arabern  aber  der  Tod  gewünscht. 
L"nd  in  der  schon  oben  S.  155  berührten  Prophezeiung  stellt  FirdausT  die 
islamische  Zeit  als  eine  sehr  unglückliche  der  der  nationalen  Könige  gegen- 
über. Ähnlich  in  dem  Briefe  Yazdegird's  (M.  2075,  16  ff.).  Man  beachte 
dazu  den  melancholischen  Hauch,  der  über  dem  Briefe  seines  Feldherrn 
Rustam's  liegt,  das  Ende  des  Reichs  betreffend  fM.  2062  ff.).  Das  alles  ist 
freilich  so  ausgedrückt,  dass  eine  buchstäbliche  Interpretation  nicht  gradezu 

«I-,  3,  die  in  der  Leidner  Handschrift  fehlt,  ist  wohl  von  andrer  Hand  ein- 
geschoben. —  2  Aber  die  Worte  »So  du  einen  Pocal  hast,  verlange  goldnen  Wein,  halte 
F'reude  im  Herzen  nicht  für  Sünde«  (M.  1656,  lo)  sind  nicht  eigentlich  gegen  die  Lehre 
des  Isläm's  gerichtet,  sondern  der  Ausdruck  übermütiger,  leichtherziger  Lebensfreude, 
wie  er  sich  bei  orientalischen  Dichtern  viel  findet.  Die  Leidner  Handschrift  lässt  den 
anstossigen  Vers  allerdings  weg,  die  beiden  Strassburger  auch  den  folgenden;  die  eine 
hat  für  diesen  aber  einen  andern  mit  demselben  Reim.  —  3  Das  erinnert  an  die  fabel- 
haften Feinde  der  Iranier  in  der  Heroenzeit,  die  Sagtärätt  »Hundsköpfe«  und  Gurgsäräv 
»Wolfsköpfe«.  —  Die  Syrer  scheinen  die  Araber  jener  Periode  mit  leichter  Abänderung 
\L'täöhe  »Raben«  genannt  zu  haben,  s.  Thomas  von  Marga  ed.  Budgc  316,  15. 
Iraius-.hc  I'hiM^ic.    M.  11 
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Abneigung  des  Dichters  selbst  gegen  den  Islam  ergeben  musste.  Und  Ab- 
neigung gegen  die  Araber,  wiewohl  immerhin  vom  Standpunct  der  Recht- 
gläubigkeit bedenklich,  fand  sich  bei  vielen  Persern,  und  zwar  auch  bei  gut 
muslimischen.  M.  1293  stellt  Firdausl  vier  Religionen :  die  persische,  jüdische, 
griechische  (christliche;  und  die  arabische  (den  Islam)  dar,  wie  sie  sich  um 
die  Menschheit  reissen  und  spricht  nur  in  wenigen  Worten  den  Vorrang 
des  Isläm's  aus.  Man  sieht,  dass  ihm  der  Streit  um  die  Religion  selbst  keine 
Freude  macht  M.  1763,  6  ff.  sagt  er,  der  König  müsse  die  Religion  haben; 
die  Religionsverschiedenheit  der  Unterthanen  sei  nicht  so  schlimm;  von  blossen 
Worten  gehe  die  Welt  nicht  zu  Grunde;  man  solle  seine  Herzensmeinung, 
offen  aussprechen.  Den  Freundschaftsbund  zwischen  dem  götzendienerischen 
indischen  König  und  dem  gottverehrenden  persischen  betrachtet  er  mit  Sym- 
pathie (M.  1577  Mitte).  Dass  er  in  Alexanders  Person  das  Christentum  günstig 
behandelt,  erwähnte  ich  schon  oben  S.  161.  Auf  alle  Fälle  finden  wir  bei 
ihm  keine  Spur  von  Fanatismus. 

Freilich  enthalten  einige  Stellen  ungünstige  Urteile  über  das  Christentum; 
diese  sind  aber  nicht  im  muslimischen  Sinne  gefasst,  sondern  sind  Reflexe 
pärsischer  Polemik  in  den  letzten  Quellen,  zum  Teil  noch  mit  Hinblick  auf 
das  Iran  feindliche  Reich  der  christlichen  Römer.  Sogar  vom  islamischen 
Standpunct  aus  ist  ein  Ausspruch  wie  »der  betrügerische  Christus  ist  getödtet 
worden,  als  er  sein  Haupt  von  der  Religion  abwandte«  (M.  1653,  8)  absolut 
verwerflich.  Anders  ist  es,  wenn  der  Perser  dem  Kaiser  vorhält,  dass  die 
Christen  das  Gebot  ihres  Meisters  nicht  beachten,  dem,  der  einen  auf  die 
eine  Backe  schlage,  auch  die  andre  hinzuhalten  (Matth.  5,  39;  Luc.  6,  29), 
dass  sie  statt  der  Enthaltsamkeit  Christi  in  Üppigkeit  lebten  und  den  von 
den  Juden  Gekreuzigten  als  Sohn  Gottes  verehrten  (M.  1922  f.).  Dass  Christus 
wirklich  gekreuzigt  sei,  ist  wieder  gegen  die  Lehre  des  Qoräns.  Gegen  die 
Gottheit  Christi  wird  noch  polemisirt  M.  1997.  2037;  in  diesem  Puncte 
stimmten  einmal  Zoroastrier  und  Muslim  überein,  und  sicher  schloss  sich  ihnen 
Firdausl  hier  von  ganzem  Herzen  an.  —  Die  Entscheidung  König  Hormizd's, 
der  gegen  den  Eifer  der  Priester  Duldung  der  Juden  und  Christen  für  nötig 
erklärt1,  wird  ohne  Weiteres  mitgeteilt  (M.  1726,  7  ff.).  Über  die  Juden  kommen 
mehrfach  missachtende  Urteile  vor.  —  Über  die  indische  Religion  findet  sich 
eine  ungünstige  Darlegung  (M.  1923). 

Firdaus'i's  Aussprüche  über  die  andern  Religionen  hängen  also  stark 
von  den  letzten  Quellen  ab,  aber  so  viel  bleibt  sicher:  ein  recht  überzeugter 
Muslim  hätte  sich  mehrfach  ganz  anders  ausgedrückt.  Und  doch  tritt  Firdausl 
in  andern  Stellen  entschieden  als  Muslim  auf.  Freilich  die  vielen  z.  B.  in 
der  Leidner  Handschrift,  zum  Teil  an  recht  unpassenden  Orten,  stehenden 
Verse,  welche  über  Mubainmed,  und  auch  wohl  über  seine  Genossen,  1000 
Segen  aussprechen,2  sind  sicher  von  späterer  Herkunft.  Ebenso  ist  das  ganze 
Capitel  von  Kisrä's  Traum  über  Muhammed's  Erscheinen  (M.  1789  f.)  unecht; 
es  fehlt  wie  bei  Mühl  so  in  den  drei  mir  vorliegenden  Handschriften.  M.  1764,  5 
sagt  im  Grunde  nur,  dass  Mahmud  der  Vorkämpfer  des  Islams  sei.3  Und 
für  das  ganze  Compendium  islamischer  Dogmatik  in  dem  Briefe  des  SaSd 
(M.  2069  f.)  brauchte  am  Ende  Firdausl  nicht  aufzukommen.  Dagegen  giebt 
namentlich  das  eine  Capitel  der  Einleitung  6  f.  ein  Bekenntnis  des  Dichters 

>  S.  meine  Taharl-Übersetzung  268.  —  »J)a  heisst  es  öfter*: 

hazärän  i/itröi  ühazärän  satam 
zittia  bar  Muhammad  \alaihi  'ssa/äm. 
».Tausendfach  Segen  und  tausendfach  Heil  von  uns  über  Muhammed,  über  ihn  das  Heil!» 
—  3  Dass  der  Vers  echt  ist,  scheint  mir  sicher,  obwohl  er  in  meinen  Codices  fehlt,  die 
dies  alles  zum  Teil  ganz  anders  haben. 
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zu  Mubammed,  dessen  Echtheit  nicht  anzufechten  ist,  und  danach  können 
auch  Verse  wie  M.  1421,  9  (in  allen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Texten) 
echt  sein.  Noch  mehr  bietet  natürlich  in  der  Hinsicht  die  Einleitung  zu 
Yüsuf  u  Zalichä.  Man  muss  aber  bedenken,  dass  ohne  ein  solches  Bekenntnis 
der  Dichter  des  Abfalls  vom  Islam  dringend  verdächtig  geworden  wäre  und 
sich  gradezu  der  Todesstrafe  ausgesetzt  hätte.  Und  ich  halte  es  auch  gar 
nicht  für  ausgeschlossen,  dass  er  sich  selbst  in  einer,  wenn  auch  schwerlich 
der  correcten  Dogmatik  genügenden,  Weise  mit  dem  Glauben  an  Mubammed's 
göttliche  Sendung  abgefunden  hatte.  Und  für  'AH  scheint  FirdausT  wirkliche 
Verehrung  gefühlt  zu  haben;  vgl.  namentlich  die  Verse  in  der  Einleitung  7, 
welche  schon  $Arüdi  im  Wesentlichen  so  las  wie  wir,  und  verschiedenes  in 
der  Satire.  Da  unter  Mabmüd  jeder  Schiitismus  verdächtig  war,  so  ist  die 
Äusserung  solcher  Gesinnung  bei  Firdausi  sicher  nicht  durch  äussere  Gründe 
bedingt;  die  Echtheit  dieser  Verse  steht  also  fest,  zumal  auch  unter  der  Herr- 
schaft der  ebenfalls  streng  sunnitischen  Seldschuken  keine  besondere  Ver- 
anlassung zur  Einschiebung  schiitischer  Stellen  war.  Es  ist  auch  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Tradition  recht  hat,  wenn  sie  in  Firdausi' s  schiitischen 
Neigungen  einen  Grund  zu  seiner  Missliebigkeit  beim  Sultan  sieht.  Als  er 
Yüsuf  u  Zalichä  herausgab,  hatte  er  schon  eher  Veranlassung,  sich  schiitisch 
zu  äussern,  denn  die  Buiden,  obwohl  die  Beschützer  und  Herren  des  sunni- 
tischen Chalifen,  waren  Schiiten.1  Nun  mag  man  fragen,  wie  es  möglich  ist, 
dass  ein  begeisterter  Verehrer  des  iranischen  Altertums,  ein  Feind  der  Araber, 
ein  milder  Beurteiler  fremder  Religionen  und  doch  höchstens  lauer  Muslim  dem 
Schwiegersohn  des  Propheten  die  hohe  Ehrerbietung  zollen  konnte,  die  sich 
bei  seinen  Anhängern  stufenweise  bis  zur  Vergötterung  gesteigert  hat.  Ja,  hier 
stehn  wir  vor  einer  Erscheinung,  wie  sie  sich  auf  religiösem  Gebiet  mehrfach  zeigt 
Grade  bei  hervorragenden  Persern  finden  wir  ähnliches.  Auch  Firdausi' s  Zeit- 
genosse Birüni,  kein  Poet,  sondern  ein  scharfdenkender  und  beobachtender  Ge- 
lehrter, fühlt  sich  durchaus  als  Iranier,  liebt  die  Araber  nicht,  hat  aber  schiitische 
Neigungen.  Die  Schi>a  ist  allerdings  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  National- 
religion Persiens  geworden,  aber  diese  Entwicklung  beginnt  schon  weit  früher.* 
Dass  nun  aber  Firdausi  auch  die  Verse  6,  97 — 100  gemacht  habe,  worin 
nach  correct  sunnitischer  Lehre  Abü  Bekr  als  vorzüglichster  der  Gefährten 
Mubammed's  aufgeführt  wird,  danach  $Omar,  danach  JOthmän  und  ausdrück- 
lich erst  an  vierter  Stelle  ?AH,3  ist  nicht  denkbar.  Man  könnte  allerdings 
meinen,  hier  sei  wieder  eine  notgedrungene  Concession  an  das  Bekenntnis  des 
Sultans  und  in  der  Ausführlichkeit,  womit  darauf  SAli's  gedacht  wird,  zeigte 
sich  dann  die  wahre  Meinung  des  Dichters.  Aber  jene  Verse  sind  nur  das 
ungeschickte  Einschiebsel  eines  Sunniten.  Sie  stören  durchaus  den  Zusammen- 
hang. V.  96  leitet  einen  Ausspruch  Mubammed's  ein;  dieser  erfolgt  dann 
v.  101  in  den  Worten  einer  echt  schiitischen  Tradition,  die  auch  in  der  Satire 
wiederholt  wird,  während  97 — 100  von  den  drei  ersten  Chalifen  erzählen! 
So  heisst  es  denn  auch  in  der  Einleitung  zur  Alexandergeschichte:4 

»Das  Haupt  der  Schaar  der  Gefährten  war  3 Ali,  den  der  Prophet  den 
ihm  nahe  stehenden  ^ Ali  (\Ali  1  wall)  nannte«. 

»Alle  (Gefährten)  waren  rein  und  gottesfürchtig ,  (aber)  seine  (SAli's) 
Worte5  gehn  über  alle  Zahl  hinaus«. 


»  Die  den  strengen  Sunniten  anstossigen  Verse  in  diesem  Gedicht  werden  in  einigen 
Handschriften  durch  correct  sunnitische  ersetzt.  —  2  Sajdl  war  jedoch  Sunnit.  —  3  In 
der  Petersburger  Handschrift  ist  hier  durch  Ausradiren  und  Abändern  alles  schiitisch 
gemacht,  aber  sicher  nach  Willkür,  nicht  auf  Grund  alter  Textüberlieferung.  —  4  Landauer 
1809,  7  f.  Bei  Macan  fehlt  das  ganze  Capitel,  das  doch  gewiss  echt  ist.  —  5  Bequemer 
wäre  die  Ixsart  des  Leidner  Codex  sifathäi  »seine  Eigenschaften«. 

11* 
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Dagegen  heisst  JOmar  M.  2061,  17  »das  Haupt  der  Araber,  durch  dessen 
Schwert  der  Tag  zur  Nacht  wurde«.  Das  ist  freilich  mehr  der  Standpunct 
des  iranischen  Patrioten  als  des  Schiiten.  Der  folgende  Vers,  der  den  JOmar 
preist,  ist  gewiss  unecht.1  Aber  das  kurze  Lob,  das  dort  den  Gefährten 
Mubammed's  insgemein  gespendet  wird,  genügt  wohl,  um  zu  zeigen,  dass 
Firdausi  keiner  der  schiitischen  Extremen  (yuldt)  war;2  das  hätte  zu  seiner 
ganzen  Art  auch  wenig  gepasst. 

Denkbar  ist,  dass  der  Dichter,  der  kein  consequenter  Denker  und  kein 
stahlharter  Geist  war  wie  Abul  jAlä  alMa»arrT,  sich  mit  den  Jahren  wirklich 
mehr  dem  Islam  zuwandte,  der  damals  eben  die  Religion  war.  Preist  er  ja 
oft  den  Weingenuss  und  ermahnt  sich  doch  an  einigen  Stellen  selbst,  für 
diesen  Genuss  Busse  zu  thun  und  sich  aufs  Jenseits  vorzubereiten.  Jeden- 
falls können  wir  uns  aber,  das  wiederhole  ich,  des  Glaubens  getrosten,  dass 
er  nie  ein  Eiferer  für  eine  ofncielle  Kirche  gewesen  ist3  Von  der  theo- 
logischen Scholastik  war  er  nach  allen  Zeichen  so  gut  wie  unberührt. 

§  26.  Der  iranische  Patriotismus  unsers  Dichters  konnte  nur  rein  ideal 
sein.  Es  war  die  Begeisterung  für  eine  Nationalität,  deren  staatliche  Einheit 
und  Grösse  längst  dahin  geschwunden  war.*  Während  das  iranische  National- 
gefühl grade  der  Choräsäner  noch  bei  der  Vernichtung  der  Omaiyaden  und 
wieder  bei  der  Besiegung  des  Amin  durch  Mämün  eine  Macht  gewesen  war, 
konnte  zu  Firdausi's  Zeit  von  wirklich  politischer  Bedeutung  solcher  Gesinnung 
nicht  mehr  die  Rede  sein.  Aber  bedeutungslos  war  sie  doch  nicht  Sie  hat 
erst  die  neupersische  Litteratur  zu  kräftigem  Leben  gefördert.  Natürlich  war 
die  ganze  Überlieferung  über  die  alte  persische  Geschichte  und  namentlich 
auch  das  prosaische  Grundwerk,  nach  dem  Firdausi  arbeitete,  von  dieser  Ge- 
sinnung beseelt,  allein  er  gab  ihr  den  schönsten  und  lebendigsten  Ausdruck. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Türken  bildet  das  Hauptmotiv  der  Kämpfe  in 
seinem  Gedicht.  Er  hat  es  gewiss  nicht  mit  Freuden  gesehn,  dass  jetzt  ein 
Türke  sein  Heimatland  beherrschte.5 

S  27.  Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Firdausi  durchweg  aus  schriftlichen 
Ouellen  schöpft.  Das  wäre  für  den  Hauptinhalt  schon  durch  die  Überein- 
stimmung mit  den  altem  arabischen  Berichten  gesichert,  die  freilich  weit 
kürzer  sind.  Diese  Übereinstimmung  erstreckt  sich  oft  auf  die  Folge  der 
Abschnitte,  auch  wo  diese  gar  nicht  durch  den  Inhalt  geboten  ist.  Dass  die 
Aufzählung  der  Arsaciden  und  der  Säsäniden,  ja  die  Hauptsachen,  die  von 
Letzteren  erzählt  werden,  aus  Büchern  oder  einem  Buche  stammen,  versteht 
sich  von  selbst.  Nun  berichtet  aber,  wie  gesagt,  die  Tradition,  dass  Firdausi's 
Hauptquelle  ein  prosaisches  Königsbuch  gewesen  sei.    Und  dazu  sagt  er 

1  Jedoch  mit  Unrecht  lässt  Mohl  wie  diesen,  so  auch  den  vorhergehenden  weg.  Die 
I.cidncr  und  die  Strassburger  Handschriften  haben  beide.  —  2  Nisiri  Chosrau  redet  in 
einem  Gedichte,  worin  er  sich  als  Schiiten  bekennt  (Di  van  [ed.  Tebrlz]  38),  doch  noch 
von  » JOmarischer  Gerechtigkeit«.  Krst  als  er  unter  die  Extremen  geraten  und  Ismaelit 
geworden  ist,  verweist  er  die  Anhänger  }Omar's  vor  den  Richterstuhl  Gottes  am  jüngsten 
Tage  ich.  241).  —  3  Höchst  erfreulich  contrastirt  die  religiöse  Milde  des  Schahnahme 
gegen  den  finsteren  Glaubenshass,  der  so  viele  islamische  und  christliche  Erzeugnisse 
durchweht  und  das  Rolandslicd  so  eminent  »christlichu  macht  {Paten  unt  tert,  e  ckrestien 
unt  drcili  v.  1015  G  utieri  Anders  ist  es  wieder  mit  dem  unbewussten  Heidentum  der 
Nibelungen.  —  4  In  den  besten  Zeiten  der  Scfcvi's  war  nicht  bloss  die  Einheit,  sondern 
auch  die  Grösse  Iran's,  wenn  auch  in  geminderter  Ausdehnung,  wieder  erreicht;  jetzt  ist 
mir  noch  die  Einheit  übrig,  und  zwar  bei  weiter  gemindertem  Gebiet.  —  5  Recht 
kühl  scheint  in  dieser  1  linsicht  der  wenig  spatere  Asadi  zudenken.  Bei  ihm  rühmt  sich 
die  türkische  Waffe,  der  Bogen,  gegenüber  der  Lanze:  »und  wenn  du  der  Schmuck  der 
Araber  bist,  so  gehört  jetzt  die  Welt  den  Türkcna  iVerhh.  d.  Berliner  Or.-Congr.  2,  l, 
92,  4>    Dagegen  vergleicht  Nasin  Chosrau  die  Türken  mit  Hunden  (Divan  233). 
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selbst  wiederholt,  dass  er  seine  Darstellung  aus  »dem  Buche  des  Altertums« 
nehme,  dass  er  das  alte  Buch  in  Verse  gebracht  habe  u.  dgl.  m.  So  8  rY. 
871,  18.  1273,32.  1554,  1016.  M.  1774  u.  s.  \v.  Man  könnte  nun  meinen, 
er  habe  eine  ganze  Anzahl  von  Vorlagen  benutzt,  da  er  öfter  so  spricht, 
als  hätte  er  für  dies  oder  jenes  Stück  eine  besondere  Quelle,  z.  B.  wenn  er 
sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  Kisrä's  Vermächtnis  sei  aufgeschrieben  und  dem 
Möbadh  übergeben  worden: 

»Ich  bringe  dies  Vermächtnis  Nöschlrvän's  in  Verse«  (M.  1786). 
Aber  schon  der  grosse  Zusammenhang  beweist,  dass  die  Hauptsachen  aus 
einem  fortlaufenden  Werke  sind,  und  das  besagt  auch  der  Ausdruck  »dies 
Buch«,  »das  Buch  der  Chosroen«  (M.  1364  ult.  u.  s.  w.).  Ganz  sicher  ist  mir 
nur,  dass  die  Geschichte  von  Bezhan  und  Manezhe  (ManTzhe?)  erst  von  ihm 
in  das  Königsbuch  aufgenommen  ist  Grade  für  diese  romantische  Erzählung, 
die  man  am  ersten  geneigt  sein  möchte  als  eine  mündlich  überlieferte  Sage 
anzusehn,  beruft  er  sich  auf  das  Buch,  das  ihm  das  Mädchen  vorgelesen 
habe  (1066,  26.  1067,  36),  und  sagt,  er  habe  gleich  vorgehabt,  dieses  in 
Verse  zu  bringen  (1076,  34).  Vielleicht  sind  jedoch  z.  B.  auch  einige  kleinere 
Weisheitschriften  von  ihm  selbst  erst  in  die  Geschichte  Chosrau's  hinein- 
gearbeitet1 Wie  wenig  er  sich  aber  entschliessen  konnte,  eine  in  seiner 
Hauptquelle  enthaltene  Geschichte  zu  unterdrücken,  zeigt  das  Abenteuer 
Rustam's  mit  dem  Dev  Akvän.2  Er  meint,  dieses  sehe  ganz  unverständig 
aus,  giebt  es  aber  doch  und  sucht  es  durch  eine  allegorische  Erklärung  zu 
retten.^  Wie  schon  bemerkt,  ist  es  täuschender  Schein,  wenn  er  hier  und 
da  so  spricht,  als  erzähle  er  nach  mündlicher  Mitteilung  eines  Dihkän's  und 
ähnlich.  Wenn  es  131,  46  heisst,  er  versincire  »nach  dem,  was  die  Vorzeit 
gesagt  hat«,  so  ist  das  nichts  anderes,  als  wenn  sonst  steht  »nach  dem  Buche 
der  Vorzeit«.  Im  folgenden  Verse  redet  er  den  Leser  wie  einen  Hörer  an: 
»O  Sohn,  leih  mir  das  Ohr«;  das  ist  wesentlich  derselbe  Fall. 

S  28.  Das  ganze  Schahname  giebt  also  eine  zusammenhängende  Ge- 
schichte des  iranischen  Reichs  vom  Uranfang  an  bis  zum  Untergang  durch 
die  Araber.  Sie  zerfällt  in  50  Regierungen  von  sehr  ungleicher  Dauer.  Die 
auch  sehr  ungleiche  Grösse  der  je  einer  Regierung  gewidmeten  Abschnitte 
entspricht  durchaus  nicht  dieser  Dauer.  Die  Arsaciden,  von  denen  so  gut 
wie  nichts  überliefert  war,  werden  als  eine  einzige  Regierung  gerechnet  und 
ganz  kurz  abgefertigt.  Dass  diese  Zahl  50  nicht  zufällig  herauskommt,  sehn 
wir  deutlich  aus  M.  1587,  7,  wo  es  für  »alle  Könige  von  Iran«  heisst:  »die 
50  Könige  aus  dem  Kayanischen  Geschlechte«.  Die  Form  des  Geschichts- 
werkes wahrt  Firdausi  sogar  darin,  dass  er  fast  immer  die  Regierungsjahre  der 
einzelnen  Könige  angiebt  und  auch  sonst  noch  manches  bringt,  was  besser 
in  eine  Chronik  als  in  ein  Gedicht  passte.  Aber  das  war  kaum  zu  vermeiden, 
wenn  der  Zweck  erreicht  werden  sollte,  in  dem  grossen  Werke  die  ganze 
nationale  Überlieferung  darzustellen. 

Die  Erz  ihlung  beginnt  somit,  nach  der  Einleitung  des  Dichters,  mit  den 
Urkönigen,  die  schon  in  den  früheren  Bearbeitungen  aus  anthropogonischen 
oder  gar  kosmogonischen  Gestalten  zu  menschlichen  Wesen  geworden  waren. 

*  Ein  besonderes  Verdienst  Mom.'s  ist  es,  dass  er  mit  Energie  darauf  hingewiesen 
hat,  dass  der  Dichter  durchaus  schriftlichen  Quellen  folgte.  Ehe  die  arabischen  Texte 
vorlagen,  war  das  nicht  so  leicht  zu  erkennen  wie  jetzt.  —  2  Über  diese  für  uns  ganz 
besonders  interessante  Geschichte  s.  oben  S.  139.  —  3  Auf  die  allegorische  Erklärung 
für  Dinge  in  seinem  Buche,  die  wie  Eugen  aussahen,  verweist  er  schon  in  der  Einleitung. 
Die  Stelle  im  Akvan-Abenteu.T  zeigt,  dass  ihm  das  nicht  eine  blosse  Ausflucht  war. 
Glücklicherweise  macht  er  aber  von  dieser  Art,  die  alten  Erzählungen  zu  retten,  praktisch 
nirgends  Gebrauch. 
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In  ihrer  Regierung  wird  in  naiver  Weise  die  rasche  Entwicklung  der  Mensch- 
heit zur  Cultur  dargestellt  Rechtes  Leben  gewinnt  das  Gedicht  erst  mit 
Dschamschedh  und  besonders  mit  dem  teuflischen  Dabbäk,  dessen  Sturz 
durch  den  Schmied  Käve  und  Firedhün  zu  seinen  glänzendsten  Stücken 
gehört.  Die  Verteilung  der  Erde  unter  die  drei  Söhne  Firedhün's  führt 
zur  Ermordung  des  einen  von  ihnen,  Eradsch  durch  seine  beiden  Brüder 
Tür  und  Salm ,  und  damit  beginnt  die  Blutfeindschaft  zwischen  Iran_  (Erän) 
und  Türän.  Zunächst  rächt  M anötschihr 1  den  Tod  seines  Vaters  Eradsch. 
Unter  Manötschihr's  Regierung  tritt  Säm  hervor.  In  seine  Zeit  fallen  die 
abenteuerliche  Jugendgeschichte  von  Säm's  Sohn  Zäl,  die  prächtige  Episode 
von  dessen  Liebe  zu  Rödhäbe,  die  Geburt  und  die  ersten  Thaten  Rustam's. 
Die  Ermordung  des  in  Gefangenschaft  geratenen  Nödhar,  Nachfolgers  des 
Manötschihr,  durch  den  türänischen  König  Afräsiyäb  entfacht  wieder  den  Krieg 
mit  Türän;  er  zieht  sich,  freilich  mehrmals  auf  längere  Zeit  unterbrochen, 
durch  die  Regierung  der  fünf  folgenden  Könige,  also  durch  mehr  als  drei 
Jahrhunderte  hin.  Ein  feiner  Zug  ist  es,  dass  Rustam  gleich  in  der  ersten 
grossen  Schlacht  den  Afräsiyäb  beim  Gürtel  packt  und  somit  den  grossen 
Krieg  rasch  zu  Ende  gebracht  hätte,  wenn  nicht  der  Gürtel  gerissen  und  der 
feindliche  König  so  entkommen  wäre.  Unter  den  unverständigen  Käös  fallen 
die  grossartigsten  Helden  thaten  Rustam's  und  auch  der  tragische  Zusammen  - 
stoss  mit  seinem  Sohn  Suhräb.  Afräsiyäb  tötet  den  Siyävusch,  der  sich  wegen 
Misshelligkeiten  mit  seinem  Vater  Käös  zu  ihm  geflüchtet  und  dem  er  seine 
Tochter  zur  Ehe  gegeben  hatte;  diese  That  macht  den  Krieg  unversöhnlich. 
»Rache  für  Siyävusch«  heisst  jetzt  die  Parole.  In  diesem  Krieg  mit  mehreren, 
nicht  immer  glänzend  verlaufenden,  Feldzügen  und  zum  Teil  äusserst  weiten, 
abenteuerlichen  Fahrten  tritt  Rustam  im  Ganzen  zurück.  Kai  Chosrau,  Sohn 
des  Siyä wusch,  der  mit  vieler  Mühe  aus  Türän  geholt  worden  war,  beendet 
den  Krieg  siegreich,  und  Afräsiyäb  flüchtet  sich  in  die  Einsamkeit,  wird  aber 
entdeckt  und  getötet  Vorher  spielt  die  Liebesgeschichte  von  Bezhan  und 
Manezhe.  Kai  Chosrau  wird  entrückt,  mehrere  seiner  Paladine  werden  vom 
Schnee  bedeckt  Hier  ist  ein  starker  Einschnitt  in  der  Erzählung;  nur  der 
Schluss  von  Rustam's  Geschichte  gehört  noch  in  den  Kreis  der  früheren 
Heroen.  Bei  Lohräsp,  mit  dem  eine  Nebenlinie  auf  den  Thron  kommt,  hören 
wir  fast  nur  von  den  Abenteuern  seines  Sohnes  Guschtäsp ;  darunter  die  Liebes- 
geschichte mit  der  Kaisertochter.1  Unter  Guschtäsp  selbst  bringt  Zoroaster 
seine  neue  Religion;  infolge  dessen  entbrennt  wieder  ein  Krieg  mit  den  Türken 
unter  Ardschäsp.  Vorkämpfer  der  Religion  ist  Guschtäsp's  Sohn  Isfandiyär, 
der  den  Krieg  zu  Ende  führt,  nachdem  er  wunderbare  Thaten  vollbracht  hat. 
Vom  Vater,  der  ihm  den  Thron  versprochen,  immer  hingehalten,  wird  er 
zuletzt  in  den  Kampf  mit  Rustam  geschickt  und  von  diesem  mit  Hülfe  einer 
zauberischen  Macht  getötet.  Auch  Rustam  selbst  fällt  bald  darauf.  Die 
beiden  folgenden  Könige  sind  noch  mythisch.  Mit  Däräb  und  Därä3  gehn 
wir  auf  Alexander  über,  dessen  Geschichte  auf  den  sog.  Pseudokallisthenes 
begründet  ist.  Von  den  Arsaciden  wird  nur  ganz  wenig  gesagt  Von  Ardaschir 
an  folgt  die  Erzählung  in  den  Hauptzügen  der  Geschichte,  aber  freilich  giebt 
sie  noch  viel  romantisches  und  anecdotenhaftes.  Selbst  mythische  Züge  fehlen 
nicht  ganz.  Ausführlicher  redet  der  Dichter  von  einigen  Säsäniden  wie  Ardaschir  I, 
Schäpür  I,  Kavädh  I,  Chosrau  II,  ganz  besonders  aber  von  Bahräm  V  Gör, 
«lern  etwas  fabelhaft  gewordenen  Lieblingshelden  der  Dichtung,  und  Chosrau  I 


i  So  richtig  die  Überlieferung  der  Parsen.  Gewöhnlich  spricht  man  jetzt  Minutsckikr.  — 
i  S.  oben  S.  133  f.  —  3  Die  Verteilung  dieser  beiden  Formen  desselben  Namens  (=Darius) 
auf  die  Beiden  ist  willkürlich. 
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(Kisrä),  dem  Ideal  königlicher  Weisheit.  Der  Aufstand  des  Bahräm  Tschöbin 
und  die  sich  daran  knüpfenden  Kämpfe  werden  ausführlich  berichtet,  ebenso 
der  Sturz  Chosrau's  II  und  die  Erhebung  seines  Sohnes  Scheröi.  Der  Unter- 
gang des  Reiches  wird  in  der  einen  Schlacht  von  Qädisiya  concentrirt,  wo 
das  Gedicht  den  Feldherrn  der  Iranier  Rustam  durch  den  Pfeilschuss  des 
arabischen  Heerführers  Said  selbst  fallen  lässt.  Darauf  werden  nur  noch  die 
Schicksale  des  flüchtigen  letzten  Königs,  Yazdegird's  III,  bis  zu  seinem  traurigen 
Tode  erzählt.    Ein  kurzes  Schlusscapitel  beendet  das  Gedicht 

$29.  Schon  diese  kurze  Übersicht  deutet  an,  dass  die  verschiedenen 
Stücke  des  gewaltigen  Gedichts  zum  Teil  nur  sehr  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  zeigt  sich  auch  äusserlich  an  den  oft  wiederkehrenden 
Übergangsworten:  »Die  Erzählung  von  dem  und  dem  ist  nun  zu  Ende;  jetzt 
wollen  wir  von  dem  und  dem  berichten«.  So  könnten  ganze  grosse  Abschnitte 
fehlen,  ohne  dass  man  eine  Lücke  merken  würde.  Der  Dichter  war  eben, 
das  muss  man  immer  wiederholen,  an  seine  Vorlage  gebunden.  Diese  brachte 
es  auch  mit  sich,  dass  verschiedene  Teile  recht  verschiedenen  Character 
haben.  Die  Geschichte  Alexander's  ist  zwar  ganz  märchenhaft,  unterscheidet 
sich  aber  doch  in  ihrer  Art  stark  von  der  echt  iranischen  Heroengeschichte 
unter  den  alten  Königen.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unterschied  bei  den 
Säsäniden  hervor,  obwohl  es  auch  in  dem  ihnen  gewidmeten  Teile  nicht  an 
kleineren  und  selbst  grösseren  Abschnitten  fehlt,  die  der  Weise  der  Heroen- 
geschichte folgen.  Im  Allgemeinen  bietet  die  Säsänidische  Zeit,  die  über  ein 
Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  nicht  das  poetische  Interesse  wie  die  Heroen- 
zeit. Der  Mangel  eingehender  Nachrichten  über  die  meisten  Könige  ward 
schon  in  der  Vorlage,  wie  in  deren  Quellen  \  durch  lehrhafte  Reden  verdeckt, 
und  diese  werden  von  Firdausi  gern  weiter  ausgeführt.  So  schon  bei  Ardaschir, 
wo  diese  Stücke  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  märchenhaften  Ge- 
schichte bilden.  Die  Reden  enthalten  im  Einzelnen  viel  treffliches,  aber  das 
Überraass  wirkt  ermüdend.  Auf  die  Überladung  mit  belehrendem  Stoff  habe 
ich  schon  oben  hingewiesen.  Die  leidlich  historischen  Berichte  können  uns 
zum  grossen  Teil  auch  nicht  poetisch  erwärmen.  Der  Überlieferung  fehlten 
hier  grössere  in  sich  geschlossene,  episch  gehaltene  Cyclen:  nur  ein  solcher 
ist  vorhanden  in  dem  historischen  Roman  von  Bahräm  Tschöbin.  Die  Aben- 
teuer dieses  Mannes  sind  denn  auch  im  Schahname  durchaus  poetisch  dar- 
gestellt. Die  Grundzüge  weichen  von  der  uns  ziemlich  genau  bekannten 
Geschichte  des  Usurpators,  die  in  Wirklichkeit  wie  ein  Roman  verlaufen  ist, 
gar  nicht  sehr  weit  ab,  und  doch  haben  wir  hier  eine  Heroengestalt,  die  in 
die  Zeit  des  Kai  Chosrau  passen  würde.  Bahräm  schlägt  allein  grosse  Heere, 
trifft  mit  seinem  Meisterschuss  den  König  Säve,  und  die  Überwindung  des 
KappT-Löwen*  reiht  sich  an  die  Kämpfe  Rustam's  und  Isfandiyär's  mit  Drachen 
und  andern  Ungetümen.  Und  auch  in  seinem  Denken  und  Streben  wird  er 
als  echt  tragischer  Held  geschildert,  der,  gross  und  gewaltig,  sich  überhebt 
und  infolge  dessen  fallen  muss.  Von  bedeutendem  Interesse  ist  ferner  der 
Bericht  über  die  Empörung  des  Anöschazädh  wider  seinen  Vater  Kisrä,  nament- 
lich der  ergreifende,  aber  versöhnende  Schluss.  Grossen  Eindruck  muss  auf 
den  aufmerksamen  Leser  auch  die  Geschichte  des  letzten  Yazdegird  machen, 
über  der  ein  melancholischer  Hauch  liegt.  Unter  den  zahlreichen  Anecdoten 
von  Bahräm  Gör  sind  einige  sehr  gut  erzählt.  Der  Unterschied  dieses  letzten 
Teils  von  den  früheren  darf  also  auch  nicht  übertrieben  und  er  nicht  wie 
eine  blosse  Reimchronik  dargestellt  werden. 


*  Das  erweist  wieder  die  Übereinstimmung  Firdausl's  mit  den  Arabern  in  diesem  Pimcte: 
der  Wortlaut  der  Reden  pflegt  dabei  aber  sehr  verschieden  zu  sein.  —  3  »Affenlöwen«? 
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Eine  gewisse  Einheit  des  ganzen  Gedichts  ist  doch  vorhanden:  es  giebt 
die  Geschichte  des  iranischen  Reichs  von  seinem  Ursprung  bis  zu  setner 
Zertrümmerung  so,  wie  sie  sich  in  der  Anschauung  der  Nation  gestaltet  hatte. 
Freilich  ist  bei  dieser  Gestaltung  auch  gelehrte  Arbeit  sehr  stark  thätig  ge- 
wesen, freilich  ist  der  ganze  Abschnitt  von  Alexander  fremden  Ursprungs, 
aber  doch  muss  das  Schahname  im  vollen  Sinne  als  das  iranische  National- 
epos bezeichnet  werden,  eben  weil  es  die  poetische  Vollendung  der  ganzen 
nationalen  Überlieferung  bildet. 

S  30.  Wie  in  den  epischen  Kreisen  anderer  Völker,  haben  auch  im 
iranischen  einige  Stoffe  so  verschiedene  Gestalten  gewonnen,  dass  die  spätere 
Zusammenfassung  sie  wirklich  als  verschieden  angesehn  und  neben  einander 
bewahrt  hat  Dazu  kommt,  dass  einige  Stücke  schon  früh  mit  Absicht  nach- 
geahmt worden  sind;  auch  solche  Nachahmungen  sind  uns  im  Schahname 
neben  den  Urbildern  erhalten.  Im  Einzelnen  können  wir  nicht  immer  ent- 
scheiden, was  naive  Variante  der  Sage,  was  wirkliche  Nachbildung  ist.  In  kleinen 
Zügen  hat  auch  wohl  der  Dichter  sich  selbst  oder  seiner  Vorlage  nachgeahmt; 
es  handelt  sich  hier  zum  Teil  nur  um  ganz  nebensächliche  Dinge.*  —  Schon 
Macan  (Vorrede  XXXVIII)  hat  erkannt,  dass  der  Zug  Isfandiyür's  nach  Turän 
eine  Nachbildung  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mäzandarän  ist.  Spiegel  (Eran. 
Alterth.;  ZDMG  45,  201)  hat  dies  eingehender  behandelt  und  nachgewiesen, 
dass  es  den  Priestern  darauf  ankam,  den  Vorkämpfer  des  Glaubens  Isfandiyär 
über  Rustam  zu  erheben,  der  ihnen  ein  Ungläubiger  war.  Isfandivär's  Thaten 
auf  seinem  Wege  müssen  daher  im  Einzelnen  noch  grossartiger  sein  als  die 
Rustam's.''  Isfandiyär  nimmt  auch  die  Burg  Rölndiz  in  ähnlicher  Weise  durch 
Eist  ein,  indem  er  sich  als  Kaufmann  verstellt,  wie  der  jugendliche  Rustam 
den  Sipand-Berg.  Um  Kezhan  zu  befreien,  führt  sich  Rustam  bei  Afräsiyäb 
ebenfalls  als  Kaufmann  ein.  Der  Sipand-Berg  ist  wohl  identisch  mit  dem 
Sipadhköh  oder  Köhi  Sipadh,  wo  Kai  Chosraus  Bruder  sitzt 3  (792).  Ferner 
entsetzt  Isfandiyär  den  auf  einem  Berge  belagerten  Guschtäsp  so  wie  Rustam 
den  Tös.  —  Der  Zug  des  Käös  nach  dem  rätselhaften  Hämävarän,4  seine 
Gefangenschaft  dort  und  seine  Befreiung  durch  Rustam  ist,  wie  wiederum 
schon  Spiegel  gesehn  hat  (Eran.  Altert  1,  594),  eine  Verdopplung  der  ganz 
ähnlichen  Begebenheiten  seines  Zuges  nach  Mäzandarän  und  seiner  dortigen 
Schicksale.  —  Der  grosse  Feldzug  des  Kai  Chosrau  gegen  Afräsiyäb  mit 
seinen  geographischen  Ungeheuerlichkeiten  zerfällt  in  zwei  Teile,  die  im  Grunde 
dasselbe  ergeben.  Eie  Einnahme  von  Kangi  bihischt  beendet  die  erste 
Hälfte,  die  von  Kangdiz  die  zweite;  beide  Festen  sind  aber  gewiss  identisch.  — 


1  Auch  hei  Homer  finden  sich  bekanntlich  Dubletten  sehr  verschiedener  Art.  Wir 
haben  da  zunächst  ganz  alte  Varianten  des  Stoffes:  Kirke,  Kalypso;  Kyklopen,  Lästry- 
gonen.  Die  Weissagungen  der  Kirke  (Od.  12,  127IT.1  sind  zum  grossen  Teil  dieselben  wie 
die  des  Tircsias  (II,  iobff.i;  die  Reise  zum  Hades  wäre  daher  nach  der  jetzigen  Gestalt 
des  Gedichts  ziemlich  überflüssig  gewesen.  (Etwas  anders  fas>t  dies  Kohlu:  ,  Psyche 
401.  Das  Augurium  des  Adlers  mit  der  Gans  1  Od.  15,  tooff.i  wiederholt  sich  sehr  hübsch 
in  dem  Traum  Penelopc's  (Od.  19,  535  ff.  .  Anders  steht  es  mit  dem  ziemlich  wörtlich 
gleichen  Einspruch  einer  Güttin  gegen  die  Kettung  Sarpcdon's  und  Hektor's  vom  Tode 
(II.  16,  440  ff.  18,  177  ff.);  denn  dieser  kann  bei  Hektor  nur  ein  spater  Zusatz  sein,  da 
Zeus  erst  nachher  durch  die  Wage  feststellt,  dass  Hektor  fallen  muss,  mithin  nicht  schon 
vorher  auf  Athenc's  Drängen  dessen  Tod  zugestanden  haben  kann.  —  1  Wie  die  Thaten 
Elisa's  die  Elia's  übertreffen,  denen  sie  doch  nachgebildet  sind.  —  j  Und  mit  dem 
Spentadata-Berg  des  Avestä.  —  4  Ich  mochte  darin  ~r^r.,  Uunr^Tat  erkennen,  von  den 
Arabern  Jlimyar  gesprochen.  Man  braucht  darum  nicht  notwendig  anzunehmen,  dass 
die  Sage  erst  spater  als  570,  nach  der  Eroberung  des  Himyarenlandcs  durch  die  Perser, 
entstanden  sei,  denn  ähnliche  Pläne  können  schon  früher  gemacht  sein,  und,  wie  wir 
aus  Prokop  ersehn,  umfasstc  die  diplomatische  Action  in  dem  grossen  Kampf  zwischen 
Persien  und  Ostrom  «lies  Land  schon  längst  mit. 
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Auch  die  beiden  erfolglosen  Kriegszüge  des  Tos  beruhen  auf  einer  Verdopp- 
lung. Auf  beiden  geraten  die  Iranier  durch  Schnee  in  Not.  Keim  zweiten 
wird  dieser  durch  einen  türkischen  Zauberer  hervorgerufen;  das  ist  gewiss  das 
Ursprüngliche.  Vielleicht  sind  schon  ziemlich  früh  zwei  vollständige  Berichte 
von  dein  Krieg  wider  Afräsiyäb  zusammengesetzt  worden,  weil  man  wegen 
der  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  nicht  merkte,  dass  beide  dasselbe  er- 
zählten. —  Wenn  Suhräb  sich  durch  dieselbe  Probe  ein  Streitross  auswählt 
wie  Rustam  (444  und  287), 1  so  ist  das  allerdings  beabsichtigt;  Suhräb's  Pferd 
ist  ja  auch  ein  Kind  des  Pferdes  seines  Vaters.  Sehr  alt  braucht  dieser  Zug 
nicht  zu  sein;  doch  möchte  ich  kaum  erst  Firdausl  für  diese  Wiederholung 
verantwortlich  machen.  Bahman  sucht  den  Rustam  durch  einen  herabrollenden 
Felsblock  zu  töten  (1650)  wie  den  Firedhün  seine  Brüder  (50  f.);  jener  hält 
den  Stein  durch  seine  Körperkraft  auf,  dieser  durch  Zauber.2  Eine  Ver- 
dopplung haben  wir  in  der  Anecdote  von  Bahräm  Gör  mit  dem  jüdischen 
Geizhals  (M.  1494  ff.)  und  der  von  demselben  König  mit  dem  filzigen  Farschedh- 
vard  (M.  1530  ff.  )  —  Eine  Variante  der  Sage  wird  darin  liegen,  wenn  Afräsiyäb 
durch  Hüm  aus  der  Höhle  (1389)  und  durch  einen  geheimnisvollen  Unbe- 
kannten aus  dem  See  Tschetschast  gezogen  wird  (1394). 3  —  Säsän,  Sohn  des 
Bahman,  zieht  sich,  als  seine  Schwester  Humäi  zur  Herrscherin  bestimmt  wird, 
nach  Neschäpür  zurück;  sein  Sohn,  der  wieder  Säsän  heisst,  wird  Hirt  des 
dortigen  Königs  (1756  f.).  Dann  entflieht  Säsän,  ein  Sohn  Därä's,  vor 
Alexander  nach  Indien;  durch  vier  Generationen  sind  die  Abkömmlinge,  die 
alle  Säsän  heissen,  Hirten.  Der  letzte  kommt  zu  Päbak,  heiratet  dessen  Tochter 
und  wird  so  der  Ahne  des  Königshauses.4  Natürlich  ist  auch  der  Sohn  des 
Bahman  als  Stammvater  der  Säsäniden  gedacht;  die  beiden  Versionen  schliessen 
im  Grunde  einander  aus.  —  Der  König  von  Indien  schickt  an  Kisrä  das 
Schachspiel;  löse  er  das  Geheimnis,  so  bekomme  er  grossen  Tribut  u.  s.  w. 
Buzurgmihr  löst  es  (M  1719  fr.).  Ganz  dasselbe  geschieht  mit  der  geheimnis- 
vollen Schachtel,  die  der  Kaiser  s-ndet  (M.  17051!'.)  —  Eine  historische, 
freilich  wunderbar  ausgeschmückte,  Thatsache  wird  uns  zweimal  erzählt:  die 
Gründung  der  Stadt  Zebi  Chosrau,  wo  die  römischen  Gefangenen  angesiedelt 
werden  und  alles  wie  in  ihrer  Heimat  wiederfinden  (M.  1644),  ist  gleich  der 
Erbauung  von  Süris[t]än,  wo  dasselbe  geschieht  (M.  1650).5  —  In  letzter 
Instanz  sind  wohl  auch  die  Drachenkämpfe  identisch,  die  Säm  (196.  1668). 
Rustam  (339fr.),  Guschtäsp  (1474fr.),  Isfandiyär  (1 591  ff),  Ardaschlr  (M.  138611".) 
und  Bahräm  Gör  (M.  1 5 1 3)  ausfechten:  Reflexe  des  alten  Naturmythus,  der 
auf  verschiedene  mythische  und  historische  Helden  übertragen  ist 

Wiederholung  in  nebensächlichen  Zügen  kommt  wohl  noch  manchmal 
vor;  vgl.  z.  B.  die  Auffindung  des  Kai  Qobädh  durch  Rustam  (293)  mit  der 
des  Kai  Chosrau  durch  Gev  (717  f.).  In  den  Weisheits-  und  Rätselreden 
sind  allerlei  Dubletten 

Von  besonderer  Art  ist  der  doppelte  Bericht  über  die  Einführung  des 


»  Ebenso  erprobt  der  russische  Heid  Tschitrilo  sein  Pferd  (Stern,  a.  a.  O.  S9  f.>. 
Alier  dieser  Zug  stammt,  wenn  auch  nur  durch  mündliche  Überlieferung,  aus  dem  Schah- 
name,  wie  so  manches  in  den  Liedern  von  Wladimir'«*  Heldenkreis  den  Orientalen  ent- 
lehnt ist.  —  3  Beide  Fälle  haben  auch  das  gemein,  dass  sie  auf  die  weiteren  Ereignisse 
keinen  Einfluss  haben  und  nachher  ganz  ignorirt  werden.  —  3  Dass  Hüm  iHaoma)  den 
Afrlsiyäb  1  Franrasyan)  aus  dem  See  zieht  und  zu  Chörau  (Husravah)  bringt,  hat  schon 
das  Avesta  (Yascht  9,  18.  17,38;  1) armi  steter's  englische  Übersetzung  2,  114.  278).  — 
4  Die  letztere  Gestalt  im  Karnamak  36,  wo  aber  der  Stammvater  Säsän  mit  kurdischen 
Hirten  entflicht.  Das  passt  besser  für  die  Situation,  aber  das  ferne  Indien  schien  wohl 
geeigneter  als  Zuflucht  vor  Alexander.  —  5  Es  handelt  sich  natürlich  um  das  von  Chosrau 
erbaute  und  mit  Gefangenen  aus  romischem  Gebiet  besiedelte  Neu  -  Antinchia  unweit 
Ktesiphon. 
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Schachspiels.  Wie  Mohl  (Vorrede  6,  V)  erkannt  hat,  bezieht  sich  die  eine 
(die  aus  dem  noch  erhaltenen  Pahlavi-Buche  stammt)  auf  die  uns  geläufige 
Art  des  Spiels  mit  32  Steinen  und  64  Feldern,  die  andere  (1726  fr.)  auf  die 
mit  40  Steinen  und  100  Feldern.  Trotzdem  stört  die  zweite  Erzählung,  die 
vielleicht  erst  unser  Dichter  aufgenommen  hat,  die  andre. 

S  31.  In  dem  hier  Aufgeführten  fehlt  es  für  den,  der  schärfer  zusieht, 
als  es  für  den  Genuss  eines  Gedichts  nötig  ist,  schon  nicht  an  verborgenen 
Widersprüchen.  In  dem  gewaltigen  Stoff,  der  allmählich  aus  vielen,  zum  Teil 
heterogenen  Quellen  zusammengekommen  ist,  sind  aber  selbst  bei  der  Be- 
arbeitung durch  den  Dichter  auch  noch  ganz  deutliche  Widersprüche  in  That- 
sachen  und  Auffassung  geblieben.  Besonders  interessant  ist  folgender  Fall: 
Nach  der  Ermordung  des  Siyävusch  zieht  Rustam,  um  Rache  zu  nehmen,  nach 
Türän,  erobert  und  verwüstet  es  völlig  bis  China  hin,  beherrscht  es  7  Jahre 
lang  und  räumt  es  dann  wieder  ganz  (703  ff.).  Von  der  Wirkung  dieser 
Ereignisse  merken  wir  aber  nicht  das  Geringste.  Die  folgenden,  anfangs  mit 
wechselndem  Glück  geführten  grossen  Kriege  setzen  voraus,  dass  Afräsiyäb 
bis  dahin  unangefochten  geherrscht  habe  und  dass  noch  gar  keine  Rache 
genommen  sei.  Der  iranische  Prinz  Chosrau  war  in  Türän  grade,  als  es  in 
Händen  Rustam's  war,  unter  Afräsiyäb's  Herrschaft  in  aller  Ruhe  herangewachsen 
und  konnte  nachher  von  Gev  erst  nach  7  jährigem  Suchen  mit  grosser  Mühe 
aufgefunden  werden.  Die  Räumung  aber  hatte  keinen  Sinn,  wenn  nachher  die 
Eroberungszüge  noch  einmal  nötig  waren.  Die  Sache  wird  sich  so  verhalten : 
eine  Version  legte  den  ganzen  Ruhm  der  Besiegung  des  Afräsiyäb  dem 
Rustam  bei,  machte  diese  aber  in  kurzen  Worten  ab;  nun  steht  diese  neben 
der  (wahrscheinlich  weit  älteren)  andern,  welche  die  Rache  erst  durch  lange 
Kriege  erreichen  lässt.  Und  auch  diese  Version  enthält,  wie  wir  eben  ge- 
sehn haben,  wieder  Verdopplungen.  —  Dass  der  Säsänide  Ardaschir  II  als 
Nachfolger  seines  Bruders  Schäpür  II  zur  Regierung  kam,  stimmt  auch  in  der 
gewöhnlichen  Darstellung 1  nicht  zu  der  Auffassung,  dass  aus  Mangel  an 
Thronberechtigten  Letzterer  als  neugebornes  Kind  gekrönt  worden  sei.  Im 
Schahname  wird  dieser  Widerspruch  noch  gewaltig  dadurch  gesteigert,  dass 
Ardaschir  ausdrücklich  als  jüngerer  Bruder  und  gar  kurz  vor  dem  Tode  Schä- 
pür's,  der  70  und  einige  Jahre  regiert,  als  junger  Mann  bezeichnet  wird  (M. 
1455).  ^as  >st  allerdings  eine  Nachlässigkeit  des  Dichters.  Widersprüche  in 
der  Beurteilung  der  Religionen  haben  wir  oben  gesehn  (S.  162).  Und  in  dem 
grossen,  aus  dem  Roman  stammenden  Abschnitt  ist  Alexander  der  gottes- 
furchtige, von  des  Dichters  Sympathie  begleitete  Held,  während  die  echt 
nationale  Überlieferung,  die  von  Alexander  nur  weiss,  dass  er  den  Darius 
umgebracht  und  das  Reich  verwüstet  hat,  und  ihn  daher  neben  Dahhäk  und 
Afräsiyäb  stellt,  auch  hie  und  da  im  Schahname  wiederklingt  z.  B.  M.  1375,  4  f. 
Auch  den  nicht  zu  der  Haupterzählung  stimmenden  Worten  »als  Därä  in  der 
Schlacht  getödtet  ward«  (M.  1365  v.  1),  liegt  diese  Auffassung  zu  Grunde. 

S  32.  Selbstverständlich  kann  das  grosse  Epos,  auch  abgesehn  von 
den  subjectiven  Stellen,  worin  Firdausi  über  sich  selbst  oder  hohe  Zeitgenossen 
spricht,  nicht  das  Jahrhundert  verleugnen,  in  dem  es  entstanden  ist,  aber  im 
Ganzen  repräsentirt  es,  der  Vorlage  und  deren  Quellen  entsprechend  und 
durchaus  seinem  Stoff  angemessen,  die  Zustände,  zum  grossen  Teil  auch  die 
Anschauungen  der  Zeit  des  Säsänidischen  Reichs,  der  letzten  iranischen 
Gesamtmonarchie.  Zwischen  den  Verhältnissen  der  mythischen  Vorzeit  und 
denen  der  Säsänidischen  Periode  zeigt  das  Gedicht  keinen  Unterschied. 
Ardaschir  und  sein  Haus  sind  die  rechten  Nachfolger  des  ersten  Erdenkönigs 

1  S.  meine  Tabarl-Cbersetzung  S.  69. 
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Gayömarth.  Der  strengste  Legitimismus,  der  für  die  Zeit  Firdausi's  gar  keine 
Bedeutung  hat,  unter  den  Säsäniden  aber  allgemein  herrschte,  zeigt  sich  durch 
das  ganze  Gedicht  Wer  nicht  aus  dem  königlichen  Geschlecht  ist,  also  nicht 
»die  königliche  Majestät«  hat,  der  kann  gar  nicht  König  werden;  darum 
müssen  die  Usurpatoren  Bahräm  Tschöbin  und  Guräz  {=  Shahrbaräz)  zu 
Grunde  gehn.  Das  letzte,  was  das  Schahname  erzählt,  ist  die  schreckliche 
Rache,  welche  den  Verräter  des  unglücklichen  Yazdegird  und  sein  Haus 
trifft.  Als  Zäl  erfährt,  dass  Luhräsp  aus  königlichem  Geschlecht  ist,  giebt  er 
sofort  seinen,  vorher  scharf  ausgedrückten,  Widerspruch  gegen  dessen  Thron- 
folge auf  (1433,  2996).  Ungehorsamkeit  gegen  den  König  ist  eine  Todsünde, 
die  Höllenstrafe  nach  sich  zieht  (242,  52.  1684,  3314  u.  s.  w.).  Aber  neben 
dem  König  stehn  die  Häupter  des  hohen  Adels,  die  sich  ebenfalls  uralter 
Herkunft  rühmen,  ganz  entsprechend  der  Stellung  der  grossen  Häuser  im 
Säsänidenreich ;  zu  des  Dichters  Zeiten  bestand  in  Iran  nichts  derartiges  mehr. 
Freilich  sind  diese  Grossen  im  Schahname  dem  Könige  fast  durchgängig 
äusserst  treu  und  fügsam,  während  sie  sich  den  Säsäniden  manchmal  ganz 
anders  gezeigt  haben.  Aber  schon  die  geschichtliche,  unter  königlichem  Kin- 
fluss  gestaltete  Überlieferung  verdeckt  im  Ganzen  diese  unerfreuliche  Sache. 
Und  auch  bei  Firdausi  fehlt  es  nicht  ganz  an  Stellen,  wo  die  grossen  Vasallen 
ihrem  König  die  rauhe  Seite  zeigen.  So  wird  Tos,  selbst  ein  Königssohn, 
nur  mit  Mühe  gezwungen,  sich  der  Anordnung  des  Kai  Käös  zu  fügen,  dass 
nach  ihm  Kai  Chosrau  den  Thron  besteige.  Und  namentlich  kommt  hier 
die  Rede  Rustam's  an  Käös  in  Betracht,  worin  sich  Zorn,  Trotz  und  Selbst- 
gefühl mächtig  ausdrücken,  und  sein  entschlossenes  Auftreten,  das  den  thörich- 
ten  Fürsten  nötigt,  klein  beizugeben  (466  ff.).  Da  wird  es  also  auch  im  Sinne 
der  Überlieferung  und  auf  alle  Fälle  des  Dichters  mit  dem  unbedingten  Ge- 
horsam nicht  so  genau  genommen.  Auch  die  Siebenzahl  der  vornehmsten 
Geschlechter,  auf  die  man  im  Säsänidischen  wie  in  den  älteren  iranischen 
Reichen  hielt,1  wird  mehrfach  im  Schahname  reflectirt,  indem  je  7  Helden 
zusammen  sind  z.  B.  419,  585.  589.  —  Die  Macht  der  Priester,  die  zu  Zeiten 
unter  den  Säsäniden  sehr  gross  war,  tritt  dagegen  im  Schahname  ganz  zurück ; 
das  mag  teils  daher  kommen,  dass  die  Überlieferung  eben  eine  königliche 
war,  teils  hat  vielleicht  der  Dichter  selbst  hier  einiges  abgeändert.  —  Der 
ganze  Hofprunk,  der  in  dem  Gedicht  oft  und  gern  geschildert  wird,  entspricht, 
wie  es  scheint,  mehr  dem  der  Säsänidenzeit  als  der  Mabmüd's,  bei  dem  es 
weniger  förmlich  hergegangen  zu  sein  scheint.  Das  gewaltige,  mit  Behagen 
geschilderte  Trinken  der  Könige  und  Helden,  die  wohl  nie  damit  aufhören, 
bis  sie  völlig  berauscht  sind  (vgl.  229,  1792.  437,  80.  464,  485.  474,  627. 
598,  1384  f.  u.  s.  w.),J  hat  aber  sicher  auch  für  die  Zeit  des  Dichters  gegolten; 
die  Trunksucht  der  persischen  Grossen3  scheint  sich  immer  ziemlich  gleich 
geblieben  und  vom  Isläm  nur  wenig  gezähmt  worden  zu  sein.4  Auch  das 
im  Schahname  mehrfach  vorkommende  Zutrinken  und  Trinken  »zum  Ange- 
denken« mag  sich  bis  in  Firdausi's  Zeit  erhalten  haben.  —  Ein  kleiner,  aber 
characteristischer  Zug  ist,  dass  nach  Säsänischer  Sitte 5  Prinzen  als  Statthalter 
Könige  heissen  und  die  Krone  führen  (530  f.).  —  Auf  gute  Herkunft  (niiäo) 
wird  der  grösste  Wert  gelegt,  auch  in  den  Sittensprüchen,  im  Gegensatz  zu 
der  Gegenwart  des  Dichters,  wo  zwar  gewiss  mancher  ärmliche  Dihkän  seinen 

1  Tabarl-Übers.  437;  GUTSCHMlP,  Kleine  Schriften  3,  170.  —  '  Auch  der  Katzen- 
jammer fehlt  nicht  464,  486.  —  J  Herod.  I,  133.  —  4  Eine  noch  grossere  Rolle  spielt 
das  Trinken  in  den  russischen  epischen  Liedern.  Ob  die  unritterliche  Roheit,  die  sich 
dabei  zeigt,  ursprünglich  oder  erst  dadurch  herbeigeführt  ist,  dass  sie  von  den  höheren 
Kreisen  auf  die  untersten  Schichten  des  Volks  übergegangen  sind,  mögen  Kenner  ent- 
scheiden. —  5  Tabart-Übers.  S.  49. 
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Stammbaum  in  Ehren  hielt,  die  emporgekommenen  Machthaber  aber  sich 
höchstens  eine  falsche  Genealogie  machen  liessen.  Auch  die  Scheidung  der 
nicht  adlichen  Stände  ist,  wieder  im  stärksten  Gegensatz  zur  muslimischen 
Zeit,  nach  alter  Art  sehr  scharf.  Ein  Schustersohn  kann  unter  keinen  Um- 
ständen »Schreiber«  (Beamter  dablr)  werden  (M.  1778  f.).1  Die  Stellung  dieser 
»Schreiber«  hatte  sich  sonst  nicht  sehr  verändert.  Secretäre  schreiben  die 
Briefe  der  Könige,  und  Secretäre  lesen  den  Königen  die  empfangenen  Briefe 
vor;  das  besagt  zwar  nicht  notwendig,  dass  die  Fürsten  im  Allgemeinen  des 
Lesens  und  Schreibens  unkundig  waren,  aber  vermutlich  haben  wir  es  doch 
so  aufzufassen/  In  Firdausi' s  Tagen  wird  es  damit  ungefähr  ebenso  gewesen 
sein.  Die  höfische  Sitte,  wie  sie  sich  in  den  adlichen  Kreisen  einer  alten 
Monarchie  ausbildet  und  wohl  zu  echt  ritterlichem  Sinn  steigert,  herrscht  im 
Schahname  überall.  Das  zeigt  sich  z.  B.  in  der  Ehrfurcht  vor  der  Leiche 
des  feindlichen  Königs  (1371M 

S  33.  Die  epische  Erzählung  wie  das  Epos  selbst  l^gt  bei  den  Kämpfen 
viel  mehr  Gewicht  auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Hei  len  als  auf  die  der 
Massen.  Die  Ausrüstung  der  Helden  des  Schahname  scheint  wieder  mehr 
d^r  Säsänidischen  Vergangenheit  anzugehören  als  der  Gegenwart.  Wenigstens 
glaube  ich  kaum,  dass  bsi  muslimischen  Heeren  die  volle  Panzerimg  der 
Reiter  und  namentlich  auch  der  Rosse  eine  besondere  Rolle  gespielt  hat,* 
während  bei  Firdausi  die  Helden  und  ihre  Rosse  durchweg  die  s<  hwere  Rüstung 
tragen  und  so  den  gefürchteten  Panzerreitern  der  alten  Monarchie  entsprechen. 
Eine  Hauptwaffe  jener  ist  die  Fangschn  ir  (der  La/.o),  die,  ursprünglich  ein 
Werkzeug  heerdenbesitzender  Nomaden  und  schon  479  v.  Chr.  bei  den  irani- 
schen Sagartiern  erwähnt,5  auch  auf  der  Darstellung  der  Säsänisc  hen  Könige 
bei  Persepolis  zur  vollen  Ausrüstung  gehört.  Sie  ist  im  Schlachtgewühl  aber 
auch  schon  damals  schwerlich  in  ernsthafte  Wirksamkeit  getreten  und  ist  später 
gewiss  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  Aber  die  Fangschnur  eignete  sich 
vorzüglich  für  die  epische  Schilderung:  der  Streiter  bekommt  da  mit  einem 
geschickten  Wurf  den  Gegner  in  seine  Gewalt.  Die  Zahl  der  üblichen  Waffen 
wird  durch  sie  und  die  (auch  später  viel  gebrauchte)  Keule  vermehrt  und 
dadurch  dem  Dichter  Gelegenheit  zur  Abwechslung  gegeben.0 

S  34.  Der  Dichter  hatte  also  einen  umfangreichen  Stoff  von  ganz  fester  Ge- 
stalt vor  sich,  an  den  er  gebunden  war.  Er  hätte  sich  damit  begnügen  können, 
ihn  in  Verse  zu  bringen,  und  das  hätte  für  gewisse  Teile  auch  schon  ein 
leidliches  Resultat  ergeben,  da  ja  grössere  Stücke  von  Alters  her  nicht  bloss 
poetisch  empfunden  und  gestaltet  waren,  sondern  auch  schon  im  Einzelnen 
poetischen  Ausdruck  hatten,  wie  uns  namentlich  das  Zarer-Buch  zeigt  Aber 
dem  Firdausi  war  es  um  ein  wahres  Gedicht  zu  tinin.    Er  wirkt  als  echter 


1  Vgl.  das  historische  Zeugnis  Ibn  Abi  Usaihi'a  I,  175,  8  f.  —  *  Eine  Ausnahme  macht 
es,  wenn  der  Kaiser  den  Wunsch  ausspricht,  dass  Chosrau  II  seine  Briefe  selbst  lese  und 
ihm  selbst  schreibe,  ohne  dass  der  Dabir  etwas  davon  erfahre  tM.  1917,  16  —  l S i.  Der 
Vers  M.  1918,  14,  wo  Chosrau  doch  den  Dablr  kommen  lässt,  kann,  obwohl  er  in  allen 
mir  zugänglichen  Texten  steht,  nicht  echt  sein,  zumal  der  König  M.  1919,  13  selbst  sagt, 
dass  er  den  ganzen  Hrief  eigenhändig  geschrieben  habe.  —  3  Die  Stelle  1396  Anm.  10, 
welche  auch  der  Leiche  des  Afräsiyäb  eine  ehrenvolle  Bestattung  angedeihen  lässt,  scheint 
aber  nicht  gut  beglaubigt  zu  sein.  —  4  Einzeln  kommt  sie  allerdings  vor  z.  B.  im  Jahre 
77  d.  II.  (Tab.  2,  95XI.  Aber  da  handelt  es  sich  wohl  um  eine  kleine  Abteilung  von 
Leibwächtern.  Dr.  Mi:z,  der  über  d.is  orientalische  Kriegswesen  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten d.  IL  eingehende  Studien  gemacht  hat,  bestätigt  mir,  dass  Pferdepanzer  damals 
durchaus  nicht  üblich  waren.  —  5  Herod.  7,  85.  Solche  Zuge  genügen,  beiläufig  bemerkt, 
zum  Beweis  dass  Ilcrodot's  Bericht  über  das  Heer  des  Xerxes  auf  einen  gleichzeitigen 
Beobachter  zurückgeht.  —  Bei  Tab.  l,  230,  6  ist  die  Kangschmir  eine  türkische  Waffe.  — 
0  In  der  Ibas  spielt  die  Lanze  mit  Stoss  und  Wurf  durchaus  die  Hauptrolle ;  dann  kommt 
das  Schwert;  selten  der  Pfeil;  wichtiger  i-,t  da  fast  noch  de:  beliebig  aufgegriffene  Feldstein. 
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Poet  mit  Macht  auf  die  Phantasie.  Die  einfache  Erzählung  belebt  er,  indem 
er  uns  die  Personen  in  ihren  Reden  vorführt;  ja  hinter  den  Reden  tritt  oft 
die  Handlung  zurück.  Er  malt  das  Detail  aus  und  giebt  uns  z.  B.  da  die 
Einzelschilderung  eines  Kampfes,  wo  die  Vorlage  nur  die  Thatsache  eines 
solchen  erwähnte.  Im  Hinzufügen  kleiner  Züge,  welche  die  Erzählung  an- 
schaulicher machen,  nimmt  er  sich  grosse  Freiheit.  Wenn  der  Character  der 
Helden  im  Ganzen  auch  in  der  Überlieferung  gegeben  war,  so  haben  sie  bei 
ihm  doch  ein  ganz  andres  Leben  gewonnen.  Wahrscheinlich  führte  das  Grund- 
werk die  Personen  etwas  steif  schematisch  vor  wie  das  Zarer-Buch.  Firdaust 
motivirt  ihre  Handlungen  und  legt  ihre  Gesinnungen  klar  vor.  Die  psycho- 
logische Zeichnung  ist  oft  sehr  fein.  Im  Allgemeinen  herrscht  ein  heroischer 
Ton  vor.  Die  Macht  und  die  Herrlichkeit,  der  freudige  Sinn  und  der  Kampfes- 
mut  der  alten  Zeiten  wird  in  hoher  Sprache  gefeiert;  man  hört  den  Wiederhall 
der  Waffen  wie  der  Gelage  (razm  uöazm).  So  bis  ins  Kleine  anschaulich 
wie  Homer  ist  freilich  unser  Dichter  durchaus  nicht,  und  noch  weniger  ver- 
mag er  mit  wenigen  Worten  so  scharfe  Umrisse  zu  geben  wie  jener.  Aber, 
so  wortreich  er,  als  echter  Perser,  in  Reden  und  Briefen  sein  kann,  so  geht 
er  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  doch  meist  rasch  auf  das  Ziel  los,  ohne 
sich  viel  bei  Nebensachen  aufzuhalten. 

Treten  die  kriegerischen  Scenen,  namentlich  bis  Alexander  einschliesslich, 
in  den  Vordergrund,  so  kommen  doch  auch  weiche  Gefühle  reichlich  zur 
Geltung.1  Da  sind  z.  B.  die  grossen  erotischen  Erzählungen/  von  denen  die 
von  Zäl  und  Rödhäbe  ein  wesentliches  Stück  der  Geschichte  des  Hauses  von 
Zäbul  bildet,  während  die  beiden  andern,  Bezhan  und  Manezhe,  Guschtäsp 
und  Kitäyün,  reine  Episoden  sind.  Diese  Abschnitte  gehören  grade  zu  den 
vortrefflichsten  des  Werkes,  und  zwar  erreicht  der  Dichter  hier  eine  grosse 
Wirkung  durch  ziemlich  schlichte  Erzählung,  wie  er  denn  überhaupt  im  Ganzen 
einfach  erzählt.  Die  Liebesanecdoten  der  Säsänidengeschichte  können  sich 
diesen  grossen  Erzählungen  nicht  an  die  Seite  stellen.  Auch  Mutter-  und 
Kindesliebe  finden  ihren  Platz.  Damit  hängt  dann  aber  der  wilde  Durst 
nach  Rache  für  ermordete  Angehörige  zusammen.  Ein  sehr  grosser  Teil 
des  Gedichtes  dreht  sich  um  die  Blutrache  für  Siyävusch.  Dies  Rachegefühl 
wird  zu  solcher  Leidenschaft,  dass  selbst  der  hochsinnige  Gödharz  das  Blut 
des  edelsten  der  erschlagenen  Feinde,  Pirän,  trinkt;  freilich  hat  er  70  Söhne 
zu  rächen!  (1245M  —  Sehr  häufig  sind  elegische  Klagen  über  den  raschen 
Hingang  des  Schönen  und  Guten  und  den  ewigen  Wechsel  von  Glück  und 
Unglück.  —  Schalkhafter  Humor  macht  sich  nicht  oft  geltend,  aber  er  tritt 
doch  grade  bei  den  am  meisten  characteristischen  Abenteuern  Rustam's  her- 
vor. Ferner  beachte  man  die  Erzählung  von  den  Zutt  (Zigeunern  M.  1586), 
von  den  beiden  Schreibern,  die  sich  aus  dem  unbehaglichen  Schlachtgewühl 
retten  (M.  1822),  die,  wie  schon  bemerkt,  in  doppelter  Version  vorliegende, 
von  König  Bahrain  Gör  und  dem  Geizhals  (M.  1494  fr,  M.  1930  ff.)  und  die 
vom  Schusterjungen,  an  dem  sich  die  Kraft  des  Weins  erprobt  (M.  1500  f.); 


1  Daher  lässt  sich  Rtckert  einmal  zu  dem  Ausspruch  hinreissen:  »Was  unter- 
scheidet überhaupt  Firdosi  von  Homer?  Nur  dieses,  dass  er  etwas  weniger  I  eib  und 
viel  mehr  Seele  hat«  (ZDMG.  10,  235).  Über  die  Unrichtigkeit  dieses  Urteils  s.  meine 
Pers.  Studien  2,  15  Anm.  1.  —  *  Sehr  fein  weist  Comi-arftti,  Der  Kaiewala  (deutsche 
Übersetzung!  227  darauf  hin,  wie  das  primitive  Epos  das  I.iebesmotiv  nur  schwach 
zu  betonen  pflegt.  —  3  Andrerseits  scheut  er  sich  aber  doch,  der  I. eiche  Ptran's  den 
Kopf  abzuschneiden.  —  In  besonders  argen  Fällen  wird  der  Morder  sogar  mit  raffinirter 
Orausamkeit  umgebracht;  das  geschieht  dem,  der  Siyävusch  getödtet  hat  (126,  2432^,  dem 
Konig  von  Kabul,  der  Rustam  ins  Netz  gelockt  hat  (1744,  43581,  und  endlich  in  ganz 
entsetzlicher  Weise  dem  tückischen  Verräter  des  letzten  Königs  iM.  2094).  Vergl.  die 
grausame  Tötung  des  Melanthios  (Od.  22,  474  fT.\ 
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in  letzterer  überschreitet  der  Dichter  einmal  die  sonst  ausnahmslos  streng 
eingehaltene  Grenze  der  Decenz1. 

S  35.  Die  Helden  des  Gedichtes  sind  echte  Iranier,  wenn  auch  stark  ideali- 
sirt.  Sie  sind  lebenslustig,  tapfer,  ruhmredig  und  sehr  gesprächig.  Sie  halten 
auf  gute  Form,  die  sich  auch  in  grösster  Devotion  gegen  den  Monarchen  zeigt, 
selbst  von  Seiten  der  höchst  Stehenden.  Gottergebenheit  wird  oft  geäussert. 
Beispiele  von  besonderer  Gerechtigkeit  und  Treue  sind  wie  überhaupt  in  per- 
sischen Erzählungen,  so  auch  im  Schahname  um  so  beliebter,  je  seltner  sie  bei 
diesem  Volke  im  Leben  waren  und  sind.  Von  der  Wahrheit  ist  auch  oft  die 
Rede,  aber  selbst  im  Epos  nehmen  die  Helden  es  damit  doch  nicht  so  genau. 

Während  uns  in  Qobädh,  Kai  Chosrau,  Kisrä  u.  a.  m.  Musterfürsten  vor- 
geführt werden,  sehn  wir  in  Käös  einen  zwar  nicht  eigentlich  unedlen  und 
boshaften,  aber  unverständigen,  hochfahrenden  und  dabei  inconsequenten  und 
kleinlichen2  Herrscher. 

Von  den,  so  zu  sagen,  normalen  Helden  ist  Gödharz  der  Typus  aller  lob- 
werten Eigenschaften.  Aber  eine  ganz  eigne  Stellung  nimmt  Rustam  ein, 
unbedingt  der  Hauptheld  des  ganzen  Werks.  Spricht  doch  der  Dichter  selbst 
in  Yüsuf  u  Zahchä  von  seiner  Verkehrtheit,  das  halbe  Leben  daran  zu  verlieren, 
um  die  Welt  mit  Rustam's  Namen  zu  füllen  (YuZ.  24,  267): 

ki  yak  nlme  az  Sumri  xval  kam  kunam 
jahätii  pur  az  nämi  Rustam  kunam. 

Selbst  der  stolze  Tos  bezeichnet  sich  als  den  ersten  Mann  nach  Ru- 
stam'» (751,  122).  Er  überragt  sitzend  um  eines  Hauptes  Länge  die  neben 
ihm  Stehenden  (479,  752).  Daher  war  seine  Geburt  sehr  schwer  und  nur 
durch  das  wunderbare  Eingreifen  des  Simurgh  mit  Kaiserschnitt  möglich. 
Rustam's  Kraft  ist  aber  weit  übermenschlich.  Er  reisst  ohne  Weiteres  einen 
Baum  aus  (443,  31  )4,  und  der  wiegt  in  seiner  Hand  nicht  so  viel  wie  eine 
Feder5.  Er  giebt  dem  Mäzandaräner  einen  solchen  Händedruck,  dass  er  vom 
Pferde  stürzt  (362),  und  einem  Andern,  der  ihm  selbst  etwas  empfindlich  die 
Hand  gepresst,  erwidert  er  den  Gruss  so,  dass  ihm  die  Nagel  ausfallen  und 
der  Arm  lahm  wird  (363).  Den  Stein,  den  7  grosse  Helden  nicht  von  der 
Stelle  rücken  können,  wirft  er  allein  weit  fort  (1127)6.  Sein  blosser  Tritt 
machte  die  Steine  bersten;  das  wurde  ihm  sehr  unbequem,  und  er  bat  daher 
Gott,  ihm  einen  Teil  seiner  Stärke  abzunehmen  (501).  —  Seiner  Riesennatur 
entsprechend  ist  er  ein  grosser  Esser.  Zehn  Ammen  mussten  ihn  stillen 
(226,  1743).  Als  kleines  Kind  isst  er  so  viel  wie  fünf  Männer  (eb.  1745). 
Als  Mann  pflegt  er  einen  ganzen  Wildesel  auf  einmal  zu  verzehren  (1651, 
2739) 7,  und  das  wird  neben  seinen  grossen  Heldenthaten  als  etwas  beson- 
ders rühmenswertes  aufgezählt  (439,  9).  Mehrmals  (335.  339.  434  f.)  wird 
hübsch  erzählt,  wie  er  ein  solches  Tier  erjagt,  brät  und  aufisst.  Bahman 
kann  nicht  den  hundertsten  Teil  so  viel  essen  wie  Rustam  und  wird  wegen 

*  Der  Anstand  wird  nicht  wirklich  verletzt  in  der  Stelle  435  Anra.  11,  wo  Rachsch 
40  Stuten  bespringt,  aber  nur  eine  trächtig  macht.  Die  Kchtheit  dieser,  von  Vullers  für 
unecht  erklärten,  Verse  erhellt  aus  444,  187  ff.  Ks  handelt  sich  um  die  Erzeugung  von 
Suhräb's  Ross  durch  das  seines  Vaters.  —  '*  Besonders  zeigt  sich  das,  als  er  die  Lebens- 
cssenz nicht  herausgeben  will,  um  den  totwunden  Suhräb  zu  retten,  da  ihn  seine  und 
Rustam's  Grösse  ängstigt  und  er  es  diesem  dazu  nicht  vergessen  kann,  dass  er  sich 
despectirlich  über  ihn  geäussert  hat  (509).  —  3  Met'  djrjuova  fl^Xe/Zuiva!  —  4  So  die 
russischen  Heroen  Stkrn,  Wladimir's  Tafelrunde  5  f.  75.  142.  —  5  Wie  für  Hektor  ein 
Stein,  den  »heutzutage«  zwei  starke  Männer  nur  mühsam  mit  Hebeln  auf  einen  Wagen 
schaffen  könnten,  wie  ein  Schafsvliess  leicht  ist  (II.  12,445  ff.).  —  6  Vgl.  die  eben  citirte 
Stelle  der  llias.  —  7  Herakles  verzehrt  einen  ganzen  Ochsen  und  noch  mehr;  s.  die 
Stellen  bei  Jacobi  414;  aber  da  hat  sich  der  bewusste  Scherz  des  Satyrspiels  und  der 
Komödie  der  alten  naiven  Überlieferung  bemächtigt.  —  Karl  der  Grosse  begnügt  sich 
mit  einer  ganzen  Gais  oder  einem  Hasen  und  dcrgl.,  s.  Turpinus,  cd.  Castets.  S.  39. 
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dieser  Schwäche  von  ihm  ein  wenig  bemitleidet  (1652).  Isfandiyär  und  seine 
Leute  wundern  sich,  wie  er  mehrere  Schafe  verspeist  (1677).  Natürlich  trinkt 
er  auch  wacker.  Auf  dem  Gebiet  ist  ihm  der  Teufel  nicht  gewachsen  (421, 
618).  Er  liebt  den  Wein  ohne  die  übliche  Beimischung  von  Wasser  (1677, 
3192).  Bahman  wird  es  davor  bange,  mit  einem  so  leistungsfähigen  Manne 
zu  zechen  (1652)'.  —  Von  seinen  eigentlichen  Heldenthaten  brauchen  wir 
hier  nicht  zu  reden;  von  deren  Schilderung  ist  das  Schahname  voll.  Er  ist 
durch  seine  Kraft  und  seine  Gewandtheit  im  Ringkampf  wie  im  Gebrauch 
aller  Waffen  gleich  bewandert;  besonders  handhabt  er  die  nationalen  Waffen 
Keule  und  Wurfseil.  —  Dabei  zeichnet  er  sich  durch  grosse  Ruhe  aus.  Als 
ihm  der  König  beim  Einfall  Suhräb's  die  Botschaft  sendet,  unverzüglich  zu 
kommen,  bleibt  er  noch  einige  Tage  mit  dem  Gesandten  gemütlich  zu  Haus 
(464  f.  ).  Wenn  er  auf  der  Fahrt  nach  Mäzandarän  irgend  ein  Ungetüm  ge- 
tötet hat,  schläft  er  ruhig  wieder  ein.  Ebenso  schon  bei  seiner  ersten  Hel- 
denthat  (232).  So  ist  er  sehr  gutmütig.  Angerufen  oder  freiwillig  tritt  er 
für  die  Grossen  ein,  wenn  sie  sich  verschuldet  haben.  So  erwirkt  er  die 
Begnadigung  des  Tos  und  seines  Heeres  (873  f.)  und  die  des  Gurgln  (11 14  f.); 
ja  er  setzt  es  durch,  dass  auch  Bezhan  dem  Gurgln  verzeiht,  der  ihn  schmäh- 
lich verraten  und  ins  tiefste  Elend  gestürzt  hatte  (11 28).  Nicht  ohne  Mühe 
erreicht  er  vom  König  für  den  von  der  Nachfolge  ausgeschlossenen  Eariburz 
die  Erlaubnis,  dass  dieser  die  Wittwe  seines  Bruders  heiraten  darf  (912  ff.)2.  — 
Sogar  sentimentale  Regungen  sind  bei  Rustam  nicht  ausgeschlossen.  Da  er 
auf  der  Fahrt  nach  Mäzandarän  an  einem  lieblichen  Ort  ein  prächtiges  Mahl 
und  eine  Zither  findet,  stimmt  er  einen  Gesang  an  mit  Klagen  darüber,  wie 
seine  Jahre  in  ewigen  Abenteuern  verflössen  und  er  von  den  Freuden  des 
Lebens  nur  so  wenig  habe  (343)  '-  —  Dabei  ist  er  sehr  fromm.  Aber  er 
hat  gerechten  Stolz  und  ist  sich  seiner  Tüchtigkeit  voll  bewusst  »Was  ist 
mir  gegenüber«,  sagt  er,  »Löwe,  Dev  oder  Elephant,  wasserlose  Wüste  und 
Nilstrom?  ob  viel  oder  wenig  Feinde,  gerat'  ich  in  Zorn,  so  ist  das  in  mei- 
nen Augen  gleich«  (342,  415  f.)  Eine  andere  Seite  seines  Stolzes  ist  der 
Hohn  über  schwächere  Gegner  (698,  299  f.).  Sein  strenges  Ehrgefühl  erträgt 
auch  nicht  zum  Schein  unwürdige  Behandlung;  das  bedingt  den  Conflict  mit 
Isfandiyär.  Achilleischer  Zorn  ergreift  ihn,  als  Kai  Käös  seine  Würde  ver- 
letzt (466  ff.).  Aber  auch  ein  geringerer  Anlass  kann  ihn  zum  Jähzorn  reizen; 
so  schlägt  er  schon  bei  seinem  ersten  Unternehmen  den  Pförtner  zu  Boden, 
der  ihm  in  bester  Absicht,  aber  in  Verkennung  seiner  Heldenkraft,  in  den 
Weg  tritt  (232,  1831).  —  Der  Schmerz  um  den  Tod  seines  Zöglings  Siyä- 
wuseh  fasst  ihn  gewaltig.  Er  gelobt,  nicht  zu  ruhen,  bis  er  ihn  gerächt 
habe,  hält  dem  König  offen  vor,  wie  er  an  dem  Tode  seines  Sohnes  Schuld 
sei,  und  holt,  als  der  König  beschämt  und  betrübt  das  zugesteht,  die  An- 
stifterin des  ganzen  Unheils,  die  falsche  Königin  Südhäbe,  bei  den  Haaren 
aus  dem  Schlosse  und  tötet  sie  draussen  (682  ff.)4. 

Kommt  der  Held  einmal  in  grosse  Bedrängnis,  so  verschmäht  er  auch 
List  nicht.    So  als  ihn  der  Dev  Akvän  in  seiner  Gewalt  hat5.    In  seinem 

«  Über  Herakles  als  Trinker  s.  Jacoui  a.  a.  O.  Ein  Kiesentrinker  ist  u.  a.  der 
Serbenheld  Marko  Kraljcwitsch.  —  2  Die  Heirat  konnte  als  eine  Erneuerung  des  An- 
spruchs auf  die  Krone  erscheinen.  —  Oh  Eariburz  oder  Eariburz,  weiss  ich  nicht. 
Das  a  der  ersten  und  das  u  der  letzten  Silbe  sind  durch  das  Wortspiel  mit  /arr  und 
tun  ('754,  1290)  für  Firdausl  gesichert.  —  J  Tiefer  geht  die  Klage  des  Herakles  über  sein 
mühevolles  Leben;  s.  Wilamowitz,  Euripidcs  Herakles  1,330.  Vgl.  noch  die,  freilich  in 
vollem  Unmut  gesprochenen,  Worte  Achill's  11.  9,  316  ff.  —  4  In  gewisser  Hinsicht  ist 
damit  die  Tötung  Kricmhilt's  durch  Hildebrant  zu  vergleichen.  —  5  Kustatn  verfährt  da 
grade  wie  Gayömarth  mit  Ahraman  nach  Blrunl  99.  Heide  wissen,  dass  die  bösen  Geister 
von  zwei  Dingen,  zwischen  denen  sie  ihrem  Opfer  die  Wahl  lassen,  das  Gegenteil  des 


Digitized  by  Google 


176  II.  Litter atur.    4.  Das  iranische  Nationalepos. 


letzten  Augenblick  weiss  er  seinen  verräterischen  Bruder  Schaghädh  zu  bereden, 
ihm  sein  Schiesszeug  hinzuwerten,  so  dass  er  den  Bösewicht  noch  vor  seinem 
Tode  erschiessen  kann  (1734).  Verzeihlich  ist  es  allenfalls  noch,  wenn  der 
schwer  verwundete  Rustam  den  Isfandiyär  auffordert,  beim  Anbruch  der  Nacht 
vom  Kampfe  abzustehn,  und  vorgiebt,  er  wolle  sich  fügen,  wenn  er  seine 
Wunden  verbunden  habe  (1698).  Aber  recht  unerquicklich  berührt  es  uns, 
dass  Rustam  den  Suhräb,  als  dieser  ihn  niedergeworfen  hat,  mit  dem  Vor- 
wande  hintergeht,  die  Gesetze  des  Kampfes  verlangten,  dass  der  Sieger  den 
Gegner  erst  dann  töten  dürfe,  wenn  er  ihn  zweimal  hingestreckt  habe  ( 500  ), 
während  er,  nachdem  er  seine  ganze  Kraft  wiedererlangt  hat,  dem  Suhräb 
gleich  den  Todesstreich  versetzt,  sobald  er  ihn  einmal  zu  Boden  geworfen 
hat.  Aber  freilich,  die  Tragik  der  Geschichte  wird  dadurch  noch  gesteigert, 
dass  Rustam  seinen  Sohn  umbringt,  nachdem  ihm  dieser  einmal  das  Leben 
geschenkt  hat,  und  beide  dann  erst  erfahren,  wer  sie  sind,  als  es  zu  spät  ist. 

Waren  auch  die  Grundzüge  der  Gestalt  Rustam's  gewiss  schon  in  der 
Vorlage  fest  ausgebildet,  so  dürfen  wir  doch  nicht  bezweifeln,  dass  erst  Fir- 
dausl  dies  Bild  recht  lebendig  gemacht  hat. 

Besondere  Behandlung  verdient  nun  aber  der  Kampf  zwischen  Rustam 
und  Isfandiyär.  Spiegel  hat  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  Isfandiyär 
der  Glaubensheld  der  Priester  ist,  der  den  Rustam  in  allem  übertrifft  und  von 
ihm,  der  ja  von  mütterlicher  Seite  ein  Abkömmling  Dahhäk's  ist,  schliesslich 
nur  mit  Hülfe  der  finstern  Mächte  besiegt  wird.  Bei  Dmawari  28  wider- 
setzt sich  Rustam  gradezu  als  Ungläubiger  der  Einführung  der  neuen  Reli- 
gion, aber  schon  der  ältere  Ibn  Kalbi  (bei  Tabari  1,  681)  lässt  Guschtäsp 
seinen  Sohn  Isfandiyär  von  Krieg  zu  Krieg  hetzen  und  ihm  zuletzt  den  Kampf 
mit  Rustam  befehlen.  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  schon  das  Motiv  des 
Neides  bei  Guschtäsp Dieses  waltet  auch  im  Schahname  ganz  und  gar  vor. 
Rustam  ist  hier  eine  durchaus  edle  Natur;  vom  Gegensatz  des  Glaubens  ist 
keine  Rede;  der  Held  ist  ein  so  frommer  Verehrer  Gottes  wie  nur  einer. 
Aber  doch  spielt  hier  noch  etwas  anderes  hinein.  Allerdings  hätte  Rustam 
die  Pflicht,  sich  dem  Isfandiyär  als  Boten  seines  Königs  zu  fügen,  aber  seine 
Ehre  leidet  das  nicht,  und  so  ist  hier  ein  unlöslicher  Conflict.  Der  Simurgh 
und  der  Vater  Zäl  sprechen  es  aus,  dass  der,  welcher  den  Isfandiyär  töte, 
in  dieser  Welt  Müh'  und  Elend  und  in  jener  schwere  Strafe  zu  dulden  habe 
(1705,  3691  ff.  1 7 1 6,  3859  ff).  Das  ist  ein  Nachklang  der  priesterlichen  Auf- 
fassung, dass  sich  Rustam  durch  dies  Verbrechen  die  Hölle  verdient  habe. 
In  der  That  wäre  es  die  grösste  Steigerung  der  Tragik,  wenn  der  Dichter 
die  Anschauung  consequent  durchgeführt  hätte,  dass  der  edle  Held  —  nicht 
als  Ungläubiger,  sondern  weil  er  den  für  ihn  seinem  ganzen  Wesen  nach  un- 
vermeidlichen Kampf  annehmen  muss  — -  der  Hölle  verfallen  sei.  Aber  dazu 
ist  Eirdausi  zu  menschlich.  Jene  Auffassung  wird  nur  angedeutet,  tritt  aber 
ganz  zurück.  Der  vom  Vater  ererbte  Bund  mit  dem  Simurgh  hat  übrigens 
im  Schahname  nichts  bedenkliches  mehr,  denn  der  Wundervogel  ist  da  gottes- 
fürchtigJ.  Auf  alle  Fälle  haben  wir  aber  in  dieser  Begegnung  den  tiefsten 
Seelenconflict  des  Gedichts  und  einen  der  tiefsten  in  aller  nationaler  Epik-'. 

,v;  36.    Die  Frauen  spielen  im  Schahname  keine  sehr  active  Rolle.  Sie 

Krwählten  thun,  und  bitten  sich  daher  mit  Motivirung  grade  das  aus,  was  sie  nicht 
wunschen. 

1  Tab.  I,  6S0,  12.  —  2  Isfandiyär  hatte  vorher  einen  bösen  Simurgh  umgebracht 
und  zwar  auf  eine  sehr  seltsame  Weise,  zu  der  es  aber  in  orientalischen  Erzählungen 
Parallelen  giebt  i  i  59S  f.).  —  i  Man  kann  Rustam\  l  äge  mit  der  Rücdigcr's  vergleichen, 
wie  ihn  die  Vasallentrcue  zwingt,  gegen  seine  Gäste  und  den  Präutigam  seiner  Tochter 
in  i!cn  Todeskampf  zu  gehn. 
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treten  fast  nur  als  Gegenstand  des  Begehrens  oder  der  Liebe  auf.  Allerdings 
ist  die  aus  dem  Bahräm-Roraane  stammende  Gurdiye  eine  Amazone,  aber 
zugleich  eine  Intrigantin;  für  uns  wenig  anziehend  \  Anmutiger  ist  die  kühne 
und  verschlagene  Gurdäfiridh  (448  ff.).  Aber  eine  sehr  schöne  Figur  ist  die 
Königstochter  Manezhe,  die  um  Bezhan's  willen,  in  den  sie  sich  all  zu  rasch 
verliebt  und  den  sie  dadurch  ins  Unglück  gestürzt  hat,  alle  Herrlichkeit  auf- 
giebt  und  für  ihn  dürftige  Nahrung  zusammenbettelt.  Allein  auch  sie  tritt 
nur  auf,  so  lange  das  durchaus  notwendig  ist.  Die  grade  in  den  höheren 
Ständen  Persiens  tief  gewurzelte  Vielweiberei 2  l'asst  es  nicht  zu,  dass  eine 
Frau  auf  die  Dauer  Interesse  errege.  Von  Manezhe,  Kitäyün,  dein  Mäd- 
chen, das  Ardaschir  zur  Flucht  und  zur  Krone  verhilft,  hören  wir  nachher 
nichts  mehr.  Rödhäbe  kommt  nur  noch  als  Mutter  Rustam's  wieder  vor. 
Die  Stellung  der  Mutter  ist  eben  auch  bei  den  Persern  auf  die  Dauer  eine 
ganz  andre  als  die  der  Geliebten  oder  Frau.  Solche  Gestalten  wie  Penelope, 
Andromache,  Nausikaa,  die  in  ihrer  reinen  Weiblichkeit  den  Männern  eben- 
bürtig sind,  kann  das  persische  Epos  nicht  aufweisen. 

$37.  Die  Schilderung  der  Kämpfe  ist  bei  Firdausi  oft  sehr  lebendig. 
Namentlich  ist  ein  Meisterstück  die  Darstellung  der  elf  Zweikämpfe  zwischen 
je  einem  iranischen  und  einem  turanischen  Helden  (1535  ff.).  Er  weiss  sie 
so  zu  variiren,  dass  man  sie  alle  mit  Spannung  liest.  Und  doch  konnte  er 
als  Modell  nur  Scheinkämpfe  benutzen  und  musste  die  Hauptsache  seiner 
Phantasie  entnehmen,  denn  sicher  hat  er  nie  einem  wirklichen  Kampfe  bei- 
gewohnt3. Über  die  gewaltigen  Schlachten  ungeheurer  Heere  fährt  er  meist 
mit  wenigen  kräftigen  Worten  hinweg,  die  aber  besser  auf  die  Phantasie  wir- 
ken, als  wenn  er  sich  gelegentlich  bemüht,  die  Schlachtordnung  wirklich  zu 
beschreiben*. 

§  38.  Völlig  entbehrt  der  Dichter  und  wohl  schon  die  ganze  Tradition, 
auf  die  er  sich  stützt,  der  Erfahrung  bei  allem,  was  das  Seewesen,  ja  man 
möchte  sagen,  die  Schiffahrt  überhaupt  betrifft:  die  wenigen  Stellen,  wo  Meer- 
fahrten vorkommen,  sind  auch  ziemlich  unanschaulich  und  stellen  die  Sachen 
unrichtig  dar.  So  lasst  er  ein  Heer  etwa  1000  Parasangen  Wegstunden) 
in  Schiffen  und  Kähnen  über  die  See  fahren  (381,  36.  395,  252;  vgl.  1378, 
1398).  Bei  der  Fahrt  Kai  Chosrau's  über  das  grosse  Meer,  die  er  in  7  Mo- 
naten abmacht,  obgleich  sie  eigentlich  ein  Jahr  dauern  sollte,  haben  sie  nur 
einmal  einen  Sturm.  Das  Hauptstück  dieser  Reise  bildet  die  Aufzählung  der 
seltsamen  Seeungetüme.  Zurück  kommen  sie  ohne  jeden  Sturm  wieder  in 
7  Monaten,  und  zwar  fahren  zwei  Kähne  voran  und  1000  Schiffe  folgen 
<  1373  f.  1378).  Afräsiyäb  war  ohne  weiteres  über  dasselbe  Meer  gegangen 
(1360,  1723)5. 


J  Man  halte  dagegen  eine  Medea  oder  Kriemhilt,  die,  so  furchtbare  Wege  sie  ihre 
I^eidenschaft  führt,  doch  immer  grossartig  sind  und  poetisch  fesseln.  —  2  Uiese  fiel  den 
Occidentalen  sehr  auf,  vgl.  Ammian  23,  6,  76.  —  3  Anders  die  homerischen  Sänger,  die 
nach  wirklicher  Anschauung  darstellen,  aber  freilich  nur  Gefechte  geringen  Massstabes 
kennen  und  daher  die  grossen  Heere  der  Troer  und  Achäer  so  ordnungslos  zusammen- 
treffen lassen  wie  die  Schaaren  kleiner  Städte  und  Landschaften  mit  einzelnen  Vor- 
kämpfern. Ähnlich  ist  es  im  Rolandslied.  —  Die,  für  uns  wenig  erfreuliche,  anatomisch 
genaue  Beschreibung  der  Verwundungen,  an  denen  die  Ilias  so  reich  ist,  zeigt,  dass  die 
Sänger  sich  auf  diese  Dinge  verstanden.  Die  Odyssee  benutzt  die  Gelegenheit  zu 
solchen  Schilderungen,  welche  die  einzige  eingehende  Kampfscene,  der  Freiermord,  giebt, 
viel  weniger.  —  4  In  dieser  Hinsicht  ist  es  in  der  Ilias  ähnlich.  —  5  Wie  ganz  anders 
die  »raeerdurchrauschten  Blätter«  der  Odyssee  oder  das  Bcowulflied !  Aber  auch  das 
Nibelungenlied  ist  ohne  Kenntnis  der  See;  lässt  es  doch  ein  (Rhein-)Schiff  am  12.  Tage 
von  Worms  nach  Island  kommen.  Selbst  der  Dichter  der  Kudrun  hat  keine  Vorstellung 
von  Seeverhältnissen,  obwohl  der  Schauplatz  die  Meeresküste  und  die  Lrzählung  dort 
erwachsen  ist  und  altgermanischen  Seeräubergeist  abspiegelt. 
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8  39.  Dem  Dichter  ist's  erlaubt,  wie  mit  der  Zeit,  so  mit  dem  Raum 
etwas  frei  zu  schalten.  Der  Hörer  oder  Leser  soll  ihm  nicht  nachrechnen, 
sondern  mit  der  Phantasie  folgen.  Von  dieser  Freiheit  macht  nun  Firdausi 
einen  sehr  starken  Gebrauch.  Dass  Tür,  der  im  Norden,  und  Salm,  der  im 
Westen  wohnt,  als  Nachbarn  verkehren,  ist  erklärlich,  denn  diese  Beiden  ver- 
treten die  Völker,  mit  denen  die  Iranier  besonders  zu  kämpfen  hatten,  und 
die  Vorstellung  fügt  diese  an  einander.  Mehr  ungenaue  Nomenclatur  als 
wirklicher  Fehler  ist  es,  wenn  Yemen  wiederholt  für  Arabien  überhaupt 
steht,  z.  B.  für  das  Land  Mundhir's  im  Euphratgebiet  (M.  1364,  5).  Ein  kleiner 
Irrtum  ist  die  Unterscheidung  von  Ktesiphon  und  Madäin  (M.  1709)  und  die 
Gleichsetzung  jener  Stadt  mit  Baghdäd  (51,  326  und  öfter).  Die  Verlegung 
des  Alburz  nach  Indien  (42,  145  f.  135,  112.  136,  130.  171,  759)  entspricht 
nicht  der  alten  Tradition,  aber  die  Lage  des  mythischen  Berges  ist  für  die 
wirkliche  Geographie  gleichgültig.  Anders  steht  es  jedoch  mit  den  Angaben 
über  Mäzandarän.  Für  Rustam  gebe  es,  sagt  Zäl,  zwei  Wege  von  Zäbul 
nach  Mäzandarän,  einen  langen,  den  Käös  gegangen  sei  (der  war  aber  von 
Istachr  in  der  Persis  ausgezogen),  und  einen  äusserst  gefährlichen  von  nur 
14  Tagemärschen  (333,  268).  Der  Dichter  durfte  sich  immerhin  vorstellen, 
dass  ein  kürzerer  Weg  als  die  gewöhnliche  Karawanenstrasse  durch  die  Wüste 
führe,  ein  Weg,  der  sich  zum  Schauplatz  der  grossen  Abenteuer  eignete,  die 
Rustam  da  besteht.  Aber  ganz  wunderliche  Vorstellungen  bekommen  wir 
von  der  Ausdehnung  Mäzandarän's  selbst.  Vom  Eintritt  in  das  Land  bis  zu 
dem  Orte,  wo  Kai  Käös  gefangen  sitzt,  hat  Rustam  100  Parasangen  zu  gehn, 
von  da  bis  zum  Sitz  des  weissen  Dev  wieder  100;  dahinter  giebt  es  noch 
weit  über  300  Parasangen  bis  zur  Hauptstadt  des  Landes  (  347  f.).  Nun  is 
Mäzandarän  allerhöchstens  etwa  30  Parasangen  breit  und  100  lang.  Firdaus 
hat  also  das  Land,  das  nahe  bei  seiner  Heimat  lag,  dessen  in  der  Ebene 
gelegene  Städte  Ämul  und  Säri  er  richtig  kennt  und  öfter  erwähnt  (z.  B.  186, 
1033),  und  in  dem  er  sich  später  eine  Zeit  lang  selbst  aufgehalten  hat,  ganz 
phantastisch  gestaltet  und  gewaltig  ausgedehnt  Da  Mäzandarän  eben  das 
Land  der  Deve  ist muss  es  sich  als  Märchenland  behandeln  lassen.  —  Noch 
ganz  anders  geht  Firdausi  mit  fernen  Ländern  um.  Kai  Chosrau  zieht  von 
Kang  oder  Kangibihischt,  das  irgendwo  hinten  in  Türän  liegt,  nach  China, 
von  da  nach  Makrän  weiter  durch  die  Wüste  und  in  Schnellfahrt  von  7  Mo- 
naten übers  Meer,  wieder  durch  eine  Wüste  in  ein  Land,  dessen  Sprache 
wie  die  von  Makrän  das  Chinesische  ist,  und  von  da  100  Parasangen  weiter 
nach  Kangdiz;  auf  dem  umgekehrten  Wege  kehrte  er  zurück.  Wunderlich 
ist  namentlich,  dass  Makrän,  das  vom  Wohnsitz  des  Dichters  aus  ganz  im 
Süden  liegt,  hier  China  benachbart  ist.  Es  wäre  aber  ganz  verkehrt,  wenn 
man  den  bekannten  Namen  anders  deuten  wollte.  Makrän  lag  zwar  nicht  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  der  muslimisc  hen  Welt,  aber  Genaueres  wussten  doch 
wohl  nur  Wenige  über  das  unwirtliche  Land.  Diesen  ganzen  Zug  geographisch 
zu  bestimmen,  heisst  so  viel,  wie  die  Irrwege  der  Io  bei  Aeschylus  nachzuweisen 

»  Die  Auffassung  der  Mäzainya  Dana  im  Avestä  als  »Deve  von  Mäzandarän«  hat 
viel  für  sich.  Afäzan-t/ar  ist  vielleicht  eigentlich  eine  bestimmte  Ortlichkeit  »Mäzan- 
Thor«  oder  wMäzan-Thal«.  Das  schwer  zugängliche  Bergland  mit  seinen  dichten  Wäl- 
dern und  wohl  roher  Bevölkerung  konnte  den  Mazdayasniern  leicht  als  Heimat  böser 
Mächte  erscheinen.  —  Auffallend  ist,  dass  die  arabischen  Schriftsteller  den  Namen  kaum 
vor  der  Seldschukenzeit  gebrauchen  (eine  der  ältesten  Stellen  wohl  die  Quelle  von 
Ibn  Athlr  10,  34),  daher  Yaqüt  s.  v.  den  Namen  für  modern  hält,  obwohl  er  weiss,  dass 
er  im  Lande  selbst  üblich  sei  (3,  503,  8  ff.).  Officicll  hiess  das  Land  Tabaristän.  Aller- 
dings wird  ursprünglich  das  Land  der  Tapurer  (Ta-jpoi  zuerst  Ktesias  bei  Diod.  2,  2 
und  Athen.  442  <S  dann  die  Scriptores  rcr.  Alex. ;  Ta-oypot  Ptolemaeus)  ein  anderer  Teil 
dieses  Gebiets  gewesen  sein  als  Mäzandarän.  —  ■*  Prometh.  705  ff.  —  Das  Nibelungen- 
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S  40.  Eine  märchenhafte  Auffassung  zeigt  sich  auch  sonst  oft  bei  Firdausi. 
Was  bei  ihm  ein  König  nötig  hat,  ist  sofort  da.  Dass  zur  Ansammlung  eines 
grossen  Heeres  —  und  er  spricht  gern  von  Hunderttausenden  —  Zeit  gehört, 
kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Ebensowenig,  dass  ein  solches  Heer  sich 
nicht  so  rasch  bewegen  kann  wie  ein  Einzelner.  Alles  Interesse  concentrirt 
sich  auf  die  grossen  Begebenheiten:  Aufbruch,  Zusammentreffen  mit  dem 
Feinde,  Entscheidung.  Was  daneben  oder  dazwischen,  wird  nicht  beachtet. 
Ebenso  gehn  die  zuweilen  vorkommenden  Bewegungen  einzelner  Heeresteile 
von  bedeutender  Kopfzahl  innerhalb  einer  Schlacht  immer  ganz  rasch  vor 
sich.  —  Wenn  Suhräb  von  einer  Hohe  herab  nicht  bloss  das  ganze  ungeheure 
iranische  Heer  überblickt,  sondern  auch  die  einzelnen  Führer  mit  ihren  Feld- 
zeichen, ja  das  Äussere  des  Grössten  von  ihnen  erkennt,  so  geht  das  weit 
über  das  auch  dem  besten  Auge  Mögliche,  zumal  selbst  ein  solches  nicht 
durch  dunkle  Körper  hindurchsehn  kann  \  Ein  wenig  viel  wird  der  Phan- 
tasie auch  zugemutet  mit  der  Erzählung,  dass  der  in  einer  tiefen  finstern  Grube 
gefesselt  liegende  Bezhan  die  haarfeine  Schrift  auf  dem  Siegelringe  lesen  kann 
(1123).  —  Die  Könige  haben  bei  Firdausi  immer  unermessliche  Reichtümer. 
Darauf,  dass  ihre  Einnahmen  wesentlich  aus  den  Abgaben  der  Unterthanen 
stammen,  deutet  er  nur  selten  hin,  während  er  die  aus  den  Tributen  der 
Überwundenen  und  der  Kriegsbeute  stark  übertreibt.  Die  Herrscher  ver- 
schenken mit  grosser  Verschwendung,  lohnen  ihre  Truppen  reichlichst,  befrie- 
digen die  Bedürfnisse  aller  Armen  und  sind  dabei  doch  im  Stande,  gelegentlich 
grosse  Steuererlasse  zu  gewähren.  Ardaschir  II  verlangt  in  seiner  iojahrigen 
Regierung2  keinerlei  Steuern,  sondern  regiert  »gratis«  (räigän  M.  1457).  Bahräm 
Gör  erlässt  die  Steuern  und  selbst  die  Tribute  der  fremden  Fürsten  auf  7  Jahre 
(M.  1550,  Mitte),  und  endlich  verzichtet  er  gar  definitiv  auf  die  Abgaben,  da 
für  23  Jahre  Geld  genug  da  ist  (M.  1583,  n;  17  ff.).  Hormizd  erlässt  die 
Steuern  nach  dem  beutereichen  Sieg  seines  Feldherrn  auf  4  Jahre  (M.  1830,  i)\ 
Hieran  schliesst  sich  die  Schilderung  des  paradiesischen  Lebens  unter  Kisrä, 
wo  selbst  die  Natur  Allen  günstig  war  und  niemand  auch  nur  einen  Dirham 
stahl,  der  auf  der  Strasse  lag  (M.  1709 — 11).  In  alledem  folgte  der  Dichter 
gewiss  vielfach  seiner  Vorlage,  aber  er  hat  ohne  Zweifel  manches  selbst  aus- 
gemalt.   Eben  diese  Ausmalung  reisst  den  Leser  fort  und  lässt  ihn  den  Ab- 


lied  scheint  nur  die  Donaugegenden  genauer  zu  kennen.  Von  Norwegens  Lage  hat  es 
ein  sehr  falsches  Bild.    (Die  Boten  Gunther's  reiten  von  Worms  dahin  in  3  Wochen.) 

—  Ganz  wirr  sind  die  geographischen  Vorstellungen  im  Rolandslicd  und  in  Kudrun. 
Die  Geographie  der  Märchenländer  in  der  Odyssee  darf  man  damit  nicht  vergleichen, 
denn  von  den  entfernteren  Gegenden  im  Westen  konnte  damals  kein  asiatischer  Grieche 
etwas  rechtes  wissen;  wohl  aber  gehören  hierher  einige  falsche  Vorstellungen  der  Odyssee 
über  peloponncsische  Verhältnisse.  —  Übrigens  beachte  man,  wie  noch  Byron  im  Sar- 
danapal  mit  der  Geographie  umspringt,  indem  er  ein  Schiff  von  Ninive  den  Euphrat 
hinab  nach  Paphlagonien  gehn  lässt. 

*  Die  T£i^ooxo-(otl  in  der  Ilias  und  bei  den  griechischen  Tragikern  überbieten 
das  wirklich  Mögliche  wohl  nicht  in  dem  Masse.  Aber  im  Nibelungenlied  sehn  die 
Burgunden  vom  Saal  aus  viel  mehr  von  dem,  was  Ezel  und  Kriemhilt  thun,  als  möglich. 
Die  Teichoskopie  in  Kudrun  1366fr.  ist  ganz  wie  die  im  Schahname;  da  werden  auch 
die  Fahnen  genau  erkannt.  —  2  In  Wirklichkeit  hat  er  nur  4  Jahr  regiert.  —  3  Abge- 
sehn  von  M.  1457,  4  v.  u.  steht  an  allen  diesen  Stellen  xara),  aber  dies  Wort  hat  hier 
gewiss  überall  die  weitere  Bedeutung  «Abgaben.  Dagegen  wird  es  da,  wo  von  einem 
historischen  Steuererlass  die  Rede  ist  (M.  1363  ult. — 1363,  2,1,  im  technischen  Sinne  »Grund- 
steuer« bedeuten.  Danach  hatte  Mahmüd  den  Muslimen  den  Charadsch  auf  ein  Jahr 
erlassen.  Aber  die  von  Mahmüd  in  Indien  gemachte  Beute  übertraf  wohl  alles,  w  as  die 
Säsäniden  je  ihren  Feinden  abgenommen  hatten ;  übrigens  ist  noch  die  Frage,  ob  dieser 
Steuererlass  (nach  dem  ich  im  ?Otbl  vergeblich  gesucht  habe)  für  das  ganze  Reich  galt. 

—  In  Wirklichkeit  waren  die  Finanzen  des  Sasänidischen  Reichs  w  ohl  niemals  glänzend, 
wenn  auch  einzelne  Könige  grosse  Schätze  aufgehäuft  haben. 
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stand  von  der  Wirklichkeit  nicht  merken:  man  befindet  sich  auch  da,  wo  er 
historische,  uns  leidlich  bekannte  Zeiten  darstellt,  im  Zaubergarten  der  Poesie. 

S  41.  In  den  Resten  alter  epischer  Erzählung  wie  in  den  Reflexen  der 
Gesamtdarstellung  bei  den  Arabern  wird  viel  von  Träumen,  Vorbedeutungen 
und  Prophezeiungen  berichtet1.  Dieser  echt  epische  Zug  tritt  auch  bei  FirdausT 
mannigfach  hervor,  wenn  auch  vielleicht  relativ  nicht  so  stark. 

S  42.  Neben  den  Erzählungen  nehmen,  wie  gesagt,  belehrende  Stücke 
einen  breiten  Raum  ein.  Die  Thronreden  der  Könige  hat  FirdausT.  wohl  durch- 
gängig ausführlicher  gemacht,  als  sie  im  Grundwerk  waren.  Wir  haben  da 
ferner  die  Rätsel,  wodurch  Zäl  geprüft  wird  (208  ff.),  und  allerlei  in  Alexan- 
ders Geschichte  (die  Gymnosophisten  1868  ff;  die  Träume  Kaid's  und  ihre 
Deutung  auf  die  Gegenwart  18 17  ff.  1830  f.).  Hier  können  wir  ganz  sicher 
beobachten,  wie  selbständig  der  Dichter  vorgeht.  Weit  mehr  dehnt  sich  das 
lehrhafte  Element  in  der  Säsänidengeschichte  aus,  in  welche  eine  ganze  An- 
zahl älterer  Weisheitsbücher  hineingearbeitet  ist.  Es  galt  namentlich,  den 
Ruf  Chosrau's  I  als  des  Weisesten  und  Gerechtesten  durch  solche  Stücke  zu 
rechtfertigen 2.    Hierher  gehören  auch  die  Briefe  und  Ausschreiben  der  Könige. 

Anders  steht  es  mit  solchen  allgemeinen  Betrachtungen,  die  der  Dichter 
als  Einleitung  oder  Schluss  von  Abschnitten  oder  auch  an  passenden  Stellen 
innerhalb  ihrer  anbringt.  Es  sind  meist  Betrachtungen  über  die  Vergänglich- 
keit der  irdischen  Grösse  und  den  Wechsel  aller  Dinge,  Betrachtungen,  zu 
denen  die  Vorführung  der  Geschichte  von  Jahrtausenden  ganz  von  selbst  auf- 
fordert. Merkwürdig  ist  aber,  dass  dem  letzten  erzählenden  Abschnitt,  der 
uns  das  traurige  Ende  des  iranischen  Reiches  vorführt  und  somit  die  ganze 
in  solcher  Herrlichkeit  dargestellte  Nationalgeschichte  als  eine  Tragödie  er- 
scheinen lässt,  eine  derartige  Reflexion  fehlt3.  Der  Gedanke,  dass  hier  die 
Thatsachen  genug  reden,  liegt  uns  zwar  nahe,  entspricht  aber  kaum  der  Art 
unsers  Dichters. 

8  43.  Den  europäischen  Leser  berühren  die  Stellen  sehr  eigentümlich, 
wo  der  Dichter  selbst  für  sich  redet.  Solche  subjective  Unterbrechungen 
scheinen  uns  dem  objectiven  Wesen  des  Epos  nicht  zu  entsprechen.  Und 
gewiss  ist  das  richtig.  Aber  wir  würden  auch  die  vielen  Reden  über  allge- 
meine Verhältnisse  und  alle  die  ausführliche  Weisheit  nicht  in  einem  Epos 
suchen,  und  die  immer  wiederkehrenden  melancholischen  Betrachtungen  sind 
uns  wenigstens  ganz  ungewohnt.  Das  persische  Nationalepos  hat  eben  einen 
eignen  Character,  der  nicht  ohne  weiteres  zu  dem  aus  anderen  Litteraturen 
genommenen  Schema  passt.  Und  bei  der  gewaltigen  Ausdehnung  des  Ge- 
dichts sind  gelegentliche  Unterbrechungen  der  Erzählung  nicht  so  unzweck- 
mässig; der  lose  Zusammenhang  der  aneinander  gereihten  Stücke  ergiebt 
manche  passende  Stelle  für  solche  Einschiebsel.  Der  Dichter  hatte  für  diese 
subjectiven  Aussprüche  zum  Teil  sehr  practische  Gründe,  besonders  in  dem 
Wunsch,  den  Sultan  Majmüd  recht  günstig  zu  stimmen,  indem  er  seine  Ver- 
herrlichung zu  einem  integrirenden  Stück  des  Königsbuchs  machte.  Auch 

1  Ausser  dem  Ardaschlr-  und  Zarer-Huch  vgl.  Herodot,  Ktesias  und  die  Geschichte 
von  Odatis  und  Zariadrcs.  —  Auch  in  der  Odyssee  und  im  Nibelungenliede  werfen  die 
grossen  Entscheidungen  ihre  Schatten  voraus  und  kommen  den  Wissenden  nicht  uner- 
wartet. Vgl.  Rolandslied  v.  7171V.  725  iT.  2525  fr.  (Gai  i  ulk).  —  *  Von  seinen  Kriegen 
und  sonstigen  Thatcn  wusste  man  verhältnismässig  wenig.  Das  kommt  vielleicht  daher, 
dass  eben  unter  ihm  die  Kcichsgeschichtc  aufgeschrieben  wurde  und  seine  Regierung 
nicht  mit  umfasstc.  —  3  Der  Halbvers  M.  2095,  \l>  kann  nicht  in  Anschlag  kommen, 
denn  mit  Recht  lässt  Moni,  wie  die  Leidner  und  die  eine  (vollständige)  Strassburger  Hand- 
schrift diesen  und  die  beiden  vorhergehenden  Verse  weg.  Die  Strassburger  fügt  aller- 
dings einen  Vers  mit  einer  solchen  Betrachtung  hinzu.  (Die  andere  stimmt  hier  mit 
Macan  überein.) 
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anderen  Gönnern  widmet  er  etliche  Verse.  Die  Klagen  über  seine  Armut 
fuhren  schon  zu  den  Stellen  hinüber,  die  rein  aus  dem  innern  Bedürfnis  des 
Dichters  erwachsen  sind.  Es  sind  meist  elegische  Betrachtungen  über  sein 
.Vlter,  Sehnsucht  nach  der  Jugend,  Selbstaufforderungen  zur  Busse.  Aber  in 
andern  Stellen  ermuntert  er  sich  grade  zum  frohen  Lebensgenuss  (z.  B.  1444 
mit  den  prächtigen  Worten  zum  Preise  des  Weins) Diesen  subjectiven  Aus- 
sprüchen verdanken  wir,  wie  wir  oben  sahen,  die  wenigen  ganz  sichern  Mit- 
teilungen über  das  Leben  Firdausi's.    Unter  ihnen  sind  sehr  schöne  Stellen. 

Der  Dichter  zeigt  sich  in  ihnen  zum  Teil  als  vortrefflicher  Lyriker.  Vor 
allem  ist  hier  die  Elegie  auf  den  Tod  seines  Sohnes  hervorzuheben  (M.  1951)- 
Aber  auch  sonst  finden  wir  im  Schahname  öfter  lyrische  Färbung  und  ganz 
lyrische  Stellen.  So  das  schöne  Lied  von  den  Reizen  Mäzandarän's  (317), 
der  Eingang  zu  Bezhan  u.  Manezhe  (1065  f.)  und  der  ergreifende  Klagegesang 
Bärbadh's  über  den  der  Verurteilung  nahen  König  Chosrau  (M.  2041  f.),  ge- 
wissermassen  das  Trauerlied  des  iranischen  Patrioten  über  den  Verlust  der 
nationalen  Herrlichkeit.  —  Die  Lyrik  des  Schahname  wirkt  auf  uns  ganz  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  schlicht  und  frei  von  der  in  der  professionellen 
persischen  Lyrik  beliebten  Verkünstelung  ist. 

|  44.  Die  Sprache  des  Dichters  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach.  Eigent- 
licher Schwulst  findet  sich  wohl  nie.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  starken 
Hyperbeln,  wie  sie  schon  im  Zarer-Buch  als  characteristisch  für  den  Stil  der 
heroischen  Erzählung  erscheinen.  Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern.  Vom 
Staub,  den  ein  Heer  erregt,  heisst  es  öfter,  er  habe  den  Tag  zur  Nacht  ge- 
macht, oder  wegen  des  Staubes  habe  man  Tage  lang  nicht  gewusst,  ob  es 
Nacht  sei  oder  nicht2.  Der  Staub  bildete  ein  Gewölk,  in  dessen  Dunkel  die 
Lanzenspitzen  als  Sterne,  die  Schwerter  als  Sonne  glänzen,  während  das  Eisen 
(der  Schutz-  und  Trutzwaffen)  den  Erdboden  darstellt  1 1 55,  278.  Jenes  unnatür- 
liche Bild  (Funkeln  der  Waffen  im  Dunkel  des  Staubes  oder  der  Nacht)  kommt 
noch  öfter  vor  z.  B.  467,  530.  473,  635  ff.  Die  Heere  treten  alle  Hügel  platt. 
»Die  Erde  ging  von  den  Hufen  der  Rosse  entzwei,  der  Berg  ward  zum  Meer 
(vor  Blut)  und  die  Ebne  zum  Berg«  (vor  Leichen  699,  306).  »Ein  so  grosses 
Heer,  dass  die  Speere  dem  Winde  den  Weg  versperrten«  (1786,  65)  und 
ähnlich  öfter.  »Das  Heer  war  zahlreicher  als  die  Gewächse«  (1787,  67.  1791, 
151).  »Von  den  Waffen  und  den  Kriegern  der  beiden  Schaaren  wurde  die 
Erde  (schwankend)  wie  ein  Meer,  und  der  Staub  wurde  zu  einem  Berge« 
( 1 791,  154).  »Vor  dem  Dröhnen  der  Schlachtmusik,  sollte  man  meinen, 
weiche  der  Berg  von  seiner  Stelle«  ( 1 155,  276).  »Aus  Furcht  vor  deinem 
Speer  regnet  die  Wolke  Blut«  (439,  101).  »Der  Berg  war  so  hoch,  dass 
kein  Adler  hinan  fliegen  konnte«  (233,  1857).  »Die  Spitze  der  Mauer  von 
Kallinikos  hatte  nie  ein  Adler  gesehn«  (M.  1642,  13).  »Der  König  sah  in 
jener  Stadt  ein  Schloss,  dessen  Bau  höher  als  der  Saturn  (der  entfernteste 
aller  7  Planeten)  erschien;  man  hätte  meinen  sollen,  es  werde  die  Sterne 
fortraffen«  (52,  346).  Ganz  so  »Er  sah  einen  Berg,  dessen  Spitze  in  den 
Plejaden  war;  man  hätte  sagen  sollen,  er  werde  die  Sterne  wegziehen«  (136, 
145).  »Die  Erde  hält  dein  Heer  nicht  aus,  die  glänzende  Sonne  nicht  deinen 
Helm«  J  (1291,  367).   »Das  Dach  wurde  von  ihr  zu  einem  glänzenden  Juwel, 


*  In  der  Leidner  Handschrift  werden  diese  Verse  aber  durch  andre  ersetzt.  Ähn- 
lich die  unvollständige  Strassburger,  deren  Anfang  dies  Stück  bildet.  Ganz  verschieden 
ist  hier  wieder  alles  in  der  andern  Strassburger.  —  '  Durchaus  massvoll  und  der  Wirklich- 
keit entsprechend  dagegen  die  Uias  (3,10—14.  5,499—504).  Freilich  werden  grosse 
Reitermassen  im  dürren  Choräsän  noch  weit  ärgere  Staubwolken  erregen  als  Kriegcr- 
schaaren  an  der  Westküste  Kleinasiens.  —  3  Das  Heer  ist  zu  schwer,  der  Helm  zu 
schimmernd.   Dabei  ist  noch  ein  Wortspiel  zwischen  tZilal  »hält  aus«  und  täbän  »glänzend«. 
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vom  Glanz  ihrer  Wange  zum  Rubin  der  Boden«  (164,  643.  Im  Dunkeln!). 
»Den  Staub  seines  Fusses  wird  der  Leu  küssen,  die  Wolke  es  nicht  wagen, 
über  sein  Haupt  hinzugehn«  (222,  1671.  Von  Rustam  vor  seiner  Geburt 
gesagt.)  »Der  Atem  findet  wohl  keinen  Weg  bei  ihrer  Lippe  vorbei«  (so 
klein  ist  ihr  Mündchen  158,  529).  Von  demselben  Mädchen  heisst  es:  »ihr 
Mund  ist  so  eng  wie  ein  bekümmertes  Herz«  (158,  527)  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Originelle  Übertreibungen  sind  noch  folgende:  Ein  so  scharfsichtiger  Späher 
war  aufgestellt,  dass  er  den  Gang  einer  Ameise  auf  dem  Wege  bemerkt  hätte 
(1157,313 — 315)  und  gar:  Rustam's  Ross  sah  so  gut,  dass  es  »auf  zwei 
Parasangen  Entfernung  in  finstrer  Nacht  den  Gang  einer  Ameise  auf  schwar- 
zem Filz  bemerkte«  (287,  101).  Der  Adressat  soll  zu  grösster  Eile  aufgefor- 
dert werden;  da  heisst  es:  »wenn  du  einen  Strauss  in  der  Hand1  hast,  so 
riech  nicht  erst  daran«  (461,  435)  oder  »wenn  du  Erde  auf  dem  Kopfe  hast, 
so  wasch  sie  nicht  erst  ab«  (319,  64).  Ähnlich:  »verlierst  du  irgend  damit 
Zeit,  dir  den  Kopf  zu  kratzen,  so  wird  der  Fürst  bald  weggehn«  (319,  76). 
Da  darf  man  sich  denn  auch  nicht  wundern,  wenn  die  im  Sipandberg  ge- 
machte Beute  so  gross  ist,  dass  15000  Eselinnen  mit  Gold  und  Silber  beladen 
werden  (238,  1946). 

S  45.  Recht  selten  spielt  aber  in  den  Ausdruck  die  Schulgelehrsamkeit 
etwas  hinein,  von  der  Firdaus!  glücklicherweise  nicht  viel  besass.  So  werden 
gelegentlich  die  4  Elemente  und  die  4  Qualitäten  (warm,  kalt,  trocken,  feucht) 
verwertet  (182,  972.  488,  898.  713,  574.  M.  1620,  14).  Und  gar:  »Wäre  keine 
Geschlechtsgemeinschaft  in  der  Welt,  so  bliebe  die  Potenz  in  Verborgenheit« 
(168,  712)*.  Einiges  andere  in  der  Einleitung.  Schon  ganz  populär  war  die 
Ansicht  geworden,  dass  es,  wie  7  Himmel,  so  auch  7  Erden  gebe.  Daher 
wagt  der  Dichter  die  Hyperbel  »vom  Huf  der  Rosse  in  jener  weiten  Ebene 
wurde  die  Erde  sechsfach,  der  Himmel  achtfach«  (304,  71),  indem  nämlich 
eine  ganze  Erde  als  Staub  nach  oben  fliegt  und  da  einen  weiteren  Himmel 
bildet.  Solche  Excesse  begegnen  aber  bei  unserm  Dichter  doch  nur  ver- 
einzelt. 

S  46.  Die  Sätze  werden  im  Schahname  meist  einfach  an  einander  gereiht, 
wie  es  die  naive  Erzählung  liebt.  Grössere  Perioden  sind  selten,  und  auch 
solche  sind  fast  immer  einfach  gebaut.  Die  Sätze  umfassen  gewöhnlich  nur  einen 
Vers  und  oft  nur  einen  Halbvers.  Das  Reimwort  des  ersten  Halbverses  be- 
zeichnet oft  auch  einen  Einschnitt  im  Satz.  Ziemlich  selten  ist  der  Satz  noch 
kürzer  als  ein  Halbvers,  dann  aber  wird  oft  eine  ganz  besondere  Wirkung 
erzielt,  wie  z.  B.  in  den  Worten: 

Jahän  xvästJ  yäftt  xftn  marez 

»du  hast  nach  (dem  Besitz)  der  Welt  getrachtet,  (sie  auch)  erlangt: 
(nun)  vergiess  kein  Blut«  (90,  528) ?. 

Doch  finden  wir  auch  manchmal  eine  Verkettung  von  Versen.  —  Durch 
die  Kürze  der  Sätze  wird  das  Verständnis  oft  erschwert,  namentlich  in  Reden, 
Briefen  und  allgemeinen  Erörterungen.  Dazu  kommt,  dass  das  Persische 
wenig  Übergangspartikeln  und  sonstige  Wörtchen  braucht,  welche  die  feineren 
Beziehungen  der  Gedanken  zu  einander  ausdrücken  oder  doch  andeuten, 4  und 
dass  die  hauptsächlichsten  Relativwörter  wie  ki,  kujä,  tun  (fit)  sehr  vieldeutig 

*  Wortspiel  mit  daste  und  tiatf.  —  2  Tuvänäi  =- ■  qüwat  iCvxui;.  Sie  gelangte  nicht  zur 
Wirksamkeit  fil  ivspytia.  —  3  Selbst  Rückert  bringt  diese  Worte  nicht  ganz  in  einen 
Halbvers: 

»Du  wolltest  die  Welt,  du  hast  sie,  kein  Blut 
»Vergiess.«  — 

1  Adverbiales  xvai  steht  im  Schahnamc  manchmal  ungefähr  wie  quidetn  »eben,  grade»  ; 
xva\+na  »gar  nicht«.    Vgl.  Rückert,  ZDMG.  8,  289.  29S. 
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sind.  Die  Aussagen  stehn  oft  unverbunden  neben  einander.  Zur  Erschwerung 
des  Verständnisses  dient  dann  noch,  dass  es  im  Persischen  sehr  viele  Ho- 
monyme giebt,  indem  die  lautliche  Umwandlung  mehrere  Ableitungen  von 
derselben  Wurzel  oder  aber  auch  ganz  verschiedene  Wörter  gleich  gemacht 
hat1.  Mitunter  auch  noch  die  Möglichkeit,  dies  und  jenes  Wörtchen  gram- 
matisch verschieden  zu  beziehn  (z.  B.  ein  am).  Der  im  ganzen  doch  klar 
und  einfach  redende  Dichter  wird  so  manchmal  recht  schwer.  Das  war  er 
einigermassen  auch  schon  für  die  späteren  Perser,  wie  die  vielen  erleichtern- 
den Textänderungen  zeigen;  freilich  lag  die  Schwierigkeit  für  sie  zum  Teil 
in  andern  Gründen.  So  kurz  und  epigrammatisch  zugespitzt  sich  Firdausi 
nun  aber  auch  ausdrücken  kann,  stellt  er  doch  gern  Varianten  desselben 
Gedankens  neben  einander,  und  in  den  Reden  und  Briefen,  die  bei  ihm  sehr 
viel  Raum  einnehmen,  sowie  in  den  eigentlich  lehrhaften  Stellen  wird  er 
manchmal  gradezu  breit.  Der  Versbau  begünstigte  müssige  Zusätze:  wenn 
die  erste  Hälfte  den  Sinn  schon  erschöpft  hat,  so  wird  doch  noch  gern  etwas 
weiteres  angefügt,  um  den  Vers  auszufüllen;  das  Reimwort  kann  der  Leser 
dann  oft  voraussehn2. 

S  47.  Wie  es  in  der  Epik  üblich,  ist  auch  das  Schahname  oft  formel- 
haft Wir  finden  darin  viele  Verse,  die  beinahe  oder  völlig  gleich  sind.  Die 
Variation  im  Ausdruck  ganz  ähnlicher  Dinge  verdiente  eine  besondere  Unter- 
suchung, für  die  freilich  ein  weit  besserer  Text  als  der  uns  erreichbare  er- 
wünscht wäre.  Aber  es  wäre  z.  B.  schon  jetzt  sehr  interessant,  einmal  sämtliche 
Verse  zusammenzustellen,  worin  Firdausi  den  Anbruch  des  Morgens  schildert. 
Er  liebt  es  nämlich,  die  Erzählung  durch  eine  kurze  Erwähnung  des  Sonnen- 
aufgangs zu  beleben,  auch  wo  das  für  die  Ereignisse  ohne  Wichtigkeit  ist; 
für  die  Vertreibung  der  Nacht  durch  den  Tag  wendet  er  immer  neue,  zum 
Teil  prächtige,  zum  Teil  etwas  gesuchte  Bilder  an^. 

S  48.  Selbst  von  der  älteren  Lyrik  der  Neuperser  haben  wir  nur  dürftige 
Kenntnisse,  von  den  Vorstufen  des  neupersischen  Epos  fast  gar  keine.  Wäre 
das  anders,  so  würden  wir  gewiss  sehn,  dass  der  Stil,  die  Wahl  der  Phrasen 
und  einzelnen  Ausdrücke  bei  (Daqiql  und)  Firdausi  vielfach  durch  dis,  was 
vorher  üblich  geworden,  bedingt  war,  wie  er  andrerseits  einen  gewaltigen  Ein- 
fluss  auf  die  spätere  Poesie  ausgeübt  hat.  Gewiss  war  es  Firdausi  darum  zu 
thun,  jeden  Sprachgebrauch  zu  vermeiden,  der  an  sich  oder  wenigstens  für 
diese  poetische  Gattung  als  niedrig  galt4,  und  sich  durchweg  einer  gewählten, 

1  Man  bedenke  nur,  was  alles  dar  und  dar  bedeuten  kann.  Für  uns  kommt  dazu 
noch  die  L'nvollkommenheit  der  Schrift,  welche  lautliche  Verschiedenheiten  entweder 
nicht  bezeichnen  kann  (die  kurzen  Vocalc;  e  und  F,  ö  und  Ü)  oder  doch  nicht  zu  bezeich- 
nen pflegt  (  wie  /  und  6,  namentlich  aber  k  und  ^1.  —  2  So  führt  die  Reim-  und  Strophen- 
form im  Nibelungenlied  ziemlich  viele  müssige,  mindestens  den  Gang  der  Erzählung 
nicht  fordernde  Halb-  und  ganze  Verse  herbei  (namentlich  2*  und  41.  Auch  im  Kalcwala 
ist  das  zweite  Glied  des  Verspaars  oft  für  den  Sinn  unnötig,  aber  da  kommt  das  von  dem 
als  Kunstform  in  sehr  weiter  Ausdehnung  verwandten  ParalUlismus  tnembrornm.  —  I  )ic 
gleichmässig  verlaufende  Rede  Homer's,  welche  sich  nicht  allzuviel  darum  kümmert,  Vers 
und  Satz  zusammenfallen  zu  lassen,  und  ziemlich  ausgedehnte  Perioden  liebt,  kennt  kaum 
solche  Füllstücke.  —  3  Seltsam  contrastiren  dagegen  die  stereotypen  Homerischen  Verse  wie 

7);/.o;  5'  TjptY£v£'.a  <fävr,  /ooooodxrjXo;  'H/tu;, 
die  aber  niemals  überflüssig  stehn.  —  \  In  diesen  Dingen  herrscht  leicht  eine  gewisse 
Mode;  das  feine  Gefühl  dafür  hat  nur  der  gebildete  Zeitgenosse.  Dahin  mag,  um  eine 
Kleinigkeit  zu  erwähnen,  gehören,  dass  Firdausi  das  Wörtchen  m<  entweder  ganz  meidet 
oder  es  höchstens  sehr  selten  anwendet,  wie  auch  der  ältere  Prosaiker  Muwaffaq  nur  das 
volle  harne  kennt,  während  Daqiql  auch  me  zu  haben  scheint  und  Nlsiri  Chosrau,  der 
noch  Firdausl's  Zeitgenosse  gewesen  ist,  es  viel  gebraucht.  —  Vermutlich  hatte  Firdausi 
auch  in  allen  solchen  Fällen,  wo  zwei  Nebenformen  gleich  gut  ins  Metrum  passen,  einen 
festen  Sprachgebrauch.  Wir  aber  werden  schwerlich  je  darüber  Gewissheit  haben,  ob 
er  z.  B.  tä/t  azän  oder  tä/t'  tön  sagte,  ob  jahänJär  agar  oder  jahänJär  gar  („__„-)  u.  s.  w. 
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edlen  Sprache  zu  bedienen.  Damit  hing  wohl  eine  gewisse  Liebhaberei  für 
altertümliche  Wörter  zusammen.  Pärsenwörter  wie  niyäyis,  bäi,  pälafraA1, 
patyära,  die  er  gern  anbringt,  waren  kaum  ein  Bestandteil  der  allgemeinen 
Umgangssprache.  Manches  ungewöhnliche  Wort,  das  sich  noch  bei  ihm  findet, 
und  manches,  das  die  Abschreiber  leider  beseitigt  haben,  mag  auch  für  ihn 
schon  archaistisch  gewesen  sein,  während  gewiss  wieder  sein  Beispiel  bewirkt 
hat,  dass  dieser  und  jener  Ausdruck  wenigstens  der  Dichtersprache  erhalten 
geblieben  ist.  Die  Synonymen  für  »Kampf«  und  »Krieg«  jatig,  kärzär,  patgär, 
parxäs,  nabard,  ävard,  nävard  (486,  857.  495,  1023),  kär  (469,  561),  ärez 
(423,  642)  unterscheiden  sich  freilich  zum  Teil  ein  wenig  in  der  Bedeutung, 
aber  ich  bezweifle  doch,  dass  sie  alle  in  der  lebenden  Sprache  üblich  waren. 
Bevor,  das  zur  Erklärung  des  Namens  Birarasp  nötig  war,  bezeichnet  Fir- 
dausi  als  ein  Pahlaviwort,  d.  h.  ein  Wort  der  alten  Sprache,  das  im  Dan2  dik 
hazär  »zehntausend«  sei  (28,  96).  Es  ist  characteristisch,  dass  er  jenes  ver- 
altete Wort,  wo  er  es  noch  gebraucht,  durch  hinzugesetztes  hazär  verdeutlicht, 
also  eigentlich  falsch  anwendet.  Auch  alte  grammatische  Formen  hat  Firdausi 
vielleicht  noch  mehr  gebraucht,  als  wir  jetzt  erkennen3.  Dass  zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  epischen  Stils  auch  die  Sparsamkeit  in  der  Verwendung 
arabischen  SprachstofTs  gehört,  sahen  wir  schon  oben.  Zu  bemerken  ist  da- 
bei, dass  viele  der  zugelassenen  arabischen  Wörter  grade  häufig  erscheinen, 
also  hier  völliges  Bürgerrecht  erlangt  haben. 

Der  allgemein  üblichen  Dichtersprache  werden  gewisse  bildliche  Ausdrücke 
angehören,  die  sich  zum  Teil  auch  im  Schahname  ziemlich  häufig  finden.  Ich 
meine  Fälle  wie  »Moschus«  für  »schwarzes  Haar«,  »Kampfer«  oder  »Schnee« 
für  weisses,  »Cypresse«  für  grade  Statur,  »Mond«  für  jugendlich  volles  Gesicht, 
»Coralle«  (bussab  153,  432),  »Granat«  {bijähe  164,  638)*,  »Zizyphus«  Qunnäb) 
für  rothe  Lippe,  »Narcisse«  für  »Auge«  u.  s.  w. 


In  einigen  Kleinigkeiten  können  wir  freilicli  schon  das  Schwanken  oder  die  Verkehrtheit 
der  Überlieferung  heilen.  So  hat  bereits  RCckert  (ZDMG.  8, 257)  gesehn,  dass  ^  nur  bei 
folgendem  a  stehn  darf  (wozu  auch  vaya  »oder«  gehört  =>  u-\-aya)\  demnach  ist  das 
von  der  Überlieferung  sehr  oft  gebotene  j^**}  immer  in  y^>>>  {daligar)  zu  verbessern. 
—  Ganz  unsicher  sind  wir  in  manchen  Fällen  über  die  von  Firdausi  gebrauchte  Form, 
wo  die  Schrift  uns  keine  Auskunft  giebt.  Das  gilt  namentlich  von  kurzen  Vocalen.  So 
wissen  wir  z.  B.  nicht,  ob  »erbarmen«  bei  ihm  noch  buxsuhan  (Praesensstamm  buxsät) 
oder  schon,  durch  Einfluss  des  heterogenen,  aber  später  ganz  mit  ihm  vermengten  bax- 
*7lan  (Praesensstamm  baxs)  »schenken«,  baxsülan  war.  Da  die  kurzen  Vocalc  in  den 
Keimsilben  nicht  notwendig  gleich  zu  sein  brauchen,  so  versagt  hier  manchmal  ein 
scheinbar  sicheres  Hilfsmittel.    Aber  freilich,  wenn  an  mehreren  Stellen  \!) j£  auf  arg 

reimt  (1327,  1083.  M.  1332,  15.  M.  1438,  13.  M.  1566  f.  M.  1618,  12),  so  kommt  man  doch 
darauf,  dass  hier  überall  nicht  gurg  »Wolf«,  sondern  karg  »Rhinoceros«  zu  schreiben  ist, 
das  auch  vom  Sinn  gefordert  wird.  Und  wenn  man  unzählige  Mal  den  Reim  xtSm:  ^ 
findet,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  Dichter  »Auge«  nicht  tasm,  sondern  cum 
sprach,  wie  denn  auch  im  »Codex  Vindobonensis«  (Muwaflaq)  oft  vocalisirt  ist.  Die 
l'unctation  dieses  Codex,  der  nicht  lange  nach  Firdausfs  Tode  von  einem  speciellen 
Landsmann  desselben  geschrieben  ist,  kann  uns  mit  dazu  dienen,  seine  Aussprache  an- 
nähernd festzustellen,  die  freilich  von  der  üblichen  mehrfach  abweicht.  Ich  halte  mich 
in  der  Transscription,  wenn  auch  ungern,  an  diese. 

*  So  ist  zu  sprechen.    Höchstens  kann  man  ;b  schreiben.    Regulär  verkürzt 

aus  palafräh.  —  Ob  auch  pauis  ein  Tärsenwort?  —  2  Barl  ist  die  Umgangssprache  der 
höheren  Stände,  also  im  wesentlichen  die  neupersische  Schriftsprache,  die  aus  Pärs 
-tammte  und  den  Chorasäncrn  eigentlich  eine  fremde  Mundart  war.  —  3  Muwaflaq  hat 
noch  oft  Tarticipien  auf  /  oder  </,  i  für  die  (ursprünglich  durch  ak  verlängerten)  auf  te,  de,  ce. 
Einmal  zeigt  nun  der  Reim,  dass  auch  Firdausi  diese  Form  anwendet,  da  nayäzard  (oder 
troyazurd)  auf  dard  reimt  ( 1 265,  24031.  Die  Hinzufügung  des  8  in  der  Leidner  Ausgabe 
ist  falsch.  Aber  an  manchen  Stellen  wird  allerdings  das  auslautende  *  gar  als  Länge 
gebraucht,  ist  also  völlig  sicher,  7.  B.  xastae  (  M.  1392,  5  v.  u.)  u.  s.  w.  —  *  Ob  bejalr 
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S  49.  Wortspiele  finden  wir  hier  und  da,  sie  bilden  aber  durchaus 
kein  wesentliches  Stück  im  Stil  unsers  Dichters.  So  z.  B.  ba/ang  är*  Hang 
»nimm  die  Harfe  in  die  Hand«  (1066,  19;  vgl.  1139,  1301)  —  bd6'  bäh  »sei 
Wind«  (44,  193)  — guräzän  guräz  »der  stolzirende  Eber«  (107 1,  115)  — 
jahande jahän  (714,  592)  oder  jahäni  jahän  (1737,  4228)  »die  flüchtige  Welt« 
samandas jahän  üjahänrä  kanän  »sein  Fuchs  sich  bäumend  und  die  Welt  (den 
Erdboden)  aufreissend«  (502,  11 38)  —  raväni  ravän  »die  dahin  gehende  Seele 
(ich  finde  die  Stelle  nicht  wieder)  —  si  Turki  siturg  »die  drei  starken 
Türken«  (M.  1883,  8  v.  u.)  —  marä  dävari  däl'gar  däh'  dal  »mir  richtete 
der  gerechte  Richter  Gerechtigkeit  zu«  (M.  1940  Mitte)  —  girift  dnzamän 
dasti  Dastän  badast  »da  ergriff  sie  die  Hand  Dastän's  mit  der  Hand«  (165, 
663)  —  masau  bahgumän  az  ball  bahgumän  »werde  nicht  bösedenkend  (= 
sei  nicht  furchtsam)  wegen  des  Bösen  des  Bösedenkenden«  (—  Feindes  922, 
914)  —  natäbfo'  bd  ö  bi/dbll'  röi  »war  ihm  nicht  gewachsen,  wandte  das 
Antlitz«  (494,  998)  —  bar  tärakt  Türk'  targ  »auf  dem  Kopfe  des  Türken 
der  Helm«  (700,  331) 

tu  bargä/i  basal  zara/sän  buvah 
tu  dar  jang'  bäsäö  sarafsän  buvao 
»ist  er  auf  dem  Thron,  streut  er  Gold  umher;  ist  er  im  Kampf,  streut  er 
Köpfe  umher«  (153,  440) 

bagul  ningarao  än  ki  ö  gilx"arast 
agarfi  gul  az  gil  sitülaetarast 
»auf  die  Rose  blickt  der  nicht,  welcher  ein  Kotfresser  ist,  'wenn  auch  die 
Rose  herrlicher  ist  als  der  Kot«  (155,  478). 

az  dam  badutn  »vom  Atem  (Kopf)  bis  zum  Schwanz«  (339  Anm.  4)  — 
si  rzän  ba  k'rvän  »vom  Palast  bis  zum  Saturn«  (dem  höchsten  Planeten  515, 
1373)  u-  s.  w.  Einige  dieser  Wortspiele  wie  z.  B.  das  vorletzte  waren  wohl 
volkstümlich. 

Gewiss  war  das,  wie  bei  vielen  Nationen,  so  auch  bei  den  Persern  die 
Allitteration.-1  Wortpaare  wie  nam  unang  »Name  und  Ehre«,  dar  udast  »Thal 
und  Ebene«,  tlr  uiey  »Pfeil  und  Schwert«,  nän  unamak  »Brot  und  Salz«, 
ddl  udln  »Gesetz  und  Religion«,  sa/id  ustr  »Honig  und  Milch«,  därö  udarmdn 
»Heilmittel  und  Arznei«  (1770,  4),  si/?//  usipäh  »Waffe  und  Heer«,  tdj  utaxt 
»Krone  und  Thron«,  tiz  utund  »scharf  und  gewaltsam«  (M.  1884,  10),  \üd 
u  anbar  »Aloe  und  Ambra«  (M.  2000,  4)  u.  s.  w.  finden  sich  bei  Daqiql  und 
Firdausi  in  grosser  Menge  und  lassen  sich  schon  in  den  Resten  Rüdhaki's 
nachweisen.  •>    Auch  Fälle  wie  gurzi  girän  »schwere  Keule«,  gurzä  gdv'sär 


grade  »Granat«  ist,  kann  ich  nicht  sagen ;  jedenfalls  ist  es  nach  vielen  Stellen  ein  wert- 
voller roter  Stein,  aber  vom  Rubin  verschieden. 

1  In  Scheker's  Chrest.  pers.  1,  228,  10  gar  jahäni  jahande  jahän.  Die  hierin  liegende 
Etymologie  von  'jahän  »Welt«  dürfte  übrigens  die  richtige  sein.  —  '  Im  Homer  ist  sie  selten, 
so  dass  es  kaum  möglich  ist,  zu  entscheiden,  wie  weit  sie  beabsichtigt,  wie  weit  zufällig. 
In  rpo;  f(/6a  V;/^).i6v  te,  d-epdst'  anotv»,  -/a>./6;  te  -/pvo6;  ?e,  //.otivdv  re  /ttmvd  ts, 
yctjAdoi;  und  namentlich  yjvto  yaual  yo?.d5s;  möchte  ich  Absicht  oder  doch  die 

Benutzung  volkstümlicher  Allitterationausdrücke  annehmen.  Aber  in  öpoa;  äffzXituv  d>.e- 
ja.u>v  dui-japrov  dO'-jrrjv  Od.  11,400  ist  die  4  oder  eigentlich  (denn  der  Anlaut  ist  nicht 
der  Vocal,  sondern  der  Spiritus  lenis)  5 fache  Allitteration  doch  wohl  zufällig,  und  so 
auch  das  vielfache  r.  in  den  ersten  Versen  der  Odyssee.  —  Dass  sich  viele  Fälle  von 
Allitteration  in  den  Nibelungen  finden,  ist  erklärlich,  da  ja  die  Allitteration  früher  die 
Hauptsache  im  germanischen  Versbau  war;  man  muss  sich  fast  wundern,  dass  sie  dort 
nicht  noch  viel  häufiger  ist.  Vgl.  O.  Vilmar,  Reste  der  Alliteration  im  Nibelungenliede 
(Hanau  1855),  welche  Schrift  im  Einzelnen  allerdings  viel  bedenkliches  enthält.  —  J  S. 
Ethk  in  den  Gotting.  Anzeigen  1873.  Da  haben  wir  sang  usinJän  »Stein  und  Amboss« 
(S.  698  v.  16  wie  Schahname  1020,  10101,  jahän  ujän  »Welt  und  Seele«  (S.  708  v.  5  wie 
fön  ujahän  bei  Daqtql  1542,  812),  näm  um*än  »Name  und  Zeichen«  iS.  695 1 
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»Keule  mit  Rinderkopf«,  ku/d/il  kayän  »königliche  Tiara«  darf  man  hierher- 
ziehn.  Man  beachte,  dass  das  arabische  Element  hier  mehrfach  vertreten 
ist,  zum  Zeichen,  wie  tief  es  schon  damals  in  die  Sprache  eingedrungen  war. 
Steigerung  der  Allitteration  haben  wir,  wenn  neben  den  Paaren  kamand  uka- 
män, kamän  ukamand,  kuläh  ukamar,  kamän  ukuläh  vorkommt  kamän  ukuläh 
ukamand  ukamar  (M.  1639,  9  v.  u.)  oder  kuläh  ukamän  ukamand  ukamar 
(911,  701)  »Tiara,  Bogen,  Fangschnur  und  Gürtel«,  und  in  der  des  Gleich- 
klangs wegen  mit  einem  etwas  heterogenen  Gliede  versehnen  Reihe  kamän 
ukamand  ukamln  (1676,  3166)  oder  kamln  ukamän  ukamand  (1393  Anm.  7), 
»Hinterhalt,  Bogen  und  Fangschnur«.  So  tan  ßßy  ufir  »Leib,  Schwert  und 
Pfeil«  (350,  577).  Vgl.  dilJ  däm  udah  suo  pur  az  däy  udard  »das  Herz  der 
zahmen  und  wilden  Tiere  wurde  voll  Leid  und  Schmerz«  (311,  173),  wo  mit 
den  beliebten  Wortpaaren  däm  udah  und  däy  udard  durch  das  vorangestellte 
dil  ein  5facher  D- Anlaut  zu  Stande  kommt  Solche  Fälle  sind  aber  selten. 
Manchmal  ist  es  übrigens  schwer,  zu  bestimmen,  ob  eine  Allitteration  beab- 
sichtigt oder  zufällig  ist  Ersteres  dürfen  wir  gewiss  annehmen  z.  B.  in  Sunün 
ranje  suö  Rustam  az  ranji  räh  »so  ermüdet  wurde  Rustam  von  der  Mühe  des 
Wegs«  (1131,  1 1 7 1 )  mit  seinen  4  R,  und  wohl  auch  in  suh  säh'  säd  »der 
König  wurde  froh«  (1070,  100  und  öfter). 

S  50.  Was  einer  richtigen  Würdigung  des  Schahname  am  meisten  im 
Wege  steht,  ist  seine  grosse  Ausdehnung.  Man  sollte  von  Rechts  wegen 
immer  nur  einzelne  Abschnitte  lesen;  so  haben  es  gewiss  auch  die  Orientalen 
durchweg  gemacht,  und  zwar  im  Sinne  des  Dichters.  Je  für  sich  betrachtet 
werden  auch  manche  Teile,  die  bei  zusammenhängender  Leetüre  weniger 
anziehn,  den  aufmerksamen  Leser  befriedigen.  Freilich  muss  er  sich  immer 
bemühen,  in  Dichters  Lande  zu  gehn,  sich  einigermassen  in  die  Anschauungen 
der  damaligen  Perser  zu  versetzen.  Bei  einem  solchen  partiellen  Lesen  fällt 
auch  der  Anstoss  weg,  dass  so  oft  ganz  Ahnliches  erzählt  wird,  z.  B.  bei  den 
Prunkscenen  am  Hof,  dem  Lärm  der  aufbrechenden  Heere.  Je  für  sich  ge- 
nommen, sind  diese  Stellen  meist  untadlich.  LTnd  das  gilt  auch  mehr  oder 
minder  von  den  paränetischen  Reden  und  Schreiben,  die  im  Einzelnen  oft 
sehr  zu  loben  sind. 

$  51.  Wollte  man  die  besten  Stücke  des  Schahname  bezeichnen,  so 
hätte  man  grosse  Qual  der  Wahl.  Wir  greifen  hier  nur  einige  vorzügliche 
Scenen  heraus.  Die  gestaltende  Thätigkeit  des  Dichters  zeigt  sich  ganz  be- 
sonders in  den  lebendigen  Reden  und  im  eigentlichen  Dialog.  Man  betrachte 
sich  z.  B.  die  allerliebste  Scene,  wie  der  Thürhüter  die  Mädchen  Rödhäbe's 
anfährt,  die  mit  Rosen  zurückkehren  (161  f.).  Hier  herrscht  grosse  Ab- 
wechslung. Bald  haben  wir  lange  Reden,  dann  wieder  ganz  kurze  Worte. 
In  einer,  allerdings  sehr  eiligen,  Sache  heisst  es  bloss  »die  Dienerin  ging  zu 
Dastän,  Sam's  Sohn  (und  sprach):  »die  Sache  ist  fertig,  komm  her««  (164, 
634).  —  Vortrefflich  ist  u.  a.  die  Rede  des  Paschang,  worin  er  seinen  Vater 
Afräsiyäb  um  Erlaubnis  bittet,  sich  gegen  den  Kai  Chosrau  in  den  Kampf  zu 
stürzen,  der  zur  Rache  für  seinen,  doch  mit  gutem  Grund  getöteten,  Vater 
Siyävusch  seinen  Grossvater  bekriege  und  durch  dessen  Schuld  sein  Nährvater 
Pirän  gefallen  sei  (1291  f.).  Wir  haben  hier  ein  Beispiel  davon,  wie  der 
Dichter  auch  den  Gegnern  der  Iranier  gerecht  wird  und  wie  objectiv  er  die 
verschiedenen  Seiten  eines  grossen  Conflicts  beleuchtet,  der  ihn  doch,  mochte 
er  auch  einer  uralten  Vergangenheit  angehören,  als  patriotischen  Iranier  tief 
berührte.  —  Ganz  vorzüglich  sind  die  Worte,  worin  der  auf  Befehl  seines 
Vaters  Guschtäsp  gefangen  gesetzte  Isfandiyär  den  Dschämäsp  abweist,  den 
jener  in  der  äussersten  Not  mit  der  dringenden  Bitte  an  ihn  gesandt  hat, 
ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.    Bitterer  Hohn  und  gerechte  Entrüstung  drücken  sich 
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darin  kurz  und  scharf  aus.  Dieser  Ton  geht  denn  auch  in  dem  Zwiegespräch 
der  Beiden  fort.  Die  Nachricht,  dass  sein  Grossvater  und  seine  38  Brüder 
erschlagen,  dass  seine  Schwester  gefangen  weggefiihrt  sei,  rührt  ihn  nicht. 
Der  Vater,  sagt  er,  möge  seinen  Vater  rächen,  und  für  die  Tochter  sorgen, 
von  den  Brüdern  habe  sich  keiner  um  sein  Elend  bekümmert  Erst  als  er 
hört,  dass  auch  sein  Lieblingsbruder  Farschedhvard  gefallen  sei,  willigt  er  ein, 
sich  die  Fesseln  abnehmen  zu  lassen  und  in  den  Kampf  zu  ziehn  (1566  ff.). 1  — 
Eine  von  ROckert  (ZDMG  8,  322)  mit  Recht  als  Meisterstück  bezeichnete 
Darstellung  ist  folgende:  (Firedhün's  Sohn  Eradsch  ist  von  seinem  Bruder  Tür 
ermordet  worden.  Des  Eradsch  SohnManötschihr  hat  mit  Firedhün's  Beistimmung 
den  Rachekrieg  geführt  und  Tür  umgebracht.  Der  Bote  bringt  dem  König 
den  Kopf  des  Bösewichts,  der  doch  immer  sein  Sohn  ist).  »Der  Bote  trat 
mit  einer  Wange  voll  Scham  (Verlegenheit)  ein,  beide  Augen  voll  heisser 
Thränen,  denn  (dachte  er)  wie  sollte  er  (wohl)  den  abgeschnittenen  Kopf 
des  Königs  von  China  vor  den  König  des  Landes  Iran  bringen?  denn  wie 
sehr  sich  auch  ein  Sohn  von  der  Religion  abwendet,  über  seinen  Tod  grämt 
sich  der  Vater  dennoch.  (Jedoch)  die  Sünde  war  sehr  schwer  und  Hess 
keine  Entschuldigung  zu;  ferner  war  der  Bluträcher  ein  junger  Held.  (Also) 
kam  der  Bote  (jetzt  doch)  mit  keckem  Antlitz  und  legte  Tür's  Kopf  vor  ihn 
hin.  König  Firedhün  rief  (länger  /iam?)  den  Gerechten  (Gott)  um  Heil  für 
Manötschihr  an«  (115).2 

In  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mäzandarän,  einem  der  besten  grösseren 
Abschnitte  des  ganzen  Werkes,  der  uns  in  raschem  Fortschritt  ganz  ver- 
schiedene Bilder  höchst  lebhaft  vor  Augen  führt,  treten  u.  a.  die  wenigen 
Worte  besonders  hervor,  welche  den  Conflict  im  Herzen  des  treuen  Rosses 
darstellen,  dem  sein  Herr  unter  Todesdrohung  verboten  hat,  ihn  zu  wecken, 
und  das  diesen  doch  dem  Drachen  nicht  zur  Beute  werden  lassen  kann 
Ü40,  387  f.). 

Wir  könnten  so  noch  lange  fortfahren.  Selbst  die  Aufzählung  aller  in 
sich  geschlossenen  grossen  Abschnitte,  welche  hohes  Lob  verdienen,  wäre 
schwierig;  die  wichtigsten  davon  sind  freilich  wohl  alle  schon  in  den  oben 
gegebenen  Erörterungen  wenigstens  gelegentlich  berührt  worden. 

S  52.  Wir  können  mit  Gewissheit  sagen,  dass  das  Schahname  so  wenig 
für  den  Gesang  oder  nur  irgend  eine  Art  Cantilation  bestimmt  war  wie  etwa 
die  Aeneis.  Dies  Epos  beruht  ja  zwar  auf  nationaler  Grundlage,  aber  es  ist 
doch  noch  in  anderem  Sinne  ein  Kunstproduct  als  die  Homerischen  Gedichte. 
Die  Überlieferung  war  nicht  ununterbrochen,  und  eine  litterarische  Neu- 
schöpfung war  nötig.  Das  grosse  Lied,  dessen  Grundlagen  zum  Teil  in  ferner 
Urzeit  liegen,  ist  doch  in  gewisser  Hinsicht  modern. 

$  53.  Das  Versmass,  dessen  sich  Daqiqi  und  Firdausi  im  Schahname 
bedienen,  war  vermutlich  schon  vorher  für  erzählende  oder  heroische  Gedichte 
üblich  geworden.3  Schwerlich  steht  es  mit  irgend  einem  in  älterer  Zeit  bei 
Iraniern  üblichen  Mass  in  Beziehung.  Alle  neupersischen  Versmasse  sind  den 
Arabern  entlehnt;  zum  Teil  haben  sie  dabei  allerdings  starke  Veränderungen 
erlitten.4  Durchweg  sind  sie  strenger  geworden,  indem  an  solchen  Stellen, 
wo  bei  den  Arabern  eine  Kürze  oder  eine  Länge  stehn  kann,  bei  den  Persern 


*  Die  Sccnc  erinnert  vielfach  an  das  9tc  Buch  der  Uias.  Nur  ist  die  Verpflichtung 
Isfandiyär's  eine  weit  nähere,  die  Abweisung  geht  also  tiefer.  —  *  Ich  holTe,  dass  die 
Stelle  auch  durch  meine  Übersetzung  hindurch  noch  Eindruck  machen  werde,  die  ich 
absichtlich  steif  wörtlich  gehalten  habe.  Der  Mangel  an  Verbindung  zwischen  den  ein- 
zelnen Sätzen,  deren  folgernde  oder  adversative  Beziehung  nur  aus  dem  Zusammenhang 
erhellt,  wirkt  hier  ganz  besonders  (vgl.  oben  S.  1S2).  —  J  Vgl.  oben  S.  149.  —  4  Darunter, 
wie  mir  wenigstens  vorkommt,  solche,  die  den  ganzen  Rhythmus  umwandeln. 
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das  ganze  Gedicht  hindurch  nur  eine  von  diesen  verstattet  ist  Das  geschieht, 
wie  Rückert  (ZDMG  10,  280  f.)  erkannt  hat,  als  Gegengewicht  gegen  die 
äusserst  schwankende  Quantität  der  persischen  Wörter.1  So  ist  denn  die 
Form  des  Metrums  Mutaqärib,  das  im  Arabischen 

w -  *  l     _  (doppelt) 
ist,  im  Schahname  ausschliesslich 

^  |  ^  I  ^  |  ^  —  (doppelt). 

Also  zwei  Reihen  von  je  4  reinen  Bacchien,  deren  letzter  katalektisch  ist; 
die  beiden  Reihen  (Halbverse)  reimen  auf  einander.  In  diesem  Masse  be- 
wegt sich  das  ganze  grosse  Gedicht  ohne  die  allergeringste  Abweichung.2 
Wäre  die  dritte  Silbe  des  vollständigen  Fusses  anceps,  so  erhielte  der  Vers 
einen  hüpfenden  Gang,  der  auf  die  Dauer  im  Epos  unerträglich  sein  würde, 
aber  die  Durchführung  der  Länge  an  der  dritten  Stelle  ergiebt  einen  ge- 
tragenen Rhythmus,  der  sich  für  die  ernste  Erzählung  so  gut  eignet  wie  für 
die  Betrachtung,  unsern  Sprachen  allerdings  ganz  fremd  ist  Eben  weil  die 
Dritte  immer  lang  ist,  möchte  ich  glauben,  dass  auf  sie  der  Ictus  ganz  so 
oder  fast  ganz  so  fiel  wie  auf  die  Zweite  (also  —  — ).  Dafür  dürften  auch 
gewisse  Erscheinungen  beim  Reim  sprechen.  In  Fällen  wie  dar  gubast:  bartar 
gubast  (1796,  249);  bar  giriß:  dar  bar  giriß  (1807,  455);  paimän  kunl: 
pasimdn  kunl  (1797,  271);  farmäni  tö:  paimdtii  tö  (M.  1288,  5  v.  U.)j  *'r' 
kard:  naxtlr  kard  (673,  2652)  u.  s.  w.  wäre  der  Reim  kaum  recht  ins  Ohr 
gefallen,  wenn  nicht  die  vorletzte  Silbe  stark  hervorgehoben  wäre      —  —  |  v-/— ). 

Der  Wortaccent  hat  für  den  Vers  schwerlich  irgend  welche  Bedeutung, 
abgesehn  vielleicht  vom  Reim.  Innerhalb  des  Verses  ist  jede  Wortabteilung 
gestattet.  Natürlich  sind  aber  Verse,  wo  alle  4  Füsse  je  mit  einem  Wortende 
schliessen  wie  azin  Aar  |  du  Iiargiz  \  nagasti  \  jubä  (799,  504)  oder  gar  jeder 
Fuss  durch  ein  besonderes  Wort,  einschliesslich  der  Proklitika,  gebildet  wird, 
wie  wazdnjd  \  biyämah  \  bayäbän  \  giriß  (1342,  1371);  bapgu  \  ukamml 
nabäsal  \  saxun  (889,  323),  recht  selten. 

S  54.  Die  den  arabischen  nachgebildeten  Metra  müssen  auf  die  Sprache 
der  Dichter  grossen  Einfluss  gehabt  haben.  Das  gilt  besonders  vom  Muta- 
qärib, das  fürs  Persische  mit  seinen  vielen  kurzen  Silben  zunächst  nicht  viel 
bequemer  war  als  der  Hexameter  fürs  Lateinische  mit  seinen  vielen  Längen. 
Die  Sprache  des  Epos  musste  sich  dem  Metrum  anbequemen;  die  Bedeutung 
des  Epos  für  die  spätem  Dichter  hat  dann  den  Einfluss  jenes  noch  weit  aus- 
gedehnt Eine  Menge  der  gewöhnlichsten  Wörter  geht  entweder  gar  nicht 
in  dies  Mass  hinein  (so  das  Zahlwort  duänzdih  -y  —  ^—  »zwölf«,  wofür 
daher  immer  di/i  üdö  »zehn  und  zwei«  steht),  oder  nur  durch  Umbildung. 
Im  Einzelnen  ist  da  Folgendes  zu  bemerken:^ 


1  Diese  beruhte  gewiss  wenigstens  zum  Teil  darauf,  dass  die  Quantität  der  Vocalc  und 
die  Verdopplung  von  Consonantcn  in  der  Aussprache  nicht  so  deutlich  zu  unterscheiden 
war  wie  1.  B.  im  Arabischen.    Ob  die  Schrift  die  neben  einander  bestehenden  Formen 

9       &  * 

mit  langer  und  kurzer  Silbe  unterscheidet  (wie  in         ±& ;  u.  s.  w.)  oder 

nicht  (wie  in  ^  [modern  &&\,  u.  s.  w.\  ist  für  die  Sache  gleichgültig.  —  Viele 

dieser  Doppelformen  beruhen  allerdings  auf  uralten  Differenzen,  andre  aber  sind  jungen 
Ursprungs.  —  Was  Schack,  Heldensagen  von  Firdusi,  Vorrede  IV,  mit  den  Worten 
ineint,  dass  «Firdusi  selbst  sich  manche  Freiheiten  mit  dem  Metrum  nimmt«,  ist  mir 
unklar.  —  K.mrf.i.  bestätigt  mir,  dass  wir  bei  griechischen  Dichtern  keine  Systeme  von 
Bacchicn  finden.  Die  bei  Plautus  klingen  wenigstens  mir  gegenüber  dem  reinen  per- 
sischen Masse  wie  etwas  plumpe  Knittelverse.  —  3  Hei  alledem,  was  ich  hier  aufführe, 
folgten  Daqlqt  und  Firdausl,  wie  wir  zum  Teil  noch  nachweisen  können,  im  Ganzen  und 
Grossen  dem  Vorgange  älterer.  Dichter.  —  Bei  Homer  vgl.  u.  a.  die  des  Metrums  wegen 
nötige  Vocalverlängerung  in  dTtovgeoli'n,  aTro-s^otv,  aDdvaro;,  03».v£o;;  tyipoizziz, 
•fjU.oOÖEvT»,  5,j;tj>.£y£os  u.  a.  m. 
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i )  Um  zwei  Kürzen  hinter  einander  zu  vermeiden,  wird  der  zweite  Vocal 
vielfach  unterdrückt  z.  B.  bugzarab  für  biguzaraö.    Das  geschah  schon  in 

der  gewöhnlichen  Aussprache  zum  Teil,  wie  uns  die  Schreil 

jr«>.jb  u.  s.  w.  hier  und  da  bei  Muwaffaq  zeigt  Aber  die  Dichter 
gehn  darin  weiter,  indem  sie  z.  B.  auch  den  Wurzel  vocal  auswerfen;  so 
buksao  »tötet«  (1709,  3755);  nabvah  »ist  nicht«  (M.  1649,  9  v.u.);  nadhatid 
»g;eben  nicht«  (1821,  236);  bidh'i  »giebst«  (1500,  89  Daqiqi)  u.  s.  w.  Ferner 
piorc  »ein  Vater«  und  pilras  »sein  Vater«  (M.  1647  paen.).  —  babhist  »im 
Paradies«  (1318,  895,  899);  bamyäni  »in  der  Mitte  von«  (M.  1353,  6). 2  Steht 
vor  Formen  von  giravloan  »glauben«  ein  kurzes  Präfix,  so  wird  zuweilen  das 
a  weggeworfen:  bigin'ioä  (1681,  3264);  biginlm  (M.  1488,  15);  nagirvao 
(M.  1488,  20);  nagirvand  (M.  1923,  4).  Für  tnuiagän  »Wimpern«  steht  immer 
muigän.  —  Von  giristan  »weinen«  und  »biristan*  »braten«  müssten  girayam, 
girayän,  birayän  u.  s.  w.  kommen,  aber  das  Schahname  (wie  die  meisten 
Gedichte)  kann  nur  giryam,  giryän,  biryän  gebrauchen,  und  diese  Formen 
scheinen  auch  in  der  Prosa  allgemein  angenommen  zu  sein.3  —  Bei  Eigen- 
namen so  HamOdn  für  Hamaoän  (M.  1862,  6);4  Sagst  für  SagazT  (öfter), 
Tabri  für  Tabari  (M.  2063,  4). 

2  )  Einige  Formen  werden  durch  aussergewöhnliche  Verkürzungen  für  den 
Vers  zulässig  oder  doch  bequem  gemacht.  So  das  häufige  dramtoan  »ruhen«, 
tiramio  und  weiter  (nach  nr.  1)  nicht  selten  armande  neben  ärdtnaö  u.  s.  w. 
Ferner  öfter  jfäbanlhan  »schlafen  machen,  nieder  legen«  (aber  x^äbänarnat 
*573»  I32°)>  und  bei  Daqiqi5  angezanah  und  bugrczanao.  So  das  häufige 
jävioän  »ewig«  für  jävtoän.  Auch  takäfäk  und  fäkatäk  aus  t'äkäfäk  »Lärm« 
gehören  hierzu  und  wohl  noch  dies  und  das,  was  jetzt  als  gewöhnlich  gilt6 

3)  Das  relative  /'  {Liäfe)  wird,  wie  zuerst  RCckert  beobachtet  hat  (ZDMG 
10,  177),  im  Schahname  weggelassen,  wo  das  Wort  sonst  nicht  in  den  Vers 
hineinginge.  So  etwa  ein  halbdutzendmal  pioar  für  pioari  z.  B.  piöar  mdöaras" 
»der  Vater  seiner  Mutter«  (M.  1700,  5.  M.  1963,  7  v.  u.)7  und  öfter  biräoar 
für  biräoari.  —  So  mälar  juvän'e  »Mutter  eines  Jünglings«  (M.  1958,  1); 
jigar  mdoarat  »Leber  deiner  Mutter«  (368,  846.  1682,  3273);  sipar  kifdär 
»der  filzgefütterte  Schild  (212,  1502);  sipahbao  für  sipa/ibaoi  »Heerführer« 
(1202,  1205.  1247,  2076.  1507,  193  letzteres  bei  Daqiqi);  bar  (oder  söi)  dar 
saräi  »am  Schlossthor«  (1132,  1192  nach  der  richtigen  Lesart  des  Londoner 
und  Leidner  Codex;  M.  1444,  5  und  öfter);  däman  zirih  »Saum  des  Panzers« 


"  Das  Praefix  des  Verbs  ist  im  »Codex  Vindoboncnsis«  immer  ba  oder  bu,  nie  bi.  — 
*  Bei  Näsiri  Chosrau  kommt  sogar  dujhän  »zwei  Welten«  für  du  jahän  vor  (ZDMG  36, 
482  v.  32  =  Divan  S.  186  und  Gött.  Nachr.  1882,  129);  bei  Asadl  Yibval  »was  ist«  für 
ci  btaal  (Verhh.  des  Berliner  Orient.  -Cgr.  2,  1,  82,  4.  88  paen.).  —   3  Muwaffaq  87,  9 

steht  ~  So  xursand  »zufrieden«  für  xu-ra>and  (Darmestetkr  ,  Ltudes  ir.  I,  20 

Anm.).  Vermutlich  sind  unter  den  gemein  üblichen  persischen  Wörtern  noch  mehr  solche 
Verkürzungen.  —  4  So  in  Wls  u  Kamin,  wo  auch  mit  secundärcr  Verdoppelung  Hammahän. 
—  5  In  der  Form,  worin  die  Londoner  Handschrift  den  Vers  1 528  Anm.  1  hat: 

har  an  kaz  miyän  bare  an$eianab 

blgardänahas  pu*l  ubugrezanab 
»jeder,  der  sein  Ross  aus  der  Mitte  heraus  in  Bewegung  setzt,  ihn  zwingt,  den  Rücken 
zu  wenden  und  zu  fliehno,  ist  er  ganz  oder  fast  ganz  ursprünglich.  —  b  Verschieden  davon 
ist  der  Fall,  wo  die  Quantität  des  Vocals  auf  Grund  alter  Flexion  oder  allgemeiner  Laut- 
verhältnisse (z.  B.  vor  h)  überhaupt  schwankt.  —  7  Da  piZ  in  wirklichen  Texten  kaum 
vorkommt,  darf  man  hier  pilar  schwerlich  durch  ptil  ersetzen.  Dagegen  mochte  ich  für 
pusar  ( pisar)  —  pusari  (1516,  336.  1 5 1 7,  355.  1535,  580)  immer  ptuT  lesen,  das  wir  an 
mehreren  Stellen  als  Variante  oder  Lesart  wirklich  finden  z.  B.  1 524,  497  (alle  diese 
Fälle  bei  Daqiqi).  —  Und  für  nablre  «Enkel»  —  nablrei  ist  überall  nabttt  zu  setzen,  wie 
an  anderen  Stellen  noch  steht;  naliir  und  nalnre  sind  Nebenformen. 
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(427,  692);  xvaris  bdraglsän  »Futter  ihres  Pferdes«  (M.  1688  Mitte).  Ferner 
kann  das  /'  nach  dem  1  des  Abstracts  wegfallen  z.B.  rösatit  baxt  »Helle  des 
Glücks«   (M.  1747»  6);  tangi  dil  »Enge  des  Herzens«  (544,  400)  u.  a.  m. 

Aber  hier  bleibt  weit  häufiger  das  /  (wo  dann  ,  —      ~  —  gemessen 

werden  kann). 

4)  Stän  als  zweites  Glied  einer  Zusammensetzung  kann  Firdausi  in  vielen 
Fällen  nicht  gebrauchen  und  verkürzt  es  dann  in  sdn.  So  oft  sdrisän  (statt 
saristdn,  sahristdn)  »Stadt« ;  xärisän  »Dornenort« ;  bimärisän  »Krankenhaus« ; 
görisän  »Hegräbnisplatz«;  paigärisdn  »Kampfstätte«  (1021,  1037);  kärisän 
»Arbeitsstätte«  (1453,  .151.  1821,  227)  und  der  Eigenname  Sürisän  (995, 
597.  M.  1685.  1949,  3  v.  u.). 

5)  Bei  den  Eigennamen  waren  auch  sonst  oft  Veränderungen  der  Form 
geboten,  wenn  sie  überhaupt  im  Vers  angebracht  werden  sollten;  s.  schon  oben 
S.  189.  Aber  Firdausi  geht  da  weiter  und  ändert  sie  auch  wohl  ohne  dringende 
Not  ab.  Manchmal  giebt  er  den  Namen  je  nach  Bedürfnis  des  Verses 
wechselnde  Formen.' 

Die  Bestandteile  zusammengesetzter  Namen  werden  umgestellt  in  Kdösi 
Kai  statt  Kai  Käös;*  Sa/tri  Erän  statt  Erdmatir;  Xurrä  Ardaslr  statt 
Ardaurxurre;  Rölndiz  statt  Dizi  Röln  7  Nösaoar  statt  Atarnös;*  Kattgl  bihist 
statt  Bi/iisti  Katig;*  Firöz  Räm  statt  Räm  Faöz  (M.  1591;  dies  ginge  auch 
in  den  Vers);  Zdci  Farmx  (neben  Faruxzäo)  statt  Farruxzäo. 

Erweiterungen  werden  notgedrungen  angebracht  in  Nösiravän  statt  Arä- 
seria)vän  {Anöscravän);  Ada/dbäoagän  für  Adarbäoagän;  Sahränguräz  für 
Sahrgurdz  (M.  2055  f.);  Märösipand  statt  Xfäraspand  {\\.  2028,  16);  Äfrioun 
statt  Afrcfjün  oder  lieber  Jfriiün  (daneben  das  regelrechte  Fir?oün);  Büzurf- 
rni/ir  statt  Buzurjmi/tr  oder  vielmehr  Buzurgmihr.  Vgl.  noch  die  Ableitung 
Gayömüra%t  statt  Gayömar^i  (M.  1653,  7.  1924,  8).  Dagegen  wird  des  Verses 
wegen  Fanardm  zu  Fan  adln  und  gusmisp  in  A oargusnasp  u.  a.  m.  zu  gusasp 
verstümmelt  Ferner  steht  Rist'xcz  für  Ristäxtz;  Gundi  Sdpür  für  Gundc 
Säpür  (M.  1655  u.  s.  w.);  Nisapür  für  Ntsäpür,  sowie  Samälll  und  Barä/üm 
für  IsmdYil  und  Ibrahim  (M.  1 3 1 1  f.). 

Die  Verstümmelung  von  Avastd,  das  ganz  gut  in  den  Vers  gegangen 
wäre,  in  Cstä  und  Ust  ist  sehr  seltsam.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
Firdausi  und  gar  der  Zoroastrier  Daqlqi  (1508,  223)  die  richtige  Form  grade 
dieses  Wortes  nicht  gekannt  hätten.  Vielleicht  war  C's/ä  doch  eine  echte 
Vulgärform.4 

8  55.  In  ziemlich  grossem  Umfang  bringen  Daqlqi  und  Firdausi  sonst 
noch  Veränderungen  an  Wörtern  an,  die  zwar  auch  ohne  sie  in  den  Vers 
passen,  jedoch  mit  diesen  Veränderungen  grade  an  den  betreffenden  Stellen 
bequemer  zu  verwenden  sind.  Sie  erhalten  so  eine  Menge  zwiefacher  Wort- 
formen.   Bei  weitem  am  wichtigsten  ist  hier  die  Behandlung  der  Verdopplung. 


1  Ich  rede  im  Text  natürlich  nicht  von  den  durch  falsche  Deutung  der  PahlavT- 
Zügc  oder  gar  Nachlässigkeit  der  späteren  Abschreiher  herbeigeführten  Entstellungen 
von  Namen.  Alle  Ursachen  der  Verderbnis  kommen  zusammen  bei  den  Benennungen 
der  vier  Stände  (24).  Mit  besseren  Hülfsmittcln  (im  I  eidner  Codex  fehlt  hier  grade  ein 
Blatt)  Hessen  sich  vermutlich  wenigstens  noch  die  Formen  herstellen,  die  Firdausi  selbst 
geschrieben  hat.  Die  Pahlavl-Grundformen  sind  uns  glücklicherweise  bekannt.  —  Die 
Verse  hei  SriEGFt.,  Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der  Barsen  2,  329,  43  fr". 
sehn  wie  eine  absichtliche  Verbesserung  jener  Schahnamestelle  aus.  ~-  *  Eigentlich  ist 
hier  freilich  das  Kai  ganz  überflüssig,  da  es  schon  in  Koos  (Kuva  Vsa)  steckt.  — 
.3  Tabarl  l,  6S0.  — •  \  Bei  Homer  mögen  sich  noch  mehr  Eigennamen  finden,  deren  Form 
des  Verses  wegen  geändert  ist,  als  wir  jetzt  erkennen  können.  "A~6/./.tuva  neben  'A~6^- 
).tov,  Attuvjoo;  neben  Ai6vjso;,  KjiJcpaot  von  K-jDr.pa  /eigen  ein  wenig,  was  hier 
möglich  war. 
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In  vielen  Wörtern  wird  eine  ursprüngliche  Verdopplung  je  nach  Bedarf  auf- 
gehoben, seltener  ein  einfacher  Consonant  verdoppelt.  Nicht  in  allen  Fällen 
ist  uns  (oder  wenigstens  mir)  klar,  ob  die  einfache  oder  die  Doppelconsonanz 
das  Ursprüngliche.  Am  häufigsten  geschieht  dies  bei  R.  Neben  zarr  »Gold«, 
zarrln  »golden«/  parr  »Flügel«,  parrtöan  »fliegen«,  farr  »Majestät«,  barre 
»Schafa,  (M.  1080,  8  v.  u.),  darr&an  »zerreissen« ,  burrlcan  »schneiden«/ 
tarr  »frisch«  (M.  1647,  I9).  xarram  »ich  kaufe«  (z.  B.  11 12,  936),  xarrt  »du 
kaufst«  (1151,  189)  stehn  resp.  zar,  ftar,  parilan,  farj  barae,  darTöan, 
buriöan*  tar*  xaram  (/.  B.  11 19,  938) ;6  so  kann  auch  das  arabische  durr 
»Perle«  als  dur  erscheinen  (öfter  dura/sän  ^  »Perlen  streuend«).  Um- 
gekehrt neben  mar  »Zahl«  auch  marr  (M.  1803,  9).  Irre  ich  nicht,  so 
heisst  es  immer  narr,  narre  »männlich«  mit  secundärer  Verdopplung.  Einen 
besonderen  Fall  bildet  die  Vereinfachung  des  doppelten  Consonanten  in 
äoarang  »feuerfarbig«  für  älar-rang  (tioar  +  rang),  das  nicht  in  den  Vers 
ginge  (19,  25). 

Bei  Z  finde  ich  nur,  dass  das  arabische  yallc  »Getreide«  M.  1 590  ganz 
unten  2  mal  als  yalae  erscheint7 

Häufiger  ist  die  Vereinfachung  und  die  secundäre  Verdoppelung  bei  M. 
Neben  dumm  »Schwanz«,  summ  »Huf«,  kämm  »wenig«,  kämmt  »Wenigkeit« 
haben  wir  dum,  sum,  kam,  kamt;  xumm  und  xum  »Gefäss«  stehn  neben- 
einander (M.  1292).  Für  das  arabische  yamm  »Sorge« v kommt  oft  yam  vor 
(auch  yaml,  yamän).  Umgekehrt  Jamm'scO  neben  Jamseo  und  lOmmar 
(arabisch  M.  2064,  10.  2095,  2)  statt  \Omar.6  Auch  Tammüz  »Juli«  (M. 
1791,  5)  ist  als  secundär  anzusehn  für  Tamüz  (M.  1786  paen.  M.  1801,  17). 
In  dirammi  »ein  Dirham«  (M.  1626,  8)  war  die  Verdopplung  für  den  Vers 
nötig;  sonst  diramP  Vgl.  bümahan  »Erdbeben«  (209,  1438)  für  büm  mahan 
(— ),  s.  Horn,  Neup.  Etym.  Nr.  239. 

Für  N  kenne  ich  keine  hierher  gehörige  Fälle. 

Zischlaute.  xvass~i  »Güte«,  passe  »Mücke«  stehn  neben  x'asl,  pasae 
(652,  2306).  Die  ersteren  Formen  sind  wahrscheinlich  die  ursprünglicheren." 
Üb  muiie  oder  muie  »Wimper«,  die  gleich  gebräuchlich  sind,  ob  das  übliche 
kati,  kaiil  oder  kai  (M.  1986  ult.  M.  1987,  2),  kaii  (1639,  2078)  »kraus, 
Krausheit«  ursprünglicher,  weiss  ich  nicht.11  - —  Für  das  arabische  nazzäre 
(1025,  1097)  »Zuschauer«  ist  weit  häufiger  nazärae. 

Zerstreut  noch  einige  andre  Fälle.    Für  arabisches  xatt  »Schrift«  öfter 


1  Die  Verdopplung  scheint  hier  ursprünglich  zu  sein,  s.  Hihschmann,  Pers.  Studien 
S.  69.  —  2  Bei  so  häufigen  Verben  setze  ich  den  Infinitiv  als  Vertreter  für  die  verschiede- 
nen Formen.  —  3  So  in  eine  m  Vers : 

Jäte  hihtar  az  farri  yanneV  liest 
»keine  Majestät  ist  besser  als  die  Dschamshedh's«  (708,  415).  —  4  So  denn  (nach  S.  189) 
bidrll  neben  biJarrih,  bubrti  neben  buburrll,  vgl.  bubiT«?  Hustam  baburrande  (ey  »Kustam 

schnitt  ab  mit  schneidendem  Schwert«  (517,  1413).  —  5  Nur  tarra  »Kraut«;  so  8Jj 

Muwaffaq  41,  3  v.  u.  —  6  Auch  purr  »voll«  ist  ursprünglich,  und  so  hat  Landau  R  wohl 

mit  Recht  l8lS,  181  f.  («=  M.  1292,  6  f.)  geschrieben,  obgleich  die  Länge  auch 

durch  S-^Tv  herauskäme.  Üblich  ist  sonst  pur.  —  7  Vüsuf  u  Zallchä  67,  692  hat  galle 
»Heerde«  für  galt.  —  Schf.fkr,  Chrcst.  1,  223,  9  sßle  für  das  arabische  siU.  —  8  Von 
den  Stellen  mit  \Omar  ist  6,  98  sicher,  M.  2061,  9  v.  u.  wahrscheinlich  unecht.  — 
9  Welche  von  den  beiden  gebräuchlichen  Formen  xamm  und  xam  »Schlinge«  die  ur- 
sprünglichere ist,  weiss  ich  nicht.  Auch  die  Lautverhältnisse  von  ummel  oder  umeh 
»Hoffnung«  (cf.  naumeJ  »hoffnungslos«)  sind  mir  (wie  auch  Hcbschmann  a.  a.  O. ,  1 7  f.) 
unklar,  zumal  in  alten  Handschriften  auch  vorkommt.  —  »o  Da  5  hier  aus  x's  ent- 

standen ist  —  »«  Vüsuf  u  Zallchä  113,  1 134  steht  lacue  »Junges«  im  selben  Verse  mit 
bacce,  das  sonst  üblich  ist. 
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xat;  sogar  für  baotar,  battar  »schlechter«  einzeln  batar  (478,  728).  — 
Arabisches  saff  »Reihe«  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  stets  saf.  Capp  und  fap 
»links«  wechseln.1   Arabisches  sakk  »Zweifel«  erscheint  als  sak  (M.  1402,  10). 

Ähnlich  ist  nauv'i  (^Sy1  oder  ^Py)  »Neuheit«  aus  navt  (1444,  3178, 
aber  immer  nau)  und  wohl  auch  yauvl  »Geschrei«  von  792,  406  aus  7*777 
(821,  874;  aber  wohl  immer  yau).2 

Die  Fälle  Hessen  sich  namentlich  mit  Hülfe  genauer  etymologischer  Unter- 
suchung wohl  noch  ziemlich  vermehren,  aber  ganz  ins  Belieben  waren  diese 
Umformungen  doch  nicht  gestellt;  sie  waren  immer  nur  bei  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Wörtern  gestattet3 

So  finden  sich  auch  einige  Fälle,  in  welchen  durch  die  verschiedene 
Behandlung  kurzer  Vocale  Doppelformen  entstehn.  Wir  haben  hier  wohl 
wenigstens  zum  Teil  nur  verschiedene  metrische  Fixirung  der  wirklichen  Aus- 
sprache ganz  kurzer  Vocalanstösse.  Neben  dem  gewöhnlichen  barahne  »nackt« 
kommt  oft  barhane  vor  (=  barahane),  neben  gam  »weit«  gasan.*  Für  parastdr 
»Diener«  steht  M.  2059,  17  pars'tär  oder  parsitär*  So  hat  das  Schahname 
neben  Ta/im'tan  (eigentlich  »der  Starkleibige«,  dann  ganz  Eigenname)  viel 
häufiger  Tahamtan;  mit  Gustahm  wechselt  Gustaham,  mit  Istaxr  oder  Sitaxr 
wechselt  fstaxar? 

$  56.  Die  prosodische  Behandlung  überlanger  Silben  ist  im  Schahname 
(und  sonst  bei  älteren  Dichtern)  zuweilen  etwas  anders,  als  die  allgemeine 
Regel  vorschreibt  Dass  die  Endung  and  vor  consonantischem  Anlaut  bei 
Firdausi  mitunter  —  nicht  —  ^  gemessen  wird,  hat  schon  Rückert  bemerkt 
(ZDMG  10,  220).  Teufel  (eb.  36,  113)  sagt,  dieser  Fall  sei  häufiger,  als 
Rückert  (a.  a.  O.)  meine,  und  darin  hat  er  Recht.   Wir  haben  so  suoartd  ^— 

(148,  355.  860  Anm.  5),  kasiöand   (1180  Anm.  11),  zaöand  ^—  (1538, 

747  Daqlqi.  1804,  405),  ävlxtand  (1241  Anm.  2.  1389,  227),  k  unarid 

(261,  10),  nuvlsand  (17 5,  824)  und  manche  andre  Verbalformen  der  Art,  und 
so  auch  fand  —  115,  932.?   Weit  häufiger  ist  aber  die  gewöhnliche  Messung. 

Die  Endung  ////  (1.  Pers.  PI.)  ist  einige  Mal  —  statt  —  ^.    So  ärtm  

und  ävarlm  — (beide  81,  360),  kunlm  ^—  (130,  25.  929,  1036),  burloTm 

 (125,  1087),  rasillm  (114,  917),  namänim  ^  (129,  1041. 

930,  1048),  nadänlm  -->■  —  —  (512,  1330).  Ursprünglich  waren  die  Fälle  ge- 
wiss noch  häufiger.  Die  Abschreiber  und  Herausgeber8  haben  den  vermeint- 
lichen metrischen  Fehler  an  mehreren  dieser  Stellen  durch  Verwandlung  in 
den  Singular  am  getilgt;  das  mag  z.  B.  auch  1316,  861  der  Fall  sein,  wo 
bibäslm  besser  passt 


1  Sollte  die  ungewöhnliche  Erscheinung  des  auslautenden  //  auf  ursprünglicher  Doppel- 
heit  (resp.  Assimilation)  beruhen?  Auch  mit  (äff  »Hitze«,  das,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Schah- 
name immer  so  lautet,  mag  es  sich  ähnlich  verhalten.  —  *  Beachte  niyat  Sciiefer,  Chrest. 

1,  225,  7.  233,  2  für  arabisches         myat  »Absicht«.  —  J  Vergleichen  Hesse  sich  der 

Wechsel  von  Doppel-  und  einfachen  Consonanten,  namentlich  00  und  0,  im  Homer  und 
danach  bei  den  andern  griechischen  Dichtern.  —  4  Im  Burzönäme  |M.  21 74,  14)  so  für 
fahrt  »weit«  pahan,  aber  das  ist  ursprünglicher.  —  5  Vielleicht  wirkte  hier  die  Analogie 
von  stän,  das  nach  allgemeinen  Gesetzen  als  istän  oder  si/än  auftreten  kann,  z.  B.  Zabu- 
listärt  oder  Zäbulsiiän.  Dicht  hinter  pan'tar  (parsiiär?:,  das  auch  in  Wls  u  Ramin  vor- 
kommt, steht  a.  a.  O.  zweimal  das  gewöhnliche  parastär.  —  0  Und  Sitarx  oder  Sitarx 
IM.  1950,  7).  —  7  206,  1393  wird  für  yaicand'  me  bäs  zu  lesen  sein  yakcand  harne  bäl  ; 
M.  1982,  16  für  hart  and  me  bingaram:  harhmd  harne  bingar am  und  ebenso  645,  2200,  wo 
die  Ausgaben  kar  eun  ki  me  bm^aram  haben;  die  Leidner  Handschrift  hat  kareana"  me 
bingaram.  Vielleicht  so  27,  76  figandand  nigün  für  figandae  nigün.  —  475,  664  ist  MoHL's 
bixTuiti  mäiaray  w  — ganz  richtig,  die  Verbesserung  harne  xvärt<f  pas  maiaras  unmög- 
lich (nvocaba/*.');  aber  die  ganzen  Verse  663— 668  sind  unecht.  —  8  Ich  citire  hier  öfter 
den  Vers,  wo  die  richtige  Lesart  in  der  Anmerkung  steht. 
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So  auch  vereinzelt  die  Endung      (2.  Pers.  PI.)  in  Jöyeo  (59,  491)» 

madäril  ^  (259,  273),  ddrüö  (27,  75)1  und  $  (3.  Pers.  Sg.)  in 

inpettl  ^  (300,  30)  und  ^/ö  (63,  27.  126,  1115);*  auch  wohl  rahätüo 

(19,23). 

Vermutlich  gab  es  im  ursprünglichen  Texte  des  Schahname  noch  allerlei 

andre  Fälle  dieser  Art.    So  wird  biyävard  ^  31,  153  und  nisast  ^  — 

298,  1  richtig  sein;  ebenso  vielleicht  auch  Mohl's  Lesarten  gast  mar  örä 

— '  26,  63,  bigufi  ki  ^  (480,  782),  ast  hunar  (124,  1081)  u.  s.  w. 

An  der  zuletzt  citirten  Stelle  wird  der  Anstoss  bei  Macan,  in  der  Leidner 
und  in  der  Strassburger  Handschrift  je  auf  eine  andre  Weise  beseitigt.  Die 
Späteren  mögen  hier  viel  corrigirt  haben.3 

S  57.  Was  den  Reim  betrifft,  so  ist  es  mir  jetzt  wieder  sehr  zweifel- 
haft geworden,  dass  im  Schahname  jemals  6  auf  <7,  F  auf  i  reime.4  Bereits 
bei  sorgfältiger  Prüfung  des  mir  zu  Gebote  stehenden,  doch  wenig  umfang- 
reichen und  zuverlässigen,  Textmaterials  verschwinden  die  schon  an  sich  nicht 
besonders  zahlreichen  Fälle  solcher  Reime  immer  mehr;  das  sehr  Wenige, 
was  etwa  da  noch  bleibt,  darf  man  schwerlich  auf  Rechnung  des  Dichters 
setzen.  Allerdings  muss  man,  zum  grössten  Teil  eben  durch  die  Reime,  erst 
die  Qualität  der  betreffenden  Vocale  bei  den  einzelnen  Wörtern  feststellen. 11 
So  scheint  sich  aus  dem  öfter  vorkommenden  Reim  ^->:  ^j»  y>  und  >y*. 
(J>öö):  (M.  1613,  8)  zu  ergeben,  dass  letzteres  Wort  als  Substantivykrtfö 
gesprochen  wurde  wie  suröo  (317,  28  und  öfter  —  sraöta),  während 

die  Verbalformen  natürlich  fuzüo,  surül  lauteten  (M.  1602,  17  und  in  Schefer's 
Ausg.  von  Näsiri  Chosrau's  Reisebuch  301,  6  v.  u.).  Bei  einigen  wenigen 
Wörtern  mag  übrigens  früh  ein  Schwanken  zwischen  ö,  c  und  resp.  ü,  t  ein- 
getreten sein,  welches  dem  allgemeinen  Übergang  jener  Laute  in  diese  voranging. 
So  konnten  schon  in  ziemlich  alte  Handschriften  Lesarten  eindringen,  die  für 
Firdausl  falsche  Reime  ergeben  würden.  Jüngere  Codices  bieten  solche  Fehler 
in  ziemlich  grosser  Menge,  und  die  Ausgaben  folgen  ihnen  darin  zuweilen." 

Über  den  Reim  im  Schahname  könnte  ich  zwar  nach  leidlich  weit  aus- 
gedehnten Beobachtungen  manches  sagen,  doch  ist  wenig  dabei,  das  nicht 
für  die  persische  Poesie  im  Allgemeinen  gölte.  Ich  beschränke  mich  auf 
wenige  Bemerkungen. 

Firdausi  hat  gern  einen  vollständigeren  Reim  als  durchaus  erforderlich 
wäre.7  Während  also  schon  ä  allein  einen  Reim  ausmachen  kann  (wie  rahä; 
Juod  1072,  120;  havä:  giyd  1192,  1012  u.  s.  w.),8  wird  doch  gern  ä  nach 
identischem  Consonant  zum  Reim  verwandt  z.  B.  niyä:  ktmiyä  (öfter;;  aidahä: 
rahä  (öfter);  sahrä  bmah:  xärä  buvao  (455,  379)  u.  s.  w.  So  für  blosses  är 
(kardagär:  sumär  1345,  1438  u.  s.  w.)  zär  in  fiazär:  kär'zär;  yär  in  yär: 
Is/andiyär  (1621,  2202)  u.  s.  w.;  für  blosses  äz  {bakäz:  guräz  1097,  560) 

«  So  biyäyel  \h"siqan  »kommet  ihr  Liebenden«  «-  Wls  u  Kämln  262,  4.  — 

*  Dass  in  diesen  Fällen  mit  kurzem  Voeal  im,  to  gesprochen  sei,  wie  Ki < kkrt  meint 
(ZDMG.  8,  252.  297.  321.  10,  204),  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  3  So  ist  auch  vielleicht 
mard  saval  -w-  bei  Näsiri  Chosrau  ZDMG.  33,  656  v.  60  richtig.  —  4  I'ers.  Studien  II,  2 
hatte  ich  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  das  in  seltenen  Fällen  geschehe.  —  5  Durch- 
aus kein  Verlass  ist  hier  auf  die  Lexika,  die  sehr  viele  Madschhül-Vocale  als  Majröf  auf- 
führen; weniger  umgekehrt.  ■ —  0  So  loSt,  279  farastande  büi:  mibti  usurob ;  lies  dafür 
mit  dem  Leidner  und  Strassburger  Codex  farastande  dil :  surc&  üualni.  —  Arabisches  ai 
reimt  als  e  auf  persisches  e  in  dem  öfter  vorkommenden  Fall  xaü  oder  sali  (xel,  sei): 
Ardabel,  das  wieder  auf  Gel  reimt  (M.  1620  ult.).  So  ser :  Zuhair  [Zuhcr  1280,  l/i).  Vgl. 
xair  (xer):  diter  Sciiekkr,  Chrest.  1,  227  paen.  —  7  Das  heisst  mit  arabischem  Kunstaus- 
druck luzüm  mä  lam  yalzam  »nötig  sein  des  Unnötigen«.  —  a  Die  andern  langen  Vocale 
(wie  auch  8— )  reimen  nur,  wenn  der  vorhergehende  Consonant  gleich  ist,  z.  B.  ifavari: 
pari  (23,  4);  barae:  yaksarae  (32,  164  und  öfter l.  Für  ö  im  Versende  ist  wohl  immer  öt 
zu  lesen,  das  allerdings  auch  ohne  Gleichheit  des  vorhergehenden  Consonantcn  reimt. 
Iramschc  Philologie.    II.  13 
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räz  in  diräz:  firäz  (785,  314  und  öfter);  für  an  {Kutan:  sikan  1349,  1510) 
man  in  man:  anjaman  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Besonders  häufig  ist  aber  dieser  Fall 
nur  bei  än,  also  (statt  einfach  wie  sarän:  zanän  1341,  1357)  Eräniyän:  miyän 
(1349,  l$og);  jahän:  nägahän  (1342,  1372.  1349,  1500);  nisän:  fisän  (1702, 
3635)  u.  s.  w.  Noch  gesteigert  wird  dies  in  Fällen  wie  bes'tar:  neftar  (46, 
214);  angustarl:  Mustari  (176,  858). 

Auch  »reiche«  Reime  kommen  vor,  z.  B.  nisän  »setze«:  nisän  »Zeichen« 
(1706,  3705);  ddö  »Gesetz«:  däo  »gab«  (137,  137.  1051,  40);  ravän  »laufend«: 
ravän  »Seele«  (796,449);  havä  «Luft«:  havä  »Lust«  (1054,  96);  Az/g- »Aus- 
stattung«: barg  »Laub«  (18,  15);  dang  »Faust«:  dang  »Harfe«  (1067,  46;  vgl. 
oben  S.  185);  xvän  »Tisch«:  x'än  »ruf«  (1138,  1297);  vgl.  sar  hast  »ziehst 
den  Kopf«:  gardankas  t  »bist  ein  Halszieher«  (1038,  1322;  beides  =  »bist 
stolz«);  sahr'yär  »Herrscher«:  safir' yär  »(in  jedem)  Lande  Helfer«  (1068,  65). 
Mitunter  reimen  selbst  identische  Wörter  auf  einander,  wenn  nämlich  die 
Bedeutung  so  abweichend  ist,  dass  sie  als  zwei  verschiedene  Wörter  erscheinen. 
So  band  »List«:  band  »Bande«  (1040,  1359);  däs'tän  »Geschichte,  Spruch«: 
hamdäs'tän  »einverstanden«  (oft);  ddo'rä  »Gerechtigkeit«:  bedäVrä  »Unge- 
rechtigkeit« (766,  22).    Vgl.  Röckert  in  ZDMG.  10,  196. 

Nicht  selten  erscheint  das  Reimwort  des  einen  Halbverses  auch  im  andern 
ausserhalb  der  Reimstelle,  z.  B. 

Tahamtan  bipfisll'  rürni  zirih 
barafgana"  band!  zirihrä  girih 
»Tahamtan  that  den  römischen  Panzer  an  und  schlug  in  den  Gurt  des  Panzers 
einen  Knoten«  (11 27,  1091). 

hamesa  bajangl  nihang  andaram 
digar  bä  palangän  bajang  andaram 
»immer  bin  ich  im  Kampf  mit  Krokodilen,  oder  bin  ich  im  Kampf  mit 
Panthern«  (343,  432). 

Giräml  badandän  bigirao  dirqfs 

bidäraO  badandän  dira/si  bana/s 
»Girämi  ergreift  das  Banner  mit  den  Zähnen,  hält  mit  den  Zähnen  das  dunkel- 
blaue Banner«  (1 5 1 7,  353  Daqiqi). 

azin  dö  yakerä  naJunbiV  mi/ir 

xirao  dür'  bub  mihr'  nanmüo  Uhr 
»diesen  beiden  regte  sich  nicht  Liebe,  Verstand  war  fern,  Liebe  zeigte  ihr 
Antlitz  nicht«  (489,  925). 

Sehr  häufig  folgt  im  Schahname  auf  das  eigentliche  Reim  wort  in  beiden 
Vershälften  gleichmässig  noch  ein  Wort  oder  mehrere  iradif).  Dadurch  wird 
zuweilen  eine  sehr  kräftige  Wirkung  erzielt.  So  mehrfach  in  der  Rede  Rustam's 
466  ff.,  z.  H. 

hamae  bände  dar  pesi  Raxsi  man  and 
jigarxastei  tr/  uiaxst  man  and 
»Alle  sind  Sklaven  vor  meinem  Rachsch,  sind  herzbeklemmt  von  meinem 
Schwert  und  Bogen«  (v.  521)  oder 

du  xism  ävaram  säh'  Kaös'  kist 
dirä  das/'  yäzao  baman  Tos'  kist 
»komme  ich  in  Zorn,  wer  ist  dann  König  Käös?  Warum  streckt  Tos  nach 
mir  die  Hand  aus?  wer  ist  er?«  (v.  526). 

Ziemlich  selten  kommen  zu  den  End-  auch  noch  innere  Reime  wie  in 
base  dev  user  üpalang  unahang 
tabah  svuö  zidangam  bahangämi  jang 
»viele  Deve,  Löwen,  Panther  und  Krokodile  wurden  von  meiner  Faust  zur 
Zeit  des  Kampfes  vernichtet«  (496,  1038). 
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Im  Ganzen  macht  sich  Firdausi  das  Reimen  nicht  schwer.  Namentlich 
scheut  er  sich  gar  nicht,  dieselben  Reimpaare  oft  anzuwenden,  selbst  bald 
hinter  einander.  Auf  gewisse  Reimwörter  folgt  immer  oder  fast  immer  ein 
bestimmtes  andres,  so  auf  ///.•  Nil,  auf  rds'ti:  käs'tT,  auf  ran):  ganj  u.  s.  w. 
Eine  vollständige  Liste  aller  Reimwörter  würde  eine  erstaunlich  viel  kleinere 
Zahl  ergeben  als  die  mehr  denn  100000  der  Halbverse. 

S  58.  Der  Versbau  ist  dem  persischen  Dichter  sehr  erleichtert  durch 
die  überaus  grosse  Zahl  von  üblichen  oder  doch  in  der  Poesie  zulässigen1 
Nebenformen  desselben  Wortes,  das  Vorhandensein  verschiedener  Ausdrücke 
für  einige  der  häufigsten  Personalpronomina  und  das  Verbund  »sein«,  endlich 
durch  die  Freiheit,  gewisse  Wörtchen  ohne  Unterschied  des  Sinnes  zu  setzen 
oder  wegzulassen.3  Man  bekommt  beim  Lesen  des  Schahname  im  Ganzen 
den  Eindruck,  dass  dem  Dichter  die  Verse  leicht  aus  dem  Rohr  geflossen 
seien.  Aber  freilich  kann  das  täuschen.  Firdausi,  der  öfter  über  die  grosse 
Mühe  klagt,  die  ihm  sein  Lied  mache,  hat  sich  die  volle  Sicherheit  im  Stil 
vielleicht  erst  in  angestrengter  Arbeit  erworben  und  mag  lange  an  dem  Werke 
gefeilt  haben,  ehe  es  die  letzte  Gestalt  gewonnen  hat.4  Viele  Feinheiten,  auf 
die  er  sich  etwas  einbilden  durfte,  gehn  uns  gewiss  verloren,  und  viele  sind 
wohl  schon  von  den  Abschreibern  verwischt 

S  59.  Das  Schahname  ist  von  Anfang  an  sehr  viel  abgeschrieben  worden. 
Die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen  Handschriften  des  Gedichts  ist  gross.  Ganz 
alte  befinden  sich  aber  nach  dem,  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  nicht  darunter. 
Und  ob  von  ihnen  allen  eine  einzige  schlechthin  »gut«  genannt  werden  dürfte, 
uns  also  den  Text  annähernd  genau  in  der  Gestalt  biete,  die  er  vom  Dichter 
erhalten  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  Copisten  scheinen  sich  schon  in  der 
frühesten  Zeit  auch  mit  dem  Schahname  grosse  Freiheiten  genommen  zu 
haben,  denn  sonst  hätten  wohl  die  wenigen  älteren  Codices  wie  der  des  Brit 
Mus.  Add.  21,103,  wahrscheinlich  vom  Jahre  1276/7,  und  der  Petersburger 
vom  Jahre  1333  nicnt  aucn  schon  so  viele  falsche  Lesarten.  »Die  von  be- 
deutender Anlage  zur  poetischen  Ausdrucksweise  getragene  Gewissenlosigkeit 
persischer  Abschreiber«  (Teufel  in  ZDMG.  36,  105)  hat  eben  auch  den  Firdausi 
nicht  verschont  Dazu  kommen  Abänderungen  aus  religiösen  Gründen5  sowie 
in  grossem  Umfange  einfache  Nachlässigkeit. 

Wie  sehr  die  Texte  schwanken,  mag  man  zunächst  an  einigen  Zahlen  sehen. 
Firdausi  giebt  (M.  1998,  6  v.  u.  2095  ult.)  die  Summe  der  Verse  seines  Gedichts 
auf  60000  an.  Da  er  es  mit  Zahlen  wenig  genau  nimmt,  so  darf  man  ruhig 
annehmen,  dass  er  hier  stark  nach  oben  abgerundet  und  die  wirkliche  Zahl 
nicht  allzuviel  über  50000  betragen  habe.  Nun  kennen  wir  die  Zahlen  der 
Verse  von  mehr  als  30  Handschriften.6   Von  diesen  hat  nur  eine  (Add.  27,258 


1  Dahin  möchte  ich  vom  Präsensstamm  neu  gebildete  Formen  wie  sätiian  für  säxtan 
rechnen,  die  im  Schahname  ziemlich  häufig  sind,  in  der  lebenden  Sprache  aber  wohl 
seltner  vorkamen.  --  »  Vgl.  0,  öi,  vaS,  s;  an  —  ast,  hast,  buval,  basal.  Allerdings  können 
diese  Wörter  nicht  unter  allen  Umständen  mit  einander  vertauscht  werden.  —  3  So  bi 
beimVerbum;  angehängtes  ?  oder  vorgesetztes  yat,  yakt  beim  unbestimmten  Substantiv ; 
so  die  oft  arbiträr  anzuwendendem  &  und  ta.  —  4  Um  ein  Beispiel  aus  einem  ganz  andern 
Gebiet  der  Poesie  zu  nehmen:  man  bedenke,  wie  rasch  hingeworfen  Hcine's  beste  Lieder 
aussehn  und  wie  sehr  er  in  Wirklichkeit  daran  gearbeitet  hat.  —  5  S.  oben  S.  160.  163  und 
unten  S.  197  f.  So  fehlt  in  der  Leidner  und  der  zweiten  Strassburger  Handschrift  1496,  16 
und  in  letzterer  eb.  22.  —  &  S.  Lumsüen,  Anhang  37  ff. ;  Macan,  persische  Vorrede  4  ff.; 
RlEU,  Catal.  534  ff.  —  Sollten  die  Zahlen  Lcmsden's  und  Macas's  nicht  alle  ganz  genau 
sein,  so  wäre  der  Schaden  gering.  Die  Bilder  in  den  Handschriften,  die  bald  ganze 
Seiten,  bald  nur  Teile  davon  einnehmen,  die  gelegentlich  vorkommende  schräge  Anord- 
nung der  Zeilen  und  die  Überschriften  bedingen,  dass  zur  genauen  Zählung  jede  einzelne 
Seite  berücksichtigt  werden  muss,  und  das  nimmt  bei  einem  so  grossen  Werke  viel  Zeit 
in  Anspruch;  bei  der  Addition  können  dann  noch  leicht  Fehler  passiren.    Bei  der  einen 
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=  Lumsden  S.  38  unten),  Lumsden's  Hauptquelle,  über  60000  Verse, 
nämlich  61266,  zwei  andere  nahezu  60000  (eine  bei  Lumsden  S.  39:  59260 
und  die  ganz  moderne  Egerton  682 — 685:  58500),  mehrere  sonst  noch  über 
55000,  aber  die  meisten  zwischen  48000  und  52  000. 1  Etliche  haben  noch 
weniger;  ja  eine  (die  vorletzte  Lumsden  S.  40)  nur  39851.  Es  wäre  nun 
ganz  falsch,  zu  meinen,  die  je  grössere  Zahl  zeuge  von  der  je  grösseren  LTn- 
versehrtheit  Die  Handschrift  mit  61  266  Versen  hat  dem  Gedicht  einen 
grossen,  über  3700  Verse  umfassenden  Abschnitt  des  Burzönäme  einverleibt, 
das  nicht  von  Firdausi  herrührt.  Ebenso  ist's  in  der  Strassburger  Handschrift 
und  noch  in  andern,  die  grosse  Zahlen  bieten.2  Jene  Handschrift  wird  auch 
die  sein,  aus  der  allein  Lumsden  (S.  277  fr.)  das  unechte,  über  700  Verse 
betragende  Abenteuer  Rustam's  mit  Kak  aufgenommen  hat,  das  Macan  als 
einen  der  Anhänge  giebt  (M.  2133  ff. ).i  Und  wenn  durch  Ausscheidung  des 
ersten  oder  beider  Stücke  die  Zahl  der  Verse  auf  ungefähr  57000  sinkt,  so 
sind  darunter  doch  auch  noch  sehr,  sehr  viele  unechte.  Denn  selbst  bei  der 
grössten  Vorsicht  im  Athetieren  wird  man  nicht  verkennen,  dass  z.  B.  in 
Lumsden's  resp.  Macan's  Text,  der  umfangreicher  ist  als  der  MoHL'sche  resp. 
der  Vi'I.lers-Land AUER'sche,  sehr  viele  Zusätze  aus  späterer  Zeit  stehn.  Andrer- 
seits sind  freilich  durch  die  Nachlässigkeit,  seltner  durch  Absicht  der  Schreiber 
in  den  Handschriften  manchmal  auch  kürzere  oder  längere  Stücke  aus- 
gefallen. 

Ich  will  nun  die  Ungleichheit  der  Ausdehnung  auch  im  Einzelnen  an 
einigen  Stellen  zeigen,  je  nach  dem  Material,  das  mir  vorliegt  Die  Episode 
von  Bezhan  und  Manezhe  enthält  bei  Vullers  1335,  bei  Mom.  1387,  bei 
Macan  1492,  in  der  Leidner  Handschrift  1503,  in  der  Strassburger  1561 
Verse.4  Mag  hier  Vullers  immerhin  einige  Verse  ausgeschieden  haben,  die 
recht  wohl  echt  sein  können,  so  ist  das  Mehr  der  anderen  Texte  doch  sicher 
zum  grössten  Teil  unecht.  —  Die  Stelle  über  Rustam  und  den  weissen  Dev  . 
(351  ff.)  hat  bei  Muhl  und  Vullers  96  Verse,  bei  Macan  118  ( -f  26 — 4), 
dagegen  in  der  Petersburger  Handschrift  nur  75  (■ — 21),  der  Leidner  79 
( — 18+ 1),  der  Strassburger  ebenfalls  79  ( — 19+2).  Macan's  Mehr  wird 
hauptsächlich  durch  einen  langen  frommen  Zusatz  herbeigeführt.  Die  18  Verse, 
welche  den  drei  Handschriften  fehlen,  sind  wohl  alle  zu  streichen.  Somit 
scheint  hier  bei  Macan  über  die  Hälfte  zu  dem  Ursprünglichen  hinzugekommen 
zu  sein.  —  In  der  Episode  von  Rustam  und  dem  Dev  Akvän  ist  das  Schwanken 
in  der  Gesamtzahl  geringer,  aber  im  Einzelnen  doch  auch  nicht  unbeträcht- 
lich: bei  Vullers  Anden  wir  231  Verse,  bei  Moni.  238(4-8 — 1),  bei  Macan 
235  (4-S  — 4),  im  Leidner  Codex  238  (+21  —  14),  im  Strassburger  213 
(  4-17 — 35).  Im  letzteren  sind  aus  Versehn  v.  35 — 58  ausgefallen,  im  Leidner 
v.  197h — I99a-  Das  Mehr  in  diesem  ist  zum  Teil  entschieden  unecht  (z.  B. 
eine  fromme  Zuthat  am  Ende);  auch  sonst  stimmen  die  "andern  Texte  in  dem, 
was  sie  mehr  geben  als  Vullers,  nur  zum  Teil  überein.  —  Schliesslich  noch, 
dass  das  Abenteuer  Rustam's  mit  dem  Dev  Arzhang  (349—351)  bei  Mohl 
und  Vullers  48  Verse  hat,  bei  Macan  51,  im  Petersburger,  Leidner  und  Strass- 
burger Codex  aber  nur  42,  da  alle  drei  gemeinschaftlich  v.  561.  564 — 567. 


Strassburger  Handschrift,  die  überaus  viel  Hildcr  hat,  häufen  sich  die  Schwierigkeiten, 
so  dass  ich  auf  eine  Zählung  verzichtet  habe;  ihre  Verszahl  ist  jedenfalls  ziemlich  hoch. 
—  KlEU  begnügt  sich  vci  ständigerweise  mit  Approxitnativzahlen. 

1  Die  I.eidncr  schätze  ich  auf  ungefähr  50000,  die  eine  Strassburger,  welche  die 
zweite  Hälfte  des  Werkes  enthalt  (von  M.  1064  — 20061,  auf  reichlich  27000.  —  2  Macan 
kennt  5  Handschriften  mit  dem  Hurzrt-Stück  (Persische  Vorrede  S.  91.  —  ^  Ks  ist  also 
nicht  erst  von  Mohl  wieder  ausgemärzt  (ZDMC.  to,  1951.  Klvki  ki  setzt  öfter  mit  Un- 
recht Macan's  Text  mit  dem  Li  Msdi  n's  gleich.  —  4  Kleine  Kehler  im  Zahlen  vorbehalten! 
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570,  sowie  die  3  überschiessenden  Verse  Macan's  weglassen.  Entbehrlich  ist 
dies  alles,  zum  Teil  selbst  störend. 

S  60.  Erst  recht  bunt  zeigt  sich  nun  aber  die  Verschiedenheit  der  Texte 
bei  der  Vergleichung  des  Wortlautes  im  Einzelnen.  Lumsden  giebt  im  An- 
hange 9  ff.  die  vollständigen  Varianten  aus  24  Handschriften  für  die  54  Verse 
419;  584 — 422;  631  (mit  Hinzuziehung  von  6  beiVuLLERS  in  den  Anmerkungen 
gegebenen).1  Da  sind  nur  wenige  Verse  ohne  Varianten.  Bei  einigen  steigert 
sich  die  Zahl  der  Abweichungen  auf  9  oder  10. 2  Die  Leidner  Handschrift 
hat  nun  bloss  in  27  Versen,  also  grade  der  Hälfte,  Lesarten,  die  auch  in 
einer  der  LuMSDEN'schen  stehn;  in  den  andern,  abgerechnet  einige  wenige, 
die  ihr  fehlen,  weicht  sie  mindestens  in  geringfügigen  Dingen  von  allen  ab. 
In  der  Strassburger  Handschrift  stimmen  19  Verse  nicht  zu  den  Angaben 
Lumsden's  (davon  sind  aber  3  ganz  wie  in  der  Leidner);  4  fehlen,  aber  nicht 
ganz  dieselben  wie  in  der  Leidner.  Durch  diese  beiden  Handschriften  er- 
halten wir  für  v.  611  zwölf  verschiedene  Gestalten,  wozu  noch  kommt,  dass 
der  Strassburger  Codex  diesen  Vers  in  zwei  Varianten  nach  einander  hat 
Und  der  MoHL'sche  Text  fügt  dazu  noch  eine  neue  Abweichung.  Natürlich 
sind  die  meisten  dieser  Varianten  unerheblich  und  viele  ohne  weiteres  als 
schlechte  Lesarten  zu  erkennen,  aber  in  zahlreichen  Fällen  bleibt  hier  doch 
eine  grosse  Unsicherheit. 

S  61.  Was  auf  andern  philologischen  Gebieten  die  erste  Voraussetzung 
einer  guten  Textesconstitution  ist,  die  Feststellung  des  Verwandtschaftsverhält- 
nisses der  Handschriften,  das  lässt  sich  beim  Schahnahme  jetzt  noch  gar 
nicht  und  voraussetzlich  auch  in  Zukunft  höchstens  sehr  ungenügend  bewerk- 
stelligen. Die  Herausgeber  machen  uns  mit  ihren  Handschriften  nicht  näher 
bekannt,  und  andre  Forscher  sind  selten  in  der  Lage,  genauere  Studien  auf 
diesem  Gebiete  zu  machen.  Der  ungeheure  Umfang  des  Gedichtes  und  das 
uncontrolirbare  Verfahren  der  Schreiber  macht  es  unmöglich,  durch  wenige 
Proben  einen  Einblick  in  den  Wert  und  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
einer  Handschrift  zu  erhalten ;  die  einzelnen  Teile  dieser  können  ja  auf  hete- 
rogenen Vorlagen  beruhen,  die  Schreiber  können  zugleich  mehrere  Hand- 
schriften vor  sich  gehabt,  können  teilweise  neben  der  schriftlichen  Vorlage 
auch  ihr  Gedächtnis  mit  zu  Rate  gezogen  haben.  So  stimmt  zwar  die  zweite 
Strassburger  Handschrift  (die  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  angehören  wird) 
sehr  stark  zur  Leidner,  weicht  aber  doch  wieder  so  viel  von  ihr  ab,  dass 
beide  nicht  schlechtweg  als  Ausläufer  einer  Textgestalt  gelten  können.  Denk- 
bar ist  immerhin,  dass  es  einmal  gelingen  werde,  einige  wenige  Handschriften 
als  sichere  Basis  eines  besseren  Textes  auszusondern.  Freilich  hat  mich  die 
Hoffnung,  dass  wir  in  dem  alten  Londoner  Codex  vielleicht  etwas  wie  eine 
solche  Basis  haben  möchten,  getrogen.  Nach  den  ziemlich  umfangreichen 
Proben,  die  mir  daraus  vorliegen,  bietet  dieser  zwar  manchmal  bessere 
Lesarten  als  die  Ausgaben,  aber  in  sehr  vielen  Fällen  auch  entschieden 
schlechtere.  Bedenklich  ist  z.  B.  dass  er  den  Sohn  Zarer's  statt  iXastür* 
immer  Nastöh  (151 7  u.  s.  w.)  nennt,  dass  er  die  altertümlichen  Formen  faioas 
u.  s.  w.  für  einfaches  6üb  ziemlich  beseitigt,  dass  ihm  zuweilen  Verse  aus  Ver- 
sehn fehlen  wie  1504,  153 — 156  und  dass  in  ihm  einmal  des  religiösem  An- 
stosses  wegen  drei  Verse  getilgt  sind,  die  erzählen,  dass  Gushstäsp  seine 


1  Natürlich  zähle  ich  in  den  beiden  Fällen,  wo  derselbe  Vers  an  verschiedener 
Stelle  erscheint,  nur  einfach.  —  »  Leider  sind  die  Ziffern  für  die  Zahl  der  Codices,  die 
so  oder  so  haben,  bei  Lumsden  wohl  ziemlich  oft  falsch  gedruckt;  sonst  käme  heraus, 
dass  die  meisten  Verse  in  verschiedenen  Handschriften  fehlen.  —  3  So  mag  Firdausl 
gesprochen  haben;  die  richtige  Form  ist  Bastür,  pahlavl  *l1f103,  av.  Bastavairi. 
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Tochter  nach  persischem  Brauch  seinem  Sohn  zur  Frau  gab1  (1540,  782 — 7S4K 
—  Die  alte  Petersburger  Handschrift,  aus  der  ich  auch  ziemlich  viele  Stücke 
in  absolut  zuverlässiger  Copie  vor  mir  habe,  möchte  ich  im  Ganzen  der 
Londoner  vorziehn,  aber  die  wünschenswerte  feste  Grundlage  bietet  sie  auch 
noch  lange  nicht,  denn  sie  giebt  ebenfalls  manche  unrichtige  Lesart.  Wie 
inconsequent  solche  Handschriften  sind,  mag  man  daran  sehn,  dass  sie  ein- 
mal Xastöh  hat,  sonst  Nasfür  und  dass  sich  jene  falsche  Form  einmal,  aber 
an  einer  andern  Stelle,  auch  in  der  Leidner  Handschrift  findet  (während  die 
zweite  Strassburger  immer  das  Richtige  hat).  Selbst  einzelne  falsche  Reime 
kommen  schon  in  der  Petersburger  vor.  1526,  519  hat  sie  di/er:  fJr,  während 
die  Londoner  und  die  eine  Strassburger  huiir:  plr  bieten  (in  der  zweiten 
Strassburger  und  in  der  Leidner  fehlt  der  Vers).  Der  Leidner  Co'dex,  der 
mir  bei  dieser  ganzen  Arbeit  zur  Verfügung  stand,  kann  noch  viel  weniger 
Anspruch  auf  das  Prädicat  »gut«  machen  als  eine  von  jenen  beiden,  und 
erst  recht  nicht  der  mit  dem  Leidner  verwandte  zweite  (unvollständige)  Strass- 
burger. Von  der  vollständigen  Strassburger  Handschrift,  die  erst  in  diesem 
Jahrhundert  in  Indien  geschrieben  ist,  wird  man  so  etwas  durchaus  nicht  er- 
warten, und  doch  erhalten  wir  durch  sie  hier  und  da  ganz  brauchbare  Les- 
arten. —  Immerhin  müssen  wir  den  Lesarten,  worin  die  beiden  alten  Hand- 
schriften oder  gar  alle  fünf  übereinstimmen,  Beachtung  schenken.  Ein  besonderer 
Fall  ist  der  1516,  345 — 355  (DaqiqT).  Hier  hat  der  wenig  variirende  Text 
Macan's,  Mohl's  und  Landauer's  eine  verständige  Folge  der  Ereignisse. 
Dafür  geben  der  Londoner,  Petersburger  und  Leidner  Text  bloss:3 

dirafsi  furözandel  Käviyän 
biyafgande  bdsand  Eraniyän 

Girätrii  bigtrao  badandän  dirafs 
badandän  bidärao  dirafsi  banaß 

bayak  das?  Samsir  udigar  kulah 
badandän  dirafsi  Fireoüni  sah 

azln  sän  harne  afganao  dusmanän 
harne  barkanao  jäni  Aharmanän 

saranjäm'  firas  rasao  bar  tniyän 
savad  gurif  nädJ6e  tä  jävioän.  > 

»das  strahlende  Käviyän-Banner  werfen  die  Iranier  weg. 

»Girämi  ergreift  (aber)  das  Banner  mit  den  Zahnen  und  hält  mit  den 
Zähnen  das  dunkelblaue  Banner, 

»In  einer  Hand  das  Schwert,  in  der  andern  die  Tiara,  in  den  Zähnen 
das  Banner  König  Firedhun's. 

»Auf  die  Weise  wirft  er  die  Feinde  nieder,  vernichtet  das  Leben  der 
Teufel. 

»(Aber)  zuletzt  trifft  ihn  ein  Pfeil  in  die  Mitte,  (und  so)  wird  der  Held 
auf  ewig  unsichtbar.« 

1  Aus  cod.  F  und  Mom.'s  Text  folgt  hier  die  richtige  Lesart.  Also:  «seinem  ältesten 
Sohne  gab  er  die  herrliche  Huuiai;  so  war's  Brauch  und  Gesetz  bei  den  Persern;  die 
andere  (Tochter  1  gab  er  dem  trefflichen  Nastür«.  —  *  Unbedeutende  Varianten  lasse  ich  fort.  — 
3  Dafür  I.ond.:  saranjäm'  dar  junif  ku}tae  Ia:  <;& 

mkö  nämas  andarnavaslae  .arat 
»zuletzt  wird  er  im  Kampf  getödtet,  wird  sein  edler  Name  zusammengefaltet  (=  unsicht- 
bar gemacht,  vernichtet I«. 
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Das  klingt  nun  ziemlich  unpassend:  es  fehlt,  dass  Girämi  vom  Pferd  steigt, 
um  das  Banner  aufzunehmen;  es  fehlt  der  Grund,  warum  er  dieses  mit  den 
Zähnen  statt  mit  der  linken  Hand  ergreift,  nämlich  dass  ihm  diese  abgehauen 
wird,  und  endlich  ist  unerfindlich,  warum  er  die  Tiara  halt.  Und  doch  möchte 
ich  hier  auf  das  Zusammenstimmen  der  drei  Handschriften  Wert  legen.  Man 
sieht  nicht  leicht,  wie  dieser  Text  aus  dem  andern  entstanden  sein  soll,  in 
dem  sich  alles  bequem  entwickelt,  wahrend  eine  Verbesserung  des  ersteren 
nach  der  unten  folgenden  Erzählung  (1524,  511 — 518)  leicht  herzustellen  war. 
Man  kann  vielleicht  in  Rechnung  ziehn,  dass  die  erste  Stelle  als  Weissagung 
absichtlich  nicht  so  ausführlich  gehalten  war.  Vielleicht  gehören  diese  Verse 
eben  zu  denen,  die  FirdausT  zu  dem  harten  Urteil  über  Daqlqi  veranlassten. 
Für  die  »Tiara«  stand  ursprünglich  wohl  irgend  eine  Waffe1.  Allerdings,  das 
wiederhole  ich,  verbessert  die  übliche  Lesart,  die  auch  in  der  zweiten  Strass- 
burger  Handschrift  steht,  den  Dichter  selbst,  wenn  sie  nicht  von  ihm  herrührt. 
Aber  auch  hier  braucht  die  beste  Lesart  ja  nicht  notwendig  die  echte 
zu  sein. 

S  62.  Die  rein  ästhetische  Beurteilung  ist  überhaupt  für  die  kritische 
Behandlung  des  Textes  nicht  als  massgebend  anzusehn.  Firdausi,  so  gross  er 
als  Dichter  war,  konnte  sich  doch  der  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit  und 
seines  Landes  nicht  entziehn.  Gelingt  das  ja  auch  uns  im  besten  Fall  nur 
teilweise,  und  wir  haben  doch  weit  mehr  Gelegenheit  gehabt,  unsern  ästheti- 
schen Sinn  an  den  Erzeugnissen  der  verschiedensten  Völker  und  Zeiten  aus- 
zubilden. Selbst  für  RCckert,  der  so  tief  in  den  Geist  der  persischen 
Poesie  eingedrungen  war,  hätte  jene  Mahnung  Geltung  gehabt  Seine  über- 
aus feinen  und  lehrreichen  Anmerkungen  zum  ersten  Teil  der  MoHL'schen 
Ausgabe  (ZDMG.  8  und  1  o)  fordern  zwar  die  Kritik  und  das  Verständnis  dieses 
Abschnittes  sehr  erheblich,  aber  gar  nicht  selten  verwirft  er  einzelne  Verse 
wie  ganze  Stellen  als  unecht,  weil  sie  ihm  eben  nicht  gefallen.  Er  sagt  z.  B. : 
»Übrigens  halte  ich  V.  26 — 69  [63,  26 — 29]  für  unächt,  wie  alle  dergleichen 
oft  wiederkehrende  verworrene  Häufung  in  Auf/.ählung  prächtiger  Geschenke, 
ähnlich  den  Kleiderprun£versen  in  den  Nibelungen«  (ZDMG.  8,  284).  »Ich 
bemerke  nur  noch,  dass  die  meisten  und  gröbsten  Interpolationen  im  Schah- 
name grade  solche  Prunkbeschreibungen  sind,  ganz  ähnlich  dem  Kleiderprunk - 
wesen  in  unsern  Nibelungen«  (eb.  311).  »Aber  dieser  Vers  mit  den  beiden 
nächsten  gehört  zu  den  angeflickten  Prunklappen  der  müssigen  Beschreibungen, 
die  man  überall  zur  Ehre  des  Dichters  wegschneiden  oder  doch  hinwegdenken 
rouss«,  und  dann  folgt  wieder  ein  Hinweis  auf  die  Nibelungen  (eb.  10,  190). 
In  der  Weise  verfährt  er  dann  in  kräftigem  Austilgen  solcher  Verse.  Wir 
aber  müssen  doch  grosses  Bedenken  tragen,  ihm  hier  zu  folgen,  da  wir  durch- 
aus keine  Gewähr  dafür  haben,  dass  der  Dichter  solchen  Schilderungen,  welche 
die  Herrlichkeit  oder  den  Heldensinn  der  alten  Welt  lebendig  darstellten,  ab- 
hold war,  wie  sie  gewiss  auch  seinen  Zeitgenossen  gefielen.  RCckert  schneidet 
so  nicht  selten  ohne  alle  Grundlage  der  Überlieferung  dem  Gedichte  ins  Fleisch. 
Die  Verse  40,  116  — 124  könnten  wir  z.  B.  zwar  sonst  wohl  missen,  aber, 
wenn  wir  sie  mit  ihm  einfach  streichen,  so  weiss  der  Leser  bei  V.  132  nicht, 
was  denn  die  Kuh  Purmäye  ist  Man  vergleiche  noch:  »Aber  die  ganze 
Partie  [159J557 — [i6i,]588  ist  langweilig,  eingeschoben  und  zu  streichen«. 
»Der  ganze  Vers  [180,  920]  taugt  nicht  viel,  wie  die  meisten,  in  welchen, 
wie  hier  dös'tän  :  bös'tan  reimt  Sie  scheinen  von  einem  besonderen  Garten- 
liebhaber eingeschwärzt  zu  seyn.«    Characteristisch  ist  folgendes:  »Nur  Schade, 


1  Im  Zar«r-Buch  hält  Giramlkkart  das  Banner  deshalb  mit  den  Zähnen,  um  mit 
beiden  Händen  kämpfen  zu  können. 
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dass  man  nicht  diese  ganze  Partie  [140,  212 — 145,  304],  wie  mehr  andere 
dergleichen,  mit  zureichenden  Gründen  dem  Dichter  absprechen  darf;  diese 
völlige  Nichtigkeit  geht  nun  schon  von  V.  212  und  noch  bis  304.  Wenn 
man  alles  dieses  wegl'ässt,  schliesst  sich  trefflich  211  an  305.  Ein  Grund  des 
Einschiebsels  lässt  sich  leicht  erkennen:  man  wollte  den  Schah  auf  die  Bühne 
bringen,  wo  er  aber  in  der  That  ganz  unnütz  ist.«  Also  erst  bedauert  RCckert 
nur,  dass  nicht  genügender  Grund  zur  Athetese  ist,  und  dann  wendet  er  diese 
doch  an.  Freilich  würden  wir  dies  ganze  Stück  nicht  vermissen,  wenn  es 
fehlte,  aber  ich  möchte  doch  meinen,  dass  es  dem  Dichter  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schien,  das  Verhältnis  des  jungen  Zäl  zu  seinem  Oberherrn,  den  er 
bald  darauf  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Hause  Eahjäk's  erzürnt,  gleich 
von  vorn  herein  in  das  richtige  Licht  zu  setzen.  Auf  der  Vasallentreue  der 
Fürsten  von  Slstän  gegen  die  Grosskönige  beruht  ja  die  ganze  Entwicklung 
der  Ereignisse  in  nahezu  der  Hälfte  des  Schahname  *.  So  lassen  sich  noch 
gegen  einige  andre  Athetesen  Rückert's  erhebliche  Einwendungen  machen, 
während  andre,  jedoch  wohl  immer  nur  von  einzelnen  oder  wenigen  Versen, 
sehr  viel  für  sich  haben.  Wollten  wir  aber  in  seiner  Weise  mit  der  souveränen 
Sicherheit  des  feinen  Geschmacks  das  ganze  Schahname  zurechtstutzen,  dann 
würden  namentlich  in  der  Säsänidengeschichte  gewaltige  Lichtungen  entstehn, 
und  das  ganze  Gedicht  würde  auf  weniger  als  30  000  Verse  zusammen- 
schmelzen. Ja  im  Grunde  müssten  wir  vielen  Versen  die  zweite  Hälfte  weg- 
schneiden (s.  oben  S.  183).  Die  ganz  äusserliche,  aber  notwendige  Rücksicht 
darauf,  dass  wir  uns  von  der  Zahl  von  60  000  Versen,  die  der  Dichter  selbst 
angiebt,  nicht  all  zu  weit  entfernen  dürfen,  muss  uns  von  zu  starken  Til- 
gungen abhalten. 

Nur  selten  ist  es  natürlich  möglich,  die  Unrichtigkeit  der  Verdächtigung 
von  Versen  durch  fremde  Parallelstellen  zu  erweisen.  So  hat  mein  Freund 
Landauer  1875  die  neun  Verse  von  Macan  1374,  3 — 11,  welche  schon  Mohl 
ausgelassen,  entschieden  für  unecht  erklärt;  sie  werden  aber  durch  den  in- 
zwischen bekannt  gewordenen  syrischen  Text  des  Alexanderromans 2  völlig 
gesichert  Der  Ausfall  in  einigen  Handschriften  ist  nur  durch  das  Homoe- 
oteleuton  gäv :  täv*  und  gäv :  fakäv  hervorgerufen.  Ebenso  werden  die  von 
Mohl  ausgelassenen  und  von  Landauer  (1902)  für  unecht  erklärten  Verse 
M.  1354,  9 — 11  durch  Dinavari  404  gerechtfertigt  Man  erwartete  hier  übri- 
gens auch  den  Wortlaut  des  Briefes  an  Aristoteles5. 

Wir  wollen  nun  aber  einige  Stellen  besprechen,  von  denen  es  kaum 
zweifelhaft  ist,  dass  sie  späteren  Ursprungs  sind.  Da  sind  z.  B.  die  nur  von 
Lumsden  und  Macan  gegebenen  36  Verse  109,  Anm.  11,  die  auch  in  der 
Strassburger  und  Leidner  Handschrift  fehlen.    Ausserlich  erinnert  da  alles  an 


*  Für  das  Alter  des  sonst  allerdings  wenig  eigenartigen  Stückes  sprechen  auch 
zwei  kleine  sprachliche  Eigentümlichkeiten:  l)  v.  230  mar  an  für  blosses  an  (Subject), 
wie  mar  manchmal  im  Schahname  und  sonst  in  alter  Poesie  bei  Subjccts-  wie  bei  Ob- 
jectsbedeutung  (ohne  nachfolgendes  rä)  steht,  jedoch  nur  vor  Demonstrativen.  (Die 
ein/ige  mir  bekannte  sichere  Ausnahme  ist  931,  1066  giri/tand>  mar  yakdigar  dar  kanär 
»sie  umarmten  einander«,  wo  yakdigar  wohl  als  eine  Art  Pronomen  empfunden  ward.) 
2)  ävardame  für  ävarde  -f  m —ävarde  marä,  wenn  hier  nicht  doch  nach  S.  193  mit  Mohl 
ävard  harne  zu  lesen  ist.  —  Der  falsche  Reim  ser:/Tr  v.  239  bildet  keinen  Verdachts- 
grund; da  ist  mit  der  Leidner  Handschrift  uähangi  (oder  ufarkangi)  ter  zu  lesen:  »und 
das  Benehmen  eines  Niedrigstchcndcn«.  —  *  Bldge's  Ausgabe  S.  192.  —  3  In  der 
I.eidner  und  den  Strassburger  Handschriften  lautet  der  erste  Vers  der  Stelle  ...gäv 
zila'skar  guzJnkara*  mardäni  täv;  sie  haben  nur  diesen  Vers.  —  4  S.  meine  «Beiträge  zur 
Geschichte  des  Alexanderromans«  S.  41.  —  5  Ich  will  übrigens  nicht  behaupten,  dass 
hier  sonst  alles  in  Ordnung  sei.  Die  Verse  fehlen  in  der  Leidner  und  der  zweiten 
Strassburger,  stchn  jedoch,  um  zwei  weitere,  aber  nicht  gute  Verse  vermehrt,  in  der 
ersten  Strassburger  Handschrift. 


Uigitized  by 


201 


FirdausT,  aber  die  blosse,  ganz  characterlose  Nachahmung  ist  deutlich.  Das 
Stück,  welches  den  Kampf  des  Karschäsp  mit  einem  Helden  Scherö  oder 
Scheröi  beschreibt,  ist  wohl  aus  einer  ähnlichen  Fabrik  wie  das  grössere  über 
den  Kampf  Rustam's  mit  Kak  (s.  oben  S.  196).  RCckert  hat  es  offenbar 
gar  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  die  Unechtheit  dieses  Abenteuers  beson- 
ders zu  erwähnen.  Im  Einzelnen  könnte  man  hier  Anstoss  nehmen  an  dem 
falschen  Reim  sc~r:zarlr  v.  8.,  sowie  an  der  Verwendung  von  xävar,  das  bei 
FirdausT  immer  noch  den  ursprünglichen  Sinn  »West«  hat,  für  »Nord«  oder 
gar  »Ost«  (V.  18);  es  wäre  aber  möglich,  dass  das  nicht  vom  Verfasser  her- 
rührt.   Die  Unechtheit  steht  doch  fest. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  dieselben  Anstösse  in  einem  andern,  zweifel- 
los unechten  und  ausdrücklich  von  ROckert  verworfenen  Stück  vorkommen, 
das  auch  in  meinen  beiden  Codices  fehlt,  nämlich  in  den  26  Versen,  welche 
weitläufig  beschreiben,  dass  Käös  auch  selbst  in  die  eroberte  Stadt  einrückt 
(327  Anm.  12).  Hier  haben  wir  v.  13  xävarän  als  »Ost«  (und  zwar  im  Reim) 
und  v.  2  2  den  falschen  Reim  sipio  .-padio,  der  bei  so  gewöhnlichen,  auch  im 
Reim  nicht  seltenen  Wörtern  doppelt  auffallt.  Dazu  kommen  einige  bedenk- 
liche arabische  Ausdrücke:  tnuräd  (v.  16),  fidä  (v.  21),  waqt1  und  saudä  (beide 
v.  26).  Wäre  aber  das  Ganze  nicht  so  ohne  eigne  Farbe  aus  lauter  im 
Sch  hname  beliebten  Redensarten  mühelos  zusammengelesen,  so  liesse  sich 
die  Unechtheit  aus  jenen  Einzelheiten  noch  nicht  beweisen,  da  sie  von  späterer 
Überarbeitung  herrühren  könnten. 

Anders  ist  es  mit  den  auch  von  Macan  nur  unter  Asteriscus  wieder- 
gegebenen 54  Versen  457,  Anm.  5.  In  diesen  sind  verschiedene  arabische, 
bei  FirdausT  kaum  denkbare  Wörter,  zum  Teil  Wortpaare  wie  lulfunün  (v.  14), 
fathi  fji$ar  (v.  43)  vom  Verfasser  selbst  gewählt;  sie  sind  wesentlich  fürs 
Ganze.  Dazu  kommt  ein  zweifacher  falscher  Reim:  biyab:ziyäd  (v.  9)  und 
rah : ziyäd  (v.  34),  der  frühestens  am  Ende  des  1 4.  Jahrhunderts  möglich  war2. 
Auch  dass  me,  das  FirdausT  ganz  oder  fast  ganz  vermeidet,  hier  4  Mal  vor- 
kommt (2  Mal  v.  12  und  2  Mal  v.  19),  wäre  ein  weiteres  Zeichen  der  Un- 
echtheit, wenn  es  noch  eines  solchen  bedürfte. 

Die  von  Mohl  weggelassenen  Verse  363  Anm.  10.  365  Anm.  3  und  4 
sind  zum  Teil  recht  schön,  so  dass  Rückert  geneigt  ist,  sie  für  echt  zu  halten. 
Aber  der  Umstand,  dass  Macan  sie  auch  mit  dem  Asteriscus  versieht,  zeigt, 
dass  sie  handschriftlich  sehr  schwach  beglaubigt  sind  (wohl  nur  durch  Lums- 
den's  Hauptcodex),  wie  sie  denn  auch  in  meinen  beiden  Handschriften  fehlen. 
Die  etwas  abgebrochene  Art  der  Erzählung  im  Original  reizte  einen  tüchtigen 
Krgänzer  zur  Ausfüllung.  Im  Einzelnen  fallen  da  wieder  einige  bedenkliche 
arabische  Wörter  auf:  \äqil  (S.  364  v.  7),  ruxjat  (364  v.  7  und  366  v.  12), 
bäb  (365,  Anm.  4  u.).  Dazu  kommt  mar  päi  0  (365  v.  10),  wo  mar  ohne 
folgendes  rä  gewiss  ein  absichtlicher  Archaismus  ist,  aber,  abweichend  vom 
wirklichen  alten  Gebrauch3,  vor  einem  Substantiv  steht.  Auch  das  e  in  ki 
kardame  »dass  ich  thäte«  (366,  13)  entspricht  kaum  der  Redeweise  FirdausT's. 
Endlich  findet  sich  auch  hier  wieder  ein  me  für  harne  (365  Anm.  3.  v.  2). 

Die  10  Verse  613,  Anm.  8  stehn  allerdings  auch  schon  in  der  Leidner 

1  Waqt  kommt  allerdings,  jetzt  wenigstens,  auch  sonst  noch  im  Schahname  vor.  —  2  Ein 
solcher  Reim  auch  in  dem  schon  von  Macan  (nicht  erst  von  Mohl)  getilgten  Stück,  das 
LumsdEN  455  f.  nach  353,  618  hat:  radd ':  xrrai.  Für  jenes  darf  nicht  mit  RCckert,  der 
die  Verse  retten  möchte,  persisches  rai  gesetzt  werden,  da  das  keine  Bezeichnung  Ru- 
stam's ist.  Das  Stück  verdankt  sein  Entstehn  dem  Wunsch,  die  in  mancher  Hinsicht 
grösste  That  Rustam's  auszumalen:  der  Mühlstein  passte  gut  als  Waffe  des  Dämons, 
aber  der  Dichter  lässt  ihn  waffenlos  kämpfen.  V.  618  muss  auch  fallen:  er  fehlt  in  der 
Petersburger,  Leidner  und  Strassburgcr  Handschrift.  —  J  S.  oben  S.  200  Anm.  1. 
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Handschrift  (und  zwar  da  nach  v.  1647),  aber  über  ihre  Unechtheit  kann 
doch  kein  Zweifel  sein.  Auch  hier  bilden  die  arabischen  Wörter  einen  ganz 
wesentlichen  Bestandteil  des  Stücks,  wenn  auch  für  das  am  meisten  bedenk- 
liche mfe/i  qamar  im  Leidner  Codex  tun  dö  gamar  gesetzt  ist.  Schon  wegen 
des  Ausspinnens  der  echten  Worte  v.  1636  »die  Sonne  hat  sich  mit  Venus 
geeint«  zu  dein  dreimaligen  »wie  d^r  Mond  und  die  Sonnea  oder  »wie  Sonne 
und  Mond  zusammen«  (v.  1.  2.  10)  sind  die  Verse  unbedingt  zu  verwerfen. 
Es  reizte  einen  Spateren,  die  Schönheit  der  Geliebten  in  seiner  Weise  auszu- 
malen.   Die  Strassburger  Handschrift  hat  diese  Verse  nicht. 

Sehr  stark  interpolirt  ist  die  Erzählung  von  d-r  Gefangennahme  Afräsiyäb' s 
1386  ff.  (v.  2238 — 2290).  Mohl  hat  hier  sehr  richtig  ausgesondert  und  trifft 
da  durchweg  mit  der  Petersburger  Handschrift  zusammen.  V.  2245  steht  mit 
Recht  bei  ihm  vor  2243,  und  2244  fehlt;  so  auch  in  der  Petersburger,  Leidner 
und  Strassburger  Handschrift;  Vullers  hatte  hier  nicht  Macan's  Text  herstellen 
sollen.  Noch  weniger  angebracht  war  die  Herstellung  von  V.  2255,  der  den 
Zusammenhang  stört  und  das  sprachwidrige  hanü  raff  röze  »quodam  die 
veniebat* 1  enthalt.  Er  fehlt  auch  in  den  drei  Handschriften.  Der  folgende 
Vers  fehlt  bei  Mohl,  in  der  Petersburger  und  Strassburger  Handschrift  wohl 
ebenfalls  mit  Recht  (in  der  Leidier  steht  er  schlecht  vor  2253).  Die  Klage 
Afräsiyäb's  verlauft  bei  Mohl  wie  im  Petersburger  un  1  Strassburger  Codex 
recht  passend.  Das  hnge  Stück  S.  1387  Anm.  6,  das  der  Leidner  fast  ganz 
wie  Macan  hat,  giebt  sich  von  vom  herein  als  unechter  Zusatz  kund,  da  darin 
noch  einmal  erzählt  wird,  dass  Afräsiyäb  gejammert  habe,  um  den  Anschluss 
an  die  echten  Worte  ki  zärä  u.  s.  w.  zu  erreichen.  Vor  allem  ist  dann  die 
Breite  der  Rede  verdächtig  und  auch,  dass  der  gefallene  König  mit  so  from- 
mem Gebet  beginnt.  Die  zwei  ersten  Verse  (die  im  Leidner  Codex  hier 
fehlen,  deren  zweiter  aber  nach  2263  steht)  sollen  motiviren,  wieso  Hüm 
alles  genau  hören  konnte.  Im  Einzelnen  steht  hier  gegen  den  alten  Sprach- 
gebrauch baxsäi  für  baxs  »schenke«  \  Weiter  wird  dann  die  Klage  bei 
Macan  und  in  der  Leidner  Handschrift  durch  je  7  Verse  erweitert,  von  denen 
ihnen  aber  nur  3  gemeinsam  sind.  Dieser  und  jener  Vers  könnte  an  sich 
wohl  von  Firdausi  herrühren,  aber  das  Ganze  ist  viel  zu  breit  für  ihn.  Solche 
Situationen  laden  eben  die  Abschreiber  ganz  besonders  zu  Erweiterungen  ein. 
Die  hübschen  Verse  bei  Macan  nach  2280,  worin  Afräsiyäb  den  Hüm  über 
seine  Person  zu  täuschen  sucht,  sind  leider  handschriftlich  zu  wenig  beglaubigt, 
um  als  echt  gelten  zu  können  \  Was  Macan  in  diesem  Abschnitt  sonst  mehr 
bietet  als  Mohl,  ist  durchweg  sehr  verdächtig;  noch  mehr  die  Zusätze  in  der 
Leidner  und  Strassburger  Handschrift.  Auch  dies  Stück  reizte  die  Ergänzer 
gar  sehr,  ihre  Thätigkeit  zu  üben. 

S  63.  Ich  könnte  noch  lange  fortfahren,  Interpolationen  vorzuführen, 
wenn  ich  mich  auch  nur,  wie  in  den  gegebenen  Proben,  an  möglichst  sichere 
Fälle  halten  wollte,  aber  ich  fürchte,  ich  habe  dem  Leser  schon  etwas  zu 
viel  geboten.  Noch  viel  weitläufiger  müsste  ich  aber  werden,  wenn  ich  mich 
auf  eine  irgend  erschöpfende  Übersicht  von  Entstellungen  des  Wortlauts  ein- 
zelner Verse  einlassen  wollte.  Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Abschreiber  schon  früh  angefangen  haben,  obsolete  oder  ihnen  unverständ- 

1  RfcKERT  sagt  (ZDMG.  10,  237 1  mit  Recht,  dass  harne  »überall  zu  respectirena  ist,  — 
anders  als  bi.  Auch  e  steht  nie  müssig  am  Verbum.  613,  1643  haben  die  Ausgaben 
allerdings  hami  guft  utuha's  biydräs'tand,  wo  nur  »dixit«,  nicht  »dicebat«  passt,  aber  da  ist 
entweder  mit  der  Strassburger  Handschrift  zu  lesen  harne  hajf  rätos  biyäräsUand  oder  mit 
der  I.cidner  'cumn  ha/t'  rözas.  —  2  S.  oben  S.  184.  —  3  Einen  Widerspruch  gegen  v.  1280 
findet  Vullers  nur,  weil  er  falsch  *Aayam*  liest  statt  kiyam.    pich  bin  ein  König« 

pas>te  hier  sehr  schlecht  und  wäre  von  Firdausi  auch  gewiss  anders  ausgedrückt  worden. 
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liehe  Ausdrücke  durch  gewöhnliche  zu  ersetzen  und  schwierige  Wortverbin- 
dungen fliessender  zu  machen1.  Der  Vers  342,  421,  von  dem  Lumsden  im 
Anhang  (S.  28)  11  verschiedene  Gestalten  aufführt,  hatte  ursprünglich  in  der 
zweiten  Hilfte  wahrscheinlich  dsn  Wortlaut,  den  Lumsden  im  Texte  giebt 
CS.  442):  yake  Järri  cun  xüni  kabtar  nabio,  »ein  Becher  voll  Wein  gleich 
Taubenblut«.  Die  Form  kabtar  (oder  kautar)  war  den  Leuten  unbekannt 
oder  nicht  bequem:  dazu  kam  die  harte  Construction ;  so  änderte  man  in 
bajämi  tu  xüm  kabütar  nabtö  (so  Mohl),  oder  stellte  einen  goldnen  Becher2 
oder  gar  durch  Einfügung  eines  arabischen  Wortes  einen  Becher  gross  wie 
eine  Cisterne3  oder  doch  wie  ein  Cisternchen«  her!  —  Die  Abänderungen 
des  Verses  316,  5,  von  dem  Lumsden  im  Anhang  (25)  15  Gestalten  bietet, 
zu  denen  noch  je  eine  in  meinen  beiden  Handschriften  kommt,  beruhen  zum 
grossen  Teil  darauf,  dass  man  vek  oder  rek,  das  etwa  »o  Lieber«  bedeuten 
mag5,  nicht  verstand.  —  1499,  78  haben  die  Petersburger,  Leidner  und  die 
erste  Strassburger0  Handschrift  das  unzweifelhaft  richtige  biglriV  pand  az 
taham  Zardahust,  »nehmet  Rat  an  vom  starken  Zoroaster«.  Taham  {tahrn) 
befremdete  in  diesem  Zusammenhang,  daher  änderte  man  in  yaksar  ra/it  Z. 
(so  die  Ausgaben)  oder  gar  pand  ar  diAaö  Z.  (so  die  Londoner  Handschrift). 
—  1387  ist  kä/oder  hang  »Höhle«  .mehrfach  durch  das  gewöhnliche  (arabische) 
yär  ersetzt,  v.  2246  sogar  in  der  Petersburger  Handschrift.  —  Wie  Horn, 
Grundriss  der  neupers.  Etymologie  S.  241  nachweist,  stand  6,  95  ursprünglich 
vaxsüri  x^ao,  wo  wir  jetzt  paiyambarat  lesen,  »dein  Prophet«7.  —  Vullers 
citirt  im  Lexikon  1,  530  nach  d*m  Farhanji  Schujürl  den  Vers  677,  2726 
in  der  Form 

parandöP  zln  Jan  suväre  guoast 
ki  /arzlo'  zö  sar  basar  büm  udast 

»vorgestern  Nacht  kam  auf  dieser  Seite  ein  Reiter  vorbei,  dass  von  ihm 
Land  und  Ebne  durch  und  durch  erzitterten«.  Hier  hat  wenigstens  die  erste 
Vershälfte  sicher  einen  ursprünglicheren  Wortlaut  als  in  unseren  Texten,  wo 
sie  allerdings  richtig  die  zweite  Hälfte  bildet;  man  verstand  Jan  »Seite«  nicht 
mehr  und  setzte  für  zln  Jan  daher  bar  man  oder  sab  bar  (so  der  Leidner 
Codex).  Die  Strassburger  Handschrift  tilgt  dann  auch  noch  das  obsolete 
parandös  und  giebt 

suväre  biränd  übarl  mä  guoast 

mit  einem  groben  Fehler,  Verwechslung  von  bar  und  bari.  Die  Wörterbücher 
bieten  noch  eine  ganze  Anzahl  Verse  aus  dem  Schahname  mit  seltenen,  jetzt 
aus  unsern  Texten  verschwundenen  Ausdrücken,  deren  Stellen  bis  jetzt  nicht 
wiedergefunden  sind;  denn  bei  dem  ungeheuren  Umfang  des  Gedichtes  ge- 
lingt das  nicht  leicht,  wenn  der  citirte  Vers  nicht  auch  sonst  etwas  Signifi- 
cantes  enthält  Vgl.  z.  B.  Vullers'  Lexikon  2,  900  s.  v.  kung  »starker  Mann«* 
und  2,  193  s.  v.  särndn  ».Schlachthaufe«". 


*  Der  Anhang  tu  Lumsdkn  (S.  4)  hebt  unter  den  Ursachen  der  Textverschiedenheit 
mit  Recht  diese  beiden  hervor.  —  J  So  u.a.  Vi  LLERs  und  die  Leidner  Handschrift.  — 
3  cun  haud  Strassburger  Handschrift.  —  4  mal  haudakl  pur  ttalnl  eine  Lesart  bei  Lvms- 
DEN.  —  5  Kek  kommt  in  unsern  Texten  noch  vor  M.  1712,  7.  2088  ult.  Man  erklärt  es 
•o  Glücklicher«.    Die  richtige  Form  ist  aber  wohl  vek;  so  hat  £Abdalqadir  in  seinem 

Lughati  Schähnäme  s.  v.  y\*\,  wo  der  Vers  lautet: 

agar  }äxi  bal  xeui\  ax  b7xi  nek 

tu  hü  säxt  i>aa  dar  mayäyär'  vek, 
was  wieder  von  allen  jenen  17  Formen  verschieden  und  doch  auch  schwerlich  ganz 
richtig  ist.  -  6  In  der  andern  Strassburger  fehlt  der  Vers.  —  7  Der  Petersburger  Codex 
ist  hier  von  späterer  Hand  ergänzt.  '—   »  Eigentlich  wohl  »Mann  in  der  Jugendkraft« 
oder  gradezu  »Jüngling«;  s.  das  Citat  aus  Sajdl  unter  kitig.  —  9  Besonders  reich  an 
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S  64.  An  der  schon  einmal  citirten  Stelle  (Anhang  S.  4)  sieht  Lumsden 
als  einen  der  Gründe  der  grossen  Textverschiedenheit  des  Schahname  an, 
dass  manche  Copien  von  Teilen  gemacht  seien,  noch  bevor  das  Ganze  fertig 
gewesen,  oder  vom  Ganzen,  ehe  es  in  langjähriger  Arbeit  des  Dichters  die 
letzte  Vollendung  erhalten  habe.  Nun  sind  freilich  die  Worte  des  eben  so 
sachkundigen  wie  feinfühligen  Teufel  auch  hier  ernstlich  zu  beachten:  »ich 
habe  noch  wenig  persische  Dichterwerke  mit  Beiziehung  eines  wenn  auch 
noch  so  wenig  umfangreichen  kritischen  Apparats  gelesen,  welche  nicht  durch 
eine  ganz  auffallende  Discrepanz  in  einzelnen  Worten,  Auslassung,  Zufügung, 
Umstellung  von  Versen  und  Versgruppen  u.  s.  w.  den  Gedanken  an  mehr- 
fache Recension  von  Seiten  des  Dichters  nahe  gelegt  hätten;  wir  müssen  uns 
aber  hüten,  wenn  solche  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist  (und  auch  dann  ist 
die  Sache  immer  noch  zweifelhaft  genug),  durch  voreilige  Annahme  einer 
derartigen  Möglichkeit  unter  dem  Schein  der  Methode  uns  den  —  bei  persi- 
schen Dichtern  leider  einzig  möglichen  —  Weg  zur  Herstellung  eines  lesbaren 
Textes  durch  verständige,  von  sorgfältiger  Beobachtung  der  individuellen  Eigen- 
tümlichkeiten des  betr.  Autors  unterstützte  Auswahl  aus  allen1  erreichbaren 
HSS.  zu  versperren«  (ZDMG.  36,  105  f.).  Aber  Firdausl  sagt  uns  doch  im 
Schlusscapitel  ziemlich  deutlich,  dass  man  sein  Werk  schon  vor  der  Vollen- 
dung abgeschrieben  habe.  Dass  er  lange  an  diesem  gebessert  hat,  erhellt 
aus  verschiedenen  Zeichen.  Und  schliesslich  haben  wir  ja  in  dem  oben  mehr- 
fach angezogenen  Schlusswort  der  einen  Handschrift  mit  der  Widmung  an 
Ahmed  von  Chänlandschän  vom  Jahre  999  n.  Chr.  einen  sichern  Beleg  da- 
für, dass  es  verschiedene  echte  Gestalten  des  Gedichtes  gegeben  haben  kann. 
Freilich  bleibt  es  im  Einzelnen  immer  sehr  bedenklich,  durch  diese  Auskunft 
die  uns  vorliegenden  Varianten  erklären  zu  wollen.  Zeigt  doch  die  im  Ganzen 
und  Grossen  ziemlich  weit  gehende  Übereinstimmung  der  Texte  grade  in  den 
subjectiven  Stellen  des  Gedichts,  dass  sie  im  Wesentlichen  wahrscheinlich  auf 
ein  einziges  Original  zurückgehn.  Aber  in  einem  Fall  möchte  ich  doch  zwei 
abweichend  überlieferte  Gestalten  eines  Abenteuers  zugleich  für  echt  halten.  Ich 
meine  die  Stelle  290,  157 — 297,  270.  Von  dieser  giebt  Lumsden  (S.  380  tT.) 
zunächst  aus  20  Handschriften  einen  Text  von  122  Versen,  wovon  aber 
wenigstens  13,  von  Mac  an  mit  Asteriscus  versehne  (295  Anm.  7),  sicher 
unecht  sind2.  Das  Stück  hat  bei  Vullers  113  Verse,  im  Strassburger  Codex 
98,  im  Leidner  92.  Hinter  diesem  Text  erhalten  wir  nun  bei  Lumsden  aus 
2  älteren  Handschriften  einen  andern  von  nur  50  Versen,  der  allem  An- 
schein nach  weder  aus  dem  ersten  verkürzt,  noch  einfach  durch  spätere  Zu- 
sätze zu  diesem  erweitert  worden  ist  Die  beiden  Gestalten  der  Erzählung 
weichen  hier  und  da  auch  materiell  etwas  von  einander  ab;  namentlich  unter- 
scheidet sich  die  längere  dadurch,  dass  Rustam  den  neuen  König  nur  nach 
einem  scharfen  Kampf  mit  der  Vorhut  des  Feindes  ins  Lager  bringt.  Ich 
möchte  wirklich  annehmen,  dass  der  kürzere  Bericht  der  ältere  sei,  welchen 
der  Dichter  nachher  selbst  zu  dem  längeren  ausgearbeitet  habe.  Häufig  sind 
aber  solche  Fälle  in  unsern  Handschriften  gewiss  nicht,  und  schwerlich  darf 
man  bei  abweichenden  Lesarten  in  einzelnen  Versen  oder  bei  einem  geringen 

Schahnamc -Versen  mit  solchen  Wörtern  ist  das  Lughati  Schähmxme  von  jAbdalqädir  al- 
Haghdädl,  nach  den  beiden  ersten  Bogen  der  im  Druck  befindlichen  Ausgabe  von  Sale- 
mann  zu  urteilen.  Auch  das  sehr  alte  Lexikon  des  Asadl,  das  Horn  herauszugeben 
beabsichtigt,  wird  vermutlich  in  dieser  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein. 

*  Auf  das  »allen«  muss  man  aber  grade  bei  den  beliebtesten  persischen  Dichtern 
ganz  verzichten.  Dazu  ist  die  Zahl  der  Handschriften  zu  gross  und  sind  die  meisten 
zu  geringwertig.  Nun  gar  bei  einem  so  umfangreichen  Werk  wie  dem  Schahname!  — 
*  Zuletzt  da  noch  ein  falscher  Reim  röc.  sntül  (»sang«). 
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Mehr  oder  Weniger  in  verschiedenen  Handschriften  jemals  auf  beiden  Seiten 
das  Echte  sehn,  so  bequem  es  wäre,  auf  diese  Weise  der  Entscheidung 
zwischen  zwei  uns  gleich  gut  erscheinenden  Varianten  zu  entgehn. 

S  65.  Der  Verlegenheit,  in  welche  uns  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Texte  bringt,  wäre  nun,  heisst  es,  ziemlich  abgeholfen,  wenn  wir  noch  das 
kritisch  gesichtete  Exemplar  hätten,  das  im  Jahre  829  d.H.  (1425/6)  Bäisonghur 
Chän  herstellen  Hess,  oder  doch  eine  leidlich  gute  Wiedergabe  desselben1. 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  wir  es  sehr  zu  bedauern  haben,  dass  wir  von 
dieser  angeblichen  »Recension«  keine  sichere  Spur  haben.  Wie  sollten  wohl 
in  jener  Zeit  persische  Schöngeister  —  nur  an  solche  ist  zu  denken,  wenn 
es  nicht  einfache  Abschreiber  waren  —  eine  grosse,  rein  philologische  Arbeit 
einigermassen  kritisch  besorgt  haben?  Die  Vorrede,  welche  doch  gewiss  mit 
der  Herstellung  dieses  Textes  eng  zusammenhängt,  kann  uns  zeigen,  auf  wel- 
cher Höhe  der  Kritik  diese  Leute  standen.  Mochten  sie  immer  mehrere, 
auch  recht  alte  Handschriften  zu  Rate  ziehn:  dass  sie  dabei  in  einer  Weise 
v  erfuhren,  die  wir  wissenschaftlich  nennen  könnten,  ist  äusserst  unwahrschein- 
lich. In  der  Behandlung  persischer  Dichtertexte  zeigt  sich  nirgends  die  Sorg- 
falt, welche  die  alten  arabischen  Grammatiker  —  wenn  auch  oft  zu  spät  — 
der  Beduinenpoesie  gewidmet  haben,  geschweige  dass  wir  am  Hof  des  Timu- 
riden  einen  Aristophanes,  Zenodot  oder  Aristarch  voraussetzen  könnten.  Die 
Hauptsache  wird  gewesen  sein,  dass  man  dem  Fürsten  ein  meisterhaft  ge- 
schriebenes, mit  eleganten  Verzierungen  und  schönen  Bildern  versehnes 
Exemplar  überreicht  hat,  von  dem  dann  auch  das  Wort  gegolten  haben  mag: 
nisxü  mu^tabar  u^'asxaff  ubisyäryalat,  »ein  ansehnliches,  schön  geschriebenes 
und  sehr  fehlerhaftes  Exemplar«,  wie  solche  die  fürstlichen  Bibliotheken  füllten 
(Lumsden,  Anhang  5). 

S  66.  Es  steht  also  um  die  Textkritik  des  Schahname  sehr  übel.  Nur 
schwachen  Trost  bietet  uns  der  Gedanke,  dass  die  Entstellungen  seines  Wort- 
lautes durch  die  Copisten  gewissermassen  ein  weiteres  Stadium  in  der  Umge- 
staltung der  persischen  Nationalüberlieferung  bezeichnet,  die  somit  von  dem 
Dichter  noch  nicht  definitiv  abgeschlossen  wäre.  Allerdings  sind  hier  ja  zum  Teil 
ähnliche  Kräfte  am  Werke  wie  bei  der  älteren  Entwicklung,  aber  doch  eben 
nur  zum  sehr  kleinen  Teil,  und  ausserdem  haben  wir  den  gerechten  Wunsch, 
eine  litterarische  Leistung  wie  die  FirdausT's  in  möglichst  unveränderter  Form 
zu  besitzen.  Ob  wir  diesem  Ziel  jemals  sehr  nahe  kommen  werden,  muss 
ganz  dahingestellt  bleiben.  Immerhin  wird  eine  strenge  Auswahl  unter  den 
Handschriften  und  eine  immer  grössere  Vertiefung  in  das  Gedicht  es  möglich 
machen,  dass  wir  noch  ein  wesentliches  über  Mühl  hinauskommen,  vor  dessen 
Tact  in  der  Auswahl  der  Lesarten  ich  sonst  immer  mehr  Respect  gewonnen 
habe.  Der  grosse  Umfang  des  Gedichts,  wie  er  einerseits  die  Kritik  sehr 
erschwert,  gewährt  uns  doch  andrerseits  die  Gelegenheit,  die  Art  des  Dichters 
trotz  aller  Entstellungen  genauer  kennen  zu  lernen,  denn  diese  Entstellungen 
pflegen  weder  systematisch  noch  durchgehend  zu  sein. 

Schlimmsten  Falls  müssen  wir  uns  damit  beruhigen,  dass  wir  am  Ende 
mit  dem  Text  des  Schahnames  nicht  viel  schlimmer  daran  sind  als  mit  dem 
Homerischen,  nur  dass  dieser  durch  die  alexandrinischen  Gelehrten  eine  ge- 
wisse Gestalt  gewonnen  hat,  welche  sich  ziemlich  annähernd  durch  unsre 
Handschriften  wiederherstellen  lässt.  Hätten  wir  eine  Anzahl  Homerhand- 
schriften aus  dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  so  würden  sie  uns  am  Ende  eine 
ähnliche  Zerfahrenheit  der  Überlieferung  zeigen  wie  die  des  Schahname2. 


1  S.  Li  msden's  Vorrede  VII.  —  2  Eine  kleine  Probe  davon  bieten  uns  sebon  die 
neu  aufgefundenen  Iliasfragmente  auf  Papyrus.  —  Immerhin  ist  aber  zu  beachten,  dass 
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8  67.  Unsere  Handschriften  sind  zum  grossen  Teil  nicht  bloss  sehr  schön 
geschrieben,  sondern  auch  mit  Bildern  versehn,  die  kunstgeschichtlich  gewiss 
von  grosser  Bedeutung  sind.  Die  überaus  zahlreichen,  zum  Teil  die  ganzen 
Folioseiten  einnehmenden,  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Bilder  in  unserm  grossen 
Strassburger  Codex,  der  doch  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Indien 
geschrieben  ist,  machen  wenigstens  auf  mein  Laienurteil  den  Eindruck,  indirect 
mit  den  Bildwerken  der  Säsänidischen  Zeit  zusammenzuhängen1.  Im  Stil 
zeigen  sie  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  den  wenigen  Bildern  in 
der  Leidner  Handschrift,  die  leider  zum  Teil  etwas  durch  Verwischen  gelitten 
haben,  oder  denen  in  der  älteren  (zweiten)  Strassburger. 

S  68.  Das  Schahname  wird  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  den  Persern 
sehr  viel  gelesen.  Man  hat  daraus  im  Orient  verschiedene  Auszüge  gemacht, 
teils  in  Versen,  teils  aus  Versen  und  Prosa  gemischt  Ferner  ist  es  ganz 
oder  teilweise  ins  Arabische,  Türkische,  Urdu  u.  s.  w.  übersetzt  worden.  Ich 
könnte  aus  Handschriftenkatalogen  und  andern  Hülfsmitteln  leicht  die  Titel 
solcher  Werke  aufzählen,  aber  ich  sehe  nicht  ein,  welchen  Nutzen  es  gewähren 
sollte,  Bücher  aufzuführen,  die  ich  nicht  selbst  gesehn  habe  und  von  denen 
auch  wohl  nur  ganz  einzelne  es  verdienten  —  wenigstens  im  Interesse  des 
Grundwerks  selbst  —  untersucht  zu  werden.  Vielleicht  hat  allerdings  die 
auszügliche  arabische  Prosaübersetzung  einige  Bedeutung,  welche  alBundäri 
allsfahäm  zwischen  615 — 623  d.  H.  (1218 — 1227)  verfasst  hat',  da  sie  in 
der  Textüberlieferung  ein  gut  Stück  höher  hinauffuhrt  als  die  älteste  Hand- 
schrift des  Originals. 

S  69.  Leider  scheint  man  aber  im  Orient  nie  einen  Commentar  zum 
Schahname  geschrieben  zu  haben.  Der  grosse  Umfang  schreckte  wohl  davon 
ab;  vielleicht  glaubte  man  das  Gedicht  auch  mehr,  als  es  der  Fall  war, 
»schlank  zu  verstehn«.  Nur  haben  die  Lexikographen  früh  angefangen, 
schwierige  Ausdrücke  des  Schahname  zu  erklären,  und  haben  uns  so  manche 
inzwischen  aus  unsern  Texten  verschwundene  Lesart  erhalten.  Ein  eignes 
Wörterbuch  zum  Schahname,  das  allerdings  auch  andre  Dichter  benutzt,  ist 
das  von  mir  schon  öfter  erwähnte  Lughati  Schähnäme  von  jAbdal- 
qädir  aus  Baghdäd  im  17.  Jahrhundert  in  türkischer  Sprache  geschrieben,  mit 
dessen  Herausgabe  jetzt  Salemann  beschäftigt  ist. 

S  70.  Von  europäischen  Gelehrten  hat  zuerst  W.  Jones  auf  das  Schah- 
name aufmerksam  gemacht.  Ohne  die  Erfolge  der  Engländer  in  Indien,  die  der 
Wissenschaft  so  ungeheuren  Nutzen  gebracht  haben,  wüssten  wir  aber  auch 
heute  noch  kaum  etwas  von  diesem  Gedichte. 

Dort  erschienen  die  ersten  Ausgaben.  Lumsden,  seiner  Zeit  gewiss 
der  bei  weitem  beste  europäische  Kenner  des  Persischen,  unternahm  es  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts,  das  ganze  Gedicht  zu  veröffentlichen;  doch  nur 
der  erste  Teil  ist  herausgekommen  \  Derselbe  enthält  noch  eine  englische 
Einleitung  und  einen  persischen  Anhang. 

Glücklicher  war  Turner  Macan,   der  sich  zum  Teil  auf  Lumsden's 
Material  stützte  und  diesem,  so  weit  er  gekommen  war,  ziemlich  genau  folgte 
Seiner  Ausgabe  ist  ein  Anhang  von  epischen  Stücken,  die  dem  Schahname 

unser  Homertcxt  relativ  weit  mehr  obsolete  'Wörter  enthält  als  die  Schahnamc-Hand- 
*chriften,  dass  also  dort  nicht  so  willkürlich  geändert  worden  ist  wie  hier. 

1  Freilich  darf  man  sich  an  kleinen  Inconscqucnzen  nicht  stossen,  wie  wenn  die 
Schiffe  im  Meere,  das  Rustam  durchschwimmt,  die  englische  Flagge  tragen.  —  3  S.  dar- 
über Slane's  Katalog  der  Pariser  aiab.  Hdschr.  S.  341,  Ahlwardt's  Katalog  der  Berliner 
arab.  Hdschr.  nr.  8440  und  Hoitsma  in  der  Vorrede  zum  2.  Teil  seines  Rccueil  de  textes 
relatifs  a  l'histoire  des  Seldjoukides  XXXVII  f.  (Anm.)  —  3  The  Shah  namu  ...  In  eight 
volumes.  Vol.  I.  Calcutta  1811.  In  Kleinfolio.  —  4  The  Shah  nameh  .  .  .  Vol.  I— 4. 
Calcutta  1829.    In  Octav. 
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nachahmten,  ferner  eine,  Bäisonghur's  Vorrede  enthaltende,  persische  und  eine 
englische  Einleitung  und  endlich  ein  persisches  Glossar  schwieriger  Ausdrücke 
beigegeben. 

Macan's  Ausgabe  ist  im  Orient  wiederholt,  mindestens  4  Mal,  mehr  oder 
weniger  genau,  lithographisch  nachgedruckt  worden1. 

Auf  einem  reichen  handschriftlichen  Material  beruht  die  Ausgabe  von 
Julius  Mohl*.  Wie  schon  gesagt,  zeigt  sie  viel  Tact  in  der  Aussonderung 
des  Unechten;  ihr  Text  ist  im  Allgemeinen  dem  MACAN'schen  bedeutend  vor- 
zuziehen. Das  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  Mohl  kein  strenger  Philo- 
loge war  und  sich  im  Sprachlichen  und  Metrischen  allerlei  Blossen  gab.  Dem 
persischen  Text  gegenüber  steht  die  französische  Übersetzung.  Zu  beachten 
sind  Mohl's  Vorreden,  namentlich  die  zum  ersten  Bande.  Leider  sind  die 
schön  ausgestatteten  Folianten  so  teuer  und  dabei  durch  Format  und  Ge- 
wicht so  unhandlich,  namentlich  für  Kurzsichtige,  dass  die  Ausgabe  dadurch 
ihren  Zweck,  das  Werk  in  Europa  bekannt  zu  machen,  ziemlich  verfehlt  hat. 

Es  war  daher  sehr  dankenswert,  dass  Vuli.ers  daran  ging,  das  Schah- 
name durch  eine  bequeme  Ausgabe  zu  verbreiten.  Er  giebt  darin  sowohl 
die  Lesarten  Macan's  wie  Mohl's,  folgt  im  allgemeinen  denen  des  Letzteren, 
sucht  sie  aber  vielfach  durch  die  des  Vorgängers  zu  verbessern,  manchmal 
mit  Erfolg,  namentlich  soweit  RCckert's  Anmerkungen  reichen.  Unglücklich 
ist  er  besonders,  wo  er  eigne  Vermutungen  vorbringt,  wie  er  denn  nichts 
weniger  als  ein  scharfer  Kopf  war.  Nach  seinem  Tode  hat  Landauer  die 
Ausgabe  fortgeführt  5.  Leider  ist  die  Fortsetzung  aber  nicht  weit  gediehen. 
Hoffentlich  kommt  sie  bald  wieder  in  Fluss! 

Eine  Aufzählung  der  Werke,  in  denen  grössere  oder  kleinere  Stücke  des 
Schahname  gedruckt  sind  —  von  W.  Jones  bis  I.  Pizzi  —  unterlasse  ich  als 
überflüssig. 

S  71.  Von  den  Übersetzungen  des  Schahname  in  europäische  Spra- 
chen nenne  ich  hier  nur  die  wichtigeren. 

J.  Atkinson  gab  eine  englische  Übersetzung  der  Episode  von  Rustam 
und  Suhräb  heraus*.  Verbessert  erschien  sie  als  Anhang  seines  grösseren 
Werkes.  Er  übersetzt  ziemlich  frei  in  gereimten  fünflussigen  Jamben.  So 
weit  ich  urteilen  darf,  liest  sich  die  Übersetzung  gut.  Dann  hat  er  das  ganze 
Schahname  bis  einschliesslich  Alexander  in  stark  abgekürzter  Gestalt  grössten- 
teils in  Prosa,  zum  Teil  aber  auch  in  Versen  von  wechselnder  Form  wieder- 
gegeben 5.  In  Wirklichkeit  soll  das  eine  Übersetzung  der  im  Orient  beliebten 
1652  verfassten  Abkürzung  des  Schahname  von  Tavakkul  Beg  sein0. 

Eine  vollständige  französische  Übersetzung  in  Prosa  hat,  wie  schon  er- 
wähnt, Mohl  seiner  Ausgabe  zur  Seite  gestellt.  Sehr  zweckmässig  war  es, 
dass  diese  auf  Veranlassung  seiner  Wittwe  mit  den  Vorreden  später  in  einem 
bequemen  Format  besonders  erschienen  ist7.  Diese  Übersetzung  ist  ein  sehr 
nützliches  Hilfsmittel  des  Verständnisses,  versagt  aber  freilich  oft  im  Einzelnen, 

»  S.  den  Katalog  der  Berliner  persischen  Handschriften  von  Pertsch,  S.  73 1.  Ich 
kenne  die  ältere  Bombayer  und  die  Teheräner  Ausgabe.  Letztere  folgt  ihrem  Vorbilde 
selbst  darin,  dass  sie,  in  der  Hauptstadt  des  Schiitismus!,  die  (noch  dazu  unechten,  s.  oben 
163)  lobenden  Verse  über  JOmar  mit  abdruckt.  Das  ist,  als  enthielte  ein  vor  1870 
in  Rom  erschienenes  Buch  an  hervorragender  Stelle  ein  Kncomium  Luther's.  —  2  Le 
livre  des  rois  .  .  .  Vol.  I  — 7.  Paris  1838—1878.  Folio.  Mohl  starb,  als  der  letzte  Band 
/um  grössten  Teil  gedruckt  war;  Baruier  l»r  Meynarp  hat  die  Vcllendung  besorgt.  — 
3  Firdusii  über  regum  .  .  .  Tom.  I — 3.  Lugduni  Batavorum  1877 — 1884.  In  Üctav.  — 
Vom  4.  Bande  sind  einige  Bogen  gedruckt,  die  ich  durch  Lanou'KR's  Güte  benutzen  konnte. 
—  4  Zugleich  mit  dem  persischen  Text.  Calcutta  1814.  Diese  erste  Ausgabe  habe  ich 
nicht  gesehn.  —  5  The  Shäh  Nameh  .  .  .  Translatcd  and  abridged.  London  1832.  — 
6  Riel's  Catalog  540;  Pertsch,  Berliner  \  ers.  Handschriften  740.  Atkinson  selbst  sagt 
das  aber  nicht.  —  7  Lc  livre  des  rois...  Vol.  I  — 7.    Paris  1877—1878.    Klein  Octav. 
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denn  Mohl  versteht  es  nur  zu  gut,  über  schwierige  Ausdrücke  und  Redens- 
arten hinwegzugleiten. 

Die  einzige  vollständige  europäische  Übersetzung  in  Versen  ist  die  ita- 
liänische  von  Italo  Pizzi1,  der  auch  sonst  allerlei  über  das  Schahname  ge- 
schrieben hata  und  vorher  schon  die  Übersetzung  einiger  Abschnitte  hatte 
erscheinen  lassen.  Pizzi  überträgt  Macan's  Text.  Er  gebraucht  reimlose  fünf- 
füssige  Verse  mit  weiblichem  Ausgang,  nimmt  sich  aber  gewöhnlich  mehr  als 
eine  Verszeile  für  einen  Halbvers  und  hat  sehr  oft  die  Worte,  welche  dem 
Ende  eines  persischen  Verses  entsprechen,  mitten  in  einem  italienischen.  Über 
den  stilistischen  oder  poetischen  Wert  der  Übersetzung  wage  ich  nicht  zu  urteilen. 

Eine  deutsche  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Schahname  bis  zum  Tode 
Rustam's  gab  in  fortlaufender  prosaischer  Erzählung  J.  Görres^.  Das  Buch 
ist  eine  echte  Frucht  der  Romantik.  Seine  gesuchte,  altertümelnde  Redeweise 
macht  auf  uns  keinen  angenehmen  Eindruck,  aber  es  hat  doch  das  Verdienst 
gehabt,  in  Deutschland  das  Interesse  für  das  grosse  Werk  zu  wecken  und 
einige  Kenntnis  desselben  zu  verbreiten. 

Allerlei  frühere  Versuche,  Stücke  desFirdausT  in  deutsche  Verse  zu  übertragen, 
müssen  zurücktreten  vor  den  Leistungen  Adolf  Friedr.  v.  SchackV.  Der  hoch- 
gebildete und  feinsinnige  Mann  wählte  zu  seiner  Übersetzung  einer  grosseren  An- 
zahl von  Abenteuern  gereimte  jambische  Verse  wie  Atkinson  beim  Suhräb.  Diese 
Verse  sind  sehr  glatt,  nur  fehlt  ihnen  etwas  das  Originelle,  Idiomatische. 

Auch  Schack's  Übersetzungen  werden  in  Schatten  gestellt  durch  die  etwas 
rauhere,  aber  viel  kräftigere  und  doch  feinere  Fr.  Rückert's,  der  ja  über- 
haupt einer  der  wenigen  grossen  Meister  deutscher  Übersetzungskunst  ist,  sich 
dazu  tief  in  die  Weise  persischer  Dichter  eingelebt  hatte  und  ein  gründlicher 
persischer  Philologe  war.  Dass  das  Originalmetruin  im  Deutschen  unmöglich 
war,  muss  auch  dieser  grosse  Wortkünstler  bald  eingesehn  haben s.  Sein 
»Röstern  und  Suhrab«0,  eine  stark  erweiterte  und  teilweise  auch  etwas  ver- 
änderte Bearbeitung  des  betreffenden  Schahname-Stückes,  war  in  Alexandrinern 
abgefasst,  von  denen  je  zwei,  mitunter  auch  drei,  aufeinander  reimen;  auf  die 
Dauer  klingt  das  etwas  eintönig.  Zu  seinen  eigentlichen  Übersetzungen  wählte 
er  Verse  wesentlich  jambischen  Falls  von  8 — 11  Silben  mit  4  Hebungen  und 
wechselnden  Senkungen;  je  zwei  Verse  reimen  aufeinander  und  entsprechen 
einem  persischen  Doppelvers.  Theoretisch  scheint  diese  Wiedergabe  des  immer 
gleich  verlaufenden  Originalmetrums  durch  eine  Art  »Knittelverse«  unthunlich, 
und  doch  ist's  RCcklrt  so  gelungen,  ganz  Treffliches  zu  erreichen.  Wesentlich 
ist  dabei,  dass  der  Reim,  mit  seltenen  Ausnahmen,  wie  im  Original  immer 
männlich  ist.  RCckert  weiss  in  seine  Verse,  die  im  Ganzen  etwas  kürzer  sind 
als  die  Firdausi's,  zwanglos  den  ganzen  Inhalt  der  Vorlage  hineinzubringen: 
daran  merkt  man  ganz  besonders  den  Meister  der  Sprache.  Auch  rein  phi- 
lologisch betrachtet  verdient  das  Werk  alles  Lob.  Dass  RCckert  nach  der 
ganzen  Art  seiner  Kritik  Manches  weglässt7,  ist  für  die  Übersetzung  kein 
Schade.  Die  Arbeit  entbehrt  allerdings  schon  im  Band  1  der  letzten  Feile 
und  zeigt  hier  und  da  Härten;  noch  mehr  gilt  das  von  dem  zweiten,  der 
zum  Teil  zwei  oder  drei  Übersetzungen  desselben  Stückes  giebt  und  der  von 
RCckert  selbst,  ehe  er  ihn  veröffentlicht  hätte,  sicher  vielfach  umgearbeitet 

1  Firdusi.  II  I.ibro  dei  Rci.  Vol.  I — 8.  Torino  1S86— 18SS.  —  *  L'Epopea  per- 
siana.  Fircnze  1888  und  einige  Aufsät/e  im  Giornale  della  Soc.  as.  ital.  Alles  ziemlich 
unbedeutend.  —  .3  Das  Heldenbuch  von  Iran,  aus  dem  Schah  Nameh.  1kl.  I.  2.  Berlin 
1820.  —  4  Das  Heldenbuch  von  Iran,  metrisch  übersetzt.  Berlin  1S51.  —  Epische  Dich- 
tungen, aus  dem  Persischen,  eb.  1S53.  —  Beide  Werke  sind  zusammengefaßt  und  vermehrt 
in  «Heldensagen  von  Firdusi«,  cb.  1865.  —  5  Je  ein  kleiner  Versuch  im  deutschen  Mutaqärib 
ist  sowohl  bei  TM. AT)  N  wie  bei  Ri  CKKRT  selbst  sehr  unerfreulich  ausgefallen.  —  6  Zuerst  IS3S. 
Im  letzten  Bande  der  Ausgabe  in  12  Banden.    Frankfurt  1S69.  —  7  S.  oben  S.  199  f. 
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wäre:  aber  es  ist  doch  sehr  dankenswert,  dass  wir  alles  von  diesen  Über- 
setzungen erhalten,  was  sich  auffinden  lässt1. 

S  72.  An  das  Schahname  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  persischer 
Epen,  welche  die  Thaten  einiger  seiner  Helden  oder  mit  ihnen  in  genea- 
logischen Zusammenhang  gebrachter  Männer  feiern  und  zwar  in  einem  Stil, 
der  dem  FirdausT's  mehr  oder  weniger  nahe  kommt  Namentlich  beziehn 
sie  sich  auf  die  Heroen  des  Hauses  von  Sistän:  Karschäsp,  Säm  und  einige 
Nachkommen  Rustam's.  Man  ist  gemeiniglich  der  Ansicht,  dass  uns  in  diesen 
Gedichten  noch  viel  volkstümliche  epische  Überlieferung  bewahrt  sei.  Es 
mag  nun  vermessen  klingen,  wenn  ich  bloss  nach  den  Auszügen,  die  bis  jetzt 
gedruckt  sind,  und  nach  den  von  Mohl  und  Anderen  gegebenen  Übersichten 
des  Inhalts  dies  direct  leugne  und  das  in  diesen  Gedichten  Erzählte  im  Wesent- 
lichen für  freie  Erfindung  der  Verfasser  erkläre.  Und  ich  thue  das,  obgleich 
Mohl  den  grössten  Teil  dieser  Litteratur  in  Handschriften  gelesen  hatte  und 
also  in  vieler  Hinsicht  zu  einem  Urteil  competenter  war  als  irgend  ein  Andrer, 
und  obwohl  sich  die  Verfasser  zum  Teil  ausdrücklich  auf  mündliche  oder 
schriftliche  Überlieferung  zu  berufen  scheinen.  Was  mich  zu  meinem  Wider- 
spruch berechtigt,  ist  zunächst,  dass  wir,  abgesehn  etwa  »von  einem  einzelnen 
Namen*,  von  alle  dem,  was  uns  hier  berichtet  wird,  in  der  sonstigen,  ohne 
Zweifel  echten,  Überlieferung  bei  Persern  und  Arabern  nicht  das  Geringste 
erfahren,  ganz  anders  als  bei  Daqiql  und  FirdausT,  und  dass  ferner  der  Inhalt 
zum  grossen  Teil  dem  des  Schahname  direct  nachgemacht,  zum  andern  ganz 
phantastisch  ist  Wie  im  Schahname  Rustam  mit  seinem  Sohne  Suhräb  kämpft, 
so  lässt  ihn  das  Burzönäme  wieder  mit  dessen  Sohn  Burzö  streiten;  auch  das 
Einzelne  folgt  hier  vielfach  dem  Vorbilde.  Von  diesem  Burzö  ist  aber  ausser- 
halb des  Gedichtes,  das  allerdings  das  des  Firdusi  an  Umfang  noch  übertrifft, 
nirgends  etwas  bekannt  Dass  im  Sämnäme,  das  Mohl  noch  als  Wiedergabe 
einer  Überlieferung  aus  Säsänidischer  Zeit  auffasste,  keine  Volkssage  und  keiner- 
lei mythischer  Hintergrund  zu  finden  sei,  erklärt  auch  Spiegel  nach  sorgfälti- 
ger Untersuchung  (ZDMG.  3,  261)  '.  Wir  haben  demnach  die  Berufung  auf 
die  Quellen,  die  sich  bei  FirdausT  durchaus  als  richtig  bewährt,  bei  diesen 
Nachahmern  lediglich  als  eine  Fiction  anzusehn. 

Gedruckt  sind  von  dieser  Litteratur  nur  einige  wenige  Stücke  von  grösse- 
rem Umfang: 

1 )  Einige  Abschnitte  des  Karschäspnäme  giebt  Macan  nach  zwei  Hand- 
schriften im  Anhang  zum  Schahname  S.  2099 — 2129.  Die  Nachahmung  ist 
überall  deutlich.  Höherer  Wert  dürfte  dem  Gedicht  kaum  beizumessen  sein. 
E,  ist  verfasst  in  den  Jahren  456 — 458  d.  H.  (1064 — 1066)4. 

2 )  Ein  grosses  Stück  vom  Burzönäme  hat  Macan  nach  fünf  Handschriften 
eb.  2160 — 2296;  freilich  ist  das  nur  ein  bescheidener  Teil  des  ganzen  etwa 
68000  Verse  zählenden  Liedes5.  Einen  kleineren  Abschnitt  hatte  schon 
Kosegarten  im  5.  Bande  der  »Fundgruben  des  Orients«  und  hat  danach 
Vullers  in  der  Chrestomathie  Schahnamiana  87  rT.  herausgegeben.  Der  An- 
fang dieses  Abschnittes  deckt  sich  mit  dem  Schluss  des  MACAN'schen;  wir 
können  so  sehn,  dass  die  Abschreiber  bei  diesem  Gedicht  mit  dem  Text 
ebenso  willkürlich  umgegangen  sind  wie  beim  Schahname6.    Der  Verfasser 


»  Firdosi's  Königsbuch  .  .  .  übersetzt  von  Friedrich  RÜCKERT.  Aus  dem  Nachlass 
hg.  von  E.  A.  Bayer.  Sage  I— XIIL  Berlin  1890.  Sage  XV— XIX  eb.  1S94.  Ein  dritter 
Band  wird  folgen.  Alles  das  gehört  nur  der  Heroenzeit  an.  I.cider  ist  die  Lbersetzung 
von  Sage  XIV  (Rustam  und  Suhräb)  nicht  wiedergefunden.  —  2  S.  oben  S.  138.  —  3  Ganz 
thörichtes  Zeug  enthält  das  türkische  Dschamaspnäme,  s.  Fleischer,  Kleinere  Schriften 
3,  255  ff.  —  4  Mohl  a.  a.  O.  LXIII ;  Kthk's  Oxforder  Catalog  1,454.  --  5  Mohl  I.XXVIIL 
—  t>  So  wird  auch  die  grössere  Anzahl  der  arabischen  Wörter  im  Verfolg  des  Stückes 
Iranische  Philologie.    II.  14 
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hat  Firdausl  äusserlich  ziemlich  gut  copirt.  Er  erzählt  fliessend.  Die  Re- 
flexion tritt  mehr  zurück  als  bei  FirdausT.  Die  Sprache  ist  im  Ganzen  leichter. 
Trotz  mancher  nicht  übler  Verse  steht  das  Gedicht  doch  im  Ganzen  tief  unter 
seinem  Vorbilde.  Auf  die  Dauer  wirkt  die  Häufung  der  im  Grunde  wenig  ab- 
wechselnden Abenteuer  schon  in  dem  mir  bekannten  Stück  des  Epos  gradeza 
langweilig.  —  Da  das  unter  Masjüd  II.  von  Ghazna  (1088/9 — 11 15)  ver- 
fasste  Schahryärnäme  das  Burzönärae  vorauszusetzen  scheint,  denn  dessen  Held 
Schahryär  ist  Burzö's  Sohn',  wird  das  Gedicht  etwa  in  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts verfasst  worden  sein. 

3)  Einige  Proben  des  Sämnäme,  das  nur  durch  den  Namen  mit  diesen 
Epen  zusammenhängt,  giebt  Spiegel  in  der  schon  citirten  Abhandlung  ZDMG. 
3,  245  ff. 

Da  ich  sonst  von  dieser  Litteratur  nichts  gelesen  habe,  so  begnüge  ich 
mich  damit,  auf  die  Übersicht  bei  Mohl  a.  a.  O.  LXII  ff*,  zu  verweisen.  Ich 
bemerke  nur,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Gedichte  noch  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert zu  stammen  scheint  Können  sie  also  auch  durchaus  nicht  als  natio- 
nale Epen  angesehn  werden,  so  geben  sie  doch  beredtes  Zeugnis  dafür  ab, 
welch  gewaltigen  Eindruck  das  eine  grosse  Nationalepos  auf  die  Perser  ge- 
macht hat 

S  73.  Wesentlich  verschieden  von  diesen  muslimischen  Epen  sind  die  »Er- 
gänzungen zum  Schähnäme  aus  den  Riväiets«,  die  Spiegel  im  zweiten  Teile 
seiner  »Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der  Parsen«  S.  317 — 348 
veröffentlicht  hat  Sie  lehnen  sich  gleichfalls  in  Form  und  Sprache  an  das 
Schahname,  schöpfen  sogar  auch  ein  wenig  aus  dessen  Inhalt  sind  aber  durch- 
aus theologisch  pärsisch  und  zum  grössten  Teil,  wie  es  scheint,  nur  breite 
Versificirungen  prosaischer  Riväyets.  Sie  geben  besonders  Dinge  wieder,  der- 
gleichen Firdausl  und  wohl  schon  seine  Vorgänger  wegen  der  specifisch  zoro- 
astrischen  Art  oder  wegen  ihrer  Abgeschmacktheit  oder  aus  beiden  Gründen, 
nicht  brauchen  konnten.  Die  Sprache  enthält  allerlei  PahlavT-  und  Avestä- 
Wörter,  ist  aber  vielfach  incorrect;  ja  auch  Versbau  und  Reimbildung  sind, 
nicht  ohne  grobe  Verstösse.  Der  dichterische  Wert  ist  minimal.  Das  Ganze 
ist  ein  sehr  spätes  Product  eines  indischen  Pärsen. 

S  74.  Wer  den  Einfluss  Firdausl's  auf  die  persische  und  die  von  ihr  ab- 
hängigen Literaturen  überhaupt  darlegen  wollte,  der  müsste  einfach  alle  poeti- 
schen und  einen  Teil  der  historischen  Werke  der  Perser,  Türken  u.  s.  w. 
daraufhin  durchnehmen.  Kann  es  doch  wohl  noch  heutzutage  irgend  ein 
Hofdichter  wagen,  einen,  vielleicht  recht  nichtsnutzigen,  Fürsten  in  einem 
»Künigsbuche«  zu  besingen,  das  dem  Firdausl's  äusserlich  etwa  so  nahe  und 
innerlich  so  nachstehn  mag  wie  das  Epos  des  Quintus  Smymaeus  der  Ilias. 


nicht  ursprünglich  sein,  denn  bei  Macan  hat  das  Burzönäme,  anders  als  das  Karschasp- 
name,  nicht  viel  mehr  arabisches  als  das  Vorbild.  —  *  S.  Rua-'s  Catalog  542  f. 


Nachträge.  Zu  S  10,  S.  140,  Anm.  4.  Horn  macht  mich  aufmerksam  darauf,  dass 
nach  ^Abdalqädir's  Lexikon  die  Form  Ruslahm  auch  im  Schahnamc  vorkommt,  nämlich 
228,  1769  (nr.  nSl),  wo  in  den  Ausgaben  /instant*,  und  dass  eine  andere,  noch  nicht 
wiedergefundene  Stelle  (nr.  1 1  So t  die  Form  /iös'lam  hat,  gesichert  durch  den  Keim  si/am. 
Dadurch  wird  die  Ableitung  von  Äustam  aus  Kötastahm  sehr  wahrscheinlich.  Sicher  wird 
sie  durch  den  von  U  S  i  l,  Iran.  Namenbuch  VIII,  aufgedeckten  Zusammenhang  mit  den» 
Namen  der  Mutter  Kcüäbe  (aus  Röthtaky  Dadurch  s  c  h  wi  n  d  e  t  j  c  d  er  Z  we  i  fe  1  daran, 
dass  der  Held  eine  rein  iranische  Cj  e  s  t  a  1 1  ist.  —  Zu  S  2  j,  S.  157.  Salemann 
schreibt  mir,  dass  nach  einer  Mitteilung  Shukovski's  das  Thor,  aus  dem  Firdausl's  Leiche 
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hinausgetragen  wurde,  darväta  Razän  heisst,  nach  einem  noch  existirenden  Dorfe  Raiän. 
Anmerkung  2  fällt  somit  weg.  Shukovski  hat  selbst  des  Dichters  Grab  aufgesucht  — 
Zu  S  69,  S.  206.  Das  Lughati-Schahnämc  ist  inzwischen  erschienen:  jAbdulqädiri  Bag- 
dädensis  lexicon  Sähnämianum  .  .  .  ed.  Carolus  Salemann.  Petropoli  1895.  —  Zu  S  71» 
S.  209,  Anm.  I.  Jetzt  ist  auch  der  dritte  und  Schlussband  von  Rückert's  Schahname- 
Übersetzung  erschienen  (Sage  XX— XXVI,  Berlin  1895).  Darin  erhalten  wir  noch  den 
Anfang  einer  Übersetzung  des  Abschnittes  »Rustam  und  Suhrab«  in  modernen  Nibelungen- 
strophen. Rückert  hat  diesen  Versuch  nicht  sehr  weit  geführt.  Er  wird  selbst  gefunden 
haben,  dass  für  ihn  die  kurzen,  aufeinander  reimenden  Zeilen  ein  passenderes  Maass  zur 
Wiedergabc  des  persischen  Epos  waren.  (December  1895.) 
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V.  NEUPERSISCHE  LITTERATUR. 


VON 

HERMANN  ETH& 


A.  DIE  POESIE. 

L  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  QUELLEN. 

S  i.  Eine  wirkliche  Literaturgeschichte  im  höheren  Sinne  des  Wortes 
hat  das  Persische  bis  jetzt  nicht  aufzuweisen;  aber  ein  fast  unerschöpfliches 
Material  zu  einer  solchen  ist  vor  allem  in  den  zahlreichen  einheimischen 
taokire  aufgespeichert,  Sammlungen  von  Biographien  persischer  Dichter  mit 
mehr  oder  minder  reichen  Auszügen  aus  ihren  Werken;  häufig  freilich  über- 
wuchern in  denselben  die  Auszüge  so  sehr  den  biographischen  Text,  dass  sie 
zu  einfachen  Anthologien  herabsinken.  Die  hervorragenderen  tc&kire  zerfallen 
in  zwei  Gruppen:  a)  allgemeine,  die  eine  Gesamtübersicht  über  die  poeti- 
schen Leistungen  Persiens  von  den  ersten  Anfangen  bis  zur  Lebenszeit  der 
Verfasser  geben,  und  b)  specielle,  die  nur  eine  bestimmt  abgegrenzte  Zeit- 
periode behandeln.  Was  die  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so  kann  man, 
hauptsächlich  mit  Bezug  auf  Gruppe  </,  drei  (freilich  nicht  immer  streng  von 
einander  getrennte)  Systeme  unterscheiden:  das  chronologische  (wie  vor- 
zugsweise in  den  älteren  talkire),  in  dem  die  Reihenfolge  der  Biographien 
nach  Zeitepochen,  Dynastien  u.  s.  w.  geregelt  ist;  das  alphabetische  (wie  in 
der  Mehrzahl  der  neueren),  nach  dem  Anfangsbuchstaben  der  Dichter  in 
Lexiconform  geordnet,  jedoch  so,  dass  in  den  meisten  Fällen  innerhalb  jedes 
Buchstabens  eine  gewisse  chronologische  Aufeinanderfolge  beobachtet  wird; 
und  das  geographische,  in  welchem  die  Dichter,  sei  es  chronologisch,  sei 
es  alphabetisch,  nach  den  verschiedenen  Climaten,  Ländern,  Städten,  Dörfern 
u.  s.  w.,  in  denen  sie  geboren  sind  oder  wenigstens  die  Hauptzeit  ihres  Lebens 
verbracht  haben,  aufgeführt  werden.  Manche  tahkire  lassen  auch  der  Schil- 
derung der  berufsmässigen  Dichter  einzelne  Capitel  über  herv  orragende  Fürsten, 
Prinzen,  Vazire,  Hof-  und  Staatsbeamte,  Imäme,  Gelehrte  (ßUlama),  Schön- 
geister (Futfa/ti),  Calligraphen,  Hofnarren  und  Possenreisser,  die  sich  gelegent- 
lich mit  dichterischen  Versuchen  beschäftigt,  ohne  über  den  Dilettantismus 
hinauszukommen,  voraufgehen.  Zu  diesen  Dichterbiographien  im  eigentlichen 
Sinne  müssen  wir  dann  noch  die  bedeutenderen  historischen  Werke  hinzufügen, 
in  denen  sich  entweder  ein  eigener  literarhistorischer  Anhang,  eine  tatkirc  in 
kleinerem  Maassstabe,  findet,  oder  in  die  einzelnen  Abschnitte  der  politischen 
Geschichte  kurzgefasste  Übersichten  über  die  poetische  Thätigkeit  der  betreffen- 
den Periode  und  ihre  Hauptvertreter  einge»treut  sind.  Dazu  kommen  endlich 
noch  die  zahllosen,  unter  Titeln  wie  Saflne  (Schilf  ),   MaJmaZ  (Sammlung), 
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Bayd<j  (Album),  Jtitixäb  oder  Muntaxab  (Auswahl)  u.  s.  w.  bekannten  Antho- 
logien ohne  jegliches  biographische  Material,  und  die  meisten  lexicographischen 
Werke,  die  recht  oft  wertvolle  Verse  älterer  und  wenig  oder  gar  nicht  gekannter 
Verfasser  als  Beleg  für  dies  oder  jenes  seltene  Wort  anführen.  Freilich  muss 
bei  Benutzung  beider  Gattungen  poetischer  Auszüge  die  grösste  Vorsicht  ob- 
walten, da  die  Perser  nie  im  Gerüche  besonderer  Wahrheitsliebe  gestanden 
haben,  und  diese  Vorsicht  ist  auch  auf  die  eigentlichen  taokire  auszudehnen, 
um  so  mehr,  als  der  eigentümlich  stagnirende  Character  der  neupersischen 
Sprache  es  einem  Sammler  nur  zu  leicht  macht,  ganz  moderne  poetische  Er- 
zeugnisse als  altes  Sprachgut  in  die  Litteratur  einzuschmuggeln. 

8  2.  Als  grundlegend  und  für  die  vollständige  Durchforschung  der  persi- 
schen Poesie  unentbehrlich  sind  die  folgenden,  chronologisch  geordneten 
Quellenwerke  (die,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bis  jetzt  nur  handschriftlich  exi- 
stiren)  anzusehen: 

1)  Lubäb-uta/bäb,  die  älteste  von  Muhammad  JAuft  aus  Merv  in  den 
ersten  Decennien  des  13.  Jahrhunderts  (zwischen  A.  H.  600  und  625)  ver- 
fasste  allgemeine  tabkire  (Unicum  der  Berliner  Bibliothek). 

2)  Tabkirat-ussuZarä,  ebenfalls  allgemeiner  Art,  in  chronologischer  An- 
ordnung, von  Daulatschäh  1487  (A.  H.  892)  verfasst  und  dem  Mir  JAlTschJr 
gewidmet  (in  türkischer  Bearbeitung  unter  dem  Titel  Safinat-ussufarä  1843 
in  Constantinopel  gedruckt). 

3)  Majä/is-unnafiVis,  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  von  dem  eben- 
genannten Mir  JAlischTr  1491  (A.  H.  896)  in  tschaghatä'ischer  Sprache  ge- 
schrieben und  von  Fachri  bin  Amin  mit  reichen  Zusätzen  unter  dem  Titel 
Lataifnäma  um  1521  (A.  H.  927)  ins  Persische  übertragen. 

4)  Javähir-ußajä 'tb,  auch  Tabkirat-unnisä  genannt,  biographische  Skizzen 
berühmter  Dichterinnen,  von  demselben  Fachri  bin  Amin  1 540/1 541  (A.  H. 
947)  verfasst. 

5)  Tuhfat-i-Sänii,  eine  Fortsetzung  Daulatschähs  bis  zum  Jahre  1550 
(A.  H.  957)  vom  Prinzen  Säm  Mirzä,  dem  Sohn  des  Begründers  der  Safa- 
videndynastie,  Schah  Ismä'il. 

6)  Mulakkir-uia/jbäb,  über  Dichter,  die  von  der  Zeit  Mir  JAlTschirs  bis 
zum  Jahre  1566  (A.  H.  974)  lebten,  von  NithärT  aus  Buchara. 

7)  Nafa  is-ulmaä^ir,  hauptsächlich  persische  Dichter  Indiens  aus  der  Zeit 
Kaiser  Akbars  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  behandelnd,  von  Mirzä 
jAlT-uddaulah  QazvTni  KämT,  1565 — 1574  (A.  H.  973 — 982),  verfasst 

8)  Xuläsat-ulaslär  u  Zubdat-ulafkäry  eine  der  berühmtesten  allgemeinen 
taokire  in  chronologischer  Folge,  von  TaqT  Käschi  1 577/1 578  (A.  H.  985) 
verfasst,  um  einen  geographisch  geordneten  Appendix  zeitgenössischer  Dichter 
vermehrt  1585  (A.  H.  993),  in  zweiter,  erweiterter  Bearbeitung  1607/1608 
(A.  H.  10 16). 

9)  Haft  Ii]llm%  die  sieben  Klimate,  eine  sehr  beliebte  geographisch- 
biographische Encyclopaedie  von  Amin  Ahmad  RäzT,  vollendet  1 594  (A.  H.  1002). 

10)  Muntaxab  uttavä rix,  von  BadaünT,  vollendet  1596  (A.  H.  1004), 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  der  mubammadanischen  Eroberung  bis 
zum  vierzigsten  Regierungsjahre  Kaiser  Akbars,  mit  einem  Appendix  über  die 
berühmtesten  Dichter  unter  letzterem  (gedruckt  in  der  Bibl.  Ind.,  Calcutta 
1 868/1869). 

11)  A'tn-i-Akbarl,  der  dritte  Band  des  Akbarnäme,  der  grossen  Ge- 
schichte der  Regierungszeit  Akbars,  von  Abulfadl  JAUämi,  vollendet  um  1597 
(A.  H.  1006),  mit  einem  Abschnitt  über  zeitgenössische  Dichter  (gedruckt  in 
der  Bibl.  Ind.  1877,  und  in  Känpür  1882;  englische  Übersetzung  mit  wert- 
vollen Noten  von  Blochmann,  erster  Band,  in  der  Bibl.  Ind.  1873). 
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12)  Majälis-ulmü minin,  die  Biographien  berühmter  Schifften  vom  Be- 
ginn des  Isläm  bis  zum  Triumph  der  SchL'a  unter  der  Safavidendynastie  1 500 
(A.  H.  905),  verfasst  zwischen  1585  und  1602  (A.  H.  993 — 1010)  von  Nür- 
uddüi  almar'aschi  (gedruckt  in  Teheran  A.  H.  1268);  das  zwölfte  und  letzte 
Buch  desselben  enthält  das  Capitel  über  persische  Dichter  von  FirdausT  bis 
LisänT. 

13)  XazJne-i-GanJ,  von  Ilähl  HusainT,  der  sich  zwischen  1601  und  1607 
(A.  H.  1010—1015)  in  SchTräz  aufhielt;  es  enthält  in  alphabetischer  Folge 
Dichter  des  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts,  etwa  von  1330  (A.  H.  730)  an. 

14)  Butxänt,  der  Götzentempel,  allgemeine  taokirc  in  chronologischer 
Anordnung,  mit  reichen  Auszügen,  begonnen  von  Muhammad  SüfT  und  Ha- 
sanbeg  ChäkT  1601/1602  (A.  A.  1010),  erweitert  und  vollendet  1612/1613 
(A.  H.  1021)  von  JAbd-ullatif  bin  {Abdullah  alJabbäsi  in  Gudscharät  (Unicum 
der  Bodleiana). 

1 5)  MajmaZ-uHuZarä-i-Jahängirsäht,  Teü  eines  grösseren  biographischen 
Werkes  von  Qätii,  Biographien  solcher  Dichter  enthaltend,  die  den  Kaiser 
DschahängTr  (der  1627,  A.  H.  1037  starb)  in  ihren  Poesien  verherrlicht  haben 
(ebenfalls  Unicum  der  Bodleiana). 

16)  Tabaqät-i-sähjahdm,  Biographien  berühmter  Männer,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Dichter  unter  den  TTmüriden,  von  TTmür  bis  Schäh- 
dschahän,  verfasst  um  1636/163 7  (A.  H.  1046)  von  Muhammad  Sädiq  (Uni- 
cum des  Brit  Museums). 

17)  Mirät-ul-3älam}  allgemeine  Geschichte  bis  1 667/1 668  (A.  H.  1078), 
gewöhnlich  fälschlich  dem  Bachtävarchän  zugeschrieben,  in  Wahrheit  aber  von 
Muhammad  Baqä  verfasst;  enthält  als  Appendix  alphabetisch  geordnete  Dichter- 
biographien. 

1 8)  Jämi3  Mufldt,  ein  Spezialwerk  über  Yazd  und  die  berühmten  Männer, 
die  dort  geboren  und  gelebt,  mit  einem  ausführlichen  Kapitel  über  die  Dichter 
der  Stadt,  vollendet  1679  (A.  H.  1090)  von  Muhammad  Mufld  Mustaufl 
Yazdi  (Unicum  des  Brit  Museums). 

19)  Tatkirat-i-Nasräbädl  (oder  Naslräbädl),  Biographien  zeitgenössischer 
Dichter  von  Muhammad  Tähir  Xasräbädi  oder  Naslräbädl,  verfasst  zwischen 
1672  und  1681  (A.  H.  1083 — 1092). 

20)  Mirät-i-Jahännumä,  eine  bis  1683  (A.  H.  1094)  fortgeführte  Er- 
weiterung von  Nr.  17,  von  demselben  Muhammad  Baqä,  aber  erst  nach  sei- 
nem Tode  von  seinem  Neffen  Muhammad  Schaf! »'  1684  (A.  H.  1095)  heraus- 
gegeben: enthält  gleichfalls  eine  alphabetische  tahkire. 

21)  Mirät-ulxayäl,  allgemeine  tabkire  in  chronologischer  Folge,  mit  einem 
Anhang  über  Dichterinnen,  verfasst  1690/1 691  (A.  H.  1102)  von  Schlrchän 
LüdT  (gednickt  Calcutta  1831,  lithographirt  Bareilly  1848). 

22)  Kalimdt-ussuZani ,  von  Muhammad  Afdal  Sarchvash,  alphabetisch 
geordnete  Biographien  der  persischen  Dichter  Indiens  unter  den  Kaisern 
Dschahängir,  Schähdschahän  und  ?Älamgir,  verfasst  1682  (A.  H.  1093),  aber 
mit  nachträglichen  Zusätzen  bis  1 696/1 697  (A.  H.  11 08)  versehen. 

23)  Hamtse  Bahär,  der  ewige  Frühling,  alphabetische  talkire  der  persi- 
schen Dichter  Indiens  von  DschahängTr  bis  zum  Regierungsantritt  Muhammad- 
•schähs  17 19  (A.  H.  1131),  verfasst  1723/17 24  (A.  H.  1136)  von  Kischan- 
tschand  Ichläs. 

24)  Saflne-i-X^asgü,  allgemeine  taokirc  in  drei  Bänden  (die  älteren, 
mittleren  und  neueren  Dichter  enthaltend),  von  denen  aber  nur  der  erste 
und  zweite  erhalten  zu  sein  scheinen;  sie  wurde  von  Chvaschgü  17 24/ 1725 
(A.  H.  1137)  begonnen  und  1 734/1 735  (A.  H.  1147)  vollendet. 

25)  Talkire-i-Nadrat,  von  {AU  Fi^rat,  mit  dem  Dichternamen  Nadrar, 
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allgemeine  taokire,  nach  Jahrhunderten  geordnet  und  1737  (A.  H.  1149/1150) 
vollendet  (Unicum  des  India  Office  in  London,  aber  nur  in  fragmentari- 
scher Form.) 

26)  RiyäJ-ussuBard,  von  >AlT  QulTchän  Valih  aus  Däghistän,  allgemeine 
alphabetische  talkire,  vollendet  1748  (A.  H.  1161). 

27)  Mun/axab-ulaslär,  reichhaltige  Anthologie  mit  kurzen  biographischen 
Notizen,  in  demselben  Jahre  1748  von  Muhammad  'Alichän  Mubtalä  aus 
Maschhad  vollendet  (Unicum  der  Bodleiana). 

28)  Taokire-i-Husainl,  von  Mir  Husaindüst  SanbhalT,  verfasst  1750  (A.  H. 
J163),  allgemeine  taokire  in  alphabetischer  Anordnung. 

29)  MajmaZ-unnafais,  allgemeine  talkire  von  Sirädsch-uddTn  'AlTchän 
Ärzü,  verfasst  1751  (A.  H.  11 64). 

30)  laokirat-u/muZäsirin,  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  und  Ge- 
lehrter, von  Schaich  L\lT  Hazin,  verfasst  1752  (A.  H.  1165). 

31)  Sarv-i-Azädy  Biographien  berühmter  Dichter,  die  entweder  in  Bai- 
gräm in  Audh  und  benachbarten  Districten  gelebt  oder  mit  diesem  Teil  Indiens 
in  näherer  Beziehung  gestanden,  verfasst  1753  (A.  H.  11 66)  von  Mir  Ghuläm 
4A1T  Äzäd  Balgräml,  der  schon  1735/1736  (A.  H.  1148)  eine  allgemeine 
taokire  »  Yad-i-baiifä*  vollendet,  die  sich  aber  in  keiner  europäischen  Biblio- 
thek zu  finden  scheint;  das  vorliegende  Buch  bildet  den  zweiten  Teil  seines 
grossen  Werkes  über  berühmte  Männer  von  Baigräm,  das  den  Titel  Maäthir- 
ulkiräm  führt 

32)  Daqä'iq-ula&är,  eine  höchst  wertvolle  poetische  Anthologie  von 
^Abd-ulvahhäb  (wahrscheinlich  Mir  JAbd-ulvahhäb  Daulatäbädi  um  1 758/1 759 
A.  H.  11 72),  die  sich  hauptsächlich  mit  den  selteneren  Kunstformen  und 
Spielarten  der  persischen  Prosodie,  Metrik  und  Poetik  beschäftigt  (Unicum 
der  Bodleiana). 

33)  Maqä/dt-xssu3arä,  Specialbiographien  persischer  Dichter  in  Sind, 
verfasst  zwischen  1756  und  1761  (A.  H.  11 69 — 1175)  von  ^Tr  ^AlTschTr 
QäniJ  (Unicum  des  Brit  Museums). 

34)  Ein  anderes  Werk  mit  gleichem  Titel,  ebenfalls  1761  (A.  H.  1175) 
verfasst,  von  Qiyäm-uddTn  Hairat,  die  Dichter  umfassend,  die  von  der  Zeit 
jAlamgir's  L  bis  zum  Tode  JÄlamglr's  II.  (1 759,  A.  H.  11 73)  gelebt  haben. 

35)  Hadiqat-unafä,  allgemeine  Geschichte  mit  einem  ausführlichen  bio- 
graphischen Lexicon  persischer  Dichter  als  Appendix,  vollendet  1759  oder 
1760  (A.  H.  11 73,  11 74)  von  Ibn  Ghuläm  'Allchän  Yüsuf  JAlT;  es  zeichnet 
sich  durch  besonders  correcte  Daten  aus. 

36)  Xazäne-i-3ämire,  allgemeine  talkire  in  alphabetischer  Anordnung  von 
demselben  Ghuläm  JAlI  Äzäd  BalgrämT,  der  No.  3 1  verfasst  hat,  geschrieben 
1 762/1 763  (A.  H.  11 76,  1177)- 

37)  Afirät-us$afä ,  allgemeine  Geschichte  bis  1 765/1 766  (A.  H.  11 79), 
mit  einer  taokire  persischer  Dichter,  von  Muhammad  'Ali  bin  Muhammad 
Sädiq  albusainT. 

38)  Ataskade,  der  Feuertempel,  von  Lutf  JAlibeg  Adhur  aus  Isfahän,  der 
mit  dieser  umfassenden,  nach  Ländern  und  Städten  geordneten  allgemeinen 
talkire  (die  im  Einzelnen  freilich  oft  recht  ungenau  ist)  von  1760  bis  1779 
CA.  H.  11 74 — 11 93)  beschäftigt  war  (lithographirt  Calcutta  A.  H.  1249,  und 
Bombay  A.  H.  1277). 

39)  Lttbb-i-Lubäb,  ein  Auszug  aus  No.  26,  aber  mit  wertvollen  Zusätzen 
hier  und  da,  verfasst  1780  (A.  H.  11 94)  von  Qamar-uddTn  'Ali  (Unicum  des 
India  Office). 

40)  Ams-ula/jibbd,  über  zeitgenössische  persische  Dichter  in  Indien,  von 
Mohan  La'l  Anis,  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  als  Seitenstück  zu  No.  30 
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vollendet  1783  (A.  H.  1197);  eine  erweiterte  Bearbeitung  vom  Verfasser  selbst 
trügt  das  Datuni  181 9  (A.  H.  1234,  1235). 

41)  Xuläsat-ulkaläm,  eine  der  vorzüglichsten  persischen  talkire,  die  sich 
aber  ausschliesslich  mit  Verfassern  von  mathnavis,  d.  h. :  epischen  oder  didak- 
tisch-mystischen Gedichten  beschäftigt,  im  Ganzen  78;  verfasst  1784  (A.  H. 
11 98)  von  JAli  IbrähTmchän  ChalTl  (Unicum  der  Bodleiana). 

42)  3Aqd-i-$utrayyä  t  wertvolle  Notizen  über  persische  Dichter  Indiens 
von  der  Regierungszeit  Muhammadschäh's  bis  zu  der  des  Schäh  JÄlam,  von 
Ghuläm-i-HamadänT  MusbafT  1785  (A.  H.  11 99)  vollendet. 

43)  Suhuf-i- Ibrahim,  eine  der  umfangreichsten  allgemeinen  taokire,  die 
3278  persische  Dichter  aller  Zeiten  in  alphabetischer  Folge  umfasst,  von  dem- 
selben >'AlI  IbrähTmchän,  der  No.  41  verfasst  hat,  1790/1 791  (A.  H.  1205) 
vollendet  (Unicum  der  Berliner  Bibl.). 

44)  Xulä$at-ulafkär,  allgemeine  talkire  von  Abü  Tälib  TabrizI  IsfahänT, 
verfasst  zwischen  1791  und  1793  (A.  H.  1205 — 1207). 

45)  Maxzan-ulyara  ib,  eine  fast  ebenso  umfangreiche  alphabetische  taokire 
als  No.  43,  3148  persische  Dichter  aller  Zeiten  umfassend,  vollendet  1803 
— 1804  (A.  H.  1218)  von  JAli  Abmadchän  HäschimI  aus  Sandila  (Unicum 
der  Bodleiana). 

46)  Taokire  des  Ahmad  Axtar,  über  zeitgenössische  Dichter  Persiens, 
verfasst  1812  (A.  H.  1227)  unter  Fatb  'Allschäh  (Unicum  der  Berliner  Bibl.). 

47)  Riyäd-ulvifäq,  über  zeitgenössische  persische  Dichter  in  Calcutta  und 
Banäras,  verfasst  181 4  (A.  H.  1229)  von  Dhulfiqär  JAli  Mast  (Unicum  der 
Berliner  Bibl.). 

48)  Taokirat-i-Dilgusä,  über  zeitgenössische  Dichter,  gleich  No.  46  unter 
Fatb  JAlTschäh  von  {All  Akbar  Schiräzi  1 821/182 2  (A.  H.  1237)  verfasst 
(gleichfalls  Unicum  der  Berliner,  Bibl.). 

49)  Sub/j-i-  Vatan,  eine  taokire  der  persischen  Dichter  des  Carnatic,  ver- 
fasst 1842  (A.  H.  1258)  von  Sirädsch-uddaulah  Muhammad  Ghauthchän  Aizam 
(lithographirt  zu  Madras  in  demselben  Jahre  1842). 

50)  MajmaS-ulfusahä,  von  Ridä  Qulichän,  gedruckt  in  2  starken  Folio- 
bänden, Teheran  1877  (A.  H.  1294),  die  neueste,  aber  in  jeder  Beziehung 
reichste  und  wertvollste  aller  allgemeinen  taokire,  für  die  der  Verfasser  sämt- 
liche einschlägige  Werke  von  »Auft  bis  auf  die  Gegenwart  mit  grosser  Um- 
sicht und  unendlichem  Sammelfleiss  verwertet  hat;  eine  willkommene  Ergän- 
zung dazu  bildet  desselben  Autors  Riyäif-ußärifin  (lithogr.  Teheran,  A.  H.  1305). 

Zu  diesen  50  Werken  kann  noch,  um  eine  gewisse  Lücke  in  der  schönen 

Litteratur  der  späteren  Safaviden  bis  zu  Schäh   'Abbäs  II.  (1642 — 1666, 

A.  H.  1052 — 1077)  auszufüllen,  Sädiqibeg's  türkisch  geschriebenes  AfaJmaJ- 

ulxaväss  hinzugefügt  werden  (Unicum  der  Gothaer  Bibliothek). 

Zusammenfassende  europäische  Arbeiten  sind:  Hammer-Purgstall,  Geschichte 
der  schönen  Redekünste  Persiens,  Wien  1818  (eine  Bearbeitung  von  No.  2  in  obiger 
Liste,  jetzt  vollständig  veraltet);  G.  Flü<;ei.,  Persische  Literatur:  Allgcm.  Encykl. 
der  Wissensch.  u.  Künste  von  Ersch  u.  Gruber,  Sect.  III,  Band  XVII  (1842V 
pp.  487—501;  de  Sacv,  Notices  et  Extraits  IV,  p.  220  f.  (vollständige  Dichterlisten 
mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  aus  den  obigen  Nummern  2  u.  5);  Bland, 
R.  A.  S.  VII,  p.  345  f-  u-  IX,  p.  112  f.;  Ouselev,  Biographical  Notices  of  Persian 
cts,  London  1846;  Barbier  de  Meynard,  la  poesic  cn  Perse,  Paris  1877  (BibL 
or.  elzev.  XII);  H.  Ethe,  Modern  Persian  Literature:  Encyclop.  Britannica,  9th  ed., 
vol.  XVIII  (1885I,  pp.  655 — 660;  derselbe,  Die  höfische  u.  romantische  Poesie 
der  Perser,  Hamburg  1887  (Samml.  gemeinverst.  wiss.  Vorträge,  hgg.  von  Virchow 
u.  v.  HolUendorff,  N.  F.  II,  7);  derselbe,  die  mystische,  didaktische  u.  lyrische 
Toesie  und  das  spätere  Schrifttum  der  Perser,  Hamburg  1888  (ib.  III,  53);  I.  Pizzi, 
Manuale  di  Lcttcratura  Persiana,  Milano  18S7;  derselbe,  Storia  della  Poesia 
Tersiana,  2  Bde.,  Torino  1894;  F.  F.  Armthnot,  Persian  Portraits,  a  sketch  of 
Persian  history,  literature  and  politics.  London  1 887  (ganz  oberflächlich  und  un- 
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zuverlässig).  Dazu  kommen  noch  die  ausführlichen  Handschriftenkataloge  indischer 
und  europäischer  Bibliotheken,  vorzugsweise:  A.  Sprenger,  Catalogue  of  the  Li- 
braries of  the  King  of  Oudh,  Calcutta  1854  (mit  den  vollständigen  Dichterlisten, 
nebst  chronologischen  und  biographischen  Daten,  aus  den  obigen  Nummern  1,  4, 
7,  8  10,  13,  19,  22,  23,  30,  34,  40  u.  47);  Ch.  Riki",  Catalogue  of  the  Persian  MSS. 
of  the  British  Museum,  3  vols.,  London  1 879— 1 881  (mit  einer  Fülle  wichtiger  bio- 
graphischer Specialuntersuchungen);  W.  Pertscii,  Verzeichniss  der  persischen  Hand- 
schriften der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Berlin  1888  (mit  Aufzählung  der  Dichter- 
namen, leider  ohne  Daten  und  Notizen,  aus  den  Nummern  6,  8  (einem  von  Sprenger 
nicht  gekannten  Supplement),  43,  46  u.  48);  E.  Sachau  u.  H.  Ethe,  Catalogue  of 
the  Persian,  Turkish,  Ilindüstänl  and  Pushtü  MSS.  of  the  Bodleian  Library,  part  I: 
The  Persian  MSS.,  Oxford  1889  (mit  vollständigen  Dichterlisten  nebst  chronologi- 
schen und  biographischen  Daten,  aus  den  Nummern  14,  21,  24  (zweiter  Band), 
27,  32,  36,  38,  41,  44  u.  45);  H.  Ethe,  Catalogue  of  the  Persian  MSS.  in  the  Library 
of  the  India  Office,  seit  1889  im  Erscheinen  begriffen  (mit  ausführlicher  Beschreibung 
und  kritischer  Analyse  der  1560  Biographien  in  Nummer  9). 


II.  DIE  ANFÄNGE  HUFISCHER  DICHTKUNST. 

a)  Rüdagl,  seine  Vorläufer  und  Zeitgenossen. 

S  3.  Mit  dem  Falle  von  Merv,  der  bedeutendsten  Stadt  Churäsäns,  die 
eine  Zeit  lang  dem  letzten  unglücklichen  Säsänidenfürsten  Yazdadschird  III. 
als  Zufluchtsort  gedient,  im  Sommer  651  (A.  H.  30),  und  dem  bald  darauf 
erfolgenden  Tod  des  jugendlichen  Monarchen  selbst  durch  Mörderhand  am 
Flusse  RazTq,  war  das  Schicksal  des  iranischen  Reiches  und  die  endgültige 
Herrschaft  der  arabischen  Wüstensöhne  entschieden.  Die  ehrwürdige  Lehre 
Zoroaster's  musste  dem  Isläm  weichen,  und  dieser  machte,  jedenfalls  durch 
den  stark  fatalistischen  Zug,  der  den  Persern  schon  früher  eigentümlich  ge- 
wesen, in  den  eroberten  Provinzen  überraschend  schnelle  Fortschritte.  Ormuzd 
und  Ahriman  tauschten  ihre  Namen  in  Alläh  und  Satan  um;  an  die  Stelle 
des  naturgemässeren  persischen  Sonnenjahres  trat  das  mubammadanische  Mond- 
jahr, das  arabische  Alphabet  an  Stelle  der  einheimischen  Schrift.  Aber  trotz 
dieser  in  ihrer  Schnelligkeit  unerhört  dastehenden  Umwälzung  aller  bestehen- 
den Verhältnisse,  blieb  doch  im  Innersten  des  Volksgemütes  der  Geist  der 
Auflehnung  gegen  das  aufgezwungene  Joch  wach;  die  Lieder  und  Sagen  der 
Vorzeit,  die  Erinnerung  an  das  altiranische  Heldentum,  lebten  und  wirkten 
im  Stillen  fort  und  fort,  selbst  der  alte  Glaube  fand  nicht  nur  in  den  Küsten- 
ländern am  kaspischen  Meer  und  in  den  Bergen  Tabaristäns  eine  zeitweilige 
Freistatt,  er  erhielt  sich  auch,  in  Form  zerstreuter  zoroastrischer  Gemeinden, 
in  manchen  anderen  Provinzen  Persiens,  und  unter  der  Herrschaft  der  Sämä- 
niden  trug  er  kein  geringes  Scherflein  zur  Wiedererweckung  nationalen  Geistes 
und  nationaler  Dichtkunst  bei.  Leider  wissen  wir  von  dem  öffentlichen  und 
geistigen  Leben  des  persischen  Volkes  während  der  ersten  150  Jahre  nach 
der  arabischen  Eroberung,  ausser  den  Nachrichten  über  fortwährende  grössere 
oder  kleinere  Aufstände  in  den  persischen  Provinzen,  so  gut  wie  gar  nichts; 
ebensowenig  lässt  sich  ein  klares  Bild  von  dem  Übergangsprocess  der  Sprache 
aus  dem  Pars!  in  das  schon  in  seinen  ersten  Anfängen  reichlich  mit  arabi- 
schen Elementen  durchsetzte  Neu  persisch  gewinnen.  Arabische  Sprache,  Kultur 
und  Litteratur  herrschten,  wie  überall,  so  auch  in  diesem  Teile  des  weiten 
Chalifenreiches  während  der  Herrschaft  der  Umayyaden  unumschränkt,  und 
es  bedurfte  zunächst  eines  Anstosses  von  aussen,  eines  politischen  Aufschwunges 
der  Nation,  um  einer  neuen  Sprache  den  Weg  zu  bahnen  und  die  Keime 
einer  neuen  geistigen  und  litterarischen  Thätigkeit  unter  der  eingeborenen 
Bevölkerung  ans  Licht  zu  rufen.    Dieser  Anstoss  kam  mit  dem  Fall  der 
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Umayyaden  und  dem  Aufblühen  der  ,'Abbäsiden,  die  trotz  äußerlicher  Machtfülle 
doch  die  innere  Einheit  des  Reiches  nicht  länger  zu  behaupten  wussten.  Das 
rasche  Emporblühen  eigener,  vom  Chalifat  losgelöster  Dynastien  in  Spanien, 
Sicilien,  Egypten,  Fez  und  Tunis  wirkte  als  ein  ansteckendes  Beispiel  auch  auf  die 
östlichen  Gebiete  des  islamischen  Reiches,  und  als  mit  dem  Ableben  Härün- 
arraschul's  der  Stern  der  JAbbäsiden  zu  sinken  begann,  fing  auch  in  Persien 
der  Drang  nach  erneuter  Selbständigkeit  sich  zu  regen  an.  Im  Hochlande  von 
Churäsän  errang  sich  zuerst  die  Familie  des  Tähir  bin  Husain  als  Lohn  für 
die  dem  Sohne  Härün-arraschid's,  Ma'mün,  geleistete  Hülfe  im  Kampfe  gegen 
seinen  Bruder  Amin,  die  erbliche  Statthalterwürde,  die  sich  bald  zu  einer  Art 
unabhängiger  Herrschaft  umgestaltete,  und  in  demselben  Churäsän  und  dem  an- 
grenzenden Transoxanien,  in  welchem  gleichfalls  durch  Ma'mün  die  drei  Söhne 
des  angeblich  von  den  Säsäniden  abstammenden  Tatarenhäuptlings  Sämän 
mit  der  Regierungsgewalt  in  Harät,  Samarqand  und  benachbarten  Districten 
betraut  waren,  sprossten  auch,  genau  um  dieselbe  Zeit,  die  ersten  bescheide- 
nen Blüten  neupersischer  Poesie.  Wenn  auch  in  verschiedenen  taokire  schon 
von  dem  alten  Grammatiker  Abu  Hafs  Hakim-i-Sughdi  Samarqandl, 
der  noch  im  ersten  Jahrhundert  des  Isläm  lebte,  ein  paar  Verszeilen  angeführt 
werden,  so  ist  doch  als  erstes,  wirklich  beglaubigtes  Zeugnis  des  neuerwach- 
ten Geistes  iranischer  Dichtkunst  die  Qaside  anzusehen,  mit  der  ein  im 
Arabischen  wie  Persischen  gleich  bewanderter  Gelehner  ?Abbäs  den  schon 
genannten  Ma'mün,  der  nicht  nur  als  Sohn  einer  persischen  Mutter,  sondern 
auch  als  eifriger  Verfechter  der  freisinnigeren  Anschauungen  der  MuJtaziliten 
bei  der  schon  damals  von  ialidischen  oder  schiiitischen  Tendenzen  stark 
beeinflussten  Bevölkerung  besonderer  Sympathien  genoss,  bei  seinem  Einzüge 
in  Merv  809  (A.  H.  193)  bewillkommnete.  Freilich  hatte  es  bei  diesem 
ersten  Versuch  des  Gelehrten  aus  Merv  (der  um  815/816,  A.  H.  200  starb) 
für  längere  Zeit  sein  Bewenden;  Tähir  und  seine  Nachfolger,  die  Tähiriden, 
waren  zu  orthodoxe  Mubammadaner  und  zu  sehr  arabischer  Wissenschaft  und 
Theologie  zugethan,  als  dass  sie  auf  die  Entwickelung  einer  neuen,  nationalen 
Poesie  und  Kultur  hätten  fördernd  einwirken  können.  Nur  zwei  Dichternamen 
sind  uns  aus  jener  Z^it  überliefert,  Hanzalah  aus  BädaghTs,  und  Mab- 
müd-i-Varräq  aus  Harät,  die  aber  beide  schon  in  die  Zeit  der  Saffäriden 
hinüberreichen.  Letztere  Dynastie,  die  zweite,  die  sich  in  Persien  zur  Selb- 
ständigkeit emporrang,  war  durch  Ya!qüb  bin  Laith  begründet  worden,  den 
Sohn  eines  Gelbgiessers  isdffär)  in  Sistän,  der  zunächst  sein  eigenes  Heimat- 
land, dann  Churäsän,  wo  er  873  (A.  H.  259)  den  letzten  Tähiriden  ent- 
thronte, und  endlich  alle  umliegenden  Provinzen  bis  nach  Mäzandarän  und 
Tabaristän  seinem  Scepter  unterworfen  hatte,  und  nahm  von  Anfang  an  einen 
lebhafteren  Anteil,  als  die  frühere,  an  der  Entwickelung  einer  nationalen  Littera- 
tur.  Dafür  zeugen,  ausser  den  beiden  obengenannten  Dichtern,  noch  Hak  Im 
Firüz  Maschriql  (na^h  anderen  MaschrifT)  und  Abü  Salik  aus  Gurgän, 
die  beide  unter  iAmr  bin  Laith  (878 — 900,  A.  H.  265 — 287)  zu  wirken  be- 
gannen und  durch  manche  zartempfundene  Lieder,  z.  B.  auf  den  Pfeil,  den 
guten  Ruf,  den  Herzensdiebstahl  und  ähnliche  Motive,  dem  künstlerischen 
Schaffen  neue  Anregung  gaben.  Diese  Anregung  wuchs,  als  im  Jahre  900 
(A.  H.  287)  die  schon  oben  genannten  Sämäniden,  die  Transoxanien  siegreich 
gegen  die  Saffäriden  behauptet  hatten,  auch  Churäsän  ihrer  Herrschaft  unter- 
warfen und  sich  bald  zu  Gebietern  aller  Länder  zwischen  dem  Jaxartes  und 
dem  kaspischen  Meer  aufwarfen. 

S  4.  Mit  dem  Aufblühen  dieser  dritten,  einheimischen  Dynastie  brechen 
die  ersten  leuchtenden  Sonnenstrahlen  persischer  Dichtkunst  aus  dem  bisher 
noch  matten  und  ungewissen  Dämmerlicht  hervor.    Den  frühesten  Zeiten  der 
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Sämänidenherrschaft  gehörten  als  Lobredner  an:  AbüSchukür  aus  Balch,  der 
erste,  der  neben  dem  schon  früher  gepflegten  rubäZl,  dem  Vierzeiler,  auch 
doppeltgereimte  Gedichte,  sogenannte  mathnavis,  verfasst  hat  (unter  anderen 
ein  Kitäb,  das  Buch,  genanntes  Gedicht,  das  941/942,  A.  H.  330,  von  ihm 
vollendet  sein  soll);  Abü  'Abdullah  Muhammad  bin  Müsä  Farälädl, 
Abulmu vayyad  aus  Balch,  Abulmathal  aus  Buchara,  Abulmuzaffar 
Nasr  bin  Muhammad  aus  Nrschäpür,  Abü  {Abdullah  Muhammad 
aldschunaidl,  von  dem,  soweit  ersichtlich,  das  erste  persische  Weinlied 
stammt,  und  Abulhasan  SchahTd  aus  Balch,  der,  nach  einigen,  zuerst  einen 
dlvän,  d.  h.  eine  systematisch  geordnete  Sammlung  seiner  lyrischen  Gedichte 
hinterlassen  haben  soll  (nach  anderen  gebührt  dieses  Verdienst  dem  RüdagT, 
siehe  unten).  Darmesteter  (vgl.  die  Bibliographie  am  Ende  von  %  8) 
hat  nicht  mit  Unrecht  Schahld  den  Pessimisten  seines  Zeitalters  genannt, 
der  in  den  Ruinen  von  Tüs  dem  Wehruf  der  Eule  über  die  einst  blühende, 
aber  jetzt  durch  die  unaufhörlichen  Kriege  in  eine  Wüstenei  verwandelte  Land- 
schaft lauscht,  der  über  das  ewige  Fatum  grübelt,  das  blind  die  Loose  ver- 
teilt, diesem  einen  Königsturban,  jenem  den  schwarzen  Kittel  des  Bettlers 
bescheert,  und  der  aus  eigener  bitterer  Erfahrung  gelernt  hat,  das*  Weisheit 
und  Reichtum  ebensowenig  nebeneinander  blühen  wie  Narcisse  und  Rose.  So 
gering  nun  auch  im  ganzen  die  auf  uns  gekommenen  poetischen  Fragmente 
dieser  Dichter  der  »ältesten«  Periode  persischer  Litteratur  vom  Ende  des 
zweiten  bis  zum  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschre  sind,  so 
lassen  sich  doch  darin  schon  ziemlich  deutlich  die  ersten  Anläufe  zu  all  jenen 
Hauptformen  der  Verskunst,  wie  sie  spätere  Jahrhunderte  bis  zur  höchsten 
Vollendung  ausgebildet  haben,  erkennen  —  gaslde  oder  Loblied  mit  den 
beiden  Abzweigungen  der  Satyre  (Aajv)  und  der  Elegie  {mar^iyya/i);  qifie 
oder  Bruchstück,  von  ersterer  nur  durch  den  Wegfall  des  Reims  im  ersten 
Halbverse  unterschieden;  yazal  oder  Ode,  mit  der  Dreiteilung  in  religiöse 
Hymnen,  Liebeslieder  und  Weinlieder;  ma&navJ  (siehe  oben),  ebenfalls  mit 
der  Dreiteilung  in  ein  historisch-episches,  romantisch-episches  und  lehrhaft- 
beschreibendes, sei  das  letztere  nun  rein  ethischer  oder  rein  mystischer  Art 
oder,  wie  im  späteren  Verlauf  der  persischen  Poesie,  eine  harmonische 
Mischung  beider;  und  ntbäZi  oder  Sinngedicht.  Freilich  stehen  die  meisten 
dieser  Kunstformen  noch  gänzlich  im  Bann  der  arabischen  Dichtkunst,  wie 
denn  auch  die  bei  den  Arabern  seit  lange  eingebürgerten  Metra  ohne  Weiteres 
beibehalten  wurden,  mit  Ausnahme  des  für  das  rubaJt,  das  eine  originelle 
Schöpfung  des  persischen  Geistes  ist,  frei  erfundenen  Versmasses;  Pizzi  in 
seinem  Manuale  (siehe  oben)  nennt  sogar  die  ganze  Gruppe  der  vorftrdausi- 
schen  Dichter  einfach  Nachahmer  der  Araber,  und  soweit  ihr  Ideenkreis  und 
ihre  poetische  Ausdrucksweise  geht,  ist  diese  Bezeichnung  durchaus  nicht  un- 
gerechtfertigt. Auch  kann  die  Sache  selbst  kaum  Wunder  nehmen,  da  gerade 
in  den  beiden  Provinzen,  die  wir  als  die  Wiege  neupersischer  Poesie  bezeichnet 
haben,  in  Churäsän  und  Transoxanien,  während  des  vierten  Jahrhunderts  der 
Hidschre  unter  den  arabisch  schreibenden  Dichtern  ein  so  reger  Schaffens- 
geist  herrschte  (vgl.  Barmer  de  Mevnard,  Tableau  littcraire  du  Khorassan 
et  de  la  Transoxanie,  etc.,  J.  A.  1853,  p.  169  f.  u.  1854,  p.  291  f.),  dass  die 
mit  und  unter  ihnen  lebenden  persischen  Schöngeister  naturgemäß  den  Spuren 
der  bewährteren  Meister  folgten.  Sehr  bezeichnend  ist  es  daher  auch,  dass, 
nach  der  Aussage  der  talkire,  fast  alle  bisher  genannten  Dichter  der  SafTa- 
riden  und  Sämäniden  neben  ihren  persischen  auch  arabische  Poesien  verfasst 
und  sich  in  beiden  Sprachen  gleichmässig  hervorgethan  haben.  Erst  mit 
Schahld's  Freund  und  Zeitgenossen,  dem  mit  Recht  als  erster  Klassiker  Per- 
siens  gefeierten  Rüdagi,  ringt  sich  die  persische  Dichtkunst  mehr  und  mehr 
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von  den  Fesseln  sclavischer  Nachahmung  der  Araber  frei  und  schlägt,  wenn 
auch  noch  schüchtern,  neue  selbständige  Bahnen  ein;  mit  ihm  gewinnen  auch 
die  verschiedenen  Formen  der  Poesie  eine  festere  Norm  und  ein  mehr  indivi- 
duelles Gepräge. 

S  5.  HakTm  Farid-uddTn  Abulbasan  Muhammad  'Abdullah  (nach 
anderen  DschaJfar  bin  Muhammad  ^Abdullah  genannt,  womit  noch  die  Be- 
zeichnungen Abü  ^Abdullah,  bin  i  Abdullah,  Abü  Muhammad  und  Abu  DschaJfar 
abwechseln)  war,  allen  Spuren  nach,  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Safla- 
ridenherrschaft  zu  Rüdag  (einem  Dorfe  Transoxaniens,  sei  es  bei  Nasaf,  bei 
Buchara,  wofür  sich  die  meisten  Berichterstatter  entscheiden,  oder  bei  Samar- 
qand)  geboren  und  legte  sich  demzufolge  den  Dichternamen  Rüdagl  bei 
(erst  spätere  Schriftsteller  leiten  diesen  Namen  von  rüif,  Saitenspiel,  ab,  weil 
der  Dichter  auf  diesem  Instrumente  eine  seltene  Meisterschaft  erreichte;  vgl. 
zu  der  in  Persien  zuerst  herrschend  gewordenen  Sitte  des  taxallus  oder  »nom 
de  plume«  meine  ausführliche  Darstellung  in  Sir  T.  E.  Colebrooke's  Proper 
Names  of  the  Mohammadans,  J.  R.  A.  S.  XIII,  part  II,  1881,  p.  63  f.);  ob 
er  wirklich  blind  auf  die  Welt  gekommen  und  sein  ganzes  Leben  lang  des 
Augenlichtes  hat  entbehren  müssen,  wie  fast  einstimmig  behauptet  wird,  bleibt, 
in  Anbetracht  so  mancher  scharfer  Farbenbeobachtungen  in  seinen  Gedichten, 
doch  immer  noch  eine  offene  Frage.  Sein  schon  früh  erworbener  Dichterruf 
und  seine  sonstigen  glänzenden  Talente  machten  ihn  zum  Günstling  und  Hof- 
dichter des  Sämänidenherrschers  Xasr  II.  bin  Ahmad  (914 — 943,  A.  H.  301 
— 331)  und  führten  ihn  zu  hohen  Ehren  und  einem  bis  dahin  bei  seines- 
gleichen unerhörten  Reichtum.  Leider  muss  ihm  das  Glück  im  späteren 
Alter  ungetreu  geworden  sein,  wie  der  schmerzliche  Ton  seiner  uns  erhalte- 
nen »Elegieo,  eines  der  schönsten  und  ergreifendsten  Erzeugnisse  seiner 
Muse,  beweist.  Von  seinen  angeblich  über  eine  Million  zählenden  Versen 
sind  uns  nur  einige  tausend  erhalten,  und  selbst  unter  diesen  sind  —  nach 
der  sehr  interessanten  Ausführung  im  MajmaZ-ulfusahä  (No.  50  der  oben- 
genannten Quellen),  die  sich  auf  eine  ältere  Bemerkung  im  Xuläsat-ula/kär 
(No.  44  der  Quellen,  Elliott  181  in  der  Bodleiana,  f.  226b  II  19— 21)  stützt 
—  manche  dem  über  100  Jahre  später  lebenden  Dichter  Qaträn  (gestorben 
107 2/ 1073,  A.  H.  465)  zuzuschreiben,  dessen  einem  Nasr  oder  richtiger 
Abü  Nasr  gewidmete  Lobgedichte  durch  Verwechselung  mit  dem  Sämäniden 
Nasr  auf  Rüdagi  übertragen  wurden.  Aber  auch  die  wenigen,  als  wirklich 
ächt  beglaubigten  Gei.stesschüpfungen  RüdagT's  lassen  uns  genugsam  die  be- 
deutsame Eigenart  seines  Genius  erkennen.  In  den  drei  Hauptkategorien  sei- 
ner poetischen  Thätigkeit,  den  Lobgedichten  auf  seinen  fürstlichen  Gönner,  den 
zahlreichen  Wein-  und  Liebesliedern  und  den  vielfach  nach  der  Weise  SchahTd's, 
dem  er  auch  einen  kurzen,  tiefempfundenen  Nachruf  gewidmet,  pessimistisch 
gefärbten  Sinngedichten,  zeigt  sich  überall  die  scharf  ausgeprägte  Tendenz, 
den  starren  Deismus  der  islamischen  Lehre  mit  der  freieren  Weltanschauung 
der  arischen  Rasse  in  harmonischen  Einklang  zu  bringen,  die  schroffen  Gegen- 
sätze zu  versöhnen  und  zu  einer  mehr  oder  minder  pantheistischen  Einheit 
zu  verschmelzen.  Erscheint  in  seinen  Liedern  vielleicht  auch  hie  und  da 
schon  jene  übertriebene  Bilderpracht,  jene  gekünstelte  Wortspielerei,  die  in 
der  späteren  persischen  Litteratur  das  gesunde  Gefühl  vielfach  überwuchert 
und  nicht  selten  gänzlich  erstickt,  so  können  sie  —  diese  wenigen  Stellen 
abgerechnet  —  doch  im  Grossen  und  Ganzen  als  Muster  einer  einfachen  und 
ungekünstelten  Darstellungsweise  gelten,  in  der  sich  oft  eine  überraschende 
Naturwahrheit,  eine  durchaus  ächte  und  unverfälschte  Innigkeit  und  Zartheit 
der  Empfindung  kundgiebt.  Auch  auf  dem  Gebiet  des  ma%navl  hat  Rüdagi 
sich  rühmlich  hervorgethan,  indem  er  die  unter  dem  Namen  KalTlah  und 
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Dimnah  weltbekannt  gewordenen  und  zuerst  unter  dem  Säsäniden  Nüschirvän 
(531 — 579)  ins  Pahlavl  übertragenen  buddhistischen  Fabeln  des  Bidpai  oder 
Pilpai  nach  der  arabischen  Bearbeitung  des  ' Abdullah  ibn  al-MuqaffaJ  932 
(A.  H.  320)  in  persische  Verse  umgoss,  ein  Werk,  dessen,  wie  es  scheint, 
unwiderbringlicher  Verlust  fdr  die  ganze  Weltliteratur  aufs  schmerzlichste 
empfunden  werden  muss.  Nach  dem  Zeugnisse  JUn^uri's  (siehe  weiter  unten) 
erhielt  er  dafür  ein  Ehrengeschenk  von  40000  Dirhams. 

S  6.  Ein  reicher  Flor  von  Dichtern  reihte  sich  am  Sämänidenhofe  um 
RüdagT,  dessen  Tod  am  sichersten  ins  Jahr  954  (A.  H.  343)  gesetzt  wird, 
und  folgte  getreu  in  des  Altmeisters  Fussstapfen;  zunächst  AbuL'abbäs  alfadl 
bin  JAbbäs  FädilT  Zandschi  aus  Buchärä,  wohl  der  älteste  aller  Dichter, 
der  dem  Grundsatz:  le  roi  est  mort,  vive  le  roi:  eine  klassische  poetische 
Form  geliehen  in  seinem  Trauergedicht  auf  den  Tod  des  Fürsten  Nasr  IL 
bin  Ahmad,  worin  er  zugleich  in  höchst  geschickter  Weise  dem  neuen  Herr- 
scher Nüb  I.  bin  Nasr  (943 — 954,  A.  H.  331 — 343)  seine  Begrüssung  und 
Huldigung  darbringt;  ferner  Abü  'Abdullah  Muhammad  bin  Hasan 
MaJrüfT  aus  Balch,  der  den  Sohn  und  Nachfolger  Nübs,  'Abdulmalik  I. 
(954 — 961,  A.  H.  343 — 350)  in  seinen  Lobliedern  verherrlicht;  Abu  ) Ab- 
dullah Muhammad  bin  Sälib  Navä'ibi  aus  Merv,  der  häufig  von  dem 
späteren  Ghaznavidendichter  MinütschihrT  als  beredter  Sangesmeister  gepriesen 
wird;  Abü  Schulaib  Sälib  bin  Muhammad  aus  Harät,  der  seinem  Ent- 
zücken über  die  Schönheit  eines  Christenmädchens  begeisterte  Verse  geliehen; 
Abu  ZarräJah  (oder  Abu  Zariah)  almuJammiri  (auch  almiimär,  der 
Architekt,  genannt)  aldschurdschäni,  der  sich  dem  Sämänidenherrscher 
gegenüber  vermaass,  tausendmal  so  viel  treffliche  Verse  als  RüdagT  dichten 
zu  wollen,  wenn  er  nur  ein  Tausendteil  von  dem  erhielte,  was  jener  durch 
fürstliche  Gunst  errungen;  und  HakTm  Abü  Tähir  bin  Muhammad  attablb 
(der  Arzt,  nach  anderen  aftayyib,  der  süsse)  mit  dem  Dichternamen  Chusra- 
väni,  aus  dessen  herzerfrischenden  Liedern,  in  denen  schon  manchmal  ein 
tieferer  pantheistischer  oder  geradezu  mystischer  Ton  durchklingt,  selbst  Fir- 
dausT  nicht  verschmäht  hat,  ein  Verslein  zu  entlehnen  und  einem  seiner 
eigenen  Gedichte  einzuverleiben.  Alle  diese  Männer  waren  mehr  oder  min- 
der ächte  Hofpoeten;  dass  aber  auch  in  die  niedrigeren  Schichten  der  Be- 
völkerung, ja  sogar  in  die  Kreise  der  Frauenwelt  der  Drang  nach  dichterischer 
Bethätigung  gedrungen,  dafür  zeugen  die  poetischen  Leistungen  des  Chabbäzl 
aus  NTschäpür,  der  seines  Zeichens  ein  Bäcker  war  (gestorben  um  953,  A.  H. 
342),  des  Abü  Isbäq  Muhammad  Ibrähim  bin  Muhammad  Dschüi- 
bärl  aus  Buchärä,  der  das  Gewerbe  eines  Goldschmieds  betrieb  und  sich 
besonders  durch  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  auszeichnete,  und  der  Rä- 
bi.'ah  QizdärT  BalchT,  der  Tochter  Ka.'bs  und  Schwester  des  Härith,  die, 
einer  arabischen  Famüie  entstammend,  trotz  ihrer  persisch  geschriebenen  Lieder 
(in  denen  sich  freilich  häufig  längere  arabische  Phrasen  finden)  den  Ehren- 
titel Zain-ulJarab  (die  Zierde  der  Araber)  erhielt.  Ihre  tragische  Liebes- 
geschichte mit  einem  jungen  Mann  im  Dienste  ihres  Bruders,  Begtasch  mit 
Namen,  hat  dem  der  Jetztzeit  angehörigen  Verfasser  des  MajmaZ-ulfusahä 
(No.  50  oben)  den  Stoff  zu  einem  Gulistan  i-Iram  (der  Garten  von  Iram) 
betitelten  romantischen  Epos  gegeben. 

S  7.  Neben  Nasr  II.,  dem  Gönner  RüdagT's,  ragen  unter  den  Sämäniden 
als  besondere  Förderer  nationaler  Dichtkunst  und  nationaler  Wissenschaft  noch 
sein  Enkel  Mansür  I.  bin  Nüb  (961 — 976,  A.  H.  350 — 365)  und  sein  Ur- 
enkel Nüb  II.  bin  Mansür  (976—997,  A.  H.  365—387)  hervor,  die  in  jeder 
Weise  die  geistigen  Bestrebungen  ihres  Volkes  unterstützten,  und,  wie  es  uns 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Schahname  zeigt,  vor  allem  die  Erinnerung 
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an  das  alte  iranische  Heldentum  wieder  wachzurufen  sich  bemühten.  Das 
zeigt  sich  am  deutlichsten  in  der  grossen  Gunst,  die  der  letztere  dem  einem 
ewig  heiteren  und  sorglosen  Lebensgenuss  fröhnenden,  von  Wein-  und  Liebes- 
liedern überströmenden  und  ganz  offen  seine  Begeisterung  für  die  zoroastrische 
Lehre  bekennenden  Abu  Mansür  Muhammad  bin  Ahmad  DaqTqi  aus 
Tüs  (nach  anderen  aus  Balch,  Buchara  oder  gar  Samarqand)  zuwandte,  in- 
dem er  ihn  zugleich  mit  der  poetischen  Redaktion  des  »Königsbuches«  be- 
traute; das  Genauere  über  seinen  Anteil  am  Schahname  ist  schon  in  der 
Darstellung  des  iranischen  Epos  beigebracht  worden.    Neben  diesem  persi- 
schen Catull,  der  sich,  wie  er  selbst  singt,  vier  irdische  Dinge,  seien  sie  nun 
rein  oder  unrein,  als  ureigensten  Besitz  erlesen,  nämlich  Rubinenlippen,  Zither- 
klänge, Zarathustra's  Lehre  und  roten  Wein,  der  aber  auch  als  Qasidendichter 
Rühmliches  geleistet  und  der,  noch  in  voller  Jugendblüte,  nach  einer  durch- 
schwärmten Nacht  dem  Dolch  eines  schönen  Türkenknaben  zum  Opfer  fiel, 
steht  als  der  persische  Tyrtäus  der  AmTr  Abu  Ibas  an  'All  bin  llyäs  al- 
aghätschT   aus   Buchara    (nach    dem   MajmaZ-ulfusahä   Statthalter  eines 
Distriktes  von  Kirmän),  ein  Mann  des  Schwertes  und  der  Feder,  der  als  frei- 
gebiger Beschützer  der  schönen  Redekünste  von  allen  zeitgenössischen  Poeten, 
besonders  von  DaqlqT,  in  Lobliedern  gefeiert  ward  und  zu  gleicher  Zeit  selbst, 
und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  nach  dem  Dichterlorbeer  strebte.    Um  diese 
beiden  hervorragendsten  Geister  unter  den  letzten  Sämäniden  reiht  sich  eine 
Schaar  begabter  Jünger  und  Nacheiferer,  wie  Abulmuvayyad  Raunaqi 
und  Malnavi,  beide  aus  Buchara,  letzterer  von  wahrhaft  christlichem  Geiste 
erfüllt,  wie  es  ein  kurzes,  aber  treffendes  Gedicht  zum  Lobe  der  Nächsten- 
liebe bezeugt;  Nizäm-uddin  Abulfatb  aus  Bust  (im  District  von  Qanda- 
här),  der  sowohl  arabisch  wie  persisch  j-chrieb  und  uns  ein  für  jene  Zeit 
höchst  überraschendes  Lied  zum  Preise  des  Friedens  und  der  Menschen- 
freundlichkeit und  zur  Abwehr  alles  Krieges  und  Streites  hinterlassen  hat; 
und  Abü  Mansür  jUmärah  bin  Muhammad  (nach  anderen  bin  Ahmad) 
aus  Merv,  der  sich  nicht  nur  als  Astronom,  sondern  auch  als  Sänger  tief- 
gefühlter Lieder  und  kerniger  Sinnsprüche  auszeichnete,  und  dessen  Dichter- 
ruf sich  noch  bis  in  die  Zeiten  des  grossen  Panegyrikers  Anvarl  (gestorben 
1189  oder  1 1 9 1 ,  A.  H.  585  oder  587)  erhielt,  von  welchem  er  häufig  als 
Muster  gepriesen  wird.    Alle  diese  Poeten  sahen  noch  den  Sturz  der  Sämä- 
niden und  den  Aufschwung  des  Hauses  SabuktagTns,  der,  ursprünglich  ein 
türkischer  Sclave,  von  seinem  aus  gleich  niedrigem  Stande  zum  Fürstenthron 
emporgestiegenen  Schwiegervater  Alptagin  bei  dessen  Tode  977  (A.  H.  367) 
Ghazna  als  Erbe  überwiesen  erhielt,  die  mächtige  Ghaznavidendynastie  be- 
gründete und,  nachdem  er  seine  Herrschaft  auch  über  Sfstän  und  Balütschi- 
stän  ausgedehnt  hatte,  den  ersten  Ansturm  auf  Indien  unternahm,  dessen 
vollständige  Unterwerfung  seinem  grossen  Sohne  Mabmüd  vorbehalten  blieb. 
Mabmüd  war  es  auch,  der  999  (A.  H.  389)  durch  die  Eroberung  Churäsäns 
dem  schon  seit  Jahren  von  den  aus  Mä/.andarän  nach  JIräq,  Färs  und  Kirmän 
vorgerückten  Büyiden  oder  Dailamiten  hartbedrängten  Sämänidenreiche 
ein  jähes  Ende  bereitete  und  sich,  als  der  erste  unter  den  Herrschern  des 
Morgenlandes,  den  Titel  Sultan  beilegte.    Der  letzte  Spross  der  Sämäniden, 
Prinz  Abü  IbrähTm  Ismaiil  Muntasir,  ein  Sohn  von  Nüb  IL  bin  Mansür, 
war  zugleich  auch  der  letzte,  der  einen  poetischen  Glorienschein  um  den 
sinkenden  Stern  seines  Hauses  wob.    Ein  ächter  Guerillaführer,  der  sich  in 
endlosen  kleinen  Kämpfen  gegen  die  wachsende  Macht   der  Ghaznaviden 
sowohl  als  auch  gegen  den  Transoxanien  mit  Heeresmacht  überziehenden 
Tatarenhäuptling  Ilekchän  aufrieb  und  schliesslich  1005  (A.  H.  395)  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  geschafft  wurde,  fand  er  doch  noch,  in  dem 
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wilden  Lager-  und  Schlachtenleben,  Müsse  genug,  sein  sangesfrohes  Herz  in 
gluterfüllten  Liedern  auszuströmen  und  durch  sie  die  Genossen  seiner  »wil- 
den, verwegenen  Jagd«  zu  Kampf  und  Sieg  anzufeuern. 

§  S.  Auch  die  mit  den  Sämäniden  so  lange  hartnäckig  um  die  Ober- 
herrschaft ringenden  Büyiden  oder  Dailamiten  entbehrten  des  poetischen 
Schimmers  nicht;  Madschd-uddaulah  Abü  Tälib  Rustam,  der  letzte  sei- 
nes Hauses,  der  seit  997  CA.  H.  387)  über  Pars  und  llräq  herrschte  und 
1029  (A.  H.  420)  von  Mabmüd  von  Ghazna  endgültig  seines  Thrones  ent- 
setzt wurde,  fand  in  Kamäl-uddin  Pindär  aus  Kai  einen  Lobdichter,  der 
viele  QasTden  ihm  zu  Ehren  dichtete  und  reich  von  ihm  belohnt  wurde. 
Pindär  (gestorben  um  1010,  A.  H.  401)  verfasste  aber  nicht  nur  Gedichte 
in  persischer  Sprache,  er  schrieb  auch  solche  in  Arabisch  und  in  dem  Dia- 
lect  seiner  Vaterstadt  —  er  ist  somit  der  älteste  Dialectdichter  der  persischen 
Litteratur,  der  auf  diesem  zuerst  von  ihm  angebahnten  Gebiet  in  einem  an- 
deren, gleichzeitigen  Poeten,  Bäbä  Tähir  >Uryän  aus  Hamadän  (gestorben 
1019,  A.  H.  410)  einen  ebenbürtigen  Rivalen  und  Nachahmer  fand.  Von 
letzterem  besitzen  wir  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Vierzeilen,  teils  in  persi- 
scher Sprache,  teils  im  Dialect  von  Rai,  die  sich  alle  dadurch  von  den  ge- 
wöhnlichen Gedichten  dieser  Gattung  unterscheiden,  dass  sie  nicht  im  regel- 

  ^_   

rechten  Versmass  des  rubäZi  (  v/  —    _        _   _  ^  ^  — ),  sondern. 

w  —  ^  — 

im  gewöhnlichen  Aazqf -Netrum   |  ^  |  ^  )  abgefasst  sind. 

Wie  das  MajmaZ-ulfusafjä  bezeugt,  schrieb  Bäbä  Tähir  auch  eine  Reihe  von 

Prosa-Abhandlungen,  die  von  späteren  Gelehrten  vielfach  commentirt  sindr 

und  eine  solche  mit  Commentar  —  eine  seltene  Reliquie  —  scheint  uns  in 

einer  Oxforder  Handschrift  (Walker  94,  f.  302b  f.)  erhalten  zu  sein.  Noch 

eines  Dialectdichters  aus  derselben  Zeit  sei  hier  flüchtig  gedacht,  des  Ispah- 

bads  oder  Prinzen  von  Tabaristän,  mit  Namen  Marzbän,  der  ausser  dem 

(später  in  der  Geschichte  der  persischen  Prosa  zu  erwähnenden)  Marzbän- 

näme  einen  Dlvän  in  der  Mundart  seines  Heimatlandes  unter  dem  Titel 

NTklnäme  oder  Buch  der  Schönheit  verfasste. 

H.  Ethk,  Rüdagl  der  Sdmanidendichter  (Göttinger  Nachrichten  1873,  pp.  663 
—  7421;  derselbe,  Rüdagi's  Vorläufer  und  Zeitgenossen  (Morgcnländische  For- 
schungen, Leipzig  1S75,  pp.  33 — 68,  vgl.  auch  NöLDKKE  in  ZDMG  29,  p.  334);  der- 
selbe, Fünf  Lieder  Khusrawäni's  und  Abü  Na$r  Giläni's  (Sitzungsber.  der  bayr. 
Akademie  1873,  p.  654  f.),  und  Abu  Ibrahim  bin  Nüh  Muntacjr  (ib.  1874,  p.  1 49  f.  1  r 
derselbe,  Rüdagi  (Encyclop.  Britannica,  9O1  ed.,  vol.  XXI,  p.  49)  und  Samdnid 
dynasty  (ib.  p.  34t);  Cn.  Schefer,  Chrestom.  Persane  II,  1S85,  pp.  252  —  253  (Text 
einiger  Rüdagl'scher  tubä'^s)  und  pp.  247—248  der  Erläuterungen,  vgl.  auch  The 
haft  asman,  Calcutta  1S73,  pp.  6—  II ;  über  Marzbän  siehe  in  derselben  Chresto- 
mathie II,  p.  194  f.;  J.  Darmesteter,  les  origines  de  la  po^sie  persane,  Paris 
18S7  (ganz  auf  die  obigen  Arbeiten  Ethe's  basirt);  C.  J.  Pickering,  A  Persiatu 
Chaucer  (National  Review  1890,  May);  derselbe,  The  beginnings  of  Persian 
Literature  (ib.  1890,  Julv,  beide  Abhandlungen  gleichfalls  Keproductionen  der  obigen 
Arbeiten).  Zu  Bäba  Tahir,  dessen  Rubä|ls  in  Teheran  A.  H.  1274  gedruckt  und  in 
Bombay  A.  H.  1297  lithographirt  sind,  vgl.  ausserdem  Ci .  Utarp  in  J.  A.  1885,  II, 
p.  513  f.;  zu  den  Fabeln  des  Bidpai  J.  G.  N.  Keith-Fai.coner,  Kalllah  and  Dimnah, 
Cambridge  1885,  Introduction  i^wohl  die  vollständigste  Zusammenstellung  der  zahl- 
losen Bearbeitungen  dieser  Fabeln  in  orientalischen  und  occidentalischen  Sprachen). 

b)  Die  Tafelrunde  Sultan  Mabmüd's  und  seiner  unmittelbaren 

Nachfolger. 

S  9.  An  seinem  glänzenden  Hofe  zu  Ghazna  versammelte  Sultan  Mab- 
müd (998 — 1030,  A.  H.  388 — 421),  dessen  Ehrgeiz  es  war,  nicht  nur  als 
Krieger  und  Eroberer,  sondern  auch  als  Beschützer  der  Wissenschaft  und 
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Förderer  der  schönen  Künste  zu  glänzen,  wie  denn  auch  von  ihm  selbst 
6  Ghazelen  überliefert  werden,  deren  Echtheit  freilich  sehr  zweifelhaft  ist,  eine 
auserlesene  Schaar  Gelehrter  und  Dichter;  an  der  Spitze  der  letzteren,  deren 
es  400  im  unmittelbaren  Dienst  des  Herrschers  gegeben  haben  soll,  stand 
als  Dichterkönig  —  eine  Würde,  die  sich  in  Persien  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat  —  Abulqäsim  Hasan  bin  Abmad  iUnsurl  aus  Balch, 
der  nach  einigen  Autoritäten  1 039/1 040  (A.  H.  431),  nach  anderen  —  und 
deren  Zeugnis  scheint  grössere  Glaubwürdigkeit  zu  besitzen  —  1040/1050 
(A.  H.  441)  starb.  >Unsuri  ist  typisch  für  alle  Dichter  dieser  Tafelrunde 
und  nicht  minder  für  manche  Hofpoeten  der  späteren  Ghaznaviden;  sein 
dlvän  besteht  fast  nur  aus  langatmigen,  zum  Preise  der  unzähligen  Gross- 
thaten  des  Sultans  verfassten  QasTden,  die  zwar  im  Gedankengang  den  noch 
auf  Jahrhunderte  hinaus  als  höchste  Muster  bewunderten  Lobliedern  RüdagT's 
nachgebildet  sind,  aber  weder  den  hohen  poetischen  Schwung  noch  die  schlichte 
Einfachheit  des  Stüs  und  die  Ungekünsteltheit  der  Vortragsweise  ihrer  Vor- 
bilder besitzen;  ein  gewisses  prosaisches  Element  verbindet  sich  in  seinen 
Gedichten  nicht  selten  mit  etwas  schwülstiger  Bilderpracht  Hin  und  wieder 
suchte  >Unsuri  auch  im  Ghazel  mit  Rüdagi  zu  wetteifern,  aber,  wie  er  selbst 
in  ein  paar  Versen  zugestanden  hat,  ohne  irgendwie  den  Zauber  des  älteren 
Meisters  zu  erreichen.  Als  unmittelbare  Schüler  und  Nacheiferer  in  der  höfi- 
schen Panegyrik  standen  ihm  zur  Seite  Abulbasan  >AlT  bin  DschulüJ 
(oder  QulüJ)  Farruchl  aus  Sistän,  der  ursprünglich  im  Dienste  eines  der 
Dihkäne  oder  Grossgrundbesitzer  seines  Heimatlandes  lebte,  sich  später  in 
Balch  die  Gunst  des  Amirs  Abulmuzafiar  Tähir  TschaghänT,  der  dort  als 
Statthalter  im  Namen  Sultan  Mabmüd's  gebot,  hauptsächlich  durch  seine  be- 
rühmte QasTdah  auf  die  jährliche  Frühlingsceremonie  des  Däygä/i  oder  Brand- 
malortes, wo  den  Pferden  die  Male  oder  Kennzeichen  eingebrannt  werden, 
erwarb  und  endlich  in  die  Tafelrunde  Mabmüd's  selbst  eingereiht  wurde,  und 
Hakim  'Abdul JazTz  ibn  Mansür  j'Asdschadi  aus  Merv  (nach  anderen 
aus  Harät),  der  sich  stets  im  Gefolge  des  Ghaznavidenherrschers  aufhielt. 
Während  uns  nun  von  letzterem  nur  einzelne  QasTden  und  RubäJls  aufbewahrt 
sind,  unter  anderen  ein  Loblied  auf  die  Eroberung  der  heiligen  Stadt  Sümanät 
an  der  Küste  von  Gudscharät  durch  Mabmüd  im  Jahre  1025  (A.  H.  416), 
hat  sich  von  Farruchl  ein  vollständiger  Dlvän  erhalten  (2  Handschriften 
im  Brit  Museum  Or.  2945  u.  3246  und  eine  im  India  Office  No.  1841),  der 
nicht  nur  an  wirklich  poetischer  Kraft  bedeutend  über  dem  des  JUnsurl  steht 
(manche  persische  Kunstkritiker  stellen  Farruchl  sogar  dem  arabischen  Dichter 
MutanabbT  als  ebenbürtig  zur  Seite),  sondern  auch  für  eine  eingehendere  Wür- 
digung der  rastlosen  Thätigkeit  Mabmüd's  sowohl  in  seinen  grossartigen  kriege- 
rischen Unternehmungen  (auch  hier  findet  sich  z.  B.  ein  Begrüssungsgedicht 
auf  den  Sultan  bei  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  Sümanät,  ein  anderes  auf 
die  Eroberung  von  Qannüdsch  u.  s.  w.),  wie  auch  in  der  Verschönerung  der 
hauptsächlichsten  Städte  seines  Landes  durch  Anlagen  von  Gärten,  Lusthäusern 
und  Schlössern,  die  alle  in  begeisterten  Versen  besungen  werden,  höchst 
bedeutsam  ist.  Daneben  schlagen  manche  seiner  rein  lyrischen  Gedichte  einen 
unendlich  zarten  Ton  des  Gefühls,  eines  —  man  möchte  fast  sagen  —  keuschen 
und  reinen  Minnedienstes  an,  der  lebhaft  an  unsere  eigenen  Minnesänger 
erinnert.  Auch  ihm  erging  es,  wie  vielen  Günstlingen  grosser  Herrscher,  er 
fiel  beim  Sultan  zuletzt  in  Ungnade  und  ward  von  seinem  Hofe  verbannt 
Als  Todesjahr  FarruchVs  wird  wohl  am  sichersten,  nach  der  Angabe  des 
Majmal-ulfusahä  (No.  50  der  Quellen)  1 037/1 038  (A.  H.  429)  anzusehen 
sein;  die  Angabe  des  Xulasat-ula&är  (No.  8  der  Quellen),  wonach  er  erst 
107 7/1 078  (A.  H.  470)  gestorben  sein  soll,  ist  entschieden  zu  verwerfen. 
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Dass  sich  übrigens  FarruchT  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch 
mit  der  Dichtkunst  beschäftigte,  wird  durch  das  von  den  meisten  talkire  ihm 
zugeschriebene  Tarjumän-u/ba/äyat  (der  Interpret  der  Beredsamkeit)  bestä- 
tigt, ein  Werk  über  Poetik  und  Rhetorik,  das,  wie  es  scheint,  dem  berühmten, 
von  RaschTd-alvatvät  (gestorben  1182,  A.  H.  578)  verfassten  und  die 
gleichen  Materien  behandelnden  Werke  Hadä'iq-ussihr  oder  »Gärten  der 
Zauberkunst«  zu  Grunde  liegt. 

Ein  dlvän  des  jl'nsurl  ist  im  Orient  lithographirt  erschienen  (ohne  Datum 
oder  Ortsangabe,  in  meinem  Privatbesitz);  eine  vollere  Ausgabe  erschien  in  Teheran 
A.  H.  129S.  Farruchl's  dlviln  ist  lithographirt  ebend.  A.  II.  1301  und  1302;  zu 
ihm  und  den  angeblichen  Ghazelen  Sultan  Mabmüd's  vgl.  Schkfkr,  Chrestom. 
Pcrsane  II,  pp.  247—252  (persischer  Text),  und  pp.  242—246  (Erläuterungen). 

8  10.  Nicht  gerade  als  unmittelbarer  Schüler  JUnsurfs,  aber  als  einer 
der  getreuesten  und  begabtesten  Nachahmer  seiner  ganzen  Dichtungsweise 
ragt  unter  den  Panegyrikern  Mabmüd's  Hak  im  Abunnadschm  Ahmad  bin 
YaJqüb  hervor,  mit  dem  taxallus  MinütschihrT  und  dem  Beinamen  Schast- 
galle  (60  Heerden,  nach  seinem  sprichwörtlich  gewordenen  Reichtum  an 
Schaafen,  daher  Hammer-Purgstall  in  seiner  geschmackvollen  Weise  die  beiden 
Epitheta,  deren  letzteres  er  falsch  als  SisadgalU  oder  300  Heerden  gelesen 
hat.  mit  »Himmelsangesicht  von  300  Schaafsköpfen«  übersetzt).  Kr  war  aus 
Dämghän  (auf  dem  Wege  von  NTschüpür  nach  Rai)  gebürtig,  hatte  den  älteren 
Dichter  Abulfaradsch  SidschzT,  der  unter  dem  AmTr  Abu  'Ali  Simdschür  im 
vierten  Jahrhundert  der  Hidschre  blühte  und  nach  einer  Notiz  in  der  SafTne, 
No.  24  der  Quellen,  um  1002  CA.  H.  392)  starb,  zum  Lehrer  und  war  im 
Anfang  seiner  poetischen  Laufbahn  Lobredner  des  Fürsten  von  Dschurdschän, 
Gilän  und  Mäzandarän,  AmTr  Minütschihr  (dein  zu  Ehren  er  sich  seinen 
Dichternamen  beilegte!.  Später  ward  er,  wahrscheinlich  durch  den  mächtigen 
Einfluss  >LTnsurT's,  den  er  in  verschiedenen  Qasiden,  vor  allem  in  dem  so- 
genannten »Kerzenliede«  verherrlicht  hat,  nach  Ghazna  gezogen  und  Mab- 
müd's Tafelrunde  eingefügt;  auch  unter  Mabmüd's  Söhnen  und  Nachfolgern, 
Masiüd  I.  (1030 — 1041,  A.H.  421-432)  und  Muhammad  (1041)  wirkte  er 
noch  als  Hofdichter  und  starb  wahrscheinlich  bald  nach  dem  Tode  des  letzt- 
genannten Fürsten  (auch  hier  ist  die  Angabe  des  Xu/äsat-u/aßär,  dass  der 
Dichter  bis  1090,  A.  H.  483,  gelebt,  als  durchaus  irrig  anzusehen).  Dass 
er  sich  auch  als  tapferer  Kämpfer  ausgezeichnet,  scheint  der  ihm  verliehene 
Ehrentitel  eines  Tarxän  (d.  h.  eines  in  Folge  kriegerischer  Thätigkeit  von 
allen  Abgaben  befreiten  Mannes)  anzudeuten.  Auch  er  wird  gerade  wie  der 
obengenannte  FarruchT,  wegen  mancher  dem  MutanabbT  nachgebildeter 
Redeweisen,  häufig  mit  diesem  arabischen  Dichter  verglichen,  und  in  der  That 
ist  der  Gedankengang  seiner  Qasiden,  die  gewöhnlich  mit  einer  Beschreibung 
des  Frühlings  oder  Herbstes  beginnen  und  in  mehr  oder  minder  geschraubter 
Weise  zum  Lobe  des  Fürsten  oder  eines  sonstigen  Gönners  übergehen,  ganz 
dem  Muster  der  arabischen  Panegyriker  nachgebildet  Auch  der  Einfluss  der 
vorislämischen  Wüstendichter  ist  in  einzelnen  Redewendungen  unverkennbar. 
Wahrhaft  dichterischer  Schwung  findet  sich  nur  selten  bei  ihm,  dagegen  ist 
er  ziemlich  reich  an  gekünstelten  Vergleichen  und  Wortspielereien,  wie  sie 
dem  orientalischen  Geschmack  leider  nur  zu  sehr  behagen.  Es.  ist  daher  auch 
weiter  nicht  überraschend,  zu  finden,  dass  er  zuerst  eine  der  vielen  Kunst- 
spielereien der  Poetik  in  die  persische  Litteratur  eingeführt  hat,  nämlich  das 
sogenannte  musammat  oder  tasmlt,  eine  Reihe  von  Strophen,  von  denen  eine 
jede  an  ihrem  Ende  ein  Distichon  hat,  dessen  Reim  nicht  mit  dem  der  be- 
treffenden Strophe,  sondern  nur  mit  dem  des  nächsten  Kehrverses  überein- 
stimmt.  Unter  der  weiteren  Gefolgschaft  jUnsuri's,  FarmchT's  und  MinütschihrT's 
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sind  noch  besonders  nennenswert:  Abulbasan  JA  Ii  Bahrämi  aus  Sa- 
rachs, der  schon  Mabmüd's  Vater  Näsir-uddm  SabuktagTn  seine  Huldigung 
in  gewandten  Versen  dargebracht,  daneben  manches  zarte  und  empfindungs- 
reiche  Gha/.el  gesungen  und  sich,  gleich  FarruchT,  durch  ein  Werk  über 
Prosodie,  das  Xujastanäme  oder  »glückselige  Buch«  hervorgethan  hat;  >Ab- 
durrabmän  bin  Muhammad  alJutäridT,  der  sich  hauptsächlich  im  rubäli 
auszeichnete;  Sadr-aladschall  Schihä  b-uddaulah  Scharaf-ulmulk,  der 
nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Gelehrter  hervorragte  und  dem«  ein 
Kitdb-ulisrtfii  oder  Buch  des  Staatssecretariats,  augenscheinlich  das  älteste 
persische  Werk  über  Politik  und  Staatskunst,  zugeschrieben  wird;  Haklm 
RäfÜT;  Abu  Zaid  (oder  Abü  YazTd)  bin  Muhammad  i AH  Ghadä'irl 
aus  Rai,  der  bedeutendste  unter  den  Dichtern  >Iräqs,  der  sich  sowohl  durch 
seine  Lobgedichte  auf  den  Sultan  wie  auch  durch  seine  zahlreichen  Wett- 
kämpfe mit  zeitgenössischen  Poeten,  aus  denen  er  stets  als  Sieger  hervorging, 
einen  Namen  gemacht  hat;  Abü  SaiTd  Ahmad  bin  Muhammad  alman- 
gürl  aus  Samarqand;  Muhammad  bin  >Uthmän  YamTnT,  der  in  seinem 
Dichternamen  zugleich  eine  Huldigung  gegen  Yamln-uddaulah,  den  vom  Cha- 
lifen  an  Sultan  Mabmüd  verliehenen  Ehrentitel,  ausdrückte  und  ausser  seinen 
Qasiden  noch  ein  Tarix-i-Yaminl,  eine  Chronik  der  Regierung  desselben, 
verfasst  haben  soll  (ein  Werk,  das  nicht  mit  dem  berühmten  arabischen  Kita  fr 
Ytimltu  des  JUtbT  verwechselt  werden  muss);  und  endlich  Zlnati  JalavT 
MabmüdT  aus  STstän,  seit  RäbiJah  bin  Kalb  die  erste  Frau,  die  sich,  so- 
zusagen, wieder  fachmässig  mit  der  Dichtkunst  beschäftigt  und  in  den  wenigen 
Proben,  die  uns  von  ihr  überliefert  sind,  genugsam  bewiesen  hat,  dass  sie  es 
im  schwungvollen  Lobe  Mahmuds  sehr  wohl  mit  ihren  männlichen  Zeitgenossen 
aufzunehmen  wusste. 

Zu  Minütschihrl  vgl.  A.  PF.  liiHFRSTFiN  Kazimirski.  Specimcn  du  Divan  de 
Menoutchchri,  Versailles  1876,  und  desselben  vollständige  Ausgabe  und  Übersetzung 
des  dlväns  unter  dem  Titel  »Menoutchchri  etc.,  texte,  traduetion,  notes  et  intro- 
duclion  historique«,  l'aris  1S86.  Der  djvän  ist  ausserdem  lithographirt  in  Teheran 
erschienen,  A.  H.  1297. 

§  11.  Alle  bisher  genannten  Sterne  am  Dichterhimmel  Ghaznas  werden 
aber  weit  überstrahlt  von  den  beiden  grösseren  Gestirnen,  deren  leuchtender 
Schimmer  schon  Jahrhunderte  überdauert  hat  und  noch  immer  so  hell  erglänzt 
wie  in  jenen  Tagen,  da  sie  den  Glorienschein  unvergänglichen  Ruhmes  um 
das  stolze  Fürstenschloss  des  allmächtigen  Eroberers  von  Indien  woben  — 
AsadT  und  FirdausT.  Beide,  der  bescheidenere  Lehrer,  und  der  grössere, 
ihn  weit  in  den  Schatten  stellende  Schüler,  waren  aus  Tüs  gebürtig,  und  beide 
haben,  der  erstere  in  beschränkter  Sphäre,  der  letztere  in  weltumfassender 
Weise,  der  persischen  Dichtkunst  und  —  in  weiterem  Sinne  —  der  Poesie 
aller  Zeiten  neue  Bahnen  gebrochen.  HakTm  Abü  Nasr  Ahmad  bin  Man- 
sür,  mit  dem  taxallus  AsadT,  der  seinen  Schüler  noch  ziemlich  lange  über- 
lebte und  erst  unter  der  Regierung  Sultan  Mas  fürs,  also  zwischen  1030  und 
1041  starb,  hat  zuerst  auf  persischem  Boden  die  neue  Dichtungsgattung  der 
Munäzare,  des  Streitgedichtes  oder  Wort-  und  Wettkampfliedes,  heimisch 
gemacht,  das  sich  in  seiner  ältesten  Form  so  überraschend  mit  der  provenca- 
lischen  Tenzone  und  ähnlichen  Erzeugnissen  der  französischen,  englischen  und 
italienischen  Litteratur  deckt,  dass  sich  die  Idee  irgend  einer  Einwirkung  des 
Ostens  auf  den  Westen,  sei  es  nun  durch  die  Vermittelung  der  Kreuzzüge, 
sei  es  durch  die  der  maurisch-spanischen  Poesie  schwer  von  der  Hand  weisen 
lässt.  Freilich  bietet  die  ältere  arabische  Litteratur  nur  wenige  hervorragende 
Beispiele  (so  den  Wettstreit  zwischen  den  Dichtern  Alfarazdaq  und  DscharTr, 
die  beide  728,  A.  II.  110,   starben)   dieser  unter  dem  sogenannten  Tasblb 
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oder  versteckten  Lobgedicht,  das  erst  am  Ende  einer  längeren  Beschreibung 
eines  Gegenstandes  oder  zweier  in  Wettstreitform  die  dem  hohen  Gönner 
zugedachte  Huldigung  zur  Geltung  bringt,  mit  einbegriffenen  Spielart  der  Poetik, 
und  man  kann  daher  mit  Recht  Asadi  als  den  eigentlichen  Begründer  einer 
mehr  volkstümlichen  und  das  allgemeine  Interesse  aller  Gebildeten  wachrufen- 
den Munäzare  ansehen.  Fünf  solcher  Gedichte  sind  uns  von  ihm  über- 
liefert, die  zugleich  interessante  Streiflichter  auf  des  Dichters  eigene  Lebens- 
schicksale werfen.  Das  poetisch  schwächste  derselben,  »Araber  und  Perser«, 
das  durch  Aufzählung  berühmter  Namen  aus  allen  Wissensgebieten  und  mannig- 
faltiger Naturproducte  den  Vorrang  der  Perser  über  die  Araber  zu  beweisen 
sucht,  gipfelt  im  Lobpreis  des  Abu  DschaJfar  bin  Müsä  Abulqäsim  Hamzah 
aus  Tüs,  eines  als  Schriftsteller  und  Hofmann  gleich  ausgezeichneten  Beamten 
zunächst  der  Sämäniden  und  dann  der  Ghaznaviden,  und  des  QädT  Abu  Nasr 
Ahmad  bin  JAli,  der  ebenfalls  wegen  seiner  Gelehrsamkeit,  Sittenreinheit  und 
dichterischen  Begabung  unter  den  Grosswürdenträgern  Sultan  Mabmüd's  her- 
vorleuchtete, zusammen  mit  dessen  von  zeitgenössischen  Schriftstellern  häufig 
das  »Haupt  der  VazTre«  genannten  Sohne  Amir  Abulfadl.  Es  ist  dies  wohl 
die  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Tenzonen  Asadi 's,  da  der  Name  FirdausT's 
noch  nicht  in  ihr  genannt  wird^  und  scheint  in  die  ersten  Regierungsjahre 
Mabmüd's  zu  fallen,  der  als  Sa/i-i-liuii/  (gerechter  Fürst)  eingeführt  wird. 
Dieser  zunächst  kommt  wohl  »Himmel  und  Erde«,  deren  Wortdisput  der 
Zeitlauf  endlich  mit  dem  guten  Rate  unterbricht,  Frieden  zu  schliessen  und 
sich  in  Bewahrung  gegenseitiger  Treue  den  huldspendenden  Fürsten  und  seinen 
Bruder  AmTr  Rustam  zum  Muster  zu  nehmen.  Die  Erwähnung  Rustam's  giebt 
uns  den  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  hier  gepriesenen  Persönlichkeiten  —  es 
sind  die  beiden  Dailamitenherrscher  Schams-uddaulah  Abu  Tähir,  der  in  Ha- 
madän  997  —  1021  (A.  H.  387  —  412)  gebot,  und  der  schon  oben  \%  8)  ge- 
nannte Madschd-uddaulah  Abü  Tälib  Rustam.  Die  besonders  dem  letzteren 
dargebrachte  Huldigung  scheint  Mabmüd's  Groll  gegen  Asadi  wachgerufen 
und  dem  Dichter  ein  Verbannungsurteil  zugezogen  zu  haben  (wie  denn  Mah- 
mud überhaupt  diesem  Dailamitenf irsten  sehr  wenig  gewogen  war  und  ihn 
später  durch  bittere  Gefangenschaft  die  Gunstbezeigungen  entgelten  liess,  die 
er  nicht  nur  Asadi,  sondern  auch  FirdausT  selbst  für  die  ihm  übersandte 
Episode  des  Rustam  und  Isfandiyär  aus  dem  Schahname  hatte  zu  Teil  werden 
lassen),  denn  in  der  Tenzone  »Lanze  und  Bogen«,  einer  der  schlagfertig- 
sten in  der  Dialektik,  bittet  Asadi  den  Sultan  augenscheinlich  um  Verzeihung. 
Derselbe  Mabmüd  wird  denn  auch,  zusammen  mit  dem  vorhin  genannten 
AmTr  Abulfadl  als  Schiedsrichter  zwischen  den  streitenden  Parteien  in  der  am 
häufigsten  citirten  und  überhaupt  am  besten  gelungenen  Tenzone  »Nacht 
und  Tag«  vorgeschlagen.  Ein  etwas  matter  Retlex  von  »Himmel  und  Erde« 
ist  Asadt's  Tenzone  »Muselman  und  l'arse«,  in  der  sich  häufig  dieselben 
Argumente  wiederholen,  die  schon  in  ersterer  sich  finden.  Gleichmässig  in 
allen  fünf  finden  sich  die  unverkennbarsten  Anklänge  an  Verse  RüdagT's,  der 
sich  auch  hier  wieder  als  klassisches  Muster  geltend  macht.  Von  sonstigen 
Liedern  Asadi 's  besitzen  wir  nur  noch  ein  längeres  tasmit  im  Style  Minü- 
tschihri's  (siehe  £  101,  das  mit  etwas  abweichendem  Texte  sowohl  vom  Ihit.xt.ine 
wie  vom  Daqaiq-ulaBär  (No.  14  und  32  der  Quellen)  überliefert  wird.  Wie 
fruchtbar  aber  Asadi 's  Wettstreitgedichte  auf  die  weitere  Fntwiekelung  der 
persischen  Poesie  eingewirkt  haben,  lässt  sich  aus  folgender  kurzer  Übersicht 
ersehen.  Sind  uns  auch  in  abgeschlossener,  unabhängiger  QasTdenform  nur 
noch  zwei  Tenzonen,  beide  über  dasselbe  Thema  »Feder  und  Schwert« 
von  Fachr-uddin,  einem  Lobdichter  des  Saldschü<jen  Maliksi  bäh  (1072  — 
1092,  A.  H.  465 — 485)  aufbewahrt,  so  hat  sich  die  Dichtungsgattung  selbst 
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doch  in  immer  neuen  Wandlungen  und  Umgestaltungen  bis  in  die  neuesten 
Zeiten  erhalten;  sie  erscheint  zunächst  als  beliebte  Episode  in  vielen  der 
späteren  epischen  Dichtungen,  in  denen  sie  naturgemäss  Metrum  und  Reim- 
system der  QasTde  abstreift  und  nach  dem  Schema  des  MathnavT  als 
doppeltgereimtes  Gedicht  auftritt  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  die 
Debatte  der  Leute  von  China  und  Rum  über  Bildnerkunst  und  Malerei, 
in  Gegenwart  Alexanders  des  Grossen  und  des  Chäqäns  der  Chinesen,  in 
Nizäml's  Iskandarnäme  (1201  — 1203,  A.  H.  597 — 599);  hervorragende 
Muster  ähnlicher  Art  sind  der  Wettstreit  zwischen  »Himmel  und  Erde«  in 
>Arifi's  1438/1439  (A.H.  842  )  vollendetem  mystischen  Epos  Gut  u  Caugiin  (  Ball 
und  Schlägel)  und  der  zwischen  »T fei  1  und  Bogen«  in  dem  gleichwertigen 
Sä/t  u  Gada  (König  und  Derwisch)  von  dem  1532/1533  (A.  H.  939)  getöteten 
Hiläli.  Daneben  hat  sich  dann  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  die  Tenzone 
hin  und  wieder  zu  einem  ganz  selbständigen  kleinen  Epos  mystisch-didakti- 
scher oder  rein  allegorischer  Natur  erweitert,  so  beispielsweise  in  dem  Jlöh'i- 
näme  oder  göttlichen  Buche  des  grossen  Mystikers  Earfd-uddin  iAttär  (getötet 
1230,  A.  H.  627),  einer  Debatte  zwischen  einem  Vater  und  seinen  sec  hs 
Söhnen,  dem  von  Inschä  nach  1572  CA.  H.  980)  verfassten  Gulsan-i-Lafä/at 
(Rosenflor  der  Lieblichkeit),  in  dem  Verstand,  Reichtum  und  Glück  einen 
Wettstreit  eingehen,  wer  von  ihnen  einen  niedrig  geborenen  Menschen  am 
sichersten  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  leiten  kann  und  schliesslich  dem  Ver- 
stand die  Siegespalme  zuerkennen  müssen,  und  dem  Afaxzan  i-.)fa>riä  oder 
Geistesschatz,  einem  älteren,  dem  Wettstreit  zwischen  Schwert  und  Feder  gewid- 
meten MathnavT,  das  1462/1463  (A.  II.  867)  von  Chvädschah  Maslüd  aus 
Qumm,  einem  Zeitgenossen  Mir  JAhschir's,  des  grossen  VazTrs  Sultan  Husain 
MTrzä's  von  Churäsän,  vollendet  wurde  (nur  in  einer  Handschrift  in  der  Bod- 
leiana,  Ouseley  7).  Allmählich  hat  sich  dann  das  Streitgedicht  auch  wieder 
vom  Epos  losgerungen  und  ist,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  MathnavT-Form, 
zur  ursprünglichen  Selbständigkeit  zurückgekehrt;  dieser  Art  sind,  unter  vielen 
anderen,  »Ball  und  Schlägel«  von  Tälib  Dschädscharmi  (gestorben  1450, 
A.  H.  854),  »Sonne  und  Mond«  von  dem  schon  genannten  Chvädschah 
Mas!üd  aus  Qumm,  »Kälte  und  Hitze«  (India  Ofice  No.  454,  f.  30a), 
»Beduine  und  Stadtaraber«,  »Abraham  und  sein  Vater  Azar.  der 
Götzenverfertiger«  (beide  in  der  Bodleiana,  Ouseley  Add.  69,  ff.  495a  und 
498a),  »Zunge  und  Mund«  (ebenfalls  in  der  Bodleiana,  Elliott  Coli.  294.  f.  1  b), 
und  »Opium  und  Taback«  (Britisch  Mus.  Add.  16,803,  393^  Rand), 
deren  Wortgefecht  schliesslich  dadurch  beigelegt  wird,  dass  der  Dichter  selbst 
beide  als  gleichberechtigte  Sorgenbrecher  des  Menschen  feiert.  Doch  auch 
hiermit  ist  der  Kreislauf  der  Tenzone  noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  im 
Arabischen,  so  hat  sich  auch  im  Persischen  neben  der  reinen  Poesie  die 
poetische  oder  gereimte  Prosa  dieser  Form  der  Munäzarc  bemächtigt  und 
manche  wertvolle  Blüte  gezeitigt.  Wir  begegnen  ihr  zunächst  in  den  nach 
dem  classischen  Muster  des  arabischen  HarlrT  von  Hamld-uddin  Abübakr 
Balchi  (gestorben  1164,  A.H.  559)  verfassten  Madamen  {Maqämät-i-Hamlrfi), 
von  denen  die  neunte  »Sunnit  und  Häretiker«,  die  zwanzigste  »Arzt 
undAstrolog«  betitelt  ist,  ferner  in  einem  kleinen  allegorischen  Roman  des 
Säiin-uddTn  JAH  Tariqah  IsfahänT  (gestorben  1432,  A.  H.  835),  indem 
sich  fünf  Dispute  zwischen  »Vernunft  und  Liebe«,  »Vernunft  und  Wahn«, 
»Wahn  und  Phantasie«,  »Gehör  und  Gesicht«,  und  »Liebhaber  und 
Liebchen«  finden  (in  2  Handschriften  des  British  Mus.  Add.  16,839,  f.  16b 
und  23,983,  f.  53  b),  und  auch  son^t  noch  in  kleineren  Prosastücken,  wie 
dem  Wortgefecht  zwischen  »Baghdäd  und  Isfahän«  über  ihre  gegenseitigen 
Vorzüge,  dem  Disput  zwischen  »Auge  und  Augensalbe«  und  dem  Streit 
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zwischen  »Locke  und  Kamm«  Calle  drei  Unica  des  British  Mus.  Add. 
18,  411,  f.  166a,  und  Add.  5622,  f.  121). 

II.  Eth£,  Über  persische  Tcnzonen  (Verhandlungen  des  V.  internat.  Orientalisten- 
Congresses,  Berlin  18S2,  II,  pp.  48— 135);  KOckkrt-Pkrtsch,  Grammatik,  Poetik 
und  Rhetorik  der  Perser,  Gotha  1874,  p.  57  f.,  vgl.  dam  Fi.kischkr's  Bemerkungen 
ZDMG  32,  p.  244;  Gihi  rn Alis,  Storia  Universale  della  I.etteratura,  Milano  1S83, 
III,  pp.  137  und  173;  .\Ia<|;tmAt-i-IJamldl,  lithogr.  Cawnpore  A.  II.  1268,  andere  Aus- 
gabe A.  II.  1269;  Lucknow  1879  etc. 

§  12.  Was  endlich  den  grössten  unter  den  Meistern  der  Tafelrunde  des 
Ghaznavidenherrschers,  Abulqäsim  Hasan  (Ahmad,  oder  Mansür)  Firdausi 
betrifft,  so  ist  er  in  seinem  unsterblichen  Hauptwerk,  dem  Schahname,  be- 
reits im  »Iranischen  Nationalepos«  eingehend  gewürdigt  worden.  Hier  kommt 
er  nur  in  seinen  beiden  anderen  poetischen  Eigenschaften,  als  lyrischer  und 
als  romantischer  Dichter,  in  Betracht.  In  ersterer  zeigt  er  sich  jedenfalls  am 
glänzendsten  in  den  verschiedenen  lyrischen  Episoden  des  Schahname,  wie 
es  z.  B.  die  ergreifende  Klage  über  den  Tod  seines  Sohnes,  das  Lied  von 
Mäzandarän  und  manche  andere  einget1o(  htene  Lieder  zeigen,  weniger  in  den 
ihm  von  der  Überlieferung  zugeschriebenen  selbständigen  Gedichten,  unter 
denen  noch  dazu  einige  als  entschieden  unächt  zurückzuweisen  sind;  in  letzterer 
dagegen  muss  er  nicht  nur  als  Schöpfer  einer  neuen  Dichtungsform,  des 
romantischen  Epos,  sondern  auch  zugleich  als  einer  ihrer  bedeutendsten  Ver- 
treter, wenn  nicht  als  der  bedeutendste  überhaupt,  in  der  persischen  Littera- 
tur  angesehen  werden,  da  er  in  psychologischer  Wahrheit  und  Tiefe,  in  liebe- 
voller Seelenmalerei  nur  von  einem  einzigen  unter  seinen  Nachfolgern  Fachr- 
uddin  As'ad  DschurdschänT  (siehe  weiter  unten)  wirklich  erreicht,  von 
keinem  aber  übertroffen  worden  ist,  selbst  nicht  von  dem  grossen  Romantiker 
Nizami.  Was  nun  den  Lyriker  Firdausi  betrifft,  so  steht  an  gesättigter 
Schilderung  und  wahrhaft  leidenschaftlicher  Empfindung  unter  den  von  mir  ent- 
deckten, wenig  über  ein  Dutzend  zählenden  Liedern  und  Liedchen  die  längere, 
54  Doppelverse  umfassende  Qaside  obenan,  die  uns  ein  Traumgesicht  des 
Dichters  vorführt,  in  welchem  er  die  ihm  entfremdete  und  von  ihm  getrennte 
Geliebte  wieder  bei  sich  eintreten  und  mit  ihm  kosen,  aber  im  Augenblick 
höchster  Wonne  durch  den  jähen  Anbruch  des  Morgens,  der  ihn  vom  Schlum- 
mer weckt,  wieder  auf  ewig  verschwinden  sieht.  Dieser  zunächst  kommen 
ein  paar  Ghazelen  und  Qißc's,  von  denen  drei,  oder  —  da  das  dritte  Lied 
eines  von  Nöldeke  zuerst  nachgewiesenen  Reimfehlers  wegen  (Persische  Stu- 
dien II,  p.  14,  note  3)  sich  als  unächt  erweist  —  wenigstens  zwei  in  dem  epi- 
schen Versmaass  des  Mutaqärib  '  •  '  — )  gedichtet  sind, 

entschieden  eine  Art  Bestätigung  für  die  Urheberschaft  Firdausi's,  der, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  durch  die  lebenslange  Beschäftigung  mit 
diesem  Metrum  sogar  veranlasst  wurde,  es  auch  in  seinem  späteren  romanti- 
schen Epos  anzuwenden;  ferner  eine  kurze  Satire  und  eine  Reihe  von  Vier- 
zeilen  und  Sinnsprüchen,  und  endlich  wieder  zwei  längere  Qasiden  zum  Lobe 
des  zum  schT  itischen  Nationalheros  gewordenen  'Ali,  von  denen  die  zweite 
und  längere  ganz  entschieden  unächt  ist,  während  die  Ächtheit  der  ersten 
mit  ihrer  frommen  schUitischen  Tendenz,  ihrer  Vertrautheit  mit  weniger  be- 
kannten Prophetenlegenden  und  ihrer  stark  mit  Arabisch  durchsetzten  Sprache 
in  Anbetracht  ähnlicher  Elemente  in  dem  romantischen  Epos  sich  nicht  so 
ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen  lässt.  Dieses  Epos  nun,  das  so  lange 
nur  dem  Namen,  aber  nicht  dem  Inhalt  nach  bekannt  war,  das  volle  vier 
Jahrhunderte  lang  vom  Todesjahr  des  Dichters  1020  (A.  H.  411)  bis  zu  der 
1426  (A.  H.  829)  verfassten  sogenannten  Bäisungharschen  Vorrede  zum 
Schahname  selbst  im  Orient  verschollen  gewesen  und  uns  heute  nur  in  wenig 
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mehr  als  einem  halben  Dutzend  Handschriften  erhalten  ist,  ist  die  vom  Dichter 
nach  seiner  Flucht  aus  Ghazna  —  wie  es  scheint  —  für  einen  Vazir  oder 
General  des  Amirs  von  Irä<|,  d.  h.  des  damals  über  Iräq  herrschenden  Büyiden 
oder  Dailamiten  (den  Xölmekk  mit  Bahä-uddaulah  oder  Sultän-uddaulah  identifi- 
cirt,  der  aber  auch  Madschd-uddaulah  Abu  Tälib  Rustam  sein  könnte)  verfaßte 
und  zugleich  mit  einer  Widmung  an  diesen  Fürsten  selbst  versehene  poetische 
Bearbeitung  der  Josephlegende  mit  dem  Titel  Yusuf  u  Za/lxä.  Die  frühere, 
auch  von  mir  noch  in  meiner  Wiener  Abhandlung  über  dieses  Gedicht  (siehe 
die  Bibliographie  am  Ende)  vertretene  Ansicht,  dass  der  in  der  einen  Hand- 
schrift des  British  Mus.  (Add.  24,  093  )  und  der  aus  derselben  Quelle  geflosse- 
nen der  Bodleiana  (Walker  Or.  64)  enthaltene  »Lobpreis  des  Pädischähs  des 
Islam«  sich  auf  den  Chalifen  Alqädir  billäh  (991  — 1031,  A.  H.  381 — 422) 
beziehe,  sowie  die  dadurch  hervorgerufene  und  in  derselben  Abhandlung  ge- 
äusserte Vermutung,  dass  auch  das  in  der  zweiten  Handschrift  des  British 
Mus.  (Or.  2930)  sich  findende  Kapitel  über  die  Entstehung  des  Firdausl'schen 
Gedichtes  eine  Anspielung  auf  diesen  Chalifen  enthalte,  haben  sich  bei  noch- 
maliger eingehender  Prüfung  beider  Documente  als  irrig  erwiesen,  und  die 
oben  gegebene  Darstellung  des  Sachverhalts  muss  wohl  als  die  einzig  zulässige 
anerkannt  werden.  Dass  FirdausT  nicht,  wie  man  ursprünglich  annahm,  der 
erste  persische  Dichter  gewesen,  der  sich  mit  diesem  Stoffe  befasst,  geht 
ebenfalls  aus  dem  schon  citirten  Kapitel  von  Or.  2930  hervor.  Schon  zwei 
frühere  Poeten,  nämlich  Abulmuvayyad  aus  Balch  (siehe  oben  S  4)  und 
BachtyärT  aus  Ahwäz,  der  nach  Dr.  Rieu's  scharfsinniger  Conjectur  ein  Hof- 
dichter des  Büyidenfürsten  !Izz-uddTn  Bachtyär  (967 — 978,  A.  H.  356 
—  367)  gewesen  sein  muss,  hatten  die  zwölfte  Süre  des  Quräns,  die  Ge- 
schichte Vüsufs,  zur  Grundlage  eines  epischen  Gedichtes  gemacht,  aber  den 
Stempel  klassischer  Schönheit  hat  doch  immer  erst  der  grosse  Sänger  von 
Tüs  diesem  Stoffe  aufgedrückt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  er  dieses  Gedicht 
jedenfalls  erst  nach  1010  (A.  H.  400),  also  mindestens  als  hoher  Siebziger 
zum  Abschluss  gebracht  haben  kann,  so  muss  man  mit  Recht  über  die  Glut 
der  Leidenschaft,  z.  B.  in  den  Scenen  zwischen  Joseph  und  seinen  Brüdern 
und  der  ergreifenden  Klage  Joseph's  am  Grabe  seiner  Mutter,  noch  mehr 
aber  über  das  sinnliche  Liebesfeuer  staunen,  das  besonders  in  dem  bekannten 
Verführungsversuch  der  Zalichä  sich  mit  einer  alles  mit  sich  fortreissenden 
Elementargewalt  Bahn  bricht.  Der  Vorwurf  des  Ataskade  (Xo.  38  der  Quellen), 
dass  der  Genius  des  Dichters  schon  etwas  durch  Gram  und  Alter  geschwächt 
erscheine,  ist  daher  keineswegs  zutreffend;  höchstens  könnte  man  als  Zeichen 
solcher  Schwäche  die  hier  und  da  vielleicht  etwas  zu  stark  hervortretende 
Redseligkeit  und  Weitschweifigkeit  im  Ausmalen  dieser  oder  jener  Situation 
ansehen,  doch  giebt  gerade  dieses  Häufen  kleiner  origineller  Züge  und  treffen- 
der psychologischer  Feinheiten  dem  ganzen  Epos  ein  wunderbar  realistisches 
Gepräge,  wie  es  in  dieser  Weise  meines  Wissens  in  keinem  anderen  persischen 
Werke  ähnlicher  Art  sich  wiederfindet.  Auch  fragt  es  sich  sehr,  wieviel  von 
dieser  Geschwätzigkeit  auf  Rechnung  späterer  Interpolatoren  zu  setzen  ist. 
Was  den  berühmten,  in  der  Einleitung  zum  Yüsuf  enthaltenen  Widerruf  betrifft, 
in  welchem  der  Dichter  seine  frühere  »profane  Reimerei«  und  die  Verherr- 
lichung altiranischer  »Könige  und  Recken«  schonungslos  verdammt  und  sich 
gelobt,  hinfort  nur  »heiligen  Liedern  und  Prophetenhymnen«  seine  poetische 
Thätigkeit  zu  widmen,  so  i>t  derselbe  durchaus  nicht,  wie  von  verschiedenen 
Seiten  behauptet  worden,  als  Beweis  gegen  die,  wohl  jetzt  als  gesichert  zu 
betrachtende  Urheberschaft  Firdausl's  anzusehen.  Es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  dies  »Pater  peccavi«  wirklich  ernst  gemeint  oder  nur,  wie  sehr  wahrschein- 
lich, als  captatio  benevolentiae  für  den  Herrscher  aus  der  Büyidendynastie,  die 
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sehr  der  Schaan  huldigte,  eingefügt  ist,  aber  selbst,  wenn  ernst  gemeint  und 
auf  eine  aufrichtige  Sinnesänderung  hindeutend,  lässt  sie  sich  aus  der  bitteren 
Enttäuschung,  die  ihm  sein  Schahname  am  Hofe  von  Ghazna  gebracht,  sehr 
wohl  erklären.  Dass  die  Wahl  des  heroischen  Versmaasses  Mutaqärib,  das 
nie  wieder  von  einem  persischen  Dichter  für  romantische  Epenstotfe  ver- 
wandt worden  ist,  noch  ganz  besonders  gerade  auf  FirdausT  als  Verfasser 
hinweist,  ist  schon  oben  betont  und  noch  eingehender  in  meiner  Wiener  Ab- 
handlung gewürdigt  worden. 

IL  Ethe,  Firdüsi  als  Lyriker,  Münchener  Sitzungsberichte  1872.  pp.  275  —  304; 
1873,  pp.  623 — 653,  vgl.  dazu  Nölüeke,  Persische  Studien  II,  Wiener  Sitzungs- 
berichte, Band  126,  p.  14,  note  3;  p.  34,  note  1  u.  s.  w. ;  Pkker  1.ng,  Firdausi's 
lyrical  poctry,  Nat.  Review  1890,  Febr.  (eine  englische  Bearbeitung  der  beiden 
Abhandlungen  über  Firdausl  als  Lyriker);  II.  Ethe,  Firdausi's  Yüsuf  und  Zalikhd 
(Verhandlungen  des  siebenten  Internat.  Orientalisten-Congresses,  Wien  1889,  Se- 
mitische Section,  pp.  20—45);  Schlechta-Wssehrd,  Uebersetzungsproben  aus  Fir- 
dussi's  religiös-romantischem  Epos  »Jussuf  und  Sulcicha«  ib.  pp.  47 — 72,  und  ZDMG 
Band  4t,  pp.  577 — 599;  derselbe,  Jussuf  und  Suleicha,  romantisches  Helden- 
gedicht, Wien  1SS9  (vollständige  metrische  Übersetzung  des  Epos);  M.  Grlnwmm, 
Zu  »Jussuf  und  Suleichao,  ZDMG,  Band  43,  pp.  1  —  29,  und  44,  pp.  445—477  1' höchst 
wertvolle  Beiträge  zur  Erkenntnis  der  Quellen  Firdausi's,  nebst  Inhaltsangabe  der 
beiden  altspanischen  Bearbeitungen  desselben  Stoffes,  des  »Poema  de  Jose«  und 
der  »Leyendas  de  Jose«);  lithographirte  Ausgabe  des  Yüsuf  Lahore,  A.  II.  12S7  u. 
1298,  Teheran  A.  H.  1299;  kritische  Textausgabe  von  IL  Ethe,  mit  Noten  und 
Citaten  aus  den  entsprechenden  Capiteln  der  gleichnamigen  Epen  DschAml's  und 
Nazim's  von  Harät,  Anecdota  Oxoniensia,  Clarendon  Press,  im  Erscheinen  begriffen. 

S  13.  Firdausi's  mustergültige  Behandlung  des  Stoffes  hat  viele  spätere 
persische  Dichter  veranlasst,  ebenfalls  die  Leiden  und  Freuden  Yüsuf's,  des 
Ideals  männlicher  Schönheit  und  Vollkommenheit  im  Morgenland,  in  roman- 
tischen Epen  zu  verherrlichen,  aber  nur  einer  von  allen  diesen,  soweit  sich 
bis  jetzt  nachweisen  lässt,  nämlich  Näzim  von  Harät,  hat,  wenigstens  an 
einer  Stelle  seines  Gedichtes,  das  ältere  Vorbild  gebührend  anerkannt;  die 
übrigen,  darunter  vielleicht  DschämT,  haben  sich  einfach  die  ihnen  passend 
erscheinenden  Situationen  angeeignet  und  sie  in  ihrer  Weise  mit  mehr  oder 
minder  gutem  Erfolg  auszubeuten  gesucht.  Als  ältester  Nachahmer  Firdausi  's 
auf  diesem  Gebiete  wird  Schihäb-uddln  iAmJaq  aus  Buchara  (gestorben 
1149,  A.  H.  543,  544)  genannt,  der  unter  Sultan  Sandschar  (1117 — 1157, 
A.  H.  511 — 552)  blühte  und  dessen  MathnavI  nach  dem  Ätaskade  und  dem 
Afaxzan-ulyaraib  (No.  38  und  45  der  Quellen)  in  zwei  verschiedenen  Metren 
gelesen  werden  kann;  ihm  zunächst  folgen  der  schon  von  'Auf!  {So.  1  der 
Quellen)  erwähnte  Rukn-uddin  MasJüd  aus  Harät,  dessen  Werk  unvoll- 
endet geblieben  ist,  und  Maulänä  JAbdurrahmän  DschämT,  der  sogenannte 
letzte  Klassiker  Persiens,  von  dem  weiter  unten  noch  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird.  Des  letzteren  Epos,  verfasst  1483  (A.  H.  888)  und  dem  Sultan 
H  usain  Mirzä,  dem  Herrscher  von  Churäsän  mit  der  Residenzstadt  Harät, 
gewidmet,  ist,  wie  die  meisten  erzählenden  Dichtungen  Dschämi 's,  eine  Ar- 
beit des  Greisenalters  —  Dschämi  war  70  Jahr,  als  er  es  schrieb  —  und 
wenn  für  sie  auch  in  mancher  Hinsicht  dieselbe  Bemerkung  gilt,  die  wir  bei 
Firdausi's  Yüsuf  machten,  dass  eine  merkwürdige  jugendliche  Frische  darin 
vorwaltet,  so  steht  sie  doch  andererseits  durch  vielfachen  Schwulst,  weit  her- 
geholte Bilder  und  Gleichnisse  und  vor  allem  durch  den  ausgeprägt  mystischen 
Charakter,  der  das  eigentlich  menschliche  und  realistische  Interesse  häufig  ganz 
in  den  Hintergrund  treten  lässt,  weit  hinter  ihrem  grossen  Vorbild  zurück. 
DschämT  hat,  wie  schon  bemerkt,  Firdausi's  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
gethan;  ob  er  trotzdem  dessen  Epos  gekannt,  ist  schwer  zu  entscheiden;  un- 
wahrscheinlich ist  es  nicht,  finden  sich  doch  verschiedene  feine  Züge  der 
Handlung  bei  beiden,  so  die  aus  der  übergrossen  Liebe  von  Jacob's  Schwesttr 
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zum  kleinen  Joseph  hervorgegangene  Beschuldigung  der  ersteren,  dass  der 
Knabe  ein  wertvolles  Erbstück  der  Familie  —  bei  FirdausT  die  sogenannte 
Sakltu  or  seltne,  eine  Kiste  mit  Kostbarkeiten  aller  Art,  bei  DschämT  einen  wert- 
vollen Gürtel  —  gestohlen,  eine  Beschuldigung,  der  zufolge  Joseph  noch 
zwei  Jahre  bei  ihr  zu  bleiben  gezwungen  ist.  Freilich  findet  sich  eine  ähnliche 
Angabe  sowohl  im  Tabari  als  auch  in  den  Quräncommentaren  des  Zamach- 
scharT  und  BaidävT,  aber  als  Alternative  zu  zwei  oder  drei  anderen,  und  dass 
DschämT  unter  diesen  gerade  dieselbe  Wahl  getroffen  hat  wie  Firdausi 
ist  immerhin  auffällig.  Ein  Gleiches  lässt  sich  von  dem  Bade  Joseph's  im 
Nil,  von  dem  Zeugnis  des  Säuglings  zu  Gunsten  des  von  Zalichä  verläumdeten 
Jünglings  und  verschiedenen  sonstigen  Einzelheiten  in  der  Entwicklung  des 
Dramas  zwischen  beiden  sagen,  doch  muss  dagegen  auch  wieder  betont  wer- 
den, dass  Dschämi  vielfach  seine  eigenen  Wege  geht  und  seinem  mehr  mysti- 
schen Zwecke  gemäss  die  ganze  spätere  Geschichte  der  Brüder  von  dem 
Moment  an,  wo  sie  Joseph  verkauft,  unberücksichtigt  lässt,  wie  denn  auch 
den  drei  Träumen  des  letzteren  bei  Firdausi  hier  nur  ein  einziger  gegenüber- 
gestellt wird  Ganz  unverkennbar  dagegen  ist  Firdausi 's  Einfluss  auf  den  schon 
genannten  Karruch  Husain  Nazim  aus  Harät,  der  in  seinem  1648  (A.  H. 
1058)  begonnenen  und  1661/1662  f A.  H.  1072)  vollendeten  Mathnavi  häufig 
den  Spuren  seines  grossen  Vorgängers  so  getreu  folgt,  dass  manche  seiner 
Scenen  nur  als  ein  Abklatsch  der  Firdausi'schen  erscheinen,  als  eine  Art  auf- 
gewärmten Gerichtes,  das  durch  eine  gehörige  Dosis  verschrobener  Bilder- 
künstelei dem  damaligen  Zeitgeschmacke  mundgerechter  gemacht  worden  ist. 
Hin  und  wieder  freilich  hascht  auch  er  nach  Originalität,  doch  wirkt  dieselbe 
manchmal  etwas  komisch,  z.  B.  wenn  er  den  alten  Jacob  in  seinem  (dem 
Gedichte  Firdausi's  entlehnten)  »Hause  des  Grams«  seinen  Schmerz  über  den 
angeblichen  Tod  seines  Lieblingssöhnchens  im  Weine  ertränken  lässt!  Eine 
grosse  Anzahl  anderer  Bearbeiter  desselben  Stoffes  füllen  den  Zeitraum  zwischen 
Dschämi  und  Nä/.im  aus,  zunächst  Mabmüdbeg  Sälim,  der  in  Diensten 
des  Safavidenschähs  Tahmäsp  (1524 — 1576,  A.  H.  930—984)  stand;  ferner 
Muhammad  Qäsimchän  Maudschi,  ein  Amir  des  Kaisers  Hu mäyün  von 
Indien  (1530 — 1556,  A.  H.  937 — 963).  der  zu  Agra  1 571/1572,  A.  H.  979 
starb;  Mir  MaJsüm  Safavi  Nämi,  einer  der  Vornehmen  am  Hofe  Kaiser 
Akbar's  (1556 — 1605,  A.  H.  963—1014),  der  seinem  Epos  den  Titel  »Husn 
u  Näz«.  (Schönheit  und  Koketterie)  gab;  TaqT-uddin  Aubadi  mit  dem 
Dichternamen  Taqi,  der  häufig  citirte  Verfasser  einer,  in  europäischen  Samm- 
lungen nirgends  zu  findenden  taokirc,  der  1565  (A.  H.  973)  geboren  war,  zu 
Agra  unter  Kaiser  Dschahängir  '1605 — 1627,  A.  H.  1014 — 1037)  blühte  und 
sein  Gedicht  YaJqüb  u  Yüsuf  (nach  anderen  Yüsuf  u  Ya'qüb)  benannte;  und 
endlich  Muqim  oder  Muqimä  zur  Zeit  des  Kaisers  Schähdschahän  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037 — 106S).  Auch  seit  Näzim's  Zeit  hat  die  Josephlegende 
ihre  Anziehungskraft  auf  poetisch  angelegte  Gemüter  nicht  verloren  —  Mu- 
hammad Ibrahim  Chalil-ulläh,  genannt  Chalifah  Ibrähim,  der  1676 
CA.  H.  1087)  zu  Delhi  in  Indien  geboren  wurde  und  noch  im  Jahre  1747 
(A.  H.  1160)  am  Leben  war,  schrieb  ein  darauf  bezügliches  Epos  »AJjsan- 
ulqisas«  (die^ schönste  der  Geschichten),  und  Lujf  JAlibeg  Adhur,  der  Ver- 
fasser des  Ataskadc  (No.  38  der  Quellen)  vollendete  1 762/1 763  (A.  H.  1176) 
sein  mathnavi  »  Yüsuf  u  /ii/t.xti«.  Selbst  noch  aus  diesem  Jahrhundert,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  181S  (A.  H.  1233),  stammt  ein  gleichnamiges,  freilich 
sehr  kurzes,  episches  Gedicht  von  Schaukat,  dem  Gouverneur  von  Schiräz, 
unter  dem  bekannten  Fath  >Alischäh  von  Persien.  Schliesslich  sei  hier  noch 
einer  geschickten  Nachahmung  der  ganzen  poetischen  Tendenz  sowohl  wie 
auch   der  Darstellungsweise  der  Yüsufsage  erwähnt,   nämlich  des  epischen 
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Gedichtes  »Adam  u  Pari«  (Adam  und  die  Peri)  von  -Ahdl  aus  Säva,  der 
als  Zeitgenosse  des  Taqi  Käschi  (siehe  No.  8  der  Quellen)  um  1585  (A.  H. 
993)  blühte. 

Ausgabe  von  Dschilml's  Yüsuf  u  Zallxa  mit  deutscher  Übersetzung  von 
Rosenz wkk;,  Wien  1S24;  englische  Übersetzungen  von  Ralph  I.  H.  Griffith, 
London  1SS1,  und  von  A.  Roc.ers,  ib.  1889;  orientalische  Ausgaben  Calcutta 
1809,  A.  H.  1244  und  1265;  lithographirt  ib.  1S1S;  Bombay  1S29  und  1860;  Luck- 
now  (mit  Noten)  A.  II.  1262  und  1879;  Tabrlz  A.  II.  12S4,  und  eine  frühere  per- 
sische Lithographie  von  A.  II.  1279;  ausserdem  im  ersten  Bande  der  zu  Calcutta 
erschienenen  »l'ersian  Selcctions«  und  »Classical  Selections«.  Die  Einleitung  des 
Gedichtes  unter  dem  Titel  »Die  Schönheit«  erschien  in  deutscher  Übersetzung  von 
II.  Harb  in  Wien  (ohne  Datum).  Nazim's  Yüsuf  wurde  gedruckt  in  Lucknow 
A.  II.  1286. 


III.   DIE  HISTORISCHE  EPIK  SEIT  FIRDAUSI. 

$  14.  Wenn  Firdausi 's  Schahname  auch  mit  vollem  Recht  als  der 
classische  Abschluss  der  altiranischen  Heldensage,  als  das  künstlerische  Schluss- 
facit  aus  der  unendlichen  Summe  nationaler,  vom  dichterischen  Yolksgeist 
bereits  in  eine  gewisse  metrische  Form  gebrachter  Überlieferungen  angesehen 
werden  muss,  so  bildet  es  doch  zu  gleicher  Zeit  auch  unbestreitbar  den  Aus- 
gangspunkt einer  neuen  Epoche  erzählender  Dichtkunst,  die  sich  durch  die 
verschiedenen  Ausläufer  einer  noch  hier  und  da  auf  dem  Boden  volkstümlicher 
Heroensagen  fussenden  Epik  hindurch  allmählich  bis  zur  reinen  Kunstepik 
fortentwickelt,  um  dann  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  manchen  Litteraturen  des 
Westens,  sich  nach  und  nach  wieder  zur  blossen  Reimchronik  zu  verflachen. 
Schon  im  Schahname  selbst  sind  diese  verschiedenen  Bildungsformen  epischer 
Gestaltungskraft  unverkennbar  ausgeprägt  —  der  ersten  grösseren  Hälfte  bis 
zum  Tode  Rustam's,  die  vom  echten  Geiste  nationaler  Volksepik  durchweht 
und  ganz  mit  dem  Blute  einer  vorhistorischen  Reckenzeit  getränkt  ist,  steht 
die  zweite  kleinere  Hälfte  von  Alexander  bis  zum  Untergänge  der  Säsäniden 
mit  ihrer  auf  wirklich  historischen  Thatsachen  begründeten,  aber  mit  vielen 
abenteuerlichen  Zügen  durchsetzten  »Geschichtsklitterung«  in  schärfstem  Con- 
traste  gegenüber,  und  man  könnte  daher  ganz  gut  behaupten,  dass  Anfang 
und  Ende  aller  historischen  Epik  Persiens,  wie  sie  sich  während  der  letzten 
acht  Jahrhunderte  fortgebildet  hat,  schon  im  Schahname  klar  und  deutlich 
beschlossen  liegt.  Dass  manche  der  dichterisch  begabten  jüngeren  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  Firdausi 's,  bestochen  von  dem  Zauber  seiner  Heldengesänge, 
zunächst  nach  ähnlichen  nationalen  Überlieferungen  forschten,  um  mit  dem 
älteren  Meister  wettzueifern,  kann  ebensowenig  überraschen,  als  die  Thatsache, 
dass  gerade  die  aus  Sistän  gebürtige  Familie  Rustam's,  des  gewaltigsten  Recken 
des  alten  Iran,  den  Mittelpunkt  dieser  Forschungen  bildete.  Sowohl  unter 
seinen  \rorfahren,  wie  auch  unter  seinen  Kindern  und  Kindeskindern  gab  es 
noch  so  manche  interessante  Sagenfigur,  die  zur  epischen  Darstellung  reizte; 
aber  wenn  hierzu  auch  gelegentlich  vielleicht  noch  diese  oder  jene  Volks- 
tradition, die  Firdausi  entweder  nicht  gekannt  oder  nicht  zur  Verwertung 
geeignet  befunden,  verwendet  wurde,  so  ist  doch  als  sicher  anzusehen  (vgl. 
Xöldeke  auf  S.  209),  dass  die  schöpferische  Phantasie  des  betreffenden  Dich- 
ters das  meiste  aus  eigenen  Mitteln  dazu  gegeben.  Nur  von  zwei  dieser 
ergänzenden  Heldengedichte  aus  dem  Sagenkreise  der  Fürsten  von  Sistän,  dem 
Garsäspnämc  und  dem  Sahryärname,  sind  die  Namen  der  Verfasser  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  bekannt.  Ersteres,  das  die  Thaten  Garschüsp's,  eines 
Vorfahren  Rustam's,  in  9000 — 10000  Doppelversen  feiert,  und  als  die  älteste 
unter  den  Nachahmungen  des  Schahname  angesehen  werden  muss,  wurde 
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nach  der  übereinstimmenden  Angabe  aller  Handschriften  (2  in  der  Bodlei- 
ana,  4  im  Brit.  Museum,  je  1  im  India  Oftice,  in  Paris,  Hannover  und  Bom- 
bay) 1066  (A.  H.  458)  nach  zwei-  oder  (wie  einige  Handschriften  haben) 
dreijähriger  Arbeit  vollendet.  Als  Verfasser  galt,  in  Folge  verschiedener 
Capitelüberschriften,  lange  Zeit  Asadi,  der  Lehrer  Firdausi's  (siehe  oben  g  11); 
da  dessen  Tod  aber  schon  unter  Sultan  Masfü  l  bin  Mabmü  1  (1030 — 1041, 
A.  H.  421 — 432),  also  mindestens  26  oder  27  Jahre  vor  Abfassung  dieses 
Gedichtes  erfolgte,  so  ergiebt  sich  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  von 
selbst.  Nach  dem  genauen  Wortlaut  des  Autornamens,  wie  ihn  das  sehr  alte 
Gothaer  Fragment  dieses  Epos  (Catal.  p.  67)  aufweist,  und  wie  er  auch  im 
H.  Chalifa  (V,  p.  176)  und  als  Unterschrift  unter  dem  1055  1056  (A.  H.  447) 
copirten  ältesten  medicinischen  Werk  des  Abü  Mansür  Muvaffaq  bin  'AU 
alharavi  (Wiener  Cat.  II,  p.  534)  erscheint,  haben  wir  wahrscheinlich  als 
Verfasser  'Ali  bin  Ahmad  al-Asadi  attüsi,  d.  h.  den  Sohn  des  alten  Asadi, 
anzunehmen,  von  dem  möglicherweise  auch 'das  älteste  persische  Glossar  (siehe 
weiter  unten  unter  »Prosa«)  herrührt.  Was  das,  nur  in  v einem  kurzen  Frag- 
ment des  Brit.  Museums  (Add.  24,095)  uns  erhaltene,  Sahrydniäme  betrifft, 
so  wurde  es  von  dem  1  149  oder  1159  (A.  H.  544  oder  554)  verstorbenen 
Muchtäri  (Sirädsch-uddin  JUthmän  bin  Muhammad  aus  Ghazna),  ebenfalb 
im  Zeitraum  von  drei  Jahren  verfasst  und  einem  Maslüdschäh,  der  nach 
Rieu  (Cat.  II,  p.  542)  kein  anderer  als  der  Urenkel  Sultan  Mabmüd's  von 
Ghazna,  Mas>üd  bin  Ibrahim  (1099— 11 14,  A.  II.  492—508)  sein  kann, 
gewidmet.  Es  besingt  die  Schicksale  Schahryär's,  eines  Sohnes  von  Barzü, 
Enkels  von  Suhräb  und  Urenkels  von  Rustam,  und  spielt  grösstenteils  in  In- 
dien. Die  übrigen  Epen  dieses  sistanischen  Sagenkreises  sind  sämtlich  ano- 
nym; weitaus  das  wichtigste  derselben  ist  das  Samnäme,  das  die  Fahrten  und 
Abenteuer  von  Rustam 's  Grossvater  Säm  schildert  und  dem  Schahname  fast 
an  Länge  gleichkommt.  Auch  hier  galt  längere  Zeit  auf  Grund  einer  von 
Spiegel  eingehend  beschriebenen  Handschrift  des  India  Office  (No.  190)  ein 
bekannter  Dichter  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  der  HicLschre,  nämlich  Chvä- 
dschü  Kirmänt  (geboren  1281,  gestorben  1352,  A.  H.  679 — 753)  als  Ver- 
fasser, bis  eine  genauere  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  einem  anderen 
Epos  desselben  Dichters  sowie  mit  den  übrigen  Handschriften  des  Samnäme 
unwiderleglich  festgestellt  hat,  dass  wir  es  in  der  betreffenden  Handschrift  des 
India  Office  und  zwei  ganz  ähnlichen  des  British  Museums  (Add.  6941  u. 
Or.  346)  nur  mit  einer  Art  Fälschung  oder  Umgestaltung  von  Chvädschü 
K ir man i's  Gedicht  Humäi  u  Humayün  zu  thun  haben,  mit  dem  es,  die  ver- 
schiedenen Namen  der  handelnden  Personen  abgerechnet,  ziemlich  genau  über- 
einstimmt. Von  noch  grösserem  Umfange  als  das  Sämnäme  ist  das  Barzü- 
näme,  das  Schahryär's  Vater  Barzü  zum  Helden  hat;  weit  kürzer  dagegen 
sind  das  Jahängirnanu',  das  die  Reckenzüge  von  Rustam's  Sohn  Dsehahängir 
verherrlicht,  der  sich,  ganz  so  wie  sein  unglücklicher  Bruder  Suhräb,  und 
gleichfalls,  ohne  es  zu  wissen,  mit  seinem  Vater  in  einen  Zweikampf  einlässt, 
bis  endlich  die  Erkennungsscene  folgt;  das  Farämurznämc,  dessen  Haupt- 
persönlichkeit ebenfalls  ein  Sohn  Rustam's  ist,  und  das  Bänü  Gusäspnänn, 
das  kürzeste,  nur  aus  800 — 900  Distichen  bestehende  Gedicht,  das  in  einer 
Reihe  von  balladenähnlichen  Abschnitten  die  Schicksale  der  amazonenhaiten 
Tochter  Rustam's  schildert,  die,  gleich  der  nordischen  Brunhild,  in  der  Braut- 
nacht ihren  Gatten  überwältigt  und  in  Fesseln  legt  (  2  Handschriften  der  Bod- 
leiana,  Ouseley  28  u.  30,  und  eine  in  Paris,  Fonds  Anquetil  86).  Zu  diesen  kom- 
men noch  das  den  Sohn  des  zweitgrössten  Recken  des  Schahname,  des  lsfan- 
diyär,  feiernde  Bahmannämc,  und  das  Kusnäme  <  Rieu,  Supplement,  1895,  P-  I30>- 
Zum  Ciir'üpiuuiu  und  zur  Krage  über  dessen  Autorschaft  vgl.  11.  Ltiik,  Uber 
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persische  Ten/onen,  pp.  62 — 66;  Teile  desselben  und  des  Barzün'ime  sind  abge- 
druckt in  Ti  rnkr  M  \c\vs  Ausgabe  des  Scliahname.  IV,  p.  209t)  tT.  Zum  angeb- 
lichen Sämnavie  siehe  SiMKi;i.L  in  ZDMG  III,  pp.  245— 261,  und  Eran.  Alterth.  I, 
I>.  559;  II.  Ethk  in  Deutscher  Littcraturzcitung  1SS1,  No.  45,  p.  1 736.  Über 
die  ergänzenden  Heldengedichte  und  alle  die  weiteren  Nachahmungen  Firdausi's 
im  Allgemeinen  handelt  Mohl  in  der  preface  zum  ersten  liandc  seines  »Livre 
des  Rois«;  vgl.  auch  NöLDLKe's  Hemerkungen,  Seile  209  u.  210. 

S  1 5.  Als  der  Strom  altiranischer  Quellen  mehr  und  mehr  versiegte,  als 
sich  kaum  noch  Bruchstücke  einheimischer  Traditionen  fanden,  da  trat  natur- 
gemäss  die  Anziehungskraft  der  zweiten,  mehr  historischen,  Hälfte  des  Scliah- 
name in  ihr  Recht,  und  hier  war  es  zunächst  die  Figur  Alexanders  des 
Grossen,  die  zur  Abfassung  der  verschiedenen  Iskandamäme  den  Anstoss 
gab,  vornehmlich  zu  denen  Nizämi's  (1203,  A.  H.  599),  Amir  Chusrau's 
(1300,  A.  H.  699)  und  Dschämi's  (gestorben  1492,  A.  H.  898),  über  welche 
drei  Dichter  noch  weiter  unten  ausführlicher  gehandelt  werden  wird.  Wie 
auch  dieser  Stoff  erschöpft  war,  machte  sich  das  Bestreben  der  Epigonen,  mit 
Firdausi  um  den  Meisterschaftspreis  zu  ringen,  nach  zwei  ganz  verschiedenen, 
aber  in  ihrem  innersten  Wesen  doch  wieder  auf  die  eine  gemeinschaftliche 
Urquelle  hinweisenden  Richtungen  geltend.  Auf  der  einen  Seite  suchte  das 
mehr  und  mehr  erstarkende  schi.'itische  Gefühl  der  Perser,  ähnlich  wie  es  bei 
Firdausi  am  Abend  seines  Lebens  der  Fall  gewesen,  nach  religiösen  Epen- 
Stoffen  und  fand  seinen  natürlichsten  Ausdruck  in  der  Verherrlichung  !Ah's 
und  seines  Hauses,  wie  sich  das  zunächst  in  dem  1427  (A.  H.  830)  von 
Ibn  Husäm  (Maulänä  Muhammad  Husäm-uddin  aus  Chüsaf  in  Churäsän, 
gestorben  1470,  A.  H.  875  )  vollendeten  Xävarnäme  bethätigt,  das  die  Kämpfe 
>Ali's  und  seiner  Genossen  Mälik  und  Abulmibdschan  gegen  heidnische  Fürsten, 
vor  allem  Qubäd,  den  Schah  von  Chävarän  (weshalb  das  Gedicht  auch  hin 
und  wieder,  so  z.  B.  im  Epilog  Xavarännäme  genannt  wird),  sowie  gegen 
Drachen  und  Dämonen  schildert.  Eine  ähnliche  Verherrlichung  ,'Ali's  ist  das 
1592  (A.  H.  1000)  verfasste  und  Schah  'Abbäs  dem  Grossen  gewidmete 
Kitäb-i-Färi'i  von  H usain  bin  Hasan  Fän'gh.  Diesem  folgen  in  chronologi- 
scher Ordnung  fünf  epische  Rhapsodien  zum  Preise  Mubammad's,  seiner 
Frauen  und  seiner  Enkel  Hasan  und  Husain,  ungefähr  um  1604/1605  (A.  H. 
1013)  von  Hasan  bin  Sayyid  Fatb-ulläh  verfasst,  und  fünf  weitere  Rhap- 
sodien desselben  Verfassers  aus  den  Jahren  1628  und  1629  (A.  H.  1038  und 
1039)  zu  Ehren  Mubammad's  und  der  ersten  vier  Chalifen,  verbunden  mit 
einer  eingehenden  Würdigung  des  grossen  Schaichs  Muhammad  bin  Fadl-ulläh 
albakri,  der  dem  Dichter  geistlicher  Lehrer  und  Berater  gewesen.  Noch  mehr 
als  directe  Nachahmung  des  Schahname  erweist  sich  das  Hamla-i-Haidarl 
(des  Löwen  Angriff),  eine  auf  MuJin-uddin  almiskin  Farähi's  (gestorben  1 501/1 502, 
A.  H.  907)  Prosawerk  Maiäridsch-unnubuvvat  basirte  poetische  Chronik  Mu- 
bammad's und  der  ersten  vier  Chalifen,  die  der  ursprüngliche  Autor  Muham- 
mad Rafiichän  Bädhil  nach  fünfzigjähriger  Arbeit  um  1707  (A.  H.  1119) 
bis  zum  Ende  der  Regierung  iUthmän's  führte,  an  der  Vollendung  des  Ganzen 
jedoch  durch  seinen  1711  (A.  H.  1123)  erfolgten  Tod  verhindert  wurde. 
Zwölf  Jahre  später,  1723  (A.  H.  1135),  vollendete  Nadschaf  mit  Hülfe  eines 
älteren  epischen  Gedichtes  über  'Alt  von  Sayyid  Abu  Tälib  aus  Isfahän 
Bädhil's  Gedicht.  Eine  andere  Fortsetzung  desselben  Gedichtes  hatte  ein  paar 
Jahre  früher,  kurz  nach  1 7 1 9  (A.  H.  1131)  auf  Wunsch  von  Bädhil's  Vetter 
Muhammad  Fachr-uddtnchän,  der  Sohn  des  Dichters  'Abd-ulghanibeg  Qabül, 
Mirzä  Ardschumand  Azäd,  der  eine  Zeit  lang  in  Diensten  Muhammad  Aizam- 
schäh's  (gestorben  1707,  A.  H.  11 19)  stand,  begonnen.  Aber,  unzufrieden 
mit  diesen  beiden  Fortsetzungen,  machte  sich  im  Jahre  1730  (A.  H.  11 43) 
noch  ein  dritter  Dichter,  Mubibb  i  Alichan  Hikmat,  ein  fanatischer  Ver- 


Digitized  by  Google 


236  II.   LlTTERATUR.      5.   NkL'I'ERSISCHE  LlTTERATUR. 


fechter  der  Schi 'ah,  daran,  Bädhil's  unvollendetes  Epos  in  einer,  seiner  Ge- 
schmacksrichtung mehr  zusagenden  Weise  zu  vervollständigen,  und  nannte 
sein,  dem  Leben  und  den  Heldenthaten  JAli's  gewidmetes  Mathnavi  Sau/at  i- 
Safdari  (der  kriegerische  Ungestüm).  Derselbe  Hikmat  begann  nach  der 
Vollendung  des  ebengenannten  Gedichtes  ein  poetisches  Lebensbild  der  Fa- 
hime, der  Lieblingstochter  des  Propheten  und  Gemahlin  'Alfs,  das  nach  seinem 
Tode  von  dem  Arzte  Käzim  mit  dem  Ehrentitel  Jjäoiyulmulk  (der  scharf- 
sinnige Kopf  des  Reiches)  fortgeführt  und  um  1737  (A.  H.  1150)  unter  dem 
Titel  Farahuimei-Fdtimc  (das  Freudenbuch  der  Fätime)  zum  Abschluss  ge- 
bracht wurde.  In  dieselbe  Gattung  religiöser  Epen  mit  ausgeprägter  schi-iti- 
scher  Tendenz  gehören  noch:  das  von  dem  schon  oben  genannten  Mirzä 
Ardschumand  Azäd  im  Jahre  1  7  1 9  (A.  H.  1131)  verfasste  DUgusänümc  oder 
Afuxtärnäme,  dessen  Held  Muchtär,  der  Rächer  des  bei  Karbalä  als  Märtyrer 
gestorbenen  Husain,  des  Sohnes  von  'Ali,  i.st;  ferner  Karam's  Harba-i-Haidari 
aus  dem  Jahre  1723  (A.  H.  1135*,  eine  Geschichte  .'Alfs  und  Husain's;  die 
beiden  der  Feier  der  Imäme  und  besonders  des  letzten  derselben,  des  Imäms 
Mahdi,  gewidmeten  Sams-uiidului  (die  Mittagssonne)  und  Maulid-i-Imäm 
Ma/uiT  von  Mir  Schams-uddin  Faqlr  (ersteres  verfasst  1760,  A.  II.  1173), 
und  endlich  das  1805  (A.  II.  1220)  vollendete  Mathnavi  des  Mullä  Ba- 
rnim i'Ah  Kirmäni  Rädschi,  das  mit  dem  Werke  Bädhil's  nicht  nur  das 
Metrum,  sondern  auch  den  Titel  Hamla-i-Haidarl  gemein  hat.  Als  eine  Art 
Obergangsstufe  zwischen  dem  heroischen  und  dem  eben  geschilderten  religiösen 
Epos  erscheint  das  noch  vor  dem  achten  Jahrhundert  der  Hidschre  ver- 
fasste Anbiyäname  (eine  Geschichte  der  vorislämischen  Propheten)  von  Abu 
Ishaq  Ibrahim  bin  ' Abdullah  albälih  Hasani  Schabistart  j'Ayäni; 
ebendahin  gehört  auch  Hairati's  Kitäb  i-mißdschizät,  vollendet  1546  (A.  H. 
953),  siehe  Ru:u,  Supplement,  p.  193. 

Badhil's  und  Nadscluf's  llamla-i- U.iiJarl  ist  A.  II.  1267  u.  126S  in  I  ucknow 
Kthograjihirt ;  das  von  kadschl  in  Bombay  A.  II.  1 264  und  in  Persicn  A.  II.  I2~o; 
siehe  zu  Ict/terein  auch  J.  As.  Soc.  Benjj.  2  1,  y.  535. 

%  16.  Noch  etwas  früher  als  diese  religiös-schi  itische  Richtung  auf  epi- 
schem Gebiete,  hatte  auch  die  andere,  ihr  scheinbar  entgegengesetzte,  ange- 
fangen sich  geltend  zu  machen,  nämlich  die  zeitgenössische  historische  Epik, 
die  es  sich  zur  Aufgabe  stellte,  grosse  geschichtliche  Ereignisse  der  unmittel- 
baren Gegenwart  oder  solche  früherer  Tage,  die  mit  dem  Namen  berühmter, 
im  Bewusstsein  des  Volkes  fortlebender  Kriegshelden  verknüpft  waren,  poetisch 
zu  verherrlichen  und  damit  gewissermassen  ein  modernes  Xationalepos  zu 
schaffen,  das  freilich  nur  ein  Schatten  des  alten  war  und,  mit  wenigen  rühm- 
lichen Ausnahmen,  durch  geschmacklose  Künstelei  und  langatmigen  Rede- 
schwulst jedem  Anrecht  auf  wirklichen  Kun>twert  entsagt,  dafür  aber  hier 
und  da  der  historischen  Forschung  ein  nicht  ganz  zu  verwerfendes,  wenn  auch 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzendes  Material  bietet.  Die  ersten  Versuche  dieser 
Art,  wenn  wir  von  den  früheren,  mehr  episodenhaften  Dichtungen  des  Amir 
Chusrau  (vgl.  weiter  unten  in  S  19)  absehen,  Reimchroniken  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes,  sind  Hamd-ulläh  Mustauffs  '/.afntnäme,  von  Muham- 
mad bis  1334  (A.  II.  734);  Ahmad  Tabrizi's  Sä/iansä/märnc,  eine 
Geschichte  Tschingizchän's  und  seiner  Nachfolger  bis  1338  (A.  H.  738);  und 
das  Futüh  ussaUitin,  1349/1350  (A.  II.  750)  von  Chvädschah  JAbdulmalik 
Jlsämi  verfasst  und  dem  er>ten  Herr>cl  er  des  Dakhans  aus  der  Bahmani-Dy- 
nastie,  'Alä-uddin  Hasan,  gewidmet.  Letzteres  beginnt  mit  der  Geschichte  der 
alten  persischen  Könige,  geht  dann  zu  Muhammad  und  den  Anfängen  des  Isläm 
über,  und  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Regierung  Sultan  Mabmüd's  von 
Ghazna  und  der  weiteren  islamischen  Dynastien  Indiens  bis  zum  Regierungs- 
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antritt  »Alä-uddin  Hasan's  (August  1347,  A.  H.  748).  Einen  höheren  Aufschwung 
nahm  die  historische  Epik  aber  erst  anderthalb  Jahrhunderte  später  durch 
Dschämi's  Neffen,  'Abdullah  Hätifi  aus  Dschäm  (gestorben  1521,  A.  H. 
927),  der  in  seinem  Timümäme  (oder  Timurnämc,  wie  es  im  Gedicht  selbst, 
dem  Metrum  zu  Liebe,  genannt  wird,  auch  zuweilen  als  Zafamämei-Timüri, 
y.afarnäme-i-manzüm,  oder  einfach  '/afarnäme  citirt,  in  Hinsicht  auf  des  Dich- 
ters geschichtliche  Quelle,  das  von  Scharaf-uddin  {Ali  Yazdi  1425,  A.  H.  828, 
vollendete  /.afarnäme,  ja  sogar  als  Iskandarnäme-i-Timürl,  um  anzudeuten, 
dass  Nizämi's  Iskandarnäme  diesem  MathnavI  als  Muster  und  Vorbild  gedient 
hat)  die  kriegerische  Laufbahn  des  gewaltigen  Timür  Tamerlan  mit  wirklich 
dichterischem  Schwung  besingt  und  daher  als  der  Hauptvertreter  dieser  historisch- 
politischen  Ependichtung  angesehen  werden  muss,  hinter  dem  alle  späteren 
weit  zurücktreten.  Unmittelbar  nach  Hätifi,  der  kurz  vor  seinem  Tode  auch 
noch  eine  epische  Darstellung  der  Siege  Schäh  Ismaiil  Safavi's  auf  des  Schahs 
eigenes  Verlangen  begann,  von  derselben  aber  nur  1000  Zeilen  zu  vollenden 
vermochte  (in  einer  einzigen  Handschrift  in  Petersburg  erhalten,  siehe  Dorn's 
Cat  p.  383),  kommt  in  Bezug  auf  poetische  Bedeutung  Mirzä  Muhammad 
Qäsim  albusaini  aus  Gunäbäd  oder  Dschunäbäd  in  Churäsän,  mit  dem 
Dichternamen  Qäsimi  (gestorben  nach  1572,  A.  H.  979),  der,  seinem  Vorgänger 
folgend,  die  stürmischen  Zeiten  der  Safaviden- Dynastie,  der  letzten,  welche 
die  verschiedenen  Provinzen  des  ehemaligen  persischen  Reiches  wenigstens 
auf  kurze  Zeit  noch  einmal  zu  einer  Gesamtmonarchie  zu  vereinigen  im  Stande 
gewesen,  in  epischen  Gesängen  feierte.  Sein  1  533/1534  (A.  H.  940)  vollende- 
tes Sj/ifiJwf,  auch  IsmaZilnäme,  Sä/iname-i-fsmaitf,  Sähansahnämc  und  Sahän- 
sähnämc  genannt,  ist  eine  poetische  Geschichte  des  schon  genannten  Schahs 
Ismail,  des  Begründers  der  Dynastie  (1503 — 1524,  A.  H.  909 — 930),  an  die 
sich  als  Fortsetzung  oder  zweites  Buch  die  Geschichte  der  Regierungszeit 
Schäh  Tahmasp's  (1524— 1576,  A.  H.  930—984)  bis  etwa  1560  (A.  H.  967) 
anschliesst;  ausserdem  %  hat  Qäsimi  in  einem  dritten,  1543  (A.  H.  950)  ver- 
fassen Epos,  dem  Sa/iriix/nime,  die  Heldenthaten  Sultan  Schähruch's,  des 
vierten  Sohnes  von  Timür  (1405 — 1447,  A.  H.  807—850)  besungen.  Die 
glänzende  Zeit  Schäh  Abbäs  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  II.  996 — 1038) 
begeisterte  Kamäli  aus  Sabzvär  zu  einem  die  Thaten  dieses  Fürsten  preisen- 
den Sähnäme,  die  ruhmvolle  Besiegung  der  Portugiesen  durch  den  Imäm 
Quhchän  den  Dichter  Qadri  zu  zwei  kürzeren  epischen  Gesängen,  dem  Jang- 
nämc-i-Kism,  und  dem  Jarünname,  von  denen  das  erstere  die  Einnahme  der 
Insel  Kischm  am  Eingang  des  persischen  Golfes,  das  letztere  die  bald  darauf 
erfolgende  der  Stadt  Hurmuz  im  Jahre  1623  (A.  II.  1032)  feiert.  Wie  in 
Persien,  so  thut  sich  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  auch  in  Indien  ein  reger  Wett- 
eifer kund,  den  grossen  zeitgenössischen  Fürsten  und  Staatsmännern  ein  bleiben- 
des Angedenken  in  der  Erinnerung  späterer  Geschlechter  durch  langatmige 
Mathnavis  zu  sichern,  nicht  nur  am  Kaiserhofe  zu  Delhi,  sondern  auch  an 
den  zahllosen  kleineren  Höfen  der  einheimischen  Dynastien.  Das  älteste  Werk 
dieser  Art  ist  wohl  das,  fragmentarisch  im  Brit.  Mus.  (Or.  1797)  sich  findende 
Humäyünnäme ,  eine  von  einem  anonymen  Dichter  unter  Akbar  verfasste 
poetische  Schilderung  des  Lebenslaufes  und  der  Regierung  Kaiser  Humäyün's 
(1530 — 1556,  A.  H.  937 — 963);  chronologisch  demselben  zunächst  steht  das 
über  18000  Doppelverse  zählende  Nisbattiämc-i-Sa/irvari  (die  fürstliche  Ge- 
nealogie), das  sich  die  Verherrlichung  der  Qutbschähdynastie  von  Golkondah, 
einschliesslich  eines  grossen  Teils  der  Regierung  von  Muhammad  Quli  Qutb- 
schäh  (1580— 161 1,  A.  H.  988 — 1020)  zur  Aufgabe  stellt  und  nach  Sprenger 
(Cat.  Oudh  p.  409)  1607  (A.  H.  1016)  von  Husain  JAlischäh  Fursi  ver- 
fasst,  oder  richtiger  vielleicht,  angefangen  war  (da  sich  am  Ende  des  Ge- 


Digitized  by  Google 


238  II.  Litteratur.    5.  Xeitersische  Litteratur. 


dichtes  noch  ein  anderer  Dichtername,  nämlich  Chvaschdil,  Munschi  des  Haidar 
Qulichän,  findet);  eine  kürzere  Fassung  desselben,  vielleicht  auch  nur  der  erste 
ursprüngliche  Entwurf  des  Fursi  unter  dem  Titel  Tavärix-i-Qufbsäh  (oder 
Qutbsähi)  ist  im  India  Office  (Xo.  2645)  aufbewahrt.  Besonders  anregend 
für  epische  Behandlung  hat  sich  die  Zeit  des  Kaisers  Schähdschahän  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037 — 1068)  erwiesen;  drei  grössere  Epen  feiern  das  Leben 
und  die  ^  Regierungszeit  dieses  Herrschers:  das  (unvollendet  gebliebene)  Zafar- 
näme-i-S ähjahänl  von  Hädschi  Muhammad  Dschän  Qudsi  (gestorben  1646, 
A.  H.  1056);  das  Sähansähnänu  von  Abü  Tälib  Kalim  (gestorben  1651 
oder  1652,  A.  H.  1061  oder  1062),  und  das  Pädiui/tnäme  von  Mir  Muham- 
mad Yabyä  Käschi  (gestorben  1653,  A.  H.  1064);  an  diese  schliessen  sich 
unmittelbar  Muhammad  Ridä  bin  Muhammad  Dschän  >'Irfän's  Kar- 
nämr,  das  von  den  glorreichen  Thaten  i Ali  Mardänschäh's,  Schähdschahän's 
Amlr-ulumarä,  berichtet,  und  Bihischti's  Asüb-i-Hindüstan  an,  das  die  er- 
bitterten Kämpfe  der  Sühne  Schähdschahän's  um  den  indischen  Kaiserthron 
in  den  Jahren  1657  — 1659  (A.  II.  1067  — 1069)  schildert.  Muhammad  ,'Adil- 
schäh,  der  1627  (A.  11.  1036/1037)  zur  Regierung  gekommene  Fürst  von 
Bldschäpür,  fand  einen  Lobredner  in  Ataschi,  der  ihm  zu  Ehren  sein  ^Adi/- 
nämc  schrieb;  Kaiser  Muhammadschäh  (der  1719,  A.  II.  1131,  den  Thron 
von  Delhi  bestieg),  nebst  seinen  unmittelbaren  Vorgängern,  Mulazzamschäh, 
Dschahändärschäh  und  Farruchsiyar,  in  Mir  Muhammad  Ridä,  dessen 
Sarafname-i-Muhammadsiih  uns  in  einer  einzigen  Handschrift  des  Brit.  Mus. 
(Or.  2003)  erhalten  ist.  Immer  breiter  und  breiter  Mi  esst  von  nun  an  der 
Strom  dieser  gereimten  Chroniken,  selbst  noch  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert. 
Der  blutige  Xädirschäh  wurde  ob  seines  Einfalles  in  Indien  in  den  Jahren 
1738  und  1739  (A.  H.  1151  — 1^152)  von  Xizäm-uddin  «Ischrat  in  einem 
1749  (A.  H.  1162)  verfassten  Sahnäme-i-Nädiri  pflichtschuldigst  angesungen, 
und  derselbe  ilschrat  brachte  später  auch  dem  afghanischen  Herrscher 
Ahmad  Durräni  seine  Huldigung  in  dem  Sahnämc-i-Ahmadi  dar,  einer  poeti- 
schen Lebensbeschreibung  dieses  Fürsten  bis  zu  seinem  Tode  1772  (A.  H. 
11 86).  Die  kriegerische  Laufbahn  des  Rohilla-Häuptlings  Ahmadchän  Ban- 
gasch von  1743 — 1751  (A.  H.  1 156— 1 164)  lieferte  dem  Inder  Naval,  Sohn 
von  Hirä  Lad,  den  Stoff  zu  seinen  Tavärix-i-Ahmadxätu  (verfasst  1756 — 1757, 
A.  H.  11 70);  und  diejenige  des  Xavväb  Anvarchän  vom  Carnatic  dem  auch 
als  Lyriker  bekannten  Mir  Muhammad  Ismaiilchän  Abdschadi  die 
Grundlage  zu  seinem  1760  (A.  H.  11 74)  vollendeten  Amarnämc,  wofür  er 
von  dem  Sohne  des  gefeierten  Xavväb  ein  Geldgeschenk  und  später  den 
Titel  eines  »Dichterkönigs«  erhielt.  Die  Feldzüge  der  Engländer  in  Bengalen 
von  1754  bis  1765,  dem  Jahr  des  Friedensschlusses  mit  Schah  'Alam  und  der 
Einverleibung  Bengalens  in  die  Machtsphäre  der  ostindischen  Compagnie,  ver- 
anlassten 1766  (A.  II.  11 80)  einen  Dichter  Musäfir,  der  ein  warmer  Verehrer 
der  britischen  Macht  in  Indien  war,  zu  seinem  Fathnamc  oder  »Siegesbuch«; 
die  früheren  Heldenthaten  Sultan  Tipü's  von  Mysore  vor  seinem  Regierungs- 
antritt (17S3,  A.  H.  1 197)  begeisterten  Ghuläm  Hasan  zu  einer  epischen 
Darstellung  im  Juit/mai/ici-J '//>;<  Sa/hin  (17S4,  \.  II.  iioS»;  und  selbst  die 
Erlebnisse  und  Errungenschaften  Tiketräi's,  des  leitenden  Ministers  von  (Jude, 
der  1799  CA.  H.  1214)  starb,  erfuhren  in  Väsilchän's  Maharäjname  eine 
poetische  Würdigung.  Auch  eine  Schilderung  der  Kriege  der  Engländer 
in  Indien  von  1 799 —  1 805  besitzen  wir  in  dem  epischen  J irjis-i-Razm 
von  Safdar  'Altschäh  Munsif.  Weit  umfangreicher  aber  als  alle  bisher 
genannten  Gedichte  dieser  Gattung  sind  das  järjnämc  (Georgsbuch)  von 
Mullä  Firüz  bin  Kä'us.  das  uns  in  drei  Länden  (von  denen  der  erste 
181 4  vollendet  wurde)  und  40000  Doppelversen  die  ganze  Geschichte  Indiens 
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von  der  ersten  Entdeckung  durch  die  Portugiesen  bis  zur  Eroberung  Poonas 
durch  die  Engländer  1 8 1 7  vorführt,  und  das  die  Heldenthaten  des  grossen 
Fath  JAlischäh  (der  1797  den  Thron  von  Persien  bestieg)  feiernde  Sähan- 
sdhnämc  von  dem  gekrönten  Hofpoeten  Fath  'Allchan  Käse  hl  mit  dem 
Dichternamen  Sabä,  der  1822  oder  1823,  A.  H.  1238,  starb.  In  dem  letzt- 
genannten, 33000  Doppelverse  zählenden  »Heldengedichte«  haben  wir  wohl 
die  modernste  aller  directen  Nachahmungen  des  altehrwürdigen  Firdausi'schen 
Schahname  zu  erkennen,  wenngleich  es  auch  noch  aus  den  späteren  Decen- 
nien  dieses  Jahrhunderts  Ausläufer  dieser  epischen  Geschichtsreimerei  giebt, 
so  z.  B.  das  Zafarnäme-i-Akbari,  das  Siegesbuch  des  Akbarchän,  eine  Ge- 
schichte der  erbitterten  Kämpfe  um  Kabul,  die  Qäsim  1844  (A.  H.  1260)  in 
Versen  besang;  das  ganz  moderne  Qaisarlnämc  (18801,  und  andere  mehr. 

Ilatifl's  Tlmümäme  erschien  lithographirt  in  I.ucknow  1869  unter  dem  Titel: 
Zafarinimei-Hdlt/i:  (jadrl's  Jatt^mime-i-K'nm  ist  von  Dr.  I.utc.i  BONFLU  mit 
einer  Einleitung  (die,  ohne  weitere  Quellenangabe,  eine  wörtliche  italienische  Über- 
setzung des  auf  die  historische  EtUuickclung  des  Epos  bezuglichen  Abschnittes 
meiner  Abhandlung:  »Die  höfische  und  romantische  Poesie  der  Perser«  enthält) 
1S90  zu  Rom  herausgegeben  worden  iRendiconti  della  R.  Accademia  dei  I.incci, 
vol.  VI,  10  semestre,  fasc.  8};  das  Järfname  ist  in  3  Bänden  in  Bombay  1 837  litho- 
graphirt. Zum  SÄhansähname  des  Fath  jAllchan  Sabä  vgl.  Fundgruben  des  Orients, 
VI,  Heft  IV,  p.  341  f.,  und  Wiener  Jahrbücher,  Anzeigeblatt,  vol.  6,  p.  29  f.;  vol.  7, 
pp.  273  11.  281;  vol.  9,  p.  I  f.;  vol.  17,  p.  32  f.;  vol.  18,  p.  44  f.,  und  vol.  70,  p.  71. 

IV.  DIE  ROM  AXTISCHE  POESIE  SEIT  FIRDAUSI. 

a)  Die  romantische  Epik. 
§17.  Wie  in  den  heroischen  Teilen  des  Schahname  die  Keime  zu  all 
den  späteren  historischen  Epen,  so  liegen  auf  der  anderen  Seite  in  den  vielen 
bestrickenden  Liebesepisoden  desselben,  vorzugsweise  in  den  mit  dem  ganzen 
Zauber  der  Poesie  umwobenen  Romanzen  von  Zäl  und  Rüdäbe  und  Bezhan 
und  Manische  diejenigen  der  romantischen  Epik,  d.  h.  des  poetischen  Liebes- 
romans, in  welchem  es  nicht  auf  die  äussere  Bethätigung  heroischer  Kühnheit 
und  herausfordernden  Männertrotzes  im  Kampf  um  Licht  und  Wahrheit  gegen 
Finsternis  und  Lüge,  sondern  auf  das  innere  Geistes-  und  Gemütsleben  der 
handelnden  Personen  abgesehen  ist,  vor  allem  auf  die  leidenschaftlichen  Wal- 
lungen des  menschlichen  Herzens,  sei  es  in  Liebe  oder  Hass,  sei  es  in  reiner, 
zarter  Minne,  oder  in  glühendem  Sinnestaumel,  sei  es  in  unerschütterlicher 
Bruder-  und  Freundestreue,  oder  in  verzehrender  Eifersucht  und  verderben- 
brütendem Neid.  Und  Firdausi  selbst  hat  uns  das  schönste  Muster  eines 
solchen  romantischen  Epos  in  seinem  oben  geschilderten  »  Yüsuf  u  Za/txä« 
<S  12  )  gegeben.  Und  in  diesem,  wie  ausnahmslos  in  all  den  älteren  Erzeug- 
nissen dieser  Gattung,  bis  zum  Ende  des  7.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  sehen 
wir  den  dichterischen  Genius  des  persischen  Volkes,  bewusst  oder  unbewusst, 
dieselben  Pfade  wandeln,  wie  in  den  ächten  alten  heroischen  Epen,  dieselben 
Pfade,  die  auch  in  allen  Litteraturen  des  Westens  die  wirklich  volkstümliche 
romantisch-epische  Erzählung  stets  gewandelt  ist.  Nicht  aus  Ereignissen  der 
Gegenwart  schöpft  dieselbe  den  Stoff  zu  ihren  poetischen  Gebilden,  sondern 
aus  der  fernen,  nur  vom  Dämmerlicht  der  Sage  und  Legende  matt  erhellten 
Vorzeit  —  und  erst,  wenn  die  dort  aufgespeicherten  Sch'itze  mehr  oder  minder 
aufgezehrt  sind,  wendet  sie  sich,  gerade  wie  beim  historisch-politischen  Epos, 
der  unmittelbaren  Tagesgeschichte  zu  und  sucht  auch  diese  in  das  Bereich 
der  »mondumglänzten  Zaubernacht«  zu  ziehen  oder  erschafft  sich  auch  aus 
freier  Phantasie  Begebenheiten  romantischer  Natur.  Ziemlich  gleichzeitig  mit 
Firdausi,  wahrscheinlich  aber  erst  durch  ihn  angeregt,  begann  auch  iUnsuri, 
der  Dichterkönig  am  Hole  Mahmüd's  (siehe  oben  ;•'  o>,  dieses  neue  Feld  der 
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romantischen  Epik  zu  bebauen,  und  verfasste,  nach  der  Angabe  der  verschie- 
denen tahkire,  drei  Gedichte  dieser  Art,  Na  Ar  u  $Ain  (Strom  und  Quelle), 
Xingbut  u  surxbut  (der  weisse  und   der  rote  Götze)  und  Vämiq  u  JAora 
(der  in  Liebe  Glühende  und  die  in  Schönheit  Blühende).    Das  bedeutsamste 
dieser  drei,  von  denen  uns  kein  einziges  erhalten  ist,  ist  jedenfalls  das  letzte, 
das  auf  einer  altiranischen,  schon  unter  den  Tähiriden  in  eine  gewisse  metrische 
Form  gebrachten  Sage  beruht  und  dessen  Inhalt  in  dem  gleichnamigen,  aus 
jUnsuri  geschöpften,  türkischen  Mathnavi  des  osmanischen  Dichters  LämiU 
(gestorben  1531,  A.  H.  937  oder  938)  ziemlich  genau  zu  verfolgen  ist.  Auch 
haben  manche  spätere  Dichter,  jedenfalls  immer  mit  Anlehnung  an  lUnsuri, 
denselben  Stoff  poetisch  gestaltet,  so  Fasjui  Dschurdschäni,  der  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Tabaristän,  Kaikä'us  (regierte  seit  1049,  A.  H.  441),  blühte; 
Kamäl-u  ldin  (nach  Anderen  Dschamfü-uddin)  Husain  Damiri,  der  als 
Sohn  eines  Gärtners  zuerst  den  Dichternamen  Bäghbän  (Gärtner)  führte,  ihn 
aber  später  auf  Wunsch  Schah  Tahmäsps  gegen  Damiri  austauschte,  und  im 
Anfang   der    Regierung    Schäh    Muhammad  Safavi's    (1577  — 1586,   A.  II. 
985 — 994)  starb;  Schuiaib  aus  Dschüschqän  bei  Isfahän;  Maulänä  Mu- 
hammad  JAli  aus  Astaräbäd,   mit  dem  Dichternamen  Qismafi,   der  unter 
Kaiser  Akbar  (1556—1605,  A.  H.  963 — 1014)  im  Dakhan  starb;  Mirzä 
Muhammad  Sfidiq  Näml  almüsavi,  der  1790  (A.  H.  1204)  gestorbene 
Verfasser  einer  bekannten  Geschichte  der  Zanddynastie  in  Persien,  betitelt 
Ta'rix-i-Giti  Gu.uil,  und  endlich  Hädschi  Muhammad  Husain  Schiräzi, 
der  unter  Fatb  JAlischäh  von  Persien  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts dichterisch  thätig  war.    Nicht  minder  weit  in  die  iranische  Vorzeit, 
als  der  Stoff  von  Vämi</  und  JAorä,  greift  die  Sage  von  Vis  und  Rämin 
zurück,   die  nicht  nur  in  ihren  allgemeinen  Grundzügen,   sondern  auch  im 
ganzen  Verlauf  der  Handlung  genau  der  Liebestragüdie  von  Tristan  und  Isolde 
entspricht;  Vis  oder  Visa  ist  das  Weib  des  Königs  Möbad,  Rämin  oder  Räm 
sein  Bruder  und  zugleich  sein  Nebenbuhler,  und  dieselbe  sinnliche  Glut,  die 
alle  Schranken  des  Ehren-  und  Sittengesetzes  durchbricht  und  wie  ein  ver- 
heerendes Feuer  alles  unwiderstehlich  mit  sich  ins  Verderben  reisst,  ist  dem 
persischen  wie  dem  deutschen  Epos  eigen;  und,  wie  schon  früher  betont  wor- 
den ist,  steht  dasselbe  in  Feinheit  der  Seelenmalerei,  in  packender  Gewalt  der 
Leidenschaft  Firdausi's  Yüsuf  völlig  ebenbürtig  zur  Seite.    Es  wurde,  etwa  30 
Jahre  nach  dem  Tode  des  grossen  Sängers  von  Tüs,  um  1048  (A.  H.  440) 
von  Fachr-uddin  As  lad  alastaräbudi   aldschurdschäni,   einem  Hof- 
beamten des  Gründers  der  Saldschuqenherr>chaft  Tughrul,  auf  Wunsch  von  dessen 
Statthalter  in  Isfahän,  JAmid-uddin  Abulfatu  Muzaffar  aus  Nischäpür,  verfasst, 
und  folgt  in  seinen  Hauptlinien  einem  alten  Pahlavi-Üriginal.    Die  in  einer 
Berliner  Handschrift  enthaltene  Andeutung  (Catalog  von  W.  Pertsch,  p.  7081, 
als  hätte  der  Dichter  erst  100  Jahre  später  unter  dem  1159  (A.  H.  554) 
gestorbenen  Saldschüqenfürsten  Muhammad  bin  Mabmüd  gelebt,  muss  entschieden 
auf  einem  Missverständnis  beruhen.    Mit  Vis  und  Rämin  beginnt  auch  in  der 
äusseren  Form  das  romantische  Epos  sich  in  Gegensatz  zu  dem  heroischen 
und  historischen  zu  setzen  —  dem  letzteren  verbleibt  als  Metrum  das  durch 
Firdausi's  Schahname  für  immer  geadelte  Mutauärib  {%  12);  ersteres  dagegen 
erwählt  sich  andere,  ihm  mehr  sympathische  Yersmaasse,  unter  anderen  das 
Hazaj       —  |   |  w  ),  in  welchem  eben  Fachr-uddins  Ge- 
dicht geschrieben   ist;  und  dieser  Unterschied  im  Metrum  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  stricte  Norm  für  beide  Dichtungsgattungen  geblieben. 

Hammer,  Wamik  und  Asra,  Wien  1833;  zu  Vis  und  Kamin  vgl.  K.  H.  Graf 
in  ZDMG,  23,  pp.  375—433,  wo  eine  Analyse  des  ganzen  Gedichtes  und  umfang- 
reiche Proben  einer  vorzüglichen  metrischen  Übersetzung  gegeben  sind;  eine  Text- 
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Ausgabe  desselben  ist  (nach  einer  unvollständigen  Handschrift)  in  der  Bibl.  Indica 
1864  erschienen;  grössere  handschriftliche  Auszüge  finden  sich  auch  in  den  Riyäi- 
uYsulara,  Xuläsat-ulkaläm  und  Xuläsai-ulafhär  (Nos.  26,  41  u.  44  der  Quellen!. 

S  1 8.    In  einem  ganz  ähnlichen  Gegensatz,  wie  Wolfram  von  Eschenbach 
zu  Gottfried  von  Strassburg,  steht  zu  Fachr-uddin  As  lad  der  gewöhnlich, 
und  mit  Recht,  als  zweitgrösster  Klassiker  Persiens  gefeierte  Nizäml.  An 
psychologischer  Wahrheit  und  Tiefe  konnte  der  Dichter  von  Vis  und  Rämln, 
ebensowenig  wie  FirdausT,  übertroffen  werden,  wohl  aber  an  acht  sittlichem 
Gehalt,  an  Keuschheit  der  Empfindung,  an  strengem  Ernst  und  Adel  der 
Sprache,  sowie  an  Grossartigkeit  und  Gewalt  der  Naturschilderungen,  und  das 
sind  eben  die  Hauptvorzüge,  die  Nizämi  zum  Meister  des  romantischen  Epos 
gemacht  haben.    Der  etwas  schwermütig  düstere  Zug,  der  durch  alle  seine 
Schöpfungen  geht,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Bildungs-  und  Entwicklungsgange 
des  Dichters.   Nizäm-uddin  Abü  Muhammad  Ilyäs  bin  Yüsuf,  gewöhn- 
lich Nizäml  aus  Gandschah  (in  Arrän,  dem  heutigen  Elisabethpol)  genannt, 
weil  er  die  Hauptzeit  seines  Lebens  in  jener  Stadt  verbrachte,  wurde  1141 
(A.  H.  535)  in  Qumm  geboren  und  verlor  frühzeitig  seinen  Vater,  wodurch 
der  ihm  angeborene  Hang  zu  tiefsinnigen  Grübeleien  über  die  Rätsel  der  Welt 
und  das  Menschenschicksal  noch  gesteigert  wurde.     Mehr  noch  trug  die 
orthodox-sunnitische  Atmosphäre  von  Gandschah  dazu  bei,  ihn  in  immer 
höherem  Grade  zu  einem  kopfhängerischen  Asceten  und  schliesslich  fast  zu 
einem  fanatischen  Zeloten  zu  machen,  und  hätte  nicht  der  Genius  der  Dicht- 
kunst schon  an  seiner  Wiege  gewacht,  so  wäre  er  wohl  für  immer  einer  ebenso 
unfruchtbaren  wie  unduldsamen  Frömmelei  zum  Opfer  gefallen.    So  aber 
erwachte  in  ihm  doch  endlich  noch,  ehe  es  zu  spät  geworden,  jener  Dran 
nach  poetischer  Gestaltungskraft,  der  lange  in  seinem  Inneren  geschlummert, 
und  brach  sich  mit  elementarer  Gewalt  Bahn  durch  all  die  trüben  Hirngespinste 
und  religiösen  Wahngebilde,  die  bisher  sein  Gehirn  umnebelt  —  er  raffte  sich 
auf  zum  dichterischen  Schaffen,  und  als  erste  Frucht  dieser  neuen,  freieren 
Geistesrichtung  haben  wir  sein,  wahrscheinlich  im  40.  Lebensjahre,  d.  h.  11 78 
oder   11 79  (A.  H.   574  oder  575),    verfasstes    Mathnavi  Maxzan-ulasrär 
oder  die  »Schatzkammer  der  Geheimnisse«  in  20  oder  —  nach  zwei  Hand- 
schriften des  India  Office  (Nos.  1444  und  11 95),  von  denen  die  erstere  aus 
dem  Jahre  1239  (A.  H.  637)  wohl  die  älteste  uns  erhaltene  ist  —  21  Capiteln 
(maqäü)  zu  begrüssen.    Es  ist  dies  eine  Sammlung  ethischer  und  religiöser 
Maximen  mit  ausgeprägt  didaktisch-mystischer  Tendenz,  erläutert  durch  zahl- 
reiche eingestreute  kürzere  Erzählungen,  und  wenn  dieselbe  einerseits  als  end- 
gültiger Abschluss  seiner  früheren  düsteren,  grübelnden  und  freudlosen  Lebens- 
periode angesehen  werden  muss,  so  ist  sie  zugleich  der  Ausgangspunkt  derjenigen 
Richtung  seines  Schaffens,  für  die  er  in  ganz  besonderer  Weise  prädestinirt 
war,  nämlich  der  epischen  Darstellungskunst  und  vorzugsweise  der  romantischen 
Epik.    Gerade  wie  Goethe  erst  seinen  »Werther«  schreiben  konnte,  als  er 
selbst  in  sich  schon  jene  hypersentimentale  »Jugendeselei«  überwunden,  so  war 
es  auch  mit  Nizämi;  wir  sehen  ihn  im  Maxzan-ulasrär  schon  objectiv  seinem 
dichterischen  Stoffe  gegenüberstehen  und  sich  in  den  erzählenden  Partien  seines 
Gedichtes  auf  den  hohen  Beruf  eines  wahren  Epikers  vorbereiten,  eines  echten 
Herzensschilderers,  dem  als  höchstes  Ziel  der  Kunst  einzig  die  Darstellung 
des  Menschen  mit  all  seinen  Leiden  und  Freuden,  mit  all  seinen  edlen  Trieben 
und  seinen  niederen  Leidenschaften  vorschwebt    Nicht  nur  verschmähte  er 
es,  noch  länger  zu  lehrhaftem  Zweck  Moral-  und  Glaubenssätze  in  poetische 
Form  zu  giessen,  er  gab  es  sogar  auf        soweit  ging  der  Umschwung  in 
seiner  künstlerischen  Anschauungsweise  — -  nach  irgendwelchen  islamischen 
Stoffen  überhaupt  zu  suchen,  und  tauchte  wie  ein  kühner  Perlenfischer  in  das 
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noch  immer  an  Schätzen  reiche  Meer  der  »heidnischen«  Vorzeit.  Sein  erster 
Griff  gelang  überaus  gut  —  mit  dem,  nur  ein  oder  höchstens v  zwei  Jahre 
nach  dem  Machzan  verfassten  romantischen  Gedichte  Xusrau  u  Sinn  (1180, 
A.  H.  576)  hatte  er  das  ureigenste  Feld  seiner  schöpferischen  Thätigkeit  ge- 
funden, dem  er  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  fortan  unverbrüchlich 
treu  blieb.  Das  Epos  behandelt  die  Liebes-  und  Leidensgeschichte  des  Säsä- 
nidenfürsten  Chusrau  Parviz  mit  Prinzessin  Schirm  von  Armenien,  die  eine  Zeit 
lang  dem  Baumeister  Farhäd  ihre  glühende  Neigung  zugewandt,  und  enthält 
in  der  Einleitung  Lobpreise  dreier  Herrscher,  des  Saldschüqenfiirsten  Sultan  Saftd 
Tughrul  bin  Arslän  (der  11  77/1 178,  A.  H.  573,  den  Thron  von  JIräq  bestieg), 
des  Atäbeg  Abu  DschaJfar  Muhammad  von  Adharbaidschän  mit  dem  Ehren- 
titel Dschahän  Pahlavän  (der  1186,  A.  H.  582,  starb),  und  des  Bruders  und 
Nachfolgers  des  letzteren,  Qizil  Arslän  (1186 — 1191,  A.  H.  582  -587),  hier 
Qizilschäh  genannt.  Dem  mittleren  dieser  drei  ist  das  Gedicht  speciell  ge- 
widmet, und  Nizäral  hat  damit,  wenn  er  sich  auch  —  als  rühmliche  Aus- 
nahme von  den  meisten  seiner  früheren  und  späteren  Sangesgenossen  —  nie- 
mals zu  Höflingsdiensten  erniedrigt  hat,  der  nun  einmal  gebräuchlichen  Form 
sich  gefügt,  wie  denn  auch  schon  sein  Erstlingswerk  den  Namen  eines  Vasallen 
des  Herrschers  von  Rüm  Qilidsch  Arslän,  Sultan  Bahrämschähs  von  Arzandschän, 
an  der  Spitze  trägt.  In  ähnlicher  Weise  widmete  er  dem  Schirvänschah  1 188  (A.H. 
5 84)  sein  zweites  romantisches  Epos,  den  Wüstenroman  aus  dem  altarabischen 
Beduinenleben,  Lailä  u  Majtiitn,  in  dem  (auf  Grund  vorislämischer  Lieder, 
wie  sie  im  Kitäb-uUv/äm  enthalten  sind)  die  uralte  und  doch  ewig  neue  Tragik 
der  Liebe  zweier  Sprossen  feindlicher  Häuser  einen  wahrhaft  erschütternden 
Ausdruck  gefunden  hat  Als  Gegenstand  seines  dritten  romantischen  Meister- 
werkes, das  er  1197  (A.H.  593  !  vollendete  und  —  nach  den  ältesten  und  besten 
Handschriften  —  mit  einer  Dedication  an  iAlä-uddm,  den  Fürsten  von  Marä- 
gha,  zierte,  wählte  er  wiederum  eine  ältere  persische  Sage  aus  den  Zeiten  des 
Säsänidenkönigs  Bahrämgür,  und  gab  demselben  den  Titel  Haft  Paikar  oder 
die  »sieben  Schönheiten«,  auch  zuweilen  Qissa-i-ßahrämgür  (die  Geschichte 
Bahrämgür's)  genannt.  Es  sind  dies  sieben  Liebesromanzen,  die  nach  einander 
von  den  sieben  Lieblingsfrauen  des  Schahs  erzählt  werden.  Die  vierte  der- 
selben, Bahrämgür  und  die  russische  Fürstentochter,  ist  bis  jetzt  wohl  das 
älteste  uns  bekannte  Vorbild  der  Gozzi-Schiller'schen  Turandotsage ,  die  in 
Prosa- Bearbeitung  sich  zuerst  in  den  unter  dem  Titel  Dsehämi>'  (oder  Dscha- 
vämi  !)-ulhikäyät  u  lavämi  J-urri väyät  von  ,'Aufi,  dem  Verfasser  der 
iiitesten  taokirc  (Xo.  1  der  Quellen)  gesammelten  Erzählungen  findet.  Zwischen 
das  zweite  und  dritte  romantische  Gedicht  Xizämi's  fällt,  wie  es  scheint,  die 
erste  Recension  seines,  schon  früher  erwähnten,  Iskamianiämc  oder  Alexander- 
buches, mit  welchem  Ni/ämi  in  dem  Bestreben,  sich  mit  dem  Dichter  des 
Schahname  in  poetischem  Wettkampf  zu  messen,  einen  Ausflug  in  das  Gebiet 
des  heroischen  Epos  machte.  Doch  besitzen  wir  von  dieser  ersten  Skizze 
des  Werkes  nur  gewisse  Andeutungen,  hauptsächlich  die  im  Epilog  am  Ende 
des  zweiten  Teils  uns  erhaltene  Widmung  an  ü/z-uddm  Mas'üd  bin  Qutb-uddm 
Maudüd,  der  den  Thron  von  Mausil  11S0  fA.  H.  576)  bestieg  und  1193 
(A.  H.  589)  starb,  während  die  uns  jetzt  vorliegenden  Handschriften  des  Ge- 
dichtes der  zweiten,  erst  nach  dem  Haft  l'nikiir  in  Angriff  genommenen 
Recension  angehören.  Nach  dieser  zerfällt  das  Epos  in  zwei  bestimmte  Teile, 
einen  geschichtlichen,  der  uns  Alexander  als  Welteroberer  zeigt,  und  einen 
halb  ethischen,  halb  mystischen,  in  dem  er  uns  als  Weltweist  r  und  Prophet, 
zugleich  mit  seinen  Fahrten  zu  Land  und  Wasser  bis  ans  Ende  der  Welt, 
vorgeführt  wird.  Mit  diesem  zweiten  Teil  kehrt  Ni/.mu  am  Ende  seines  Lebens 
in  einer  gewissen,  wenn  auch  beschrankten  Beziehung  wieder  zu  dem  Anfang 
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seines  Schaffens  zurück.  Die  den  beiden  Teilen  gegebenen  Specialtitel  sind 
in  den  Handschriften  so  bunt  durcheinander  gewürfelt,  dass  es  fast  unmöglich 
scheint,  ihren  genauen  Wortlaut  festzuztellen;  gewöhnlich  bezeichnet  man  den 
ersten  als  Sarafnämc-i- Sikandari  oder  Sikandarnäme-i- Barrl,  den  zweiten  als 
Xiradnämc-i-Sikandari ,  Iqbälnä mc-i- Sikandari ',  oder  Sikandarnämc-i-Bahrl, 
doch  wird  nicht  selten  auch  (so  in  einer  ziemlich  alten  Handschrift  des  India 
Office  No.  402)  dem  ersten  der  Titel  L/lni/näme,  und  dem  zweiten  der  Titel 
Sarafnäme  gegeben.  Für  diese  spätere  und  allein  massgebende  Recension, 
die  dem  Neffen  und  Nachfolger  Qizil  Arsläns,  dem  Atäbeg  Nusjat-uddin  Abübakr 
(1191  — 1210,  A.  H.  587 — 607)  gewidmet  ist,  ist  die  Abfassungszeit  durch 
genaue  Angaben  im  Gedichte  selbst  festgestellt,  für  den  ersten  Teil  das  Jahr 
1201  (A.  H.  597),  für  den  zweiten  1203  (A.  II.  599).  Kurz  nach  Vollendung 
des  letzteren,  wahrscheinlich  noch  in  demselben  Jahre  1203,  starb  der  Dichter. 
Seine  fünf  Mathnavis,  auch  Panj  Gan),  »die  fünf  Schätze«,  betitelt,  bilden 
den  sogenannten  »Fünfer«  (Xamse),  eine  Dichtungsform,  die  seit  Nizämi  für 
alle  späteren  epischen  Dichter,  nicht  nur  Persiens,  sondern  auch  all  der  an- 
deren muslimischen  Litteraturen,  typisch  geworden  ist. 

I  ber  Nizaml  im  Allgemeinen  vgl.  W.  Bacher,  Ni/ämi's  Leben  und  Werke  u.  s.  w., 
Leipzig  187 1  ;  in  englischer  Übersetzung,  London  1S73  (neu  abgedruckt  in  S.  Ro- 
i:inson*s  »Persian  Poetry  for  English  Readers«  1883,  pp.  103 — 244);  dazu  die  be- 
richtigenden Bemerkungen  in  Rucr  II,  pp.  564 — 570 ;  H.  Etui:,  Niz.imi,  in  Encycl. 
Brit.  vol.  17.  pp.  52  t  u.  522;  lithographirte  Ausgaben  von  Ni/aml's  Xamse,  Bombay 
1S34  u.  1838;  Teheran  A.  H.  1261  u.  130t;  Tabriz  »845.  Hin  Chula-e-i-Chamse-i- 
Ni/äml,  Auszüge  aus  den  fünf  Gedichten  enthaltend,  ist  in  verschiedenen  Recensionen 
handschriftlich  im  India  Office  No.  1129;  Brit.  Mus.  Add.  7730,  7731  u.  Crcnvillc 
XXXVIII;  Bodleiana  Ouseley  Add.  106,  Bodlev  102  u.  Walker  44;  und  Berlin, 
No.  738  aufbewahrt.  Einzelausgaben,  Ubersetzungen  und  (ommentare:  Maxza»' 
ttlaträr,  herausgegeben  von  Bland,  London  1S44;  lithographirt  Lucknow  1869,  1S72 
und  (mit  Commentar»  1881  ;  Cawnpore  1860;  eine  englische  Übersetzung  von 
J.  Haddon  Ulmh.kv  findet  sich  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add.  696t.  Persischer 
Commentar  zum  Machzan  von  Muhammad  bin  Qiväm  bin  Rustam  albalchl,  gewöhn- 
lich Bakra'l  (nach  anderen  Karchü  genannt,  in  verschiedenen  Recensionen,  von  denen 
die  letzte  16S0  (A.  H.  1091)  abgefasst  wurde,  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add. 
26,149,  und  im  India  Office  No.  1962;  türkischer  Commentar  von  Scham  $1  (ge- 
storben zwischen  1600  u.  1602,  A.  II.  1009  oder  toioi.  Xusrau  11  Sinn  litho- 
graphirt Labore  A.  H.  128S.  Eine  Analyse  des  Inhaltes  findet  sich  in  IIammkr,  Schi- 
rm, ein  persisches  romantisches  Gedicht  nach  morgenlandischen  Ouellcn,  Leipzig 
l  S09.  Eine  Prosabearbeitung  desselben,  unter  dem  Titel  Surüd-i-Xusrai-7,  ward  auf 
Wunsch  einiger  englischer  Officiere  1815  von  Chulam  I  lusainchan  Munschi  verfasst 

I  Brit.  Mus.  Add.  27,270t.  Laua  11  Mc'jnün,  lithographirt  Lucknow  1S70  u.  18SS. 
Englische  Übersetzung  von  J.  Atkinson  :  »Laili  11  Majnun,  a  poem  from  the 
original  of  Nazami«,  London  183*).  //.///  Padar,  lithographirt  Bombay  1849;  Lucknow 
1873;  vgl.  auch  E.  v.  Erpmann,  »Behramgur  und  die  russische  Eurstentochter«, 
Kasan  1844.  Is'<a>itiarn7iw,  erster  Teil,  unvollständig  herausgegeben  in  den 
>  Selections  for  the  Use  of  Students  of  the  Persian  Class«,  ('alcutta  tSto,  vol.  IV; 
zweite  Auflage  1828;  vollständige  Atisgabe,  mit  einer  Auswahl  der  besten  Commen- 
tare,  von  Badr  \\\\  und  Mir  Hu  sain  JA  Ii,  (.  alcutta  1812,  neuer  Abdruck  1825; 
andere  Editionen  (alcutta  A.II.  1253  und  1200  1  mit  t  ommentar»,  1209  'ohne  Com- 
nientar  -.  lithographirt  Bombay  A.  H.  1277  u.  1202;  l  ucknow  A.  11.  1263,  1260  u. 
12S2,  mit  Glossen  1879  u.  1888;  neueste  Ausgabe,  mit  dem  Commentar  des  Mu- 
hammad Ohufrän,  Labore  1S89;  Auszüge  in  Text  u.  Commentar,  in  Sl'lK'.l  I.'s  Chrcsto- 
mathia  Pcrsica.  Leipzig  184S;  Auszuge  in  «leutscher  Übersetzung  von  Ki'ckkrt  im 

II  Kraucntaschenbuch-,  Nürnberg  1S24;  englische  Übersetzung  des  ganzen  Gedichtes 
von  H.  W.  t'i.vRKK,  London  18S1  ;  vgl."  auch  E.  v.  E.Rt>\t\NN.  I  >e  Expeditione 
Russonim  Berdaam  versus,  Kasan  1820;  Clf\K\ioY,  Expedition  d'Alcxandrc  contre 
les  Russes.  St.  Petersburg  1829;  !•*.  SriF-.iT,  hie  Alexandersage  u.  s.  w..  Leipzig 
1S51,  pp.  33  —  50.  Über  die  handschriftlichen  ('ommentare  von  Hamid  bin  I>sc  ha- 
mal  B  «cliari  (betitelt  h'a*f-tiit,!,}./.-i't,/  und  verfaßt  /.wischen  1 530  u.  1  545-  ^-  iL 
940  —  052',  von  Siradsch-ttddin  \  A  1  f  Ar/u  .  -iehe  No.  21  >  der  <  hu-Hen  '.  und  von 
Mulla  Muhammad  Sa  Jd-uIIah  von  Putua  •:  1 7S2,  A.  IL  M'><>  .  sowie  ein  paar 
unbedeutendere,  vgl.  Kir.r  1!,  pp.  S2ub  u.  Sv>a,  und  Supplement,  p.  t  V'b ;  W.  Pkr'1s<  h. 
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Berliner  Cat.  pp.  762 — 765;  Petersburger  Cat.  p.  439;  A.  Sprenger,  Cat.  pp.  522  u. 
523  u.  s.  \v.  Kin  specielles  Glossar,  Farhang-i'Sikat.darnäme-i-barrt,  findet  sich  in 
No.  1893  des  India  Office,  ein  kürzeres,  Ka/iJ-i-Sikamiarttäme,  in  der  Bodleiana 
(No.  1982  meines  Cat.i  Zweiter  Teil,  Ausgabe  von  A.  Si>ren<;er.  Calcutta  1852 
u.  1S69;  lithogra|>hirt  Bombay  1860,  Lucknow  1879;  vgl.  auch  die  Auszüge  in 
Bacher's  ■  Nizami's  Leben  und  Werke«,  pp.  101  — 171.  Über  die  Verwirrung  in 
den  Namen  der  beiden  Teile  siehe  Fleischer  in  ZDMG.  VII,  412,  Anmerk.  2.  In 
Prosa  wurden  dieselben  von  (Ihuläm  Husainchan  Munschl  A.  H.  1209U.  1221  bearbeitet. 

%  19.   Wie  tief  und  einschneidend  der  Einfluss  Nizämi's  für  alle  folgen- 
den Jahrhunderte  der  persischen  Litteratur  gewesen,  davon  zeugen  vor  allem 
die  zahllosen  Neubearbeitungen  der  drei  romantischen  EpenstofTe,  denen  er 
zuerst  mit  nie  wieder  erreichter  Meisterschaft  eine  poetische  Gestaltung  gegeben. 
Der  erste  und  zugleich  begabteste  aller  Dichter,  die  Nizämi's  Spuren  folgten, 
ist  der  durch  Fülle  der  Phantasie,  gesättigte  Darstellungskunst  und  künstlerisch 
vollendeten  Styl  ausgezeichnete  YamTn-uddln  Abulbasan  Annr  Chusrau, 
der  Sohn  des  später  als  Amir  Saif-uddin  Mabmüd  Schämst  bekannten  Iädschin, 
der  älteste  und  in  mancher  Beziehung  grösste  persische  Dichter  Indiens,  der 
1253  (A.  H.  651)  in  Patyäli  oder  Patiyäll  geboren  war  und  1325  (A.  H.  725) 
in  Delhi  starb.    Sein  »Fünfer«   setzt  sich  aus  den  drei  romantischen  Epen 
Sirin  u  Xusrau,  Majnun  u  Lailä  (beide  1299,  A.  H.  698  verfasst),  Hast 
Bihist  (den  »acht  Paradiesen«  oder  acht  Liebesromanzen  Bahrämgür's,  1302, 
A.  H.  701),  dem,  Nizämi's  Machzan-ulasrär  nachgebildeten,  mystischen  Gedichte 
MatlaS-ulanvär  (der  »Aufgang  der  Gestirne«,  1298,  A.  H.  698),  und  dem 
Äine-i-Iskandari  oder  Spiegel  Alexander's  (dem  zweitbesten  Iskandarnäme, 
1300,  A.  H.  699)  zusammen.  Sie  sind  alle,  mit  Ausnahme  des  Hast  Bihist,  dem 
Sultan  >Alä-uddin  Mubammadschäh  Childschi,  Kaiser  von  Delhi  (1296 — 1316, 
A.  H.  695 — 716)  gewidmet.    Daneben  verfasste  er  als  einer  der  bedeutend- 
sten Lyriker  vor  Häfiz  (siehe  weiter  unten)  fünf  umfangreiche  Diväne,  nämlich 
Tuhfat-ussiyar  oder  Gedichte  der  Jugendzeit  (1272,  A.  H.  670/671),  Ji'asat- 
ulhayät  oder  Gedichte  des  mittleren  Alters  (1286,  A.  H.  685),  rurrat-ulkamäl 
oder  Gedichte  der  reifsten  Manneszeit  (1302 — 1303,  A.  H.  702),  Baqiyyc-i- 
Naqiyye  oder  Gedichte  des  späteren  Alters  (13 18,  A.  H.  718),  und  endlich 
Nihäyat-ulkamäl  oder  Gedichte  der  letzten  Lebensjahre  (nur  ein  paar  Monate 
vor  seinem  Tode  vollendet),  und  eröffnete  zugleich,  mit  schöpferischer  Initia- 
tive, der  romantischen  Epik  eine  völlig  neue  Bahn,  indem  er,  zeitweilig  den 
Sagen  der  Vorzeit  den  Rücken  kehrend,  zeitgenössische  Ereignisse  in  ein 
poetisches  Gewand  kleidete  und  damit  etwas  unserer  modernen  epischen  Er- 
zählung oder  Novelle  in  Versen  Ähnliches  ins  Leben  rief.    Als  die  beste 
Erzählung  dieser  Gattung,  von  echt  romantischem  Gepräge,  ist  sein  Duvalränl 
Xiijrxän,  auch   Qisse-i-Xiijrxän  u  Duvalränl,  Nusxe  (Qisse-  oder  Kitäbyi- 
Xittrxärii  und  Slsqiyye  (das  Liebesgedicht)  genannt,  anzusehen,  das  die  tragische 
Herzensgeschichte  von  jAlä-uddin  Childschfs  Sohn  Prinz  Chidrchän  und  der 
Tochter  des  Rai  Karn  von  Gudscharät,  Devalränt  (oder,  wie  sie  im  Gedicht 
dem  Metrum  zu  Liebe  heisst,  Duvalränl),  zum  Teil  nach  eigenen  Aufzeich- 
nungen des  Prinzen  selbst  behandelt  und  im  Anfang  des  Jahres  13 16  (A.H. 
715)  vollendet  wurde.    Mehr  nach  der  historischen  Seite  neigend,  aber  doch 
zu  episodenhaft  und  zu  voll  von  romantischen  Elementen,  besonders  in  den 
färben  prächtigen  Schilderungen  höfischen  Pompes,  um  als  wirkliche  Vorbilder 
der  zeitgenössischen  politischen  Epik  (siehe  oben)  gelten  zu  können,  wenn 
man  sie  auch  ganz  wohl  als  Vorläufer  dieser  Richtung  ansehen  kann,  sind 
die  drei  Mathnavis  Qirän-ussaZdain  (oder  Qirän-i-SaZdain),  die  Conjunction 
der  beiden  Glücksgestirne,  eine  poetische  Schilderung  der  Zusammenkunft 
Sultan  MuJi/.z-uddin  Kaiqubäd's  von  Delhi  (1287 — 129°>  A.  H.  686 — 689) 
mit  seinem  Vater  Nüsir-uddin  Bughrächän,  dem  Herrscher  von  Bengalen,  im 
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Jahre  1289  (A.  H.  688)  in  Delhi,  verfasst  in  demselben  Jahre;  Miftä/j-ulfutüh, 
oder  der  Schlüssel  der  Siege,  auch  zuweilen  Fat/jnäme  genannt,  eine  ursprüng- 
lich dem  dritten  Divän  {rurrat-ulkamäl)  einverleibte  Verherrlichung  der  ersten 
Feldzüge  Sultan  Dschaläl-uddm  Ftrüzschähs,  des  Nachfolgers  von  Mu>izz-uddln 
und  Vorgängers  von  JAlä-uddin,  von  seiner  Thronbesteigung  1290  (A.  H.  689) 
bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Delhi  Juni  1291  (A.  H.  690,  Dschumädä  II), 
ebenfalls  unmittelbar  nach  diesem  Ereignis  geschrieben;  und  Nuh  Sipihr  oder 
die  9  Sphären,  eine  Beschreibung  des  glänzenden  Hofes  von  Qu^b-uddln 
Mubärakschäh  Childschi,  >Alä-uddin's  Sohn  und  Nachfolger  (der  1320  oder 
1321,  A.  H.  720  oder  721  getötet  wurdet  und  einzelner  Begebenheiten  im 
Beginn  seiner  Regierung,  vollendet  Ende  August  1318  (A.  H.  718,  Ende  von 
Dschumädä  II).  Eine  Reihe  kürzerer  Mathnavis,  ebenfalls  beschreibender 
Natur,  und  gleich  dem  Miftä/j-ulfutüh  einen  Teil  des  dritten  Dlväns  bildend, 
unter  anderen  der  Bericht  einer  Reise  des  Dichters  nach  Oude  im  Gefolge 
des  Heeres  von  Muiizz-uddin  Kaiqubäd  1288  (A.  H.  687);  sowie  zwei  Samm- 
lungen von  je  10  poetischen  Liebesepisteln  mit  eingestreuten  Ghazals,  Rüh- 
utääsiqlny  »der  Geist  der  Liebenden«,  und  Manti<j-ul$ussäq,  »die  Sprache  der 
Liebenden«  genannt  (nur  in  einer  Handschrift  der  Bodleiana,  Ei.liott  191,  er- 
halten 1;  ferner  eine  Geschichte  der  Regierungszeit  jAlä-uddln's  unter  dem  Titel 
Xaza  in-ulfutuh  (vollendet  131 1,  A.  H.  711),  und  ein  berühmtes  Werk  über 
Briefschreibekunst  und  die  verschiedenen  Stylarten  der  persischen  Prosa,  ge- 
nannt Rasail-ul'rJjäz  oder  ßjäz-i-Xusravl,  zwischen  13 16  und  1319  (A.  H. 
716 — 719)  zum  Abschluss  gebracht,  wozu  das  Insä-i-Amlr  Xusravl  mit  Briefen 
über  Mystik,  über  persische  und  indische  Musik  und  ähnliche  Gegenstände 
(Xo.  1766  im  India  Office)  eine  Art  Nachtrag  bildet,  vervollständigen  das 
Bild  der  dichterischen  und  schriftstellerischen  Leistungen  dieses  höchst  bedeut- 
samen und  durch  fesselnde  Eigenart  ausgezeichneten  Mannes. 

Über  Aralr  C  hu  srau  im  allgemeinen  vgl.  Ki.i.iot,  History  of  India  III,  pp.  524 

—  566  (mit  vortrefflicher  Analyse  der  epischen  Erzählungen  historischen  Charakters); 
die  ersten  vier  Dlväne  erschienen  gedruckt  I.ucknow  1S74,  der  fünfte  existirt  nur 
handschriftlich  im  Bi it.  Mus.  (Add.  25,  807)  und  in  der  Bodleiana  (Klliott  82).  Von 
den  fünf  Mathnavis  der  Xamse  ist  nur  eins  gedruckt:  Lniiä  u  Mojnün,  Calcutta  1811, 
lithographirt  1818  u.  A.  H.  1244,  I  ucknow  A.  H.  1286;  ausserdem  erschien  es  in 
I.t  mspen's  »Per^ian  Selections«,  Calcutta  1828;  auch  eine  Ausgabe  von  1S4S  (ohne 
Angabe  des  Ortes)  wird  von  Zk.nkfr  erwähnt.  Das  Qirän-ussaldam  ist  lithographirt 
in  Lucknow  A.  H.  1259  u.  1261  (letztere  Ausgabe  von  MaulavT  Qudrat  Ahmad 
mit  Glossen);  Auszüge  daraus  von  I'rof.  Cown  1,  in  JASH  1860,  vol.  29,  pp.  225 

—  239;  Commcntar  von  Nür-ulhaqq  Hinter  dem  Titel  AHr-u/^aw,  verfasst  1605/1606, 
A.  H.  1014,  und  handschriftlich  im  Hiit.  Mus.  Or.  3641,  von  JAbd-urrasül  Qäsim, 
und  von  einem  anonymen  Verfasser  (siehe  A.  Si*rem;fr.  Cat.  p.  471).  Die  erste 
risälah  der  Rasaü-uii\jäz  ist  lithographirt  in  I.ucknow  1 865,  das  ganze  Werk  eben- 
das.  1S76. 

'&  20.  Amir  Chusrau's  glänzendes  Beispiel  feuerte  eine  grosse  Menge 
späterer  Dichter  zu  mehr  oder  minder  gelungenen  Nachbildungen  der  drei 
romantischen  Epen  Nizärni's  an.  Den  Reigen  der  Lailä  u  Majnüns,  als  des 
beliebtesten  und  am  häufigsten  behandelten  Stoffes,  eröffnet  Schams-uddin 
Muhammad  bin  < Abdullah  Kätibi,  der,  in  Tarschiz  geboren,  in  Nischäpür 
seine  Studien  betrieb,  dann  nach  Harät  an  den  Hof  der  Timüriden  ging,  wo 
er  jedoch  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  fand,  längere  Zeit  in  Schirvän  die 
Gunst  des  Herrschers  Mirzä  Schaich  Ibrahim  (der  141 7,  A.  H.  820,  starb) 
genoss,  später  in  Adharbaidschän  und  Ijjfahän  lebte,  wo  er  in  die  Lehren  des 
Mysticismus  eingeweiht  wurde,  und  sich  endlich  in  Astaräbäd  niederliess,  wo 
er  zwischen  1434  und  1436  (A.  H.  838  oder  839)  starb.  Ausser  einer 
Reihe  mystisch-allegorischer  Mathnavis,  die  weiter  unten  noch  zu  erwähnen 
sein  werden,  begann  er  in  Astaräbäd  auch  einen  »Fünfer«  nach  Nizärni's  und 
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AmTr  Chusrau's  Muster,  fand  aber  nur  noch  Zeit,  ausser  dem  Gulsan-i-Abrär 
oder  Rosengarten  der  Frommen  (einer  Nachahmung  des  Maxzan-ulasrär) 
sein  Epos  Lailä  u  Majnfm  zu  vollenden,  von  dem  uns,  wie  es  scheint,  nur 
eine  einzige  Handschrift  in  Petersburg  (Cat.  p.  366)  erhalten  ist.  Diesem 
zunächst  folgen  die  gleichnamigen  Epen  des  schon  oft  genannten  D  schäm! 
und  des  1501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen  Amirs  Nizäm-uddin  Ahmad 
Suhail!,  die  beide  in  demselben  Jahre  1484  (A.  H.  889)  verfasst  wurden; 
das  letztere,  das  sehr  selten  und  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bod- 
leiana  (Fräser  91)  enthalten  ist,  ist,  gerade  wie  DsehämT's  Yüsuf  u  Zalichä 
(siehe  %  13),  dem  Sultan  Husain  Mirzä  gewidmet.  6  Jahre  später,  1490  (A.  H. 
895),  machte  sich  Maulänä  MaktabT,  ein  Schulmeister  aus  Schiräz,  an  den- 
selben Stoff.  Auch  der  Verfasser  des  TTmürnäme  (S  16),  Hätif!,  schrieb 
als  ersten  Teil  seines  (unvollendet  gebliebenen)  »Fünfers«  ein  Plpos  Lailä  u 
Majtiün;  ebenso,  wenigstens  nach  der  Autorität  einzelner  taokirc,  der  1532 
(A.  H.  939)  in  Harät  als  sehl'itischer  Ketzer  von  dem  siegreich  einziehenden 
UzbegenfÜhrer  iUbaidchän  getötete  Badr-uddTn  Hiläli,  dem  wir  noch  unter 
den  mystischen  Dichtern  wieder  begegnen  werden.  Ferner  besitzen  wir  Be- 
handlungen dieses  Stoffes  von  dem  historischen  Epiker  QäsimI  Günäbädi 
(siehe  oben),  der  sein  Gedicht  dem  Schah  Ismaiil  Safav!  widmete;  von  Mu- 
hammad Qäsimchän  Maudsch!  (der  in  §  13  schon  als  Verfasser  eines  Yüsuf 
genannt  worden  ist);  von  Schaich  SaJd-uddTn  Rahä'l  aus  Chväf.  der  unter 
Akbar  nach  Indien  kam  und  nach  1576.  A.  H.  983,  starb  (das  Gedieht  existirt 
nur  in  einer  Handschrift  der  Bodleiana.  Ellioit  218);  von  dem  schon  als 
Dichter  eines  Vämiq  u  $Aorä  (S  17)  genannten  Husain  Dam  Tri;  von 
Chvädschah  H idäyat-ulläh  aus  Rai,  der  von  den  Zeiten  Schah  Tahmäsp's 
bis  zu  denen  von  Schah  »Abbas  dem  (»rossen  lebte;  von  Mir  MaJsüm 
Safav!  NämT,  dem  Autor  von  Husn  u  Näz  (siehe  oben  %  13),  der  seinem 
Epos  über  Lailä  und  Madschnün  den  Titel  Pari  Surat  (die  Perigleiche)  gab; 
von  dem  1637  (A.  H.  1047)  gestorbenen  Mir  Muhammad  Amin,  genannt 
Mir  Jumlc,  mit  dem  Dichternamen  Rülj-alatntn,  einem  Sayyid  aus  Isfahän, 
der  1 601/1602  (A.  H.  1010)  nach  dem  Dakhan  ging,  in  die  Dienste  des 
Muhammad  Quli  Qutbschäh  (gestorben  161 1,  A.  H.  1020)  trat  und  diesem 
sein  Epos  widmete;  von  Hindu,  einein  auch  als  Lyriker  (siehe  seinen  DTvän 
im  India  Office  No.  11 72)  bekannten  Dichter  unter  Kaiser  Schähdschahän 
(einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Ei.lioit  259);  von  Scharifäi  Käschif, 
mit  seinem  vollen  Namen  Muhammad  Scharif  bin  Schams-uddin  Mu- 
hammad, einem  Bruder  von  Muqim  oder  Muqimä  (dem  Dichter  eines  Yüsuf, 
siehe  %  13),  gestorben  nach  1653  (A.  H.  1063);  von  Sädiq  Nämi,  dem 
Verfasser  eines  Vämiq  u  lAorä  (g  171;  von  Mirzä  Mubammadchän  bin 
Müsächän  NasTbi  aus  Kirmunschäh,  der  von  Persien  nach  Lucknow  kam 
und  dort  1814  (A.  H.  1 229)  sein  Epos  dichtete;  und  endlich  von  Sayyid  Mu- 
hammad Näsirchän  Bahädur  mit  dem  (axallus  Näsir,  der  ebenfalls  in 
Lucknow  und  genau  um  dieselbe  Zeit  (181 4)  als  Beamter  angestellt  war.  Zu 
diesen  gesellt  sich  noch  ein  im  (iürändialect  des  östlichen  Kurdistans  abge- 
fasstes  und  aus  Zeilen  von  je  10  Silben  bestehendes,  volkstümliches  Epos 
über  den  gleichen  Stoff  (Brit.  Mus.  Add.  7829). 

Kaum  geringer  als  die  Zahl  der  Lailä  und  Madschnüns  in  der  persischen 
Litteratur  ist  diejenige  der  Xusrau  und  Sirius,  respective  Farhäd  und  Sirins  : 
wir  begegnen  unter  den  Verfassern  derselben  manchen  schon  bekannten  Na- 
men, wie  HätifT  (Sirin  u  Xusrau,  zweiter  Teil  seines  »Fünfers«);  QäsimT 
Günäbädi  (dessen  Epos  15431  544,  A.  H.  950,  verfasst  wurde);  Hidäyat- 
ulläh  aus  Rai  (Sinn  u  Xusrau);  Hindu  und  Sädiq  Näm!.  Ausserdem  be- 
arbeiteten diesen  poetischen  Vorwurf  Chvädschah  Schihäb-uddin  J  Abdullah 
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Marvärld  mit  dem  Dichternamen  Bayäni,  der  unter  Sultan  Husain  Mirzä 
zu  den  höchsten  Staatsämtern  emporstieg  und,  nachdem  er  sich  ins  Privat- 
leben zurückgezogen  hatte.  1516  CA.  H.  922)  in  Harät  starb;  Mulla  Vab sehr 
BäfiqT  aus  Bäfiq  in  Kirmän,  der  1583  oder  1584,  A.  H.  991  oder  992,  starb 
(Farhä  i  u  Sirin  oder  Sinn  u  Farhäd,  vom  Dichter  unvollendet  hinterlassen); 
Sayyid  (oder  Sayyidl)  Mubammad  >Urfi  aus  Schiräz  (gestorben  1591,  A.  H. 
999,  in  Lahore),  einer  der  volkstümlichsten  Dichter  seiner  Zeit,  der  in  früher 
Jugend  nach  Indien  gekommen  war  und  dessen  Epos  ebenfalls  den  Titel 
Farhäd  u  Sirin  (oder  nach  einigen  tahkirc  Sirin  u  Farhäd)  führt;  Mir  ?  A q T 1 
KautharT,  ein  Günstling  Schäh  >Abbls  des  Grossen,  dem  er  1606  (A.  H. 
1015)  sein  Sirin  u  Farhäd  (nach  anderen  Farhäd  u  Sirin)  widmete;  Mir 
Mubsin  aus  Rai,  der  unter  Akbar  nach  Indien  kam  und  in  Benares  1611 
(A.  H.  1020)  starb  (Titel  seines  MathnavTs  Sirin  u  Xusrau);  Navväb  As.af- 
chän  DschaJfar,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Mirzä  Qiväm-uddln  Mubam- 
mad, der  ebenfalls  unter  Akbar  nach  Indien  kam  und  unter  DschahängTr  161 2 
(A.  H.  1021)  starb;  sein  teils  Farhäd  u  Sirin,  teils  Xusrau  u  Sirin  genanntes 
Kpos  ward  in  der  älteren  Recension  schon  vor  1587  (A.  H.  995)  verfasst 
(Handschriften  derselben  in  der  Bodleiana,  Elliott  129  u.  Fräser  70);  eine 
jüngere,  dem  Kaiser  DschahängTr  gewidmete,  stammt  aus  den  späteren  Lebens- 
jahren des  Dichters  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Elliott  258  und  Ouselev 
88);  Chvädschah  Schäpür  aus  Rai  oder  Teheran,  mit  dem  ursprünglichen 
Dichternamen  Faribi,  ein  Verwandter  des  Vorigen  und  ebenfalls  in  Indien  unter 
DschahängTr  gestorben  (Sirin  u  Xusrau);  Mulla  ZlvarT,  aus  derselben  Zeit 
(Sirin  u  Xusrau))  Mubammad  Tähir  Vasll  aus  Rai,   der  ältere  Bruder 
des    1622   (A.  H.  1031)   gestorbenen  VazTrs    und  Schwiegervaters  Kaiser 
DschahängTr's,  GhTyäthbeg  Ltimäd-uddaulah  (handschriftlich  nur  im  India  Office 
No.  328);  Mubammad  Scharlf  KäschT,  der  1586  (A.  H.  994)  nach  Indien 
kam  und  nach  1617  (A.  H.  1026)  in  Golkondah  starb;  Mirzä  Malik  Maschriqi 
aus  Is/ahän,  ein  Zeitgenosse  Schäh  Safi's  (1629 — 1642,  A.  H.  1038 — 1052), 
sein  dem  Schäh  gewidmetes  Epos  ist  unvollendet  geblieben;  IbrähTm  Ad h am, 
der  unter  Schähdschahän  nach  Indien  kam  und  dort  1650  (A.  H.  1060)  im 
Gefängnisse  starb;  Maulänä  ChidrT  aus  Chvänsär,  und  Mulla  Fauq-uddln 
FauqT  aus  Yazd,  beide  unter  Kaiser  AurangzTb  JAlamgir  (1658  —  1707,  A.  H. 
1068  — 1118);  »'Abdullah  bin  Hablb-ulläh  Schihäb,  der  sein  Epos  1780  (A.  H. 
1194)  vollendete;  und  aus  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  Mir/.ä  Kütschak 
Visäl  aus  Schiräz,  der  Vabschl's  Gedicht  vollendete  und  1847  (A.II.  1263) 
starb.  Dazu  kommt  noch  ein  im  Gürändialect  geschriebenes  Xusrau  u  Sirin  mit 
dem  gleichen  Zeüenbau  wie  das  obengenannte  Lailä  u  Majnun  (Add.  7S26). 

Weit  geringer  an  Zahl  sind  die  Nachbildungen  der  beiden,  die  Liebes- 
abenteuer Bahrämgür's  feiernden  Epen  Ni/.ämi's  und  Amir  Chusrau's,  des 
Ffa/t  Faikar  und  Hast  Bihist;  doch  finden  wir  unter  denselben  einige  von 
echt  dichterischem  Gepräge,  so  vor  allem  zwei,  Haß  Au  rang  oder  »sieben 
Throne«  betitelte,  MathnavTs,  das  erste  verfasst  von  einem  Dichter  Dscha- 
mäll  141  7  (A.  H.  820),  das  zweite  1440/1441  (A.  H.  844)  von  Aschraf, 
der  unter  Sultan  Schähruch  in  Harät  lebte  und  dort  wahrscheinlich  1450 
(A.  H.  854)  starb  (beide  bilden  in  getreuer  Nachahmung  Nizäml's  den  vierten 
Teil  der  bezüglichen  Chamses  und  sind  handschriftlich  äusserst  selten,  Dscha- 
mälls  nur  im  India  Office  No.  13S,  Aschrafs  nur  in  der  Bodleiana,  Ouselev 
237),  und  das  Haft  Manzar  oder  die  »sieben  Lustschlösser«,  von  dem  schon  oft 
genannten  Hätifl,  in  dessen  »Fünfer«  es  die  dritte  Stelle  einnimmt.  Ausser- 
dem gehören  hierher  das  1612  (A.  H.  1021)  vollendete  Äsmän-i-Hastum  »der 
achte  Himmel«  (auch  Falak-ulburuj  »die  Thierkreissphärea  genannt)  des  schon 
als  Dichter  eines  Laila  und  Majnun  erwähnten  Rüb-alanun,  der  dieses 
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Epos  Sultan  Muhammad  Qur,bschäh,  dem  Nachfolger  Muhammad  Quli  Qu{b- 

schäh's,  widmete;  Fänt's  Ha/t  Dilbar  (die  sieben  Liebchen),  ein  dem  Kaiser 

Akbar  gewidmetes  MathnavT;  iAischl's  1660  (A.  H.  1070)  verfasstes  Ha/t 

Axtar  (die  sieben  Planeten),  und  die  drei,  gleich  Nizämi's  Werk,  Haß  Paikar 

betitelten  Epen  der  früher  schon  genannten  Dichter  Hidäyat-ulläh,  Ma'süm 

SafavI  Näml  und  Scharifäi  Käschif. 

Dschäml's  Lailä  u  Majnün  ist  von  Cn£zv  ins  Französische  übersetzt,  Paris 
1805,  und  von  Hartmans  ins  Deutsche,  Leipzig  1807;  eine  echt  poetische  Nach- 
bildung ist  die  von  Graf  Schalk,  Stuttgart  1890  (Orient  und  Occident,  Band  I). 
Hatifi's  lujtla  u  Majnün  ward  herausgegeben  von  Sir  W.  Jones,  Calcutta  17SS; 
lithographirt  Lucknow  A.  II.  1279.  Vahscht  Bafiql's  FarhäJu  Sinn  erschien 
iithographirt  Calcutta  A.  H.  1249,  Bombay  1265  und  Teheran  1263,  1270  u.  1275 
(zusammen  mit  Kütschak  Ybal's  gleichnamigem  Mathnavl).  Kü tschak  Vi^al's 
Kpos  ist  ausserdem  allein  lithographirt  Bombay  A.  II.  1260. 

S  21.  Unter  der  grossen  Zahl  sonstiger  von  persischen  Dichtern  ver- 
fasster  romantischer  Epen  oder  epischer  Erzählungen  romantischen  Inhalts 
haben  wir  drei  oder  vier  verschiedene  Gattungen  zu  unterscheiden,  zunächst 
solche,  die  man  als  indirecte  Nachahmungen  des  einen  oder  anderen  der  drei 
oben  behandelten  HauptstotYe  ansehen  kann,  Nachahmungen,  in  denen  zwar 
eine  neue  Fabel  mit  neuen  handelnden  Personen  an  Stelle  der  altbekannten 
gesetzt,  der  eigentliche  Verlauf  der  Handlung  aber  ziemlich  genau v  in  den 
ursprunglichen  Linien  durchgeführt  ist.  Hierhin  gehört  zunächst  Jamsid  u 
Xz'arsid,  die  dem  Chusrau  u  Schirm  nachgedichtete  Liebesgeschichte  des  Prin- 
zen Dschamschid,  eines  Sohnes  des  Kaisers  von  China,  mit  Prinzessin  Chvar- 
schid,  der  Tochter  des  Kaisers  von  Rum.  1362  (A.  H.  763)  von  Chvüdschah 
Dschamäl-uddi n  bin  jAlä-uddln  Salmän  aus  Silva  verfasst,  der  um 
1291  (A.  H.  690)  geboren  war,  am  Hofe  der  Ilkänl  Herrscher,  Amir  Schaich 
Hasan  Huzurg  (1335 — 1356,  A.  H.  736—757),  des  Begründers  der  Dynastie, 
und  seines  in  Tabnz  residirenden  Sohnes  und  Nachfolgers  Schaich  Uvais 
(1356 — 1374,  A.  H.  757-  776),  dem  dieses  Gedicht  gewidmet  ist,  blühte 
und  1376  oder  1377  (A.  H.  778  oder  779)  starb.  Ebenfalls  eine  Nachbil- 
dung von  Chusrau  u  Schirm  ist  das  aus  den  Jahren  1 402/1403  (A.  H.  805) 
stammende  Mi/ir  u  Xigär  »Liebe  und  Schönheit«  von  dem  schon  als  Ver- 
fasser eines  Haft  Aurang  (§  20)  genannten  Dschamäli,  der  auch  eine  Neu- 
gestaltung von  Lailä  u  Madschnün  in  seinem  1411/1412  (A.  H.  814)  voll- 
endeten Epos  Mahzün  u  Mafjbub  »der  Betrübte  und  das  Liebchen«  versucht 
hat.  Beide  Gedichte  bilden  den  zweiten  und  dritten  Teil  seines  »Fünfers«, 
dessen  vierter  eben  das  Haft  Aurang  ist.  An  die  in  Haft  Paikar  und  seinen 
Nachahmungen  behandelten  Liebesabenteuer  Bahrämgür's  schliesst  sich  ferner 
als  Seitenstück  eine  romantische  Geschichte  Schah  Bahräm's,  Nafijat-uttabZ  »die 
Wirkung  der  Naturanlage«  von  Maulänä  Häfiz  Muhammad  Fädil  aus 
Sürat  vom  Jahre  1656  (  A.  H.  1066)  an,  das  uns  in  einer  einzigen  Handschrift 
der  Bodleiana,  Frasf.r  83,  erhalten  ist.  Auch  andere  altiranische  Motive  sind 
gelegentlich  von  persischen  Dichtern  zur  Grundlage  romantischer  Epen  gemacht, 
doch  beginnt  hier  schon  die  freie  Phantasie  einen  so  weiten  Spielraum  einzu- 
nehmen, dass  es  äusserst  schwer  ist,  zu  entscheiden,  wie  viel  oder  wie  wenig 
Sagenstoff  von  wirklich  altern  Gepräge  noch  darin  enthalten  ist.  Das  älteste 
und  von  echten  Überlieferungen  der  vorislamischen  Zeit  Persiens  vielleicht 
noch  am  meisten  durchsetzte  Werk  dieser  «wohl  als  zweiter  zu  bezeichnenden) 
Gattung  ist  das  (schon  gelegentlich  in  §  14  erwähnte)  Epos  Jlttmäi  u  Hutnä- 
yün  oder  die  Liebesabenteuer  des  Prinzen  Humäi  von  Zamln  Chävar,  des 
Sohnes  von  Schah  Huschang,  mit  der  Prinzessin  Humäyün,  der  Tochter  des 
Faghtur  oder  Kaisers  von  China,  von  Kamäl-uddin  AbuL'atä  Mabmüd 
bin  3 AI  1  Murschidl  aus  Kirmän,  gewöhnlich  kurzweg  Chvädschü  Kirmäni 
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genannt  (geboren  den  28.  Januar  1281,  A.  H.  679,  5  Schavväl,  gestorben 
1352,  A.  H.  753).  Er  ist  der  erste  echt  persische  Dichter,  der  sich  seit 
XizämT  an  einem  »Fünfer«  versucht  hat,  und  das  obengenannte  Gedicht,  zu 
dem  ihm  die  Anregung  sowohl  wie  die  Grundzüge  der  Fabel  von  dem  unter 
der  Regierung  des  Mongolenfürsten  Abu  Sa'id  Bahädurchän  Ilchäni  (131 6 
—  *335>  A.  H.  716 — 736)  berühmten  Oberrichter  Abulfatb  Madschd-uddin 
Mahmud  gegeben  waren,  und  das  in  Baghdäd  1332  (A.  H.  732)  verfasst 
wurde,  bildet  einen  hervorragenden  Teil  desselben.  Ebenfalls  als  stofflich 
der  persischen  Vorzeit  angehörig  erweist  sich  ein  anderer  Restandteil  des- 
selben Fünfers,  nämlich  das  romantische  Gedicht  Gul  u  Naurttz,  die  Geschichte 
der  Liebeswerbung  des  Sohnes  von  Schäh  FTrüz  von  Churäsän,  Prinz  Naurüz, 
um  die  Hand  der  Tochter  des  Kaisers  von  Rüm,  Prinzessin  Gul,  und  der 
damit  verknüpften  Fahrten  und  Kämpfe.  Die  Liebenden  gelangen,  wie  in  dem 
ersten  Epos,  so  auch  hier,  nach  vielen  Hindernissen  an  das  ersehnte  Ziel, 
aber  das  tragische  Geschick  ereilt  sie  endlich  doch  noch,  sie  verlieren  Thron 
und  Leben  in  einer  gegen  sie  angezettelten  Verschwörung.  Vollendet  ward 
dieses,  dem  VazTr  Tädsch-uddin  Ahmad  tträqi  gewidmete  MathnavT,  in  das 
noch  verschiedene  kürzere  Erzählungen  romantischen  Inhalts,  von  Bihzäd  und 
Parizäd,  von  Muhammad  und  >Ali,  sowie  von  Mihr  und  Mihrbän,  eingestreut 
sind,  1 341/1342  CA.  H.  742).  Derselbe,  Vorwurf  war  schon  8  Jahre  früher, 
1334  (A.  H.  734)  von  Dschaläl-uddin  Ahmad  Tabib  (gestorben  1393, 
A.  H.  795)  unter  gleichem  Titel  zu  einem  romantischem  Epos  verarbeitet 
worden,  mit  einer  Widmung  an  den  Fürsten  Ghiyäth-uddm  Kaichusrau,  der 
sich  ein  Jahr  nach  Abfassung  dieses  Gedichtes  die  selbständige  Herrschaft 
über  Schiräz  errang  und  dieselbe  bis  1 337/1338  (A.  H.  738)  behauptete.  Zu 
derselben  Gattung  zu  rechnen  sind  ferner  noch:  Bahräm  u  Bihrüz,  auch 
Bäy-i-Iram  »der  Garten  von  Iramcc  genannt,  von  dem  auch  als  Lyriker  be- 
kannten Maulänä  Ka mäl-uddin  Bannä'i  aus  Harät,  der  in  seinen  Ghazelen 
zuweilen  den  taxallus  »Ffäfi«  gebraucht  und  der  151 2  (A.  H.  918)  in  dem 
Gemetzel  bei  Samarqand  unter  dem  ersten  Safavidenherrscher  Ismaiil  getötet 
wurde;  Mihr  u  Mäh  (Sonne  und  Mond)  von  Darvlsch  I)  sc  ha  111  alt  Kanbü, 
einem  Dichter  unter  den  indischen  Kaisern  Bäbar  und  Humäyün,  der  1535 
(A.  H.  942)  in  Delhi  starb,  und  eine  ganz  moderne  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  von  dem  schon  als  Verfasser  eines  Vämiq  u  'Adhrä  genannten  Hädschi 
Muhammad  Husain  SchTräzi,  der  unter  Fath  JAlischäh  in  Persien  blühte; 
Hätim  Masih's  Qisfa-i  Afinüfsthihr,  die  1660  (A.  H.  1070)  defn  entthronten 
Kaiser  Schähdschahän  gewidmet  wurde;  und  Amin's  vor  1734  (A.  H.  1 1 4 7 ) 
vollendetes  Bahräm  u  Gulatuiäm  (nur  im  Brit.  Mus.  Gr.  1433^,  die  Liebes- 
geschichte des  Sohnes  vom  König  Kischvar  mit  Gulandäm,  von  der  auch  eine 
Bearbeitung  im  Gürändialect  existirt,  nur  dass  in  letzterer  Gulandäm  eine 
chinesische  Prinzessin  ist,  während  sie  in  ersterer  als  Peri  erscheint.  Selbst 
die  verschiedenen,  auf  der  bekannten  biblischen  Legende  fussenden  Bearbei- 
tungen der  Geschichte  Salomos  und  der  Königin  von  Saba  fallen  noch,  wenn 
auch  in  etwas  anderem  Sinne,  in  den  Sagenkreis  der  vorislämischen  Periode, 
und  wir  finden  diesen  Stoff  hauptsächlich  von  zwei  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  angehürigen  Dichtern  romantisch  verwerthet,  nämlich  von  Zuläli  und 
dem  uns  schon  als  Verfasser  eines  Lailä  und  Madschnün  bekannten  Nasibi. 
Hakim  Zuläli  aus  Chvänsär  in  .Jlräq,  der  unter  Schäh  »'Abbfis  dem  Grossen 
lebte  und  um  161 6  (A.  H.  1024  oder  1025)  als  einer  der  gefeiertsten  unter 
den  späteren  Dichtern  des  eigentlichen  Persiens  starb,  schrieb  unter  dem  Titel 
SabZ  (oder  Sable,  auch  Haft)  Sayydre  »die  sieben  Planeten«  sieben  im  Orient 
sehr  beliebt  gewordene  Mathnavis,  teils  romantischen,  teils  mystisch-allegorischen 
Inhalts,  und  unter  diesen  sein  Sulaimännäme  oder  Sulaimän  u  Bilqis.  Naübi's 
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Gedicht  gleichen  Namens  ist  dein  XasJr-uddTn  Haidar  gewidmet,  und  wir  be- 
sitzen ausser  diesem  und  der  schon  erwähnten  Bearbeitung  des  bekannten 
Beduinenromans  noch  ein  anderes,  1822  (A.  H.  1 237)  vollendetes  romantisches 
Mathnavi  aus  seiner  Feder,  Bahr-i-Visäl  oder  das  Meer  der  Liebcsvereinigung, 
das  die  Herzenskämpfe  Konig  Chvarschid's  und  Tschaniä's,  also  auch,  wie  es 
scheint,  einen  älteren  persischen  Stoff  behandelt    Völlig  dagegen  der  muhani- 
madanischen  Zeit,  und  zwar  der  der  ersten  Ghaznaviden  gehört  ein  anderes, 
oft  behandeltes,  romantisches  Thema  an,  die  Geschichte  des  Sultans  Mabmüd 
und  seines  Sklaven  und  Giinstlings  Ayäz.    Die  älteste  uns  bis  jetzt  bekannt 
gewordene  Bearbeitung  dieses  Stoffes,  Mahmud  u  Ayäz,  und  zwar  im  Metrum 
von  Xizämi's  Lailä  u  Madschnün,  rührt  von  Fachr-uddin  > Ali  Safi  her, 
dem  1532  1533  (A.  H.  939)  gestorbenen  Sohne  des  unter  Sultan  Husain  in 
Ilarät  als  Gelehrten,  Kanzelredners  und  eleganten  Prosastylisten  berühmten 
Husain  alväüz  alkaschifi;  eins  zweite,  im  Metrum  von  Xizämi's  Chusrau  u 
Schirm,  von  Anisi,  der  1605/1606,  A.  H.  1014,  starb  (nur  in  einer  Hand- 
schrift der  Bodleiana,  Lato  Gr.  144,  erhalten);  eine  dritte  von  dem  vorhin 
genannten  Zuläli,  der  diesem  seinem  epischen  Lieblingswerke  fast  23  Jahre 
seines  Lebens  widmete,  von  1593  — 1615,  A.  H.  1001  — 1024;  eine  vierte  von 
dem  1677,  A.  H.  1088,  gestorbenen  und  unter  den  modernen  Lyrikern  am 
meisten  geschätzten  Mirzä  Muhammad  'Ali  Sä'ib  aus  Isfahän,  der  in  früher 
Jugend  nach  Indien  kam,  eine  Zeit  lang  Kaiser  Schähdschahäu's  Gunst  genoss, 
dann  in  Kaschmir  als  Gast  des  Gouverneurs  Zifarchän  lebte  und  endlich  unter 
Schah  JAbbäs  11.  (1642  — 1666,  A.  H.  1052  — 1077),  der  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  verlieh,  in  seine  Heimat  zurückkehrte;  eine  fünfte  endlich  von 
einem  Hädschi  Mir  Abu  Tälib  genannten  Dichter  aus  Mä/.andarän,  unter 
dem  letzten  Sifavidenherrscher  S^häh  Husain,  der  von  1694 — 1722,  A.  H. 
1105  — 1135  regierte  (diese  Bearbeitung  findet  sich  nur  in  Berlin,  Xo.  692). 
Noch  zweier  anderer,  dem  muhammadanischen  Legendenkreis  angehöriger 
Gedichte  muss  hier  Erwähnung  gethan  werden,  des  Dastür-ußifäf  (Vorbild 
der  Keuschen),  das  den  schliesslichen  Triumph  einer  tugendhaften  Frau  über 
alle  Versuchungen,  die  ihr  von  ihrem  Schwager,  einem  gottlosen  Qädi,  bereitet 
werden,  verherrlicht  und  unter  dem  nämlichen  Schah  Husain  1714  (A.  H.  1126) 
von  Turäb,  auf  Grund  eines  im  Kä'i  des  Kalini  oder  Kullim,  der  grossen 
Sammlung  aller  auf  die  Imäme  bezüglichen  Traditionen  berichteten  Vorfalls, 
gedichtet  wurde  (Unicum  des  Brit.  Mus.  Add.  7809);  und  des  Dutr-i-Maknün 
(die  verborgene  Perle),  worin  die  Geschichte  der  Tochter  des  Kaisers  von 
Rüm  und  des  elften  schwitischen  Imäms  Hasan  'Askari  (geboren  846,  A.  H. 
231/232,  gestorben  874,  A.  H.  260)  erzählt  wird,    letzteres  ward  1756  (A.  H. 
1169)  von  dem  (in  %  15)  als  Verfasser  zweier  religiös -historischer  Kpen  ge- 
nannten Mir  Schams-uddin  FaqTr  gedichtet,  der  auch  zuweilen  Maftün  als 
Dichternamen  gebrauchte.  1703  (A.  IL  11 15)  in  Schähdschahänäbäd  geboren 
war,  und  1767  (A.  H.  1180)  auf  der  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt  starb  (Uni- 
cum des  India  Office  Xo.  468;.    Ausserdem  verfasste  auf  Grund  einer  in 
Egypten  landläufigen  Sage,  die  ihm  durch  seinen  vielgereisten  Bruder  Abulhasan 
übermittelt  wurde,  Mirza  JAzimäi  lksir,  der  unter  Kaiser  Muhammadschäh 
aus  I^fahän  nach  Delhi  gekommen  war  und  in  Murschidäbäd  im  Jahre  1756 
(A.  H.  1 169/1 170)  starb,  sein  Säh'ui  u   MaVtüd  (Brit.  Mus.  Add.  18,583). 
Jeder  genaueren  Einreihung  endlich  in  die  eine  oder  andere  der  bisher  be- 
handelten Gruppen  romantischer  Matlmavis  entziehen  sich  die  folgenden,  hier 
noch  zu  erwähnenden  Dichtungen:  Dilsicnäme  »das  Buch  des  herzentflammen- 
den Liebchens«  von  einem  Dichter  Badil-uddin  Minutschihr  attädschiri 
attabri/i,  der  darin,  jedenfalls  vor  1456  (A.  H.  S60),  zuerst  die  Geschichte 
der  »Rose  und  Xachtigall«  {Gul  u  Ihilbul)  poetisch  verwertet  hat  (Unicum 


Digitized  by  Googlej 


IV.  Die  romantische  Poesie  seit  Firdausi.  251 

der  Bodleiana,  Ouseley  133),  ein  Vorwurf,  der  noch  öfter  von  persischen 
Dichtern  behandelt  worden  ist,  so  in  allerneuester  Zeit  von  Yafä  aus  Bareilly 
um  1847  (A.  H.  1263)  mit  einer  Widmung  an  den  damaligen  König  von 
Oude;  l\rairang-i-3/s</  »die  Zauberkraft  der  Liebe«,  nach  den  Namen  der 
beiden  Hauptpersonen  auch  Sätiid  u  lAzlz  betitelt,  ein  in  Indien  sehr  populäres 
Mathnavi,  verfasst  1685  (A.  H.  1096)  von  Muhammad  Akram  Ghanimat, 
der  von  1695  — 1697  (A.  H.  1106 — 1108)  Gouverneur  von  Lahore  war; 
Mnhbüb-i-Nairang  »das  berückende  Liebchen«,  eine  Herzensgeschichte  in 
poetischen  Episteln,  von  Chvädschah  Muhammad  Tähir  GuläbT,  ebenfalls 
in  Indien  1721  (A.  H.  11 33)  vollendet;  die  Liebesabenteuer  Schäpür's  und  N'ür- 
ulvard's  {Qissa-i-Rangin-i-Nür-utrard  u  Säpur),  in  Verse  gebracht  1771  (A.  H. 
1185)  von  Allähvirdi,  dein  Sohn  des  Chälii] vireh  ,'Abdullävi  SchämlQ  (einzige 
Handschrift  in  Berlin,  No.  975);  Sarv  u  Gut  »Cypresse  un:l  Rose«,  auch 
Falaknäzmime  genannt,  da  es  die  Geschichte  des  Prinzen  Falaknäz  behandelt, 
von  Taskin  bin  YaNjüb,  einem  geborenen  Araber  in  Qätif,  <ler  dieses  Ge- 
dicht 1 775/1776  (A.  H.  1189)  nach  einer  ihm  von  seinem  Freunde  Mirzä 
Scharaf  mitgeteilten  Prosa-Erzählung  schrieb  (Bodleiana,  Olselev  73,  u.  Brit. 
Mus.  Ad(i  7S20);  die  romantische  Geschichte  von  Prinz  Humäyünfäl  und 
Gulandäm,  der  Tochter  des  Va/ärs,  von  Schaukat,  dem  unter  Fatb  JAh  thä- 
tigen  Dichter,  von  dem  wir,  ausser  der  modernsten  Bearbeitung  der  Yüsuf- 
legende  (siehe  8  13),  noch  die  romantische  Erzählung  von  Humäyün  und 
Malaknäz,  zwei  Liebenden  in  Haidaräbäd,  besitzen;  Dastur-i-Mahabbat  »Liebes- 
brauch« oder  »Liebesmuster«,  die  Geschichte  Bismils  von  Munschi  Latsehhml 
Naräyan,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Hidschre  starb;  und 
schliesslich  aus  noch  modernerer  Zeit  die  Liebesabenteuer  des  Prinzen  Hans, 
Sohnes  vom  König  von  Balch,  mit  der  chinesischen  Prinzessin  Dschavähir, 
daher  Hans  u Java  Air  benannt,  von  Dschai  Such  Rai  Zlrak  Ende  1840  oder 
Anfang  1841  (A.  H.  1256)  in  Delhi  verfasst  und  CapL  George  William  Hamil- 
ton gewidmet  (Unicum  des  Brit.  Mus.  Or.  359). 

Zu  Salm  an  von  Säva  F.  von  Erdmann  in  7.DMG.  XV,  pp.  75S  —  772;  zu 
Chvädschü  Kirmlnl  ebendas.  II,  pp. 205— 317;  Zulall's  Mtthmüä  u  Ayäz  erschien 
litho^raphirt  I.ucknow  A.  H.  1290;  Vafa's  Gul  u  Ihtlhul  ebendas.;  Ghanlmat's 
Nairan^f\rsq  ebendas.  um  A.  H.  1263;  das  Dai'ür.t-Mahabvat  ebendas.  A.  II.  1259. 

%  22.  Wenn  schon  viele  der  letztgenannten  Gedichte  mehr  aus  der  freien 
dichterischen  Phantasie  als  aus  wirklich  echten  Überlieferungen  geschöpft  sind 
und  daher  so  recht  eigentlich  die  Gattung  der  Erzählung  oder  Novelle  in 
Versen  repräsentiren,  so  ist  das  vielleicht  in  nicht  geringerem  Maasse  der  Fall 
mit  denjenigen  romantischen  Liebesgeschichten,  die  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte ausschliesslich  von  in  Indien  geborenen  oder  in  Indien  ansässigen 
persischen  Dichtern  in  eine  mehr  oder  minder  künstlerische  Form  gegossen 
wurden.  Sie  haben  alle  das  miteinander  gemeinsam,  dass  sie  auf  solchen 
Sagen-  und  MärchenstorTen  fussen,  die  auf  rein  indischem  Boden  erwachsen, 
dort  zu  einer  gewissen  volkstümlichen  Bedeutung  gelangt  und  meistens  auch 
schon  früher  in  einem  der  modernen  indischen  Dialecte.  hauptsächlich  Hindi 
und  Sindhi,  bearbeitet  waren,  ehe  sie  in  ein  persisches  Gewand  gekleidet  wur- 
den. Die  fünf  beliebtesten  Themata  dieser  Art  sind  Kdmrup  und  Kamlatä, 
Madhumälat  und  Mano/iar,  Padmävat,  Panün  und  Stsi,  und  flir  und  Ran/tia 
{Ränjha  oder  auch  Rdnjhan).  Was  das  erste  derselben  anbetrifft,  die  Liebes- 
geschichte des  Prinzen  Kämriip,  eines  Sohnes  von  Rälschpati,  Königs  von 
Oude,  und  Kämlatä,  der  Prinzessin  von  Sarandib  oder  Ceylon,  so  ist  wohl 
die  älteste  metrische  Bearbeitung  desselben  in  persischer  Sprache  in  dem  1685 
(A.  H.  1096)  verfassten  Dastür-i-Himmat  enthalten,  in  welchem,  dem  Metrum 
zu  Liebe,  der  Name  der  Heldin  in  Latäkam  umgewandelt  worden  ist.  Der 
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eigentliche  Dichter  desselben  ist  nicht  etwa,  wie  vielfach  fälschlich  aus  dem 
Titel  des  Buches  geschlossen  worden  ist,  Himmatchän,  Kaiser  >Alamgir's  Günst- 
ling, der  bis  zum  Range  eines  Mir  Bachschi  oder  General-Zahlmeisters  aufstieg, 
denn  dieser  starb  schon  vier  Jahre  vor  Abfassung  des  Gedichtes.  1681  (A.  H. 
1092),  sondern,  nach  Rieu's  eingehender  Forschung,  Muhammad  Muräd, 
der  von  dem  besagten,  besonders  in  der  Hindilitteratur  sehr  bewanderten  und 
auch  selbst  als  Dichter  unter  dem  Namen  Miran  thätigen  Himmatchän  die 
rührende  Geschichte  Kämrüp's  in  einer  von  ihm  selbst  verfassten  Prosafomi 
gehört  und  nach  dessen  Ableben,  einem  früher  von  ihm  ausgesprochenen 
Wunsche  gemäss,  in  Verse  gebracht  hatte  (Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add. 
19,624).    Ob  überhaupt  oder  in  wie  weit  Himmatchän's  Prosa-Erzählung  von 
einer  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  verfassten  des  Mir  Muhammad  Käzim 
Husain  Karim,  der  in  Diensten  des  Herrschers  von  Haidaräbäd,  JAbdulläh 
Qutbschäh  (1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  stand,  beeinrlusst  worden,  ist  noch 
eine  offene  Frage.    Noch  ein  anderer  Dichter  aus  der  Zeit  >Alamgir's  machte 
sich  an  eine  poetische  Darstellung  dieses  Stoffes,  Tektschand  Tschand, 
der  Sohn  Balräms,  in  seinem  Mathnavi  Guldasta~i-2 Isq  oder  Blumenstrauss  der 
Liebe.  Spätere  Bearbeitungen  sind  die  von  Badi  J-ul  >asr  Hädschl  RabiJ  mit 
dem  Dichternamen  Andschab,  der  nach  langen  Reisen  seinen  Aufenthalt  in 
Delhi  nahm,  Nizämi  in  einem  »Fünfer«  nachahmte,  einen  sehr  umfangreichen 
Divän  dichtete,  eine  metrische  Übersetzung  des  indischen  Nationalepos  Ma- 
häbhärata  sowie  verschiedene  Prosaschriften  verfasste  und  ein  Alter  von  über 
100  Jahren  erreichte;  seine  Bearbeitung  trägt  den  Titel  Fa/ak-i-A?zam  »die 
höchste  Sphäre«,  und  ward  1744  CA.  H.  11 57)  unter  Mubammadschäh  voll- 
endet (einzige  Handschrift  im  Brit.  Mus.  Egfrton  1036);  ferner  von  Mir 
jAlischir  Qäni>  aus  Tattah,  dem  Autor  verschiedener  anderer  Dichterwerke, 
einer  allgemeinen  Weltgeschichte  unter  dem  Titel  Tuhfat-ulkiräm,  einer  Samm- 
lung von  Biographien  grosser  Schaichs  und  einer  taokire  der  persischen  Dichter 
von  Sindh  (siehe  oben  No.  33  der  Quellen),  verfasst  1756  (A.  H.  1169);  und 
endlich  von  Kaurämal,  der  1848  starb.    Der  zweite  der  obengenannten 
volkstümlichen  SagenstorTe  Indiens  ward  zuerst  in  Hindi  von  Schaich  Dscham- 
man  (nach  anderen  Schaich  Mandschhan)  poetisch  verwertet  und  dann 
1649  (A.  H.  1059)  von  Näsjr  >Ali  aus  Sirhind,  der  1696/1697  (A.  H.  1108) 
in  Delhi  starb,  in  die  Form  eines  persischen  MathnavTs  gegossen.  Berühmter 
und  beliebter  im  Orient  ist  die  sechs  Jahre  später,  1655  (A.  H.  1065),  ge- 
machte Bearbeitung  von  Mir  JAskari  L\qilchän  Räzi,  der  von  seinem 
vierundzwanzigsten  Lebensjahre  bis  zu  seinem,  ebenfalls  1696  (A.  H.  1108) 
erfolgten  Tode  Gouverneur  von  Delhi  unter  Kaiser  JÄlamgir  war;  es  trägt 
den  Titel  Mi/ir  u  Mäh  (Sonne  und  Mond),  da  den  Liebenden  hier  diese 
Namen  statt  der  gebräuchlichen  Madhumälat  und  Manohar  gegeben  sind.  Auf 
Grund  dieses  Gedichtes  von  Räzi  verfasste  drei  Jahre  später  der  hindüstänische 
Dichter  Mivän  Nusrati  1657/1658  (A.  H.  1068)  sein  Gulsan-i-Slsq  (Rosen- 
beet der  Liebe)  in  Dachni  Versen.    Denselben  Vorwurf  behandelt  noch  Zahir 
Kirmäni's  Mathnavi  MajmaZ-ulbahrain  (der  Zusammenfluss  der  beiden  Meere), 
gedichtet  1749  (A.  II.  1162).    Auch  der  dritte  indische  Sagenstoff,  der  die 
Liebesabenteuer  von  Ratnasena  und  Padmävati  behandelt,  fand  seinen  ersten 
dichterischen  Ausdruck  in  Hindi,  und  zwar  in  mindestens  zwei  Originalcompo- 
sitionen, einer  von  Dschattnal,  und  einer  im  Bhächä-Dialect  1 540/1541  (A.  H. 
947)  von  Malik  Muhammad  Dschä'isi  verfassten,  die  den  Titel  Qi$$a-i- 
Padmävat  trägt.    In  die  persische  Litteratur  wurde  er  —  wenn  wir  von  einer 
dem  Husain  Ghaznavi  ohne  Zeitangabe  zugeschriebenen  Bearbeitung  ab- 
sehen —  wahrscheinlich  zuerst  von  \ Abd-usc hschak ür  Baznn  in  seinem 
161 9  (A.  H.  1028)  verfassten  Padtnäiat  oder  Rat  Padam  eingeführt;  ihm 
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folgten  1659  (A.  H.  1069)  der  schon  genannte  jAqilchän  Räzi  mit  einem 
Samf  u  Paruäne  (Kerze  und  Schmetterling)  betitelten  epischen  Gedicht,  das 
später  von  einem  gewissen  Latsch h ml  Räm  wieder  zu  einer  Prosaerzählung, 
Fara/jbaxs,  umgearbeitet  wurde;  und  zwei  Jahre  darauf,  1661  (A.  H.  107 1), 
Husäm-uddin  mit  Nusn  u  Slsq  (Schönheit  und  Liebe),  das  dem  Kaiser 
SÄlamgir  gewidmet  ist.  Inr,  Hindüstäni  wurde  der  Sagenstoff  von  Diyä-uddin 
}Ibrat  aus  Delhi  und  dessen  Lehrer  jlschrat  übertragen;  in  einen  zwischen 
diesem  und  dem  Bhächä  die  Mitte  haltenden  Dialect  von  Mir  JAbd-uldschalll 
Balgrämi,  der  1725  oder  1726  (A.  H.  1138)  in  Delhi  starb;  ins  Puschtü  end- 
lich von  einem  gewissen  Ibrähim.  Ursprünglich,  wie  es  scheint,  im  Dialect 
von  Sindh  geschrieben  ist  die,  auf  wirklichen  Thatsachen  beruhende  Volks- 
legende von  Panün  (oder  Panü)  und  Sisi,  die  Geschichte  zweier  Liebender 
in  Sindh,  die  zuerst  von  Maulänä  Hädschi  Muhammad  Ridä'i  aus  Sindh 
1643  (A.  H.  1053)  mit  Zugrundelegung  einer  Prosa-Erzählung  von  Sayyid 
$Ali  aus  Tattah,  der  ein  Augenzeuge  der  Begebenheiten  gewesen  war,  zu  einem 
persischen  Mathnavi,  genannt  Zibä  u  Nigär  (Brit.  Mus.  Or.  337),  ausgesponnen 
wurde.  In  den  Jahren  1727  und  1728  (A.  H.  11 40)  wurde  derselbe  Vorwurf 
von  Dschasvant  Rai  Munschi  in  einem  Epos  Sisi  u  Panü  aufs  Neue  be- 
arbeitet, und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schrieb  Lallah  Dschentperkass 
ein  drittes  Gedicht  des  gleichen  Inhalts,  betitelt  Dastür~i-$Isq  (Liebesbrauch 
oder  Liebesmuster).  Ein  Sisi  u  Panü  in  Hindüstäni,  auch  Asrär-i-Maljabbat 
genannt,  verfasste  Navväb  Mababbat-ullähchän  mit  dem  taxallu§  Mababbat, 
der  1808  (A.  H.  1223)  gestorbene  Sohn  des  berühmten  Rohillaführers  Häfiz 
Rabmatchän.  Wiederum  aus  dem  Hindi,  und  zwar  aus  einem  in  dieser  Sprache 
im  Pandschäb  verfissten  Gedicht  des  Damodar,  stammt  die  fünfte  und  letzte 
der  indischen  Volkslegenden,  die  Geschichte  zweier  Liebender  im  Pandschäb, 
die  uns  in  zwei  metrischen  persischen  Bearbeitungen  erhalten  ist,  in  Hir  u 
Ränjhan,  auch  Ndz  u  Niyäz  genannt  (Handschrift  des  Brit  Mus.  Or.  348) 
und  kurz  nach  1730  (A.  H.  1143)  von  Schäh  Faqir-ulläh  Afarin  vollendet, 
der  in  seinem  Geburtsort  Lahore  1741  (A.  H.  11 54)  starb;  und  Hir  u  Känjhä 
von  Mir  Qainar-uddin  Minnat,  der  um  1746  (A.  H.  1159)  in  Delhi  ge- 
boren war,  1777  (A.  H.  1191)  nach  Lucknow  kam,  von  Mr.  Richard  Johnson 
dem  damaligen  Generalgouverneur  Warren  Hastings  in  Calcutta  vorgestellt 
wurde,  von  letzterem  den  Titel  eines  Dichterkönigs  erhielt  und  1793  (A.  H. 
1207  oder  1208)  starb;  sein  Mathnavi  ist  seinem  Gönner  Johnson  gewidmet 
und  1781  (A.  H.  1195)  vollendet  (Handschrift  des  India  Office  No.  131 8). 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  poetischen  Mathnavis  steht  die  Prosa- 
bearbeitung desselben  Stoffes,  die  1744  (A.  H.  1157)  von  Mansäräm  Munschi 
gemacht  wurde;  ins  Hindüstäni  übertrug  sie  ein  gewisser  Maqbül.  Minder- 
wertige Gedichte  derselben  volkstümlichen  Art  und  gleich  den  obigen  auf  rein 
indischem  Boden  erwachsen  sind  Mullä  Hamid's  1607  (A.  H.  1016)  voll- 
endetes Zlsmatnämc  oder  Buch  der  Unschuld,  die  Liebesgeschichte  von  Sätin 
und  Minä;  Tasinr-i- Mahabbat  »das  Bild  der  Liebe«,  die  Erzählung  von  Räm- 
tschand,  dem  Sohn  des  Betelverkäufers,  von  dem  schon  mehrfach  genannten 
Schams-uddin  Faqir  aus  dem  Jahre  1743  (A.  H.  1 1  56) ;  und  LaZl  u  Gauhar 
(Rubin  und  Perle)  von  Hasan  >Ali  Jlzzat,  der  diese  Liebesromanze  auf 
Wunsch  Sultan  Tipü's  1778  (A.  H.  1192)  dichtete.  Um  nun  zum  Abschluss 
über  die  Entwicklung  der  romantischen  Epik  mit  ihren  mehr  novellistischen 
Ausläufern  zu  kommen,  müssen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  von 
Amir  Chusrau  in  seinem  Duvalräni  Chidrchän  (siehe  %  19)  angebahnte  neue 
Richtung,  zeitgenössische  Begebenheiten  der  Erzählungskunst  dienstbar  zu 
machen,  werfen.  Leider  hat  diese  vielversprechende  und  entschieden  originelle 
Initiative  des  grossen  indischen  Dichters  nur  wenig  Nachahmung  gefunden. 
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Im  engeren  und  strengeren  Sinne  des  Wortes  lassen  sich  unter  diese  Gattung 
epischer  Gedichte  eigentlich  nur  zwei  spätere  Erzeugnisse  einreihen:  die  er- 
greifende Erzählung  von  dem  tragischen  Ende  einer  Hindu-Prinzessin,  die  aus 
verzehrendem  Liebesschmerze  sich  unter  Kaiser  Akbar  mit  ihrem  toten  Ge- 
mahl auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen  liess,  von  Muhammad  Ridä  NauJl 
aus  Chabüschän  bei  Maschhad,  der  unter  dem  nämlichen  Akbar  nach  Indien 
kam  und  in  Burhänpür  1610  (A.  H.  1019)  starb,  in  seinem  reizenden  kleinen 
Epos  Süz  u  Gudäz  (Brennen  und  Schmelzen)  in  eine  echt  künstlerische  Eorm 
gegossen;  und  die  gleichfalls  unglücklich  auslaufende  Geschichte  von  dem 
Herzensbunde  des  als  Verfasser  einer  allgemeinen  taikire  wohlbekannten  JAU- 
qulichän  Välih  (siehe  Xo.  26  der  (Quellen)  mit  seiner  Hase  Chadidschah  Begam, 
einem  Bunde,  der  durch  widrige  Schicksalsschläge  und  den  Ausbruch  der 
afghanischen  Invasion  gelöst  wurde,  von  dem  fruchtbaren  Faqir  Maftün  in 
seinem  Välih  u  Sultan  1747  (A.  H.  11 60)  poetisch  gestaltet  (No.  392  des 
Jndia  Office,  und  Or.  2868  des  Brit.  Mus.).  Im  weiteren  und  freieren  Sinne 
dagegen  können  auch  noch  die  folgenden  Mathnavis  dieser  Art  zeitgenössi- 
scher Epik  beigezählt  werden:  das  Firäipnimc  oder  Buch  der  Trennung, 
das  die  Geschichte  von  Malik  und  Mahbüb  enthält  und  von  dem  älte- 
sten Nachahmer  Amir  Chusrau's,  dem  oben  {%  21)  als  Dichter  eines  Dscham- 
schid  u  ChvarschJd  genannten  Salmän  aus  Säva,  auf  Wunsch  des  Sultans 
Uvais  verfasst  wurde,  um  letzteren  über  die  Trennung  von  seinem  Liebling 
Bairämschäh  zu  trösten,  der  in  Folge  eines  Streites  1360  (A.  H.  761)  den 
Hof  seines  fürstlichen  Gönners  verlassen  und  nach  Baghdäd  gegangen  war; 
Sur-i-Xayäl  »die  Erregung  der  Phantasie«,  und  Rista  i  Gauhar  »die  Juwelen- 
schnur«, zwei  romantische  Erzählungen,  von  denen  die  erstere  die  Schicksale 
eines  Liebespaares  in  Benares,  die  letztere  diejenigen  von  Amin  und  Gauhar, 
zwei  Liebenden  zu  San  in  Mäzandarän  besingt,  von  dem  Verfasser  Ismail  1 
Binisch,  der  aus  seiner  Heimat  Kaschmir  unter  JAlamgir  nach  Indien  kam  und 
dort  vor  1689  (A.  H.  1100)  starb,  wahrscheinlich  auf  Grund  eigener  persön- 
licher Erlebnisse  und  Erfahrungen  in  metrische  Eorm  gebracht;  Miftr  u  Mäh 
(nicht  zu  verwechseln  mit  verschiedenen,  weiter  oben  genannten  Gedichten 
gleichen  Namens)  von  Rangin,  der  in  diesem,  nach  dem  Chronogramm  am 
Ende  im  Jahre  1707  (A.  H.  11 19)  vollendeten  Mathnavi  eine  cause  celebre 
aus  Delhi,  die  sich  unter  Kaiser  Dschahängir  zugetragen,  nämlich  die  Geschichte 
von  dem  Sohne  des  Savyid  und  der  Juwelierstochter,  besungen  —  behandelt 
es  somit  auch  keinen  absolut  zeitgenössischen  Stoff,  so  fusst  es  doch  auf  wirk- 
lichen Thatsachen  aus  einer  nicht  all/ufcrncn  Vergangenheit  — •;  und  endlich  die 
beiden  im  Inhalt  einander  sehr  ähnlichen  poetischen  Novellen  A'asä-i-rasä 
und  Mansur-i-Afajnhn,  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Dichter  Nizäm- 
uddin  Ahmad  Agäh,  der  darin  seine  eigenen  Liebesschicksale  sowie  seinen 
Schmer/  über  die  Trennung  von  der  Erwählten  seines  Herzens  schildert  und 
daran  die  Geschichte  eines  jungen  Mannes  knüpft,  der  ein  Mädchen  im  Traume 
sah,  sich  in  dasselbe  verliebte,  und  diesem  Bilde  seiner  Phantasie  später  wirk- 
lich in  Fleisch  und  Blut  begegnete  (beide  Gedichte  sind  vor  1723.  A.  H.  1135, 
geschrieben  und  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bodleiana,  Ei.i.ioit  122, 
erhalten). 

Muli.imnnd  K  .1  /  i  m  s  Prosaroman  Q  ia-i-Aämrüf  isl  in  abgekürzter  Form  von 
\Y.  Franklin  ins  Kritische  vtf ier^et/1  worden  unter  «hin  Titel  »The  lnves  of 
Camarupa  an<l  (.'amalat.t-,  !  ondon  1705;  K  auram  al\  oi:sad-Kamrup  wurde  von 
dem  Sohne  des  Autors.  Kalt  Kai,  Hthographirt  zu  Delhi  \.  II.  1 2<»5  herausgegeben. 
Käzi's  Mihr  u  .Vi':  ist  in  I  ucknow  1 S40  lithographirt,  /'><t;ftir-:-$L%>/  zu  Caltutta 
1S12.  /.i  Padmavat  vgl.  Tmon.  I'uik,  La  K-gende  de  Padmani,  ]■  A.  1856, 
]■}'.  I  .(7.  ''"•'I—  «  V>  n.  I  5  —  ,'vl.;-  I '  -  h  -  f>ti.;in:d  in  1 1 i ml  1  wurde  7U  1  ucknow 
|V||  und  [So;  herau.-gegrbrn  det/tere  Kdi:i<T.  mit  einem  <  oinmentar  in  Ilimlflstant 
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von  ^  All  Hasan);  eine  andere  Version  in  Hindi,  Paiimävatabhäsui,  ebendaselbst 
1SS0;  Jlbrat's  und  $Ischrat's  Bearbeitung  in  Hindustanl  cbendas.  1S58,  betitelt 
Pttdmäzat-i-Urdü.  Zu  Hlr  u  RänJhTi  vgl.  G ARtiN  de  Tassv,  Revue  de  l'Orient 
1S57  (wo  die  hindüstanische  Version  der  Sage  übersetzt  ist);  zu  den  fünf  indischen 
Sagenstoffen  im  Allgemeinen  denselben,  Histoire  de  la  Litterature  Hindouie  etc., 
2.  Ausgabe  I,  pp.  213,  388  etc.;  II,  pp.  67,  86,  485  etc.  Naujl's  Silz  u  Gudäz  ist 
gedruckt  am  Ende  des  ersten  Teils  vom  Akbarname,  I.ucknow  A.  H.  1284;  Ran- 
gln's  Mihr  u  Mäh  lithographirt  cbendas.  A.  II.  1263. 

b)Die  romantische  Panegyrik  und  ihr  Gegenstück,  die  Satire. 
S  23.    Ist  Firdaust  mit  Recht  als  der  Ausgangspunkt  des  romantischen 
Epos  in  Persien  anzusehen,  so  können  wir  auch  noch  in  einer  andern  Dich- 
tungsform, die  sich  genau  um  dieselbe  Zeit  zu  Glanz  und  Ansehen  empor- 
schwang, den  gewaltigen  Einfluss  des  grossen  Sängers  von  Tüs  unschwer 
erkennen  —  wir  meinen  den  berufsmässigen  Lobpreis  fürstlicher  Freunde  und 
sonstiger  hochgestellter  Beschützer,  die  eigentliche  Panegyrik.    Wohl  haben 
schon  die  Sämänidendichter,  allen  voran  Rüdagi  (§  5),  den  Kriegsruhm  und 
die  huldvolle  Gnade  ihrer  Herrscher  in  schwungvollen  Versen  gefeiert,  aber 
zu  einer  wirklichen  Lebensaufgabe  wurde  die  Abfassung  solcher  Lobgedichte 
doch  erst  unter  der  Tafelrunde  Sultan  Mahmüd's.    Der  mächtige  Ghaznaviden- 
fürst,  der  Eroberer  Indiens  und  freigebige  Mäcen  der  Künste  und  Wissen- 
schaften, rief  bei  seinen  Hofdichtern  einen  wahren  Wettbewerb  in  der  Qaskle 
hervor,  und  wenn  dieselbe,  wie  früher  bemerkt  (§8  9  u.  10),  hauptsächlich 
bei  H'nsurl  und  Minütschihri  noch  des  wahren  Schwunges  poetischer 
Redekraft  ermangelte,  noch  zu  sehr  an  den  geschraubten  und  bei  aller  Häufung 
von  Bildern  doch  oft  gar  nüchternen  und  geschmacklosen  Styl  ihrer  arabischen 
Vorbilder  bei  Mutanabbi  und  andern  erinnerte,  so  war  es  eben  wieder  FirdausT, 
der  auch  in  diese  —  nach  unserem  Geschmack  freilich  nicht  sehr  hochstehende 
—  Gattung  der  Lyrik  neues,  frisches  Lebensblut  goss  und  um  sie  in  noch 
höherem  Maasse,  als  es  Rüdagi  gethan,  den  Schimmer  einer  echten,  gott- 
begnadeten Dichterweihe  wob.    Jene  farbenprächtigen,  mit  allem  Prunk  der 
Sprache  ausgestatteten,  aber  dabei  doch  stets  ebensosehr  von  Schwulst  und 
Künstelei  wie  von  nüchterner  Reflexion  freien  Schilderungen  fürstlicher  Macht 
und  Grösse,  wie  sie  sich  durch  das  ganze  Schahname  gleich  einem  blitzenden 
Perlenbande  hindurchziehen,  tragen  dasselbe  romantische  Gepräge,  wie  es  den 
Liebesepisoden  dieses  national-historischen  Fpos  sowohl  als  auch  des  späteren 
Vüsuf  eigen  ist,  und  dieses  romantische  Element  ist  es  gerade,  was  die  Pane- 
gyrik unter  den  späteren  Ghaznaviden  und  noch  mehr  unter  den  das  Erbe 
derselben  antretenden  Saldschüqen  so  bestimmt  von  derjenigen  der  früheren 
Lobdichter  Mahmüd's  unterscheidet.    Schon  in  Farruchi  (siehe  oben)  deutet 
der  höhere  poetische  Flug  mancher  Qasjden,  die  wahrscheinlich  erst  nach 
dem  Erscheinen  von  Firdausi's  Epos  gedichtet  wurden,  auf  diesen  Umschwung 
hin;  bedeutender  noch  macht  sich  dieser  bei  dem  schon  früher  genannten 
Oaträn  geltend  (vgl.  Copien  seines  Diväns  in  Or.  3317,  2879  u.  s.  w.  des 
Brit.  Mus.),  der  wahrscheinlich  1072  oder  1073  (A.  H.  465),  nicht,  wie  Ta<p 
Kä>chl  angiebt,   1092  (A.  H.  485)  starb  und  von  dem  eine  ganze  Reihe 
Qasülen  fälschlich  dem  Rüdagi  beigelegt  worden  sind  (%  5).     Hakan  aladschall 
Qaträn   bin  Mansür  (oder  auch  Abu  Mansür).   nach  Ta<p  Käschi  und 
dem  Jftiß  L/lim  (No.  8  u.  9  der  Quellen)  aus  Tal  riz  gebürtig,  nach  Anderen 
aus  Tirniidh  oder  aus  dem  Dschabal-i-Dailam,   weshalb   er   auch  zuweilen 
Dschabali  genannt  wird,  war  ein  Lobredner  dtr  Büyidtn  und  dichtete  nicht 
nur  begeisterte  Gesänge  zum  Preise  der  Dailatnitenherrscher  und  der  Fürsten  von 
Adharbaidschän.  vor  allem  der  Anüre  Fadlün,  Vahsiulän  und  seines  Sohnes  Mam- 
!än,  des  Abu  Pschalfar  bin  Muhamtcad  und  des  Kiyä  Abu  Tähir  bin  Marz- 
bän,  sondern  auch  an  glänzenden  Beschreibungen  reiche  Lieder  zur  Feier  des 
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Frühlings,  des  Herbstes  und  des  Winters,  ein  berühmtes  Gedicht  zur  Erinnerung 
an  das  Erdbeben  von  Tabriz  1042  oder  1043  (A.  H.  434),  sowie  ein  Qausnämc 
oder  Buch  des  Bogens  genanntes  Mathnavi.    Wenn  er  auch  gelegentlich  der 
seit  Minütschihri  (S  10)  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden  Kunstspielerei 
ein  Opfer  gebracht  und  z.  B.  ein  TasmIJ  von  19  Strophen  zu  je  4  Doppel- 
versen in  der  Weise  verfasst  hat,  dass  der  durch  die  samtlichen  Halbverse 
der  ersten  Strophe  laufende  Reim  in  dem  achten  Halbvers  jeder  folgenden 
Strophe  wiederkehrt,  so  zeichnen  sich  doch  seine  sonstigen  Gedichte  durch 
grosse  Frische  der  Anschauung,  blühende  Phantasie  und  romantisch  angehauchte 
Bilderpracht  aus  —  Vorzüge,  die  sich  auch  bei  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  und 
Nachfolgern  unter  den  Hofdichtern  der  späteren  Ghaznaviden,  Abulfaradsch 
Rüni,  Mas>üd  bin  SaM  bin  Salmän,  Muchtäri,  und  Hasan  Ghaznavi 
in  gleichem  Grade  finden.    Abulfaradsch  bin  Masiüd  war  zu  Run,  einem 
Dorfe  in  der  Nähe  von  Lahore,  geboren  und  wirkte  als  Lobredner  Sultan 
lbrähim's  von  Ghazna  (1059 — 1099,  A.  H.  451 — 492)  und  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  Massud  III.  (1099 — n  14,  A.  H.  492 — 508;,  sowie  der  Grossen 
ihres  Hofs,  vorzugsweise  der  Vazire  iAbdulbamid  und  Chvädschah  Muhammad 
bin  Bihrüz  bin  Ahmad,  des  geistlichen  Oberhauptes  {Sadr-ulisläm)  Manjjür  bin 
SaM,  und  des  Heerführers  Mansür  bin  Muhammad  bin  Ahmad  Maimandi. 
Gewöhnlich  verwechseln  die  persischen  taokire  diesen  Dichter  mit  dem  älteren 
Abulfaradsch  Sidschzi,  der  am  Hofe  des  sämänidischen  Statthalters  Amir 
Abu  'Ali  Simdschür  wirkte  und  der  Lehrer  Minütschihri' s  war  (siehe  S  10). 
Rüni's  Divän  enthält  ausser  den  Qajjiden  nur  noch  eine  sehr  geringe  Anzahl 
von  Ghazelen,  QU?es  und  Rubäfrs  (Add.  27,318  im  Brit  Mus.,  Marsh  55  in 
der  Bodleiana,  und  No.  328,  fT.  378 — 432  im  India  Office).    Sein  begabtester 
Schüler  war  der  unter  denselben  Ghaznavidenfürsten  als  Panegyriker  thätige 
Abulfachr  MasJüd  bin  SaM  bin  Salmän  mit  den  Ehrentiteln  SaM-uddaulah 
und  >Amid-aladschall,  dessen  Vater  Chvädschah  SaJd  Hofdichter  desselben 
Minütschihr  (1012  — 1029,  A.  H.  403 — 420)  gewesen,  dem  zu  Ehren  Minü- 
tschihri (siehe  oben)  seinen  Dichternamen  gewählt    Ob  MasJüd  bin  SaM, 
der  von  einem  andern,  MasJüd  aus  Rai,  dem  Lobredner  von  Sultan  Mab- 
müd's  Sohn  und  Nachfolger  Masiüd  I.  (1030 — 1041,  A.  H.  421 — 432)  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  in  Hamadän,  dem  Heimatsorte  seiner  Familie,  oder  erst 
in  Ghazna,  wohin  sein  Vater  im  späteren  Alter  aus  unbekannten  Gründen 
übergesiedelt  war,  geboren  wurde,  muss  bei  den  sich  selbst  widersprechenden 
Angaben  in  des  Dichters  eigenem  Divän  dahingestellt  bleiben.    iAufl  und 
der  Verfasser  des  Ha/t  Iqllm  entscheiden  sich  für  Hamadän,  und  letzterer 
führt  als  Beweis  dafür  einen  Vers  aus  einer  von  dessen  Qasiden  an;  dagegen 
citirt  Rieu  (II,  p.  548)  zwei  andere  Verse,  die  wiederum  für  Ghazna  sprechen ; 
eine  dritte,  von  Daulatschäh  und  dem  Verfasser  des  Ataskade  (No.  2  u.  38 
der  Quellen)  vorgebrachte  Behauptung,  dass  der  Dichter  aus  Dschurdschän 
stamme,  entbehrt  jeder  weiteren  Begründung.    Jedenfalls  wuchs  er  in  Ghazna 
auf  und  ward  am  dortigen  Hofe,  wo  die  Grossen  des  Reiches  sich  mit  Vor- 
liebe eingeborne  indische  Sclavinnen  hielten,  mit  der  Sprache  Indiens,  d.  h. 
dem  Hindüstäni,  so  vertraut,  dass  er,  nach  mehrfach  beglaubigten  Aussagen, 
als  der  erste  unter  allen  Dichtern  einen  Divän  in  hindüstänischer  Sprache  ver- 
fasste.    Auch  eines  arabischen  Di v ans  aus  seiner  Feder  wird  Erwähnung  ge- 
than.    Die  besten  Blüten  seines  Genius  aber  legte  er  in  seinen  persischen 
Qasiden  nieder,  von  denen  die  ältesten,  ausser  seinem  Lehrer  Abulfaradsch 
Rüni,  hauptsächlich  dem  Preise  Sultan  lbrähim's  und  seines  Sohnes,  des  Prinzen 
Saif-uddin  Mahmüd,  gewidmet  sind.    Die  Verherrlichung  des  letzteren  sollte 
für  den  Dichter  von  folgenschwerer  Bedeutung  werden;  denn  als  um  1079 
oder  1080  (A.  H.  472)  eine  angebliche  Verschwörung  des  Prinzen  gegen  seinen 
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Vater  entdeckt  und  Mahmud  selbst  hingerichtet  wurde,  musste  auch  sein  Freund 
und  Günstling  ins  Gefängnis  wandern  und  während  Ibrähim's  Regierung  12 
Jahre  in  der  Bergfestung  Näi  schmachten.  Auch  nach  seiner  endlichen  Frei- 
lassung durfte  er  sich  nicht  allzu  lange  seines  Glückes  freuen;  unter  MasJüd  111. 
warf  ihn  eine  neue  Intrigue  ins  Gefängnis  zurück,  und  noch  einmal  hatte  er 
8  (oder  nach  andern  gar  1  o)  Jahre  die  Qualen  der  Einkerkerung  zu  erdulden. 
Trotz  aller  dieser  Misshandlungen  hat  er  zahlreiche  Loblieder  zu  Ehren  MasJüd's 
gesungen,  und  auch  noch  dessen  späterem  Nachfolger  Bahrämschäh  ( 1 1 18 — 1 152, 
A.  H.  512 — 547)  sind  einige  seiner  Qasjden  gewidmet,  wenngleich  er  sich, 
nach  seiner  endgültigen  Befreiung  aus  der  Haft,  von  der  Welt  zurückgezogen 
und  einem  beschaulichen  Leben  hingegeben  hatte.  Neben  seiner  panegyrischen 
Thätigkeit  verfasste  er  einzelne  Ghazelen,  QitJes,  RubäJfs,  ein  paar  Tasmits, 
ein  kürzeres  MathnavT,  und  Elegien,  und  durch  manche  seiner  Lieder  zieht 
sich  ein  tief  ergreifender  Wehelaut  über  die  ungerecht  erduldeten  Kerkerqualen. 
Auch  praktischer  Lebensweisheit  weiss  er  oft  in  seinen  kürzeren  Gesängen 
einen  beredten  und  überzeugungskräftigen  Ausdruck  zu  verleihen.  Er  starb 
nach  den  besten  Quellen  1131  (A.  IL  525),  nach  andern  schon  n  21  (  A.  H. 
515).  In  seinen  Gedichten  bedient  er  sich  häufig  auch  des  taxa//us  Hände 
(Knecht),  den  er  mit  einem  bedeutend  später  lebenden  Dichter  RadT-uddin 
teilt,  dem  Lobredner  des  Qilidsch  Tamghädschchän  von  Turkestan,  der  um 
11 63  (A.  H.  558)  in  Samarqand  residirte.  Ebenfalls  in  seinen  Jugendjahren 
noch  dem  Hofe  Ibrahim' s  und  Masiüd's  III.  angehörig  war  der  schon  (in  S  M) 
als  Verfasser  des  Schahryärnäme  genannte  Sirädsch-uddin  >Uthmän  bin  Mu- 
hammad Muchtäri,  der  später  am  Hofe  Arslänschähs  bin  Kirmänschäh  (1101 
— 11  42,  A.  H.  494 — 536)  in  Kirmän  lebte  und  ausser  Qasiden  als  einer  der 
ersten  unter  den  persischen  Dichtern  sogenannte  TardschiJbands  oder  Ringel- 
gedichte verfasste,  eine  Erweiterung  des  Tasmtt,  worin  ebenfalls  die  gewöhnlich 
sehr  zahlreichen  Strophen  durch  einen  immer  wiederkehrenden,  und  aus  einem 
oder  zwei  Versen  mit  unabhängigem  Reim  bestehenden  Refrain  von  einander 
geschieden  sind  (Handschriften  seines  Diväns  in  der  Bodleiana,  Laud  Or.  295, 
und  im  Brit.  Mus.  Or.  3374  u.  4514).  Andrerseits  wirkte  noch  unter  Bah- 
rämschäh als  Panegyriker,  neben  Mas'üd  bin  Sa.'d  bin  Salmän's  eigenem  Sohne 
Abu  Said  oderAbüSaJid  (die  verschiedenen  Handschriften  des  Haft  Iqltm 
geben  die  doppelte  Lesart)  und  Schihäb-uddin  Schäh  Abü  > Ali  Radschä 
aus  Ghazna,  der  auch  als  Kanzelredner  hochgefeierte  Sayyid  Aschraf  (oder 
ScharaQ-uddin  Hasan  bin  Näsjr  >Ala\i  (nach  einer  Handschrift  des  India 
Office,  No.  236:  Abuli'all  Hasan  bin  Muhammad  alhusainT),  der  in  Ghazna 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  die  Siege  seines  fürstlichen  Gönners  in 
volltönenden  Qasjden  feierte,  wie  er  denn  auch  schon,  nach  der  Angabe  des 
Jiab'ib-ussiyar  (siehe  Rieu  III,  p.  1000a),  die  Thronbesteigung  Bahrämschäh's 
durch  ein  Gedicht  verherrlicht  hatte.  Erst  als  der  letztere  über  die  immer 
wachsende  Popularität  seines  Hofdichters  eifersüchtig  zu  werden  begann,  ver- 
liess  Hasan  den  Hof,  trat  die  Wallfahrt  nach  den  heiligen  Stätten  von  Mekka 
und  Medina  an  und  ward  auf  der  Rückkehr  von  dort  in  Baghdäd  mit  allen 
Ehren  von  dem  Saldschüqenherrscher  Mas'üd  bin  Sultan  Muhammad  bin 
Malikschäh  (1134 — 11  52,  A  II.  529 — 547)  empfangen.  Er  starb  in  Dschu- 
vain,  nach  den  Angaben  Tat/1  Käsi's  und  des  Ataskade,  1169/1170  (A.  H. 
565);  ob  dieses  Datum  nicht  doch  vielleicht  zu  spät  gegriffen,  bleibt  eine 
offene  Frage;  jedenfalls  war  er  aber  noch  um  11 50  (A.  H.  545)  am  Leben, 
da  sein  Divän  ein  Gedicht  aus  diesem  Jahre  enthält.  Auch  er  versuchte  sich 
zuweilen  in  der  gekünstelten  Form  des  Ringelgedichtes  sowohl  wie  des  Tasmit; 
so  besitzen  wir  von  ihm  ein  Gedicht  der  letzteren  Gattung  von  27  Strophen, 
deren  erste  ein  Qitfe  ist,  mit  dessen  Reim  der  des  vierten  Halbverses  jeder 
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folgenden  Strophe  übereinstimmt.    Ein  älterer  Bruder  Hasan's,  Dschamäl- 

uddin  bin  Xäsir  >Alavi,  nahm  ebenfalls  eine  bevorzugte  Stellung  am  Hofe 

Bahrämschäh's  ein,  und  auch  von  ihm  wird  im  Haft  Iqlim  wenigstens  eine 

Qa^ide  zum  Lobe  dieses  Fürsten  mitgeteilt. 

Sechs  Gedichte  des  Qaträn  sind  veröffentlicht  in  Schf.ff.r,  Chrest.  Persane  II. 
pp.  240—246.  Zu  Mas^üd  binSaJd  bin  Salmän  vgl.  A.  St'RKNtJER,  J. A.S.B.  Vol.  XXII, 
pp.  442—444,  und  N.  Bland  in  J.  A.,  5.  serie,  tome  II  (1853),  pp.  356 — 369. 

%  24.  Zu  noch  grösserer  Vollendung  gedieh  die  romantisch  gefärbte 
Panegyrik  unter  der  schon  mehrfach  erwähnten  weitverzweigten  Dynastie  der 
Saldschüqen,  die  gleich  den  Ghaznaviden  sich  türkischer  Abkunft  rühmten, 
und  als  der  älteste  Lobredner  derselben  erscheint  Abulmahäsin  Abübakr  Zain- 
uddin  Azraqi  aus  Harät,  der  wahrscheinlich  11 33  (A.  H.  527),  nach  an- 
dern Angaben  aber  schon  drei  Jahre  früher,  11 30  (A.  H.  524),  starb.  Kr  war 
der  vertraute  Freund  des  saldschüqischen  Herrschers  von  Nischäpür,  Tughän- 
schäh  I.,  eines  grossen  Beschützers  der  Dichtkunst,  der,  nach  dem  Haft  Iqlim, 
manche  zeitgenössische  Dichter,  wie  2 Abdullah  Quraischn,  SchudschäJ 
Nasavi,  Ahmad  Badihi,  HaqiqT  und  andre,  um  sich  zu  versammeln  und 
mit  ihnen  künstlerische  Dispute  zu  halten  pflegte.  Azraqi  hatte  sich  bei  ihm 
durch  ein  obseönes  Buch  über  geschlechtlichen  Verkehr,  Alfiyye  u  Sa/jn  vc 
eingeführt,  scheint  aber  später  seine  Jugendsünden  bereut  und  sich  würdigeren 
Stoffen  zugewandt  zu  haben,  denn  ausser  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Qa§i- 
den,  die  meistens  der  Verherrlichung  Tughänschäh's  gewidmet  sind,  sowie 
einigen  Qi{?es  und  Rubä?is  (Handschriften  im  India  Office,  Brit  Mus.,  und  in 
Berlin,  No.  711)  verdanken  wir  ihm  noch  die  jedenfalls  älteste  poetische  Be- 
arbeitung des  ehrwürdigen  Sindbädnäme,  der  Geschichte  des  Königssohns  und 
der  sieben  Vazire,  die  aus  dem,  ziemlich  genau  mit  diesem  übereinstimmen- 
den, griechischen  Syntipas  oder  den  sieben  weisen  Meistern  hinlänglich  bekannt 
ist.  Diese,  auf  indische  Quellen  zurückgehende  Märchensammlung  ward  zu- 
nächst ins  PahlavT,  dann  ins  Arabische  übersetzt  und  aus  diesem  zuerst  von 
Chvadschah  >Amid  Abulfaväris  QanävarzT  unter  dem  Sämäniden  Nüb  IL 
bin  Mans/ir  (siehe  oben  %  7)  in  neupersische  Prosa  übertragen.  Wahr- 
scheinlich ist  aus  dieser  Azraqis  Mathnavi,  das  leider  verloren  gegangen  ist, 
genossen.  Zwei  weitere  Prosabearbeitungen  wurden,  beide  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  Hidschre,  von  Schams-uddin  Muhammad  Da- 
qä'iqi  aus  Merv,  und  von  Bahä-uddin  Muhammad  bin  i A 1 1  bin  Muham- 
mad bin  JUmar  a/zahiri  alkätib  (oder,  wie  SAufi  und  das  Haft  Iqlim 
ihn  nennen:  Zahir-uddin  Muhammad  bin  i Ali-alkätib)  aus  Samarqand 
gemacht.  Letzterer  war  lange  Zeit  der  leitende  Staatsmann  des  schon  oben 
genannten  Qilidsch  Tamghädschchän  von  Turkestan,  und  schrieb  zu  Ehren 
seines  Fürsten  ausser  einigen  lyrischen  Gedichten  drei  Prosawerke,  Ayrtuf- 
ussiyäsat  mit  Commentar,  bald  nach  11  57  (A.  H.  552)  verfasst,  Sam3-u~zahlr 
fl  jam~-w:zahlr,  und  endlich  das  um  1161  (A.  IL  556)  begonnene  Sindbad- 
näme.  Zum  letzten  Male  ward  dasselbe  in  persische  Prosa  übertragen  von 
Diyä-uddin  Xachschabi  und  seinem  berühmten,  1330  (A.  H.  730)  voll- 
endeten Tütlnämc  oder  Papageienbuch  einverleibt;  und  45  Jahre  später, 
1374 '  1375  (A.  H.  776),  verfasste  ein  unbekannter  Poet  eine  neue  metrische 
Bearbeitung  desselben,  von  der  nur  eine  einzige  Copie  in  No.  3124  des  India 
Office  erhalten  ist.  Doch  zurück  zu  den  Saldschüqen!  L'nter  all  den  zahl- 
reichen Herrschern  dieses  Hauses  war  es  hauptsächlich  die  Person  des  Sultans 
Sandschar  von  Churäsän  (1117 — 1157.  A.  H.  511  —  552),  um  die  sich  eine 
ganze  Reihe  von  Lobdichtern  schaarte.  darunter  freilich  auch  einige,  die  dem 
grossen  Gegner  und  früheren  Vasallen  desselben,  Atsiz  dem  Chvärizmschäh, 
welcher  1127  (A.  H.  521)  seinem  Vater  Qutb-uddin  als  Statthalter  von  Chvärizm 
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folgte,  sich  11 40/1 141  (  A.  H.  535)  unabhängig  machte  und  bis  1156  (A  H. 
551)  regierte,  gelegentlich  ihre  Huldigung  darbrachten.    Allen  voran  steht 
Schihäb-uddin  (  nach  Andern  Dschaläl-uddin)  Ahmad  bin  Madschd-uddin  Ismalil 
Adib  Säbir  aus  Tirniidh  (nach  einigen  Angaben  aus  Buchara),  der  in  Ilarät 
seine  Studien  machte  und  sich  die  Gunst  des  von  Sandschar  hochgeehrten 
Ra'is  von  Churäsän.  Sayyid  Madschd-uddin  Abulqäsim  'Ah  bin  DschaJfar  (auch 
zuweilen  Abu  Dsehaifar  >'Alt  bin  Husain  Müsavi  genannt)  erwarb,  in  dessen 
Hause  zu  Xischäpür  er  lange  wohnte,   für  den  er  ein  Saugandmime  oder 
Schwurbuch  schrieb,  und  durch  den  er  auch  am  Hofe  Sandschars  eingeführt 
wurde.    Fr  gewann  des  Sultans  Gunst  und  ward,  als  Atsiz  die  Fahne  der 
Rebellion  gegen  seinen  Oberherrn  erhob,  von  letzterem  in  diplomatischem 
Auftrage  nach  Chvärizm  gesandt  (nach  einigen  mit  einer  friedlichen  Botschaft, 
nach  andern  als  eine  Art  Spion).    Atsi/.  hielt  ihn  an  seinem  Hofe  zurück, 
und  da  sich  unter  des  Dichters  Qas/iden,  die  meistens  dem  Preise  seines  ersten 
Beschützers  Madschd-uddin  und  dem  Sandschars  gelten,  auch  einige  Loblieder 
auf  Atsiz  finden,  so  läs>t  sich  annehmen,  dass  er  dort  mit  gebührender  Rück- 
sicht behandelt  worden.    Als  Adib  Säbir  aber  Kunde  davon  erhielt,  dass  Atsiz 
einen  Meuchelmörder  gegen  Sandschar  ausgeschickt,  Hess  er  seinem  Fürsten 
und  Gönner  rechtzeitige  Warnung  zukommen,  und   diese  Vereitelung  seines 
Planes  erbitterte  Atsiz  so  sehr,  dass  er  den  Dichter  im  Üxus  ertränken  liess, 
nach  W.  Pkrtsch  (Berliner  Cat.  p.  709)  schon  11*43/1144  (A.  H.  538);  die 
meisten  taU-irc  dagegen  schwanken  in  der  Angabe  seines  Todesjahres  zwischen 
1145  und  1151  (A.  H.  540  und  546);  nur  das  Haft  lahm  giebt  1152  CA.  H. 
547)  als  mutmassliches  Datum  (eine  sehr  alte  Handschrift  von  Adib  Sahirs 
Divän  aus  dem  Jahre  131 4,  A.  H.  714,  besitzt  das  India  Office  in  No.  132, 
rT.  48 — 75).     Säbirs  grosser  poetischer   Rivale  am  Hofe  des  Atsiz  war  Ra- 
schid-uddin  Muhammad  bin  'Abd-uldschalil  (oder  nach  Andern:  Muhammad 
bin  Muhammad  bin  .'Abdullah  bin  'Abd-uldschalil )  al-JUman  (als  Nachkomme 
des  Chahfen  JUmar)  alkätib,  der  seiner  zwerghaften  Gestalt  wegen  den  Bei- 
namen Yalvät  (die  Schwalbe)  erhalten  hatte  und  das  Haupt  der  Munschis 
in  Chvärizm  war.    Als  Sandschar  die  Festung  Hazärasp  eroberte,  fiel  er  als 
Gefangener  in  dessen  Hände  und  wurde  zum  Tode  verurteilt,  aber  des  Sultans 
Secretair  Muntachab  (oder  Muntadschab)-uddin  Badii  Kätib  rettete  ihn  durch 
sein  Fürwort,  und  Raschid  Yatvät  blieb  dem  Hofe  des  Atsiz  erhalten,  nach 
dessen  Tode  er  noch  27  Jahre  seinen  beiden  Nachfolgern  Ii  Arslän  (11 56 — 
1172,  A.  H.  551  —  568)  und  Tukusch  (1 172   -1200,  A.  H.  568 — 596)  seine 
Dienste  widmete.    Fr  war  nach  den  meisten  Quellen  1088  (A.  H.  481)  zu 
Balch  geboren  und  starb.  94  Jahre  alt,  1  182  (A.  H.  578);  nur  Hädschi  Chalifa 
giebt  1083  (A.  H.  476)  und  1177  (A.  H.  573)  als  Geburts-  und  Todesjahr 
an.    Neben  seiner  panegyrischen  Thätigkeit,  die  sich  in  zahlreichen,  etwas 
nüchternen,  aber  mit  vielen  rhetorischen  Kunststücken  durchsetzten   und  oft 
doppelt  und  dreifach  reimenden  Qasjden  zum  Preise  der  Chvärizmschähs  von 
der  Thronbesteigung  des  Atsiz  bis  zu  der  des  Tukusch,  sowie  des  grossen 
Yazirs  'Alä-uddin  Mubammad,  des  Fürsten  von  Nunrüz  und  anderer,  sowie  in 
Ringelgedichten,  Qit»'es  und  Rubälis  bekundete,  widmete  sich  Yatvät  auch 
der  Übersetzungskunst  und  der  wissenschaftlichen  Prosa.    So  übertmg  er  unter 
anderem  die  aus  vier  Teilen  zu  je  hundert  Nummern  bestehende  arabische 
Sammlung  von  Denksprüchen  der  vier  ersten  Chalifen,  von  denen  der  letzte 
die  moralischen  Sentenzen  JAli's  enthaltende  Teil  (Mat/üb  kulli  tä/ib,  »das 
Ziel  jedes  Wahrheitssuchenden«,  gewöhnlich    Tarjume-i-sad  Kalime,  »Über- 
setzung der  100  Sprüche«,  genannt)  am  bekanntesten  geworden  ist,  sehr  ge- 
schickt in  persische,  von  einer  wörtlichen  Prosa-Übersetzung  eingeleitete  Vier- 
zeilen, die  er  1164  (A.  H.  559)  dem  Sohne  H-Arsläns,  Sultan  Schah  Abulqäsim 
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Mabmüd  widmete,  und  schuf  in  seinen,  schon  bei  Farruchi  (S  9)  flüchtig 
erwähnten  und  durch  verschiedene  Unzulänglichkeiten  in  dessen  Tarjumän- 
ulbaläyat  hervorgerufenen  Hada  iq-ussihr  (oder  mit  ihrem  vollen  Titel:  HadSiq- 
ussi/ir  f  l  dtitjai(/-ussi3rt  »Gärten  der  Zauberei  über  die  Feinheiten  der  Poeterei« ) 
ein  grundlegendes  Werk  über  Metrik,  rhetorische  Figuren,  Reimlehre  und  die 
Schönheiten  und  Mängel  der  Gedichte  (commentirt  unter  Schah  Uvais,  dem 
Ilkäni  Sultan,  der  1356  — 1374,  A.  H.  757  —  776  regierte,  von  Seharaf-uddm 
bin  Mubammad  ar-RämT  unter  dem  Titel  Hada  iq-ulbaqä'iq),  zu  welchem  er 
noch  als  eine  Art  Appendix  einen  kleinen  Prosatractat  über  Verskunst,  sowie 
auch  eine  kurze  gereimte  Abhandlung  über  persische  Metra  in  28  Vierzeilen, 
betitelt  Ai/säm-u/bu/jur  »die  Arten  der  Versmasse«   hinzufügte   (Unicum  der 
Bodleiana,  Elliott  388,  am  Rande  von  ff.  60 — 62).    Unter  den  Schülern 
Vatväl's  ist  zu  nennen  der  Amur  Abübakr  bin  Mubammad  >Alt  mit  dem 
taxallus  Rühäni,  der,  wie  Hasan  aus  Ghazna,  ursprünglich  in  Diensten  Bahräm- 
schäh's  stand,   später  aber  an   den   Hof  des  Atsiz  übersiedelte  und  ihm 
nach  dem  Vorbild  seines  Lehrers  seine  Huldigung  in  Lobliedern  darbrachte. 
Indem  wir  nun  an  Sandschar's  Hof  zurückkehren  und  Rundschau  über  die 
anderen,  dort  tonangebenden  und  in  des  Sultans  Huld  sich  sonnenden  Dichter 
halten,  begegnen  wir  zunächst  dem  Dichterkönig,  Amir  Abü  ^Abdullah  (nach 
Anderen  Abübakr)  MuJizzi,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Mubammad 
bin  >Abdulmalik,  einem  Sohne  Abdulmalik  Burhäni's,  der  ein,  freilich  ziem- 
lich unbedeutender,   Hofdichter  des  Saldschüqen  Alp  Arslän  (1063 — 1072, 
A.  II.  455^  465)  gewesen,  des  Vaters  und  Vorgängers  von  Sultan  Malikschäh. 
der  als  der  eigentliche  Begründer  tler  Saldschüqenmacht  angesehen  werden 
kann  (1072 — 1092,  A.  H.  465—485).    Drei  Städte  streiten  sich  um  die  Ehre, 
als  MuJizzfs  Geburtsort  zu  gelten,  Nischäpür,  Nasa  und  Samarqand,  doch 
hat  Nischäpür  bei  weitem  die  meisten  Stimmen  unter  den  leitenden  taokire 
{Ha/t  Ljlim,  ßutxäne,  Sa/itw,  Xtizäne-i-2ämire  und  Maxzan-ulyarä'  ib,  No.  9, 
14,  24,  36  und  45  der  Quellen,  dazu  noch  die  kurze  biographische  Notiz  in 
der  ältesten  Handschrift  seines  Diväns  von  1313  oder  13x4,  A.  H.  713  oder 
714,  No.  132,  ft".  1  —  1 8,  im  India  Office).    Er  widmete  sich  ursprünglich  dem 
Waffenhandwerk  und  schwang  sich  bis  zur  Würde  eines  Amirs  empor;  durch 
den  Amir  »Ali  bin  Farämurz,  der  als  Schwager  Alp  Arslän's  und  als  Vasall 
Malikschah's  über  Vazd  herrschte,  wurde  er  der  Gunst  des  letzteren  empfohlen, 
dessen  Hofe  als  Lobredner  zuerteilt  und  mit  dem  von  dessen  eigenem  Titel 
Muiizz-uddin   abgeleiteten   Dichternamen   Mirizzi  geehrt     Aber  erst  unter 
Sandschar  erreichte  er  die  höchste  Stufe  in  der  schöngeistigen  Hierarchie,  die 
des  Malik-uschschutarä  oder  Dichterkönigs;  auch  zu  diplomatischen  Diensten 
verwandte  man  ihn  gelegentlich  —  so  wurde  er  z.  B.  als  Gesandter  nach  Ruin 
oder  Iconium  gesandt  und  kehrte  von  dort,  mit  Schätzen  reich  beladen,  zurück. 
Sein  Ende  zeigt  eine  gewisse  tragische  Ironie  —  er  fiel  durch  die  Hand  seines 
eigenen  Gönners  und  Fürsten;  ein  verirrter  Pfeil  aus  Sandschar's  Bogen  führte 
1147  oder  1148  (A.  H.  542)  seinen  Tod  herbei.    Seine  panegyrischen  Ge- 
dichte, die  schon  bedeutend  mit  mystisch- pantheistischen  Anschauungen  durch- 
setzt sind,  feiern  ausser  den  beiden  Sultanen,  in  deren  Diensten  er  stand,  den 
grossen  Vazir  Malikschah's,  Nizäm-ulmulk,  der  1092  (A.  H.  485)  unter  dem 
Dolche  eines  Meuchelmörders  fiel,  seinen  ebenfalls  als  Vazir  thätigen  Sohn 
Fachr-ulmulk,  der.  gleich  dem  Vater,  1106  oder  1107  (A.  H.  500)  ermordet 
wurde,  und  andere  Würdenträger  am  Saldschüqenhofe.    Auch  hatte  er  viel- 
fache poetische  Wettkämpfe  mit  dem  ebenfalls  unter  Sandschar  blühenden 
Dichter  Lämi>i  aus  Dschurdschän.    Ein  paar  Ghazelen,  QifJes,  Ringelgedichte 
und  Tasmits,  sowie  eine  Reihe  von  Vierzeilen  vervollständigen  den  Inhalt 
seines  Diväns.    Unter  den  übrigen  Hofdichtern  Sandschar's  (deren  Zahl  die 
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tabkire  wie  gewöhnlich  auf  400  angeben)  sind  noch  zu  nennen:  die  drei  aus 
Merv  gebürtigen  Mahmüd  bin  > Alä-assamä'i  (oder  vielleicht  assatnävi,  »der 
himmlische«),  Schihäb-uddtn  Abulhasan  Talbah,  und  Athlr-uddln  al- 
Flltfibl,  der  manche  poetische  Wettkämpfe  mit  Adib  Säbir  und  selbst  mit 
dem  grossen  Anvari  (siehe  weiter  unten)  hatte;  ferner  Fachr-uddln  Chälid 
aus  Harit,  ein  sehr  vertrauter  Günstling  des  Monarchen,  der  sich  noch  beson- 
ders durch  die  Abfassung  kunstvoller  RubäJis  auszeichnete  (eins  derselben, 
das  er  in  dem  Augenblicke  dichtete,  da  Sandschar  nach  seiner  schweren 
Niederlage  durch  Gürchän,  den  Qarächitä'i  Herrscher  von  Kirmän,  1148  (A.  H. 
543)  von  seinem  Neffen  Bahrämschäh,  dem  Ghaznavidenherrscher,  die  freudige 
Nachricht  von  der  Eroberung  Ghaznas  und  dem  Tode  des  Ghüriden  Saif- 
uddin  Süri  erhielt,  ist  uns  im  Haft  L/ltm  aufbewahrt);  und  endlich  ]Abdul- 
väsiJ-aldschabali.  Letzterer  stammte  aus  den  Bergen  von  Ghardschistän 
(daher  sein  Dichtername  D schab  all,  »der  Bergbewohner),  kam  später  nach 
Harät  und  endlich  nach  Ghazna,  wo  er,  wie  so  manche  Andere,  lange  Zeit 
als  Lobredner  bei  dem  oft  genannten  Bahrämschäh  thätig  war,  ehe  er  in 
Sandschar's  Dienste  übertrat  und  an  dessen  Hofe  die  letzten  14  Jahre  seines 
Lebens  verbrachte.  Die  Gunst  des  letzteren  hatte  er  sich,  nach  dem  Haft 
/(//Im,  durch  eine  (^asule  errungen,  als  der  Sultan  zur  Unterstützung  seines 
bedrängten  Neffen  nach  Ghazna  kam;  nach  anderen  Gewährsmännern  fand 
die  Annäherung  zwischen  dem  Dichter  und  dem  Saldschüqenfürsten  erst  statt, 
als  der  letztere  nicht  zur  Hilfsleistung,  sondern  vielmehr  zur  Unterwerfung 
des  tributverweigernden  Bahrämschäh  mit  kriegerischer  Macht  in  Ghazna 
erschien.  In  diesem  Falle  würde  des  Dichters  Übergang  in  das  Lager  San- 
dschar's etwa  mit  der  Sendung  des  Imäm  Muhammad  bin  Ahmad  bin 
Mahmüd  zusammenfallen,  des  Verfassers  mehrerer  gelehrter  Werke  und  eines 
Wortdisputes  zwischen  »Schwert  und  Feder«,  betitelt  Salüfat-uliqbäl,  »das 
Buch  des  Glücks«,  der,  nach  demselben  Ha/t  f<//Tm,  als  ausserordentlicher 
Botschafter  Bahrämschäh' s  bei  Sandschar  eine  Audienz  nachsuchte  und  durch 
einige  geschickt  improvbirte  Verse  dessen  Grimm  zu  besänftigen  wusste. 
JAbdulväsiJ  starb  1160  (A.  H.  555)  und  hinterliess  einen  ausschliesslich 
aus  oft  dunklen  und  schwerverständlichen  Qasjden  bestehenden  Divän  (Hand- 
schriften desselben  in  der  Bodleiana,  Ousei.ey  23,  Ouseley  Add.  19  und 
Ki.uoTT  116,  und  im  Hrit.  Mus.  Or.  3320). 

Zum  SinJlihdnäme  vgl.  S.  de  Sacy,  Fables  de  Bidpai,  in  Notices  et  Extr.  IX, 
p.  404,  und  LotsKLKi'R  Desi.oni;cmami>s,  Fssai  sur  les  fables  indiennes,  pp.  93  — 137 ; 
Iii  NKKY,  Bemerkungen  über  das  indische  Original  der  sieben  weisen  Meister  in 
Melanges  Asiat.  III.  pp.  lSS— 203;  CoMT ARETM,  Kicerthe  intorno  al  libro  di  Sindi- 
bad;  Fr.  Baethgkn,  Sindban  oder  die  sieben  weisen  Meister,  syrisch  und  deutsch, 
Leipzig  1879,  u.  da/u  NüLPEKK  in  ZDMG.  33,  p.  513  IT.;  Falconer  in  JR.A.S.,  vol. 
35,  p.  169  ff.,  und  vol.  36,  i>.  4  ff.  u.  p.  99  ff.;  H.  Brockhacj«,  die  sieben  weisen  Mei- 
ster, von  Nachschabi,  Leipzig  1S43,  in  Text  und  Übersetzung  mit  Noten  1  siehe  auch 
-Blätter  für  literarische  Unterhaltung«  1843,  No.  242  u.  243,  p.  969  IT. >;  \V.  A.  Cl.Ot  - 
ston,  Book  of  Sindibad,  from  the  Persian  and  Arabic,  with  introduetion,  nutes  and 
appendix,  1884.  Die  Sprüche  LUl's  sind  arabisch  und  persisch  herausgegeben  von 
Str  kh.,  Jena  1834,  und  von  Fleischer,  Leipzig  1 S37 ;  die  HaaTCuj  ussikr  lithogra- 
phirt  zu  Teheran  A.  IL  1302;  Lamijl's  Qa-nlen  das.  A.  H.  1295.  Drei  Lieder 
Mujizzi's  sind  in  Sai.emann  u.  Shckovski's  Persischer  Grammatik,  Berlin  18S9, 
pp.  33* — 35*  veröffentlicht.  Der  Divän  des  jAbdulvasiJ  erschien  lithographirt 
in  Labore  1862. 

S  25.  Hoch  empor  über  alle  bisher  genannten  Lobdichter  Sandschar's 
ragt  der  Liebling  dieses  Fürsten,  Aubad-uddTn  i All  Anvari,  der  von  den 
einheimischen  Kunstrichtern  einstimmig  als  der  grosse  Qasidendichter  Persiens 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gefeiert  wird.  Wenn  Glanz  und  Prunk  der  Sprache, 
eine  unerschöpfliche  Fülle  poetischer  Gleichnisse  und  eine  wahrhaft  vollendete 
Kunst  geistreicher  Schmeichelei  ein  Anrecht  auf  diesen  Ehrentitel  geben,  so 
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verdient  ihn  Anvari  gewiss;  mit  ihm  hat  die  Panegyrik  ihren  stolzesten  Sieg 
errungen,  einen  Sieg  freilich,  der  dem  des  Pyrrhus  äusserst  ähnlich  sieht,  denn 
dieser  höchste  Triumph  der  Lobrednerei  ist  zugleich  der  Beginn  ihres,  wenn 
auch  zuerst  noch  langsamen,  so  doch  sicheren  und  unaufhaltsamen  Nieder- 
ganges. Was  schon  bei  'Abdul  väsi>  DschabalT  angedeutet  worden  ist, 
das  Dunkle,  Unverständliche  der  weit  hergeholten  Bilder  und  Wortspiele,  so- 
wie der  häufigen  Beziehungen  auf  wenig  bekannte  Traditionen  und  spitzfindige 
Punkte  in  islamitischen  Rechts-  und  Glaubenssachen,  mit  einem  Worte,  der 
gelehrte  oder  antiquarische  Aufputz,  der  überall  eines  eingehenden  Commen- 
tars  bedarf,  um  überhaupt  verstanden  zu  werden,  zeigt  sich  bei  Anvari  schon 
in  weit  höherem  Masse.  Freilich  wird  dieser  Fehler  bei  ihm  durch  einen 
anderen  Vorzug,  so  zu  sagen,  wieder  aufgewogen,  nämlich  durch  den  scharfen 
Sarkasmus  und  die  bittere  Ironie,  die  in  seinen  QasTden  mit  den  oft  über- 
schwänglichen  Lobpreisungen  Hand  in  Hand  geht.  In  Anvari  ist  die  eigent- 
liche Satire,  die,  gleich  der  romantischen  Panegyrik,  keinen  Geringeren  als 
FirdausT  selbst,  in  seinem  berühmten  Spottgedicht  auf  Sultan  Mabmüd,  zum 
Begründer  hat,  wieder  zu  neuem  Leben  erwacht.  Aber  vorsichtiger,  als  sein 
grosser  Vorgänger,  hat  Anvari  die  Pfeile  seines  Spottes  nicht  gegen  bestimmte 
Persönlichkeiten  gerichtet,  deren  Rache  ihm  hätte  gefährlich  werden  können, 
sondern  vielmehr  gegen  ganze  Klassen  und  Sippen  der  damaligen  Gesellschaft, 
und  noch  öfters  gegen  das  unerbittliche  Fatum  selbst,  gegen  all  die  »Pfeil' 
und  Schleudern  des  wütenden  Geschicks«.  Das  bricht  ssiner  Satire  zwar  zum 
grossen  Teil  den  scharfen  und  manchen  Leser  vielleicht  verletzenden  Stachel 
ab,  raubt  ihr  aber  zugleich  auch  den  grossen  und  bestrickenden  Reiz  des 
Persönlichen.  Was  Anvari's  Lebenslauf  betrifft,  so  war  er  in  Mahnah  bei 
AbTvard,  im  sogenannten  Dascht-i-Chävarän,  geboren  und  legte  sich  in  seinen 
frühesten  poetischen  Erzeugnissen  zur  Erinnerung  an  seine  Heimat  den  Dichter- 
namen ChävarT  bei,  den  er  erst  später,  auf  den  Rat  seines  Freundes  JL;märah, 
mit  Anvari  vertauschte.  In  seiner  Jugend  gab  er  sich  in  der  Madrase  zu 
Tüs  sehr  eingehenden  wissenschaftlichen  Studien  hin  und  erwarb  sich,  beson- 
ders in  der  Astronomie,  einen  bedeutenden  Ruf  unter  seinen  Zeitgenossen. 
Aber  die  Wissenschaft  ist  zu  keiner  Zeit  eine  besonders  »melkende  Kuh« 
gewesen,  und  der  schneidende  Gegensatz  zwischen  seiner  eigenen  Armut  und 
dem  glänzenden,  an  Geld  und  Ehren  reichen  Dasein  eines  fürstlichen  Hof- 
dichters, wie  er  ihn  eines  Tages  mit  seinen  eigenen  Augen  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  entschied  übcrr  seine  künftige  Laufbahn.  Er  verfasste  eine 
Qajjlde  zu  Ehren  Sandschar's,  in  welcher  der  letztere  sjfort  das  bedeutsame 
Talent  des  jungen  Dichters  erkannte,  und  sein  Glück  war  gemacht  Er  blieb 
der  Günstling  Sandschar 's  bis  zu  dessen  En  le,  und  wenn  auch  die  eigentliche 
Macht  der  Saldschüqen  mit  dem  Tode  dieses  Fürsten  gebrochen  war,  so  fristete 
sie  doch  noch  ihr  Dasein,  sei  es  auch  in  beschränkten  Bahnen,  auf  manche 
Jahrzehnte  hinaus,  und  Anvan  scheint  dieser  Dynastie  trotz  ihres  wachsenden 
Verfalles  treu  geblieben  zu  sein.  Jedenfalls  erlebte  er  nach  die  Regierungs- 
zeit des  letzten  Saldschüqen.  Tughrul  III.,  der  1176  (A.  11.  571)  seinem  Vater 
Arslänschah  (1161  — 1176,  A.  H.  556  571),  einem  Netifen  Sandschar's,  auf 
dem  morsch  gewordenen  Throne  seiner  Ahnen  folgte  und  11 94  (A.  H.  590) 
von  Tukusch,  dem  Chvärizmschäh,  gestürzt  und  getötet  wurde.  Den  nicht 
gerade  immer  günstigen  Einfluss  der  gelehrten  Bildung  Anvari's  auf  seine 
Poesien  haben  wir  schon  flüchtig  gekennzeichnet  —  aber  einen  noch  schlimme- 
ren Streich  spielte  dem  Dichter  sein  astronomisches  Wissen.  Eine  Conjunction 
der  sieben  Planeten  im  Sternbilde  der-  Waage  war  für  den  Monat  Oktober 
des  Jahres  11S5  (Radschab  A.  H.  5S1)  von  den  Astronomen  berechnet  wor- 
den (nach  dem  Kämil  fand  eine  solche,  aber  nur  f.inf  Planeten  betreffend, 
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etwas  später,  nämlich  den  16.  September  11 86,  A.  H.  582,  29  Dschumädä  II, 
wirklich  statt)  und  mehrere  dieser  Gelehrten,  allen  voran  An  van,  hatten  bei 
Gelegenheit  dieses  himmlischen  Ereignisses  einen  schrecklichen,  alles  verheeren- 
den Sturm  prophezeit,  so  dass  Tausende  aus  Angst  sich  ins  Gebirge  und  in 
Höhlen  flüchteten.  Als  der  verhängnisvolle  Tag  wirklich  kam,  erwies  er  sich 
als  äusserst  harmlos,  und  Anvan  ward  das  Stichblatt  der  Spötter.  Er  musste 
sich  nach  Nlschäpür  in  Sicherheit  bringen,  und  da  ihm  auch  dort  Gefahr 
drohte,  ging  er  endlich  nach  Balch,  wo  er  zwischen  11 89  und  1191  (A.  H. 
585 — 587)  starb.  Alle  früheren  Daten  seines  Todes,  wie  sie  sich  in  verschie- 
denen tatkire  finden,  auch  das  des  Haft  Iqlim,  nämlich  1 184  (A.  H.  580), 
sind  absolut  unmöglich.  Sein  Dlvän  umfasst  eine  unendliche  Menge  von 
Qasjden,  teils  zum  Preise  Sandschar's  und  der  Grossen  seines  Hofes,  vor  allem 
des  11 53  CA.  H.  548)  gestorbenen  Vazirs  Nüsir-uddm  Abulfatb,  eines  Sohnes 
des  bei  MuiizzI  genannten  Fachr-ulmulk,  teils  zu  Ehren  der  Herrscher  von 
Balch,  TughrultigTn  und  ilmäd-uddin,  sowie  des  Vazirs  von  Balch,  Diyä-uddln 
Maudüd  bin  Ahmad  >UsmT,  und  anderer  bedeutender  Persönlichkeiten  dieser 
Stadt,  z.  B.  Hamid-uddin  Abübakr  Balchl,  dessen  schon  früher  (§  11), 
bei  Gelegenheit  der  Tenzonendichtung,  als  Verfassers  der  Maqämät-i- Hamu.it 
Erwähnung  gethan  worden  ist;  ferner  eine  bedeutende  Anzahl  von  Satiren 
und  satirisch  gefärbten  Epigrammen  {hajä,  hajv,  auch  hazliyyät  genannt),  von 
denen  wohl  manche  in  den  letzten  trüben  Lebensjahren  des  Dichters  ent- 
standen sind;  Bruchstücke  (muqa/talat),  Ringelgedichte,  sowie  Ghazelen,  Elegien 
und  Ruba>Ts.  Unter  den  für  das  Verständnis  des  Dichters  fast  unentbehrlichen 
Commentaren  sind  die  bekanntesten  der  des  Muhammad  bin  Dä'üd  bin 
Muhammad  bin  Mabmüd  JAlavl  aus  Schädiyäbä  l  Coder  Mandü,  der  Haupt- 
stadt von  Malva),  der  unter  dem  König  von  Malva,  Xasjr-uddm  Childschi 
(1500 — 1510,  A.  H.  906 — 916),  blühte,  und  der  des  Mir  Abulbasan  Farä- 
hanl,  eines  Zeitgenossen  Nasräbadl's  (siehe  No.  19  der  Quellen). 

Anvarl's  Dtcai  erschien  lithographirt  in  Tabrlz  A.  H.  1260  und  1266,  in 
I.ucknow  1880;  drei  seiner  Gedichte  sind  veröffentlicht  in  I.  Pizri,  Chrestomathie 
Persane,  Turin  18S9,  pp.  76— 7S.  Die  besten  Monographien  über  den  Dichter  sind  die 
russische  von  V.  Shukovski,  St.  Petersburg  1883  (vgl.  W.  Pertsch  im  »Literatur- 
blatt  für  orient.  Phil.»  II,  pp.  10  — 1S1,  und  die  von  M.  Ferte,  J.  A.  1S95,  P-  235 

S  26.  Anvarl's  bedeutendster  Mitbewerber  um  die  Siegespalme  auf  der 
Rennbahn  der  Panegyrik  war  Afdal-uddln  Ibrahim  (nach  Anderen  SUthmän) 
bin  >AlT  Nadschdschär  Chaqänl,  eines  Zimmermanns  Sohn  aus  Schirvän, 
der  von  seinem  auf  den  Ruhm  seines  Sprösslings  stolzen  Vater  wegen  des  in 
seinen  Gedichten  sich  vielfach  offenbarenden  Hanges  zur  Beschaulichkeit  und 
pantheistischen  Spekulation  den  Beinamen  Badll,  d.  h.  der  an  die  Stelle  Sa- 
naifs,  des  grossen  mystischen  Dichters  (siehe  weiter  unten)  Getretene,  erhielt 
und  sich  selbst  aus  gleichem  Grunde  zuerst  den  taxallus  Haqä'iql  (der  Wahr- 
heitssucher) beilegte,  den  er  aber  später  gegen  den  neuen,  ihm  von  seinem 
Lehrer  Ab ulJala  aus  Gandschah  vorgeschlagenen,  nämlich  Chaqani,  zu  Ehren 
des  Chaqans  oder  Herrschers  von  Schirvän,  vertauschte.  Er  verbrachte  den 
grösseren  Teil  seines  Lebens  in  seinem  Heimatlande  als  Lobredner  seiner 
beiden  Fürsten,  Minütschihr  und  Achsatän;  letzterer  ist  derselbe  Schtrvänschäh, 
dem  Nizämi  1188  CA.  H.  584)  sein  Epos  Lailä  u  Maischnfm  widmete  (§  18), 
und  an  ihn  sind  auch  die  meisten  von  ChäqänT's  QasTden  gerichtet.  Seine 
sonstigen  Lobgedichte  feiern  den  Atübeg  Nusjat-ud  lln  Qizil  Arslän  von 
Adharbaidschän  (dessen  Name  auch  in  der  Widmung  von  Nizäml's  Chusrau 
u  Schirm  erscheint),  Sultan  Tukusch,  den  Chvärizmschah,  den  er  zur  Er- 
oberung der  schon  in  einer  früheren  (JasTde  von  ihm  besungenen  Stadt  I^fahän 
im  Jahre  1194  (A.  H.  590)   beglückwünschte,   so.vie  manche  andere  zeit- 
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genüssische  Fürsten,  darunter  auch  den  byzantinischen  Prinzen  tfzz-uddaulah. 
Charakteristisch  für  die  meisten  derselben,  wie  nicht  minder  für  diejenigen 
seiner  Lieder,  die  sich  mit  mystischen  und  didaktischen  Fragen  beschäftigen, 
und  manche  seiner  Ringelgedichte,  ist  bei  aller  Kraft  und  Melodie  der  Sprache, 
die  ihnen  durchaus  nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  allzu  grosse  Häufung 
gekünstelter  Wortwitzeleien,  gesuchter  Redewendungen  und  dunkler  Anspielungen, 
für  deren  richtiges  Verständnis  die  Hülfe  eines  ausführlichen  Commentars  noch 
weit  mehr  zur  Notwendigkeit  wird,  als  dies  schon  bei  Anvari's  Gedichten  der 
Fall  war.  Ähnliches  gilt  von  manchen  seiner  mystisch  angehauchten  Ghazelen, 
weniger  dagegen  von  den  besten  unter  seinen  Elegien,  die  oft  von  einem 
wahrhaft  tiefen  Gefühl  zeugen  und  ächte  Herzenstöne  anschlagen.  Dahin 
gehören  vor  allem  die  beiden  Trauergedichte  auf  den  Tod  seines  neunjährigen 
Sohnes  Raschid,  die  rührende  Klage  auf  den  Tod  seiner  Frau  in  Tahnz, 
wohin  der  Dichter  sich  im  späteren  Lebensalter  vom  Hofleben  zurückgezogen 
hatte,  und  die  im  Gefängnis  (siehe  unten)  geschriebene  Habsiyyc,  »das  Kerker- 
gedicht«. Auch  die  Elegie  auf  die  Stadt  Madä'in  gehört  zu  den  besseren 
Stücken  dieser  Gattung.  Nicht  minder  rühmenswert  sind  die,  oft  epigram- 
matisch zugespitzten  QitJes  oder  Bruchstücke,  in  denen  sich  eine  ausserordent- 
lich gesunde  Lebensweisheit  und  eine  tief  eindringende  Welt-  und  Menschen- 
kenntnis mit  feiner  Herzenspsychologie  und  scharfer  Dialektik  paaren,  die 
Rubä'Ts,  und  endlich  das  berühmte  MathnavT  Tuljfat-ul ? iräqain  (das  Geschenk 
an  die  beiden  Uräqs).  Letzteres,  eine  poetische,  sowohl  an  fesselnden  Land- 
schaftsbildern,  wie  z.  B.  in  der  Schilderung  Küfas,  Baghdäds,  Mausüs  und  der 
Wüste,  als  auch  an  mystischen  Anklängen,  wie  in  dem  »Sonnenhymnus« 
reiche,  Darstellung  seiner  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  arabischen  und  des  persischen  Jlraqs,  ist  in  der 
Prosa-Vorrede  dem  Dschamäl-uddTn  Abü  Dschatfar  Muhammad  bin  >AlT  ans 
Igfahän  gewidmet,  der  von  1146 — 1163  (A.  H.  541 — 558)  Vazir  des  Herr- 
schers von  Mausjl,  Atäbeg  ZangT  bin  Aqsunqar,  war,  1163  von  dem  Atäbeg 
Qu{b-uddTn  Maudüd  abgesetzt  wurde,  und  ein  Jahr  darauf,  1164  CA.  H.  559  ), 
im  Gefängnis  starb.  Dschamäl-uddTn,  dessen  Sohn  Abulhasan  Dschaläl-uddin 
ebenfalls  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte,  begleitete  (nach  dem  Haft  Iq/lm) 
ChäqänT  auf  seiner  Pilgerreise,  und  der  Dichter  bewies  durch  diese  Widmung 
dem  VazTr  seine  Freundschaft  und  Dankbarkeit.  Es  war  im  Jahre  11 56 
(A.  H.  551),  als  beide  auf  der  Rückkehr  von  den  heiligen  Stätten  des  Islams 
wieder  in  Mausjl  eintrafen.  Die  vielen  Ehrenbezeugungen,  die  ChäqanT  wäh- 
rend seiner  Wanderfahrt  zu  Teil  geworden,  hatten  seinen  Stolz,  wie  es  scheint, 
etwas  zu  sehr  geschwellt,  und  als  er  wieder  am  Hofe  des  Schlrvanschähs  an- 
langte, verfeindete  er  sich  den  letzteren  dadurch  bis  zu  einem  solchen  Grade, 
dass  er  den  fürstlichen  Zorn  endlich  in  schwerer  Kerkerhaft  zu  büssen  hatte, 
während  welcher  er  die  obengenannte  IJabsiyyc  dichtete.  Auch  als  Satiriker 
hat  er  sich  hervorgethan,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  persönlicher  Abwehr 
gegen  seinen  früheren  Lehrer  und  Gönner  AbulJalä,  den  Dichterkönig 
SchTrvän's  unter  Minütschihr  und  Achsatan,  der,  obgleich  er  ChäqänT  seine 
Tochter  zur  Frau  gegeben,  doch  mit  bitterem  Neide  den  immer  wachsenden 
Ruhm  des  jüngeren  Dichters  sah  und  diesen  mit  Spottliedern,  von  denen  uns 
ein  paar  Proben  erhalten  sind,  anzugreifen  begann.  AbuL'alä  starb  1175 
oder  1 1 76  (A.  H.  571),  ChaqänT  selbst  wahrscheinlich  1199  (A.  H.  595); 
höchstens  könnte  nach  dem  früher  Gesagten  noch  1194  (A.  H.  590)  als  sein 
Todesjahr  in  Betracht  kommen,  während  das  von  verschiedenen  taokire 
gegebene  Datum  1186  CA.  H.  582)  unmöglich  ist.  Der  beste  Commentar  zu 
dem  ganzen  Dlvän  ChäqanT's  ist  der  (handschriftlich  in  Berlin  und  Wien  sich 
findende)  des  JAbdulvahhab  bin  Mabmüd  alhasanl  alhusainl,  mit  dem 
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taxallus  Ghanä'I,  der  wahrscheinlich  um  1679  (A.  H.  1090)  blühte.  Erläute- 
rungen ausgewählter  Qaslden  giebt  es  von  Muhammad  bin  Dä'üd  Schä- 
diyäbädl,  dem  Commentator  Anvari's:  von  JAlavt  LähidschT,  der  den 
obengenannten  fast  wörtlich  ausgeschrieben  hat;  von  Qabül  Mubammad, 
dem  Verfasser  des  grossen  (1822  gedruckten)  persischen  Wörterbuches  Haß 
Qu/zum  (die  sieben  Meere),  und  von  Rida  Qu  lieh  an,  dem  Verfasser  des 
MajmaS-ulfusahä  (No.  50  der  Quellen),  in  seinem  Miftäh-ulkunüz  oder 
Schlüssel  der  Geheimnisse.  Specialcommentare  zum  Tulifat-ußiräqain  wurden 
verfasst  von  Schaich  JAbdussalam  1647  (A.  H.  1057)  unter  Schähdschahän 
(handschriftlich  im  India  Office  No.  642),  und  von  Ghuläm  Muhammad 
(handschriftlich  in  einer  einzigen,  171  2,  A.  H.  11 24,  geschriebenen  Copie  der 
Bodleiana,  Ouselky  61).  —  Gleichzeitig  mit  Chä<iani  am  Hofe  der  Schirvan- 
schähs  als  Lobredner  thätig  waren  ilzz-uddln  und  Dschalal-uddln  Muham- 
mad FalakT.  Letzterer  war  gleich  seinem  grossen  Zeitgenossen  ein  Schüler  des 
AbulJala  aus  Gandschah  und  besass,  ähnlich  wie  Anvari,  eingehende  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  und  Astronomie,  was  schon  der  von  ihm  gewählte  Dichter- 
name (Ftxlakl,  »der  Mann  der  Sphären«)  bezeugt.  Auch  er  war  als  Bewerber 
um  die  Hand  von  AbulJala's  Tochter  aufgetreten,  wurde  aber  von  diesem  mit 
einem  Geldgeschenk  von  20,000  Dirhams  und  der  tröstlichen  Versicherung  ab- 
gefunden, dass  er  sich  mit  dieser  Summe  50  Türkenmädchen  kaufen  könne,  die 
alle  viel  schöner  als  die  Tochter  seines  Lehrers  seien.  Falaki  starb  1 181 /i  182 
(A.  H.  577)  und  Chaqäni  feierte  sein  Angedenken  in  einer  längeren  Elegie. 

Chaqänl's  Kulliyyät  sin.l  lithographirt  in  I.ucknow  1S76  11.  1S79;  das  Tuhfat- 
u!\ir7iqtün  in  Agra  1855,  und  in  I.ucknow  1876;  Auszüge  daraus  in  Lahore  1S67. 
Seine  Kubans  sind  in  Text  und  russischer  Übersetzung  (nebst  ausführlicher  Bio- 
graphie und  Auszügen  aus  den  besten  TalUre  »her  ihn,  sowie  über  Abuljalä  und 
Kalakii  herausgegeben  von  Su.FMANN,  St.  Petersburg  1875.  Zwei  Qa^iden  (Lob 
Isfahan's  und  Klegie  auf  Mada'in'l  sind  in  Text  und  Connnentar,  nebst  einem  Aus- 
zug aus  dem  Tuhfat-ul\irä<]am.  6  Oitjes,  5  Ghazals  und  IO  Rubäjis  in  Si'lEfil  l's 
(  hrestomathia  Pers.,  Leipzig  1S46,  pp.  95 — 123,  veröffentlicht;  eine  metrische  Übcr- 
>etzung  derselben  lo  Kubans  von  K.  H.  Grak  erschien  in  ZDMG.  V,  pp.  390  u. 
391;  ein  paar  Ghazals  un«l  Rubajis  finden  sich  auch  in  Pi'./.i's  Chrc-tom.  Pers., 
Turin  1SS9,  pp.  72  —  75.  Die  ausfuhrlichste  Darstellung  von  Chaqänl's  Leben  und 
Werken  giebt  Kiiamkov  in  seinein  ausgezeichneten  »Memoire  sur  KhAcani.  I.  Etüde 
sur  la  vie  et  lc  caractere  de  Khäcäni,  j.A.  Vle  st-rie,  tome  IV,  1S64,  pp.  137  —  200; 
I!.  Texte  et  traduetion  de  quatre  odes  de  Khäcäni,  ib.  tome  V,  1865,  pp.  296 — 367 
i  in  Text  und  Übersetzung  unter  anderen  kürzeren  Belegstellen  die  (Jagden  auf 
Prinz  Jlzz-uddaulah  und  auf  Lfahan,  die  Habsiyye  und  die  Klegie  auf  den  Tod 
seiner  Frau,  sowie  einen  Auszug  aus  dem  Tuhfat-uljiräqain  enthaltend!,  bes.  abge- 
druckt, Paris  1865;  vgl.  denselben  in  »Pulletin  de  la  Classe  Historico  -  Philo- 
logique«,  tome  XIV,  pp.  353—370,  und  »Melanges  Asiatiqucs»  III,  p.  114. 

S  27.  Gleichzeitig  mit  den  bisher  genannten  Panegyrikern  an  den  Höfen 
der  letzten  Ghaznaviden,  der  Sultane  Sandschar  und  Atsiz,  sowie  der  Schir- 
vänschahe,  waren  auch  an  anderen  Eürstensitzen  mehr  oder  minder  begabte 
Qa-sTdendichter  thätig,  den  Lobpreis  ihrer  Herrscher  und  der  sie  umgebenden 
Grossen  in  klangvollen  Rhythmen  zu  singen  und  durch  die  freigebige  Huld 
ihrer  so  gefeierten  Gönner  für  sich  selbst  Ehren  und  Reichtümer  zu  gewinnen. 
L'nter  diesen  lassen  sich  verschiedene,  in  sich  abgeschlossene  Gruppen  unter- 
scheiden, zunächst  eine  Reihe  von  Dichtern,  die  aus  Mavarä-unnahr  oder 
Transoxanien  gebürtig  waren  und  zum  grösseren  Teil  ihr  poetisches  Talent 
in  den  Dienst  der  Chäqäne  von  Turkestan  und  Transoxanien,  vor  allem  des 
Chaqän-i-iazTm  Chidr  bin  Ibrahim,  stellten.  Als  Dichterkönig  am  Hofe  des 
letzteren  wirkte  der  schon  oben  (K  13^  als  ältester  Nachahmer  des  Firdausi- 
schen  Vüsuf  genannte  Sehihab-uddin  JAm>a<i  aus  Buchära,  der  nach  dem 
Ataskade  ein  Alter  von  über  100  Jahren  erreichte  und  unter  Sultan  Sandschar 
blühte,  aber  nicht  dem  Kreise  seines  Hofes  angehörte.     Um  ihn  schaarte 
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sich  eine  glänzende  Reihe  von  Dichtern,  teils  dienstwillige  Trabanten,  wie 
Lu'lü,  Kalämi,  Xadschibi,  i AI  1  Sipihrl,  'Ali  Ta'yidT,  Yabyä  Far- 
ghäni,  Mu'ay  vid-uddln,  der  Verfasser  eines  Pahlavdnnäme  oder  Buchs  des 
Kämpfers,  und  sein  Sohn  Schihäb -uddin  Ahmad,  teils  gleichwertige  Freunde 
und  Genossen,  wie  Raschid!,  Schatrandsch  I  und  Dschauhari  Mustaufi, 
alle  drei  aus  Samarqand  gebürtig.  Abu  Mohammad  ar-Raschidi,  den  das 
Ataskade  unrichtiger  Weise  zu  einem  Lobredner  Malikschäh's,  des  Saldschüqen- 
fürsten  von  Uräq  macht,  feierte  sowohl  Chidr  bin  lhrähim  als  auch  den 
Chäqan  Qadrchan  Abulma^ali  Dschabril  bin  Ahmad  in  seinen  Qasjden,  hatte 
in  seinen  früheren  Jahren  einen  lebhaften  Briefwechsel  und  häufige  poetische 
^'ettkämpfe  mit  Masiüd  bin  SaM  bin  Salmän  (siehe  S  23),  der  ihm  seinen 
Divän  zum  Geschenk  machte,  und  schrieb  ausserdem  ein  gelehrtes  Werk 
über  Poetik,  Zlnatnäme  oder  Schmuckbuch  genannt;  er  gilt  ausserdem  als 
der  Verfasser  eines  romantisch-epischen  Gedichtes,  Mihr  u  Vafä  oder  »Liebe 
und  Treue«.  {All  (nach  Anderen:  Abu  >AK)  Scha{randschi  war  ebenfalls 
nicht  nur  Panegyriker,  sondern  auch  zugleich  Dichter  vorzüglicher  Qiües  oder 
poetischer  Bruchstacke,  und  galt  bis  auf  Ibn  Yamin  (siehe  weiter  unten), 
den  Meister  auf  diesem  Gebiete,  als  ihr  bedeutendster  Vertreter.  HamTd-uddin 
al-Dschauhari  al-Mustaufi  zeichnete  sich  besonders  durch  Wettstreitgedichte 
mit  einem  andern  Musensohne  Transoxaniens  aus,  Schams-uddin  Muhammad 
bin  {Ali  as-Süzani  aus  Nasaf  in  der  Nähe  von  Samarqand,  der  nicht  nur, 
wie  es  scheint,  zu  stolzen  und  unabhängigen  Sinnes  war,  um  als  Fürsten- 
diener sein  Leben  zu  verbringen,  wenn  sich  auch  unter  seinen  Qas/iden  ge- 
legentlich solche  auf  Sultan  Sandschar  finden,  sondern  auch  durch  das  ihm 
angeborene  und  schwer  zu  zügelnde  Talent  zur  Satire  schon  von  vornherein 
gar  wenig  Aussicht  hatte,  sein  Glück  bei  Hofe  zu  machen,  selbst  wenn  ihm 
an  einem  solchen  Glücke  viel  gelegen  gewesen  wäre.  Er  war  aus  niederem 
Stande,  ein  ächter  Sohn  des  Volkes,  seines  Zeichens  ursprünglich  ein  Nadler 
(daher  sein  Dichtername  von  Süzan  »Nadel«),  und  die  Satire  nahm  dem- 
gemäss  bei  ihm  sehr  bald  die  mehr  volkstümliche  Färbung  der  Parodie  und 
Travestie  an,  in  denen  sich  sein  Sarkasmus  und  seine  beissende  Ironie  am 
besten  zu  bethütigen  wussten.  Diese  Art  —  oder  vielleicht  richtiger  Abart  — 
des  Humors  wurde  hauptsächlich  in  dem  Kreise  der  obengenannten  trans- 
oxanischen  Dichter  gepflegt,  und  SüzanT  war  hierin  der  tonangebende  Meister, 
der  die  Pfeile  seines  Witzes  hauptsächlich  gegen  die  ernsteren  Dichter  unter 
seinen  Zeitgenossen  schleuderte  und  ihre  Verse  lächerlich  zu  machen  suchte. 
Erst  in  späteren  Jahren  wandte  er  sich  dem  Ernste  des  Lebens  zu,  ging  nach 
Balch  und  liess  sich  von  dem  grossen  mystischen  Dichter  Sana'!  (siehe  weiter 
unten),  den  er  früher  oft  genug  mit  Spott  überschüttet  hatte,  in  die  Geheim- 
nisse der  Theosophie  einweihen;  auch  machte  er  mit  ihm  die  Wallfahrt  nach 
Mekka.  Aus  dieser  späteren  Lebenszeit  sind  uns  von  ihm  eine  Reihe  reli- 
giöser Qasjden  aufbewahrt,  hauptsächlich  zum  Preise  Mubammad's  und  der 
Imame,  die  von  der  bedeutenden  Begabung  des  Dichters  auch  für  diese  Gat- 
tung der  Lyrik  Zeugnis  ablegen  (Handschriften  seines  Divdn  finden  sich  in 
der  Bodleiana,  Eluott  iio  und  Ouselev  Add.  89,  und  in  Berlin,  No.  7 16 
des  PERTSCH'en  Catalogs,  auch  im  Haß  /</////i  ist  uns  eine  vorzügliche  Ode 
über  die  Einheit  Gottes  in  unverkürzter  Form  erhalten1.  Er  starb  1 173/11  74 
(A.  H.  569).  Die  neue  Entwickelungsphase  der  satirischen  Poesie,  zu  der 
er  den  Anstoss  gegeben,  trieb  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  manche 
Blüte,  aber  wie  schon  in  Süzanl's  Jugendgedichten  manchmal  das  Burleske 
und  selbst  das  Lascive  an  die  Stelle  des  ächten  Humors  getreten,  so  machte 
sich  auch  in  den  späteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  gerade  das  niedrig 
Komi.sche  mehr  und  mehr  geltend,  und  wir  können  als  letzten  Ausläufer  dieser 


Digitized  by  Google 


267 


• 

Richtung  den  Dichter  Xizäm-uddin  ÜUbaid  ZäkänT  (aus  Zakän  bei  Qazvtn) 
ansehen,  der  zuerst  unter  dem  in  Schiraz  residirenden  Fürsten  von  Fürs,  Schäh 
Abu  lshaq  (1341  — 1353,  A.  H.  742  —  754)  za  einer  gewissen  Berühmtheit 
gelangte,  wenn  auch  sein  diesem  Herrscher  gewidmetes  Buch  über  Rhetorik 
Risälc  dar  xilm-i-bayän  (nach  Anderen  Risale  dar  $ilm-i-ma$dm)  wenig 
Anklang  bei  demselben  fand,  später  die  Gunst  des  Sultans  Uvais  ( 1356  — 1374, 
siehe  %  24)  in  Baghdäd  genoss  und  1370/137 1  (A.  H.  772)  starb.  Ausser 
einem  Dänin,  einem  Mathnavi  3  Ussät/näme  oder  »Buch  der  Verliebten«  (  beide 
im  Jahre  1350,  A.  H.  751,  vollendet),  und  verschiedenen  Prosaschriften,  wie 
den  TaZrifat  oder  Definitionen  (auch  Dafi  Fasl  genannt),  der  Abhandlung 
über  den  Bart  (  Risä/c  i  ris ),  dem  satirischen  Sittenspiegel,  Axläu-ulasräf  (die 
Sitten  der  Edlen),  und  der  höchst  amüsanten  Sammlung  der  Hazliyyät  (lusti- 
gen Erzählungen  aus  Prosa  und  Versen  gemischt,  nebst  kurzen  Scherzen, 
ebenfalls  1350  vollendet)  verfasste  er  —  und  hierin  steht  er  fast  ganz  ver- 
einzelt in  der  persischen  Litteratur  da  —  zwei  kurze  komische  Epen  oder 
Schwanke  in  Versen,  die  an  Langbein  oder  Blumauer  erinnern,  nämlich  den 
»Steinschneider«  (Kitäb-i-Sangtaräs)  und  »Maus  und  Katze«  Kitäb-i-Müs  u 
Gurbe),  beide  nur  in  der  Bodleiana  handschriftlich  erhalten,  wahrend  der 
Divän  und  die  Prosa->chriften  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und  im  Hrit. 
Mus.  Or.  2947  finden.  —  Noch  ein  paar  andere  aus  Transoxanien  stammende 
Panegyriker  müssen  wir  hier  namhaft  machen,  vor  allem  den  Schüler  des 
Amlr  MuJizzi  (S  24),  Nizämi  >Arüdi  (Imäm  Nizäm-uddm,  nach  Anderen 
Nadschm-uddTn,  Ahmad  bin  'Tmar  bin  5 Ali )  aus  Samarqand,  den  JAufi 
fälschlich  zu  einem  Hofbeamten  des  Saldschüqen  Tughrul  III  bin  Arslän 
(n  76  — 1194,  A.  H.  571 — 590)  macht,  %  der  aber  nach  einer  Bemerkung  in 
seinem  eigenen  oft  citirten  Prosawerke  Ca/iär  Maqäle  (Copien  im  Hrit.  Mus. 
Or.  3507  u.  2955)  45  Jahre  im  Dienste  der  Könige  von  Ghür  stand,  unter  denen 
er  besonders  den  1161  (A.  H.  556)  gestorbenen  >Alä-uddTn  Husain  Dscha- 
hänsüz  in  Lobliedern  feierte,  und  der  ausser  dem  höchst  interessanten  Be- 
richte über  Firdausi  von  11 16/1 11 7,  A.  H.  510  (siehe  den  vorhergehenden 
Teil  »Das  iranische  Nationalepos«)  noch  mehrere  MathnavTs  (unter  denen, 
nach  der  sonst  nicht  bestätigten  Angabe  des  Ataskadc,  sich  auch  ein  Vis  u 
Rämln,  siehe  ,S  17,  befunden  haben  soll),  sowie  ein  zweites  Prosawerk  Maj- 
maü-unnavädir  »Sammlung  seltsamer  Dinge«  verfasste,  das  z.  B.  unter  den 
Quellenwerken  des  von  Ahmad  al-Ghaffari  1552  (A.  H.  959)  vollendeten 
und  geschichtlich  höchst  wichtigen  Anecdotenschatzes  Nigaristän  genannt 
wird;  ferner  den  Schüler  Adlb  Slbir's  (S  24)  DschauharT  den  Goldschmied, 
der  in  Buchara  geboren  war,  aber  im  'Iräq  seine  Erziehung  genoss,  und  unter 
dm  Saldschüqenfursten  dieses  Landes,  Malikschäh  (11 52,  A.  H.  547),  Mu- 
hammad ( 1 1 53 — 1160,  A.  H.  548—555),  Sulaimänschüh  (der  nur  etwas 
über  sechs  Monate  regierte  und  dann  der  Krone  entsagte,  um  dem  Vergnü- 
gen und  dem  Weingenuss  zu  leben)  und  Arslänschä'.i  bin  Tughrul  (1161  — 
1176,  A.  H.  556 — 571),  als  Lobredner  thätig  war,  und  auch  ein  episches 
Gedicht  unter  dem  Titel  Hikäyat-i-Amir  Ahmad  n  Mahisti  »die  Geschichte 
Anir  Ahmad's  und  Mahisti's«  schrieb;  und  endlich  Scharaf-uddin  (oder  Mulin- 
uddia) Hasan  Aschrafi  aus  Samarqand,  der  lange  Zeil  in  Harät  als  Qa2i- 
dendichter  thätig  war  und  in  seiner  Vaterstadt  1199  (A.  II.  595)  starb. 

$L*baid  Zakanl's  »Maus  und  Katze«  ward  lithographirt  in  Itombay;  desselben 
»Hazliyy.it«,  richtiger  » Munta.xab-i-Lafx':j*  gedruckt  in  O>nst.nitino]>el,  A.  II.  1 3°3- 

S  28.  Eine  zweite  DLhtergruppe  schaarte  sich  um  die  schon  öfter  ge- 
nannten Atäbegs  von  Ädharbaidschän,  die  in  Tabriz  Hof  hielten,  Ilduguz 
(der  11  72/1 173,  A.H.  568,  starb),  Muhammad  bin  Ilduguz,  genannt  Dschahän 
Pahlavun  (der  1186,  A.  H.  582,  starb)  und  Qi/.il  Arslaa  (1186—  1  191,  A.H. 
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582 — 587).  An  der  Spitze  derselben  standen  Bailaqäni,  Färyäbl  und 
Achsikati.  Abulmakärim  Mudschlr-uddln  Bailaqäni  (aus  Bailaqän  in 
der  Provinz  Arrän  in  Adharbaidschän)  war  ein  Schüler  Chäqäni's,  in  dessen 
Hause  zu  Schlrvän  er  längere  Zeit  lebte,  und  zeichnete  sich  durch  Loblieder, 
hauptsächlich  zum  Preise  Qizil  Arslän's,  sowie  durch  Elegien  (darunter  eine 
auf  Qizil  Arslän's  Tod)  und  äusserst  scharfe  Satiren  aus,  Vorzüge,  die  dem 
grossen  indischen  Epiker  und  Lyriker  AmTr  Chusrau  (siehe  §  19)  hervor- 
stechend genug  erschienen,  um  ihn  an  dichterischer  Bedeutung  noch  über 
Chäqänl  selbst  zu  stellen.  Gleich  seinem  Lehrer  erregte  auch  er  den  L'n- 
willen  seines  Monarchen,  der,  um  ihn  zu  strafen,  zwei  poetische  Rivalen, 
Athir  Achsikati  und  Dschamäl-uddln  Aschharl,  an  seinen  Hof  berief 
und  mit  Gunstbezeugungen  überhäufte.  Bailaqäni  verliess  in  Folge  dessen 
TabrTz  und  widmete  eine  Zeit  lang  dem  letzten  Saldschüqenfürsten  von  Jlräq 
Tughrul  III.  (siehe  oben)  seine  Dienste.  Später  wurde  er  als  Fiskalbeamter 
zur  Einziehung  der  Steuern  nach  Isjahän  geschickt,  und  hier  war  es,  wo  sich 
ganz  besonders  der  satirische  Drang  in  ihm  Luft  zu  schaffen  versuchte.  Wie 
er  schon  früher  mit  seinem  Nebenbuhler  Athir  beissende  Sarkasmen  in  Versen 
ausgetauscht,  so  überschüttete  er  nun  nicht  nur  die  Stadt  Isfahän  selbst  und 
manche  ihrer  hervorragenderen  Bewohner  mit  Spottgedichten,  sondern  Hess 
sich  auch  mit  den  begünstigten  Panegyrikern  der  Oberrichter  dieser  Stadt 
(gewöhnlich  Sadr  oder  Qädl-u/t/Utjät  genannt),  Scharaf-uddin  Muhammad 
Schufurvah  und  Dschamäl-uddln  Muhammad  bin  LYbd-urrazzäq, 
in  ein  satirisches  Wortgefecht  ein,  und  fiel  endlich  im  Jahre  1198  (A.  H.  594) 
der  Wut  des  Volkes  zum  Opfer,  das  ihn  im  Bade  erschlug  (Handschriften 
seines  sehr  seltenen  D'ivän  in  der  Bodleiana,  Ei.uorr  86,  und  im  Brit.  Mus. 
Add.  8993).  Vier  Jahre  später,  1202  (A.  H.  598),  starb  in  Tabriz  der  zweite 
Chorführer  im  Dichterreigen  der  Atäbegs,  Zahlr-uddin  Abulfadl  Tahir  bin 
Muhammad  aus  Färyäb  in  der  Provinz  Balch,  gewöhnlich  Zahir  Faryäbl 
genannt,  ein  Schüler  Raschid  I's  aus  Samarqand  (siehe  S  27),  der  ähnlich 
wie  Anvari  nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Astronom  glänzte  und 
ursprünglich  Lobgedichte  zu  Ehren  des  Herrschers  von  Nischäpür,  Tughän- 
schäh  (1173 — 1 1 85,  A.  H.  569 — 581)  und  des  Fürsten  von  Mazandarän 
Husäm-uddaulah  Ardaschir  (1171  — 1205,  A.  H.  567 — 602)  verfasste.  First 
später  reihte  er  sich  den  Hofdichtern  der  Atäbegs  an  und  beschloss  seine 
poetische  Laufbahn  als  Lobredner  des  Prinzen  Nusrat-uddin  Abübakr,  Dschahan 
Pahlavän's  Sohn.  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  brachte  er,  wie  so  manche 
im  Hofleben  ergraute  und  des  ganzen  schaalen  Treibens  überdrüssig  gewor- 
dene Poeten  jener  Zeit,  in  stiller  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  und  in 
düsteren  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  menschlicher  Grösse  in  Tabriz 
zu,  wo  er  an  der  Seite  Chäqäni's  und  Bailaqäni's  in  Surchäb,  dem  »Friedhof 
der  Dichter«,  bestattet  liegt.  Von  Manchen  wird  er  noch  höher  als  Anvari 
geschätzt,  mit  dem  er  entschieden  in  seinen  panegyrischen  Gedichten  viel  Ähn- 
lichkeit zeigt,  freilich  weniger  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  der  Gedanken,  als 
in  Wortkünstelei  und  gesuchtem  Bilderschmuck.  Als  Dritter  im  Bunde  gesellt 
sich  zu  diesen  der  schon  einmal  als  Rivale  Bailaqäni's  genannte  und  gleich- 
falls von  Vielen  dem  Anvari  und  Chäqäni  an  Bedeutung  gleichgestellte  Athlr- 
uddln  Muhammad  Achsikati  (aus  Achsikat  in  der  Provinz  Farghäna  in 
Turkestan),  der  nach  Vollendung  seiner  Studien  zu  Balch  und  Harat  zuerst 
an  den  Hof  des  Saldschüqen  Arslänschah  von  Jlräq  und  später  an  den  der 
Atäbegs  von  Adharbaidschän  ging.  Unter  seinen  Gedichten  befinden  sich 
zahlreiche  Qasiden  zum  Preise  Arslänschäh's,  Qizil  Arslän's  und  'Alä-uddaulah 
Fachr-uddinschah's,  des  Fürsten  von  Chalchäl.  einem  Gebirgsdistrict  in  Adhar- 
baidschän, wohin  sich  Athir  im  späteren  Alter  zurückgezogen  und  wo  er 
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I2ii/i2i2  (A.  H.  608)  starb.  Mit  Chäqanl  hatte  er  manche  poetische  Wert- 
kämpfe (die  älteste  Handschrift  seines  Diväns  von  131 3/13 14,  A.  H.  713,  ist 
uns  in  No.  132  des  India  Office  erhalten,  zwei  andere  in  der  Bodleiana, 
Eluott  38,  und  im  Brit.  Mus.  Or.  268).  Eine  dritte  Dichtergruppe  ist  die 
der  Säiidis,  auch  Ali-Chudschandi  genannt,  einer  vornehmen  Familie,  in  deren 
Händen  die  oberste  richterliche  und  politische  Gewalt  von  Isfahän  lag,  und 
zwei  Glieder  dieser  Gruppe  sind  uns  schon  als  Rivalen  Bailaqani's  begegnet, 
Scharaf-uddaulah  va-uddTn  Fadl-ullah  (oder  )Abdulmu'min)  Mubammad 
Schufurvah  (gestorben  um  1204,  A.  H.  600,  einzige  Handschrift  seines  Di- 
väns  im  Brit.  Mus.  Or.  2846,  ff.  104b — 150b),  und  Dschamäl-uddi  n  bin 
l Abd-urrazzaq  (der  1192,  A.  H.  588,  starb).  Ein  dritter  war  Mubammad 
Schufurvah's  Vetter,  Zahir-uddTn  ) Abdullah  Schufurvah,  ein  auch  in 
Gesetzeskunde,  Traditionslehre  und  Quranexegese  sehr  bewanderter  Mann,  der 
ebenso  wie  jener  gelegentlich  den  Saldschüqen  von  >Iräq  Arslänschäh  und 
Tughrul  III.  Huldigungsqasjden  widmete  (einzige  Handschrift  No.  240  des  India 
Office);  ein  vierter  Nizäm-uddTn  Mabmüd  Oamar  (einzige  Handschrift  in  No.  132 
des  India  Office);  ein  fünfter  Dschamäl-uddm  bin  >Abd-urrazzäq's  Sohn,  Kamäl- 
uddin  Ismaiil.  Der  letztgenannte,  der  noch  einen  Bnider  Mufrn-uddln  JAbd 
ulkanm  hatte,  ist  der  weitaus  bedeutendste  unter  den  Dichtern  Isfahäns  zur  Zeit 
der  Sälidis  und  trägt  wegen  der  Fruchtbarkeit  seiner  Phantasie  den  ehrenvollen 
Beinamen  Xalläq-ulmaZtitii  oder  »Schöpfer  feiner  Gedanken«.  Die  meisten 
seiner  Qa^Tden  sind  dem  Oberrichter  Rukn-uddTn  Sä'id  bin  Mas>üd  gewidmet, 
andere  den  Chvärizmschähs,  die  nach  der  Besiegung  des  letzten  Saldschüqen 
Tughrul  III.  1 1 94,'  A.  H.  590,  das  Erbe  dieser  Dynastie  in  jlräq  angetreten 
hatten,  nämlich  iAlä-uddin  Tukusch  (gestorben  1200),  seinem  Sohne  Mubam- 
mad bin  Tukusch  (1200— 1220,  A.  H.  596 — 617)  und  seinen  beiden  Enkeln 
Dschaläl-uddin  und  Ghiyäth-uddin  (1220 — 1231,  A.  H.  617 — 628),  ferner 
den  Atäbegs  von  FIrs,  Sa)d  bin  Zangi  (1195 — 1226,  A.  H.  591 — 623)  und 
dem  als  Gönner  SaMi's  (siehe  weiter  unten)  bekannten  Abübakr  bin  SaJd 
(1226 — 1260,  A.  H.  623—658),  Husäm  Ardaschir  von  Mäzandarän,  und  an- 
deren mehr.  Auch  er  zog  sich  zuletzt  vom  Getriebe  der  Welt  zurück  und  wid- 
mete sich,  unter  der  geistigen  Leitung  des  grossen  mystischen  Schaichs  Schihäb- 
uddin  iUmar  bin  Mubammad  as-Suhravardl  (der  1234,  A.  H.  632,  starb),  ganz 
theosophischen  Betrachtungen.  Nichtsdestoweniger  fiel  er  bei  dem  grossen  Blut- 
bad, das  die  Mongolen  unter  Uktli  (Ja  an,  dein  Sohne  Tschingizchän's,  am  21. 
December  1237  (A.  H.  635,  2.  Dschumädä  I)  in  dem  eroberten  Itjfahän  anrichte- 
ten, der  Wut  dieser  Barbaren  zum  Opfer  —  er  wurde  von  ihnen,  die  in  seinem 

Hause  verborgene  Schätze  zu  finden  hofften,  grausam  zu  Tode  gemartert, 
/ahir  l'äryabi's  Dlvän  ist  gedruckt  in  Calcutta  A.  II.  1245. 

§  29.  Unter  Kamäl-uddin  IsmaÜTs  älteren  Zeitgenossen  zeichnete 
sich  noch  Jlmädi  Schahrväri  (der  in  einigen  taokirc  mit  JlmädT  Ghaz- 
navT  identificirt  wird),  aus  Schahryär  bei  Rai,  als  Panegyriker  Tughruls  III., 
des  Atäbegs  Dschahän  Pahlavän,  und  des  Fürsten  von  Mäzandarän,  Saif-uddin 
>Imäd-uddaulah  bin  Farämurz  aus,  dem  zu  Ehren  er  seinen  taxallus  B/mädi 
gewählt,  während  er  in  den  Lobliedern  auf  Tughrul  sich  gewöhnlich  Sultan! 
nennt  (einzige  Handschrift  im  Brit.  Mus.  Or.  298);  unter  den  jüngeren  sind 
die  drei  namhaftesten:  AthTr-uddm  l Abdullah  Aumänl  (aus  Aumän  bei  Ha- 
madän),  der  ein  Lobredner  des  letzten  Chalifen  Al-Mustaisjm  und  seines 
Heerführers  Sulaimänschäh  war  und  manche  poetische  Episteln  mit  Kamäl- 
uddin  Ismaiil  wechselte  (gestorben  nach  dem  Ataschkade  1258,  A.  H.  656, 
nach  Taql  Käschi  1 266/1 267,  A.  H.  665,  Handschriften  im  India  Office  und 
Brit  Mus.);  Saif-i-Isfarang  (Saif-uddin  Alradsch,  der  Lahme,  aus  Isfarah 
oder  Isfarang,  einem  Hügellande  südwestlich  von  MarghTnän  in  Turkestan), 
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der  nach  den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  in  seinen  früheren  Jahren  Hofdichter 
des  obengenannten  Chvärizmschähs  Muhammad  bin  Tukusch  und  seines  Vazirs 
Nizäm-ulmulk  Muhammad  bin  Sälib  war,  später  in  Diensten  des  mongolischen 
Statthalters  von  Transoxanien,  Qutb-uddm  Mir  JAmTd  Habasch  stand  und 
85  Jahre  alt  1268  CA.  H.  666)  starb;  und  Sayvid  Dhulfaqär  (Qiväm-uddin 
Husain  bin  Sadr-uddm  'AU)  aus  SchTrvän,  der  sich  durch  eine  sehr  kunstvolle 
Qasjdah  die  Gunst  des  Vazirs  dieses  Landes,  Mubammad  al-Mfisarl  (Mästari 
oder  Mästavi)  erwarb,  dann  längere  Zeit  am  Hofe  des  Atäbegs  Yüsuf- 
schäh  von  Lür  weilte,  der  unter  dem  Mongolenherrscher  Abaqächän  (1265 
—  1282,  A.  H.  663 — 680)  Statthalter  von  Chüzistün  war,  und  wahrscheinlich 
1290  (A.  H.  6S9)  starb.  In  ihm  hat  die  Yerskünstelei  in  der  Qaside  ihren 
Höhepunkt  erreicht;  ihm  verdanken  wir  nicht  nur  einzelne  HasUlen  mit  dop- 
peltem und  dreifachem  Reime,  andere  wieder,  die  in  zwei  Versmaassen  gelesen 
werden  können,  und  Acrostichongedichte,  in  denen  die  Anfangsbuchstaben 
jedes  Verses  den  Namen  des  Gefeierten  ergeben,  sondern  auch  in  den  Ma- 
fätVt-ulkaläm  oder  »Schlüsseln  der  Rede«  das  älteste  Muster  des  soge- 
nannten TauschTb  im  Persischen,  einer  wunderbaren  Spielerei,  durch  welche 
bestimmte,  sei  es  durch  einen  Strich  oben,  sei  es  durch  rote  Farbe  aus- 
gezeichnete Wörter  oder  selbst  nur  Wortteile  in  je  zwei  oder  drei  Versen 
einen  neuen  Vers  von  jedesmal  verschiedenem  Metrum  und  Reim  ergeben 
(siehe  meinen  Catalog  der  Bodleiana  col.  821).  Wie  ansteckend  dieses  Kunst- 
stück auf  spätere  Dichter  gewirkt  hat,  ergiebt  sich  aus  der  Fülle  solcher 
Tauschibgedichte,  die  mit  immer  neuen  und  noch  überraschenderen  Yerwand- 
lungsformen  in  den  nächsten  Jahrhunderten  auftreten.  Wir  wollen  hier  nur 
auf  die  Qafide-i-masnü$  oder  »künstliche  Qaside«  des  schon  (in  %%  21  und  22) 
als  Dichter  romantischer  Epen  genannten  Salm  an  aus  Säva  hinweisen,  in 
welcher  nicht  nur  die  oben  beschriebenen  neuen  Verse  aus  je  zwei  oder  drei 
des  Originals  entwickelt  werden,  sondern  sich  ausserdem  noch  1)  aus  all  den 
Anfangsbuchstaben  der  Verse  ein  (  )\\'e  von  drei  Distichen  mit  einer  Widmung 
an  den  Yazir  Ghiyäth-uddTn  Mubammad,  2)  aus  bestimmten  Buchstaben 
einzelner  Wörter  in  allen  ersten  Halbversen  ein  anderes  Qitle  von  acht  Di- 
stichen, in  welchen  sich  kein  einziges  Alif  findet,  3)  ans  ebensolchen  Buch- 
staben einzelner  Wörter  in  allen  zweiten  Halbversen  ein  Qit'e  von  sieben 
Distichen,  in  welchen  kein  einziger  diacritischer  Punkt  zur  Anwendung  kommt, 
und  4)  aus  nochmaliger  Auslese  einzelner  Buchstaben  ein  Ghazal  von  fünf 
Distichen  bilden  (siehe  das  Nähere  in  meinem  India  Office  Catalog  col.  717^- 
Genau  nach  demselben  Plane,  aber  mit  noch  mehr  Überraschungen,  sind  die 
drei  »künstlichen  Qa.siden«  des  Ah  Ii  von  Schiräz  (gestorben  1535/1536, 
A.  H.  942)  zu  Ehren  Mir  JAhschTr's.  Sultan  Yalqüb's  (oder  vielmehr,  nach 
Riku's  genauerer  Untersuchung,  seines  Bruders  Yüsufschäh)  und  Schah  Isma>Tl 
SafavJ's  abgefasst  (Catalog  der  Bodleiana  coli.  652—654),  besonders  die  zweite 
und  dritte,  in  denen  aus  dem  ursprünglichen  Text  acht  verschiedene  Neubil- 
dungen hervorgehen,  unter  anderen  ein  Rubä.'T,  das  sowohl  arabisch  wie  per- 
sisch gelesen  werden  kann.  —  Mit  Dhulfaqär  und  seinen  Spitzfindigkeiten 
hat  die  eigentliche  romantische  Panegyrik  ihr  Ende  erreicht;  freilich  finden 
wir  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  genug  Hofdichter  und  Lobredner 
der  Fürsten  und  Grossen,  aber  die  Qaside  überwiegt  nicht  mehr,  wie  sie 
bisher  gethan,  oder  bildet  gar  den  ausschliesslichen  Wirkungskreis  der  Dichter; 
auf  der  einen  Seite  wird  der  reinen  Lyrik,  dem  Ghazal,  mehr  Spielraum  ge- 
gönnt, auf  der  anderen  drängen  sich  Mystik  und  Didaktik  mehr  und  mehr 
in  alle  Formen  der  Poesie  ein  und  verwischen  sehr  bald  fast  gänzlich  die 
characterischen  Unterschiede  zwischen  Qaside,  Ghazal,  QitJe  und  Rubätt. 
Zu  Dhulfaqär  vgl.  Erdmann  in  ZDMG.  XV,  pp.  753— 75s- 
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V.  DIE  MYSTISCHE  UND  DIDAKTISCHE  POESIE. 

S  30.    Schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten 
finden  sich  im  Islam  unzweifelhafte  Spuren  einer  gewissen  mystischen  Ver- 
zückung, die  sich  in  glühenden  Gebeten,  in  völliger  Loslösung  von  allen 
irdischen  Begierden,  in  einem  tief  beschaulichen  und  ganz  der  Welt  entrückten 
Leben  Luft  zu  machen  sucht.    Besonders  scharf  treten  diese  Symptome  wäh- 
rend der  allmählichen  Entwickelung  der  Umayyadenherrschaft  zu  einer  des- 
potischen Regierungsform  auf,  da  letztere  den  wahrhaft  frommen  Gemütern 
einen  Abscheu  gegen  das  wüste  politische  Treiben  einflösste,  sie  zu  innerer 
Betrachtung  und  Erbauung  anspornte  und  ihre  Glaubensstärke  und  ihren  opfer- 
freudigen Mut  nicht  selten  bis  zur  gottbegeisterten  Ekstase  steigerte.  Unter 
den  ältesten  Vertretern  dieser  religiösen  Trunkenheit  sind  die  namhaftesten: 
Abu  SaJid  Hasan  aus  Basrah  (gestorben  728,  A.  H.  110),  und  seine  beiden 
Schüler,  Abü  Muhammad  Habib-i-.'AdschamT  aus  Eärs  (gestorben  773,  A.  H.  1  56) 
und  JAbdulvähid  bin  Zaid  (gestorben  793,  A.  H.  177);  ferner  Abü  'Abdullah 
Sufyän  Thann,  der  Sohn  des  SaJid  KüfT  (gestorben  778  oder  779,  A.  H.  161 
oder  162);  Abü  Ishäq  IbrähTm  Adham,  der  Sohn  des  Sulaimän  bin  Mansjir, 
aus  der  fürstlichen  Familie  von  Balch  und  selbst  eine  Zeit  lang  Herrscher 
jenes  Landes,  bis  er  weltlichem  Glänze  entsagte,  dem  beschaulichen  Leben 
sich  ergab  und  nach  Mekka  pilgerte  (ebenfalls  778  oder  779,  A.  H.  161/162, 
gestorben),,  und  dessen  bedeutendster  Schüler  Abü  'Ali  bin  Ibrahim  ShaqTq 
aus  Balch  (gestorben  810,  A.  II.  194);  Abü  JAK  Fudail  bin  'Iyäd  aus  Küfah 
(nach  Anderen  aus  Churäsän  oder  aus  Transoxanien,  gestorben  803,  A.  IL 
187);  und  endlich  eine,  durch  ihre  mehr  sensitive  Natur  mystischen  Einflüssen 
besonders  zugängliche  Frau,  RäbiJe-i-'adaviyye  aus  Basjah,  deren  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  14  Jahre  in  Anspruch  nahm,  da  sie  bei  jedem  Schritt  in  der 
Wüste  ein  vollständiges  Gebet  sprach  (gestorben  801,  A.  IL  185).    Aber  der 
durch  alle  diese  und  ihre  zahllosen  Nachfolger  repräsentirte  Mysticismus,  dessen 
Lehrsätze  zuerst  von  dem  857  (A.  II.  243)  in  Baghdäd  gestorbenen  Mubä- 
sabl  ausführlich  dargestellt  worden  sind,  ist  ein  specifisch  arabischer,  ein 
durchaus  orthodoxer  und  mit  der  sunnitischen  Rechtgläubigkeit  vollkommen 
verträglicher  Mysticismus,  dessen  eigentliche  Grundlage  das  schon  früh  in  den 
Isläm  gedrungene  und  dort  bald  zu  üppiger  Blüte  gediehene  christlich-asketische 
Dogma  der  Weltentsagung  und  Gottergebenheit  bildet.    Dass  in  demselben 
gleichfalls  die  ersten  Keime  des  persischen  Mysticismus  liegen,  ist  unzweifel- 
haft; aber  dass  der  letztere  nichts  weiter  als  eine  logische  Weiterentwickelung 
des  ersteren  gewesen,   wie  Sprenger  behauptet,  ist  eine  völlig  unhaltbare 
Theorie.    Die  mystische  Theosophie  der  Perser  ist,  wie  die  Schi, 'ah  überhaupt, 
durchaus  häretisch,  da  sie,  wie  Alered  von  Kremer  eingehend  nachgewie- 
sen  hat,   im  schroffsten  Gegensatz  zu  dem  starren  Deismus  des  orthodoxen 
Islams   steht;  sie  ist  zugleich  skeptisch  und  pantheistisch,  und  daher 
ebenso  sehr  im  Widerspruch  mit  der  muhammadanischen  Offenbarung  wie  mit 
allen  anderen  geoffenbarten  Religionen.    Mag  sie  sich  noch  so  sehr  bemühen, 
die  Rechtgläubigkeit  ihrer  Dogmen  durch  die  mystische  Deutung  von  Qurän- 
stellen  zu  beweisen,  sie  zeigt  in  ihrer  Lehre  von  der  Universalität  und  abso- 
luten Einheit  Gottes,  die  jedes  Teilchen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Welt 
durchdringt,  von  jenem  göttlichen  Urquell,  mit  dem  die  menschliche  Seele 
von  Ewigkeit  her  eins  gewesen,  aus  dem  sie  geflossen  und  in  den  sie,  nach 
ihrer  kurzen  Haft  in  irdischen  Banden,  durch  allmähliche  Processe  der  Läute- 
rung  von  allen  Schlacken  der  Zeitlichkeit  hindurch,  wieder  zurückströmen 
muss,    gänzlich  neue  Elemente,  die  dem  oben  charakterisirten  orthodoxen 
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Mysticismus  der  Araber  diametral  entgegenlaufen;  und  wenn  sich  in  der  spä- 
teren Poesie  der  Araber  ebenfalls  ein  gewisser  pantheistischer  Mysticismus 
regt,  wie  z.B.  bei  dem  vielbewunderten  JUmar  ibn  al-Färid  (gestorben  1235, 
A.  H.  632),  so  ist  dieser  jedenfalls  erst  durch  persischen  Einfluss  nach  Arabien 
übertragen.    Diese  neuen  oder  fremdländischen  Elemente,  diese  Pfropfreiser 
auf  dem  ursprünglichen  Stamme  asketischer  Weltanschauung  sind  vor  allem 
der  Neuplatonismus,  dem  sich  gewisse  Ideen  des  Parsismus  und  der  Lehre 
MänT's  zugesellt,  und  verschiedene  Teile  der  indischen  Vedäntaphilosophie. 
Wann  und  wie  die  indische  Theosophie  nach  Persien  gedrungen,  ist  noch 
unaufgeklärt  ■ —  der  Einfluss  des  Neuplatonismus  dagegen  beginnt  mit  dem 
Umsichgreifen  der  griechischen  Philosophie  im  Orient  überhaupt,  und  special 
unter  der  Regierung  des  schon  früher  (§  3)  genannten  Challfen  Ma'raün. 
der  zuerst  Übersetzungen  aristotelischer,  neuplatonischer  und  anderer  philoso- 
phischer Schriften  der  Griechen  anfertigen  liess,  ein  Verfahren,  das  sich  wäh- 
rend des  ganzen  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschre  fortsetzte  und  zu  gleicher 
Zeit  den  Anstoss  zur  Bildung  sowohl  der  verschiedenen  schilitischen  Secten 
in  Persien,  als  auch  der  ersten  freigeistigen  Schulen  im  orthodoxen  arabischen 
Isläm  selbst,  vor  allem  der  Muitaziliten  und  der  aus  ihnen  weiter  entwickelten 
und  radikaleren  »Lauteren  Brüder«  gab.    Mit  dem  Aufblühen  dieser  philoso- 
phischen und  speciell  neuplatonischen  Studien  beginnt  denn  auch  der  zuerst 
nur  langsam,  später  aber  immer  schneller  und  schneller  sich  vollziehende 
Process  der  Lostrennung  des  häretischen  vom  orthodoxen  Mysticismus. 
und  im  weiteren  Verlauf  die  Bildung  des  eigentlichen  persischen  Süfismus 
(von  süfl,  einem  mit  einem  Wollengewand  bekleideten  Derwisch),  d.  h.  der- 
jenigen mystischen  Theosophie,  die  sich  nicht  mehr  in  blossen  unbestimmten 
pantheistischen  Speculationen  ergeht,  sondern  als  vollgegliedertes  System  mit 
bestimmten  Schulen  und  Münchsorden  in  die  Erscheinung  tritt.    Freilich,  dem 
Charakter  aller  Mystik  gemäss,  bewegt  sich  auch  der  Süfismus,  hauptsächlich 
in  seiner  Lehre  von  dem  Aufgehen  alles  Endlichen  im  Unendlichen,  oft  mehr 
in  phantastischen  Ahnungen,  als  in  klaren  Begriffen,  und  hat  demzufolge  seinen 
beredtesten  und  zugleich  fesselndsten  Ausdruck  weniger  in  der  strengen  wissen- 
schaftlichen Prosa,  als  in  der  für  den  freien  Flug  der  Einbildungskraft  mehr 
geeigneten  Poesie  gefunden.    Obgleich  uns  nun  das  MajmaZ-ulfusahä  (No.  1 
der  Quellen»,  sowie  das  von  demselben  Verfasser  herrührende  RiyäJ-ußärifin 
(handschriftlich  auch  in  Or.  3536  des  Brit.  Mus.)  schon  von  dem  obengenann- 
ten Schaii  iq  aus  Balch  ein  paar  rein  büfische  Verse  überliefern,  so  ist  deren 
Echtheit  doch  mit  Recht  zu  beanstanden;  etwas  besser  steht  es  schon  um 
die  Proben  pantheistischer  Poesie,  die  uns  die  persischen  Taokirc  von  dem 
grossen  Schaich  Bäyazld  Bistäm!  geben  (der  875,  A.  H.  261,  90  Jahre  alt 
starb),  dem  Begründer  der  nach  seinem  eigentlichen  Namen  Taifür  bin  ?Isä 
benannten  mystischen  Schule  der  Taifuns  (aus  der  sich  500  Jahre  später 
der  Derwischorden  der  Naqshbands  entwickelt  hat);  aber  auch  hier  ist  ein 
gelinder  Zweifel  noch  sehr  wohl  am  Platze,  da  wenigstens  eins  der  von  ihm 
citirten  RubäJis  dem  Abu  Sa>id  bin  Abulchair  (siehe  weiter  unten)  ange- 
hört.   Und  wenn  wir  auch  bei  älteren  Sämänidendichtern,  vor  allem  bei  Rü 
dagi  (S  5)  hier  und  da  mystisch  angehauchte  Verse  finden,  so  ist  es  doch 
eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  der  Hidschre  die  Ideen  des  Süfismus  so  feste  Wurzeln  im  Volke 
selbst  zu  schlagen  und  das  ganze  geistige  Leben  so  zu  durchdringen  ver- 
mochten, dass  man  von  den  Anfängen  einer  wirklich  mystischen  und  süfischer. 
Poesie  sprechen  kann.    Wohl  gab  es  schon  lange  vorher  SüfTs  vom  reinsten 
Wasser,  Fanatiker,  wie  z.  B.  Husain  bin  Man^ür  Hallädsch  (gewöhnlich 
incorrecter  Weise  Husain  Mansür  genannt),  der  mit  dem  Ausrufe  »analAatf, 
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ich  bin  die  Wahrheit  oder  Gott  selbst«  am  27.  März  922  (A.  H.  309,  25 
DhulqaMe)  den  Märtyrertod  erlitt,  aber  von  keinem  derselben  sind  uns 
poetische  Erzeugnisse  erhalten,  und  der  älteste  dichterische  Vertreter  .des 
mystischen  Pantheismus,  der  uns  bisher  bekannt  geworden,  ist  ein  Schüler  des 
grossen  Schaichs  (Saix-i-Kab'ir)  Abü  ^Abdullah  Muhammad  bin  Chafif  aus 
Schiräz,  der  981,  A.  H.  371  starb,  Schaich  ?AlI  Bäbä  Kühl  Schträz!  (gestor- 
ben 1050,  A.  H.  442),  dessen  seltener  Divän  kürzlich  vom  Brit  Museum  er- 
worben worden  ist  (Or.  3588,  ff.  115 — 160).  In  seinen  hymnenartigen  Liedern, 
die  alle  den  Tau/ßd  oder  die  absolute  Einheit  Gottes  feiern,  lassen  sich  die 
Übergänge  von  der  gemässigten  theosophischen  Spekulation  zum  fortgeschrittenen 
Süfismus  noch  recht  deutlich  erkennen.  Er  legt  noch  das  Hauptgewicht  auf 
die  sarile,  die  Erfüllung  der  äusserlichen  Gesetzespflichten  des  Islams,  die, 
genau  so  wie  (in  schroffem  Gegensatz  zum  Buddhismus)  für  den  Vedänta- 
schüler  die  Befolgung  aller  Ritualgebote  des  Brahmanentums,  für  den  mystischen 
Waller  die  erste  und  nicht  zu  umgehende  Station  auf  dem  Wege  zu  Gott 
bildet,  ohne  welche  er  die  höheren  Stationen  der  tariqe  (Methode),  der  maSrife 
(Erkenntnis)  und  der  haqlqe  (Gewissheit)  nicht  erreichen  kann.  Daneben  kennt 
Bäbä  Külu  aber  auch  schon  die  entweder  direkt  aus  dem  buddhistischen  Nir- 
väna  entlehnte  oder  derselben  wenigstens  getreu  nachgebildete  Lehre  vom 
Fand,  dem  völligen  Aufgehen  des  Süfi  in  Gott,  eine  I^hre,  die  auch  auf 
Firdausi  augenscheinlich  eine  tiefe  Wirkung  geübt,  da  er  nicht  nur  an 
manchen  Stellen  seines  Schahname  der  Sehnsucht  nach  einer  Verschmelzung 
mit  der  Gottheit  als  dem  Urquell  alles  Lichtes  ergreifende  Worte  leiht,  son- 
dern auch  in  der  berühmten  Episode  von  dem  geheimnisvollen  Verschwinden 
Schäh  Kaichusraus  eine  mystische  Allegorie  geschaffen,  wie  sie  treffender  nicht 
gedacht  werden  kann.  Und  ein  jüngerer  Zeitgenosse  desselben  Firdausi  war 
es,  in  dem  sich  zuerst  die  süfische  Poesie  zur  vollen  Blüte  entfaltete,  nämlich 
Abü  SaJid  bin  Abulchair. 

Zur  allgemeinen  Geschichte  und  Charakteristik  des  Söfismus  vergl.  man  unter 
anderen  Werken  hauptsächlich  F.  A.  Tholitk,  Theosophia  Persarum  pantheistica, 
Herlin  1821,  und  Blütensammlung  der  morgenländischen  Mystik,  cbendas.  1825; 
A.  Sprenger,  Notes  on  the  oldest  work  on  Süfism,  in  J.  A.S.B,  vol.  25  (1856)  p.  133  ff.; 
E.  H.  Palmer,  Oriental  Mysticisra,  Cambridge  1867;  A.  von  Kremer,  Geschichte 
der  herrschenden  Ideen  des  Islam,  Leipzig  186S,  p.  59  ff;  und  John  Brown,  The 
Dervishes  or  Oriental  Spiritualism,  London  1868.  Siehe  auch  das  Kapitel :  »Origine 
della  poesia  mistica  c  della  seettica«  in  Pizzis  Storia  della  Poesia  Pcrsiana  I. 
p.  1S3  ff.;  und  II.  Etiik,  Der  Cufismus  und  seine  drei  Hauptvertreter  in  der  per- 
sischen Poesie  etc.,  in  »Morgenländische  Studien«,  Leipzig  1870,  pp.  95  — 124. 

S  31.  Schaich  Abü  SaJid  Fadl-ulläh  bin  Abulchair,  geboren  in 
Mahnah  (im  District  von  Chävarän  in  Churäsän)  968  (A.  IL  357)  und  gestorben 
im  Alter  von  81  Jahren  und  4  Monaten  den  12.  Januar  1049  (A.  H.  440, 
4  Schaibän)  muss  nicht  nur  als  der  Altmeister  der  theosophischen  Dichtung, 
sondern  auch,  unbeschadet  einiger  Vierzjilen  Rüdagis  und  seiner  Zeitgenossen, 
als  der  eigentliche  Begründer,  oder,  wenn  man  lieber  will,  Neubegründer  jener 
eigentümlichen  Spielart  der  persischen  Poetik,  des  Rubälis  oder  Epigramms, 
angesehen  werden.  Und  letzteres  aus  zwei  (Gründen  —  er  war  der  erste,  der 
sein  ganzes  poetisches  Schaffen  in  dieser  einen  Dichtungsform  niedergelegt 
hat,  und  er  hat  derselben  zugleich,  im  Gegensat/  zu  allen  früheren  Versuchen 
auf  diesem  Gebiete,  einen  ganz  bestimmten,  nie  mehr  zu  verwischenden 
Stempel  aufgedrückt  —  er  hat  sie,  mit  einem  Wort,  zum  Brennpunkt  aller 
mystisch -pantheistischen  Strahlenbrechungen  gemacht  und  den  Vorstellungen 
und  Bildern  der  süfischen  Lehre  jene  phantastische  Farbenpracht  verliehen, 
die  fortan  für  diese  Gattung  der  Poesie  typisch  geblieben  ist.  Wir  begegnen 
bei  ihm  zum  erstenmal  jener  allegorisch-symbolischen  Sprache,  die  ihre  Aus- 
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drücke  und  Vergleic  he  durchweg  der  irdischen,  sinnlichen  Liebe  entlehnt  und 
sie  auf  das  Verhältnis  zwischen  Gott  als  strahlendem  Liebchen,  holdem 
Schenken,  flammender  Kerze,  und  dem  Gotteswaller  als  in  Gram  und  Sehn- 
suchtspein dahinsiechendem  Liebeswerber,  weinestrunkenem  Zecher,  lichtum- 
kreisendem und  gierig  in  den  Flammentod  sich  stürzendem  Falter  überträgt. 
Die  ersten  Anregungen  zum  Kindringen  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Fin- 
heit  verdankte  Abü  Sa.'id  dem  ebenfalls  in  Mahnah  lebenden  süfischen  Schaich 
Abulqäsim  ibn  Vasin,  von  dem  besonders  ein.  in  verschiedenen  tatkire 
uns  aufbewahrtes  RubäÜ  einen  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  auf  die  Geistes- 
richtung unseres  Dichters  machte.  In  den  Lehrsätzen  des  Süfismus  ward  er 
von  Schaich  Abulfadl  bin  Muhammad  bin  Hasan  aus  Sarachs,  dessen  Bekannt- 
schaft ihm  durch  den  tollen  Derwisch  Luqmän  aus  Sarachs  vermittelt  worden 
war,  und  später  von  Schaich  AbuUabbäs  Ahmad  bin  Muhammad  bin  JAbd- 
ulkarim  Oas^äb  aus  Amul  unterwiesen;  seine  eigentliche  Investitur  oder  Be- 
kleidung mit  dem  Derwischgewande  erhielt  er  von  »Abd-urrabmän  (nach  anderen: 
Abü  JAbd-urrahmän)  Sullami.  Geeignetere  Führer  auf  dem  mystischen  Pfade 
hätte  Abu  Saiid  sich  nicht  wünschen  können.  Abulfadl  aus  Sarachs,  der  1023 
(A.  H.  414)  starb,  hatte  den  berühmten,  mit  dem  Beinamen  »Pfau  der 
Derwische«  gezierten  Schaich  Abünasr  Sarrädsch,  den  Verfasser  eines  Werkes 
über  Süfismus  (gestorben  in  Tüs  9S8,  A.  IL  378)  zum  Pir  oder  geistlichen 
Lehrer  gehabt,  der  seinerseits  wiederum  von  Abü  Mubammad  Murta>ish  aus 
Xishäpür  (gestorben  in  Baghdäd  940,  A.  H.  32S),  einem  Schüler  des  grossen 
Schaichs  Dschunaid  aus  Baghdäd  (gestorben  9 10,  1 1. April,  A.II.  297,  2 7 Radschab) 
herangebildet  worden  war.  Qas5äb  aus  Amul  hatte  seine  Studien  unter  Mu- 
bammad bin  'Abdullah  aus  Tabaristän  gemacht,  der  seine  Unterweisung  dem 
Abu  Mubammad  Dschuraizi  (gestorben  924  oder  926,  A.  H.  312  oder  314), 
ebenfalls  einem  Schüler  des  grossen  Dschunaid  Baghdäd! ,  verdankte.  Sullami 
endlich,  der  im  November  102 1,  A.  II.  412  Schaibän,  starb,  war  der  Ver- 
fasser zweier  vorzüglicher  arabischer  Werke,  des  Tafsir  Haqaia  (Interpretation 
der  mystischen  Wahrheiten)  und  der  Tabaaät  Afasäyix,  auch  Tabaqät-us- 
Süfyye  genannt  (Klassen  der  süfischen  Schaichs»,  und  führte  seine  Lehrsätze 
in  letzter  Instanz  wiederum  auf  Dschunaid  zurück,  da  sein  977/978  oder 
982/983.  A.  II.  367  oder  372,  gestorbener  Lehrer  Abulqäsim  Xasräbädi  aus 
Nishäpür,  der  sein  frommes  Leben  an  den  heiligen  Stätten  von  Mekka  be- 
schloss,  von  Dschunaids  Schüler  Abübakr  Schibh  (gestorben  im  Juli  946.  A.  FL 
334.  Dhulljidschdsche)  in  die  höhere  Gnosis  eingeweiht  worden  war.  Welch 
ein  Altstand  zwischen  Bäbä  Küln  und  Abü  SaJtd!  wie  hat  sich  doch, 
gleichzeitig  mit  der  mehr  gemässigten  Theosophie,  die  höhere  Mystik  unter 
den  Händen  der  grossen  Pirs  und  Ordensmeister  (wir  wollen  hier  noch  eine 
hervorragende  Persönlichkeit  aus  jener  Zeit  namhaft  machen,  den  am  5.  De- 
zember 1033,  A.  H.  425,  10  Mubarram,  im  Alter  von  73  Jahren  gestorbenen 
Schaich  Abü  Hasan  'Ali  bin  DschaJfar  al-Charaqäni,  dessen  mystische  Äusse- 
rungen uns  in  einem  Werke  Xür-uliulüm,  dem  Licht  der  Wissenschaften  (Bruch- 
stück daraus  in  Or.  249,  ff.  2  -17,  des  Brit.  Museums)  aufbewahrt  sind  und 
der  auch  in  den  meisten  ta<>kirc  mit  ein  paar  charakteristischen  RuhüMs 
vertreten  ist)  zum  vollen  System  entwickelt:  Freilich  ist  noch  manches 
schwankend  und  dunkel  in  Abü  SaJids  poetischen  Bekenntnissen,  die  Scheide- 
grenze zwischen  irdischer  und  göttlicher  Liebe,  zwischen  wirklichem  Weinrausch 
und  gottbegeisterter  Trunkenheit  ist  oft  schwer  zu  bestimmen,  doch  ist  das» 
einige  wenige  Klassiker,  wie  Huliz  nach  der  einen,  Sanä'ü  JAftär  und  Dschaläl- 
uddin  Rümi  nach  der  andern  Richtung  hin.  ausgenommen,  auf  die  meisten 
Lyriker  und  Didaktiker  der  Folgezeit  anwendbar,  und  wir  sehen  jedenfalls 
deutlich  und  klar  aus  seinen  Vier/eilen  die  leitenden  Symbole  des  ächten 


Digitized  by  Google 


275 


Süfismus  hervorleuchten,  das  Absterben  für  alles  Irdische,  das  Verzichten  auf 
die  Güter  beider  Welten,  die  Geringschätzung  aller  Dogmen  und  alles  reli- 
giösen Formelwesens,  die  Verherrlichung  des  Strebens  freier  Gottesmänner, 
für  die   Glaube  und  Götzentum   ebenso  identisch   sind  wie   Schöpfer  und 
Schöpfung,  und  die  sich  schon  von  Ewigkeit  her,  da  alles  noch  im  Schosse 
des  Nichtseins  verborgen  lag,  als  mit  Gott  eins  und  unzertrennlich  verbunden 
erkennen.    Daneben  klingen  durch  seine  Lieder  oft  ergreifende  Töne  tiefen 
Gefühls,  und  einzelne  Rubä.'is  können  als  ächte  Muster  der  Spruch-  und 
Hymnenpoesie  gelten.     Unter  den  vielen  bedeutenden  Männern  seiner  Zeit, 
mit  denen  Abu  Sa'id  in  persönlichen  oder  brieflichen  Verkehr  getreten,  ist 
besonders  interessant  für  uns  der  983,  A.  II.  373,  in  der  Nähe  von  Buchara 
geborene  und  1037,  A.  II.  428,  gestorbene  grosse  Arzt  und  Philosoph  Abu 
'Ali  ibn  Sinä  (Avicenna),  der  uns  ausser  seinen  weltberühmten  wissenschaft- 
lichen Werken  in  Arabisch  auch  ein  paar  lyrische  Erzeugnisse  in  Persisch, 
freilich   von  ziemlich  dilettantenhafter  Natur,  hinterlassen  hat,  nämlich  eine 
Reihe  Vierzeilen  nebst  zwei  Gha/.elen  zum  Lobe  des  rationellen  Weingenusses 
und  einem  QitJe.    In  diesen  Vierzeilen  zeigt  sich  zum  erstenmal,  wenn  auch 
noch  in  sehr  milder  Form,  die  durch  das  Studium  der  exakten  Philosophie 
in  Verbindung  mit  dem  tieferen  Eindringen  in  die  Mysterien  der  Theosophie 
genährte  skeptische  und  pessimistische  Richtung,  die  sich  bald  in  feiner 
Ironie,  bald  in  beissendem  Sarkasmus  ebensosehr  gegen  den  orthodoxen  Muslim 
wie  gegen  den  in  Verzückung  schwelgenden  Mystiker  richtet  und  ein  Jahr- 
hundert später  in  JUmar  bin  Chayyäm  ihren  vollendetsten  Ausdruck  fand. 
Nach  dem  TtCrix-i-Guzide  (verfasst  1330,  A.  H.  730)  traf  Ab ü  SaiTd  mit 
Avicenna  zufällig  in  einer  Gesellschaft  zusammen  —  nach  der  Angabe  einer 
Spezialschiff,  über  das  Leben  und  die  Lehre  des  grossen  Schaichs  (in  Or.  249, 
ff.  17 — 54,  des  Brit.  Museums;  ein  anderes  Werk  ähnlichen  Inhalts,  Asrar- 
uttautüd  »die  Geheimnisse  der  göttlichen  Einheit«  ist  handschriftlich  in  Kopen- 
hagen, Mehrens  Kat.  p.  8,  erhalten)  erfolgte  ihre  persönliche  Bekanntschaft 
erst  infolge  eines  von  Avicenna  an  den  Schaich  gerichteten  Briefes.    Sicher  ist 
so  viel,   dass  die  höheren  wünschen  Anschauungen  beider  nicht  miteinander 
harmonierten;  wir  besitzen  ein  Rubäu  Abu  Saiids,  das  als  direkte  Antwort 
auf  eins  von  Avicenna  gelten  muss,  da  es  genau  in  demselben  Reim  gedichtet 
ist  und  die  Äusserungen  des  Philosophen  über  die  Nutzlosigkeit  »guter  Werke« 
und  die  Unrichtigkeit  der  Begriffe  »Gut  und  Böse«  überhaupt  (siehe  weiter 
unten  in  S  36)  mit  scharfen  Worten  rügt. 

II.  KrilK,  Die  Kubais  des  Abü  Said  bin  Abulchair,  in  »Sitzungsberichte  der 
hayr.  Akad.,  philos.-philolog.  Kla>se«i,  erste  Sammlung  1875,  pp.  145 — 168;  zweite 
Sammlung  1878,  pp.  38  —  70  (92  bieder  in  Text  und  metrischer  Übersetzung,  nebst 
ausführlicher  Einleitung);  derselbe,  Avicenna  als  persischer  Lyriker,  in  »(lottinger 
Nachrichten«  1S75,  pp.  555—567;  ('.  ].  Pi<  kkrin«;  ,  The  Kubä'iyät  of  Abu  Sa'id, 
Nat.  Kcv.  Tondon,  March  1891,  und  Pcrsian  poetry  of  Avicenna,  ib.  Jan.  1S90; 
eine  Reihe  ganz  eigenartiger  Kubans  des  Abu  Sajid  erschien  lithogra]>hiert  in 
einem  Sammelbandc  (/usammen  mit  Vicrzeilen  des  ßabä  Tahir,  ;Umar  bin  L'havvam 
u.  >.  xv.)  in  Teheran,  A.  II.  1277.  Handschriftlich  finden  sich  Vier/eilen  von  ihm 
noch  in  Add.  7S22  des  Brit.  Mus.,  und  in  Ahmad  alAahldr  alamulls  Tarjume-i-Kaliiii 
Tndia  Office  No.  1S79);  ausserdem  ist  in  Si'RF.Niil  Rs  Kat.  pp.  309  u.  310  eine 
250  Kubans  umfassende  Sammlung  der  As.  Soc.  of  P.cngal  crxxähnt. 

S  32.  Noch  zu  Lebzeiten  Abü  Saiids  wurde  der  zweite  grosse  Rubält- 
dichter  Persiens  geboren,  der  kurz  vorhergenannte  JUmar  bin  Chayyäm, 
mit  seinem  vollen  Namen:  Ghiyäth-uddin  Abulfatb  H  mar  bin  Ibrahim  al- 
Chayyäm  (oder  al-Chayyämi),  des  Zeltmachers  Sohn  aus  Nischäpür,  der  sich 
einen  gleich  grossen  Weltruf  als  Astronom  und  Mathematiker  wie  als  Frei- 
denker und  Epigrammatist  errungen.  Er  hatte,  zusammen  mit  dem  später  so 
berühmten  Vazir  der  SaUUclun  lenherrscher  Alp  Arslän  und  Malikschäh,  Ni/.äm- 


Digitized  by  Google 


276 


ulmulk  (ermordet  1092,  A.  H.  485),  und  dem  später  so  berüchtigten  Gründer 
der  ismaJilitischen  Sekte  der  Assassinen,  Hasan  bin  Sabbäh,  in  seiner  Vater- 
stadt als  Schüler  zu  Füssen  des  sfifischen  Imäms  MuvafTaq  gesessen,  war  dann 
von  Nizäm-ulmulk,  als  dieser  sich  zur  Würde  des  Vazirs  emporgeschwungen, 
mit  einem  beträchtlichen   Jahrgehalte  bedacht  worden,  um  seine  gelehrten 
Studien,  hauptsächlich  in  der  Astronomie,  fortzusetzen,  und  hatte  sich  in  kurzer 
Zeit  einen  solchen  Namen  in  seiner  Wissenschaft  gemacht,  dass  er  1074 — 
1075  (A.  H.  467)  als  der  bedeutendste  Astronom  seiner  Zeit  von  Sultan 
Malikschäh  an  die  Sternwarte  von  Merv  berufen  wurde,  wo  er  die  Resultate 
seiner  Beobachtungen  in  den  Zidsch-i-Malikschähi  genannten  astronomischen 
Tafeln  niederlegte,  und  zugleich  eine  Reform  des  altpersischen  Kalenders  ins 
Werk  setzte.    letztere  fand  ihren  prägnantesten  Ausdruck  in  der  Schaffung 
einer  neuen,  mit  dem  15.  März  1079  (A  H.  471,  10  Ramadan)  beginnenden 
und  nach  dem  Sultan  Dschaläl-uddin  Maükshäh  benannten  Aera  (Ta'rich-i- 
Dschaläh).    Auch  als  Mathematiker  schuf  er  Bleibendes,  vor  allem  in  seinem 
Werk   über  Algebra  (herausgegeben   von   Kr.   Woepkk    »l'algebre  d'Omar 
Alkhayyami«,  mit  französischer  Übersetzung,  Paris  1851)  und  seiner  Abhand- 
lung über  »gewisse  Schwierigkeiten  in  den  Definitionen  Euclids«  (handschrift- 
lich in  Leyden).    Als  Dichter  endlich  repräsentiert  er  die  Spitze  jener  schon 
oben  angedeuteten  skeptisch  -  pessimistisch  en  Richtung,  die  nicht  nur  mit 
denselben  (ieisselhieben  der  Satire  den  engherzigen  Frömmler,  den  fanatischen 
Glaubenseiferer,  den  mit  tiefer  Weisheit  sich  brüstenden  Hohlkopf,  wie  den 
über  alle  Schranken  der  Vernunft  hinausschwärmenden  und  dabei  nicht  selten 
in  sittenlosen  Ausschweifungen  sich  ergehenden  Mystiker  und  Derwisch  trifft, 
sondern  auch  in  bitterem  Zorn  mit  Gott  selbst  und  der  von  ihm  geschaffenen 
Weltordnung  hadert,  die  er  allein  für  alle  Sündhaftigkeit,  alle  Geistesbeschränkt- 
heit und  Ungerechtigkeit  auf  Erden,  mit  einem  Wort,  für  das  ganze  Elend  des 
Menschengeschlechtes  verantwortlich  macht,  und  alle  Vorstellungen  von  einem 
künftigen  Dasein  mit  höhnischem  Spott  als  Kindermärchen  verwirft.  Wenn 
sich  nun  neben  solchen  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  einer  geradezu  anti- 
theistischen  Geistesrichtung,  die  gegen  die  Schläge  des  blinden  Fatums  als 
einziges  Heilmittel  nur  immer  wieder  und  wieder  das  »carpe  diem«,  den  un- 
beschränkten Lebensgenuss,  und  vor  allem  die  Wonnen  der  Weinestrunkenheit 
zu  predigen  weiss,  nicht  selten  von  tiefer  Frömmigkeit  erfüllte  oder  gar  von 
acht  {jütischem  Geiste  durchdrungene  Lieder  finden,   in   denen  der  Dichter 
seiner  glühenden  Sehnsucht  nach  Herzensläuterung,  nach  Ertötung  des  Ichs, 
nach  Vereinigung   mit   dem  Schöpfer  ergreifende   Worte  leiht,   und  wieder 
andere,  die  mit  unendlich  zarten  Farben  die  Reize  der  erwachenden  Natur, 
die  Pracht  des  Frühlings  und  die  durch  ihn  in  jeder  fühlenden  Brust  neu- 
erweckten Freuden  und  Hoffnungen  schildern,  so  beweist  das  eben  nur,  dass 
die  Sammlung  seiner  (etwa  500  authentische  Nummern  zählenden)  RubäJis 
Erzeugnisse  ganz  verschiedener  Lebensperioden  H'mars  enthält.    Sie  spiegeln 
die  mannigfaltigen  Phasen  seiner  geistigen  Entwickelung,  vom  gläubigen  Muslim 
zum  pantheistischen  Mystiker,  vom  Mystiker  zum  exakten  Philosophen  und 
scharfen  Beobachter  aller  Erscheinungen  in  Welt  und  Menschendasein,  vom 
Gelehrten  endlich  zum  Freigeist,  und  zugleich  die  wechselvollen  Schicksale 
seines  Lebens  wieder;   wir  wissen,   dass  er   wegen    seiner   häretischen  An- 
schauungen und  seiner  scharfen  Ausfälle  gegen  den  orthodoxen  Islam  zahl- 
reichen Verfolgungen  und  Anfeindungen  ausgesetzt  gewesen,  und  wir  sind  sehr 
wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  mit  der  Ermordung  seines  Gönners  Nizäm- 
ulmulk  auch  der  Stern  seines  Glückes  in  Merv  sank  und  er  zur  Rückkehr 
in  seine  Vaterstadt  genötigt  wurde,  wo.  nach  dem  Zeugnis  des  arabischen  Ge- 
schichtsschreibers lbn  ul-Athlr,  im  Jahre  1096  (A.  H.  489)  von  der  »frommen 


Digitized  by  Google 


277 


Ordnungspartei«  ein  wahrer  Yemichtungskampf  gegen  alle  »Ketzer  und  Frei- 
geister« geführt  wurde,  unter  dem  wohl  gerade  er  am  meisten  zu  leiden  hatte. 
Dass  er  wenigstens  mit  dem  lieben  entrann,  bezeugt  das  Datum  seines  Todes 
1123  (A.  H.  517).  Unter  den  späteren  Rubättdichtern,  die  sich  ausschliess- 
lich in  dieser  Dichtungsform  bewegen  und,  ohne  von  JUmars  Skeptik  beein- 
flusst  zu  sein,  getreu  in  den  Fusstapfen  ihres  ältesten  Vorbildes,  Abü  Saftd, 
wandeln  und  gleich  ihm  allen  Ausströmungen  der  sütischen  Lehre  einen  epi- 
grammatisch knappen  Ausdruck  leihen,  sind  hier  noch  folgende  zu  nennen: 
Bäbä  Afdal-uddin  Muhammad  Käse  hl  (handschriftliche  Sammlungen  seiner 
RubäJis  in  der  Bodleiana,  Ouseley  141,  und  im  Brit.  Museum,  AdcL  7822, 
rT.  170 — 185),  gestorben  1307  (A.  H.  707),  der  sich  auch  durch  eine  Reihe 
theosophischer  und  metaphysischer  Prosaschriften  bekannt  gemacht  hat,  näm- 
lich Madärij-ulkamäl  oder  die  Stufengrade  der  Vollkommenheit  (das  er  ur- 
sprünglich arabisch  abfasste  und  dann  selbst  ins  Persische  übertrug);  Jdviddn- 
ndme  oder  das  Buch  der  Ewigkeit,  über  Selbsterkenntnis  und  den  Ursprung 
und  das  Ende  aller  Dinge;  Cahär  2  L'nvän  oder  die  vier  Titel,  eine  Abhand- 
lung, die  sich  auf  das  bekannte  Werk  Klmiyd-ussa^ddat  oder  Elixir  der  Glück- 
seligkeit von  Muhammad  al-GhazälT  (gestorben  im,  A.  H.  505)  gründet; 
3 Arcttindme  oder  Unterschied  des  Zufälligen  vom  Wesenhaften;  Rahanjämndme 
oder  Wegendbuch  und  andere  mehr;  ferner  Sa bäbi  aus  Astaräbäd  (gestorben 
1601/1602,  A.  H.  1010),  von  dem  uns,  ausser  einer  sehr  umfangreichen 
Sammlung  von  Vierzeilen  noch  ein  dem  Schäh  'Abbäs  dem  Grossen  gewid- 
metes MathnavT  über  mystische  Liebe  hinterlassen  ist;  und  endlich  Mulla 
•  Abd-ulväsii  Ardabi  Ii  mit  dem  Dichternamen  Mab  vT,  der  in  der  Nähe 
von  Hamadän  geboren  war,  in  Ardabil  studierte  und  längere  Zeit  in  Indien 
verbrachte  (gestorben  in  Hamadän  1607,  A.  H.  1016;  seine  Rubä.Ts  hand- 
schriftlich im  Brit.  Museum  Add.  7822,  ff.  154 — 169). 

Orientalische  Ausgaben  von  }Umar  bin  Chayyäms  Rubä]ls:  Calcutta  A.  II.  1252; 
Teheran  A.  H.  1278;  I.ucknow  1S78  u.  1883;  ausserdem  eine  fragmentarische,  nur 
62  Vierzeilen  enthaltende  von  II.  Bi.othmann ,  und  Auszüge  in  dem  in  Teheran 
1877  publizierten  Sammelband,  siehe  Bibliographie  zu  S3'.  Europäische  Ausgaben: 
von  J.  B.  NicuoLas  (  Abdruck  des  Tehcrancr  Textes  mit  französischer  Übersetzung) 
Paris  1867,  von  E.  II.  \Vmnkieu>  (mit  englischer  metrischer  Übersetzung)  London 
1883;  und  von  der  orientalischen  Fakultät  der  Petersburger  Universität  (nach  einer 
Abschrift  des  Mir  Husain  in  Tabrlz)  1888.  Übersetzungen  allein  sind  erschienen: 
englische  von  F..  Fitzgerald,  London  1859,  1868,  1872,  1S79  u.  1890;  von 
Whinfield,  Eondon  1S82;  von  Leslie  Garner,  Mihvaukee  1888;  von  Mc.  Cartiiy 
(Prosaauswahl)  18S9;  20  Vierzeilen  in  metrischer  Übersetzung  finden  sich  auch  im 
Appendix  zu  dem  anonym  erschienenen »  Dialogue  of  the  Gulshani  Raza,  London 
1887;  deutsch  von  Graf  A.  F.  v.  Schack,  Stuttgart  1S78,  und  von  Bodenstedt, 
Breslau  lS8t  (beide  in  Versen).  Die  ausführlichste  Darstellung  von  jUmars  Leben 
und  poetischem  Schaffen  findet  sich  in  der  Einleitung  zu  Whinfields  Ausgabe, 
siehe  oben;  vcrgl.  ausserdem  Reinacd,  Geographie  d'Aboulfeda,  pref.  p.  101  ; 
Noticcs  et  Extraits,  IX,  p.  143  ff.;  Garcin  de  Tassy,  Note  sur  les  Rubaiydt  de 
Omar  Khaiyam,  I'aris  1857;  II.  Etme  in  Encyclopaedia  Britannica,  9^  ed.  vol.  XVII, 
j).  771;  C.  J.  Pkkerim;,  Umar  of  Nishapur,  in  Nat.  Rev.  Dec.  1890;  und  Meinsma, 
Omar  Chajjam  van  Nishapoer  u.  s.  w.  in  De  Gids,  1891,  III,  pp.  504—535. 

S  33.  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  als  die  mystische  Poesie  ihren  Sieges- 
lauf begann,  schwang  sich  auch  eine  andere  Dichtungsgattung,  die  nur  eine 
kurze  Zeit  ein  unabhängiges  Dasein  zu  führen  bestimmt  war,  um  dann  für 
immer  mit  der  ersteren  zu  verschmelzen,  zu  höherem  Fluge  auf  —  wir  meinen 
die  Lehrdichtung.  Von  ihr  gilt  genau  dasselbe,  was  oben  von  der 
mystischen  Poesie  gesagt  worden  ist  —  schon  von  RüdagT  und  anderen 
Sämänidendichtern  besitzen  wir  Beispiele  praktischer  Weisheitslehren  in  kurzen, 
treffenden  Sinnsprüchen  —  aber  erst  Firdausl's  Zeitalter  brachte,  wie  so 
manchen  anderen  Zweig  der  Dichtkunst,  so  auch  diesen  zu  voller  Blüte;  jene 
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tiefsinnigen  Betrachtungen  über  Welt-  und  Menschenschicksal,  die  sich  wie  ein 
rother  Faden  durch  das  ganze  Schahname  ziehen,  fielen  gleich  einem  befruch- 
tenden Regen  auf  dies  bisher  noch  wenig  angebaute  Knireich,  und  es  ist  da- 
her kein  blosser  Zufall,  dass  bald  nach  dem  Tode  des  grossen  Meisters  von 
Tüs  die  ersten  Früchte  am  Baume  der  ethisch -didaktischen  Poesie  zur 
Reife  gediehen.  Diese  Früchte  sind  einerseits  Scharifs  Rahat-ulinsan  (die 
Gemütsberuhigung  des  Menschen),  Moralanweisungen  in  Mathnav T-Form,  nach 
der  Sprache  zu  urteilen,  wahrscheinlich  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Hidschre.  bald  nach  Firdausl  und  JL'ns.ur'i  verfasst,  und 
andererseits  das  Rusanä"  inäme  (Buch  der  Frleuchtung)  und  das  SaZädatnäme 
(Glückseligkeitsbuch)  des  Xäsir  bin  Chusrau,  eines  so  seltsamen  und  an 
Widersprüchen  reichen  Charakters,  dass  es  der  vereinten  Thätigkeit  von  Ge- 
lehrten verschiedener  Nationalitäten  bedurft  hat,  um  ein  einigerinasscn  helles 
Licht  auf  die  Lebensschicksale  und  die  geistigen  Anschauungen  dieses  ältesten 
Klassikers  der  Lehrdichtimg  zu  werfen.  Die  Hauptresultate  sind  folgende: 
Abü  Mu!in  Xäs,ir  bin  Chusrau  JAlavi,  mit  dem  jedenfalls  erst  nach 
seiner  Bekehrung  zur  Seh! 'ah  angenommenen  Dichternamen  H  udschdschat 
(Zeugnis),  statt  dessen  in  den  älteren  Liedern  sowohl  Xäsir  wie  Abü  Muiln 
erscheinen,  wurde  als  ein  Abkümmling  des  achten  Imäms  !AlT-arridä  bin  Mü.sä 
Käzim  in  Qubädiyän  bei  Balch  in  Churäsän  im  August  oder  September  1004 
(A.  H.  304,  Dhulqaide)  geboren  und  allen  Spuren  nach  in  den  Lehren  der 
sunnitischen  Orthodoxie,  wahrscheinlich  der  hanafitisehen  Schule,  erzogen,  wie 
wir  denn  sogar  noch  nach  1037  (A.  H.  428),  dem  Todesjahre  Avicennas, 
der  wahrscheinlich  einer  der  Lehrer  Xäsirs  gewesen,  von  ihm  eine  ganz  sun- 
nitisch gefärbte  Qas.kle  besitzen  (veröffentlicht  von  Sc  iikfi  r  in  seiner  Finlei- 
tung  zum  Safarnäme,  pp.  XXV  XL.  siehe  unten  in  der  Bibliographie).  Aber 
ein  unstillbarer  Frkenntnisdrang  trieb  ihn  schon  in  frühem  Alter  zum  Studium 
aller  möglichen  Gebiete  des  menschlichen  Wissens,  der  Astronomie,  Physik, 
Geometrie,  der  Xaturwissenschaften,  der  Medizin,  Musik,  Logik  und  aristote- 
lischen Philosophie;  daneben  machte  er  su  h  mit  den  hervorragenderen  Reli- 
gionssystemen, dem  zoroastrischen.  jüdischen  und  christlichen,  sowie  mit  den 
Glaubenssätzen  der  Manichäer,  Sabäer  und  der  Rationalisten  bekannt,  und  er- 
warb sich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  fremder  Sprachen.  Aber  überall  traf 
sein  nach  Wahrheit  dürstender  Geist  nur  auf  blinden  Autoritätsglauben  und 
leere  Argumente;  wirkliche  Beweise  für  das  Wie  und  Warum  aller  Dinge 
fand  er  nirgends,  und  müde  dieser  unfruchtbaren  Spekulationen  stürzte  er  sich 
endlich  als  ächte  Faustnatur  in  den  Strudel  der  Welt,  in  die  Genüsse  der 
Sinnenlust.  Bald  auch  von  diesem  wüsten  Treiben  angeekelt,  beschloss  er 
zu  reisen  und  in  der  Durchforschung  fremder  Gegenden,  im  Verkehr  und  Ge- 
dankenaustausch mit  begnadeten  Geistern  fremder  Länder  und  fremder  Zungen 
die  Antwort  auf  jene  tiefsten  Fragen  zu  finden,  die  bisher  ungelöst  in  seiner 
Brust  geschlummert;  ohne  Zweifel  hatte  er  damals  auch  schon  eingehende  Be- 
kanntschaft mit  süfischen  Doktrinen  gemacht,  und  er  hoffte  vielleicht,  sich 
durch  diese  Reisen,  die  ihn,  etwa  von  1042 — 1044  (A.  H.  434 — 436),  wie 
aus  Andeutungen  in  seinem  Safarnäme  hervorgeht,  hauptsächlich  nach  Sind 
und  Indien,  wahrscheinlich  auch  nach  Dascht  und  Dailam  führten,  den  Weg 
in  das  ersehnte  Heiligtum  reinster  Theosophie  zu  bahnen  —  aber  umsonst! 
Auch  hier  fand  er  den  Schlüssel  zu  jenen  Geheimnissen  nicht,  die  für  ihn  den 
Urquell  alles  Seins  und  die  wahre  Krkenntnis  Gottes  und  seines  Verhältnisses 
zur  Welt  umhüllten!  Da  kam  es  ihm  plötzlich  wie  eine  Fingebung  von  oben, 
noch  einmal  auf  dem  Pfade  strengster  Rechtgläubigkeit  das  ersehnte  Ziel  zu 
suchen,  auf  einer  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  des  Islams,  die  schon  so 
manchen  frommen  Herzen  die  innere  Ruhe  und  Befrie  ligung  gebracht,  all  der 
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Zweifel  und  skeptischen  Regungen  los  zu  werden,  die  den  Frie  len  seiner  Seele 
für  immer  zu  stüren  drohten,  und  im  Oktober  oder  November  1045  (A.  H. 
437,  RabiJ  II)  machte  er  sich  auf  den  Weg  zum  Heiligtum  der  Kaibah. 
Sieben  Jahre  wanderte  er  durch  Persien,  Syrien,  Palästina,  Arabien  und 
Ägypten,  viermal  besuchte  er  Mekka  und  seine  Andachtsstätten,  un  1  was  er 
des  Wunderbaren  und  Schönen  in  Fülle  geschaut,  davon  hat  er  uns  eine  ein- 
gehende und  ungemein  fesselnde  Darstellung  in  seinem  Safamäme  gegeben, 
dessen  Wert  als  zeitgenössische  Quelle  in  Bezug  auf  die  topographischen,  so- 
zialen, religiösen  und  politischen  Verhältnisse  Yorderasiens  und  des  Nillandes 
um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist.  Es 
ist  lange  und  hartnäckig  bestritten  worden,  dass  der  augenscheinlich  sunnitische 
Verfasser  dieses  Reisetagebuches  mit  dem  in  seinen  Poesien  so  vorwiegend 
schulischen  Dichter  Näsjr  identisch  sein  könne;  doch  gegenwärtig  ist  wohl 
durch  die  zahlreichen,  hauptsächlich  von  mir  beigebrachten,  Belegstellen  aus 
seinem  Divän,  die  sich  mit  charakteristischen  Stellen  im  Safarnäme  so  über- 
raschend genau  decken,  diese  Frage  als  endgültig  zu  Gunsten  der  Identität 
beider  Personen  gelöst  zu  betrachten.  Als  Sunnit  zog  Näsir,  der  damals 
Finanz-  und  Steuersekretär  des  Saldschüiienfürsten  Tschakarbeg  Dä'üdbin  Mikä'Il, 
des  Bruders  von  Tughrulbeg.  war,  aus  Merv,  als  begeisterter  Verehrer  der 
schlJitischen  Fajimiden  Ägyptens  und  als  Adept  des  Geheimbundes  der 
lsma>iliten  oder  BätinTs,  jener  'alidischen  Sekte,  die  sich  in  ihren  An- 
schauungen von  der  Einheit  Gottes,  von  Allseele  und  Allverstand,  von  der 
allegorischen  Deutung  von  Himmel  und  Hölle,  die  nur  den  Jüngern  der 
niedrigsten  Grade  noch  als  etwas  wirklich  Existierendes  hingestellt  werden, 
während  für  die  höheren  Stufen  das  Paradies  die  zur  höchsten  Vollkommen- 
heit gelangte  Seele,  die  Hölle  dagegen  die  in  Unwissenheit  und  Entfremdung 
von  Gott  verharrende  bezeichnet,  von  dem  Unterschied  zwischen  der  wört- 
lichen und  der  symbolischen  Erklärung  des  Quräns,  von  der  Seelenwanderung, 
von  der  Notwendigkeit  eines  obersten  geistigen  Führers,  qtttb  oder  Pol  genannt, 
und  den  beiden  Angelpunkten  aller  menschlichen  Wirksamkeit,  dem  Wissen 
und  dem  Glauben,  einerseits  an  die  I^ehre  der  »Lauteren  Brüder«  anlehnt, 
andererseits  mit  dem  eigentlich  persischen  Süfisinus  genaue  Fühlung  hält,  der, 
wie  schon  Ibn  Chaldün  in  seinen  Prolegomena  (De  Slane's  Übersetzung  II, 
p.  190  u.  III,  p.  103)  nachweist,  manches  von  der  schi Jitisch-isma'ilitischen 
Doktrin  entlehnt  hat,  kehrte  er  in  sein  Vaterland  heim.  Dieser  Umschwung 
in  des  Dichters  ganzer  Gedankenrichtung,  der  ihn  — -  seltsam  genug  für  unser 
modernes  Empfinden  —  gerade  bei  den  IsmaJiliten  das  Heil  seiner  Seele 
finden  Hess,  ist  nach  allen  Andeutungen  in  seinen  Gedichten  teils  dem  Gefühl 
des  Widerwillens  zuzuschreiben,  mit  welchem  ihn  die  geistlosen  und  rein  äusser- 
lichen  Zeremonien  der  Pilgerfahrt  destomehr  erfüllten,  je  öfter  er  sich  den- 
selben unterwarf,  teils  aber  auch  dem  überwältigenden  Eindruck,  den  die  mit 
allen  Reizen  der  Natur  und  Kunst  geschmückte,  in  Frieden  und  Wohlstand 
blühende  Hauptstadt  Ägyptens,  Kairo,  unter  dem  S/.epter  des  Fätimidensultans 
Mustansjr-billäh  (Abu  TamTm  MaJadd  bin  >'Alt),  des  Hauptes  der  JAliden  und 
siegreichen  Vorkämpfers  der  SchiJah,  auf  ihn  gemacht.  Diesem  Fürsten  hat 
er  in  manchen  seiner  QasTden  einen  oft  überschwänglichen  Lobpreis  gespendet, 
und  unter  seiner  Ägide  hat  er  auch  in  Kairo,  wenigstens  in  seinen  Haupt- 
bestandteilen, sein  erstes  grosses  Lehrgedicht,  das  Rusdtia  uuimc  gedichtet,  das 
uns,  wenn  auch  nicht  in  klaren  Zügen,  so  doch  in  bedeutungsvollen  Winken 
die  Geschichte  seiner  geistigen  Entwickelung  vor  Augen  führt.  Freilich  finden 
sich  in  den  verschiedenen  Handschriften  dieses  didaktischen  Mathnavis  drei 
sich  absolut  widersprechende  Daten  für  die  Abfassung  desselben,  in  der  Ley- 
dener  und  den  beiden  Pariser  954—955  (A.  II.  343),  in  der  des  In  lia  Office 
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sogar  935  (A.  H.  323),  in  der  Gothaer  1029  (A.  H.  420);  doch  dass  sie  alle 
gleich  falsch  sind,  beweist  der  ausdrückliche  Wortlaut  der  Zeitangabe  im  Ge- 
dichte selbst,  in  dessen  genaue  astronomische  Bestimmung,  zusammen  mit  dem 
Zwang  des  Metrums,  einzig  und  allein  1049  (A.  H.  440)  hineinpasst,  eine  von 
mir  gemachte  Konjektur,  die  bisher  durch  keine  irgendwie  stichhaltigen  Gründe 
widerlegt  worden  ist  Das  Rüsanalnäme  ist  teils  kosmographischer,  teils  ethischer 
Natur;  in  ersterer  Beziehung  steht  es  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf 
rein  aristotelisch-neuplatonischer  Grundlage  und  hält  sich  an  die  durch  und 
durch  mit  Griechenblut  getränkte  Metaphysik  Avicennas  und  seines  grossen 
Vorgängers,  des  arabischen  Philosophen  Abu  Xa$r  Färäbl  (ermordet  954,  A. 
H.  343),  zeigt  aber  doch  schon,  in  manchen  Einzelheiten,  deutlich  schl>itische 
und  daneben  unverkennbar  auch  manche  süfische  Einflüsse;  in  letzterer,  und 
das  stempelt  dieses  Gedicht  zum  ersten  klassischen  Meisterwerk  der  Didaktik, 
bietet  es  uns  einen  so  reichen  Schatz  tiefer  Weisheitslehren  und  praktischer 
Lebensregeln,  besonders  über  den  Sinnentrug  dieser  Welt  und  die  Nichtigkeit 
des  Strebens  nach  eitlem  Rang  und  Reichtum,  wie  wenige  Werke  ähnlicher 
Art,  selbst  der  grössten  Dichter  der  Folgezeit,  eines  FarTd-uddin  >Attär  und 
Sa> du    Und  das  Ganze  klingt  in  wunderbar  melodischen  Versen  in  einem 
Lobpreis  jener  »gottbegnadeten  Geister«  aus,  in  deren  Lehre  er  in  Kairo  ein- 
geweiht wurde  und  als  deren  Missionär  er  1052  (A.  H.  444)  nach  Churäsän, 
und  zwar  nach  Balch,  zurückkehrte,  begleitet  von  seinen  zwei  Brüdern,  von 
denen  der  eine  ihn  auf  seiner  Pilgerfahrt  begleitet,  der  andere,  Abulfatb,  der 
gleichfalls  Hofbeamter  des  AmTrs  Tschakarbeg  war,  ihn  unterwegs  eingeholt  hatte. 
Dass  sein  schUitischer  Bekehrungseifer  ihm  sehr  bald  bittere  Anfeindungen  von 
Seiten  der  Sunniten  zugezogen  und  ihn  erst  zur  Flucht  aus  Balch,  später  auch 
aus  Nischäpür,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  gezwungen,  bis  er  endlich,  wahr- 
scheinlich schon  um  1060  oder  1061  (A.  H.  452  oder  453)  in  Yumgän,  in 
den  umvirtsamen  Gebirgen  Badachschäns,  Ruhe  und  Sicherheit  fand,  geht  so- 
wohl aus  den  Berichten  des  Dabistän  (gedruckt  in  Kalkutta  A.  H.  1224, 
Teheran  A.  H.  1260,  Bombay  A.  H.  1264  u.  1277,  englische  Übersetzung 
von  Shea  und  Troyer.  Paris  1843),  wie  aus  den  an  Streiflichtern  auf  sein 
äusseres  Leben  und  seine  innere  Geistesentwickelung  unendlich  reichen  Liedern 
seines  Diväns  hervor,  der  fast  ausschliesslich  aus  Qasjden  besteht  (älteste  Ab- 
schrift, leider  unvollständig,  vom  Febr.  131 5,  A.  H.  714,  in  No.  132  des 
Ind.  Office,  ff.  97 — 112).   In  Yumgän,  wo  er  die  Sekte  der  Näsjriyye  gründete, 
die  sich  dort  noch  Jahrhunderte  erhalten,  unterzog  er,  wie  aus  einem  Verse 
des  Rüsanä'lnämc  hervorgeht,  dieses  MathnavT  einer  Revision,  verfasste  das 
demselben  eng  verwandte  Salddatnäme,  das  noch  schärfere  Ausfälle,  als  das 
erstere,  gegen  Scheinheiligkeit,  Treubruch,  Habsucht,  Dummheit  und  die  Be- 
thörungen  des  Weltlebens,  vor  allem  aber  gegen  die  Sünden  und  Gebrechen 
der  Fürsten  und  Grossen  des  Reiches  enthält  und  als  leuchtendes  Gegenstück 
zu  diesen  den  schlichten,  in  nutzbringender  Beschäftigung  friedlich  seine  Tage 
verlebenden  Arbeiter  und  besonders  den  Landbebauer  inmitten  seiner  Gärten, 
Saatfelder  und  Heerden  feiert,  sowie  das  Zäd-ulmusäfirln  oder  die  »Wegkost 
der  Gotteswaller«,  eine  ausführliche  theoretische  Darstellung  seiner  religiösen 
und  philosophischen  Grundsätze  (handschriftlich  in  Ch.  Schefers  Privatbesitz 
in  Paris)  und  starb,  84  Jahre  alt,  1088  (A.  H.  481).    Zwei  andere,  ihm  zu- 
geschriebene, Prosawerke,  Kitäb-  Vajh-uddln  (die  Methode  des  Glaubens),  und 
Kitäb-Dalil-uImutahayyirln  (das  Zeugniss  der  Verzückten)  scheinen  verloren 
zu  sein.    Dagegen  besitzen  wir  von  ihm  noch  ein  TasmTt  von  33  Strophen, 
jede  aus  fünf  Halbversen  mit  gleichem  Reim,  und  einem  sechsten,  der  wieder 
mit  dem  sechsten  jeder  folgenden  Strophe  reimt,  bestehend  (Elliott  37,  f.  67*  in 
der  Bodleiana).   Ein  besonders  hervorragendes  Merkmal  in  manchen  lyrischen 
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Gedichten  Nägirs  ist  die,  freilich  auch  bei  anderen  Dichtern  des  Ostens  und 
Westens  sich  findende,  grenzenlose  Selbstverherrlichung,  nur  dass  sie  hier  ganz 
speziell  ihre  Spitze  gegen  eine  bestimmte  Persönlichkeit,  einen  Zeitgenossen 
und  Landsmann,  den  mystischen  Schaich  und  Dichter  aus  Merv,  HakTm  Madschd- 
uddln  Abu  Ishäq  Kisä'T  kehrt,  in  dem  Näsjr  in  seiner  Jugendzeit  augenschein- 
lich nicht  nur  seinen  bedeutendsten  poetischen  Nebenbuhler,  sondern  auch 
seinen  Hauptgegner  auf  religiös-philosophischem  Gebiete  erkannte.     Wir  be- 
sitzen sogar  einen  poetischen  Briefwechsel  der  beiden  (auf  den  zuerst  das 
MadschmaJ-ulfusuhä,  sich  auf  eine  Bemerkung  TaoJ  Käschl's  stützend,  siehe 
No.  8  und  50  der  Quellen,  nachdrücklich  hingewiesen  hat),  in  welchem  sich 
dieser  Antagonismus,  hauptsächlich  auch  in  der  metaphysischen  Weltanschauung 
aufs  schärfste  ausspricht,  und  dieser  Briefwechsel  ist  ein  unwiderleglicher  Be- 
weis dafür,  dass  Kisä'T  nicht,  wie  es  $Aufi,  das  Haft  Iqllm  und  die  Safine 
(No.  1,  9  und  24  der  Quellen)  und  ich  selbst  in  meiner  Ausgabe  seiner 
Lieder  auf  Grund  dieser  Autoritäten  behaupten,  schon  um  1002  (A.  H.  392) 
im  Alter  von  etwa  50  Jahren  gestorben  sein  kann,  sondern  im  Einklang  mit 
der  gerade  entgegengesetzten  Bemerkung  Välihs  (No.   26  der  Quellen)  ein 
ganz  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  haben  und  mit  Näsjr  noch  persönlich 
bekannt  gewesen  sein  muss.    Kisä'i  war  am  Mittwoch,  den  16.  März  953 
(A.  H.  341,  26  Schavväl),  geboren,  und  scheint,  nach  einer  berühmten,  von 
ihm  uns  überlieferten  Elegie  zu  schliessen  (derselben,  die,  als  angeblich  am 
Ende  seines  Lebens  gedichtet,  den  Anlass  zu  der  Annahme  von  seinem  frühen 
Tode  gegeben),  sich  erst  in  späterem  Alter  aus  Reue  über  ein  zwecklos  ver- 
brachtes Leben  jener  strengen  Askese  hingegeben  zu  haben,  die  jetzt  unauf- 
löslich mit  seinem  Namen  verknüpft  ist   Während  er  früher  Lieder  zum  Preise 
der  Sämäniden,  der  ?Abbäsiden  und  auch  noch  des  Sultans  Mabmüd  von 
Ghazna  dichtete,  und  manche  durch  Anmut,  zarte  Empfindung  und  originelle 
Bilder  ausgezeichnete  Ghazelen  und  Qitfes  sang,  erging  sich  die  Muse  seines 
Alters  hauptsächlich  in  warnenden  Mahnungen  und  in  der  Feier  der  trefflichen 
Eigenschaften  'Alls,  Fätfmes  und  der  zwölf  Imäme,  wodurch  er  sich  als  einen 
der  frühesten  poetischen  Verfechter  der  schT>itischen  Glaubensbewegung  seiner 
Zeit  in  Churäsän  bethätigte.    Vier  Gedichte  dieser  Art,  drei  Qasjden  und  ein 
Ghazel,  in  denen  sich  eine  glühende  Begeisterung  für  'AlT  als  die  wahre  In- 
carnation  Gottes  ausspricht  sind  uns  in  Add  27,261   des  Brit  Museums  er- 
halten, und  wenn  wir  mit  diesen  ähnliche  Qasiden  Näsirs  vergleichen,  so  scheint 
der  Hauptgegensatz  zwischen  beiden  darin  zu  liegen,  dass  Näsir  den  glühen- 
den Hass,  den  schT>itische  Fanatiker  wie  Kisä'T  auf  die  drei  ersten  ChalTfen 
geworfen,  durchaus  nicht  teilt  sondern  'Ali  geradezu  mit  seinen  Vorgängern 
Abübakr,  SUmar  und  jUthmän  identifiziert,  durch  welche  hindurch,  sozusagen, 
die  Incarnation  Gottes  erst  auf  jenen  übertragen  worden  ist.  Wahrscheinlich 
aber  rührt  die  feindliche  Haltung  Näsjrs  hauptsächlich  davon  her,  dass  sein 
Rivale  schon  längst  ins  Stadium  der  strengsten  süfischen  Observanz  getreten 
war  und  unerbittlich  gegen  alle  Fleischeslüste  eiferte,  als  Näsjr  als  junger  und 
lebenslustiger  Mann  seine  Bekanntschaft  machte,  und  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  der  letztere  bis  zum  Antritt  seiner  Pilgerfahrt  weltlichen  Freuden 
und  besonders  dem  Weingenuss,  den  Kisä'T  in  einem  seiner  Loblieder  auf 
JAlT  aufs  strengste  verdammt,  bis  zum  Übermass  fröhnte.  und  ausserdem  mit 
aristokratischer  Geringschätzung  auf  den    »schäbigen  Derwischkittel«  seines 
Rivalen    herabblickte,   so   liegt   darin   des   Anstosses  genug   zu  erbitterter 
Dichterfehde. 

II.  Ethk,  Näsjr  Chusraus  Kusanäin.ima,  persisch  und  deutsch,  mit  Einleitung, 
in  ZDMG.  33,  pp.  645—665  (1879)  und  34,  pp.  428-464  und  617—642  11880); 
derselbe,  kürzere  Lieder  und  poetische  Fragmente  aus  Nncjr  Khusraus  Di  van  in 
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Güttingcr  Nachrichten,  1SS2,  pp.  124  — 152;  derselbe,  Auswahl  aus  Näsirs  Kasiden. 
ZDMG.  36,  pp.  47S  — 508  118821;  derselbe,  Näsir  bin  Khusrau's  Leben,  Denken 
und  Dichten,  Leyden  1884,  und  Encvcl.  15rit.  9<l>  ed.  vol.  17,  pp.  237—238;  K.  Y  m,- 
N AN,  le  livre  de  la  felicite,  persisch  und  französisch,  ZDMG.  34,  pp.  643—674; 
Erläuterungen  zum  Jifisanawäme  und  Sa\ä  iiitnäme,  von  Y.  TEt'KEL  ib.  36,  pp.  96 — 
114.  Ch.  Scheeer,  Sefer  Nameh  (Text  u.  Übersetzung  mit  wertvoller  Einleitung  und 
zahlreichen  Noten/,  Paris  18S1  ;  A.  R.  Füller,  Account  of  Jerusalem,  in  JKAS. 
1S72,  pp.  142  —  164;  und  Guy  le  Strange.  Näsir-i-Khusrau,  Diary  of  a  Journey 
through  Syria  and  Palestine,  London  lSSS  (Tilgrim's  Text  Society  1.  Nasirs  Dtvan  ist 
lithograi)hiert  in  Tabrlz  A.  11.  12S0;  ein  Gedicht  desselben  wurde  veröffentlicht 
von  V.  Sulkovski  in  »Sapisski«  IV,  pp.  3S6  — 393,  1890.  H.  Ethe,  Die  Lieder 
des  Kis.Ti  in  Sitzungsb.  der  bayr.  Akad.,  philos.-philol.  Klasse  1874,  pp.  1 33  — 1 53- 
Auszüge  aus  dem  Kähat-ulmsän  sind  herausgegeben  von  Schli  er  in  seiner  Chrestom. 
l'ersane  I,  pp.  206—232  mit  Notizen  über  Zeit  und  Ursprung  des  Werkes. 

S  34.  In  demselben  Jahre  wie  Näsjr  bin  Chusrau  starb  82  Jahre  alt 
der.  1006  (A.  H.  396)  geborene,  berühmte  Schaich  Abu  Ismail  1  {Abdullah  bin 
Abilmansür  Muhammad  al-Anjjari,  mit  dem  taxallus  Plr-iAnsär,  aus 
Harät,  ein  Schüler  Chara  jänis  (siehe  8  31).  Durch  seine  zahlreichen,  halb 
mystischen,  halb  ethischen  Schriften,  die  teils  in  gereimter  Prosa,  teils  in 
Prosa  untermischt  mit  wirklichen  Ghazelen  und  Rubaiis  abgefasst  sind,  hat  er 
mehr  als  irgend  ein  anderer  zu  der  allmählichen  Verschmelzung  der  süfischen 
und  didaktischen  Poesie  beigetragen  und  dem  grossen  Sanä'i  (siehe  unten) 
den  Weg  gebahnt.  Am  bekanntesten  sind  Ansäris  Munäjat  (auch  Risale  oder 
Risäle-i-Munäjät  genannt),  Anrufungen  an  Gott,  gemischt  mit  frommen  Er- 
mahnungen an  die  Derwische;  ferner  seine  Na$lhat,  der  gute  Rat,  ethische 
Regeln  mit  mystischer  Färbung,  an  den  grossen  Saldschüqenvazir  Nizäm-ulmulk 
gerichtet;  ein  jütischer  Traktat  ohne  Titel,  in  welchem  das  Herz  Fragen  an 
die  Seele  stellt  über  die  Einheit  Gottes  und  die  mystischen  Begriffe  des  Fand 
oder  ganzlichen  Aufgehens  in  der  Gottheit,  des  Vafd,  der  Treue,  und  des 
Bat/ä  oder  ewigen  Lebens;  und  die  theosophischen  Abhandlungen  Ilählnämc, 
das  Gottesbuch,  Zäd-ußärifln ,  die  Wegkost  der  Erleuchteten,  Kitäb-i-asrär, 
das  Buch  der  Geheimnisse,  die  ursprünglich  arabisch  geschriebenen  Manäzil- 
ussairin,  die  Stationen  der  Gotteswaller  u.  s.  w.  Ferner  verfasste  er  eine  Be- 
arbeitung und  Erweiterung  von  SullamTs  oben  (%  31)  genannten  arabischen 
»Klassen  der  süfischen  Schaichs«,  eine  Bearbeitung,  die  ihrerseits  wieder 
Dschämi  zur  Grundlage  seiner  berühmten  Biographien  der  Süfis,  der  Nafafuit- 
uluns  oder  »Hauche  der  Vertraulichkeit«  (vollendet  1478,  A.  H.  883)  ge- 
dient hat.  Auch  einen  Quränkommentar  verdanken  wir  dem  Schaich  von 
Harät,  und  ausserdem  noch  die  älteste  Prosabearbeitung  von  Vüsuf  und 
ZalTchä  (siehe  %l  12  und  13),  in  Form  eines  mystisch-didaktischen  Romans, 
unter  dem  Titel  Ams-ulmurldln  u  sams-ulmajälis  (der  Gefährte  der  Jünger 
auf  dem  Heilswege  und  die  Sonne  der  pantheistischen  Gemeinden),  den  er 
für  seine  Freunde  und  Schüler  verfasst  und  mit  vielen  Quränversen,  Tradi- 
tionen und  Sprüchen  berühmter  Schaichs  ausgeschmückt  hat  (einzige  Hand- 
schrift in  Xo.  1458  des  India  Office).  Einen  noch  bedeutsameren  Schritt  zur 
endgültigen  Verbindung  beider  Dichtungsgattungen  that  der  schon  öfter  ge- 
nannte Hakan  Sanä'i,  mit  seinem  vollen  Namen  Abulma  Ischd  Madschdüd 
bin  Adam  aus  Ghazna,  der.  ein  Schüler  des  Chvädschah  Vüsuf  bin  Ayyüb  aus 
Hamadän  (geboren  1048  oder  1049,  gestorben  auf  dem  Wege  nach  Merv 
1141,  A.  H.  440—535),  unter  den  drei  Ghaznavidensultanen  lbrählm, 
MasJüd  III.  und  Bahrämschäh  (siehe  oben  %  23)  blühte  und  in  sieben  mysti- 
schen Lehrgedichten  (die  alle  zusammen  nur  in  einer  einzigen  Hanlschrift  sich 
finden,  nämlich  3346  des  India  Office)  klassische  Vorbilder  für  alle  späteren 
süfischen  Dichter  schuf.  Das  bekannteste  und  zugleich  bedeutendste  derselben 
ist  Hiutiqat-ul/jaqiqi  va  sarlZat-utttiriqe,  der  Garten  der  Wahrheit  und  das  Ge- 
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setz  des  mystischen  Weges,  in  dessen  zehn  Gesängen  (die  freilich  in  ihrer  An- 
ordnung in  den  verschiedenen  Handschriften  sehr  von  einander  abweichen)  die 
Lehrsätze  von  der  Einheit  Gottes  und  dem  göttlichen  Wort,  von  der  Vor- 
trefrlichkeit  des  Propheten,  von  Allseele,  Verstand,  Wissen  und  Glauben,  von 
der  mystischen  Liebe,  von  der  Thorheit  irdischer  Bestrebungen  und  der  Not- 
wendigkeit der  Weltentsagung,  von  der  symbolischen  Bewegung  der  Sphären 
und  Sterne,  von  Freund  und  Feind,  und  ähnlichen  theosophischen  Materien, 
bald  in  streng  theoretischer,  bald  in  anmutig  praktischer  Weise  durch  die  Ein- 
fügung moralischer  Erzählungen  und  Anekdoten,  behandelt  werden.    Die  An- 
regung z Li  diesem,  auch  die  Titel  Faxrlndme  und  Kitäb-ulfaxrl  führenden 
Werke  ward  Sanä'T,  der  in  seinen  früheren  Jahren,  gleich  so  manchen  seiner 
Zeitgenossen,  ein  Hofdichter  und  Lobredner  der  Grossen  gewesen,  sich  dann 
aber,  noch  unter  Ibrahims  Regierung,   durch  den  Spott  eines  Spassmachers 
zur  Erkenntnis  der  Nichtigkeit  seiner  Bestrebungen  gebracht,  von  der  Welt 
zurückgezogen  und  nach  vollbrachter  Pilgerfahrt  40  Jahre  in  Armut  und  Zu- 
rückgezogenheit gelebt  hatte,  nach  seinen  eigenen  Worten  in  der  zweiten  Vor- 
rede des  Gedichtes  (die  erste  ward  später  von  seinem  Schüler  Muhammad  bin 
i.Mi  Raqqäm,  alias  >Ati-ar-Raffä,  hinzugefügt)  durch  einen  Freund,  Ahmad  bin 
Mas  lud  Mustauf  1,  gegeben,  gegen  den  er  sich  beklagt  hatte,  dass  er  von  der 
Erde  scheiden  müsse,  ohne  irgend  ein  bedeutendes  Geistesprodukt  der  Nach- 
welt zu  hinterlassen.    Daraus  geht  hervor,  dass  die  Hadiqe  sein  erstes  Math- 
navi  war,  und  dass  von  den  zwei  sich  widersprechenden  Daten  der  Abfassung, 
die  in  den  verschiedenen  Handschriften  erscheinen,  nämlich  1131  und.  1 141 
(A.  H.  525  und  535)  jedenfalls  das  erstere  das  richtige  ist,  da  ein  zweites 
seiner  Lehrgedichte,  das  Tarlq-uttahqlq  (der  Pfad  der  Wahrheit )  nach  No.  1430 
(ff.  1531, — 188')  des  India  Office  1134  CA.  H.  528)  verfasst  wurde.  Dieser 
Umstand,  verbunden  mit  der  Angabe  des  Ataskade^  dass  Sanä'T  eine  Elegie 
auf  den  Tod  Muiizzis  (der  1147  oder  1148,  A.  H.  542  starb,  siehe  S  24; 
verfasst  hat,  macht  nun  auch  die  Angabe  Dschämis  in  seinen  Nafahät  dass 
der  Dichter  bald  nach  der  Abfassung  der  Hadiqe  gestorben,  unmöglich,  trotz- 
dem sie  sich  auf  eine  Äusserung  des  oben  genannten  Schülers  Muhammad 
bin   »Ali"  Raqqäm  selbst  gründet.     Die  übrigen,  von  gleicher  Tendenz  ge- 
tragenen, aber  weit  kürzeren  MathnavTs  Sanä'i's  sind  Kunüz-urrumüz,  die 
Schatzkammern  der  Geheimnisse,  auch  Sair-ußibäd  ilalmaSäd,  Wanderfahrt  der 
Knechte  Gottes  zur  ewigen  Welt;  Kärnäme,  das  Buch  der  That:  3/sqnäme, 
das  Buch  der  Liebe;  ZAqlnämc,  das  Buch  des  Verstandes;  und  ein  fünftes, 
das  nach  einer  Bemerkung  des  Haft  Iqhm  wahrscheinlich  den  Titel  rarib- 
riäme,   Buch  des  Fremdlings,  führte,    nach  dem  Maxzan-u/yaraib  dagegen 
iA/ünäme,  Buch  der  Verzeihung,  hiess;  daneben  besitzen  wir  von  ihm  einen 
aus  (Jasjden,  Ghazelen  und  Rubäils  bestehenden  Divän,  in  welchem  sich  auch 
Loblieder  auf  Bahrämschäh  finden,  denselben  Fürsten,  dem  Sana'"!  aus  Dank 
ftir  die  ihm  huldvoll  angebotene,  aber  mit  fester  Entschiedenheit  abgelehnte 
Ehrenstelle   am  Hofe  die  JJadlqe  gewidmet  hatte.     Auszüge  aus  letzterer 
( /rttixdb-i-Hadlqc-i-IJaqim  Sa/iah,  nach  bestimmten  wünschen  Materien  ge- 
ordnet, wurden  von  dem  grossen  Mystiker  Farld-uddin  jAUär  (siehe  weiter 
unten)  veröffentlicht.    Zwei  Kommentare  zur  Hadiqe  mit  kritisch  gesichtetem 
Text  und  Randglossen,  einen  längeren  und  ausführlicheren  {Lata  if-ulhada  iq% 
1632  —  Iü33  A.  H.  1042),  und  einen  kürzeren  (Sarlj-i-Hadiqe,  vollendet  Ende 
1634,  A.  H.  1044,  Dschumädä  II),  verdanken  wir  dem  163S  oder  1639 
(A.    H.   1048   oder   1049)   unter  dem  Kaiser  Schähdschahän  gestorbenen 
L\bd-ullatif  bin  } Abdullah  al-JAbbäsi  (das  Autograph  des  letzteren  in 
Jso.  344  des  India  Office);  ein  anderer  Kommentar  ist  der  des  Mir  Mu- 
hammad Nür-ulläh  AhrärT,  eines,  wie  es  scheint,  jüngeren  Zeitgenossen 
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?Abd-ullatTfs.  Ganz  in  Form  und  Styl  den  kürzeren  Lehrgedichten  Sana 'Ts 
ähnlich  sind  die  Mathnavls  eines  seiner  Schüler,  des  Mu'ay yid-uddTn  Na- 
safT  oder  Samarqandi,  Nasim-ussaba  (der  Hauch  des  Morgenwindes), 
und  Pahlavdnndmc  oder  Heldenbuch,  d.  h.  Buch  der  Geisteshelden,  beide 
ethische  und  mystische  Grundsätze  behandelnd  (in  der  schon  öfter  genannten 
alten  Handschrift  des  India  Office  aus  dem  Jahre  1239  enthalten,  No.  1444, 
ff.  24 — 32  und  94 — 107).  Ausschliesslich  mystischer  Xatur  dagegen  sind  die 
lyrischen  Erzeugnisse  zweier  zeitgenössischer  jjünscher  Schaichs,  des  Abü  Xasr 
Ahmad  bin  Abulbasan  XämaqT  Dschäml  (aus  dem  Dorfe  Xämaq  bei  Dschäm), 
gewöhnlich  Afamad-i-Dschäm  Zhandapil  (der  wuchtige  Elephant)  genannt, 
und  des  MubyT-uddTn  'Abdulqädir  DschilänT,  der  den  berühmten  und 
weitverzweigten  Derwischorden  der  QädirTs  gründete.  Ab  mad-i  - Dschäm  wurde 
1049  oder  1050  (A.  H.  441)  geboren,  gab  sich  schon  mit  22  Jahren  der 
strengsten  Askese  hin,  lag  16  Jahre  auf  einer  Bergeshöhe  einsamen  Betrach- 
tungen und  mystischer  Beschaulichkeit  ob,  brachte  60  000  leichtfertige  »Kinder 
«ler  Welta  zu  Reue  und  Busse  sowie  zur  Erkenntnis  der  höheren  Gnosis,  und 
starb  1141  oder  1142  (A.  H.  536).  Ausser  seinem  Dirän,  der  hauptsächlich 
Ghazelen  und  zwei  kurze  mystische  Mathnavls,  das  eine  derselben  zum  Preise 
des  qalandar  oder  wandernden  Bettelmönchs,  enthält  (Handschriften  im  Brit. 
Museum  Or.  269  und  im  India  Office  No.  329),  verfasste  er  eine  beträcht- 
liche Anzahl  süfischer  Abhandlungen  in  Prosa,  unter  denen  SiräJ-ussainn,  die 
Lampe  der  Gottespilger,  Artls-uttaibln,  der  Gefährte  der  Bereuenden,  Miftäh- 
unnajät,  der  Schlüssel  zum  wahren  Heil,  und  Bihär-ulhaqiqe ,  die  Meere  der 
höheren  Wahrheit,  die  bekanntesten  sind.  4  Abd-ulqädir  aus  DschTlän  oder 
Gllän  war  1078  oder  1079  (A.  H.  470  oder  471)  geboren,  studierte  in 
Baghdäd  den  Qurän,  die  Traditions-  und  Gesetzeslehre,  begann  seine  Wirk- 
samkeit als  süfischer  Prediger  11 27  (A.  H.  521),  und  starb  im  Februar  1166 
(A.  H.  561,  RabT)  II).  Seine  Hauptwerke  sind  arabisch  geschrieben;  seine 
mystischen  Ghazelen  in  Persisch  sind  in  einen  kurzen  Dlvdn  zusammengefasst 
(einzige  Handschrift  im  India  Office  Xo.  1430,  IT.  1 — 35).  Ebenfalls  rein 
mystisch  ist  die  merkwürdige  Episode  am  Ende  des  ersten  Teils  von  XizämTs 
Iskandarnäme  (siehe  %  18),  die  als  eine  von  ächter  Poesie  erfüllte  Darstellung 
aller  Hauptlehren  des  Süfismus  angesehen  werden  muss,  während  desselben 
grossen  Romantikers  erstes  MathnavT,  das  Maxzan-ulasrär  (siehe  ebendas.), 
das  von  Sanä'T  begonnene  Einigungswerk  der  höheren  Theosophie  mit  der 
Lehrdichtung  aufs  glücklichste  fortsetzt  und  zur  Vollendung  bringt.  Hinfort 
erscheinen  nun  beide  Dichtungsgattungen  als  unauflöslich  miteinander  ver- 
bunden, und  die  zahlreichen  Früchte  dieser  Verbindung  lassen  sich  nur  in- 
sofern in  zwei  bestimmte  Klassen  scheiden,  als  sie  an  Farbe  und  Duft  ent- 
weder einen  vorwiegend  mystischen,  oder  einen  vorwiegend  ethisch-didaktischen 
Charakter  tragen.  Der  ersteren  gehören  die  Werke  FarTd-uddTn  JAttärs 
und  Dschaläl-uddTn  RümTs,  der  letzteren  diejenigen  Sa  Ulis  an. 

Sana'ls  Hadiqe  erschien  lithographirt  in  I.ucknow  A.  H.  1295;  die  ersten  beiden 
Capitcl  daraus,  mit  Commcntar,  in  I.üharu  A.  H.  1290.  10  Gha/clen  Sana'ls  finden 
sich  in  Hl.AM>,  Century  <>f  Persian  Ghazals,  1S51,  pp.  l — 4.  Zu  der  Episode  des 
Jskandarnäme  vergl.  Ii.  Et  HE ,  Alexanders  Zug  zum  I.ebcnsquell  im  Lande  der 
Finsternis*,  Sitzungsber.  der  hayr.  Akademie,  philns.-philol.  Klasse  1871,  pp.  343 
— 405;  zu  Ansarl  die  Ausgabe  seiner  Lieder  von  Shukovski,  St.  Petersburg  1895. 
A  lim  ad  -i  •  D s c  ha  m  s  Dlvan  ward  lithographirt  in  I.ucknow. 

8  35.  Abu  Hamid  (nach  anderen  Abü  Tälib)  Muhammad  bin  AbTbakr 
IbrähTm  FarTd-uddTn,  mit  dem  Dichternamen  iAttär,  den  er  seinem  ur- 
sprünglichen, vom  Vater  ererbten  Gewerbe  eines  Gewürzkrämers  {'aftär)  ent- 
lehnt hatte,  wurde  11 19  (A.  H.  513)  in  Schädiyäch  bei  XTschäpür  geboren 
und  begann  schon  früh  der  mystischen  Dichtung  sich  zuzuneigen,  wahrschein- 
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lieh  noch  ehe  er  seinem  weltlichen  Beruf  entsagt  und  das  lieben  eines  wan- 
dernden Süfi  begonnen.    In  die  Geheimnisse  der  Theosophie  wurde  er  teils 
von  Madschd-uddin  Baghdädi,  teils  von  Rukn-uddln  Akäf  eingeweiht,  mit  dem 
zusammen  er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  machte.   Im  Laufe  eines  ungewöhn- 
lich langen  Lebens  (er  wurde  1230,  A.  H.  627,  während  des  Mongolenein- 
falls, im  Alter  von  114  Mondjahren  getödtet)  hatte  er  Gelegenheit,  mit  den 
meisten  wünschen  Schaichs  seiner  Zeit  persönlich  bekannt  zu  werden  und  sich 
sowohl  durch  den  Umgang  mit  ihnen  als  auch  durch  das  unablässige  Studium 
ihrer  Werke  zum  vollendeten  Mystiker  auszubilden.    Freilich  schwang  er  sich 
nicht,  wie  einer  seiner  jüngeren  Zeitgenossen  treffend  bemerkt  hat,  mit  der 
Leichtigkeit  und  Schnelle  eines  Adlers  zum  Gipfel  der  Theosophie  empor, 
wie  sein  grosser  Nachfolger  Dschaläl-uddTn  Rümi;  nur  langsam,  mit  un- 
ermüdlichem Fleiss  und  einer  aller  Ermattung  trotzenden  Ausdauer  klomm  er 
aufwärts,  bis  er  die  steile  Höhe  erreicht,  und  so  fehlt  denn  auch  im  allge- 
meinen seinen  Schöpfungen,  mit  wenigen  hervorstechenden  Ausnahmen,  jener 
hinreissende  Zauber  poetischer  Begeisterung,  unerschöpflicher  Phantasie  und 
glühender  Bilderpracht,  wie  er  seinem  Nebenbuhler  um  den  Siegeskranz  in 
der  pantheistischen  Dichtkunst  eigen  ist.    Dafür  werden  wir  aber  durch  die 
vielen  interessanten  Ausblicke  in  ein  weit  vorgeschritteneres  und  weit  mehr 
als  früher  durchgearbeitetes  System  güftscher  Lehren  entschädigt    Wie  bei 
dem  Jünger  Buddhas,  im  Gegensatz  zum  Vedäntaschüler ,  die  äussere  Werk- 
heiligkeit als  etwas  Unwesentliches  und  daher  Unnötiges  in  Wegfall  kommt, 
so  schwindet  bei  unserem  Dichter  und  seinen  Nachfolgern  ebenfalls  mehr  und 
mehr  die  Sarile  oder  wörtliche  Gesetzeserfüllung  aus  dem  mystischen  Pro- 
gramm —  nur  in  einem  einzigen  MathnavI  JAttärs,  dem  Kanz-ulhaqd'iq  oder 
Schatz  der  Wahrheiten,  wird  noch  Wert  auf  die  Erfüllung  der  religiösen 
Pflichten  des  Gebetes,  der  Reinigung,  des  Fastens,  der  Pilgerfahrt  und  des 
heiligen  Kampfes  gegen  Ungläubige  gelegt;  in  allen  anderen  werden  nur  noch 
die  höheren  Grade  der  Gnosis  betont,  die  aber  nicht  mehr  auf  die  ursprüng- 
liche Dreizahl  der  tariqe,  mahi/e  und  /jaqtqe  beschränkt  sind,  sondern  sich 
zur  heiligen  Siebenzahl  des  talab  oder  unablässigen  Suchens  nach  der  Unend- 
lichkeit und  L'nermesslichkeit  der  Wesenseinheit  Gottes,  des  Bisq  oder  der  allen 
Verstand  verzehrenden  Liebe,   der  maZrife  oder  tieferen  pantheistischen  Er- 
kenntnis, des  istiynä  oder  der  Selbstgenügsamkeit  und  Loslösung  von  beiden 
Welten,  des  tauhltt  oder  der  göttlichen  Einheit  (die  auch  als  tajrui,  Abstrei- 
fung, und  ta/rid,  Isolierung,  erscheint!,  der  hairat  oder  der  jeglichen  Selbst- 
bewusstseins  ledigen  Betäubung,  und  endlich  des  faqr  und  /and,  der  Gottes- 
bedürftigkeit und  des  gänzlichen  Aufgehens  in  Gott,  entwickelt  haben.  Das 
in  poetischer  sowohl  xv'i;  in  mystischer  Hinsicht  vorzüglichste  Werk  JAttärs  ist 
das  1187  CA.  H.  583),  nach  einer  Wiener  Handschrift  1190  (A.  H.  586),  nach 
anderen  schon  früher  (A.  H.  573  oder  570)  vollendete  und  reich  mit  beschau- 
lichen Erzählungen  durchwebte  Mantiq-uftair,  die  Vögelgespräche,  in  dem  die 
Wanderfahrt  des  SüfT  durch  die  obengenannten  sieben  Stationen  bis  in  den 
Urschoss  der  Gottheit  unter  der  mit  wunderbarer  Kunst  durchgeführten  Alle- 
gorie einer  Reise  der  Vögel  durch  die  Mühen  und  Beschwerden  der  sieben 
Thäler  zum  Berge  Käf,  dem  Thronsitz  des  allweisen  Simurg  oder  Phönix, 
dargestellt  wird.    Das  kurze  Gedicht  Ha/t   l'ddi,  die  sieben  Thäler,  bildet 
eine  Art  Einleitung  und  Ergänzung  dazu.     Dem  Mantiq-uttair  noch  an  all- 
gemeiner Beliebtheit  und  Volkstümlichkeit  überlegen,  poetisch  aber  weit  unter 
ihm  stehend,  da  es  mehr  didaktischen  Zwecken  dient,  ist  das  Pandndme  oder 
Buch  des  Rathes,  das  als  eine  wahre  Schatzkammer  moralischer  Vorschriften 
und  ethischer  Weisheitssprüche  gelten  muss.     Derselben  lehrhaften  Richtung, 
mit  mehr  oder  weniger  mystischer  Tendenz,  gehören  auch  das  Xiyätnäme  oder 
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Durchgangsbuch,  das  in  10  Kapiteln  von  Verstand,  Wissen.  Sanftmut,  Dank- 
barkeit, Thorheit,  Neid,  Geiz.  Habsucht  und  Hochmut  handelt,  und  das 
Vasiyyatnäme  oder  Buch  der  letztwilligen  Verfügungen  an.  Die  übrigen, 
wirklich  als  acht  beglaubigten  MathnavTs  JAttürs  sind:  das  Xusraunämc.  das 
nach  einer  Handschrift  der  Bodleiana,  Eli.iott  204  ff.  138''  ff.)  auch  den  Titel 
Gut  u  Hurmuz  trägt,  eine  romantisch-mystische  Liebesgeschichte,  die  spater 
von  dem  Dichter  in  kürzerer  Fassung  als  Gut  u  Xusrau  veröffentlicht  wurde 
(nach  etiler  Bemerkung  des  Haft  Jqlim  käme  übrigens  der  Xebentitel  Gut  u 
Hurmuz  dieser  Abkürzung  und  nicht  dem  Hauptwerke  zu);  das  Asrärnäme 
oder  Buch  der  Geheimnisse,  dem  die  Asrär-ussuhüd  oder  Geheimnisse  der 
Ekstase,  und  das  Kanz-utasrär  oder  der  Schatz  der  Geheimnisse  (auch  Kanz- 
utba/ir  oder  Schatz  des  Meeres  genannt),  eine  mystische  Erklärung  von  Qurän- 
versen,  mit  kurzen  Erzählungen  untermischt,  nahe  verwandt  sind;  das  an  Le- 
genden und  Parabeln  reiche  Afuslbatnüme  oder  Buch  der  Schicksalsfügungen, 
das  auch  zuweilen  Xuzhatnämc  oder  Freudenbuch  und  BAqd-ulmasaJ'ät  oder 
die  Verknüpfung  »1er  Wegentfernungen  genannt  wird,  da  es  den  frommen 
Waller  an  vierzig  verschiedenen  Stationen  seiner  himmlsichen  Pilgerfahrt  vor- 
überfiihrt;  das  J 'auhar-i- tat  (auch  Ja:a/tir-uooät  und  J a: dhirnämc  genannt», 
die  Substanz  des  Wesenhaften,  eine  Art  Rhapsodie  oder  Litanei,  die  von  dem 
Prinzip  alles  Lebens,  der  Seele,  handelt  und  aus  drei  umfangreichen  Büchern 
besteht,  von  denen  das  dritte  die  spezielle  Bezeichnung  Hailajnüme  oder  Buch 
des  Lebenswassers  trägt,  mit  absichtlicher  Verdrehung  des  Namens  Hallädsch 
(des  in  %  30  genannten  sütischen  Märtyrers  Mansür  Hallädsch,  oder  richtiger 
Husain  bin  Mansür),  den  der  Verfasser,  ähnlich  wie  in  seinem,  nur  in  Ei.uott 
209  der  Bodleiana  f.  6i6!>  ff.  und  in  No.  1096  des  India  Office,  f.  438  ff. 
erhaltenen  Mansüruäme,  in  der  Einleitung  als  den  Offenbarer  göttlicher  My- 
sterien vorführt  und  dessen  Schicksal  ihm  typisch  für  die  endliche  Ver- 
schmelzung des  »Ich«  mit  der  Gottheit  erscheint  (die  einzige  vollständige 
Kopie  der  drei  Bücher  des  Jau/iar-i-  tat  ist  Xo.  2039  des  lndia  Office):  das 
in  ähnlich  rhapsodischem  Style  verfasste  l'stitrndmc  oder  Kamelbuch,  das 
die  Sehnsucht  der  Seele  nach  Gott  unter  dem  Bilde  eines  den  Pilgrim  tragen- 
den und  eifrig  nach  der  Ka  bah  strebenden  Kamels  darstellt;  ferner  das 
Lisän-ul'/aib  oder  die  Zunge  der  unsichtbaren  Welt;  das  Bulbulndmc  oder  das 
Buch  von  der  Liebe  der  Nachtigall  zur  Rose;  das  / 'aslatname  oder  Buch  der 
Einigung  mit  Gott;  und  das  Insarnamc  oder  kopflose  Buch,  alle  vier  die 
Trunkenheit  der  mystischen  Liebe  besingend;  «las  Mi/tä/i-ut/utu/i  oder  der 
Schlüssel  der  Siege;  das  Mazhar-uluija  ib  oder  die  Ausstellung  der  Wunder, 
das  im  Styl  von  Sanä'is  JJtiifye  geschrieben  ist  ;  und  endlich  das  schon  oben 
<&  11)  unter  den  zu  vollständigen  kleinen  Epen  ausgesponnenen  Munäzarät 
genannte  Ilätunäme  oder  göttliche  Buch.  Wahrlich!  eine  ganz  staunenswerte 
Fruchtbarkeit,  und  doch  erschöpft  sie  noch  keineswegs  die  dichterische  und 
schriftstellerische  Thätigkeit  JAttärs.  Wir  müssen  noch  seines  Qasjden,  Gha- 
zelen,  Oit-'es  und  Ruhä.fs  in  beträchtlicher  Zahl  enthaltenden  Dnän,  seines 
Jfu.xtdr/idmc,  einer  besonderen,  in  50  Kapitel  geteilten,  Sammlung  von  Vier- 
zeilen, und  des  umfangreichen  Prosawerkes  gedenken,  das  für  die  Geschichte 
des  Süfismus  von  hervorragender  Wichtigkeit  ist,  der  Taokirat-utautiyä.  Letz- 
teres enthält  die  ausführlichen  Biographien  berühmter  mystischer  Schaichs  in 
zwei  Teilen,  von  denen  der  erste  72,  der  zweite  25  Lebensbeschreibungen 
umfasst  (die  einzig  vollständige  Handschrift  beider  Teile  ist  No.  1299  des 
India  Office). 

1  ■'.ine  allgemeine  l"L<r>icht  über  die  Hauptwerke  }.\ttärs  geben  vor  allen  die 
KataK^c  Rin  Kim'.'s  und  Si  kkv ;i  r\.  ^eine  KtiUnyht  sind  I S72  in  I  ucknow 
lithographiert.     Spe/ ialatt-gaben ,  tliersel/imgen  und   Kommentare:  Mantiq-uUmr: 
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herausgegeben  von  Garcin  i>j.  Ta»Y,  Paris  1S57;  franzosische  Übersetzung  von 
demselben,  ib.  1S63;  lithographiert  Bombay  A.  II.  12S0,  I.ucknow  A.  II.  I2S8, 
und  Ta>kent  1893  u.  1S94.  Zwei  hinriüstänischc  Übersetzungen  desselben  sind 
handschriftlieh  im  India  Office,  No.  2375  u.  2S17;  türkischer  Kommentar  von 
Schamjl  (gestorben  zwischen  1600  u.  1602,  A.  II.  I009 — lolo).  Pandnäme: 
herausgegeben  von  J.  II.  HlNrn.KY,  London  1S09;  von  Dr.  Sacy  mit  französischer 
Übersetzung  und  vorzüglichen  Anmerkungen,  Paris  1S19;  deutsche  Übersetzung  von 
G.  II.  F.  Nkssklmann;  über  die  zahlreichen  älteren  Textausgaben  in  Kalkutta,  La- 
bore, Bülaq  u.  s.  w.  siehe  Zfnkf.r  No.  574  ff.  u.  II,  4S6 ;  ausserdem  ist  es  litho- 
graphiert in  I.ucknow  A.H.  «264,  und  in  Konstantinopel  A.  II.  1267  (mit  Auszügen  aus 
dem  Kommentar  des  Ismajll  Ha<|<|i);  neueste  Ausgaben:  Lahore,  1S87  u.  lXSS;  Bombay 
1SS7;  Cawnpore  1S8S,  Ka/an  A.  II.  1308;  Auszüge  in  Gl MHVtN's  Persian  Moonshee 
(neue  Ausgabe  von  W.Carmichakl  Smyth,  1  ondon  18401.  Türkische  Übersetzungen,  in 
Versen  von  A  m r I  i'gotorben  1  580,  A.  II.  98S).  verfasst  1557  (A.  H.  964,  handschriftlich 
in  der  Wiener  Hol  bibliothek >,  uml  von  einem  Ungenannten  P.rit.  Museum.  Harlcian 
5447,  ff.  31  —  60,  und  Add.  6960,  ff.  5  —  34 \  in  Prosa  mit  Kommentar  von  Scham  \\ 
unter  dem  Titel  Sa\7idatn7ime ;  eine  handschriftliche  lateinische  Übersetzung  von 
Salomon  Negri  ist  ebenfalls  im  Brir.  Museum,  Sloane  3264.  Asräm7ime:  litho- 
graphiert in  Teheran,  A.  II.  1298.  Muslbattuime :  ein  Auszug  daraus  in  Text  und 
Übersetzung  von  KiCKERT  in  ZÜMG.  14,  pp.  2S0  -  287.  Tatkirat-ulauliyä:  litho- 
graphiert Lahore  1889  u.  1891  ;  eine  poetische  Bearbeitung  desselben  von  Iläfiz-i- 
J  Allaf,  verfa>st  14181 A .  II.  821)  findet  sich  handschriftlich  im  Institut  der  Orient al. 
Sprachen  zu  St.  Petersburg  i'siehc  Rosens  Katal.  1SS6,  pp.  210  —  215);  (ü<-'  Namen 
aller  97  Schaichs  giebt  Enui's  India  Office  Cat.  No.  1051. 

§  36.  Es  war  im  Jahre  121 2  CA.  II.  609)  als  in  Xischäpür  der  hoch- 
betagte FarTd-uddTn  JAttär  zum  ersten  und  letzten  Male  den  künftigen  Rivalen 
seines  Dichterruhms,  I  )sehaläl-uddTn,  der  damals  ein  Knabe  von  5  Jahren 
war,  vor  sich  sah  und  nach  einer  ziemlich  gut  beglaubigten  Überlieferung 
demselben  nicht  nur  sein  Asrärnäme  als  Leitstern  auf  dem  Wege  zur  höheren 
Gnosis  mitgab,  sondern  auch  mit  prophetischem  Geiste  die  künftige,  weltbe- 
wegende Grösse  des  Kindes  voraussagte.  Dschaläl-uddin  Muhammad, 
besser  unter  seiner  spateren  Bezeichnung  Dschaläl-uddin  Riimi  bekannt, 
der  grösste  Mystiker  des  Morgenlandes  und  zugleich  der  grösste  pantheistische 
Dichter  aller  Zeiten,  ward  als  Sohn  des  Muhammad  bin  Husain  al-Chatlbi 
albakn,  der  den  Ehrennamen  Bahä-uddin  Valad  führte,  den  30.  September 
1207  (A.  II.  604,  6  RabiJ  I)  in  Balch  geboren,  wo  sein  Vater,  der  durch 
nahe  Verwandtschaftsbande  mit  dem  dort  herrschenden  Eürstenhause  der 
Chvärizmschähs  verknüpft  war,  eines  weitverbreiteten  Rufes  als  Gelehrter  und 
Prediger  genoss.  Aber  die  immer  steigende  Verehrung  des  Volkes  für  den 
begeisterten  Verkündiger  einer  höheren,  idealen  Welt-  und  Menschenanschauung 
erregte  bald  den  Neid  des  Sultans  JAlä-uddln  bin  Chvärizmschäh,  und  Bahä- 
uddln  sah  sich  gezwungen,  mit  seinem  Knaben,  der  schon  im  frühesten  Alter 
eine  ausserordentliche  geistige  Begabung  zeigte,  sein  Heil  in  der  Flucht  zu 
suchen.  Über  Xischäpür,  wo  die  Begegnung  mit  !A»är  stattfand,  und  Bagh- 
däd  gingen  die  Flüchtlinge  zunächst  nach  Mekka,  dann  nach  Malatia,  wo  sie 
4  Jahre  weilten,  und  endlich  nach  Lärindah,  wo  ein  weiterer  Aufenthalt  von 
7  Jahren  genommen  wurde  und  wo  Dschaläl-uddin  unter  der  sorgfältigen 
Erziehung  seines  Vaters  sich  in  Weisheit  und  Frömmigkeit  zum  würdigen 
Nachfolger  desselben  im  Lehramte  ausbildete.  Auf  eine  Einladung  des  sal- 
dschüqischen  Sultans  von  Rüm  oder  Kleinasien,  iAlä-uddin  Kaiqubäd,  begaben 
sich  beide  dann  —  Dschaläl-uddin  hatte  sich  mittlerweile  verheiratet  — 
nach  Qüniyah  oder  Iconium,  der  fürstlichen  Residenz,  wo  Bahä-uddTn  den 
23.  Februar  1231  (A.  H.  628,  18  Rabi!  II)  starb.  Der  exakten  Wissenschaften 
müde,  die  er  teils  unter  der  Ägide  seines  Vaters,  teils  in  Aleppo  und  Da- 
maskus erlernt,  warf  Dschaläl-uddin  RümT  sich  nun  mit  glühendem  Eifer 
auf  das  Studium  der  mystischen  Theosophie,  zunächst  unter  der  Leitung  eines 
früheren  Schülers  seines  Vaters,  Burhän-uddTn  aus  Tirmidh.  der  1232  (A.  H. 


288 


II.  LlTTERATUR.      5.  NEUPERSISCHE  LlTTERATUR. 


629)  nach  Iconium  kam,  und  später  unter  der  eines  Wanderderwisches  Schams- 
uddTn  TabrTzT,  der  von  1244 — 1247  (A.  H.  642 — 645)  sein  steter  Gesell- 
schafter war  und  durch  seinen,  wenn  auch  an  Wunderlichkeiten  reichen, 
Genius  eine  so  unumschränkte  Herrschaft  über  Geist  und  Gemüt  D schal äl- 
uddTns  ausübte,  dass  der  letztere,  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihn  in  fast 
allen  seinen  lyrischen  Gedichten  an  Stelle  seines  eigenen  Dichternamens  den 
von  Schams  TabrTzT  setzte.    Auch  machte  dessen  plötzliches  Verschwinden 
1247,  während  eines  Strassenauflaufs,  den  die  durch  das  hochfahrende  Wesen 
des  Derwisches  erbitterte  Volksmenge  in  Iconium  angezettelt,  zusammen  mit 
dem  Verluste  seines  ältesten  Sohnes  >Alä-uddTn,  der  ebenfalls  der  Volks- 
wut zum  Opfer  fiel,  einen  so  nachhaltigen  Kindruck  auf  ihn,  dass  er,  um 
seinem  tiefen  Schmerze  Genüge  zu  thun  und  zugleich  sein  im  Innersten  auf- 
gewühltes Herz  zur  Ruhe  und  Gottergebenheit  zu  zwingen,  einen  neuen  Der- 
wischorden —  den  der  MaulavTs  —  gründete,  der  bis  heute  fortbesteht  und 
dessen  Vorsitz  sich  noch  immer  in  den  Händen  von  Nachkommen  Dschaläl- 
uddins  befindet.    Die  charakteristischen  Merkmale  desselben  sind  das  äussere 
Gewand  der  Trauer  und  die  innere  Glut  der  Andacht  und  Verzückung,  ent- 
facht und  genährt  durch  den  vom  Meister  selbst  erfundenen  Reigentanz  oder 
Samä>,  ein  bedeutungsvolles  Symbol  für  die  kreisende  Bewegung  der  Sphären 
sowohl  wie  für  die  von  göttlicher  Liebe  trunkene  Seele.    Und  selber  ange- 
feuert durch  den  rhythmischen  Takt  dieses  Reigentanzes,  begeistert  von  dem 
Drang,  den  Geheimnissen  der  göttlichen  Einheit  bis  zu  ihrem  Urquell  nach- 
zuspüren, schuf  er  jene  zahllosen  Blüten  tiefsinniger  Lyrik,  jene  mystischen 
Ghazelen,  die,  mit  einigen  Tardschl?bands  oder  Ringelgedichten  und  mit 
RubäiTs  untermischt,  in  einem  umfangreichen  Dh  än  gesammelt  sind  und  von 
denen  manche  sowohl  durch  ihren  Gedankengehalt  wie  durch  den  Glanz  der 
Sprache  und  den  melodischen  Eluss  der  Verse  zu  den  Perlen  der  Weltlitte- 
ratur  zählen  (zwei  der  ältesten  Handschriften  dieses  Dlväns  sind  Or.  2866 
im  Brit.   Museum  vom  Jahre  1372,  A.  H.  774,  und  No.  2232  des  India 
Office    vom  Jahre  1422,    A.  H.  825).     Ebenso    gedankenreich    und  voll 
poetischer  Schönheiten  ersten  Ranges,  wenn  auch  vielleicht  hier  und  da  den 
Leser  durch  eine  zu  häufige  Wiederkehr  derselben  oder  ähnlicher  Ideen  und 
eine  etwas  zu  breite  Art  der  Darlegung  theosophischer  Lehren  und  Grundsätze 
ermüdend  ist  das,  durchweg  in  einer  einfachen  und  ungekünstelten  Sprache 
geschriebene,  Opus  magnum  Dschaläl-uddTns,  der  Hauptkanon  der  Süfis, 
das  Ma$na-'7  oder  —  vollständiger  —  Ma^navt-i-ma3naz>7,    »das  geistige 
MathnavT«,  das  uns,  an  der  Hand  von  allegorisch  gedeuteten  Quränversen 
und  Erophetenaussprüchen  in  6  Büchern  den  ganzen  Schatz  mystischer  Weis- 
heit enthüllt,  belebt  und  verschönert  durch  eine  reiche  Fülle  feinsinniger  und 
zugleich  scharf  zugespitzter  Erzählungen,  Legenden  und  Traditionen.  Seinem 
Lieblingschüler  Tschaiabi  Husäm-uddin,  mit  seinem  eigentlichen  Namen 
Hasan  bin  Muhammad  bin  AchT  Türk,  der  nach  dem  1259  (A.  H.  657) 
erfolgten  Tode  des  ursprünglich  zu  Dschaläl-uddlns  Nachfolger  in  der  Würde 
eines  geistigen  Oberhauptes  der  Maulavis  ausersehenen  Saläh-uddln  Zarküb 
zu  seinem  Chalife  erwählt  wurde  und  dieses  Amt  auch  wirklich  nach  des 
Meisters  Ableben  über  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  eignen  Tode  12S4 
(A.  H.  683)  verwaltete,  gebührt  das  Verdienst,  die  erste  Anregung  zu  diesem 
Meisterwerke  gegeben  zu  haben.    Er  hatte  mit  grosser  Befriedigung  gesehen, 
wie  genussreich  und  fruchtbringend  sich  die  Lektüre  der  mystischen  MathnavTs 
Sanä'is  und  JAttärs  für  die  Jünger  Dschaläl-uddlns  erwies,  und  beredete  den 
letzteren,  ein  ähnliches  Werk  zur  Erbauung  der  Maulavis  zu  schaffen.  Der 
Meister  folgte  diesem  Rat,  Husäm-uddin  schrieb  die  Verse  nieder,  wie  jener 
sie  ihm  diktierte,  und  so  entstand  zunächst  das  erste  Buch  des  Ma^naz-l 
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Durch  den  Tod  von  Husäm-uddms  Frau  ward  die  Arbeit  auf  zwei  Jahre 
unterbrochen,  1264  (A.  H.  662)  aber  mit  dem  zweiten  Buche  wieder  auf- 
genommen und  in  den  nächsten  zehn  Jahren  zu  Ende  geführt.  Das  sechste 
und  letzte  Buch  kann  mit  Recht  der  Schwanengesang  des  Dichters  genannt 
werden,  denn  er  vollendete  es  erst  kurz  vor  seinem  Tode,  der  am  17.  De- 
zember 1273  CA.  H.  672,  5  Dschumädä  II)  erfolgte.  Ja,  wenn  die  Schluss- 
verse der  Büläqer  Ausgabe,  die  von  Dschaläl-uddins  einzig  überlebendem  Sohne 
Bahä-uddin  Ahmad  Sultan  Valad  herrühren  sollen,  authentisch  sind,  so 
ist  dieser  letzte  Band  nicht  einmal  ganz  zum  Abschluss  gebracht,  und  in  der 
Ausgabe  von  Lucknow  hat  daher  ein  gewisser  Muhammad  Ilählbachsch 
eine  Schlusserzählung  hinzugefügt.  Um  so  zweifelloser  ist  es  denn  auch,  dass 
ein  1626  (A.  H.  1035)  von  IsmaiTl  bin  Ahmad  al- AnqiravT,  dem  tür- 
kischen Kommentator  des  MathnavT,  angeblich  in  einer  Handschrift  vom 
Jahre  141 1  (A.  H.  814)  aufgefundenes  siebentes  Buch,  trotz  der  von  seinem 
Entdecker  für  die  Achtheit  desselben  vorgebrachten  (iründe  als  Fälschung  be- 
trachtet werden  muss.  Was  Dschaläl-uddins  jütische  Anschauungen  betrifft, 
so  betont  er  noch  schärfer  als  seine  Vorgänger  vor  allem  die  Vernichtung 
des  eigenen  »Ich«,  nicht  bloss  im  Sinne  der  Ertödtung  der  Eigenliebe  und 
Selbstsucht,  die  gleich  Rost  den  Spiegel  des  Herzens  verdunkeln,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  ganze  individuelle  Existenz  überhaupt,  tlie  wie  ein 
Tropfen  im  Meer  der  göttlichen  Liebe  untergehen  muss.  Die  Welt  und  alle 
existierenden  Wesen  sind  eins  mit  Gott,  dem  Urquell,  aus  dem  sie  als  Bäche 
geflossen,  und  zu  dem  sie  unablässig  zurückfluten  müssen,  dem  Urgründe  alles 
Seins,  von  dem  sie  blosse  wesenlose  Abbilder  sind.  Hierin  liegt,  wie  Whin- 
field  in  seiner  Einleitung  zum  MathnavT  treffend  bemerkt,  der  Hauptgegen- 
satz zwischen  dem  Pantheismus  des  persischen  SüfT  und  allen  anderen  pan- 
theistischen  Systemen  • —  es  ist  nicht  Gott,  der  im  All  aufgeht  und  als  lebendige 
Persönlichkeit  vollständig  verschwindet  —  es  ist  gerade  umgekehrt  das  All, 
dem  das  selbständige  Dasein  inangelt  und  das  nur  durch  und  in*  Gott  existiert, 
ein  Schatten  jener  höchsten  Sonne  und  gleich  dem  Schatten  unzertrennlich 
von  ihr  und  undenkbar  ohne  sie.  Und  diese  Einssetzung  von  Schöpfer  und 
Geschöpf  macht  das  letztere  durchaus  nicht  zu  einem  bloss  passiven  willen- 
losen Atom  —  ihm  ist  die  freie  Entschliessung  un  1  damit  auch  die  Verant- 
wortlichkeit für  seine  Handlungen  bewahrt  —  nur  durch  die  Läuterung  und 
Reinigung  des  Herzens,  durch  die  Ausübung  jener  höchsten  Tugenden  der 
Demut,  der  Geduld,  der  Duldung  und  des  Mitgefühls  muss  es  sich  die  Rück- 
kehr in  den  Schoss  der  Gottheit  erringen.  Geleitet  wird  es  auf  diesem  müh- 
seligen Pfade,  während  seiner  irdischen  Existenz,  durch  den  Plr  oder  geist- 
lichen Berater,  aber  diese  irdische  Existenz  ist  nur  ein  winziges  Glied  in  der 
grossen  Kette  von  Existenzen,  die  es  schon  durchlaufen  hat  und  noch  durch- 
laufen muss.  Wir  finden  hier  bei  Dschaläl-uddi n  zum  ersten  Male  jene 
Lehre  von  der  Seelenwanderung,  der  wir  schon  früher  ($  33)  bei  der  Sekte 
der  Isma  iliten  begegnet  sind,  nach  süfischen  Grundsätzen  fortgebildet  und  zwar 
derart,  dass  sie  mit  Recht  als  eine  Art  Vorläufer  der  modernen  Evolutions- 
theorie gelten  kann.  Durch  die  verschiedenen  Stufengrade  der  unbelebten 
und  belebten  Natur,  durch  Stein,  Pflanze  und  Tier  hindurch  hat  sich  der 
Mensch  bis  zum  Erdenbürger  fortentwickelt,  und  mit  dem  irdischen  Tode  be- 
ginnt ein  neuer  Lebenslauf  in  immer  aufsteigender  Linie  bis  zur  höchsten, 
engelgleichen  Stufe  der  Vollendung,  der  Wiedervereinigung  mit  Gott.  Und 
ebenso  folgerichtig,  wie  sich  aus  dieser  Einheitslehre  die  absolute  Gleichheit 
von  Himmel  und  Hölle,  von  allen  positiven  Religionen  und  Glaubenssätzen 
ergiebt,  muss  in  derselben  auch  der  Unterschied  von  Gut  und  Böse  ver- 
schwinden, da  beide  nur  verschiedene  Erscheinungsformen  < lessei! >en  einen  und 

Iranische  Philologie.   II.  1  9 


Digitized  by  Google 


290  II.   LlTTERATlR.      5.   NeLTKRSISCHE  LlTTERATUR. 


einzigen  Urwesens  sind.  Es  ist  bekannt,  welche  bedenkliche  Folgerungen 
manche  Derwische  neuerer  Zeit  aus  dieser  Lehre  gezogen,  wie  sie  die  theo- 
retischen Spekulationen  ihrer  Meister  ins  Praktische  umgesetzt  und  aus  den- 
selben nicht  nur  die  Gleichgültigkeit  aller  menschlichen  Handlungen,  sondern 
geradezu  die  Gesetzlichkeit  eines  aller  Sitte  baren  Lebens  bewiesen.  Aber 
Dschaläl-u  ddTn  hat  ebensowenig  wie  Sanä'T  und  'Attar  jemals  einer 
solchen  Auslegung  süfischer  Grundsätze,  auch  nur  im  geringsten,  Vorschub 
geleistet,  vielmehr  prägt  er  seinen  Jüngern  mit  ganz  besonderem  Nachdruck 
immer  wieder  und  wieder  die  Notwendigkeit  des  Gutthuns  und  des  redlichen 
Handelns  ein,  und  wenn  es  noch  weiterer  Nachweise  bedürfte,  so  brauchte 
man  nur  auf  die  Abschiedsworte  des  Meisters  an  seine  Schüler  (die  uns  in 
DschämTs  Nafabät-uluns  aufbewahrt  sind)  sowie  auf  seine  Vasiyyat  oder  letzt- 
willige Verfügung  an  seinen  Sohn  (siehe  die  Handschrift  Petermann  433  in 
Berlin,  f.  ob  ff.)  hinzuweisen,  wo  er  eindringlich  zur  Gottesfurcht,  zur  Mässigung 
im  Essen,  Trinken  und  Schlafen,  zur  Enthaltsamkeit  von  allen  sündigen  Hand- 
lungen, zur  Wachsamkeit  und  steter  Kampfbereitschaft  gegen  alle  Fleisches- 
lüste, zum  geduldigen  Ertragen  des  Hohns  und  der  Verachtung  der  Welt,  zur 
Vermeidung  des  Verkehrs  mit  Niedriggesinnten  und  Thoren  und  zum  innigen 
Anschluss  an  Edle  und  Fromme  mahnt  und  denjenigen  als  den  besten  Mann 
preist,  der  andern  Gutes  erweist,  gerade  wie  ihm  als  beste  Rede  diejenige 
gilt,  die  kurz  gefasst  ist  und  den  Menschen  zum  Rechten  leitet.  Die  beste 
Biographie  Dschaläl-uddln  Rümls,  seines  Vaters,  seiner  Lehrer,  Freunde 
und  Nachfolger  ist  in  den  131 8  (A.  H.  718)  begonnenen  Manäqib-ußärifln 
von  Schams-uddin  Ahmad  AfläkT  enthalten,  einem  Schüler  von  Dschaläl-uddTn 
TschalabI  L\rif,  dem  131 9  (A.  H.  719)  gestorbenen  Enkel  des  Meisters. 
Wertvolle  Reminiscenzen  aus  seinem  Leben  finden  sich  auch  in  dem  1291 
(A.  H.  690)  vollendeten  Mt&navT-i-  Valad,  einer  Art  poetischen  Kommentars 
zum  MathnavT,  von  Dschaläl-uddTns  schon  oben  genanntem  Sohne  Sultan 
Valad,  der  1226  (A.  H.  623)  in  Lärindah  geboren  war,  1284  (A.  H.  683) 
seinem  Lehrer  Husäm-uddin  (siehe  oben)  in  der  Würde  des  Ordensmeisters 
folgte  und  im  November  1312  (A.  H.  712,  Radschab)  starb.  Wir  besitzen 
von  demselben  noch  ein  zweites  mystisches  Gedicht  in  Doppelversen,  das 
Rabäbnäme  oder  Buch  der  Laute.  Unter  den  zahllosen  Kommentaren  zum 
Ma^navi  sind  hervorzuheben:  Javähir-ulasrär  u  Zavähir-ulamär,  von  Kamäl- 
uddm  Husain  bin  Hasan  aus  Chvärizm,  der  nach  einigen  Angaben  1436/1437 
(A.  H.  840),  nach  anderen  1441/1442  (A.  H.  845)  starb,  mit  vollständiger 
Analyse  des  Gedichtes  und  einer  aus  zehn  mystischen  Abhandlungen  bestehen- 
den Einleitung,  vielleicht  der  älteste  aller  Kommentare,  der  sich  aber  in  den 
uns  zugänglichen  Handschriften  nur  auf  die  ersten  drei  Bücher  erstreckt; 
Jjäsiyc-i-Däu  von  Nizäm-uddm  Mabmüd  bin  Hasan  albusainl  aus  Schiräz, 
mit  dem  Dichternamen  Däil,  der  1 407/1 408  (A.  H.  810)  geboren  war  und 
1460/1461  (A.  H.  865)  eine  vollständige  Sammlung  seiner  poetischen  Werke 
veranstaltete,  die  aus  einem  sehr  umfangreichen  mystischen  Dwän,  verschie- 
denen Prosa -Abhandlungen  und  sieben  ganz  im  Geiste  Dschaläl-uddins  ge- 
schriebenen MathnavTs  besteht,  nämlich  dem  Kitäb-i-masähid  oder  Buch  der 
Versammlungen  (1 432/1433,  A.  II.  836),  dem  Kitäb-i-Ganj-i-ravän  oder  Buch 
des  Seelenschatzes  (1 437/1 438,  A.  H.  841),  dem  Kitäb-i-Cär  Caman  oder 
Buch  der  vier  Wiesen  (143S/1439,  A.  H.  842),  dem  Kitäb-i-Cihil  Sabä/i  oder 
Buch  der  vierzig  Morgenstunden  (1439/1440,  A.  H.  843),  dem  Kiiäb  i-Casme- 
i-Zimiagäm  oder  Buch  der  Lebensquelle,  dem  Kitäb-i-3lsqnäme  oder  Buch  der 
Liebe  (beide  1452,  A.  II.  856)  und  einem  titellosen  Gedicht  in  Form  eines 
Sätjltuimc  oder  Schenkenbuches,  das  ebenfalls  süfische  Maximen  behandelt 
(einzige  Handschrift  der  Gesamtwerke  Dä!ls  in  der  Bodleiana,  Eeliott  48,  eine 
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andere  der  sieben  MathnavTs  im  India  Office,  No.  18S7);  Kasf-i-Asrär-i- 
malnavl  über  die  beiden  ersten  Bücher,  von  'Abd-ulhamid  bin  MuTn-uddin 
aus  TabrTz,  ebenfalls  mit  wertvoller  Einleitung  und  aus  derselben  Zeit,  wie  die 
beiden  vorigen,  stammend  (Handschrift  im  Brit.  Museum  Add.  25,804); 
Scham-'is  türkischer  Kommentar  (um  1591,  A.  H.  999);  Lataif-ulmaünai'i 
und  Mirät-u/ma^navl,  zwei  Kommentare  von  dem  oben  ($  34)  als  Erklärer 
der  Hadlquc  Sanft  is  genannten  JAbd-ullatTf  bin  'Abdullah  al-JAbbäsT, 
dem  wir  auch  eine  kritisch  gesichtete  Ausgabe  des  MathnavT,  lYusxe-i-näsixe- 
i-ma^naviyyät-i-saqlme  (1623,  A.  H.  1032),  sowie  ein  Spezialglossar  zu  dem- 
selben Gedicht,  Lata  if-ullufät  verdanken;  Mißäh-ulma^äm,  von  Sayyid  ?Abd- 
ulfattäb  albusaini  alJaskari  (gesammelt  und  herausgegeben  von  seinem  Schüler 
Hidäyat-ulläh  1639,  A..  H.  1049);  von  demselben  rührt  auch  eine  Blütenlese 
aus  dem  MathnavT  unter  dem  Titel  Durr-i-maknün,  die  verborgene  Perle,  her; 
verschiedene  Sartj-i-ma&navt  von  Mir  Muhammad  Nür-ulläh  AbrärT,  dem 
Kommentator  der  Hadiqe  (§  34 l,  von  Mir  Muhammad  Na !im,  aus  derselben 
Zeit,  und  von  Chvädsche  Ayyüb  Pärsi  (1708/1709,  A.H.i  120);  Mukäsafät- 
i-RiJavl,  von  Muhammad  Ridä  (1673/1674,  A.  II.  1084);  Futühät-ulmaZnavl, 
von  Maulänä  'Abd-ul-iAli  Säbib  (Or.  367  im  Brit.  Mus.);  Hall-i- Mahnavl  von 
Afijal  aus  llähäbäd  (Add.  16,771  im  Brit.  Mus.  und  Ousei.kv  Add.  151  in  der 
Bodleiana);  Tasfßb-i-Ma">navi  (1710/1711,  A.  H.  n 22),  von  Muhammad 
Häschim  Faidän  (India  Office  Xo.  2012);  Maxzan-ulasrär  von  Schaich  ValT 
Muhammad  ibn  Schaich  Rubm-ullüh  aus  Akbaräbäd  (1738,  A.  II.  1151,  das 
fünfte  Buch  handschriftlich  im  India  Office  No.  1673,  das  sechste  in  Berlin, 
Sprenger  1456)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ein  Spezialkommentar  zum  dritten  Buche 
ist  der  1689  (A.  H.  1100)  begonnene  des  Muhammad  ,'Abid,  betitelt  AfuynJ; 
ein  solcher  zum  fünften,  ebenfalls  in  persischer  Sprache,  rührt  von  dem  als 
Erklärer  persischer  Dichter  berühmt  gewordenen  Türken  SurürT  (Mustafa  bin 
Scha  bän  aus  Gallipoli,  gestorben  1 561/1562,  A.  H.  969)  her,  in  einer  Hand- 
schrift von  1592,  A.  H.  1001,  in  der  Bodleiana,  Laud  Or.  248.  Blüten- 
lesen und  Auszüge  aus  dem  MathnavT  sind,  neben  dem  schon  erwähnten  Durr- 
i-maknün,  noch  folgende:  Lubäb-i-malnazI,  und  das  kürzere  Lubb-ullubäb, 
beide  von  VäJiz  Käschifi  (Husain  bin  j'AU  albaihai.il  alkäschifT,  gestorben 
1  504/1 505  A.H.910);  Jazlre-i-Ma^navlyiXxe  Insel  des  MathnavT,  von  dem  1546, 
A.  H.  953,  gestorbenen  Mulla  Yüsuf  Sinatschäk,  mit  2  türkischen  Kommentaren 
(No.  524 — 526  der  Wiener  Hofbibliothek);  Gulsan-i-tauhld  von  SchähidT 
(gestorben  1550,  A.  H.  957  »;.  Nahr-i-bahri- Ma^navJ  von  JAli  Akbar  Chäfi 
(1670,  A.  H.  1081),  und  Java/tir-u//a\i/:\  von  Abübakr  SchäschT. 

Eine  kurze,  zusammenfassende  Darstellung  des  Lebens  und  der  Bedeutung  des 
Dichters  ist  von  H.  Etiik  in  der  Encycl.  Brit.  9,h  ed.  vol.  XXI,  p.  59  gegeben. 
Lithographische  Ausgaben  des  Mathnavi:  Bombay,  A.  H.  1262,  1206,  1273,  1280, 
1294  u.  1309;  Lucknow  A.  II.  12S2;  Tabrlz  A.  II.  1264;  Bolaq  (mit  dem  türkischen 
Kommentar  des  Ismajll  AnqiravT,  sielie  oben,  und  vcrgl.  Hammer  in  »Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie«,  histor.-philol.  Klasse  VII,  626  ff.)  A.  II.  1251  u.  126S;  Kon- 
stantinopel  A.  II.  12S9;  Teheran  A.  II.  1299  (die  beste  aller  orientalischen  Aus- 
gaben, von  Muhammad  Tahir  Mustaujl  ;  die  Hasiye-i-Da^  erschien  Lucknow  1282; 
die  Lotai/-ulma\navl\\).  1S66,  und  Cawnpore  1S76;  die  Lata  if-ullu-ßt  Lucknow  1877 
lunter  dem  Titel:  Farhangi-Ma^na-Jt).  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  finden 
sich  in  Tholick's  Blittcnsammlung ,  p.  53  IT..  und  in  G.  Rusk.n,  Mcsnevi  oder 
Doppclverse  u.  s.  w.,  Leipzig  1841»;  englische  Übersetzung  des  ersten  Buches  von 
J.  \V.  Rkduoisf,  London  l SS t  'TkCunkk's  Oriental  Scriesi,  in  deren  Vorrede  die 
wichtigsten  Teile  der  Atanäqib-ul Ttrtfln  (siehe  oben)  mitgeteilt  sind;  englische  Aus- 
züge auch  in  S.  Robinsons  Persian  Poetry  for  English  Readers,  1SS3,  pj>.  367—382. 
Eine  abgekürzte  englische  Übersetzung  des  ganzen,  die  in  jeder  Beziehung  muster- 
gültig ist  und  auch  eine  wertvolle  Einleitung  in  den  Sülismus  enthält,  ist  E.  IL 
\VlIl.\FIF.U>'s  Masnavi  i  Ma'navi,  London  1SS7  1  Tri  hner's  Oriental  Serics  i.  Der  Drvät 
{Dhiän-i-Sams-i- Tabrlz)  ward  lithographiert  in  Lucknow  187S  u.  1879;  ein  einzelnes 
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Ringelgedicht  daravis  in  Teheran  A.  H.  1274.  Kine  Blutenlese  daraus  in  Text  und 
deut>cher  metrischer  Ubersetzung  ist  Y.  von  Rosenzweiu's  Auswahl  aus  den  Divanen 
des  grössten  mystischen  Dichters  Persiens  u.  s.  \v.,  Wien  1838;  einzelne  Gedichte 
sind  von  ROckert  und  anderen  meisterhaft  nachgebildet.  Zum  Rababnäme  Valads 
vgl.  auch  Behknauer  in  ZDMG.  23,  201  ff. 

S  37.    Weit  gemässigter  in  seinen  süfischen  Anschauungen,  die  er  aus- 
schliesslich in  den  Dienst  der  Moral  und  Ethik  stellt,  ist  der  grösste  Didaktiker 
Persiens,  der  im  Morgen-  wie  im  Abendlande  gleich  gefeierte  Muscharrif-uddln 
bin  Muslih  uddin  'Abdullah  (so  nach  der  ältesten  existierenden  Handschrift  seiner 
Werke  vom  Jahre  1328,  A.  H.  728,  in  No.  876  des  India  Office,  siehe  auch 
Rieu  II,  p.  595a,  statt  des  gewöhnlich  angenommenen  Scharaf-uddTn  Muslih 
bin  .'Abdullah)  Said!  aus  Schiräz,  der  um  1184  (A.  H.  580)  geboren  wurde, 
und  im  Alter  von  no  Mondjahren  den  u.  Dezember  1291    (A.  H.  690, 
17  Dhulbidschdsche,  nach  einigen  taokirs  ein  Jahr  später  1292)  starb.  Bei 
ihm  ist  —  in  scharfem  Gegensatze  zu  Dschaläl-uddTn  und  seinen  Vorgängern 
—  von  einer  Gleichstellung  des  Guten  und  Bösen  und  von  der  Gleichgültig- 
keit des  vorgeschrittenen  Mystikers  gegen  die  Achtung  oder  Nichtachtung  der 
Leute  durchaus  keine  Rede,  im  Gegenteil  hebt  er  stets  den  guten  Namen,  die 
Wertschätzung  der  Zeitgenossen  und  einen  andauernden  Nachruhm  als  ganz 
besonders  »des  Schweisses  der  Edlen  wert«  hervor,  und  diesem  Grundsatze 
hat  er  auch  in  seinem  Leben,  wie  in  seinen  oft  von  ächt  christlichem  Geiste 
durchwehten  Schriften  unentwegt  nachgestrebt.   Nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  gewährte  ihm  der  Atäbeg  Said  bin  ZangT  (der  11 95,  A.  H.  591,  den 
Thron  von  Kars  bestiegen)  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  schon  in  frühen 
Jugendjahren  begonnenen  Studien,  und  zwar  an  der  berühmten  Madrase  oder 
Hochschule  von  Baghdäd,  der  Nizämiyye.    Damit  beginnt  die  erste  der  drei 
Hauptperioden  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Lehrjahre  von  1196 — 1226,  A.  H. 
592 — 623,  die  er,  einige  kurze  Unterbrechungen  durch  Reisen,  z.  B.  nach 
Käschghar  in  Turkestan  im  Jahre  12 10  (A.  H.  606)  abgerechnet,  in  Baghdäd 
verbrachte.     Schon  aus  dieser  Zeit  besitzen    wir   von  ihm,    trotzdem  die 
strengen  dogmatischen  und  moralphilosophischen  Disciplinen,  denen  er  obzu- 
liegen hatte,  notgedrungen  den  freien  dichterischen  Aufschwung  seiner  Seele 
hemmen  mussten,  volltönende  Lieder  zum  Preise  eines  frischen  und  fröhlichen 
Lebensgenusses,  die  seinen  Namen  bekannt  und  beliebt  machten.   Auch  dem 
Studium   des  Süfismus  wandte   er  sich   in  Baghdäd  zu  und  zwar  unter  Lei- 
tung des  berühmten  Schaichs  Schihäb-uddVn  iUmar  SuhravardT,  des  Be- 
gründers des  Suhravardi-Ordens  (geboren  Januar  11 45,  A.  H.  539,  Radschab, 
gestorben   26.  September  1234,  A.  H.  632,    1   Muharram).    Die  Thronent- 
setzung seines  Gönners  Said  bin  ZangT  durch  die  Mongolen  im  Jahre  1226 
CA.  H.  623)  und  die  Verwüstung  und  Verwirrung,  in  die  dadurch  das  ganze 
Land  gestürzt  wurde,  trieben  Sa!di  endlich  in  die  Fremde,  und  nun  beginnt 
die  zweite  Hauptperiode  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Wanderjahre,  1226  bis 
1256,  A.  H.  623 — 654,  während  welcher  er  fast  die  ganze  dem  Muslim  da- 
mals bekannte  Welt  von  Osten  nach  Westen  durchpilgerte.    Er  besuchte 
Balch,  Ghazna,  das  Pandschäb,  hielt  sich  einige  Zeit  bei  den  Priestern  des 
Tempels  zu  Sümanät  auf  der  Halbinsel  Gudscharät  auf,  wo  er  Zeuge  eines 
frommen  Betruges  ward,  den  dieselben  dort  mit  einem  angeblich  wunder- 
wirkenden Götzenbilde  trieben,  verweilte  dann  in  Delhi,  wo  er  Hindüstänisch 
lernte,  ging  zu  Schiff  nach  Vemen,  weiter  nach  Abyssinien  und  dann  zurück 
nach  Arabien.    Mehrmals  vollzog  er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka,  verbrachte 
dann  eine   längere  Zeit  in  Syrien,  hauptsächlich  in  Damaskus  und  Baalbek, 
wo  er  sich  als  Kanzelredner  hervorthat,  zog  sich  später  in  die  Wüste  um 
Jerusalem  zurück  und  lebte  dort  eine  geraume  Zeit  als  frommer  Einsiedler, 
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bis  er  von  einer  Streifpatrouille  aus  dem  Heer  der  Kreuzfahrer  überfallen  und 
als  Gefangener  nach  Tripolis  geschleppt  wurde,  wo  man  ihn  zu  harter  Arbeit 
in  den  Laufgräben  der  Festung  verwandte.  Endlich  durch  einen  Freund  in 
Aleppo  losgekauft,  rettete  er  sich  vur  der  ihm  als  Frau  aufgedrungenen  Tochter 
des  letzteren  durch  neue  weitschichtige  Reisen  in  Nordafrika  und  später  durch 
ganz  Kleinasien,  bis  er  zuletzt,  des  Wanderns  müde,  nach  seiner  Vaterstadt 
Schiräz  zurückkehrte.  Iiier,  wo  Friede  und  Wohlstand  mittlerweile  wieder  ein- 
gekehrt waren  und  der  Sohn  seines  alten  Gönners,  Atäbeg  Abübakr  bin  Said, 
mit  sicherer  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  führte,  verbrachte  er  die  dritte 
und  letzte  Periode  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Meisterjahre,  1256 — 1291, 
A.  H.  654 — 690,  in  ungestörter  Ruhe,  und  widmete  seine  ganze  Mussezeit 
der  Verarbeitung  jener  dichterischen  Stoffe,  die  seine  durch  dreissig  Wander- 
jahre gereifte  Erfahrung  und  Menschenkenntnis  gezeitigt  Schon  1257  (A. 
H.  655)  vollendete  er  das  tiefste  und  gedankenreichste  seiner  Lehrgedichte, 
den  ßüstäti  oder  Fruchtgarten,  auch  Salttiriöme  genannt,  in  dessen  zehn  Ge- 
sängen die  höchsten  Fragen  der  Ethik,  Gerechtigkeit  und  Staatsweisheit,  Wohl- 
thun, Liebe,  Demut,  Gottergebenheit,  Zufriedenheit,  Geistesbildung,  Dankbar- 
keit und  Reue  theoretisch  beleuchtet  und  durch  geistvolle  Erzählungen  und 
scharfsinnige  Weisheitssprüche  in  anmutig  fesselnder  Weise  erläutert  werden; 
rein  mystisch  und  die  Höhe  der  süfischen  Anschauungen  Saudis  kennzeichnend 
ist  der  dritte  Gesang  über  die  »Liebe.«  Ein  jähr  darauf,  1258  (A.  H.  656) 
folgte  ein  zweites,  weit  populärer  gewordenes  Werk,  der  aus  Prosa  und  Versen 
gemischte  Gulistän  oder  Rosengarten,  der  weniger  tief,  aber  abwechselungs- 
reicher und  witziger  als  der  Büstän,  eine  erstaunliche  Fülle  fesselnder  Er- 
zählungen, teils  historischen  und  legendenhaften  Charakters,  teils  frei  erfunden 
oder  aus  Reiseerinnerungen  geschöpft,  enthält.  Er  ist  in  acht  Kapitel  geteilt 
und  behandelt  ähnliche  Motive,  wie  das  grössere  Werk,  das  Leben  und  Treiben 
der  Könige  und  Hofleute,  die  Gesinnungen  der  Derwische,  die  Vorteile  der 
Genügsamkeit  und  des  Stillschweigens,  Liebe  und  Jugend,  Schwäche  und  Alter, 
den  Einfluss  der  Erziehung  und  die  Regeln  des  Umganges.  Ebenfalls  der 
Ethik  und  Didaktik  gehört  die  reiche  Lyrik  Sa'dTs  an,  die  zwar  an  Glanz 
und  Farbenpracht  beträchtlich  hinter  der  Dschaläl-uddm  Rümis  zurücksteht, 
auch  nicht  selten  an  etwas  weitschweifiger  Breite  leidet,  sich  aber  in  warmer 
Empfindung,  in  Gemütstiefe  und  Gedankengehalt  sehr  wohl  mit  jener  messen 
kann.  Sie  zerfällt  in  eine  Reihe  von  Gruppen,  deren  chronologisches  Ver- 
hältnis kaum  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann:  1)  die  arabischen  Qasu/en, 
in  denen  der  Dichter  seine  Meisterschaft  auch  in  dieser,  hauptsächlich  von 
ihm  in  Baghdäd  erlernten  Sprache  beweist,  wie  er  denn  auch  seine  in  Delhi 
erworbenen  hindüstänischen  Sprachkenntnisse  in  einzelnen  Gedichten  ver- 
wertet hat;  die  erste  dieser  QasTden  ist  eine  Elegie  auf  die  Eroberung 
Baghdäds  durch  die  Mongolen  und  den  Untergang  des  letzten  ChalTfen  Al- 
Mustaisim  im  Jahre  1258  (A.  H.  656);  2)  die  persischen  Qasidcn,  die  teils 
dem  Lobpreise  der  Fürsten  und  VazTre  gewidmet,  teils  ethisch-religiöser  Natur 
sind,  z.  B.  Gottes  Walten  in  der  Frühlingszeit,  die  Grösse  des  Schöpfers,  das 
Ringen  nach  Erkenntnis,  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  das  Streben 
nach  den  ewigen  Gütern,  sowie  des  Dichters  eigene  Rückkehr  nach  Schiräz 
besingen;  3)  die  Marätßil  oder  Elegien  auf  den  Atäbeg  Abübakr  (der  am 
18.  Mai  1260,  A.  H.  658,  5  Dschumädä  II.  starb),  auf  seinen  ihn  nur  wenige 
Tage  überlebenden  Sohn  und  Nachfolger  Said  IL,  auf  den  syrischen  AmTr 
Saif-uddm,  auf  Vüsufschäh,  den  Atäbeg  von  Färs  im  Jahre  1269  (Ä.  H.  667/668), 
auch  auf  den  letzten  ChalTfen,  und  sogar  eine  auf  den  geschiedenen  Fasten- 
monat Ramadan,  dessen  geistige  Genüsse  der  Dichter  preist;  4)  die  sehr 
gekünstelten  MulammauU,  d.  h.  Ghazelen,  in  denen  arabische  und  persische 
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Distichen  abwechseln  und  die  mit  einem  Mu^a//ahdi,  d.  h.:  Dreisprachigkeit 
genannten  Gedichte  schliessen,  in  welchem  der  Dichter  auch  seine  Kenntnis 
des  Türkischen  verwertet;  5)  die  nicht  minder  gekünstelten  Tarjllband 
oder  Ringelgedichte,  Ghazelen  elegischen  Inhalts;  6—9)  die  eigentlichen  Gha- 
zelen  erotisch-mystischer  Tendenz,  in  vier  getrennten  Sammlungen,  den  Tayyi- 
bät,  oder  lieblichen  Gedichten,  den  Badd'i?  oder  Wunderpoesien,  d.  h.  durch 
besondere  rhetorische  Feinheiten  ausgezeichneten  Liedern,  den  C/iavi/Tm  oder 
Siegelringen,  d  h.  in  Form  und  Inhalt  beson  lers  kostbaren  Gedichten,  die 
zu  den  reifsten  Erzeugnissen  der  SaldTschen  Muse  gehören  und  fast  ausschliess- 
lich die  mystische  Liebe  zu  Gott  zum  Gegenstände  haben,  und  den  Ghaza- 
liyyät-i-qadim  oder  alten  Ghazelen,  die  aus  einem  früheren  Lebensalter  des 
Dichters  stammen;  10)  die  Säfjibiyye,  kurze  aphoristische  Gedichte,  die  un- 
zweifelhaft an  den  Säbib  Du  an  oJer  ersten  Minister  des  Mongolenfürsten 
Hülägü  und  seiner  Nachfolger,  den  berühmten  Schams-uddin  Muhammad 
Dschuvainl,  mit  dem  SaJdi  in  engem  Freun  Ischaftsbunde  stand  (gestorben 
1284,  A.  H.  6S3),  gerichtet  sind  und  eine  Art  Handbuch  der  Staatskunst  und 
Regentenweisheit  bilden;  11)  die  damit  eng  verwandten  Mujattalat  oder 
fragmentarischen  Gedichte;  und  12)  die  Rubd^ivyät  und  Afufmdät,  die  Vier- 
zeilen und  Distichen.  Dazu  kommen  noch  die  Afutäyabiit  o:ler  Scherze,  die 
in  manchen  Handschriften  als  Xabfeät  oder  obsdine  Gedichte  erscheinen, 
ein  Titel,  den  ihr  Inhalt  durchaus  rechtfertigt,  und  der  einzige  Entschuldigungs- 
grund, den  Sa  Mi  für  die  Abfassung  dieser  seiner  ginzlich  unwürdigen 
Poesien  hat  vorbringen  können,  ist  nach  der  arabischen  Einleitung  der,  dass 
ein  Prinz  von  ihm  ein  Buch  lasciven  Inhaltes  verlangt,  und  er,  trotz  seiner  Ab- 
neigung gegen  solche  Profanierung  der  Dichtkunst,  sich  diesem  Auftrage  nicht 
habe  entziehen  können.  Ferner  rinden  sich  fast  in  allen  Handschriften  der 
Kulliyyät  oder  vollständigen  Werke  des  Dichters,  deren  erste,  freilich  noch 
unvollständige  Sammlung  und  Anordnung,  mit  einer  kurzen  Vorrede,  von 
2 Ali  bin  Ahmad  bin  Abübakr  BTsutün  (nach  einigen  Ibn  Blsutün)  aus 
den  Jahren  1326 — 1334  (A.  H.  726 — 734)  herrührt,  sechs  oder  richtiger  ge- 
sagt, sieben  Prosa- Abhandlungen  oder  Risä/t',  von  denen  die  erste  als  all- 
gemeine Einleitung  dient.  Die  zweite  Risäle  enthält  in  fünf  Sitzungen 
(maj/is)  Homilien  von  mystisch -religiösem  Inhalt,  eingeleitet  durch  einen 
Lobpreis  Gottes  und  des  Propheten  in  Form  einer  Qasjde;  die  Themata,  die 
darin  behandelt  werden,  sind  der  Gegensatz  des  flüchtigen  Erdendaseins  zum 
ewigen  Leben,  Glaube  und  Gottesfurcht,  Liebe  zu  Gott,  und  das  Suchen  und 
Finden  Gottes.  Die  dritte  Risäle  stammt  nicht  von  Sa!dT  selbst,  sondern 
enthält  Fragen  des  obengenannten  VazTrs  Schams-uddin  DschuvainT  und  des 
Dichters  Antworten  darauf;  die  vierte  handelt  von  Vernunft  und  Liebe,  und 
ist  SaJdTs  Bescheid  auf  eine  aus  8  Distichen  bestehende  Anfrage  des  Maulänä 
SaM-uddm,  welche  von  beiden  den  Mensrhen  auf  den  Weg  zu  Gott  leite; 
die  fünfte  ist  betitelt  »Ratschläge  für  Könige«  und  soll,  nach  Dr.  Bacher's 
Annahme,  ursprünglich  eine  Prosa-Einleitung  zu  den  Sä/iibiyye  gewesen  sein: 
Riku  hat  aber  gezeigt,  dass  diese  Konjektur,  so  scharfsinnig  sie  auch  sein 
mag,  doch  kaum  haltbar  ist,  und  dass  viel  eher  die  dritte  Risäle  ursprüng- 
lich als  Vorwort  zu  jenen  aphoristischen  Liedern  gedient  haben  könne.  Die 
sechste  Risäle  besteht  aus  drei  kurzen  Stücken,  deren  erstes  und  letztes  wieder 
nicht  aus  SaJdis  eigner  Feder  geilossen  sind,  nämlich  einer  Begegnung  SaMis 
mit  Sultan  Abäqächän,  dem  Mon^olenfiirsten  (der  seinem  Vater  Hülägü  1265. 
A.  H.  663  auf  dem  persischen  Throne  folgte  und  1282,  A.  H.  680  an  Gift 
starb),  einem  Rate  des  Dichters  an  den  Statthalter  von  Färs,  Ankiyänü 
(1268 — 1272,  A.  H.  667  —  670),  und  einer  anderen  Begegnung  des  ersteren 
mit  Malik  Schams-uddin  (der  <  »bersteuereinnehmer  von  Färs  seit  1277,  A.  H. 
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676,  war).  Die  in  einigen  Handschriften  sich  findende  siebente  Risäle,  die 
eine  ziemlich  frivole  Parodie  auf  die  Ilomilien  der  zweiten  enthält  und  wahr- 
scheinlich einem  ähnlichen  Auftrage  ihre  Abfassung  verdankt,  wie  die  oben 
genannten  Xaöl^ät,  erscheint  in  den  gewöhnlichen  Sammlungen  als  Afajlis-i- 
Hazl  (scherzhafte  Versammlung),  auch  als  Hazliyyät  (Scherzreden)  unmittel- 
bar vor  den  letzteren,  mit  denen  sie  durch  neun  kurze  Anekdoten,  die  so- 
genannten Muiffjikät  oder  erheiternden  Geschichten  verknüpft  ist.  Ein  anderes, 
unserem  Dichter  zugeschriebenes,  aber  gewöhnlich  als  unächt  angesehenes 
MathnavI  ist  das  nach  dem  Muster  ?Attärs  verfasse  Pandndme  oder  Buch 
des  Rates  auch  nach  dem  Anfangsworte  Karimd  genannt,  das  jedenfalls 
manche  eines  Sa  Mi  durchaus  würdige  Schönheiten  hat  und,  wie  Rieu  (II, 
865)  nachgewiesen,  schon  1438 — 1439  (A.  H.  842)  als  Uchtes  Produkt  des 
Meisters  galt.  Unter  der  Fülle  von  Kommentaren,  die  zu  den  beiden  Haupt- 
werken Saidis  geschrieben  worden  sind,  mögen  folgende  als  besonders  wichtig 
genannt  werden;  zum  Büstän:  der  persische  Kommentar  des  oben  (S  36)  ge- 
nannten Surürl,  die  beiden  türkischen  des  Scham)!  und  des  bald  nach 
1  597  (A.  H.  1006)  gestorbenen  Südi,  und  die  späteren  persischen  Werke  des 
3Abd-urrasül  (1662 — 1663,  A.  H.  1073),  des  JAbd-ulväsiJ  HänsavT 
(India  Office,  No.  530),  und  der  beiden  Schaiche  Riyäd  2 All  und  Qädir 
\ Ali  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts.  Kurze  Auszüge  aus  dem 
Büstän  wurden  von  dem  1 433/1 434  (A.  H.  837)  gestorbenen  Dichter 
Qäsim-i-  Anvär  unter  dem  Titel  Chuläse-i- Büstän  gemacht.  Zum  Guli- 
stän:  zwei  arabische  Kommentare  von  YaJqüb  bin  Sayyid  >AlT  (der  1525, 
A.  H.  931  starb)  und  Surüri  (vollendet  Mitte  Mai  1550,  A.  H.  957,  Ende 
des  RablJ  II);  drei  türkische  von  dem  1 531/1532  (A.  H.  9381  gestorbenen 
Lämi^T  (vollendet  1504 — 1505,  A.  H.  910»,  dessen  Erklärung  sich  aber 
nur  auf  die  Einleitung  des  Buches  erstreckt,  von  Scham >!  (verfasst  1569 
oder  1571,  A.  H.  977  oder  979),  und  von  Südi;  persische  von  dem  oben 
genannten  >Abd-urrasül  (der  ihn  unmittelbar  nach  der  Vollendung  des 
Kommentars  zum  Büstän  begann);  von  Muhammad  Nür-ulläh  Ahräri,  dem 
Erklärer  der  Hadiqe  und  des  MathnavI  (Handschrift  des  India  Office,  No. 
2787);  von  einem  Ungenannten  unter  dem  Titel  Banär-i-3 Umr,  der  Früh- 
ling des  Lebens  (1707,  A.  H.  11 19,  British  Mus.  Or.  366);  von  Muhammad 
Akram  unter  dem  Titel  Büstän  afrüz  (1771,  A.  H.  1185);  von  Mulla 
Muhammad  SaM  (1783,  A.  H.  1197)  etc.  Ein  Mi/tä/j-i-Gu/istän,  Kom- 
mentar nebst  Glossar,  wurde  ausserdem  von  Uvais  bin  ?Alä-uddIn  verfasst 
und  am  11.  Oktober  1494  (A.  H.  900,  10  Muharram)  vollendet. 

Über  Sa}  dl  im  Allgemeinen,  vergl.  Cholmogorow  in  »Gelehrte  Denk- 
schriften der  Kasaner  Universität«  1S65,  p.  525  tT.  (neu  abgedruckt  in  Kasan  1867); 
Dr.  W.  Bacher,  Sa'di-Studien  in  ZDMG.  30,  pp.  81  — 106;  F.  Neve,  le  poete 
Sadi,  Louvain  1881;  u.  II.  Ethe  in  Encycl.  Brit.  gH»  ed.  vol.  21,  pp.  142  und  143. 
Ausgaben  der  Kulliyyat  (gedruckt  oder  lithographiert!:  Calcutta  1 79 1  — 1795,  von 
J.  H.  Harington,  in  2  Banden;  Bombay,  A.  II.  1226,  1267,  1280  etc.;  Delhi,  A. 
II.  1269;  Cawnpore.  A.  H.  12S0;  Lucknow,  A.  II.  12S7;  Tabriz,  A.  H.  1257  u.  1264; 
Teheran,  A.  II.  1263  u.  1268  etc.  Büstän:  orientalische  Textausgaben:  Calcutta 
18 10,  1828,  1870  (letztere  Auszüge  unter  dem  Titel  \Aqd-i-manzum);  Cawnpore 
1832,  1836  (mit  Kommentar,  neu  abgedruckt  1S79),  186S,  1S87  u."  lSSS  .teilweise 
mit  Glossar );  Lucknow,  A.  II.  i2r>2,  1263,  1265,  1279  und  1S69;  Hooghly,  A.  H. 
1264,  Lahore  1863  u.  1S79;  Delhi  1S82;  Tabn/.,  A.  II.  12S5  ;  siehe  auch  Zenker  I, 
520  ff.  u.  II,  467.  Die  beste  kritische  Ausgabe  in  Europa  ist  die  von  K.  H.  Graf 
(mit  persischem  Kommentar),  Wien  1850;  eine  andere  (mit  Noten)  von  A.  Rogers, 
London  1891.  Der  Sarh-i- Büstän  von  Riyäd  {Ali  und  Qädir  {Alt  ward  gedruckt  in 
Calcutta  1S45  und  1849.  Beste  Übersetzungen:  ins  Deutsche:  von  K.  II.  Graf, 
Jena  1850;  von  Schlecht  a-Wssehrd,  Wien  1S52  ;  und  von  Fr.  Rlckert  (aus  seinem 
Nachlasset  Leipzig  18S2;  ins  Französische:  von  B \RBlER  De  Meynard,  Baris  1880; 
ins  Englische:  von  II.  Wiluerkorce  Clarke,  London  1S79,  und  von  G.  S.  Davie 
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»The  Garden  of  Fragrance,«  London  1S82;  Auswahl  in  den  »Flowers  from  the 
Biistän.«  Calcutta  1S77,  und  in  Rownson's  »Persian  Poetry  etc.«  1883.  Line  tür- 
kische Übersetzung  in  2  Händen  erschien  gedruckt  in  Constantinopel  1871. 
Gulistän:  Orientalische  Textausgaben :  Calcutta  1806  1  persisch  u.  englisch  von  Kr. 
Gladwix,  2  Hände,  neuabgedruckt  London  1809  ,  1828  u.  1851  (letztere  von  A. 
Si  rf.m;er),  ferner  1 86 1  (Schulausgabe  1 ;  Bombay  A.  IL  1249  (mit  Illustrationen)  und 
1S84;  I.ucknow  A.  IL  1264,  12S4  (verschiedene  Ausgaben,  teils  mit  Übersetzung 
ins  Hindustani),  1297  (mit  Randglossen)  u.  1882;  Labore  1870;  Delhi  1870;  Cawn- 
pore  18S7;  Tabnz  um  1S21  ;  Bulaq  A.  IL  1249  u.  1281  ;  Cairo  A.  IL  126t;  Con- 
stantinopel 1S76  u.  s.  w.  Die  besten  europäischen  Ausgaben  von  E.  B.  EastwicK 
(mit  Glossar),  Ilertford  1S50;  von  Johnson  (gleichfalls  mit  Glossar),  ib.  1863;  von 
J.  T.  Platt?,  London  1874,  vergl.  auch  Zknkkr  I,  520  ff.  is.  II,  467  ff.  Über- 
setzungen: ins  Französische  von  A.  Di'  Rylr,  1634;  von  d'Alecre,  1704;  von 
Gacdin,  1789;  von  Skmf.I.F.T  de  Parterre  de  Kleursi,  Paris  1828  (lithographiert); 
und  von  DkfRK.mf.RY,  Paris  1858;  ins  Lateinische  von  Gr.NTtrs  (Rosarium  Poli- 
ticuml  1651  und  1655;  ins  Deutsche  von  A.  Oi.karü's  (Persianischcr  Rosenthal  1, 
Schleswig  1654  u.  1660;  von  IL  Dorn  (Drei  Lustgänge  aus  Sadis  Rosenhain1,  Ham- 
burg 1827;  von  Ph.  Woi.ff,  Stuttgart  1S4I;  und  von  K.  IL  Graf,  Leipzig  1846; 
ins  Englische  von  Fr.  Gladwin,  Calcutta  1806  (siehe  oben  unter  den  Textaus- 
gaben;, und  London  1S33;  von  Dimolllv  1807;  von  James  Ross,  London  1S23, 
neue  Ausgabe  1S90;  von  E.  B.  Eastuick,  Ilertford  1852,  neue  Ausgabe  London 
1880;  von  J.  T.  Platts,  London  1S73;  lllu'  von  der  Kama  Shastra  Society,  Benarcs 
1888;  Auszüge  in  Robinson's  »Persian  Poetry  11.  s.  w.«,  London  18S3;  ins  Rus- 
sische von  S.  Nasarian/.,  Moskau  1857;  ins  Polnische  von  Otwinowski,  her- 
ausgegeben von  JANICKI,  Warschau  1879;  ins  Arabische:  Bulaq  A.  IL  1263;  ins 
Türk  ische:  Constantinopel  1874  (mit  persischem  Texte)  und  1876  (drei  verschie- 
dene Übertragungen),  auch  mit  Süd  is  Commentar  1833,  A.  H.  1286  u.  1293;  ins  Hin- 
du stänische  von  Mir  Schir  |.\li  Alsts,  unter  der  Leitung  von  Dr.  John  Gil- 
christ  (The  Rose  Garden  of  Hindoostan),  Calcutta  1802,  und  vonv  Nizam-uddin, 
Poona  1S55;  ins  Hindf  von  Mihr  Chand  Das,  Delhi  18S9.  Der  Sark-i- Gulisiän 
von  {Abd-urrasül  erschien  in  I.ucknow  A.  IL  1264.  Lyrik:  K.  IL  Graf,  Aus 
Sa'di's  Divan,  ZDMG.  9,  pp.  92—135,  12,  pp.  82—116;  13',  pp.  445  —  467, 
15,  pp.  541 — 576,  und  18,  pp.  570—572;  Rückert,  Aus  Saadi's  Divan,  u.  Saadi's 
polit.  Gedichte,  hrsg.  v.  Bayer,  Berlin  1893  u.  1894;  Ausgabe  der  Mufradat  (oder 
Fardiyyät)  von  Latodcmk,  siehe  Zenker  II,  4S4;  W.  Bacher,  Sa'di's  Aphorismen 
und  Sinngedichte,  Strassburg  1879  (dazu  Fi.kischer's  kritische  Bemerkungen  in 
ZDMG.  34,  pp.  3S9  ff.i;  Vorrede  u.  Ruules :  Blstitün's  Vorrede  ist  ins  Englische 
übersetzt  von  J.  IL  Harlnuton  in  der  »Introduction«  zur  Calcuttaer  Ausgabe  der 
Kulliyyat,  pp.  24  —  26;  die  dritte  u.  vierte  Sitzung  der  2.  Risale  herausgegeben 
mit  Übersetzung  u.  Commentar  von  M.  Gt  edf.mann ,  Breslau  1858;  die  fünfte 
übersetzt  von  J.  Ross,  Bombay  Transactions  I,  PP-  146— 158;  dritte  Risale  eng- 
lisch von  J.  IL  IIarin(;ton,  Introduction  u.  s.  w.  pp.  14 — 17;  deutsch  von  Graf, 
Lustgarten  II,  pp.  136 — 142;  f  ü  n  ft  e  Risale,  Textausgabe  von  Latouche  (Zenker  II, 
4841,  und  Bark,  Wien  1856;  sechste  Risale,  erstes  Stück,  englisch  von  Harlngton, 
Introduction  pp.  7 — 19,  deutsch  von  Graf,  Lustgarten  II,  pp.  142 — 146;  drittes  Stück, 
englisch  von  Harlngton,  Introduction  pp.  19— 2 1,  deutsch  von  Graf,  Lustgarten  II, 
j  p.  146—148.  Pandname:  Ausgaben  in  der  Calcuttaer  p.  200  ff.;  in  Gladwin's  Persian 
Moonshee  ;mit  englischer  Übersetzung,  l8oi,  neue  Ausgabe  von  W.  C.  S.MYTH,  18401, 
siehe  auch  RorssEAl  ,  Flowers  of  Persian  1  iterature,  London  1S01,  und  Persian 
Reader  I,  Calcutta  1835,  pp.  78—97;  Persisch  und  Hindustanisch  ib.  1829;  persisch 
mit  lateinischer  Übersetzung  von  Gkitlin,  Helsingfors  l S35 ;  Calcutta  A.  IL  1242  u. 
1270  (mit  Rekhta  Übers.);  im  "Persian  Primer«,  I.ucknow  A.  1  L  1263,  1264  u.  s.  w. ; 
Labore  1887;  Bombay  1887;  Agra  1887;  Cawnpore  18S8  u.  s.  w.  Ältere  e  n  g  1  i  sc  h  c 
Übersetzung,  Calcutta  1788;  fr  an  1.  ö  s  i  s  c  h  e  Übersetzung  von  Garcin  DE  Tassy  in 
»Exposition  de  la  foi  musulmane«,  Paris  1S22,  und  in  »Allegories,  recits  poetiques 
et  chants  ponulaires«  2.  Ausgabe,  Paris  1 876,  pp.  197 — 200.  Auszüge  in  d  eut  s c  h  e  r 
metrischer  Übersetzung  von  Graf  in  den  Anmerkungen  zum  Rosengarten,  pp. 
239,  244,  253,  260,  2S1,  293  u.  297—298;  siehe  auch  Zenker  I,  418  ff.  u.  1468;  II,  480. 

S  38.  Verhältnismässig  gering,  wenn  veiglichen  mit  den  Hunderten  von 
Nachahmungen  der  rein  mystischen  Gedichte  Sanä'is,  JAltärs  und  Dschaläl- 
uddin  RümTs,  ist  die  Zahl  derjenigen  Werke,  die  sich  in  ihrem  ethisch-didak- 
tischen Inhalt  an  Sa.di's  Büstän  und  Gulistän  anschliessen.  So  volkstüm- 
lich auch  besonders  der  letztere  geworden,  die  immer  wachsende  sünsche 
Fkstase  riss  die  meisten  späteren  Dichter  unwiderstehlich  mit  sich  fort  und 
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gab  ihren  Schöpfungen  mehr  und  mehr  den  Charakter  mystischer  Trunken- 
heit, die  sich  oft  in  völlig  sinnlose  Schwärmerei  verlor.    Als  Seitenstücke  zum 
Büstän  sind  zu  nennen:  das  Dastürnämc  oder  Buch  der  Vorbilder,  von 
Hakim  NaJim-uddin  bin  Dschamäl-uddin  NizärT  aus  Quhistän  (gestorben  1320 
oder  1321,  A.  H.  720  oder  721),  der  mit  SaidT  auf  dessen  Reisen  bekannt 
geworden  (Handschrift  von  1460,  A.  H.  865,  in  der  Bodleiana,  Oi  selev  131); 
das  Kamälname  oder  Buch  der  Vollkommenheit  (  vollendet  1343/ 1344,  A.  H. 
744)  von  Chvädschü  KirmänT  (siehe  %  21);  die  Dah  Bäb  oder  10  Kapitel, 
auch  Tajmsät  oder  Analogien  genannt,  von  dem  ebenfalls  schon  (S  20)  ge- 
nannten Kätibi,  dem  wir  auch  einen  Dlvan  und  verschiedene  mystische  Math- 
navls  (siehe  weiter  unten)  verdanken;  Kimiyä-i-qulftb,  das  Elixier  der  Herzen, 
von  Mahmüd  bin  Birakard  bin  Amir  Schirväni,  vollendet  am  27.  März 
1487,  A.  H.  892,  1  RabTl  II  (No.  868  in  der  Berliner  Bibliothek);  ZAdl  u 
J<wr,  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit,  von  QädT  Ichtiyär  aus  Turbat, 
verfasst  zwischen  1503  und  1506,  A.  H.  909 — 911  (Handschrift  der  Bodleiana, 
Elliott  335);  Si/ät-ußäsii/tfiy  die  Eigenschaften  der  Liebenden,  verfasst  vor 
1 507/1508,  A.  H.  913,  von  dem  oben  (§  20)  als  Romantiker  namhaft  ge- 
machten HilälT,   der  auch  einen  hauptsächlich  aus  Ghazelen  bestehenden 
IJlvän  veröffentlicht  hat,  ein  Gedicht  ethischen,  nicht,  wie  der  Titel  zu  be- 
sagen scheint,  mystischen  Inhaltes;  Gulzär  oder  Rosenflor,  von  HairatT  aus 
Tun,  der  unter  Schah  Tahmäsp  1554,  A.  H. 961,  in  Käschän  ermordet  wurde; 
.  iauq-t-näiim,  derVorgeschmack  des  Paradieses,  in  20  Maqäles,  verfasst  1 574/1 575, 
A.  H.  982,  von  dem  (in  S  20)  als  Dichter  eines  Lailä  u  Madschnün  genannten 
Rahä  1;  und  Büstän-i-Xayal  von   JAbdT  (gest.  1580,  A.  H.  988).  Unter 
den  Nachahmungen  des  Gulistän  sind  die  hervorragendsten:  Rauif-ulxuld, 
die  Paradiesesaue,  von  Maulänä  Madschd;  Bahäristän  oder  Frühlingsgarten, 
von  dem  schon  oft  genannten  Dschämi,  in  8  Rauflas  oder  Gärten,  auch 
Raudat-ulaxyär  u  tuhfat-ulabrär,  der  Garten  der  Erlesensten  und  das  Geschenk 
an  die  Frommen  genannt  und  1487  (A.  H.  892)  verfasst,  mit  einer  kurzen 
Anthologie  persischer  Dichter  im  siebenten  Garten,  türkisch  kommentiert  von 
Scham  IT  zwischen   1574  und   1579  (A.  H.  982 — 987);  Sä'ilT's  Raudat- 
u/a/jbtib  (1518,  A.  H.  924);  und  die  beiden,  Xigaristän  oder  Bildersaal  ge- 
nannten, Werke,  das  eine  in  7  Kapiteln  1335  (A.  H.  735)  von  Mu.Tn-uddin 
DschuvainT  vollendet,  der  an  Stelle  des  schon  allzu  bekannt  gewordenen 
Gulistän  etwas  ihm  ähnliches,  aber  durch  den  Reiz  der  Neuheit  wirkendes,  setzen 
wollte;  das  andere  in  8  Kapiteln  von  Schams-uddTn  Ahmad  bin  Sulaimän, 
genannt  Kamälpäschäzäde  (gestorben  April  oder  Mai  1534,  A.H.940,  Schav- 
väl),  der  dieses  Buch  1 532/1 533,  A.  H.  939,  vollendete  und  es  dem  VazTr 
des   türkischen  Sultans  Sulaimän  I.,  Ibrähimpäscha,  widmete.    Letzteres  ist, 
nach  einer  Bemerkung  Rödk;er's  (siehe  Pertsch,  Berliner  Katalog,  p.  885)  in 
sehr  künstlichem  und  gesuchtem  Styl  geschrieben,  mit  einer  Häufung  von 
Wortspielen  und  gelehrten  Citaten.  unter  denen  sich  oft  ganze  Stellen  und 
Verse  aus  dem  Gulistän  wortgetreu  vorfinden.    Ein  Zeitgenosse  Saidi's,  Chvä- 
dsche  Humäm  aus  Tabriz,  machte  sich,  nach  dem  Naß  /<//Im,  ganz  beson- 
ders durch  Nachahmungen  der  Ghazelen  des  Meisters  bekannt 

10  Ghazelen  Katibis  sind  in  P.lani>'s  »Century  of  Ghazals«  1851,  pp.  iS— 21, 
veröffentlicht.  Hilahs  Divän  erschien  lithographiert  in  Lucknow,  A.  II.  1263  u. 
1282;  in  Cawnpore  A.  H.  1281.  Über  Dschänu's  Bahäristän  siehe  (Irancerf  i  i>E 
Laorange  in  J.  A.  VI  (18251,  PP-  257—267.  Teile  desselben  sind  veröffentlicht  in 
der  »Wiener  Anthologie«,  in  Wu.kk.n's  Chrestomathie  p.  172  ff.,  und  in  Shf.<;f.l's 
Chrestom.  Persica,  Leipzig  1S46,  pp.  I — 23;  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  in 
Thomtk's  IMütensaminlung,  p.  30I  ff.  Orientalische  Ausgaben:  l.ucknow  lohne 
Datum  t;  Constantinopel  A.  H.  1252  i'mit  dem  türkischen  Kommentar  des  Sc  hlk  i  r 
Efendl),  und  A.  H.   1295.     Heste  europaische  Textedition  mit  deutscher  Über- 
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sctzung  von  SciU.ECinw-WssF.HRt),  Wien  1S46;  englische  Übersetzung  von  der  Kama 
Shastra  Society  in  Benares,  publiziert  1S87;  eine  andere  des  sechsten  Gartens,  unter 
dem  Titel  »Persian  Wit  and  Humour«  von  C.  E.  Wilson  (siehe  Trübner's  Record 
N'o.  187  — 190,  p.  6Sb).  Auszüge  aus  dem  .Viqärtstän  des  Kamälpaschä/äde  wurden 
in  deutscher  Übersetzung  von  Graf  von  Harrach  in  den  Fundgruben  des  Orients  II, 
pp.  107  —  113  veröffentlicht. 

%  39.  Um  eine  auch  nur  annähernd  erschöpfende  Darstellung  aller  jener 
poetischen  Verzweigungen  zu  geben,  in  die  sich  die  mystische  Litteratur 
Persiens  seit  Dschaläl-uddln  RümT  gespalten,  und  alles  aufzuzählen,  was 
in  dieser  oder  jener  Beziehung  der  Beachtung  des  Forschers  wert  sein  möchte, 
würde  es  Bände  bedürfen;  es  lässt  sich  daher  hier  nur  das  allerwesentlichste 
zur  Charakterisierung  der  Nachahmer  sfifischer  Meister  von  Sana?!  an  bei- 
bringen. Ihre  Nachahmungen  sind  entweder  poetische  Handbücher  des  Mysti- 
cismus,  sei  es  ausschliesslich  theoretischer  N'atur,  sei  es  in  der  beliebten 
Mischung  von  Theorie  und  Praxis,  d.  h.  Lehrsätze  mit  Erzählungen  und 
Anekdoten  untermischt,  oder  sie  sind  in  höherer  Weise  zu  kunstvollen  Alle- 
gorien und  manchmal  sogar  zu  fein  zugespitzten  Epen  mit  fortschreitender 
Handlung  und  wirklich  psychologischer  Charakterentwickelung  ausgebildet.  In 
die  erste  Gattung  fallen  zunächst  die  zahllosen  Nachbildungen  von  Nizämis 
Maxzan-ulasrär,  unter  denen  hervorzuheben  sind:  Raudat-ulanvär,  der 
Garten  der  Lichter,  von  Chvädschü  KirmänT  (siehe  SS  2111.38),  in  20  Kapiteln, 
vollendet  1342/1343  CA.  H.  743)  als  erstes  Gedicht  seines  »Fünfers«;  Tuh/at- 
ttlabrär  das  Geschenk  an  die  Frommen,  von  dem  ebenfalls  schon  unter  den 
Romantikern  erwähnten  Dschamäll,  der  unter  TTmür  blühte  (Handschrift 
in  No.  138  des  India  Office);  Gu/san-i-abrär,  der  Rosengarten  der  Frommen, 
von  Kätibi  Csiehe  8  20.  wo  dieses  mystische  Gedicht  schon  einmal  genannt 
worden  ist),  Tuhfat-ulatjrär,  das  Geschenk  an  die  Freien,  und  Subhat-ulabrär, 
der  Rosenkranz  der  Frommen,  beide  von  dem  berühmten  D schäm!  Cdas 
erstere  vollendet  1481,  A.  H.  886);  Xaqs-i-baitä,  das  wundervolle  Gemälde, 
auch  zuweilen,  wie  es  scheint,  Mashad-i-anvar,  der  Versammlungsort  der 
Lichter  genannt,  von  Ghazäli  aus  Maschhad,  der  um  1530  (A.  H.  936)  ge- 
boren war,  zur  Zeit  Kaiser  Akbars  nach  Indien  kam,  von  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  erhielt  und  zu  Abmadäbäd  in  Gudscharät  am  3.  Dezember  1572 
(A.  II.  980,  27  Radschab)  starb;  er  verfasste  verschiedene  andere  Mathnavls 
und  mehrere  Sammlungen  lyrischer  Gedichte,  darunter  den  DTvän  Ähär- 
usuibäb,  die  Spuren  der  Jugend,  den  er  1559  (A.  H.  966)  dem  Kaiser  wid- 
mete; Xuld-i-barln,  der  höchse  Wonnesitz,  von  VabschT  BäfiqT  (gestorben 
in  Vazd  1583  oder  1584,  A.  II.  991  oder  992),  dem  Dichter  eines  Farhäd 
u  Schirm  (siehe  oben  §  20);  Markaz-uladvar,  das  Centrum  der  Kreise,  voll- 
endet 1585  (A.  H.  993)  von  dem  am  15.  Oktober  1595  (A.  H.  1004, 
10  Safar)  gestorbenen  grössten  Dichter  am  Hofe  Akbars,  Faid!  (siehe  weiter 
unten);  MiijnuiZ-ulahkur,  die  Sammlung  jungfräulicher  Gedanken,  von  dem 
1591  (A.  H.  999)  in  Lahore  gestorbenen  'Urft  Schlräzl,  einem  ebenfalls 
hochgeachteten  Dichter  Kaiser  Akbars,  an  dessen  Hof  er  1586  (A.  H.  994) 
kam;  Binis-ulabsär,  die  Sehkraft  der  Augen,  von  Ismaill  Binisch  aus  Kasch- 
mir, der  in  Delhi  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  ausser  den  schon  früher 
(S  22)  genannten  romantischen  Erzählungen  noch  zwei  Mathnavls,  GanJ-i- 
rctViin  oder  den  Seelenschatz,  und  Guldaste,  den  Blumenstrauss,  letzteres  von 
der  Schöpfung  handelnd  und  lebendige  Schilderungen  Kaschmirs  und  Lahores 
enthaltend,  als  Teile  eines  Fünfers  geschrieben  und  sich  auch  auf  lyrischem 
Gebiete  durch  Gha/elen  und  Qa>ulen  hervorgethan  (  Handschrift  im  Brit.  Mus. 
E<,i  kt«)\  705  »;  und  .)fasd(ir  u/ii^är,  der  Ausgangspunkt  der  Spuren,  von  dem 
auch  als  Lyriker  bekannten  Schaich  Mubsin  Fänl,  der  ebenfalls  aus  Kasch- 
mir gebürtig  war,  lange  Zeit  die  Gunst  des  Kaisers  Schähdschähän  genoss,  dem 
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er  auch  dies  mystische  Gedicht  1 656/1657  CA.  H.  1067)  widmete  und  in  seine 
Heimat  zurückgekehrt  dort  zwischen  1670  und  1672  (A.  H.  10S1  oder  1082) 
starb.    Ausser  diesen  Nachbildungen  des  Machzan-ulasrär  gehören  in  die  erste 
Gattung  postischer  Textbücher  des  Süfismus  noch  die  folgenden  Dichtungen: 
das  i  Ussäqndme  oder  Buch  der  Liebenden,  nebst  den,  aus  Prosa  und  Versen 
gemischten,   Lamaiät,  Strahlen  oder  Funken,  beide  die  Stufengrade  der 
mystischen  Liebe  besingend,  von  Fachr-uddTn  IbrähTm  bin  Schahryär  ,'IräqT, 
der  in  seinem  18.  Lebensjahre  seine  Vaterstadt  Hamadän  verliess  und  nach 
Indien  ging,  später  aber  in  Qüniyah  oder  Iconium,  Dschaläl-uddln  Rümfs 
Wohnsitz,  sich  niederliess  und  den  berühmten  süfischen  Schaich  Sadr-uddln 
Qüniyavi  (gestorben  1273/1274,  A.  H.  672)  zum  geistigen  Führer  wählte, 
dessen  Vorlesungen  über  Ibn  ?Arabi's  Fusüs-ulhikam  ihm  die  Grundlage  zu 
seinen  LamaJät  lieferten;  zu  letzteren  giebt  es  fünf  Kommentare,  nämlich  von 
Yär  ]Ali  SchTräzI,  Lamahät  betitelt;  von  Schaich  Xizäm  Thanisarl  (beide 
in  Walker  112  der  Bodleiana);  von  Schäh  Ni Jmat-ulläh  ValT  (gestorben 
den  5.  April  1431,  A.  H.  834,  22  Radschab,  Autor  eines  mystischen  Diväns); 
von  Sä'in-uddin  IAH  Tarikah  ($11);  und  endlich  von  D schäm  1  (der  be- 
kannteste von  allen,  Sarh-i-LamaZät-i-^Irdql,  verfasst  14.81,  A.  H.  886);  Jlräqi 
starb  1287  oder  1289  (A.  H.  686  oder  688).    Weiter  sind  hierher  zu  rechnen: 
Zäd-ulmusdßrin,  die  Wegkost  der  Gotteswaller,  und  Kanz  urrumüz,  der  Schatz 
der  Geheimnisse,  von  dem  Süfi  Mir  Husaini  Sädät,  der  den  11.  Dezember 
13 18  CA.  H.  718,  16  Schavväl)  starb;  Gu/ian-i-räz,  das  Rosenbeet  des  Ge- 
heimnisses, eins  der  beliebtesten  Lehrbücher  des  Süfismus,  das  als  Erwiede- 
rung auf  einige  Fragen  des  ebengenannten  Mir  Husaini  von  Mabmüd  Schabi- 
starl  (gestorben  1320,  A.  H.  720)  1317  (A.  H.  717)  verfasst  wurde,  und  zu 
dem  Schams-uddin  Muhammad  bin  Yahyä  bin  »AU  Dschilän!  LähidschT  einen 
vorzüglichen  Kommentar,  betitelt  Mafätib-ulijdschäz,  schrieb  (begonnen  im  Mai 
1473,  A.  H.  877,  Dhulhidschdsche);  Jäm-i-Jam,  der  Becher  des  Dschamschid, 
ein  ebenfalls  sehr  beliebtes  Gedicht  von  Rukn-uddin  Aubadi,  der  seinen 
taxalius  zu  Ehren  seines  Lehrers  Schaich  Aubad-uddin  Hamid  Kirmäni 
(gestorben  1298,  A.  H.  697)  gewählt  hatte  und  1337  (A.  H.  738)  zu  Marägha 
in  der  Xähe  von  Tabriz  starb;  sein  MathnavT  vollendete  er  1 332/1 333  (A.  H. 
733)  und  widmete  es  dem  Vazir  Sultan  Abu  Sah'd  Bahädurchäns  (der  von 
1316 — 1335,  A.  H.  716—736  regierte).  Ghiyäth-uddln  Muhammad  bin  Raschid; 
ferner  5  Mathnavis  des  Chvädsche  .'Imäd-uddin  FaqTh  aus  Kirmän,  der 
1371!1372  CA.  H.  773)  starb,  nämlich  Afa/jabbiitiiä/ne-i-Sä/jibdi/dn,  das  Liebes- 
buch der  Süfis  (1322,  A.  H.  722),  Suljhatnäme  oder  Buch  der  Genossenschaft 
(1331,  A.  H.  731),  Mi$bäh-ulhid()yat,  die  Fackel  der  Rechtleitung  (1349,  A. 
H.  750),  Munis-ulabrär,  der  Freund  der  Frommen  (1365,  A.  H.  766)  und 
Dahnäme  oder  10  Episteln,  ohne  Datum  (Haupthandschrift  in  der  Bodleiana 
F.llioit  210);  Rau.iat-ulmuhibbin,  der  Garten  der  Liebenden,  von  Ibn  JImäd, 
verfasst  1391/1392,  A.  H.  794  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Fräser  82, 
und  im  India  Office.  Xo.   1 5 7 1  > ;  Anls-ulsurifln ,  der  Freund  der  Mystiker, 
von  dem  auch  als  Lyriker  bekannten  MuJin-uddin  >'Alt  Qüsim-i- An vär, 
einem  grossen  Heiligen  der  Schiiah,  der  in  Sfiräb  bei  Tabriz  1356  CA.  H. 
757)  geboren  war,  in  Harät  unter  Timür  und  Schähruch  lebte  und  1434 
(A.  H.  837)  in  Chardschird  bei  Dschäm  starb;  Sinti mt  oder  30  Liebesbriefe, 
von  dem  häufig  genannten  Kätibi;  die  drei  Mathnavis  des  oben  ig  20)  als 
Verfasser  eines  »Fünfers«  genannten  Aschraf  in  Harät  (gestorben  1450,  A. 
H.  854),  Afan/iaJ-u/abrär,  der  Pfad  der  Frommen  (1 428/1 429.  A.  H.  832), 
JiiyäJ-ulBäsiqin%  die  Gärten  der  Liebenden  (143 2/ 1433,  A.  H.  836),  und 
£■ /sqnäme,  das  Buch  der  Liebe  (1438/ 1439,  A.  H.  842);  Misbä/i,  die  Fackel, 
im  Styl  von  Dschaläl-uddin  Rümis  Mathnavi,  mit  zahlreichen  Anekdoten  von 
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Propheten,  Heiligen  und  «jütischen  Bettelmünchen  durchsetzt,  und  1448  (  A.  H. 
852.)  von  einem  Ungenannten  vollendet;  Silsilat-u^ahab^  die  Goldkette,  von 
Dschäml,  verfasst  1485  (A.  H.  890)  in  drei  Büchern;  Mazhar-ulä^är,  die  Ent- 
hüllung der  Spuren,  von  Mir  HaschimI  Kirmänl,  genannt  Schah  Dschahängir 
(der  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  1539  oder  1541,  A.  H.  946  oder  94S 
von  Räubern  erschlagen  wurde),  in  Tattah  in  Sind  1 533/1 534  ( A.  H.  940) 
vollendet  und  dem  Herrscher  des  Landes,  Mirzä  Schäh  Hasan  Arghün  (1  522 — 
I555>  A.  H.  928 — 962)  gewidmet;  Su$/c-i-itii/är,  die  Klamme  der  Sehkraft, 
in  49,  Flammen  genannten,  Capiteln,  und  Afaixäne,  die  Weinschenke,  in 
40  Bechern,  von  dem  oben  (<?  21)  als  Verfasser  der  romantischen  Epen  Sulai- 
männäme  und  Mahmüd  und  Ayäz  genannten  Zuläll  aus  Chvänsär;  eine  Reihe 
«jütischer  MathnavTs  höchst  abstrakter  Art  von  dem  grossen  indischen  Mystiker 
und  Pir  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  S<  hiküh,  Mulla  Schüh  aus  Badach- 
schän,  der  161 4  (A.  H.  1023)  nach  Indien  kam,  den  grossen  Heiligen  von 
I .ahore,  M i r  M u b a m m a d  Mi y an  Mir  oder  M i y a n d s c h i v  (gest.  2 1 .  A ugu*t 
1635,  A.  H.  1045,  7  Rabli  I)  zum  Lehrer  nahm,  spater  in  einem  Kloster 
in  Kaschmir  sich  niederliess  und  entweder  dort  oder  in  Labore  1661  (A.  H. 
1072,  Safari  starb,  mit  eigentümlichen  Titeln,  wie:  Risäle-i-valvale,  die  Ab- 
handlung über  das  W'ehegeschrei,  Risäle  i  hüs,  Abhandlung  über  die  Vernunft, 
Risälci-nisbat,  Abhandlung  über  die  Beziehung,  Risäle-i-mursiii ',  Abhandlung 
über  den  geistlichen  Berater,  Risälc-i-diväite,  Abhandlung  über  den  Mann  der 
Ekstase,  Risale-i-sähiyyc,  die  königliche  Abhandlung,  Risäic-i-hamd  u  ttalt 
u  manqabat,  Abhandlung  über  den  Preis  Gottes,  das  Lob  der  Propheten  und 
die  Verherrlichung  der  Imäme  (gleich  dem  vorhergehenden  MathnavI  1645, 
A.  H.  1055  verfasst)  und  Risäle-i-bismilläh ,  Abhandlung  über  die  Eingangs- 
formel »im  Namen  Gottes«,  vollendet  Ende  Januar  und  Anfang  Februar  1648. 
A.  H.  1058  (einzige  Handschrift  dieser  «jütischen  Gedichte  in  No.  578  des 
India  Office,  die  noch  ein  mystisches  Gedicht  »Vüsuf  u  Zalichä«  sowie  eine 
poetische  Abhandlung  über  die  Häuser,  Gärten  und  Karavansereien  von 
Kaschmir  enthält  und  mit  einem  Porträt  des  Dichters  sowie  seines  Lehrers 
Miyän  Mir  geziert  ist);  Muraqqal,  das  Album,  gleich  dem  obengenannten 
Misbäb  im  Styl  des  MathnavI,  von  dem  schon  als  Romantiker  <%  22)  ge- 
nannten iÄqilchän  RüzT  (gestorben  im  November  1696,  A.  H.  1108,  Rabl! 
Iii;  Äinc-i-räz,  der  Spiegel  des  Geheimnisses,  verfasst  zwischen  1664  und  1668 
(A.  H.  1075  —  107S)  von  Mir  Mubärak-ulläh  Vädib,  dem  Sohn  des 
1657/1658  (A.H.  1068)  gestorbenen  Nä/im  von  Oude  Mir  Isbäq  Irädatchän, 
der  1696/1697  (A.  H.  1108)  von  Kaiser  lAlamgir  mit  demselben  Ehrentitel 
Irädatchän  ausgezeichnet  wurde  und  1 7 16  (A.  H.  11 28)  starb  (Handschrift 
dieses  MathnavI  in  No.  558  des  India  Office);  Mulüt-i-aizam,  der  grosse 
Ozean.  Tür-i-maZrifat,  der  Berg  der  Erkenntnis,  und  $  frfän,  das  Wissen,  von 
Mirzä  -  Abel -ul  qädir  Bidil.dem  grüssten  persischen  Dichter  Indiens  am  Ende 
des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  (geboren  zu  Akbaräbäd  1644, 
A.  H.  1054.  gestorben  in  Delhi  5.  Dezember  1720,  A.  H.  1133.  4.  Safari, 
der  auch  als  Lyriker  hervorragt;  und  endlich  Ma^navi  i-Kajkuläh ,  das  Ge- 
dicht vom  »Schiefhut«  (einer  nicht  ungewöhnlichen  Bezeichnung  des  exaltierten 
Mystikers,  der  seine  Mütze  schief  auf  dem  Kopfe  trägt»,  eine  der  modernsten 
Nachahmungen  von  I )schaläl-uddin  Rüml's  MathnavI  von  Änandghana  (der 
Wolke  des  Glückes)  mit  dem  Dichternamen  Chvasch,  der  dieses  Werk  auf 
sieben  Bücher  veranlagt  hatte,  von  denen  uns  aber  nur  das  im  September 
1794  (A.  H.  1209.  Safar)  vollendete  zweite  in  einer  Handschrift  des  India 
Office.  No.  2914.  erhalten  ist.  Die  eingetlochtenen  acht  Erzählungen  sind:  Divä- 
ulbaqij  und  Farruchschäh.  Alexander  Dhulqarnain  und  seine  4  letzten  Ratschläge 
an  seine  Söhne  und  Vazire,  Derwisch  Nänakschäh  und  der  Pädischäh,  Geschichte 
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des  Dihtjäns,  der  einen  anderen  töten  wollte  und  statt  dessen  seinen  eigenen 
Suhn  erschlug,  der  alte  Ägypter  und  Moses,  Prinz  Dfirä  Schiküh  und  Derwisch 
Schah  Läl  (in  anderen  Überlieferungen  Käbä  LaJl,  auch  LaJldäs  genannt). 
Jesus  und  der  Beduine  und  sein  Weib,  Salomo  der  Holzhändler  und  Salomo 
der  König. 

Dschäml's  Tulfal-ulahrar  ist  herausgegeben  von  F.  F.mxoser,  London  1848; 
ausserdem  gedruckt  in  l.ucknow  1869;  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  in  Tno- 
Lt  ck's  lllüthensammlung,  p.  297  IT.  Sein  Subhat-ulabrär  ward  gedruckt  in  Kalkutta 
1811  u.  1S4S,  lithographiert  ebendaselbst  1818;  ausserdem  findet  es  sich  im  6.  Hand 
der  »I'ersian  Selections«,  und  im  2.  der  »Cla-sic  Selections«.  Der  Inhalt  von 
Dschäml's  Silsüat-umahab  ist  angegeben  in  den  »Wiener  Jahrbüchern«,  Hand  66, 
Anzeigeblatt  p.  20  ff.  Vahschl's  XttlJi-barin  ward  von  Nassac  Lk.es,  Kalkutta 
1861,  herausgegeben.  Schabistarts  Gulsan-i-räz  ward  zuerst  von  H AMMER  sehr  un- 
genügend  ediert  und  übersetzt,  l'esth  183S;  eine  vorzügliche  Textausgabe  und  Über- 
setzung dagegen  ist  die  von  E.  H.  WlilM»I.n,  London  1880  (mit  guter  Einlei- 
tung in  den  Sfifismus  überhaupt);  kurze  Textauszüge  finden  sich  auch  in  TlIOU  ck's 
Ssutisinus,  1821,  mit  lateinischer  Übersetzung;  deutsche  Auszüge  in  desselben 
Hliithensammlung ;  eine  anonyme  englische  Übersetzung  erschien  unter  dem  Titel: 
»The  Dialogtie  of  the  Gulshan-i-Käz«  in  London  18S7.  10  (jhazclen  desOäsiin-i- 
Anvär  sind  veröffentlicht  in  IJI.antj's  »Century«,  pp.  22 — 25;  die  KulliyyTu-i- Bidil 
sind  lithographiert  in  Lucknow  A.  H.  1287;  Vall's  Dlvan  ebend.  A.  H.  1276. 

S  40.  Der  zweiten  Gattung  mystischer  Gedichte,  den  Mathnavis  alle- 
gorischen und  epischen  Charakters  gehören  als  hervorragende  Muster  an: 
KätibT's  MajmaZ-ulbahrain .  der  Zusammenfluss  der  beiden  Meere,  das  in 
zwei  verschiedenen  Metren  gelesen  werden  kann  und  in  süfischer  Weise  die 
Liebe  zwischen  Näzir  und  Manzür  behandelt,  daher  auch  häufig  Näzir  u 
Manzür  genannt,  und  desselben  Dichters  Dilrubäi ,  der  Herzensräuber .  die 
allegorische  Geschichte  von  König  Qubäd  von  Vemen  und  ^seinem  schlauen 
Yazir;  DschämT's  syml.)olisches  MathnavI  Salämänu  Absäl;  Sam3  u  Panäne, 
Kerze  und  Nachtfalter,  von  Ahli  aus  SchTräz  (dem  Dichter  der  »künst- 
lichen QasUlen«,  siehe  $  29,  und  des  Liebesepos  Sihr-i-halal  oder  »erlaubte 
Zauberei«),  vollendet  1489  (A.  H.  S94)  (die  wertvolle  Originalkopie  der 
lyrischen  und  episch-mystischen  Werke  dieses  Dichters,  die  er  selbst  1514, 
A.  H.  920,  für  seinen  Gönner  IstnaJU  Safavi  schrieb,  ist  in  No.  550  des 
India  Office  erhalten);  Xvarstd  u  Mäh,  Sonne  und  Mond,  von  Muham- 
mad Schar! f  Badä'i  Nasafi  (dessen  Lebenszeit  sich  bis  jetzt  nicht  bestim- 
men lässt,  einzige  Handschrift  Xo.  241  des  India  Office);  die  drei  allegorischen 
Gedichte  des  mehrfach  genannten  Zuläli:  Husn-igulüsüz,  die  süsseste  Schön- 
heit, in  41  Dschilves  oder  Ausstrahlungen,  At>ar  u  Samandar,  Feuer  und 
Salamander,  und  /iarre  11  Xvarsid,  Sonnenstäubchen  und  Sonne  ;  Natt  u  Halvä, 
Brot  und  Zuckerwerk,  eine  Art  Einleitung  zu  Dschaläl-uddm  Rümi's  MathnavT, 
und  Sir  u  Satar,  Milch  und  Zucker,  zwei  Mathnavis  allegorischer  Natur,  von 
Schaich  Bahä-uddin  Muhammad  {Ami  IT,  dem  Sohne  des  Mir  Sayyid 
H  usain  bin  >Abd-ugsamad  aus  Dschabal  lÄmil  in  Syrien,  mit  dem  Dichter- 
namen Bahä'i;  er  kam  jung  nach  Is.fahän,  blühte  am  Hofe  Abbäs  des  Grossen 
und  starb  den  30.  August  1621  (A.  H.  1030,  12  Sehavväl),  nach  anderen 
Angaben  genau  ein  Jahr  später;  Bidil's  Tilism-i- Hairat,  die  Magie  der  my- 
stischen Betäubung;  und  endlich,  als  eigenartigste  unter  den  Nachahmungen 
der  grossen  mystischen  Mathnavis  die  drei  Verherrlichungen  platonischer 
Jugendliebe  und  Jugendfreundschaft,  in  denen  das  zarte  Werben  des  Süfi  um 
seinen  göttlichen  Freund  mit  glühenden  Farben  geschildert  wird:  Mi/ir  u  Mustari, 
Sonne  und  Jupiter,  u  Caugän,  Ball    und   Schlägel,  und  Sah  u  Gada 

(oder  Sah  u  Damis),  König  und  Derwisch.  Das  erste  derselben,  das  auch 
ins  Türkische  übersetzt  worden  ist.  ist  die  Geschichte  einer  Liebe,  die  frei 
von  allen  Schwächen  und  rein  von  jeder  sinnlichen  Begierde  ist,  zwischen 
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Mihr,  dem  Sohn  des  Schäbürschähs,  und  dem  schönen  Jüngling  Muschtari, 
im  Februar  1377  (A.  H.  778,  Schavväl)  in  5120  Doppelversen  von  Schams- 
uddin  Muhammad  iAssär  aus  Tabriz  vollendet,  der  wahrscheinlich 
1382  1383  (A.  H.  784)  starb.  Das  zweite,  auch  Hälnäme  oder  Buch  der  Ekstase 
genannt  und  gleich  dem  dritten  schon  bei  Gelegenheit  der  Munäzare  oder 
Tenzone  erwähnt  (%  11),  rührt  von  Maul  Tina  Mahmüd  JArifi  her,  der  dieses 
Gedicht,  in  welchem  Ball  und  Schlägel  als  Typen  der  mystischen  Liebe  hin- 
gestellt werden,  1438  (A.  H.  842)  unter  Schähruch  in  Harät  vollendete  und 
1449  (A.  H.  853)  starb.  Das  dritte  und  letzte,  in  welchem  König  und 
Derwisch  als  Allegorien  für  Gott  und  den  zu  ihm  sich  durch  tausend  Martern 
und  Seelenschmerzen  unermüdlich  hindurchringenden  und  völlig  in  ihm  auf- 
gehenden Süfi  aufzufassen  sind,  gehört  dem  schon  oft  genannten  Ililäl!  an 
und  zeichnet  sic  h  noch  ganz  besonders  durch  reizende  Naturschildungen,  tiefen 
Gedankengehalt  und  Zartheit  der  Empfindung  aus. 

DschJml's  SalZimän  u  AbsTil  wurde  von  F.  Falconkr,  London  1S50,  heraus- 
gegeben; englische  Übersetzung  von  demselben,  ib.  1856,  eine  andere  von  E.  Fli/- 
<;kkalp,  ib.  1879,  vergl.  auch  Garcin  de  Tassv  im  J.  A.  1850,  II,  p.  539  IT. 
10  Ghazelen  von  Ahh  Schlräzl  sind  ver«»fTentlicht  in  Hlxnd's  Century,  pp.  26 — 
20;  siehe  ausserdem  über  Ahlr  Frdmaxn  in  ZD.MG. ,  Hand  15,  pp."  775  — 7S5. 
UahaVs  Nän  u //u.'iä  wurde  lithographiert  in  Constantinopel  A.  H.  126S  u.  I2S2; 
sein  JtTr  u  SaAar  ebendaselbst  A.  IL  12S2,  beide  zusammen  in  Teheran  A.  II. 
1279.  Zu  Mihr  u  Muitarl  siehe  Peukr,  Comment.  de  Mihri  et  Mushteri  amoribus, 
Kerlin  1839,  und  die  Herichtigungen  dazu  in  Fi.kisciikr's  Abhandlung  in  ZDMG. 
Hand  15,  pp.  389—396;  vergl.  auch  »Stimmen  aus  dein  Morgenland«,  Hirschberg 
1850,  pp.  266  und  449.  Hilall's  König  und  Derwisch  ist  metrisch  übersetzt  von 
H.  Ltiik  in  »Morgenländische  Studien»,  Leipzig  1870,  pp.  197— 2S2. 


VI.  DIE  WELTLICHE  LYRIK,  UND  DIE  LETZTEN  JAHRHUNDERTE 

DER  PERSISCHEN  POESIE. 

$  41.  Dass  die  eigentliche  weltliche  Lyrik,  zur  begeisterten  Feier  der 
Liebe,  des  Weines,  der  Reize  des  Frühlings  und  der  Jugend  ebenso  sehr  wie 
zum  ergreifenden  Ausdruck  der  Trauer  um  den  Blätterfall  im  Herbste  und 
die  bitteren  Leiden  des  Alters,  die  schon  in  den  Tagen  Rüdagis  und  der 
Sämänidendichter  so  herrliche  Früchte  getragen,  sich  ebenfalls  während  der 
folgenden  Jahrhunderte  neben  all  der  Epik,  Panegyrik,  Mystik  und  Didaktik 
stetig  weiter  entwickelt  hat,  ist  bei  einem  so  sangesfrohen  Volke  wie  dem 
persischen  eigentlich  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  einer  Erklärung.  Nur 
hält  es,  hauptsächlich  seit  dem  Auftreten  Sanä'is  und  der  wachsenden  Beliebt- 
heit mystischer  Spekulationen,  äusserst  schwer,  unter  den  Ghazelen  lyrischer 
Dichter  diejenigen  herauszufinden,  die  von  der  Liebe  zu  einem  Wesen  von 
Fleisch  und  Blut  und  von  wirklichem  Weingenuss  singen,  da  die  süfische 
Terminologie  sich  dieser  weltlichen  und  oft  frivolen  Formen  und  Bilder  be- 
mächtigt hat,  um  die  Trunkenheit  mystischer  Liebe  zur  alles  umfassenden 
Gottheit  zu  feiern.  Auch  sind  orientalische  Kritiker  sehr  wenig  geneigt,  irgend 
einen  wörtlichen  Sinn  anzuerkennen,  und  das  verwirrt  die  Sache  noch 
mehr.  Jedenfalls  steht  fest,  dass  manche  der  grossen  Panegyriker  der  Ghazna- 
viden  und  Saldschüqen  (siehe  Kapitel  IV b)  der  sinnlichen  Liebesleidenschaft 
und  dem  echten  Traubensafte  glühende  Lieder  gewidmet,  und  vor  allem 
auch  der  erste  und  grösste  persisch-indische  Dichter  Amlr  Chusrau,  der 
oben  ig  191  eingehend  gewürdigt  worden  ist,  in  seinen  fünf  DTvänen  viele 
acht  lyrische  Blüten  von  hellster  Farbenpracht  dem  Auge  des  Beschauers  dar- 
bietet.   Dasselbe  gilt  von  seinem   1327   (A.  H.   727)  gestorbenen  treuen 
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Freunde  und  I^andsmann  Nadschm-uddln  A mir  Hasan  Sandschan  aus  Delhi, 
der  gleich  ihm  ein  Schüler  des  grossen  Schaichs  Nizäm-uddin  Aulivä  war, 
fünf  Jahre,  von  1279 — 1284  (A.  H.  678 — 683»  in  Multän  am  Hofe  Muham- 
mad Sultans  mit  AmTr  Chusrau  zusammen  verweilte  und  spater  gleich  ihm 
Hofdichter  Sultan  'Alä-uddln  ChildschTs  (1296  — 1316,  A.  H.  695—716)  wurde; 
von  Ihn  Vamin  (  AmTr  Fachr-uddln  Mabmüd  bin  Amir  Vamin-uddln  Muham- 
mad MustaufT),  der  in  seiner  Heimatsstadt  Faryümad  1 344/1 345  (A.  H.  745) 
starb  und  ausser  seinen  Ghazelen  hauptsächlich  eine  Sammlung  von  QijJes 
hinterliess,  deren  tiefer  Gedankengehalt  ihm  den  Meisterrang  auf  diesem  Ge- 
biete poetischer  Bruchstücke  verschafft  hat;  und  ebenso  auch  von  dem  schon 
als  Romantiker  bekannten  Salmän  aus  Säva  (gestorben  1376  oder  137 7, 
A.  H.  778  oder  779).    Aber  zur  höchsten  Vollendung  in  Form  und  Inhalt 
wurde  das  Ghazel  doch  erst  durch  Schams-uddTn  Muhammad  Häfiz  aus 
Schiräz  (gestorben  1389,  A.  H.  791)  gebracht,  der  unter  die  grössten  Lyriker 
aller  Zeiten  gerechnet  werden  muss.    Ähnlich  wie  JUmar  bin  Chayyäm 
(S  32)  verwendet  auch  er  die  hergebrachten  Bilder  und  Gleichnisse  der  Süfis 
zur  Verherrlichung  rein  menschlicher  Ideen,  zur  Feier  eines  in  Mass  und 
Schranken  bleibenden  Natur-  und  Lebensgenusses,  zum  Preise  eines  gegen 
allen  Trug  und  Scheinglauben  unerbittlich  streitenden  Freimutes  und  eines 
unermüdlichen  Ringens   nach  der  höchsten  geistigen  Menschenwürde.  Mit 
Recht  sagt  daher  Johannes  Scherr  in  seinem  »Bildersaal  der  Weltliteratur« 
(Stuttgart  1855,  p.  68):  »Zu  einer  Zeit,  wo  noch  im  Abendlande  die  starrste 
Orthodoxie  ihr  bleiernes  Scepter  schwang,  sang  dieser  einzige  Mann  in  den 
Rosengehegen  von  Schiras  seine  kühnen,  von  Schönheit  und  Weltlust  über- 
schäumenden, in  den  lachendsten  Formen  und  Bildern  eine  Fülle  der  tiefsten 
Gedanken  bergenden,  alles  Zelotentum  scherzend,  aber  unerbittlich  bekriegenden, 
Phantasie,  Herz  und  Geist  gleich  zauberhaft  ergreifenden  Lieder,  gegenüber 
der  ascetischen  Abstraction  den  freien  und  frohen  Genuss  des  Lebens  predigend, 
Ketzerrichterei  und  Splitterrichterei  verhöhnend,  die  frohe  Botschaft  der  Liebe 
und  des  Weines  frohlockend  verkündigend,    voller  Anmut,  Süssigkeit  und 
sprudelnder  Laune,  mit  weltweitem  Blick  die  Erscheinungen  der  Natur  und 
des  Menschenlebens  beherrschend.«    Es  wäre  thöricht,  leugnen  zu  wollen, 
dass  unter  seinen  vielen  Ghazelen  sich  auch  mystische  Gedichte  zur  Feier  der 
göttlichen  Liebe  finden,  aber  ebenso  thöricht  ist  es,  wie  es  alle  orientalischen 
Kommentatoren  bis  auf  einen  und,  als  ihr  getreuer  Schildknappe,  Wilberforce 
Ci.arke    in    seiner    neuesten    englischen    Übersetzung    (die    übrigens  in 
ihren,  fast  überreichen,  Noten  und  Erklärungen  ein  höchst  schätzenswertes 
kritisches  Material  enthält)  gethan,  jedes  Lied  des  Häfiz  symbolisch-mystisch 
deuten   zu   wollen.    Sein  Divän  wurde   von  seinem  Freunde  Muhammad 
Gulandäm  nach  des  Dichters  Tode  gesammelt  und  enthält,  ausser  den  Gha- 
zelen, einige  Qa^Tden,  QitJe's,  RubäJis,  Ringelgedichte,  und  kurze  Mathnavis, 
darunter   ein   Säqlnäme  oder  Schenkenbuch,    und  ein  Mtrjanmnäme  oder 
Sängerbuch.   Unter  den  vielen  Kommentaren  sind  besonders  die  drei  türkischen 
des  SurürT  (vollendet  am  7.  September  1559,  A.  H.  966.  4  Dhulhidschdsche, 
drei  Jahre  vor  seinem  Tode),  des  Scham  U  «vollendet  im  April  1574,  A.  H.  9S1, 
Ende  Dhulhidschdsche),  und  des  Südi  (s.  o.  $  37)  (des  einzigen  Erklärers,  der 
den  Dichter  von  der  rein  menschlichen  Seite  auffasst  und  seine  Lieder  wörtlich 
deutet);  und  die  persischen  des  Muhammad  Afdal  aus  llähäbäd  (der  unter 
Schähdschahän  lebte  und  auch  NizämVs  lskandarnäme  kommentiert  hat»,  ge- 
nannt Katj-ulastär,  die  Enthüllung  der  verborgenen  Dinge  (Handschrift  des 
India  Office,  No.  2482):  des  JUbaid-ulläh  Chaltfe  IJayy  bin  'Abd-ul- 
baqq,  der  ein  Ba/jr-a/jinlsat,  Meer  der  Erkenntnis,  über  die  schwierigen  Stellen 
im  Häfiz.  und  einen  ausführlicheren  Kommentar,  Xulasat-ulbahr,  die  Quintes  - 
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senz  des  Meeres  (ein  Teil  desselben  in  Xo.  1029  des  India  Office)  schrieb; 
und  des  Muhammad  IbrähTm  bin  Mubammad  Sa>Td,  der  aber  nur  ein- 
zelne, besonders  dunkle,  Verse  erläutert.    Dem  Beispiele  des  Häfiz  als  welt- 
lichen Lyrikers  folgten  Kamäl  Chudschandi   (Kamäl-uddin  Mas.üd  aus 
Chu'lschand  in  Transoxanien),   der   1400  (A.  H.  803)  starb;  Mullä  Mubam- 
mad Schlrin  Maghribi  aus  Nä'in  bei  Isfahän,  ein  Freund  des  letztgenannten 
Dichters   (gestorben    in   Tabriz    1406/1407,    A.  H.   809);  Sirädsch-uddln 
Bisä{I  aus  Samarqand  (gestorben  141z,   A.  H.  815),  der  manche  dichte- 
rische Wettkämpfe  mit  Kamäl  Chudschandi  hatte;  Amir  SchähT  (Aqä  Malik 
bin  Dschamäl-uddin),  aus  der  fürstlichen  Familie  der  Sarbadärs,  der  in  Astar- 
äbäd  1453  (A.  H.  857)  starb;   AdhurT  (Dschaläl-uddTn  Hamzah  bin  'All 
Malik  TüsT  BaihaqT,  gestorben  in  Asfarä'in  1461/1462,  A.  H.  866),  der  auch 
zwei  Werke  über  Mystik  Mafät ih-ulasrär,  die   Schlüssel  der  Geheimnisse, 
und  einen  kurzen  Auszug  daraus,  Javähir-ulasrär^    die  Juwelen  der  ( Ge- 
heimnisse (1436 — 1437,  A.  H.  840)  verfasst  hat;  und  Amir  Yädgärbeg  Saifl 
einer   der  AmTre   Schähruchs    (gestorben  1 465/1 466,   A.  H.  870).  Noch 
eines  ganz  eigentümlichen  »weltlichen«  Lyrikers  muss  hier  gedacht  werden, 
des  Feinschmeckers  und  Gastronomen  Dschamäl-uddin  (oder  Fachr-udcftn) 
Ahmad  Abu  Isbäq-ul at üme,  gewöhnlich  Busfräq  genannt,  der  in  seinem 
Kanz-ulistihd,  der  Schatzkammer  des  Appetits,  eine  Sammlung  culinarischer 
Ghazelen  und  Rubatts  gesammelt  hat,   die  sehr  gelungene  Travestien  der 
erotischen  und  heroischen  Poesie  enthalten  und  in  geistreicher  Weise  Fir- 
dausT,  AnvarT,  -Attär,  Dschaläl-uddTn  Rümi,  SaJdT,  Häfiz  und  andere  Meister 
ihres  Faches  verspotten.    Er  war  in  SchTräz  geboren  und  starb   1424  oder 
1427  (A.  H.  827  oder  830).   (Handschriften   dieses   parodistischen  Werkes 
sind  Xo.  427  der  Wiener  Hofbibliothek,  und  Add.  25,824  im  Brit.  Museum). 
Wir  besitzen  von  ihm  noch  einen  Dlvän  (Dwän-i-atiime)  und  eine  Munä- 
zare,  den  Wettstreit  zwischen  süssem  Kuchen  und  Brod,   der  eine  launige 
Xachahmung  eines  von  Sa  Ml  herrührenden  Wortdisputes  zwischen  Violine 
und  Laute  sein  soll.    Eine  Art  Nachahmer  oder  besser  gesagt,  Rivale  des 
Busbäq  war  der  Kleiderdichter  Mabmüd  bin  Amir  Ahmad  Xizäm  QärT  aus 
Yazd,  der   in  seinem  Divan-i-albis<\   komische  Gedichte  zur  Verherrlichung 
der  verschiedenen  Kleidungsstücke  gesammelt  hat  (wahrscheinlich  um  1 5S5, 
A.  H.  993'. 

Je  10  Ghazclcn  von  Hasan  aus  Delhi,  Sa  Im  an  aus  S:\va,  und  Kamäl  Chu- 
dschandi sind  in  Bla.np's  Century,  pp.  5 — S,  13 — 17,  u.  9 — 12  veröffentlicht ; 
eine  Oaside  Salm  an«,  ist  publiziert  von  Ekkmann  in  ZDMG.  15,  pp.  760 — 762, 
und  übersetzt  von  K.  II.  Graf  in  »Festgruvs  an  die  Mitglieder  der  Philologen- 
und  Orientalistenversammlung  in  Meissen«»,  1S63.  Ibn  Y  am  Ins  Oitjes  sind  von 
Scin.F.CHT\-\VssF.HRH  unter  dem  Titel  »Ibn  Jemins  Itruchstücke«  übersetzt,  Wien 
1S52,  neue  Ausgabe,  Stuttgart  1870.  Zu  Häfiz.  im  Allgemeinen  vgl.  Dr  Sacy  in 
Notices  et  Extraits  IV,  p.  23S  ff.  (eine  Übersetzung  von  Daulatschäh's  Leben  des 
Dichters,  das  sich  textlich  auch  in  Wu.kfn's  Chrestomathia  Per^ica,  Leipzig  1S05, 
und  in  Yi'LLF.rs'  Yitae  Poctarum  Persicorum  findet),  OrsF.LEV,  Biogr.  Notices  pp. 
23  —  42  ;  Dffrfmf.RY,  in  J.  A.  XI,  18 58,  pp.  406—425;  S.  RohiNson,  Persian  l'octry 
u.  s.  w.  p.  385  ff.,  und  Wll.HFRFoRCK  Guar K F.  in  der  Einleitung  zu  seiner  Übersetzung 
des  Dlvans.  Die  hervorragendsten  Textausgaben  von  I  l.lfiz'  Ifiiä«  sind :  Calcutta. 
Fort  William,  1 79 1  (von  Abü  Talibchan).  neu  abgedruckt  1826;  von  H.  Brockums 
imitSüdl's  türkischem  Coinmentai  zu  den  ersten  80  < ilia/elen  \  Leipzig  1854 — 1S56,  eine 
der  meisterhaftesten  Editionen  persisi  herTexte:  von  Yincf.nz  von  RosFNZWF.tr,  mitme- 
triseher  deutscher  Übersetzung  i,  3  Bande,  Wien.  1856  —  1864;  ferner  Calcutta  185S  mit 
einem  Commentar  des  Fath  { A  1  it;  von  Major  IL  S.  Jakrftt,  Calcutta  1881  ;  Odo  of 
Ilähz,  with  cxplanatory  notes,  von  Pistanji  Kuvarji  Taskar,  Bombay  18S7  (Education  So- 
ciety'spressi;  PersischerText,  mit  zwei  türkischen  Commentaren  fderzweite  von  Sü  dl  u 
Constant:n<>pel  lS"u;  Persischer  Commentar  von  Maulana  Sayyid  Muhammad  ^adiq 
J  All,  I  m  know  187611.  1SS6.  I  .ithographierte  Ausgaben:  Calcutta  1826;  Bombay  182S, 
1S41  u.  1S83,  auch  A.  II.  1207  u.  1277;  Cawnpore  1831  ;  Buhn,  A.II.  1250,  125611.  12S1; 
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Constantinopel  A.  H.  1257;  Tabrlz  A.  H.  1257  u.  1274;  Teheran  A.  H.  1258; 
Maschhad  A.  H.  1262;  Delhi,  A.  H.  1269,  u.  A.  D.  1884  u.  1888;  Lucknow  A.  H. 
1283,  1285,  A.D.  1876,  1879  u.  1883;  Labore  1888;  Taschkent  1895.  Übersetzungen 
des  ganzen  Dlväns  von  Mammer,  Tübingen  18 12  (in  sehr  geschmackloser  Prosa), 
von  Kosenzweig  (in  wohlgelungenen  Versen),  siehe  oben;  und  von  H.  Wilberforce 
Clarke  (in  englischer  Prosa,  mit  erschöpfendem  Commentar  und  vorzüglicher  Ein- 
leitung, der  auch  eine  eingehende  Bibliographie  beigefügt  ist),  2  Hände,  London 
1891.  Ausgewählte  Gedichte  sind  übersetzt:  ins  Lateinische  von  Me.MNSKI, 
Wien  1680  (das  erste  Ghazel);  T.  Hyde,  Oxford  1767  (gleichfalls  das  erste  Ghazel} ; 
und  Revisky  in  »Specimina  Poeseos  Pcrsicae«,  Wien  1771  (die  ersten  16  Ghazelen); 
ins  Deutsche  von  Wahl  in  »Neue  Arabische  Anthologieu,  Leipzig  1791,  pp.  46 — 
74;  Dat'mer,  Hamburg,  1846,  und  Nürnberg  1852  leine  sehr  freie  Nachbildung  oder 
vielmehr  Modernisierung  des  persischen  Textes);  NesselmAnn  ,  Herlin  1865;  uiul 
Bodenstedt,  Berlin  1877;  ins  Französische  von  W.Jones  (Works,  vol.  5,  Lon- 
don 1799);  ins  Englische  von  J.  Richardson,  London,  1774»  neue  Ausgabe  von 
S.  Rousseau,  1802  (die  ersten  16  Ghazelen  nach  Revisky);  J.  Nott,  1787;  W.  Jones 
in  »Asiatic  Researches«,  vol.  3,  1792.  und  in  seinen  »Works«,  vols.  2  u.  4,  Lon- 
don 1797  u.  1799;  W.  Ouseley  in  »Persian  Miscellanie.su,  London  1795,  und  in 
»Oriental  Collections«,  vols.  l— 3,  London  1797— 1800;  J.  IIindley,  tSoo;  S.  Ro- 
binson, Century  of  Ghazals  in  Prose,  London  1873,  und  Persian  Poetry  1883  (siehe 
oben»;  H.  Bickkell,  Selections,  London  1875;  E.  H.  Palmer,  Song  of  the  Reed 
u.  s.  w.,  London  1876;  W.  H.  Lowe,  Cambridge  1878;  E.  P.  Evans  in  »Atlantic 
Monthlv«  1884.  Ein  sonst  unbekanntes  Ghazel  des  Ijafiz  ist  von  H.  Blochmann 
im  JASB.,  vol.  46,  p.  237,  Calcutta  1877,  veröffentlicht;  das  Säqlnäme  erschien 
in  englischer  Übersetzung  in  »New  Asiatic  Miscellany«,  vol.  I,  p.  327,  Calcutta 
1789  und  von  Gulchin  (mit  ein  paar  Ghazelen)  im  Asiat.  Journ.  vol.  IV,  pp.  113, 
215  55°-  l'-'n  von  Ri  chert  ins  Deutsche  übertragenes  Gedicht  des  Häfiz  wurde 
von  E.  Bayer  im  Magazin  für  die  Litter.  des  Ausl.  Berlin  1890,  pp.  293 — 295  ver- 
öffentlicht; siehe  auch  Zenker  I,  559  ff.  u.  11,517  fr.  Maghribi's  Dlvän  wurde  in 
Persien  A.  II.  1280  gedruckt.  Ausgabe  von  Bushäq's  Werken  Constantinopel  A. 
H.  1303,  mit  einer  Vorrede  von  Mirzä  Hablb  (auch  einige  Gedichte  im  Dialekt  von 
Schlraz  enthaltend);  der  Dlvän-i-albise  wurde  gedruckt  ebendas.  A.  H.  1304;  vergl. 
auch  E.  G.  Browne,  Some  Notes  on  the  Poetry  of  the  Persian  Dialects,  JRAS. 
1895,  P-  7S7  f- 

S  42.  Mit  dem  am  7.  November  1414  (A.  H.  817,  23  SchaJbän)  ge- 
borenen und  am  9.  November  1492  (A.  H.  898,  18  Mubarram)  in  Ha  rät  ge- 
storbenen Nür-uddin  i Abd-urrabmän  DschämT,  aus  Chardschird  in  der 
Provinz  Dschäm,  den  wir  schon  als  historischen,  romantischen  und  mystischen 
Epiker  in  den  früheren  Kapiteln  kennen  gelernt  haben,  schliesst  die  eigent- 
liche klassische  Periode  der  persischen  Dichtkunst  ab,  und  das  Epigonen- 
zeitalter beginnt,  das  zwar  noch  zahlreiche  beachtungswerte  Früchte  gezeitigt, 
wie  die  vielen  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  erwähnten  Namen  und 
Werke  zeigen,  aber  trotz  alledem  einer  wirklichen  Originalität  ermangelt  und 
sich,  mit  wenigen  trefflichen  Ausnahmen,  entweder  in  dem  bekannten  Gleise 
der  früheren  Dichter  bewegt,  oder  in  Künstelei  und  Schwulst  ausartet.  Schon 
bei  DschämT  selbst  finden  wir  solche  Auswüchse  in  grosser  Zahl,  wenn 
auch  sein  unleugbar  grossartiges  Dichtertalent  manche  derselben  übersehen 
macht.  Er  hat  sich  in  allen  Dichtungsgattungen  versucht,  und  es  erübrigt 
hier  nur,  seine  bisher  noch  nicht  erwähnten  Werke  kurz  zu  beleuchten;  ein 
starker  mystischer  Zug,  der  sich  nicht  selten  zu  Abgeschmacktheiten,  weit  her- 
geholten Bildern  und  schwer  verständlichen  Anspielungen  verirrt,  geht  sowohl 
durch  seine  sieben  epischen  Erzeugnisse:  Silsilat-uooahab,  Salamän  u  Absäl, 
Tu/ifat-u/a/jrär,  Subfjat-ulabrär,  Yüsuf  u  Za/Jxä,  Lailä  u  Majnün  und  Xirad- 
näme-i-Sikandari  (siehe  unter  den  betreffenden  Abschnitten),  die  unter  dem 
Titel  Ha/t  Aurang  oder  die  sieben  Thronsitze  zusammengefasst  werden, 
•während  die  letzten  fünf  derselben  die  eigentliche  Xamse  oder  Panj  Gan) 
(fünf  Schätze)  des  Dichters  bilden,  als  auch  durch  seine  umfangreichen 
lyrischen  Erzeugnisse,  die  daher  bei  aller  Glatte  der  Form  doch  kaum  einen 
sehr  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  hervorzubringen  vermögen.  D  sc  hü  uns 
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Lyrik  ist  in  drei  Dlvänen  niedergelegt,  nämlich  Fätihat-ussabäb  oder  An- 
fang der  Jugend  (vollendet  1479,  A.  H.  884),  Wxsifat-ullaqd  oder  Mittel- 
glied der  Kette  'vollendet  1489,  A.  H.  894),  und  Xätimat-ulhayät,  Schluss 
des  Lebens  (vollendet  1491,  A.  H.  896),  die  ausser  Ghazelen,  Qit!es  und 
Rubä'is  auch  QasTden,  Ringelgedichte,  Elegien  und  kurze  Gedichte  in  Math- 
naviform  enthalten.  Von  DschämTs  Prosawerken  ist  sein  dem  Gulistän  nach- 
gebildeter Bahäristän  schon  oben  (S  38)  kurz  besprochen  worden;  auch  seine 
berühmten  Biographien  der  Sfifts,  genannt  Na/ahät-uluns  oder  Hauche  der 
Vertraulichkeit  (vollendet  1478,  A.  H.  883)  sind  schon  früher  (S  34)  flüchtig 
erwähnt;  sie  beginnen  mit  Abü  Häschim  as.s.üff  und  enden  mit  einer  anonymen 
persischen  Dichterin,  die  Zahl  der  Biographien  wechselt  in  den  verschiedenen 
Handschriften,  doch  ist  612  die  gewöhnliche;  nur  in  einer  auch  an  wertvollen 
Randglossen  reichen  und  mit  vollständigem  Index  in  alphabetischer  Anord- 
nung versehenen  Handschrift  des  India  Office  (No.  2082)  steigt  sie  bis  auf 
620.  Eine  gekürzte,  aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  um  einige  neue  Biogra- 
phien vermehrte  Ausgabe  der  Nafabät  ist  Xuläsatunna/ahät,  von  Mabmüd 
bin  Hasan  bin  Mabmüd  aus  Amul  (1521,  A.  H.  927,  Handschrift  in  der 
Bodleiana  Greaves  34);  Glossen  zu  den  Nafabät  verfassten  DschämTs  Schüler 
■Abd-ulghafür  aus  Lär  (gestorben  1 506/1 507,  A.  H.  912),  der  uns  auch 
einen  Lebensabriss  DschämTs  hinterlassen  hat  (Brit  Mus.  Gr.  2iSv  ff.  151b 
bis  175b  u.  Add.  26,298),  in  seinem  Haväsi-i-ya/üriyyc,  auch  Sarh  (oder 
Kas/  vi- Na/ahät-uluns  genannten  Werke,  und  Mubannnad  bin  Mabmüd  Dihdär 
FänT  (gestorben  1 607/1 608,  A.  H.  1016).  Die  zahlreichen  kleineren  Ab- 
handlungen D  schäm  Ts,  sowie  seine  RuqaZät  oder  Briefe  gehören  teils  in  das 
Gebiet  der  süfischen  Prosaschriften,  teils  in  das  der  Inschäs  oder  Briefsteller, 
sowie  der  Werke  über  Prosodie  und  Metrik,  und  müssen  im  zweiten  Teil 
»Prosa«  eingehender  gewürdigt  werden;  nur  eines  kurzen  religiösen  MathnavTs 
aus  seiner  Feder  muss  hier  noch  gedacht  werden,  das  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Sammlungen  der  Werke  DschämTs  nicht  findet,  nämlich  der  3Aqaid-i- 
Jäml,  auch  iZtiqädnäme  genannt,  einer  kurzen  Darstellung  der  mubamma- 
danischen  Glaubenssätze  (India  Office  Xo.  1621  u.  Xo.  1345,  ff.  45  b — 55  a, 
Fräser  222,  ff.  1  —  n  in  der  Bodleiana),  ähnlicher  Art  wie  die  bekannte 
Muqaddimat-ussalät,  auch  Muqaddam-ussalät  und  Nam-i-haqq  genannt,  die 
MaulavT  Scharaf-uddin  BuchärT  Ende  Dezember  1303  (A.  H.  703,  Mitte 
von  Dschumädä  I)  mit  hauptsächlicher  Berücksichtigung  der  Gebote  des  Betens, 
Waschens  und  Fastens  verfasste  (das  falsche  Datum  1012,  A.  H.  403,  das 
manche  Verwirrung  gestiftet  hat,  findet  sich  nur  in  der  von  Mehren  be- 
schriebenen Kopenhagener  Handschrift)  und  zu  der  Ichtiyär  bin  Ghiyäth- 
uddTn  Husaim  (gestorben  1492,  A.  H.  897)  in  seinem  Sarh-i-  Muqaddam- 
ussalat  (India  Office  Xo.  1717)  und  Schaich  Muhammad  Ma'süm  in 
seinem  MajmaZ-ußismat  ausführliche  Erläuterungen  schrieben.  Mit  Unrecht 
wurde  lange  Zeit  noch  ein  anderes  Mathnavi  dem  DschämT  zugeschrieben, 
nämlich  Futüh-ulharamain ,  eine  poetische  Beschreibung  der  heiliger.  Städte 
Mekka  und  Medina  und  der  bei  der  Pilgerfahrt  zu  beobachtenden  Gebräuche, 
die  1505  — 1506  CA.  H.  911)  von  MubyT  LärT  (gestorben  1526/1527, 
A.  H.  9331  verfasst  worden  (  vgl.  über  den  Ursprung  der  falschen  Mutmassung. 
dass  DschämT  der  Autor  sei,  Rilu  II,  p.  655). 

Über  DschlmTs  I  eben  und  Werke  im  Allgemeinen  siehe  Yincf.nz  von  Rosen- 
zwr.i«;,  biographische  Notizen  über  Mevlana  Abdurrahman  Dschami,  nebst  Proben 
aus  seinen  Divancn  (persisch  und  deutsch),  Wien  1^40;  Joi'Rl» \IN  in  Biogr.  Uni- 
verselle, XI,  p.  431;  Di  S\<v  in  Notices  et  Kxtraits,  XII,  p.  2S7  ff.;  J.  A.  VI,  p. 
257  tt.  u.  X\  II  151»«  serie t  p.  301  tt.;  <  ><  sr.i.KY,  Biogr.  Notices,  pp.  131  —  13S;  W. 
N  \ss  \r  I.i  ks,  A  biographical  sketeh  of  the  niystic  philosopher  and  poet  Jami  (in 
du-  1  inleitung  zu  seinen  »I  ives  of  the  Mystics«,'dcr  Ausgabe  von  Dschäml's  Xajah'ät- 
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ulmis),  Calcutta  1859;  K.  Imtzgf.kai.i»,  Notice  of  Jämls  Life  1  in  seiner  englischen 
Übersetzung  von  Saläman  u  Absäl),  London  1S79;  S.Robinson,  English  Poctry  u.  s.w. 
18S3,  p.  51t  ff.  Die  beste  kritische  Abhandlung  über  Inhalt  und  Zeitfolge  der 
«lichterischen  Werke  DschamTs,  besonders  seiner  drei  Dlväns  findet  sich  in  Rosen's 
C  atalog  der  persischen  Handschriften  im  Institut  der  Oriental.  Sprachen  zu  St.  Pe- 
tersburg, 18SÖ,  pp.  215 — 261  (wo  das  Autograph  der  Kulliyyät-t-JämT  in  der  ein- 
gehendsten Weise  beschrieben  und  viele  eingewurzelte  Irrtümer  für  immer  beseitigt 
sind».  Die  KutliyyTit  i-jfaml  sind  lithogr.  in  Lucknow  1876;  der  erste  Dlvän  ist 
gedruckt  in  Constantinopel  A.  H.  1284.  Ausgewählte  Gedichte  wurden  ins  Deutsche 
ubertragen  von  Rose.nzweu;  [stehe  oben\  Ri ckkrt  in  »Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes«  V,  p.  281  ff.;  u.  VI,  p.  1 89  ff. ;  und  in  ZDMG.  2,  p.  26  ff.;  4,  p.  44fr.; 

5,  P.  36Sff.;  6,  p.  491  ff-;  24,  p.  563ff-;  25,  p.  95 P-  46i  ff.;  29,  p.  19t  ff.; 
Wickerhai'ser,  Leipzig  1855,  und  Wien  1S5S;  S<  hi.echta-Wssfiird  (siehe  Zenker  II, 
496)  u.  s.  w.  Zu  <len  Nafahat-uluns  siehe  De  SaCY  in  Notices  et  Extraits  XII,  pp. 
2S7 — 436,  und  Wiener  Jahrbücher  Hand  S4,  Anzcigeblatt  p.  40  ff.;  Ausgabe  von 
Nassau  Lees,  Calcutta  1*859  (siehe  oben).  Türkische  Übersetzungen  von  Lamijl, 
gedruckt  in  Constantinopel  lohne  Datum  1,  und  Mir  fAllschlr  N  avä'l  (siehe  Rlec, 
Turki-di  Cat.  p.  274*»).  Das  Majma\-ul\tsmat  erschien  lithographiert  in  Lucknow 
A.  II.  125g;  h'utük-ulharamain  ebendas.  A.  Ii.  1292;  vergl.  zu  letzterem  auch  Wiener 
Jahrbücher,  Band  71,  Anzeigeblatt  p.  49;  und  Schefer,  Sefer  Xameh,  Paris  1881, 
Introduction  pp.  57  u.  58. 

S  43.    Unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  DschämTs  ragen 
(neben  den  schon  in  den  früheren  Kapiteln  gewürdigten  Epikern,  Didaktikern 
und  Mystikern)  noch  eine  Reihe  Lyriker  hervor,  denen  wir  manche  stimmungs- 
volle Ghazelen  verdanken,  vor  allem  Bäba  EighänT  aus  SchTräz,  gewöhn- 
lich der  »kleine  Häfiz«  genannt,  der  erst  am  Hofe  Sultan  Husains  zu  Harät 
lebte,  dann  nach  Tabriz  ging,  wo  er  die  Gunst  Sultan  YaJqübs  aus  der  Äqqu- 
yunlü  Dynastie  gewann,  und  15 16  oder  1519  CA.  H.  922  oder  925)  starb; 
ferner  Chvädsche  As.afi~  (gestorben,  70  Jahre  alt,  151 7,  A.  H.  923),  eben- 
falls ein  Hofdichter  Sultan  Husains;  Nargisi  aus  Abhar  im    Iräq,  der  die 
Hauptzeit  seines  Lebens  in  Harät  verbrachte  und  in  Qandahär  1531  (A.  H. 
93S)  die  Augen  schloss;  Yadschih-uddTn  {Abdullah  LisänT  aus  Schiräz  (ge- 
storben in  Tabriz  1534,  A.  H.  941);  Muhammad  Taql-uddin  Hai  rat!  aus 
Tun,  der  oben  (g  38)  als  Nachahmer  SaMis  genannte  und  1 554  ( A.  H.  96 1) 
gestorbene  Hofdichter  Schah  Tahmäsps;  Derwisch  Bahrain  Saqqä  aus  Buchara, 
der  auf  einer  Reise  nach  Ceylon  1 554/1 555  (A.  H.  962)  seinen  Tod  fand; 
und   Maulänä   Mubtascham  KäschT,   der  ebenso   wie  Hairatf  am  Hofe 
Tahmäsps  und  seiner  Nachfolger  lebte  und  158S  CA.  H.  996)  starb;  ausser 
seinen  zahlreichen,  alphabetisch  geordneten  Ghazelen  verfasste  er  verschiedene 
Marthiyyes  oder  Elegien  und  eine  zusammenhangende  Perlenschnur  von  64 
besonders  kunstvollen  Ghazelen,  Jaläliyyc  genannt,  zu  der  er  später  auf  An- 
trieb seines  Freundes  Hisäbi  eine  Prosaeinleitung  und  ästhetische  Bemerkungen 
an  der  Spitze  jedes  Ghazels   hinzufügte.    Eine  Art  Nachsommer  persischer 
Dichtkunst  blühte  am  Hofe  des  grossen  Kaisers  Akbar   von  Indien  (1556 
bis    1605,  A.  H.  963 — 1014)  der,  gleich  Sultan  Mahmüd  von  Ghazna,  eine 
Tafelrunde  tüchtiger   poetischer  Kräfte   um   sich   sammelte,   unter  der  als 
Meister  des  Gesanges  vor  allen  hervorragten  Mulla  Müsch fiqT  aus  Buchara 
(geboren  1 538/1 539,  A.  H.  945,  gestorben  in  seiner  Vaterstadt  1586,  A.  II. 
994),    der  zweimal  Akbars  Hof  in  Indien   besuchte  und  zwei  Sammlungen 
lyrischer  Gedichte,  hauptsächlich  Ghazelen,  veröffentlichte,  die  erste  1565  bis 
1566,  A.  H.  973  (No.  914  im  India  Office),  die  zweite  zehn  Jahre  später 
1575  — 1576,  A.H.  983  lÜrsEi.F.v  Add.  13  in  der  Bodleiana);  Chvädsche  Hu- 
sain  Thanä'I  aus  Maschhad,  der  die  Hauptzeit  seines  Lebens  in  Indien  ver- 
brachte, dort  in  demselben  Jahre  wie  Muhtascham,  nämlich  1588,  A.  H.  996, 
starb,  und  ausser  einem  Qasiden,  Ghazelen,  Qit'es  und  Rubä.'is  enthaltenden 
Dn  ätt  noch  ein  kurzes  Mahnen  !  zu  Ehren  Alexanders  des  Grossen  hinterliess, 
eine  Art  Jskandarnänn;  das  aber  seinem  Inhalt  nach  kaum  etwas  mit  den  grossen 
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Alexanderbiichera  Nizämls.  AmTr  Chusraus  und  DschämTs  gemein  hat,  Sadd-i- 
fskandar,  der  Wall  Iskandars,  auch  Bäy-i-Iram ,  der  Garten  von  Iram  be- 
titelt und  Kaiser  Akbar  zugeeignet  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Fräser 
70,  ff.  86b — 121  b  u.  Wai.kir  32);  und  die  schon  früher  genannten  Dichter 
Rahä'T,  Ghazäli  aus  Maschhad,  >UrfT  aus  SchTräz,  und  FaidT.    >UrfT,  der 
Sohn  des  Chvädsche  Zain-uddin  ? Ali  bin  Dschamäl-uddTn,  und  uns  bereits 
als  Verfasser  eines  Farhäd  u  Sirin  (siehe  S  20)  sowie  einer  Nachahmung  de* 
Maxzan-ulasrär^  genannt  MajmaZ-ulabkär  (S   39)  bekannt,  vollendete  die 
Sammlung  seiner  poetischen  Werke  nach  einem  bekannten  Chronogramm 
1588  (A.  H.  996);  dasselbe  Chronogramm  giebt  uns  in  sehr  geschickter 
Weise  die  genaue  Zahl  der  verschiedenen  Gedichte  seines  Drvän,  nämlich 
26  QasTden,  270  Ghazelen,  380  Rubäfts  und  320  Qit'es.    Unter  diesen  sind 
die  QasTden  am  beliebtesten  geworden  und  häufig  kommentiert,  so  von  Mu- 
nlr  (i.  e.  Maulänä  Abulbarakät  bin  Maulänä  'Abd-ulmadschTd  aus  Multän. 
gestorben  164 4/ 1645,  A.  H.  1054,  dessen  Kommentar  sich  in  Walker  52 
der  Bodleiana  findet);  von  Mirzä  Dschän  (dessen  Erläuterungen  in  dem 
1662 — 1663,  A.  H.  1073,  vollendeten  Miftäh-unnikät  oder  Schlüssel  der 
feinen  Gedanken  enthalten  sind,  siehe  Rieu  II,  p.  668b);  von  Qutb-uddTn 
1689 — 1690,  A.  H.  1 101),  und  von  Rädschü- JulvT  (in  seinem  Nigämäme-i- 
Faid)   1699 — 1700,    A.  H.    im);   ausserdem  giebt  es   fünf  verschiedene 
türkische  Kommentare  zu  einzelnen  seiner  QasTden  und  Qit?es  (siehe  Flügels 
Wiener  Katalog  I,  pp.  594  u.   595).    Auch  ein  (handschriftlich  ziemlich 
seltenes)  Säqinäme  oder  Schenkenbuch  stammt  aus  seiner  Feder.  Schaich 
Abulfau]  mit  dem  doppelten  taxallus  Faidi  und  FayyädT  war  der  älteste 
Sohn  des  Schaich  Mubarak  aus  Nägür  (der  am    15.  August  1593,  A.  H. 
1001,  17  DhulqaMe  starb)  und   der  Bruder   von  Akbars   erstem  Minister 
Abulfa<]l,  dem  vielseitigen  und  gefeierten   Schriftsteller,   dem  wir  im  Ab- 
schnitt »Prosa«  noch  häufig  begegnen  werden.    Er  war  in  Agra   1547  (A. 
H.  954)  geboren  und  starb  den  15.  Oktober  1595  (A.  H.  1004,  10  Safar); 
sein  Lehrer  war  der  obengenannte  T h an ä'T  aus  Maschhad  gewesen.   Fauji  ist 
in  jeder  Hinsicht   der   bedeutendste  unter  Akbars  Hofdichtern;  keiner  hat 
so  gut   wie  er  die  edlen  Absichten   seines  kaiserlichen  Herrn  verstanden, 
keiner  ist  so  wie  er  der  poetische  Schildknappe  seines  Meisters  geworden, 
und  besonders  zwei  seiner  Dichtungen  legen  dafür  ein  höchst  beredtes  Zeug- 
nis ab,  sein  romantisches  Mathnavi  Nal  u  Daman  (vollendet  1 594/1 595,  A. 
H.  1003  ),  das  die  bekannte  Episode  von  Xala  und  Damayanti  aus  dem  Mahä- 
bhärata  behandelt,  und  seine  wie  von  einem  ganz  neuen  und  ungeahnten 
Feuer  der  Begeisterung  durchglühten  RubäZi.    Spiegeln  die  letzteren  jene 
neue  Religion  der  allgemeinen  Duldung  und  Menschenliebe  wieder,  die  der 
grosse  Kaiser,  seinem  Jahrhundert  weit  voraufeilend,  in  seinen  Staaten  zu  ver- 
breiten suchte,  um  Muslims  und  Hindus  zu  einträchtigem  Wirken  zu  vereinen 
und  den  uralten  Rassen-  und  Glaubenshass  für  immer  zu  tilgen,  so  offenbart 
sich  in  ersterem  derselbe  Ideengang,  der  dem  erleuchteten  Geiste  Akbars  vor- 
schwebte, als  er  den  Beschluss  fasste,  die  Meisterwerke  der  altindischen  Lit- 
teratur  seinem  Volke  zuganglich  zu  machen,  und  durch  berufene  Gelehrte  jene 
zahlreichen  persischen  Übersetzungen  von  Sanskritwerken  ins  Leben  zu  rufen 
begann,  die  noch  jetzt  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erwecken. 
Unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Faidis  und  den  Hofdichtern  der  Nachfolger 
Kaiser  Akbars  in  Indien  sind  noch  zu  nennen:  Mulla  Muhammad  Nazin 
aus  Nisehäpür,  ein  Dichter  von  Qasjden  und  Ghazelen,  der  nach  Indien  gini; 
und  in  Ahmadäbäd  1612/1613  (A.  H.  1021)  starb;  Mit  Muhammad  Häschim 
Sandschar  (ein  Sohn  des  grossen  Rätselerfinders  Mir  RafiJ-uddin  Haidar 
Muiaramä'i,  mit  dem  taxallus  Rafiii   aus  Käschän,  gestorben  162 2/1 623. 
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A.  H.  1032),  der  um  1 591/1592  (A.  H.  1000)  nach  Indien  kam  und  von  Akbar 
den  Dichternaraen  FaräghT  erhielt,  später  aber  von  ihm  eingekerkert  wurde  und 
nach  seiner  endlichen  Freilassung  den  Hof  IbrähTm  jAdilschähs  von  BTdschäpür 
aufsuchte,  wo  er  in  demselben  Jahre  wie  Nazirl  starb;  Nür-uddln  Muhammad 
Zuhürl  aus  Chudschand  bei  TarschTz  in  Churäsän,  der  gleich  seinem  Lehrer 
und  späteren  Schwiegervater  Mal ik  QummT  um  1 580  (A.  H.  988)  nach  dem 
Dakhan  ging  und  sich  erst  in  Ahmadnagar,  später  in  BTdschäpür  niederliess,  wo 
er  wahrscheinlich  161 6  (A.  H.  1025)  starb;  wir  besitzen  von  ihm,  ausser  verschie- 
denen Prosa-Abhandlungen,  ein  MathnavT  ManbaVulanhär  (der  Quellort  der 
Ströme),  eine  reiche  Sammlung  lyrischer  Gedichte,  und  das  berühmteste  unter  allen 
Säqlnäme  oder  Schenkenbüchern,  das  dem  Herrscher  von  Abmadnagar,  Burhän 
Nizämschäh  II.  (regierte  159 1 — 1595,  A.  H.  999—1003)  gewidmet  ist;  ferner 
Muhammad  Tälib  aus  Amul  in  Mäzandarän,  der  im  Anfang  der  Regierung  von 
Akbars  Sohn  und  Nachfolger  Dschahänglr  (1605 — 1627,  A.  H.  1014 — 1037) 
nach  Indien  kam,  sich  an  dessen  Hofe  zur  Würde  eines  Dichterkönigs  empor- 
schwang, eine  reiche  Zahl  Qasjden  zum  Preise  seines  kaiserlichen  Gönners 
verfasste,  ebenso  auch  Ghazelen,  RubäJls  und  kurze  MathnavTs,  von  denen 
eins  einen  Jagdausflug  DschahängTrs  besingt,  und  in  Fathpür,  wohin  er  1620 
(A.  H.  1029)  gegangen  war,  nach  den  besten  Quellen  162 5/1626  (A.  H. 
1035)  starb;  Tahmäsp  QulT  Türk  mit  dem  Dichternamen  Vahml,  ein  Hof- 
beamter desselben  Dschahänglr  und  später  des  Kaisers  Schähdschahän  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037 — 1068),  unter  dessen  Regierung  er  eine  wunderbar  kunst- 
volle Qasjde  zur  Feier  des  Hochzeitsfestes  des  Prinzen  Därä  Schiküh  ver- 
fasste, in  der  nicht  nur  die  sämtlichen  Buchstaben  jedes  Halbverses,  sondern 
auch  sowohl  die  mit  diakritischen  Punkten  versehenen  Buchstaben  jedes  ganzen 
Verses,  als  auch  diejenigen  ohne  solche  Punkte  immer  wieder  zusammen  in 
ihrem  Zahlenwerte  das  Jahr  des  freudigen  Ereignisses,  nämlich  A.  H.  1043, 
ergeben,  während  ausserdem  noch  die  Anfangsbuchstaben  fcller  Verse  ein 
Akrostichon  und  diejenigen  aller  Halbverse  zusammen  einen  Huldigungsgruss  an 
das  Brautpaar  bilden;  HädschT  Muhammad  Dschän  QudsT  aus  Maschhad, 
der  schon  früher  (S  1 6)  als  historisch-epischer  Dichter  genannt  ist  und  gleich 
Qull  SalTm  aus  Teheran  (gestorben  1647,  A.  H.  1057)  unter  Schähdschahän 
nach  Indien  kam;  beide  haben  unter  anderem  Lobgedichte  auf  Kaschmir 
verfasst,  das  des  SalTm  soll  jedoch,  nach  Nasräbädi  (No.  19  der  Quellen) 
ursprünglich  zur  Verherrlichung  von  Lähidschän  gedichtet  und  erst  nach  des 
Verfassers  Ankunft  in  Indien  in  ein  solches  auf  Kaschmir  umgewandelt  sein; 
von  QudsT  rührt  noch  ein  anderes  MathnavT,  Dar  du\f  u  nätuvam ,  über 
menschliche  Schwachheit,  von  SalTm  ein  MathnavT  Qaifä  u  qadar,  über  Vor- 
herbestiramung,  her,  ein  Vorwurf,  den  auch  Tälib  ÄmulT  und  ein  anderer 
Hofdichter  Schähdschahäns,  HakTm  Ruknä  (i.  e.  Rukn-uddTn  Mas'üd,  mit 
dem  Taxallus  Mas  Tb  aus  Käschän,  gestorben  1656,  A.  H.  1066),  sowie  Salim 
>Attär  YazdT  Sälim,  Muhammad  'AU  Tasllm,  Mir  Yahyä,  Nür-uddln 
Diyä  aus  Igfahän  (unter  JAbbäs  I.),  und  A  mir  heg  Välih  poetisch  verwertet 
haben  (siehe  Or.  4772  u.  2975  f.  320*  des  Brit  Mus.,  und  Oisklev  Add. 
69  der  Bodleiana,  flf.  4831  und  496b);  und  Abü  Tälib  KalTm  aus  Hamadän 
(siehe  gleichfalls  %  16),  der  zweimal  nach  Indien  kam,  zuerst  unter  Dscha- 
hänglr, später  unter  Schähdschahän,  und  Dichterkönig  an  seinem  Hofe  wurde 
(gestorben  in  KaschmTr  1652,  A.  H.  1062).  Von  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts an  geht  die  persische  Dichtkunst  in  Indien  mehr  und  mehr  auf  ab- 
schüssiger Bahn;  sie  ersetzt  zwar  an  Breite,  was  sie  an  Tiefe  verliert,  aber 
nur  äusserst  selten  noch  zeigt  sich  eine  höhere,  von  der  gewöhnlichen  Schab- 
lone der  Nachahmung  abweichende,  Begabung,  so  in  Muhammad  Tähir  GhanT, 
einem  aus  KaschmTr  gebürtigen  Dichter  (gestorben  166S  1669,  A.  H.  1079), 
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dem  Schüler  seines  2  oder  3  Jahre  nach   ihm  gestorbenen  Landsmannes 
Mubsin  FänT;  in  Näsir  i All  aus  Sirhind  (gestorben  in  Delhi  am  29.  März 
1697,  A.  H.  11 08,  6  Ramadan);  in  der  hochbegabten  Tochter  Kaiser  JÄlam- 
girs,  Zib-unnisä  Begam,  mit  dem  Dichternamen  Machff,  die  sich  durch  ihre 
eigenen  poetischen  Erzeugnisse  sowohl  wie  durch  die  freigebige  Hülfe  und 
Aufmunterung,  die  sie  den  talentvolleren  unter  ihren  Zeitgenossen  zu  Teil  wer- 
den liess,  einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat  (gestorben  6.  Juni  1702, 
A.  H.  11 14,  10  Mubarram);  in  dem  schon  genannten  Bidil  (SS  39  u.  40),  in 
dem  als  Literarhistoriker,  Lyriker,  Epiker  und  Satiriker  thätigen  Schaich 
Hazin  (Mubammad  'Ali  DschilänT,  geboren  in  Isfahän  im  Dezember  1691 
oder  Januar  1692,  A.  H.  1103,  Rabii  II,  gestorben  in  Benares  am  17.  Ok- 
tober 1766,  A.  H.  11 80,  13.  Dschumädä  I),   der  ausser   seiner  Taokirat- 
ulmit\äsirln  (No.  30  der  Quellen)  noch  eine  berühmte  Autobiographie,  Tao- 
kirat-ulaljväl,  bis  zum  Jahre  174 1  (A.  H.  11 54)  reichend,  kurze  historische 
Memoiren,  betitelt  Vaqi\ät-i-Iran  u  Ilind  (Handschrift  in  Xo.  1309  des  India 
Office),  sieben  kurze  MathnavTs  und  vier  Diväne  verfasste,  den  letzten  der- 
selben 1742,  A.  H.  11 55   (die  besten  Handschriften  der  MathnavTs  sind 
Elliott  213  und  Oiselev  24  der  Bodleiana);  und  endlich  in  dem  Kaiser 
Schah  jAlam  (1760 — 1806,  A.  H.  11 73- — 1221),  der  unter  dem  Dichter- 
namen Aftäb  einige  wirkliche  Herzenstüne  angeschlagen  hat,  besonders  da, 
wo  er  sein  tragisches  Geschick  (er  wurde  1788  geblendet)  in  ergreifenden 
Versen  beklagt  Zwei  der  neuesten  Dichter  Indiens  sind  Allähdschüyä  Schau  q, 
der  am  22.  November  1S47  (A.  H.  1263,  13  Dhulbidschdsche)  nicht  weit 
von  Gudscharät  starb  (einzige  Handschrift  seines  DTväns,  mit  einer  von  seinem 
Sohne  verfassten  lobenden  Einleitung  in  No.  3232  des  India  Office),  und  der 
aus  Kaschmir  gebürtige  Mir  Saif-uddTn  Achum!  mit  dem  taxallus  Saif,  der 
eine  vollständige  Sammlung  seiner  Werke  in  Prosa  und  Versen  1854  CA.  H. 
1270)  in  Lüdiyäna  in  der  Provinz  Delhi,  einer  der  nordwestlichen  Grenz- 
stationen des  britischen  Reiches  in  Indien,  niederschrieb  (sein  Autograph,  das 
gleich  dem  Divän  des  Schauq  vom  Pandschäb  Committee  in  Lahore  1S54 
an  die  Pariser  Weltausstellung  geschickt  wurde,  ist  in  No.  3226  des  Ind-a 
Office  enthalten).    In  dieser  Sammlung  finden  sich  ausser  einem  MathnavI 
Vdmiq  u  3Aorä  im  modernen  Dialekt  von  Kaschmir,  und  einer  Grammatik 
nebst  Glossar  desselben  Dialekts,  poetische  Episteln  und  Glückwünsche,  eine 
Reihe  von  23  sehr  gekünstelten  persischen  Qit>es,  welche  die  mystische  Be- 
deutung und  die  geheimen  Eigenschaften  der  Buchstaben  in  den  drei  Gruss- 
worten saldm,  ta/iiyye,  du3<l,  und  in  dem  Wort  Jlahl  (Gott)  erläutern,  ferner 
höchst  gedrechselte  Qasjden  und  Ghazelen,  und  eine  Sammlung  ganz  merk- 
würdiger Kunstspielereien,  in  2  Abschnitten,  von  denen  der  erste  nur  Buch- 
staben ohne  diakritische  Punkte  enthält  (mit  Ausnahme  der  beiden  letzten 
Verse,  die  wiederum  nur  aus  solchen  mit  Punkten  bestehen),  während  der 
zweite  eine  einzige  lange  Qas/ide  darstellt,  mit  zahlreichen  Unterabteilungen, 
deren  jede  eine  besondere  rhetorische  Spitzfindigkeit  in  sich  schliesst,  so  z.  B. 
nur  Worte  mit  unverbundenen  Buchstaben,  oder  Worte  mit  2.  3  oder  4  ver 
bundenen  Buchstaben  bis  zu  zehn,  so  dass  besonders  die  letzten  fast  wie 
Sanskrit-Composita  sich  ausnehmen,  und  anderes  mehr.    Sie  sind  dem  1842 
(A.  H.  1258)  gestorbenen  Herrscher  von  Afghanistan.  Schudschäi-ulmulk,  ge- 
widmet und,  gleich  den  meisten  übrigen  Teilen  dieser  Sammlung,  vom  Dichter 
selbst  mit  ausführlichem  Kommentar  versehen. 

10  Ghazelen  des  FighänT  sind  veröffentlicht  in  Blanivs  Century,  pp.  34 — 37: 
zu  Li  sah  I  vtd.  ZP.MG.  12,  pp.  US—  ^5.  Über  Akhar  im  Allgemeinen  siehe 
Graf  A.  von  Nof.r,  Kaiser  Akhar,  2  B.uvle  ider  zweite,  bearbeitet  von  Gcstav 
von  BumvM.n,   Leiden  1SS0—  1SS5;   über  seine   llufdichter  Blochmann,  J\-mt- 
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Akbarl  (No.  tl  der  Quellen),  insbesondere  pp.  569  —  571  über  jUrfi,  und  pp.  490  fT. 
u.  548ff.  über  Laidl.  JUrfl's  Kulliyyat  erschienen  in  Cawnpore  A.  H.  1 297;  seine 
Calden  in  Calcutta  A.  H.  1254,  mit  einem  Commentar  des  Ahmad  ibn  ^Abdurrahlm, 
ebenso  in  Lucknow  (ohne  Datum),  mit  einigen  Qij^es  etc.;  ein  Sarh-i-Qaui'id-i-\Ürf~i 
und  ein  Dlitn-i-^Ur/J  in  Lucknow  1880,  eine  englische  Übersetzung  ausgewählter 
QaMden,  Calcutta  18S7.  Faidi's  Nal  u  Damart  ward  lithographirt  in  Calcutta 
1831,  in  I.ucknow  A.  II.  1263;  ein  Teil  desselben  ist  abgedruckt  in  Shegel's 
Chrestom.  I'crs.,  Leipzig  1846,  pp.  131  — 150.  Eine  Würdigung  Zuhün's  von 
3  Abd -u  rraz  zäq  Surati,  unter  dem  Titel  MuqaJJimat  •  i  ~  ZuhürT  (verfasst 
1 797? 1 798,  A.  II.  1212)  erschien  lithographirt  in  Cawnpore  1873;  das  Säq'tname 
ward  lithographirt  in  Lucknow  1849;  ebendaselbst  erschien  auch  ein  D~iv7m-i-/.uhün 
1S79.  Zu  Vahml's  wunderbarer  Qa:lde  siehe  ROckert-Pertsch,  Grammatik, 
Poetik  und  Rhetorik  der  Perser,  Gotha  1874,  p.  246  flf.  Kai  Im 's  D:v7m  ist  litho- 
graphirt in  Lucknow  1878,  der  des  Ghanl  cbendas.  1845,  °"er  des  Nasir  $All 
ebend.  1844,  A.  H.  1263  u.  1281,  und  der  Machfl's  in  Cawnpore  A.  H.  126S, 
und  in  Lucknow  A.  H.  1284.  I  azm's  Autobiographie  ward  in  englischer  Über- 
setzung von  F.  C.  Bei.kour,  London  1830,  herausgegeben;  der  persische  Text  folgte 
1831;  seine  Kn'.liyyät  erschienen  lithographirt  in  Lucknow  A.  H.  1293.  < 

S  44-  Ein  ähnliches  Schicksal,  wie  der  modernen  Poesie  in  Indien,  ward 
auch  der  Dichtkunst  im  eigentlichen  Persien  während  der  letzten  Jahrhunderte 
zu  Teil  —  auch  hier  schwindet  die  Originalität  mehr  und  mehr,  und  nur  sehr 
vereinzelt  zeigen  sich  poetische  Talente  von  höherer  Begabung  und  ernsterem 
Streben,  die,  dem  schablonenmässigen  Reimgeklingel  abhold,  ihre  eigenen 
selbständigen  Wege  gehen  und  einer  unverfälschten  Empfindung  in  ihren 
Liedern  Ausdruck  leihen.  Ein  Seitenstück  zu  der  Tafelrunde  Kaiser  Akbars 
bildete,  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  der  Sängerkreis  am  Hofe  des  Safaviden- 
herrschers  Schah  }Abbäs  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  H.  996 — 103S),  der 
zum  grössern  Teile  aus  reinen  Lyrikern  bestand.  Einer  der  ältesten  Dichter 
dieses  Kreises  war  Maulänä  Vali  aus  Dascht-i-bayäd  in  Churäsän  (nach 
Anderen  in  Qühistän),  der  schon  unter  Schah  Tahmäsp  geblüht  und  1 603/1 604 
<A.  H.  1012)  getötet  ward  (Handschriften  im  India  Office  Nos.  2318  u.  2795); 
an  ihn  schlössen  sich  zunächst  Radi  aus  Artimän,  der  Vater  des  schon  als 
Verfasser  eines  Chusrau  u  Schiri n  (S  20)  genannten  Ibrahim  Adham,  und 
Abü  Turäbbeg  aus  Andschudän  an  (die  Lieder  beider  Dichter  finden  sich  in 
lsTo.  694  des  India  Office).  Bedeutender  als  diese  und  als  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  war  Scharaf-uddln  Hasan  Schifä'I  aus  Ls.fahän,  der  am  9.  Mai 
1628  (A.  H.  1037,  5  Ramadan)  gestorbene  Leibarzt  des  Schahs,  der  sich  als 
guter  Ghazelendichter,  scharfer  Satiriker  und  Verfasser  von  vier  eigenartigen 
Mathnav  Ts  bewährte,  dem  MatlaVuianvär  oder  Aufgangsort  der  Lichter,  einer 
Nachahmung  von  Chäqänis  Tubfat-ulJiräqain,  dem  Namakdän-i-Haqlqat  oder 
Salzfass  der  Wahrheit,  dem  Dide-i-bidär  oder  wachsamen  Auge  (nach  Sprengkr 
Dide-i-bldldär ,  das  Auge  ohne  Sehkraft  genannt,  verfasst  1582,  A.  H.  990), 
und  Mihr  u  Mahabbat  oder  Liebe  und  Zuneigung  (verfasst  161 2/ 16 13, 
A.  H.  1021).  Um  ihn  schaarten  sich  jüngere  Kräfte  wie  Mirzä  Nizäm 
Dast-i-Ghaib  aus  Schiräz,  der,  nur  30  Jahre  alt,  den  21.  Nov.  1620  (A.  H. 
1029,  25.  Dhulbidschdsche,  siehe  Riku,  Supplement,  p.  203,  nach  anderen 
Angaben  A.H.  1039)  starb,  unter  anderem  berühmt  durch  sein  Säqlnämc  und 
eine  Qasjde  zum  Lobe  des  Propheten;  Mirzä  Fasihi  An^äri  aus  Harät,  ge- 
storben 1636/1637,  A.  H.  1046  (sein  Dlvän  ist  in  No.  2751,  ff.  132 — 26S, 
des  India  Office  enthalten!;  Mirzä  Muhammad  Ridä  aus  Dschuvain  bei  QazvTn, 
der  Vazir  von  Ädharbaidschün  unter  Schah  JAbbäs  war  und  um  dieselbe  Zeit 
wie  Fasibi  starb  (No.  1568  des  India  Office);  und  endlich  Fasibis  1639  1640, 
A.  H.  1049,  gestorbener  Schüler  Mirzä  Dschaläl  Asir  bin  Mirzä  Mu'min 
aus  Isfahän,  der  ein  persönlicher  Freund  des  Schahs  und  ein  so  gewaltiger 
Zecher  war,  dass  er  die  meisten  seiner  Lieder  in  betrunkenem  Zustande  ge- 
dichtet haben  soll.    Der  Verfasser  der  Riyäd-u^u\nt ä  (No.  26  der  (Quellen) 
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spricht  den  schärfsten  Tadel  gegen  den  unfeinen  Ton  und  die  gemeinen 
Witzeleien  in  seinen,  freilich  mitunter  ganz  genialen,  Gedichten  aus,  einen 
Tadel,  den  er  in  gleicher  Weise  gegen  die  poetischen  Erzeugnisse  zweier, 
ziemlich  beliebt  gewordener,  späterer  Dichter  richtet,  des  Schaukat  aus 
Buchara,  der  1677  (A.  H.  1088)  nach  Harät  und  später  nach  Maschhad  ging, 
und  endlich  in  Isfahän  sich  bleibend  niederliess,  wo  er  1695/96,  A.  H.  1107, 
starb  (sein  aus  Ghazelen  und  einem  mystischen  MathnavT  bestehender  Divän 
hat  sogar  die  Ehre  eines  türkischen  Commentars  erfahren,  siehe  FlCgels 
Wiener  Cat.  I,  p.  590),  und  des  Mir  jAbd-ul?äl  Nadschät  aus  Isfahän,  der 
1  700/1 701,  A.  H.  11 12,  sein  bekanntestes  Gedicht,  ein  MathnavT  über  den 
Ringkampf,  betitelt  Gul-i-Kusti  (commentiert  von  Ärzü  und  Ratan  Singh) 
verfasste  und  um  17 14,  A.  H.  1126,  aus  dem  Leben  schied.    Der  hervor- 
ragendste Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  nach  dem  Urteil  der 
persischen  Kritiker  zugleich  der  Schöpfer  eines  neuen  Stils  in  der  Lyrik  war 
der  oben  (S  21)  als  Verfasser  eines  Mabmüd  u  Äyäz  genannte  Mirzä  Mu- 
hammad 'Ali  Sä'ib  aus  Isfahän,  der,  um  1603  (A.  H.  1012)  geboren  und 
1677,  A.  H.  1088  gestorben,  mit  gewissem  Rechte  auch  zu  den  indischen 
Dichtern  gerechnet  werden  kann,  da  er,  wie  oben  ausgeführt  worden  ist, 
manche  Jahre  teils  an  Schähdschahäns  Hof,  teils  in  Kaschmir  weilte.  Eine 
Auswahl  aus  seinem  an  Ghazelen  geradezu  überreichen  Divän  (die  Hand- 
schrift Xo.  388  des  India  Office  enthält  z.  B.  auf  488  Seiten  nur  solche,  die 
auf  d  reimen),  nach  gewissen  Stichwörtern  alphabetisch  geordnet,  machte 
Derwisch  JÄmilä  aus  Balch,  der  den  Dichter  persönlich  in  Isfahän  besuchte, 
unter  dem  Titel  Väjib-ulhifz-i-Mirzä  Sä'ib  »was  aus  Sä'ibs  Gedichten  aus- 
wendig gelernt  werden  sollte«  (Nos.  696  u.  274  des  India  Office);  ein  kürzerer 
Auszug  aus  dieser  Auswahl  ist  A&är-i-muntaxabc  betitelt  (Xo.  260  des  India 
Office).  Eine  andere,  ähnlich  geordnete  Auswahl,  hauptsächlich  solche  Verse 
enthaltend,  die  der  Beschreibung  weiblicher  Reize  gewidmet  sind,  ist  Mirdt- 
uljamäl  »der  Spiegel  der  Schönheit«*    Ein  Freund  Sä'ibs  war  der  Historio- 
graph  Schah  >Abbäs'  II  von  Persien  (1642 — 1666,  A.  H.  1052 — 1077)  und 
Grossvazir  seines  Xachfolgers  Schah  Sulaimän,  Muhammad  Tähir  Vabid  aus 
Qazvin     (gestorben  um  1 706/1 707,  A.  H.  1118/11191,  der  ausser  einem 
Ta'nx-i-Säh  iAbbäs-i-thdrii,  worin  er  eine  Geschichte  der  ersten  zweiundzwan- 
zig Regierungsjahre  des  Fürsten  giebt,  einen  hauptsächlich  aus  Ghazelen  be- 
stehenden Divän  (Nos.  41  u.  891   des  India  Office)  und  drei  Mathnavls 
schrieb,  von  denen  das  Xuhi$at-ulkalam  (No.  41  der  Quellen)  reichhaltige 
Auszüge  giebt  (ELL101T184  der Bodleiana,  ff.  442a — 459a).  Unter  den  jüngeren 
Zeitgenossen  Sä'ibs  zeichneten  sich  aus  >AzTm  oder  iAzimä  aus  Nischäpür 
(gestorben  zwischen  1698  u.  1700,  A.  H.  nio  oder  im),  ein  Lobredner 
Schah  Sulaimäns  und  der  beiden  Amire,  Bairäm  iAlichän  und  seines  Sohnes 
Mubammad  Ibrahim,  sowie  Verfasser  eines  über  die  Weltschöpfung  und  die 
Xatur  des  Menschen  handelnden  Mathnavls,  Fauz-i-Sazlm  (das  grosse  Heü), 
das  1654,  A.  H.  1064  vollendet  wurde  (Handschrift  Add.  7779  im  BriL  Mus.:; 
und  Mubammad  Qäsim  Diväne  aus  Maschhad,  der  in  Isfahän  studierte  und 
Sä'ibs  Schüler   wurde;    die   früheste  Sammlung  seiner   lyrischen  Gedichte, 
Ghazelen  und  RubäJis  enthaltend,  stammt  aus  den  Jahren  1 689/1 690,  A.H.  1 101 
(Nos.  2320  u.  3106  im  India  Office»,  in  späterem  Alter  ging  er  nach  Indien, 
wo  er  nach  1724  (A.  H.  1136)  starb.    Er  gehört  also,  gleich  seinem  Lehrer 
Sä'ib,  ebensogut  zu  den  persisch-indischen  Dichtern  wie  zu  denen  des  eigent- 
lichen Persiens,  und  dasselbe  gilt  von  den  meisten  Poeten  des  18.  Jahrhun- 
derts, von  denen  überhaupt  nur  wenige  Anspruch  auf  Beachtung  verdienen 
(siehe  S  43 Eine  Ausnahme  machen  drei  der  zweiten  Hälfte  desselben  an- 
gehörige  Dichter,  die,  wie  es  scheint,  ihre  ganze  Lebenszeit  getreulich  im 
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Vaterlande  blieben  und  den  letzten  Schimmer  eines  verklärenden  Abendrotes 
auf  die  mehr  und  mehr  in  Dämmerung  sinkende  Welt  persischer  Redekunst 
warfen,  nämlich  Aqä  Muhammad  Taqi  Sahbä,  der,  in  Qumm  geboren,  teils 
dort,  teils  in  Isfahän  lebte  und  1777  (A.  H.  1191)  starb  (sein  Divän  ist  in 
Elliott  104  der  Bodleiana,  ff.  1—55,  enthalten);  Sayyid  Ahmad  Hätif  aus 
Isfahän  (gestorben  nach  einigen  Angaben  1784,  A.  H.  1198,  nach  anderen 
erst  nach  1788,  A.  H.  1202),  beide  Zeitgenossen  und  Freunde  von  Lutf 
'Allbeg  Adhur,  dem  Verfasser  des  Ataschkade  (  No.  38  der  Quellen »,  auf  dessen 
Heirat  1753/1754  (A.  H.  1 1 67)  der  erstere  ein  berühmtes  Chronogramm  ge- 
dichtet hat;  und  Aqä  Muhammad  Käzim  Välih,  gleichfalls  aus  Isfahän,  der 
I  733  I734  (A.  H.  1146)  geboren  war  und  78  Jahre  alt  1811  (A.  H.  1226) 
in  seiner  Vaterstadt  mit  Sir  Gore  Ouselev,  dem  ausserordentlichen  Gesandten 
Grossbritanniens  am  Hofe  des  letzten  grossen  Herrschers  von  Persien,  Fatb 
jAlTschäh  (1797 — 1834,  A.  H.  1212 — 1250)  zusammentraf,  dem  er  seinen 
Divän  zum  Geschenk  machte  (enthalten  in  Elliott  1 1  5  der  Bodleiana);  alle 
drei  gemahnen  durch  ihre  Qasjden,  wie  durch  ihre  Ghazelen  und  RubäJis, 
Hätif  auch  durch  ein  vorzügliches  Ringelgedicht  an  die  besseren  Zeiten  ihrer 
heimischen  Dichtkunst.   Ein  schwacher  Abglanz  dieses  Abendrots  und  zugleich 
eine  ziemlich  verblasste  Copie  der  Tafelrunden  Mabmüds  von  Ghazna,  Kaiser 
Akbars  und  Schah  ?Abbäs  des  Grossen,  ist  die  Dichtergruppe,  die  der  eben- 
genannte Fatb  JAlischäh,  der  selbst  durch  einen  Divän,  in  welchem  er  den 
taxa/Zuj  Chäqän  gebraucht  (die  letzte  endgültige  Redaction  desselben  von 
der  Hand  des  fürstlichen  Poeten,  eine  mit  vorzuglichen  Illuminationen  aus- 
gestattete Handschrift  ist  No.  2418  des  India  Office),  um  die  Siegespalme 
künstlerischer  Meisterschaft  rang,  in  Teheran  um  sich  versammelte.  Der 
Dichterkönig  an  seinem  Hofe  war  der  oben  (Ende  von  S  16)  als  Verfasser  einer 
der  modernsten  Nachahmungen  von  Firdausl's  Schahname,  des  Sähansähnämt, 
genannte  Fatb  JAlichän  Sabä;  ihm  zur  Seite  standen  Sab äb  (dessen  Divän 
dem  schon  erwähnten  Sir  Gore  Ouselev  von  Fatb  JAlischäh  selbst  in  Teheran 
181 2  überreicht  wurde,  Elliott  103  der  Bodleiana);  Schaukat,  der  Statthalter 
von  Schiräz,  dessen  als  romantischen  Dichters  in  SS  13  u.  21  gedacht  worden 
ist,  und,  als  der  begabteste  von  allen,  JAbd-ulvahhäb  Naschät,  Fath  >AlI- 
schähs  Staatssecretär  des  Auswärtigen,  der  ausser  seinen  eigenen  Dichtungen 
(ein  Sir  Gore  Ouselev  181 3  geschenkter  Divän  geistvoller  und  anmutiger 
Ghazelen  ist  in  Ouseley  Add.  17  der  Bodleiana,  eine  Sammlung  aller  seiner 
Werke  in  Add.  19,533  des  Brit.  Mus.  enthalten)  ein  Vorwort  zum  Divän  des 
Schahs  und  kurze  Einführungen  in  die  verschiedenen  Theile  desselben,  sowie 
eine  Einleitung  zu  Sabäs  Sähansähnäme ,  alles  in  gereimter  Prosa,  schrieb 
und  ausserdem  eine  Reihe  diplomatischer  Aktenstücke  und  Briefe  verfasste, 
unter  denen  das  bekannte  Schreiben  Fatb  >Alischähs  an  Georg  III.  von 
England,  das  dem  Bedauern  über  die  lange  Unterbrechung  der  freundlichen 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  Ausdruck  leiht  (Add.  21,561  im 
Brit  Mus.),  als  besonders  gewandt  und  stilvoll  hervorragt.    Unter  den  minder- 
wertigen Dichtern  und  Günstlingen  Fatb  >Alischähs  sind  noch  zu  nennen: 
Muhammad  Hasanchän  Farruch,  ein  naher  Verwandter  des  Schahs  (gestorben 
1822,  A.  H.  1237,  siehe  seinen  Divän  im  Brit.  Mus.  Or.  3544);  Mirzä  >Abd- 
ulvahhäb  Qafrah,  der  ausser  seinem  Divän  (Or.  34S9  im  Brit.  Mus.)  auch 
epische  Gedichte,  so  auf  die  Kriegsthaten  Muhammads  und  JAlis,  und  auf 
den   Feldzug  Muchtärs  verfasste,  und  noch  1867  (A.  H.  1284)  am  Leben 
war;  Mirzä  Fa(.ll-ulläh  Schiräz!  mit  dem  Dichternamen  Chävarl,  des  Schahs 
Privatsecretär,  der  zahlreiche  Qasjden  ihm  zu  Ehren  sang,  Ghazelen,  Qi^es 
und  Rubäfts  dichtete  und  in  seinem  1847  (A.  H.  1263)  vollendeten  Prosa- 
werk   TarTx-i-Julqarnain   das  Leben  und    die  Thaten  seines  fürstlichen 
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Gebieters  feierte  (Handschrift  seines  Dlväns  im  Brit.  Mus.  Gr.  32351:  und 

endlich  der  vierzehnte  Sohn  des  Schahs  selber,  Haidar  Quli  Mirzä  mit  dem 

taxallus  Chävar  (Brit.  Mus.  Gr.  3484). 

Dschalal  Aslr's  Knüiyfit  erschienen  in  Lucknow  1880;  Nadschät's  Gu!-i- 
Kus'l  ebendas.  A.  H.  125S  u.  A.D.  lSSl  (mit  Commentar  l;  Murädabad  1884;  Sä'ib's 
D/vän  Lucknow  A.  II.  1292;  der  Auszug  aus  JAmilä's  Auswahl  ebendas.  A.  H. 
12f>4u.  A.  D.  1871  ;  einzelne  Lieder  Sä'ib's  finden  sich  deutsch  in  Tholi  ck's  Wüthen- 
sammlung,  p.  28S  ff.  10  Ghazelen  des  Hätif  sind  veröffentlicht  in  Bland's  Cen- 
tury, pp.  38  -41;  vgl.  auch  Fundgruben  des  Orients  II,  p.  307  fr.,  wo  einige  seiner 
Ghazelen  von  J.  M.  Jouannin  übersetzt  sind;  ZDMG.  5,  p.  Soff.,  wo  das  oben 
genannte  Kingelgedicht  in  Text  und  Übersetzung  von  Schlecht a-Wssehrd  ver- 
öffentlicht ist,  und  Di  FREMEkV  in  J.  A.,  5.  serie,  VII  (1856),  p.  130  ff.  Zu  Chä- 
qän's  Dlvin  siehe  Malcolm,  History  of  I'ersia  II,  p.  537;  u.  \V.  Olseley,  Tra- 
vels III,  p.  372;  zu  des  Schahs  Dofdichtern  KiEf,  Supplement,  p.  84  fr.  Naschii  s 
Werke  erschienen  unter  dem  Titel  Ktüb-i-Gan'ßne  in  Teheran  A.  H.  1266. 

%  45.  Was  im  weiteren  Verlaufe  unseres  Jahrhunderts  auf  dem  persischen 
Parnass  —  wenn  man  diesen  Ausdruck  hier  überhaupt  noch  anwenden  darf  — 
geleistet  worden  ist,  verdient  nur  noch  vom  literarhistorischen  Standpunkt  aus 
einige  Beachtung.  Dem  künstlerischen  Geschmack  stellt  es  sich  entweder  als 
blosses  Nachempfinden  dessen  dar,  was  die  grossen  Geister  früherer  Tage 
gedieht  und  gefühlt,  mit  der  gehörigen  Zuthnt  einer  schwülstigen  Blumen- 
sprache, die  durchaus  nicht  geeignet  ist,  über  den  Mangel  an  wirklichem 
Ideengehalt  hinwegzutäuschen,  oder  —  was  noch  schlimmer  ist  —  als  wider- 
wärtige Abschweifung  in  das  Gebiet  sexueller  Excesse  und  unnatürlicher  Laster. 
Als  grüsster  Wortkünstler  unter  den  Modernen  gilt  HabTb-ulläh  Qä'änT  aus 
Färs,  der  Sohn  des  ebenfalls  als  Reimschmied  bekannten  Mirzä  Mubamtnad 
SAlT  Guischan.  Er  war  der  offizielle  Dichter  am  Hofe  von  Fatb  JAlIschähs 
Nachfolger  Mubammadschäh  (1834—1848,  A.  II.  1250—1264!,  und  ebenso 
noch  an  dem  des  eben  gemordeten  Näsjr-ucLlin,  der  1848  den  persischen  Thron 
bestieg  un  1  gleich  Fatb  JAhschäh  sich  auch  durch  dichterische  Leistungen 
bei  seinem  Volke  beliebt  zu  machen  suchte,  Leistungen,  die  jedenfalls  den 
einen  Vorzug  haben,  dass  sie,  ebenso  wie  des  Schahs  bekannte  Reise- 
beschreibungen und  Briefe,  in  reinem  unverfälschtem  Persisch  geschrieben 
sind.  Er  starb  zu  Teheran  1854  (A.  H.  1270)  und  hinterliess  ausser  seinem 
Divän  eine  aus  Vers  und  Prosa  gemischte  Sammlung  von  Anecdoten,  betitelt 
Kitäb-i-Parlsän.  Andere  Hofdichter  neuerer  Zeit  sind  Sarüsch,  Mirzä  A5- 
gharchän  und  —  als  jüngster  —  der  aus  dem  fürstlichen  Geblüte  der  jetzt 
herrschenden  Qädschärendynastie  entsprossene  JAbd-ulJalT  Ibtischäm-ulmulk. 
der  1853  geboren  wurde.  Der  Hauptvertreter  der  frivolen  und  obseönen 
Lyrik  unserer  Tage  ist  Yaghmä  DschandakT,  der  auch  ein  von  Zoten 
strotzendes  Pasquill  auf  seinen  früheren  Vorgesetzten,  den  General  Dhulfaqär- 
chän,  die  Sardariyyt,  verfasst  hat.  Ein  wirklich  originelles  Talent  dagegen 
ist  der  von  europäischem  Weltschmerz  angehauchte  Vertreter  des  Pessimismus 
in  Persien,  Abulnasr  Fatb-ullähchän  Schaibäni  aus  Käschän,  der  in 
seinen  Liedern  einen  ergreifenden  Ton  der  Entsagung  anstimmt,  wozu  wohl 
seine  eigenen  traurigen  Lebensschicksale  die  Grun  Istimmung  geliefert  haben; 
ob  freilich  die  von  diesem  1S91  gestorbenen  Dichter  eingeschlagene  Richtung 
im  Stande  sein  wird,  der  tief  gesunkenen  persischen  Dichtkunst  einen  neuen 
frischen  Lebensodem  einzuhauchen,  muss  dahingestellt  bleiben.  Ernste  Ziele  ver- 
folgte.! auch  der  1871  (A.H.  1288)  gestorbene  berühmte  Literarhistoriker  Ridä 
Quhchän  (siehe  No.  50  der  Quellen),  der  als  lyrischer  und  epischer  Dichter 
(siehe  oben  am  Ende  von  %  6,  und  die  beiden  religiösen  MathnavYs  Hidäyat- 
näme  und  Atüi-ul '3iih</ui  in  RiEU,  Supplement  p.  227)  unter  dem  Namen 
Hidäyat  schrieb;  und  Mirzä  Ahmad  Schiräzi  mit  dem  Dichternamen  Vaqär, 
ein  Sohn  Vis. Iis  (siehe  §  20),  der,  42  Jahre  alt,   1S57/185S  (A.  H.  1274) 
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nach  Teheran  kam  und  ein  Mathnavi  Bahrain  u  Bi/irüz,  sowie  eine  Nach- 
ahmung des  Gulistän  unter  dem  Titel  Anjuman-i-dänÜ ve  rfasste.  In  schroffstem 
Gegensatze  zu  diesem  allmählichen  Verfall  der  persischen  Epik,  Lyrik  und  Di- 
daktik einerseits,  und  zu  dieser  Verflachung  und  Versumpfung  der  litterarischen 
Bestrebungen  andrerseits  steht  das  zwar  langsam-,  aber  stetige  und  durchaus 
gesunde  und  kraftige  Aufblühen  einer  Gattung  der  Poesie,  die  bisher  dem 
künstlerischen  und  religiösen  Gefühl  der  Perser,  wie  dem  der  übrigen  inuham- 
niadanischen  Nationen,  nicht  nur  unsympatisch,  sondern,  sozusagen,  auch  un- 
bekannt gewesen,  nämlich  der  dramatischen.  Gerade  seit  dem  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  haben  sich,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Griechen, 
den  Germanen  und  überhaupt  den  meisten  Nationen  des  Westens,  aus  be- 
stimmten religiösen  Festlichkeiten  theatralische  Schaustellungen  entwickelt  und 
daraus  die  Anfänge  eines  wirklichen  Dramas  herausgebildet.  Seit  die  Schmäh 
unter  den  Safaviden  zur  Staatsreligion  erhoben  war,  hatte  sich  die  Sitte  ein- 
gebürgert, das  tragische  Schicksal  des  zum  persischen  Nationalheiligen  gewor- 
denen vierten  Chalifen  'Ali  und  seiner  unglücklichen  Söhne  Hasan  und  Husain, 
sowie  der  übrigen  Imäme,  ganz  besonders  aber  den  Untergang  Husain's  und 
seiner  Genossen  in  der  Schlacht  von  Karbalä  680  (A.  II.  61),  in  den  ersten 
zehn  Tagen  des  Monats  Muharram,  der  eigentlichen  Passionszeit  dieser  Mär- 
tyrer, durch  Absingen  von  Trauerchören  und  das  Recitiren  mehr  oder  minder 
kunstvoller  Rhapsodien,  in  denen  die  Hauptereignisse  ihres  Lebens  und  Ster- 
bens gefeiert  wurden,  im  Andenken  des  Volkes  wach  zu  erhalten;  von  solchen 
noch  in  ganz  episch-lyrischer  Weise  abgefassten  Klageliedern  besitzen  wir 
treffende  Beispiele  in  zwei  Sammlungen  von  Elegien  auf  Husains  Tod  {Mar- 
^ ivya/iä-i- Husain)  in  No.  1051  des  India  Office  und  Ouseley  152  der  Bod- 
leiana  (ff.  79 — 64),  von  denen  die  letztere,  ihrer  Abfassung  nach,  jedenfalls 
über  1787  zurückreicht.  Ein  modernes  Seitenstück  dazu  ist  {Abdullah  bin 
Muhammad  JAlT  Mahram's  Farhang-i-Xudäparastl  (verfasst  1S60/1861,  A.Ii. 
1277,  lithographirt  in  Teheran  A.  H.  1281),  eine  lange  Rhapsodie  auf  172 
Märtyrer  von  Karbalä.  Der  Übergang  aus  solchen  Elegien,  zunächst  wohl 
in  die  Form  des  Wechselgesangs  und  Wechselgesprächs,  dann  allmählich  in 
die  einer  wirklich  künstlerisch  gegliederten  dramatischen  Handlung  lässt  sich 
nicht  mehr  mit  Genauigkeit  verfolgen  —  wir  haben  eben  nur  die  Analogie 
der  griechischen  Dramen,  der  Mysterien  des  Mittelalters  und  der  christlichen 
Passionsspiele,  um  daraus  berechtigte  Schlüsse  auch  auf  den  Entwickelungs- 
gang  des  persischen  Passionsspiels,  der  Ta^ziyc,  zu  ziehen.  Denn  Passions- 
spiele im  besten  Sinne  des  Wortes  sind  die  bei  weitem  grössere  Zahl  der 
persischen  Schauspiele,  wenn  auch  —  und  das  gerade  giebt  für  die  Zukunft 
die  beste  Hotfnung  auf  eine  gedeihliche  Fortentwicklung  der  dramatischen 
Poesie  bei  den  Persern  —  in  neuerer  Zeit  schon  manche  von  der  ursprüng- 
lichen Leidensgeschichte  fast  ganzlich  losgelöste  Stoffe  in  ziemlich  bühnen- 
wirksamer Weise  gestaltet  worden  sind.  Über  30  TaJ/.iyes  (enthalten  in 
993  (ler  Nationalbibliothek  zu  Paris)  behandeln  die  verschiedenen  Phasen 
in  dem  traurigen  Geschick  der  'Aliden,  von  der  Botschaft  Gottes  an  den 
Propheten,  dem  der  Engel  Gabriel  das  künftige  Martyrium  seiner  beiden  Enkel 
vorausverkündet,  bis  zur  Bestattung  der  grausam  hingeschlachteten  Opfer  des 
Umayyaden  Vaz'id.  des  Vertilgers  der  Helden  von  Karbalä.  Durch  alle  zieht 
sich  ein  ganz  bedeutendes  patriotisches  Selbstgefühl  und  eine  unverkennbare 
Innigkeit  und  Wärme,  in  einigen  der  hervorragendsten  Stücke,  wie  in  der 
»Hochzeit  des  Qäsim«,  und  im  »Tode  Husains«  sogar  eine  überraschende 
und  geradezu  erschütternde  Tragik.  In  anderen  Talziyes  sind  biblische  Stoffe 
verwertet,  die,  ebenso  wie  die  lebenden  Bilder  zum  Oberammergauer  Passions- 
spiel,  den  Schicksalen  der  .'Aliden  ähnliche  Vorgänge   aus   der  jüdischen 
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Patriarchenzeit  veranschaulichen,  und  auch  hier  besitzen  wir  einen  episch- 
lyrischen Vorläufer  in  der  Geschichte  von  Abraham's  Bereitwilligkeit,  seinen 
Sohn  Isaak  (oder,  wie  er  bei  den  Mubammadanern  stets  genannt  wird:  Isch- 
mael)  dem  Herrn  zu  opfern,  in  volkstümlichen  Versen  von  Kamäl  aus  Fürs 
verfasst  (Ouselev  152,  ff.  61 — 54a).  Dieser  Dichtername  ist,  beiläufig  be- 
merkt, neben  Mabram  der  einzige,  der  sich  in  der  ganzen  grossen  Zahl  der 
Ta'ziyes  und  der  früheren  Klagelieder  findet  —  alle  sonstigen  Erzeugnisse 
dieser  Gattung  tragen  keinen  individuellen  Autornamen,  sie  sind,  wie  es  scheint, 
Erzeugnisse  des  dichtenden  Volksgeistes,  die  vielleicht  von  irgend  einem  pro- 
fessionellen Litteraten  zugestutzt  und  dann  von  dem  jeweiligen  Theaterdirektor 
—  Chodzko  nennt  einen  solchen  am  Hofe  zu  Teheran,  den  Eunuchen 
Husain  ?AUchän  —  für  die  Aufführung  hergerichtet  sind.  Dass  man  schon 
in  ziemlich  früher  Zeit,  nämlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts, 
auch  an  der  dramatischen  Gestaltung  anderer  Vorwürfe,  die  ein  allgemein 
menschliches  Interesse  erwecken,  Geschmack  gefunden,  davon  zeugt  ein  in 
der  Berliner  Bibliothek  (No.  87  des  Catalogs  von  Pertsch)  enthaltenes  Pro- 
gramm eines  grossen  Schauspiels  in  3  Acten  (maj/is),  betitelt  Iti^äm-i-zan 
oder  Frauengunst,  das  am  24.  October  1829  in  Teheran  aufgeführt  werden 
sollte.  Freilich  sieht  der  Name  des  Verfassers,  soweit  er  sich  mit  Sicherheit 
feststellen  lässt,  mehr  slavisch  als  persisch  aus,  und  es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Stück  nur  die  Übersetzung  oder  Nachbildung  eines 
fremdländischen  Originals  gewesen.  Dasselbe  trifft  bei  den  neuerdings  durch 
europäische  Textausgaben  und  Übersetzungen  bekannt  gewordenen  persischen 
Lustspielen,  wie  dem  »VazTr  von  Lankurän«,  »Monsieur  Jourdan«  und  ande- 
ren zu,  an  deren  ganz  vorzüglichem  scenischen  Aufbau  und,  stellenweise  an 
Moliere  erinnernder,  Kraft  der  Charakteristik  der  persische  Genius  leider 
keinen  Anteil  hat,  da  sie  erst  aus  dem  Adharbaidschänischen  Türkisch  des 
Mirzä  Fatb  'Ali  Achundzäde  von  einem  Mirzä  Muhammad  Dscha'far  Qarü- 
dschadäghi  in  die  Sprache  Irans  übertragen  worden  sind.  Mehr  dem  ein- 
heimischen Boden  angehörig  ist  die  Tamäschä  oder  Posse,  von  der  uns 
Chodzko  interessante  Andeutungen  giebt,  ebenso  die,  freilich  mehr  unter  den 
Nomadenstämmen  türkischen  Ursprungs  eingebürgerten  Marionetten,  die  daher 
auch  den  türkischen  Namen  Qarägöz  (Schwarzauge)  führen.  Da  aber  beide 
Gattungen  der  niederen  Komik  meistens  von  den  Darstellern  improvisirt  und 
selten  niedergeschrieben  werden,  so  lässt  sich  über  ihren  eigentlichen  litterari- 
schen Wert  kaum  ein  Urteil  fällen. 

Zu  den  modernen  Dichtern  Qa'am  u.  s.  \v.  vgl.  die  interessante  Abhandlung  von 
A.  v.  Ke<;l  »Zur  Geschichte  der  persischen  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts«  in 
ZDMG.  47,  pp.  130 — 142;  siehe  auch  Nicolas,  Dialogues  persans-franc,ais,  IL  ed.. 
Paris  1869,  preface;  U.  BRt<;scir,  »Im  Lande  der  Sonne«,  Berlin  t886,  p.  253; 
E.  G.  Browne,  A  Year  among  the  Perstans,  p.  118;  und  Rttu,  Supplement,  pp.  22S 
u.  229.  Qä'änl's  DlvTin  wurde  lithographirt  in  Bombay  und  in  Teheran  A.  IL  1277, 
sein  Kitäb-i.Pansän  Teheran  \.  H.  1302;  der  Dann  des  Yaghmä  in  Teheran, 
A.  H.  12S3.  Über  Kida  Oullchan's  Leben  und  Werke  vgl.  S.  CniRrnu.L  in 
JRAS.  t8,  pp.  196—204  und  19,  p.  163;  über  Schaibänt  Bonelli  in  GSAL  V  (1891t, 
p.  167  ff.,  u.  Ke<;i.  in  WZKM.  VI  (1892),  p.  157  fr.  Sein  »Muntachab  az  madschmü^e-i- 
bayanät-i-Schaibant«  erschien  in  Constantinopel  1891.  Das  A'jumnn-i'dants  wanl  lithogr. 
in  Teheran  A.II.  12S9.  Zu  den  Ta\ziyts  vgl.  A.  Chop/ko,  Theätre  en  Perse,  Paris 
1S44,  u.  Theatre  persan,  ib.  1875  u.  1S78.  E.  Poi.ak,  Pcrsien  I,  p.  339  ff. ;  Gohineav, 
Les  Religions  et  les  Philosophies  etc.  Cli.  13  ff.;  Sir  Lewis  Pei.ly  and  A.  N.  \Vol- 
LASTON,  The  Miracle  Play  of  Hasan  and  Husain,  2  vols,  London  1S79;  u.  IL  Et  HE, 
Das  persische  Passionsspiel  in  »Morgenlandischc  Studien«,  Leipzig  1870,  pp.  174 — 
194.  Die  aus  dem  Türkischen  übersetzten  Lustspiele  sind  gedruckt  als  Tam%'ilä/% 
Teheran  1S74.  Einzelausgaben:  »The  Vazir  of  Lankurän«,  by  II aik;ard  and  Le 
Strange,  London  1S82;  deutsch  in  No.  3064  der  Reclam'schen  Universalbibliothek  ; 
»Monsieur  Jourdan«  von  A.  Wahrmi  nh.  Wien  1SS9. 
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B.  DIE  PROSA. 

VORBEMERKUNG. 

S  46.  Eine  Geschichte  der  neupersischen  Litteratur  würde  unvollständig 
und  unbefriedigend  sein,  wollte  man  nicht  auch  den  Prosa-Werken  derselben 
gebührende  Beachtung  schenken,  denn  auch  in  ihnen  spiegelt  sich,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  in  demselben  Grade,  wie  in  den  poetischen  Erzeugnissen,  die 
specifische  Geistes-  und  Charakteranla^e  des  persischen  Volkes  wieder;  auch 
in  ihnen  liegt  eine  Fülle  wertvollen  und  für  die  erzählende  Litteratur  sowohl 
wie  für  die  strengere  Wissenschaft  des  Morgenlandes  oft  geradezu  unschätz- 
baren Materials,  das  bis  jetzt  ebensowenig  seinem  vollen  Umfange  nach  ge- 
hoben und  für  die  allgemeine  Kulturgeschichte  verwendbar  gemacht  worden 
ist,  wie  die  reichen  dichterischen  Schätze  Irans.  Freilich  ist  die  Zahl  der 
persischen  Prosa-Werke  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  eine  so 
ungeheure,  dass  hier,  um  das  Gesamtbild  dessen  zu  vervollständigen,  was  auf 
geistigem  Gebiete  von  den  Persern  geschaffen  worden  ist,  nur  die  hervor- 
ragendsten und  den  allgemeinen  Entwicklungsgang  am  treffendsten  kenn- 
zeichnenden Leistungen  genannt  werden  können,  dagegen  von  einer  auch  nur 
annähernd  erschöpfenden  Darstellung,  wie  sie  bei  der  Poesie  wenigstens  ver- 
sucht worden  ist,  abgesehen  werden  muss.  Auch  sind  manche  der  hier  zu- 
nächst in  Betracht  kommenden  Werke,  wie  z.  B.  das  Sindbädnäme,  Sa  dls 
Gulistän  und  dessen  Nachahmungen,  Dschämi's  grössere  Prosaschriften  und 
andere  mehr,  schon  oben  gebührend  berücksichtigt  worden.  Am  besten  lässt 
sich  die  Geschichte  der  persischen  Prosa  wohl  in  zwei  Hauptabteilungen  zer- 
legen, die  der  erzählenden  und  poetischen  Prosa,  die  sich  unmittelbar  an  die 
Poesie  anschliesst,  mit  derselben  die  blumenreiche  Sprache,  die  rhetorischen 
Feinheiten  und  nicht  selten  sogar  den  Reim  oder  wenigstens  eine  kunstvolle 
Allitteration  teilt,  und  die  der  streng  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Prosa, 
die  im  Grossen  und  Ganzen  das  künstlerische  Beiwerk  verschmäht  und  haupt- 
sächlich nur  den  einmal  gewählten  Stoff  klar  und  übersichtlich,  wenn  auch 
meistens  in  etwas  breiter  und  weitschweifiger  Art,  zu  verarbeiten  sucht.  Dass 
die  Grenzlinie  zwischen  diesen  beiden  Arten  der  Prosa  sich  nicht  immer 
haarscharf  ziehen  lässt,  ist  bei  der  Neigung  aller  Orientalen,  auch  den  trocken- 
sten Gegenstand  hin  und  wieder  durch  etwas  Redeprunk  herauszuputzen, 
leicht  erklärlich. 

VII.  DIE  ERZÄHLENDE  UND  POETISCHE  PROSA. 

a)  Romane,  Erzählungen,  Märchen,  Fabeln,  Legenden  und 

Anecdoten. 

S  47.  Ähnliche  Verzweigungen,  wie  wir  sie  oben  bei  der  Weiterentwick- 
lung des  historischen  sowohl  wie  des  romantischen  Epos  in  gebundener  Rede 
beobachtet  haben,  treffen  wir  auch  auf  dem  Gebiete  der  Prosaepik  oder  des 
eigentlichen  Romans  an.  Freilich  sind  hier  die  dort  mehr  oder  minder  scharf 
getrennten  Elemente  der  altpersischen  Heldenmäre,  des  specifisch  arabischen 
Rittertums,  der  jüdisch-koranischen  Lebende  und  der  einfach  auf  romantischen 
Verwicklungen  beruhenden  Liebesgeschichte  fast  immer  ziemlich  rücksichtslos 
durcheinandergewürfelt,  und,  im  Gegensatz  zu  den  mehr  übersinnlichen,  der 
höheren  Geistenveit  entnommenen  und  zur  Verkörperung  tiefsinniger  Gedanken 
und  Probleme  verwandten  Episoden  der  epischen  Poesie,  mit  rein  märchen- 
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haften,  aus  der  niederen  Welt  der  Divs  und  Paris,  der  Dämonen  und  Feen, 
sowie  der  Zauberer  und  Zauberinnen  geschöpften  Kiementen  durchsetzt.  Das 
uns  bis  jetzt  bekannte  älteste  Werk  der  Prosaepik  ist  der  von  Sadaqah  bin 
Abilqäsim  SchiräzT  verfasste  und  von  Farämurz  bin  Chudädäd  bin 
^Abdullah  alkätib  alaradsehäm  1189  (A.  H.  585)  redigirte  und  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  geordnete  dreibändige  Roman  Kitäb-i-Samak  3/yär,  der 
die  Abenteuer  Chvarschldschäh's,  des  Sohnes  von  Marzbänschäh,  dem  Fürsten 
von  Halab,  und  seines  Stiefbruders  Farruchrüz  in  China,  und  ihre  Bemühungen 
um  die  Hand  der  Prinzessin  Mahpari,  der  Tochter  des  chinesischen  Kaisers 
oder  Faghfürs  behandelt  (einzige,  stellenweise  lückenhafte  Handschrift  in  der 
Bodleiana,  Ousei.ey  379 — 381).  Als  grösster  Nachahmer  Firdausi's  auf  histo- 
risch-romantischem Gebiete  ist  der  hinsichtlich  des  Zeitalters,  in  dem  er  gelebt, 
sowie  der  Nationalität,  der  er  angehört,  noch  immer  in  geheimnisvolles  Dunkel 
gehüllte  Abu  Tähir  Muhammad  aus  Tarsus  (mit  seinem  vollen  Namen: 
Abü  Tähir  Muhammad  bin  Hasan  bin  JAlT  bin  Müsä  Tartüsi  oder  TarsÜM) 
anzusehen,  der  sich  durch  verschiedene,  auf  persische  Legenden  begründete, 
umfangreiche  Prosa-Romanzen  einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat.  In 
die  Zeit  des  altiranischen  Königs  Hüschang  versetzt  uns  sein  Dästän  (oder 
Qisseyi-Qahramän ,  auch  Qahramannämc  und  Hikäyat-i-Qahramän-i-Qdtil 
genannt,  dessen  Held  hier  —  nach  einer  bisher  unbekannten  Tradition  — 
den  Isfandiyär  erschlägt,  während  im  Schahname  Rustam  denselben  tödtet 
(persisch  in  Berlin,  Petermann  425.  türkische  Bearbeitung  ebendaselbst  in 
drei  Exemplaren  und  in  der  Leipziger  Stadtbibliothek,  No.  280).  Ein  anderer 
Roman  desselben  Verfassers  ist  das  Däräbnämc,  eine  Geschichte  von  König 
Darius  und  Alexander,  die  in  der  Bibliothek  Kaiser  Akbar's  von  einem  ge- 
wissen Kaiqubäd  bin  Mihyär  aufgefunden  und  von  ihm,  auf  Anregung  eines 
anderen  Persers  Nüschirvän  bin  Bahrämschäh,  neu  bearbeitet  wurde  (eine  aus 
Kaiqubäd's  Autograph  abgeschriebene,  im  Anfang  lückenhafte,  Copie  von  !Abd- 
urrabmän,  datiert  1617,  A.  H.  1026,' befindet  sich  im  India  Office  No.  9S0, 
zwei  andere  im  Brit.  Mus.  ()r.  2781  u.  4615».  Ein  drittes  Werk  des  Abü 
Tähir,  Qirani-Habau,  existirt  nur  in  türkischer  Übersetzung  (Bodleian  Cat. 
No.  2101,  Riel",  Turkish  Cat.  p.  219  ff.).  Ein  ebenfalls  die  Thaten  Alexan- 
ders des  Grossen  feierndes  Prosa-Epos  in  4  Bänden,  von  einem  ungenannten 
Verfasser,  ist  das  Sikandarnäme  (Berlin,  Petermann  405— 40S).  Der  Zeit 
des  arabischen  Rittertums  und  der  ersten  Chaliten  gehören  vor  allem  zwei 
romantische  Erzählungen  an,  Qisse't-Anür  Hamzah  und  Qissc-i -Säh-i-mardän 
zAli.  Die  erstere,  gewöhnlich  Hamzanäme  genannt  und  in  ihrer  türkischen 
Bearbeitung  (siehe  Fi.fc.Ei.'s  Wiener  Cat.  II,  p.  291  vielleicht  noch  besser  als 
in  ihrem  persischen  Original  bekannt,  nebenbei  auch  ins  Hindüstänische, 
Hindi,  Malaiische  und  Javanische  übersetzt  (die  arabische  Sirat  IJamzah  zeigt 
eine  von  dem  persischen  Roman  gänzlich  abweichende  Behandlung  des  Stoffes) 
findet  sich,  wie  die  meisten  volkstümlichen  Romanzen  dieser  Art,  in  verschie- 
denen Recensionen  vor,  unter  denen  sich  besonders  vier  deutlicher  von  ein- 
ander abheben.  Die  erste,  die  handschriftlich  am  häufigsten  vorkommt 
(Ousei.ey  161  u.  162  in  der  Bodleiana,  Add.  7054  u.  Egerton  1017  im 
British  Museum,  No.  2567  im  India  Office,  Dresden  No.  346,  und  München 
1S1)  ist  in  71  —  73  kur/e  Abschnitte  oder  Erzählungen  {dästän)  geteilt  und 
in  sehr  einfacher  Sprache  geschrieben;  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und 
der  Darstellung  der  verschiedenen  Abenteuer  stimmt  mit  ihr  die  zweite  (die 
nur  in  einer  unvollständigen  Handschrift,  Add.  7095  im  Brit  Mus.,  enthalten 
ist),  Asmär-ulJitimzah  (die  Abendplaudereien  vom  Dnmzah)  betitelt,  im  Grossen 
und  Ganzen  überein,  nur  dass  sie  in  einem  viel  verfeinerteren  und  rhetorisch 
ausgeschmückten  Stile  abgefasst  ist.    Beide  schildern  die  romantischen  Erleb- 


Digitized  by  Google 


VII.  Die  erzählende  und  poetische  Prosa.  319 

nisse  Hamzah's,  der  ein  Sohn  des  JAbd-ulmuttalib  und  Onkel  des  Propheten 
war,  am  Hofe  des  Sä>änidenkönigs  Xüschirvän,  und  seine  Werbung  um  die 
Liebe  von  dessen  Tochter,  Prinzessin  Mihrnigär,  ferner  seine  Reckenfahrten 
gegen  den  König  der  Riesen  auf  Ceylon,  gegen  den  byzantinischen  Kaiser, 
den  JAziz  von  Egypten,  und  endlose  Expeditionen  von  ähnlich  phantastischer 
Art.  Die  dritte  Recension  des  Werkes  (Or.  1392  im  Brit  Mus.)  ist  in  82 
dästäns  geteilt  und  weicht  nicht  nur  in  der  Sprache,  sondern  auch  im  Gang 
der  Handlung  und  in  der  Gestaltung  der  einzelnen  Abenteuer  ganz  erheblich 
von  den  beiden  ersten  ab;  die  vierte  endlich  ist  eine  moderne  Erweiterung 
der  ursprünglichen  Geschichte,  in  die  eine  Anzahl  neuer  handelnder  Personen 
und  neuer  Abenteuer  eingefügt  ist,  unter  dem  Titel  Kitdb-i-rumüz-i-Hamzah 
(das  Buch  der  rätselhaften  Umstände  Hamzah's);  in  dieser  erscheint  der  Held 
stets  als  Amir  Sdhib  Qirän,  »der  Fürst  der  glücklichen  Constellation«,  an 
den  sich  zwei  andere,  an  gleichem  Tage  mit  ihm  geborene  und  ebenfalls 
Sähib  Qirän  genannte  Persönlichkeiten  anschliessen:  Muqbil,  der  Sohn  des 
Chatr,  eines  Sklaven  des  JAbd-ulmuttalib,  und  iUmar,  der  Sohn  des  Kameel- 
treibers  Umayyah  (Handschriften  im  Brit.  Mus.,  Add.  24,418,  und  im  India 
Office,  Xo.  942,  letztere  sehr  unvollständig».  Über  den  Namen  des  ursprüng- 
lichen Verfassers  gehen  die  Angaben  weit  auseinander;  einige  schreiben  das 
Werk  dem  Abulma'älT,  andere  dem  Mulla  Dschaläl  Balchi,  noch  andere 
gar  dem  Bruder  Hamzah's,  Ha<]rat  >Abbäs,  zu.  Dem  Hamzanäme  nahe  ver- 
wandt ist  der  obengenannte  zweite  Roman  aus  der  arabischen  Ritterzeit,  die 
Geschichte  >Ali  bin  Abi  Tälibs,  des  vierten  Chalifen,  die  uns  auch  einige  der 
schon  in  ersterem  handelnd  auftretenden  Recken  wieder  vorführt  (einzige, 
aber  trotz  ihrer  Länge  von  1328  Seiten  noch  unvollständige,  Handschrift  im 
India  Office,  No.  897).  Die  besten  Zeiten  des  ächten  alten  Beduinentums 
spiegelt  die  im  Orient  äusserst  beliebte  Erzählung  von  Hätim  Tä'i,  dem  Vor- 
bild des  Edelmuts  und  der  Freigebigkeit  ( Qissc-i- Hätim  Tä'i\,  wieder,  die 
nach  den  sieben  Abenteuern,  die  der  Held  zu  bestehen  hatte,  um  den  Fragen 
oder  Anforderungen  der  Husn  Bänü  Geniige  zu  thun.  auch  oft  Qissc-i-haft 
sair-i-Hätim  (Geschichte  der  sieben  Reisen  Hätim's)  oder,  wie  in  der  Berliner 
Handschrift  (Xo.  1037  im  Catalog  von  Pertsch),  Qissc-i-haft  sudl-i-Hdtim 
(Geschichte  der  sieben  an  Hätim  gestellten  Fragen!  genannt  wird.  Eine  ein- 
zige Handschrift  dieses  Romans  (India  Office  No.  606)  enthält  eine  sich  un- 
mittelbar an  die  sieben  Reisen  anschliessende  Fortsetzung  unter  dem  Titel 
Haft  Insäf-i-Hätim  Tai  (die  sieben  gerechten  Handlungen  des  Hätim  Tai), 
die  an  Länge  den  Hauptteil  des  Werkes  noch  bei  weitem  übertrifft.  Eine 
andere,  weit  kürzere  Darstellung  des  Lebens  und  der  Thaten  Hätim's  rührt 
von  Husain  alväliz  alkäschifT,  dem  1 504/1 505  (A.  H.  910)  gestorbenen 
fruchtbaren  Schriftsteller  unter  Sultan  Husain  von  Harät  her,  dem  wir  noch 
öfter  in  den  folgenden  Abschnitten  begegnen  werden;  sie  führt  den  Titel 
Qisas  u  ä^är-i- Hätim  Ta  i,  auch  Äisä/c-i-Hatimirvc,  enthält  Anecdoten  und 
Flrzählungen  und  wurde  i486  (A.  H.  891)  vollendet  (handschriftlich  in 
der  Bodleiana.  Bodi.ev  206,  u.  in  No.  1038  des  Cat.  von  Pertsch  1.  Der 
jüdischen  Legende  endlich  gehören  die  Afu$jizät-i-müsa: 1  oder  Wunderthaten 
des  Moses,  auch  'Ta '  nx-i-müsavi,  oder  Qissc-i-tnüsa"u  genannt,  an,  ein  149ST499 
(A.  IL  904)  vollendeter  Roman  des  1 501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen 
Schaichs  MuJin  almiskin  (mit  seinem  vollen  Namen:  AfuHln-ua'titn  Muham- 
mad Amin  —  oder  nach  anderen  Quellen:  bin  Häjl  }fuhammarf  a/farähi  aus 
Harät),  dem  wir  auch  eine  in  Prosa  abu-efasste  Geschichte  Vüsufs  und  Za- 
lichä's  verdanken,  die  den  Titel  Ahsan-ulqisas  (die  schönste  der  Geschichten) 
führt  und  ähnlich  wie  Chvädsche  An^äri's  frühere  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  (siehe  oben  $  34)  mit  Traditionen,  theologischen  und  mystischen 
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Auseinandersetzungen,  Quränversen  und  vielen  poetischen  Bruchstücken  durch- 
setzt ist  (einzige  Handschrift  des  Moses-Romans  im  India-Office  No.  2029, 
des  A/jsan-uiqisaj  in  der  Bodleiana,  Elliott  409).    Der  umfangreichste  und 
zugleich  modernste  unter  den  grossen,  halb  historischen,  halb  phantastischen 
und  märchenhaften  Romanen  ist  der  Büstän-i-Xayäl,  der  Fruchtgarten  Chayäl's 
oder  —  wenn  man  so  will  —  der  Einbildungskraft,  von  Mir  Muhammad 
TaqT  aldscha»fari  albusaini  aus  Arjmadäbäd  in  Gudscharät,  mit  dem  taxaüus 
Chayäl,  der  dieses  seltsame  Gemisch  von  geschichtlichen  Legenden  und 
abenteuerlichen  Wunderthaten  von  Dämonen  und  Feen  auf  Wunsch  seines 
edlen  Gönners,  des  Navväb  Raschidchän  Bahädur  (weshalb  es  auch  zuweilen 
Farmdyis-i-Ras'tdi,  »das  Gebot  des  Raschid«,  genannt  wird)  —  oder,  wie  es 
genauer  in  der  Handschrift  des  Brit  Museums,  Add  16,689  heisst,  der  beiden 
Brüder  Navväb  Xadschm-uddaulah  Mubammad  Isbaqchän  und  Navväb  Raschid- 
chän Sälardschang,  deren  Vater  Dscha>farchän  Xäzim  von  Bengalen  war  — 
in  15  grossen  Bänden  zwischen  1742  und  1756  (A.  H.  1155 — 1 1 69)  teils  in 
Schähdschahänäbäd,  teils  in  Murschidäbäd  verfasste  und  1759/1760  (A.  H. 
1173)  starb.   Das  ganze  Werk  zerfallt  in  drei  Frühlinge  (Bahar),  von  denen 
der  zweite  und  dritte  auch  als  erster  und  zweiter  Rosengarten  (Gulistän) 
erscheint;  der  erste  Bahär  in  2  Bänden  führt  den  besonderen  Titel  Mahdi- 
tiäme  und  behandelt,  als  eine  Art  Einleitung  des  Ganzen,  die  Schicksale  des 
Sultans  Abulqäsim  Mubammad  Mahdi  und  anderer  Vorfahren  Sultan  Muiizz- 
uddin's  (d.  h.  des  ChalTfen  Alqä'im  biamrilläh),  des  eigentlichen  Helden  des 
zweiten  Bahärs.    Letzterer  umfasst  5  Bände,  d.  h.  eine  Muqaddime  oder 
Einleitung,  und  zwei  Gulsan  oder  Rosentlore,  von  denen  jeder  wieder  in  zwei 
Gulzär  oder  Rosenbeete  geteilt  ist,  und  trägt  die  besonderen  Aufschriften 
MuUzznämc,   Qaimnäme,  oder  auch  Sdhibqirännäme,  da  Mu'izz-uddin,  der 
Held,  mit  dem  Ehrentitel  Sähibqirän-i-akbar  ausgezeichnet  ist.    Der  dritte 
Bahär  endlich,  Xvarsldnämc  genannt,  da  neben  dem  Sähibqirän-i-akbar  noch 
ein  Sähibqirän-i-aham,  nämlich  Prinz  Chvarschid  Tädschbachsch,  und  ein 
Sä/jibqirän-i-ajyar,  Prinz  Badr-i-munir,  handelnd  auftreten,  ist  in  8  Bände 
geteilt,  von  denen  der  dritte,  in  „  zwei  Hälften  (genannt  satr),  wieder  eine 
Specialbezeichnung  hat,  nämlich  Sähnäme-i-buzurg,  »das  grosse  Königsbuch« 
(die  vollständigste  Handschrift  dieses  bandwurmartigen  Romans,  in  der  nur 
ein  einziger  von  den  15  Bänden  fehlt,  ist  Caps.  Or.  D.  9 — 23  in  der  Bod- 
leiana, eine  solche  der  ersten  13  Bände  ist  in  Nos.  1773,  1774,  2442,  1932, 

i77i,  1  772,  1930.  »77o-  i933>  159-  1769»  1929,  1  775  «■  i93i  des  India 
Office  enthalten;  einzelne  Teile  finden  sich  auch  im  Brit.  Museum,  in  Berlin 
und  München). 

.  Zu  den  Romanen  des  Abu  Tähir  vgl.  Moicl,  Livre  des  Rois,  I,  preface,  pp.  74 
u.  75;  zum  Hanuanäme  die  eingehende  Untersuchung  von  Pn.  S.  van  RonkeL:  »De 
Roman  van  Amir  Hamza«,  l  eiden,  1895;  Garcin  r>E  Tassy,  Histoire  de  la  litten- 
ture  Hindouic  etc.  2.  Ausg.  I,  j>.  236;  und  über  die  türkischen  Bearbeitungen  des- 
selben Fl.KisriiKR,  Kleine  Schriften  III,  p.  228.  Die  einfachste  Rccension  des  per- 
sischen Originals  ist  lithographirt  in  Lucknow;  die  Rumüs-i-Ijamtah  erschienen  in 
7  Banden  in  Teheran  A.  H.  1274;  die  Hindi-Übersetzung  (Dättän-i-Amlr  J/amtah\ 
1S79  in  Lucknow.  Die  Geschichte  des  jäüm  Ta'i  wurde  herausgegeben  in  Calcutta 
1818  (von  G.  J.  Atkinsoni,  in  Constantinopel  A.  H.  1256,  und  in  Bombay;  englische 
Übersetzung  von  Dtncan  FoRTir.s,  London  1830;  Auszüge  aus  der  Ru7iU-i-IJi!imtyy( 
in  S<  lM  iTR"s  Chrest.  Ters.  I,  p.  1 74  ff. ;  eine  abgekürzte  Übersetzung  des  Büstan-h 
Xayusl  in  Ilindüstänt  unter  dem  Titel  Zitbdat-ulxayät,  von  JAlam  ^ All  aus  Karayl, 
erschien  in  einem  Bande  in  Calcutta  1834. 

S  48.  Wenn  wir  von  den  grossen,  nieist  bändereichen  Romanen  zu  den 
kürzeren  romantischen  oder  märchenhaften  Erzählungen  übergehen,  so  begegnen 
wir  zunächst  als  einer  der  bekanntesten  Vertreterinnen  dieser  Richtung  der 
Geschichte  von  Prinz  Saif-ulmulük  und  Prinzessin  BadiJ-uldschamäl  (Qi/ft-i- 
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Saif-ulmulük  u  BadiZ-uljamäl)  in  verschiedenen  längeren  und  kürzeren  Re- 
censionen,  die,  wie  so  manche  andere  persische  Erzählungen,  aus  der  bekann- 
testen und  beliebtesten  arabischen  Fundgrube  interessanter  Märchen,  die  selbst 
ins  Persische  übersetzt  worden  ist,  nämlich  der  1001  Nacht,  entlehnt  wurde. 
Ganz  verschieden  von  ihr  im  Inhalt,  obgleich  die  Heldin  ebenfalls  Prinzessin 
Badil-uldschamäl  heisst,  ist  das  ganz  moderne  Märchen  SAjTb-ulqisas  (die 
wunderbarste  der  Geschichten),  die  dem  Kaiser  Schah  JÄlam  (1759— 1806) 
gewidmet  ist  (India  Office  No.  2462).  Eine  der  ältesten,  auf  indischen  Quellen 
fussenden  Erzählungen  ist  die,  Basätin-uluns  (Gärten  der  Vertraulichkeit)  ge- 
nannte, Liebesgeschichte  König  Kischvarglr's  mit  der  Prinzessin  Mulkäräi,  die 
nach  einer  älteren,  äusserst  kunstlosen  Vorlage  von  Tädsch-udd In  Muham- 
mad Sadr  1326  (A.  H.  726)  in  Delhi  unter  Mubammadschäh  bin  Tughluq- 
schäh  in  eine  mit  arabischen  und  persischen  Versen  reich  durchsetzte  Kunst- 
prosa übertragen  wurde  (Add.  7717  des  Brit.  Mus.).  Andere,  teils  indische, 
teils  persische  Stoffe  behandelnde  Liebesromanzen  in  Prosa  sind:  Bahrämgür 
und  die  Feenprinzessin  Bänüi  Hasan  (India  Office  No.  780,  und  Berlin, 
Pertsch  No.  1031);  Rose  und  Fichte  (Gul  u  Sanaubar),  das  auch  mehrfach 
ins  Hindüstänische  übersetzt  worden  ist  (India  Office  No.  675,  und  British  Mus. 
Egerton  1018,  f.  84  ff.);  Sonne  und  Mond  {Mihr  u  Mäk\  die  Liebesgeschichte 
des  Prinzen  Mihr,  Sohnes  von  Chävarschäh,  und  der  Prinzessin  Mäh  (nicht 
zu  verwechseln  mit  den  verschiedenen  in  SS  21  und  22  genannten  Epen 
gleichen  Titels);  Aloe  und  Rose  (Qisse-i-Agar  u  Gul),  die  abenteuerliche 
Geschichte  der  Kinder  Mansürschähs,  Königs  von  Schahr-i-Chaschchäsch  oder 
»Mohnstadt«,  nämlich  LaJl  Pädischäh  oder  Prinz  Rubin,  der  von  einer  Pen 
geraubt  wurde,  und  Agar,  der  Tochter  des  Vazirs,  die  statt  des  ersteren  unter- 
geschoben wird  und  mit  dem  König  der  Peris,  Gul  Pädischäh,  ein  Liebes- 
verhältnis anknüpft;  die  Geschichte  Mas  lüdschähs,  des  Sohnes  von  JAziz- 
schäh,  dem  König  von  Ifjfahän,  und  seiner  Geliebten  Gltl  Ära  (Add.  25,837 
im  Brit  Mus.),  mit  der  das  MasZüdnämc  (Ouseley  Add.  71  in  der  Bodleiana) 
sowie  die  Qi$$e-i-Giii  Ära  (India  Office  No.  202),  wenn  auch  nicht  völlig 
identisch,  so  docli  sehr  nahe  verwandt  sind;  Kärnäme  oder  Käristän,  die 
Geschichte  des  Prinzen  Välä  Achtar  von  Hormuz,  verfasst  von  Abulbarakät 
Munir  aus  Lahore  16401641  (A.  H.  1050);  Mika  (oder  Minkä)  und  Räjah 
Manohar,  von  Mädhodäs  aus  Gudscharät  1687  (A.  H.  1098)  verfasst  (India 
Office  No.  1854,  und  Walker  Or.  36  in  der  Bodleiana);  Parvarti  und  Narvarli, 
von  Lälä  Randschit  (India  Office  No.  1369);  die  verschiedenen  Erzählungen, 
die  denselben  Malik  Muhammad  zum  Helden  haben,  nämlich  Malik  Muham- 
mad und  der  König  von  Kasmlr  (Elliott  i  50  in  der  Bodleiana),  Malik  Mu- 
hammad und  Giti  Afrüz  (India  Office  No.  2629),  und  Malik  Muhammad 
und  Sahrbänü  (oder  auch  Samsabänü),  von  denen  die  letztgenannte,  unter 
dem  besonderen  Titel  SuZle-i-äh  (die  Flamme  des  Wehrufs)  auf  Befehl 
des  Kaisers  Schäh  ?Alam  von  MunschT  Ghayürl  aus  dem  hindüstänischen  Original 
des  Latschhman  Singh  ins  Persische  übertragen  Wirde;  Ranginbahär  oder  die 
I  iebesabenteuer  des  Prinzen  Bahräm  mit  der  Tochter  des  Königs  Däräb,  von 
Rai  Kirpädayäl  1742  (A.  H.  11 55)  einer  älteren  Erzählung  nachgebildet 
(Egerton  1025  im  Brit.  Mus.);  Ä$är-i-3is/nat  oder  die  Zeichen  der  Keusch- 
heit (Fräser  ioi  in  der  Bodleiana);  die  Geschichte  von  Prinz  Dschuwänbacht 
(India  Oftice  No.  1723,  ff.  14 — 112);  von  Chäqänschäh  (Ouseley  187  in 
der  Bodleiana,  ff.  1 — 52);  von  Husnärä  (India  Office  No.  1421,  ff.  30 — 48); 
von  Salomo  und  dem  Vogel  Greif  (India  Office  No.  1255»;  von  Malik 
j'AH,  dem  Sohne  des  Königs  von  Buchara,  und  Mihr  Bänü,  der  Tochter 
des  Chvärizmschähs;  von  der  Tochter  des  Königs  von  V  einen  und  seinen 
beiden  Vazlren,  Äs.af  und  Kämgär;  von  Bihrüz,  dem  Kaufmann  von 
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Churäsän,  und  der  Tochter  des  Königs  von  Kaschmir;  von  Farruchschäh, 
dem  Fürsten  von  Chatä;  von  dem  König  von  Käschghar  und  seinem 
Vazlr  (die  letzten  sechs  in  Add.  7056  des  Brit.  Mus.) ;  von  Äzädbacht,  dem 
Prinzen  von  Egypten,  und  der  schönen  Hazär  Glsü  (Egerton  1018,  fi  112 
—  148  im  Brit.  Mus.);  von  der  Prinzessin  NüschäfarTn  Gauhar-i-Täd sch, 
der  Tochter  des  Königs  DschahängTrschäh  von  Damaskus,  und  dem  Prinzen 
Ibrahim  von  China,  eine  Erzählung,  in  die  zugleich  noch  eine  andere  Liebes- 
geschichte von  Chän  Muhammad  und  Mäh-i-durrafschän  hineinverwebt 
ist;  von  Muzaffarschäh  von  China  und  seinen  Zwillingskindern,  Prinz  Malik 
Dschamschld  und  Prinzessin  Mäh-i-TschTn  (beide  in  No.  1032  des  Berliner 
Catalogs);  von  Schah  Humäyünfäl  und  Diläräm;  von  Farruchschäh, 
dem  Prinzen  von  Schlräz,  und  Farruchzäd,  dem  Sohne  des  VazTrs;  von 
Äzädsarv,  dem  König  von  Merv,  und  seinem  Sohne  Prinz  Malik  Ahmad, 
aus  der  Feder  des  Dscha!far  Niqäbi  bin  Mahmud  Mu'min  Tab>I  Karchi  (die 
beiden  letzteren  in  Xo.  28  des  Berliner  Catalogs),  und  viele  andere  mehr. 
Direct  aus  dem  Hindi  übersetzt  ist  die  unter  dem  Namen  Gul-i-Bakävall  be- 
kannte, philosophisch  angehauchte,  Erzählung  vom  Prinzen  Tädsch-ulmulük, 
der  Bakävali  und  ihrer  Rose,  die  Schaich  >Tzzat-ullfih  aus  Bengalen  auf 
Wunsch  seines  Freundes  Muhammad  kurz  vor  1722  (A.  II.  1134)  in  ein  per- 
sisches Gewand  zu  kleiden  begann  und  nach  dem  plötzlichen  Tode  dieses 
Freundes  am  12.  September  desselben  Jahres,  nur  auf  dringendes  Zureden 
anderer  Genossen,  fast  gegen  seine  eigene  Neigung,  vollendete.    Sie  wurde 
zunächst  1 738/1 739  (A.  H.  11 51)    unter  dem  Titel  TuJifc-i-majtis-i-saiätln, 
und  dann  1 797/1 798  (A.  H.  121 2)  von  Raibän  unter  dem  Titel  Xiyäbän  in 
Rekhta -Verse  übertragen;   diesen  beiden   poetischen  Übersetzungen  folgten 
1802/1803  (A.  H.  121 7)   die  Prosabearbeitung  in  Hindüstäni  von  Munschi 
Nihältschand,  der  sein  Werk  Mahhab-i-^isq  oder  Glaubenspfad  der  Liebe  be- 
nannte, und  1838/1839  (A.  H.  1254)  eine  neue  in  Rekhta-Versen,  Gulzär-i- 
Naslm  oder  Naslms  Rosenbeet,  von  Pandit  Dayä  Schankar  Nasim;  unmittel- 
bar aus  dem  Hindi,  lange  vor  der  persischen  Bearbeitung,  ist  eine  1625/16 26 
(A.  H.  1035)  verfasste  Dachni-Übersetzung  geflossen.    Schon  mehr  auf  dem 
Boden  der  Wirklichkeit  stehen  die  kürzeren  novellistischen  Skizzen  von  der 
schönen  Prinzessin  von  China,  der  Tochter  des  Faghfür,  die  eine  Reihe  kri- 
tischer Fragen  an  ihre  Liebhaber  stellt  und  alle  tötet,  die  sie  nicht  beant- 
worten können  (No.  1239  des  India  OrT.  und  Ouseley  Add.  69,  ff.  156a — 
165  b  in  der  Bodleiana,  in  letzterer  Handschrift  dem  Maulänä  JAbd-ulghafür 
zugeschrieben),  sowie  der  in  ähnlicher  Weise  mit  ihren  Freiern  verfahrenden 
Prinzessin  von  Rüm  und  dem  Schah  JAbd-ulJali  Dünischmand  (Ouselev  Add. 
69,  ff.  174b — 178  b,  siehe  zu  diesen  Vorbildern  der  Turandot  auch  die  vierte 
Erzählung  in  Nizämis  Haft  Paikar,  i$  18  oben);  von  Tamim  Ansäri  (auch 
Tamim  Däri  genannt),  einem  Genossen  des  Propheten,  der  unter  dem  Chalifen 
JUmar  lebte  (daher  diese  einem  gewissen  >'AH  Muhammad  zugeschriebene  Er- 
zählung auch  zuweilen  iUmamäme  genannt  wird)  und  nach  3ojähriger  Ab- 
wesenheit zu  seinem  Weibe  zurückkehrte    (ursprünglich  arabisch  abgefasst, 
später  auch  ins  Türkische  übertragen,  in  seiner  persischen  Form  handschrift- 
lich in  Nos.  910  u.  3033,  ff.  1  — 16  a,  des  India  Off.  und  in  Ouseley  Add. 
69,  ff.  221  a — 232b  in  der  Bodleiana,  in  türkischen  Versen  ebendaselbst, 
E.  D.  Clarke  Or.  29);  von  Ilär  ün-arraschTd  und  seiner  Gemahlin  Zubaide, 
sowie  Fadl-ulläh  bin  Rabi»'  und  Abulqäsim  Basri;  von  Hasan  Basri  und 
Bibi  Räbi>iyye;    von    Sultan   Mabmüd  und  seinen   nächtlichen  Wan- 
derungen durch  die  Strassen  seiner  Hauptstadt,  u.  s.  w.    Ganz  realistisch 
endlich  und  echte  Typen  der  Schelmen-  und  Vagabundenlitteratur  sind  die 
beiden  humoristischen  Erzählungen  »Dieb  und  Richter«   {Hikäyat-i-Duzd  u 
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Q&fi)  und  Dalle  und  Muxtär,  das  Lebensbild  zweier  Erzschwindler,  der 
Tochter  des  Kaufmanns  Chvädschah  DschaJfar  von  Baghdäd,  und  ihres  Ge- 
liebten (daher  betitelt  Hikäyat-i-ZayydrT  u  tarräzi-i-Dalle  u  Muxtär,  Ouse- 
ley  389  in  der  Bodleiana,  und  Or.  237,  f.  104  a  ff.  im  British  Mus.). 

Die  persische  Übersetzung  der  100 1  Nacht  erschien  gedruckt  in  Teheran  1847, 
in  Tabrtz  A.  H.  1259  u.  1261.  Eine  hindüstänische  Übersetzung  von  Gul  u  Sanaubar 
in  Prosa,  von  Hidäyat  JA  Ii  aus  Islamabad,  ward  in  Calculta  1847  gedruckt  und 
von  Garcin  de  Tassy  in  der  Revue  Orientale  et  americaine,  tome  VII,  pp.  69 
— 130  ins  Französische  übersetzt;  eine  zweite  in  Versen  wurde  von  Nemtschand 
in  Calcutta  1827  und  Lucknow  1845  veröffentlicht;  eine  dritte,  gleichfalls  in  Versen, 
von  Ahmad  \\\\  aus  Sarävah  ist  noch  nicht  gedruckt,  vgl.  Garcin  de  Tassy, 
Histoire  de  la  LitteVature  hindouie  etc.,  2.  Ausg.,  I,  p.  157.  Zu  Mihr  u  Mäh  und 
den  darauf  fussenden  Mathnavls  in  Hindüstänl  siehe  ebendas.  II,  p.  550,  und  Dorn, 
Petersburger  Cat.  p.  410.  Die  Qisse-i-Agar  u  Gul  ist  gedruckt  in  Lucknow  A.  H. 
1263,  siehe  dazu  Garcin  de  Tassy,  loc.  cit.  II,  p.  469.  Nihaltschand's  Ma\hab~ 
i'\'*q  erschien  unter  dem  Titel  »Gooli  Bukawulee,  Hindustani,  by  Nihal  Chand,  pre- 
face  by  J.  Gilchrist«  gedruckt  in  Calcutta  1804,  zweite  Ausgabe  von  T.  Roe- 
buck, Calcutta  1815  (Muzhubi  Ishq),  6.  Ausg.  lithographirt  Bombay  1843  (Muzubai 
Ask!);  andere  Drucke  und  Lithographien  desselben  Ma\kab-i-\tsq  erschienen  Cal- 
cutta 1847,  Cawnpore  1859,  1877  (illustrirt)  und  1879,  Delhi  1872  (in  Naganschrift), 
1873  u.  1881  (letztere  beide  ebenfalls  illustrirt);  Auszüge  daraus  finden  sich  auch 
in  den  »Hindee  and  Hindoostanec  Sclections«  II,  1830,  siehe  auch  Garcin  de 
Tassy,  Histoire  etc.  I,  p.  393  u.  II,  pp.  468 — 470;  eine  abgekürzte  französische 
Übersetzung  von  demselben:  »Abrege1  du  roman  hindoustani  intitule*  la  Rose  de 
Bakawali«  erschien  im  J.  A.  XVI  (1835),  pp.  193—242  u.  338—368;  eine  vollstän- 
dige Übersetzung  von  demselben  in  der  Revue  d'Orient,  1858,  wiederabgedruckt 
in  demselben  Jahre  in  Paris  als  »La  doctrine  de  l'Amour  etc.«.  Eine  englische 
Übersetzung  findet  sich  in  »A  group  of  eastern  Romanccs  and  Stories  etc.«  by 
W.  A.  Clouston,  1859,  pp.  235— 352.  Das  Gultär-i-Nasim  ist  lithogr.  in  Lucknow 
A.  H.  1264.  Zur  Turandot-Geschichte  vgl.  noch  Behrnauer,  »Der  junge  Perser  und 
die  griechische  Prinzessin«  im  Johannes- Album,  Chemnitz  1857,  Prosaische  Beiträge, 
PP-  55— 7o.    Die  Utkäyal-i-Dutd  u  Qäifi  erschien  gedruckt  in  Teheran  1845. 

S  49.  Einen  an  Umfang  wie  an  Gehalt  gleich  hervorragenden  Bestand- 
teil der  persischen  Erzählungslitteratur  bilden  die  verschiedenen  Sammlungen 
scharf  zugespitzter  und  einen  bestimmten  moralischen  Zweck  verfolgender  Mär- 
chen und  Novellen,  die  entweder,  nach  dem  Muster  von  1001  Nacht,  durch 
eine  sogenannte  Rahmenerzählung  zu  einer  gewissen  künstlerischen  Einheit 
verbunden,  oder  —  wo  das  nicht  der  Fall  ist  —  wenigstens  alle,  und  oft  in 
sehr  geschickter  Weise,  zur  Veranschaulichung  und  Erläuterung  eines  und 
desselben  Leitgedankens  aneinander  gereiht  sind.  In  die  erster e  Gattung 
fällt  zunächst  das  ehrwürdige  Baxtyärnäme  oder  Buch  von  den  zehn  Vaziren, 
das  augenscheinlich  eine  rein  muslimische  Nachahmung  des  auf  indischen 
Quellen  fussenden  Sindbädnäme  oder  des  Buches  von  den  sieben  Vaziren  ist 
(siehe  oben  8  24».  Es  enthält  die  Geschichte  des  Sohnes  von  Äzädbacht, 
dem  König  von  Persien,  der  von  Räubern  gestohlen  und  zum  König  von 
Kirmän  gebracht  wird,  wo  er,  herangewachsen,  den  Zorn  des  Monarchen  und 
die  verderblichen  Ratschläge  von  dessen  zehn  Vaziren  durch  10  Erzählungen 
niederzuschlagen  sucht  Die  älteste  uns  erhaltene  persische  Bearbeitung  des 
Romans  (Leydener  Codex  No.  593,  dessen  Abschrift  am  5.  Sept  1296, 
A.  H.  695,  6  Dhulqa'de,  vollendet  wurde,  und  Ouseley  231  der  Bodleiana, 
fl  1 — 85),  die  aber  auf  ein  noch  bedeutend  früheres,  bis  jetzt  als  verloren 
anzusehendes,  persisches  Original  zurückgeht,  ist,  nach  Nöldeke's  eingehender 
Untersuchung  der  Leydener  Handschrift,  von  einem  Ungenannten  am  Hofe 
des  Fürsten  vom  Samarqand,  Tädsch-uddm  Mabmüd  bin  Muhammad  bin  ?Abd- 
ulkarim  (in  der  Handschrift  der  Bodleiana  nur  Muhammad  bin  >'Abd-ulkarim 
genannt)  etwa  um  1204  (A.  H.  600)  verfasst  worden.  An  sie  lehnen  sich 
augenscheinlich  die  verschiedenen,  ebenfalls  von  Nöldeke  übersichtlich  grup- 
pirten  arabischen  Versionen  (unter  anderen  auch  die  in  der  1001  Nacht), 
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sowie  der  in  einer,  von  1435  (A.  H.  838)  datirten  Handschrift  der  Bodleiana 
(Huntingdon  598)  enthaltene  uigurische  Text  an*    Aus  einer  weit  jüngeren 
Zeit  stammt  ohne  Zweifel  die  kürzere,  in  der  Anordnung  der  Capitel  und  der 
Ausführung  im  Einzelnen  von  der  älteren  zwar  vielfach  abweichende,  sachlich 
aber  im  Ganzen  mit  ihr  übereinstimmende  Bearbeitung,  die  in  No.  3053  des 
India  Office,  ff.  17  a — 63a,  und  in  Ouseley  389  der  Bodleiana,  ff.  68b — 101a 
enthalten  ist  und  dem  Texte  der  Ausgabe  Ouseley's  zu  Grunde  liegt    Sie  ist, 
im  Gegensatz  zur  älteren,  in  einem  sehr  klaren  und  einfachen  Stile  geschrieben 
und  hat  wahrscheinlich  (worauf  auch  die  daraus  geflossene  malaiische  Über- 
setzung hinzudeuten  scheint)  ihren  endgültigen  Abschluss  in  Indien  gefunden. 
Ganz  modern  endlich  ist  die  poetische  Nachbildung  in  Form  eines  MathnavT 
von  Kadchudä  Marzbän,  der  sein  Gedicht  1 795/1 796  (A.  H.  12 10)  voll- 
endete (No.  2668  des  India  Office).    Nächst  dem  Baxtyämäme  ist  besonders 
bemerkenswert  die,  gewöhnlich  dem  1325  (A.  H.  725)  gestorbenen  Dichter 
Amir  Chusrau  aus  Delhi  (siehe  oben  %  19;  zugeschriebene,  von  einigen 
Literarhistorikern  aber  als  Werk  des  400  Jahre  später  lebenden  Andschab 
(des  Verfassers  einer  epischen  Bearbeitung  von  Kämrüp  und  Kämlatä,  siehe 
oben  S  22),  oder  auch  eines  gewissen  Muhammad  iAli  Maisüm  bezeich- 
nete Qisse-i-i'ahär  darvis  oder  Geschichte  von  den  vier  Dervischen,  die  min- 
destens dreimal  ins  HindüstänT  übertragen  wurde,  zuerst  von  Mir  Muhammad 
fjusain  >Atächän  mit  dem  Dichternamen  TabsTn,  der  noch  unter  Kaiser 
'Alamglr  II.  (1754 — 1759,  A.  H.  1167 — 1 173)  am  Leben  war,  und  zwar  in 
Prosa   unter  dem  Titel   Nautarz-i-murassa3 ,  dann  in  Rekhta -Versen  von 
Yüsuf  1 753/1 754  (A.  H.  1167),  und  endlich  wieder  in  Prosa  von  Mir  Amman 
aus  Delhi  als  Bäy-o-Bahär  (die  populärste  der  drei  Übersetzungen)  1 802/1 803 
(A.  H.  121 7).    Nahe  verwandt  mit  dieser  Erzählung  und  auf  gleicher  Grund- 
lage aufgebaut  ist  die  Geschichte  Asrafxäns  und  der  drei  Derwische  (Add.  7056 
im  Brit.  Mus.,  f.  16  ff.  und  Ouseley  386  in  der  Bodleiana,  ff.  1 — 32).  Ferner 
gehören  hierher:  die  Qisse-i-Naurüzsäh,  die  Geschichte  eines  indischen  Königs, 
dem  gleich  seinem  Vorbilde  in  1001  Nacht  die  Favorite,  hier  Nikducht  ge- 
nannt, sieben  Nächte  lang  fesselnde  Erzählungen  vorträgt,  von  Udittschand 
Käyath  mit  dem  Dichternamen  >AzTz  1744  (A.  H.  1157)  verfasst  (einzige 
Handschrift  Add.  10,584  im  Brit.  Mus.);  und  die  Nuh  Mansar  oder  neun 
Lusthäuser,  aus  neun  Märchen  bestehend,  die  Gulschäd,  Tochter  des  Vazirs 
Farruchzäd,  ihrem  Gatten  SchTrzäd  (der  in  der  Handschrift  der  Bodleiana, 
Caps.  Or.  A.  4,  als  Fürst  von  Darband,  in  der  des  Brit  Mus.,  Add.  7675,  als 
Sohn  des  Kaisers  Gurgahan  von  China  erscheint)  recitirt,  jedes  in  einem  der 
neun  Lusthäuser  des  königlichen  Palastes,  um  das  Leben  ihres  Vaters  zu 
retten.   Die  weitaus  umfangreichsten  dieser  Rahmenerzählungen  sind  das  Tüft- 
nänte  und  der  Bahär-i-dänis.    Das  in  jeder  Beziehung  bedeutsamere  und  interes- 
santere Tütinäme  oder  Papageienbuch  ist  indischen  Ursprungs,  wie  der  aus 
einem  älteren  und  vollständigeren  Sanskrit-Original  geflossene  Auszug  unter 
dem  Titel  Sukasaptati  beweist.    Die  älteste  persische  Redaktion  desselben 
mit  Heranziehung  verschiedener  ähnlicher  indischer  Werke,  von  einem  unbe- 
kannten Verfasser,  ist  uns  verloren  gegangen;  für  diesen  Verlust  entschädigt 
uns  aber  reichlich  die  1330  (A.  H.  730)  verfasste,  äusserst  geschmackvolle 
Neubearbeitung  von  I,)iyä-uddfn  NachschabT,  der  sich  auch  durch  die 
romantische  Erzählung  von  Prinz.  Ma'sümschäh  und  Prinzessin  Nüschlab  (Zucker- 
lippe), auch  Nüschäbe  'Lebenswasser)  genannt  GulrTz  oder  »der  rosendurch- 
wirkte  Teppich«  betitelt,  bekannt  gemacht  hat  (No.  513  des  India  Office). 
Nachschabi's  Papageienbuch  umfasst  5  2  Nächte  mit  einer  Fülle  von  Märchen  und 
Erzählungen,  die  vielfach  an  bekannte  indische  Motive,  hin  und  wieder  auch 
an  solche  der  1001  Nacht  anklingen.    Eine  bedeutend  abgekürzte  Redaktion 
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dieser  Papageiengeschichten  ist  die  von  Muhammad  Qädiri  im  17.  Jahr- 
hundert gemachte,  die  ebenso,  wie  die,  wahrscheinlich  von  Sari  > Abdullah  EfendT 
(gestorben  1660/1661  A.  H.  107 1)  verfasste  türkische  Bearbeitung,  in  manchen 
Einzelheiten  von  Nachschabi's  älterer  Vorlage  abweicht;  auch  eine  metrische 
Bearbeitung  des  Tütlndmc  existirt  von  Hamid  aus  Lahore.  Unmittelbar  aus 
Nachschab!  scheinen  die  beiden  Bearbeitungen  in  Dachni-Versen  von  Äväri 
und  GhavväsJ,  geflossen  zu  sein;  andere  Prosa-Nachbildungen  in  Hindüstäni, 
z.  R  das  bekannte  Totä-KahänT  von  Sayyid  Haidarbachsch,  lehnen  sich,  ebenso 
wie  die  bengalische  des  Candicarana  Munschr,  an  den  kürzeren  Text  des 
Qädiri  an.  Eine  ähnlich  umfangreiche  Sammlung  von  Erzählungen  ist  der 
ßahär-i-dänis  oder  Frühlingsgarten  der  Weisheit,  dessen  Grundlage  der  Liebes- 
roman von  Dschahändär  Sultan  und  Bahravar  Bänü  bildet;  derselbe  wurde 
von  dem  am  23.  September  167 1  (A.  H.  1082,  19  Dschumädä  I)  in  Delhi 
gestorbenen  Schaich  Jlnäyat-ullähKanbü  nach  einer  ihm  von  einem  jungen 
Brahmanen  mitgeteilten  indischen  Geschichte  im  Jahre  1651  (A.  H.  1061) 
verfasst  und  mit  einer  Einleitung  aus  der  Feder  des  jüngeren  Bruders  und 
Schülers  des  Autors,  Muhammad  Sälib  Kanbü,  der  sich  auch  durch  eine 
1659/1660  (A.  H.  1070)  vollendete,  höchst  ausführliche  Geschichte  Kaiser 
Schähdschahäns  (unter  dem  Titel  ZAmal-i-Sälih)  berühmt  gemacht  hat,  versehen. 
Eine  moderne  poetische  Bearbeitung  desselben  in  Form  eines  Mathnavls  rührt 
von  Hasan  JA  Ii  ;Izzat  unter  der  Regierung  Tipü  Sultans  von  Mysore  (1783 
— 1799,  A.  H.  1 1 97 — 1213)  her,  dem  das  Gedicht  auch  gewidmet  ist  (einzige 
unvollständige  Handschrift  in  No.  153  des  India  Office);  ausserdem  existirt 
eine  bengalische  Übersetzung  desselben.  — 

Über  das  BcuctyHrnäme  vgl.  vor  allem  NÖLDEKE's  erschöpfende  Abhandlung  in 
ZDMG.  45,  pp-tt97  — 143;  die  Textausgabe  der  jüngeren  persischen  Bearbeitung, 
mit  englischer  Übersetzung,  von  Sir  W.  Ocself.Y,  erschien  in  London  1801;  der- 
selbe Text  in  correcterer  Ausgabe  von  Kazimirskj,  lithographirt  1837.  Zu  den 
arabischen  Versionen  desselben  siehe  Basset,  Contes  arabes:  Histoire  des  dix  vezirs 
traduite  et  annotee,  Paris  1883;  Barthelemy  in  J.  A.  1887,  2.  p.  260  ff.;  und  P.A. 
Salhani,  Contes  arabes,  Beirut  1890;  ein  mit  dem  in  Habicht's  Ausgabe  der  looi 
Nacht  enthaltenen  arabischen  Text  identischer  ward  schon  1807  von  G.  Knös  in 
Göttingen  herausgegeben:  Historia  decem  Vezirorum;  über  die  uigurische  Über- 
setzung vgl.  A.  Jaubert,  Notice  et  Extrait  de  la  Version  turque  du  Bakhtiarnamlh 
etc.  in  J.  A.  X  I1S27),  pp.  146—167;  Davids,  Grammar  of  the  Turkish  Language, 
London  1832,  preliminary  discourse  p.  XXXI  und  p.  171  ff.;  Vambery,  Uigurische 
Sprachmonumente  1871,  lntroduction  p.  7,  note  2.  Zum  SintibäJnäme  selbst  ist  hier 
noch  nachzutragen:  W.  A.  Clouston,  Populär  Tales  and  Fictions  vol.  I,  see  Athe- 
naeum  1891,  Sept.  12,  und  A.  Rogers  in  As.  Quart.  Kev.  1892,  Jan.;  Jivanji 
Jamshedji  Modi,  The  so-called  Pehelvi  prigin  of  the  Sindibädndmeh,  etc.  in 
ÖBRAS.  1894,  pp.  206 — 212;  armenische  Übersetzungen  desselben  sind  gedruckt 
in  Constantinopel  1696,  1720,  1792  u.  A.  H.  1240,  siehe  auch  Kr.  Müller,  »Über 
die  armenischen  Bearbeitungen  der  sieben  weisen  Meister«  in  WZKM.  IV  (1890), 
pp.  213 — 216  und  357.  Das  jVauiarx-i-murassa]  erschien  in  Bombay  1846;  eine 
andere  Ausgabe  gleichen  Titels  in  Lucknow  1869  scheint  davon  verschieden  zu 
sein,  da  sie  einem  Muhammad  Jlvad  zugeschrieben  ist.  Ausgaben  des  Bif-o- 
Bahär:  Calcutta  1804,  1813,  1824,  1834,  1 843,  1863  etc.  etc.;  Madras  1822  u.  1840; 
Cawnpore  (lithographirt)  1832,  1834,  1860,  1878  etc.;  von  D.  Korbes  (in  Hindüstäni- 
schrift  mit  Vocabular),  London  1846,  1849  u.  1860;  (in  lateinischer  Transcription) 
London  1859;  von  Monier  Williams  (ebenfalls  in  lateinischen  Characteren),  London 
1859;  in  Gudscharattschrift  Bombay  1877;  illustrirte  Ausgaben  in  Delhi  1 876  u. 
|882;  siehe  auch  »Hindce  and  Hindoostanee  Sclections»  vol.  II,  1830.  Knglische 
Übersetzungen  von  L.  F.  Smith,  Tale  of  the  four  Durwcsh  etc.,  Calcutta  1813  u. 
1842,  Madras  1S25,  Bombay  1841,  Lucknow  1872;  revidirte  Ausgabe  von  D.  Korbes, 
London  1851  u.  1862;  und  von  Kastwick,  Hertford  1852  u.  1 S77 ;  französische 
Übersetzung  von  Garcln  de  Tassy,  Paris  187S,  siehe  auch  desselben  Histoire 
de  la  Littc>.  Hindouie  etc.  I,  p.  209  ff.  u.  III,  pp.  199  und  200.  Eine  französische 
Übersetzung  der  Nuh  Manzar  von  Baron  Lescai.i.ier  ist  der  obengenannten  Hand- 
schrift der  Bodleiana  beigefügt.  Zum  Tüfnmme  im  Allgemeinen  vgl.  die  vortreff- 
liche Abhandlung  von  W.  Pertsch  »Über  Nachschabi's  Papageienbuch«  in  ZDMG. 
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21,  pp.  505—551.  Vom  Sanskrittext  der  Sukasaptati  ist  die  Einleitung  und  erste 
Erzählung  in  Lassen's  Anthologia  Sanscritica,  Bonn  1836  u.  1865  veröffentlicht; 
ältere  Übersetzung  derselben  (bis  rur  60.  Nacht  einschliesslich)  von  Demetrius 
Galanos  (im  Anhang  zu  seiner  Übersetzung  des  Hitopodesa),  Athen  185 1;  neuere 
vollständige  Übersetzung  von  Dr.  R.  Schmidt  (Haeseler  in  Kiel),  der  auch  den 
Sanskrittext  von  4  Erzählungen  aus  derselben  mit  Einleitung  und  Übersetzung 
(Halle  1890)  und  neuerdings  die  ganze  Sukasaptati  in  den  »Abhandlungen  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes«  X,  1  (1893)  herausgegeben  hat,  vgl.  dazu  desselben 
»Anmerkungen  zu  dem  Textus  simnlicior  der  Sukasaptati«  in  ZDMG.  48  (1894), 
pp.  580—628;  ausserdem  ward  eine  Übersetzung  der  ersten  Nacht  von  Brockhaus 
in  den  Blättern  für  litter.  Unterhaltung  1843,  No.  242,  p.  971b  veröffentlicht.  Ein 
Teil  von  Nachschabl's  Tütlnäme  ist  von  M.  Gerrans  sehr  frei  und  mit  ungenügen- 
dem Verständnis  ins  Englische  übertragen  »Tales  of  a  Parrot«,  London  1792;  die 
achte  Nacht  ist  von  Brockhaus  in  Text  und  Übersetzung  mit  Anmerkungen  unter 
dem  Titel  »Die  sieben  weisen  Meister  von  Nachschab!«,  Leipzig  1843,  herausgegeben 
(siehe  die  Bibliographie  zu  S  24  oben),  und  —  mit  Ausnahme  des  persischen  Textes 
—  wieder  abgedruckt  in  den  Blättern  für  litter.  Unterhaltung  1843,  Nos.  242  u.  243; 
Kosegarten  hat  die  Einleitung  nebst  der  ersten  Nacht,  den  Schluss,  und  die  7«» 
11.  und  48.  Nacht  im  Anhang  zu  Iken's  Touti  Nameh  (siehe  gleich  unten)  über- 
setzt. Qädin's  gekürzte  Recension  erschien  in  Text  und  englischer  Übersetzung 
von  Gladwin,  Calcutta  1800  und  London  1801 ;  deutsche  Übersetzung  von  Iken, 
Stuttgart  1822,  französische  von  Marie  ü'IIkures,  Paris  1826.  Die  türkische  Be- 
arbeitung des  Sari  ist  wortgetreu  von  G.  Rosen  (siehe  dazu  Benfey  in  GGA.  1858, 
p.  529  ff.),  und"  in  freierer  Weise  von  M.  WlCKERHAUSER  (Die  Papagei-Mährchen)  ins 
Deutsche  übertragen,  beide  Leipzig  1858.  Textausgaben  derselben  erschienen  ge- 
druckt in  Bülaq  A.  H.  1253  (vgl.  dazu  Bianchi  in  J.  A.  1843,  II,  p.  481)  und  in 
Constantinopel  A.  IL  1256.  Das  Tofi-Kahänl  ist  herausgegeben  von  D.  Forbes, 
London  1852,  und  lithographirt  Lucknow  1880.  Zu  den  Hindi  und  Hindus  tan! 
Übersetzungen  vgl.  Garcin  de  Tassy,  Histoirc  de  la  Littör.  Hindouie  etc.  I,  pp.  85, 
186,  206  u.  221,  und  Zenker,  Bibl.  Orient.  IL  Nos.  3925  u.  3926;  zu  der  bengali- 
schen Bearbeitung  J.  Long,  Refurns  relative  to  native  Printing  Fresses  and  Publi- 
cations  in  Bengal,  Calcutta  1845,  P-  44!  eine,  wahrscheinlich  tatarische,  Bearbeitung 
erschien  in  Kasan  1851.  Ausgaben  des  Hahär-i-dams :  Calcutta  1809  u.  1836,  Delhi 
1849,  Lucknow  (ohne  Datum \  und  Bombay  A.  H.  1277;  ferner  am  Rande  der 
A.  IL  1261  ebendaselbst  gedruckten  Ausgabe  von  Nizämis'  Siiandamäme,  und 
endlich  (teilweise)  in  den  »Selcctions  for  the  Use  of  the  Students  of  the  Persian 
Class«,  II,  Calcutta  1809,  und  den  »Classical  Selcctions«,  I,  Calcutta  1826.  Eng- 
lische Übersetzungen  von  A.  Dow,  London  1768,  und  von  Jonathan  Scott, 
Shrcwsbury  1799;  letztere  wurde  von  A.  T.  Hartmann  ins  Deutsche  (Leipzig  1802) 
und  von  Lescallier  ins  Französische  übertragen. 

S  50.  In  die  Gattung  der  Rahmenerzählung  gehört  nun  auch  das  schon 
bei  Rüdagl  (S  5)  gelegentlich  genannte  Fabelbuch  von  Kaitie  und  Dimne, 
diese  köstliche  Perle  der  Weltliteratur,  mit  der  sich  die  geistige  Schatzkammer 
fast  aller  Nationen  des  Morgen-  und  Abendlandes  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
bereichert  hat.  Ursprünglich  aus  einem  oder  mehreren  buddhistischen  Werken 
der  Sanskritlitteratur,  deren  Inhalt  sich  teilweise  im  Pantschatantra,  im  Hito- 
padesa,  in  einzelnen  Partien  des  Mahäbhärata  und  selbst  noch  in  verschiedenen 
Abschnitten  des  modernen  Kathfisaritsägara  wiederspiegelt,  durch  den  Arzt 
Barzöye  mit  Hinzufügung  dreier  rein  persischer  Capitel  zu  den  12  ursprüng- 
lich indischen  unter  Chusrau  Nüschirvän  ins  PahlavT  übertragen,  ward  das 
Buch  noch  bei  Lebzeiten  desselben  Säsänidenherrschers  etwa  um  570  von 
einem  gewissen  Büd  oder  Bod  als  Kalilag  und  Damnag  aus  dem  PahlavT 
ins  Syrische  übersetzt,  ein  unbezahlbarer  Schatz,  dessen  Wiederauffindung  zu 
MärdTn  im  Jahre  1870  und  Veröffentlichung  in  Text  und  Übersetzung  zu  den 
grössten  Triumphen  der  modernen  Sprachwissenschaft  gehört  Aus  derselben 
PahlavT-Quelle  floss  dann,  etwa  180  Jahre  später,  die  nicht  minder  berühmte 
arabische  Version  des  {Abdullah  ibn  al-MuqaffaJ  (gestorben  um  760, 
A.  H.  143),  die,  wiederum  um  6,  rein  muslimische,  Capitel  vermehrt,  die 
Stammmutter  aller  späteren  Übersetzungen  und  Nachbildungen  geworden  ist. 
Und  hier  setzt  zunächst   die  Thätigkeit  der  neupersischen  Bearbeiter  ein. 
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Verschiedene  Versuche,  die  Fabeln  Bidpais  aus  dem  Arabischen  ins  Persische 
zu  übertragen,  waren  seit  Rüdagl  gemacht  worden,  aber  sie  schlugen  alle 
mehr  oder  minder  fehl,  und  erst  AbulmaJälT  Xasr-ulläh  bin  Muham- 
mad bin  ?Abd-ulbamid  gelang  es,  unter  der  Regierung  des  Ghaznaviden- 
herrschers  Sultan  Bahrämschäh  (11 18 — 1152,  A.  H.  512 — 547  ),  etwa  um  11 44 
(A.  H.  538/539)  eine  allgemein  befriedigende  Prosabearbeitung  zu  liefern,  die 
lange  Zeit  als  das  Muster  eines  eleganten  persischen  Styls  bewundert  wurde. 
Auf  dieses,  Sultan  Bahrämschäh  gewidmete,  Werk  gründet  sich  die  poetische 
Version  des  Ahmad  bin  Muhammad  attüsi  mit  dem  Dichternamen  QäniiI 
aus  Churäsän,  der  um  1260  (A.  H.  658)  für  seinen  fürstlichen  Gönner,  den 
Saldschüqenherrscher  von  Rüm,  'Izz-uddin  Kaikä'us,  das  berühmte  Fabelbuch 
in  die  Form  eines  MathnavTs  umgoss  (einzige  Handschrift  Add.  7766  im  Brit. 
Mus.)-  In  ähnlicher  Weise  diente  Nasr-ulläh's  Bearbeitung  als  Grundlage 
für  fünf  verschiedene  türkische  Übersetzungen,  vier  im  älteren  Osttürkisch, 
nämlich  die  von  Mas>üd,  verfasst  unter  Sultan  Ürchän  (1326 — 1360,  A.  H. 
726 — 761)  für  den  1349  (A.  H.  750)  gestorbenen  Päschä-i-Kämrän  Umür 
bin  Muhammad  bin  AidTn,  gewöhnlich  Umürbeg  genannt  (Marsh  180  in  der 
Bodleiana),  die  darauf  basirte  poetische  Paraphrase  der  ersten  neun  Capitel, 
die  Sultan  Muräd  I.  bin  Ürchän  (1360 — 1389,  A.  H.  761  —  791)  gewidmet 
ist  (No.  189  der  türkischen  Sammlung  zu  Gotha),  und  zwei  in  Dresden  und 
München  (siehe  Fi.eischer's  Catalog  Xo.  136,  und  J.  Aumer  p.  54)  auf- 
bewahrte Bearbeitungen;  und  eine  im  modernen  Osmanisch,  die  vor  1548 
(A.  H.  955)  verfasst  ist  (Marsh  61  in  der  Bodleiana).  Höchst  merkwürdig 
ist  der  Umstand,  dass  eine  dieser  türkischen  Übertragungen,  wahrscheinlich 
die  älteste  des  MasJüd,  wieder  ins  Persische  zurückübersetzt  worden  ist,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  von  Fj aqvirdi,  dem  persischen  Freunde  des  als  ältester 
deutscher  Übersetzer  von  SaMis  Gulistän  (siehe  Bibliographie  zu  $  37)  be- 
kannten Olearius;  wenigstens  rührt  die  betreffende,  am  21.  Juli  1642  vollendete 
Handschrift  (Marsh  455  in  der  Bodleiana)  von  ihm  her.  Als  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte und  Dank  der  immer  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Geschmacks- 
verirrung, der  nur  noch  ein  überverfeinerter,  verkünstelter  und  mit  Wort-  und 
Bilderschmuck  überladener  Styl  genügen  konnte,  Nasr-ull  äh's  Buch  dem  Publi- 
kum zu  veraltet  erschien,  unternahm  es  der  vielseitig  gebildete  und  als  Schrift- 
steller überaus  thätige  Husain  bin  2 Ali  alväJiz  alkäschifi  (siehe  oben 
Seite  250, 11. 13.  u.  14,  und  S  47)  auf  Wunsch  des  Nizäm-uddin  Amlr  Schaich  Ah- 
mad as-Suhaili  (siehe  oben  Seite  246,  11.  6  u.  7),  eine  der  modernen  Zeit- 
richtung Rechnung  tragende  Neubearbeitung  desselben  zu  veranstalten,  der  er  zu 
Fähren  seines  eben  genannten  Gönners  den  zum  Wortspiel  vorzüglich  geeigneten 
Titel Anvär-i-Suhaili  »die  Lichter  des  Suhaili«  oder  »die  Lichter  des  Suhail  (d.h. 
Canopus)«  gab.  In  diesem,  seiner  blumenreichen  Sprache  und  seiner  endlosen 
rhetorischen  Floskeln  wegen  von  Orientalen  weit  über  Gebühr  gepriesenen  Werke, 
das  von  I f t i c  h  ä r -u d d \  n  M u b a m m a d  al b ak  r  1  alqazvInT  ins Tschaghatäische, 
von  jAU  TschalabT,  gewöhnlich  Väsi>s  > Ali  genannt  (gestorben  1543)  unter 
dem  Titel  Humäyünämc  oder  »das  königliche  Buch«  ins  osmanische  Türkisch 
übertragen  wurde  (Abkürzungen  des  letzteren  sind  die  beiden  von  Hädschl 
ChalTfah  V,  p.  239  erwähnten  des  Yabyä  Efendi  *Mulaxxas-i-/fumäyün* 
und  des  1726/1727,  A.  H.  1139  gestorbenen  Qädis  von  Cairo  iUthmänzäde 
Tä'ib,  genannt  ^amär-ulasmär,  sowie  das  Zubdat-unnasa  i/j,  von  demselben), 
und  ausserdem  mehrfache  Bearbeitungen  in  Hindüstänl  und  Dachni  erfahren 
hat  (so  von  Faqir  im  Büstän-i-Hikmat  oder  »Garten  der  Weisheit«,  und  von 
Muhammad  IbrähTm  MunschT),  hatte  sich  Husain  Vä>iz  durch  Weg- 
lassung der  beiden  Einleitungskapitel,  durch  Erdichtung  eines  neuen  Ursprungs 
des  Fabelbuches  und  durch  Hinzufügung  einer  ganzen  Reihe  von  selbsterfun- 
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denen  Geschichten  so  viele  Freiheiten  erlaubt,  dass  kaum  100  Jahre  später 
der  gesunde  Sinn  des  Kaisers  Akbar  es  für  nötig  fand,  durch  seinen  berühm- 
ten Minister  Abulfacjl  bin  Mubarak  eine  abermalige  Neubearbeitung  vor- 
nehmen zu  lassen,  in  der  die  ausgelassenen  Kapitel  wieder  hergestellt  und 
durch  häufiges  Zurückgreifen  auf  den  älteren  Text  Nasr-ulläh's  eine  grössere 
Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  des  Styles  angestrebt  wurden.  Aus  dieser 
am  10.  Juli  1588  (A.  H.  996,  15  Schavan)  vollendeten  und  ^Iyär-i-dänis 
»der  Prüfstein  des  Wissens«  benannten  Modernisirung  ist  die  hindüstänische 
Übersetzung  Xirada/rüz  geflossen,  mit  welcher  der  Kreis  der  persischen 
Versionen  und  ihrer  secundären  Sprösslinge  abgeschlossen  daliegt  Eine 
höchst  interessante  Nachahmung  von  Kallle  und  Dimne,  sowohl  was  den 
moralischen  Gehalt,  als  auch  die  geschickte  Erfindung  der  vielen  eingestreuten 
Tierfabeln  und  Erzählungen  anlangt,  ist  das  ursprünglich  im  Dialekt  von 
Tabaristän  geschriebene  Marzbänndmey  das  der  Ispahbad  Marzbän  bin 
Rustam  bin  Sc h arvin,  der  Dichter  des  Nikiname  (siehe  Ende  von  $8), 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschre  verfasste,  und, 
wie  es  scheint,  dem  berühmten  Fürsten  von  Dschurdschän,  Qäbüs  bin 
VaschmgTr,  widmete.  Unter  der  Regierung  des  Atäbeg  von  Adharbaidschän, 
Uzbeg  bin  Muhammad  bin  Ilduguz  (1210 — 1215,  A.  H.  607 — 612)  wurde 
dasselbe  in  Igfahän  von  einem  gewissen  Sa»d  aus  Varävin,  einem  Dorfe 
zwischen  Ardabil  und  TabrTz,  in  die  moderne  Litteratursprache  Persiens  über- 
tragen. Es  besteht  aus  neun  Kapiteln,  d.  h.  der  Einleitung  mit  vier  eingestreuten 
Anecdoten  (darunter  die  vom  Wolf  und  seinem  Freunde,  dem  Musiker,  und 
die  vom  Schakal,  der  auf  einem  Esel  reitet);  der  letztwilligen  Verfügung  des 
Königs  Nlkbacht  an  seine  sechs  Kinder,  mit  acht  Erzählungen  (darunter  die 
vom  Ackersmann  und  der  Ameise,  vom  Sclaven  des  Kaufmanns,  vom  Schmied 
und  Reisenden,  vom  Enterich  und  Fuchs,  vom  Kaufmann  und  seinem  weisen 
Freunde,  und  vom  Bauer  und  seinem  Sohn);  und  sieben  weiteren  Abschnitten, 
die  verschiedene  Themata  praktischer  Lebensweisheit,  wie  die  Mässigung  in 
Wünschen  und  Begierden,  die  Thorheit  unerfüllbarer  Hoffnungen,  die  AnStands- 
regeln  im  Verkehr  mit  Fürsten  und  die  beste  Weise,  ihre  Gunst  sich  zu 
erringen,  den  Lohn  der  Ehrlichkeit  und  Rechtschaffenheit  und  die  schlimmen 
Folgen  der  Hinterlist  und  Verläumdung,  und  ähnliches  mehr,  in  gewohnter 
Weise  durch  ineinander  verschlungene  lehrreiche  Geschichten  erläutern.  Als 
Tierfabeln  ächter  Art  erscheinen  unter  diesen  »Maus  und  Schlange«,  »Spinne 
und  Schlange«,  »Katze  und  Maus«,  »Eisvogel  und  Fisch«,  »Fisch  und  Reiher«, 
»der  Rabe  und  sein  Junges«,  »Rabe  und  Wiesel«,  »Hahn  und  Fuchs«  u.  s.  w. 
Grössere  Rahmenerzählungen  sind  die  von  den  beiden  Schakalen,  vom  Widder 
und  Hunde,  vom  Kampfe  des  Elephanten  mit  dem  Löwen,  vom  Löwen, 
Bären  und  Kameel,  sowie  von  den  beiden  Rebhühnern  und  dem  Adler.  Be- 
merkenswert endlich  unter  den  der  Wirklichkeit  entnommenen  Geschichten 
sind  vor  allem  die  von  den  drei  Strassenräubern,  von  Buzurdschmihr  und 
dem  Chusrau,  und  verschiedene  andere,  in  denen  derselbe  Chusrau  eine 
Rolle  spielt. 

Uber  Kallle  und  Dimne  vgl.  ausser  dem  schon  oben  in  der  Bibliographie  zu  S  8 
genannten  Werke  von  Keith-Falkoner,  und  Bf.nfey's  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen in  seiner  »Einleitung  zum  Pantschatantra«  (Leipzig  1859),  zur  ältesten 
syrischen  Übersetzung:  KaWag  und  Damna^  Text  und  deutsche  Übersetzung 
von  G.  Bickei.l,  mit  einer  Einleitung  von  Tu.  Benfe Y,  Leipzig  1876,  und  die 
Kritiken  Nöi.deke's  in  ZDMG.  XXX,  pp.  752  —  772,  Weher's  in  LC.  1876,  p.  1020  ff., 
und  Prym's  in  Jenaer  Literaturzeitung,  1S7S,  p.  98;  zur  arabischen  De  Sacy, 
Calila  et  Dimna  etc.,  Paris  1816,  Guini,  Studii  sul  testo  arabico  del  libro  Calila  e 
Dimna,  Rom  1873,  und  Nöi.deke,  die  Erzählung  vom  Mäusekönig  und  seinen 
Ministern,  Göttingen  1879,  und  GGA.  1SS4,  p.  676,  ferner  die  Ausgaben  von  Büläq 
A.  II.  1249,  1251  und  1285,  von  Delhi  1850,  von  Mau$il  1876,  von  Bairüt  1882 
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u.  s.  w.,  sowie  die  Übersetzungen  von  W.  Knatchuill  (englisch!,  Oxford  1819,  von 
I~  II.  Holmboe  (deutsch),  Christiania  1832,  und  von  Ph.  Wolff  (deutsch)  in 
»Morgenländische  Erzählungen«,  Stuttgart  1837  u.  1S39,  dazu  noch  H.  A.  Schul- 
tf-ns,  Pars  versionis  arabicae  libri  Colailah  wa  Dimnah  etc.,  Leyden  1786;  zu  der 
persischen  des  Nasr-ulläh  und  den  türkischen  Bearbeitungen  desselben:  De 
Sacv  in  Not.  et  Extraits  X,  pp.  94 — 196,  und  II.  Ethe,  On  some  hitherto  unknown 
Turkish  versions  of  Kalilah  and  Dimnah,  in  »Actes  du  sixieme  Congres  international 
des  Orientaüstes«,  Section  I,  Leyden  1885,  pp.  240—255;  zu  den  Anvür-i-Suhaifi 
und  ihren  verschiedenen  Übersetzungen:  Ausgaben  Calcutta  1804,  1816,  »824  u.  s.w., 
Hertford  (von  Ch.  Stewart)  1805,  (von  J.  W.  J.  Ouseley)  1851,  Bombay  1828, 
lithographirt  A.  H.  1270  u.  s.  w. ;  englische  Übersetzungen  von  E.  B.  Eastwick, 
Hertford  1854,  und  von  A.  N.  Wollaston,  London  1878,  neue  Ausgabe  1894;  eine 
alte  französische  Übersetzung  der  ersten  vier  Kapitel  rührt  von  David  Sahid 
d'Ispahan,  Paris  1644,  zweite  Auflage  1 698,  her;  ins  Englische  übertragen,  Lon- 
don 1747  (The  instruetive  and  entertaining  fables  of  Pilpay)  und  London  1852 
von  Th.  D.  Scott  (The  fables  of  Pilpay);  Auszüge  in  Text  und  Übersetzung  in 
JA.  V,  pp.  109,  327  u.  544;  persisch  in  den  Chrestomathien  von  Langles  pp.  49 
— So,  und  von  Stiegel,  1848,  pp.  23—40,  deutsche  Übersetzung  der  letzteren  von 
H.  Ethe,_  in  »Morgcnländischc  Studien«  1870,  pp.  147  —  166;  einzelne  Verse  aus 
den  AHvär-i-Suhaiti  in  englischer  Übersetzung  in  A.  Rogers'  Persian  Anthology, 
London  1889,  pp.  35—47.  Das  türkische  Humäyünn'ime  ist  in  Bfilaq  A.  II.  125 1, 
in  Constantinopcl  zwischen  A.  II.  1290  u.  1293  gedruckt,  das  %aniar-ulasmär  in 
Constantinopel  A.  II.  1256;  vgl.  dazu  hauptsächlich  II.  von  Diez,  Über  Inhalt  und 
Vortrag,  Entstehung  und  Schicksale  des  königlichen  Buches  u.  s.  w.,  Berlin  1811, 
und  De  Sacy  in  Not.  et^  Extraits  X,  p.  430  und  in  »Calila  et  Dimna«,  p.  51. 
Einzelne  Teile  des  HumZiyünnäme  in  Text  und  Übersetzung  finden  sich  in  Fund- 
gruben des  Orients  II,  p.  270;  JA.  1848,  4.  Serie,  XII,  pp.  381—416,  und  XIII, 
pp.  415 — 453;  «n  Wickerhauser's  Chrestomathie  p.  250  des  Textes,  und  p.  271 
der  Übersetzung,  und  in  E.  v.  Aoemiur«;,  Auswahl  türkischer  Erzählungen  aus  dem 
Humayun-name,  erstes  Heft,  Wien  1855.  Spanische  Übersetzung:  Espejo  politico 
y  moral  etc.,  Madrid  1654  u.  1658,  siehe  auch  Orient  u.  Occident  II,  p.  714  ff. ; 
älteste  französische  Übersetzung  von  M.  Galkand  in  «Contes  et  fables  indiennes«, 
Paris  1724;  fortgesetzt  und  vollendet  von  M.  Cardonne,  Paris  1778;  und  im 
Pantheon  litteraire,  Contes  orientaux,  pp.  369  —  549.  Daraus  stammen  eine 
griechische  (Wien  178?),  eine  ungarische  (1783)  und  eine  holländische  Bearbei- 
tung. Das  Büitätt'i-Hikmat  wurde  lithographirt  in  Lucknow  1838/1839,  1845, 
1870  u.  1879;  die  Dachnl-Übersetzung:  Dakhnee  Unwari  Sohrilee  in  Madras  1824, 
siehe  G.  de  Tassv,  Histoire  de  la  Litterature  hindouie  etc.  I,  p.  443,  u.  II,  pp.  359 
u.  360;  zum  \fyär-i-däms  siehe:  DE  Sacy  in  Not.  et  Extraits  X,  pp.  197 — 225; 
das  Xtradajrüi  wurde  von  Roebuck,  Calcutta  181 5  u.  1847,  von  Eastwick,  Hert- 
ford 1857  u.  1867,  herausgegeben.  Über  die  sonstigen  direkten  Abkömmlinge  der 
arabischen  Übersetzung  des  I  b  n  -  al  m  u  q  a  f  f  a  J ,  die  jüngere  syrische  aus  dem 
10.  oder  11.  Jahrhundert,  die  griechische  des  Simeon  Seth  (um  1080),  die  bei- 
den hebräischen  aus  dem  13.  Jahrhundert,  und  die  altspanische  von  1251, 
zusammen  mit  ihren  zahllosen  Kindern  und  Kindeskindern  in  lateinischer,  alt- 
slavonischer,  kroatischer,  spanischer,  italienischer,  deutscher,  dänischer,  holländi- 
scher und  englischer  Sprache  11.  s.  w.  vgl.  Reith  Falconer's  Introduction  pp.  56—65 
u.  71  —  86.  Zum  MarzbännTime  siehe  Ol.  S«  hefer,  Chrestomathie  Persane  II, 
pp.  171  — 109  des  per>ischen  Textes  (Auszüge  au-  den  ersten  drei  Kapiteln),  und 
pp.  194 — 211  der  Erläuterungen;  und  Rieu,  Supplement  p.  239.  Eine  arabische  Über- 
setzung dieses  Werkes  erschien  lithographirt  in  Cairo  A.  H.  1 278. 

S  51.  Die  zweite  Gattung  umfangreicher  Sammlungen  von  Erzählungen, 
die,  wie  oben  bemerkt,  durch  einen  gemeinsamen  Leitgedanken  untereinander 
verknüpft  sind,  ist  nur  durch  ein  paar  hervorragende  Muster  vertreten.  Das 
älteste  und  bekannteste  ist  das  aus  dem  gleichnamigen  arabischen  Werke  des 
Abü  JÄH  al-Mubassin,  mit  dem  Heinamen  Qäd I-attanüchT  (gestorben  in 
Basrah  994,  A.  H.  384)  übertragene  und  mit  Benutzung  anderer  arabischer 
Schriften  dem  persischen  Geschmack  mundgerecht  gemachte  Buch  über  »wun- 
derbare Errettungen  aus  Missgeschick  und  Todesgefahr«  (Kitab-ulfara)  ba*d- 
issidde  oder  Freude  nach  Leid»,  von  Husain  bin  AsJad  bin  Husain  al- 
mu'ayyadl  addihistänT  dem  Vazir  üzz-uddln  Tähir  bin  Zangi  aus  Faryü- 
mad  (im  Distrikt  von  Sabzvär),  der  ebenfalls  nach  langen  Kriegesnöten  seinem 
Vaterlande  Frieden  und  Wohlstand  zurückgegeben  hatte,  um  die  Mitte  oder 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  der  Hidschre  gewidmet    Es  ent- 
hält 13  Kapitel  mit  einer  reichen  Auswahl  von  Geschichten;  eine  bedeutend 
erweiterte  Bearbeitung  desselben  —  möglicherweise  eine  direkte  Neuüber- 
setzung aus  dem  arabischen  Original  —  ward  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Sind,  Nätjir-uddTn  Qubätschah  (1210 — 1228,  A.  H.  607 — 625),  von  einem 
Ungenannten  veranstaltet,  unter  welchem  Einige  den  damals  lebenden  Ver- 
fasser des  literarhistorischen,  dem  Vazir  desselben  Qubätschah,  iAin-ulinulk 
Husain  al-AschJäri  gewidmeten  Werkes  Lubäb-ulalbäb  (No.  1  der  Quellen), 
Muhammad  4  Auf!,  vermuten,  dem  wir  weiter  unten  noch  einmal  begegnen 
werden  (die  zweite  Hälfte  dieser  Neubearbeitung,  Kapitel  6  und  9 — 17  um- 
fassend, ist  handschriftlich  in  No.  1432   des  India  Office  enthalten).  Ein 
modernes,  wahrscheinlich  auf  indischen  Quellen  beruhendes  Seitenstück  dazu 
ist  das  Gusäyisnäme  (dessen  Titel  ebenfalls  »Buch  der  Errettungen«  bedeutet), 
1689/1690  (A.  H.  1101)  von  Chvädschah  Rädschkarn  zusammen  mit  Bak- 
rän  Chäyath  verfasst  und  nach  der  Handschrift  des  India  Office  (No.  2077) 
sieben,  in  blühendem  Styl  geschriebene  Geschichten  enthaltend,  während  das 
Manuscript  des  Brit.   Museums  (Add.  25,  839)  nur  deren  sechs  aufweist 
Schon  früher  hatte  Muhammad  Scharlf  (oder  Scharlfäi)  Käschif,  der 
Dichter  eines  Lailä  und  Madschnün,  sowie  eines  Haft  Paikar  (siehe  oben  %  20  > 
und  eines  historischen  Epos  zAbbäsnämt,  in  seinem  1653  (A.  H.  1063)  voll- 
endeten Werke  Xazän  u  bahär  »Herbst  und  Frühling«,  einer  Sammlung  mo- 
ralischer Geschichten  und  Anekdoten  im  Style  SaMi's,  zu  der  sein  im  jugend- 
lichen Alter  verfasstes  und  ebenfalls  dem  SaidVschen  Gulistän  nachgebildetes 
Siräj-almumr  (die  leuchtende  Lampe)  eine  Art  Vorläufer  bildet,  die  meisten  seiner 
Erzählungen  dem  Fara)  ba~  d-issidde  entlehnt.    Nach  einem  bestimmten  Grund- 
gedanken gearbeitet  ist  auch  das  noch  modernere  MajmaZ-utmuqül,  eine  Samm- 
lung von  Erzählungen  solcher  Schi  fiten,  die  den  Tod  des  Märtyrers  Husain  ent- 
weder durch  Aufführungen  von  Passionsspielen  {tazziycs,  siehe  oben  S  45);  oder 
durch  Wallfahrten  nach  Karbala,  oder  auch  nur  durch  Wehklagen  feierten,  von 
Muhammad  JA  Ii  bin  Muhammad  Hasan  Hindi,  der  1779  (A.  H.  1193) 
von  Persien  nach  Indien  kam,  sich  dort  37  Jahre  aufhielt  und  dann  in  sein 
Heimatland  zurückkehrte  (einzige  Handschrift  Petermann  475  in  Berlin  1.  In 
gewissem,  wenngleich  beschränktem  Sinne,  lassen  sich  dieser  zweiten  Gattung 
noch  die  zahlreichen  Sammlungen  von  Legenden  und  Traditionen  der  Pro- 
pheten, der  ersten  Chalifen  und  der  bedeutendsten  muslimischen  Heiligen 
anreihen.    Sie  tragen  gewöhnlich  die  allgemeine  Überschrift  Qisas-ulanbiyä^ 
doch  lassen  sich  nach  genauerer  Durchsicht  der  dahin  gehörigen  handschrift- 
lichen Werke  bestimmte  Gruppen  mit  streng  geschiedenen  Titeln  unschwer 
erkennen.    Die  älteste  aller  dieser  auf  Qurän  und  Tradition  fussenden  Pro- 
phetengeschichten ist  unstreitig  die,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfie  des 
fünften  Jahrhunderts  der  Hidschre,  von  Ishaq  bin  Ibrahim  bin  Mansür 
bin  Chalaf  aus  Nlschäpür  verfasste,  die  von  Ädam  bis  Muhammad  reicht 
und  in  einem  Anhang  die  ersten  Chalifen  bis  zum  Tode  Muiäviyas  (680, 
A.  H.  60),  sowie  das  ereignisreiche  Leben  des  Hadschdschädsch  bin  Yüsuf 
behandelt.    Auch  Legenden  von  Iblis  und  den  Engeln  sind  dieser  Propheten- 
geschichte einverleibt,  und  als  ein  besonders  merkwürdiger  Umstand  ist  her- 
vorzuheben, dass  in  der  Geschichte  Jesu  letzterer  nicht  durch  Kreuzigung, 
sondern  durch  Erhängen  seinen  Tod  findet  (Handschriften  in  Berlin,  Wien, 
Leyden,  im  Brit  Mus.,  in  der  Bodleiana  und  im  India  Office  No.  2224). 
Jüngeren  Datums  und  umfangreicher  als  das  obengenannte  Werk  sind  das 
Täj-ulqisas  von  Ihn  Nas.r  albuchärl,  das  mit  einer  kurzen  arabischen  Ein- 
leitung beginnt,  an  die  sich  die  eigentlich  persische,  und  dann  sofort  die 
Geschichte  der  Weltschöpfung  schliesst,  und  mit  dem  Tode  Husain's  zu  Kar- 
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balä  endet,  und  das  Majmal-ulJjasanät ,  das  zum  grüssten  Teil  auf  dem 
27.  Buche  der  berühmten  Traditionssammlung  des  Muhammad  bin  Ismaftl 
bin  IbrähTm  al-Buchäri  (gestorben  870,  A.  H.  256),  des  Sabib,  basirt  ist 
und  bis  zum  Tode  Muhammads  reicht  Eine  abgekürzte  Redaktion  des  letz- 
teren, die  aber  am  Ende  durch  neue  Zusätze  vermehrt  ist,  findet  sich  in 
No.  3489  des  India  Office.  Mit  Muhammad's  Tod  schliessen  auch  die 
ZAja'ib-ulqisas  von  >Abd-ulväbid  bin  Muhammad  Mufti  (aus  dem 
10.  Jahrhundert  der  Hidschre,  India  Office  No.  1729),  in  20  Kapiteln;  die 
Qisas-i-anbiyä-i-karim  von  JAbd-ullatif,  dem  Sohne  des  >AlT  alvä'iz  albir- 
dschandf  (No.  542  im  Berliner  Katalog)  in  83  Abschnitten;  und  das  Tafslr- 
i-tahkirat-ulanbiyä  valumam  (India  Office  No.  319).  Noch  über  die  12 
schüitischen  Imäme  hinaus  erstreckt  sich  das  von  ?Ali  bin  Hasan  azzavväri 
verfasste  MajmaB-ulhuda  llndia  Office  No.  1403).  Dagegen  ausschliesslich 
den  vorislämischen  Propheten  gemidmet  sind  das  kürzere  A/safj-ulalji'äl  (Ber- 
liner Katalog  No.  539),  das  mit  der  Geschichte  von  den  Siebenschläfern  und 
von  Simeon  und  Chälid  abschliesst,  und  als  Gewährsmänner  hauptsächlich  die 
beiden  berühmten  Historiker  Mirchvänd  (gestorben  1497,  A.  H.  903)  und 
dessen  Enkel  Chvändamir  (gestorben  1534,  A.  H.  941)  anführt;  und  das 
umfangreichere  Tetffx-i-anbiyä  (India  Office  No.  2028),  das  besonders  aus- 
führliche Legenden  aus  dem  Leben  sämtlicher  biblischer  Patriarchen,  sowie 
des  bekannten  Luqmän,  des  Dhulqarnain  oder  »Zweigehörten«,  d.  i.  Alexan- 
ders des  Grossen,  St.  Georgs,  des  Mönches  BarsJsä  und  anderer  mehr  enthält. 
Zu  den  selteneren,  hier  auftauchenden,  Persönlichkeiten  dieser  prophetischen 
Hierarchie,  die  in  den  übrigen  Qisas-ulanbiya  nicht  erwähnt  werden,  gehören 
Hiob's  Sohn  Bischr,  mit  dem  Ehrentitel  Dhulkifl  (siehe  Süre  38,  v.  48  im 
Qurän),  und  der  sogenannte  erste  Moses  (im  Gegensatz  zu  dem  zweiten  oder 
echten  Moses),  ein  Enkel  Joseph's.  Rein  raubammadanische  Legendensamm- 
lungen wiederum  sind  das  Zubdat-ußulüm  von  >Ivad  HisärT  (Eu.iott  420 
in  der  Bodleiana),  das  in  6  Kapiteln  einen  reichen  Schatz  von  Erzählungen 
und  Traditionen  über  Muhammad  und  seine  Genossen,  über  die  ersten  vier 
Chalifen,  über  berühmte  Schaichs  und  iUlama  sowie  über  gefeierte  Häupter 
mystischer  Congregationen  enthält  (im  fünften  Kapitel  z.  B.  handelt  es  aus- 
führlich von  den  Wundern,  die  dem  grossen  Begründer  der  QädirT-Secte, 
Schaich  MubyT-uddm  JAbdulqädir  Dschiläm,  siehe  oben  Ende  von  S  34»  zu- 
geschrieben werden;;  und  ein  diesem  ähnliches,  aber  titelloses,  Werk  in  20 
Kapiteln  mit  je  zehn  Erzählungen,  das  aber  vom  streng  sunnitischen  Stand- 
punkt aus  geschrieben  ist  und  allen  Anzeichen  nach  schon  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  der  Hidschre  stammt  (siehe  R11.U,  Supplement,  pp.  248  u.  249). 
Eine  vollständige  Mischung  endlich  aus  den  verschiedenen  Elementen  der 
biblischen  Patriarchenzeit,  des  altarabischen  Beduinenthums,  und  der  ersten 
Jahrhunderte  des  lsläm,  mit  ganz  besonderer  Betonung  der  ältesten  süfischen 
Meister,  wie  Hasan  aus  Basrah,  Sufyän  ThaurT,  IbrahTm  Adham  und  ihrer 
Zeitgenossen  bis  auf  Schaich  (oder,  wie  er  hier  heisst,  Sultan)  Abu  SaJid  bin 
Abulchair  (siehe  SS  3°  u-  31)  ist  das  Durr-uhnajälis  »die  Perlen  der  Ver- 
sammlungen« (in  einer  Handschrift  des  India  Office  auch  Sullam-ulanbiyä^ 
die  Leiter  der  Propheten,  genannt)  von  Saif  (oder  Saif-uddln)  azzafar 
Naubahäri,  der  dieses  mystisch  angehauchte  Werk  in  33  Kapiteln  zur  Er- 
bauung der  Waller  auf  dem  Gottespfade  verfasste. 

Die  persische  Bearbeitung  des  FarcJ  la)d-iYsuide  ist  lithogr.  in  Bombay  1859; 
sieben  Erzählungen  daraus  sind  abgedruckt  in  CllonzKo's  persischer  Grammatik, 
neue  Ausgabe,  Paris  1883.  Kaschif's  XazTm  u  iaJiär  ist  lithogr.  in  Tabrlz  A.  H. 
1294,  siehe  auch  Rosen,  Manuscrits  Persans  (Institut),  St.  Petersburg  1886,  pp.  285 
u.  286,  und  RlEL',  Supplement,  pp.  250  u.  251.  Eins  der  vielen,  Qi^if-ulanbiyä  be- 
titelten, Werke  ist  lithogr.  in  Bombay  A.  H.  1282. 
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S  52.    Mit  den  Durr-uimajääs,  die  auch  eine  poetische  Übersetzung  in 
Dachnl- Versen  erfahren  haben  (Handschrift  derselben  in  No.  2489  des  India 
Office;,  schliesst  die  zweite  Gattung  der  durch  ein  gewisses  inneres  Band 
in  sich  zusammengehaltenen  Erzählungswerke  ab,  und  es  erübrigt  nur  noch, 
einen  flüchtigen  Blick  auf  solche  Sammlungen  zu  werfen,  in  denen  entweder 
grössere  und  kleinere  Geschichten  aller  Art  ohne  irgend  welche  Rahmen- 
erzählung oder  einen  erkennbaren  Leitgedanken  bunt  durcheinander  gewürfelt, 
oder  auch  kurze  Fabeln  und  Anekdoten  nach  einem  gewissen  System  geordnet 
und  zu  einem  sowohl  belehrenden  wie  unterhaltenden  Ganzen  lose  aneinander 
gereiht  sind.    Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  Muhammad  JAufl's  (No.  1 
der  Quellen  u.  8  51)  javämil  (in  einigen  Handschriften  Jämi2)-uüjikäyät  u 
lavämiZ-urrivayat  (siehe  oben  S  18),  vollendet  1228,  A.  H.  625,  am  Hofe 
des  Sultans  Altamisch  (oder  richtiger  Iltatmisch)  von  Delhi,  der  zusammen 
mit  seinem  grossen  Vazir  Nizäm-ulmulk  Qiväm-uddln  Muhammad  bin  Abi 
SaJid  aldschunaidi  im  Eingange  gepriesen  wird.    Es  besteht  aus  vier  Teüen, 
von  denen  jeder  in  25  Kapitel  zerfällt;  der  erste  enthält  Anekdoten  aus 
dem  Leben  legendenhafter  und  geschichtlicher  Persönlichkeiten,  sowie  der 
verschiedenen  Klassen  von  Staatsmännern,  Gelehrten,  Dichtern  u.  s.  w.;  der 
zweite  illustrirt  durch  kurze  Erzählungen  die  guten  Eigenschaften  des  Men- 
schen; der  dritte  in  gleicher  Weise  seine  schlimmen  Charakterzüge;  der 
vierte  endlich  Materien  verschiedener  Art,  merkwürdige  Gebete  und  Vor- 
bedeutungen, Errettungen  aus  drohender  I^ebensgefahr  (siehe  das  Faraj  ba^d- 
issidde  in  $  51),  die  Wunder  der  Schöpfung,  und  viele  geographische  und 
kosmographische  Einzelheiten.    jAuff's  Werk,  das  nicht  mit  einem  gleich- 
lautenden, mit  Erzählungen  aus  allen  möglichen  Quellen,  auch  aus  dem  Baxt- 
värnäme  (S  49)  angefüllten  und  zwischen  1616  und  161 9  (A.  H.  1025  — 
1028)  vollendeten  zu  verwechseln  ist  (Handschrift  in  No.  2541  des  India 
Office),  wurde  dreimal  ins  Türkische  übertragen,  zuerst  von  Ibn  iArabschäh 
(gestorben  1450,  A.  H.  854),  dann  von  Nadschäti  1508/1509  (A.  H.  914), 
und  endlich  von  Sälib  bin  Dschalal  (gestorben  1565/1566,  A.  H.  973). 
Diesem  zunächst  an  Popularität  kommen  die  weitverbreiteten,  kurz  nach 
1 532/1 533  (A.  H.  939)  von  {Ali  bin  Husain  alväJiz  alkäschifi  (dem  Sohne 
des  Verfassers  der  Anvär-i-Suhaili)  mit  dem  Dichternamen  SafT  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Ghardschistän,  Sultan  Muhammad,  vollendeten  Lata' if-uffa- 
vä'if  oder  witzigen  Geschichten  und  Scherze  über  alle  Klassen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  zuweilen  auch  Lata  if-uzzarä'  if  genannt    Die  14  Kapitel 
dieser  Sammlung  umfassen  die  folgenden  Menschenklassen:  Muhammad  im 
Verkehr  mit  seinen  Genossen;  die  Imäme;  Fürsten;  Amlre,  VazTre  und  andere 
Staatsbeamte;  Schöngeister,  Munschis  und  Officiere;  Beduinen,  Grammatiker 
und  Redekünstler;  Schaichs,  jUlama  und  Rechtsgelehrte;  Philosophen,  Arzte, 
Traumdeuter  und  Astrologen;  Dichter;  männliche  und  weibliche  Witzbolde; 
Geizhälse,  Schlemmer  und  Schmarotzer;  Habsüchtige,  Diebe,  Bettler,  Blinde 
und  Taube;  Kinder  und  Sklaven;  Thoren,  Lügner  und  Schwindler.  Beson- 
ders reich  an  Werken  ähnlicher  Art  haben  sich  die  letzten  drei  Jahrhunderte 
der  persischen  Litteratur  erwiesen;  hierhin  gehört,  neben  vielen  unbedeuten- 
deren Sammlungen,  vor  allem  die  Zinat-ulmajälis  »die  Zierde  der  Versamm- 
lungen« des  Madschd-uddin  Muhammad  albusain!  mit  dem  Dichternamen 
Madschdl,  verfasst  um  1 595/1 596  (A.  H.  1004)  unter  Schah  >Abbäs  dem 
Grossen.    Sie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  nach  dem  Plane  und  Muster  von 
'AufTs  grundlegendem  Werke  gearbeitet,  aber  nicht  wie  jenes  in  4,  sondern 
in  9  Abschnitte  mit  je  zehn  Kapiteln  eingeteilt;  der  letzte  Abschnitt  enthält 
eine  Reihe  geographisch-topographischer  und  historischer  Notizen,  von  denen 
die  letzteren  sich  auf  die  Geschichte  Tschingizchäns,  Tlmürs  und  der  ver- 
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schiedenen,  von  ihnen  ausgegangenen  mongolischen  Dynastien  in  Iran,  sowie 
auf  die  der  Safaviden  bis  zum  Regierungsantritt  Schah  Tahmäsp's  (1524, 
A.  H.  930)  beziehen.  Auf  ähnlicher  Grundlage  aufgebaut,  aber  in  der  An- 
ordnung mehr  dem  Vorbild  der  Lataif-uttavaif  folgend,  sind  Abulfatb  bin 
Muzaffar's  Navädir-unnuqul  oder  Seltenheiten  der  Überlieferungen,  die  1738 
(A.  H.  11 51)  zum  Abschluss  gebracht  wurden  (einzige  Handschrift  im  Brit. 
Mus.  Or.  25,834).  Eine  Mischung  von  Fabeln  und  Anekdoten  mit  aus- 
geprägter moralischer  Nutzanwendung,  in  Prosa  und  Versen,  enthält  Bahräm 
bin  iAlT-Mardän  Bahadur's  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  der  Hidschre 
angehörendes  Ma/jram-i-räz  »der  Vertraute  des  Geheimnisses«,  in  welchem 
unter  anderem  auch  eine  Reihe  interessanter  Episoden  aus  der  kriegerischen 
Laufbahn  des  161 2  (A.  H.  102 1)  gefallenen  'Ali-Mardan  Bahädur,  eines 
tapferen  Heerführers  unter  Akbar  und  Dschahängir,  erzählt  wird  (einzige 
Handschrift  im  Brit.  Mus.  Or.  242).  Ebenfalls  reich  an  moralischen  Erzäh- 
lungen und  Anekdoten,  im  Style  des  Gulistän,  sind  das  von  Mulla  Tarzi 
161 6  (A.  H.  1025)  vollendete  und  dem  Kaiser  Dschahängir  gewidmete 
MaZdan-uljavähir  »der  Juwelenfundort«,  von  dem  sich  eine  längere  Recen- 
sion  in  22  Kapiteln  nebst  Schlusswort  (India  Office  Nos.  1559  u.  3158,  und 
No.  189  des  Münchener  Cat.)  und  eine  kürzere  in  17  (No.  1023  des  Ber- 
liner Cat  und  Ouselev  Add.  61  u.  122  in  der  Bodleiana)  findet;  ferner  das 
Mabbüb-ulqulüb  »der  Liebling  der  Herzen«  von  dem  unter  Schah  Sultan 
Husain  (1694 — 1723,  A.  H.  1105 — 1 1 3 5 )  lebenden  Barchvardar  bin  Mahmüd 
Turkmän  Farähl  Mumtäz,  der  ursprünglich  ein  400  Erzählungen  umfassen- 
des Werk  unter  dem  Titel  Mahfilara  verfasst,  dasselbe  jedoch  während  seines 
Aufenthaltes  in  Chabüschän,  wo  er  drei  Jahre  lang  in  Diensten  des  AmTrs 
Minütschihrchän  stand,  beim  Einfall  eines  räuberischen  Stammes  samt  all 
seinem  übrigen  Hab  und  Gut  eingebüsst  und  nun,  teils  um  seinen  eigenen 
Kummer  zu  verscheuchen,  teils  um  den  Bitten  seiner  Freunde  zu  willfahren, 
in  der  vorliegenden  Sammlung  die  ihm  noch  im  Gedächtnis  haftenden  Er- 
zählungen vereinigt  hatte,  unter  denen  die  hervorragendsten  die  von  Flrüz- 
schäh-i-MisrT,  und  von  Ra'nä  und  ZTba  sind;  und  endlich  das  Dabistän-i- 
Xirad  »die  Verstandesschule«  das  Muhammad  Ismail  Sämi,  mit  dem  Ehren- 
titel NuJmänchän  im  Jahre  1723  (A.  H.  1135)  in  Akbarabäd  dem  Kaiser 
Mubammadschäh  widmete.  Schon  auf  der  Grenzscheide  zwischen  Erzählung, 
Legende,  historischer  Anekdote  und  wirklicher  Geschichtsschreibung  stehen 
drei  bedeutsame  und  hochinteressante  Werke  der  Memoirenlitteratur.  Das 
erste  sind  die  schon  in  S  27  flüchtig  erwähnten  Cahär  Maqale  »die  vier 
Discurse«,  von  Nizämi  jArüdl  aus  Samarqand,  verfasst  zwischen  1 1 5 7  und 
1161  (A.  H.  552 — 556);  sie  behandeln  in  vier  Abschnitten  die  vier  Menschen- 
klassen, deren  Dienste  den  Fürsten  am  unentbehrlichsten  sind,  nämlich  Vazire, 
Dichter,  Astrologen  und  Ärzte,  samt  den  für  eine  jede  derselben  erforder- 
lichen Kenntnissen  und  Eigenschaften,  und  illustriren  dieselben  durch  eine 
Reihe  historischer  Anekdoten,  unter  denen  die  über  persische  Dichter  der 
ältesten  Periode  (wie  beispielsweise  der  Bericht  über  FirdausT)  arn  wertvoll- 
sten sind.  Das  zweite  ist  der  1552  (A.  H.  959)  verfasste  Nigaristan  oder 
Bildersaal  des  Qädi  Ahmad  bin  Muhammad  bin  JAbdulghafür  al-Ghaffärl 
alqazvinl,  der  1 567/1 568  (A.  H.  975)  auf  der  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  starb;  er  enthält  Anekdoten  berühmter  Männer  von  der  Zeit 
Mubaramad's  bis  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  und  unter 
den  zahlreichen  Quellenwerken,  die  demselben  zu  Grunde  liegen,  findet  sich 
auch  das  ebenfalls  in  S  27  genannte  MaJmaZ-unnarädir  des  NizämT,  ein 
Seitenstück,  wie  es  scheint,  zu  den  Cahar  Afaga/c,  aber  bis  jetzt  nirgends 
handschriftlich  aufgefunden.    Der  für  eine  kritische  Textausgabe  des  Nigäristän 
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äusserst  wichtige  erste  Entwurf  des  Verfassers,  von  seiner  eigenen  Hand  ge- 
schrieben und  mit  wertvollen  Randglossen  versehen,  ist  uns  in  Ousei.ev  46 
der  Bodleiana  aufbewahrt.  Das  dritte  Memoirenwerk  ist  eine  von  Muham- 
mad Sädiq  bin  Muhammad  Sälih  IsfahänT  (der  1651,  A.  H.  1061  starb  1 
zwischen  1644  und  1646  (A.  H.  1054 — 1056)  verfasste  umfangreiche  Samm- 
lung moralischer  Sentenzen,  historischer  Anekdoten  und  sonstiger  interessanter 
Notizen,  unter  denen  sich  auch  eine  Reihe  persischer  Sprüchwörter  findet, 
unter  dem  Titel  Sä/üd-i-Sädiq  (Egerton  1016  im  Brit.  Mus.).  Zu  allem  bis- 
her Genannten  lässt  sich  endlich  noch  als  modernster  Ausläufer  das  halb  aus 
morali>chen  Erzählungen  und  Anekdoten,  halb  aus  einer  ausführlichen  Dar- 
stellung der  Regierung  Aqä  Muhammadchän's,  des  Begründers  der  jetzt  in 
Persien  herrschenden  Qädschärendynastie  (1795 — 1  797»  A.  H.  1209 — 1212) 
sowie  der  ersten  Jahre  seines  Neffen  und  Nachfolgers,  des  schon  oft  genann- 
ten Fatb  JAlischäh,  bestehende  Mujarrih-ulqulüb  »der  Herzenserfreuer«  hinzu- 
fügen, das  den  1825  (A.  H.  1241)  gestorbenen  Vorleser  und  Bibliothekar  des 
letztgenannten  Schahs,  Muhammad  Nadim  bin  Muhammad  Käzim  zum  Ver- 
fasser hat  (Or.  3499  im  Brit.  Mus.). 

Textauszüge  aus  den  Lataif-uttava'if  finden  sich  in  Schefkr's  Chrest.  Pers.  I, 
p.  106 — 130,  mit  Erläuterungen  auf  pp.  95  — 13t.   Das  Makbüb-ulqulüh  ist  in  Bom- 
ay  A.  H.  1268  gedruckt.    Die  Ö>i>är  Maqäle  sind  lithographirt  in  Teheran  A.  \\. 
1305;  Al-Ghaffärl's  NigTiristän  in  Bombay  A.  H.  1245  u.  1275,  und  in  Calcutta. 

b)  Prosa-Allegorien,  Musterstücke  kunstvollen  Stils,  Briefsteller, 
und  Abhandlungen  über  Poetik,  Prosodie,  Metrik  und  Rätsel. 

S  53.  Verglichen  mit  der  ziemlich  langen  Reihe  poetischer  Allegorien 
und  symbolischer  Mathnavis,  die  der  Mysticismus  der  Perser  gezeitigt  hat  (siehe 
besonders  S  40),  ist  die  Zahl  der  allegorischen  Romane  in  Prosa  nur  eine 
sehr  geringe.  Wenn  wir  von  kürzeren  Erzeugnissen  dieser  Gattung,  wie  den 
drei  Husn  u  3/sq  (Schönheit  und  Liebe)  betitelten  Allegorien  Zuhüri's. 
Mulla  Tughrä's  und  NiJmatchän  JAli's  (vergleiche  über  alle  drei  unten 
S  54),  von  denen  die  erste  und  die  letzte  auch  Katchudai  (oder  MunäkaJjä  - 
i-Husn  u  3/sq  »die  Hochzeit  von  Schönheit  und  Liebe«  genannt  werden,  und 
der  kleinen  Skizze  Saqqänäme  »Buch  des  Wasserträgers«  (Ouseley  Add-  69  f. 
173b  in  der  Bodleiana)  absehen,  so  besitzen  wir  eigentlich  nur  einen  einzigen, 
wirklich  classischen  Vertreter  dieser  Richtung  in  Fattäbt's  Husn  u  Dil  »Schön- 
heit und  Herz«.  Yabyä  Sibak  'oder:  bin  Sibak),  mit  dem  taxallus  Fattähl 
(einer  Umstellung  aus  Tuff  ab»,  das  die  arabische  Form  für  Sibak  ist,  da  sib 
sowohl  wie  tuffah  Apfel  bedeuten),  neben  welchem  er  in  seinen  lyrischen 
Gedichten  auch  zuweilen  Asräri  (der  Geheimnisvolle)  und  Chumäri  (der 
Weinestrunkene)  gebraucht,  war  aus  Nischäpür  gebürtig,  lebte  unter  Sultan 
Schähruch  (1405 — 1447,  A.  H.  807 — 850;  als  Gelehrter  und  Dichter  ziemlich 
zurückgezogen  von  der  Welt  und  starb  1448  (A.  H.  852).  Den  Gegenstand 
seines  psychologisch-symbolischen  Romans,  der  äusserlich  zwar  ein  rein  mensch- 
liches Thema,  seiner  inneren  Tendenz  und  seinem  Schlussgedanken  nach  aber 
ganz  so  wie  seine  poetischen  V  orgänger  und  Nachfolger  die  tiefsten  Fragen 
der  Mystik,  die  Gottessehnsucht  und  Gottesbediirftigkeit  des  erleuchteten  Süll 
behandelt,  bildet  die  Liebe  Dils  (des  Herzens),  der  als  Sohn  $Aqls  (des  Ver- 
standes) im  Lande  Badan  (dem  Körper)  herrscht,  zu  Husn  (der  Schönheit), 
der  Tochter  tfschqs  (der  Liebe),  die  in  der  Stadt  Dtdär  (dem  Antlitz)  herrscht, 
allwo  in  dem  Rosengarten  Ruchsär  (der  Wange)  und  zwar  in  der  Quelle 
Famm  (dem  Munde)  das  Wasser  des  Lebens  rliesst  Die  in  Dils  Brust  eines 
Nachts  geweckte  Sehnsucht  nach  letzterem  und  die  Entsendung  seines  Dieners 
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Nazar  (des  Blickes)  zur  Erforschung  desselben  ist  der  Ausgangspunkt  dieser 
mit  vielen  geistreichen  und  fein  zugespitzten  Episoden  ausgestatteten  Erzählung, 
die  mit  der  endlichen  Vermahlung  beider  Liebenden  nach  langen  Wirrsalen 
und  Irrfahrten  schliesst,  wobei  noch  zahlreiche  andere  allegorische  Figuren, 
hauptsächlich  auch  Husns  Spiegelhalter  Chayäl  (die  Phantasie),  die  Vermittler- 
rolle übernehmen.    Welch  tiefen  Eindruck  dieses  in  klarem  und  leichtfass- 
lichem  Stil  geschriebene  Werk  auf  orientalische  Leser  gemacht,  davon  zeugt 
am  besten  der  Umstand,  dass  drei  türkische  Dichter,  nämlich  Ahl  (gestor- 
ben 1 5 1 7,  A.  H.  923),  LämiJl  (gestorben  1531,  siehe  oben  §  17)  und  Väli 
(der  unter  Sultan  Muräd  III.,  1574 — 1595,  lebte),  dasselbe  zur  Grundlage 
ihrer  durch  viele  Änderungen,  Zusätze  (so  z.  B.  gleich  im  Anfang  Nafs,  die 
Seele,  als  Mutter  Dils)  und  reiche  poetische  Schilderungen  erweiterten  Be- 
arbeitungen unter  gleichem  Titel  in  gereimter,  mit  Versen  und  ganzen  Ge- 
dichten durchflochtener  Prosa  gemacht  haben.    Eine  spätere  persische  Be- 
arbeitung desselben  Stoffes,  ebenfalls  Husn  u  Dil  genannt  und  unzweifelhaft 
auch  von  Fattäbi  beeinflusst,  rührt  nach  der  Lnterschrift  in  der  einzigen  davon 
existirenden  Handschrift  (No.  1628  des  Ind.  Off.)  von  einem  Chvädschah 
Muhammad  Bidil  her,  der  möglicherweise  mit  dem  bekannten  'Abd-ulqädir 
Bidil  (siehe  oben  %%  39  u.  40)  identisch  ist  und  seine  Allegorie  1684  (A.  H. 
1095)  dem  Kaiser  'Alamglr  widmete.     Die  allegorischen  Gestalten  in  all 
diesen  Versionen  desselben  Stoffes  sind,  wie  die  obige  kurze  Ausführung  schon 
genugsam  andeutet,  im  Grunde  genommen,  nur  Personificirungen  der  ver- 
schiedenen Kürperteile,  sowie  der  hervorragenderen  geistigen  Eigenschaften 
des  Menschen.    Sie  bilden  vor  allem,  wie  Dvorak  (siehe  Bibliographie)  ganz 
treffend  bemerkt,  eine  Art  »Index  der  bildlichen  Sprache  der  orientalischen 
Erotik«,  und  in  dieser  Hinsicht  vereinigt  sich  in  ihnen  alles  das,  was  sich 
vereinzelt  nicht  nur  in  den  weltlichen  und  mystischen  Liebesliedern  früherer 
Dichter,  sondern  auch  in  verschiedenen,  durch  besonders  kunstvolle  Rhetorik 
ausgezeichneten  Prosaschriften  findet    Allgemeine,  aus  Vers  und  Prosa  ge- 
mischte, Diskurse  Uber  den  menschlichen  Leib  als  die  edelste  aller  Schöpfungen 
Gottes,  enthalt  z.  B.  ein  von  dem  Verfasser  des  Tüt'inäme  (siehe  %  49),  Diyä- 
uddin  Nachschabi  (gestorben  1350,  A.  H.  751)  geschriebenes  Werk,  be- 
titelt Kulliyyät  u  juziyyät  oder  Juziyyät  u  kulliyyät  (Punkte,  die  das  Ganze 
und  die  Teile  betreffen),  auch  zuweilen  Cil  Namüs  oder  Nämüs-i-akbar  (die 
40  rühmlichen  Dinge,  nach  den  40  Abschnitten,  in  die  das  Ganze  geteilt  ist, 
oder  der  grosse  Ruhmesgegenstand)  genannt  und  zwischen  131 7  und  132 1 
(A.  H.  717 — 721)  verfasst    Ausschliesslich  dagegen  der  Beschreibung  weib- 
licher Reize  im  Angesicht  sowohl  wie  in  den  übrigen  Körperteilen  und  der 
poetischen  Metaphern,  die  in  Bezug  auf  sie  gebraucht  werden,  ist  die  be- 
rühmte Schrift  Anls-ußussäq  oder  Ams-utiäsiqin  »der  Vertraute  der  Lieben- 
den« gewidmet,  die  Hasan  bin  Muhammad  Scharaf-uddin  ar-Räml  für  den 
Ilkänl  Sultan  Schaich  Uvais  (1356 — 1375,  A.  H.  757 — 776)  verfasste.  Sind 
diese  beiden  Abhandlungen  schon  gewissermassen  als  Muster  kunstvollen  Stils 
anzusehen,  so  ist  das  noch  in  weit  höherem  Masse  der  Fall  mit  einer  Reihe 
von  Meisterstücken  dialektischer  Schlagfertigkeit  und  rhetorischer  Spitzfindig- 
keit, deren  Meisterschaft  freilich  nicht  selten  darin  besteht,  dass  sich  ohne 
die  Hilfe  eines  eingehenden  Commentars  oder  erläuternder  Anmerkungen  der 
eigentliche  Sinn  eines  Satzes  unter  all  dem  Krimskrams  verschrobener  Rede- 
kunst oder  blühenden  Wortschwalls  kaum  bemeistern  lässt.    Obenan  steht, 
wohl  als  ältestes  Muster  dieser^  Gattung,  das  ^abistän-i-Xayäl  »das  Schlaf- 
gemach der  Phantasie«,  auch  Sabistän-Ünikät  u  Gulistän-i-luyät  »das  Schlaf- 
gemach der  feinen  Gedanken  und  der  Rosengarten  der  Redewendungen«  ge- 
nannt, eine  Sammlung  von  Wortwitzspielen,  die,  so  kindisch  sie  uns  auch 


Digitized  by  Google 


336 


häufig  erscheinen  mögen,  doch  durch  das  gerade/u  verblüffende  Geschick  des 
Verfassers,  wahre  Taschenspielerkünste  mit  einzelnen  Wörtern  und  ganzen 
Rederloskeln  zu  treiben,  und  zugleich  als  charakteristischer  Ausdruck  des  bis 
heute  im  Orient  vorherrschenden  litterarischen  Geschmacks  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutung  haben.  Es  stammt  aus  der  Feder  desselben  Fattäbi, 
dem  wir  die  reizende  Allegorie  von  Husn  u  Dil  verdanken,  und  wurde  nach 
der  Abfassung  der  letzteren  1 439/1 440  (A.  H.  843)  begonnen.  Konnten  so 
diametral  entgegengesetzte  Schöpfungen  demselben  Hirn  entspringen,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  uns  Fattäbi  auch  noch  mit  einem  Ta^blrnäme  oder 
Traumdeutebuch  in  Versen  beschenkt  hat  Der  beste  Commentar  zum  »Schlaf- 
gemach der  Phantasie«  ist  der  türkische  von  Surüri  aus  dem  Jahre  1551 
<A.  H.  958);  ein  sehr  ausführlicher  persischer  ward  von  Mubammad  Bahräm 
bin  Ächund  Mulläzäde  verfasst  (India  Off.  No.  484). 

Nijmatchän  ,'All's  Husn  u  ]/!,;  ist  herausgegeben  in  Lucknow  1842  u.  1873, 
und  mit  Kommentar  in  Delhi  1844.  Eine  vorzügliche  Textedition  von  Fattahl's 
IJusn  u  Dil,  mit  Ubersetzung,  kritischer  Einleitung  und  sorgfältiger  Analyse  von 
Laraijl's  türkischer  Bearbeitung  ist  die  von  R.  Dvorak  in  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akademie,  Band  1 18,  No.  IV,  Wien  1889.  Ältere,  aber  unzulängliche  Übersetzungen 
sind  die  von  A.  Browne,  Dublin  1801,  und  von  \V.  Price,  I-ondon  1828;  letzterer 
hat  auch  den  Text  nach  der  ältesten  uns  bekannten  Handschrift  aus  dem  Jahre 
149 1  (A.  Ii.  896)  veröffentlicht.  Das  Anls-ul\ui\a,j  ist  übersetzt  und  mit  Erklärungen 
versehen  von  Ol.  Hcart  in  Bibl.  de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes,  fasc.  25,  Paris 
"875;  vgl.  dazu  Pavet  de  Coi  rteillf^ in  JA.,  seric  VII,  vol.  7  (1876),  pp.  588—591. 
Das  erste  Kapitel  von  Fattahl's  Sabistän-i-Xayäl  »Über  Glauben  und  Islam«  ist 
auf  Grund  von  Surürt's  türkischem  Kommentar  herausgegeben,  übersetzt  und  er- 
läutert von  H.  Ethe,  Leipzig  1868. 

S  54.  Durch  eine  wunderbare  Kunstfertigkeit,  das  Verständnis  des  Ge- 
dankenganges durch  krause  Schnörkel  aller  Art  zu  erschweren,  wenn  nicht  gar 
unmöglich  zu  machen,  zeichnen  sich  zwei  Schöngeister  des  elften  Jahrhunderts 
der  Hidschre  aus,  der  schon  oben  (S  43)  genannte  ZuhürT,  und  Mulla  Tughrä. 
Der  Ruhm  des  ersteren  gründet  sich  auf  fünf  Prosa- Abhandlungen,  von  denen 
die  vier  ersten  zum  Preise  Ibrähun  JÄdilschähs  II.  (1580 — 1627,  A.  H. 
988 — 1037)  und  seiner  glänzenden  Hofhaltung  in  Bidschäpür  geschrieben  sind, 
nämlich  drei  Vorreden  oder  Dibäfcs,  die  Dibäcc-i-Nauras  (zu  einem  Nauras 
genannten  Traktat  über  indische  Musik,  den  der  Schah  selbst  verfasst  haben 
soll,  der  aber  nach  anderen  Angaben  eine  gemeinschaftliche  Arbeit  von 
Zuhüri  und  seinem  Lehrer  Malik  Qummi  isti,  die  DH>die-i-Xvän-i-Xaltl,  und 
die  Dibau'-i-Gulzär-i-Ibni/üm;  ferner  den  Mmä  bäzär,  zu  Ehren  eines  vom 
Schah  in  seiner  Hauptstadt  erbauten  Bäzärs,  und  die  Ruqe^dt  oder  Panj 
Ruqle  »die  fünf  Liebesbriefe«,  die  auch  Tabassum-i-suhadä  »das  Lächeln 
der  (Liebes-)Märtyrer«  genannt  werden.  Ein  Seitenstück  zu  der  letztgenannten 
Abhandlung,  an  die  sich  in  einigen  Handschriften  der  Werke  Zuhüris  (so  im 
Ind.  Off.  No.  639)  noch  ein  lüräqnämc  oder  Abschiedsbrief  schliesst,  ist 
Madschnün  Rafiqt's  Risäle-i-näz  u  niyäzy  ein  vor  1720  (A.  H.  1132)  ver- 
fasster  Briefwechsel  zwischen  Liebenden  in  13  Kapiteln  (Ind.  Off.  1*0^2678  fc 
114  ff.);  ganz  nach  dem  Muster  der  Zuhürischen  Prosastücke  ist  das  Sabnam- 
i-iädäb  »der  frische  Tau«,  von  Zahirä  aus  Tafrisch  gearbeitet.  Der  zweite 
der  obengenannten  Redekünstler,  Mullä  Tughrä  aus  Maschhad,  ging  zu  Ende 
der  Regierung  Kaiser  Dschahüngirs  nach  Indien,  lebte  zuerst  im  Dakhan,  ward 
dann  unter  Schähdschahän  Munschi  des  Prinzen  Murädbachsch,  und  verbrachte 
die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  stiller  Zurückgezogenheit  in  Kaschmir,  wo 
er  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  .'Älamgirs,  jedenfalls  vor  1667  (A.  H. 
1078)  starb.  Ausser  einem  dem  Zuhüri  nachgeahmten  Säqinäme  und  einer 
Ta^rt/i-Kasmir  genannten  poetischen  Beschreibung  Kaschmirs,  sowie  einer 
Sammlung  Ghazelen  und  sonstiger  lyrischer  Gedichte  (letztere  nur  in  No.  321 


Digitized  by  Google 


337 


des  Ind.  Off.),  verfasste  er  über  30  Prosaschriften,  unter  denen  die  bemerkens- 
werthesten  sind:  zwei  Schilderungen  Kaschmirs,  lurdausiyye  (die  Paradisische) 
und  Tajalliyyät  (Offenbarungen);  eine  Beschreibung  der  acht  Stationen  auf 
dem  Wege  dahin,  betitelt  TaZdäd-unnavädir  (die  Aufzählung  seltsamer  Dinge) ; 
ein  Lobpreis  zeitgenössischer  Schaichs  und  sonstiger  Berühmtheiten  in  Kaschmir, 
1  2  an  der  Zahl,  betitelt  Taokirat-u/a/jibbä  (oder:  ulaxydr  oder  auch  u/a/qiyä), 
und  die  Feier  der  Reize  des  Kamam-Sees  im  Majma-Z-ul/araib  (der  Wunder- 
sammlung); ferner  mehrere  Schriften  zur  Verherrlichung  seines  Gebieters 
Murädbachsch,  wie  das  Tdj-ulmada  ih  (die  Krone  der  Lobpreisungen),  und 
vlas  Mirdt-ulfutuh  (der  Spiegel  der  Siege),  bei  Anlass  seiner  Feldzüge  in  den 
Jahren  1645 — 1647  (A.  H.  1055 — 1057),  die  mit  der  Eroberung  von  Balch 
und  Badachschän  endeten;  verschiedene  Sammlungen  von  Bildern  und  Me- 
taphern, dem  Frühling,  der  Musik,  den  Namen  von  Pflanzen  und  der  Arznei- 
kunst  entlehnt,  in  den  Musäbahat-i-rab'ßi  (oder  badlu,  den  Frühlingsvergleichen 
oder  wunderbaren  Vergleichen),  der  Vajdiyye  oder  Vajdiyye  i  jän  (dem  Liebes- 
gegenstand der  Seele),  den  Ta/jqTqät  (Bewahrheitungen),  und  der  ^amare-i- 
tibbl  (der  medicinischen  Frucht);  und  endlich  Atwar-ulmauiriq  (die  Leuchten 
des  Ostens),  eine  Schilderung  des  Frühlings;  Girye-i-qalam  (das  Weinen  des 
Schreibrohrs),  ein  Aufsatz  über  die  Regenzeit;  Julüsiyye,  zur  Feier  der  Thron- 
besteigung ( Julüs)  iAlamgirs;  Parixänc  (Feenhaus),  zur  Feier  Schah  JAbbäs  II. 
von  Persien  (1642 — 1666);  und  Diyäfat-i-maZnavl  (das  geistige  Bankett),  das 
bei  Gelegenheit  einer  Hungersnot  im  Dakhan  verfasst  wurde.  Auch  Briefe 
und  satyrische  Prosastücke  gegen  hervorragende  Persönlichkeiten  im  Dakhan, 
hauptsächlich  am  Hofe  von  Golkonda,  besitzen  wir  aus  seiner  Feder,  und 
diese  letzteren  leiten  uns  zu  einem  Geistesverwandten  Tughrä's,  ebenfalls 
einem  Prosa-Satyriker  über,  dem  schon  oben  als  Verfasser  eines  Husn  u  3/sq 
erwähnten  Mirzä  Nür-uddin  Muhammad,  mit  den  Ehrentiteln  Ni'matchan, 
Muqarrabchän  und  Dänischmandchän,  und  dem  Dichternamen  'Ali,  gewöhn- 
lich Ni>matchän  >AlT  genannt,  der  unter  JAlamgir  blühte  und  nach  den 
glaubwürdigsten  Quellen  am  30.  Mai  1710  (A.  H.  1122,  1  Rabi)  II.)  starb. 
Er  hat  sich  als  Historiker  hauptsächlich  durch  sein  Bahddurnämc,  eine  Ge- 
schichte der  beiden  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Bahädurschahs  (A.  H. 
11 19 — 11 20)  bekannt  gemacht,  als  Dichter  durch  einen  Divän  und  ein 
mystisch  gefärbtes  Mathnavt  über  Fragen  der  Ethik  und  Moral,  mit  kurzen 
Erzählungen  untermischt,  als  Epistolograph  durch  elegant  geschriebene  RuqeJät 
oder  Munscha'ät,  als  Feinschmecker  durch  ein  berühmtes  Buch  über  Koch- 
kunst, Xvän-i-Nihnat  (handschriftlich  in  Berlin,  No.  341  des  Catal.  von 
Pertsch),  als  Satyriker  endlich  (ausser  in  manchen  seiner  witzigen  lyrischen 
Gedichte)  besonders  durch  die  sarkastischen  Skizzen  von  Zeitgenossen,  be- 
titelt Räfjat-ulqulüb  (die  Gemütsberuhigung  der  Herzen),  durch  eine  launige 
Verspottung  der  Ärzte,  Hajv-i-Hukamd und  das  mit  beissender  Schärfe  ge- 
.schriebene  und  im  Orient  sehr  beliebt  gewordene  Tagebuch  der  Belagerung 
von  Haidaräbäd  durch  >Alamgir  im  Jahre  1686  (A.  H.  1097),  das  die  Titel 
Vaqai$-i-Haidaräbäd  und  Vaqä 'iZ-i-Nßmatxän  $Ali  führt  Auch  dem  11 
Jahre  später  gestorbenen  und  schon  oft  genannten  Bldil  verdanken  wir  eine 
Reihe  feiner  Gedanken,  Nikat ,  religiös-ethischen  Charakters  in  Prosa  und 
Versen,  die  sich  ebenso  wie  seine  RuqeZät  oder  Briefe  (gewöhnlich  Jnsä-i- 
Ridil  genannt,  und  hauptsächlich  an  seinen  Gönner  Schukr-ullähchän  und 
dessen  beide  Söhne,  ?Aqilchän  und  Schäkirchän,  gerichtet),  und  ein  anderes 
seiner  Prosawerke,  das  Cahär  i  Uusur  oder  die  vier  Grundelemente,  in  den 
A.  H.  1287  in  Lucknow  erschienenen  Kulliyyat-i-Btdil  finden. 

Die  drei  Dtb'ice  des  Zuhüri   sind  lithographirt  (mit  zahlreichen  Noten  und 
Randglossen)  in  Lucknow  A.  II.  1264,  in  Cawnpore  A.  H.  1269  u.   1290;  eine 
Iranische  Philologie.  II.  22 
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englische  Übersetzung  derselben  erschien  in  Calcutta  1887.  Der  Mlnäbätar  war! 
lithogr.  (mit  Commentar)  in  Delhi  A.  H.  1265,  und  in  Lucknow  A.  IL  1282.  Aus- 
gabe der  Pau)  A'h$]c  (mit  Commentar)  Cawnpore  A.  H.  12S0.  Das  Sahttnm-i-*rni7ib 
ist  lithogr.  in  Lucknow  (mit  Randglossen)  A.  H.  1 265.  18  Prosaschriften  Tughrä's 
samt  seinen  Briefen  und  einem  Commentar  sind  in  Cawnpore  1871  unter  dem  Titel 
üasa 'i/'i-Tuyrä  gedruckt.  Die  VaqSi\-i-Haidaräbäi  sind  (zusammen  mit  Nijmatchan 
$Äll's  Husn  u  \/}q)  lithogr.  A.  IL  1248  (ohne  Ortsangabe),  gedruckt  in  Lucknow 
A.  H.  1259  (mit  Randglossen  von  Maulavl  Maqbül  Ahmad),  und  in  Cawnpore  1870. 

S  55.  Die  schon  gelegentlich  im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  Brief- 
sammlungen  bringen  uns  in  unmittelbare  Berührung  mit  einem  anderen,  an 
Blüten  und  Früchten  reichen  Zweige  der  kunstvollen,  poetisch  angehauchten. 
Prosa,  nämlich  der  Stilistik  und  Epistolographie,  die  man  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Insä  zusammenfasst.  Die  dahin  gehörigen  Schriften  sind  teils 
theoretischer  Natur,  allgemeine  Anleitungen  zur  Heranbildung  eines  guten 
Briefstils,  teils  Sammlungen  von  Musterbriefen,  also  Briefsteller  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  oder  auch,  wie  häufig,  eine  Verschmelzung  beider.  Die 
Musterbriefe  selbst  können  wiederum  gänzlich  vom  Verfasser  selbst  zu  lehr- 
haften Zwecken  verfasst  oder  auch  von  ihm  aus  den  Werken  der  besten 
Stilisten  gesammelt  und  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  bürger- 
lichen Lebens  in  bestimmte  Gruppen  geordnet  sein,  als  da  sind:  Glückwünsche 
und  Beileidsbezeigungen;  Entschuldigungen  und  Danksagungen;  Einladungen. 
Bittgesuche  und  Empfehlungsschreiben;  Liebesbriefe  und  Zärtlichkeitsbekennt- 
nisse; Ergüsse  der  Sehnsucht  und  des  Schmerzes,  der  Freude  und  der  Trauer; 
Klagen  über  das  Trennungsweh,  und  Ausdrücke  des  Entzückens  über  die 
Wiedervereinigung.  Diesen,  gewissermassen  künstlich  erfundenen,  Briefstellern 
stehen  die,  ebenfalls  unter  dem  Namen  fusa  mit  einbegriffenen,  Sammlungen 
von  wirklich  geschriebenen  Briefen  gegenüber,  die  thatsächlichen  Correspon- 
denzen  von  Dichtern,  Schriftstellern,  Gelehrten  und  Staatsmännern,  und  be- 
sonders aus  dem  Kreise  der  letztgenannten  besitzen  wir  ausgezeichnete  Stil- 
muster dieser  Art,  die  neben  dem  Reiz  einer  vollendeten  Rhetorik  nicht  selten 
auch  noch  ein  bedeutendes  geschichtliches  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
können  und  sich  somit  zum  Range  von  wirklich  offiziellen  Dokumenten  und 
diplomatischen  Aktenstücken  erheben.  Zu  den  ältesten  theoretischen  Werken 
der  Briefschreibekunst  gehört  das  schon  oben  (am  Ende  von  %  19)  genannte 
und  1319  (A.  H.  719)  vollendete  T^jäz-i-Xusraiii  (oder  Rasa  il-uliijaz)  de* 
Dichters  Amir  Chusrau,  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Verfassers  selbst 
und  zahlreichen  offiziellen  Schriftstücken.  Aus  derselben  Zeit  stammt  das 
Tarassul-unnusriyyc  des  Scharaf-uddTn  Fadl-ulläh  QazvTnl,  der  diese 
Abhandlung  über  Epistolographie  ebenso  wie  die  Anfangsqasjde  seines  Divans 
dem  Atäbeg  von  Lüristän,  Nusjat-uddln  Ahmad  (1296 — 1333,  A.  H.  695 — 733) 
widmete,  und  sich  ausserdem  noch  durch  eine  Art  Prosatenzone,  den  Wett- 
streit zwischen  Lampe  und  Kerze  ( Muhäiiarc-i-sam^  u  qandll),  sowie  durch  eine 
Geschichte  der  alten  persischen  Könige,  das  Kitäb-ulmu^Jam  (herausgegeben 
in  Teheran  1843),  beide  in  sehr  gekünstelter  und  bilderreicher  Sprache  ge- 
schrieben, hervorgethan  hat  (die  Sammlung  seiner  schöngeistigen  Werke  in 
Prosa  und  Versen  findet  sich  in  Or.  3322  des  Brit.  Mus.).  Etwa  30  Jahre 
später,  nämlich  1358  oder  1359  (A.  H.  759  oder  760)  verfasste  Muhammad 
bin  Hindüschäh,  genannt  Schams  (oder  S< hams-uddin)  der  MunschT  von 
Nachdschuvän,  unter  dem  IlkänT  Herrscher  Schaich  Uvais  (A.  H.  757 — 776)  ein 
Dastür-ulkatib  »die  Richtschnur  für  den  Schreibenden«,  worin  sich  ausser 
allen  möglichen  Musterschreiben  an  Sultane,  AmTre,  VazTre,  Schaichs,  >Ulamü, 
Arzte  und  andere  Gelehrte,  sowie  solchen  von  Vertretern  dieser  verschiedenen 
Rangklassen  untereinander,  sehr  wertvolle  Edicte,  Anstellungsdiplome  sämt- 
licher Beamten  und  andere  offizielle  Dekrete  finden,  die  uns  einen  tiefen 
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Blick  in  das  ganze  Staatsgetriebe  unter  den  Mongolenherrschern  eröffnen. 
Von  nun  an  fliesst  der  Strom  der  Inschäs,  seien  sie  mehr  theoretischer  oder 
mehr  praktischer  Natur,  in  immer  volleren  Wogen  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
hinein.    Aus  der  Fülle  derselben  heben  wir  zunächst  zwei  Schriften  des 
JImäd-uddTn  Mahmüd  bin  Schaich  Muhammad  GilänT,  gewöhnlich  Chvädsche 
Mabmüd  Gävan  genannt  und  in  seinen  späteren  Jahren  mit  dem  Ehrentitel 
Chvädsche-i-Dschahan  ausgezeichnet,  hervor,  der,  nachdem  er  lange  in 
Handelsgeschäften  gereist  war,  in  seinem  43sten  Lebensjahre  ins  Dakhan  kam, 
sich  dort  unter  den  Fürsten  der  BahmanT-Dynastie,  JAlä-uddm  Ahmadschah  II. 
(1435 — 1458,  A.  H.  838 — 862;,  Humäyünschäh  (1458 — 1461,  A.  H.  862 — 865), 
Nizämschäh  (1461  — 1463,  A.  H.  865 — 867)  und  Muhammadschäh  (1463 — 14S2, 
A.  FI.  867 — 887  )  von  einer  Würde  zur  anderen  emporschwang,  bis  er  endlich 
die  höchste  Starfei  eines  VazTrs  erreicht  hatte,  und  zuletzt  1481  (A.  H.  886) 
in  seinem  ;8sten,  oder,  nach  anderen,  sogar  in  seinem  87sten  Lebensjahre 
dem  Hass  seiner  Neider  und  Feinde  zum  Opfer  fiel,  die  beim  Sultan  seine 
Enthauptung  durchsetzten.    Von  seinen  beiden  hierher  gehörigen  Schriften 
—  er  hat  ausserdem  noch  einen  Divän  verfasst  — •  behandeln  die  Manä;ir- 
ulinsä   »die  Ausschauwarten  der  Stilistik«   die  verschiedenen  theoretischen 
Grundsätze  der  Briefschreibekunst,  d.  h.  die  methodische  Einteilung  der  Rede 
und  die  in  einem  Briefe  anzuwendenden  Redensarten,  sowie  die  Auseinander- 
setzung der  Teile  und  die  Haupterfordernisse  alles  dessen,  was  Menschen 
einander  schriftlich  mitteilen  können,  während  die  Riyatf-utinsä  oder  Rautiai- 
ulinsä   »Gärten  'oder  Garten)  der  Stilistik«  praktische  Belege  und  Muster- 
schreiben an  verschiedene  Persönlichkeiten  enthalten,  unter  anderen  auch  an 
den  Dichter  DschämT  (siehe  oben  S  42),  mit  dem  der  Verfasser  überhaupt 
in  regem  Gedankenaustausch  stand.    Es  finden  ^sich  daher  auchv  manche 
seiner  Briefe  in  Uschämi's  /i//^/  (auch  Insa-i- /amt,  Münsa' at-i-Ja  ml,  und 
zuweilen  Dlvän-urrasa  il  genannt),  einer  Sammlung  von  reich  mit  Versen 
durchflochtenen  Musterstücken  der  Epistolographie ,  die  teils  von  DschämT 
selbst  verfasst  oder  an  ihn  gerichtet,  teils  der  Correspondenz  hochgestellter 
Zeitgenossen  des  Dichters  entnommen  sind  (eine  in  letzterer  Beziehung  be- 
sonders reichhaltige  Copie  ist  No.  286  in  Flügels  Wiener  Cat;  eine  durch 
zahlreiche  Glossen  und  Noten  ausgezeichnete  Abschrift  findet  sich  in  No.  1691 
des  India  Off.).    Ein   Brief  an  denselben  DschämT  ist  auch  in  dem  auf 
Wunsch  Sultan  Husain's  von  Harät  1 468/1469  (A.  H.  873)  verfassten  und 
von   orientalischen  Kunstkennern  hochgeschätzten  Insä  oder   Tarassul  des 
Maulänä  Mu>in-uddTn  azzamdschi  alasfizäri  enthalten,  der  sich  ausser- 
dem durch  eine  ausführliche  Geschichte  von  Harät,  Rauifät-ufjannät  oder  die 
Paradiesgärten  (vollendet  1492,  A.  H.  897)  bekannt  gemacht  hat  (einzige 
bisher  bekannte  Handschrift  dieses  Inschä  in  No.  2982  des  India  Off.).  Eine 
Fülle  von  Briefstellern  haben  das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert  der  Hidschre 
gezeitigt.    Der  unendlich  fruchtbare  und  schon  öfter  genannte  H usain  bin 
JAlT  alvä>iz  alkäschifi  (siehe  besonders  SS  47  u.  50)  verfasste  gegen  Ende 
des  Jahres  1501  (A.  H.  907)  sein  Maxzan-ulinsa  oder  Schatzhaus  der  Brief- 
schreibekunst, das,  wie  die  unmittelbar  vorher  genannten  Werke,  mit  einer 
Widmung  an  Sultan  Husain  versehen  ist,  und  etwas  später,  als  ein  mehr  prak- 
tisches, aus  Briefformularen  und  nachahmungswerten  Beispielen  bestehendes 
Seitenstück  dazu,  sein  Saljlfc-i-sähl  »das  königliche  Buch«.    Eine  ähnliche 
Sammlung  von  Musterstücken  enthält  das  Sarafnämc  (auch  manchmal  Tarassul 
genannt)  des  schon  früher  (siehe  %  20)  als  Dichter  eines  Chusrau  u  Schirm 
genannten  Schihäb-uddin  >' Abdullah  Marvärld  bin  Muhammad  aus  Kir- 
män,  mit  dem  Dichternamen  Bayäni,  der  nach  dem  Tode  des  grossen  Va- 
zTrs Mir  JAlischir  1500  (A.  II.  906)  an  dessen  Stelle  rückte,  sich  aber  nach 
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dem  Tode  seines  fürstlichen  Gönners,  Sultan  Husain's,  1506  f  A.  H.  911)  ins 
Privatleben  zurückzog  und  1516  (A.  H.  922)  starb.  Drei  Jahre  später,  1519 
(A.  H.  925)  begann  der  berühmte  Geschichtsschreiber  Chvändamir  (Ghiyäth- 
uddin  bin  Humäm-uddm,  siehe  weiter  unten)  sein  »namhaftes  Buch«,  Name- 
i-näml,  und  vollendete  es  um  1524  (A.  H.  930).  Der  }Unvän  oder  die  Ein- 
leitung desselben  handelt  von  dem  Ursprung  und  der  Entwickelung  der 
Epistolographie;  die  9  Satr  oder  Reihen,  in  die  das  Werk  geteilt  ist,  ver- 
breiten sich  über  die  Regeln  und  Gesetze  der  verschiedenen  Arten  von 
Briefen,  zunächst  solcher  an  Sultane,  AmTre,  Vazire  und  andere  Hofbeamte; 
an  Schaichs,  >Ulamä,  Qädis  und  sonstige  geistige  Würdenträger  und  Autori- 
täten in  der  Gesetzeskunde  ;  an  Dihqäne  oder  Mitglieder  des  Landadels,  Kauf- 
leute, Mathematiker  und  Künstler;  an  Handwerker  und  niedere  Gewerb  - 
treibende;  an  Freunde  und  Verwandten,  Eltern  und  Kinder;  ferner  Glück- 
wunschschreiben; Beileidsbezeigungen;  Schriftstücke  vermischten  Inhalts;  endlich 
Diplome,  Firmane  und  andere  offizielle  Erlasse;  jedes  einzelne  Satr  ist  durch 
zahlreiche  Beispiele  erläutert,  und  da  dieselben  durchgängig  aus  authentischen 
Dokumenten  berühmter  Zeitgenossen  bestehen,  so  ist  der  historische  Wert 
dieser  Briefe  ein  ganz  bedeutender.  In  dem  Tatmim  oder  Schlusskapitel 
werden  dann  die  zum  poetischen  Eingang  der  Episteln  nötigen  oder  wünschens- 
werten Verszeilen,  Rubäus  oder  Qit?es,  sowie  die  ebenso  unerlässlichen  Rätsel 
und  Chronogramme  einer  genaueren  Prüfung  unterzogen  (einzige,  noch  dazu 
nicht  ganz  vollständige,  Handschrift  dieses  mustergiltigen  Werkes  in  No.  271 1 
des  India  Off.).  Nach  gleichen  Grundsätzen,  d.  h.  nach  den  verschiedenen 
Rangklassen  der  Adressaten  geordnet,  sind  die  BadaiZ-ulinsä,  auch  Insä-i- 
Kfora/T genannt,  von  Maul änä  YüsufT,  einem  Munschi  des  Kaisers  Humäyün  von 
Indien,  der  wahrscheinlich  mit  dem  berühmten  Arzte  Bäbars  und  Humäyüns, 
Yüsuf  bin  Muhammad  Yüsufi  aus  Harät,  identisch  ist.  In  dieser  sehr  populär 
gewordenen  Schrift,  die  der  Verfasser  1 533/1 534  (A.  H.  940)  für  seinen  Sohn 
Rafi'-uddin  Husain  und  andere  Gelehrte  dieses  Fachs  zusammenstellte,  werden 
die  eigentlichen  Briefe  oder  muhavarät  in  drei  Klassen  geteilt,  die  muräqa^ät, 
die  an  Personen  höheren  Ranges  gerichtet  sind,  die  rit/aS,  für  Leute  niedrigeren 
Ranges,  und  die  murasa/at,  an  solche,  die  mit  dem  Correspondenten  auf 
gleicher  Rangstufe  stehen.  Eine  ganz  eigentümliche  Stellung  nimmt  der  von 
einem  Ungenannten  dem  türkischen  Sultan  Sulaimän  I.  (1520 — 1566,  A.  H. 
926 — 974)  gewidmete  internationale  Briefsteller,  Lata  if-ulinsä  genannt,  ein, 
der  sich  mit  den  drei  Hauptnationen  der  islamischen  Welt,  den  Persern, 
Türken  und  Arabern,  beschäftigt  Die  Eigenart  einer  jeden  derselben  auf 
epistolarischem  Gebiete  wird  scharf  gekennzeichnet,  und  auch  in  der  Wahl 
der  Sprache  zeigt  sich  der  internationale  Charakter  des  Werkes.  Einleitung, 
Uberschriften  und  viele  Musterstücke  sind  arabisch  abgefasst,  der  eigentliche 
Text  persisch,  mit  Ausnahme  des  zweiten  Kapitels,  das  in  Türkisch  geschrieben 
ist.  Jedes  Kapitel  zerfällt  wieder  in  2  Abteilungen,  die  sultäniyyat  oder  offi- 
ziellen Sendschreiben,  und  die  ixväniyyät  oder  freundschaftlichen  und  ver- 
traulichen Mitteilungen ;  die  ersteren  umfassen  in  dem  ersten,  auf  Persien  be- 
züglichen Kapitel  9  Abschnitte,  nämlich  rabiliyyät  oder  Frühlingsgedichte, 
mit  einem  Lobpreis  des  Sultans;  sitaiyyät  oder  Wintergedichte,  die  ebenfalls 
mit  einer  Verherrlichung  des  Monarchen  enden;  muxätabat  oder  Adressen; 
mujävabat  oder  Antwortschreiben;  ta/iäni  oder  Glückwünsche;  taläzi  oder 
Beileidsschreiben;  iltimäsät  oder  Gesuche;  Banj-ulhäl  oder  Bittschriften;  und 
fathiyyät  oder  Siegesbulletins  (einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana  Sale  i). 
Dieselbe  Unterscheidung  zwischen  offiziellen  und  vertraulichen  Briefen  findet 
sich  auch  in  den  sehr  umfangreichen,  am  Eingang  des  elften  Jahrhunderts  der 
Hidschre  stehenden  Münsa ät-ulnamakin  »den  Schriften  des  Witzigen«,  die 
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1599  (A.H  1007)  von  Abulqäsimchän  mit  dem  Beinamen  alnamakin  albusaini 
verfasst  und  dem  Kaiser  Akbar  gewidmet  wurden  (einzige,  5  Jahre  nach  der 
Abfassung  des  Buches  gemachte  und  mit  dem  Originalmanuskript  verglichene 
Handschrift  im  India  Off.  No.  1535).  Blosse  Briefformulare  enthält  das  im 
Orient  viel  benutzte  Insä-i-Harkarn,  das  Harkarn,  der  Sohn  des  Mathurädäs 
Kanbü  aus  Multän,  zwischen  1625  und  1631  (A.H.  1034 — 1040)  zusammen- 
stellte. In  den  Jahren  1640  und  1641  (A.  H.  1050  u.  1051)  sammelte  Abul- 
barakät  Munir  aus  Labore  (gestorben  1644,  A.  H.  1054),  der  Verfasser  des 
Kärnäme  (siehe  S  48),  die  in  seinem  eigenen  Namen  sowie  in  dem  Saifchäns 
geschriebenen  Briefe  und  sonstige  stilistische  Musterstücke  in  dem  Imä  i-Mumr 
und  dem  Naubdve  »dem  frischen  Schössling«  (beide  nur  im  India  Off.  Nos. 
426  u.  537).  In  ersterem  finden  sich  unter  anderen  Beiträgen  auch  eine 
l'rosa-EIegie  und  drei  Controversen,  zwischen  den  4  Grundelementen,  zwischen 
Schwert  und  Schreibrohr,  und  zwischen  Tag  und  Nacht  Derselbe  MunTr 
schrieb  auch  eine  Vorrede  zu  der  Baliär-i-saxun  oder  »Redefrühling«  ge- 
nannten Briefsammlung  des  Muhammad  Sali h  Kanbü  (siehe  oben  Ende 
von  S  49),  die  aber  in  Folge  von  MunTr's  Tode  und  anderen  hindernden 
Umständen  erst  1663  oder  1664  (A.  H.  1074)  veröffentlicht  wurde  (Or.  178 
u.  Add.  5557  im  Brit.  Mus.).  Gleich  dem  letztgenannten  Werke  enthält  auch 
das  1684  (A.  H.  1095)  von  Munschi  Malikzäde  (siehe  Ru.u  III,  p.  985) 
verfasste  Nigonuime-i-MunsJ  offizielle  Schriftstücke,  die  teils  von  ihm  selbst 
verfasst,  teils  den  Compositionen  anderer  Munsclus  entlehnt  sind.  Ausserdem 
giebt  uns  der  Autor  darin  einen  historischen  Abriss  über  berühmte  MunschTs 
der  älteren  wie  der  neueren  Zeit,  und  eine  kurze  Skizze  seines  eigenen  Lebens. 
Mit  diesen  Werken  —  von  den  zahlreichen  späteren  Briefstellern  ist  abzu- 
sehen, da  sie  mehr  oder  minder  nur  Compilationen  aus  früheren  Büchern  der- 
selben Gattung  sind,  wie  z.  B.  das  Xuläsat-ulmakätib  des  Sudschän  Rai 
Munschi  aus  Patyäla  (India  Off.  No.  3233),  des  Verfassers  der  bekannten 
1695/1696  (A.  H.  1107)  vollendeten  allgemeinen  Geschichte  Indiens  unter 
dem  Titel  Xulä$at-uttavärlx ,  und  die  Daqaiy-u/insä  des  Rantsc hhördas 
bin  Randschlträi  Kayath  aus  dem  Jahre  1732  (A.  H.  1145)  —  haben  wir 
schon  die  Gruppe  solcher  Inschäs  berührt,  die  als  beglaubigte  historische 
Dokumente  für  die  Geschichtsforschung  wertvoll  sind.  Als  hervorragende 
Muster  dieser  Art  —  und  nur  solche  können  hier  berücksichtigt  werden  — 
sind  zunächst  die  Mukätabät-i-Hallami  zu  nennen,  von  Kaiser  Akbar's  grossem 
Minister  und  Historiographen  Abulfadl  bin  Mubarak,  dem  Bruder  des 
Dichters  Faid!  (siehe  oben  SS  43  u.  50),  die  nach  seiner  1602  (A.  H.  1011) 
erfolgten  Ermordung  von  seinem  Neffen  >Abd-ussamad  1 606/1 607  (A.  H. 
101 5)  gesammelt  wurden.  Sie  enthalten  in  drei  Abschnitten  Briefe,  die  von 
ihm  im  Namen  des  Kaisers  an  Fürsten  und  Amire  geschrieben  wurden;  solche, 
die  er  selbst  an  Akbar  und  dessen  Amire  in  Staatsangelegenheiten  richtete; 
und  endlich  eine  Reihe  von  Schriften  vermischten  Inhalts.  Nicht  zu  ver- 
wechseln ist  diese,  auch  Mukäiabdt-i-Abulfadl  oder  Insä-i-Abulfadl^  genannte 
Sammlung  mit  einer  anderen  aus  gleicher  Feder,  den  RuqeZät-i-Saix  Abu/- 
Jacfl  oder  Privatbriefen  an  seine  Verwandten  (unter  anderen  an  seinen  Bruder 
Fai()I)  und  Freunde,  die  ebenso  wie  Faid  Ts  eigene  Briefe,  wiederum  von 
einem  Neffen,  Nür-uddin  Muhammad,  herausgegeben  wurden  (die  letzteren 
unter  dem  Titel  Latl/c-i-Fayyädl  1626,  A.  H.  1035).  Die  Zeiten  Kaiser 
Schähdschahäns  spiegeln  sich  in  den  Münsa  dt  (  oder  Rio/c^dt)-i-Bra/iman 
wieder,  in  denen  der  Verfasser  Tschandarbhän  B  rahm  an,  der  eine  Zeit 
lang  das  Haupt  der  Munschis  am  Hofe  des  Kaisers  war,  und  entweder 
1657/1658  (A.  H.  1068)  oder  1662/1663  (  A.  H.  1073)  in  Benares  starb,  die 
von  ihm  an  Schähdschahän  sowie  an  die  grossen  Amire  des  Reiches,  wie 
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Islämchän,  Sa'd-ullähchän,  iAqilchän,  Muzaffarchän  und  andere  gerichteten 
Briefe  zu  einem  systematischen  Ganzen  geordnet  hat.   Er  hat  sich  ausserdem 
durch  verschiedene  Werke  in  Versen  und  in  Prosa  einen  Namen  gemacht, 
vor  allem  durch  einen  an  Ghazelen  reichen  Divän,  und  die  bald  nach  1647 
(A.  H.  1057)  geschriebenen  Cahär  Ca  man  oder  vier  Blumenbeete,  gleich  der 
Briefsammlung  ein  Muster  feinen  Stils,  worin  die  verschiedenen  Hoffestlich- 
keiten,  sowie  die  vom  Autor  selbst  bei  dieser  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
dichte; ferner  der  Glanz  des  königlichen  Haushalts  und  die  Schönheiten  der 
Hauptstadt  Schahdschahänäbäd,  sowie  der  übrigen  bedeutenderen  Städte  des 
Reiches:  und  endlich  das  Leben  des  Verfassers  selbst  ausführlich  geschildert 
werden.    Eine  Reihe  ethischer  und  religiöser  Betrachtungen  schliesst  dieses 
Werk  ab,  das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  gleichnamigen,  aber  um  niem- 
als 100  Jahre  späteren  Sammlung  offizieller  Briefe  von  Muhammad  Mir 
Arschadchän  (India  Oft".  No.  2006,  und  Brit.  Mus.  Or.  1678).  Gleichzeitig 
mit  Tschandarbhän  Brahman  waren  Hädschi  'Abdullah  TabrizT  im  Dakhan, 
und  Mubimmad  Tähir  Vahld,  der  oben  (S  44)  als  Dichter  und  Historio- 
graph  des  Schah  >Abbäs  II.  genannt  worden  ist,  in  Persien  thätig,  diplo- 
matische Aktenstücke  ähnlicher  Art  zu  einem  Ganzen  zu  vereinen.    Der  erstere 
stand   in  Diensten   der  Herrscher  von  Haidaräbäd,    ^Abdullah  Qutbschäh 
(1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  und  Abulhasan  Qutbschäh  (1672  — 1687, 
A.  H.  10S3 — 1098)  und  die  von  ihm  gesammelten  Briefe  sind  teils  im  Namen 
des  Monarchen  an  die  indischen  Kaiser  Schähdschahän  und  >Alamg!r,  an 
Prinz  Dära  Schiküh,  an  den  >Ädilschäh  von  Bidsehäpür  und  ähnliche  hervor- 
ragende Persönlichkeiten,  teils  in  dem  des  Mirzä  Ntzäm-uddTn  Ahmad  und 
anderer  AmTre  des  Hofes,  teils  endlich  in  seinem  eigenen  Namen  an  die 
Grossen  des  Reiches  geschrieben.    An  dieselben  indischen  Kaiser,  Fürsten 
und  Prinzen,  sowie  an  Murädbachsch,  Schähdschahän's  vierten  Sohn,  an  den 
Qutbschäh,  an  > Abdul JazTzchän,  den  Herrscher  von  Balch,  an  iAbdulghäzIchän, 
den  Fürsten  von  Urgandsch,  an  den  Beherrscher  Russlands,  sowie  an  Taqi. 
den  Sultan  von  Rfim,  sind  die  von  Tähir  VabTd  im  Namen  des  Schahs 
redigirten  Schreiben  gerichtet  {Mutisa ät-i-Tähir  Vahld).    Sehr  reich  ist  die 
Ausbeute  an  offiziellen   Briefen  und  Aktenstücken   während  der  Regierung 
ÜAlamgTrs.    Wir  begegnen  hier  zunächst  den  vom  ersten  Munschi  des  Reichs. 
Schaich  Abulfatb  aus  Tattah  mit  dem  Ehrentitel  Qäbilchän  (gestorben  1663, 
A.  H.  1073),  im  Namen  des  Kaisers  vor  seiner  Mündigkeit,  sowie  den  von 
ihm  an  Schähdschahän  während  seiner  Gefangenschaft  und  für  Prinz  Muham- 
mad Akbar,  einen  der  Söhne  'ÄlamgTrs,  der  1703,  A.  H.  11 15,  als  Flücht- 
ling in  Persien  starb,  geschriebenen  Briefen,  die.  zusammen  mit  einem  Bericht 
über  die  Kämpfe  der  Söhne  Schähdschahäns  um  die  Kaiserkrone,  von  Schaich 
Muhammad  Sädiq  MuttalibT  (gestorben  17 16,  A.  H.  n  29)  in  dem  Todes 
jähre  Muhammad  Akbars,  1703,  unter  dem  Titel  Adäb-i-^Alamgirl  vereinigt 
wurden.    Hieran  schliessen  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  fünfzigjährigen  Re- 
gierung )Alamgirs  die  verschiedenen  Sammlungen  der  vom  Kaiser  eigenhändig 
abgefassten  oder  doch  von  ihm  zuerst  entworfenen  Schriftstücke  an,  nämlich 
i)  Kalimät-i-  tayyibät,  kurze  Instructionen  und  Skizzen  zu  Briefen,  die  von 
Unäyat-ullähchän,  dem  Privatsecretair  i ÄlamgTrs  (gestorben  1726/1727. 
A.  H.  11 39),  weiter  ausgeführt  wurden;  diese  erweiterten  Briefe  wurden  von 
letzterem  als  Ahkäm-i-SAlam  veröffentlicht,  während  die  ursprünglichen  Ent- 
würfe unter  obigem  Titel  1719  (A.  H  1 131)  erschienen;  2)  Raqaim-i-karaim. 
Briefe  JAlamgTrs  hauptsächlich  an  seinen  Vertrauten  und  Liebling  Amlrchän 
Sindhi  mit  dem  ursprünglichen  Namen  Mir  JAbdulkarim,  nach  des  letzteren 
Tode  (bald  nach  1719)  von  dessen  Sohne  Sayyid  Aschrafchän  Mir  Muhammad 
Husaini  gesammelt;  es  finden  sich  darin  auch  einzelne  Schreiben  an  Prinz 
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Muhammad  A?zamschäh,  des  Kaisers  zweiten  Sohn,  an  Schäyistachän ,  den 
Statthalter  von  Akbaräbäd,  und  andere  mehr;  3  u.  4)  Ramz  u  isäre/iä  i 
ZÄlamgirl  und  Dastur-ußamal-i-Ägähl,  zwei  ziemlich  gleichartige  Sammlungen 
von  Mitteilungen  des  Kaisers  an  seine  Kinder,  sowie  an  hervorragende  Amlre 
und  Statthalter  des  Reichs,  die  erstere  1739  ( A.  H.  11 52),  die  letztere  1743 
(A.  H.  1 1 56)  vollendet.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  jene  kürzere 
Handschreiben,  diese  dagegen  ausführlichere  Briefe  enthält,  unter  denen  sich 
auch  solche  an  Ulamgirs  Vater,  Schähdschahän,  finden.  Die  übrigen  Schreiben 
bind  gerichtet  an  die  vier  Söhne  des  Kaisers,  den  Kronprinzen  Muhammad 
Mu'azzam  Schah  JAlam  Balladur,  Prinz  Muhammad  AJzamschäh,  Prinz  Muham- 
mad Akbar  und  Prinz  Muhammad  Kämbachsch;  ferner  an  die  Prinzen  Muham- 
mad Mufrzz-uddln  und  Muhammad  jAzlm-uddin,  die  Söhne  des  Kronprinzen; 
an  Prinz  Muhammad  Bidarbacht,  den  ältesten  Sohn  von  Muhammad  A?zam- 
schäh;  an  Ghäzl-uddlnchän,  Asadchän,  jAqilchän,  den  Gouverneur  von  Schäh- 
dschahänäbäd,  und  andere  Statthalter  und  Amire.  Ein  mit  diesen  beiden 
Werken  ziemlich  genau  übereinstimmendes  ist  das  in  Elliott  i  2  der  Bod- 
leiana  und  in  No.  263  der  Münchener  Hofbibliothek  sich  findende,  das  den 
Titel  Ruqe3ät-i-3Alamglrl  führt,  während  die  nämliche  Bezeichnung  in  No.  3388 
des  India  OfT. ,  in  Add.  6601  (rT.  1 — 42)  des  Brit.  Mus.,  und  in  No.  493 
(n.  21  ia—  23S)  des  Berliner  Catalogs  etwas  kürzeren  Sammlungen  gleichen 
Inhaltes  gegeben  ist.  Schliesslich  möge  hier  noch  einer  hauptsächlich  an  Ge- 
lehrte und  Schöngeister  gerichteten  Reihe  von  Briefen  gedacht  werden,  die 
ChalTfe  Schah  Muhammad  während  seiner  Studienzeit  in  Qinnaudsch  schrieb 
und  1674/1675  (A.  H.  1085)  als  Jämh-ulqavänin  auf  Wunsch  seiner  Freunde 
veröffentlichte;  sie  erfreuen  sich,  besonders  in  Indien,  als  vorzügliche  Stil- 
muster, eines  ganz  bedeutenden  Rufes. 

Eine  eingehende  Analyse  des  Daitür-ulkätib  v  findet  sich  in  «Handschriften  Harn- 
mer-Purgstalls«  pp.  171  — 177.  Die  Ruqe'ipl-i-Ja'ml  erschienen  1 S 1 1  zu  Calcutta  in 
den  »Selections  for  the  Use  of  Students  of  the  Persian  Gass«,  vol.  VI;  die  Sa/tlfei- 
"sohl  in  Lucknow;  die  Badä'H-uhHsa  in  Delhi  1843.  Das  Insä-i- Harkarn  ward  mit 
englischer  Übersetzung  herausgegeben  von  F.  Balfoi'R,  Calcutta  1 78 1 ,  neue  Aus- 
gabe 1 83 1 :  es  ist  au.->scrdcm  1869  in  Labore  lithographirt.  Das  Insä-i-AbulfaaV  ist 
gedruckt  in  Calcutta  1810,  in  I.ucknow  A.  H.  1262  u.  1280;  die  Ruqe\7u  desselben 
in  Calcutta  A.  H.  1238;  die  Afntt*aät-i-Tähir  Vahui  in  Calcutta  1826,  und  in  Lucknow 
1844.  Eine  Sammlung  von  }Älamgtr's  Briefen  unter  dem  Titel  Ruqe]äl-i-\Alam«jr 
oder  \ALim°iri)  erschien  in  I.ucknow  A.  H.  1260,  und  in  Lahore  A.  H.  12S1.  Das 
Jämi\-ulqav7uün  ist  unter  dem  Titel  Insi-t-Xalift  gedruckt  in  Calcutta  1834,  in 
Lucknow  1846,  und  in  Cawnpore  A.  IL  1280. 

%  56.  Wenn  auch  natürlich  im  Inhalt  von  den  Inschäs  verschieden,  so 
doch  in  der  Form  und  dem  Stil  der  rhetorischen  Kunstprosa  mit  denselben 
eng  verwandt  sind  die  ebenfalls  sehr  zahlreichen  Abhandlungen  der  Perser 
über  Poetik,  Prosodie,  Metrik  und  Reimkunde.  Die  drei  ältesten  und  zugleich 
bahnbrechenden  Werke  dieser  Gattung  sind  die  schon  in  der  »Poesie«  (siehe 
SS  9,  10  u.  24)  genannten  des  Farruchi  (Tarjumän-u/batäyat  über  Poetik 
und  Rhetorik),  des  Bahrämi  (Xujastanämc  über  Prosodie),  und  des  Raschid 
Vatv  äi  (Jfadh/at-ussi/jr  über  Metrik,  rhetorische  Figuren  und  Reimlehre).  Auf 
der  Grundlage  der  Hadiqat-ussibr  und  als  eine  Art  Commentar  dazu  schrieb 
Scharaf-uddin  ar-Räml,  der  Verfasser  des  Ams-ußussaq  (siehe  S  53)  unter 
Schaich  Uvais  seine  Abhandlung  über  Poetik  und  rhetorische  Figuren,  der 
wohl  am  richtigsten  die  Bezeichnung  JJaqiiiq-ulhada  iq  gebührt,  obgleich  auch 
das  umgekehrte  Hada  iq~uU]aqa  iq  (in  Ouselev  Add.  4  der  Bodleiana),  Hadlqat- 
ulhaqaiq  (in  Ür.  3314  des  Brit.  Mus.),  und  SaniiiZ-i-badä 'i3  (in  Add.  261 
der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge)  als  Titel  erscheinen.  Schon  etwa 
130  Jahre  früher  hatte  Schams-i- Qais,  der  unter  dem  Atäbeg  Abübakr  bin 
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Sa'd  bin  Zangi,  dem  Gönner  SaMi's  (S  37)  blühte,  neben  anderen  Schriften 
über  Metrik,  Tropen  und  Reimlehre  die  sehr  eingehende  Abhandlung  A/mu?ajjam 
verfasst,  die  kurz  nach  1231  (A.  H.  628)  vollendet  wurde  und  ihren  Namen 
»das  ins  Persische  übertragene  Buch«  davon  herleitet,  dass  ein  vom  Verfasser 
ursprünglich  arabisch  geschriebenes  Werk  über  denselben  Gegenstand  (Kitäfr 
miiSarrab)  beim  Einfall  der  Mongolen  verloren  gegangen  war  und  die  später 
wiedergefundenen  Teile  desselben  von  ihm  auf  Anraten  der  Gelehrten  von 
Schlräz  ins  Persische  umgearbeitet  wurden.  Einen  besonderen  Wert  geben 
ihr  noch  die  zahlreichen  Citate  aus  den  Dlvänen  der  ältesten  persischen 
Dichter  von  DaqTqT,  >Unsuri,  FarruchT  und  Minütschihri  an  bis  auf  An  van, 
ChäqänT  und  Kamäl  Ismaill  (einzige  Handschrift  derselben  im  Brit.  Mus.  Or. 
2814).  Ein  von  Schams-i-Qais  selbst  daraus  gemachter  Auszug  ist  Jfada:/- 
ulmuZajjam  betitelt  und  wird  noch  häufiger  als  das  Originalwerk  citirt.  Zwanzig 
Jahre  später,  1251  (A.  H.  649)  wurde  die  persische  Litteratur  wiederum  durch 
eine  bedeutsame  Schrift  über  Prosodie  und  Reim  in  arabischen  sowohl  wie 
in  persischen  Gedichten  bereichert,  das  Mi3yär-ulas$är  oder  den  »Prüfstein 
der  Poesie«,  das,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  dem  grossen  Philosophen  und 
Astronomen  NasTr-uddin  Tüsi  (gestorben  1273/1274,  A.  H.  672)  zuge- 
schrieben wird.  Es  behandelt  in  der  Einleitung  die  Bedeutung  des  Wortes 
»Poesie«,  die  Verschiedenheiten  des  Metrums  und  des  Reims  in  verschiedenen 
Sprachen  und  die  der  Poesie  verwandten  Künste,  geht  dann  im  ersten  Ka- 
pitel ifann)  genauer  auf  die  Regeln  über  Versfisse  und  Versarten  ein,  und 
kommt  im  zweiten  und  letzten  Kapitel  zu  der  eigentlichen  Reimlehre.  Unter 
den  weiteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  sind  die  bekanntesten  und  am 
meisten  geschätzten:  das Kitäb-ulväfl  fi  tauldd-ulqavdfi Tiber  die  mannigfachen 
Arten  des  Reims,  von  dem  Dichter  Muhammad  iAssär,  dem  wir  das  alle- 
gorische Epos  Mihr  u  Muschtari  verdanken  (siehe  §  40),  begleitet  von  einem 
förmlichen  Reimlexikon  (einzige  Handschrift  Add.  222  in  Cambridge);  die 
Schriften  über  Metrik  und  Poetik  aus  der  Feder  des  Vabld  TabrizT,  dessen 
Zeitalter  noch  unbestimmt  ist,  der  aber  vor  1464/1465  (A.  H.  869)  litterarisch 
thätig  gewesen  sein  muss,  da  sich  eine  seiner  Abhandlungen  in  einer  aus 
diesem  Jahre  datirten  Handschrift  findet  (siehe  No.  1346  meines  Catalogs  der 
Bodleiana),  nämlich  das  Mißäfj-i-badd'iZ  (Pertsch,  Berliner  Cat.  p.  91),  und 
die  Münsa  ät  dar  Zilm-i-Zarüd  u  qäfiye  u  sand'i2-i-sih\  die  wir  aber  nur  aus 
einem  Jam3-i-Muxtasar  genannten  und  in  den  meisten  Handschriftensamm- 
lungen sich  findenden  Auszug  kennen:  die  beiden  kleinen  Traktate  D schäm fs 
über  Metrik  und  Reim,  Risäle  ßßarüd  und  Risäle  dar  $ilm-i-qäfiyc\  das  SArüd- 
•i-Sai/7,  über  Prosodie,  1491  (A.  H.  896)  von  Maulänä  Saifi  aus  Buchara, 
der  eine  Zeit  lang  in  Harät  unter  Sultan  H usain  lebte,  verfasst;  Husain  bin 
JÄH  alvä'iz  alkaschifl's  aus  derselben  Zeit  stammende  Abhandlung 
Badail-ulafkär  fi  samr  iZ-ulassär  über  Tropen  und  Redefiguren  (Add.  794 
in  Cambridge),  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  poetischen  Kunstgriffe 
und  Künsteleien,  sowie  der  Fehler  und  Missgrifte  in  poetischer  Composition: 
eine  ähnliche,  aber  weit  kürzere  Arbeit,  mit  vielen  wertvollen  Citaten  aus  alten 
Dichtern,  von  Mauläna  Fachrl  bin  Am  Tri  (siehe  Xos.  3  u.  4  der  Quellen). 
Sana' 8-ulhusn  betitelt  und  dem  Herrscher  von  Sind,  Mirza  Schah  Fasan 
Arghün  (1522 — 1555,  A.  H.  928—962)  gewidmet  (einzige  Abschrift  am  Rande 
von  Elt.iott  388  in  der  Bodleiana);  ein  weiteres  Buch  über  Prosodie  und 
Reim,  in  einem  aus  Prosa  und  Versen  gemischten  Stil,  von  Ulfati  bin  Hu- 
saini  aus  Säva  1638/1639  (A.  II.  1048)  vollendet  und  zu  Ehren  Sultan 
> Abdullah  Qutbschähs  Riyäd-ussanä 'i 3-i-Qutbsä/ii  genannt;  und  endlich,  aus 
ziemlich  neuer  Zeit,  nämlich  aus  dem  Jahre  1795,  das  Zubdat-ulaslär  über 
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Rhetorik  und  Poetik,  das  ebenfalls  zahlreiche  Belegstellen  aus  alten  per- 
sischen Dichtern  enthält  (einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Ouseley  57). 
Noch  eines  eigentümlichen  Zweiges  rhetorischer  und  dialektischer  Kunstfertig- 
keit muss  hier  Erwähnung  geschehen,  nämlich  der  Abhandlungen  über  Rätsel- 
kunde, für  welche  die  Perser  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen. 
Das  älteste  Lehrbuch  Uber  diesen  Gegenstand  verfasst  zu  haben,  rühmt  sich 
Minütschihr,  der  Kaufmann,  mit  dem  Beinamen  Bad!  J-attabrTzT,  der  in 
Yazd  einige  Jahre  nach  1392  (A.  H.  794)  sein  I/jvä  fi  3iimi  öat/i/mu$ammä 
»Belebungsversuch  für  die  Wissenschaft  der  Rätsellösung«  schrieb  und  darin 
die  verschiedenen  Arten  der  eigentlichen  sowohl  wie  der  Wort-  und  Zahlen- 
rätsel, sowie  sonstige  Spielereien  des  Witzes  beleuchtete,  vor  allem  aber  den 
Unterschied  zwischen  Logogryph  Uughz)  und  Rätsel  {muiammä)  feststellte. 
Ihm  folgte  Scharaf-uddin  >'AlI  Yazdl,  der  1454  (A.  H.  858)  gestorbene 
berühmte  Verfasser  des  Zafarnäme  (siehe  oben  S  16),  mit  seinen  Hulal-i- 
mu/arraz,  die  uns  jetzt  in  einer  vollständigen  Handschrift  des  Brit.  Mus., 
Or.  3509,  vorliegen;  früher  kannte  man  sie  nur  aus  zwei  Auszügen,  einem  vom 
Verfasser  selbst  gemachten  und  Afuniaxab~i-fju/a/-i-mufarraz  genannten,  und 
einem  anderen  vom  Dichter  Dschäml  unter  dem  Titel  Hilye-i-Hulal.  Letz- 
terer bildet  den  vierten  und  grossten  von  Dchämi's  Beiträgen  zur  Rätsellehre; 
drei  kürzere,  davon  den  ersten  in  Versen,  hatte  er  schon  zuvor  verfasst  (alle 
vier  finden  sich  in  Ouseley  288  der  Bodleiana,  f.  530  fr.).    Sechs  Jahre  nach 
Dschämi's  Tode,  1499  (A.  H.  904)  starb  ein  anderer  berühmter  Rätselkenner, 
AmTr  Kamäl-uddTn  Muhammad  Husain  bin  Muhammad  al-Husainl  aus 
XTschäpür,  der  am  Hofe  Sultan  Husains  lebte  und  auf  Wunsch  Mir  ?Alischirs 
eine  berühmte  versificirte  Abhandlung  über  Rätsel  und  Logogryphen,  RisäU 
filmuZammä,  schrieb,  zu  der  11  oder  12  Jahre  später,   1 510/1 511   (A.  H. 
916)  Sädiq  RuknT,  einer  seiner  Schüler,  einen  ausführlichen  persischen 
Commentar  verfasste  {Sarh-i-Ruknl,  in  Ouseley  8  der  Bodleiana,  und  Or.  2980, 
ff.  42 — 108,  des  Brit.  Mus.),  in  welchem  auch  Husain's  beliebte  Rätsel  über 
die  99  schönen  Namen  Gottes  eingehend  erläutert  sind  (auch  von  dem  in- 
dischen Dichter  Faid!,  siehe  oben  S  43,  besitzen  wir  Worträtsel  über  diese 
99  Namen).    Noch  vier  andere  Commentare  zu  Husain's  Abhandlung  werden 
von  persischen  und  türkischen  Literarhistorikern  erwähnt,  einer  von  Diyä- 
uddln  al-Urdübädr  mit  dem  Dichternamen  SchafTqT,  ein  zweiter  von 
,'Abdulvahhäb  as-Sabüni,  ein  dritter  von  Dsch am!  (der  sich  aber  bisher 
in  den  gesammelten  Werken  dieses  Dichters  nicht  hat  auffinden  lassen),  und 
ein  vierter  von  dem  schon  oft  genannten  türkischen  Gelehrten  Surüri  aus 
dem  Jahre  1558  (A.  H.  965).    Auch  ein  Schüler  des  oben  genannten  Scharaf- 
uddin    >AlT,  Ya>qüb  SchirvänT,   verfasste  eine  Abhandlung   über  diesen 
Gegenstand  unter  dem  Titel  RisäU-i-farahiyyc  (Münchener  Handschrift  No.  135, 
fif.  70 — 110,  u.  Petermann  477  in  Berlin).    Einer  der  geschicktesten  Ver- 
fertiger von  Rätseln  und  Chronogrammen  aus  späterer  Zeit  war  Amir  Rafii- 
uddin   Hai  dar  aus  Käschan,    gewöhnlich  RafiJT    (oder  auch  Rafliäi) 
Mu'amma'i  genannt,  der  1623  (A.  IL  1032)  auf  der  Heimkehr  von  Indien 
nach  Persien  im  Meere  ertrank. 

Das  Mi\)är~ulas\är  ist  mit  einem  von  Mufti  Muhammad  Sajd-ulläh  ver- 
fassten  und  Mlsän-ulafkär  genannten  Commentar  in  Lucknow  A.  H.  1264,  und  in 
zweiter  verbesserter  Auflage  A.  II.  1282  veröffentlicht.  Das  \Arü<jl-i'SaiJl  wurde 
(zusammen  mit  Dschämi's  Abhandlung  über  den  Reim)  von  II.  Blociimann 
mit  englischer  Übersetzung  in  »Trosody  of  the  Persians«  Calcutta  1872  heraus- 
gegeben (der  blosse  Text  beider  Abhandlungen  war  schon  1867  in  Calcutta 
erschienen). 
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ei  Praktische  Weisheitslehren,  Werke  über  Ethik  und  Politik, 

und  Spruch  Wörtersammlungen. 

•S  57-    Wahrend  die  strengeren  wissenschaftlichen  Disciplinen  der  Philo- 
sophie, d.  h.  Logik,  Metaphysik  und  Psychologie,  auf  persischem  Boden  verhält- 
nismässig nur  wenig  angebaut  sind,  und  im  Vergleich  mit  der  reichen  Ausbeute 
der  arabischen  Litteratur  auf  diesem  Felde  nur  sehr  wenig  Originelles  aul- 
weisen können,  hat  der  mehr  reale  Zweig  derselben,  die  Ethik  im  Allgemei- 
nen und  die  Fiirstenethik  oder  Politik  im  Besonderen,  zahlreiche  und  bedeut- 
same Früchte  gezeitigt    Den  Reigen  praktischer  Weisheitslehren  eröffnen  zwei 
Abhandlungen  von  etwas  apokryphischer  Natur,  die  nach  der  persischen 
Überlieferung  in  ihren  Grundziigen  noch  der  vorislämischen  Zeit  und  teil- 
weise sogar  der  PahlavT-Litteratur  angehören.    Die  eine  führt  in  ihrer  mo- 
dernisirten  Form  den  Titel  Qanün-ulhikmat  u  da  stur  »Weisheitslehrbuch  und 
praktische  Bethätigung«,  enthalt  Aussprüche  der  alten  Weisen  und  Propheten 
über  ethische  und  politische  Fragen,  und  soll  von  dem  833  (A.  H.  21 S) 
gestorbenen  Chalifen  Ma'mün  (siehe  SS  3  u-  3°)  in  einer  alten  Kiste  auf- 
gefunden worden  sein,   auf  die  seine  Aufmerksamkeit  durch  den  Weisen 
Dhaubän  oder  Dhaupän  (zuweilen  auch  Abu  Dhaubän  genannt»  hin- 
gelenkt worden  sei.    Nach  der  Legende  war  diese  kleine  Schrift  ursprünglich 
die  letztwillige  Verfügung  des  altTränischen  Königs  Hüschang  an  seinen  Sohn. 
Der  durch  Dhaubän  modernisirte  Text  derselben  (erhalten  in  Ei.liott  345  der 
Bo  lleiana,  am  Rande  von  ff.  684 — 699)  diente  dann  dem  1030  (A.  H.  421  > 
gestorbenen  Abu    >Ali   Ahmad   bin   Muhammad  bin  Miskavaih  zur 
Grundlage  eines  durch  viele  Zusätze  erweiterten  Werkes,  das  über  600  Jahre 
später  in  Indien  eine  doppelte  persische  Bearbeitung  erfuhr,  die  erste,  Jäiü- 
dän  Xirad  oder  »die  in  alle  Ewigkeit  dauernde  Weisheit«  genannt,  von  Taqi- 
uddln   Muhammad   bin   Schaich    Muhammad   al- Arradschänl  at- 
Tustari,  unter  Kaiser  Dschahangir  (Or.  457  des  Brit.  Mus.);  die  zweite  von 
Ibn  Hädschi  Schams-uddin  Muhammad  Husain  Hakira  1655  (A.  H. 
1065)"  unter  dem  Titel  Intixäbi-Säyistaxänl   »Auszug   für  Schäyistachän« 
feinen  1693/1694,  A.  FL  1105  gestorbenen  bekannten  Amir  JAlamgir's;  ver- 
fasst  und  wiederum  mit  neuen  Zusätzen  versehen  (No.  1731  des  Ind.  Off.). 
Diese  neueste  Bearbeitung  enthält:  die  Weisheitslehren  Hüschangs,  Buzurdsch- 
mihrs,  des  berühmten  VazTrs  von  Nüschirvän,  Adharbäds,  Kaiqubäds,  Nüschir- 
väns  selber,  DschamschTds,  Bahman  bin  Isfandiyärs  und  des  Arztes  Barzöye 
(siehe  $  50);  ferner  eine  kurze  Chronik  der  alten  persischen  Könige;  Sen- 
tenzen von  arabischen  Weisen  und  Königen,  von  Muhammad  und  verschie- 
denen Imämen  und  SüfTs,  sowie  das  Testament  Luqmän's;  endlich  ethische 
Aussprüche  und  Ermahnungen  griechischer  Philosophen,  wie  Pythagoras,  So- 
crates,   Plato  und  Aristoteles,   und  indischer  Heiliger.     Die  zweite  hier  in 
Betracht  kommende  Abhandlung  ist  das  Zafarndmc  oder  Siegesbuch,  in  wel- 
chem der  obengenannte  Buzurdschmihr  die  zwischen  ihm  und  dem  Schah 
Nüschirvän  geführte  Unterhaltung  über  Fragen  der  praktischen  Weisheit  und 
der  Staatskurtst  berichtet.    Es  soll  ursprünglich  in  Pahlavi  abgefasst  und  auf 
Wunsch  des  Sämänidenfürsten  Nüh  U.  bin  Mansür  (siehe  S  7)  von  Ibn  Sinä, 
der  wohl  kein  anderer  als  der  grosse  Abu  jAIi  ibn  Sinä  (Avicenna,  siehe 
S  31)  sein  kann,  ins  Neupersische  übersetzt  worden  sein.    Die  uns  über- 
lieferten Texte  weichen  ziemlich  bedeutend  voneinander  ab  (der  ScHEFER'sche, 
der  Wiener,  in  Ell  gel' s  Cat.  III,  p.  493,   der  des  Brit.  Mus.  Add.  8994, 
ff.  84 — 99,  und  der  der  Bodleiana,  Ouslley  Add.  69,  ff.  435  u.  436);  eine 
uns  im  India  Office  (No.  1521,  f.  115  ff.,  No.  2053,  f.  144  ff.,  und  No.  2173, 
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f.  126  ff.)  aufbewahrte  Version  der  nämlichen  Debatte  setzt  sogar  an  Stelle 
des  Nüschirvän  den  Aristoteles  (ArastätälTs).  Ebenso  apokryphisch  als  diese 
beiden  Abhandlungen,  von  denen  das  Zafarnäme  nach  Schkfer  sogar  zwei- 
mal ins  Türkische  übersetzt  worden  ist,  zuerst  am  Ende  des  1 5.  und  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  und  etwas  später  unter  Sultan  Sulaimän  I.  (1520 — -1566) 
für  dessen  Sohn  Bäyazid  von  Sinänbeg  unter  dem  Titel  Muzajfarnämc,  sind 
die  verschiedenen  dem  weisen  Luqmän  beigelegten  Ratschläge  und  letzten 
Willensäusserungen  {Pandnäme-i-Luqmdn~i-Haklm,  Nafi/jat-i- Lue/mdu,  Vasiyyaf- 
ulljaklm  Luqmän  u.  s.  \v.)K  die  in  vielfachen  Modificationen  (eine  findet  sich 
in  dem  obigen  Intixdb-i-Säyistaxäni),  gewöhnlich  persisch,  zuweilen  aber  auch 
arabisch,  in  den  meisten  Handschriftensammlungen  wiederkehren.  Jedenfalls 
ziemlich  alt,  möglicherweise  noch  der  Zeit  der  Sämäniden  oder  der  ersten 
Ghaznavideh  angehörig,  scheint  der  kleine  Tractat  Addb-ussultanat  va'/vhärat 
»Regeln  der  Pflichterfüllung  für  Sultane  und  VazTre«  zu  sein,  in  dem  in 
2  Kapiteln  mit  zusammen  6  Unterabteilungen  die  lobenswerten  Eigenschaften, 
die  der  Monarch  sowohl  wie  seine  Minister  zur  würdigen  Verwaltung  ihrer 
hohen  Ämter  besitzen  müssen,  in  kurzer  und  prägnanter  Weise  aufgezählt 
werden.  Nahe  verwandt  damit  ist  eine  andere  kleine  Schrift,  die  aus  40 
kurzen  Abschnitten  mit  je  vier  Ratschlagen  besteht  und  den  Titel  Tulj/at- 
ulmulük  dar  nafifjat  u  bandubast-i-mulk  führt  (Ouseley  Add.  69  in  der  Bod- 
leiana,  ff.  437  u.  438,  Elliott  385  u.  386.  in  der  letzten  Handschrift  als 
Tuhfat-ulvuzarä  »Geschenk  für  die  Vazire«  bezeichnet).  Auf  völlig  sicherem 
Boden  der  Geschichte  stehen  dann  die  beiden  grundlegenden  Hauptwerke 
der  allgemeinen  Ethik  wie  besonders  der  Staatskunst  oder  Politik,  das  Qdbüs- 
näme  und  das  Kitäb-ussiyäsat,  gewöhnlich  Siyar-ulmulük  oder  auch  mit  Zu- 
sammenfassung beider  Titel  Kitäb-ussiyasat  u  Siyar-ulmulük  (so  in  No.  648 
des  India  Off.  )  genannt.  Die  Abfassung  des  ersteren  wurde  im  Jahre  1082 
(A.  H.  475)  begonnen,  und  zwar  von  dem  Herrscher  von  Tabaristän,  Kai- 
kä'us  bin  Iskandar  bin  Oäbüs,  dem  Enkel  des  auch  als  geistvollen  Schrift- 
stellers gefeierten  Fürsten  Schams-ulma>äli  Oäbüs  bin  Vaschmgir  (ermor- 
det 1012,  A.  H.  403),  dessen  Compositionen  in  Prosa  und  Versen  der  an 
seinem  Hofe  lebende  Imäm  Abulbasan  2 All  bin  Muhammad  al-Yaz- 
dädl  unter  dem  Titel  Qarain  Sams-ulmaZält  u  kamäl-ulbahv/at  gesammelt 
hatte.  Kaikä'us  schrieb  das  Buch  zur  Unterweisung  seines  Sohnes  und  Thron- 
erben Gilänschäh  und  legte  darin  seinen  ganzen  Schatz  an  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  ethischer  Lebensregeln  nieder.  Es  hat  drei  türkische  Über- 
setzungen erfahren,  von  denen  die  erste  unwiederbringlich  verloren  scheint; 
die  zweite  rührt  von  Mardschumak  Ahmad  bin  Ilyäs  her,  der  sie  für  Sultan 
Muräd  II.  (1421  — 1443,  -v-  H.  824 — 847)  am  25.  April  1432  (A.  H.  835, 
Schaibän  23)  vollendete;  die  dritte  ist  eine  Modernisirung  der  zweiten,  die 
auf  Wunsch  Hasan  Päschä's,  des  Gouverneurs  von  Baghdäd  1 705/1 706  (A.  H. 
1 1 1 7 )  von  NazmTzäde  Murtadä  unternommen  wurde.  Ausschliesslich  der 
Regierungskunst  gewidmet  und  Lehren  für  Fürsten  enthaltend,  die  durch 
historische  Anekdoten  sowie  durch  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  Verfassers 
selbst  erläutert  werden,  ist  das  zweite  Werk,  Siyar-ulmulük,  das  den  grossen 
Vazir  der  Saldschüqenherrscher  Alp  Arslän  und  Malikschäh,  Abu  2Ali  al- 
Hasan  bin  'Ali  mit  dem  Ehrentitel  Nizäm-ulmulk ,  der  1017/1018  (A.  H. 
40S)  in  Tüs  geboren  war  (siehe  über  ihn  auch  Seite  260),  zum  Verfasser  hat. 
Der  ungenauen  Angabe  des  Hädschi  Chalife,  dass  es  schon  1076/1077  (A.  H. 
469)  geschrieben  sei,  steht  die  richtigere  vom  Herausgeber  des  Buches  selbst, 
Mubammad  dem  Näsich  oder  Abschreiber  in  der  königlichen  Bibliothek,  der 
1 105  (A.  II.  498)  das  Werk  Malikschähs  zweitem,  eben  zur  Regierung  gelangten 
Sohne  Ghiyäth-uddm  Mubammad  widmete,  gegenüber,  nach  welcher  Malikschäh 
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1091  (A.  H.  484)  verschiedene  seiner  Minister  beauftragte,  ihm  Ideen  für 
die  bessere  Verwaltung  des  Reichs  und  allgemeine  Gesichtspunkte  der  höheren 
Regierungskunst  zu  unterbreiten,  und  Nizäm-ulmulk's  Eingabe  als  die  beste  für 
das  Staatsarchiv  copiren  liess.    Nizäm-ulmulk,  der  den  ursprünglichen  39  Ka- 
piteln noch  1 1  neue  hinzugefügt  hatte,  liess  das  Manuskript  bei  Antritt  seiner 
verhängnisvollen  Reise  nach  Baghdäd  im  Jahre  1092  (A.  H.  4S5),  auf  wel- 
cher er  ermordet  wurde,  in  Mubammad's  Händen  zurück,  und  dieser  wartete 
ruhigere  Zeiten  ab,  bis  er  das  Vermächtnis  des  grossen  Vazirs  der  Öffent- 
lichkeit übergab.    Von  besonderem  Interesse  sind  die  in  den  Kapiteln  44 — 47 
gegebenen  Aufschlüsse  über  das  Anwachsen  gemeingefährlicher  und  staats- 
verderblicher Sekten,  wie  der  Bätinls,  der  Qarmatis,  der  Mazdakis  und  an- 
derer, deren  Mörderdolch  Nizäm-ulmulk  bekanntlich  zum  Opfer  fiel.  Ein 
Werk  ähnlicher  Art  das,  wenigstens  in  seinen  Grundzügen,  derselben  Feder 
entsprungen  zu  sein  scheint,  wie  die  Siyar-ulmulük,  ist  die  Abhandlung  über 
die  Gefahren  und  Pflichten  derjenigen,  die  zum  Amte  eines  Vazirs  berufen 
werden,  .Vasa'i/j  (oder  l  'asäyä)-i-ÄTizäm-uImu/k,  »Ratschläge  (oder  letztwillige 
Verfügungen)  Nizäm-ulmulk's«,  die  dieser  an  seinen  Sohn  Fachr-ulmulk.  der 
ebenfalls  Vazlr  und  zwar  unter  Barkyäruq,  Malikschäh's  ältestem  Sohne,  und 
später  unter  Sandschar  in  Nischäpür  war  und  1107  (A.  H.  500)  ebenso  wie 
sein  Vater  durch  Mörderhand  fiel,  gerichtet  haben  soll.    Aus  hinterlasseneti 
Papieren  des  grossen  Staatsmanns  sowie  aus  mündlichen  Überlieferungen  wurde 
dieses  Buch  von  einem  Ungenannten  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  der  Hidschre 
für  einen  Nachkömmling  Nizäm-ulmulk's  in  der  zwölften  Generation,  Amir 
Fachr-uddin  Hasan,  verfasst    Die  drei  im  Orient  beliebtesten  Handbücher 
der  Moral  und  Ethik  oder  der  praktischen  Philosophie  im  allgemeinen  sind 
die  Ax/ät/-i-JYäsiri,  die  Axläq-i-Jaläll,  und  die  Axlaij-i-Muhsim.     Das  er-te 
derselben  verdankt  seinen  Titel  dem  Namen  des  Statthalters  von  Kühistän. 
für  den  es  geschrieben  ist,  Näsjr-uddln  JAbdurrabTm  bin  Abi  Mans.ür,  der 
bald  nach  1257  (A.  H.  655)  starb,  und  wurde  auf  Grund  des  arabischen 
Werkes  von  Ihn  Miskavaih  (siehe  den  Anfang  dieses  Paragraphen),  Taharat- 
unnafs   »Seelenreinigung«,   oder    Tati<*ib-ulaxlit,j   »Sittenbildung«,    von  dem 
(schon  in  %  56  genannten)  vielseitigen  Gelehrten  und  Schriftsteller  NasTr- 
uddln  Muhammad  bin  Muhammad  at-Tüsi  verfasst.     Es  handelt  im 
ersten  Kapitel  von  der  Charakterbildung,  im  zweiten  vom  Familienhaushalt, 
im  dritten  vom  Städte-  und  Gemeindehaushalt  nach  ethischen  Principien,  und 
ist,  wenn  auch  in  etwas  steifem  Styl  geschrieben  und  weniger  geistreich  und 
elegant  als  die  Achläq-i-Dschaläli,  doch  mit  das  gediegenste  persische  Werk  über 
diese  Materien.    Eine  erweiterte  und  mit  Noten  und  Randglossen  versehene 
moderne  Ausgabe  der  Axläq-i-Nasirl,  in  der  auch  das  Datum  ihrer  Abfassung, 
nämlich   1236   (A.  H.  633)   angegeben  ist,   wurde  von   'Abdurrabmän  Inn 
,'Abdulkarim  JAbbäsi  Burhänpün  unter  ;ÄlamgTr  am  19.  April  16S7  (A.  H. 
1098,  6  Dschumädä  II)  vollendet  (einzige  Handschrift  No.  91 7  desind.  Ort». 
Teile  eines  ausführlichen  Commentars  zu  Nasir-uddin  Tüsi's  Werk  (von  dem 
auch  ein  kurzer  Auszug  unter  dem  Titel   Taakirnt  ulmuta  addib'm  gemacht 
worden  ist,  Walker  14  in  der  Bodleiana,  fT.  9 — 24)  linden  sich  in  Hisr. 
62S  der  Bodleiana,  ein  anderer  moderner  Commentar  wurde  nach  Sprengir 
von   Qabül  Ahmad,   dem  eigentlichen  Verfasser  des  grossen  persischen 
Wörterbuchs  Haft  Qulzum  (das  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  1827. 
A.  H.  1243,  gestorbenen  Königs  von  Oude,  Ghäzi-uddTn  Haidar,  erscheint) 
verfasst.    Ganz  auf  Nasjr-uddm  Tüsi's  Werk  begründet  und  in  dieselben  drei 
Kapitel  eingeteilt  sind  die  Axläq-i-J  aläli.  mit  ihrer  volleren  Bezeichnung  La- 
vämis-ulist  a<]  fl  makärim-ulaxläq,  die  Dschaläl-udd  1  n  Muhammad  bin 
AsJad  assiddlq'i  addaväni  (nach  seinem  Geburtsorte  Davän  oder  Davvän. 
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einem  Dorfe  bei  Käzarün),  der  1427  (A.  H.  830)  geboren  war  und  1 502/1 503 
(A.  H.  908)  starb,  für  Sultan  Chalil,  den  Sohn  des  Begründers  der  Äq-qo- 
yunlü-Dynastie,  Hasanbeg  Bahädurchän  (gestorben  1477,  A.  H.  882)  schrieb. 
Wenige  Jahre  später,  1494/ 149  5  (A.  H.  900,  Pertsch  macht  unnötigerweise 
907  daraus),  vollendete  der  bekannte  Husain  bin  >AlT  alvä>iz  alkäschifi 
(siehe  SS  47»  50  vl  55'  seine  Axlüq-i-Mutjsirii  in  40  Kapiteln  und  über- 
reichte sie  dem  Sohne  Sultan  Husain's  von  Harät,  Abulmubsin.  Ins  Türkische 
wurden  dieselben  in  ziemlich  freier  Weise  von  Pir  Muhammad  bin  PTr  Ahmad 
bin  Chalil  mit  dem  Dichternamen  ?AzmI  (der  1582,  A.  H.  990,  starb)  1566 
(A.  H.  974),  im  ersten  Regierungsjahre  Salim's  IL,  unter  der  Bezeichnung 
Anls-ußärifin  übersetzt.  Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Achläq-i-MtibsinI  und 
angeregt  durch  dieselben,  veröffentlichte  Hasan  bin  Rüzbahän  Schiräzi 
eine  ähnliche,  aus  Prosa  und  Versen  gemischte  Schrift,  Axläq-i-Samsiyye,  die 
nach  dem  Yazir  Schams-uddaulah  Muhammad  benannt  ist. 

Das  Zafarname  ist  von  Ch.  Scheper  in  seiner  »Chrestom.  Persane«  I,  pp.  1—7, 
herausgegeben;  ein  davon  abweichendes  Fragment  erschien  in  Teheran  A.  II.  1293 
am  Ende  eines  Erzichungswerkes,  Tii<ilb-ulatfäl,  von  Mirza  Muhammad.  Ebenso 
sind  von  Schefer  in  seiner  Chrestom.  die  Atiäb-ussuHanat  va'hizärat  edirt,  I,  pp.  10 
—  28.  Der  persische  Text  des  Qibümäme  erschien  in  zwei  Ausgaben  in  Teheran 
A.  H.  1275  u.  12S5,  letztere  von  Ridü  Qullchan;  französische  Übersetzung  von 
A.  Qcerry,  Paris  1886.  II.  F.  von  Diez  hat  in  seinem  »Buch  des  Kabus«,  Berlin 
181 1,  eine  deutsche  Bearbeitung  der  zweiten  und  dritten  türkischen  Version  ge- 
geben; kürzere  Auszüge  aus  der  zweiten  finden  sich  auch  in  WlCKERHAt'SER's 
Chrestomathie,  pp.  262—265.  Nizäm-uddln's  Hauptwerk  ward  von  Cm.  Scheper 
als  Siatset  Nameh,  Traite  de  Gouvernement  etc.,  in  Text  und  französischer  Über- 
setzung, Paris  1893,  herausgegeben  (Serie  III,  vol.  VIII  der  »Publications  de  l'Ecole 
de  Langues  or.  viv.«);  Auszüge  aus  den  Nasä'ih  finden  sich  in  Eluott's  History  of 
India  II,  pp.  485 — 504.  Die  Axliq-i-Nasnl  sind  gedruckt,  resp.  lithographirt,  in 
Bombay  A.  H.  1267,  Calcutta  A.  H.  1269  (von  $AbdulghanI  mit  Randglossen), 
Lucknow  A.  H.  1286,  und  Lahore  A.  D.  1865;  vgl.  auch  Lieut.  E.  Frissell  in 
»Bombay  Transactions«  I,  pp.  17—40;  Schier,  Specimen  editionis  libri  Achläq-i- 
Nasirl,  Dresden  1841,  und  Sprenger  in  ZD.MG.  XIII,  pp.  539—541.  Die  Axläq-i- 
Jalati  sind  gedruckt  in  den  »Selcctions  for  the  Use  of  the  Students  of  the  Persian 
Class«,  Calcutta  1809,  und  in  den  »Classic  Selcctions«  vol.  II;  lithogr.  in  Lucknow 
A.  Ht  1283  u.  1296;  Auszüge  daraus  (von  Munschl  Qamar-uddin)  Akbaräbäd 
A.  H.  1859.  Englische  Übersetzung  (sehr  mangelhaft)  von  W.  F.  Thompson,  Lon- 
don 1839,  »Practical  Philosophy  of  the  Muhammedan  People«.  Zu  den  AxlTiq-i- 
Muhsinl  vgl.  Garcin  dk  Tassy,  N'otice  du  traite  persan  sur  les  vertus  de  Hussein 
Vaez,  Paris  1837  (JA.  IV,  pp.  61 — 81),  und  die  Ausgaben  in  den  »Selcctions  for 
the  Use  of  the  Students  etc.«  1S09,  vol.  I;  in  den  »Classical  Selections«  vol.  I;  in 
Hertford  1823  u.  1850;  in  Lucknow  A.  H.  1279;  und  in  Constantinopel  (zwischen 
1877  u.  1879);  englische  Übersetzung  von  H.  G.  Keene,  Hertford  1 85 1 ;  Auszüge 
in  deutscher  Übersetzung  aus  der  türkischen  Bearbeitung  gab  R.  Peiper,  Breslau 
1848,  heraus  unter  «lern  Titel:  »Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  Muham- 
med  bin  Pir  Ahmed  bin  Chalil  aus  Bnissa«. 

S  58.  Eine  an  Berühmtheit  den  ebengenannten  rein  ethischen  Werken 
gleichstehende  Schrift,  die  sich  eingehender  mit  Staats-  und  Regierungskunst 
und  den  für  hochgestellte  Persönlichkeiten  notwendigen  Glaubens-  und  Tugend- 
lehren beschäftigt,  ist  das  »Schatzhaus  der  Könige«,  baxlrat-ulmulük ,  von 
Sayyid  'Ali  bin  Schihäb-uddTn  aus  Hamadän,  einem  weitgereisten  Heiligen 
und  Süfi,  der  1379  (A.  H.  781)  mit  700  Anhängern  zu  Bekehrungszwecken 
einen  formlichen  Einfall  in  Kaschmir  machte,  dort  einen  grossen  Einfluss  er- 
rang und  im  Januar  1385  (A.  H.  786,  Dhulbidschdsche)  starb.  Es  beginnt 
mit  zwei  Kapiteln  über  Glauben  und  öffentlichen  Gottesdienst,  geht  dann  zu 
den  Rechten  und  Pflichten  der  verschiedenen  Familienglieder  über  und  be- 
handelt im  fünften  und  sechsten  Kapitel,  den  wichtigsten  des  Buches,  die 
Staatsgesetze  und  die  Grundlagen  einer  idealen  Regierung,  an  die  sich  Ab- 
handlungen über  Gehorsam,  Dankbarkeit  und  Langmut,  sowie  ein  Lob  der 
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Demut  und  eine  Rüge  gegen  Hass  und  Hochmut  anschliessen.  Ganz  und 
gar  der  Fürstenethik,  gewidmet  ist  Ichtiyär  al-Husainl's  Axläq-i-Httmäyün, 
1 506/1 507  (A.  H.  912)  verfasst  und  dem  Kaiser  Bäbar  von  Indien  (1494 — 
1530,  A.  H.  899 — 937)  gewidmet;  es  ist  eine  teilweise  Bearbeitung  älterer 
arabischer  Quellen,  unter  anderen,  wie  es  scheint,  desselben  Taholb-ulaxlaq, 
das  (wie  in  %  57  ausgeführt  ist)  den  Achläq-i-Näsjri  zu  Grunde  lag  (Sprenger 
924  in  Berlin).  Die  Pflichten  des  Herrschers  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  muslimischen  Rechtes  nach  den  Lehren  der  Hananten  und  Schanzten 
werden  eingehend  erläutert  von  Fadl  bin  Rüzbahän  Lsfahäni  in  seinem 
Suluk-ulmu/ük  zu  Nutzen  und  Frommen  des  Häuptlings  der  U/begen.  JUbaid- 
ullähchän,  der  nach  einem  151 2  (A.  H.  918)  feierlich  abgelegten  Gelübde, 
ganz  nach  göttlichem  Gesetze  regieren  zu  wollen,  wenn  es  ihm  gelänge. 
Transoxanien  den  Händen  des  obengenannten  Bäbar  und  seiner  tschaghatäischen 
Streitkräfte  wieder  zu  entreissen  und  die  dort  eingerissene  Ketzerei  auszurotten, 
das  ihm  weit  überlegene  Heer  des  indischen  Kaisers  mit  kühnem  Mute  an- 
griff, einen  vollständigen  Sieg  errang  und  Buchara  zu  seiner  Residenz  erhob. 
Ein  ganz  eigentümliches  Buch  ist  das  Dastürnäme-i-Kisrain  über  Verwaltungs- 
kunde,  auch  Tauyi2ät-i-mufavval  genannt,  von  Mubammad  Dschaläl-uddTn 
Tabätabä'T,  der  1634/1635  (A.  H.  1044)  nach  Indien  kam  und  ausser 
diesem  Werke  noch  eine  Vorrede  zum  Divän  des  QudsT  (siehe  8  43),  eine 
Sammlung  von  Briefen,  eine  Geschichte  der  Regierung  Schähdschahäns  von 
A.  H.  1041  bis  1045,  Pädischähnäme  betitelt  (Gr.  1676  im  Brit.  Mus.),  sowie 
eine  Schilderung  der  Eroberung  des  Forts  von  Kängrah  verfasst  hat.  Das 
Dastürnäme  wurde  1652  (A.  H.  1062)  begonnen  und  dem  Prinzen  Murüd, 
dem  Sohne  Schähdschahäns,  gewidmet.  Nach  der  eigenen  Angabe  des  Ver- 
fassers enthält  es  die  Bestimmungen  des  Säsänidenfürsten  Kisrä  Anüschirvän 
(siehe  §  57)  über  höhere  Politik,  die  von  ihm  in  Beantwortung  von  Fragen 
seiner  Vazire  und  sonstigen  Staatsbeamten  getroffen  wurden.  Sie  waren  ur- 
sprünglich in  Pahlavi  geschrieben  und  wurden  später  ins  Arabische  übersetzt; 
aus  dieser  arabischen  Bearbeitung  floss  das  persische  Werk  (einzige  Hand- 
schrift Ousi.i.ey  135  in  der  Bodleiana).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  das  eben- 
genannte Buch  entstand  auch  die  Tuhfe-i-Qutbsä/ü ',  ein  praktischer  Ratgeber 
für  Fürsten,  den  >Ali  bin  Tai  für  albistämT  dem  Sultan  \  Abdullah  Qutbschäh 
in  Haidaräbäd  (1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  widmete.  Die  Einleitung 
derselben  handelt  von  der  Notwendigkeit  der  Könige,  die  acht  Kapitel  des 
eigentlichen  Werkes  von  Gerechtigkeit,  Freigebigkeit,  politischer  Klugheit. 
Tapferkeit,  Milde,  Regierungskunst,  MitgeP.ihl  und  sonstigen  für  einen  Monarchen 
empfehlenswerten  Eigenschaften.  Im  Schlusswort  sind  gut  gewählte  Aussprüche 
von  Königen  und  Weisen  beigefügt  (einzige  Handschrift  Ousei.ev  226  in  der 
Bodleiana).  Aus  beiden  Elementen,  dem  rein  ethischen  und  dem  rein  po- 
litischen gemischt  ist  eine  Reihe  von  Werken,  an  deren  Spitze  die  kurzen 
Axläq-i-ZaJüriyye  stehen,  die  als  eine  Art  Auszug  aus  den  Achläq-i-Näsiri 
einerseits,  und  den  für  Malik  Fachr-uddTn  Mubammad  Dschünah  (den  späteren 
Sultan  Mubammad  Tughluqschäh,  der  in  Delhi  von  1325 — 1351,  A.  H.  725 — 
752  regierte)  verfassten  Axläq-i-Sultäm  andererseits,  von  Fath-ulläh  bin 
Ahmad  bin  Mubammad  (oder:  bin  Mabmüd)  einem  gewissen  Zahir-uddin 
Amir  IbrähTmschäh,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  bestimmen  Iässt,  gewidmet 
wurden  (Add.  26,303,  ff.  i — 30,  im  Brit  Mus.);  sie  behandeln  zunächst  die 
Ethik  im  Allgemeinen,  dann  die  Pflichten  des  Menschen  gegen  seine  Mit- 
menschen und  seine  Familie,  und  endlich  die  Pflichten  der  Herrscher.  Der- 
selben Gattung  gehören  an:  die  1579/1580  (A.  H.  987/98S)  in  Kabul  für  Mirzä 
Mubammad  Hakim,  den  Sohn  des  Kaisers  Humäyün,  verfassten  Axläq-i-Ha- 
Jüml  des  Hasan  J Ali  almunschi  alchäqani  bin  Aschraf  Tadschävuz-ulläh 
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(No.  16S4  im  Ind.  Off.);  die  XfauZizci-j ahänglrl,  von  Mirzä  Muhammad 
Bäqir  (oder  Bäqirchän)  mit  dem  Beinamen  Nadschm-i-thünl  »der  zweite 
Stern«,  über  die  Verpflichtungen  der  Herrscher,  die  der  Unterthanen,  und  die 
ethischen  Anforderungen  an  den  Menschen  überhaupt,  1612/1613  <A.  H.  1021) 
als  eine  Art  Ermahnung  an  den  Kaiser  Dschahänglr  gerichtet  (Nos.  1330, 
f.  276  fr.,.  u.  1660  des  Ind.  Off.);  und  die  demselben  Fürsten  gewidmeten 
Axläq-i-Jahängirt  oder  Axläq-i-Nüri  von  dem  Sohn  des  Schaichs  Mu>in- 
uddln,  Nür-uddTn  Muhammad  QädT  ChäqänT,  der  den  Hauptteil  des 
sehr  umfangreichen  Werkes  Ende  1620  (A.  H.  1029)  vollendete  und  zwei 
Jahre  später,  1622  (A.  H.  103 1)  die  Vorrede  hinzufügte  (No.  1547  im  Ind. 
Off.).  Halb  ethischen,  halb  paränetischen  Charakters,  mit  schärferer  Be- 
tonung des  religiösen  Elementes,  sind  endlich  die  Hidye-i-Sühi,  die  Axläq-i- 
Si/ä't,  und  die  Abväb-uljinän.  Die  erste  dieser  drei  Schriften  behandelt  in  1 2, 
durch  Quränverse,  Traditionen  und  Dichteraussprüche  erläuterten,  Kapiteln  1 2 
einander  entgegengesetzte  Tugenden  und  Laster,  und  ist  von  >  Abdulghaffär 
bin  Nür-ulläh  aschschurlbi  (oder  aschschuraibT)  einem  Sultan  Rustam 
Bahädurchän  zugeeignet,  der  nach  der  sehr  annehmbaren  Conjectur  von 
Pertsch  der  Fürst  dieses  Namens  aus  der  Äq-qoyunlü  Dynastie  (1492 — 1497, 
A.  H.  897 — 902)  war  (Petermann  710  in  Berlin;.  Ähnlicher  Art  sind  die 
Ax/äq-i-Sifd'i  von  dem  1556  (A.  H.  963)  gestorbenen  Arzt  und  Dichter 
M uzaffar-albusaini  aUablb  alkäschäni  mit  dem  poetischen  Beinamen 
Schifä'T,  die  sich  in  2  Hauptabschnitten  über  21  Tugenden  und  17  Ilster 
verbreiten  (Or.  3546  im  Brit.  Mus.).  Auch  die  AlÄhib  uljinän  oder  Paradieses- 
pforten von  Muhammad  Rafi»  Vä>iz  aus  Qazvin,  der  am  Anfang  der  Re- 
gierung Sultan  Husain  SafavTs,  um  1694  (A.  H.  1 105  )  starb  und  unter  anderem 
auch  einen  Divän  hinterliess,  sind  hinsichtlich  ihrer  Ethik  fast  ausschliesslich 
auf  den  Qurän  und  die  Lehren  der  Imäme  gegründet  und  beschäftigen  sich 
im  ersten  Buche  hauptsächlich  mit  den  moralischen  Fehlern  der  Menschen, 
wie  Sinnenlust,  Sucht  nach  Macht  und  Reichtum,  unmässiges  Streben  nach 
weltlichem  Luxus  in  Essen,  Trinken  und  Kleidung,  Hochmut,  Heuchelei,  Hass 
und  Neid,  Habsucht  und  Geiz,  Ungerechtigkeit,  üble  Laune  und  ungeschliffenes 
Benehmen,  während  das  zweite  Buch  mehr  dem  Wissen  und  Glauben,  be- 
sonders aber  der  Notwendigkeit  und  Wirksamkeit  der  verschiedenen,  dem 
Muslim  obliegenden,  Gebete  gewidmet  ist.  Ursprünglich  war  das  Werk  auf 
acht  Bücher  veranlagt,  scheint  aber  nur  bis  zum  Ende  des  dritten  vom  Ver- 
fasser vollendet  zu  sein  (die  Existenz  des  dritten,  von  dem  sich  bis  jetzt  keine 
Handschrift  vorgefunden,  ist  durch  persische  Literarhistoriker  bezeugt);  am 
meisten  verbreitet  ist  das  erste  Buch.  Ehe  wir  nun  von  den  Werken  über 
praktische  Weisheit  Abschied  nehmen,  müssen  wir  kurz  noch  eines,  damit 
nahe  verwandten,  Litteratur/.weiges  gedenken,  nämlich  der  Sprüch Wörter. 
Die  umfassendste  Sammlung  derselben  ist  wohl  die,  Jami^-uttam%il  (oder 
uttama^ll)  betitelte,  des  Muhammad  iAlT  DschabalrüdT,  1644  (A.  H. 
1054)  in  Haidaräbäd  am  Hofe  ^Abdullah  Qutbschähs  auf  Wunsch  des  Vazirs 
Schaich  Muhammad  al-Chätün  verfasst;  nach  der  Handschrift  Sprenger  1643 
in  Berlin  zu  urteilen,  war  dieselbe  eine  durch  viele  neue  Zusätze,  sowie  durch 
Anekdoten  und  erläuternde  Erzählungen  um  das  Fünf-  oder  Sechsfache  ver- 
mehrte Neubearbeitung  der  von  demselben  Muhammad  'All  schon  im 
Jahre  1639  (A.  H.  1049)  veranstalteten  und  gleich  dem  grösseren  Werke 
alphabetisch  geordneten  Liste  solcher  im  Munde  des  Volkes  lebender  Sen- 
tenzen und  Sprüche  unter  dem  Titel  Ma]ma$~ulanfeäl. 

Das  Dastümäme-i-Kisravi  ist  gedruckt  in  Calcutta  1S24.  Der  erste  Band  der 
Abväb-uljinän  wurde  zuerst  um  A.  IL  1240  in  Tabrlz  gedruckt;  spätere  lithogra- 
phirte  Ausgaben  sind  die  von  Teheran  A.  H.  I274  und  von  I.ucknow  1868.  Das 
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yami\-uUam%ll  erschien  in  Teheran  A.  II.  1278;  vgl.  auch  eine  ähnliche  Sammlung 
von  Tu.  Roebuck,  Calcutta  1824. 

d)  Übersetzungen  aus  dem  Sanskrit 

S  59.  Wie  schon  oben  (S  43)  bemerkt  ist,  war  es  hauptsächlich  die 
Zeit  des  grossen  Kaisers  Akbar  von  Indien  und  die  seiner  unmittelbaren  Nach- 
folger, in  der  zahlreiche  Meisterwerke  der  alten  Litteratur  der  Hindus  den 
Muslims  durch  persische  Übersetzungen  zugänglich  gemacht  wurden;  und  da 
diese  einem  bestimmten  politisch-religiösen  Zwecke  dienten,  der  Anbahnung 
eines  gegenseitigen  Verständnisses  zwischen  den  beiden,  durch  Abstammung 
und  Glaubensformen  einander  feindlich  gegenüberstehenden  Hälften  der  in- 
dischen Bevölkerung,  und  hauptsächlich  einer  gerechteren  Würdigung  der 
ersteren  von  Seiten  der  letzteren,  so  müssen  sie  als  wichtige  Zeichen  einer 
bedeutsamen  Zeit  auch  hier  in's  Auge  gefasst  werden.  Die  bedeutendsten 
litterarischen  Persönlichkeiten,  mit  deren  Hilfe  Akbar  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen und  seinen  Lieblingswunsch  der  Verbrüderung  der  beiden  Rassen  zu 
verwirklichen  suchte,  waren  sein  gefeierter  Minister  und  Historiograph  Abul- 
fadl  bin  Mubarak;  dessen  Bruder,  der  Dichter  Faid!;  der  gleichfalls  als 
Geschichtsschreiber  berühmte  'Abdul qädir  Badä'üni;  Ibn  JAbdullatif  al- 
Husainl,  gewöhnlich  Naqlbchän  genannt;  Muhammad  Su l{än  Thänisari, 
und  Mulla  Schiri.  Die  letzten  vier  erhielten  1582  (A.  H.  990)  vom  Kaiser 
den  Auftrag,  das  grosse  indische  Nationalepos  Mahäbhärata  oder  Razmnämc 
»das  Buch  der  Kriege«,  wie  Akbar  es  genannt  wissen  wollte,  mit  Hilfe  hervor- 
ragender Brahmanen  wortgetreu  aus  dem  Sanskrit  ins  Persische  zu  übertragen. 
Der  genaue  Anteil  eines  jeden  dieser  Mitarbeiter  an  dem  Übersetzungswerk 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Angaben  in  den  verschiedenen  Handschriften 
desselben  mit  denen,  die  Badä'ünT  selbst  in  seinem  Muntaxab-uttavärlx 
(No.  10  der  Quellen)  macht,  im  Widerspruch  stehen.  In  einem  Bericht  heisst 
es,  dass  Naqlbchän  in  einem  Zeitraum  von  ixj2 — 2  Jahren  das  ganze  Epos 
übersetzt  und  seine  Arbeit  im  August  1584  (A.  H.  992,  Schaibän)  vollendet 
habe;  in  einem  anderen,  dass  Badä'üni  den  Anfang  gemacht  und  dann  die 
übrigen  drei  das  Werk  gemeinschaftlich  fortgesetzt  hätten;  in  einem  dritten 
endlich,  dass  Sultan  Thänisari  vier  Jahre  gebraucht,  die  von  Naqlbchän  be- 
gonnene Übersetzung  zum  Abschluss  zu  bringen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es,  dass  Badä'üni  und  Naqlbchän  den  ersten  Teil  der  ihnen  gestellten 
Aufgabe,  und  Mullä  Schiri  und  Thänisari  den  zweiten  lösten  —  aber,  wie 
der  fromme  Muslim  sagt:  »Gott  weiss  es  besser!«  Sicher  ist  jedenfalls  soviel, 
dass  Abulfadl  als  Redacteur  des  Ganzen  1587  (A.  H.  995)  dem  vollendeten 
persischen  Text  eine  sehr  ausführliche  und  die  wohlwollenden  Absichten 
Akbars  ins  klarste  Licht  stellende  Vorrede  hinzufügte,  und  dass  sein  Bruder 
Faid!,  der  einen  Teil  dieser  wörtlichen  Übersetzung  in  eine  elegante  poetische 
Prosa  umsetzte,  den  ersten  der  18  Parvas  des  Mahäbhärata  am  17.  Februar 
1589  (A.  H.  997,  1  RabT?  II)  vollendete.  Spätere  persische  Bearbeitungen 
desselben  indischen  Epos  sind  die  vom  Prinzen  Därä  Schiküh  (siehe  weiter 
unten)  in  Prosa  (ein  Fragment  derselben  ist  in  No.  1358  des  Ind.  Off.  er- 
halten), und  von  HädschT  RablJ  Andschab  (siehe  oben  S  22)  in  Versen. 
Zwei  Jahre  nach  Faidl's  poetisirender  Paraphrase  des  Mahäbhärata  wurde 
auch  die  persische  Übersetzung  des  zweiten  indischen  Nationalepos,  des 
Rämäyana,  von  Badä'üni,  wahrscheinlich  mit  Hilfe  NaqTbchäns  und 
Thänlsarls,  vollendet  (Or.  1248  im  Brit.  Mus.  und  No.  33  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Cambridge).  Spätere  Bearbeitungen  dieses  Werkes  rühren 
von  Schaich  SaM-ulläh  Masib  (oder  Masiaä)  KairänavI  Pänlpatl,  der 
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trotz  seines  Dichternamens  nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Haklm  Ruknä  MasTb 
aus  Käschän  (siehe  oben  S.  309)  verwechselt  werden  muss,  betitelt  Räm  u 
S7/ä  (Nos.  1367,  2635  u-  2763  >m  B'it.  Mus.);  von  Girdhardäs  Käyath 
in  Delhi  (Or.  1251  im  Brit.  Mus.  und  No.  803  des  India  Off.);  und  von 
Tschandraman,  dem  Sohne  Sri  Räm's,  her.  Die  beiden  ersten,  in  Versen, 
sind  DschahängTr  gewidmet  (die  des  Girdhardäs  nach  gewöhnlicher  An- 
gabe 1627,  A.  H.  1036,  nach  der  Handschrift  des  Ind.  Off.  schon  drei  Jahre 
früher,  1624,  A.  H.  1033);  die  letzte  ward  1686  (A.  H.  1097)  vollendet. 
Der  Autorschaft  Abu lfacj Ts  wird  ausserdem  noch  eine  persische  Bearbeitung 
der  Bhagavad-G'itä  zugeschrieben  (Add.  5651,  ff.  1 — 35,  im  Brit  Mus.), 
wahrend  aus  Faidi's  Feder  noch  Prosa-Übersetzungen  des  ioten  Skandha 
des  Bhägavata  Puräna  oder  der  Legende  von  Krschna,  in  90  Adhyäyas 
(No.  1544  des  Ind.  Off.;  eine  weit  ältere  Version  ist  in  München  aufbewahrt, 
No.  350  in  Aumer's  Cat.),  und  der  Abhandlung  über  Algebra  und  Geometrie, 
genannt  Lilävatl,  von  Bhäskarätschärya  (dessen  längere  Schrift  über  den- 
selben Gegenstand,  Bijaganita  betitelt,  unter  Schähdschahän  1634/1635,  A.  H. 
1044,  von  2Aiä-ulläh  Raschid!  bin  Ahmad  Nädir  ins  Persische  über- 
tragen wurde;  geflossen  sind;  die  letztere  ward  1587,  A.  H.  995,  vollendet 
Faitli  hat  ferner  in  seinem  aus  12  Abschnitten  oder  Strahlen  Klamalät)  be- 
stehenden Säriq-ulmaZrifat  eine  Darstellung  der  indischen  Vedänta-Philosophie 
gegeben,  die  sich  auf  bekannte  Sanskrit-Quellen,  wie  das  schon  genannte 
Bhägavata  Puräna,  das  Yöga-Väsischtha,  und  andere  stützt  (No.  1355,  ff.  1 — 28, 
im  Ind.  Ofl,  und  No.  35,  ff.  1 — 37  in  Cambridge).  Auch  das  Yöga-Väsisehtha 
selbst,  das  in  der  Form  eines  Dialogs  zwischen  Rischi  Väsischfha  und  Rä- 
rnatschandra  die  Grundsätze  der  indischen  Gnosis  behandelt,  wurde  auf  Akbars 
Wunsch  im  Jahre  1598  (A.  H.  1006)  in  einer  gekürzten  persischen  Fassung 
der  mubammadanischen  Welt  zugänglich  gemacht  (Add.  5637  im  Brit.  Mus.). 
Andere  Übertragungen  desselben  verdanken  wir  dem  Schaich  SufT  Scharif 
Qubdschahäni  unter  DschahängTr  (nach  dem  Auszuge  aus  dem  Yöga- 
Väsischtha,  dem  Yöga-Väsisch{hasära,  gefertigt  und  Afvär  dar  ijall-i-asrär 
betitelt),  dem  Prinzen  Därä  Schiküh,  und  anderen  (Rieu  I,  p.  61,  u.  III, 
p.  1034b;  Pertsch,  Berliner  Cat.  p.  1021  ff;  und  Ethe,  Bodleian  Cat  col.  817). 
Eine  der  frühesten  Übersetzungen  von  Originalwerken  der  Sanskritlitteratur 
unter  Akbar  war  die  aus  Vers  und  Prosa  gemischte  und  von  dem  oben- 
genannten Badä'üni  mit  Hilfe  eines  gelehrten  Brahmanen  1574  (  A.  H.  982) 
unter  dem  Titel  Xiradafzä  »der  Verstandesmehrer«  vollendete  der  32  Thron- 
geschichten, Singhäsan  battisi,  oder  mit  ihrem  ursprünglichen  Sanskrittitel 
Simhäsanadiätrimsati ,  auch  Vikramafaritram  genannt,  da  sie  hauptsächlich 
von  den  Thaten  des  Vikrama  oder  Vikramäditya  handeln.  Eine  zweite  ver- 
besserte Ausgabe  derselben  ward  von  Badä'ünl  1 594/1 595  (A.  H.  1003) 
besorgt  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  und  wahrscheinlich  ebenfalls  auf  Akbar's 
Veranlassung,  kleidete  auch  Tschaturbhüdschdäs  bin  Mihrtschand 
Käyath  diese  Thronerzählungen  in  ein  persisches  Gewand  und  gab  ihnen  den 
Namen  Sähnämc  (Walker  118  in  der  Bodleiana);  unter  Akbars  Sohn  und 
Nachfolger  Dschahängir  ward  1610/1611  (A.  H.  1019)  eine  neue  Bearbeitung 
versucht,  und  zwar  von  Bhärlmal  (Bhäramal  oder  auch  Bhärämal)  bin 
Rädschmal  TschhatrT  (Sprenger  1660  in  Berlin  und  Ind.  Off.  No.  1250);  aus 
beiden  setzte  Ihn  Harkarn,  oder,  wie  er  in  einer  Handschrift  heisst,  Bis- 
baräi  bin  Harigarbhdäs  Käyath,  unter  Schähdschahän  1651  1652  (A.  H. 
1 061/1062)  ein  drittes  Werk  zusammen  (No.  1229  im  Ind.  Off.,  Caps.  Or. 
D.  4  in  der  Bodleiana,  und  Add.  6597  im  Brit  Mus.),  das  wiederum  von 
Kischandäs  Bäsdev,  das  ist  Krschnadäsa,  Sohn  des  Mulüktschandra,  in 
Lahore  unter  LÄlamglr  in  eine  neue  verbesserte  Form  gegossen  und  Kischan 
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Biläs  (das  sanskritische  Krschna  VUäsa)  benannt  wurde.  Andere  Über- 
setzungen desselben  Urtextes  sind  eine,  ebenfalls  unter  Dschahängir  gemachte, 
aber  von  der  Bhänmal's  verschiedene  (No.  1710  im  Ind.  Oft*.);  eine  von 
Tschand,  dem  Sohne  Mädhüräms  (in  Kopenhagen,  No.  80  des  MEHREx'schen 
Catalogs);  eine  Gulafsan  betitelte;  eine  sehr  abgekürzte  ohne  Titel  und  Autor- 
namen (Add.  5653  im  Brit  Mus.);  und  endlich  eine  ganz  moderne  von  Sayyid 
Imdäd  JA  II  und  Siv  Sahäi  Käyath,  die  für  Mr.  Edward  Cuve  Bavlev 
1845  gemacht  wurde  (Or.  1922  im  Brit.  Mus.).  Noch  der  Zeit  Akbars  ge- 
hört die  Übersetzung  des  Harivamsa  (Harbatis  Purdna  in  der  persischen 
Form)  an,  eine  Art  Appendix  zum  Mahäbhärata  (No.  1777  im  Ind.  Off.),  und 
wahrscheinlich  auch  die  des  Kat/ni  Sarii  Samara,  der  berühmten  Märchen- 
sammlung des  Somadeva,  beide  von  unbekannten  Verfassern  (die  einzige,  noch 
dazu  lückenhafte  Handschrift  der  letzteren  ist  No.  2410  im  Ind.  Off.,  im  Stil 
den  Übersetzungsarbeiten  Faidls  sehr  ähnlich).  Unter  den  zahlreichen  spa- 
teren Übertragungen  indischer  Werke  sind,  soweit  nationale  Zwecke  in  Be- 
tracht kommen,  nur  noch  die  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  Schiküh  zu 
nennen,  der  als  ältester  Sohn  Schähdschahäns  1615  (A.  H.  1024)  geboren 
und  von  seinem  bigotten  Bruder  ÜAlamgTr  1659  (A.  H.  1069)  getötet  wurde. 
Därä  Schiküh  verfolgte  dieselben  edlen  Zwecke  wie  Akbar;  auch  er  wollte 
die  muslimischen  Vorurteile  gegen  das  Brahmanentum  beseitigen  und  vor  allem 
den  Süfls,  zu  deren  Lehre  er  sich  seit  1640  (A.  H.  1050)  bekannte,  zeigen, 
dass  die  letzten  Wurzeln  ihrer  pantheistischen  Einheitslehre  in  den  Vedas  oder 
richtiger  in  den  theosophischen  Abhandlungen  der  Upanischads  oder  Upnakhals 
zu  suchen  seien,  und  so  unternahm  er  in  Benares,  mit  Hilfe  der  gelehrten 
Pandits  dieser  Stadt,  eine  persische  Übersetzung  derselben,  die  1657  (A.  H. 
1067)  vollendet  und  von  ihm  Sirr-i- Akbar  »das  grösste  Geheimnis«  (nach 
einigen  Handschriften  auch  Sit  rulasrär  »das  Geheimnis  der  Geheimnisse«) 
genannt  wurde.  Ein  Jahr  früher  (A.  H.  1066)  war  die  schon  oben  genannte, 
ebenfalls  unter  seinen  Auspicien  ausgeführte,  Neubearbeitung  des  Yöga- 
Väsischtha  zum  Abschluss  gebracht  worden  «Handschriften  derselben  sind 
Nos.  1 1 85,  1355  u.  1859  des  Ind.  Off.,  und  Sprenger  1661  in  Berlin).  Därä 
Schiküh  war  überhaupt  ein  sehr  erleuchteter  Geist;  er  hatte  den  Pentateuch. 
die  Psalmen  und  Evangelien,  und  andere  heilige  Bücher  studirt  und  betrachtete 
diese  gerade  so  wie  den  Ourän  als  gleichberechtigte  Ausflüsse  göttlicher 
Offenbarung,  ein  Bekenntnis,  das  zu  seiner  Verketzerung  von  Seiten  der  ortho- 
doxen Muslims  führte.  Noch  eine  seiner  Abhandlungen  muss  hier  erwähnt 
werden,  das  1655  (A.  H.  1065)  von  ihm  verfasste  MajmaB-ulbaJjrain  oder 
die  »Vereinigung  der  beiden  Meere«,  worin  er  die  technischen  Ausdrücke  <ler 
indischen  Theosophie  mit  der  Terminologie  der  SüfTs  vergleicht  und  darauf 
hinweist,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  nur  ein  rein  äusserlicher, 
den  Kern  der  Sache  durchaus  nicht  berührender  ist.  Interessant  sind  auch 
die  verschiedenen  Unterredungen,  die  der  Prinz  mit  indischen  und  persischen 
Gelehrten  über  Religionsphilosophie  gehabt  und  von  denen  besonders  zwei 
bedeutsam  sind,  eine  mit  Bäbä  La?l  (oder  Läl  oder  LaJldäs),  die  schon  am 
Ende  von  $  39  flüchtig  erwähnt  worden  ist,  die  andere  mit  Schaich  Muhjbb- 
ulläh  Allähäbädi  (siehe  darüber  meinen  Cat.  der  Bodleiana,  col.  75S,  No.  14; 
Rieu  II,  p.  841b  u.  III,  p.  1034a;  Pertsch,  Berl.  Cat.  p.  45,  No.  50.  u. 
p.  1028,  No.  2). 

Zu  den  Übersetzungen  des  Mahäbh7trala  vgl.  M.  Schul/-,  Apercu  d'un  memoire 
sur  la  traduetion  du  Mahabharata,  faite  par  ordre  de  TEmpercur  Akbar,  in  JA,  1S25, 
tome  VII,  p.  Iio  ff.,  u.  H.  Bi.ochmann,  Ä'in-i-Akban,  p.  104.  Eine  gekürzte  eng- 
lische Bearbeitung  des  10.  Skandhas  des  Bhägavata  Purana  von  Halhed  aus  dem 
Jahre  1791  findet  sich  handschriftlich  im  Brit.  Mus.,  siehe  Riev 's  Cat.  I,  p.  00. 
Das  Original  des  Bhägavata  l'uräna  ward  mit  französischer  Übersetzung  von  Frjt- 
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NOL'F  herausgegeben,  Paris  1840;  der  Sanskrit-Text  der  LuTivad  wurde  gedruckt  in 
Calcutta  1832;  englische  Übersetzung  desselben  von  J.  Taylor  in  Bombay  1S16, 
und  von  H.  Colebrooke  in  London  1817;  Faidi's  persische  Bearbeitung  erschien 
in  Calcutta  1828,  vgl.  auch  E.  Strachey:  »Early  History  of  Algebra«,  in  den 
Asiatic  Researches  XII,  pp.  159—185,  und  »Observations  on  the  mathematical 
science  of  the  Hindoos  with  extracts  from  Persian  transla'.ions  of  the  Leelawuttee 
and  Beej  Gunnit«,  Calcutta  1805;  ferner  Colebrooke,  Miscellancous  Essays,  pp.  419 
—450,  und  A.  Weber,  Vorlesungen,  p.  231.  Ibn  Harkarn's  oder  Bisbarai's 
Übersetzung  des  Singkäsan  battisi  wurde  von  Baron  M.  Lescalller  ins  Französische 
übertragen,  New  York  181 7;  über  die  verschiedenen  Sanskritrecensionen  siehe 
R.  Roth  in  JA.  1845,  pp.  27S— 305,  u.  A.  Weber  in  »Indische  Studien«  XV, 
pp.  185—453.  Zu  den  zahlreichen  hindüstänischen  Bearbeitungen  der  Throner/äh- 
lungen  (deren  älteste  die  von  Sundardäs  unter  Schähdschahän  gemachte  ist)  vgl. 
Garcln  de  Tassy,  Histoirc  de  la  I.ittcr.  Hindouie  etc.  II,  p.  233  fr.,  und  Iii, 
pp.  90  u.  178.  Über  das  Sanskrit-Original  des  Harivamsa  siehe  LaNulois,  Monu- 
ments littöraircs  de  linde  etc.,  Paris  1827,  und  »A  criticism  thereon«  in  JRAS., 
February  1828;  über  das  des  Kathä  Sari/  Samara  die  Ausgabe  von  Brockhaus  in 
nAbh.  f.  d.  K.  d.  Morgenl.«,  und  Tawney's  englische  Übersetzung,  2  Bände,  Cal- 
cutta 1880 — 1887.  Zu  den  Upanifiid  im  Allgemeinen  vgl.  Max  Müller,  History 
of  Ancient  Sanskrit  Literature  p.  325  ff.;  Barth,  The  Religions  of  India,  London 
1882,  p.  65  ff.;  A.  Weber,  Indische  Literaturgeschichte,  2.  Ausg.,  p.  171  ff.  Die 
persische  Bearbeitung  wurde  von  Anqletil  Diperron  unter  dem  Titel  »Oupnekhat 
etc.«  ins  Lateinische  übersetzt,  Argentorati  tSot. 

e)  Geschichte. 

S  60.  Auf  der  Grenzscheide  zwischen  der  poetischen  und  der  streng 
wissenschaftlichen  Prosa  stehen  die  geschichtlichen  Werke  der  Perser,  die  so 
zahlreich  sind  wie  Sand  am  Meer.  Manche  derselben  sind  im  blühendsten 
Redestil,  um  nicht  zu  sagen  Redeschwulst,  geschrieben;  andere  wieder  sind 
chronikenartig  und  zeichnen  sich  durch  trockene  Kürze  aus,  doch  überwiegt 
bei  weitem  das  erstere  Element.  Das  älteste  historische  Denkmal  der  per- 
sischen Litteratur  ist  Abü  ^ Ali  Muhammad  bin  Muhammad  al-BaHamis 
(gestorben  996,  A.  H.  386)  Übersetzung  von  DscharTr  bin  Yazid  at-Tabarts 
arabischer  Universalgeschichte,  verfasst  963  (A.  H.  352)  auf  Wunsch  des 
.Sämänidenfürsten  Manjjür  I.  bin  Nüb,  der  als  Gönner  dichterischer  Bestrebungen 
und  Beförderer  der  geistigen  Bildung  seines  Volkes  schon  oben  (S  7)  rühmend 
genannt  worden  ist.  Lange  galt  dieses  TarLx-i-Tabari  des  BaKami  nicht 
nur  seines  sprachlichen,  sondern  auch  seines  historischen  Wertes  wegen  als 
das  wichtigste  Prosawerk  der  ältesten  persischen  Litteratur;  seine  hohe  lin- 
guistische und  zugleich  stilistische  Bedeutung  —  es  ist  in  leichter  und  ge- 
fälliger Form  geschrieben  —  hat  es  natürlich  heute  noch;  als  Quellenwerk 
dagegen  kann  es  kaum  noch  gelten,  seit  der  ganze  arabische  Tabari  selbst 
aufgefunden  ist  und  seine  Herausgabe  rüstig  fortschreitet,  zumal  der  persische 
Übersetzer  sich  mit  dem  Original  Freiheiten  erlaubt  hat,  die  oft  über  das  Zu- 
lässige weit  hinausgehen.  BaHamls  Werk  wurde  fortgesetzt  zunächst  von 
Abü  Muhammad  'Abdullah  bin  Muhammad  al-Farghänl,  der  seinen 
Appendix  As-Si/at  betitelte,  und  später  von  dem  11 27  (A.  H.  521)  gestor- 
benen Abulbasan  Muhammad  bin  jAbdulmalik  bin  Ibrahim  bin 
Ahmad  aus  Hamadän;  eine  moderne,  neu  durchgesehene  Ausgabe  ward  von 
Abulqäsim  SimnänT,  der  in  Diensten  des  Mr.  Gladwin  stand,  unternommen 
(Handschriften  derselben  in  Elliott  373  u.  374  der  Bodleiana).  Ins  Ost- 
türkische wurde  es  1522  (A.  H.  928)  von  Wäbidi  albalchi,  ins  Osmanische 
auf  Befehl  eines  gewissen  Ahmad  Päschä  übertragen,  und  endlich  um  15 28 
(  A.  H.  935)  sogar  wieder  ins  Arabische  zurückübersetzt.  Welch  tausendfache 
Früchte  dieses  erste  Samenkorn  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  getragen, 
davon  zeugen  vor  allem  die  grossen  Handschriftensanimlungen  in  London, 
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Oxford,  Berlin  und  Wien;  hier  können  aus  der  erdrückenden  Fülle  der  Er- 
scheinungen nur  ein  paar  der  wichtigsten  und  eigenartigsten  herausgegriffen 
werden.  Aus  der  kurzen  Regierungszeit  des  Ghaznavidenherrschers  >Abd- 
urraschid  (1052 — 1053,  A.  H.  443 — 444)  stammt  das  äusserst  seltene  Zain- 
ulaxbär  »die  Zierde  der  Chroniken«  des  Abu  Saiid  'Abdulbayy  bin  Ad- 
dabbäk  bin  Mabmüd  Kardlzl,  von  dem  bis  jetzt  nur  eine  einzige,  noch 
dazu  sehr  lückenhafte  Handschrift  in  der  Bodleiana  (Ouself.v  240)  bekannt 
ist  Es  enthält  ausser  einer  allgemeinen  Geschichte  der  altpersischen  Könige, 
Muhammads  und  der  Ghali fen,  und  sehr  eingehenden  Kapiteln  über  die 
ältesten  Dynastien  Churäsäns,  die  Tähiriden,  Saflariden  und  Sämäniden,  sowie 
über  die  ersten  Ghaznaviden,  eine  Reihe  höchst  interessanter  Bemerkungen 
über  die  Feste  der  Muslims,  Juden,  Christen,  Tarsen  und  Hindus,  und  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  Ethnologie  und  allgemeine  Civilisation.  Kar- 
dial scheint  ein  Schüler  des  grossen  arabischen  Geschichtsschreibers  Abü 
Raibän  Alblrünl  gewesen  zu  sein,  des  Verfassers  der  Chronologie  orien- 
talischer Völker,  Ä%är-a/bä</iye  (herausgegeben  u.  übersetzt  von  Ed.  Sachau. 
Leipzig  1878  und  London  1879)  und  des  ältesten  Forschers  über  Religion 
und  Sitten  der  Hindus  (Alberüni's  India,  herausgegeben  von  Ed.  Sachau  1887). 
Unter  den  späteren  Universalhistorikern  nehmen  Nür-uddm  Lutf-ulläh,  besser 
als  Häfiz-i-Abrü  bekannt  (gestorben  1431,  A.  H.  834)  mit  seinem  vier- 
bändigen Werk  Zubdat-uttavärlx ,  das  für  Schähruchs  Sohn,  Prinz  Bäisunghar 
Bahädurchän,  verfasst  wurde,  Mirchvänd,  Chvändamir,  und  die  Verfasser 
des  Ta'rlx-i-Al/i  eine  besonders  hervorragende  Stellung  ein.  Häfiz-i-Abrü, 
von  dessen  äusserst  seltener  Geschichte  sich  bisher  noch  kein  vollständiges 
Exemplar  hat  auffinden  lassen,  hatte  schon  vor  Abfassung  derselben,  nämlich 
zwischen  141 7  u.  1420  (A.  H.  820 — 823)  ein  grosses  geographisches  AVerk 
vollendet,  das  besonders  wertvolle  Aufschlüsse  über  Färs,  Kirmän  und  Chu- 
räsän  giebt  (Or.  1577  im  Brit.  Mus.  und  Ei.uott  357  in  der  Bodleiana). 
Der  Ruhm  des  Muhammad  bin  Chävandschäh  bin  Mabmüd,  gewöhnlich 
Mirchvänd  (Mirchond)  genannt,  der  1498  (A.  H.  903)  in  Harät  starb, 
gründet  sich  auf  sein  siebenbändiges  Werk  Raudat-ussafä  oder  Garten  der 
Lauterkeit,  das  trotz  seines  unkritischen  Charakters  und  trotz,  oder  nach  orien- 
talischem Geschmack  vielmehr  wegen,  seines  mit  Metaphern  und  bilderreichen 
Phrasen  überladenen  Stils  im  Morgenlande  als  mustergiltig  angesehen  wird. 
Der  erste  Band  geht  von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zum  Ende  der  Sä- 
sänidenherrschaft;  der  zweite  von  Mubammad  bis  zum  Tode  JAlTs,  des 
vierten  Chalifen;  der  dritte  behandelt  die  Imäme,  die  Umayyaden  und  >Ab- 
bäsiden;  der  vierte  die  kleineren  asiatischen  Dynastien  bis  zur  Zeit  Timürs. 
der  fünfte  TschingTzchän  und  seine  Nachfolger;  der  sechste  Timür  selbst 
und  die  verschiedenen  Abzweigungen  seiner  Familie  bis  zum  Tode  Sultan 
Abü  Safrds  1469  (A.  H.  873);  der  siebente  die  Regierungszeit  Sultan  Hu- 
sains  von  Harät;  daran  schliesst  sich  noch  ein  geographischer  Appendix,  der 
in  manchen  Handschriften  als  achter  Band  erscheint.  Diese  beiden  letzten 
Bände  sind  nur  teilweise  von  Mirchvänd  selbst;  ihre  jetzige  Form  verdanken 
sie  seinem  Enkel  Ghiyäth-uddln  bin  Humäm-uddin  Chvändamir,  der  um 
1475  (A.  H.  880)  in  Harät  geboren  war,  1527/1528  (A.  H.  934)  auf  die  Ein- 
ladung Kaiser  Bäbars  nach  Ägra  kam  und  in  Gudscharät  im  Zeltlager  Kaiser 
Humäyüns  1 534/1 535  (A.  H.  941»  starb.  Gleich  seinem  Grossvater  war 
auch  er  in  seinen  geschichtlichen  Studien  durch  Mir  >Alischir  gefördert,  und 
seine  Universalgeschichte,  Habib-ussiyar  »der  Freund  der  Biographien«  in  drei 
Bänden  zu  je  4  Kapiteln,  nebst  dem  unvermeidlichen  geographischen  Appendix, 
folgt  getreu  den  Spuren  der  Rautiat-u§$afä.  Sie  wurde  1521  (A.  H.  927  >  be- 
gonnen und  1524  (A.  H.  930)  vollendet,  und  schliesst  im  letzten  Kapitel  des 
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dritten  Bandes  mit  der  bis  zum  Tode  Schah  Ismails  (1524)  fortgeführten  Ge- 
schichte der  Safavidendynastie  ab.  Frühere  Werke  ChvändamTrs  sind:  Maähir- 
ulmulük  (wohl  das  älteste  Erzeugnis  seiner  Feder),  die  sich  mit  den  Einrich- 
tungen, Grundsätzen  und  Aussprüchen  der  alten  Weisen  und  Könige  beschäf- 
tigen (Or.  3643  im  Brit.  Mus.);  Xuläsat  ulaxbär,  eine  Art  Auszug  aus  der 
Raudat-ussafä,  wahrscheinlich  1 499/1 500  (A.  H.  905)  vollendet;  und  Dastür- 
ulvuzarä,  Biographien  berühmter  Vazlre,  von  Äsaf  bin  Barchiyä,  Salomos 
VazTr,  und  Abüzurdschmihr  unter  Nüschirvän  bis  auf  Chvädsche  Madschd- 
uddln  Muhammad  bin  Chvädsche  Ghiyäth-uddin  Pir  Ahmad  Chväfi,  den 
Vazir  Sultan  Husains.  Das  letzte  Werk  Chvändamirs  war  sein  bis  auf 
1 533/1 534  (A.  H.  940)  hinabgehendes  Humäyünnämc,  so  genannt,  weil  es 
auf  Befehl  Humäyüns  verfasst  wurde ;  es  enthält  die  Regeln  und  Bestimmungen, 
die  der  Kaiser  selbst  festgesetzt  hatte,  und  ausserdem  die  Beschreibung  ver- 
schiedener von  demselben  errichteter  Gebäude;  Chvändamlr  vollendete  diese 
Arbeit  kurz  vor  seinem  Tode  (Or.  1762,  ff.  121  — 158  im  Brit.  Mus.).  Das 
Ta' rlx-i- Alf  i  endlich,  ein  seltenes  Werk  von  ganz  beträchtlichem  Umfang,  ent- 
hält eine  nach  Jahren  geordnete  Geschichte  des  ersten  Jahrtausends  nach  dem 
Tode  Muhammads  und  verdankt  seine  Entstehung  einer  ganzen  Reihe  von 
Gelehrten.  Es  wurde  15S5  (A.  H.  993)  auf  Akbars  Befehl  von  Xaqibchän, 
Badä'üni  und  anderen  Gelehrten  (siehe  S  59)  begonnen,  dann  Mulla 'Ahmad 
aus  Tattah  zur  Weiterführung  anvertraut,  und  nach  dessen  Ermordung  am 
15.  Januar  1588  <A.  H.  996,  15  Safar)  dem  DschaJfarbeg  As.afchän 
übertragen.  Die  ersten  beiden  Bände  wurden  hierauf  von  Badä'üni  1591/1592 
(A.  H.  1000)  einer  gründlichen  Revision  unterzogen,  und  eine  ähnliche  Ar- 
beit in  Bezug  auf  den  dritten  Band  übernahm  Asafchän  (gestorben  161 2, 
A.  H.  102 11.  Einen  Auszug  aus  dieser  umfassenden  Chronik  machte  ein  ge- 
wisser Ahmad  bin  Abulfath. 

Baljaml's  Ta,rlx-i-T<t)'itri  erschien  in  franzosischer  Übersetzung  von  Zote.n- 
BERfJ  in  Paris  1867  — 1S74;  eine  frühere  Übersetzung  des  ersten  Teils  rührt  von 
M.  DfBF.t'X,  Paris  1836,  her;  eine  Ausgabe  in  4  Bänden  ward  in  I.ucknow  ver- 
öffentlicht. Die  osmanische  Ubersetzung  ist  in  5  Bänden  in  Constantinopel  A.  H. 
1260  gedruckt,  siehe  darüber  G.  Rosen  in  ZDMG.  II,  pp.  159—187.  Zur  Frage 
des  echten  und  des  falschen  Hafiz-i  -  Abrü  vgl.  V.  Rosen's  ausführliche  Darlegung 
in  den  »Collections  Scientifiques  de  l'Institut«  III,  pp.  52  —  III.  Über  Mtr- 
chvand's  Leben  und  Thätigkeit  im  Allgemeinen  stehe  De  Sacy,  Notice  Mir 
Mirkhond,  in  seinem  »Memoire  sur  les  Antiquites  de  la  Perse«;  JoiRDAlN  in  No- 
tices  et  Extraits,  IX,  pp.  117  —  274;  Cm  atremf.re  in  Journ.  des  Savants  1843, 
pp.  170—176;  Elliot,  History  of  India  IV,  pp.  127—140,  und  II.  Ethe  in  der 
Encycl.  Brit.  9th  ed.,  vol.  XVI,  p.  499;  über  sein  Geschichtswerk  im  Besonderen 
Morlev,  Descriptive  Cat.,  Eondon  1854,  pp.  30 — 38,  wo  auch  die  altere  Biblio- 
graphie in  erschöpfender  Weise  gegeben  ist.  Eithographirte  Ausgaben:  Bombay 
1845,  1848,  u.  A.  IE  1271;  Teheran  A.  II.  1270—1274;  Eucknow  1S83.  Eine 
türkische  Übersetzung  ward  in  Constantinopel  A.  II.  125S  gedruckt.  Englische 
Übersetzung  der  beiden  ersten  Bände  von  E.  Rehatsek  (edited  by  T.  F.  Arbuthnot 
im  New  Oricntal  Translation  Fund,  in  5  Teilen,  Eondon  189t  —  1S941.  Über 
Chvändamlr  vgl.  <v>v atremf.re  im  Journ.  des  Savants  1843,  PP-  386—394;  Elliot, 
History  of  India  IV,  pp.  141  — 145,  und  Mehren  in  JA.  1S60,  I,  p.  429  ff.  Das 
Hallb-ussiyar  ward  lithographirt  in  Teheran  A.  H.  1271  und  in  Bombay  A.  II.  1273. 
Teile  des  Xuläsat-ulaxlhir  finden  sich  übersetzt  in  D.  Price,  Eetrospect  of  Muhani- 
medan  History.  Zum  Dastür-ulvuzara  siehe  Elliot,  History  of  India  IV,  pp.  148 
—  153;  zum  Humäyüunäme  ebendas.  V,  pp.  116 — 126;  eine  vollständige  englische 
Übersetzung  desselben  von  Munschl  Sadäsukh  \.\\  findet  sich  in  Add.  30,774, 
pp.  25  —  114,  des  Brit.  Mus.  Über  das  Ta'rtx-i-Alfl  handelt  El.l.lOT  im  Biblio- 
graphical  Index  pp.  143—162,  und  in  der  History  of  India  V,  pp.  150— 176. 

S  61.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Spezialgeschu hten,  so  treffen  wir  in 
der  chronologischen  Ordnung  zunächst  solche,  die  sich  mit  dem  Leben  und 
den  Thaten  Muhammads,  der  Chalifen  und  Imäme  beschäftigen.    Wie  bei 


Digitized  by  Google 


358 


den  Universalgeschichten,  so  ist  auch  hier  das  älteste  Werk  eine  Übersetzung 
aus  dem  Arabischen,  und  zwar  der  Futü/j-i-Ibn  Ai%am,  einer  Geschichte  des 
Islams  von  Muhammads  Tod  bis  zur  Katastrophe  von  Karbalä  680  CA.  H. 
61),  von  Chvädsche  Abu  Mubammad  Ahmad  bin  AJtham  al-Küfi,  der 
um  926  (A.  H.  314)  starb.  Die  persische  Bearbeitung  wurde  1 199/1200 
(A.  H.  596J,  auf  Veranlassung  eines  VazTrs  von  Chvärizm  und  Churäsän,  von 
Muhammad  bin  Ahmad  al-Mustaufi  aus  Harüt  begonnen  und  nach  dessen 
bald  darauf  erfolgtem  Tode  (wie  wir  aus  der  sehr  wertvollen  Handschrift  der 
Bodleiana.  Ouseley  284  u.  285  erfahren)  von  Mubammad  bin  Ahmad 
bin  Ablbakr  alkätib  almäbarnäbädl  zu  Ende  geführt.  Gleich  Baßami  's 
Ta'rlx-i-Tabari  ist  es  in  leichtem,  volkstümlichem  Stil  geschrieben,  wofür  wir 
besonders  dem  zweiten  Übersetzer  zu  danken  haben,  der  auch  für  eine  ver- 
einfachte Schreibweise  in  dem  von  seinem  Vorgänger  übersetzten  Teil  (der 
Regierungszeit  Abübakrs)  Sorge  trug.  Umfassende  Biographien  Muhammads 
sind  die  Ma^ärij-unnubuiiat  oder  »Stufengrade  des  Prophetentums«  von  dem 
schon  (in  %  47)  als  Romanschriftsteller  genannten  Mu>in-almisk!n,  der,  wie 
eine  Bemerkung  in  Ouseley  364  der  Bodleiana  beweist,  schon  um  1 461/1462 
(A.  H.  866)  einen  beträchtlichen  Teil  dieses  Buches  geschrieben  hatte,  es 
aber  erst  i486  CA.  H.  891)  zum  Abschluss  brachte;  und  die  Raudat-ulahbäb 
»der  Garten  der  Geliebten«,  von  dem  gefeierten  Kanzelredner  !Atä-ulläh 
bin  Fadl-ulläh  Dschamäl-albusainT,  der  Anfang  1484  (Ende  von  A.  H. 
888)  das  erste  Buch  (ma</sad),  die  Lebensgeschichte  Muhammads  selbst,  voll- 
endete, während  der  folgenden  Jahre  das  zweite  und  dritte  Buch,  die  Ge- 
schichte der  vier  ersten  ChalTfen,  der  Imäme,  der  Gefährten  des  Propheten  u.  s.w., 
hinzufügte,  und  das  Ganze  1 494/1 495  (A.  H.  900)  mit  einer  Widmung  an 
Mir  JAlischir  abschloss.  Gleichzeitig  mit  Mu'in-almiskin  schrieb  der  Dichter 
D schäm!  seine  »Beweise  für  die  göttliche  Sendung  des  Propheten«,  Savähid- 
unnubtn-ViU,  die  1480  (A.  H.  885)  vollendet  wurden  und  in  dem  1 531/1532 
(A.  II.  938)  gestorbenen  Lämi>'T  einen  türkischen  Bearbeiter  fanden.  Dem 
bekannten  Husain  bin  > A Ii  alvä?iz  alkäschifi  verdanken  wir  eine  sehr 
eingehende  Darstellung  des  Märtyrertums  JAlis  und  seiner  Familie,  vor  allem 
seiner  Söhne  Hasan  und  Husain,  betitelt  Rauijat-ussuhadä  »der  Garten  der 
Blutzeugen«,  die  ebenfalls,  und  zwar  von  dem  wahrscheinlich  1556  (A.  H. 
963)  gestorbenen  Dichter  Mubammad  bin  Sulaimän  Fudül!  aus  Baghdäd 
unter  dem  Titel  Hadiqat-ussuZadä  »der  Garten  der  Glückseligen«  ins  Tür- 
kische übertragen  wurde.  Auszüge  aus  dem  persischen  Original  sind  die  Dah 
Majlis  oder  10  Sitzungen,  und  das  Muntaxab-i-Raudat-ussuhadd  (Ouseley 
Add.  8  u.  Säle  78  in  der  Bodleiana,  Nos.  2267  u.  2812  im  Ind.  Off.,  und 
Add.  25,853  im  Brit.  Mus.).  An  der  Spitze  der  Geschichte  der  Ghaznaviden 
stehen  zwei,  Ta  'rlx-i-  Yamlni  genannte,  Werke,  das  eine  ursprünglich  persisch 
geschrieben  von  Abulfadl  Mubammad  bin  al-Husain  al-Baihaqi,  der 
1077/107S  CA.  H.  470)  starb,  das  andere  aus  dem  Arabischen  des  JUtbT 
übersetzt  und  gewöhnlich  Tarjumc-i-Yaminl  genannt.  Baihaqis  Lebensbild 
Sultan  Mabmüds,  der  den  Ehrennamen  Vamln-uddaulah  führte,  ist  nur  ein  ge- 
ringer Teil  seiner  grossen  umfassenden  Geschichte  der  Ghaznaviden,  die  nach 
Mirchvänd  30  Bände  umfasst  haben  soll  und  wahrscheinlich  den  Gesamttitel 
Jämi^-i-ta '  rlx-i- Al-i-Sabuktagln  trug;  die  Darstellung  von  Näsjr-uddin  Sa- 
buktaglns  Regierung  wird  als  Ta'rix-i-Nä$iri  citirt,  die  von  Mabmüds  Sohn 
und  Nachfolger  MasJüd  I.  als  Ta'rix-i-Mashuti  (letztere  zwischen  1056  u. 
1059,  A.  H.  448 — 451  verfasst).  Die  Tarjumc-i-Yamini,  die  sich  ausschliess- 
lich mit  Sabuktagin  und  Sultan  Mabmüd  beschäftigt,  ward  zwischen  1205  und 
12 10  CA.  11.  602 — 607)  aus  dem  arabischen  Original  des  Abu  Nasr  Mubam- 
mad bin  'Abd-uldschabbär  al-JUtbi  (verfasst  bald  nach  1020,  A.  H.  411) 
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von  Abussaraf  Näsjb  bin  Zafar  bin  Sa>d  almunschl  aldscharbädh- 
qänl  übersetzt,  und  aus  dieser  persischen  Version  floss  später  eine  von  Der- 
wisch Hasan  für  Sultan  Mur'id  III.  (1574 — 1595,  A.  H.  982  — 1003)  ver- 
fasste  türkische.  Eine  andere  persische  Bearbeitung  von  JUtbls  Werk  ward 
von  Muhammad  Karämat  »AH  unternommen  und  mit  Rücksicht  auf  einen 
anderen  Ehrentitel  Sultan  Mahmüds,  nämlich  Amln-ulmülat,  Tarjumc-i-Amlrii 
genannt  (Sprenger  225  in  Berlin).  Die  Herrschaft  Tschingizchäns  und  der 
Mongolen  fand  eine  vorzügliche  Darstellung  in  dem  1260  (A.  H.  658)  voll- 
endeten Ta  rlx-i-Jahdngttsdi  des  JAlä-uddln  }.\{ä  Malik  Dschuvain!  (ge- 
storben 12S3,  A.  H.  681),  und  in  dem  ersten  Bande  der  grossen  Universal- 
geschichte des  1318  (A.  H.  71S)  hingerichteten  Raschid  Tablb  (Raschld- 
ud<n'n  Eadl-ulläh  bin  ilmäd-uddaulah),  Jämil-uttavärlx.  Ersteres  beginnt  mit 
Tschingizchäns  Thronbesteigung  1 202/1 203  (A.  H.  599)  und  geht  bis  Hü- 
lägüchäns  Expedition  gegen  die  Ismaftlls  1256  (A.  H.  654);  in  No.  1914  des 
Ind.  Oft",  wird  auch  noch  das  nächste  Jahr  1257  erwähnt.  Raschids  Ge- 
schichte dagegen  enthält  eine  ausführliche  Darstellung  der  türkischen  Stämme, 
der  Vorfahren  Tschingizchäns,  seiner  Regierung,  sowie  der  seiner  Nachfolger 
bis  zum  Tode  Ghäzänchäns  1304  (A.  H.  703),  und  ist  wie  alle  ursprünglich 
persisch  geschriebenen  Werke  dieses  hochgelehrten  Staatsmannes  und  be- 
rühmten Stilisten  wahrscheinlich  unter  seiner  eigenen  Leitung  ins  Arabische 
übersetzt  worden  (zu  Akbars  Zeit  scheint  in  Indien  nur  die  arabische  Über- 
setzung existirt  zu  haben,  da  der  Kaiser  eine  Bearbeitung  derselben  in  Per- 
sisch anordnete).  Eine  Fortsetzung  zu  dem  Ta  rlx-i-Jahängusäi  bildet  das 
Ta'rix-i-Vassdf  von  Schihäb-uddln  > Abdullah  Schlräzl,  der  von  Ul- 
dschäitüchän,  dem  er  131 2  (A.  H.  712)  die  ersten  vier  Bände  seines  eigent- 
lich Tajziyat-ulamsdr  u  tazjiyat-ula^sär  »die  Analyse  der  Länderbezirke  und 
die  Vorführung  der  Zeitläufte«  benannten  Werkes  überreichte,  den  Ehrentitel 
Vassäf-ulbadrat  »Lobpreiser  seiner  Majestät«  erhielt.  Es  umfasst  den  Zeit- 
raum von  1257 — 131 2  (A.  II.  655 — 712),  und  zu  den  ebengenannten  4 
Bänden  ward  um  1328  (A.  H.  728)  noch  ein  fünfter  hinzugefügt.  Der  un- 
endlich gekünstelte  Stil,  die  gedrechselten  Redewendungen  und  der  biUten- 
reiche  Wortschwall,  unter  dem  der  eigentliche  Sinn  eines  Satzes  vollständig 
erstickt,  haben  diesem  Werke  im  Orient  den  Ruhm  eines  vollendetsten  Musters 
der  Rhetorik  eingetragen ;  f \x  europäische  Kunstrichter  ist  es  an  vielen  Stellen 
absolut  ungeniessbar,  und  der  unselige  Einfluss,  den  es  auf  die  Geschmacks- 
richtung der  Perser  geübt,  ist  kaum  seinem  vollen  Umfange  nach  zu  ermessen. 
Ein  Meisterstück  dagegen  im  besseren  und  höheren  Sinne  des  Wortes  ist  das 
äusserst  seltene  Ta '  rix-i-Ra>uti  von  Mirzä  Haidar,  dessen  wechselvolle  Schick- 
sale bis  zu  seinem  Tode  1551  i'A.  H.  958)  in  Rieu's  Catalog  I,  p.  164  fr". 
nachzulesen  sind.  Es  eiebt  in  2  Büchern  eine  ausführliche  Geschichte  der 
Chane  von  Dschatah  oder  Moghülistän  und  der  AmTre  von  Käschghar,  von 
Tughluqtimürchän  (1347  — 1363,  A.  H.  748 — 764)  bis  zum  Jahre  1545  (A.  II. 
952),  in  welchem  das  erste  Buch,  das  seiner  Entstehung  nach  das  spätere 
ist,  vollendet  wurde,  und  ein  eingehendes  Lebensbild  des  Autors  selbst.  Die 
Geschichte  TTniürs  ist  am  ausführlichsten  in  den  beiden  Zafarnäme  oder 
Siegesbuch  betitelten  Werken  des  Nizäm  Schäm!,  der  das  Leben  seines 
Helden  bis  1403/ 1404  (A.  H.  806)  führt  (einzige  Handschrift  Add.  23,980 
des  Brit.  Mus.)  und  des  schon  mehrfach  genannten  Scharaf-uddin  'All 
Yazdl  (gestorben  1454,  A.  H.  S58)  behandelt.  Letzteres,  das  die  ganze 
Lebenszeit  TTmürs  umfasst,  wurde  1 424/1 425  (A.  H.  828»  vollendet;  die 
später  hinzugefügte  Einleitung,  Iftitäh  oder  Muaat/tiime,  auch  Ta  rlx-i-Jahdnglr 
genannt,  war  schon  6  Jahre  früher,  141 9  CA.  H.  822)  verfasst,  und  enthält 
eine  Genealogie  der  türkischen  Chane,  sowie  eine  Geschichte  Tschingizchäns 
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und  seiner  Nachfolger;  spätere  Zusätze  führen  den  Bericht  über  die  Chäne 
von  Qiptschäq  bis  zum  Jahre  1428  <A.  H.  831)  herab.  Der  häufig  etwas 
bombastische  Stil,  die  sehr  gesuchten  Metaphern,  die  zahlreichen  Anführungen 
von  oft  ganz  gleichgiltigen  Quränversen  und  Traditionen,  sowie  die  hier  und 
da  eingestreuten,  nicht  gerade  sehr  fliessenden  Verse  aus  der  Feder  des 
Autors  selbst,  veranlassten  Kaiser  Dschahängir,  den  in  seinen  Diensten  stehen- 
den JAbd-ussattär  Qäsim  (oder  bin  Qäsim)  mit  einer  Kürzung  und  Ver- 
einfachung des  Zafarnäme  zu  beauftragen;  und  diese  Neubearbeitung  wurde 
161 5  (A.  H.  1024)  von  ihm  in  Adschmlr  vollendet  (Add.  16,685  im  BriL 
Mus.  und  Hyde  36  in  der  Iiodleiana).  Ein  anderer  Auszug,  ohne  Verfasser- 
namen, Fat/jnänie-i-Sä/jibijirünT  (Ouseley  3  u.  4  der  Bodleiana  und  Nos.  1141 
u.  2940  des  Ind.  Off.  )  wurde  noch  bei  Lebzeiten  Scharaf-uddins  gemacht 
und  gleich  dem  Originalwerk  Mirzä  IbrähTm  Sultan,  dem  zweiten  Sohne 
Schähruchs  (geboren  1394,  A.  H.  796,  gestorben  1435,  A-  H.  838)  gewidmet 
Mirzä  IbrähTm  hatte  mit  grosser  Mühe  alle  Materialien  über  Ttmürs  Leben, 
in  persischer  sowohl  wie  in  türkischer  Sprache,  gesammelt,  verglichen  und 
geordnet,  und  sie  dem  Scharaf-uddm  zur  stilistischen  Bearbeitung  überwiesen. 

Die  Ma\ärij-wtnubuvzat  sind  gedruckt  in  I.ucknow  A.  H.  1292;  eine  türkische 
Übersetzung  derselben,  betitelt  Dalä'ili-nubuvvaii-Mulammadl  von  Alti-Parmaq 
(gestorben  1624,  A.  IL  1033),  erschien  in  Constantinopel  A.  II.  1257.  Ebendaselbst 
wurde  A.  H.  1268  eine  türkische  Hearbeitung  der  Bauifai-ulahbäb  herausgegeben. 
Die  Rautfat-itluhadä  wurde  gedruckt  in  I.ahore  A.  II.  12S7;  FudülTs  türkische 
Übersetzung  in  Büläq  A.  II.  1253  u.  1261,  in  Constantinopel  A.  H.  1273.  Bai- 
haql's  Ta'r7x-i-Afas\üdi  ward  als  Td'r7x-i-Baihaq7  von  \V.  H.  Morlev  in  der  Bibl. 
Ind.,  Calcutta  1862,  herausgegeben,  reiche  Auszüge  finden  sich  auch  in  Elliot. 
History  of  India  II,  pp.  53—154.  ^Utbl's  arabisches  Original  ist  edirt  von 
A.  Sprenger,  Delhi  1847;  vgl.  dazu  Nöi.deke's  wichtige  Abhandlung  in  den 
»Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  zu  Wien«,  Band  23,  pp.  15 — 102.  Über  »1  ie 
persische  Bearbeitung,  die  ziemlich  mangelhaft  von  J.  Reynolds,  London  1858,  für 
den  Oriental  Translation  Fund  ins  Englische  übertragen  ist,  siehe  S.  de  Sacy  in 
Notices  et  Extr.  IV,  pp.  325—411.  Zum  TaW7x-i-Jahä>>guiäi  vgl.  Elliot,  History 
of  India  II,  pp.  384 — 402,  und  Dekremery  in  JA.  4.  serie,  vol.  20,  pp.  370—406. 
Text-Auszüge  daraus  in  Schei  er's  Chrest.  Pcrsane  II,  pp.  106—169  1  Erläuterungen 
auf  Seite  134— 193).  Die  Geschichte  Hülagüchän's  aus  dem  J.imi)-utüivarTx  ist  in 
E.  Quatremere's  Meisterwerk  Collection  Orientale:  Histoire  des  Mongols  de  la 
Perse  etc.,  tome  I,  Paris  1S36,  in  Text  und  französischer  Übersetzung  mit  zahl- 
reichen Noten  wichtigster  Art  herausgegeben  worden;  vgl.  über  den  Autor  und 
sein  Werk  Morlev,  Dcscriptive  Cat.  pp.  1  — 11;  Elliot,  Bibliogr.  Index,  pp.  1—47, 
und  History  of  India  III,  pp.  1—23;  Quatremere  im  Journal  des  Savants  1S50, 
pp.  515  —  522,  und  JRAS.  VI,  pp.  II— 41,  u.  VII,  pp.  267-272.  Das  Ta'rlx  i-Vafsäf 
ist  lithographirt  jn  Bombay  A.  H.  1269;  der  erste  Band  ist  von  Hammer-Purgstall 
mit  deutscher  Übersetzung  in  Wien,  1856,  herausgegeben.  Zum  7a'rTx-i-AaJtdT 
siehe  Elliot,  History  of  India  V,  pp.  127 — 135 ;  Veliaminov-Zernov,  Researches 
on  the  Tzars  of  Kasimof,  vol.  II,  pp.  130 — 232;  der  Inhalt  des  ersten  Teils  dieses 
Werkes  ist  angegeben  in  W.  Erskjne's  »History  of  India  under  Baber  und  Humi- 
yun«  vol.  I,  pp.  38—192,  u.  Appendix  B,  pp.  537—539.  Über  Nizam  Schämt  s 
Zafarnäme  vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  in  Rieu's  Cat.  I,  pp.  17° — '72;  das 
des  S  c  h  ar  a  f -u  d  d  I  n  jAll  wurde  von  Petis  de  LA  Croix  ins  Französische  über- 
setzt »Histoire  de  Timur  Bec«,  und  nach  seinem  Tode  1722  in  Paris  veröffentlicht; 
englische  Übersetzung  von  J.  Darby,  London  1723;  der  Text  ist  in  der  Bibliotheca 
Indica,  Calcutta  1SS5 — 18S8,  erschienen. 

8  62.  Ein  eigentümliches  Dunkel  schwebt  über  dem  Ursprung  der  so- 
genannten Malfüzät-i-T'unürl  oder  Memoiren  Timür's,  die  angeblich  von  Abü 
Tälib  albusaini  al'ari^i  aus  einem  tschaghatäischen  Original  übersetzt  und 
kurz  vor  1637  (A.  H.  1047)  dem  Kaiser  Schähdschahän  überreicht  wurden; 
nach  Rieu's  sehr  überzeugender  Darlegung  (Cat  I,  p.  178)  ist  die  Echtheit 
derselben  stark  anzuzweifeln.  Schähdschahän  war  übrigens  so  wenig  mit 
Abü  Tälib's  Arbeit  zufrieden,  in  der  manches  Wichtige  ausgelassen  und 
wiederum  andere,  nicht  in  Scharaf-uddin's  Zafarnäme  sich  findende,  Ereignisse 
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hinzugefügt  waren,  dass  er  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  1637  Muhammad 
Afdal  Buchau  beorderte,  eine  verbesserte  und  mit  Hilfe  des  Zafarnäme 
vermehrte  Ausgabe  dieser  Selbstbiographie  Timür's  zu  veranstalten.  Eine  Art 
Appendix  zu  Abü  Tälib's  Werk  bilden  die  Tüzükät-i-Tlmüri  oder  Verord- 
nungen Timür's.  Ein  höchst  wichtiges  Quellenwerk  für  Tlmür,  seine  Vor- 
fahren und  Nachfolger,  von  1304 — 1470  (A.  H.  704 — 875)  ist  noch  das 
MaflaB-ussa^dain  u  majma3ulba/jrain,  »der  Aufgang  der  beiden  Glücks- 
gestirne und  der  Zusammenfluss  der  beiden  Meere«,  von  ?Abdurrazzäq 
bin  Isbaq  aus  Samarqand,  der  1482  (A.  H.  887)  starb.  Unter  den  Ge- 
schichtsschreibern der  Safavidendynastie  in  Persien  ragt  Iskandarbeg  M u li- 
sch I  hervor,  der  das  Leben  und  die  Thaten  Schäh  }Abbäs  des  Grossen  in 
seinem,  ursprünglich  161 6  (A.  H.  1025)  vollendeten,  später  aber  bis  1629 
(A.H.1038J  »dem  Todesjahre  seines  Monarchen«  fortgesetzten  Ta 'rtx-i-^älamäräi 
SabbäsJ  beschrieben  hat.  Das  am  reichsten  angebaute  Feld  der  persischen 
Historiographie  ist  unstreitig  die  indische  Geschichte,  sowohl  was  die  Sultane 
von  Delhi  und  vor  allem  die  Mongolenkaiser,  von  Bäbar  an,  als  auch  was 
die  kleineren  Dynastien  im  Dakhan,  in  Gudscharät,  in  Mälvah,  Bengalen, 
Dschaunpür,  Kaschmir,  Sind,  Multän  und  andere  mehr  betrifft;  hier  eine  Aus- 
wahl treffen  zu  wollen,  wäre  fast  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  auch  ist  es 
unnütz,  da  in  dem  achtbändigen  Werke  Eixiot's  und  Dowson's  (History  of 
India  1867 — 1877)  die  bedeutendsten  Quellen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
eine  eingehende  Würdigung  gefunden  haben,  und  ausserdem  in  der  Biblio- 
theca  Indica  manche  derselben  veröffentlicht  sind;  für  die  indischen  Local- 
historien  bieten  die  reichen,  von  Rieu  so  vorzüglich  beschriebenen,  Schätze 
des  Brit  Mus.,  sowie  die  nicht  minder  zahlreichen  Handschriften  des  India 
Office  (siehe  meinen  im  Erscheinen  begriffenen  Cat.)  ein  geradezu  unerschöpf- 
liches Material.  Nur  auf  ein  bedeutsames  Werk  sei  hier  hingewiesen,  die 
wirklich  echten  Memoiren  Kaiser  Bäbar's  (1494 — 1530),  VäqiZät-i-BäbarT 
oder  Tüzuki-Bäbarl,  die  aus  dem  tschaghatäischen  Original  zuerst  von  Schaich 
Zain-uddln  Chväfl  mit  dem  Dichternamen  Vafä'I,  einem  1 533/1 534, 
A.  H.  940,  gestorbenen  Zeitgenossen  des  Kaisers  (Or.  1999  im  Brit.  Mus.), 
dann  1586  (A.  H.  994)  von  Mirzä  Päyandah  Hasan  Ghaznavi  und  Mu- 
hammad Qull  Moghul  Hisärl  (Ouseley  173  in  der  Bodleiana,  No.  913 
im  Ind.  Off.,  und  Add.  6588,  ff.  102 — 240  im  Brit  Mus.),  und  endlich  zum 
dritten  Mal  auf  Befehl  Akbar's  1590  CA.  H.  998)  von  Mirzächän  ?Abd- 
urrabim  Bairämchän  (der  unter  DschahängTr  1626/1627,  A.  H.  1036, 
starb)  ins  Persische  übertragen  wurden.  Geringer  an  Zahl  als  die  historischen 
Werke  über  Indien,  aber  weit  wertvoller  als  manche  derselben  sind  die 
Spezialgeschichten  einzelner,  abseits  von  der  grossen  Heerstrasse  liegender 
Provinzen,  und  mancher  weniger  bekannter  Dynastien.  Dahin  gehört  zunächst 
die  aus  dem  Arabischen  des  Abübakr  Muhammad  bin  Dschajfar  an-Nar- 
schachl  (der  943,  A.  H.  332,  unter  dem  Sämänidenfürsten  Müh  I.  bin  Nas.r, 
siehe  oben  S  6,  schrieb)  von  Abü  Xasr  Ahmad  bin  Muhammad  alqu- 
bävl  1128  (A.  H.  522)  ins  Persische  übersetzte  Chronik  von  Buchfirä,  Ta- 
- ärlx-i-Narsaxl,  aus  der  uns  aber  nur  ein  von  Muhammad  bin  Zufar 
bin  iUmar  1178  (A.  H.  574)  gemachter  Auszug  erhalten  ist  (Or.  2777  im 
Brit  Mus.,  und  No.  160  in  Morley's  Descript.  Cat).  Ebenfalls  aus  dem  Arabi- 
schen übersetzt  ist  die,  ursprünglich  von  Safi-uddln  Abübakr  'Abdullah 
1214  (A.  H.  610)  verfasste  Chronik  von  Balch,  Fadd il-i-Balx,  »die  edlen 
Eigenschaften  Balchs«  genannt,  die  ihr  persisches  Gewand  einem  Ungenannten 
aus  dem  Jahre  1279  (A.  H.  677)  verdankt.  Auf  arabische  Quellen  endlich, 
unter  anderen  auf  eine  von  Ibn  al-Muqaffa)  (siehe  S  50)  aus  dem  Pahlavi 
übersetzte  Abhandlung,  Ja-abndme  genannt,  geht  auch  die  Chronik  von 
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Tabaristän,  Ta  rlx-i-Tabari  zurück,  deren  Hauptteile  um  1216  (A.  H.  613) 
von  Muhammad  bin  al-Hasan  bin  Isfandiyär  verfasst,  aber  im  Laufe 
der  nächsten  zwei  Jahrhunderte  um  verschiedene  Zusätze  vermehrt  wurden 
(so  findet  sich  z.  B.  in  der  Handschrift  der  Bodleiana,  Ousellv  214,  als 
letztes  Datum  1 438/1439,  A.  H.  842).  Eine  andere  berühmte  Geschichte 
Tabaristäns  bis  1476  (A.  IL  881)  ist  die  von  Mir  Zahir-uddin  (No.  971 
in  Wien),  der  auch  eine  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1489  (A.  H.  894)  reichende 
Chronik  von  Gilän  und  Dailam,  Tavärtx-i-Gi/än  betitelt,  geschrieben  hat  (Bod- 
lev  156  in  der  Bodleiana).  Mit  der  Geschichte  der  Kurden  beschäftigt  sich 
das  kostbare  Sara/näme,  auch  Ta  rix- i- Kurdistan  genannt,  das  Scharafchän 
Bidlisi,  Amlr  Schamsuddln's  Sohn  (der  1542,  A.  H.  949,  zu  Garmrüd  in 
3lräq  geboren  war),  1597  (A.  H.  1005)  vollendete;  es  wurde  zweimal  ins 
Türkische  übersetzt,  von  Mubammadbeg  bin  Abmadbeg  Mir/.ä  1667/166S 
(A.  H.  1078),  und  von  Scham Jl  kurz  nach  1684  (A.  H.  1095);  Scharaf- 
chän's  Autograph  ist  in  Elliott  332  der  Bodleiana  erhalten.  Die  turkmenische 
Dynastie  der  Qarä-qoyunlü,  besonders  die  Regierungszeit  des  Qarä  Muhammad, 
ihres  Begründers,  und  seines  1420  (A.  H.  823)  gestorbenen  Sohnes  Qarä 
Yüstif,  ist  von  Ibn  i Abdullah  Mabmüd  aus  Nischäpür,  der  nach  1543 
(A.  H.  950)  sein  Ta '  rixi-Turkmdniyyc  schrieb,  eingehend  behandelt  worden 
(einzige  Handschrift  No.  3022  im  Ind.  Off.,  coli.  227 — 229  in  meinem  Cat.'. 
Die  Geschichte  der  Uzbegs,  d.  h.  der  Schaibäni  und  AstarächänT  Sultane  von 
Transoxanien,  hat  in  zwei  äusserst  seltenen  Werken,  dem  ZAbduUähnäme  oder 
Saraffiämc-i-Sä/ü  von  Häfiz  Tanisch  bin  Muhammad  al-BuchärT,  und 
dem  Ba/jr-ulasrür  fi  matnujib-ulaxydr  von  Mabmüd  bin  Amir  Vali  eine 
erschöpfende  Darstellung  gefunden.  Das  erstere  behandelt  hauptsächlich  die 
Regierungszeit  JAbdullähchän's,  der  1533  (A.  II.  940)  geboren  war  und  seinem 
Vater  Iskandarschäh  1583  (A.  H.  991)  in  der  Herrschaft  von  Samarqand 
folgte,  bis  zum  Jahre  1589  (A.  IL  997),  siehe  No.  3  des  Ind.  Off.,  und  Or. 
3497  des  Brit  Mus.;  das  letztere  (nur  in  No.  1496  des  Ind.  Off.  erhalten) 
beginnt  mit  der  Thronbesteigung  Din  Muhammadchän's  1597, 1598  (A.  H. 
1006),  nach  der  Ermordung  von  JAbdulmu'minchän,  und  geht  bis  1640/1641 
(A.  H.  1050^,  giebt  dabei  interessante  Aufschlüsse  Uber  zeitgenössische  Er- 
eignisse in  den  benachbarten  Ländern,  und  widmet  einen  längeren  Abschnitt 
den  grossen  Männern  Transoxaniens  und  besonders  Balchs,  den  Amirs, 
jUlamä,  QädTs,  Schaichs  und  Dichtern;  am  Schluss  berichtet  der  Verfasser 
über  seine  seit  1624/1625  (A.  H.  1034)  unternommenen  ausgedehnten  Reisen. 
Unter  den  vielen  über  die  Afghanen  handelnden  Schriften  endlich  ist  beson- 
ders bemerkenswert  das  Maxzan-i-Afyäni  von  Clwädsche  NiJmat-ulläh 
bin  Habib-ulläh  aus  Harät,  vollendet  1613  (A.  H.  102 1),  das  in  einer 
längeren  und  einer  kürzeren  Fassung  vorliegt  und  die  Geschichte  dieses  Stam- 
mes von  Adam  bis  zur  Zeit  Kaiser  DschahängTr's  verfolgt 

Die  Memoiren  Tlmür's  sind  von  Major  Cii.Stf.wart  London  1S30  (für  das 
Or.  Transl.  Committec)  übersetzt;  die  Tüsüiät  wurden  von  Josei'H  White,  mit 
einer  englischen  Übersetzung  von  Major  W.  Daw,  als  »Institutes,  political  and 
inilitary«  1783  in  Oxford  herausgegeben;  franzosische  Ubersetzung  von  LaNüle*, 
Paris  1787;  auch  in  des  letzteren  sehr  seltener  Chrestomathie  finden  sich  auf  Seite 
1—48  Textauszüge  daraus;  vgl.  dazu  die  englischen  Auszüge  aus  den  Maljüzät  in 
Elliot,  History  of  India  III,  pp.  389—477.  Über  ^Abdurrazzaq's  Geschichte 
der  Tlmüriden  siehe  Quatremere's  vorzügliche  Abhandlung  in  den  Notices  et 
Extraits  XIV,  pp.  1—504,  und  die  Texte  in  B.  Dorn,  Muhammadanische  Quellen, 
IV,  Auszüge,  pp.  154 — 237;  sonstige  Ausgaben  von  kürzeren  Teilen  und  Fragmen- 
ten sind  aufgezählt  in  Mori.ky's  Descript.  Cat.  p.  98.  Zum  Trfrixi-Vdamär'ii 
\abb~ist  vgl.  besonders  Erdmann's  Artikel  »Iskender  Munschi  und  sein  Werkt  in 
ZDMG.  XV,  pp.  457  —  501.  Das  tschaghatäische  Original  der  Väqi\äi-i-Räbarl  oder 
des  BTibarnTime  ward  von  N.  Ilmlnski  in  Kasan  1S57  edirt;  französische  Übersetzung 
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von  Pavet  de  CotiRTEiLi.F.,  Paris  1S71.  Die  dritte  persische  Bearbeitung  ward 
von  J.  Ijcyden  u.  W.  Erskine  in  den  »Memoirs  of  Zehir-ed-din  Muhammcd  Baber«, 
I  ondon  1826,  2te  Ausgabe  1844;  und  von  M.  Cvldf.cott  in  dem  »Life  of  Baber, 
abridged  from  the  memoirs  of  Zehir-ed-din  Muhammcd  Baber«,  London  1844,  ins 
Englische  übertragen.  Text-Auszüge  aus  dem  Tti'rlx-i-Narsaxi  und  den  /W.iV/-/- 
Balx  finden  sich  in  Schf.Fer's  Chrcstom.  Pers.  I,  pp.  30—64  u.  66  —  103  (Ausgabe  der 
ersteren  von  dems.  Paris  1892).  Zu  den  Chroniken  von  Tabaristän  vergl.  B.  Dorn, 
Sehir  Eddin's  Geschichte  von  Tabaristän,  Rujan  und  Masenderan,  persischer  Text 
u.  s.  w.,  St.  Petersburg  1850;  und  Si*ie<;el,  Nachrichten  aus  Taberistan,  in  ZDMG. 
IV,  pp.  62  —  71.  Der  Text  des  Sarafnäme  (Schcref  -  Nameh  ou  Histoire  des 
Kurds)  wurde  von  Vj'  liaminof-Zernof  in  St.  Petersburg  1860  — 1862  herausgegeben  ; 
eine  französische  Übersetzung  mit  wertvoller  Einleitung  ethnologischer  und  geo- 
graphischer Natur  und  zahlreichen  Noten  erschien  von  Charmoy  (Scheref-Nämeh 
ou  Fastes  de  la  Nation  Kurde)  in  2  Bänden,  ebend.  1868  —  1875;  vergl.  auch  Morley, 
Descript.  Cat.  pp.  143— 151.  und  Wolkow  in  JA.  VIII,  pp.  291—298.  Die  kuriere 
Fassung  des  Mtixzan-hAffäm  liegt  B.  Dorn's  »History  of  the  Afghans,  translated 
from  the  Persian  of  Neamat  Ullah«,  London  1S29  — 1S36,  zu  Grunde. 


VIII.  DIE  WISSENSCHAI-TLICHE  UND  GELEHRTE  PROSA. 

S  63.  In  den  vorhergehenden  Blättern  ist,  soweit  der  Raum  es  gestattete, 
alles  erschöpft,  was  darauf  Anspruch  erheben  kann,  der  schönen  Litteratur 
oder  der  eigentlichen  Xationallitteratur  beigezählt  zu  werden;  die  rein  fach- 
wissenschaftlichen Werke  der  Perser,  die  sich  über  alle  denkbaren  Gebiete 
des  menschlichen  Wissens  erstrecken  und  ein  ausschliesslich  gelehrtes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  gehören  eigentlich  in  den  Rahmen  eines  Grundrisses 
nicht  hinein,  und  wir  wollen  nur  einer  gewissen  Vollständigkeit  wegen  aus 
den  verschiedenen  Disciplinen  solche  Schriften  herausgreifen,  die  sich  ent- 
weder als  grundlegend  und  bahnbrechend  für  die  Forschung  erwiesen  haben 
oder  die  in  ihrer  Art  als  typisch  gelten  können.    Wir  beginnen 

a)  mit  den  grossen  Ency clopädien. 

An  der  Spitze  derselben  steht  das  Dänisnämc-i-^ Ala  i  »das  Weisheits- 
buch des  iAlä«,  auch  zuweilen  Hikmat-i-^Ala  l  genannt,  ein  von  dem  grossen 
Ibn  Sinä  (Avicenna)  für  den  Fürsten  JAlä-uddaulah  von  Isfahän  (gestorben 
1 041/1042,  A.  H.  433)  geschriebenes  Werk,  das  mich  des  Verfassers  Tode 
von  seinem  Schüler  >' Abd-ulvähid  ibn  Muhammad  Dschüzdschäni 
herausgegeben  wurde.  Es  behandelt  die  Wissenschaften  der  Logik,  Meta- 
physik, Physik,  Geometrie,  Algebra,  Astronomie,  Arithmetik  und  Musik  (Or. 
16.S30  im  Brit.  Mus.).  Noch  demselben  fünften  Jahrhundert  der  Hidschre 
gehört  das  Xuzhatnamc-i-2 AlaJ  oder  »Vergnügungsbach  des  >Alä«  an,  das 
Sahm-uddin  bin  Abiichair  für  JAdud-uddin  >Alä-uddaulah  Chässbeg  Gar- 
schäsp  Husum,  den  Sohn  des  Fürsten  JAli  bin  Farämurz  von  Tabaristän, 
jedenfalls  nach  1082/10S3  (A.  H.  475)  verfasste  (Olslley  362  in  der  Bod- 
leiana,  eine  andere  Handschrift  in  Gotha,  Cat.  von  Pkktsch,  p.  30).  Spätere 
Werke  dieser  Art  sind  die,  60  Wissenschaften  behandelnden,  Hatla  iq  ulanvär 
fl  haqa ' iij-ulasrär  »die  Gürten  der  Lichter  über  die  Wahrheiten  der  My- 
sterien«, von  Muhammad  bin  ll'mar  ar-Razi,  der  diese  Encyklopädie 
1179  (A.  H.  575)  dem  Chvärizmschäh  Tukusch  ibn  Il-Arslän  (1172— 1200, 
A.  H.  568 — 596)  widmete  und  1209 '1210  (A.  H.  606)  starb;  zwei  frühere 
Rezensionen  desselben  Werkes,  /äf/tiS'  (oder  javämi$)-ul$ulüm}  umfassen,  die 
eine  nur  40  Wissenschaften  (No.  16  des  Leydener  Cat.),  die  andere  57  (Or. 
2972  im  Brit.  Mus.!;  ferner  die  Durrat-uttä)  »die  Perle  der  Krone«,  von 
Nas/ir-uddin  Tüsi's  grösstem  Schüler  Qujb-uddin  Mabmüd  aus  Schiräz, 
der  1237  (A  H.  634)  geboren  war  und  1310  (A.  H.  710)  starb;  die  Na/ais- 
ulfunün  oder  »Kostbarkeiten  der  Wissenschaftszweige«,  von  Muhammad  bin 
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Mabmüd  al-AmulT,  zwischen  1335  und  1342  (A.  H.  735  u.  742)  ge- 
schrieben; und  unter  den  neueren  die  Riyäii-ulabrär  oder  »Gärten  der 
Frommen«,  von  Husain  'Äqili  RustamdärT,  der  darin  seine  umfassenden 
Kenntnisse  muslimischer  Wissenszweige  niederlegte;  sie  wurden  im  Jahre  1 571 
(A.  H.  979)  verfasst  (einzige  Handschrift  Or.  3648  des  Brit  Mus.).  Von  der 
philosophischen  Encyclopädistik  wenden  wir  uns 

b)  zu  der  reinen  Theosophie,  d.  h.  zu  den  wissenschaftlichen  Lehrbüchern 
des  Süfismus. 

Das  älteste  systematische  Werk  über  die  theoretischen  und  praktischen 
Grundsätze  des  mystischen  Pantheismus  ist  das  Kasf-utma/jjüb  oder  »die  Ent- 
hüllung der  verborgenen  Dinge«  von  Abulbasan  JAK  bin  JUthmän  al- 
dschulläbl  alhudschvTrT  <auch  einfach  alghaznavT  genannt,  da  Dschulläb 
und  HudschvTr  Vorstädte  von  Ghazna  sind),  der  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des 
berühmten  Abu  SaJld  bin  Abulchair  (siehe  S  31  >  war  und  nach  1073 
(A.  H.  465)  starb.  Sein  aus  40  Kapiteln  bestehendes  Buch  repräsentirt  ein 
ganz  ähnliches  Übergangsstadium  von  dem  mehr  orthodoxen  zum  fortge- 
schritteneren oder  häretischen  Süfismus  wie  Bäbä  Kühls  Lieder  (siehe  %  30) 
und  ist  reich  an  historischen  und  biographischen  Notizen  (die  ausführlichste 
Inhaltsangabe  findet  sich  in  Nos.  1773 — 1777  meines  Ind.  Off.  Cat).  Auf 
mystischem  Standpunkt  steht  auch  das  berühmte  ethische  Werk  Kimiyä-i- 
saZädat  »das  Elixir  der  Glückseligkeit«  von  dem  grossen,  1058  (A.  H.  450) 
geborenen  und  im  (A.  H.  505)  gestorbenen,  Schaich  Muhammad  bin 
Muhammad  al-GhazälT  aus  Tüs,  über  die  religiösen  und  moralischen  Pflichten 
des  Gläubigen,  eine  Art  populären  Auszuges  aus  des  Verfassers  weit  umfang- 
reicherem arabischen  Werk  Iljyä-Sulüm-uddln  (die  Neubelebung  der  Glaubens- 
wissenschaften). Von  nun  an  fliesst  der  Strom  mystischer  Schriften  ebenso 
wie  der  ihrer  poetischen  Geschwister  (siehe  Kapitel  V)  in  immer  volleren 
Wogen,  und  von  den  Begründern  sowohl  wie  von  den  hervorragenden  Leitern 
der  verschiedenen  Derwischorden,  ihrer  Unterabteilungen  und  Verzweigungen 
(Silsilät  oder  Verkettungen  genannt)  ist  das  Lehrgebäude  des  Süfismus  nach 
allen  Richtungen  hin  ausgebaut  worden.  Wir  wollen  hier  nur  noch  auf  die 
einschlägigen  Abhandlungen  des  Dichters  D schäm!  hinweisen,  unter  denen, 
neben  vielen  kleineren  und  unbedeutenderen,  z.  B.  über  Beweis  und  Definition 
des  Absoluten,  über  den  mystischen  Pfad  u.  s.  w. ,  und  kurzen  Commentaren 
zu  Versen  mystischer  persischer  und  arabischer  Dichter  (so  zur  Weinqa§tde 
des  1235,  A.  H.  632,  gestorbenen  Ibn  al-Färid)  hauptsächlich  die  Lavä'ib 
oder  Lichtblitze  über  das  System  der  süfischen  Doktrinen  hervorragen.  Zu 
letzteren  sind  sowohl  Glossen  wie  auch  ein  vollständiger  Commentar  ge- 
schrieben (No.  704,  ff.  1 — 43,  und  No.  1994,  ff.  59 — 110,  im  Ind.  Off.}. 
Eine  wahre  Fundgrube  biographischen  wie  bibliographischen  Materials  zur 
Geschichte  der  süfischen  Orden  bilden  die  vielen  mystischen  taokire^  die 
gleichen  Wert  wie  die  in  den  »Quellen«  zur  Poesie  genannten  über  Dichter 
und  Dichterwerke  beanspruchen  können.  Farld-uddin  }At{är's  Tahkirat- 
ulauliyä  und  DschämT's  Nafahät-uluns  sind  schon  früher  (am  Ende  von 
S  35  und  in  S  42)  erwähnt  worden,  ebenso  Afläki's  Manäqib-ußärifin  bei 
Dschaläl-uddTn  RümT  (Mitte  von  S  36).  Von  letzteren  besorgte  JAb- 
dulvahhäb  bin  Dschaläl-uddTn  Muhammad  aus  Hamadän  1540 — 1541 
(A.  H.  947)  in  seinen  %aväqib-ulmanäqib-i-auliyä-uHäh  eine  neue,  sorgfältig 
durchgesehene  und  verbesserte  Ausgabe  (No.  11 64  im  Ind.  Off.).  Von  den 
verschiedenen  Derwischorden,  vornehmlich  den  Dschunaidis  (gegründet  von 
Schaich  Dschunaid,  der  910,  A.  H.  297,  starb)  und  Qädiris  (gegründet  von 
JAbdulqädir  DschllänT,  gestorben  1166,  A.  H.  561);  den  TaifürTs  (so  nach 
Bäyazid  Bistäml  genannt,  der  ursprünglich  Taifür  hiess  und  S75,  A.  H.  261, 
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starb)  und  NaqschbandTs  (nach  Hahä-uddin  Naqschband,  gestorben  13S9, 
A.  H.  791);  den  Tschischtis  (gegründet  von  MuiTn-uddln  Sidschzi  Tschischti, 
geboren  1142,  A.  H.  537,  und  gestorben  in  Adschmlr  1236,  A.  H.  633);  den 
KubravTs  (nach  Nadschm-uddTn  Kubrä,  gestorben  1221,  A.  H.  618);  den 
Suhravardls  (nach  Schaich  Schihäb-uddTn  Suhravardi,  gestorben  1234,  A.  H. 
632)  und  anderen  mehr,  die  alle  eine  zusammenfassende  und  übersichtliche 
Darstellung  in  der  am  21.  Januar  1640  (A.  H.  1049,  27  Ramadan)  vollendeten 
und  besonders  durch  sehr  exakte  Daten  ausgezeichneten  Safinat-ulauliyä  »dem 
Schiff  der  Heiligen«  des  Prinzen  Därä  Schiküh  (siehe  oben  S  59)  gefunden 
haben,  sind  die  Naqschbandis  und  Tschischtis  am  reichsten  mit  tatkire 
bedacht  Den  grossen  Männern  der  ersteren  sind  gewidmet  die  Rau4at-ussälikin 
»der  Garten  der  Gotteswaller«,  von  ]  Ali  bin  Mabmüd  alabivardi  alküräni 
(No.  698  im  Ind.  Off.);  die  RasaJjät-i-Zain  ulhayät,  die  nach  1 6 jähriger  Arbeit 
1 503/1 504  (A.  H.  909)  von  >AlT  bin  al-Husain  alväiiz  alkäschifl  mit 
dem  Dichternamen  Safi  (gestorben  1 532/1 533,  A.  H.  939)  vollendet  wurden; 
und  die  Manäqib-uUjaciarät,  die  wahrscheinlich  von  dem  heiligen  Schaich  von 
Kaschmir,  Muhammad  Muräd  Naqschbandi,  der  1722  (A.  H.  1134)  starb, 
verfasst  worden  sind  (Unicum  des  Ind.  Off.  No.  1940).  Die  Schaichs  des 
Tschischti-Ordens  sind  ihrerseits  austührlich  behandelt  in  den  Siyar-ußärifin, 
den  Biographien  von  14  berühmten  Männern  dieses  Ordens  in  Indien,  von 
Hamid  bin  Fadl-ulläh,  genannt  Darvlsch  DschamälT,  der  wahrscheinlich 
1 535/1536  (A.  H.  942)  starb;  in  dem  Matlüb-utfälibm  von  Muhammad  Büläq 
bin  Schaich  Abü  Muhammad  Chälidl  DihlavT  bin  Schaich  >Ali 
Akbar,  der  dieses  Werk  1699/1700  (A.  H.  11 11)  vollendete  und  darin  zu- 
nächst ausführlich  den  Lebenslauf,  die  Charaktereigenschaften,  Lehren  und 
Wunderthaten  des  grossen  Schaichs  Nizäm-uddln  Muhammad  Auliyä  schildert, 
des  geistigen  Führers  und  Beraters  der  beiden  indisch-persischen  Dichter  AmTr 
Chusrau  und  AmTr  Hasan  (88  J9  u-  41)»  der  als  ChalTfe  oder  Nachfolger 
von  Schaich  Farid-uddin  Gandsch-i-Schakar  am  3.  April  1325  (A.  H.  725, 
18  Rabl>  II)  starb,  woran  sich  dann  eine  umfassende  Übersicht  über  die  14 
Chänvädes  oder  Familien  der  Tschischtis  und  die  14  Furü»  oder  Silsilät  (Zweige 
und  Ketten)  derselben  schliesst  (Unicum  des  Ind.  Off.  No.  886);  und  in  den 
Saiäfil-u/anrär,  der  ausführlichsten  aller  tabkire  dieser  mystischen  Gattung, 
die  von  Muhammad  Akram  bin  Schaich  Muhammad  i AI  1  bin  Schaich 
Ilähbachsch  albanafi  albaräsavl  1723  (A.  H.  1135)  zu  Delhi  begonnen 
und  im  Verlauf  von  6—7  Jahren  1729  (A.  H.  1142)  vollendet  wurde  (gleich- 
falls Unicum  des  Ind.  Off.  No.  2705). 

Eine  vollständige  Inhaltsangabe  der  Durrat-uttä)  findet  sich  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern, Band  S8,  Anzcigeblatt  pp.  17 — 2t.  Zu  den  XajSis-ulfunün  vergl.  die  um- 
fassenden Beschreibungen  in  Flügel,  Wiener  Cat.  I,  pp.  38—42;  Rieu  II,  pp.  435 
—438,  und  Ethe,  Bodleian  Cat.  Nos.  1483—1491-  Zu  Ghazall  im  Allgemeinen 
siehe  R.  Gosche,  Ghazzdlis  Leben  und  Werke,  in  »Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie«,  1858,  p.  239  fr. ;  Sciimolders,  Essai  sur  les  ccoles  philosophiques  chez 
les  Arabes;  MiNK,  Melanges  de  philosophie  p.  336  fr.,  und  Scheker,  Chrestom. 
Persane  I,  pp.  212  u.  213.  Sein  Klmiyä-i-sa\adat  ist  gedruckt  in  Calcutta,  ohne  Da- 
tum, und  lithographirt  in  I.ucknow  A.  H.  1279  u.  1282,  in  Bombay  18S3.  Eine 
türkische  Übersetzung  desselben  erschien  in  Constantinopel  A.  H.  1260  und  wurde 
von  H.  A.  Homes  ins  Englische  unter  dem  Titel:  »Alchemy  of  happiness  by  Mo- 
hammed al-Ghazzali,  the  Mohammedan  Philosopher«  übersetzt,  Albany,  N.  Y.,  1873. 
Das  grössere  arabische  Werk,  IhyZi-^ulum  uddln  ist  gedruckt  in  Cairo  A.  H.  1278, 
in  Lucknow  A.  H.  1281,  siehe  Hitzig  in  ZDMG.  VII,  pp.  172—  1S6,  und  in  Bfllaq 
A.  H.  1306.  Eine  türkische  Übersetzung  der  RasaJjät  des  Safi  von  Muhammad 
Majrüf  bin  Muhammad  Scharlf  al-}Abbasi  (verfasst  1585,  A.  H.  993)  er- 
schien gedruckt  in  Constantinopel  A.  H.  1236,  und  in  Boläq  A.  II.  1256;  eine 
andere,  von  ? Ärif  Tschaiabi,  wird  im  Berliner  Cat.  der  türkischen  Handschriften 
p.  31  erwähnt.    Die  SaJlnat-ulaultyTi  ist  lithogr.  in  Lucknow  1872. 
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S  64.  c)  Unter  den  Darstellungen  der  verschiedenen  Religionen  steht 
als  älteste  obenan  das  sehr  knapp  gefasste,  aber  klar  und  übersichtlich  ge- 
ordnete Kitäb-i-bayän-uladyän  von  Imäm  Abulma^äli  Muhammad  JUbaid- 
ulläh,  verfasst  1092  (A.  H.  485);  am  interessantesten  darin  sind  wohl  die 
Aufschlüsse,  die  der  Autor  über  die  sunnitischen  und  schtfitischen  Secten  giebt 
Aus  dem  siebenten  Jahrhundert  der  Hidschre  stammt  ein  anderes,  oft  citirtes, 
Werk  über  die  verschiedenen  Religionen  im  Allgemeinen  und  die  islamischen 
Secten  im  Besonderen,  die  Tabsirat-ußavämm,  von  Murtadä,  genannt  'Alam- 
ulhudä.  Das  weltbekannte  Dabistan  ist  schon  oben  (§  33)  gelegentlich  er- 
wähnt worden.  Zur  Theologie  im  weiteren  Sinne  sind  noch  aus  ganz  mo- 
derner Zeit  die  zahlreichen  Schriften  der  Bäbis  zu  rechnen,  die  vor  allem 
in  E.  G.  Browne  einen  sympathischen  Beurteiler  und  scharfsinnigen  Inter- 
preten gefunden  haben. 

d)  unter  den  Commentaren  zum  Qurän  können  zwei  ihres  hohen 
Alters,  ihrer  archaistischen  Sprache  und  ihres  reichen  Inhaltes  wegen  mit 
Recht  einen  Ehrenplatz  unter  den  gelehrten  Schriften  der  Perser  beanspruchen 
—  die  persische  Übersetzung  von  Tab  ans  zweitem  Hauptwerk,  dem  Tafsir, 
die  derselbe  Sämänidenfürst  Mangür  I.  bin  Nüb,  der  seinen  VazTr  BalJamT  be- 
auftragte, die  Universalgeschichte  Tabaris  ins  Persische  zu  übertragen  (siehe 
oben  §  60),  durch  die  tüchtigsten  unter  den  JUlamä  von  Transoxanien,  nach- 
dem sie  ihn  über  die  Gesetzlichkeit  einer  fremdsprachigen  Version  des  hei- 
ligen Buches  beiuhigt  hatten,  anfertigen  liess  (Handschrift  dieser  Tarjume-i- 
tafsir-uttabarl  im  Brit.  Mus.  Add.  7601);  und  ein  original  persischer  Com- 
mentar,  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit,  der  von  E.  G.  Brown  f.  im 
JRAS.  1894,  pp.  417 — 524,  und  in  seinem  Cambridger  Cat.  (1896)  pp.  13 
— 37  ausführlich  beschrieben  worden  ist.  Unter  den  späteren  Commentaren 
ist  wohl  der  angesehenste  der  des  berühmten  Husain  bin  > A 1 1  alväiiz 
alkäschifT,  Mavä/iib-i-ia/iyye  betitelt,  der  1494  <A.  H.  S99)  für  Mir  ,'Ali- 
schir  vollendet  wurde. 

e)  Aus  dem  Bereiche  der  sehr  umfangreichen  persischen  Eexi cographie, 
die  von  Eagarde  u.  Salemann  eine  eingehende  Würdigung  gefunden,  wollen 
wir  nur  die  beiden  ältesten  Werke  hervorheben,  das,  ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht, dem  Rüdagi  zugeschriebene,  aber  bis  jetzt  noch  nirgends  aufgefundene 
TüJ-ulmasädir  (siehe  HädschT  Chalife  II,  p.  93),  und  die  wirklich  im  Va- 
tican  existirende  Risäk-i-Asaal ",  ein  von  dem  jüngeren  AsädT  (siehe  oben 
H  14)  verfasstes  Glossar. 

f)  Etwas  eingehender  müssen  wir  der  Medicin  gedenken.  Auf  diesem 
Gebiete  begegnen  wir  gleich  am  Eingange  der  persischen  Litteratur  einem 
ehrwürdigen  Denkmal  wissenschaftlichen  Strebens,  dem  Kitäb-ulabniyat  ?an 
haqa  iq-uladviyat  oder  »Buch  der  Grundlagen  über  die  wahre  Beschaffenheit 
der  Heilmittel«,  von  dem  Arzt  Abü  Mangür  Muvaffaq  bin  JAlT  alharav» 
(siehe  S  MS  der  ebenfalls  unter  Man§ür  I.  bin  Nüb,  dem  Sämänidenfürsten, 
wirkte  und  auf  einer  seiner  Reisen  auch  Indien  besuchte.  Dieses  älteste  per- 
sische Originalwerk  über  Arzneimittellehre  zeigt  deutlich,  wie  schon  damals, 
im  vierten  Jahrhundert  der  Hidschre.  nicht  nur  indische,  syrische  und  grie- 
chische Studien  mit  grossem  Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  getrieben  wurden, 
sondern  auch  an  Stelle  der  älteren,  durch  Susruta,  Tscharaka  und  andere  ver- 
tretenen, indischen  Schule  der  Medicin  eine  jüngere,  von  griechischen  Ein- 
flüssen durchsetzte,  getreten  war.  Die  Kenntnis  der  galenischen  Schule  war 
den  Persern  durch  die  Araber,  hauptsächlich  durch  die  Übersetzungen  grie- 
chischer Werke,  die  seit  Ma'mün  (siehe  %  30)  sich  mehr  und  mehr  bei  den 
gelehrten  Mubammadanern  einbürgerten,  übermittelt  worden.  Diese  neue 
Theorie  war  es  denn  auch,  die  von  Ibn  STnä  in  seinen  grossen  medicinischen 
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Werken  weiter  fortgebildet  und  für  die  Wissenschaft  fruchtbar  gemacht 
wurde.  Ein  ziemlich  altes  Buch  über  Augenheilkunde  ist  das  unter  dem 
Saldschüqen  Malikschäh  1 087/1 088  (A.  H.  480)  verfasste  Nür-ulhtyün  »das 
Licht  der  Augen«,  von  Abu  Rüb  Mubammad  bin  Mangür  alyamänT, 
gewöhnlich  Zarrindast  »Goldhand«  genannt  (einzige  defekte  Handschrift 
Sale  72  der  Bodleiana);  der  erste  grosse  Thesaurus  der  medicinischen  Wissen- 
schaft die  baxire-i-Xvärizmsähi  oder  der  Schatz  des  Chvärizmschähs ,  von 
Zain-uddln  Abü  Ibrahim  IsmaJil  bin  Hasan  bin  Ahmad  bin  Mu- 
hammad albusainl  aldschurdschänT,  der  \\\o\i\\\  ( A.  H.  504)  in  die 
Dienste  des  Begründers  der  zuerst  noch  den  Saldschüqen  unterthänigen 
Chvärizmdynastie,  Abulfatb  Mubammad  bin  Yamin-uddTn  Mu>Tn,  trat  und  ihm 
sein  grosses  Werk  widmete.  Es  besteht  aus  10  Büchern:  über  den  Begriff 
und  Nutzen  der  Medicin  und  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers;  über 
Gesundheit  und  Krankheit,  ihre  Ursachen  und  Symptome;  über  Gesundheits- 
lehre; über  die  Diagnose  der  Krankheiten;  über  Fieber  und  ihre  Heilung; 
über  Krankheiten  der  verschiedenen  Glieder  und  ihre  Heilung;  über  An- 
schwellungen, Abscesse  und  Wunden;  über  den  Schutz  der  äusseren  Körper- 
teile, wie  Haare,  Haut,  Nägel  u.  s.  w.;  über  Gifte  und  Gegengifte;  und  end- 
lich über  einfache  und  zusammengesetzte  Medicamente.  Das  Werk  schloss 
ursprünglich  mit  dem  oten  Buche  ab;  das  zehnte  wurde  erst  später  als  Ta- 
timme oder  Supplement  hinzugefügt  und  mit  einer  Einleitung  über  die  Heil- 
kräfte der  verschiedenen  animalischen  Gliedmassen  bereichert.  Abulfadl 
Mubammad  bin  Idrls  addaftari,  der  1 574/1 575  (A.  H.  982)  starb,  über- 
setzte diesen  Thesaurus  ins  Türkische.  Ein  ebenso  umfangreiches,  in  seinem 
ersten  Teil  auf  die  Aaxlrc-i-Xvärizmsähi  gegründetes,  im  zweiten  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  Spezialkrankheiten  aller  Teile  des  menschlichen 
Körpers  enthaltendes  Werk  von  demselben  Verfasser  führt  den  Titel  Ayräd- 
uttibb  »die  Zwecke  und  Ziele  der  Medicin«  (Xo.  1778  des  Ind.  Off.). 

g)  Zum  Schluss  sei  noch  eines  ganz  eigenartigen  Zweiges  der  persischen 
Litteratur  gedacht,  nämlich  der  seit  einigen  Jahrzehnten  aufgefundenen  und 
sich  stetig  in  unseren  Handschriftensammlungen  mehrenden  jüdisch-per- 
sischen Schriften,  die  teils  aus  Originalwerken,  sei  es  poetischer,  sei  es  pro- 
saischer Natur,  bestehen,  teils  aus  Übersetzungen  des  alten  Testaments  in 
verschiedenen  Diaickten.  Eine  reiche  Ausbeute  hauptsächlich  auf  sprachlichem 
Gebiete  ist  mit  Sicherheit  von  einer  eingehenderen  Erforschung  dieser  höchst 
merkwürdigen  und  interessanten  Spielart  litterarisch-wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen zu  erwarten. 

Das  Kitäb-übayün-uladyün  ist  herausgegeben  von  Scheper  in  seiner  Chrestom. 
Pcrs.  I,  pp.  132— 171  (mit  Erläuterungen  auf  Seite  132— 189).  Über  die  Bäbls 
siehe  besonders  E.  G.  Browne,  A  traveller's  narrative,  written  to  illustrate  the 
episode  of  the  Bab,  2  Bände,  Cambridge  189I,  und  die  beiden  Artikel  über  die 
Bäbls  im  JRAS.  18S9;  ausserdem  GoniNEAl' ,  les  Religions  et  les  Philosophies 
dans  l'Asie  Centrale,  Paris  1865  u.  1866;  Mirza  Kazimtieg,  Bab  et  les  Babis,  J  A. 
VII,  1866,  pp.  329—384  «.  457—532.  VIII,  pp.  196-252,  357~4oo  u.  473—507; 
Ethe,  Ein  moderner  Prophet  des  Morgenlandes,  in  »Essays  und  Studien«,  Berlin 
1872;  Clement  Huart,  Note  sur  trois  ouvrages  Babis,  in  JA.  1887,  pp.  133 — 
144,  u.  s.  w.  Über  das  arabische  Original  von  l'abarls  Taf  ir  handelt  O.  Loth, 
Tabaris  Korancommentar,  in  ZDMG.  XXXV  pp.  588—628.  Im  ersten  Teil  von 
Paul  de  Lagardes  Persischen  Studien  (Göttingen  1884)  ist  eine  Liste  der  wich- 
tigsten Werke  der  persischen  I.cxicographie  gegeben,  die  Salemann  in  seinem 
Aufsatze  in  den  »Melangcs  Asiatiqucs«,  Band  IX,  noch  bedeutend  vervollständigt 
u.  berichtigt  hat.  Der  von  dem  jüngeren  Asadl  im  Januar  1056  (A.  II.  447, 
Schavväl)  copirte  Text  des  Al>ü  Marsür  Muvaffaij,  der  uns  in  Xo.  1465  der  Wiener 
Hofbibliothek  (Flügel  II,  pp.  534—536)  erhalten  ist,  wurde  von  Seugmann  1S59 
in  Wien  herausgegeben:  »Codex  Vindobonensis  sive  Medici  Abu  Mansur  Muwaffak 
Bin  AH  Heratensis  über  Fundamentorum  pharmacologiac  Pars  I  Prolegomena  et 
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textum  continens«.  Ins  Deutsche  wurde  er  von  einem  jungen  persischen  Arzte 
A.  Acmundov  unter  dem  Titel :  »Die  pharmakologischen  Grundsätze  des  A.  M.  Mu- 
waflak«  in  Prof.  Kobfrt's  »Historische  Studien  aus  dem  pharmakologischen  In- 
stitute der  K.  Universität  Dorpat«,  1873  übersetzt;  vergl.  dazu  noch  E  Haas,  Über 
die  Ursprünge  der  indischen  Medizin,  mit  besonderem  Bezug  auf  SuSruta,  in  ZDMG. 
XXX,  pp.  617 — 670.  Zur  j  ü  di  s ch  •  p ers  isc  h en  Litteratur  sind  zu  vergleichen: 
Zotenbe.ro ,  Persische  Geschichte  Daniels,  in  Merx'  Archiv  für  wissenschaftliche 
Erforschung  des  alten  Testamentes,  I,  385—427,  1S69;  derselbe  Text  in  Darme- 
steters  L'apocalypse  persane  de  Daniel,  siehe  »Bibliothcque  de  l'ccole  des  hautes 
etudes«,  fascic.  73,  Paris  1 887 ;  ferner  die  anonyme  persische  Übersetzung  des 
53zigsten  Kapitels  des  Jesaias  in  »The  fifthy-third  chapter  of  Isaiah«  L,  Texts  by 
A.  Neubauer,  pp.  137  u.  13S;  ferner  Paul  de  Lagarde,  Persische  Studien,  zweiter 
Teil,  mit  Übersetzungen  des  Jesaias,  Jeremias  und  Ezechiel  I  — X,  4;  dazu  Nöl- 
dejce  in  Liter.  Ccntralbl.  1884,  No.  26,  pp.  888—891,  und  Salemann  in  Orient. 
Litteraturblatt  II,  18S4 — 1885,  pp.  74 — 86;  Die  Psalmen  in  hebräischem  Text  mit 
persischer  Übersetzung  von  Benjamin,  dem  Priester  von  Buchara,  Wien  1883,  vergl. 
dazu  Ethe  im  Orient.  Litteraturblatt  1883 — 1884,  pp.  186—194;  Nouveaux  manu- 
scrits  judeo-persans  in  Revue  Crit.  1882,  Juin  5,  pp.  450—454;  Münk,  la  Bible  de 
Cahan  IX,  pp.  134  — 159,  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


Nachträge.  Zu  $  13:  Ein  Yüsuf  u  Zalichä  ist  auch  von  dem  1800 
(A.  H.  121 5)  gestorbenen  JAbdulläh  bin  Habib-ulläh  Schihäb  gedichtet  dem 
Verfasser  eines  Chusrau  u  Schirln  (siehe  8  20);  zu  %  45:  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Elegien  auf  die  Märtyrer  von  Karbalä  findet  sich  in  Add.  24,987 
des  Brit.  Mus.  (Rieu  II,  pp.  739 — 740;;  eine  andere,  Recitationen  in  Vers 
und  Prosa  für  den  Monat  Mubarram  enthaltend,  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Cambridge,  siehe  den  Cat.  von  E.  G.  Browne,  1896,  pp.  122 — 142;  zu 
S  53:  Ein  MathnavT  Husn  u  Dil  ward  von  Saläb-uddm  Sairafi  aus  Sävah 
(unter  Akbar  und  DschahängTr)  verfasst  (fragmentarische  Copie  in  No.  281 
des  Ind.  Off.  f.  67a  ff.). 


Berichtigungen.  Ausser  kleinen  Inconsequenzen  in  der  Transscrip- 
tion wie  ah,  a  und  e  in  Chvädschah  u.  Chvädsche,  Näma  u.  Näme,  Qasidah 
u.  Qasjde  und  ähnlichen  Wörtern,  sowie  einzelnen  s/i  statt  seh  sind  folgende 
Verbesserungen  vorzunehmen  (die  erste  Ziffer  bezeichnet  die  Seite,  die  zweite 
die  Zeile,  1.  lies,  v.  u.  von  unten):  214,  27  1.  Dschämi>-i-Mufidi;  216,  8  l. 
Mubammadschähs;  221,  18  1.  Abu;  228,  7  v.  u.  1.  Tarikah;  237,  36  1. 
Dscharünnäme;  240,  2:  der  Titel  von  *Unsuri's  erstem  Mathnavi  scheint 
richtiger  Nahr-i-Jain-ulbayät  (der  Strom  der  Lebensquelle)  oder  bloss 
?Ain-ulbayät  gelautet  zu  haben;  241,  25  1.  Drang;  243,  8  1.  Scharaf- 
näme;  249,  22  1.  romantischen;  260,  3  u.  4  1.  Hadä'iq-ussibr;  269.  5  1. 
Äl-i-ChudschandT;  270,  2  v.  u.  1.  charakteristischen;  277,  31  1.  A.  H. 
1277  (statt  1877);  2^6,  17  1.  himmlischen;  292,  9  u.  10:  Eine  noch  ältere 
Handschrift  von  Sa'dT's  Werken  findet  sich  in  Cambridge,  datirt  vom  Jahre 
1300/1301  (A.  H.  700),  siehe  Browne's  Cat.  pp.  327 — 330;  298,  letzte  1. 
Schähdschahän;  299,  14  1.  Thänisan;  299,  21  u.  22:  Nach  neuester 
Forschung  starb  Mir  HusainI  Sädät  erst  nach  A.  H.  720;  308,  6  1.  ?Ali: 
312,  33  1.  Ta'ri x-i-Schäh  u.  s.w.;  314,  14  1.  Hofdichter;  320,  2:  Noch 
zwei  Handschriften  des  Moses-Romans,  eine  betitelt  Riyd  j-u/vä3isln,  sind  kürz- 
lich von  mir  im  Ind.  Off.  aufgefunden;  320,  14  1.  Sälärdschang. 


Digitized  by  Google 


DRITTER  ABSCHNITT. 

GESCHICHTE  UND  KULTUR. 


Iranische  Philologie.  II 


24 


GEOGRAPHIE  VON  IRAN. 

» 

VON 

WILH.  GEIGER. 


LITTER  ATUR. 

I.  Pcrsien. 

F  Land  IN,  Voyage  en  Perse  de  M.M.  Flandin  et  Costc.    Paris  1843 — 1854. 
Layard,  A  Description  of  the  Province  of  Khüzistän.  JRGeoS.  XVI,  1846,  S.  I  ff. 
Ders.,  Early  adventures  in  Persia,  Susiana  and  Habylonia  &c.    London  1887, 
2  voll. 

Khanikof,  Memoire  sur  la  partie  meridionale  de  l'Asie  centrale.    Paris  1861. 
Bruosch,  Reise  der  K.  preuss.  Gesandtschaft  nach  Persien  1860  u.  1861.   Lei]  - 
zig  1862,  2  Bde. 

Polack,  Persien,  das  Land  und  seine  Bewohner.    Leipzig  1865 — 1S66,  2  Bde. 

Goldsmip,  Notes  on  eastern  Persia,  JRGeoS.  XXXVII,  1867,  S.  269  ff. 

Melgunok,  Mittheilungen  über  die  Länder  am  südlichen  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres.    ZDMG.  XXI,  1867,  S.  232  ff. 

Bkllf.w,  From  the  Indus  to  the  Tigris,  a  narrative  of  a  journey  through  Balo- 
chistan,  Afghanistan,  Khorassan  and  Iran.    London  1874. 

Eastern  Persia,  an  aecount  of  the  journeys  of  the  Persian  Boundary  Commission 
1870,  71  —  72.  London  1876,  2  voll.  vol.  I  Physical  Geography  by  Salnt-John; 
vol.  II  Zoology  and  Geology  by  Blanford. 

Saint-Joiin,  Pcrsien,  Abriss  der  physischen  Geographie  von  Persien.  P.M.  1877, 
S.  66  ff. 

Stolze,  Reise  im  südlichen  Persien  1875.    ZGfErdkBcrl.  1877,  S.  210  ff. 
MacGrkgor,  Narrative  of  a  journey  through  the  province  of  Khorassan.  Lon- 
don 1879,  2  voll. 

HoCTirM-SnilNPLER,  Reisen  im  südwestl.  und  nördl.  Pcrsien.  ZGfErdkBerl. 
1879,  S.  Iff. 

Ders.,  Reisen  im  südl.  rersien,  ebenda  1SS1,  S.  307  ff. 

Ders.,  Reisen  im  nordwestl.  Pcrsien,  ebenda  1S83,  S.  320  ff. 

C.  J.  Wills,  In  the  land  of  the  Lion  and  the  Sun;  Modern  Persia,  experiences 
of  life  during  a  residence  of  tifteen  years.    London  1883. 

Ders.,  Persia,  as  it  is.  Being  sketches  of  modern  Persian  life  and  character. 
London  1886. 

Stolze  und  Andreas,  Die  Handclsverhältnissc  Persicns.  Ergänzungsheft  77  zu 
PM.  1885. 

Räude,  Reisen  an  der  persisch-russischen  Grenze.  Talysch  und  seine  Bewohner. 
Leipzig  18S6.  —  Vgl.  Talysch,  das  Nordwestende  des  Alburs,  und  sein  lief  land. 
PM.  XXXI,  1SS5.  S.  254  ff. 

Bassett,  Persia,  the  land  of  the  Tmams  &c.    Ncw-York  1886. 

Stewart,  the  Hcrat  Valley  and  the  Persian  border.    PrRGcoS.  1SS6,  S.  137  fl*. 

A.  S.  de  Doncourt,  La  Pcrsc,  geographie,  bistoirc,  moeurs,  gouvernement. 
Lille  18S5. 

Mme.  de  DiEL'LAFOY,  La  Terse,  la  Chaldee  et  la  Susiinc.    Paris  1S87. 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Binder,  Au  Kurdistan,  en  M<fsopotamie  et  en  Perse.    Paris  1887. 
Benjamin,  Persia  and  thc  Persians.    Boston  1887. 

Le  Messurier,  From  London  to  Bokhara  and  a  ride  through  Persia.   London  1891. 

Bishop,  Journeys  in  Persia  and  Kurdistan.    London  1891,  2  voll. 

WlNDT,  A  ride  to  India  across  Persia  and  Baluchistan.    London  1891. 

Curzon,  Persia  and  the  Persian  question.    London  1892,  2  voll. 

Bleibtreu,  Persien,  das  Land  der  Sonne  und  des  Löwen.    Freiburg  i.  B.  1894. 

Morgan,  Mission  scientifique  en  Perse;  vol.  I:  Eludes  Geographiques.  Paris  1S94. 

2.  Afghanistan,  Balüt  schistan  und  angrenzende  Gebiete. 

Elphinstone,  An  Account  of  tbe  kingdom  of  Caubul.    London  181 5. 
Pottinger,  Travels  in  Beloochistan  and  Sind.    London  1816. 
Burnks,  Travels  into  Bokhara.    London  1834,  3  voll. 

Ders.,  Cabool,  being  a  personal  narrative  of  a  journey  to  that  city.  London  1S42. 

Conolly,  Journey  to  the  North  of  India.    London  1838,  2  voll. 

Woon,  A  personal  narrative  of  a  journey  to  the  source  of  the  river  Oxus.  Lon- 
don 1841;  2nd  ed.  by  II.  Yile,  London  1872. 

Abbott,  Narrative  of  a  journey  from  Heraut  to  Khiva  &c.    London  1843,  2  voll. 

Vigne,  A  personal  narrative  of  a  visit  to  Ghuzni.    London  1843. 

Masson,  Narrative  of  various  journeys  in  Belochistan,  Afghanistan  and  the 
Panjab.    London  1844,  4  voll. 

Mohan  Lal,  Travels  in  the  Penjab,  Afghanistan  and  Turkistan.    London  1S46. 

Ferrier,  Voyages  en  Perse  et  dans  l'Afghanistan,  le  Beloutchistan  &c.  Paris 
1860,  2  voll. 

Hughes,  Country  of  Balochistan.    London  1877. 

Stein,  Afghanistan  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt.  PM.  XXIV,  1S78,  S.  466  fr., 
XXV,  1879,  S.  23  fr.,  60  ff. 

Markham,  The  upper  basin  of  the  Kabul  river.  PrRGeoS.  I  (New  Series),  1S79, 
S.  110  ff. 

Ders.,  The  basin  of  the  Helniund.  Ebenda  S.  191  ff. 

Malleson,  Herat,  the  granary  and  garden  of  Central  Asia.    London  1880. 

Marvin,  Colonel  GrodekofFs  ride  from  Sani arc and  to  Herat.    London  18S0. 

Ders.,  Merv,  the  queen  of  the  world  &c.    London  188t. 

Raverty,  Notes  on  Afghanistan  and  parts  of  Baluchistan.    London  1881. 

MacGregor,  Wanderings  in  Balochistan.    London  1882. 

E.  A.  Floyer,  Unexj)lored  Balochistan  &c.    London  1882. 

Kafiristan  nach  den  Berichten  des  Missionars  Hughes  und  des  Afghanen  Munshi 
Syud  Schah.    PM.  XXIX,  1883,  S.  404  ff. 

Jaworskij,  Reise  der  Russischen  Gesandtschaft  in  Afghanistan  und  Buchara 
i.  d.  J.  1878— 1S79.    Deutsch  von  Petri.    Jena  1885,  2  Bde. 

Yate,  Northern  Afghanistan  &c.    Edinburgh  1888. 

Im M AM' EL,  Tschitral,  Jassin  und  Kunjut.    PM.  XXXIX,  1893,  S.  181  ff. 

3.  Zur  historischen  Geographie. 

Jisti,  Beiträge  zur  alten  Geographie  von  Pcrsicn,  2  Abteil.,  Marburger  Univer- 
sitätsprogramme  1S69  und  1870. 

Tom.\sc:hek ,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien,  I.  Die  Strassenzüge 
der  tabula  Peutingeriana.  Wien  1883;  II.  Die  Wege  durch  die  Persische  Wüste. 
Wien  1SS5. 

Ders.,  Topographische  Erläuterung  der  Küstenfahrt  Nearchs  vom  Indus  bis  zum 
Euphrat.    Wien  1890. 

Prellberg,  Persicn:  eine  historische  Landschaft.    Leipzig  1891. 

C.  F.  Andreas,  eine  Serie  überaus  inhaltsreicher  Artikel  in  Pauly's  Realencyclo- 
pädie,  neu  bearb.  von  Wissowa;  1.  B.  »Aginis«,  1» Alexandreia  13«,  »Alikadra«. 
»Alisdaka«,  »Andriaka«,  "Aluakau,  »Aniarakai«,  >Apleu,  »Apobatanau  &c. 

4.  Allgemeines. 

Ritter,  Erdkunde  von  Asien,  Bd.  VI  u.  VII:  Iranische  Welt.   Berlin  1S3S,  1S40. 
Stiegel,  Eran,  das  Land  zwischen  Indus  und  Tigris.    Leipzig  1863. 
Ders.,  Eranische  Alterthuniskunde.    Bd.  I.    Leipzig  1871. 
Geiger,  Ostiranisclie  Kultur  im  Altertum.  S.  3  —  166.    Erlangen  18S2. 
Ens  iE  REt  Eis,   Nouv.   Geographie   Universelle,   tome   IX;   L'Asie  anterieurc 
Paris  1SS4. 


Digitized  by  Google 


I.  Physisch  f.  Geographie. 


373 


Vivien  ue  Saint-Martln,  Nouv.  Dictionnaire  de  Geographie  Universelle;  bes. 
Art.  Perse,  tome  IV.    Paris  1890. 

Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie.    II.    S.  525  ff. 
Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie.    S.  5 1  ff.  1 

Karten. 

Stebnitzkv,  Karte  von  Persien,  Afghanistan  und  Balfltschistan.  6  Blatt;  Tiflis 
1882  (russisch). 

Gore  and  Strahan,  Map  of  Afghanistan.    4  Blatt.    London  1889. 
Curzon  and  Turner,  Map  of  Persia  (einschl.  Afghanistan  und  Balatschistänl 
London  1892. 


L  PHYSISCHE  GEOGRAPHIE. 

A.  ALLGEMEINES. 

S  1.  Lage  und  Grenzen,  Grösse  und  Bewohnerzahl.  Man  ver- 
steht unter  Iran  das  mächtige  trapezförmige  Massiv,  welches  sich  zwischen 
dem  Kaspischen  Meere  und  den  Ebenen  Turkistans  im  N.  und  zwischen  der 
Arabischen  See  und  dem  Persischen  Golf  im  S.  erhebt.  Es  wird  im  O.  be- 
grenzt vom  Tieflande  des  Indus,  im  SW.  von  dem  Mesopotamiens.  Im  NW. 
steht  es  mit  dem  armenischen,  im  NO.  mit  dem  centralasiatischen  Gebirgs- 
system  in  Zusammenhang.  Die  Sohle  seiner  Thäler  und  Ebenen  liegt  durch- 
schnittlich 1500  bis  2500  m.  über  dem  Meere,  in  den  Gebirgsketten,  welche 
es  durchziehen,  sind  Gipfelhöhen  von  mehr  als  5000  m.  nicht  selten. 

Der  Gesamtflächenraum  des  iranischen  Massivs  beläuft  sich  auf  rund 
2,6  Mill.  qkm.  Davon  entfällt  die  grössere  Hälfte  (1650000  qkm.)  auf 
Persien.  Die  kleinere  Osthälfte  des  Massivs  ist  geteilt  zwischen  Afghanistan 
im  N.  (mit  rund  675000  qkm.)  und  Balütschistän  im  S.  (mit  276000  qkm.). 
Die  Bevölkerungszahl  Persiens  schätzt  Curzon  auf  mindestens  9000000;  die 
Afghanistans  wird  von  McGregor  auf  4901000  berechnet,  die  Balütschistäns 
mag  sich  auf  400000  belaufen.  Die  Zahl  der  Bewohner  des  gesamten  irani- 
schen Massivs  kann  somit  auf  14 — 14' 2  Millionen  veranschlagt  werden.  Es 
kommen  also  auf  den  qkm.  kaum  6  Einwohner  gegen  91  (i.  J.  1890)  im 
deutschen  Reiche. 

S  2.  Verhältnis  Irans  zum  asiatischen  Continent.  Wenn  wir 
der  allgemeinen  Gliederung  Asiens  nach  v.  Richthofi.n3  folgen,  so  ist  das 
iranische  Massiv  der  Hauptsache  nach  den  abtlusslosen  Gebieten  zuzuzählen. 
Es  trägt  alle  die  characteristischen  Merkmale  eines  solchen,  und  steht  zu 
seiner  Umgebung  in  einem  ganz  analogen  Verhältnis,  wie  Centraiasien  zum 
Gesamtcontinent.  In  Centraiasien  wie  in  Iran  liegen  die  tiefsten  Einsenkungen 
im  Innern;  dieses  zerfällt  in  eine  Reihe  abflussloser  Becken,  deren  tiefste  Teile 
von  einem  Salzsee  oder  dessen  Überresten  ausgefüllt  werden.  Die  höchsten 
Erhebungen  liegen  in  den,  das  Innere  umrandenden  Gebirgen.  Die  äusseren 
Ketten  dieser  Randgebirge  führen  ihre  Gewässer  den  peripherischen  Gebieten 
zu,  während  die  Flussläufe  der  inneren  Ketten  den  centralen  Teilen  zustreben. 

1  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  ich  für  Mitteilungen  über  das  heutige  Persicn 
namentlich  das  wichtige  Werk  von  Gurion  ausgiebig  verwertet  habe,  ohne  es  in  jedem 
Einzelfalle  neu  ru  citiren.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Nachschlagewerke  von  Spiegel, 
Rech  s  und  V.  de  St.-Martin,  sowie  die  von  Forbiger  und  KirrFRT  in  geschichtlichen 
Abschnitten  (neben  Jt'STl's  Programmen),  ständig  zu  Rat  gezogen.  Das  gleiche  gilt  von 
den  einschlägigen  Artikeln  in  der  »Encyclop.  Britannica  19.  Aufl.!«.  Das  Werk  von 
Morgan  aber  wurde  mir  nicht  mehr  zugänglich.  —  1  China,  I,  S.  1 73  ff. 
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B.  OROGRAPHIE  UND  GEOLOGIE. 

S  3.  Die  iranischen  Randgebirge.  Die  Conturen  des  iranischen 
Massivs 1  sind  bestimmt  durch  die  zwei  grossen  Bogen  des  nördlichen  und 
des  südlichen  Gebirgsrandes.  Beide  nehmen  ihren  Anfang  im  X\V.  bei  dem 
durch  die  Erhebung  des  Ararat  gekennzeichneten  armenischen  Gebirgsknoten. 
Durch  die  starke  Ausbiegung  des  südlichen  Bogens  wird  die  allmählich  an- 
wachsende Breite  des  Massivs  bedingt.  Sein  östlicher  Abschluss  —  gegen 
das  Indus-Tiefland  hin  —  wird  dadurch  hergestellt,  dass  das  südliche  Rand- 
gebirge allmählich  nach  X.  umbiegt  und  sich,  gleich  dem  nördlichen  Bogen, 
der  hochasiatischen  Gebirgswelt  »anschart«. 

S  4.  Der  nördliche  Bogen  zieht  von  dem  armenischen  Gebirgsknoten 
zunächst  ostwärts  unter  dem  Namen  Qarä-dägh.  Ihm  entspringen  die  rechts- 
seitigen Zuflüsse  des  Aras.  Weiterhin  folgt  er,  den  Namen  Alburz  tragend, 
in  einem  nach  S.  convexen  Bogen  dem  Ufer  des  K aspischen  Meeres.  Die 
einzelnen  Abschnitte  des  Alburz  heissen,  von  W.  nach  O.  aufgezählt,  die 
Alpen  von  Tälisch,  von  Gilän  und  von  Mäzenderän.  Nach  N.  fällt  der  Alburz 
steil  ab,  von  zahlreichen  Thälern  und  Schluchten  durchfurcht  und  an  den 
Hängen  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  Sein  Südhang  dagegen  ist  vegetations- 
los und  geht  mit  sanfter  Neigung,  von  keinem  bedeutenderen  Flusslauf  durch- 
schnitten und  schliesslich  in  lange  Geröllhalden  auslaufend,  in  das  Plateau- 
land über.  Im  westlichen  Alburz  beträgt  die  mittlere  Gipfelhöhe  3000  m., 
die  Passhöhe  2000  m.;  auf  dem  Scheitelpunkt  seines  Bogens  wird  das  Gebirge 
von  den  vulkanischen  Massen  des  5500  m.  hohen  Demäwend3  durchbrochen. 

An  der  SO.-Ecke  des  Kaspischen  Meeres  biegt  das  Randgebirge  zunächst 
nach  N.  aus  und  setzt  sich  dann  in  den  von  NW.  nach  SO.  streichenden 
choräsänischen  Gebirgen,  Budschnurd-  und  Binälüt-Ketten,  fort.  Bei 
dem  Ursprünge  des  Atrek  steht  das  choräsänische  System  mit  den  turkmani- 
schen  Grenzgebirgen,  Derege/. -Gebirge,  Kopet-dägh  und  Kuren -dägh,  durch 
einen  Querriegel  in  Verbindung. 

Der  nordiranische  Bogen  wendet  sich  nunmehr  nach  Süden  und  schliesst 
weiterhin  mit  den  beiden  von  W.  nach  O.  streichenden  Parallelketten  Safed-köh 
(Gipfel  bis  zu  4500  m.)  und  Siyäh-köh  (3000 — 3600  m.)  das  obere  Thal 
des  Heri-riid  ein.  Im  N.  sind  dem  Safed-köh  zahlreiche  Parallelketten  vor- 
gelagert, so  namentlich  das  Gebirge  Band-i-Turkistän  mit  Gipfeln  bis  zu  3500  m. 
Der  Siyäh-köh  entsendet  seine  Ausläufer  in  sw.  Richtung  nach  dem  Tieflande 
von  Sistän. 

Beide  Ketten  vereinigen  sich  wieder  beim  Massiv  des  Köhi-bäbä  (zw.  67 
und  68°  ö.  I,.),  dessen  Gipfel3  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Nunmehr 
wendet  sich  die  Hauptkette,  von  da  ab  Hindu  kusch  geheissen,  nach  NO. 
und  schart  sich  in  der  Gegend  der  südlichen  Pamir  der  von  SO.  ihr  ent- 
gegenkommenden Müs-tägh-Kette  des  Himälaya-Systems  an4. 

Dass  die  so  geschilderten  Gebirge,  welche  den  nordiranischen  Bogen 
ausmachen,  auch  geologisch  ein  zusammengehöriges  System  bilden,  dürfte 
nach  den  Forschungen  von  Griesbach 5,  Schindler6  u.  a.  ausser  Zweifel 
stehen.    Ich  verweise  besonders  auf  Bogdanovitsch",  welcher  ausdrücklich 


1  Sufss,  Das  Antlitz  der  Erde  I,  S.  544  ff.  —  2  Nach  Houtcm-Schlndlkr  fPM. 
XXXIV,  18SS,  S.  153)  ist  er  56c»  m.  hoch,  nach  Swkn  Hfdin  (PM.  XXXIX^  1S93. 
Lit.-Bcr.  S.  39J  5465  in.  —  3  Gemessene  Hohe  5146  m.  —  4  Scess,  a.a.O.:  Gki«;ek, 
]  >ie  Pamir-Gebiete  S.  33.  —  5  »Geologische  Notizen  aus  Afghanistan«  in  den  Vhdlg.  der 
Geol.  Rcichsanstalt,  Wien  1SS5,  S.  314.  —  6  Jahrb.  der  Geol.  Keichsanstalt,  Wien  lSSo, 
XIX,  S.  235  —  7  Notes  sur  la  Geologie  de  l'Asie  centrale.    Heft  1. 
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hervorhebt,  dass  die  choräsänischen  Gebirge  ganz  der  gleichen  geologischen 
Formation  angehören,  wie  der  Alburz,  und  dass  diese  Formation  sich  ostwärts 
bis  zum  Alai,  also  bis  zu  den  Pämirgebieten,  erstreckt 

S  5.  Der  südliche  Bogen  der  iranischen  Randgebirge  beginnt  gleich- 
falls bei  dem  armenischen  Gebirgsknoten  mit  den  kurdischen  Bergen.  In 
zahlreichen  parallelen  Ketten  zieht  er,  das  Tigristhal  begrenzend,  in  sö.  Rich- 
tung bis  zum  Persischen  Golf.  Auf  diesem  Abschnitte  führt  das  Gebirgssystem 
den  Gesamtnamen  Zagros.  Unter  den  einzelnen  Abschnitten  des  Zagros 
scheint  die  Dinar-Kette  besonders  bedeutend  zu  sein.  Sie  erhebt  sich  auf 
dem  Meridian  von  Isfahän,  etwa  170  km.  südlich  dieser  Stadt,  und  die  Höhe 
ihrer  Gipfel  wird  auf  5000—5500  m.  geschätzt1.  Weiterhin  nimmt  das  Ge- 
birge, wenigstens  die  äusseren  Ketten,  östliche  Richtung  an  und  behält  die- 
selbe im  allgemeinen  bei  bis  in  die  Gegend  der  Indusmündung.  Man  könnte 
diesen  Teil  das  persisch-balütschische  Küstengebirge  nennen. 

Der  Zagros  ist  geschichtlich  von  Wichtigkeit,  weil  über  ihn  durch  das 
Gebiet  von  Carabadene2  die  grosse  Heerstrasse  führte,  welche  von  Mesopo- 
tamien aus  den  Zugang  zum  iranischen  Hochlande  vermittelte-*.  Die  Strasse 
wird  noch  heute  benutzt;  sie  führt  von  Baghdäd  aus  am  Diäla-Fluss  und 
weiterhin  an  einem  linksseitigen  Tributär  desselben  aufwärts  zur  Passhöhe. 
Hier  liegt  Kerend4.  Nun  gelangt  man  nach  Kirmänschäh  und  über  Bisutün, 
wo  die  grosse  Dariusinschrift  sich  befindet,  in  das  Thal  des  Gämäs-äb,  in 
dessen  Nähe  das  schlachtenberühmte  Nehäwend  liegt.  Nordwärts  führt  der 
Weg  nach  Kongawar  und  Hamadän. 

Weiter  im  O.  führen  nur  sehr  beschwerliche  Wege  über  das  südiranische 
Randgebirge,  so  die  äusserst  schwierige  Passstrasse  von  Bender  Abbäs  nach 
Schiräz,  und  die  wichtigere  Karawanenroute  von  Bender  Buscher  nach  Schi- 
räz5.  Dieselbe  läuft  weiterhin  über  Isfahän  und  Käschän  nach  Teheran  und 
ist  die  Hauptverkehrsstrasse  des  Reiches  in  süd-nördlicher  Richtung. 

S  6.  Der  iranische  Ostrand  wird,  wie  erwähnt,  dadurch  gebildet, 
dass  die  bisher  von  W.  nach  O.  streichenden  Ketten  nach  N.  umbiegen  und 
rein  meridionale  Richtung  annehmen.  Sie  heissen  nunmehr  Sulaimän-Gebirge. 
In  drei  Parallelerhebungen  begrenzt  dieses  Gebirge  das  balütschisch-afghänische 
Plateau;  in  der  äussersten  erhebt  sich  als  höchster  Gipfel  der  Tachti-Sulaimän 
(3440  m.),  die  innerste  Kette  bildet  die  Wasserscheide.  Im  N.  schart  sich 
das  Gebirge  dem  Bogen  der  sog.  Salz  berge  an,  welche  bei  Qala-bägh  über 
den  Indus  setzen  und  ihrerseits  dem  Himälaya  sich  anscharen.  Zwischen  die 
inneren  Sulaimän-Ketten  aber  und  den  Hindükusch  schiebt  sich  ein  zweiter 
kürzerer  Gebirgsbogen  ein.  Er  beginnt  mit  dem  Safed-köh,  welcher  über 
dem  rechten  Ufer  des  Käbul-rüd  gleich  einer  riesigen  Mauer  sich  erhebt  und 
im  Sikaram  (4830  m.)  und  Keraira  culminirt.  An  seinem  Ostende  biegt  der 
Safed-köh  nach  X.  um  und  wird  vom  Käbul-rüd  in  wilder  Engschlucht  durch- 
brochen. Jenseits  setzt  er  sich  in  nö.  Richtung  in  den  Gebirgen  von  Pandsch- 
kör  fort,  welche,  immer  mächtiger  ansteigend,  der  grossen  hochasiatischen 
Scharungsstelle  im  S.  der  Pämir  zustreben. 

Geologisch  büden  der  iranische  Süd-  und  Ostrand  ein  einziges  System6. 

*  O.  St.  John  in  »Elastern  Persia«  I,  S.  13.  —  2  Das  kampada  der  ap.  Keilinschrif- 
ten. —  3  Zdjpo'j  iri/.at  bei  Ptol.  6,  2,  7;  Mr^txf,  züXtj  bei  Strabo  Ii,  14,  8.  —  4  Das 
kvirinta  des  Awesta.  —  5  Auf  dieser  Strasse  dürfte  wohl  Alexander  d.  Cr.  zu  den  durch 
das  Gebiet  der  Uxier  führenden  »Persischen«  oder  »Susischen  Pässen«  (Arr.  3,  18;  Diod. 
17,  68;  Curt  4,  10,  3  u.  s.  w.i  gelangt  sein.  Stolze  (und  Andreas)  iVhdl.  d.  Ges.  f. 
Erdkunde  in  Berlin  1883,  No.  5  und  6,  S.  uff.  des  S.  A.)  idcntificiren  die  Persischen 
Pässe  mit  dem  Tangi-Raschqan.  —  6  Loftls,  On  the  geology  of  the  Turko-Persian 
frontier  and  districts  adjoining.  Quarterly  Journ.  Geogr.  Soc.  1855,  XI,  S.  247  ff.  — 
BLANFORD,  Note  on  the  geological  formation,  sccn  along  the  coasts  of  Bilüchistan  and 
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Vorherrschende  Gesteinsart  ist  Nummulitenkalk  (ältere  Tertiärzeit),  der  sich 
in  grosser  Mächtigkeit  im  Zagros,  wie  in  den  balütschischen  Gebirgen  und 
in  den  Sulaimänketten  rindet.  Im  Zagros  tritt  an  der  Innenseite,  gegen  das 
Plateau  hin,  eine  breite  Granitzone  zu  Tage,  welche  am  Urumia-See  beginnt 
und  weit  nach  SO.  sich  erstreckt  Ihr  gehört  der  Gebirgsstock  des  Alwend 
an,  welcher  3400  m.  hoch  über  Hamadän  sich  erhebt 

S  7.  Das  Innere  des  iranischen  Plateaus  ist  in  der  äussersten 
NW.-Ecke,  wo  der  nördliche  und  der  südliche  Aussenbogen  sich  am  meisten 
nähern,  von  vulkanischen  Massen  durchbrochen,  ö.  vom  Urumia-See  erhebt 
sich  der  Sahend  (3440  m.),  weiter  gegen  N.  der  mächtige  Gebirgsstock  des 
Säwelän  (4813  m.)1.  Beide  Vulkane  sind  erloschen.  Vulkanische  Bildungen 
treten  auch  im  sö.  Persien  hervor,  nämlich  der  isolirte  Kühi-Basmän  im 
N.  von  Bampur  und  onö.  davon  der  noch  jetzt  thätige  3868  m.  hohe  Kühi- 
Nauschäda  oder  Kühi-Taftän.  Aber  auch  das  eigentliche  iranische  Pla- 
teau —  d.  h.  der  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen  Randbogen 
eingeschlossene  Raum  —  ist  keineswegs  durchaus  eben.  Es  ist  vielmehr  von 
Höhenzügen  durchsetzt,  welche  um  so  zahlreicher  werden,  je  mehr  es  nach  O. 
zu  infolge  der  Divergenz  des  südlichen  Bogens  sich  verbreitert  Allen  diesen 
Höhenzügen  ist  die  Erhebungsrichtung  von  NW.  nach  SO.  eigen;  sie  stellen 
also  ein  System  paralleler  Ketten  oder  Falten  dar.  Ihre  relative  Höhe  ist 
nicht  bedeutend2.  Auch  die  centrale  Wüste  wird  von  solchen  diagonalen 
Ketten  durchzogen  und  in  eine  Reihe  von  getrennten  Becken  zerlegt 

S  8.  Die  centrale  persische  Wüste.  Die  geologische  Formation 
der  Wüstenbecken,  welche  Kawlr  genannt  werden,  ist  überaus  characteristisch •». 
Die  umgebenden  Gebirge  sind  bald  steiler,  bald  mehr  abgerundet.  An  ihren 
Fuss  schmiegt  sich  eine  vielfach  sehr  breite  sanft  geneigte  Zone  von  Gesteins- 
schutt, in  den  oberen  Teilen  massenhaft  angehäuft,  in  den  unteren  mehr 
locker  zerstreut  Weiter  abwärts  folgt  in  den  flacheren  Teilen  mit  kaum  merk- 
barer Neigung  entweder  ein  gelber  salzhaltiger  Boden  (?Löss),  der  zuweilen  hohe 
Fruchtbarkeit  besitzt,  oder  öde  Wüste  mit  Sand-  und  Kiesgrund.  Die  tiefste 
Stelle  endlich  füllt  ein  Salzsee  oder  der  Überrest  eines  solchen  aus.  Die 
ausgedehnteste  Gruppe  solcher  Wüstenbecken  in  der  centralen  Einsenkung  des 
iranischen  Plateaus  führt  den  Namen  Daschti-Kawir. 

Etwas  anderen  Character  als  das  Daschti-Kawir  hat  das  im  SO.  daran 
grenzende,  durch  Höhenzüge  abgetrennte  Daschti-Lüt  Auch  hier  ist  der 
Boden  zwar  salzhaltig;  allein  er  ist  selten  von  Salzincrustationen  überzogen 
oder  von  einem  Salzmoraste  bedeckt.  Das  Daschti-Lüt  hat  mehr  den  Cha- 
racter einer  Sandwüste.  Nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Feuchtigkeit; 
stellenweise  ist  der  Boden  mit  kümmerlichen  Wüstensträuchern  bestanden;  auf 
weite  Strecken  aber  bedeckt  ihn  lockerer  Flugsand,  den  der  Wind  zu  Hügeln 
aufhäuft,  welche  beständig  Lage  und  Gestalt  verändern. 


Persia  from  Karachl  to  thc  hcad  of  the  Pcrjian  gulf.  Ree.  Geol.  Survey  of  India, 
1872,  V,  S.  41  ff.  —  Dcrs.,  Geology  of  Persia  in  »Eastern  Persia«  II,  S.  439  ff-.  *pe<--- 
S.  45 1  ff.,  462  IT. 

1  Sjögren,  Beitr.  zur  Geol.  d.  Berges  Savclan  im  nördl.  Persien  in  den  Vrhdl.  der 
Russ.  Mineralog.  Gesellsch.,  St.  Petersburg  1887.  Vgl.  FM.  iSSS,  XXXIV,  Lit.-Ber.  No.  293- 
—  2  Auf  dem  Wege  von  Teheran  nach  Hamadän  /.  B.  kreuzt  man  mehrere  solcher 
Rücken.  T.  liegt  1150  111.,  II.  1915  m.  ü.  d.  M.;  die  Höhe  des  Passes  der  höchsten 
Kette  mag  2000—2200  m.  betragen.  Bassett,  Persia,  S.  123.  Über  die  geologische 
Formation  dieser  Gebirge  s.  Rodler,  Stzgsber.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.  math.-naturw. 
Cl.  Bd.  XCVIII,  S.  28  IT.  —  J  O.  St.  John  in  »Eastern  Persia«  1,  S.  14  ff;  Blan- 
ford,  ebenda  II,  S.  465fr.;  v.  Richthofen,  China,  1,  S.  173  fT.  —  Vgl.  Curzon,  Persia, 
II,  246  fr. 
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C.  HYDROGRAPHIE. 

S  9.  Abflusslose  und  abfliessende  Gebiete.  Hydrographisch 
zerfällt  das  iranische  Plateau  in  zwei  Hälften,  in  die  peripherischen  Ge- 
biete, welche  ihre  Gewässer  dem  persisch-arabischen  Meere  oder  der  aralo- 
kaspischen  Depression  zusenden,  und  in  die  abflusslosen  centralen  Teile. 
Letztere  scheiden  sich  wieder  in  eine  östliche  und  eine  westliche  Hälfte.  Dort 
bildet  der  Hämün-See  das  Sammelbecken  für  die  nach  dem  Innern  streben- 
den Gewässer,  hier  die  einzelnen  Abschnitte  der  Salzwüste.  Vereinzelte  kleinere 
Becken  bilden  im  S.  eine  Art  Übergangszone  zwischen  den  centralen  und 
den  peripherischen  Gebieten.  Ganz  isoliert  liegt  im  äussersten  NW.  das  ab- 
flusslose  Becken  des  Urumia-Sees. 

Wollen  wir  die  abflusslosen  Gebiete  von  den  peripherischen  abgrenzen, 
so  beginnen  wir  am  besten  beim  Köhi-bäbä.  Von  hier  läuft  die  Grenze 
westwärts  über  den  Siyäh-köh,  geht  dann  auf  die  BTnälüt-Kette  über  und  folgt, 
in  einer  durchschnittlichen  Entfernung  von  120  km.  von  der  Küste,  dem  Zuge 
des  Alburz.  Doch  bildet  nicht  die  Hauptkette,  sondern  eine  südliche  Neben- 
kette die  Wasserscheide.  Ungefähr  beim  50. 0  ö.  L.  weicht  nun  die  Grenze 
der  abflusslosen  Gebiete  weit  nach  S.  zurück.  Hier  mündet  der  Qizil-üzen 
oder  Safed-rüd.  Seine  Quelle  liegt  im  Zagros  rund  400  km.  in  der  Luftlinie 
von  der  Mündung  entfernt;  auf  seinem  Laufe  durchbricht  er  den  Qaflän-köh 
und  den  Alburz  in  schluchtartigen  Querthälern.  Im  S.  grenzt  sein  Fluss- 
System  unmittelbar  an  das  des  Euphrat  und  Tigris.  Das  Bt  cken  des  Urumia- 
Sees  wird  dadurch  von  den  übrigen  abflusslosen  Teilen  Irans  vollkommen 
abgetrennt. 

Die  Grenze  zwischen  abfliessenden  und  abflusslosen  Gebieten  folgt  vom 
Alwend  aus  den  inneren  Zagrosketten  und  ist  weiterhin  von  der  Küste  rund 
180  km.  entfernt.  Auf  dem  53.  und  54. 0  ö.  L,  und  zwischen  dem  29.  und 
30. 0  n.  Br.  schieben  sich  hier  zwischen  centrale  und  peripherische  Gebiete 
die  Becken  des  Sees  von  SchTräz  und  des  Nmz-Sees  ein.  Auf  sie  folgt  weiter 
im  Innern  das  langgestreckte  Kawlr,  welches  von  Isfahän  aus  480  km.  in 
sö.  Richtung  sich  ausdehnt  und  im  N.  durch  eine  100  km.  breite  Gebirgszone 
von  der  Mulde  von  Yezd  und  Kirmän  geschieden  wird.  Die  Linie  der  Wasser- 
scheide nimmt  nunmehr  ö.  Richtung  an.  Nach  NO.  und  N.  umbiegend  folgt 
sie  sodann  den  inneren  Ketten  des  Sulaimän-Gebirges  bis  zu  den  Gebirgen, 
welche  das  Thal  von  Quetta  im  O.  begrenzen.  Von  hier  verläuft  sie  ziemlich  ge- 
radlinig nach  N.  zu  der  Stelle,  wo  Köhi-bäbä  und  Hindükusch  zusammentreffen. 

Räumlich  entfallen  von  den  2,6  Mill.  qkm.  des  iranischen  Massivs  1,2 
Mill.  auf  die  abfliessenden  und  1,4  Mill.  auf  die  abflusslosen  Gebiete.  Von 
letzteren  kommen  wieder  500000  qkm.  auf  das  Hämüngebiet  und  die  be- 
nachbarten Becken  und  900000  qkm.  auf  das  Gebiet  der  centralen  Wüsten 
und  des  Urumia. 

S  10.  Liste  der  wichtigsten  Flüsse  der  peripherischen  Gebiete. 


Name  Ursprung 


Lau/ länge  Nebenflüsse  Bemerkungen 


I.  Gebiet  des  Kaspischen  Meeres. 


l.  Qizil-üzen  od.   Zagros  (kurdi- 
Saf«d-rüd«  sches  Geb.) 


550  km. 


Karangü  1.  (vom 
Sahend),  Schah- 
rüd  r. 


Entwässert  ein  Ge- 
bietvonrund 65000 
qkm. 


*  Der  Artikel  »Amardos«  von  Andreas  in  Pauly's  Rcalencyclopädic  Neuausg.  bildet 
eine  vollständige  Monographie  über  den  Qizil-üzen  (vgl.  S  23).  Ebenda  in  dem  Artikel 
•  Amardoi«  führt  Andreas  auf  diesen  Namen  den  des  heutigen  Amol  zurück. 
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Name 

Ursprung 

Lau/länge 

Nebenßüsse 

Bf  in  er kungeti 

 ■ — — 

2, 

Lar 



Demäwend 



140  km. 



Mundet  bei  Amol 

3- 

Atrek 

Geb.  von  Dere- 

450—500  km. 

Sumbar  r.  1 

\ Münden  in  der  SO.- 

gez. 

>    Ecke   des  Kaspi- 

4- 

Gurgän 

choräsanisches 

200  km. 

J    sehen  Meeres. 

Geb. 

II.  Gebiet  des  Amü-daryä. 


5.  Herl-rüd 


Westseite  des 
Kohi-babä 


6.  Murghab 


Üstl.   Teil  des 
Saf«d-kOh 


! 


7.  Äbi-Kaisar 


8.  Istarab 


9.  DehäsfFLvon 
Balch) 


10.  Äbi-Chulm 

It.  Aqserai  (Fl. 
von  Kunduz) 


Geb.  Bandi-Tur- 
kistän 


Westl.  Teil  des 
Köhi-babä 


Vorketten  des 
Hindakusch 

Hindüku9ch 
(Quellfl.  Indar- 
äb);  Köhi-baba 
(Quellfl.  Surch- 
äb  od.  Fl.  von 
Bamiän) 


1 


12.  Koktscha 


HindQkusch 


900  km. 


Keschef-rüd  (Fl. 
von  Mcschhed) 


550  km. 

190  km. 
190  km. 
400  km. 

190  km. 
350  km. 


Kaschän-rüd  1. 
Kuschk-rüd  1. 


280  km. 


13.  Kabul- rfld 


III. 

Unna-Pass(Tagh- 
■Kette) 


Gebiet  des  Indus. 

450  km.  1  Ogarr.;Pandsch- 
-vchlr  1.;  Kunar 
(Fl.  von  Tschi- 
träl  und  Kaliri- 
stan)  1. ;  Pan- 
dschkor  1. ; 
Swat  1. 


Heisst  in  seinem 
Unterlaufe  Te- 
d sehend,  verliert 
sich  unterhalb  Sa- 
raksch  in  einem 
Salzsumpf  der 
Türkin  anenwüste. 

Bewässert  in  seinem 
Unterlaufe  dieOase 
von  Merw  und  ver- 
liert sich  dann  in 
der  Wüste. 

Entwassert  die  Ge- 
biete von  Maimane 
und  Andchui. 

Entwässert  die  Ge- 
biete Sari-pul  und 
Schibargän. 

Bewässert  die  Oase 
von  Balch,  erreicht 
den  Amü  so  wenig 
wie  die  Nachbar- 
flüsse. 

Endigt  bei  Täschkur- 
gan. 

Erreicht,  wie  es 
scheint,  wenigstens 
zeitweise  den  Amü. 
Seine  Quellflüsse 
Surchäb  und  Indar- 
äb  ermöglichen 
den  Anstieg  zu  den 
Hindakusch  -  Päs- 
sen, von  denen  man 
auf  der  Südseite 
durch  d.GhOrband- 
und  Pandschschlr- 
Thal  nach  Kabul 
gelangt. 

Entsteht  aus  zwei 
Qucllflüssen ,  dem 
Abi-Dscherm  und 
dem  Vardodsch, 
der  am  Döra-Pass 
entspringt. 


Von  Peschawar  ge- 
langt man  mittels 
der  Chaiber-Pui-e 
nach  Dschelälabad 
(mittlere  Thil- 
stufe);  von  hier 
über  die  Churd- 
Kabul- Pässe  nach 
Kabul.     Von  K. 
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I.  Physische  Geographie. 


Name 


Ursprung         Lau/länge  Nebenflüsse 


Bemerkungen 


14.  Kurram 


15.  Göraal 


16.  Bölän-Fluss 

17.  Müla-Fluss 


Innenketten 
des 

Sulairaän-Geb. 


300  km. 


300  km. 


Wege  über  den 
Hindakusch  (s.  o.) 
und  über  Ünna- 
und  Iraq-Pass  nach 
Bamiän. 
Von  der  Quelle  führt 
derSchuturgardan- 
Pass  ins  Lögar- 
Thal  und  nach  Ka- 
bul. 

Vermittelt  den  Auf- 
stieg zum  Plateau 
von  Ghazna. 
Die  gleichnamigen 
Pässe  vermitteln 
den  Aufstieg  nach 
Quetta  und  Kellt. 


18.  Habb 

19.  Purali 

20.  Dascht-Fl. 

21.  Karfln' 


IV.  Flüsse  des  Süd-  und  Südwestrandes 
Kirthar-Berge         220  km.     |  — 

160  km. 

240  km. 


22.  Kercha 


23.  Diäla 

24.  Kl.  Zab 

25.  Gr.  Zab 


Berge  v.  Dschha- 
lawan  , 

Berge  v.Pandsch-i 
gür 


Kühi-Rang  (Za- 
gros) 


Südseite  des  Al- 
wcnd 


580  km. 


|  Kurdische  Ge- 
birge 


420  km. 


350 — 400  km. 
280  km. 
250  km. 


Nihing  r. 

Gendschän  1.; 
Abi-Diz  (Fluss 
v.  Dizfülj  r. 


Gamas-ab  1. 


Mündet  w.  von  Ka- 
ratschi. 


Heisst  im  Oberlauf  Kil 


Der  K.  mündet  in 
denSchatt-el-Arab ; 
bei  Schuschter, 
etwa  180  km.  ober- 
halb der  Mündung, 
wird  er  schiffbar. 
Durchquert  das  ganze 
Zagros  -  System  in 
der  Landschaft 
Luristan   und  en- 
digt in  den  Süm- 
pfen zwischen  Ha- 
wIzeunddemTigris 

Nebenflüsse  des  Ti- 
gris. 


S  11.    Liste  der  wichtigsten  Flüsse  der  centralen  Gebiete. 


V.  Flüsse  des  Hämün  und  benachbarter  Hecken. 


26.  Härüt 


27.  Farra-rüd 

28.  Chasch-rud 

29.  Heimund 
.  Hilmend) 


Siyah-koh 

/  Gebirge  der  Ai- 
\    maq  u.  Hezare 
Süd hang  des 
Kohi-baba 


350  km. 

500  km. 

380  km. 
1000  km. 


I 


Arghandab  links. 
Dieser  nimmt 
von  1.  den  Tar- 
nak,  letzterer 
von  1.  den  Ar 
gasiln  auf 


Heisst  im  Oberlauf 
A  d  r  e  s  k  a  n  t. 


Infolge  seines  Was- 
serreichtums ist  der 
H.  wichtig  für  die 
Kultur  der  angren- 
zenden Landschaf- 
ten. Die  Ufer- 
striche am  Uni  er- 
lauf heisscnGa  rm- 
sll. 


*  Dem  Karün  ist  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  von  CtrRZON,  Persia  2,  314  ff.,  330fr. 
(mit  Specialkarte  des  Unterlaufes  von  Schuschter  bis  zur  Mündung).  Vgl.  Ders.,  The  Karun 
River  and  the  commercial  geography  of  South-wcst  Persia.   PrRGeoS.  XII,  9,  S.  509— 532. 
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Name 

Ursprung 

Lauflänge 

Nebenflüsse 

Hemerkuttgen 

30.  Maschkel» 

Geb.  v.  Sarhad 

480  km. 

Rukschan  r. 

Entwässert  das  Ge- 
biet v.  Bampuscht 
und  mündet  in  den 

31.  l->(iT  (riscnin- 
Lora) 

Töba-Geb.  im  N. 
v.  Pischin 

270  km. 

Schalköt-Lflra 
(Fluss  von 
Quctta)  L 

s.    vom  grossen 
Hämün  gelegenen 
Maschkel-Haraün. 
^lunuct    in   aen  so. 
vom  grossen  Hä- 
mün gelegenen 
Lora-Hämün. 

VI.  Flüsse  der  centralen  Wüste 

32.  Zcnde-rüd 

Zagros 

1 

Verliert   sieb  unter- 
halb  Isfahlns  im 
Kawir  Gawchine. 

Anm.  Die  übrigen  der  Salzwüste  zustrebenden  Flüsse  sind  unbedeutend,  ihr 
Wasserstand  je  nach  der  Jahreszeit  sehr  verschieden.  Nach  längerem  oder  kürzerem 
Laufe,  während  dessen  überdies  ihr  Wasser  zur  Irrigation  der  Felder  verwendet  wird, 
verlieren  sie  sich  in  der  Wüste  oder  endigen  in  einem  Salzmoraste. 


S  12.  Seen.  Der  Hämün  bildet  eine  Anzahl  getrennter  Lagunen, 
welche  zur  Zeit  hohen  Wasserstandes  zu  einem  grossen  See  zusammenfliessen 
und  das  umliegende  Land  inundiren.  In  besonders  wasserreichen  Jahren 
fliesst  wohl  auch  der  Hämün  durch  den  Schelagh-Kanal  über  und  füllt  auch 
die  im  S.  gelegene  Zirre  genannte  Depression,  die  sonst  trockene  Salzsteppe 
ist.  Getrennt  vom  Hämün  durch  Gebirge  sind  im  SO.  der  Lora-  und  im 
S.  der  Maschkel -Hämün.  In  Ostiran  ist  noch  der  25  km.  lange  und 
22  km.  breite  Ab-istäde  zu  erwähnen.  Er  nimmt  den  Ghazna-Fluss  auf. 
Der  starke  Salzgehalt  seines  Wassers  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  keinen 
Abfluss  besitzt. 

Dem  Zagrossystem  gehören  der  See  von  SchTräz  und  der  Ninz-  oder 
Bachtegän-See  an.  Ersterer  ist  unbedeutend  und  wenig  mehr  als  ein  Sah- 
sumpf. Der  Niriz  nimmt  die  Gewässer  des  Band- AmTr- Flusses  auf.  Dieser 
entsteht  aus  dem  Pulwär  oder  Murghäb,  der  an  den  Ruinen  von  Pasargadae 
vorüber  fliesst,  und  dem  Kur  oder  Qum-Firüz.  Das  Wasser  des  Niriz  ist 
seicht  und  stark  salzhaltig;  in  der  trockenen  Jahreszeit  sind  die  blossgelegten 
Uferstrecken  mit  Salzincrustationen  bedeckt. 

Der  bedeutendste  See  des  iranischen  Massivs  ist  der  Urumia  oder 
Daryäi-Schähi.  Er  liegt  1250  m.  über  dem  Meere,  eingebettet  zwischen 
den  Ketten  des  Zagros  im  W.  und  dem  Sahend  im  O.;  im  N.  ist  der  Schnee- 
dom des  Ararat  sichtbar.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  ist  ausserordentlich 
gross;  er  beträgt  22%,  steht  also  nur  wenig  hinter  dem  des  Toten  Meeres 
zurück.  Infolge  dessen  findet  sich  keinerlei  lebendes  Wesen  im  Urumia;  auch 
wird  sein  Wasser  wegen  seiner  Schwere  nur  wenig  von  Stürmen  bewegt.  Der 
Wasserstand  des  Sees  hat  mehrfach  und  erheblich  gewechselt  Gegenwärtig 
hat  er  eine  Länge  von  135  km.,  eine  Breite  zwischen  30  und  50  km.,  und 
einen  Umfang  von  etwa  480  km.  Dabei  ist  er  sehr  seicht;  die  grösste  Tiefe 
beträgt  nur  etwa  15  m.  Obwohl  er  eine  Oberfläche  von  rund  4000  qkm. 
hat,  ist  seine  Wassermenge  6  bis  8  Mal  geringer  als  die  des  Genfer  Sees 
mit  nur  610  qkm.  Flächenraum. 


1  Vgl.   »Eastern   Persia«   1,  S.  119 — 120;   2,  S.  477 — 478.     Die  Schreibung  des 
Namens  ist  hier  Mashkid  oder  Mäshkid;  Mashkcl  ist  die  der  CtRZON 'sehen  Karte. 
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D.  KLIMA  UND  PRODUKTE. 

S  13.  Klima1.  Das  Klima  ist  vornehmlich  characterisirt  durch  ausser- 
ordentliche Trockenheit  Am  grössten  ist  dieselbe  in  den  centralen  Wüsten. 
Hier  wurde  von  Khanikof  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auf  1 1 . 2  °/0  be- 
stimmt, —  der  geringste  Grad,  welcher  je  auf  einem  Punkte  der  Erdoberfläche 
beobachtet  worden.  Auch  in  Kirmän,  mitten  zwischen  Kulturen,  schwankt 
der  Feuchtigkeitsgrad  zwischen  nur  16  und  20%.  Nirgends  auf  dem  eigent- 
lichen Plateau,  die  Ränder  abgerechnet,  beträgt  die  jährliche  Regenhöhe  mehr 
als  254  mm.,  im  grössten  Teil  des  Innern  und  in  Balütschistän  kaum  die 
Hälfte.  Die  Monate  November,  März  und  April  bringen  Regen,  December 
und  Februar  Schnee.  Überaus  stark  sind  die  Niederschläge  in  den  Küsten- 
strichen südlich  des  Kaspischen  Meeres,  Gilän  und  Mäzenderän.  Hier  herrscht, 
weil  die  aus  N.  kommenden  Winde  ihre  gesamte  Feuchtigkeit  am  Hange  des 
Alburz  absetzen,  ein  überaus  feuchtes,  heisses  und  ungesundes  Klima  von  fast 
tropischem  Character. 

Die  Winde  sind,  infolge  der  Lage  des  iranischen  Massivs  zwischen  den 
zwei  Meeren,  mit  grosser  Regelmässigkeit  nordwestliche  und  südöstliche.  Regen 
bringen  nur  die  letzteren. 

Was  die  Temperatur  anlangt,  so  steht  —  im  allgemeinen  gesprochen  — 
ein  sehr  kalter  Winter  einem  ebenso  heissen  Sommer  gegenüber.  Im  Som- 
mer sind,  selbst  bei  sehr  hoher  Tagestemperatur,  die  Nächte  empfindlich  kühl. 
Selbstverständlich  verhalten  sich  die  einzelnen  Landschaften  sehr  verschieden. 
In  Choräsän  scheinen  die  Gegensätze  nicht  sehr  schroff  zu  sein.  Die  gebirgi- 
gen Gebiete  wie  Azerbaidschän  und  die  hochgelegenen  Teile  von  Afghanistan 
haben  einen  äusserst  strengen  und  schneereichen  Winter,  während  in  tieferen 
Landstrichen,  z.  B.  am  unteren  Heimund,  im  Garmsll  und  in  Sistän,  Schnee- 
fall selten  oder  niemals  eintritt. 

Bemerkenswert  ist  die  scharfe  klimatische  Grenze  gegen  Indien  hin. 
Kabul  hat  ein  specifisch  iranisches  Klima,  das  der  zweiten  Thalstufe  am 
Käbul-rüd  (Dscheläläbäd)  ist  bereits  ausgeprägt  indisch.  Weiter  im  S.  läuft 
die  Klimagrenze  über  die  wasserscheidenden  inneren  Ketten  des  Sulaimän- 
Gebirges. 

S  14.  Pflanzenwelt.  Die  Vegetation  ist  in  Iran  im  allgemeinen  ärm- 
lich. Waldwuchs  fehlt  in  den  meisten  Landesteilen  vollständig.  Gruppen 
von  Pappeln  oder  in  der  Nähe  menschlicher  Niederlassungen  etliche  Platanen, 
Cypressen,  einige  Zwergpalmen  in  den  Gebirgen  des  Westens  und  Südens, 
das  sind  die  einzigen  Bäume,  denen  der  Reisende  begegnet2.  Auch  in  höhe- 
ren Gebirgen  sind  besten  Falles  die  Hauptketten  hie  und  da  bewaldet  So 
trägt  der  Safed-köh  (am  Kabul),  wo  die  Vegetationsverhältnisse  offenbar  gün- 
stige sind,  zwischen  1800  m.  und  3000  m.  Wälder  von  Cedem,  Fichten, 
Tannen,  Eiben  und  Nussbäumen,  zu  denen  sich  in  den  unteren  Teilen  Eichen 
und  Eschen  gesellen  nebst  vielem  Strauchwerk,  wie  Wachholder  und  Rhodo- 
dendron. Die  Seitenverzweigungen  der  Gebirge  sind  in  der  Regel  völlig  kahl 
und  steinig.  Die  Vegetationsarinut  im  Hindükusch-Gebiete  wird  schon  von 
den  Alten  hervorgehoben.  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  ich  im 
Awesta,  wo  doch  vielfach  vom  Urbarmachen  des  Bodens  die  Rede  ist,  keine 
Stelle  weiss,  die  sich  auf  das  Roden  von  Wählern  beziehen  könnte. 

Eine  Ausnahme  in  Bezug  auf  die  Vegetationsverhältnisse,  ebenso  wie 
hinsichtlich  des  Klimas,  bilden  wieder  Gilän  und  Mäzenderän  und  die  Nord- 


*  St.  John  in  »Eastern  Persia«  l,  S.  5  IT. ;  Puain  Ria  ,  Persien,  S.  7  ff.  —  *  Curzon 
Pcrsia  2,  S.  502—503. 


Digitized  by  Google 


3^2 


hänge  des  Alburz.  Die  reichlichen  Niederschläge  bedingen  hier  einen  ausser- 
ordentlich üppigen  Pflanzenwuchs.  Die  Niederungen  an  der  Küste  sind  mit 
dichtem  Sumpfwald  bedeckt,  in  welchem  die  wilde  Rebe  massenhaft  vorkommt 
In  den  Rodungen  gedeihen  das  Zuckerrohr  und  die  Baumwollstaude.  Wo 
das  Terrain  anzusteigen  beginnt,  bis  zu  1800  m.  Höhe,  folgt  prachtvoller 
Hochwald  von  Eichen,  Ulmen,  Weiss-  und  Rotbuchen,  Nussbäumen  und  wil- 
den Obstbäumen-  Noch  höher  —  bis  2200  m.  —  ist  das  Gebirge  von 
schönen  Alpen  wiesen  bedeckt;  auf  sie  folgen  kahle  Felsen  und  ewiger  Schnee. 

Unter  den  Kulturpflanzen  stehen  Weizen  und  Gerste  obenan,  welche 
überall  vorkommen.  Reis  wird  in  Gllän  und  Mäzenderän  gebaut;  ebenda 
findet  sich  das  Zuckerrohr.  Baumwolle  produciren  Mäzenderän,  Choräsän, 
das  Gebiet  von  Isfahän,  sowie  Distrikte  in  Äzerbaidschän,  Afghanistan  und 
Balütschistän.  Auch  Tabak,  Opium  und  Indigo  werden  in  einigen  Gegenden 
kultivirt.  Unter  den  Blumen  Irans  sind  der  Jasmin  und  namentlich  die  Rose 
berühmt.  Von  Medicinalpflanzen  ist  die  Asa  foetida  zu  erwähnen,  welche  in 
Choräsän,  Balütschistän  und  Afghänistän  sich  findet1. 

Sehr  mannigfaltig  und  vorzüglich  ist  das  Obst.  Äpfel,  Birnen,  Melonen, 
Orangen,  Pfirsiche,  Feigen,  Pistazien,  Mandeln  u.  s.  w.  giebt  es  in  Fülle  und 
in  ausgezeichneter  Qualität.  Maulbeerbäume  gedeihen  ebenfalls  vortrefflich: 
die  kaspischen  Provinzen  sind  durch  Seidenraupenzucht  von  Wichtigkeit.  End- 
lich erwähne  ich  die  Rebe,  die  überall  in  den  Thälern  zwischen  600  und 
1500  m.  Seehöhe  sich  findet.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Weinbau 
in  SchTräz,  Isfahän,  Hamadän  und  Yezd.  Die  Dattelpalme  kommt  nur  am 
Südrande  von  Iran  vor:  an  der  Küste  des  Persischen  Golfes  und  in  der 
balütschischen  Landschaft  Mekrän. 

S  15.  Tierwelt  Hinsichtlich  seiner  Fauna  zerfällt  Iran  in  fünf  Gebiete  *: 
1)  das  persische  Plateauland;  2)  die  kaspischen  Provinzen;  3)  die  Waldhänge 
des  Zagros  und  der  Eichenwald  von  Schiräz;  4)  Afghänistän;  5)  Balütschistän 
und  das  Küstenland  des  Persischen  Golfes. 

Für  das  Plateauland  sind  characteristisch  von  Säugetieren  der  Leopard 
(felis  pardus),  der  Wolf,  eine  Bärenart  (ursus  syriaeus),  der  persische  Fuchs; 
ferner  Wildesel,  wilde  Schafe  und  Ziegen,  Wildschweine  und  Gazellen.  Von 
grösseren  Vögeln  nenne  ich  den  gewöhnlichen  persischen  Geier  (g}ps  ßthnts\ 
und  den  in  höheren  Gebirgen  vorkommenden  Lämmergeier;  von  kleineren 
Vögeln  die  schönen  Rosenstaare  und  die  sehr  zahlreichen  Nachtigallen,  femer 
Tauben,  Rebhühner,  Wachteln  u.  s.  w.  In  vielen  Landesteilen  finden  sich 
auch  Taranteln  und  Skorpione,  besonders  gefährlich  ist  eine  schwarze  Skor- 
pionenart, die  in  Käschän  vorkommt  Berüchtigt  ist  auch  in  einzelnen  Orten 
des  n\v.  Persiens  eine  äusserst  giftige  Wanzenart 

Die  Sumpfwälder  der  kaspischen  Provinzen  sind  bewohnt  von  Tigern, 
die  sonst  in  Iran  nicht  vorkommen,  von  Ebern,  Luchsen,  Leoparden  und 
Wölfen.  Characteristisch  ist  eine  Axishirschart  {ccn  us  caspius).  In  den  Wald- 
hängen des  Zagros  kommt  der  Löwe  vor.  Afghänistän  hat  in  seinen  tiefer- 
gelegenen Landesteilen  eine  Fauna,  ähnlich  der  des  benachbarten  Pandschäb. 
Auf  den  Ebenen  von  STstän  schweifen  Herden  von  Gazellen  und  wilden  Eseln; 
in  den  gegen  das  Indus-Tiefland  sich  öffnenden  Thälern  kommen  Leoparden, 
Hyänen  und  Schakale  vor.  In  den  afghanischen  Hochgebirgen  ähnelt  die 
Fauna  derjenigen  Tibets:  es  finden  sich  wilde  Ziegen,  braune  und  schwarze 
Bären,  Wölfe  und  Füchse.    Balütschistän  endlich  weist  ungefähr  die  nämlichen 


*  Ober  ihr  Vorkommen  im  Hindükusch  s.  Bl'RNES,  Bokhara,  3,  S.  204—205.  — 
a  ISlanford  in  »Eastern  Pcrsia«  2,  S.  io  flf.  Hier  wird  als  besondere  Zone  das  persische 
Mesopotamien  genannt,  das  jedoch  geographisch  nicht  mehr  zu  »Iran«  gehört 
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Typen  auf,  wie  das  persische  Plateau;  beachtenswert  ist  die  grosse  Zahl  und 
Artenverschiedenheit  der  Schlangen. 

Haustiere  sind  in  Iran  Pferde,  Esel,  Maultiere,  Kamele,  Rinder,  Schafe, 
Ziegen,  Hunde.  Von  Pferden  werden  drei  Rassen  gezüchtet:  die  arabische, 
die  turkmanische,  die  persische.  In  Afghanistan  sind  Kunduz  und  Maimane 
durch  ihre  Pferdezucht  berühmt.  Die  Maultierzucht  wird  in  Persien,  nament- 
lich in  Schiräz,  Isfahän,  Käzerün  und  in  den  Gebirgen  nördlich  von  Schuschter, 
erfolgreich  betrieben.  Die  besten  Kamele  findet  man  in  Choräsän,  und  zwar 
sowohl  solche  von  der  einhöckerigen,  wie  auch  solche  von  der  zweihöckeri- 
gen Gattung. 

S  16.  Mineralreich.  Die  Provinz  Azerbaidschän  ist  reich  an  Eisen, 
Blei  und  Kupfer;  Kohlen  werden  jetzt  bei  Tabriz  gewonnen.  Ausgiebige 
Eisen-  und  Kohlenlager  besitzt  der  Alburz.  Choräsän  producirt  Kupfer,  Kohle 
und  Steinsalz.  Bei  Nischäpür  werden  Türkise  gegraben.  Von  den  minerali- 
schen Schätzen  der  südlichen  Provinzen  rühmt  man  den  prächtigen  gelben, 
durchscheinenden  Marmor,  der  bei  Yezd  gefunden  wird.  Steinsalz  und  Ocker 
liefern  die  Inseln  Ormuz  und  Kischm  des  Persischen  Golfes.  Ausgezeichnetes 
Eisenerz  wird  nw.  von  Isfahän  im  Bezirke  Eeridän  gewonnen.  Edelmetalle 
liefert  Afghänistän.  Man  findet  Gold  in  den  Flüssen  von  Laghmän,  Silber  in 
den  Gebirgen  am  PandschschTr.  Kupfer  kommt  ebenfalls  in  Afghänistän  vor, 
wird  aber  noch  nicht  ausgebeutet.  Berühmt  sind  die  Lapis-lazuli-Minen  am 
oberen  Koktscha  in  Bädachschän.  Als  Mineralschätze  Balütschistäns  endlich 
werden  Gold,  Silber,  Eisen  und  Zinn  erwähnt. 


IL  POLITISCHE  UND  WIRTSCHAFTLICHE 

GEOGRAPHIE. 


A.  DAS  HEUTIGE  IRAN. 


%  17.    Provinzen  und 
zerfallt  in  folgende  Provinzen, 

I.  Iräqi-AdschemT. 

Ii  Teheran,  200000  E.  Be 
2)  Qumm,  40000  E. 


3)  Käschän,  60000  E. 

4)  Qazwln,  30000  E. 

5*1  Isfahän,  70—80000  E. 


6)  Hamadän,  20000  E. 

II.  Azerbaidschän. 1 

7)  Tabriz,  170—200000  E. 

S)  Ardcbll,  20000  E. 
(jj  Urumia,  30000  E. 


Städte  von  Persien.  Das  heutige  Persien 
deren  wichtigste  Städte  ich  beifüge: 

m.:   Hauptstadt  des  Reiches. 

Nächst  Meschhed  die  heiligste  Stadt  Pcrsiens. 
Hauptsächliche  Industrie  Glas-  und  Töpfer- 
waren. 

Erz.  Bronze-  und  Kupfergeräte,  Brokate. 
Wichtig  durch   seine  Lage  an  der  Heerstrasse 

Tehcrän-Tahrl/-Kriw.-in. 
Hauptstadt  des  Reiches  vor  dem  Emporkommen 

der  Kadscharen-Dynastie  a.  E.  des  vor.  Jahrh. 

Fruchtbare  Lage  am  Zcnde-rüd,  gesundes  Klima. 

Bedeutende  Töpfer-  und  Metallwarenindustrie. 
Am  Fuss  des  Alwend  gelegen,  mit  bedeutendem 

Handelsverkehr. 

Erste  Handelsstadt  Persicns;  vielfach  von  Erd- 
beben heimgesucht. 

Früher  Hauptort  der  Provinz;  am  Säwelän  gelegen. 

Unweit  des  gleichnamigen  Sees,  inmitten  schöner 
Gärten  gelegen. 


*  Eine  der  reichsten  und  schönsten  Provinzen  Pcrsiens,  90000  qkm.  gross 
2  MüL  Einwohner  (nach  Holtum -Schindler;.   Vgl  Curzon,  l'ersia  1,  S.  514  fr. 
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III.  Gllän  und  Mäzenderän  (oder  Taberistan). 
io)  Rescht,  23000  E.         Bern.:  Hauptstapelplatz  für  Seide;  vermittelt  den  Ver- 
kehr zwischen  Innerpersien  und  Astrachan. 
Wichtiger   Handelsplatz.     Exportartikel:  Seide, 

Baumwolle,  Reis. 
Alte  Stadt,  bedeutende  Reisproduktion. 


11)  Bärfurüsch,  50000  E. 

12)  Amol,  10000  E. 

IV.  Kurdistan  oder  Ardelän. 

13)  Sinna 

14)  Kirmänschahän,  40000  E. 

V.  Luristän. 

15)  Chorremabad,  2000  E. 

VI.  Chüzistän. 

16)  Schuschter,  8000  E. 


In  wichtiger  Lage  an  der  Strasse  von  Mesopo- 
tamien nach  Innerpersien. 
Wichtig  durch  Viehzucht  und  Ackerbau. 

An  einem  Zufluss  des  Kercha  gelegen. 


Günstige  Lage  am  Karün,  wo  derselbe  schiffbar 
wird.    Die  Umgebung  producirt  Zuckerrohr, 
Reis,  Korn. 
Bedeutende  Baumwollenmanufactur. 


17)  Dizfül,  15000  E. 

VII.  Färsistän  mit  Läristän  und  Yezd. 

18)  Schlräz,  60000  E.  Hauptindustrie  Seiden-  und  Wollwaren,  Topferei- 

und  Glaswaren,  Waffen,  Arbeiten  in  Schmelz. 
Bedeutende  Rosenkultur.  Berühmt  ist  die  Stadt 
als  Aufenthaltsort  der  Dichter  Häfiz  und  Sadl. 
Lebhafter  Handel;  Manufactur  von  Stoffen,  Waf- 
fen, Zuckerwaren.  Bedeutende  Kamelzucht. 
Die  Colonie  von  Gebern  (Zoroastriern)  zählt 
(nach  Curzon)  6480  Seelen. 
Wichtigster  Hafenplatz  Fersiens;  im  vor.  Jahrh. 
durch  Nadir  Schäh  zu  seiner  jetzigen  Bedeutung 
erhoben. 

Von  Schah  Abbas  (17.  Jahrh.)  in  die  Höhe  ge- 
bracht; jetzt  als  Hafenplatz  von  Abü-schehr 
längst  überflügelt. 

VIII.  Kirmän  und  Persisch-Balütschistän  \ 

22)  Kirmän,  40000  E. 

23)  Bam 

24)  Bampur 

25)  Dschalk,  2500—3000  E. 

26)  Kuhak 

IX.  Choräsän*  mit  Semnän. 

27)  Meschhed,  45000  E. 


19)  Vezd,  70-80000  E. 


20)  AbQ-schehr,  5000  E. 

(Bender-Busch€r) 

21)  Bender-Abbäs 


Manufactur  von  Teppichen  und  Schals.  Bedeu- 
tende Kleinviehzucht  in  der  ganzen  Provinz. 

|  Die  Bevölkerung  spricht  hier  schon  balltschisch. 
|  Im  Grcnzdistrict  Bampuscht  gelegen. 


281  Asträbäd,  8000  E. 

29)  Budschnurd 

30)  Kutschän 

3  t)  NischapQr,  10 000  E. 

32)  Scbzewär,  18000  E. 

33)  Schahrüd,  5000  E. 

34)  Damghan 

35)  Scmn.m 


Berühmte  Wallfahrtsstadt  mit  dem  Grabe  des 
Imlm  Rgza;  eines  der  wichtigsten  Emporien 
in  Ostiran,  Kreuzungspunkt  der  Karawanen- 
.strassen, die  Turkistän  und  Afghanistan  mit 
Persien  verbinden. 
Geographisch  /u  Mäzenderän  gehörig. 

}  Städte  im  fruchtbaren  Gebiet  des  oberen  Atrek. 

Lienen  sämtlich  an  der  Heerstrasse  von  Meschhed 
nach  Teheran.  Die  Umgebung  der  Städte  ist 
trefflich  angebaut.  Productc  sind  Reis,  Opium, 
Tabak,  Baumwolle,  Obst.  Nördlich  von  Schah- 
rüd, an  der  Strasse  nach  Asträbad  gelegen,  ist 
noch  die  Stadt  Bostam  zu  erwähnen;  nw.  von 
Meschhed  im  Keschef-Thale  das  als  Firdausl's 
Geburtsort  berühmte,  jetzt  verödete  Tos. 


»  Das  durch  die  Orcn/commission  unter  Sir  Frederic  Goldsmid  (1870-731 
Persicn  zugewiesene  balQischische  Gebiet  hat  155000  qkm.  Flächenraum  und  250000  Be- 
wohner. Vgl.  Ci  rzon,  Persia  2,  S.  243  ff.  —  *  Die  Ausdehnung  der  Provinz  betragt 
460000  qkm.  mit  5—600000  Bewohnern.  Das  nürdli-he  gebirgige  Ghorasän  gilt  für 
einen  der  getreidereichsten  Teile  Pcrsiens.    Ci  rzon,  Persia  1,  S.  177  ff. 
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36J  Turbeti-Scheich-Dschäm  \  B  e  m. 

\ü)  BacharzHaidart  l  LieSen. in  den  an  die  Wuste  grenzenden  Bezirken 

Z.J.  /-u  r  I     des  inneren  Choräsän. 

39)  Chaf 

40)  Birdschand,  14  000  E. 

41)  Nasiräbad  Hauptort  in  dem  zu  Persien  gehörigen  Teil  von 

Sistan  im  Hämüngebiete. 

S  18.    Provinzen  und  Städte  von  Afghanistan'. 
I.  Das  eigentliche  Afghanistan. 

Wichtiger  Durchgangspunkt  für  den  Handel  zwi- 
schen Turkistan  und  Indien.   Bedeutender  Ge- 
treidebau: Weizen  und  Gerste. 
In  fruchtbarer,  wohl  angebauter  Thalebene  am 

mittleren  Kabul  gelegen. 
2350  m.  über  der  See.    Bedeutende  Viehzucht. 
In  wichtiger  Lage  zwischen  den  Flüssen  Tarnak 
und  Arghandab  an  der  Strasse  von  Herat  nach 
Quetta.    In  der  Umgegend  wird  viel  Getreide, 
Obst  u.  s.  w.  producirt. 
Wichtige  Lage  am  Heimund. 
Von  strategischer  Bedeutung  für  die  Beherrschung 

der  Strasse  nach  Herat. 
Am  Adreskant. 

Wichtigstes  Emporium  Ostirans,  in  fruchtbarer 
Umgebung  am  Herf-rQd  gelegen.  Production 
von  Weizen,  Gerste,  Obst,  Wein  u.  s.  w. 


1)  Kabul,  50—60000  E. 


2)  Dschelalabäd,  2000  E. 


3 


Ghazna,  4000  E. 
Kandahar,  30000  E. 


Girischk 
Farra 


D 


Sebzewär 
8)  Herät,  20—30000  E. 


II.  Das  afghanische  Turkistan2. 
9^  Kunduz 

10)  Chulm 

11)  Tasch-kurgan 


12)  Haibek 

13)  Balch 

14)  Mazari-Scherlf 

15)  Schibargan,  12  000  E. 

16)  Sari-pul 

17)  Andchui 
iS)  Maimanc 


Im  O.  an  Bädachschän  grenzend. 
Jetzt  nur  mehr  Ruinenfeld. 

An  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Chulmfluss  in  die 
Ebene  tritt. 

En   fruchtbarem   Thalkessel   am   Mittellauf  des 

Chulmflusses  gelegen. 
Ruinenfeld  mit  zahlreichen  Dörfern.  Obstbau. 
20  km.  ö.  von  Balch  gelegen,  jetzt  Hauptort  des 
Bezirks. 

Hauptorte  der  vier  gleichnamigen  Chanate.  Die- 
selben sind  durch  Pferdezucht,  Obst-  und  Ge- 
treidebau und  regen  Handelsverkehr  wichtig. 
Die  Einwohnerzahl  des  Chanats  Maimane  wird 
auf  100  000  geschätzt. 

III.  Bädachschän  und  Pämir-Distrikte. 

19)  Faizabad  Am  Koktscha  gelegen. 

20)  Ischkaschim  Im  Bezirk  Gharan  am  Pandscha  (oberer  Amü) 

gelegen. 

S  19.  Käfiristän  und  TschiträL  Im  Anschlüsse  an  Afghanistan 
seien  hier  die  Hindükusch-Landschaften  Käfiristän  und  Tschiträl  besprochen. 

1)  Tschiträl J  begreift  die  Thäler  des  oberen  Kunar  und  seiner  Zuflüsse. 
Der  Hauptkamm  des  Hindükusch  trennt  es  von  Hädachschän  und  den  Pämir- 
gebieten.  Das  Land  ist  reich  an  Obst  und  Wein,  sein  Klima  entsprechend 
der  Höhenlage  kalt.  Hauptorte  sind  Mastüdsch  und  Tschiträl,  beide  am 
Kunarflusse  gelegen.  —  2)  Käfiristän«  ist  bewohnt  von  einer  nicht-muham- 
medanischen  Bevölkerung  (käfir  —  Ungläubiger)  und  ist  noch  immer  wenig 
bekannt    Es  umfasst  die  Thäler  des  mittleren  Kunar  und  des  oberen  Ali- 


»  Vgl.  über  Afghanistan  den  betr.  Artikel  in  Hunter's  »Imperial  Gazettccr  of  India*«  I, 
S.  27  ff;  ebenda  »Kabul  city«  VII,  S.  267  ff.  u.  s.  w.  —  *  S.  »Afghan  Turkistan«  in  Ht'N- 
tkr's  Imp.  Ga/.  of  India2  I,  S.  53  ff.  —  3  S.  »Chitral«  ebenda  III,  S.  432.  Genauere 
Nachrichten  sind  wohl  infolge  der  englischen  Expedition  nach  Tschiträl  in  Halde  zu  er- 
warten. —  4  S.  »Käfiristän«  ebenda  VII,  S.  289;  »Käfiristän«  in  der  Encycl.  Rrit.9  XII, 
S.  820  ff.  Tomaschkk.  »Käfiristän«  i.  d.  Allg.  Encycl.  <1.  K.  und  W.  —  Vgl.  PM.  XXIX,  S.404  ff. 
Iranische  Philologie.    II.  21 
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schang  und  Alingar,  linksseitiger  Zuflüsse  des  Käbul-rüd.  Durchaus  Hoch- 
gebirgscharacter  tragend,  erzeugt  es  reichlich  Weizen,  Gerste  und  Wein;  die 
Viehzucht  steht  in  hoher  Blüte. 

Im  Osten  grenzen  an  Tschiträl  die  I>andschaften  Yassin  und  Gilgit,  zu 
Kaschmir  gehörig;  an  Käfiristän  die  von  unabhängigen  Afghänenstämmen 
bewohnten  Territorien  Pandschkör  und  Swät. 

S  20.    Provinzen  und  Städte  von  Balütschistän. 

I.  Schälkot. 

1)  Quetta  Bern.:  Strategisch  wichtiger  Aussenposten  an  der  Bahn, 

welche  vom  Indus  aus  durch  den  Bölin-Poss. 
bis  an  die  afghanische  Grenze  geführt  ist. 
Nördlich  von  Quetta  liegt  das  Thal  Pischin. 

II.  Sarawän. 

2)  Kelat,  14000  E.  Ilauptort  des  Chanats ;  strategisch  wichtig,  weil 

die  Strasse  durch  den  Müla-Pass  beherrschend. 

III.  Katsch-Gandäwa. 
Gandäwa,  5000  E.  An  der  Müla-Pass-Strasse  gelegen 


3)  Gand 

4)  Sibi. 


Beherrscht  den  Zugang  zum  Bolän-Pass  auf  indi- 
scher Seite. 

IV.  Dschhalawän. 

5)  Chozdar,  2500  E.  Endpunkt  einer  durch  den  Müla-Pass  führenden 

Strasse. 

V.  Lüs. 

6)  Bela.  Am  Purali-Fluss  gelegen. 

VI.  Mekrän. 

7)  Gwadar,  2500  E.  Hafenplatz. 

8)  Kedsch.  Am  Dascht-Flusse  gelegen. 

9)  Sami.  Am  Dascht-Flusse  im  Distrikt  Pandschgür  gelegen. 

VII.  Charän. 
10)  Charän. 

VIII.  Köhistän. 

S21.  Handel  und  Verkehr1.  Die  Wichtigkeit  Irans  für  den  Welt- 
verkehr ist  begründet  in  seiner  Lage  zwischen  dem  russischen  Reiche  und 
Britisch-lndien.  Eisenbahnen  besitzen  Persien  und  Afghanistan  nicht;  dagegen 
haben  die  Engländer  aus  strategischen  Erwägungen  von  Schikarpur  am  Indus 
aus  über  Sibi,  den  Bölän-Pass  und  Quetta  eine  Bahn  bis  an  die  afghanische 
Grenze  erbaut.  Zwischen  Sibi  und  Böstän  jenseits  Quetta  besteht  eine  nach 
N.  ausbiegende,  den  Bölän-Pass  umgehende  Parallel-Linie.  Der  balütschischen 
Bahn  kommt  von  N.  her  gewissermassen  die  von  den  Russen  erbaute  trans- 
kaspische Bahn  entgegen,  welche  bei  Saraksch  ihren  südlichsten  Punkt  erreicht 
Die  Verbindungsstrasse  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Endpunkt  der  balütschi- 
schen Bahn  führt  über  Herät,  Girischk  und  Qandahär;  die  Entfernung  beträgt, 
in  der  Luftlinie  gemessen,  800  km.  An  Telegraphenlinien  besass  Persien 
1885  im  ganzen  5372.6  }cm.  Die  wichtigsten  Karawanenstrassen  sind:  1)  Ta- 
bnz-QazwTn-Teherän.  —  2)  Rescht-QazwTn  (-Teheran).  —  3)  Meschhed-Ni- 
schäpür-Schährüd-Teherän.  —  4)  Bärfurüsch-Asträbäd-Bostam-Schährüd-( Te- 
heran, bezw.  -Meschhed-Herät).  —  5)  Abü-schehr-SchTräz-Isfahän-Käsehän- 
Teherän.  —  6)  Baghdäd-Kirmänschähän-Hamadän-Teherän.  —  7)  Bender- 
Abbäs-Kirmän- Yezd-Käschän  (-Teheran ). 

Rohproducte,  welche  für  den  Export  in  Betracht  kommen,  sind  vornehmlich 
Baumwolle,  Seide,  Opium.    Die  Ausfuhr  von  Baumwolle  nach  Russland  wurde 


1  Wesentlich  nach  Stolze  und  Andreas,  Die  Handelsverhältnisse  Persiens,  PM., 
EM.  No.  77,  1S85. 
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Anfang  der  70er  Jahre  auf  3350000  kg.  geschätzt.  Der  Ertrag  der  Seide 
ist  ein  äusserst  schwankender:  im  Jahre  1879  belief  sich  der  Wert  der  in 
(iilan  gewonnenen  Seide  auf  5x/i  Mill.  Mk.,  1890  wurde  Seide  im  Wert  von 
600000  Mk.  exportirt.  Die  Opiumausfuhr  betrug  nach  englischen  Angaben 
1880/81  7700  Kisten  zu  je  141  engl.  Pfund  im  Gesamtwerte  von  81/,  Mill. 
Rupien.  Weitere  Rohproducte  Persiens  sind  Weizen,  Gerste,  Reis,  Hülsen- 
früchte, Obst,  Tabak;  von  Medicinalptlanzen  Asa  foetida,  ferner  Tragant- 
gummi und  Manna;  Farbstoffe,  Huchsbaumholz,  Walnussmaserholz;  Schafwolle; 
Pferde  und  Maulesel.  Vom  Persischen  Golf  werden  Perlen  im  Werte  von 
jährlich  12  Mill.  Mk.  exportirt. 

Unter  den  Ganzproducten,  welche  ausgeführt  werden,  stehen  Teppiche 
obenan,  die  am  besten  in  Kurdistan,  Choräsän  und  in  Kirmän  gefertigt  wer- 
den. Ferner  sind  zu  nennen  Schals  (Kirmän),  Seidenstoffe  (Yezd,  Käschän, 
Isfahfm)  und  Seidenstickereien  (Rescht). 

Der  Import  überwiegt  den  Export  beträchtlich.  Nach  dem  Engländer 
Thomsen  betrug  1868  der  Gesamtwert  des  letzteren  20  Mill.  Mk.  (1867: 
30  Mill.);  der  des  ersteren  50  Mill.  Mk.  Einfuhrgegenstände  sind  Baumwoll- 
und  Wollwaren,  Schuhwaren,  Stahlwaren,  Hausgeräte,  Waffen,  Thee  und  Zucker. 

Schliesslich  seien  hier  die  wichtigsten  Emporien  Persiens  genannt.  Es 
sind  dies  im  N.  Tabriz,  Rescht,  Bärfurüsch,  Asträbäd;  im  S.  Abü-schehr, 
Iiender-Abbäs;  im  Innern  Isfahän,  Schiräz,  Kirmän,  Meschhed. 

B.  DAS  ANTIKE  IRAN. 

§  22.  Die  Provincialeinteilung  Irans  in  ihrer  historischen 
Entwickelung  seit  den  Zeiten  der  Achämenidenkönige  wird  am  besten  durch 
umstehende  Tabelle  veranschaulicht '). 

Überblicken  wir  diese  Tabelle,  so  springt  ins  Auge,  dass  die  Provincial- 
einteilung in  der  Hauptsache  erhalten  blieb.  Es  wurden  nur  im  Verlaufe 
der  Zeit  kleinere  Stücke  aus  den  grossen  Landschaften  heraus- 
geschnitten. So  wird  Hyrcanien  vom  Partherlande,  Margiana  von  Bactrien 
abgetrennt.  Die  Namen  beider  Unterprovinzen  sind  übrigens  uralt2.  Von 
Wichtigkeit  ist  auch  die  Teilung  von  Medien,  welche  nach  Alexanders  d.  Gr. 
Tod  erfolgte.  Wenn  bei  Herodot  zuweilen  Landschaften  (bezw.  Volksstämme) 
zusammengeworfen  werden,  die  nach  den  keilinschriftlichen  Angaben  zu  tren- 
nen sind,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Herodot  vor  allem  eine  Uber- 
sicht über  die  Steuerkraft  des  persischen  Reiches  geben  wollte. 

Was  die  Länderliste  des  Awesta  anlangt,  so  muss  doch  jedem  Unbe- 
fangenen sofort  auffallen,  dass  in  ihr  gerade  die  Provinzen  fehlen,  welche 
sonst  für  die  wichtigsten  gelten:  Susiana,  die  Persis,  Medien.    Von  letzterem 


1  Vgl.  Spiegel,  Er'an.  Alterthumsk.  1,  S.  214  fr.  Die  ap.  Liste  ist  nacli  den  In- 
schriften Rh.  I,  I4ff.;  I,  10  tT.;  NRa,  22  ff.  gegeben.  Wenig  jünger  ist  die  Steucrliste 
bei  Ii  er  od  ot  3,  90  IT.,  Strabo  schrieb  unter  Augustus,  Isidor  von  Cliarax  war  sein 
Zeitgenosse.  Ammian  schrieb  Ende  des  4.,  der  armenische  Schriftsteller  Moses  von 
Chorni  —  in  Bezug  auf  diesen  bin  ich  ganz  auf  die  Mitteilungen  Spiegel'«  angewiesen 

—  im  8.  Jahrhundert.  Zum  Vergleich  habe  ich  auch  die  Namen  der  l.änderliste  Ven- 
didad  I  des  Awesta  sowie  die  modernen  Provincialnanien  beigefügt.  Ein  paar  awestische 
Namen,  die  nicht  aus  der  l.änderliste  stammen,  habe  ich  in  (  )  gesetzt.  Die  Zahlen 
hinter  den  Namen  geben  die  Stelle  in  der  betr.  1  iste  an.  Landschaften,  die  geographisch 
nicht  zu  Iran  gehören,  aber  in  den  Satrapienver/cichnissen  figuriren,  habe  ich  naturlich 
nicht  erwähnt.  —  2  Sic  kommen  auch  in  den  ap.  Inschr.  vor.  In  .\fargu  brach  nach  der 
Thronbesteigung  des  Darius  ein  Aufstand  aus  (Hh.  IV,  23  IT.);  ebenso  mussten  nach 
Bh.  II,  92  ff.  die  Varkäna  —  bezeichnender  Weise  mit  den  Parthava  zusammen  genannt 

—  erst  von  des  Darius  Vater  Vischtaspa  unter  Lotmässigkeit  gebracht  werden. 
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wird  nur  der  östlichste  Bezirk,  das  uralte  Ragha,  erwähnt.  Hören  wir  also  vom 
eigentlichen  Westen  Irans  in  der  Länderliste  nichts,  so  ist  der  Osten  um  so 
besser  vertreten.  Hier  fehlt  in  der  That  keine  einzige  Landschaft.  In  den 
Rahmen  der  Länderliste  fügen  sich  aber  auch  die  übrigen  geographischen 
Angaben  des  Awesta  fast  ohne  Ausnahme1  ein.  Mit  einem  Wort:  das  Awesta 
ist  ostiranischen  Ursprunges2.  Daher  erklärt  sich  auch,  dass  die  Reihen- 
folge der  Aufzählung  in  der  Länderliste  die  umgekehrte  ist  wie  in  den  Ver- 
zeichnissen seit  der  Zeit  der  Achämeniden.  Dort  geht  sie  von  Ost  nach 
West,  hier  von  West  nach  Ost.  Diese  Reihenfolge  zwingt  uns  zugleich  unbe- 
dingt zu  der  Annahme,  dass  die  in  der  Länderliste  an  erster  Stelle  genannte 
I^andschaft  Airyan?m  vaejö  im  äussersten  NO.  von  Iran  gesucht  werden  muss 
und  absolut  nicht  die  Landschaft  Arrün  in  Medien  sein  kann3. 

8  23.  Medien  galt  jederzeit  neben  der  Persis  als  zweite  Provinz  des 
Reiches,  dergestalt,  dass  die  abendländischen  Autoren  die  Perser  geradezu 
Meder  nennen4.  Den  Assyriern  waren  die  Meder  bereits  im  9.  Jahrh.  v.  Chr. 
bekannt5.  Nach  dem  Tode  Alexanders  d.  Gr.  wurde  die  Provinz  in  Gross - 
medien  und  Kleinmedien  geteilt;  jenes  kam  an  Peithon,  dieses  verblieb 
bei  Atropates6  und  erhielt  daher  den  Namen  Atropatene,  jetzt  Aserbai- 
dschan. Der  wichtigste  Teil  von  Atropatene  war  schon  im  Altertume  das 
Thalbecken  des  Urumia-Sees,  der  bei  Strabo  (ii,  13,  2)  Spauta  genannt 
wird.  Sö.  vom  See  mag  die  Hauptstadt  Gaza  oder  Gazaka  gesucht  wer- 
den. Nach  Plinius  (hist.  nat.  6,  16)  lag  sie  in  der  Mitte  zwischen  Ecbatana 
und  Artaxata.  Alt  ist  auch  die  Stadt  Marand,  nö.  vom  See  gelegen,  worin 
man  das  Morunda  des  Ptolemaeus  (6,  2)  erkennt 

Bewohnt  waren  die  Gebirge  Atropatenes  von  dem  Volk  der  Matiener 
(Herodot)  oder  Matianer  (Strabo,  Ptolemaeus).  Daher  wird  die  Provinz 
bei  Isidor  v.  Ch.  Matiana  genannt  Im  Alburz-Gebirge  wohnten  die  streit- 
baren Gelen;  ihr  Name  ist  im  modernen  Gilän  erhalten.  Die  Säsäniden 
hatten  mit  ihnen  mehrfach  Krieg  zu  führen7.  Neben  ihnen  werden  die  Ca- 
dusier  erwähnt  —  nach  Plinius  (6,  18)  mit  den  Gelen  geradezu  identisch  — 
und  die  Amarder.  Der  Amardos-Fluss  ist  nach  der  Beschreibung  des  Ptole- 
maeus sicher  der  Qizil-üzen8. 

In  Grossmedien  ragen  zwei  Städte  an  Bedeutung  hervor,  Ecbatana'' 
im  Süden  und  Raga10  im  Norden.  Beide  sind  durch  strategisch  wichtige 
I^age  ausgezeichnet:  jenes  als  Endpunkt  der  grossen  Heerstrasse  über  den 
Zagros  (s.  S.  375),  dieses  als  Schlüssel  zu  den  sog.  »Kaspischen  Pforten« 
(jetzt  Sirdarra-Pass) ,  welche  den  Zugang  zur  östlichen  Reichshälfte  ver- 
mittelten. 


>  Eine  solche  ist  vielleicht  der  caecasta  (Geldner  -Uta),  worunter  man  den  Urumia- 
Sce  verstehen  zu  dürfen  glaubt.  SPIEGEL,  Erän.  Alterthumsk.  I,  S.  128,  N.  3.  —  -  Nähe- 
res bei  Geiger,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awesta  und  seiner  Kultur,  Stzber.  d.  Bayer. 
Ak.  d.  W.  philos.-philol.  Cl.  1884,  2,  S.  315.  Ich  halte  das  hier  Gesagte  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  aufrecht  und  kann  nicht  zugeben,  dass  die  Beweiskraft  meiner  Argumente 
irgendwie  erschüttert  wurde,  weder  durch  BB.  VIII,  S.  10g  ff.,  noch  durch  ZD.MG.  XI.I, 
S.  280  ff.  —  Drei  weitere  ostiranische  Flussnamen  —  Flüsse  des  Hamün-Gchictes  — 
hat  inzwischen  M.  A.  Stein  in  Yt.  19,  66  nachgewiesen.  S.  IA.  XV,  S.  21  IT.  —  3  Letztere 
Ansicht  vertritt  Geloner,  Grdr.  II,  S.  38.  —  4  Ta  Mr^ixa  ~  die  Perserkriege.  S.  Nöl- 
dkke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte,  S.  12  —  13.  —  5  Hommel,  Gesch.  Assyriens  und 
Uabyloniens,  S.  633.  —  6  Droyskn,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  S.  35.  —  7  Shkgel, 
Erän.  Alterthumsk.  III,  S.  283,  421  ;  vgl.  Nöi.dkkk,  Tabari,  S.  479,  N.  1.  —  «  S.  Andreas, 
Art.  »Amardos«  in  Pauly's  Realcncyclopädic,  Ncu-Ausg.  Vgl.  oben  %  10.  —  0  Hagma- 
täna  in  den  ap.  Inschr.  (Bh.  II,  76  und  77:,  'A^ßd-ova  bei  Herodot  I,  98,  jetzt  //aw</</.7//. 
Über  den  Namen  s.  Andreas  in  Pauly's  Realencyclopädic  11.  d.  W.  Apobatana.  —  Raya 
im  Awesta;  ap.  Ragä  (Bh.  II,  71),  bei  griechisch-romischen  Autoren  *  P^oi,  Rhagae  ;  jetzt 
Rai,  ein  Ruinenfeld  ö.  von  Teheran. 
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Ecbatana,  die  Capitale  der  merlischen  und  die  Sommerresidenz  der  per- 
sischen Könige,  wird  von  den  classischen  Schriftstellern1  als  grosse  und 
prächtige  Stadt  geschildert,  deren  feste  Citadelle  zugleich  als  Reichsschatzhaus 
diente.  Unter  den  Sasaniden  blieb  es  Hauptstadt  des  südlichen  Mediens; 
nach  der  Schlacht  bei  Nehäwend  eroberten  es  die  Araber  und  machten  reiche 
Beute.  Seiner  Lage  verdankt  Hamadän  die  Bedeutung,  die  es  auch  heute 
noch  besitzt.  Gleich  wichtig  war  in  Nordmedien  Raga.  Durch  Erdbeben 
zerstört  wurde  es  von  Seleukos  Nikator  wieder  aufgebaut  und  Europos  ge- 
nannt. Durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  war  Rai  die  grösste  Stadt  in 
Iran,  die  zweite  im  ganzen  Chalifat,  bis  im  13.  Jahrh.  der  Mongolensturm  sie 
in  einen  Trümmerhaufen  verwandelte. 

Von  sonstigen  Städten  des  alten  Mediens  sei  nur  das  bei  Ptolemaeus 
vorkommende  Aspadana  erwähnt.  Es  ist  dies  das  heutige  Isfahän,  das  im 
Mittelalter  zu  den  glänzendsten  Städten  des  Orients  zählte  und  nach  seiner 
Zerstörung  durch  Timur  sich  unter  Schah  Abbäs  im  17.  Jahrh.  wieder  zu 
einem  der  ersten  Emporien  Asiens  mit  einer  halben  Million  Bewohner  erhob. 

S  24.  Susiana.  Die  historische  Wichtigkeit  der  Landschaft  Susiana  — 
sie  ist  das  Elam  des  Alten  Testamentes  und  das  Anschan  der  assyrischen 
Inschriften2  —  wird  erwiesen  durch  die  grosse  Masse  von  Ruinen,  die  allent- 
halben sich  finden.  Das  ganze  Thal  des  Karün,  soweit  derselbe  das  Gebirge 
durchfliesst,  ist  voll  Ruinen;  von  besonderer  Ausdehnung  sind  die  von  Süsän 
am  Oberlaufe  des  Flusses  und  südlich  davon  die  von  Mal  AmTr.  Auch  die 
Thäler  des  Äbi-Dizfül,  des  Kercha,  des  Gangir  und  Diäla  sind  reich  an 
Ruinen.  Die  Uberreste  der  alten  Capitale  Susa,  der  Winterresidenz  der 
persischen  Könige,  liegen  zwischen  dem  Abi-Dizfül  und  dem  Kercha,  wo  die 
beiden  Flüsse  einander  am  nächsten  kommen.  Der  Kercha  ist  der  Choasp es 
der  Alten;  unter  dem  Eulaeus  aber  ist  der  Karün  zu  verstehen'.  Wenn 
aber  Strabo  sagt,  dass  Choaspes,  Eulaeus  und  Tigris  in  einen  See  einmünden 
und  von  da  ausströmend  ins  Meer  sich  ergiessen,  so  mag  diese  Angabe  auf 
das  Sumpfgebiet  zwischen  Hawize,  Amära  und  Basra  sich  beziehen. 

Der  Norden  Susianas  ist  von  schwer  zugänglichen  Gebirgen  ausgefüllt. 
Hier  hausten  wilde  Bergvölker,  die  Uxier*,  in  deren  Gebiet  die  Susischen 
Pforten  lagen,  die  Cossaeer5,  deren  Namen  man  in  dem  Kasch  oder  Kaschü 
der  assyrischen  Inschriften  erkennt,  und  die  kriegerischen  Elymaeer'\  die 
bereits  in  der  altbabylonischen  Geschichte  als  Elamiten  (um  2000  v.  Chr.» 
eine  wichtige  Rolle  spielten. 

S  25.  Persis  und  Carmania.  Strabo7  unterscheidet  in  der  Persis 
drei  Zonen:  die  unfruchtbare  und  heisse  Meeresküste,  einen  Landstrich  mit 
wohlbewässerten  Thalebenen  und  das  rauhe,  unwirtliche  Gebirgsland.  Die 
Ruinen  der  achämenidischen  Königsburg  Persepolis8,  von  den  Landes- 


*  Herodot  I,  98;  Strabo  11,  13,  1;  Diodor  17,  110;  Polybius  lo,  27.  —  2  Hommel. 
Geschichte  Habyloniens  und  Assyriens  S.  272  IT. ;  Winckler,  Gesch.  13ab.  u.  Ass.  S.  43 
Zu  beachten  ist,  dass  die  ass.  Inschr.  den  Cyrus  als  König  von  Anschan  bezeichnen.  — 
i  Her.  I,  188;  5,  49;  Xcn.  Cyrop.  8,  6;  Strab.  15,  3,  3  u.  4;  Diod.  19,  19;  Plin.  6.  y-> 
u.  31.  —  4  Strab.  15,  3,  6;  Arr.  Anab.  7,  15,  l;  3,  S,  5.  —  5  Strab.;  Arr.  ebenda; 
Plin.  6,  31.  —  0  Strab.  11,  13,  6.  S.  IIommki.,  a.  a.  O.  S.  275.  —  7  15,  3,  1  u.  6;  Curt 
5,  13,  7;  Arr.  Ind.  3S;  Ptol.  6,  4.  —  *  Noi.dekf,  Aufs.  z.  pers.  Gesch.  S.  135  ff.;  Bi.ns- 
nr.l.I.,  Persepolis  in  den  Transactions  of  the  9U1  internat.  congr.  of  Oricntalists,  London. 
IT,  S.  537  IT.  —  Gegenüber  von  Persepolis  auf  der  anderen  Seite  von  Mcrwdascht  befin- 
den sich  die  in  senkrechter  Felswand  hoch  über  der  Thalsohlc  eingehauenen  Gräber 
des  Darius  und  seiner  Nachfolger.  Die  Ortlichkeit  heisst  Naqschi-Kustam.  —  Ich  bleibe 
hier  mit  NöLDEKF.  bei  der  landläufigen  Ansicht,  welche  Persepolis  mit  Tacliti-Dschamschl ' 
identificirt,  verkenne  aber  keineswegs  das  Gewicht  der  von  Stolze  (Verhdl.  der  Gesell- 
schaft f.  Erdkunde  zu  Üerlin  1883,  No.  5  u.  6)  vorgebrachten  Argumente,  welcher  — 
mit  Andreas  —  das  alte  Persepolis  vielmehr  bei  Naqschi-Rustam  sucht. 
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bewohnern  Tachti-Dschamschid  geheissen,  liegen  auf  einer  künstlichen  Terrasse 
an  der  Ostseite  der  Ebene  Merwdascht,  in  welcher  der  Murghäb  und  der 
Kur  sich  vereinigen.  Letzterer  ist  doch  wohl  Strabo's  Araxes,  in  welchen 
der  aus  Norden  kommende  Medus,  d.  i.  der  Murghäb,  mündet.  Erwägt 
man  nun,  dass  einerseits  der  Araxes  noch  heute  Kur  heisst  und  dass  andrer- 
seits wieder  nach  Strabo  Pasargadae,  das  doch  sicher  am  mittleren  Murghäb 
gesucht  werden  muss,  wo  noch  jetzt  das  Grabmal  des  Cyrus  und  die  auf 
Cyrus  bezügliche  Inschrift 1  sich  befinden,  an  einem  Kyros  lag,  so  ergiebt 
sich,  dass  beide  Flüsse  vor  Alters  Kyros  hiessen.  Der  Hauptfluss  trug  auch 
den  Namen  Araxes,  sein  nördlicher  Zufluss  (Murghäb)  wurde  zur  Unterschei- 
dung auch  als  der  »medische«  Kyros,  Medus,  bezeichnet*. 

Persepolis  wurde  bekanntlich  von  Alexander  d.  Gr.  niedergebrannt  An 
der  Stätte  dieser  Capitale  des  alten  Reiches  erstand  unter  den  Sasaniden  die 
des  neuen:  Istachr.  Dieselbe  wurde  von  den  Arabern  zerstört;  heutzutage 
sind  auch  ihre  letzten  Spuren  verschwunden. 

Carmania3,  zwischen  dem  Meere  und  der  Wüste  gelegen  und  im  O. 
an  Gedrosien  grenzend,  galt  den  Alten  als  gut  angebautes  und  fruchtbares 
I^jid.    Hauptstadt  war  Carmana,  ohne  Zweifel  das  jetzige  Kirmän. 

8  26.  Parthia  und  Hyrcania.  Hyrkanien  scheint  als  eigene  Satrapie 
bei  der  Verteilung  des  macedonisch-persischen  Reiches  durch  Perdikkas  von 
Parthien  abgetrennt  worden  zu  sein.  Dieses  erhielt  Stagnor,  jenes  Phrata- 
phernes. 

Parthien  führt  seinen  Namen  nach  dem  die  Landschaft  bewohnenden 
iranischen  Volksstamm  der  Parther4.  Nach  den  abendländischen  Autoren 
grenzte  es  bei  den  Kaspischen  Pforten  im  W.  an  Medien,  im  (  ).  beim  Mas- 
doranon-Gebirge  an  Areia,  im  N.  an  Hyrcania,  im  S.  an  die  Wüste.  Hyr- 
kanien erstreckte  sich  westwärts  bis  Medien  beim  Koronos-Berge  (Demäwend), 
gegen  O.  bis  Margiana  und  im  N.  bis  an  das  hyrkanische  (kaspische)  Meer 
und  die  Mündung  des  Oxus.  Nach  einer  berühmten  Stelle  bei  Strabo  (1 1,  7,  3), 
deren  detaillirte  Angaben  den  Eindruck  vortrefflicher  Information  machen 
müssen,  würde  der  Oxus  (Amü-daryä)  zu  seiner  Zeit  durch  den  jetzt  leeren 
Usboi  einen  Mündungsarm  ins  Kaspische  Meer  entsendet  und  mit  dem  Tedschend, 
dem  Och us  der  Alten,  der  heutzutage  in  der  Turkmanenwüste  verläuft,  sich 
vereinigt  haben. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  Parthien  und  Hyrkanien  zusammen 
genommen  dem  jetzigen  Choräsän  nebst  den  östlichen  Teilen  Mä/.enderäns 
entsprechen.  Der  Name  der  Parther  ist  der  Gegenwart  verloren  gegangen; 
der  Hyrkaniens  (aw.  vihrkdna)  hat  sich  in  dem  des  Flusses  Gurgän  erhalten. 

Zu  Parthien  werden  ausser  dem  eigentlichen  Stammesgebiete  auch  die 
Landschaften  Comisene  und  Choarene  mit  Aparaea  gerechnet.  Da  sie 
ursprünglich  zu  Medien  gehörten,  so  sind  sie  zweifellos  im  Westen  zu  suchen. 
Choarene  ist  der  jetzige  Bezirk  Chär,  unmittelbar  bei  den  Kaspischen  Pforten, 
das  var?na  des  Awesta.  Apamea  ist  dann  wohl  das  heutige  LäsgircL  Co- 
misene dürfte  den  Gebieten  von  Semnän  und  Dämghän  entsprechen.  Die 
parthische  Hauptstadt  Hekatompylos  aber  lag  in  der  Gegend  des  modernen 
Schährüd  in  der  awestischen  Landschaft  taxra.  Dafür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  Alexander  d.  Gr.  von  dort  aus  seinen  Ileereszug  gegen  Ilyr- 


»  Spiegel,  Eran.  Altcrthumsk.  II,  S.  617.  "NVF.issn\cii  iZDMO.  4X,  S.  653 1  sieht  in 
dem  Grabmale  das  des  jüngeren  Cyrus  und  bezieht  auch  auf  diesen  die  Inschrift.  — 
3  Vßl.  auch  Stolzf,  a.  a.  O.  S.  10  des  S.  A.  —  3  Strab.  15,  2,  14;  Ptol.  (>,  8;  Hin.  6,  27; 
Amm.  Marc.  23,  6,  48.  —  4  Par%ava  im  Ap.,  Iläpttot  bei  Her.,  \\o.'j^jiIo\.  hv'i  Polyb. 
und  Arr.,  Strabo  hat  beide  Namensformen.  Hauptstcllen  der  Alten  über  Parthien  und 
Hvrkanien  sind  Strab.  n,  9,  I;  15,  2,  9;  II,  7,  2;  Ptol.  6,  5;  6,  9. 
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kanien  antrat1.  Noch  jetzt  ist  Schährüd  Ausgangspunkt  der  Strasse  nach 
Mäzenderän.  Zadracarta,  die  damalige  Hauptstadt  der  Hyrkanier,  ist  wohl 
das  heutige  Asträbäd,  Labus  oder  Lab u las  aber  —  das  Grenzgebirge  zwi- 
schen Parthien  und  Hyrkanien  nach  Polyb.  10,  29,  3  —  eine  Lokalbezeich- 
nung für  den  Ostflügel  des  Alburz-Gebirges. 

S  27.  Areia  oder  Aria2  führte  seinen  Namen  nach  dem  Hauptflusse 
der  Provinz,  dem  Areios,  jetzt  HerT-rüd,  aw.  haraeva,  ap.  haraiva.  In  seinem 
Unterlaufe  änderte,  wie  noch  gegenwärtig,  der  Fluss  seinen  Namen  und  wurde 
Ochus,  jetzt  Tedschend,  genannt.  Die  Alten  rühmen  —  gewiss  mit  Recht 
—  die  Fruchtbarkeit  der  Provinz,  namentlich  ihren  Reichtum  an  Wein.  Nach 
den  Angaben  des  Ptolemaeus  entspricht  sie  ziemlich  genau  der  jetzigen  afgha- 
nischen Provinz  Herät  Zwei  Städte  werden  erwähnt,  nämlich  ein  Alexandreia, 
wohl  das  heutige  Herät,  und  als  alte  Königsburg  der  Areier  Artacoana, 
vermutlich  weiter  abwärts  am  HerT-rüd,  etwa  bei  Ghuriän  gelegen. 

S  28.  Bactriana,  Sogdiana,  Margiana  und  Chorasmia.  Bak- 
trien3 war  und  ist  ein  Land  schroffster  Gegensätze.  Soweit  die  Bewässerung 
durch  die  aus  dem  Gebirge  kommenden  Flüsse  reicht,  ist  der  Boden  ausser- 
ordentlich ertragsfähig;  im  N.  aber  schiebt  sich  zwischen  das  Kulturland  und 
den  Oxus  die  wasserlose  Wüste  ein.  Die  gebirgigen  Landstriche  im  Süden 
der  Provinz,  die  sich  hier  bis  an  den  Kamm  des  Paropanisus,  d.  i.  des  Hin- 
dükusch,  erstreckte,  sind  reich  an  vorzüglichen  Weideplätzen.  Berühmt  war 
Baktrien  schon  im  Altertume  durch  seine  Pferdezucht.  Hauptstadt  war  Bactra, 
jetzt  Balch  (=  aw.  bäxli,  ap.  bäxtri),  am  Dargidus  oder  Bactrus  (jetzt 
Dehäs)  gelegen,  wo  derselbe  das  Gebirge  verlässt.  Zariaspa  halte  ich  mit 
Strabo  und  Plinius  lediglich  für  einen  Nebennamen  von  Bactra,  wiewohl 
andere  Autoren  beide  Städte  trennen.  Erwähnt  wird  auch  eine  Stadt  Drapsa 
oder  Drapsaka.  Da  nach  Arrian  (23,  9)  Alexander,  den  Hindükusch  über- 
schreitend, zuerst  nach  Drapsaka  und  von  da  über  Aornos  nach  Bactra  ge- 
langte, so  dürfte  ersteres  mit  Bämiän,  Aornos  aber  mit  Haibek  identisch  sein. 

Margiana  grenzt  im  W.  an  Parthien,  im  O.  an  Baktrien;  mit  diesem 
zusammen  entspricht  es  ungefähr  dem  afghanischen  Turkistän.  Das  Awesta 
nennt  ein  zwischen  beiden  gelegenes  Nisaya,  wohl  das  heutige  Andchui. 
Durchflossen  war  die  Provinz  vom  Margus-Flusse,  dem  jetzigen  Murghäb, 
der  ihr  auch  den  Namen  (aw.  mouru,  ap.  margu)  gegeben  hat  An  ihm 
erbaute  Antiochus  Soter  eine  Stadt,  das  heutige  Merw,  das  noch  von  den 
arabischen  Geographen  als  »Königin  der  Welt«  gepriesen  wird.  Der  oasen- 
artige Charakter  des  weit  in  die  Wüste  vorgeschobenen  Merw  tritt  übrigens 
deutlich  hervor,  wenn  es  heisst,  dass  Antiochus  das  ganze  Gebiet  —  offenbar 
zum  Schutz  gegen  die  Überfälle  räuberischer  Wüstenstämme  —  mit  einer 
Mauer  von  1500  Stadien  Umfang  umgab. 

Sogdiana  und  Chorasmia  sollen,  weil  dem  Grenzgebiete  angehörig,  nur 
in  Kürze  erwähnt  werden.  Sogdiana4  (aw.  suyla,  ap.  suguda) ,  jünger  Soghd, 
umfasst  das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Iaxartes  oder  Sir-daryä 
(Silis).  Durchflossen  wird  es  vom  Polytimetus,  dem  Zerafschän.  Hauptort 
war  Maracanda,  das  jetzige  Samarqand;  als  Aussenposten  am  Iaxartes  gegen 
die  scythischen  Völkerschaften  im  Norden  dienten  Cyreschata  und  Alexan- 
dreia eschate,  dem  jetzigen  Kokand  und  Chodschend  entsprechend. 

Chorasmia  iz.\\\3?äirizim,  ?L\>.kuvdrazmi),  bei  den  arabischen  Geographen 


'  Diod.  17,  75,  l;  Arr.  Anab.  3,  23,  6;  3,  25,  I.  —  3  Strab.  Ii,  10,  l  ;  Ptol.  6,  17;, 
Arr.>\nab.  3,  25,  1  ;  4,  6,  6.  —  3  S.  vornehmlich  Strab.  11,  Ii;  Ptol.  6,  1 1 ;  Curt.  7,  18. 
Über  Margiana  Strab.  Ii,  10;  Ptol.  6,  10.  —  <  Vgl.  die  Handbücher  von  Forbiger  und 
Kiepert;  ferner  Tomascmek,  Centralas.  Stud.  I,  Sogdiana,  Wien  1877  (Akad.\  Geiger. 
Ostir.  Kultur,  S.  6  ff.  und  S.  24  fr. 
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noch  Chwärezm  genannt,  ist  das  Kulturland  am  Unterlaufe  des  Xmü-daryä, 
das  nunmehrige  Chanat  Chlwa.  Dieses  Chanat  ist  jetzt  eine  vollkommen  iso- 
lirte  Oase.  Anders  aber  lagen  die  Verhältnisse  im  Altertume,  als  noch  ein 
Arm  des  Oxus  in  das  Kaspische  Meer  mündete  und  eine  Verbindung  mit 
Hyrkanien  herstellte.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Chorasmier  im 
Heere  des  Xerxes  (Her.  7,  66)  mit  den  Parthern  ein  Contingent  bildeten  und 
unter  gleicher  Führung  standen. 

S  29.  Arachosien,  Drangiana  und  das  Gebiet  der  Paropani- 
saden. Für  den  Hindükusch  hatten  die  Alten  zwei  Benennungen.  Zuerst 
nannte  man  ihn  Caucasus,  weil  man  in  ihm  eine  Fortsetzung  des  Gebirges 
zwischen  Schwarzem  und  Kaspischem  Meere  vermutete;  später  kam  die  Be- 
zeichnung Paropamisus  und  Paropanisus  auf1.  Im  Awesta  bezieht  sich 
der  Name  upairisaina  auf  den  Hindükusch2.  Zweimal  hat  Alexander  das 
Gebirge  überschritten,  zuerst  im  Jahre  329  auf  dem  Marsche  von  Alexandreia 
(unweit  Kabul)  nach  Baktrien  mittels  der  Bämiän-Pässe 3,  und  dann  im  Jahre 
327  in  umgekehrter  Richtung  bei  seinem  Aufbruche  nach  Indien,  diesmal 
einen  der  Ghörband-  oder  Pandschschlr-Übergänge  benutzend. 

Die  Südhänge  des  Paropanisus  werden  durchschnitten  von  den  Thälern 
mehrerer  Flüsse,  welche  sich  in  den  Kophen  (jetzt  Käbul-rüd,  Kubhä  bei 
den  Indern)  ergiessen.  —  Es  sind  dies  (von  W.  nach  O).  der  Choes,  jetzt 
Kunar,  der  Guraios,  jetzt  Pandschkör,  und  der  Suastos,  jetzt  Swät.  Ihr 
Gebiet  war  bewohnt  von  dem  Volksstamme  der  Paropanisaden,  welche 
südwärts  bis  zum  Hauptstrome  sich  ausdehnten,  und  mit  welchen  Alexander 
auf  seinem  Zuge  nach  Indien  blutige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte. 

An  das  Land  der  Paropanisaden  schliesst  sich  gegen  SW.  die  Provinz 
Arachosia*  an.  Ihr  Name  entspricht  dem  aw.  haraxvaiti  und  dem  ap. 
harrfuvati  und  dürfte  in  dem  des  Flusses  Arghandäb  erhalten  sein.  Uralt 
ist  auch  der  Name  des  Heimund;  im  Awesta  heisst  er  hactumant  »der  furten- 
reiche«, von  den  abendländischen  Autoren  wird  er  F'.rymanthus  oder  Ety- 
mander genannt.  Der  Lage  und  Ausdehnung  nach  deckt  sich  das  alte  Aracho- 
sien mit  der  heutigen  Provinz  Qandahär;  das  in  Arachosien  von  Ammian 
(23,  6,  72)  erwähnte  Alexandreia  dürfte  der  jetzigen  Hauptstadt  Qandahär 
entsprechen. 

Folgen  wir  dem  Laufe  des  Heimund,  so  gelangen  wir  nach  Drangiana, 
der  »Seelandschaft«5,  dem  Gebiete  im  Umkreise  des  Hämün.  Dieser  selbst 
ist  der  Kqsava  des  Awesta6.  »Die  von  Herodot  (7,  67)  beschriebene  Aus- 
rüstung der  Sarangen  in  Xerxes'  Heere  mit  langen  Rohrlanzen  und  bis  ans 
Knie  reichenden  Wasserstiefeln  entspricht  der  Natur  ihres  Landes«  (Kiepert, 
S.  61). 

Gegen  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  wurde  Drangiana 
von  dem  skythischen  Volksstamme  der  Saken  in  Besitz  genommen.  Seitdem 
hiess  es  Sakastäna,  und  dieser  Name  hat  sich  in  dem  mittelalterlichen 
Segestän  oder  Sedschestän  und  in  dem  modernen  Seistän  oder  STstän 
erhalten. 

S30.    Gedrosia7,  dem  jetzigen  Balütschistän  im  weiteren  Sinne  ent- 

*  S.  namentlich  die  treffliche  Beschreibung  des  Gebirges  bei  Arr.  3,  28,  5  (nach 
Aristobul);  ferner  Arr.  5,  5,  3;  Strabo  15,  l,  8;  Ptol.  6,  17  und  18.  —  2  So  nach  M.  A. 
Stein,  Vortrag,  gehalten  beim  VII.  Orientalistencongress  in  Wien.  —  i  Arr.  3,  29,  1 ; 
Curt.  7,  14,  19;  Strab.  15,  2,  10.  Ich  halte  die  Route  über  Barniän  trotz  der  Ausfuhrungen 
Mützell's  (zu  Curt.  a.  a.  O.)  für  die  wahrscheinlichste.  Über  den  zweiten  Übergang 
s.  Arr.  4,  22,  3;  Strab.  15,  1,  26  (üirepOei;  xd  a-jxd  «'pr,  xot*  aX/.ac  iSov»;  £j:tTou.ujTlpa;). 
—  4  Ptol.  6,  20;  Plin.  6,  25;  Arr.  4,  6,  6;  Curt.  8,  30,  10.  —  5  Ptol.  6,  19.  Vgl.  aw. 
xrayah-,  ap.  drayah-  »See,  Meer«.  —  6  Vgl.  bes.  Yt.  19,  66.  —  7  Marcianus,  Periplus  ed. 
IIoffmann,  S.  79;  Strab.  15,  2;  Ptol.  6,  21;  Arr.  6,  23. 
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sprechend,  wurde  dem  Abendlande  durch  den  verlustreichen  Zug  Alexander's 
bekannt  Es  ist  ein  wüstes  Land,  arm  an  Wasser,  aber  mit  einer  Fülle  aro- 
matischer Pflanzen.  Der  Durchzug  durch  das  Land  ist  ermöglicht,  wenn  in 
der  Regenperiode  die  Flussläufe  mit  Wasser  sich  füllen.  Fruchtbarer  sind 
die  gebirgigen  Bezirke  im  nördlichen  Gedrosien.  Unter  den  bedeutenderen 
Flüssen  wird  der  Artabis  oder  Arbis  erwähnt,  vermutlich  der  jetzige  PuralL 
Ilauptort  des  inneren  Gedrosiens  war  Pura.  Da  dies  nach  Arrian  unweit 
der  Grenze  von  Caramania  lag,  so  dürfen  wir  es  wohl  an  der  Stelle  des 
heutigen  Bampur  suchen. 
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II.  GESCHICHTE  IRANS 

VON  DEN  ÄLTESTEN  ZEITEN  BIS  ZUM  AUSGANG  DER  SÄSÄNIDEN 

VON 

FERD.  JUSTI. 


EINLEITUNG. 

Die  Perser,  deren  Geschichte  bis  zum  Untergang  ihres  nationalen  Reiches 
überblickt  werden  soll,  werden  von  den  Geschichtschreibern  verschieden  beur- 
teilt. Wenn  man  sich  auf  Aussprüche  neuerer  Reisender  beruft,  die  keine 
schmeichelhaften  Worte  für  den  Charakter  der  heutigen  Perser  haben,  so 
bedenkt  man  nicht,  dass  solche  Erfahrungen  oft  in  Kreisen  der  Bevölkerung 
gemacht  worden  sind,  die  auch  anderswo  sittlich  nicht  hoch  stehn,  und  dass 
in  der  That  das  persische  Volk  durch  die  Ungeheuern  SchicksalschUige  der 
Invasionen  eines  Tschingiz-chän  (1223)  und  eines  Timür  (1380),  bei  denen 
das  Land  beispiellos  verwüstet  und  die  Bevölkerung  zu  hunderttausenden  hin- 
gemordet ward,  in  neuerer  Zeit  auch  durch  Opiumgenuss,  nicht  bloss  materiell, 
sondern  auch  sittlich  herabgekommen  ist'.  Auch  das  Volkstum  hat  durch 
das  Eindringen  niedriger  stehender  Fremden,  die  sich  gerade  in  die  herr- 
schenden Stellungen  eingedrängt  haben,  so  sehr  gelitten,  dass  sich  unter  den 
6 — 7  Millionen  Bewohnern  Irans  kaum  i'/a  Millionen  echte  Abkömmlinge  der 
Altperser  befinden2.  Wer  daher  diese  gegen  die  Übertragungen  aller  der 
Untugenden,  die  sich  später  durch  Jahrhunderte  lange  Tyrannei  und  Unter- 
grabung des  Wohlstandes  ausgebildet  haben,  in  Schutz,  nehmen  will,  darf  wohl 
eher  auf  die  heute  in  Indien  lebenden  PärsT  hinweisen,  die  sich  noch  zur 
alten  Religion  bekennen,  durch  wohlerworbnen  Reichtum  zum  höchsten  An- 
sehn gelangt,  zu  unbegrenzter  Wohlthätigkeit  geneigt  und  befähigt  sind,  und 
anerkanntermassen  diejenige  politisch- religiöse  Gemeinde  bilden,  deren  Lebens- 
führung am  meisten  mit  den  Forderungen  ihres  Sittengesetzes  in  Einklang 
steht.  Auch  ihre  Religionsgenossen  in  Yezd  sind  Muster  von  Ehrenhaftigkeit, 
Rechtschaffenheit  und  Fleiss,  werden  aber  von  den  Bekennern  des  Islam 
besonders  in  unruhigen  Zeiten  belästigt  und  bedroht  und  selbst  erschlagen  \ 

Merkwürdig  ist,  dass  neuere  Schriftsteller  selbst  über  die  Altperser  mit 
Unrecht  ungünstiger  urteilen  als  die  zeitgenössischen  Griechen ;  diesen  erschienen 

»  Man  lese  die  Schilderung  der  durch  die  Mongolen  vernichteten  Blüte  der  Stadt 
Marvv  bei  Yaqüt  u.  d.  \Y.  Marw  asch-schahidschan  iBarmkr  dk  Mkvnakd,  Dictionn. 
geograph.  529),  oder  die  Eroberung  Baghdads  bei  Ilm  al-.\thlr  oder  Soyütt.  Über  den 
arabischen  Wucherer,  der  ganz  Iran  mit  Opium  zu  vergiften  droht,  s.  j.  i>E  Morgan, 
Mission  scicntifique  en  Perse,  II.  Paris  1895,  P-  91- 

2  Ii.  Brucscii,  Westermann's  Illustr.  Monatsh.  Nov.  1893,  S.  242'- 
>  Eow.  G.  Browne,  a  year  amongst  the  Persians.    I.ond.  1893,  37°- 
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sie  als  die  Träger  einer  ehrwürdigen  Bildung,  die  in  den  Zeiten  der  ersten 
Berührung  beider  Völker  der  eignen  noch  überlegen  war.  Sie  schildern  die 
Perser  als  grosse  kräftige  Menschen  von  stolzer  Erscheinung1,  unter  denen 
manche  ihre  Landsleute  noch  durch  hohe  Gestalt  überragten,  wie  Artachaies 
und  Sapor  I,  und  das  Ebenraass  ihres  Leibes  wird  von  den  Griechen  wieder- 
holt hervorgehoben,  z.  B.  bei  dem  Achaemeniden  Tigranes2,  besonders  aber 
bei  den  Frauen,  die  als  gross  und  schön  beschrieben  werden,  und  in  ihren 
reifern  Jahren  würdevolle  Erscheinungen  waren,  wie  Atossa  in  Aischylos'  Persern, 
oder  wie  Sisygambis,  von  welcher  Diodor  eine  vorteilhafte  Schilderung  gibt  >. 
Die  Araber  sagen,  wer  tüchtige  Kinder  haben  wolle,  soll  eine  Perserin  zur 
Frau  nehmen,  was  heute  nur  bei  den  Mädchen  der  Nomaden,  die  sich  durch 
Klugheit  und  Schönheit  auszeichnen,  zuzutreffen  scheint4.  Die  Perser  sind 
sehr  reinlich  s  und  wohlanständig  (wie  das  Gesetzbuch  vorschreibt  und  die 
Alten  bezeugen),  sie  geniessen  besonders  auf  Reisen  sehr  wenig6,  eine  Erb- 
schaft der  anfänglichen  Dürftigkeit 7,  aus  der  sie  sich  durch  Ausdauer  und 
Tapferkeit  emporgearbeitet  haben;  doch  war  nachmals  die  Ausrüstung  der 
Tafel  mit  feinen  Speisen  und  kostbarem  Gerät  sowohl  der  ägyptischen  wie 
der  griechischen  überlegen;  man  verweilte  nur  kurz  und  ohne  zu  sprechen 
beim  Hauptessen  und  brachte  längere  Zeit  beim  Nachtisch  mit  Unterhaltung 
hin.  C.  I.  Wills8  sagt  von  den  heutigen  Persern:  »der  Charakter  des  Persers 
ist  der  eines  leichtlebigen  Menschen,  mit  dem  Wunsche,  die  Dinge  im  all- 
gemeinen erfreulich  aufzufassen;  er  ist  gastfrei  und  verbindlich,  so  rechtschaffen, 
wie  der  Lauf  der  Menschheit  im  allgemeinen  ist,  besonders  ist  er  zuvorkommend 
gegen  Fremde«;  er  bezeugt  die  Zuverlässigkeit  der  Diener  und  die  Ehrlichkeit 
der  Kaufleute;  »der  Bewohner  von  Schiräz  ist  sorglos  und  heiter,  der  Ispahaner 
ist  ernst  und  hat  aus  dem  Betrügen  eine  Kunst  gemacht,  denn  ohne  Betrügen 
kann  man  in  Ispahan  nicht  leben«.  Dieses  ungünstige  Urteil  scheint  sich  auf 
die  Kaufleute  zu  beziehen,  die  auch  durch  Geiz  verrufen  sind9.  Nach  Herodot 
(1,  134.  2,  167)  sind  die  Perser  stolz  und  selbstbewusst;  ihre  aristokratisch- 
feudalen  Neigungen  verraten  sich  in  ihrer  V orliebe  für  edle  Pferde  und  Hunde, 
für  Waffenübungen,  Reiten  und  Jagdvergniigen,  während  sie  das  Handwerk 
und  den  Handel  wegen  des  bei  ihm  üblichen  Betruges  (Herod.  1,  153)  gering 
achten,  obschon  die  Satrapen  verpflichtet  waren,  beide  in  jeder  Weise  zu 
fördern.  Der  Landbau  stand  in  höchstem  Ansehen,  und  an  den  Sitzen  de> 
Adels  fehlten  nicht  grosse  Baumnflanzungen,  die  auch  in  Kleinasien  und  Phö- 
nikien  die  Bewunderung  der  Nichtperser  erregten.  Dareios  richtete  an  den 
Satrapen  Gadates  in  Magnesia  einen  Erlass,  worin  er  ihm  seine  königliche 
Zufriedenheit  dafür  ausdrückt,  dass  er  Gewächse  aus  Babylonien  nach  Klein- 
asien verpflanzt,  ihn  aber  tadelt,  dass  er  Gärtner  des  Apollotempels  unberech- 
tigter Weise  zu  Hilfsleistungen  hierbei  genötigt  habe  10.  Herakleides  von  Pontos 

»  \Lt'<'ilQzptr.ihi,  Herod.  1,  139. 

2  Herod.  7,  117.  9.  96.  Aeschyl.  in  der  Anthol.  Palat.  Appcnd.  3  (p^öv/airijet; 
Mf,3o«).  Curtius  3,  Ii,  8.  Ammian.  Marcell.  23,  6.  Zonaras  2,  583,  S  (nach  Kusebios 
II  ist.  ccclcs.  6,  34). 

3  Xenoph.  Anab.  3,  2,  25.  Cyrop.  5,  I,  7-  Plutarch.  Alex.  21.  Diod.  17,  37,  3.  59,  7. 
llS,  3.   Curtius  3,  11,  24.  12,  21.    Amin.  Marcell.  24,  4,  27. 

^  SoytM  bei  Sprenger,  ZDMG.  45,  366—367.    J.  de  Morgan,  st.  55. 
5  Schmutz  schaffen  die  Dlvs  (rihiiä  dan-öifata,  Yascht  10,  50). 

'J  Xenoph.  Cyrop.  8.  8,  Ii.   Cicero  Tuscul.  5,4  (nach  Xenoph.).   Justin.  41,3. 
Ammian.  Marcell.  23,  6.  vgl.  Brissonus,  de  regio  Pers.  prineip.  2,  c.  137  ff. 
7  Herod.  I,  71 ;  über  die  persische  Tafel  s.  Brissonius  II,  c.  133. 
*  In  the  land  of  the  I.ion  etc. 
9  S.  Browne  196. 

10  Inschrift  bei  Cot  sin  u.  Desch\mps,  Bullet,  de  Corresp.  hellen.  XIII,  1889,  530; 
vgl.  Xenoph.  Oeconom.  4,  8. 
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bringt  die  Prachtliebe  der  Perser  mit  ihrem  auf  alles  Hohe  und  Edle  gerich- 
teten Sinne  in  Verbindung:  »alle  welche  den  Genuss  hochschätzen  und  ein 
prunkvolles  Leben  führen,  sind  hochherzig  und  von  edler  Gesinnung,  wie  die 
Perser  und  Meder.  Denn  sie  schätzen  vor  allen  andern  den  Genuss,  während 
sie  dabei  die  männlichsten  und  hochherzigsten  der  Barbaren  sind«.1  Era- 
tosthenes  (f  195  vor  Chr.)2  eifert  gegen  die  Bezeichnung  der  Arianer  (Ost- 
perser) als  Barbaren,  was  sie  ebensowenig  seien  wie  die  Inder,  Römer  und 
Karthager.  Von  ihrer  Religion  sagt  u.  a.  Clemens  von  Alexandrien : 3  „die 
Perser  haben  weder  mit  den  Griechen  in  Holz  und  Steinen,  noch  mit  den 
Ägyptern  in  Ibissen  und  Ichneumonen,  wohl  aber  mit  den  Philosophen  im 
Feuer  und  Wasser  Erscheinungen  von  Göttern  gesehen«. 

Persien  war  nach  dem  Zusammenbruch  des  Reiches,  dem  Ungeheuern 
Verlust  an  Menschen  und  der  unberechenbaren  Beschädigung  der  Landkultur 
so  erschöpft,  dass  erst  zur  Zeit  der  'abbäsidischen  Chalifen  (seit  750)  wieder 
Perser  in  wichtigen  Stellungen  auftreten;  das  geistige  Leben  erwachte  wieder, 
die  Wissenschaften,  obwohl  im  Gewände  der  arabischen  Sprache,  wurden 
doch  von  Persern  neu  belebt*  und  fanden  bald  an  den  Arabern  ihre  eifrigsten 
Pfleger,  auch  die  Kriegskunst  lernten  die  Sieger  erst  von  den  Persern  in 
Choräsän,  ja  die  besten  Feldherren  der  'Abbäsiden  waren  Perser,  unter  ihnen 
freilich  auch  ein  Abu  Muslim,  der  die  Gegner  des  Qor'än  mit  der  fanatischen 
Wut  des  Convertiten  verfolgte  und  einer  der  grössten  Henker  der  Welt- 
geschichte geworden  ist,  der  für  die  Tötung  der  Ketzer  eine  besondere  Keule, 
den  Ketzerknüppel  erfand,  und  schliesslich  zum  Dank  für  die  Hunderttausende, 
die  er  den  neuen  Fetischen  geopfert  hatte,  von  Mansür  beschimpft  und  um- 
gebracht ward  (755)5.  In  reinem  Glanz  aber  strahlt  durch  Edelmut  und 
Freigebigkeit  das  Haus  der  Barmekiden  aus  Baktra,  welches  eine  Anzahl  von 
Staatsmännern  geliefert  hat,  die  dem  Chalifenreiche  die  grössten  Dienste 
geleistet  haben,  und  welches  von  Härün  ar-raschld  aus  gemeinen  Motiven  aus- 
gerottet worden  ist6.  Ein  ähnlich  rühm  würdiges  iranisches  Geschlecht  ist  das 
der  Ayyübiden,  so  benannt  von  seinem  Ahnherrn  Ayyüb  (Hiob),  Sohn  des 
Schüdi  aus  dem  kurdischen  Stamme  Rewädi  aus  Dovin  in  Armenien,  und 
Vater  des  Saladin  (Sallih  ed-din  Yüsuf);  nicht  nur  dieser  grossmütige  Herrscher, 
sondern  auch  die  übrigen  Mitglieder  seines  Hauses  werden  von  allen  Schrift- 
stellern gleichmässig  als  tapfer,  klug,  hochstrebend  und  edel  gefeiert,  unter 
deren  Regierung  kein  Brudermord  und  sonstige  in  andern  Dynastien  der  Zeit 
übliche  Frevel  berichtet  werden7. 

Die  Perser  sind  einem  Alexander  erlegen,  und  der  Islam  hat  das  nationale 
Reich  der  Sasaniden  vernichtet;  darum  den  Vorwurf  der  Feigheit  auf  sie  zu 
schleudern,  wie  oft  geschehn  ist,  erscheint  ebenso  unberechtigt,  wie  uns  Deutsche 
für  unkriegerisch  zu  erklären,  weil  wir  im  Lauf  unserer  Geschichte  viele  und 
schwere  Niederlagen  erlitten  haben.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Perser 
ohne  den  Vorteil  besserer  Bewaffnung  oder  zahlreicherer  Heere  die  noch  nicht 
wie  Iran  zu  Alexanders  Zeit  zerrütteten,  sondern  aufblühenden  und  mächtigen 
Reiche  Vorderasiens  und  Ägypten  überwältigt  und  zwei  Jahrhunderte  behauptet 

x  Rapp,  ZDMG.  20,  103. 
a  Bei  Strabo  1,  4,  5- 

3  l'rotrepticon  (cd.  Sylburg)  i,  5,  p.  19. 
A  Hadschi  Chalfa  ed.  G.  Vi.ücy.l  1,  97. 

5  Ibn  Challikän  4,  72,  10.  Übers,  vom  Mac  Gvckin  1>E  Si.\nf.  2,  102.  Houtsma, 
Wiener  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morg.  3,  36. 

0  Tabari  3,  667  ff.  erzählt  den  Untergang  der  Barmekiden;  auch  andere,  wie  Ibn 
Challikän,  s.  die  Übersetzung  von  DE  Slanf.  2,  459.  Qi.'ATRKMF.rk,  Journ.  asiat.  V,  17,  I  iS. 

7  Vgl.  J.  v.  Hammf.R-Pi  rcstai.I-,  Gemaldesaal  der  LebensbescUrcib.  grosser  nioslim. 
Herrscher.    VI.  Uarmst.,  1S39. 
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haben,  dass  sie  in  heroischem  Kampf  über  zwölf  Jahrhunderte  lang  die  Kultur 
gegen  die  Barbaren  Hochasiens  verteidigt  haben,  dass  auch  in  der  neupersi- 
schen Zeit  unablässig  die  Waffen  geklirrt  haben,  bis  die  Mongolen  die  Kraft 
und  den  kriegerischen  Geist  gebrochen  haben,  wären  ja  sonstige  Beweise  für 
ihre  Tapferkeit  überflüssig;  doch  möge  nur  auf  einige  Aussprüche  ihrer  Feinde, 
der  Griechen  und  Römer,  hingewiesen  werden.  »Die  Perser,  sagt  Herodot 
(9,  62),  sind  an  Stärke  und  kriegerischem  Geist  keineswegs  geringer  als  die 
Hellenen.«  Aristoteles  rechnet  die  Perser  zu  denen,  welche  alles,  was  kriege- 
rische Tapferkeit  betrifft,  hochhalten'.  Ammianus  Marcellinus,  der  den  Feldzug 
Julian's  gegen  Sapor  II  mitmachte,  sagt:  »ein  kriegerisches  Volk,  furchtbar 
und  nur  von  den  Parthern,  die  ihm  vorangingen,  übertroffen.  .  .  .  Die  Parther 
sind  wild  und  kriegerisch;  sie  finden  so  sehr  Gefallen  an  Kampf  und  Krieg, 
dass  der  vor  allen  selig  gepriesen  wird,  welcher  in  der  Schlacht  das  Leben 
verloren  hat;  die  eines  gewöhnlichen  Todes  sterben,  verachten  sie  als  entartete 
Feiglinge«;  und  von  der  Reiterei  der  Perser  sagt  derselbe  Schriftsteller:  »es 
ist  ausserordentlich,  welche  Angst  die  Völker  haben  vor  der  Tapferkeit  ihrer 
Reiterei  im  offnen  Felde.«  Julian  musste  auf  seinem  Zuge  die  tertianische 
Reiterei  wegen  ihrer  Furcht  vor  den  Persern  ihrer  Feldzeichen  berauben,  ihre 
Spere  zerbrechen  und  die  Mannschaft  zur  Strafe  zwischen  Tross  und  Gefan- 
genen weiter  marschiren  lassen,  auch  mehrere  Tribüne  mussten  wegen  Angst 
vor  den  Persern  bestraft  werden3.  »Die  Perser  sind  kriegerisch,  sagt  Dio 
Chrysostomos-*,  und  stehn  über  den  andern  Völkern  Asiens.«  Und  ein 
arabischer  Dichter*  singt  von  den  Kriegern  Chusrau's  I,  die  in  Yemen 
erschienen:  »Gott  weiss,  das  war  eine  herrliche  Schar,  so  da  auszog;  ihres 
Gleichen  siehst  du  unter  den  Menschen  nicht  wieder:  hervorragende  Fürsten, 
Strahlende,  Marzbäne,  Leuen,  so  im  Dickicht  ihre  Jungen  aufziehn,  welche 
von  krummen  Bogen  (so  mächtig),  als  wären  es  Kameelsänften ,  Rohr  ab- 
schiessen,  welches  den  Getroffnen  gar  rasch  dahin  gehn  macht.  Du  hast 
Löwen  auf  schwarze  Hunde  losgelassen,  und  ihre  Entronnenen  laufen  flüchtig 
durchs  Land.« 

Ebenso  unberechtigt  wie  der  Vorwurf  der  Feigheit  ist  der  der  Lügen- 
haftigkeit Weil  Dareios  in  seinen  Inschriften  von  der  Lüge  (drauga)  wiederholt 
spricht,  und  das  Gesetzbuch  besonders  eindringlich  vor  der  Lüge  warnt,  soll  diese 
ein  Nationalfehler  sein,  denn,  so  sagt  man,  der  Gesetzgeber  würde  nicht  ein 
solches  Gewicht  auf  das  Verbot  legen,  wenn  er  nicht  gegen  eine  eingewurzelte 
Neigung  anzukämpfen  hatte.  Man  könnte  mit  demselben  Rechte  behaupten, 
die  Deutschen  seien  besonders  zum  Meineid  geneigt,  weil  es  bei  ihnen  Vor- 
schrift ist,  der  Ablegung  eines  Zeugnisses  eine  Eidesbelehrung  vorhergehn  zu 
lassen,  und  das  Gesetz  durch  besonders  strenge  Massnahmen  einem  Meineid 
vorzubeugen  sucht.  Es  ist  jedoch  nicht  nur  das  Gesetz,  was  die  Lüge  streng 
verbietet,  sondern  Herodot*  sagt  deutlich  genug:  »als  das  schändlichste  gilt 
ihnen  das  Lügen,  nächstdem  das  Schuldenmachen,  und  zwar  besonders  des- 
halb weil,  wie  sie  sagen,  der  Schuldner  notwendig  in  die  Lage  kommt,  Lügen 
zu  sagen.«  Durch  mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  ist  festgestellt,  dass  der 
Handschlag  bei  den  alten  Persern  die  sicherste  Bürgschaft  bildet'  ;  dasselbe 
gilt  von  den  Parthern7,  und  von  den  heutigen  Pärsi  ist  bekannt  genug,  dass 

1  Politik  7,  2,  5.   Kragm.  histor.  Graec.  II,  1S0,  n°  253. 

*  Amin.  Marc.  23,  6,  28.  44.  24,  4,  2.  25,  I,  7.  S. 

3  1,  165,  31.  2,  212,  30  vgl.  Hrissonu's  III,  1  tV.  Rahp,  ZD.MG.  20,  103. 

4  Tabari  l,  956—957.    Nöl.nKKE,  Tabari  235. 

5  I,  138.  vgl.  K,\iT  das.  106.  115.   SriEOKL,  Kran.   Altcrth.  3,  684. 

IJ  Xenoph.  Cyrop.  8,  8,  2.  C.  Ncpos,  Datamcs  10.  Diodor  16,  43.  vgl.  Vendidid 
4,  2  (6.  7  ». 

7  Joscphus,  Ant.  Jiid.  iS,  9,  3. 
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deren  Handschlag  jedem  Kaufmann  eidliche  Sicherheit  verbürgt1.  Gegen 
diese  glänzenden  Zeugnisse  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  fallen  die  von 
perserfeindlichen  Schriftstellern  mit  begreiflicher  Genugthuung  berichteten  Wort- 
brüchigkeiten einzelner  gegen  Rebellen,  fremde  Feinde  und  aus  politischen 
Beweggründen  nicht  ins  Geweht,  wo  es  sich  um  den  Charakter  eines  Volkes 
überhaupt  handelt.  Es  mögen  die  Worte  eines  ausgezeichneten  Rechtsgelehrten', 
dessen  Urteil  ebenso  gründlich  wie  unparteiisch  ist,  hier  angeführt  sein.  »In 
Betreff  der  Moralgebote  ist  die  Gleichheit  des  ersten  und  fünften  Punktes  der 
( indischen)  Manu-declaration  mit  der  iranischen  Reinheits-  und  Wahrheitslehre 
in  die  Augen  springend  Nur  erweist  sich  in  dieser  Hinsicht  die  zarathu- 
strische  Doctrin  im  Gegensatz  zur  Brahmanenlehre  als  eine  weit  höhere  sitt- 
liche Ausbildung  in  sich  fassend  ....  Die  tiefere  Durchdenkung  sowohl 
des  Reinheits-  wie  des  Wahrheitsbegriffes  liegt  sicherlich  auf  der  iranischen 
Seite.  Es  handelt  sich  hier  um  der  ganzen  Menschheit  für  ihre  sittliche  Aus- 
bildung gestellte  Probleme  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Wie  weit  ein  ein- 
zelnes Volk  es  in  dieser  Richtung  vorwärts  bringt,  ist  ein  Hauptprüfstein  für 
den  Wert,  der  überhaupt  diesem  Volk  in  der  geistigen  Gesamtarbeit  der 
Menschheit  zuzuerkennen  sei.  Das  vom  einzelnen  Volk  hierin  geleistete  ist 
der  Menschheit,  auch  wenn  das  Volk  lange  vom  Schauplatz  abgetreten  ist, 
ein  unverlornes,  weiter  wirkendes  Capital.  Die  Zarathustralehre  hat  in  dem 
Reinheits-  wie  in  dem  Wahrheitsgebote  eine  schöne  Richtung  auf  Verinner- 
lichung  der  sittlichen  Probleme  documentirt,  die  dem  indischen  Brahmanenthum 
mit  allem  seinem  Wüste  von  Purificationen  durch  Fasten  und  andere  Übungen 
wesentlich  fehlt« 

Der  Graf  de  Gobineau,  ein  Anthropologe  und  Geschichtschreiber,  der 
sieben  Jahre  in  Persien  gelebt  hat,  sagt  von  den  Persern3:  »Fast  reicht  schon 
der  Hinweis  auf  die  täglichen  Beschäftigungen  des  iranischen  Lebens  hin, 
um  eine  genaue  Vorstellung  von  der  hochstehenden  Sittlichkeit  und  dem  Stolz 
dieses  auserlesnen  Geschlechtes  zu  geben.  Die  soeben  angeführten  Sätze  aus 
dem  Awesta*  sind  ehrenvoll  für  die  Gesinnungen  derjenigen,  zu  denen  man 
so  reden  musste,  um  sich  als  Gesandter  des  Himmels  anerkennen  zu  lassen. 
Der  Gott  der  Bibel  ist  sicherlich  gross  und  erhaben,  aber  sein  Volk  ist  ver- 
glichen mit  den  Menschen,  die  man  hier  unterweisen  hört,  recht  niedrig, 
und  ich  weiss  nicht  welch  eine  Empfindung  von  Ehrenhaftigkeit  diese  Stellen 
des  Vendidad  durchdringt,  die  sicherlich  nichts  gemein  haben  mit  jenen  ver- 
schmitzten Einfädelungen,  selbstsüchtigen  und  engherzigen  Berechnungen, 
Lügen,  Treulosigkeiten  und  Niederträchtigkeiten,  die  in  den  Zelten  der  Erz- 
väter kriechen.  Selbst  das  griechische  Alterthum  hat  uns  an  eine  solche 
Sprache  nicht  gewöhnt,  und  man  begreift  den  besondern  Ernst  und  die  Art 
von  Erstaunen,  womit  Herodot  von  den  alten,  zu  seiner  Zeit  bereits  recht 
toten  Persem  redet,  die  über  alles  die  Tapferkeit  und  Wahrhaftigkeit  hoch 
hielten«  5. 


»  Ol  sklev,  Travels  I,  I  ondon  l8iq,  102  fl". 

2  lt.  W.  Leist,  Alt-arisches  Jus  civilc.  I.  Jena  1892,  56. 

3  Ilistoirc  des  Perses  I,  27. 

4  Ncmlich  Vendidad  3,  2  (6  —  10  über  die  Besiedelnng  des  Landes)  und  3,  25^27 
(S4— 90  über  den  Ackerbau). 

5  Vgl.A.  V.  Williams  Jackson,  International  Journal  of  Etliics  VII,  (  )ct.  1890,  p.  55  IT. 
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I.  URZEIT. 

EINWANDERUNG  DER  ARIER. 

Die  Iranier,  welche  zuerst  unter  der  Führung  der  Meder,  dann  der 
Perser  in  der  Geschichte  auftreten,  haben  sich  in  unbestimmter  Vorzeit  samt 
den  Vorfahren  der  arischen  Inder  von  den  mit  ihnen  verwandten  indoger- 
manischen Stämmen  Europas  in  Folge  von  Übervölkerung  und  Nachdrängen 
anderer  Stämme  abgesondert  und  sind,  wie  man  annehmen  darf,  durch  die 
Uralpforte  im  Norden  des  Kaspischen  Meeres  lange  nach  dem  Zeitraum,  wo 
dieser  Binnensee  durch  die  einst  mit  Wasser  bedeckte  westsibirische  Niederung 
mit  dem  Eismeer  in  Verbindung  gestanden  hatte,  nach  Asien  gewandert. 
Die  Sprachen  beider  Völker,  Indisch  und  Iranisch,  berühren  sich  in  gewissen 
Besonderheiten  einerseits  mit  dem  Griechischen,  andrerseits  mit  dem  Baltisch- 
Slavischen,  so  dass  in  einer  Urzeit,  wo  die  sogenannten  indogermanischen 
Völker  noch  sämtlich  in  Europa  wohnten,  die  Arier  ihren  Platz  zwischen  den 
Vorfahren  der  Hellenen  und  der  Slaven  eingenommen  haben  dürften1;  es  ist 
ebenso  schwer  zu  sagen,  wo  dies  stattgefunden,  wie  den  Zeitraum  zu  bestimmen, 
wann  der  Zug  nach  Asien  begonnen  hat  Sicher  ist,  dass  die  arischen  Inder 
noch  in  Bewegung  begriffen  sind,  als  wir  sie  zuerst  kennen  lernen,  während 
die  Hellenen  um  dieselbe  Zeit  schon  längst  ihre  Sitze  fest  eingenommen 
hatten,  was  doch  daraus  zu  erklären  sein  mag,  dass  die  Verehrer  des  Indra 
unermessliche  Lünderstrecken  durchziehen  mussten,  ehe  sie  sich  dauernd 
niedergelassen  haben,  während  für  die  Hellenen  der  Weg  über  die  nördlichen 
Gebirge  in  ihre  buchtenreiche  Halbinsel  weniger  Zeit  erfordert  hat.  Die 
Arier,  welche  in  Europa  zurückgeblieben  sind,  heissen  bei  den  Griechen 
Skythen,  ein  Name,  der  zunächst  die  Sko loten  bezeichnet,  dann  aber  auf 
andere  Völker  des  südöstlichen  Europa  übergeht,  bei  den  Persern  Saka  'jen- 
seit  des  Meeres',  bei  den  Assyrern  Gimirrai  (Kimraerier,  denn  Skythen  und 
Kimmerier  erscheinen  bei  ihren  Einfällen  ins  assyrische  Reich  mit  einander 
verbündet,  oder  es  sind  geradezu  Stammnamen,  die  als  allgemeine  Bezeich- 
nung des  ganzen  Volkes  verwendet  worden  sind).  Sie  redeten  im  Altertum 
eine  Sprache  mit  iranischem  Charakter,  die  dem  Ossetischen  am  nächsten 
gestanden  zu  haben  scheint.  Wie  in  Europa  die  indogermanischen  Eroberer 
überall  wo  sie  einwanderten  eine  Urbevölkerung  vorfanden,  die  entweder 
in  die  Gebirge  vertrieben  oder  unterworfen  und  genötigt  ward,  die  indo- 
germanische Sprache  anzunehmen  (ähnlich  wie  das  Englische  oder  Arabische 
von  vielen  Völkern  angenommen  ist,  die  unter  politischer  oder  religiöser 
Herrschaft  des  britischen  Reiches  oder  des  Islam  stehn),  so  fanden  auch  die 
Arier  in  Iran  und  Indien  ältere  Bewohner  (oft  als  Div  und  Affen  bezeichnet) 
vor,  die  ebenfalls  ihre  Sprache  annahmen;  doch  ward  der  ethnische  Charakter 
der  Indogermanen,  die  in  verhältnismässig  geringer  Anzahl  eingewandert  sind.  ( 
teils  durch  Vermischung  mit  den  an  Zahl  überlegnen  Eingebornen,  teils  durch 
Einwirkung  des  Klimas  so  verändert,  dass  sie  anthropologisch  andere  Menschen- 
arten bilden  als  viele  durch  Verwand  tschaft  der  Sprache  mit  ihnen  verbundne 
Völker  Europas,  wie  auch  der  Südeuropäer  im  allgemeinen  von  andern  Ur- 
eltern  abstammt  als  der  Schwede  oder  Friese.  So  bilden  die  Hindus  anthro- 
pologisch eine  ganz  andere  Menschenart  als  die  Germanen,  deren  Sprache 

«  Ein  Schema  der  geographischen  Verteilung  der  indogermanischen  Volker  s.  bei 
Rkm.ali  ,  The  cradlc  of  the  Aryans.  London  1S89,  S.  32.  Isaac  Taylor,  The  origin  of 
the  Aryans.    I  ondon  1S90,  S.  22.  269. 
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doch  mit  dem  Sanskrit  verwandt  ist,  und  die  Perser  zeigen  wenigstens  heute 
weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  allophylen  Orientalen  als  mit  den  sprachverwandten 
blonden  Söhnen  der  nordischen  Seeküsten. 

ÄLTESTE  SITZE. 

Nachdem  die  Arier  den  Boden  Asiens  betreten  hatten,  werden  sie  sich 
in  den  Uferlandschaften  des  Oxus  und  Jaxartes  angesiedelt  haben.  Die  In- 
schriften des  Dareios  nennen  hier  in  achaemenischer  Zeit  die  Saka  Hauma- 
varga  ( d.  i.  die  Blätter  der  Hauma-pflanze  abkochend)  und  die  SakaTigra- 
chauda  (d.i.  die  mit  spitzen  Hüten)1,  das  Awesta  wie  auch  Herodot  nennt 
die  Däha,  deren  Name  auch  nördlich  von  der  Maeotis  vorgekommen  sein 
soll  und  noch  bis  in  die  Zeit  des  Islam  an  der  Gegend  zwischen  Oxus  und 
kaspischem  Meer  haftet,  die  Griechen  erwähnen  noch  weiter  nördlich  am 
Jaxartes  die  Massageten*,  deren  Herrscher  iranische  Namen  führen.  Viel- 
leicht dürfen  wir  uns  die  Oase  Chiwa,  im  Altertum  Huvärazmi  (Chorasmia) 
genannt,  als  einen  der  ältesten  Sitze  der  asiatischen  Arier  denken3;  grosse 
Flüsse  begünstigen  den  Fortschritt  der  Bildung,  indem  sie  durch  ihr  periodisches 
Anwachsen  zur  geordneten  und  für  den  Anbau  nützlichen  Verteilung  der 
Wassermengen  auffordern,  auch  zu  ihrer  Benutzung  als  Wasserstrassen  auf 
die  Schiffahrt  hinführen  und  den  Verkehr  mit  der  Fremde  erleichtern;  der 
reiche  Anbau  der  von  ihnen  getränkten  Ebnen  vermag  eine  dichte  Bevölkerung 
zu  ernähren,  welche  das  Bedürfnis  hat,  in  geordneten  staatlichen  Verhältnissen 
ihrem  Erwerb  nachzugehn;  hier  vollzieht  sich  die  Bildung  grössrer  Reiche 
leichter  als  in  Gegenden,  wo  enge  von  hohen  Gebirgszügen  beschränkte 
Thäler  die  Fehden  kleiner  Häuptlinge  begünstigen  und  die  Unterwerfung  unter 
eine  weit  gebietende  Macht  erschweren. 

Begreiflicher  Weise  haben  wir  keine  sichern  Nachrichten  über  jene  weit 
zurückliegenden  Zeiten  der  arischen  Ansiedelungen;  doch  würde  die  Vermutung, 
dass  die  Arier  an  den  Flüssen  in  die  höher  gelegnen  Länder,  nach  dem 
heutigen  Chokand,  Chotl,  Badachschän  aufgestiegen  sind,  deshalb  wahrscheinlich 
sein,  weil  auch  die  arischen  Inder,  die  sicher  denselben  Weg  mit  den  Iraniern 
gezogen  sind,  über  die  Pässe  des  Hindukusch  in  das  Kabulthal  und  von  da 
in  die  Indusebene  gelangt  sind.  Die  Ausbreitung  der  Iranier  in  Margiana, 
Parthien,  Areia  und  Afghanistan  begegnete  keinen  grossen  Schwierigkeiten; 
die  Wege  nach  Herät  und  Sistän,  nach  Meschhed  und  Asteräbäd  gehn  über 
nur  leichte  Erhebungen.  Durch  das  Vordringen  türkisch-tatarischer  und  andrer 
innerasiatischer  Stämme  aus  Nord  und  Ost  wich  später  die  arische  Bevölkerung 
zurück  und  erhielt  sich  in  ursprünglich  von  ihr  besetzten  Gebieten  nur  in 
geringerer  Zahl  oder  in  vereinzelten  Ansiedelungen,  es  scheint  auch,  dass  ein 
Teil  der  tatarisch  redenden  Bevölkerung  von  Yarkand  nur  aus  tatarisirten 
Iraniern  besteht,  da  sie  völlig  arische  Körperbeschaffenheit  zeigt  und  doch 
seit  dem  Einbruch  der  Yuetschi  im  2.  Jahrh.  vor  Chr.  dort  eine  neue  Ein- 
wanderung arischer  Stämme  nicht  stattgefunden  hat.  So  werden  namentlich 
Reste  iranisch  redender  Arier  im  Distrikt  Sarikul,  in  Wachän  an  den  Quellen 
des  Oxus,  im  Belurtagh  (die  Galtscha),  im  obern  Thal  des  Yarkandtlusses 


»  Oppert,  Revue  de  linguistique  IV,  215.   Der  am  Schluss  zerstörte  Name  Hauma- 

varga  mit  g  (nicht  k)  zu  schreiben  nach  der  babylon.  Übersetzung. 

*  d.  i.  die  fischessenden  Gctae  lawest.  raasya,  nach  Herodot  I,  202,  Mar^i  artI 
J  Alb*rünl  (herausg.  von  Sachai'  35,  7;  Übersetzung  S.  40)  setzt  die  Aera  von 

Chwarizm  im  Jahr  1290  (980  vor  Alexander)  an,  als  das  Land  colonisirt  ward;  vgl. 

Sachau,  ZDMG.  28,  450.   M.  J.  de  Goeje,   das  alte  Bett  des  Oxus.    Leiden  1875. 

Lessar,  Globus  ed.  R.  Kiepert  43,  1883,  218  ff. 
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(die  Pachpo),  vielfach  noch  mit  blondem  Haar,  gefunden;  sie  heissen  dort 
und  in  Turkistän,  Buchara,  Chiwa  Tadschik  (ein  neuer  Ausdruck,  von  ihrer 
Kopfbedeckung,  täj)\  auch  der  Name  Sart,  womit  die  Kirghisen  die  nicht- 
nomadische Bevölkerung  sowohl  persischer  wie  tatarischer  Abkunft  bezeichnen, 
scheint  ursprünglich  sesshafte  Perser  bezeichnet  zu  haben1. 

DAS  BAKTR1SCHE  REICH. 

Ein  baktrisches  Reich  in  ältester  Zeit  wird  nur  in  dem  sagenhaften 
Bericht  des  Ktesias  von  dem  Zug  des  Ninos  gegen  den  baktrischen  König 
Zoroastres  erwähnt;  diesen  Namen  nennt  Trogus  (Justin  1,  1),  Eusebios  (ed. 
Schokne  25,  nach  Kephalion,  der  Zaravastes  hat),  und  andere;  dagegen  hat 
Diodor  (Agatharchides)  2,  6  Oxyartes,  offenbar  unrichtig  und  erst  lange 
nach  Ktesias'  Zeit  aus  der  Geschichte  Alexanders  eingeführt;  ein  Zoroastres 
ist  ausserdem  (erst  bei  den  griechischen  Chronographen)  der  erste  König  einer 
Dynastie  von  Medern,  welche  nach  Berösos  (bei  Eusebios  nach  Alexander 
Polyhistor)  224  Jahre  von  2300  an  über  Babylonien  geherrscht  haben  soll; 
diese  Meder  sind,  wie  man  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen  darf,  die 
Herrscher  von  Elam,  die  ungefähr  zu  jener  Zeit  in  Babylonien  Fuss  gefasst 
hatten,  und  zu  denen  die  aus  den  Inschriften  und  der  Bibel  bekannten 
Kudurnanchunde,  Kudur-Lagarnar,  Kudur-Mabuk,  Sohn  des  Simtischilchak,  und 
sein  Sohn  Rimagurrit  (»Eriaku«)  gehörten3.  Der  Name  Zoroastres  in  diesem 
Zusammenhang  könnte  höchstens  dafür  beweisend  sein,  dass  man  ihn  zu 
Berosos'  Zeit  für  einen  medischen  gehalten  hat  Das  Bestehen  eines  baktrischen 
Reiches  vor  der  Begründung  des  achaemenischen  wird  zwar  von  einigen  Ge- 
lehrten angenommen,  jedoch  vom  Awesta  nirgend  erwähnt,  obwohl  dieses 
Buch  in  seinen  ältesten  Teilen  mehrmals  den  Vischtäspa,  den  König  dieses 
angeblichen  Reiches,  nennt;  in  den  Yascht  oder  Opfergebeten,  welche  zwar 
erst  spät  verfasst  worden  sind,  aber  in  dieser  Frage  immerhin  ein  grösseres 
Gewicht  haben  als  spätre  Bearbeitungen  der  Sage,  finden  wir  Vischtäspa  an 
den  Flüssen  Frazdänu  und  Dätya  das  Opfergebet  verrichten;  die  Dätya  ist 
der  Fluss  von  Aryana  vaedschö,  an  dessen  Ufer  nach  der  Legende  die  Woh- 
nung des  Vaters  Zarathustras  lag;  diese  Landschaft  aber  liegt  »an  der  Seite 
von  Atropatene«.  nämlich  nordwärts,  und  ihr  Name,  bei  den  moslimischen 
Geographen  Arrän,  ist  die  Landschaft,  worin  Gandscha,  Berda ,  Schamkür, 
Bailaqän  u.  a.  Städte  liegen,  so  dass  die  Dätya  entweder  der  Kur  oder  der 
Aras  ist;  der  Name  Frazdänu  ist  derselbe  wie  der  des  Flusses  Hrazdan  in 
Varazhnunikh,  einer  Landschaft  am  Gejam-See  in  Armenien3,  vielleicht  be- 
zeichnen auch  beide  Namen  denselben  Fluss,  obwohl  spätere  Schriften,  der 
Bundehesch  und  der  Bah  man- Yascht,  den  Frazdänu  nach  Sistän  verlegen;  ein 
andresmal  erscheint  Vischtäspa  am  Meer  Vourukascha  (kaspischen  See,  in  der 
mythischen  Geographie  der  die  Erde  umgebende  Ocean)  und  bittet  um  Sieg 
über  den  Chvyaona  (Chioniten)  Aredschadaspa,  eine  Legende,  die  samt  den 
Erzählungen  von  Yischtäspas  Aufenthalt  am  Kaiserhof  von  Byzanz  an  die 


1  Khamkof,  Mem.  on  the  Ethnography  of  Persia.  Paris  1867.  Spiegel,  Eran. 
Alterthumskundc  I,  Leipz.  187 1,  337.  Hellwald,  Ausland  1S72,  S.  265.  1S76,  S.  634. 
ZoTKNbERG,  The  Academy,  15.  Aug.  1874,  S.  1S7.  Schlagintweit  (nach  Forsyth  und 
UiF.u.vYi,  Globus  XXXI,  1877,  116.  252.  Fr  iE  dr.  Müller  ,  Allgem.  Ethnographie. 
Wien,  1879,  304.  521.   Binnui.iH,  Trjbes  of  the  Hindoo  Koosh.   Calcutta  18S0,  63.  64. 

2  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums.  Stuttg.  1884,  S.  164.  Jensen.  ZDMG. 
50,  247.  251.  Stiegel,  ZDMG.  41,  292.  Marolart,  Philologus.  Suppl.-Bd.  VI,  1893, 
S.  52";  vk'l»  Krummiolz,  Rhein.  Museum  50,  205  fr. 

3  .Mose  Choren.  1,  Ii.  2,  10.    Intschitschean,  Geogr.  v.  Altarmcnicn  457. 
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Berichte  der  Armenier  über  die  Thaten  des  Königs  Terdat  und  an  Ereig- 
nisse zur  Zeit  Sapors  II  erinnern,  der  zuerst  mit  den  Chioniten,  einer  sonst 
unbekannten,  mit  den  Gelanen  (d.  i.  Gilanern?)  zugleich  genannten  Völker- 
schaft in  Turkistän,  Krieg  geführt  hat.  Es  scheint,  dass  die  Sage  Baktrien 
erst  in  den  Vordergrund  gerückt  hat,  als  das  baktrische  Reich  von  den 
Nachfolgern  Alexanders  begründet  worden  war  und  nahe  Beziehungen  zu  In- 
dien hatte,  von  wo  aus  der  Buddhismus  seit  dem  ersten  Jahrh.  vor  Chr.  in 
Baktrien  Eingang  gefunden  hat;  die  griechisch -baktrischen  Münzen  zeigen 
uns  im  i.  Jahrh.  nach  Chr.  nicht  nur  parthische  Königsnamen,  sondern  auch 
die  Bilder  zoroastrischer  Gottheiten,  die  man  am  bequemsten  bei  Percy 
Gardner,  The  Coins  of  the  Greek  and  Scythic  kings  of  Bactria  and  India, 
auf  den  Münzen  der  sogenannten  Turuschkakönige  Kanerkes  und  Hooerkes, 
PI.  XXVL  XXVII.  XXVIII  betrachten  kann.  Das  erste  Kapitel  des  Gesetz- 
buches (Vendidäd)  zählt  gerade  die  Iiinder  auf,  welche  den  Bestand  des 
baktrischen  und  altern  parthischen  Reiches  (  vor  Überschreitung  der  kaspischen 
Pforten)  bilden,  und  aus  der  Erwähnung  von  Hapta  Hindu  (Sieben  Indien) 
könnte  man  sogar  die  Zeit  des  Mithradates,  Eukratides  und  Demetrios  ver- 
muten, der  dieses  griechisch-iranische  Reich  über  Arachosien  und  das  Indus- 
thal ausgedehnt  hat1.  Die  Stadt  Baktra  (altpers.  Bächtri)  wird  in  diesem 
Kapitel  mit  der  jungen  Namensform  Bächdhi  (woraus  dann  Bächli,  armen. 
Bahl,  indisch  Bahlika  (Baktrer),  neupers.  Balch  entstanden  ist)  benannt  und 
hat  das  Beiwort  »mit  hohen  Bannern«,  was  man  gewöhnlich  als  Bezeichnung 
eines  Herrschersitzes  oder  eines  Militärpostens  zur  Bewachung  der  Grenze 
aufTasst,  was  indessen  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  erhält,  wenn  man  es 
auf  eine  Stelle  des  arabischen  Schriftstellers  Mas'udi  bezieht,  welcher  berichtet, 
dass  auf  dem  Tempel  Naubehär  (der  aber  vielmehr  ein  buddhistisches  Kloster, 
Nava-vihära  in  indischer  Sprache,  »Neukloster«,  gewesen  sein  muss)  grünseidne 
Fahnen  wehten*.  Die  erste  Nachricht,  welche  Balch  als  Sitz  des  Vischtäspa 
bezeichnet,  findet  sich  bei  Tabari  645,  12.  649,  12,  wo  es  heisst,  der  Kai 
Fäschin  (im  Awesta  Kava  Pisanah  oder  Pisina3),  der  Bruder  des  Königs  Kava 
Usa  und  Ahnherr  des  Vischtäspa,  sei  König  von  Pars  gewesen,  und  erst  dieser 
sein  Nachkomme  habe  den  Herrschersitz  nach  Balch  verlegt,  das  man  al-Husnä 
(die  schöne,  awest  srtra,  Beiwort  von  Bächdhi,  Vd.  1,  6)  nannte.  Diese  Notizen 
machen  nicht  den  Eindruck  vorzeitlicher  Überlieferungen,  die  im  Stande  wären, 
die  Richtigkeit  von  der  medischen  Abkunft  des  Vischtäspa  und  auch  des 
Zarathustra  zu  verdächtigen,  welche  durch  eine  Reihe  von  ältern  und  durch 
jüngere,  besonders  moslimische  Nachrichten  erhärtet  wird;  es  sei  nur  erinnert 
an  die  von  Chares  von  Mytilene4  (Ceremonienmeister  Alexanders)  aufbewahrte 
Sage,  in  welcher  Hystaspes  als  König  von  Medien,  sein  Bruder  Zariadres  (im 
Awesta  Zairivairi)  als  König  der  Länder  von  den  kaspischen  Pforten  bis  zum 
TanaYs  erscheint,  wie  auch  bei  FirdausT  (ed.  Vullkrs  1147,  116)  Luhräsp,  der 
Vater  des  Vischtäspa,  von  Kai  Chusrau  als  Statthalter  über  Alanen  und  Geor- 
gier gesetzt  wird;  ferner  daran,  dass  der  Name  Spitama  einerseits  der  Familie 
Zarathustras  angehört,  andrerseits  am  medischen  Hofe  vorkommt,  und  dass 
Hystaspes  noch  bei  Lactantius  (zur  Zeit  des  Diocletianus)  Inst  7,  16  Medorum 

»  Auch  eine  Stelle  des  Mithra-Yascht  (S  14  hat  wesentlich  dieselben  Länder  im 
Auge.  Rawlinson,  I'roceedings  of  the  Gcogr.  Soc.  Sept.  1884,  504  hält  Hapta  Hindu 
(die  7  Ströme)  für  das  obere  Oxusgebiet. 

»  Macoudi,  les  l'rairies  d'or.  Texte  et  traduetion  par  Markier  de  Meynard  et 
Pavet  pe  Cocrteii.i.e.  Paris  1861  —  1877,4,48.  Yäqut,  hcrausfj.  von  Feri>.  Wüstenfeld 
4,  81S,  6.    Haft  icjllm,  Journal  asiat.  5,  17,  109.    l'reuss.  Jahrbücher  88.  1897,  62. 

3  Einen  König  Fasln  tötet  Ardaschlr  I,  Tabari  1,  815,  13. 

4  Athenaios,  Deipnosoph.  575*  (cd.  Kaibel  3,  2071. 

26» 
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rex  antiquissimus  heisst,  der  vor  der  Erbauung  Roms  geherrscht  und  den  zu- 
künftigen Weltbrand  geweissagt  habe1.  Die  Religionsbücher,  welche  uns  die 
beste  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  solcher  Nachrichten  geben  könnten,  ent- 
halten leider  keine  streng  geschichtlichen  Angaben,  und  wenn  man  sich  daher 
auch  mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Möglichkeiten  begnügen  muss,  so  darf 
man  doch  wohl  aussprechen,  dass  die  Verlegung  der  Herrschaft  Vischtäspas 
und  damit  auch  der  Entstehung  der  zoroastrischen  Religion  nach  Hak  tri  en 
die  allergeringste  geschichtliche  Berechtigung  beanspruchen  kann*.  Obwohl 
also  die  Nachrichten  über  ein  baktrisches  Reich  sich  auf  weit  spätre  Zeiten 
beziehen,  so  darf  man  doch  vermuten,  dass  die  fruchtbaren  Thäler  des  Zaraf- 
schan  und  des  mittlem  Oxusgebietes  bereits  in  vormedischer  Zeit  angebaut 
und  Sitz  von  staatlichen  Gemeinwesen  gewesen  sind,  die  Kyros  seinem  Reich 
eingefügt  und  durch  Festungsanlagen  wie  Kyreschata  (Uratübeh  zwischen 
Zarafschän  oder  Polytimetos  und  Sir  Daryä  oder  Jaxartes)  zu  schützen  gesucht 
hat.  Wie  in  spätem  Zeiten  die  Parther  ihre  Herrschaft  von  Chorasan  nach 
dem  Westen  auf  dem  Weg  durch  die  Bergländer  im  Süden  des  kaspischen 
Meeres,  wo  die  kaspischen  Pforten  das  Thor  nach  Medien  bilden,  ausgebreitet 
haben,  so  sind  auch  die  alten  Iranier  offenbar  zunächst  zur  Einnahme  Hyr- 
kaniens,  Mäzenderäns  und  Glläns  fortgeschritten,  und  haben  sich  von  dort 
nach  dem  westlichen  Iran  ausgebreitet,  was  durch  die  Sage  von  der  Verteilung 
seines  Reiches  an  seine  drei  Söhne  durch  Thraetaona  (Feridün),  der  dort  in 
Varena,  der  viereckigen  Festung,  heute  Verek  südöstlich  von  Sari,  geboren 
war-\  versinnbildlicht  wird,  wie  auch  der  Schauplatz  der  ältesten  Sagen,  wie 
der  Fesselung  des  Dahäka  am  Berg  Demävend,  dorthin  verlegt  wird. 

BEZIEHUNGEN  ZU  ASSYRIEN. 

Bei  ihrem  weitern  Vordringen  näherten  sich  die  iranischen  Stämme  den 
Grenzen  des  assyrischen  Reiches4,  und  bereits  Salmanassar  II  kämpfte  935 
gegen  die  Parsua,  etwa  in  den  Bergen  zwischen  den  Quellgebieten  des  untem 
Zäb  und  des  Diyäla,  südlich  des  oft  genannten  Königreiches  Manna,  sowie 
gegen  die  Amadai  oder  Meder,  die  in  der  Ebene  wohnten,  und  nochmals 
827  rühmt  er  sich,  von  Artasari,  Fürst  von  Schurdira,  in  Atropatene  Zins 
empfangen  und  auch  den  Parsua  Tribut  auferlegt  zu  haben.  Von  andern 
Stämmen,  die  im  Zusammenhang  dieser  Feldziige  genannt  werden,  weiss  man 
nicht,  ob  sie  arischer  Abkunft  gewesen  sind  oder  ob  sie  zu  den  Völkern  ge- 
hört haben,  die  jenseits  der  Nordgrenzen  Assyriens  in  grosser  Mannigfaltigkeit 
kleinere  und  grössere  Reiche  errichtet  und  nach  Ausweis  der  assyrischen  In- 
schriften und  Bildwerke  eine  ansehnliche  Bildung  besessen  haben.  Unter 
Ramman-nirari  (811 — 782),  dem  Gemahl  der  Sammuramat  (Semiramis),  er- 
scheint das  Land  Ellip  nach  Hamadän  hin,  zwischen  ihm  und  Madai  liegt 
Charchar  (etwa  die  Ebene  von  Kermänschähän),  Arazias,  Mesu,  dann  folgt 
Gizilbunda,  dessen  König  Pirischäti  bereits  Schamsiramman  (820)  sich  rühmt 
besiegt  zu  haben,  sodann  Munna,  Parsua,  Allabria,  Abdana,  Nahri  und  Andia, 
das  Gebiet  des  Tilusina.    Eine  geographische  Verteilung  dieser  Gebiete  ist 

1  Justinus  Martyr  p.  66,  Lactantius  bei  Migne,  Biblioth.  patrum  VI,  1844,  p.  790. 
Clemens  Alex.  Stromata  VI,  c.  6,  S  43- 

2  Die  Baktrier  machen  noch  zu  Alexanders  Zeit  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie 
fromme  Mazdayasnas  wären,  s.  Curtius  4.  6,  3. 

3  Zahlr  ed-dm,  herausg.  von  B.  Dorn,  l'etersb.  1850,  II,  Ii;  Mei.gunof,  Das  süd- 
liche Ufer  des  kasp.  Meeres  (übersetzt  von  Zenker),  Leipz.  1868,  27.  171. 

4  Dei.attre,  Le  peuplc  et  l'empire  des  Mi-des,  Brüssel  1S83;  A.  von  Gltschmid. 
Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients  S.  92. 
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schwierig,  doch  wird  man  sie  sich  in  den  Bergen  der  Zagroskette  im  Land 
der  Bachtiären  und  Luren  zu  denken  haben.  Tiglathpileser  (745  — 727)  nennt 
neben  Madai  noch  Zikrat,  welches,  von  Medien  abhängig,  sich  nach  dem 
(kaspischen)  Meer  hin  ausdehnt,  und  in  dem  man  das  Land  der  Sagartier 
(altpers.  Asagarta)  erkennen  will,  sowie  eine  Reihe  von  östlichen  Gebieten, 
unter  denen  wieder  die  Parsua  erscheinen,  sowie  das  weit  im  Osten  gelegene 
Bikni  mit  dem  Krystallberg  (Demävend).  Keinenfalls  ist  der  assyrische  Er- 
oberer über  die  kaspischen  Pforten  hinaus  oder  gar  bis  Arachosien  vor- 
gedrungen, wie  man  aus  dem  Namen  des  von  ihm  genannten  Arakattu  hat 
schliessen  wollen.  Sargon  (722 — 705)  erhob  das  assyrische  Reich  auf  die 
Höhe  der  Macht  und  hatte  einen  Krieg  mit  Ursä  (Rusä)  von  Urartu  (dem 
Land  der  Alarodier,  armen.  Airarat)  und  seinen  Verbündeten  zu  führen,  716; 
unter  diesen  erscheint  Mitatti  von  Zikirtu  und  Bagadatti  (augenscheinlich 
ein  iranischer  Name)  von  Mildisch,  der  später  von  Sargon  geschunden  ward, 
und  Fürsten  mehrerer  unbekannter  Gebiete;  als  entferntes  Land  nennt  er 
Partakanu,  womit  man  die  ParaitakGnoi  Herodots  (1,  101)  zusammenstellt; 
die  Parsua  scheinen  wirklich  unterworfen  zu  sein,  da  Sargon  berichtet,  er  habe 
das  Gebiet  des  Schipas charri  von  Schurgadia  (ein  Name,  der  an  Pasargada 
erinnert)1  zu  dem  des  Statthalters  von  Parsua  geschlagen.  Unter  den  Ver- 
bündeten des  Ursä  befindet  sich  ein  Dalta  von  Ellip,  dem  sich  die 
Leute  von  Charchar  nach  Vertreibung  ihres  assyrischen  Statthalters  anschlössen; 
Sargon  aber  wusste  das  assyrische  Ansehen  so  aufrecht  zu  erhalten,  dass  eine 
grosse  Anzahl  medischer  Fürsten  in  Charchar  ihre  Unterwerfung  anzeigten; 
unter  ihnen  wird  ein  Parnua  von  Sikrina  genannt,  der  an  den  Phamos  des 
Ktesias  (Diodor  2,  1,  10)  erinnert,  welcher  von  Ninos  besiegt  ward.  Ursä 
war  indessen  nicht  überwunden;  noch  im  folgenden  Jahr  ward  einer  seiner 
Verbündeten,  Dayaukku  (Dejokes),  ein  Fürst  in  Manna  (zwischen  Medien 
und  Armenien  )  unter  der  Hoheit  des  Ullusun,  gefangen  und  nach  Chamäth  in 
Syrien  abgeführt.  Das  Ende  des  Krieges  war,  dass  Ursä,  besiegt,  sich  selbst 
den  Tod  gab,  und  dass  die  mächtigern  medischen  Fürsten,  wie  Dalta  von 
Ellip,  sich  Assyrien  unterwarfen;  die  Hauptstadt  des  flüchtigen  Mitatti  von 
Zikirtu,  Parda,  ward  von  Sargon  verbrannt;  im  Jahr  713  nennt  eine  Inschrift 
eine  Reihe  von  medischen  Fürsten,  die  Assyrien  zinsbar  gewesen  seien2.  Von 
Dalta  erfahren  wir,  dass  er  in  hohem  Alter  starb  (707/6)  und  dass  seine 
Söhne  Nibie  und  Ispabära  (d.  i.  der  Ritter,  pers.  asuvär)  um  die  Nachfolge 
stritten,  und  dass  Nibie  trotz  der  Unterstützung  des  Königs  von  Elam  durch 
ein  Heer  des  Sargon  vertrieben  und  Ispabära  eingesetzt,  auch  die  Festung 
Marabusti,  wohin  sich  sein  Stiefbruder  geflüchtet  hatte,  eingenommen  ward. 
Sanherib  (705 — 681)  führte  in  seinem  zweiten  Jahre  Krieg  mit  Ispabära,  der 
wahrscheinlich  bei  dem  Thronwechsel  in  Assyrien  abtrünnig  geworden  war; 
seine  Städte  wurden  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  ohne  Zahl  weggeschleppt, 
das  Land  durch  ungeheure  Abgaben  ins  Verderben  gestürzt,  Ispabära  entkam 
als  Flüchtling;  auch  einer  neuen  Vereinigung  unter  der  Führung  des  Unter- 
königs von  Babylonien,  an  der  sich  Elam,  die  Leute  von  Parsua,  Paschiru 
und  Ellip  beteiligten ,  ward  Sanherib  Herr,  und  sein  Nachfolger  Asarhaddon 
(681 — 668),  gegen  den  sich  mehrere  Grossfürsten  verbündeten,  führte  noch 
Feldzüge  nach  Medien,  Assurbanipal  (668—626)  wenigstens  noch  nach 
Manna  in  Atropatene  aus,  doch  erstand  bereits  in  dem  verwüsteten  und  von 
seinem  Fürsten  verlassenen  Ellip  die  Macht,  welche  bestimmt  war,  dieses 


1  Hommel,  Gesch.  Babyl.  und  Assyriens,  Berlin  1SS5,  784. 

1  George  Smith,  Assyrian  Discoveries,  London  1875,  2SS f. ;  Delitzsch,  Die 
Sprache  der  Kossäer,  Leipz.  1884,  148;  Winckler,  Untersuch.  S.  itS— 119. 
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assyrische  Reich,  dessen  Herrscher  den  besiegten  Königen  die  Haut  abziehen 
liessen  und  eigenhändig  die  Augen  ausbohrten1,  für  immer  zu  zerstören. 


II.  DAS  MEDISCHE  REICH. 


Die  Menge  der  in  den  assyrischen  Inschriften  erwähnten  medischen 
Fürsten  zeigt,  dass  es  noch  kein  grosses  medisches  Reich  gab.  Dieses  ist, 
wie  Herodot  (1,96  fr.)  berichtet,  von  Dejokes  (e  ist  jonisch  für  pers.  ä) 
gestiftet  worden,  der  als  ein  gerechter  Mann  von  den  Medern  zum  Richter* 
über  das  ganze  Land,  welches  durch  die  vielen  kleinen  Tyrannen  in  anarchische 


•  Dargestellt  u.  a.  in  Botta  et  Flandin,  Monument  de  Ninive  II,  Paris  1849, 
PI.  118  (wiederholt  von  ZenaIde  Ragozin,  Assyria,  Lond.  18SS,  S.  257). 

a  oixaoiTjC  erinnert  an  den  Dävar  (Richter;  von  Rai,  dessen  Tochter  die  Gattin 
Chusraus  I.  und  Mutter  des  Anoschazadh  war,  Ibn-Athlr  I,  316,  14;  und  die  Parsi  er- 
klären das  awestische  daxvyuma  durch  »Richter«,  s.  Dinkart,  fd.  Peshotan  Behramjee 
II,  III,  Note. 

3  Vd.  2,  25;  Alberüni  herausg.  von  Sachau  217.  Wie  in  der  Anlage  des  Vara  der 
Übergang  des  Nomadcntums  zur  Scsshaftigkeit  symbolisirt  ist,  hat  I.amprecht  ausgeführt, 
Deutsche  Geschichte  1,  52. 

4  Nöi.DEKE,  Aufsitze  zur  pers.  Geschichte  2. 

5  I).  i.  Gaufürst,  altmed.  könnte  dahyauka  aus  dahyau-fxiti  durch  Abtrennung  des 
zweiten  Wortes  und  Anfügung  des  Kosc-Affixcs  ka,  der  Eigenname  aus  dem  Titel,  ent- 
standen sein,  wie  Ispahbed,  Marthan. 

6  Anders  WlNCKLER,  Unters.  117 — n8,  der  beide  Dayaukku  für  ganz  verschiedene 
Personen,  den  herodotischen  für  den  Heros  eponymos  von  Blt-Dayaukku  hält. 

7  Vgl.  Maspero,  Histoire  ancienne  des  pcuples  de  l'Orient,  Paris  1886,  496. 

8  Eusebios  ed.  Avger  100  =  Eusebios  ed.  Schoene  67.  Iribatukte  einer  Inschrift, 
der  angebliche  volle  Name  des  Arbakes,  ist  kein  Eigenname,  auch  ist  die  hierbei  er- 
wähnte Stadt  nicht  Ninive. 

9  Medische  Königsreihen  nach  Herodot  und  Ktesias: 


Herod.  1,  9S 


Ktesias 

bei  Diodor  2,  32,  6 
(nach  Agathar- 
chides) 


Arbakes  28 
Maudakes  50 
Sösarmos  (30) 
richtig:  28 


aus  Ktesias 


Eusebios 
(nach  Kephalion) 
ed.  Avger  ioi 
=  cd.  Schoene 

l.  67 
Yarbakes  2S 
MavdakSs  20 
Sovsarmos  30 


Euseb.  Kanon 
—  Hieronym., 

Av<;er  102 
Schoene  2,  28 


Dejokes 
Phraortös  22 
KyaxarCs  40 


Astyagfis  35 


150 


Artyka-s 
Arbiangs 
Artaios 
Artynes 
Astibaras 
Aspandas 


Astyig 


as 


5° 
22 

40 

22 

40 

(35) 

-.35 


Anikas 


1  )eiokes 

Phravortes 

Kiak'sarös 

A/dahak 


30 


54 
24 
32 

38 


Arbakes 

Sovsarmos 

Medidos 

Kartikcas 


Diovkes 

Phravortes 

Kiak'sards 

A/dahak 


28 

30 
40 

»3 


54 
24 
32 

38 


Jahre:  150 


350 


259 


256 

im  Text:  298 

Die  Reihe  ist  von  Ktesias  verdoppelt,  so  dass  die  Herrschaft  der  Meder  350  statt  175 
Jahre  beträgt;  dies  erkennt  man  an  den  Zahlen  der  Regierungsjahre,  die  sich  paarweise 
wiederholen;  stellt  man  die  Herrscher  mit  gleichen  Zahlen  zusammen  und  betrachtet 
jedes  Paar  als  nur  Einen,  so  erhält  man: 

Arbakes  —  Sösarmos  28  Jahre 

Maudakes  —  Artykas  50  „ 

Arbianes  —  Artynes    22  „ 

Artaios  —  Astibaras    40  „ 

Aspandas  —  Astyigas  35 


175  Jahre. 
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Zustände  gekommen  war,  erwählt  ward.  Dejokes  erbaute  in  dem  nach  der 
Vertreibung  seiner  Fürsten  durch  Sanherib  von  ihm  besetzten  Ellip  die  Königs- 
burg von  Agbatana  (altp.  Hagmatäna,  np.  Hamadhän),  wie  der  Yima  xsaeta 
(Dschsmscrnd)  der  Sage  den  Vara  oder  die  Burg  anlegt,  wo  er  als  Gesetz- 
geber und  König  eine  glückliche  Herrschaft  führt3,  und  richtete  seinen  Hof- 
halt und  die  Regierungsweise  nach  assyrischem  Vorbild  ein.  Wenn  man  von 
der  Herodotischen  Zeitrechnung  absieht,  die  nur  im  allgemeinen,  nicht  in  den 
augenscheinlich  künstlich  berechneten  Regierungszeiten  seiner  vier  medischen 
Könige,  richtig  sein  kann«,  so  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass  Dejokes5  jener 
Dayaukku  sei,  der,  zuerst  ein  medischer  »Dihgän«  (assyr.  bil-ali  d.  i.  xazäna 
sa  maxäzu,  Stadtoberster),  dann  als  mannäischer  Statthalter  von  Sargon  ver- 
haftet, aber  aus  seiner  Haft  entkommen  und  in  seine  medische  Heimat  zurück- 
gekehrt sei6;  dass  gleichwohl  nicht  er,  sondern  ein  älterer  Dejokes  als  Stifter 
der  Dynastie  betrachtet  werden  müsse,  scheint  der  Umstand  zu  erweisen,  dass 
Sargon  bereits  zwei  Jahre  nach  jener  Verhaftung  sein  dicht  bei  Ellip  belegenes 
Gebiet  BU-Dayaukku  nennt,  was  doch  nicht  jetzt  schon  nach  dem  Gefangnen 
benannt  sein  konnte.  Dass  Dejokes  so  lange  regiert  habe,  wie  Herodot  an- 
nimmt, ist  mehr  als  zweifelhaft".  Nimmt  man  an,  dass  Dejokes  nicht  lange 
vor  700  König  geworden  sei,  so  ergeben  sich  für  die  vier  Herrscher  bis  zum 
Sturz  des  Astyages  durch  Kyros  (550)  wenigstens  150  Jahre,  so  dass  auf  die 
einzelnen  beinahe  40  Regierungsjahre  entfallen  würden.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  die  vier  Herrscher  mit  einigen  aus  der  Liste  des  Ktesias  zu 
vermehren,  z.B.  mit  Arbakes,  der  von  einer  grossen  Zahl  Schriftsteller  nach 
ihm  als  Erobrer  von  Ninive  bezeichnet  wird3  und  auch  in  den  Inschriften  als 
medischer  Fürst  erscheint;  auch  Artykas,  bei  Ktesias  der  vierte  König,  ist 
inschriftlich  als  Hardukka  (Smith,  Disco veries  289)  beglaubigt,  doch  bleibt 
dies  willkürlich,  weil  der  medische  Gau  dieser  Fürsten  unbekannt  ist9. 


und  Herodot  combinirt 


Serics  regum 
Avger  2,  32 

SCHOENE  2,  14 


Chronogr.  Synt. 
(Chronic.  Constant.) 

SCHOENE  2,  89 


Excerpta  Barbari, 

SCHOENE  2,  221 


Synkellos 

ed.  GUIL.  D INDORF 

P-  372 


Varbakos 

28 

Ardakcs 

28 

Arbacus 

28 

Arbakes 

28 

Sovsarmos 

30 

Mandaukes 

20 

Sosarmus 

4 

Mandaukes 

20 

Mamikos 

40 

Tyrimeas 

38 

Mamythus 

40 

Sösarmos 

30 

Kardikfis 

13 

Artykas 

30 

Cardyceus 

23 

Artykas 

30 

Deiokes 

54 

DiökCs 

54 

Diycus 

54 

Dioikes 

54 

Phravortes 

24 

Phraortes 

24 

Fraortus 

24 

Aphraartes 

51 

KXak'sares 

32 

Kaxaris 

22 

Cyaxarus 

32 

Kyaxares 

32 

Dareios  od. 

Azdahak 

38 

Astiagcs 

38 

Astyagus 

38 

Astyages 

38 

1 

259 

254 

• 

243 

283 

1 

im  Text:  268 

Nimmt  man  den  ungeschichtlichen  Phraortes,  Vater  des  Dejokes  bei  Herodot,  mit  28  Jahren 
hinzu,  so  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  der  Zahlen  bei  Herodot  und  Ktesias.  Die 
Namen  des  Ktesias,  von  denen  nur  Astyigas  (Keilinschrift:  fstuvigu)  von  beiden  Geschicht- 
schreibern genannt  wird,  sind  wirkliche  medische  Fürstennamen;  daher  nahm  H.  Rawlinson 
zwei  medische  Dynastien,  die  des  Arbakes  in  Ekbatana  l Hamadhln)  und  die  des  Dejokes 
in  Phraaspa  (Tacht-i  Sulaimän)  an  (Journ.  Gcogr.  Soc.  X,  1841,  125).  Spätre  Compilatoren 
haben  beide  Listen  zu  vereinigen  gesucht.  Aischylos  fPersae  770)  zählt  nur  zwei  Meder, 
so  dass  selbst  die  herodotische  Liste,  wie  Marmiwrt  vermutet,  aus  zwei  parallelen  Listen 
a)  Phraortes,  Kyaxares,  Astyages  und  b)  Phraortes,  Deiokes,  Astyages,  entstanden  sein 
könnte,  aus  welcher  Aischylos  nur  Deiokes  und  Astyages  entnommen  haben  dürfte.  Man 
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In  der  langen  Zeit,  welche  Dejokes  nach  Herodot  geherrscht  haben  soll, 
fand  nach  der  babylonischen  Chronik  im  zweiten  Jahre  des  Asarhaddon  von 
Assyrien  (679)  ein  Einfall  der  Gimirrai  in  Assyrien  statt,  der  aber  abgewehrt 
ward;   in  einer  Cylinderinschrift  wird  diese  Nachricht  dahin  vervollständigt, 
dass  er  den  Gimirrai  Tiuschpä,  den  Umman-Manda,  dessen  Heimat  fem 
ist,  mit  einem  Heer  in  Chubuschna1  niedergemacht  habe,  auch  seinen  Ver- 
bündeten Ischpakai  von  Aschguza  im  östlichen  Manna,  gegen  Medien  hin 
(hebr.  Askcnaz)\  besiegt  habe.    In  Orakeltafeln  aus  derselben  Zeit  zieht  an 
dtr  Spitze  von  Gimirrai,   Madai,   Mannai  Kaschtarit,   Befehlshaber  von 
Karkaschschi,  verbunden  mit  dem  Meder  Mamitiarschu  (vgl.  den  auch  unter 
den  assyrischen  Königen  des  Ktesias  genannten  Mamythus  in  der  Königs- 
liste der  Excerpta  Barb.,  bei  Samuel  von  Ani  Mamikar,  Euseb.  ed.  Avger 
102,  Note)  und  mit  Duschan ni  von  Saparda  (im  südwestlichen  Medien,  in 
der  Nähe  von  Elam)  gegen  Asarhaddon   und  entreisst   ihm  weitere  Städte, 
wie  Kischassu,  Amul,  Dur-Bel,  Sissirti  (auf  der  Grenze  von  Charchar  und  Ellip). 
Von  wo  diese  Umman-Manda  (d.  i.  vieles  Volk,  Name  der  Skythen,  in  der 
Folge  auch  der  mit  ihnen  vereinigten  Meder)  kamen,  ist  nicht  sicher;  Herodot 
(1,  103)  nimmt  von  den  Skythen,  die  später  nochmals,  und  zwar  feindselig 
gegen  Medien,   auftreten,   an,    sie  seien  über  den  Kaukasus  gekommen. 
Kaschtariti  führt  denselben  Namen  wie  der  Chschathrita  aus  dem  Hause 
(von  der  Dynastie)  des  Huwachschatara,  für  den  sich  der  Prätendent  Fravartisch 
ausgab  (Inschrift  von  Behistän  2,  15  ),  und  er  wird  in  einem  Fragment  König 
der  Meder  genannt3.    Nachdem  Asarhaddon  dieser  Gegner  Herr  geworden 
war,  gedachte  er,  die  Meder  das  Übergewicht  der  assyrischen  Waffen  weiter 
fühlen  zu  lassen,  und  drang  bis  in  die  Landschaft  Patuscharra  am  Gebirge 
von  Bikni  (d.  h.  die  Padaschchwär-gar  oder  Elburz-Gebiete  im  Süden  des 
kaspischen  Meeres)  vor,  wo  er  zwei  der  dort  herrschenden  Fürsten,  Sitir- 
parnu  und  Iparnu  (d.  i.  Tschithrafarnä  oder  Tissaphernes  und  Vifarnä),  ge- 
fangen nahm;  er  empfing  die  Huldigung  des  Up p is  von  Partakka,  Zanasana 
von  Partukka,  Ramatiya  von  Urakazabarna,  welche  Erze  aus  ihren  Berg- 
werken im  äussersten  Medien  darbrachten  (678)*.    Auf  diese  Besiegung  der 
Meder  wird  sich  die  Nachricht  Herodots  (1,  102)  von  der  Besiegung  des 
Phraortes  durch  die  Assyrer  beziehen.  Auch  Assurbanipal,  der  nach  der  Ab- 
dankung seines  Vaters  668  den  Thron  bestieg,  kämpfte  mit  dem  schon  gegen 
Asarhaddon  empörten  König  Achscheri  von  Manna,  welcher  umkam,  worauf 
sein  Sohn  Wälll  sich  unterwarf,  und  gegen  die  Söhne  des  Gägi  (armen. 
Gag,  Gagik)  von  Sachi  in  Medien.    Nach  der  Zerstörung  des  Reiches  von 
Elam  (645)  versuchte  abermals  ein  iranischer  Fürst,  Tukdamei,  König  der 


sehe  über  diese  Reihen:  Lenormant,  Lettres  assyriol.,  Paris  1879,  18;  Spiegel,  Erari. 
Alterthumskunde  2,  1873,  258;  Oitert,  Gött.  Gel.  Anz.  1876,  1394;  l.e  peuple  et  la  langue 
des  Medes,  Paris  1879,  18;  Büdinger,  der  Ausgang  des  med.  Reiches  (Sitzungsberichte 
d.  Wiener  Akad.  XCVI,  1880)  479;  Gelzer,  S.  Jul.  Africanus  u.  die  byzantin.  Chrono- 
graphie, Leipz.  1880,  1,  215;  The  Fragments  of  the  Persika  of  Ktesias  ed.  Gilnorjc, 
Lond.  1880,  92;  Baumgartner,  ZDMG.  40,  483;  Mar^uart,  die  Assyriaka  des  Ktesias 
(Philologus.  6.  Suppl.-Bd.  1893),  563;  Alberani  ed.  Sachai:  S7,  2  identificirt  den  Arbaq 
mit  Dejokes,  den  er  aber  Dahhäk  nennt  (den  man  doch  eher  mit  dem  Sardanapal  oder 
der  assyrischen  Zwingherrschaft  verselbigen  könnte). 

1  Nach  Gel/.er,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1S75,  17,  und  Ed.  Meyer  546  ein  Ort 
in  Kappadokien,  nach  Hommei. ,  Gesch.  Bab.  u.  Assyr.  721,  dasselbe  wie  Chubuschkia, 
östlich  vom  obern  Z;U»,  vgl.  Winckler,  Untersuchungen  120. 

*  Jeremia  51,  27;  vgl.  S.  A.  Knl'Ijtzon  ,  Assyr.  Gebete  an  d.  Sonnengott,  Leipz. 
1S93,  II,  113. 

j  Sayce,  Records  of  the  Past  II,  Sl ;  Hommel,  Babylonische  u.  assyrische  Geschichte 
722,  18. 

4  Sayce,  Records  of  the  Past  II,  80;  Abel,  Keilinschriftl.  Bibliothek  2,  129fr. 
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Umman-Manda,  Vater  des  San  dakschatru,  einen  Angriff  auf  Assyrien,  aber 
ohne  Erfolg1. 

Diese  Vorspiele  der  Befreiung  Mediens  vom  assyrischen  Joche  blieben 
bei  der  kraftvollen  Herrschaft  Assurbanipals  noch  ohne  Erfolg.  Der  Sohn 
des  Dejokes,  Phraortes  (Fravartisch),  setzte  die  Unterwerfung  der  medischen 
Stammfürsten  fort,  soll  auch  die  Oberherrschaft  über  die  Perser2  erworben 
haben  (Herod.  i,  102),  eine  Thatsache,  welche  durch  die  Inschrift  des  Nabunid 
erhärtet  wird,  die  noch  den  Kyros  Vasall  des  Astyages  nennt.  Als  Gebieter 
über  zwei  kriegerische  Völker  fühlte  er  sich  stark  genug,  die  Assyrer  bald 
nach  Assurbanipals  Tod  anzugreifen;  er  ward  aber  besiegt  und  fiel  in  der 
Schlacht.  Die  Nachrichten  über  den  Fall  Ninives  fliessen  nur  aus  griechi- 
schen Quellen  und  sind  so  widersprechend,  dass  man  sogar  zwei  Eroberungen 
der  Stadt  vorausgesetzt  hat-*.  Der  Nachfolger  Assurbanipals  (7  626),  Sarakos 
(d.  i.  Sin-schar-ischkun),  schickte  den  Nabopalassar  (Busalossor,  bei  Ktesias 
Belesys)  zur  Bekämpfung  eines  vom  Meer  kommenden  Empörers  ab;  dieser 
ward  besiegt,  aber  der  Sieger  machte  sich  zum  König  von  Babel  und  zog 
vor  Ninive,  worauf  sich  Sarakos  in  seinem  Palast  verbrannte4.  Dieser  Angriff 
Ninives  i.  J.  625,  dem  Beginn  der  Herrschaft  des  Chaldäers  Nabopalassar,  ist 
hier  mit  dem  Fall  Ninives  i.  J.  606,  Nabopalassar  aber  mit  dem  Rabschaq 
Nabü-schar-usur  verwechselt,  der  wirklich  nach  einer  assyrischen  Orakeltafel 
gegen  das  Land  Gambül  am  persischen  Golf,  das  sich  ebenfalls  losgesagt 
hatte,  geschickt  worden  ist5. 

Wenn  Kaschtariti  (pers.  Chschathrita)  zum  medischen  Königshause  gehört 
hat,  so  wird  er  ein  Bruder  des  Kyaxares  gewesen  sein.  Winckler6  hat,  wie 
schon  früher  H.  Rawlinson7  und  Büdinger8,  auf  den  Bericht  der  Dareios- 
Inschrift  hingewiesen,  wonach  der  Rebell,  der  die  Herrschaft  der  Meder  her- 
stellen wollte  und  Fravartisch  (Phraortes)  hiess,  sich  für  Chschathrita  vom 
Hause  des  Huwachschatara  (Kyaxares)  erklärte,  als  ob  der  Name  Fravartisch 
ihn  nicht  als  Mitglied  der  Dynastie  gekennzeichnet  hätte;  es  möchte  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  dass  die  medische  Sage  diesen  Prätendenten  Fravartisch 
als  Sohn  und  Erben  der  Krone  des  Kyaxares  angesehn  und  jenen  ältern  mit 
seinem  Enkel  gleichnamigen  Phraortes  erfunden  habe;  denn  wenn  es  einen 
ältern  König  Fravartisch  gegeben  hätte,  so  würde  der  Rebell  sich  wohl  als 
Nachkommen  seines  gleichnamigen  Vorfahren  bezeichnet  haben.  Merkwürdig 
ist,  dass  Herodot  (1,  130)  die  Mederherrschaft  auf  1 28  Jahre  berechnet,  eine 
Zahl,  die  man  durch  Addition  der  Regierungsjahre  der  Könige  ausser  Phra- 
ortes erhält;  indessen  ist  bereits  vermutet  worden,  dass  die  Zahlen  des  Dejokes 

1  Inschrift,  Strom;  im  Journal  asiat.  IX,  1  (1893),  375. 

a  Das  e  dieses  Namens  ist  aus  jonischem  e  (altp.  ä  in  PäTsa,  Perser  und  Persis)  vor 
den  beiden  folgenden  Consonanten  verkürzt;  auch  im  Assyr.  ist  der  Vocal  kurz;  das  s 
entspricht  dem  indischen  i,  welches  im  Griechischen  x,  im  Slawischen  s,  im  Deutschen 
h  (ck)  ist;  Sargon  schreibt  ParSua  (mit  Samech),  Sanherib  Parsu,  ebenso  die  Nabunid- 
Inschrift ,  aber  in  der  babylonischen  Kyros-Inschrift  steht  Parsua  (mit  Sin);  der  Ausfall 
des  u  (v)  in  Parsa  dürfte  dieselbe  Erscheinung  sein,  wie  in  vua  (Grundform  visva,  awest. 
vlspa)  und  asa-bäri,  Asa-garta  ineben  as/a);  vielleicht  ist  der  Name  mit  dem  altdeutschen 
firahl  (die  Menschen)  verwandt  (s.  Grimm,  Mythol.  753-786);  das  np./ärsii  (rechtschaffen, 
fromm)  ist  wohl  von  dem  Namen  abgeleitet. 

J  S.  C.  P.  TiF.i.E,  BabyL-assyr.  Geschichte,  Gotha  18S8,  S.  414. 

4  Eusebios  ed.  Avger  54  —  Schorn  e-Petermann  35.  37;  Unger,  Abhandlungen 
Münch.  Akad.  XVI,  1S82,  273;  Tiele  404;  Ed.  Meyer  576;  Hommel  742;  Wlnckler, 
Untersuchungen  60;  vgl.  über  Sarakos:  Opfert,  Comptes  rendus  de  l'Acad.  IV,  20,  1892, 

p.  4°2- 

5  Kncdt/.on  275. 

6  Untersuchungen  123. 

7  Journal  R.  Asiat.  Soc.  15,  244. 

8  Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad.  XCVI,  497;  vgl.  Floiül,  Cyrus  u.  Herodot  105. 
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und  Phraortes  umgestellt  werden  müssen  und  dass  Herodot  die  Grossmacht- 
stellung, die  mit  Phraortes  beginne,  im  Auge  gehabt  habe.  Ungeschichtliche 
Figuren  sind  in  den  iranischen  Fürstenreihen  wenigstens  in  neueren  Zeiten 
nicht  selten,  indess  liesse  sich  doch,  ehe  man  den  Phraortes  des  Herodot,  der 
augenscheinlich  besser  als  sonstige  Schriftsteller  über  diese  Verhältnisse  unter- 
richtet sein  konnte  (man  denke  an  die  Überlieferungen  der  Harpagiden  und 
und  die  ihm  zugekommenen  lydischen  Nachrichten),  zu  den  Toten  wirft,  die 
Erklärung  vermuten,  dass  der  jüngere  Fravartisch  der  Enkel  eines  Chschathrita 
(kaum  wohl  des  um  680  genannten),  dieser  aber  ein  Bruder  des  Huwachscha- 
tara  und  Oheim  des  Astyages  gewesen  wäre;  der  letztere  starb,  ohne  einen 
Sohn  zu  hinterlassen,  sonst  würde  Fravartisch  sich  als  diesen,  oder  wenigstens 
als  Enkel  {napä)  des  Kyaxares  bezeichnet  haben.  Dass  der  Rebell  ebenso 
wie  Tschitrantachma  den  Huvachschatara  nennt,  dürfte  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  dieser  als  Erobrer  von  Xinive  der  berühmteste  und  der  wirkliche 
Grosskönig  war1.  Der  Name  des  Phraortes  selbst  dürfte  ausserdem  noch  ein 
kleines  Gewicht  auf  die  Wagschale  seiner  Existenz  werfen :  vielleicht  darf  man 
nämlich  in  die  Zeit  des  Phraortes  die  Stiftung  der  iranischen  Religion  durch 
Zarathuschtra  verlegen.  Nach  den  Überlieferungen  der  Zoroastrier,  welche 
zwar  spät  aufgezeichnet  sind,  aber  durch  das  Massvolle  ihrer  Zahlenangaben 
Vertrauen  erwecken,  fand  sie  300  Jahre  vor  der  Zerstörung  von  Persepolis 
durch  Alexander  statt  (Buch  des  Ardä  Viräf,  Eingang);  Mas'üdi  ermässigt  die 
Zahl  auf  280,  Alberuni  und  der  Bundehesch  auf  258  Jahre;  nach  dem  Dinkart 
(herausg.  von  Peschotan  D astur  Behrämdschi  Sandschan  a  5,311,  Note)  lebte 
der  Ketzer  Raschne-resch,  der  nach  Alexander  aufgetreten  sei,  400  Jahre  nach 
jenem  Ereignis;  man  würde  also  Zarathuschtra  samt  seinem  Beschützer,  dem 
Fürsten  (dahhupaiti)  Vischtäspa,  zwischen  die  Jahre  630  und  610  zu  setzen 
haben*.  Dass  beide  Männer,  sowie  einige  Personen  ihrer  Umgebung  geschicht- 
lich sind,  geht  aus  der  Art,  wie  sie  in  den  ältesten  metrischen  Stücken  des 
Awesta  erwähnt  werden,  hervor;  hier  erscheinen  die  Brüder  Fraschaoschtra- 
Hvögva  (dessen  Tochter  Hvovi  nach  spätem  Stellen  Zarathuschtras  Gattin 
war)  und  der  Vezir  Dschämäspa-Hvögva,  nach  einer  spätem  Glosse  der  Gatte 
der  Spitäml  Pourutschista,  der  Tochter  des  Spitäma  Zarathuschtra,  sowie  ein 
Vetter  des  letztern,  Maidhyömäongha,  der  sein  erster  Anhänger  ward.  Die 
Herrscherreihen  des  Awesta  und  des  Schahname  scheinen  sich  auf  Fürsten 
kleinerer  Gebiete  zu  beziehn,  die  uns  nicht  genannt  werden,  weil  die  Sage 
nur  Könige  von  ganz  Iran  kennt.  Vischtäspa  ist  jenen  Herrscherreihen,  und 
zwar  der  Kavi-Dynastie,  künstlich  angeschlossen;  der  Vorgänger  seines  Vaters. 
Kava  Husrava,  der  auf  wunderbare  Weise  aus  der  Welt  verschwindet,  hat 
zwar  einen  Sohn  Achrüra,  aber  statt  seiner  folgt  Aurvadaspa,  angeblich 
der  Urenkel  eines  Bruders  von  Kava  Husravas  Grossvater  Kava  Us;  des 
letztem  Grossvater  Kaväta  trat  durch  Adoption  in  das  ältere  Königshaus 
der  Naotara  ein,  und  Vischtäspa  und  ein  Sohn  von  ihm,  Vistaurusch, 
heissen  Naotariden,  wie  auch  Hutaosa,  Vischtäspas  Gattin,  aus  diesem  Hause 
stammt.  Man  darf  daher  vermuten,  dass  die  Kavi-Dynastie  gestürzt  worden 
und  ihr  Name  Kavi  auf  den  Sieger  übergegangen  ist.    Mit  Vischtäspa  hört 

~7~  I.  Dejokes  700 

I 

2.  Phraortes  647—625 

3.  Kyaxares  625 — 585  Chschathrita 
,  ,  | 

4.  Astyages  5S5  Amyitis  (Nebukadrezar)  NN 

Chschathrita-Fravartisch  522. 
a  s.  Jackson,  The  Biblical  World,  Aug.  1896,  152. 
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seine  Dynastie  auf  zu  regieren,  und  die  Sage  knüpft  an  seinen  vor  dem  Vater 
getöteten  Sohn  Spentödäta  (Isfendiär)  die  spärlichen  Vertreter  der  Achä- 
meniden  Ardaschir,  Humai  (dessen  Tochter),  Däräb  und  Därä.  Bei  dieser 
Unsicherheit  und  augenscheinlichen  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  vermag 
man  nur  Vermutungen  zu  äussern.  Der  Name  des  medischen  Königs  Phra- 
ortes  ist  ein  zoroastrischer:  das  Zeitwort  fra-var  wird  für  das  Bekennen  des 
zoroastrischen  Glaubens  gebraucht  ( fraorcti,  Bekenntnis,  fravareta  Bekenner), 
wie  auch  in  den  achaemenischen  Inschriften  var  »glauben«  bedeutet  (verwandt 
mit  lat  verus,  got.  tuz-werjan  zweifeln,  deutsch  wa/ir,  russ.  wera  Glaube, 
Religion,  also  das  urälteste  Wort  für  diesen  Begriff),  und  im  Awesta  ist  der 
Name  (infolge  verschiedener  Betonung)  etwas  lautlich  verändert  in  Gestalt 
von  fravasi  (neupers.  aber  farward )  die  weibliche  Benennung  der  Schutz- 
engel der  Frommen,  ursprünglich  aber  die  Personihcation  der  Zugehörigkeit 
zu  den  Gläubigen,  weshalb  auch  Ungläubige  keine  Fravaschi  haben*.  Sollte 
nicht  Phraortes  der  erste  Bekenner  der  neuen  Religion  unter  den  medischen 
Königen  gewesen  sein?2  Da  nun  Vischtäspa  (Hystaspes  1  ebenfalls  Rex  Medorum 
antiquissimus  war,  so  ist  es  schwer,  beides  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  man 
nicht  vermuten  darf,  dass  Phraortes  der  Grosskönig,  Vischtäspa  aber  ein  durch 
das  religiöse  Ansehen  seiner  Stellung  geschützter  Teilfürst,  vielleicht  in  der 
Gegend  von  Ragha  (Rai)  gewesen  sei,  wo  neben  den  Fürstentümern  der 
Ispahbeds  die  geistlich- weltliche  Würde  des  Mas-i  mughän  (arab.  masmog/tän, 
d.  i.  der  Grosse  der  Magier)  mit  dem  Sitz  in  Demävend  bestand,  deren  letzter 
erst  783  von  den  Arabern  in  Rai  enthauptet  ward*.  Obwohl  das  Awesta 
diesen  Fürsten,  den  Zxirathuströtemay  nur  an  spätem  Stellen  (Yasna  1,  6;  2,  6. 
vgl.  19,  18)  nennt,  so  dürfte  doch  die  Erwähnung  der  Magier  (awest.  mog/iu% 
armen,  mog)  als  eines  Stammes  (nicht  Standes)  bei  Herodot  1,  101  für  sein 
hohes  Alter  sprechen. 

Kyaxares  (altp.  Ifttraxsatara,  d.  i.  sehr  schönes  Wachstum  habend), 
suchte  durch  eine  neue  Einrichtung  des  Heerwesens,  die  in  der  Trennung  der 
bisher  mit  einander  vermengt  kämpfenden  Schwerbewaffneten,  Reiter  und 
Schützen  bestand,  die  Oberhand  über  die  Assyrer  zu  bekommen,  und  drang 
auch  zunächst  siegreich  vor,  ward  aber  durch  einen  neuen  Einbruch  der 
Skythen  unter  Madyes4,  Sohn  des  Prötothyes,  der  offenbar  von  Assyrien  zu 
Hülfe  gerufen  war,  zum  Schutz  seines  eignen  Landes  genötigt.  Von  wo  diese 
und  wohl  auch  die  mit  Kaschtarit  verbündeten  Skythen  kamen,  ist  deshalb 
nicht  ganz  sicher,  weil  Herodot  1,103  willkürlich  annimmt,  sie  seien  dieselben, 
welche  die  Kimmerier  aus  Europa  vertrieben  hätten,  und  seien  den  Kimme- 
riern  über  den  Kaukasus  nachgefolgt,  während  diese  doch  längst  über  Thrakien 
nach  Kleinasien  gelangt  waren.  Immerhin  ist  der  Einfall  der  Skythen  über 
den  Kaukasus  wahrscheinlich,  weil  ähnliche  Bewegungen  auch  später  statt- 
gefunden haben;  Strabo  511  (ed.  Meiseke  718)  berichtet,  die  Saken  hätten 
die  nach  ihnen  benannte  Landschaft  Sakasene  (im  Quellgebiete  des  Kur,  etwas 
nördlich  von  den  Massageten  der  Byzantiner,  im  heutigen  Moskethi,  ein  Name, 
der  richtiger  auf  die  alten  Moscher  bezogen  wird,  s.  Intschitscheax,  Geogr. 
v.  Altarmenien  340) 5  besetzt,  und  seien  sogar  bis  in  die  pontischen  Länder 
vorgedrungen,  wo  sie  von  den  dortigen  persischen  (medischen?)  Befehlshabern 

1  Gkldner,  Encyclop.  Britannica  XXIX,  823. 

»  Herodot  I,  96  nennt  auch  des  Dejokes  Vater  Phraortes,  gewiss  willkürlich. 

3  Tabari  3,  136;  Albfirüni  101,  10;  227,  13;  Ihn  al-Athlr  3,  18,  15;  5,  386,  24; 
Kitibo  'l-'oyön  cd.  dk  Goete  228,  16;  Zahlr  ed-dm  ed.  Dorn  42,  13;  155,  6;  16S,  i; 
2S4,  16;  Spiegel,  ZDMG.  35,  629;  Prelis*.  Jahrbücher  8S,  252.  260. 

4  Vgl.  FLOtr.i.,  Cyrus  und  Herodot  nach  den  neugefundnen  Keilinschriften,  Leipr. 
1881,  155  fr. 

5  Ammianus  Marceil.  31,  2,  12  nennt  hier  die  Alanen,  d.  i.  Osseten. 
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überfallen  und  getötet  worden  seien;  hierauf  hätten  die  Perser  Heiligtümer 
errichtet  und  das  Sakäenfest  gestiftet,  welches  noch  zu  seiner  Zeit  in  Zela 
(heute  Zilleh,  westl.  von  Tokät)  gefeiert  werde.  In  Wirklichkeit  gehörte  dieses 
Fest  zum  Kultus  der  AnaTtis'.  Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Annahme,  die 
Skythen  seien  aus  Nordosten  in  Medien  eingebrochen,  denn  die  dortigen 
Skythen  (Saka)  sind  zwar  nach  Baktrien  und  Arachosien  gezogen,  haben 
aber  den  Weg  nach  Westen,  wegen  der  schwierigen  Gebirgspfade  und  der 
zahlreichen  wehrhaften  Bergvölker,  niemals  eingeschlagen.  Die  Skythen  über- 
schwemmten Medien,  unternahmen  verheerende  Züge  nach  Kleinasien  und 
Syrien  bis  zur  ägyptischen  Grenze  und  bildeten  lange  eine  allgemeine  Plage 
für  Vorderasien  (624).  Herodot  berechnet  ihre  Anwesenheit  in  Medien  auf 
28  Jahre,  diese  Zeit  (vielleicht  ebenfalls  künstlich  berechnet)  wird  man  von 
ihrem  Auftreten  bis  zur  Niedermetzelung  ihrer  Führer  bei  einem  Gelage  ver- 
stehn  müssen*.  Zahreiche  Skythen  traten  in  das  medische  Heer.  Obwohl  nun 
Medien  behindert  war,  mit  Assyrien  Krieg  zu  führen,  so  hatten  doch  die 
Skythen  durch  Verwüstung  auch  der  assyrischen  Landschaften  den  Sturz  dieses 
Reiches  erleichtert;  es  war  eine  ähnliche  Umgestaltung  der  politischen  Ver- 
hältnisse eingetreten  wie  zur  Zeit  der  grossen  Bewegung  der  Mittelmeer- 
völker zur  Zeit  Ramses  III;  das  Vordringen  der  Kimmerier  in  Kleinasien 
hatte  die  Moscher  und  Tibarener  im  Osten  dieses  Landes  auseinander- 
getrieben, die  einen  in  das  nordwestliche  Armenien,  die  andern  nach  Kili- 
kien,  und  ihr  Gebiet  war  teilweise  von  den  Kappadoken  besetzt  worden, 
während  die  aus  Phrygien  stammenden  Armenier  (Haikh)  in  das  Reich 
Urartu  (Airarat),  dessen  Macht  durch  die  Einfälle  der  Skythen  gebrochen  war, 
eindrangen  3.  Nachdem  Kyaxares  wieder  die  Oberhand  bekommen  hatte, 
wird  er  geraume  Zeit  gebraucht  haben,  um  die  Ordnung  herzustellen,  denn  es 
ist  anzunehmen,  dass  der  Zusammenhang  der  Länder  gelockert  und  so  viel 
Schaden  angerichtet  war,  dass  er  nicht  sogleich  auf  Angriffskriege  sinnen 
mochte.  Endlich  zog  er  vor  Ninive.  Der  Angriff  auf  diese  gewaltige,  durch 
ein  über  die  Landschaft  Assyrien  verteiltes  Netz  von  Schutzvorkehrungen  ver- 
wahrte Festung  geschah  von  den  Höhen  des  heutigen  Djebel  Maqlüb  her  und 
richtete  sich  nach  der  Einnahme  der  Sperrforts  an  den  Strassen  auf  die  Nord- 
spitze der  Umwallung.  Der  Anteil  des  Nabopalassar  an  der  Eroberung,  welchen 
die  Chronisten  übertreiben,  kann  höchstens  in  der  Absperrung  der  Wege  gegen 
einen  Versuch,  der  Festung  zu  Hülfe  zu  kommen,  bestanden  haben*.  Der 
Babylonier  wäre  thöricht  gewesen,  wenn  er  die  Meder  unterstützt  hätte,  durch 
den  Besitz  Assyriens  eine  Grossmachtstellung  zu  erlangen,  die  ihm  selbst 
äusserst  bedrohlich  werden  musste;  er  konnte  daher,  nachdem  er  durch  die 
Meder  endgültig  von  seinem  Oberherrn  befreit  war,  nichts  klügeres  thun,  als 


x  S.  Gf.i  zf.r,  Zeitschrift  f.  ägypt.  Sprache  XIII,  1875,  14  fr. 

3  Von  einer  ähnlichen  Niedermetzelung  von  Häuptlingen  spricht  Spiegel,  Er. 
Alt.  2,  240. 

3  Die  Nachrichten  über  den  Skythen-Einbruch  beruhen  alle  auf  Herodot  I,  103  ff.; 
Ktesias  bei  Diodor  2,  34  und  Nikol.  Dama.sk.  (Müller,  Fragm.  histor.  Graec.  3,  364) 
geben  den  Inhalt  persischer  Sagen  wieder;  bei  Justinus  2,  3  —  5  ist  der  Einbruch  an  die 
Stelle  des  unter  Sesosis  geschehnen  getreten;  Bezug  nehmen  auf  ihn  Jereraiah  5,  15; 
6,  22  (626);  Zcphanjah  c.  2;  Nahum  2,2;  s.  Welliiausen,  Die  kleinen  Propheten,  BerL 
1892  151.  156;  Sketch  of  the  hist.  of  Isr.  and  Judah,  1891,  113;  Israelit,  u.  jüd.  Ge- 
schichte3, Bcrl.  1895,  128;  Nöi.deke.  Schenkels  Bibellex.  3,  388;  Jeremias  in  Haupts 
Beitr.  zur  semit.  Sprachwiss.  III,  1895,  96. 

4  Evers,  Das  Emporkommen  d.  pers.  .Macht  unter  Cyrus,  Berl.  1884,  19;  OrPERT 
Zeitschr.  f.  Assyriol.  VII,  343;  Winckler  in  Schräders  Kcilinschriftl.  Bibl.  2,  270; 
Unters,  z.  altorient.  Geschichte  60;  vgl.  die  fachmännische  Schilderung  der  Festung  und 
ihrer  Eroberung  von  Billerbeck,  Haltts  Beiträge  z.  semit.  Sprachf.  III,  1 14.  144  (mit 
3  Karten). 
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Babylonien  durch  grosse  Befestigungswerke  zu  schützen;  doch  ist  wohl  glaub- 
lich, dass  er  das  Einvernehmen  mit  Medien  durch  ein  Ehebündnis  seines 
Sohnes  Nebukadrezar  mit  einer  medischen  Königstochter  zu  befestigen  suchte1. 
Diese  Amuhea  (Synkellos:  AmyTtis)  müsste  die  Tochter  des  Kyaxares  gewesen 
sein;  die  Angabe  bei  Eusebios,  dass  sie  die  Tochter  des  Astyages  gewesen 
sei,  ist  zeitlich  unmöglich,  man  hat  daher  Schwester  statt  Tochter  verbessert3. 

Die  Zerstörung  Ninives  und  der  übrigen  assyrischen  Hauptstädte  geschah 
so  gründlich,  dass  noch  nach  200  Jahren,  als  Xenophon  vorbeizog,  die  un- 
geheuren Schutthaufen  verödet  dalagen.  Es  bestanden  nach  diesem  grossen 
Ereignis  des  Jahres  606  drei  grosse  nach  ihrem  Volkstum  abgesonderte  Reiche, 
das  chaldäisch-babylonische,  das  die  semitischen  Länder  umfasste  und  Ägypten 
wenigstens  ein  Eingreifen  in  die  asiatischen  Angelegenheiten  unmöglich  machte, 
ein  kleinasiatisches,  und  das  arische  der  Meder,  das  jüngste  und  kraftvollste, 
das  im  Besitz  einer  sittlich  hochgearteten  Lichtreligion  durch  ausgeprägten 
Sinn  für  politische  Selbständigkeit  der  syrisch-mesopotamischen  Bevölkerung 
überlegen  gegenüber  stand,  insofern  diese  zwar  an  Bildung  und  Reichtum 
soweit  fortgeschritten  war,  dass  jene  kriegerischen  Söhne  Irans  ihre  Kultur 
von  ihr  zu  empfangen  hatten,  jedoch  durch  die  Gewohnheit  der  Assyrer,  be- 
siegte Völker  zu  deportiren  und  dadurch  politisch  zu  vernichten,  vielfach  nicht 
mehr  im  Stand  war,  aus  den  Wurzeln  heimischer  Eigenart  Kraft  zu  ziehn. 

LYDISCHES  REICH. 

Den  Angriff  Lydiens*  konnte  Kyaxares  nur  versuchen,  wenn  er  vorher 
die  im  Machtbereich  des  ehemaligen  Königreichs  Urarju  und  der  hethitischen 
Fürsten  liegenden  Länder  unterworfen  oder  zu  Bündnissen  mit  Medien  ge- 
nötigt hatte.  Lydien  konnte  sich  zwar  an  Umfang  weder  mit  dem  chaldäi- 
schen  noch  mit  dem  medischen  Reich  messen,  dagegen  war  es  dichter  bebaut 
und  durch  natürlichen  Reichtum  sowie  durch  lebhaften  Handel  zur  Gebieterin 
Kleinasiens  westlich  des  Halys  geworden.  Seitdem  die  Turscha  (Tyrsener), 
die  seeräuberischen  Vorfahren  der  Etrusker,  aus  Lydien  ausgezogen  waren 
und  sich  dem  Zug  der  Mittelmeervölker  gegen  Syrien  und  Ägypten  ange- 
schlossen hatten  (Herod.  1,  94),  war  die  Dynastie  der  Atyaden,  die  sich  von 
dem  mythischen  Atys,  Sohn  des  Manes,  ableitete,  durch  die  der  Herakliden 
abgelöst  worden,  an  deren  Spitze  ebenfalls  ein  mythischer  Ahnherr  steht;  die 
letzten  Könige  waren  Adyattes  I,  Ardys,  Adyattes  II,  Meies  oder  Myrsos  und 
Randau les  oder  Myrsilos,  den  andre  Sadvattes  nennen.  Um  die  Zeit  des 
Dejokes  kamen  die  Mermnaden,  ein  Geschlecht  dhs  Lehnsadels ,  zur  Herr- 
schaft, indem  Gyges  von  Tyrrha,  der  bereits  eine  mächtige  Stellung  in  der 
Nähe  des  Königs  einnahm,  diesen  tötete  und  sich  durch  die  Vermählung  mit 
seiner  Witwe  als  Nachfolger  legitimirte  K    Er  eroberte  Phrygien,  das  alte 

1  Berosos  in  Alexander  Polyhistors  Auszug  bei  Abydcnos,  Eusebios  ed.  Avger  44. 
54,  ed.  Pf.term ann-Schoene  29.  37. 

a  v.  Gt'TSCHMID  wollte  Astyares  für  Astyages  lesen,  was  Astibaras  der  Ktesianischen 
Liste  sein  würde;  Fl.OlGL,  Cyrus  und  Herodot  113,  macht  sie  zur  Schwester  des  Kyaxares 
und  Tochter  eines  ersten  Astyages. 

3  Die  Hauptquellen  der  lydischen  Geschichte  sind  Herodot,  der  zahlreiche  Berichte 
bei  seinen  Landsleuten  sammeln  konnte,  besonders  über  das  Verhältnis  der  griechischen 
Städte  zu  Lydien  und  über  die  von  dessen  Königen  gestifteten  Weihgeschenke  in  Delphi 
und  Branchidae  (t,  50 — 52.  92),  auch  sagenhafte  Erzählungen  aus  griechischem  Munde 
gibt;  ferner  Xanthos  von  Sardes,  Herodots  Zeitgenosse,  dessen  Werk  durch  Dionysios 
von  Mytilene  überarbeitet  ward  und  in  Bruchstücken  bei  Nikolaos  von  Damaskos  erhalten 
ist  (Müller,  Fragmenta  hist.  graec.  III);  die  hier  überlieferten  Königslisten  des  Xanthos 
weichen  ab  von  denen  bei  Eusebios  (Africanus),  s.  Gei.zer,  S.  J.  Africanus  u.  d.  byz. 
Chronogr.,  Leipz.  1880,  1,  219. 

4  Vgl.  über  die  lydischen  Fcudalverhältnisse  :  Floigl  131.  183. 
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Reich  des  Gordios  und  Midas,  and  strebte  hauptsächlich  nach  dem  Besitz 
der  Seeküste,  welche  die  Jonier  zur  Zeit  der  vergangnen  Dynastie  unbehelligt 
besetzt  hatten.  Gyges  brachte  die  karische  Küste,  Troas  und  Mysien  in  seine 
Gewalt,  auch  eroberte  er  Kolophon;  die  übrigen  Städte  der  Hellenen  behaup- 
teten ihre  Freiheit.  Der  Handel  erhielt  durch  Lydien  zur  Zeit  des  Gyges 
einen  ungeahnten  Aufschwung  durch  die  Einführung  des  Geldes  als  Tausch- 
wert, d.  h.  durch  den  Umlauf  von  Metallstücken,  deren  Metallwert  und  Ge- 
wicht nach  einem  bestimmten  System  geregelt  (die  lydischen  Münzen  haben 
als  Grundlage  die  Mine  von  Karchemisch,  die  mit  der  leichten  babylonischen 
Silbermine  gleich  ist) 1  und  vom  Staat  durch  die  Aufprägung  eines  Wappens 
oder  des  Herrschernamens  verbürgt  ward2.  Die  von  den  Kimmeriern  drohende 
Gefahr  veranlasste  den  Gyges,  ein  Bündnis  mit  Assurbanipal  von  Assyrien  zu 
schliessen3;  als  er  jedoch  gegen  den  Feind  glücklich  gewesen  war,  reute  ihn 
sein  Schritt  und  er  schloss  sich  an  Ägypten  an,  welches  damals  mit  Assyrien 
auf  dem  Kriegsfuss  stand.  Bei  einem  zweiten  Angriff  der  Kimmerier  ward 
Gyges  besiegt  und  getötet  (etwa  650).  Sein  Sohn  Ardys  vermochte  einen 
grossen  Teil  des  Reiches  zurückzuerobern  und  besetzte  die  Burg  von  Priene, 
wodurch  er  Milet,  die  grüsste  hellenische  Seestadt,  isolirte.  Es  folgte  Sadyattes, 
(etwa  630-618),  und  Alyattes  (618 — 561)  eroberte  Smyrna;  Milet  aber 
widerstand  ihm,  so  dass  er  sich  mit  einem  Bündnis  begnügen  musste.  Der 
Verkehr  Lydiens,  wie  auch  andrer  Kleinasiaten,  mit  den  Griechen  war  übrigens 
friedlicher  Art,  obwohl  gelegentlich  die  Lyder  zeigten,  dass  sie  die  Herren 
waren  (Herod.  6,  37).  Kyaxares  fand  bei  seinem  Angriff  auf  Lydien  eine  an 
Zahl  geringere,  aber  an  Tapferkeit  und  Ausrüstung  ebenbürtige  Streitmacht 
sich  gegenüber,  und  da  nach  langem  Kämpfen  beide  Teile  keinen  entscheiden- 
den Erfolg  erzielten,  kam  durch  die  Vermittlung  des  Syennesis  von  Kilikien 
und  des  Nabopalassar  (Herodot  unrichtig  Labynetos),  welche  beide  das  An- 
wachsen der  medischen  Macht  nicht  wünschen  konnten,  ein  Friede  zu  stand, 
in  welchem  der  Halys  als  Grenze  von  Medien  und  Lydien  festgesetzt  ward; 
die  Soldaten  selbst  waren  durch  eine  Verfinsterung  der  Sonne  überzeugt  wor- 
den, dass  die  Gottheit  des  Mordens  müde  sei  (30.  September  6io)*.  Durch 
die  Verbindung  des  medischen  Thronfolgers  mit  Aryenis,  der  Tochter  des 
Alyattes,  ward  das  Einvernehmen  beider  Reiche  bekräftigt.  Merkwürdig  ist, 
dass  diese  erste  diplomatische  Vermittelung,  welche  die  Geschichte  kennt, 
sich  ebenso  an  den  Namen  eines  hethitischen  Fürsten  knüpft,  wie  der  erste 
schriftliche  Friedensvertrag,  dessen  Instrument  der  geschichtliche  Sinn  der 
Ägypter  aufbewahrt  hat,  den  Namen  des  Chetasar  neben  dem  des  Ramses  II 
an  der  Spitze  trägt 

t  Sayce,  Transact.  Soc.  Bibl.  archaeol.  1882,  VII,  264. 

2  Vgl.  u.  a.  Maspero,  Hist.  anc.  522;  Radet,  La  Lydie  et  le  monde  grec  au  temps 
des  Mermnades,  1893;  Abbildungen  lydischer  Elektronmünzen  und  Gold-  und  Silber- 
münzen des  Kroisos  s.  bei  Barclay  Head,  Guide  to  the  coins  of  the  ancients,  Lond. 
1SS9,  PI.  I,  1.  13-16. 

3  Menant,  Annales  des  rois  d'Assyrie  258.  278;  Smith,  Records  of  the  Past  IX,  41  ; 
Assyr.  Discoveries  319;  Hist.  of  Assurbanipal  64.  71 ;  S.  A.  Smith,  Die  Keilschrifttexte 
Assurb.  1S89;  Jensen,  Keilschriftl.  Bibl.  2,  173.  Die  Texte  stehn  in  Rawlinsons  In- 
script.  of  Western  Asia  III,  PI.  19,  col.  3,  5 — 42;  PI.  30,  col.  2,  S9—  97,  col.  3,  I  — 4. 

4  Die  Sonnenfinsternis  hatten  Oltmann  und  Ipeler  (Handbuch  d.  Chronol.  I,  209 
auf  den  30.  September  610  berechnet,  was  den  Angaben  des  Herodot  entspricht,  der  die 
Schlacht  vor  die  Eroberung  von  Ninive  verlegt;  noch  L.  Ranke,  Weltgeschichte  1,  123 
hält  an  dieser  Ansicht  fest,  während  man  andrerseits  die  Finsternis  des  Thaies  vom 
28.  Mai  585  als  die  der  Schlacht  annimmt  und  geltend  macht,  dass  der  Krieg  mit  Lydien 
erst  nach  der  Zerstörung  des  assyrischen  Reiches  denkbar  sei;  dagegen  ist  zu  bemerken, 
dass  es  nach  Ninives  Fall  sehr  thöricht  gewesen  wäre,  wenn  Babylonien  (Nebukadrerar i 
die  Meder  aus  ihrer  Verwicklung  mit  Lydien  befreit  hätte;  man  vergl.  Unger,  Abh&ndL 
d.  Münch.  Akad.  XVI,  1S82,  268;  Et>.  Meyer,  Gesch.  d.  Altcrth.  582;  Floigl  11S. 
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Von  dem  letzten  Herrscher  Astyages  {fstuv?gu),  der  nach  Herodot  ein 
Sohn  des  Kyaxares  und  nach  der  Inschrift  des  Nabunid  König  der  Umman- 
manda,  d.  i.  vieler  Völker1  war,  d.  h.  als  medischer  König  über  eine  aus 
medischen  und  skythischen  Kriegern  bestehende  Streitmacht  gebot,  ist  ge- 
schichtlich verbürgt,  dass  er  Harrän  im  obern  Mesopotamien  besetzt  hat, 
wobei  der  Mondtempel  zerstört  ward.  Die  Annalen  des  Nabunid,  welche 
unter  Kyros  verfasst  sind,  bringen  dies  Ereignis  mit  dem  Sturz  des  Astyages 
in  Zusammenhang,  indem  dieser  durch  ein  göttliches  Gericht  herbeigeführt 
wird;  Kyros  griff  Ischtuvegu,  seinen  Lehnsherrn2,  an  und  erhielt  ihn  von 
dessen  eignen  Kriegern  ausgeliefert,  worauf  die  Hauptstadt  Agamtanu  mit 
dem  Schatz  eingenommen  ward  (550).  Die  Berichte  des  Ktesias  vom  Über- 
gang der  Herrschaft  der  Meder  auf  die  Perser  (bei  Nikolaus  Damask.,  Diodor, 
Trogus,  Photius)  sind  medischen  Ursprungs  und  schon  daran  als  Dichtung  zu 
erkennen,  dass  dem  Kyros  eine  niedrige  Herkunft  zugeschrieben  wird. 
Herodot3  ist  hauptsächlich  den  Erzählungen  der  Nachkommen  des  Harpagos 
gefolgt,  die  in  Lykien  die  erbliche  Satrapie  hatten;  der  Verrat  des  Heeres 
ist  von  Harpagos,  der  ein  Verwandter  des  Astyages  gewesen  sein  soll  und 
von  ihm  persönlich  beleidigt  sein  mochte,  vorbereitet  worden.  Astyages  soll 
zum  Statthalter  der  Barkanier  (altpers.  Vrkäna,  Hyrkania)  ernannt  worden  und 
nach  einiger  Zeit  gestorben  sein;  vielleicht  ist  er  getötet  worden4.  Die 
Gattin  des  Astvages  soll  nach  Mose  Choren.  1,  29,  der  sie  Anuisch  nennt, 
aber  die  Aryenis  des  Herodot  meint,  mit  ihren  Söhnen  in  den  armenischen 
Gau  Golthen  gezogen  sein,  und  die  Erinnerung  hieran  soll  in  Liedern  der 
Golthner  bewahrt  werden.  In  den  kurzen  Berichten  der  Inschrift  ist  auffallend, 
dass  die  Mederhauptstadt  ausgeplündert  wird,  wozu  kein  Grund  vorlag,  wenn 
die  Meder  sich  dem  Kyros  ohne  weiteres  ergeben  hätten.  Es  ist  daher  von 
Unger5  angenommen  worden,  dass  Kyros  schon  bald  nach  Antritt  der  Re- 
gierung den  Astyages  besiegt,  ihn  aber  als  Vasall  habe  weiter  regieren  lassen; 
eine  medische  Partei  habe  ihn  zur  Empörung  gedrängt,  doch  sei  das  Heer 
auf  Kyros  Seite  getreten. 


III.  HERRSCHAFT  DER  PERSER. 

Kyros  (altpers.  Kürus,  reg.  558—530),  der  Stifter  des  persischen  Reiches6, 
wird  in  der  ältesten  schriftlichen  Urkunde  in  babylonischer  Sprache  genannt 
»Kurasch 7,  der  grosse  König,  der  mächtige  König,  der  König  von  Babel, 


«  Vgl.  Reisner,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  9,  1S94,  S.  1 54  ff. 

*  Im  Text  steht  »sein  (des  Ischtuvegu)  Diener  (anni-su)*,  was  auf  ein  Vasallenver- 
hältnis gehn  würde;  da  sich  dies  nicht  zu  vertragen  schien  mit  dem  Titel  »grosser 
König«,  den  Kyros  seinen  Vorfahren  beilegt,  so  hat  man  »ihr  (der  Götter  1  Diener« 
(arau-su-nu)  verbessert,  was  immerhin  willkürlich  bleibt;  auch  Herodots  Erzählung 
(l,  126.  1271  von  der  Knechtschaft  der  Perser  unter  den  Niedern  widerspricht;  vgl. 
BüniNGER,  Ausgang  des  medischen  Reiches  9.  10 ;  C.  F.  Lehmann,  Zeitschr.  f.  Assyriol. 
5,  82;  Winckler,  Untersuchungen  zur  altoriental.  Geschichte  125. 

J  Über  dessen  sagenhafte  Berichte  s.  Maspero,  Hist.  ancienne  560;  über  die  Fami- 
lienverhältnisse des  medischen  und  persischen  Königshauses  s.  Unger,  Abhandl.  Münch. 
Akad.  XVI,  1882,  259.  ■      ,  «j 

4  Ktesias  Pers.  2;  Justin.  I,  6;  Herod.  3,  62;  vgl.  Marouart,  Philologus,  Suppl.-Bd. 
VL  618;  Bd.  I.IV,  1895,  514. 

5  a.  a.  O.  23S.  257. 

0  Amiavd,  Cvrus,  roi  de  Perse,  in  den  Nielanges  Renier  I,  241.  Uber  die  grie- 
chischen, vielfach  sagenhaften  Berichte  s.  u.a.  Floi«;l,  61.  92.  120;  Buer,  Die  Kyros- 
sage  und  Verwandtes,  Wien  1S82;  Edwin  Evers,  Der  histor.  Wert  der  griech.  Berichte 
über  Cyrus  und  Cambyses,  Berlin  1SS8;  Schubert,  Herodots  Darstellung  der  Kyrossage, 
Breslau  1890. 

7  Bedeutet  im  Susischen  »Hirte  (ist  er)«,  wie  Kurijalzu  »sei  mein  Hurte«;  vgl.  den 
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der  König  von  Sumir  und  Akkad,  der  König  der  vier  Gegenden,  Sohn  des 
Kambuziya1  des  grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän,  Enkel  des  Kurasch 
des  grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän,  Urenkel  des  Schischpisch  des 
grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän«  (Kyros-Cylinder,  Journ.  Asiat.  Soc. 
XII,  1880,  87).  In  den  Annalen  des  Nabunid  heisst  Kyros  vor  der  Besiegung 
der  Meder  König  von  Anschän,  später  (9.  Jahr  des  Nabunid)  heisst  er  König 
von  Parsu;  auf  babylonischen  Privaturkunden  (Contracttäfelchen)  heisst  er 
König  von  Babel.  Hiemit  ist  gesagt,  dass  Kyros  ein  König  der  Perser  ist, 
dass  aber  sein  väterliches  Reich  in  Anschän  oder  Anzän*,  dem  nördlichen 
Elam  (Susiana)  mit  der  Hauptstadt  Susa  lag;  man  darf  vermuten,  dass  der 
älteste  Kyros  und  sein  Bruder  Ariaramnes,  die  Söhne  des  Teispes,  Verbündete 
der  Meder  beim  Sturz  des  assyrischen  Reiches  gewesen  sind,  und  dass  die 
Perser  (Parsua)  unter  der  Führung  ihrer  achaemenischen  Fürsten  das  Gebiet 
südlich  von  Manna,  wo  die  Assyrer  sie  kennen,  verlassen  und  Susiana  und 
Persis  eingenommen  haben.  Die  Söhne  des  Teispes  stifteten  zwei  Linien3, 
von  welchen  die  eine  vom  Thale  des  Murghäb  (Medus,  Pulwär)  aus  über 
die  Landschaften  Pars  und  Kermän  herrschte,  die  andre  das  Reich  von  Susa 
an  sich  brachte,  wo  der  König  Ummanaldasch  640  sein  Schattenkönigtum 
auf  den  Trümmern  des  von  Assurbanipal  durch  einen  grossen  Krieg  ver- 
wüsteten Landes  mit  dem  freiwilligen  Exil  in  Ninive  vertauscht  hatte.  Auf 
diese  Einnahme  Elams  durch  die  Perser  hat  man  das  Orakel  bei  Jeremia 
(49,  34)  vom  Jahr  596  bezogen.  Indessen  scheint  die  Gesamtheit  des  Landes 
Susiana  erst  nach  dem  Tode  des  Abradatas,  der  in  der  Schlacht  von  Sardes 
546  als  Verbündeter  des  Kyros  fiel  (Xenoph.  Kyrop.  7,  1,  32%  in  dessen 
Besitz  gelangt  zu  sein.  Als  das  medische  Reich  550  durch  Kyros  den 
Grossen  erobert  ward,  ging  auch  Persis  in  seine  Hand  über,  und  da  er  die 
besiegten  Könige  zwar  nicht  umbrachte,  wie  die  Assyrer,  aber  überall  selbst 
das  Scepter  ergriff,  so  verlor  Arsames,  Sohn  des  Ariaramnes,  die  Königswürde, 
oder  diese  ging  vielleicht  nach  Arsames  Tod  auf  Kyros  über,  und  wir  finden 
seinen  Sohn  Hystaspes  später  als  Satrapen  von  Parthien.  Der  Titel  »König 
von  Anzän«  *  konnte  daher  erst  von  Kyros  mit  dem  eines  Königs  von  Persien 
vertauscht  werden.  Die  Hauptstadt  von  Elam,  Susa,  blieb  noch  der  Königs- 
sitz der  Perser,  während  Pasargada  in  Persis 5,  seit  Dareios  aber  Persepolis  mit 
dem  Reichspalast  für  grosse  Staatshandlungen,  mit  dem  Feueraltar  und  den 
Königsgrüften  als  die  heilige  Stadt  galt.  Aus  dieser  hervorragenden  Stellung 
von  Elam,  der  spätem  Provinz  Huia  (altpers.  geschrieben  Uv&a,  Susiana) 
erklärt  sich  u.  a.,  dass  die  persischen  Inschriften  der  Achaemeniden  von  einer 
anzanisch-susischen,  sodann  von  einer  babylonischen  Übersetzung  begleitet 


Propheten  bei  Jesaja  41,  28;  Hommf.l,  Geschichte  Babyl.  u.  Assyr.,  Berl.  1885,  789.  Im 
Persischen  ist  nach  Aussage  der  Griechen  Kyros  ein  Wort  für  »Sonne«,  vielleicht  ver- 
wandt mit  altnord.  hyr  (Feuer). 

1  Dieser  wird  auch  auf  einem  Backstein  aus  Senkereh  genannt,  Transact.  Soc.  Bibl. 
Archaeol.  II,  148;  Opi'ERT,  Records  of  the  Past  9,  67. 

*  Das  Silbenzeichen  za  in  An-za-an  kann  auch  sa  <tsa>  gelesen  werden ;  die  Baby- 
lonier  sprachen  Anschän,  auf  dem  Cylinder  des  Nabunid,  Col.  1,  Z.  29  ist  Anzän  ge- 
schrieben (wo  von  Kyros  die  Rede  ist),  in  den  Annalen  desselben  und  auf  dem  Kyros- 
Cylinder  Ansät. 

3  Das  Wort  der  Inschrift  duvitätamam  kann  nicht  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
verwendet  werden,  denn  es  bedeutet  »von  Alters  her«,  in  der  sus.  Übersetzung  'samak- 
mar,  wie  Kyros  sich  in  seiner  babylon.  Inschrift  bezeichnet  als  »Spross  einer  langen 
Reihe  von  Königen«;  man  sehe  Kern,  ZDMG.  23,  222;  Toy,  das.  50,  130;  Weis- 
bach 86. 

4  Der  Prophet  bei  Jesaja  21,  2  nennt  den  Erobrer  Babels  (Kyros):  Elam  (perso- 
nificirt). 

5  Vielleicht  derselbe  Name  wie  Schurgadia  der  Parsua  in  ihren  frühern  Sitzen. 
Iranische  Philologie.  II  27 
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sind,  dass  selbst  die  Bauurkunde  von  Persepolis  an  der  Ostseite  der  Terrasse 
nur  in  susischer  Sprache  eingegraben  ist  (Oppert,  Records  of  the  Fast  9,73; 
Le  peuple  et  la  langue  des  Medes  196).  Diese  weder  mit  der  persischen 
noch  babylonischen  verwandte  Sprache  ist  eine  etwas  jüngere  Form  der  in 
den  Inschriften  der  einheimischen  Fürsten  erscheinenden,  die  man  in  Aidadsch 
auf  der  Ebne  Mäl-Amir  an  einem  Nebenfluss  des  obern  Qärün  gefunden  hat 
Diese1  nennen  sich  »Könige  der  Völker  und  von  Anzän«,  ihr  Land  aber 
Hapirti,  und  dieser  letztre  Name  gibt  in  der  susischen  Übersetzung  der 
Achaemeniden-Inschriften  das  persische  Hüia  wieder,  welches  ursprünglich 
der  Name  der  Uxier,  der  östlichen  Nachbarn  der  Kissier  (Kaschschi  der  In- 
schriften) oder  Susianer  ist,  aber  in  der  Folge  das  ganze  Land  bezeichnet 
(neup.  Xüzistän,  arab.  Hüz,  im  Plural  A/iwäz,  eine  der  Hauptstädte  an  den 
Stromschnellen  des  Pasitigris  oder  Qärün,  Aginis  des  Arrian).  So  scheint  auch 
der  Name  Anschän,  welcher  in  einer  babylonischen  Glosse  mit  Elamtu  erklärt 
wird,  von  einer  nördlichen  Landschaft  allmählich  auf  einen  grossen  Teil  von 
Susiana  übertragen  worden  zu  sein,  und  Rawlinson  hat  den  Namen  Assän 
für  die  Umgebung  von  Schüschtar  (Sosirate) 2  gefunden  K  Die  Bestimmung 
von  Anzän  oder  Anschän  ist  schwierig  und  hat  eine  lebhafte  Controverse  ver- 
anlasst, an  der  sich  die  meisten  mit  den  neuentdeckten  Kyros-Inschriften  sich 
beschäftigenden  Gelehrten  beteiligt  haben4. 

In  den  Annalen  des  Nabunid  wird  ferner  berichtet,  dass  die  Mutter  des 
Nabunid,  eine  Tochter  des  Nebukadrezar,  am  5.  Nisan  (5.  April)  547  ver- 
storben sei,  und  Kyros  in  demselben  Monate  von  Arbela  her  den  Tigris 
überschritten  habe,  und  im  Airu  (Mai)  in  das  Land  Isch(parda),  d.  i.  Lydien * 
gezogen  sei,  wobei  er  vermutlich  das  obere  Mesopotamien  und  andere  Länder 
erobert  hat.  Harrän  mit  dem  Mondtempel  war  aus  medischem  in  babylonischen 
Besitz  übergegangen,  und  Nabunid  hatte  das  von  den  Medern  zerstörte  Heilig- 
tum erneuert.  In  Lydien,  welches  nach  dem  Angriffe  des  Kyaxares  seine 
Selbständigkeit  bewahrt  hatte,  war  auf  Alyattes,  der  Frühling  560  gestorben 
und  in  einem  Ungeheuern  Grabhügel  bestattet  worden  war6,  sein  Sohn  Kroisos 
gefolgt  Dieser  Griechenfreund,  der  ganz  Kleinasien  westlich  vom  Halys  samt 
einer  Anzahl  griechischer  Küstenstädte,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Lykien 
beherrschte  (Herod.  1,  28),  sah  die  seinem  Reiche  drohende  Gefahr  heran- 
ziehen, denn  der  Friede  mit  Medien  war  durch  dessen  Eroberung  hinfällig 
geworden.  Er  suchte  seine  Heeresmacht  durch  Hilfe  von  Nabunid,  Aahmes 
(Amasis)  von  Ägypten  und  von  den  Lakedämoniern  zu  vergrössern  (Herod. 
i>  77)»  beschloss,  durch  das  delphische  Orakel  ermuntert,  einem  Angriff  zuvor- 
zukommen, und  brach  nach  Überschreitung  des  Halys  in  das  dem  medischen 
Reich  angehörige  Kappadokien  ein,  wo  er  die  den  Weg  nach  Sinope  beherr- 

1 

«  Die  Entzifferung  der  Inschriften  hat  Ofpert  1873  und  Sayce  1874  begonnen, 
ein  Verzeichnis  der  inschriftlich  bekannten  Könige  von  Susiana  vor  der  persischen  Herr- 
schaft gibt  Winckler,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  VI,  317. 

»  Nöldeke,  Göttinger  Nachrichten  I.  April  1874,  195. 

3  Fihrist,  herausg.  von  G.  Flügel,  S.  12,  Z.  2t, 

4  Rawlinson,  Journ.  of  the  R.  Asiat.  Soc.  XII,  1880,  76;  Encyclop.  Brit,  XIII. 
395b;  OrrERT,  GotL  gel.  Anz.  1881,  1254;  Halevy,  Sayce,  Delattre,  de  Harlez  im 
Museon  1SS2.  1S83  ;  Hümmel,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  273;  En.  Meyer,  ZDMG.  43.  551; 
Halevy,  Actes  du  8.  congres  des  orient.  II,  1,  1 55 ;  Winckler,  Unters.  1 14;  Tiele,  Festschri  t't 
tum  80.  Geburtst.  von  Dr.  P.  J.  Veth,  1895,  S.  195. 

5  Die  Ergänzung  der  susischen  Namensform  von  Lydien  (babyl.  Saparda,  mit  Samech 
rührt  von  Floigl  (S.  1 25)  her. 

6  Herodot  I,  93;  Strabo  627  (ed.  Meineke  87-'.  Über  die  Untersuchungen  des 
Grabhügels  vgl.  Hamilton,  Reisen  1,  140.  Texler,  Asie  mineure  258.  Spif.gelth  \l  uni 
Gm  fers,  Monatsber.  der  Herl.  Akad.  1854,  700.  Abhandl.  d.  Bcrl.  Akad.  1858,  530. 
CH01SY,  Revue  archcol.  XVII.  1876,  73. 
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sehende  feste  hethitische  Stadt  Pteria  (heute  Boghäz-köi)  eroberte  und  samt 
ihrem  Gebiet  verheerte  (Herod.  i,  76).    Eine  Schlacht  mit  den  Persern  blieb 
unentschieden,  doch  wich  Kroisos  über  den  Grenzfluss  zurück,  wahrscheinlich 
um  durch  die  Hilfe  seiner  Verbündeten  sein  Heer  zu  vermehren,  und  in  dem 
Wahne,  die  Perser  würden  zunächst  noch  keinen  Angriff  auf  Sardes  wagen. 
Kyros  folgte  aber  auf  dem  Fusse  und  holte  ihn  bei  Thymbrara  in  der  Ebne 
des  Hermos  und  Hyllos  ein  (Herod.  1,  80;  daher  auch  Xenoph.  Kyrop.  6, 
2,  11;,  wo  die  Lyder  auf  ihre  Hauptstadt  Sardes  zurückgeworfen  wurden. 
Die  Stadt  ward  genommen,  auch  die  Burg  auf  steilem  Fels  unter  Anfuhrung 
des  Hyroiades,  eines  mardischen  Sohnes  der  Berge,  erstiegen;  Kroisos  selbst, 
der  bereits  den  Scheiterhaufen  bestiegen  hatte,  um  sich  den  Tod  zu  geben1, 
ward  gefangen  und  erhielt  von  Kyros  die  Stadt  Barene  (Barce  bei  Justin) 
bei  Agbatana  als  Sitz  angewiesen,  Spätherbst  546 a.    Das  lydische  Reich  war 
gefallen,  ehe  noch  die  Bundesgenossen  eingreifen  konnten,  und  dieses  Er- 
eignis war  so  ausserordentlich  und  namentlich  für  die  Griechen,  denen  die 
Macht,  das  Gold  und  die  Freigebigkeit  des  lydischen  Königs  und  nunmeh- 
rigen Bettlers  und  Gefangenen  märchenhaft  erschienen  war,  so  überwältigend, 
dass  sie  ihn  mit  Legenden  umspannen  und  seine  Geschichte  zu  einer  Schick- 
salstragoedie  umdichteten  \    An  seine  Stelle  trat  ein  persischer  Satrap,  der 
einen  bestimmten  Tribut  vom  I^and  und  von  den  griechischen  Städten  ein- 
zutreiben hatte;  der  Versuch  einer  Empörung  unter  dem  Lyder  Paktyes  ward 
sofort  vereitelt  und  führte  nur  dazu,  dass  die  Perser  rücksichtsloser  vorgingen; 
die  medischen  Feldherren  Mazares  und  nach  dessen  Tod  Harpagos  eroberten 
die  griechischen  Städte,  welche  Kyros  vor  dem  Angriff  Lydiens  vergeblich 
zur  Bundesgenossenschaft  aufgefordert  haben  soll,  sowie  die  Inseln  und  das 
übrige  Kleinasien 4;  Harpagos  erhielt  das  von  Kroisos  nicht  bezwungne,  aber 
von  ihm  nach  heftiger  Gegenwehr  eroberte  L\  kien,  das  Land  der  Termilae, 
als  erbliche  Satrapie5;  Karien  behielt  seine  einheimischen  Fürsten  als  Vasallen 
der  Perser,  der  hethitische  Syennesis  von  Kilikien  regierte  als  zinspflichtiger 
aber  nahezu  unabhängiger  Fürst,  auch  in  Paphlagonien  und  Kypros  wurden 
die  Landesherren  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtet  (Xenoph.  Kyrop.  7,  4,  2. 
8,  6.  8).   Die  griechischen  Städte,  ausser  Milet,  welches  in  dem  unter  Kroisos 
bestandnen  Bundesverhältnis  blieb,  erhielten  ihre  Häupter  aus  den  Geschlech- 
tern, deren  Verhalten  von  dem  Satrapen  in  Sardes  beaufsichtigt  ward;  ihren 
religiösen  Verbänden  ward  kein  Hindernis  bereitet   Die  Phönikier  fügten  sich 
freiwillig  der  persischen  Herrschaft,  nur  Gaza  musste  erobert  werden.  Kyros 
selbst  begab  sich  in  das  innere  Asien  zurück,  wo  er  die  bisher  medischen 
Länder  in  Besitz  nahm  und  Kyra,  auch  Kyropolis  und  Kyreschata  (Uratübeh) 


1  Über  die  Verbrennung  berichtet  Nikolaos  Damask.  nach  Herodot  und  Xanthos; 
die  griech.  Bildnerci  hat  die  Scenc  mehrfach  als  religiösen  Akt  dargestellt,  s.  das  Vasen- 
gemälde aus  der  1.  Hälfte  des  5.'  Jahrh.,  also  vor-herodotisch :  Annali  dell'  Instituto 
archeol.  l,  PI.  54.  55.  Stein  in  Gerhards  Archaeol.  Zeitung  1866,  S.  121.  A.  Baumeister, 
Denkmäler  d.  klass.  Altertums  II,  S.  796.  III,  S.  1990. 

2  S.  über  dieses  für  die  lydische  Chronologie  wichtigste  Datum  Maspero,  Hist. 
ancienne  569.    Unger,  Münch.  Äkad.  Abh.  XVI,  1882,  244. 

3  Über  das  Ende  des  lydischen  Reiches  unterrichten  uns  Herodot  und  Ktesias 
(Photius),  andere  Schriftsteller  schliessen  sich  ersterem  an,  wieder  andere  benutzen  beide, 
s.  BÜDlNGER,  Krösus'  Sturz  (Sitzungsber.  Wiener  Akad.  92.  Bd.).  Holm,  Griech.  Gesch. 
1,  404- 

•»  Vgl.  Dureau  DE  LA  Malle,  Sur  la  poliorcetique  des  Perscs  (Mein,  de  l'Institut 
XVIII,  2,  4121. 

5  Über  die  Geschichte  Lykiens  vgl.  Treiber,  Gesch.  der  Lykier.  Stuttgart  1SS7; 
eine  Reihe  von  Satrapen  und  Dynasten  sind  durch  Münzen  bekannt,  s.  Six,  Revue 
numism.  III,  4,  1886,  100.  141.  421.  5,  1887,  1.  Babelon,  Catalogue  des  monnaies  grecques. 
IL  Paris  1893.  P-  LXXXIX,  63. 
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befestigte  (Aman  4,  2,  1)  und  die  Stadt  Kapisa  am  Ghörband,  am  Südfuss 
des  Hindukusch  zerstörte,  was  auf  weitgehende  Eroberungszüge  hinweist;  auf 
einem  Zuge  durch  Gedrosia  ward  er  und  sein  darbendes  Heer  durch  Zufuhr 
von  den  Orosangen  unterstützt'. 

Jetzt  schien  die  Zeit  gekommen,  die  weiten  Länder  der  Semiten,  der 
Araber,  auf  deren  Schutz  die  Handelskarawanen  angewiesen  waren,  die  von 
Chaldäa  nach  Ägypten  zogen,  der  Aramäer  und  Kananäer  und  die  meer- 
beherrschenden Städte  der  Phönikier,  die  alle  der  grosse  Nebukadrezar  unter 
seinem  Scepter  vereinigt  hatte,  dem  neuen  Reich  einzufügen,  und  die  Haupt- 
stadt und  grösste  Festung  der  damaligen  Welt,  den  Sitz  der  Bildung  und 
des  Welthandels,  Babel  zu  erobern2.    Der  letzte  König  von  Babylonien. 
Kroisos'  Verbündeter,  war  von  einer  Hofpartei  auf  den  Thron  gesetzt  worden; 
er  hatte  durch  religiöse  Neuerungen  die  Priester  in  Babel  erbittert,  deren 
Standesinteresse  grösser  war  als  die  Vaterlandsliebe;  Nabunid  hatte  die  Haupt- 
stadt verlassen  und  hielt  sich  in  Tema  (oder  Teva)  auf  und  versäumte  offenbar 
über  seiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  alter  Tempel  seine  Pflichten 
als  König  und  Feldherr  in  einem  Zeitpunkt  grösster  Gefahr.    Kyros  hat  die 
Unzufriedenheit  zu  seinem  Vorteil  geschürt,  und  er  kam  nicht  nur  den  exilirten 
Juden,  denen  er  allerdings  nicht  den  Gefallen  that,  die  Stadt  (wie  ein  im  Exil 
lebender  Prophet,  Jesaia  13,  20.  14,  22,  es  wünschte)  zur  Einöde  und  Wohn- 
sitz der  Eulen  und  Igel  zu  machen,  sondern  auch  einem  einflussreichen  Teil 
der  Babylonier  als  Befreier3.    Nabunid  liess  in  seiner  Angst  vor  den  heran- 
ziehenden Persern  grosse  Opfer  veranstalten  und  den  Gott  Zamama  und  die 
Götter  von  Kisch  (nordöstlich  von  Babel),  die  Belit  (Mylitta)  und  die  übrigen 
Götter  von  Charsag-kalamma  (d.  i.  der  grosse  Berg  der  Welt),  sowie  die 
Götter  von  Barsip,  Kütha  und  Akkad  zum  Schutz  der  Stadt  nach  Babel 
schleppen.    Die  Besiegung  des  babylonischen  Heeres  bei  Uchki4  im  Anfang 
des  Monats  Tammüz  (Juli)  539  führte  eine  Empörung  gegen  Nabunid  herbe:, 
und  schon  am  14.  Tage  dieses  Monats  (12.  Juli)  öffnete  Sippar  seine  Thore. 
und  zwei  Tage  später,  einen  Tag  nach  dem  grossen  Tainmüz- Feste ,  zog 
Gubaru  (Ugbaru),  der  Satrap  von  Guti  (wahrscheinlich  des  von  Kyros  er- 
oberten obern  Mesopotamiens  oder  Singara5),  ohne  Kampf  in  Babel  ein,  ring 
den  fliehenden  Nabunid6;  ein  Versuch  der  Besatzung  in  E-sagil,  dem  befes- 
tigten Tempel  des  Marduk,  sich  zu  verteidigen,  scheiterte  an  dem  Fehler, 
des  nötigen  Kriegsgerätes.  Am  27.  October?  hielt  Kyros  seinen  Einzug,  und  die 
Duldsamkeit,  welcher  der  arische  Glaube  seinen  Bekennern  erlaubte,  hatte 
für  Kyros  den  politischen  Vorteil,  dass  er  als  Verehrer  des  Marduk  und  Nebo 
den  einheimischen  Königen  gleichgestellt  und  angereiht  ward.   Nabunid  starb 
11.  Adar,  d.  i.  1.  März  538  und  ward  vom  9.  bis  22.  März  betrauert;  Kam- 
byses,  Sohn  des  Kyros,  vollzog  am  vierten  Tage  des  neuen  Jahres  23.  März  53 S 
eine  religiöse  Handlung  im  Tempel,  womit  wohl  seine  Ernennung  zum  König- 
Statthalter  verbunden  war.   Die  Götter,  welche  den  besiegten  König  im  Stich 


1  Spiegel,  Eran.  Alterth.  2,  541,  not,  2.    Maspero  572. 

2  Vgl.  Tiki.e,  IJabylonisch-assyr.  Geschichte  468. 

3  Es  scheint,  dass  eine  Partei  unter  den  Juden,  die  sich  die  Gunst  des  Kyros  sicher 
durch  geheime  Unterstützung  der  Bewegung  gegen  Nabunid  verdient  hatte,  in  Kyros  den 
Messias  sah  (Jes.  45,  1),  eine  andre  in  Zcrubabel  (Ilaggai  2,  24^;  vgl.  Prince,  Joum.  Arne- 
ric.  Or.  Soc.  15,  iSQ3,'Proceed.  CLXXXVIII. 

4  Zweifelhafte  Lesung;  man  las  früher  Butu,  auch  Kisch. 

5  Vyl   Winckler,  Untersuch.  131. 

<>  Über  Belscharu^ur  (Belsazar),  den  die  Inschrift  nicht  nennt,  s.  TlEl.E  476. 

7  Die  älteste  Contracttafel  mit  Kyros'  Namen  ist  schon  aus  dem  Tischri  (25.  Sept.  I  i- 
24.  Oct.)  539  datirt  (StrassmaieR,  Inschriften  von  Cyrus,  König  von  Babylon  (Babylonische 
Texte,  Heft  VII).    Leipz.  1890,  S.  1.) 
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gelassen  hatten,  wurden  in  ihre  heimischen  Tempel  zurückgeschafft.  Gubaru 
hatte  die  nötigen  Anordnungen  für  den  Übergang  der  Stadt  in  die  persische 
Verwaltung  zu  treffen  und  kehrte  in  seine  Satrapie  zurück.  So  verlief  die 
Einnahrae  Babels  nach  der  Inschrift;  der  Bericht  des  Berosus  (Möller,  Fragm. 
hist  graec.  2,  508)  lässt  sich  mit  ihren  Angaben  vereinigen;  unrichtig,  vielleicht 
mit  Einzelheiten  aus  der  Belagerung  Babels  durch  Dareios,  ist  die  Darstellung 
Herodots  K 

Nach  den  griechischen  Berichten  fiel  Kyros  in  einer  Schlacht  gegen  die 
Turanier  im  Nordosten  des  Reiches;  nach  Herodot  (1.  204)  waren  es  die 
Massageten  jenseit  des  Araxes  (Jaxartes),  deren  Königin  Tomyris  er  zum 
Weibe  begehrt;  er  wird  verschmäht,  nimmt  ihren  Sohn  Spargapises*  gefangen, 
und  dieser  tötet  sich  selbst;  hierauf  erfolgt  eine  grosse  Schlacht,  die  Perser 
werden  besiegt,  Kyros  getötet;  nach  Ammianus  Marcell.  23,  6,  7.  40  herrschte 
Tomyris  über  die  europäischen  Skythen,  und  Kyros  soll  über  den  Bosporus 
gesetzt  sein.  Xenophon  erwähnt  einen  solchen  Feldzug  überhaupt  nicht. 
Wahrscheinlicher  als  diese  Sage  lautet  die  Nachricht  des  Ktesias  (Persica  6 — 8), 
dass  Kyros  in  einer  Schlacht  gegen  die  Derbiker,  ein  an  Indien  grenzendes 
Volk3,  gefallen  sei;  und  die  des  Berosos  (Eusebios  ed.  Aucher  (Avger)  i,  45,  23. 
ed.  Schöne,  i,  30)  dass  es  die  Daher  gewesen  seien,  gegen  welche  Kyros 
zuletzt  gekämpft  habe.  Er  starb  im  71.  Jahre  und  ward  in  Pasargada  in 
einem  auf  sieben  mächtigen  Stufen  ruhenden  Grabmal  bestattet,  welches  zwar  leer, 
aber  sonst  ziemlich  unversehrt  erhalten  ist  und  den  kleinasiatisch-griechischen 
Stil  zeigt,  wie  er  in  Lykien  begegnet.  Der  Eingang  ist  nur  1,  36  m  hoch 
und  führte  einst  mittelst  einer  in  der  rechten  Ecke  eines  kleinen  Vorraumes 


1  Die  wichtigen  von  HoRMizn  Rassam  gefundncn  Keilinschriftcn,  die  uns  über  die 
nähern  Umstände  der  Einnahme  Habels  unterrichten,  sind  a)  die  Inschrift  Nabunids  auf 
einem  Thoncylindcr  ans  Abu  Habba  (Sippar),  bekannt  gemacht  von  Pinches,  Transact. 
Soc.  Bibl.  Archacol.  V.  1880,  7;  Rawi.i.nsons  Inscriptions  of  Western  Asia  V,  64;  b)  die 
Annalen  des  Nabunid  auf  einer  Thontafel  eben  daher;  sie  wurden  von  Rassam  in  den 
Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeol.  VII,  1882,  37  veröffentlicht  und  von  Pinches 
da*.  139  zuerst  übersetzt;  Text  in  Kawl's  Inscript.  das.;  c)  der  Kyroscylinder  aus  Habel, 
eine  Art  Denkschrift  oder  Manifest  über  die  Einnahme  von  Habel  und  die  Entthronung 
des  Nabunid,  von  den  babylonischen  Schriftgelehrten  im  Namen  des  Kyros  verfasst; 
veröffentlicht  von  Rawmnson,  Inscript.  V,  35,  und  mit  Übersetzung  im  Journal  of  the 
R.  Asiat.  Soc.  XII,  1880,  70.  84.  Abbildung  des  Cylinders  bei  Bui»;e,  Babylonian  life 
and  history  (Religious  tract  Soc.  18S4!  p.  78.  Die  Inschriften  sind  noch  mehrfach  über- 
setzt und  erklart  worden,  von  E.  Schräder  in  Hauers  Kyrossagc  u.  Verwandtes  (Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Akad.  18821  7.  Keilinschriften  und  altes  Testament  373;  Hai.eyy, 
Comptcs  rendus  de  l'Acad.  des  Inscr.  1880,  26.  Revue  des  etudes  juives  I,  9;  Latrii  i.e, 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung  II,  242;  O.  E.  Hagen,  in  Delitzsch  und  Häuft,  Beiträge 
zur  Assyriol.  1889 — 1891 ;  vgl.  Bezoi  d,  Hahyl.  I.itteratur  137  ff.  Proceedings  Soc.  Bibl. 
Archaeol.  XI,  1889,  S4.  Für  die  Geschichtsforschung  verwertet,  zum  Teil  mit  Über- 
setzungen der  Originale:  Rawmnson,  Boscawen  und  Sayce  im  Athenaeum  und  in  der 
Academy  von  1879  und  1S80;  TlE!  E,  Babyl.  assyr.  Geschichte  468;  1  loMMEI  ,  Gesch.  Babyl. 
u.  Assyriens  779.  787;  Opfert,  Gott,  gel.  Anz.  1881,  1267;  Büpincer,  Über  die  neu- 
entdeckten  Inschriften  des  Gyrus  (Wiener  akadem.  Sitzungsber.  XGVII,  711);  Keiper, 
die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Cyrus.  Zweibrücken  1SS2;  B\heion  et  Hai.evy, 
Annales  de  philosophie  ehret.  1882,  349';  Un<;er,  Abhandl.  Münch.  Akad.  XVI,  III,  18S2, 
237;  Evers,  über  die  von  Rawmnson  und  Pinches  übersetzten  Inschriften  iMittcil.  aus 
d.  histor.  Litteratur  XI,  31.  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht  unter  Gyrus.  Herl. 
1884;  Mi  r,o  Wincki.ER,  Untersuchungen  zur  altoricntal.  Geschichte.  I.t-ipz.  1SS9.  ('her 
die  biblischen  Stellen  von  Babels  Fall  s.  die  Besprechung  Tin  Es,  Babyl. -assyr.  Geschichte 
480;  Wem. hausen,  Israelit,  u.  jüd.  Geschichte.    Herl.  1894,  115.  119. 

2  Den  ahnlichen,  wahrscheinlich  nur  mundartlich  verschiednen  Namen  Spargapeithcs 
für  zwei  skythischc  Fürsten  hat  Herod.  4,  76.  7S. 

3  In  Badachsch.in,  vielleicht  indischen  Stammes,  sanskr.  Drhhlka  ein  von  Indra  be- 
zwungner  Dämon,  vgl.  Duncker,  Gesch.  der  Arier  753.  MaroUart,  Philologus,  Suppl. 
Band  VI,  613.  Eratosthcncs  (Strabo  XI,  c.  9,  I  )  versetzt  die  Tapyren  zwischen  Derbiker 
und  Hyrkancr. 
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drehenden  Thür  zu  einer  zweiten  Thür,  die  nur  nach  Schliessung  der  ersten 
geöffnet  werden  konnte,  da  sie  sich  in  der  linken  Ecke  am  Ausgang  des 
Vorraums  nach  innen  zu  drehte.  Der  Grabraum  selbst  ist  2,  10  m  breit  und 
hoch,  3,  10  lang,  während  die  Breite  des  Gebäudes  aussen  5,  30  m.  die 
Länge  6,  30,  die  Höhe  5,  55  m  beträgt,  so  dass  die  Mauern  1,  60  Meter  dick, 
sind  und  die  Scheitelhöhe  des  Zeltdaches  3*/i  m  über  der  Decke  des  Grabes 
liegt  Vom  Sockelfuss  der  untersten  Stufe  bis  zur  Grundfläche  des  Grabes 
sind  5,  45  m,  von  da  bis  zur  Scheitellinie  des  Daches  5,  50,  so  dass  das 
ganze  Gebäude  fast  um  hoch  ist.  Die  Profile  der  Sockel  und  Gesimse  sind 
griechisch.  Zur  Zeit  Alexanders  ward  das  Grab  eröffnet,  und  man  fand  neben 
dem  übergoldeten  Sarg  des  Helden  Waffen  und  Schmuck,  während  die  Wände 
wie  ein  Zelt  mit  babylonischen  Teppichen  verhängt  waren.  Später  ward  es 
von  Grabräubern  nochmals  erbrochen  und  beraubt.  Die  Säulen,  welche  das 
Grab  in  einiger  Entfernung  umgeben,  zeigen  einen  Sockel,  der  sich  ebenso 
am  Heraion  von  Samos  findet;  sie  scheinen  jedoch,  wie  man  aus  ihren  un- 
gleichen Abständen  entnehmen  darf,  ursprünglich  dem  Palast  angehört  und 
in  spätem  Zeiten  hieher  verpflanzt  zu  sein.  Im  Altertum  lag  das  Grab  in 
einem  Garten  mit  Waldbäumen  und  seine  Bewachung  war  Magiern  anvertraut 
In  der  Nähe  des  Grabes  liegen  die  Trümmer  des  grossen  Palastes,  einige 
Säulenbasen,  Reste  von  Eingängen  mit  Spuren  von  Bildwerk,  drei  mächtige 
Eckpfeiler  mit  der  Inschrift  adam  Kürusch  xsäyä^iya  Haxämanisiya  ich  Kyros 
der  König,  der  Achaemenide  (habe  es  errichtet);  diese  Inschrift  befand  sich 
auch  über  dem  Relief  an  einem  der  Thor-Pfeiler  eines  kleinern  Gebäudes2, 
ist  aber  1877  mit  dem  Marmorblock,  auf  dem  sie  eingegraben  war,  entfernt 
worden.  Die  Figur  mit  vier  Flügeln  ist  nach  assyrischen  Vorbildern  gemeisselt; 
ursprünglich  ist  es  Hea  oder  El  (Kronos),  die  Perser  mögen  einen  Genius 
ihrer  eignen  Religion  in  der  Figur  erblickt  haben3.  Der  42  Fuss  hohe  Feuer- 
turm* ist  sehr  zerstört,  man  kann  ihn  jedoch  nach  dem  in  Persepolis  befind- 
lichen und  vollständig  erhaltnen  ergänzen;  da  das  heilige  Feuer  nicht  von 
der  Sonne  beschienen  werden  darf,  damit  es  seinen  Glanz  nicht  verliere,  ist 
der  Feuerturm  ohne  Lichtöffnung,  und  die  Aussenwände  sind  mit  grössern 
und  einer  Menge  winziger  Nischen  geschmückt,  wie  es  in  den  lykischen  Toten- 


1  Straho  730  (cd.  Meineke  1017);  Curtius  10,  1,  30;  Arrian  6,  29,  4  nach  Aris- 
tobulos,  der  das  Grab  untersucht  hat;  s.  Brissomus,  de  regio  Pers.  prineipatu  I,  c.  247; 
neuere  Beschreibungen  Kirn,  Babylon  and  Persepolis,  Tl.  12;  Ker  Porter,  Travels  I, 
486.  499;  Fl\nl>in  et  Coste,  voy.  en  Perse,  Paris  185 1,  2,  78;  Atlas,  PI.  83;  Texier, 
Descript.  de  l'Armenic,  de  la  Perse  II,  152,  PI.  81  —  83.  -xuf  diesen  Beschreibungen 
beruht  die  Darstellung  Ferwssons,  Mist,  of  Archit.  I,  142;  neue  Aufnahmen  bei  Stolze, 
Persepolis.  Berlin  1SS1,  12S.  129;  DlEi  LAEOY,  1,'art  antique  de  la  Perse,  Paris  18S4, 
38,  PI.  Will  —  XX;  Maunsey,  Journey  through  the  Caucasus  and  Pcrsia.  Lond.  1872,  203. 
Aehnliche  Grabmäler  u.  a.  in  Kadyanda,  Telinissos  und  noch  aus  römischer  Zeit  bei 
Fcriana  in  Tunis  (Grab  der  Postumia  Matronilla),  Globus  I  I,  1887,  22;  über  den  heutigen 
Zustand  des  Gebäudes  s.  Edw.  G.  Browne,  a  year  amongst  the  Persians.  Fond.  1893,  241. 

a  Ker  Porter  1,492,  PI.  13;  Flanuin  et  Coste  PI.  178;  Texier  II,  PI.  84;  Stolze 
Taf.  132  ff.  Einer  der  Pfeiler  ohne  Reliefschmuck,  mit  der  Inschrift  und  mit  Ergänzung 
des  Gebälks  findet  sich  bei  Difulakoy  PI.  XIII— XVI;  Plan  de»  Palastes  das.   PI.  XII. 

3  Man  s.  ähnliche  Bildwerke  aus  Chorsabad,  BoTT \  et  Flasdin,  Monument  de 
Ninive  I,  PI.  2S;  Place  et  Thomas,  Ninivc  et  l'Assyrie  PI.  16.  46  n°  4;  Jisti,  Gesch. 
d.  Orient.  Volker  148.  150;  auf  einer  Münze  von  Byblos  (welche  auch  die  Krone  des 
Horns  zeigt  wie  das  persische  Relief),  Pietsciimann,  Gesch.  d.  Phönicier.  Berk  18S9, 
140;  Schale  von  Kurion,  das.  175;  hethit.  Genius  aus  Karkemisch  (Soc.  of  Bibl.  Archaeol. 
MI,  429);  assyrische  Elfenbeinplattc  des  Brit.  Museum  (n<>  581  der  photograph.  Nach- 
bildungen). 

4  Texier,  Description  de  l'Armenie  etc.  II,  PI.  S5;  Dieilafoy,  L'art  ant.  I,  14.  15. 
18.  19.  PI-  V.  Diesen  Feuerturm  hält  Weissbach  (ZDMG.  48,  653)  unter  Rcconstniirung 
einer  stilwidrigen  Treppe  für  das  Kyrosgrab. 


Digitized  by  Google 


III.  Herrschaft  der  Perser.  Kyros. 


Städten  vorkommt;  das  Dach  ist  von  vier  langen  Steinblöcken  gebildet,  die 
zu  einer  ganz  flachen  Pyramide  ausgebildet  sind.  Die  älteste  Abbildung  des 
Feuerturmes  von  Pasargada  oder  wahrscheinlicher  von  Persepolis  findet  sich 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  (Fratakara)  der  Persis  in  parthischer  Zeit,  neuere 
Abbildungen  geben  die  in  den  Noten  angerührten  Werke.  In  der  Nähe  liegt 
eine  grosse  Terrasse  von  geränderten  Marmorquadern,  deren  horizontale  Lagen 
durchlaufend,  aber  von  ungleicher  Hohe  sind,  und  die  deutlich  das  Werk 
griechischer  Steinmetzen  ist,  obwohl  die  Steinmetzzeichen  orientalisch  zu  sein 
scheinen.  Man  nimmt  an,  dass  die  Terrasse  von  Kambyses  errichtet  sei  als 
Unterbau  eines  Palastes,  der  jedoch  wegen  der  ungewöhnlichen  Verhältnisse 
seiner  kurzen  Regierung  nicht  zur  Vollendung  gekommen  ist'. 

Kyros  ist  vom  gesamten  Altertum  als  ein  ausserordentlicher  Mann 
betrachtet  worden;  die  Perser,  die  er  aus  kleinen  Verhältnissen  zur  Welt 
herrschaft  geführt  hatte,  nannten  ihn  Vater  (Herod.  3,  89.  160),  die  Hellenen, 
die  er  besiegt,  sahen  in  ihm  das  Musterbild  eines  Herrschers  und  Gesetz- 
gebers (Aischylos  Pers.  768),  die  Juden,  denen  er  ihren  Gottesdienst  zurückgab, 
feierten  ihn  als  Gesalbten  des  Herrn  (Messias,  Jes.  45,  1).  Es  ist  ebenso 
wenig  geistreich  als  zutreffend,  ihn  mit  einem  Napoleon  oder  Tschingizchan 
zu  vergleichen,  denn  obwohl  er  Jahre  lang  nicht  vom  Kriegswagen  stieg,  hat 
ihn  seine  Thätigkeit  als  Eroberer  nicht  verwildert,  sondern  er  hat  nach  Nieder- 
werfung des  Gegners  ihm  ritterlich  die  Hand  gereicht,  gewiss  nicht  ohne  Ein- 
wirkung der  aus  iranischem  Geist  entsprungnen  Lichtreligion*. 

Kambyses  {Ka"'buiiya,  reg.  seit  Ende  August  530  und  stirbt  am 
9.  Garmapada  (Ab),  d.  i.  28.  August  52  2  j)  folgte  seinem  Vater  auf  dem  Thron, 


«  Fl.ANDlN   et  COSTE   PI.   201.   292;   STOLZE  I36;  DlEULAFOV  4.   PI.   HL   IV;  Vgl. 

Brugscii,  Reise  der  preuss.  Gesandtschaft  2,  211. 

2  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  607—8;  Floigi.,  Cyrus  u.  Herodot  61  ff. 

3  Herodot  2,  I.  3,  1  ff.  gibt  ägyptische  Erzählungen,  in  welche  auch  griech.  und 
pers.  Überlieferungen  eingcflochtcn  sind;  Ktesias,  Pers.  9  ff.  (erhalten  bei  Athcnaios, 
Photios)  die  persische,  jedoch  mit  unrichtigen  Namen;  Justinus  (Tragus)  1,  9  hat  ausser 
Herodot  noch  eine  andre  Quelle  benutzt,  die  sich  dadurch  als  sehr  alt  kennzeichnet, 
dass  sie  den  Namen  des  Magiers  richtig  angibt.  Die  Inschrift  des  Dareios  am  Berg 
Blsutün  (ursprüngl.  Baghastäna,  Behistän)  spricht  von  Kambyses  1,  28;  vgl.  Oppkrt, 
Transact.  Soc.  Bibl.  Archacol.  VI,  1878,  268  —  270;  Ed.  Meyer,  Kambyses  in  Ersch  u. 
Grubers  Encyclop. ;  Justin  V.  Präschek,  Kambysös  a  podani  staroveke\  Pra.»  1885.  Die 
Zeitangaben  der  Egibitafeln  mit  Kambyses'  Namen  (s.  Strassmadzr,  Inschriften  des  Cam- 
byses.  Leipz.  1890;  sind  noch  vielfach  dunkel,  weil  die  Art  der  Datirung  verschieden 
ist.  Kambyses  war  alsbald  nach  der  Einnahme  Babels  zum  »König  von  Babel«  ernannt 
worden,  die  Urkunden  aber  wurden  nach  Kyros  als  »König  der  Länder«  (Grosskönig) 
datirt,  z.  B.  bei  Strassvaier,  Inschr.  des  Cyrus  n"  16  vom  »10.  Sivan  des  Jahres  1  des 
Kurasch  Königs  der  Länder,  Kambyses  (war)  König  von  Babel«  (27.  Mai  538).  Zwei 
Jahre  vor  Kyros  Tod  erhielt  Kambyses  grössere  Machtbefugnisse,  so  dass  man  zwar  fort' 
fuhr,  nach  Jahren  des  Kyros  zu  datiren,  wie  denn  das  9.,  sogar  10.  Jahr  dieses  Königs 
sich  findet,  daneben  aber  auch  die  Zeit  nach  Jahren  des  Kambyses  bestimmte,  und 
zwar  mit  den  Worten  »Jahr  des  Kambyses,  Königs  von  Babel,  Sohnes  des  Kyros  Königs 
der  Länder«;  die  StrassmaierscIic  Sammlung  enthält  6  solcher  Inschriften,  sämtlich  vom 
Jahr  1,  wovon  eine,  n°  98  den  Monatsnamen  nicht  erkennen  lässt;  n°  36  vom  9.  Airu 
■=  Ii.  Mai,  n°  42  vom  7.  Dazu  =  7.  Juli,  n°  46  vom  25.  Düzu  =  25.  Juli,  n°  72  vom 
9.  Arachsamna  =  4.  November,  und  n°  81  vom  25.  Kislimu  =  19.  Dez.  531.  Erst  nach 
Kyros'  Tod  erscheint  auf  den  Tafeln  der  Titel  »Kambyses  König  von  Babel,  König  der 
Länder«  oder  nur  »König  der  Länder«,  öfter  auch  »König  von  Habel«.  Den  doppelten 
Titel  führt  Kambyses  zuerst  am  12.  Ululu  des  Antrittjahres,  d.  i.  29.  August  530;  er 
konnte  diesen  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  annehmen,  und  Kyros  ist  daher  zwischen 
dem  22.  Ab  seines  9.  Jahres  (von  dem  die  letzte  Tafel  aus  seiner  Regierung  datirt  ist, 
s.  Pinches,  Records  of  the  Past  11,63)  -=  9.  August  530  und  dem  29.  dieses  Monats 
gestorben.  Das  Datum  des  21.  Adar  des  10.  Jahres  des  Kyros  (Strassmaier,  in  den 
Verhandl.  des  Leidener  Oricntal.  Congresses  II,  1,  574.  576,  n<>  5,  Tafeln  n°  17;  vgl. 
Opfert,  Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeol.  VI,  1878,  267)  ist  voräufig  nur  so  zu  erklären,  dass 
ausnahmsweise  das  Antrittjahr  als  erstes  Jahr  gezählt  ist  (?).    Auch  einige  Inschriften  des 
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während  der  andere  Sohn,  Bardiya  (Smerdis),  Statthalter  mehrer  Provinzen 
im  Osten  von  Iran  ward.  Kambyses  schritt  nach  sorgfältiger  Rüstung  und 
mit  Aufbietung  der  Streitkräfte  aller  von  ihm  beherrschten  Länder  zur  Er- 
oberung des  damals  in  hoher  Blüte  stehenden  Ägypten,  das  einst  mit  Kroisos 
verbündet  gewesen  und  jetzt  das  einzige  grösseie  Persien  noch  nicht  ein- 
verleibte Reich  war.  Ehe  er  aufbrach,  liess  er  seinen  Bruder  töten,  um  einer 
etwaigen  Usurpation  der  Herrschaft  während  seiner  voraussichtlich  langen 
Abwesenheit  zuvorzukommen.  Der  Zug  durch  Syrien  und  Phönikien,  sowie 
auch  durch  die  Wüste  nördlich  der  Sinaihalbinsel  ging  unter  Beistand  der 
Araber  glücklich  von  statten,  ein  griechischer  Überläufer,  Phanes  aus  Hali- 
kamassos1,  diente  als  Führer  in  Ägypten,  eine  Flotte  der  Phöniker,  Kyprier 
und  Jonier  (deren  Landsleute  auch  in  grosser  Zahl  auf  gegnerischer  Seite 
fochten)  begleitete  zum  erstenmal  das  persische  Landheer  zur  See;  die 
Ägypter  wurden  bei  der  Grenzfeste  Pelusion  geschlagen,  Frühjahr  525*,  Mem- 
phis unter  Mitwirkung  der  Kriegsschiffe  524  erobert.  Der  Pharao  Psammenitos, 
der  soeben  seinem  Vater  Amasis  (Aahmes)  gefolgt  war,  anfangs  zum  Satrapen 
des  eroberten  Landes  ausersehen,  versuchte  eine  Erhebung  und  ward  hin- 
gerichtet, und  der  Perser  Aryandes  zum  Statthalter  ernannt  (Herod.  3,  1 5.  4, 
166)  \  Da  Amasis  wegen  Bevorzugung  der  Fremden  (Griechen)  bei  den 
Ägyptern  verhasst  war,  wie  u.  a.  die  Wegmeisselung  des  Königschildes  auf 
seinem  Sphinx  zeigt4,  so  scheint  auch  hier  wie  in  Babel  der  Übergang  zur 
persischen  Herrschaft  erleichtert  worden  zu  sein.  Kambyses  verfuhr  wie  sein 
Vater  in  Babel;  ein  524  verstorbner  Apis  ward  von  ihm  bestattet,  und  die 
Stele  mit  der  Abbildung  der  Ceremonie  ist  noch  erhalten;  der  nach  Herod. 
3,  29  von  ihm  getötete  Apis  lässt  sich  in  die  durch  Stelen  verewigten  Stiere 
nicht  einreihen,  die  Erzählung  könnte  daher  höchstens  unter  der  Annahme 
aufrecht  erhalten  werden,  dass  die  Unterschiebung  eines  andern  Stieres  durch 
die  Priester  verheimlicht  worden  wäre5.    Mit  der  Eroberung  des  Nilthaies 


Kambyses,  welche  nach  seinen  Jahren  als  Grosskönig  berechnet  später  als  die  Erhebung 
des  Maliers  (9.  Marz  522)  fallen  würden,  müssten  wie  die  mit  seinem  und  seines  Vaters 
Namen  zugleich  bezeichneten  datirt  sein,  z.  Ii.  kann  auf  n»  412  der  27.  Schabapi  des 
8.  Jahres  nicht  der  12.  März  521  sein,  weil  eine  Tafel  des  Dareios  bereits  aus  dessen 
Antrittjahr,  20.  Schabatu,  d.  i.  5.  März  52 1  datirt  ist,  muss  vielmehr  der  20.  Februar  522, 
kurz  vor  Gauniäta's  Krhcburg  am  9.  März  522  sein,  obwohl  der  hier  erscheinende  Titel 
»König  von  Babel  und  der  Länder«  sonst  nur  für  Daten  seines  Grosskönigtums  ge- 
braucht wird,  wie  daraus  erhellt,  dass  auf  einer  Tafel  mit  diesem  Titel  fn°  300)  der 
24.  Tag  des  Schalt-Adar  des  5.  Jahres  ( IO.  April  524)  genannt  ist;  nur  das  5.  Jahr  seines 
Glosskönigtums  hat  einen  Schalt-Adar  (s.  die  Tafeln  hei  Ed.  Makler,  zur  Chronologie 
der  Babylonier,  Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  mathcmaL  Cl.,  Bd.  62.  Wien  1895,  S.  I :  L 

1  In  Naukratis  entdeckte  Kunders  Petrif.  (Naukratis  I,  54.  II,  61,  n°  218)  ein  Gc- 
fäss  mit  dem  Namen  des  Phanes  und  seines  Vaters  Glauqos,  vgl.  IIirsciieeld,  Rhein. 
Mus.  1887,  215.  D.  Mallet,  I.es  premiers  ctablissements  des  Grecs  cn  Kgypte  (Mcm. 
de  la  Mission  archeol.  franc.aise  au  Caire  XII)  Paris  1893,  S.  162.  175.  435.  Die  älteste 
griechische  Münze  mit  Aufschrift  ist  von  Phanes,  wahrscheinlich  Grossvater  des  obigen, 
geprägt,  s.  Barclay  Head,  Guide  to  the  coins  of  the  ancients.  Lond.  1S89,  4.  PI.  L, 
n°  7.   Catal.  of  the  greck  coins  of  Jonia.    1S92,  47.  PI.  III,  n"  S  lEphcsos). 

2  Dieses  Datum  geht  u.  a.  hervor  aus  einer  babylon.  Contracttafel  über  den  Ver- 
kauf einer  Sclavin  mit  ihrem  Kind,  s.  Strassmuer,  Babylon.  Texte.  Inschriften  des  Cam- 
byses,  n»  334.  Bruno  Meissner,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  29,  1891,  123.  Peiser, 
Keilinschr.  Bibl.  4.  1896,  292.    Judeicii,  Klcinasiat.  Studien  147. 

3  Nach  Ktesias'  Bericht,  der  hier  wahrscheinlicher  ist,  ward  der  Pharao  nach  Persien 
verbannt. 

4  ScntAl'ARELLi,  Monuinenti  egiziani,  Rom  1883,  5  vgl.  mit  Herod.  3,  16,  Über 
die  Stellung  der  Griechen  in  Ägypten  vgl.  M \LLET  a.  a.  O.  besond.  S.  277  ff. 

5  Brkgsch,  Gesch.  Ägyptens  745.  Wieden ann,  ägypt.  Geschichte  672.  Unger 
a.  a.  0.  312.313.  Jt'STl,  Gesch.  d.  Orient.  Völker  3S0.  Für  das  Verhalten  des  Kambyses 
in  Agjptcn  ist  die  Inschrift  an  der  Bildsäule  des  Hor-utsa-suten-nct  bezeichnend,  s.u.  a. 
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war  nicht  nur  ein  reiches  Land  an  die  Perser  gefallen,  es  war  auch  durch 
die  Verbindung  der  Phöniker  mit  Persien  die  Insel  Kypros  der  Herrschaft 
Ägyptens  entzogen,  die  griechische  Seemacht,  auf  die  sich  Amasis  gelehnt 
hatte,  abgestellt  und  dem  Vordringen  griechischen  Wesens  erheblich  Einhalt 
gethan l. 

Kambyses  unternahm  einen  Zug  gegen  Nubien,  das  Reich  von  Napata, 
und  unterwarf  auch  dieses  Land,  wodurch  Ägypten  vor  den  Einbrüchen  der 
Äthiopen  gesichert  ward,  während  weiter  nilaufwärts  das  neue  Reich  Meroe 
begründet  ward;  in  der  Nähe  des  3.  Kataraktes  ward  auf  dem  westlichen 
Ufer  die  Stadt  Kambysu  tamieia  (Markt  des  K.)  angelegt,  die  noch  die  Erd- 
beschreibung des  Ptolemaios  und  Plinius  (Cambusis)  nennen.  Das  zurück- 
ziehende Heer  verlor  durch  das  Einschlagen  eines  falschen  Weges  durch  un- 
wirtliche Gegenden  einen  grossen  Teil  seiner  Soldaten2;  ein  andres  Heer, 
welches  die  Oase  des  Amun  (Siwa-Oase)  als  einen  Stützpunkt  der  persisc  hen 
Macht  gegen  die  libyschen  Stämme  erobern  sollte,  ward  zwischen  den  Oasen 
Dachileh  und  Farafra  durch  einen  Sandsturm  verschüttet.  Auch  die  Eroberung 
von  Karthago  musste  aufgegeben  werden,  weil  die  Phöniker  sich  weigerten, 
ihre  Flotte  zur  Unterstützung  eines  Kriegszuges  gegen  ihre  Tochterstadt  aus- 
laufen zu  lassen'.  Jener  Mord  des  Bardiya  war  heimlich  geschehen,  und  es 
konnte  daher  ein  Magier  Gaumäta,  der  nach  Justinus  den  Mord  vollzogen 
hatte,  bei  der  weiten  Entfernung  des  Königs  dessen  Gewalt  an  sich  reissen, 
indem  er  sich  in  Pischiyähuvädä  am  Berg  Arakadri  für  den  Bruder  des  Kam- 
byses ausgab;  dies  fand  statt  am  14.  Viyachna  (Adar)  d.  i.  9.  März  522*. 
Kambyses  eilte  auf  die  Kunde  von  dem  Ereignis  nach  Persien,  starb  jedoch 
am  9.  Garmapada  (Ab)  d.  i.  28.  August  522  in  Agbatana,  womit  nach  Herod. 
3,  62.  64  eine  syrische  Stadt  (Chamäth?),  nach  Josephos  Damaskos  gemeint 
sein  soll,  »indem  er  sich  selbst  tötete«  (wörtl.  »eignen  Tod,  von  sich  selbst 
den  Tod  habend«).  Dieser  unbestimmte  Ausdruck  der  Inschrift  scheint  ge- 
braucht zu  sein,  um  eine  wirkliche  Thatsache  zu  verschleiern,  und  auch  die 
Einführung  des  Orakels  von  Tiuto,  welches  dem  Kambyses  den  Tod  in  Agbatana 
geweissagt  hatte  (Herod.  3,  64),  könnte  auf  eine  Verständigung  der  ägyptischen 
Priester  und  der  Magier  hinweisen;  noch  wahrscheinlicher  wird  aber  die  Er- 
mordung des  Königs,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  es  vom  Magier 
sehr  thöricht  gewesen  wäre,  entgegen  allem  asiatischen  Brauch  bei  derartigen 
Vorgängen  die  Ankunft  des  Kambyses  mit  dem  Kriegsheer  abzuwarten.  Dass 
unsre  Quellen  (besonders  Ilerodot,  Ktesias  Pers.  12,  Justin.  1,  9)  nahezu  ein- 


De  Rouge,  Revue  archcol.  VIIT,  1851,  37,  sowie  die  schon  angezognen  Werke  über 
ägypt.  Geschichte.  Die  Inschrift  ist  für  Kambyses  sehr  günstig  und  deshalb  unverdächtig, 
weil  sie  erst  nach  des  Königs  Tod  verfasst  worden  ist  ;  vgl.  Praschek  33.  43. 

»  I  EY,  Fata  et  conditio  Acgyptiorum  sub  imperio  Pers.  Köln  1830.  K.  Min  LER,  de 
rebus  Acgypt.  sub  imperio  Pers.  gestis.  Tutbus  1842.  WlEDEMANN,  äg.  Gesch.  II,  666. 
Ranke,  Weltgeschichte  r,  209. 

'  s.  Masi-ero,  Hist.  ancienne.  Paris  1886,  600.  Meyer,  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  389. 

3  Man  vgl.  die  Besprechung  dieser  klugen  Nachgiebigkeit  des  Königs  bei  G.  RaW- 
U.nson,  Phoenicia.   I.ond.  1SS9,  S.  19t. 

4  Dass  Gaumäta  bereits  vor  Kambyses'  Tod  als  König  anerkannt  worden  ist,  erhellt 
aus  den  babylonischen  Contracttafeln,  die  mit  dem  19.  Nisan  —  12.  Mai  522  beginnen 
(Str \SSMA1ER,  Zeitschr.  f.  Assyr.  4,  123*.  Dareios  konnte  erst  nach  dem  Ableben  des 
Kambyses,  9.  Garmapada  (Ab  =  2S.  August  522)  zugeben,  dass  die  Regierung  auf  den 
Usurpator  übergegangen  sei  (Inschr.  liehist.  t,  42'.  Wenn  die  Contracttafeln  auch  den 
Airu  (5.  Mai  bis  2.  Juni  523)  und  den  10.  EIul  19.  Sept.  5231  des  Acccssionsjahres  \tanat 
rtl  larrü/i\  welches  mit  dem  23.  April  522  schliesst,  nennen,  >o  widerspricht  dies  der 
Inschrift,  welche  die  Erhebung  des  Magiers  erst  auf  den  9.  Marz  522  verlegt.  Dareios 
hat  demnach  die  bereits  früher  in  Babel  erfolgte  Anerkennung  des  Magiers  ignorirt  und 
vielleicht  erst  von  seiner  Erhebung  in  Persis  selbst  an  gerechnet 
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stimmig  berichten,  Kambyses  habe  sich  selbst  getütet  oder  sei  an  einer  zu- 
fälligen Verwundung  gestorben,  rührt  daher,  dass  der  Sachverhalt  gleich  anfangs 
verheimlicht  ward,  vielleicht  weil  Dareios  manche  Vorgänge  bei  der  Erhebung 
des  Magiers  nicht  berühren  mochte,  die  vornehme  Perser  blossstellen  konnten; 
hatte  er  doch,  wie  sich  alsbald  zeigte,  allen  Grund,  sich  unter  ihnen  keine 
Feinde  zu  machen1. 

Dareios  {Därayavahus,  522 — 486).  Über  die  Beseitigung  des  Magiers 
sagt  die  Inschrift,  niemand  habe  gewagt,  den  Gaumäta  anzugreifen  oder  nur 
über  ihn  zu  reden;  mit  Hilfe  des  Ahuramazdä  habe  er,  Dareios,  am  10.  Bä- 
gayädi  =  27.  October  522  mit  wenig  Mannern  den  Magier  und  seine 
vornehmsten  Leute  in  der  Burg  Sikayahuvati  im  Gau  Nisaya  in  Medien 
getütet  und  so  durch  den  Willen2  Ahuramazdäs  das  Reich  erhalten.  Die 
Perser,  die  ihm  zur  Seite  waren,  nennt  die  Inschrift  (4,  83):  Vindafarnä,  Sohn 
des  Vayaspära,  Hutäna,  S.  des  Thuchra,  Gaubaruva3,  S.  des  Marduniva. 
Vidarna,  S.  des  Bagäbigna,  Bagabuchscha,  S.  des  Däduhya,  Ardumanisch.  S. 
des  Vahuka;  dieselben  gibt  Herodot:  Intaphernes,  Otanes,  Gobryas,  Hydarnes. 
Megabyzos;  nur  statt  des  letzten  nennt  er  den  Aspathines,  der  zwar  nicht  zu 
den  Gefährten  gehörte,  aber  als  Aspatschanä  in  einer  Inschrift  am  Grab  des 
Dareios  genannt  wird4.  Ktesias  nennt  Ataphernes  (statt  Intaphernes»,  Onophas 
(statt  Otanes,  der  nach  Herod.  7,  62  sein  Vater  war),  Mardonios  (statt  Gobryas. 
seines  Vaters),  Idernes  (Hydarnes),  NorondabatesS  und  Barisses6. 

Dareios  sagt  in  der  Inschrift:  „die  Stätten  der  Anbetung,  welche  der 
Magier  zerstört  (wörtl.:  eingeebnet)  hatte,  habe  ich  bewahrt  (hergestellt ->, 
ebenso  des  Volkes  Versammlungen  (den  Verkehr),  die  Landgüter  und  den 
beweglichen  Besitz,  auch  bei  den  Stämmen7,  was  ihnen  Gaumäta  der  Magier 


1  ARTHUR  I.INCKE,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  I.  Zur  Losung  der  Kambyses- 
frage.  Eeipz.  1S91.  Vgl.  die  gründlichen  Darlegungen  der  vielfach  widersprechenden 
Berichte  über  die  Ermordung  des  Bardiya  bei  Prv'suiek  S.  52  ff. 

J  In  der  babyl.  Übersetzung:  'unter  dem  Schatten,  Schutz'. 

3  Nach  dem  Relief  und  nach  der  Inschrift  von  Naqsch-i  Rustam  c)  der  Lamen- 
träger  {ar*iibara\,  Doryphoros,  Adjutant  des  Königs. 

4  Nach  derselben  Inschrift  d:  war  er  'Stabträger'  [va§rabara,  von  van,  schlagen, 
vgl.  goth.  vandus,  altn.  vönär,  engl,  wand)  und  'der  Bittsteller  Annehmer  oder  Einführer, 
öeou.|vojs  tiaifwv  bei  Aelian  I  c.  21,  iuväm  ./irjawi  von  awest.  is  bitten,  sanskr.  ircha, 
und  von  it'äs,  sanskr.  das,  griech.  o£xouai,  ooxejw;  er  hatte  also  das  Amt  des  Chiliarchen, 
vgl.  ZDMG.  50,659.   Brisson.  I,  c.  214. 

5  D.  i.  Orondabates  oder  Orontopatcs,  der  wahrscheinlich  derselbe  ist  wie  Oron- 
topagas  's'  für  t  verschrieben',  ein  Heerführer  des  Dareios  gegen  die  Skythen,  s.  Mar- 
ouart,  l'hilologus  LV  (IX.)  2,  229. 

6  Herodot  hat  die  Beseitigung  des  Magiers,  den  er  3,  65.  73  Mcdcr  nennt,  nach 
einer  aus  der  Familie  des  Otanes  stammenden  Überlieferung  dargestellt,  und  erst  im 
Verlauf  eine  achämenische  damit  verbunden,  wonach  Dareios  die  Haupthandlung  über- 
nimmt. Ktesias  hat  seine  Erkundigungen  ebenfalls  aus  adlichen  Berichten,  wie  auch 
Trogus  (Justinus),  der  ausser  Herodot  eine  Quelle  benutzt  hat,  die  den  echten  Namen 
Cometcs  bringt;  so  nennt  er  den  Magier,  der  in  Kambyses'  Auftrag  den  Merdis  tötet 
und  dann  den  Magier  Oropastes,  seinen  Bruder,  einsetzt;  die  Inschrift  nennt  keinen 
Bruder;  Herodot  sagt,  der  Magier  habe  ebenfalls  Smcrdis  geheissen,  sein  Bruder  aber 
Pati/eithcs ;  endlich  Ktesias  nennt  den  Magier  Sphentadates.  (d.  i.  neup.  Isfendyär,  s.  M  u- 
Qt'ART,  Fundamente  israel.  u.  jud.  Geschichte,  (»ölt.  1S96,  S.  48*,  den  ermordeten  Smerdis 
Tanaoxarkes,  vgl.  Hl  i  kckkr,  der  falsche  Smerdis.  Königsberg  18S5.  Marquart,  Philo- 
logus,  6.  Suppl.-Bd.  1893,  S.  619,  nimmt  bei  Justin  eine  irrtumliche  Vertauschung  der 
Rollen  an  und  setzt  den  Cometes  für  den  falschen  Smerdis  ein,  Oropastes  aber  wäre 
der  Bruder,  der  als  Patizeithes  oder  Padischah  den  Verkehr  mit  dem  Usurpator  ver- 
mittelte. Eine  bildliche  Darstellung  der  Tötung  des  Magiers  auf  einem  Chalcedon  hat 
Menant  bekannt  gemacht,  Recherches  sur  la  glvptique  Orientale.  Paris  1886,  II,  16S, 
PI.  IX,  n»  I. 

7  Deren  Verfassung  er  zu  vernichten  strebte;  die  susische  Übersetzung  hat  den 
Locativ  für  den  altpers.  Comitativ. 
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genommen  (confiscirt)  hatte,  (gab  ich  zurück)  .  .  .  diesen  unsern  Stamm  habe 
ich  in  seine  Stellung  zurückversetzt«  \  Die  Stätten  der  Anbetung,  äyadana,  in 
der  babyl.  Ubersetzung  'Häuser  der  Götter',  in  der  susischen  'Tempel',  sind 
umfriedete  Berghohen  mit  Altären,  auf  denen  die  Perser,  hierin  von  der 
strengen  Vorschrift  des  Awesta  abweichend,  dem  Mithra,  dem  grössten  der 
Bagas  (Götter;  nächst  Ahuramazdä,  besonders  aber  den  Stammgöttern  {bagaibis 
ifeibis*)  Verehrung  darbrachten  (Herod.  1,  131.  Xenoph.  Kyrop.  8,  3,  9), 
und  welche  Bagastäna'  hiessen;  in  der  Nähe  solcher  heiliger  Stätten  liess 
Dareios  seine  Inschriften  anbringen,  womit  sie  trotz  der  Zerstörung  durch  den 
Magier  auch  Heiligtümer  der  Geschichte  geworden  sind;  so  am  Bafioxavov 
000;  oder  Bisutün  (d.  i.  der  Stützenfreie,  der  nicht  wankt),  an  den  Felsen 
von  Naqsch-i  Rustam,  auf  deren  Höhen  noch  ein  Doppelaltar  der  Bagas, 
wahrscheinlich  von  einem  König  und  seiner  Gemahlin  den  beiderseitigen 
Stammgöttern  errichtet,  erhalten  ist,  sowie  im  Gebirge  Alwand,  in  dessen 
Schluchten  Inschriften  des  Dareios  und  Xerxes  unter  einer  solchen  heiligen 
Höhe  eingegraben  sind4.  Dieser  Kultus  der  Bagas  ist  nicht  das  einzige,  was 
die  Religion  der  Perser  von  der  strengen  magischen  unterschied;  namentlich 
die  Bestattung  der  Toten  bestand  bei  den  Magiern  in  Medien  in  der  Aus- 
setzung der  Leiche  auf  Dachmas  oder  Totentürmen,  bei  den  Persern  in  der 
Beisetzung  in  Felsgräber  (wenigstens  für  Herrscher  und  Adliche);  mit  der 
letztern  Bestattungsweise  ist  überall  die  Vorstellung  von  einer  schattenhaften 
Fortdauer  des  Körpers  verknüpft,  während  die  andere  ebenso  wie  die  Ver- 
brennung nur  die  Unsterblichkeit  der  Seele  voraussetzt  (Herod.  1,  140)  5.  Der 
Ausdruck  'Versammlungen':  (A)abäfaris,  neupers.  bäzär,  vgl.  sanskr.  sabhäcara, 
bezieht  sich  auf  den  'freien  Markt',  eXcof/ipa  a^opa,  in  der  Nähe  des  Palastes 
und  der  Amtgebäude,  wo  die  freien  Perser  verkehrten6.  Der  bewegliche  Be- 
sitz {mdniya,  awest.  nmäniya)  wird  die  fahrende  Habe,  vielleicht  auch  die 
Sklaven  bezeichnen,  die  in  Kreta  mit  demselben  Wort,  yvon,  benannt  wurden  7. 

Die  Erschütterung  des  Reiches  durch  die  lange  Abwesenheit  des  Königs 
und  das  Auftreten  des  Magiers  sowie  das  Erlöschen  der  Achaemeniden  von 
Anzän  hatte  einen  allgemeinen  Aufstand  zur  Folge,  indem  wirkliche  oder  an- 
gebliche Nachkommen  der  von  Kyros  beseitigten  Herrscher  den  Zeitpunkt 
für  gekommen  erachteten,  um  ihre  Unabhängigkeit  herzustellen8.  Sogleich 

»  Man  vgl.  ausser  den  Erklärungen  von  Opfert,  Medes  119.  Spiegel,  Keilinschriften1 
90,  auch  Darmeste  1  er,  Etudes  iran.  2,  129.  Friedr.  Möller,  Wiener  Zeitschr.  f.  d. 
K.  d.  Morgcnl.  1,  135.  4,  308.  Bang,  ZDMG.  43,  527.  Bartholomae,  Grundriss  d. 
iran.  Phil.  1,  149.  18. 

a  Neben  der  Inschrift  H,  in  welcher  dieser  Ausdruck  dreimal  vorkommt,  steht  die 
im  Wortlaut  verschiedene  susischc  Bauurkunde  und  die  babylonische  Inschrift,  die  zu 
Anfang  eine  Paraphrase  von  II  ist,  dann  die  Inschrift  I  wiedergibt;  in  beiden  findet  sich 
der  Ausdruck  'alle  Götter',  der  nicht  als  Übersetzung  von  bagaitifi  vt%ili}  gelten  kann, 
denn  vi%am  (den  Stamm)  wird  von  visam  (alles)  deutlich  unterschieden  NR"  49.  53.  Der 
susische  und  babylonische  Ausdruck  deckt  sich  deshalb  nicht  mit  dem  persischen,  weil 
die  arische  Stammverfassung  den  Ilapirti  und  Babyloniern  fremd  war;  Dareios  selbst 
sagt  Beh.  4,  61.  63:  'Ahuramazdä  und  die  andern  Gotter';  Mitlira  ist  der  grösstc  Gott 
nächst  Ahuramazdä,  vgl.  Yascht  10,  1.  Yasna  1,  II.  Auch  bei  den  Skythen  schwört 
man  bei  ?d;  ßaoiXr({a;  iatia;,  Her.  4,  68.  ßioiX^toi  0eo(  5,  106.  Brisson.  II,  c.  12. 
Rapp,  ZDMG.  19,  67.    Spiegel,  Awesta  übersetzt  2,  214. 

3  Neupers.  Baghastän,  al-Chowarezmi's  Mafätlh  al-'olüm  ed.  G.  van  Vloten  115,  10. 

4  Brugsch,  Reise  der  preuss.  Gesandtsch.  I,  385. 

5  Vgl.  L.  H.  Mills,  The  Zend-Avesta  (Sacred  books  of  the  East  XXXI.  1S87) 
p.  XXXV. 

6  Xenophons  Kyrop.  1,  2,  3.  Brisson.  2,  c.  76. 

7  P.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  31,  406. 

8  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  nicht  leicht  festzustellen,  weil  die  Inschrift  am 
BlsutQn  zwar  die  Monatstagc,  aber  nicht  die  Jahre  nennt.    Die  obige  Anordnung,  die 
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nach  der  Beseitigung  des  Magiers  erhob  sich  in  Susiana  Athrina,  Sohn  des 
Upadarama  von  Hüzha  oder  (sus.)  Hapirti '),  und  ward,  da  er  wirklich  ein 
Prinz  war,  als  König  anerkannt;  er  ward  jedoch  bald  gefangen  und  getütet. 
Sodann  brach  ein  Aufstand  in  Babel  aus,  wo  sich  Nidintabaira  (Nidintuv- 
bel),  Sohn  des  Ainalra,  babyl.  Anirt),  für  den  Nabukudratschara ,  einen 
Sohn  des  von  Kyros  abgesetzten  Nabunaita  (Nabu-nähid>,  der  mit  einer  Tochter 
des  grossen  Nebukadrezar  vermählt  war,  ausgab.  Ein  Tafelchen  des  Bankhauses 
Egibi  ist  von  seinem  Accessionsjahr  (522)  am  17.  Tischri  (3.  Nov.)  datirt, 
also  7  Tage  nach  Gaumätas  Tod.  Dareios  führte  ein  Heer  über  den  Tigris 
und  besiegte  die  Babylonier  am  27.  Athriyädiya  (12.  Jan.  521)  und  noch- 
mals bei  Zazäna  in  der  Nähe  von  Babel  am  2.  Anämaka  (17.  Januar).  Die 
Stadt  ward  nach  kurzer  Zeit  genommen  und  der  Prätendent  getötet;  die  erste 
Vertragstafel  mit  Dareios'  Namen  ist  vom  20.  Schebat  oder  5.  März  521. 
Als  Dareios  vor  Babel  verweilte,  waren  Nachrichten  eingetroffen,  dass  Persis, 
Susiana  nochmals,  Medien,  Assyrien,  Agvpten,  Parthien,  Margiana,  die  Satta- 
gyden  (Thatagusch,  von  denen  später  weiter  nicht  die  Rede  ist)  und  Saken 
in  Aufruhr  stünden.  Der  susische  Aufrührer,  Martiya,  Sohn  des  Tschint- 
schichri  in  Kuganakä  in  Persis  (vielleicht  Ganagän  im  Gebiet  von  Schäj  ür, 
Istachri  109,  5.  Yaqutu.  d.W.),  gab  sich  für  den  König  Imanisch  (sus.  Ummami; 
dieser  scheint  der  letzte  König  von  Hapirti  gewesen  zu  sein,  s.  Sayce  in  Le 
Museon  1882,  p.  554)  aus,  ward  aber  beim  Herannahen  des  Dareios  von 
seinen  eignen  Leuten  ergriffen  und  später  getötet.  Weit  gefährlicher  war  der 
Aufstand  des  Fravarti  in  Medien,  an  den  sich  auch  die  Aufstände  in  Ar- 
menien, Parthien,  Sagartien  und  Margiana  angeschlossen  hatten,  und  den  auch 
Herodot  1,  130  berührt.  Fravarti  (Phraortes)  gab  sich  aus  für  Chschathrita 
aus  der  Familie  des  Huvachschatara  (Kyaxares),  d.  h.  wohl  für  den  Enkel 
eines  gleichnamigen  Bruders  des  Kyaxares.  Dareios  sendete  ein  Heer  unter 
dem  Perser  Vidarna  nach  Medien,  eine  Schlacht  bei  Maru  (wahrsch.  Marg 
zwischen  Kermänschähän  und  Holwän)2  am  28.  Anämaka  (12.  Febr.  521) 
bezweckte  die  Verlegung  der  Übergänge  über  den  Zagros  von  Agbatana  nach 
Holwän  und  Susiana,  und  das  persische  Heer,  das  nur  klein  gewesen  sein 
kann,  bezog  in  Kampada  (Kermänschähän)  ein  Lager,  bis  Dareios  selbst 


die  Berechnungen  Ingers  'Abhandl.  Münch.  Akad.  XVI,  1882),  ErriNGS  (Zeitschrift 
für  Assyriol.  Bd.  4.  5)  Ojm'erts  (zuletzt  ZDMG.  51,  165)  und  besonders  Ed.  Maulers 
Monatsberechnungen  aller  Jahre  von  747  bis  1 00  vor  Chr.  1  Denkschriften  der  mathemat. 
Gasse  der  Wiener  Akademie  I.XII;  1S95,  641  ff.)  benutzt  hat,  macht  daher  nicht  An- 
spruch auf  vollkommne  Sicherheit.  Sie  ist  in  der  ZDMG.  51,  1 77  zu  begründen  versucht 
worden,  und  die  Reihenfolge  der  Monate,  von  welchen  nur  drei,  Thaigratschi,  Äthrijadija 
und  Anämaka,  durch  die  vielfach  zerstörte  babylonische  Übersetzung  sicher  gestellt  sind, 
wäre  die  folgende: 


babylonische 

altpersische 

awestischc 

julianische 

JVisanu 

Idüravtihara 

Fravaunam 

März-April 

Airu 

A'sahe  vaht*tahe 

A. — Mai 

Simanu 

Adukani 

ffaurvatätö 

M.—  Juni 

Dütu 

Ttltriyck* 

J— Juli 

Abu 

Garmapada 

Amsrjtätö 

J.— August 

ütulu 

Xsa^raAe  vairyeht 

A. — Se(  tember 

Tnritu 

BägayTidi 

Mt^rahe 

S.— October 

Arach-Samna 

Afam 
A^rö 

0.  — November 

Kisilimu 

A^  rtyä~diya 

N. — Dezember 

Tßttu 

Anämaka 

Da^usä 

D.— Januar 

Sabatu 

Margazana 

Vahheus  manahhö 

J. — Februar 

AJaru 

Viyaxna 

Sp»ntayä  armatöis 

F.— März. 

*  Der  Name  des  Sohnes  scheint  persisch,  der  des  Vaters  ist  susisch,  vgl.  Sayce, 
Actes  du  VI«"«  Congres  <les  Oriental.  II,  I,  669. 

2  Istachri  196,  2.  Tabari  1,  5,  2616,  6  (in  Zotenbergs  Übers.  3,  471). 
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erscheinen  würde.  Ein  zweites  Heer  ging  nach  Armenien,  wohin  sich,  wie 
auch  nach  Assyrien,  der  Aufstand  verbreitet  hatte;  Dadrschi,  selbst  ein  Arme- 
nier, traf  auf  die  Aufständischen  bei  einem  Dorf  oder  Weiler  (ävahana)  Zuza, 
nicht  weit  von  der  Grenze  (man  denkt  an  das  kurdische  Zozän,  Rich,  Koor- 
distan  II,  124;  einen  Ort  dieses  Namens  nennen  die  Geographen  bei  der 
Tigrisinsel  Bezabde  oder  Gozartä,  arab.  Dschezu-ah),  am  8.  Thüravähara  f  1 9.  April 
521),  und  nochmals  bei  der  Veste  Tigrä  in  Armenien,  welche  das  heutige 
Fort  Till  am  Tigris,  wo  die  Strasse  nach  Bitlis  abzweigt,  zu  sein  scheint,  am 
18.  desselben  Monats  (29.  April);  eine  dritte  Schlacht  fiel  bei  der  Feste 
Uhyäma  in  Armenien  vor,  am  9.  Thäigratschi  (20.  Mai),  worauf  auch  dieser 
Feldherr  ein  Standlager  bezog,  offenbar  zur  Absperrung  der  grossen  König- 
strasse, welche  hier  von  Armenien  herab  vorbeilief  Die  Rebellen  scheinen 
so  eingeschüchtert  worden  zu  sein,  dass  sie  erst  ein  halbes  Jahr  später  wieder 
Feindseligkeiten  begannen,  denn  das  dritte  Heer  unter  dem  Perser  Vahumisa, 
welches  auf  den  assyrisch-armenischen  Kriegsschauplatz  trat,  traf  am  1 5.  Anä- 
maka  (18.  Jan.  520)  in  einer  assyrischen  Gegend,  deren  Name  in  der  Inschrift 
zerstört  ist,  in  der  susischen  Übersetzung  Izzila  lautet,  mit  den  Empörern  zu- 
sammen; alsdann  drangen  die  Perser  vor  bis  in  die  Gegend  Autiyära  in  Kur- 
distan, wo  eine  Schlacht  stattfand,  nach  welcher  auch  dieser  Feldherr  ein 
Lager  bezog,  um  Dareios  abzuwarten,  30.  Thüravähara  (1.  Juni  520).  Vahu- 
misa hatte  den  Auftrag,  den  Pass  von  Rovandiz,  der  aus  Atropatene  nach 
Assyrien  führt,  abzusperren,  die  Schlachten  fanden  also  in  nordöstlicher  Rich- 
tung von  Ninive  statt  Inzwischen  hatte  der  Satrap  von  Parthien,  Vischtäspa, 
des  Königs  Vater,  mit  den  parthischen  und  hyrkanischen  Rebellen  gekämpft  bei 
"Vispahuzati  in  Parthien  am  22.  Viyachna  (25.  Marz  520).  Dareios,  der 
den  Winter  in  Babel  verblieben  war1,  teils  um  mit  einer  Besatzung  die  un- 
ruhige Bevölkerung  im  Auge  zu  behalten2,  teils  um  die  Erfolge  seiner  Heere 
abzuwarten  und  alsdann  mit  inzwischen  verstärkter  Heeresmacht  da,  wo  es 
zunächst  notwendig  sein  würde,  mit  seinen  Garden  einzugreifen,  zog  nun  selbst 
aus,  um  den  gefährlichsten  Gegner  in  Medien  niederzuwerfen;  wahrscheinlich 
vereinigte  er  sich  mit  Vidarna  in  Kampada,  von  wo  er  gegen  die  medische 
Hauptstadt  vorging,  während  die  beiden  andern  Feldherren  vielleicht  die  Sa- 
gartier  im  Auge  behalten  mussten.  Fravarti  ward  ohne  Schlacht  zurück- 
gedrängt und  stellte  sich  dem  königlichen  Heere  erst  in  den  atropatenischen 
Bergen  in  der  Nähe  von  Qazvin,  wo  in  spätem  Zeiten  Bäbek,  die  Ismäilier 
und  die  Dailemiten  von  SamTrän  ihre  Burgen  hatten,  bei  Kunduru  (Kundur 
bei  Qazvin,  Yaqut  4,  309,  17);  hier  schlug  ihn  Dareios  am  26.  Adukani 
(25.  Juli)  und  liess  ihn  verfolgen  und  in  Ragä  gefangen  nehmen;  er  ward 
mit  der  Strafe  der  Hochverrater  belegt,  verlor  Nase,  Ohren  und  die  lügen- 
hafte Zunge  und  ward  in  der  medischen  Hauptstadt  Hangmatäna  gekreuzigt, 
seine  Gefährten  wurden  geköpft  und  ihre  Leichen  aufgehängt  (nach  der  sus. 
Übersetzung  ).  Unmittelbar  hieran  5  schloss  sich  der  Zug  des  Feldherrn  Tach- 
maspäda,  eines  Meders,  gegen  den  Tschithrantachma,  der  sich  für  einen 
Nachkommen  des  Huvachschatara  (Kyaxares),  also  etwa  für  einen  Vetter  des 


1  Habel  ist  der  Wintersitz  der  persischen  Könige,  s.  die  Zeugnisse  bei  Brissonus, 
de  regio  Pers.  prineipatu  I,  c.  67. 

2  Als  pachat  (Statthalter,  Vorsitzender  der  Regierung)  wird  in  einer  Urkunde  vom 
16.  Tischri  des  3.  Jahres  (30.  Oct.  519)  üschtanni  genannt,  Strassm  uer,  Babyl.  Texte. 
Darius  n"  82.  PeiseR,  Kciünschr.  liibl.  4   1896,  S.  304. 

J  Was  daraus  hervorgeht,  dass  die  Inschrift  die  Vorgänge,  ohne  ein  Datum  anzu- 
geben, noch  an  den  Aufstand  des  Fravarti  anschlicsst  und  dann  erst  sagt:  »dies  ist  was 
ich  in  Medien  gethan  habe«  (2,  91),  und  dass  im  Verzeichnis  der  Rebellen  4,  20  Tschi- 
thrantachma nach  Fravarti  folgt 
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Fravarti,  ausgab  und  als  König  von  Asagarta  (Sagartien)  auftrat;  er  ward  be- 
siegt, gefangen,  verlor  Nase  und  Ohren  und  ward  in  Arbela,  der  Hauptstadt 
von  Sagartien1,  gekreuzigt.  Ein  anderes  Heer  zog  von  Ragä  dem  Visch- 
täspa  gegen  die  Parther  zu  Hilfe,  und  diese  wurden  bei  Patigrabanä  "n  Par- 
thien  am  1.  Garmapada  (28.  August)  besiegt  Das  unter  Fräda*  gleichfalls 
abgefallne  Margiana  (Margu,  awest  Mouru)  ward  durch  den  Perser  Dädrschi, 
Satrapen  von  Baktrien,  durch  einen  Sieg  am  23.  Athriyädiya  (14.  Jan.  519) 
wiedergewonnen.  Fräda,  von  dem  nicht  gesagt  wird,  dass  er  gefangen  und 
getötet  worden  sei,  erscheint  in  der  Liste  der  Rebellen  hinter  dem  Meder 
und  Sagartier,  auf  dem  Relief  aber  hinter  Aracha,  vor  dem  später  hinzugefügten 
Skunka.  Er  ist  also  erst  sehr  spät  gefangen  worden,  nachdem  er  sich  ähnlich 
wie  Nezak  von  Bädhges  (7  710)  in  den  dortigen  Bergen  verborgen  gehalten 
hatte.  Das  Schicksal  des  Gaumäta  hatte  einen  Perser  Vahyazdäta  aus 
Tärava  (Tärem)  in  Yutiyä  in  der  östlichen  Persis  nicht  abgeschreckt,  noch- 
mals das  Stamrnland  des  Königs,  die  Persis,  in  Aufruhr  zu  bringen,  indem  er 
sich  für  den  Bardija  ausgab.  Dies  fand  statt,  als  Dareios  noch  in  Babel 
verweilte,  denn  er  sagt,  er  habe  ein  Heer  gegen  diesen  Empörer  ausgesandt, 
als  er  (Frühjahr  520)  nach  Medien  aufgebrochen  sei  (3,  32).  Der  persische 
Heerführer  Artavardiya  begegnete  dem  Vahyazdäta  bereits  am  12.  Thüra- 
vähara  (13.  Mai  520)  bei  Rachä  an  der  susisch-persischen  Grenze  (bei 
Ammian.  Marceil.  23,  6,  26  Aracha)  und  schlug  ihn  zurück  bis  Pischiyä- 
huvädä,  wahrscheinlich  in  der  östlichen  Persis,  wo  auch  Gaumäta  sich  erhoben 
hatte;  der  Rebell  griff  den  nachrückenden  Artavardiya  am  Berge  Parga  ( genau: 
Prga,  derselbe  Name  wie  der  der  Stadt  Purg,  arab.  Fordsch,  in  Läristän,  s. 
Istachri  132,  7.  Moqaddasi  423,  2.  3)  an,  6.  Garmapada  (2.  September  520); 
die  Königlichen  siegten,  fingen  den  Betrüger,  und  Dareios  liess  ihn  samt 
seinen  Gesellen  in  Huvädaitschaya  in  Pars  kreuzigen.  Länger  zog  sich  der 
Aufstand  in  Arachosien  hin,  den  die  Anhänger  dieses  zweiten  Pseudo-Smerdis 
dorthin  verbreitet  hatten.  Der  Satrap  Viväna  (vielleicht  zu  sprechen:  Vivahana* 
lieferte  den  Aufständigen  eine  Schlacht  bei  der  Feste  Käpischakäni-J  am 
13.  Anämaka  (2.  Februar  519),  sodann  in  der  Gegend  Gandumava«  am  7.  Viy- 
achna  (27.  März);  endlich  ward  der  Anführer  und  seine  vornehmsten  Leute 
bei  der  Feste  Arschäda5  besiegt,  gefangen  und  getötet. 

Nach  den  Kämpfen  in  Arachosien  berichtet  Dareios  über  einen  zweiten 
Aufstand  in  Babel,  wo  ein  Armenier  (Alarodier)  Aracha,  Sohn  des  Haldita, 
aus  dem  Bezirk  (dahyu)  Dubäla  (heute  Debeleh  am  Euphrat),  sich  für  Nabuku- 
dratschara,  Sohn  des  Nabunaita,  ausgab.  Man  hat  diesen  Aufstand  mit  dem 
von  Herodot  3,  150  erwähnten  und  von  ihm  in  die  Zeit  der  Eroberung  von 
Samos  (516)  verlegten  und  1  Jahr  7  Monate  dauernden  zusammengestellt; 
diese  Annahme  ist  deshalb  irrig,  weil  wir  keine  entsprechende  Lücke  in  den 
babylonischen  Vertragsurkunden  antreffen,  selbst  zwei  solcher  Urkunden  mit 
Aracha's  Namen  aus  dem  Elul  (6.  Monat,  August-September)  lassen  sich 
schwer  einreihen,  da  der  Elul  in  allen  in  Betracht  kommenden  Jahren  auf 
Täfelchen  des  Dareios  belegt  ist  und  die  bis  jetzt  noch  in  unsern  Sammlungen 


1  Die  Asagartiya  haben  wahrscheinlich  das  Land,  dessen  Hauptstadt  Arbcia  war, 
als  Siegcsprcis  für  ihre  thatkräftige  Mitwirkung  bei  der  Eroberung  Assyriens  davongetragen, 
s.  Marquart,  Philologus  LV,  231. 

*  Vielleicht  Frahada  zu  sprechen. 

3  D.  i.  Saflor-Born,  karti  ist  neup.  xäm  (Quelle)  skr.  khäni  (Mine,  Grube  i;  da  der 
Ort  eine  Festung  ist,  könnte  man  in  kam  auch  ein  Synonym  von  neup.  xandah,  arab. 
xandaq,  'Festungsgraben',  vermuten. 

+  D.  i.  das  Weizcnland,  neupers.  ganditm. 

5  Aus  Arscha  hada,  Siti  des  Arschan? 
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bestehenden  Lücken  gerade  den  Elul  nicht  befassen.  Es  ist  zudem  längst 
bemerkt  worden,  dass  nicht  allein  die  von  Herodot  genannten  Ereignisse 
chronologisch  unrichtig  angeordnet  sind,  sondern  dass  auch  die  18  Monat 
dauernde  Belagerung  und  die  durch  Zopyros'  List  gelungene  Eroberung  der 
Stadt  vielmehr  die  erste  ist,  welche  mit  der  Hinrichtung  des  Nidintuvbel 
endigte'.  Im  7.  Jahre  des  Dareios  (515)  finden  wir  nun  in  den  Vertrags- 
tafelchen eine  Lücke  von  109  Tagen,  die  gerade  mit  einer  Urkunde  vom 
6.  Schebat  (Margazana)  schliesst2,  die  demnach  nur  4  Tage  nach  der  von 
Dareios  berichteten  Eroberung  Babels  durch  den  Meder  Vindafarnä  und  der 
Hinrichtung  des  Aracha  am  2.  Margazana  (in  der  susischen  Fassung  unrichtig 
22.),  d.  i.  28.  Januar  514,  ausgestellt  worden  ist5. 

INSCHRIFT  DES  DAREIOS. 

Im  Jahre  514  begann  Dareios  wohl  auch  das  grossartige  Werk  zur  Ver- 
ewigung dieser  gefährlichen  Kämpfe,  die  er  mit  staunenswerter  Umsicht  geleitet 
und  im  Verein  mit  trefflichen  Feldherren  und  einer  geteilten,  an  sich  schon 
geringen  Heeresmacht  ausgefochten  hatte,  nämlich  die  Herstellung  des  Relief- 
bildes und  der  Inschriften  an  der  senkrechten  und  für  diesen  Zweck  geglätteten 
Felswand  des  Berges  Behistän  (B«Yioxavov)  am  Zusammenfluss  des  Gamäsäb 
und  des  Flusses  von  Dinävar  in  Medien,  in  schwindelnder  Höhe  etwa  50 
Meter  über  dem  Thalboden.  Das  Relief  zeigt  den  König  weit  über  Lebens- 
grösse,  stehend,  den  linken  Fuss  auf  den  niedergestreckten  und  die  Arme 
tlehend  erhebenden  Gaumäta  setzend,  die  linke  auf  den  Bogen  gestützt,  die 
rechte  gebieterisch  erhebend4;  hinter  ihm  steht  ein  adlicher  Perser  mit  Bogen 
und  Köcher,  und  ein  zweiter,  der  mit  beiden  Händen  eine  Lanze  hält;  da 
zwei  eben  solche  Perser  auch  auf  dem  Relief  seitlich  am  Grab  des  Königs 
erscheinen  und  hier  als  Gaubaruva  Pätischhuvari  (aus  Patischhuvar  in  Persis)5, 
Lanzenträger,  und  als  Aspatschanä,  Stabträger  oder  Hazärapati  des  Königs 
Därayavahu  bezeichnet  werden,  so  hat  man  mit  Recht  in  den  am  Behistän 
abgebildeten  Männern  dieselben  wie  dort  gesehen.  Man  muss  sich  denken, 
dass  beide  nebeneinander  hinter  dem  König  stehn,  nicht  hintereinander,  weil 
es  der  Reliefstil  so  erheischt  Auch  die  übrigen  Figuren,  die  dem  Könige 
gegenüberstehn,  sind  in  einer  Reihe  zu  denken,  nicht  hintereinander,  wie  sie 
das  Relief  darstellt;  sie  sind  mit  einem  Strick,  der  um  ihre  Hälse  geht,  mit 
einander  verbunden,  und  ihre  Hände  sind  auf  den  Rücken  gefesselt;  die  In- 
schriften mit  ihren  Namen  befinden  sich  Uber  ihren  Köpfen,  nur  die  dritte 
der  stehenden  Figuren  hat  ihren  Namen  auf  dem  Rock  stehn;  es  sind  Gau- 
mäta, Athrina,  Nidintabaira,  Fravarti,  Martiya,  Tschitrantachma,  Vahyazdäta, 
Aracha,  Fräda  und  später  zugesetzt  Skunka  (s.  unten).  Über  der  Darstellung 
schwebt  Ahuramazdä,  die  Gottheit,  dargestellt  als  Mann,  der  mit  dem  Ober- 
körper aus  einem  geflügelten  Ring  hervorragt,  die  rechte  zum  Segnen  erhebt 
und  in  der  linken  den  Ring  der  Herrschaft  trägt.    Da  wir  unzweifelhaft  ganz 

1  Herodot  erklärt  von  II.  Stkin  II.  Berlin  t S77,  154  zu  3,  150.  Über  die  Zopyros- 
Geschichte  vgl.  Maspero,  Hist.  anciennc*,  610.  Marotart,  Philologus,  Suppl.-Bd.  6,626. 

3  Babylon.  Texte.  Heft  X.  Inschriften  des  Dariiis,  König  von  Babylon,  von  J.  N. 
Strassmaier,  Leipz.  1892,  n»  228  u.  229. 

3  Sayce,  The  ancient  Empires  of  the  East  S.  250;  Herodotos  I — III.  I.ond.  1883,  S.442 
verlegt  den  Aufstand  in  513. 

<  Siehe  ähnliche  altsusische  Darstellungen  mit  archaischer  Keilschrift:  J.  de  Morgan 
et  V.  Sciieil  in  Rccueil  de  travaux  rel.  ä  la  phil.  egypt.  et  assyr.  XIV,  1892,  10t.  J.  de 
Morgan,  Mission  scientihque  en  Persc  II,  107.  109.  113. 

5  S.  über  dieses  Wort:  Si  iegei  ,  Commentar  über  das  Awesta  II,  XXXVIII.  ZDMG. 

32,  717. 
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erhaltene  Bildnisse  namentlich  des  Königs  vor  uns  haben,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  es  noch  nicht  gelungen  ist,  photographische  Abbildungen  in  grösserem 
Massstab  anzufertigen'.  Die  Inschriften,  die  hauptsächlich  unter  dem  Relief 
sich  befinden,  sind  in  persischer,  susischer  und  babylonischer  Sprache  verfasst  : 
nur  die  5.  Columne  ist  ohne  Übersetzung  in  beide  letztre  geblieben;  die 
Charaktere  waren  mit  einem  Firnis  von  Kieselerde,  vielleicht  auch  mit  Farbe 
überzogen.  Sie  sind  vorzüglich  erhalten,  nur  hat  ein  Wasser  sich  mit  der  Zeit 
einen  Weg  über  den  Felsen  gesucht  und  hat  besonders  die  babylonische 
Übersetzung  sehr  beschädigt.  Der  Künstler,  welcher  mit  seinen  Gesellen  auf 
einem  Hängegerüst  schwebend  diese  Arbeit  ausgeführt  hat,  musste  allein  in 
den  5  persischen  Tafeln,  die  etwa  420  Zeilen  zu  durchschnittlich  45  Zeichen, 
jedes  Zeichen  zu  3  bis  5  Keilen,  enthalten,  etwa  75000  Keile  ausmeisseln. 
Sir  Henry  Rawlinson,  weiland  britischer  Gesandter  in  Teheran  (7  5.  März  1895  ), 
hat  das  grosse  Verdienst,  mit  Hilfe  des  Fernrohres,  diese  looozeüigen  In- 
schriften copiert,  erklärt  und  bekannt  gemacht  zu  haben2;  vor  ihm  musste 
man  sich  mit  zwar  zahlreichen,  aber  kurzen  und  wenig  inhaltreichen  Inschriften 
begnügen,  zu  deren  Lesung  zuerst  Grotefend^  den  Schlüssel  geliefert  hatte, 
und  von  denen  einige  Charaktere  im  Jahr  1621  von  Pietro  della  Valle 
in  Europa  bekannt  gemacht  worden  waren4.  Das  Keilalphabet  der  persischen 
Inschriften  ist  unter  Kyros  aus  der  babylonischen  Silbenschrift  abgeleitet 
worden,  indem  man  für  die  36  Zeichen  ebensoviel  babylonische  Ideogramme 
auswählte  und  diesen  Ideogrammen  denjenigen  Laut  verlieh,  mit  welchem  das 
persische  Wort,  womit  das  Ideogramm  ausgesprochen  ward,  anfing,  z.  B.  wählte 
man  für  pers.  data  (Gesetz)  das  babyl.  Ideogramm  für  »Edict«  und  gab  dem- 
selben den  Lautwert  d;  die  Ideogramme  werden  hierbei  nach  bestimmten 
graphischen  Grundsätzen  vereinfacht5,  sind  jedoch  nur  in  geringer  Anzahl 
ermittelt  worden.  Die  Meder  dürften  sich  wie  die  Könige  von  Urartu 
(Armenien)  einer  aus  der  assyrischen  abgeleiteten  Silbenschrift  bedient  haben. 

VERWALTUNG  DES  REICHES. 

Die  Ereignisse  hatten  den  Dareios  belehrt,  dass  ein  zusamraenerobertes 
Reich  nicht  ohne  weiteres  auch  dauerhaften  Bestand  gewinnt,  und  er  hat  daher 
eine  Staatsverwaltung  ins  Leben  gerufen,  die  noch  bis  heute  im  Morgenland 
besteht,  und  durch  die  er  sich  zu  seinen  kriegerischen  Lorbeeren  auch  den 
Ruhm  erworben  hat,  als  erster  Staatsmann  in  der  Geschichte  dazustehn.  Hierbei 
zeigte  er  sich  gleichfalls  als  grosser  Mann,  der  nicht  in  bureaukratischer  Eng- 
herzigkeit befangen  war.  Die  Hellenen  behielten  ihre  Verfassungen  und  Re- 
gierungsformen, die  Phönikier  ihre  Könige  und  Richter,  die  Juden  durften 
ihren  Gottesstaat,  so  gut  es  ging,  ins  Werk  setzen,  in  Ägypten  walteten  die 
Gaufürsten  wie  früher,  und  nur  über  allen  stand  eine  höchste  Autorität,  die 
von  allen  anerkannt  ward,  solange  sie  mit  Kraft  und  Weisheit  waltete.  Hier- 


»  Rawlinson,  Journal  of  thc  Asiat.  Soc.  X,  1846.  Flandin  et  Coste  I,  PL  iS. 
Ker  Porter,  Travels  II,  PI.  60.   J.  de  Morgan  II,  98,  PI.  XXVI. 

2  Rawlinson,  Journal  of  thc  Asiat.  Soc.  X  bis  XII,  1846  fr.  Der  babyL  Text  ist 
lithographirt  in  Rawllnsons  Cuneiform  inscriptions  of  Western  Asia  III,  39.  40 ;  der 
susi  sehe  autographirt  und  bearbeitet  von  F.  H.  Weisbach,  die  Achämenideninschriften 
zweiter  Art.    Leipz.  1890  (9.  Bd.  der  assyriolog.  Bibliothek l 

3  Die  Schrift  Grotefends  ist  neu  herausgegeben  von  W.  Meyer  in  den  Göttinger 
Nachrichten  vom  13.  Sept.  1893. 

4  Eine  Geschichte  der  Entzifferung  giebt  Spiegel,  die  altpers.  Keilinschriften*, 
Leipz.  1881,  133. 

5  Ofpert,  Journ.  asiat.  VII,  3,  238.  Deecke,  ZDMG.  32,  27 1.  Sayce,  Zeitschr.  f. 
Keil  sehr  iftf.    I,  1884,  24. 
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durch  ward  zum  ersten  Mal  ein  über  verschiednen  Nationalitäten  stehender 
Staatsbegriff  entwickelt  Das  Hauptbestreben  des  Dareios  war  die  Zusammen- 
haltung der  politischen  Macht  durch  die  Ausbildung  des  Civilrechts,^  welches 
durch  die  Aufnahme  eines  Teiles  der  assyrisch-semitischen  Rechtsordnung  den 
rein  arischen  Charakter  verloren  hatte,  während  das  Völkerrecht  sowohl  der 
Arier  wie  der  nichtarischen  Völker  soweit  bestehen  blieb,  als  es  nicht  mit  der 
Machtfrage  in  Widerstreit  kam1.  Wie  Ahuramazdä  an  der  Spitze  unzähliger 
guter  Geister  die  Welt  regiert  und  die  Mächte  der  Finsternis  bekämpft,  so 
'bedurfte  auch  der  König  eines  Heeres  von  Beamten,  welche  für  die  Taug- 
lichkeit in  der  Rechtsprechung,  in  der  Verwaltung  und  im  Heerdienst  sorg- 
fältig vorbereitet  wurden.  Die  am  Königshof  stattfindende  Erziehung,  an 
welcher  vorzugsweise  die  jungen  Leute  aus  dem  persischen  Adel,  jedoch  auch 
andere  Knaben  ohne  Unterschied  des  Volkes  oder  Stammes,  wenn  sie  Fähig- 
keiten zeigten,  teilnehmen  durften,  war  einem  Plato  und  andern  Hellenen  ein 
Gegenstand  der  Bewunderung,  und  ist  wiederhole  geschildert  worden2.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  Satrapen  ähnliche  Erziehungsanstalten  in  ihren 
Provinzen  eingerichtet  haben-5,  und  dass  überhaupt  das  Beispiel  des  Hofes 
nicht  ohne  Anregung  zu  einer  ähnlichen  Lebenseinrichtung  der  Jugend  in 
andern  Teilen  des  Reiches  geblieben  ist.  Die  grosse  Begabung  der  Perser 
und  ihre  Fähigkeit,  alle  Verhältnisse  nüchtern  und  verständig  aufzufassen,  hat 
dem  Reich  vortreffliche  Beamte  und  Staatsmänner  geliefert,  deren  Thätigkeit 
in  der  Aufrechthaltung  der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt  über  die  Unter- 
thanen,  welche  bis  zum  höchsten  Vezier  und  Feldherrn  die  Diener  (bandaka 
in  den  Inschriften)  des  Herrschers  sind,  gipfelte.  Wenn  auch  zu  Zeiten  Adel 
und  Priesterschaft,  wie  mehrere  Beispiele  der  spätem  achaemenischen,  der  p ar- 
thischen und  sasanischen  Zeit  beweisen,  in  Widerstreit  gegen  die  Massnahmen 
des  Königs  getreten  sind,  so  ist  dieses  von  den  Persern  geschaffne  Gross- 
königtum, dessen  Träger  ein  Lichtglanz  (im  Awesta  xz'ar?nö,  neup.  xurrah) 
umschwebt,  doch  allezeit  von  unantastbarem  Ansehn  gewesen,  und  selbst  die 
Griechen,  die  in  ihren  Republiken  eine  vollkommnere  Staatsform  zu  besitzen 
überzeugt  waren,  ja  die  Heere  der  Perser  besiegt  haben,  bekannten,  dass 
durch  den  Eifer  und  das  Glück,  womit  alle  die  Befehle  des  Grosskönigs  be- 
folgten, noch  mehr  als  durch  die  vortrefflichen  Eigenschaften  und  Handlungen 
der  Staatsgewalt  das  persische  Reich  gross  und  mächtig  sei4. 

In  der  Rechtspflege  galt  der  auch  in  der  anscheinend  spätem  reli- 
giösen Vorstellung  von  den  Richtern  der  Seele  im  Jenseits  ausgedrückte  Grund- 
satz, die  Verbrechen  erst  nach  genauer  Untersuchung  des  Thatbestands  zu 
strafen;  hierbei  ward  das  Gewicht  früherer  Verdienste  des  Angeklagten  gegen 
die  Schwere  seiner  Sünde  abgewogen,  und  der  Richter  konnte  danach  die 
Strafe  mildern  oder  selbst  erlassen,  wie  Dareios  selbst  den  Sandokes  wegen 
ungerechten  Richterspruchs  zur  Kreuzigung  verurteilt,  dann  aber  wegen  Uber- 
wiegens seiner  Verdienste  um  den  Staat  freigesprochen  hatte5.  Wie  ernst  es 
mit  der  Gerechtigkeit  der  Richter  genommen  worden  ist,  bezeugt  die  Geschichte 
von  dem  Richter  Sisamnes,  welcher,  der  Bestechlichkeit  überführt,  von  Kam- 
byses  getötet  ward6,  ebenso  wie  die  von  Aelian  berichtete  Thatsache,  dass 
Rakokes,  Richter  zur  Zeit  Artaxerxes'  II,  seinen  Sohn  Kartomes  selbst  zum 
Tod  verurteilt  hat    Diese  Männer  scheinen  den  »königlichen  Richtern« 7, 

»  h.  W.  Leist,  Alt-arisches  Jus  civilc.    I.  Jena  1S92,  27  ff. 

*  Ürissonu  s  II,  76.  82  ff.    Rai  i-,  ZDMG.  20,  103. 

j  Xenoph.  Cyrop.  8,  6,  10. 

•*  Brissomus  I,  45. 

5  Ilerod.  7,  194. 

0  Das.  5,  25. 

7  Das.  3,  14.  31. 
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einem  obersten  Gerichtshof,  angehört  zu  haben,  der  die  Entscheidung  über 
schwierige  Gesetzauslegung  gegeben  und  nach  Berichten  jüdischer  Schriften 
aus  sieben  Rechtsgelehrten  bestanden  hat*.  Die  Strafen  waren  höchst  grau- 
sam. Manche  verdanken  gewiss  einzelnen  Büsewichtern  unter  den  Machthabern 
oder  Megären  wie  Parysatis  ihre  Erfindung  und  Anwendung,  ohne  dass  sie 
im  Strafcodex  enthalten  waren,  doch  sind  auch  die  von  Rechts  wegen  verhängten 
empörend  genug.  Bedenkt  man,  dass  im  Chalifenreich  weit  grässlichere  und 
raffinirtere  Hinrichtungsarten  üblich  waren,  und  dass  noch  heute  von  der  chi- 
nesischen Justiz  haarsträubende  Dinge  bekannt  sind,  ja  dass  selbst  Alexander 
der  Grosse  einigemal  sich  diesem  asiatischen  Herkommen  gelügt  hat,  so  scheint 
man  im  Orient  von  Alters  her  mit  der  einfachen  Unschädlichmachung  des 
Verbrechers  nicht  ausgekommen  zu  sein  und  die  Abschreckungstheorie  immer 
kräftiger  ausgebildet  zu  haben.  Um  uns  nicht  pharisäisch  in  die  Brust  zu 
werfen,  bedarf  es  nur  eines  Blicks  in  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Karls  V 
oder  in  die  des  Durchleuchtigen  Marggrauen  zu  Brandenburg  (Hof  1582), 
XLlX^fT.,  wonach  der  Henker  für  das  Ausstreichen  mit  Ruten,  Abschneiden 
der  Ohren,  Ausreissen  der  Zunge,  Ausstechen  der  Augen,  Abhauen  der  Finger 
und  die  Anwendung  der  Folterwerkzeuge  je  einen  halben  Gulden  Gebühren 
erhielt2.  Mutter-  und  Gattenmörder  wie  Nero  oder  Schlächter  wie 'Abdallah, 
der  Begründer  des  'abbäsidischen  Chalifats,  haben  nicht  auf  dem  persischen 
Thron  gesessen,  und  die  jüngere  Agrippina  hat  nur  in  Parysatis  eine  Rivalin. 

Der  grösste  Fortschritt  in  der  Rechtspflege  ist  dadurch  bezeichnet,  dass 
Dareios  (nach  Xenophon  bereits  Kyros),  dem  Wesen  des  Rechtsstaats  ent- 
sprechend, die  Privatrache  abschaffte  und  zur  Staatssache  machte.  Es  ist  ein 
grosses,  sagt  Leist-5,  dass  schon  damals  der  Satz  ausgesprochen  worden  ist, 
zu  dem  die  Römer  erst  langsam  nachgehinkt  sind,  dass  in  öffentlichen  wie  in 
privaten  Angelegenheiten  Niemand  mehr  Selbstrache  und  Selbsthülfe  üben  solle, 
sondern  dass  der  Staat  mit  seinen  Gerichten  den  Rechtsschutz  gewähre. 

In  Widerspruch  mit  diesen  Rechtsfortschritten  und  der  Richtung  des 
Privatlebens  auf  Mässigkeit  und  Reinheit  scheint  die  Ehe  zu  stehn,  die  da- 
durch, dass  sie  zwischen  den  nächsten  Blutsverwandten  geschlossen  werden 
durfte,  mit  Recht  von  je  her  den  grössten  Anstoss  erregt  hat;  denn  es  werden 
nicht  nur  historisch  beglaubigte  Geschwisterehen  angeführt,  sondern  man  hat 
auch  dem  Awesta  zur  Last  gelegt,  dass  es  diese  Form  der  Ehe  als  religiöses 
Verdienst  ansehe4.  Die  heutigen  Bekenner  der  zarathustrischen  Religion,  die 
PärsT  in  Indien,  verwahren  sich  mit  Entrüstung  gegen  diese  Annahme  und 
geben  für  den  awestischen  Ausdruck  xz\ietvada$a$}  der  als  Bezeichnung  nicht 
der  Geschwister-Ehe,  aber  doch  der  Heirat  zwischen  Verwandten  aufgefasst 
worden  ist,  eine  Erklärung,  die  auf  eine  geistige  Verwandtschaft  und  Aus- 
tausch der  Ehegatten  sich  bezieht6.    In  einer  Pahlavistelle  bei  Spiegel  (Tra- 


1  P.RISSONR'S   I,  I33. 

2  Vgl.  Chk.  Ml. VIR,  die  unehrlichen  Leute  in  ährer  Zeit  iVirchow- Iloltzcndorff, 
Vorträge,  Heft  1931  S.  19. 

3  A.  a.  O.  399,  vgl.  «las.    37.  39. 

4  Rmt,  ZDMG.  20,  112. 

5  Richti-cr  wohl  xl'arti-i>d<t^a  wegen  der  Pahlavischrcibiing  xvetökdas\  die  Erklärung 
aus  .\v<iftu  und  vada^a  (Heirat  1  kann  daher  nicht  richtig  sein. 

ö  Darvh  Hastur  1'k^hotan  Sanj\na,  Next-of-kin  marriages  in  Old  Ir.ln,  London 
tSSS;  The  position  of  Zoroastrian  women  in  remote  antiquity,  Bombay  1892;  vgl.  Dinkart 
80,  4  (Übersetzung  von  Pkshotan  I ).  I.khramikk  S  \ma\a  2,921.  In  den  entscheidenden 
^teilen  des  Awesta  bedeutet  das  Wort  nicht  eine  Ehe,  sondern  einen  nahen  Verwandten 
Vd.  S,  30 und  ist  Beiwort  der  zarathustrischen  Religion  iVasnat},  2S  :  »ich  preise  die 
mazday.isnischc  Religion,  welche  die  Streitsucht  wegnimmt,  die  Waffen  ablegt,  die  Hin- 
gabe :in  die  Familie  besitzt  n: \uh  aaa 5 am ,  arijectivisches  Beiwort  von  daettam ,  die  Reli- 
gion, die  reine,  welche  von  den  gegenwartigen  und  zukünftigen  1  Religionen)  die  grösste. 
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ditionelle  Litteratur  II,  132,  Note,  Z.  9)  wird  eingeschärft,  das  x'itökdas  der 
Religion  aufrecht  zu  erhalten,  und  die  Auffassung  der  Pärsi  findet  ihre  volle 
Bestätigung  in  den  Worten  des  Zarathustra,  die  er  seiner  Tochter  Pourutschista 
beim  Eintritt  in  die  Ehe  mitgibt  (Yasna  53,  3.  5):  »diesen  (Bräutigam)  will  er 
(der  Prophet)  dir  geben  als  Schützer,  der  dir  eine  Unterweisung  sei  (in  der 
Erkenntnis  der  drei  heiligen  Wesen)  Vohumanö,  Ascha  und  Mazda;  drum  geh 
zu  Rat  mit  deinem  Verstand,  wirke  voll  Einsicht  die  heiligsten  (Werke)  der 
Aramaiti  (werkthätigen  Frömmigkeit)!  ...  ich  spreche  die  Worte  zu  den  Mäd- 
chen, die  sich  verheiraten,  und  zu  euch  (ihr  Jünglinge) :  beherziget  sie !  bedenket 
in  euerm  Innern  (Gewissen)  und  übet  das  Leben  des  guten  Geistes;  eins 
möge  das  andre  mit  Reinheit  (unverfälschter  Gesinnung)  zu  übertreffen  suchen: 
das  wird  jedem  zu  einem  schönen  Verdienst  gereichen* x.  Dennoch  kann  das 
durch  Zeugnisse  erhärtete,   aber  keineswegs  durch  die  Religion  sanctionirte 
Bestehen  der  Ehe  zwischen  Blutsverwandten  in  alter  Zeit  nicht  geleugnet  wer- 
den, wenn  auch  diese  unsem  Abscheu  erregende,  vielleicht  aus  den  Pharaonen- 
geschlechtern stammende  Verbindung  nicht  so  weit  gegangen  ist,  wie  die 
übelwollenden  oder  schlecht  begründeten  Berichte  mancher  Schriftsteller,  z.  B. 
des  Curtius 2  und  Plutarchos  \  glauben  machen  möchten.    Wie  leicht  hier 
Missverständnisse  walten  können,  ergibt  sich  schon  aus  der  Schwierigkeit,  in 
die  Vorgänge  innerhalb  der  Familie  und  des  Frauenhauses  fürstlicher  Schlösser 
einzudringen,  sowie  aus  der  Möglichkeit,  Stellen  wie  Ktesias,  Persica  2,  über 
Amytis  und  Kyros  unrichtig  wiederzugeben,  wie  es  wahrscheinlich  Tertullianus 
CApolog.  5)  gethan  hat4.    Noch  heute  ist,  wie  bei  den  alten  Arabern*,  die 
Ehe  zwischen  Geschwisterkindern  zur  Befestigung  der  Familienbande  und  Zu- 
sammenhaltung des  Vermögens  in  Persien  sehr  häufig,  ohne  dass  es  nach- 
teilige Folgen  für  die  Nachkommen  hat,  wie  Poi.ak6,  der  lange  als  Arzt  in 
Persien  gelebt  hat,  hervorhebt;  und  so  war  es  wohl  auch  im  Altertum,  aber 
das  Auffallende  dieser  Gewohnheit  hat  viel  Übertreibungen  hervorgerufen.  Von 
den  Achaemeniden  waren  Kambyses,  Dareios  II,  Artaxerxes  II,  Arsanes  und 
sein  Sohn  Dareios  III  mit  ihren  Schwestern  oder  Halbschwestern,  Artaxerxes  II 
auch  mit  seiner  Tochter  Atossa  verheiratet7.    Dieses  letztre  Verhältnis  nennt 
Plutarch  ausdrücklich  ungesetzlich,  wie  auch  Herodot  von  Kambyses  ähnliches 
äussert   Unter  den  Säsäniden  wird  nur  Kawät  als  Gatte  seiner  Tochter  Sam- 
byke  bezeichnet;  obwohl  Agathias,  ein  vortrefflicher  Schriftsteller,  hiefür  Ge- 
währsmann ist,  darf  man  doch  starken  Zweifel  hegen,  weil  Sambyke  wegen 

beste,  schönste,  ahurische  (von  Gott  offenbarte),  zarathustrische  ist«;  somit  hat  das  Wort 
ebenso  wie  das  einfache  x*atttt  einen  theologischen  oder  mystischen  Sinn;  nach  dem 
Buch  von  Ardavlräf  bestand  zwischen  diesem  Heiligen  und  seinen  7  Schwestern  da* 
Verhältnis  des  xvaetvaJa&a,  vgl.  SrtEGEL,  Commcntar  l,  247;  2.  144;  Hübsciimann, 
ZDMG.  43.  3°S. 

1  Vgl.  Gei  dner  in  Kuhns  Zcitschr.  28,  192. 

3  S,  2,  19,  eine  Stelle,  welche  v.  Gl  rsritMin  fürwahr  hält  und  gehässig  hinzufügt: 
»diese  Ehe  (mit  der  eignen  Mutter)  wird  im  Awcsta  als  Gott  besonders  wohlgefällig 
empfohlen.«    Wo  steht  dies  geschrieben? 

3  De  Alexandri  fortitudinc  1,5  (ed.  BFRNAROAKtS  2,  413I;  s.  BRlssoNirs  2,  c.  1 55  ff. 
Dasselbe  Märchen  erzählt  Strabo  783  (ed.  Meineke  1092,  2»)  von  den  Arabern;  vgl. 
Chron.  Paschale  ed.  L.  DlNDORF,  Bonn  1S32,  67,  5;  Aristidcs  der  Apologet  von  den 
Griechen,  s.  R\abe  in  v.  Gebhardts  und  Harnacks  Texten  und  Untersuchungen 
IX,  I,  24. 

»  Die  Leichtigkeit  eines  Missverständnisses  erhellt  t.  B.  aus  der  Erzählung  in 
Salem  ANN  und  Shi.tkovskis  Pers.  Grammatik  16,  7. 

5  Wkli.hausen,  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  12.  Juli  1893,  436  ff. 

'J  l'ersicn  I,  Leipz.  1S65,  200.  Die  Geliebte  wird  Oheimtochter  angeredet,  MEt  - 
gunof,  ZDMG.  22,  223,  n°  15. 

7  Eet/tres  berichtet  Plutarch  (Artax.  23,  2;  26,  i\  auch  Ilerakleides  von  Kymc 
lebte  etwa  280;. 
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ihres  griechisch-syrischen  Namens  kaum  als  Säsänidin  bezeichnet  werden  kann. 
Da  aber  die  Säsäniden  viel  strengere  Anhänger  des  zarathustrischen  Gesetze* 
waren  als  die  Achaemeniden,  so  muss  auffallen,  dass  jene  angebliche  Em- 
pfehlung durch  das  Awesta  nicht  mehr  beherzigt  worden  ist.    Mögen  nun 
manche  dieser  unnatürlichen  Verbindungen  der  Laune  des  Wüstlings  entsprungen 
sein1,  so  lässt  das  Vorkommen  der  Geschwisterehe  auch  bei  andern  Völkern 
vermuten,  dass  hier  wie  dort  nicht  ein  abscheuliches  Laster,  sondern  eine 
durch  Vorurteile  entstandne  sittliche  Verirrung  zu  Grund  liegt.    In  Ägypten 
war  Amenemhat  IV  (12.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester  Sebekneferu  (Skemiophris), 
Amenhotpu  I   (18.  Dyn.)  mit  seinen  Schwestern  Ahhotpu,  Miritamen  und 
Sitkamos,  Thuthmos  I,   Sohn  einer  Nebenfrau,  mit  seiner  legitimen  Halb- 
schwester und  einer  andern  Halbschwester,  Thuthmos  II  und  IV  mit  ihren 
königlichen  Stiefschwestern  Hatsehepsut  und  Mutemuau  vermählt;  der  Pharao 
Psusennes  (21.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester,  sein  Bruder,   der  Grosspriester 
Rämenxeper  (Men-xopir-re)  mit  seiner  Nichte  llestemxeb  (Isi-m-xobiu),  der 
Grosspriester  Smendes  (Nsbindidi)  mit  zwei  Schwestern.  Bezeichnend  ist,  dass 
Psamtik  I  seine  Tochter  Nitoqrit,  deren  Mutter  aus  der  thebanischen  Gross- 
priesterfamilie stammte,   für  seine  Gemahlin  erklärte,   weil  er  die  Vorrechte 
jener  Priesterdynastie  nicht  auf  einen  andern  übergehen  lassen  wollte.  Es  war 
dies  wohl  nur  eine  Scheinehe  in  dynastischem  Interesse:  die  kinderlose  Nitoqrit 
adoptirte  eine  Enkelin  ihres  Stiefbruders  Necho,  die  später  Amasis  heiratete2. 
Die  Ptolemäer  haben  diese  Doctrin  ihrer  Vorgänger  beizubehalten  für  klu? 
erachtet.    In  Indien  linden  sich  Sagen  von  der  Geschwisterehe  zum  Zweck 
der  Reinhaltung  der  Abstammung,   welche  auf  urzeitliche  Verhältnisse  hinzu- 
weisen scheinen,  aber  im  Veda  wird  sie  verboten  in  der  bekannten  Stelle 
(Rigveda  10,  12),  wo  das  Zwillingspaar  Yama  und  YamT  (ursprünglich  Tag 
und  Nacht)  ein  Zwiegespräch  hält 3.  In  Ibcrien  war  Mithridates  mit  der  Tochter 
seines  Bruders  Pharasmanes,   und  deren  Bruder  Radamistus  mit  ihrer  und 
seines  Schwähers  Mithridates  Tochter  Zenobia  verheiratet In  Karien  war 
Maussöllos  mit  seiner  Schwester  Artemisia,  ihr  Bruder  Idrieus  mit  einer  zweiten 
Schwester  Ada  vermählt;  in  Athen  war  gestattet,  die  Stiefschwester  von  Vaters- 
seite zu  heiraten.    Der  Wolsung  Sinfiötli  war  der  Sohn  Sigmunds  und  seiner 
ihn  in  Gestalt  eines  Trollweibes  besuchenden  Schwester  Signy'.  In  Phönikien 
war  Eschinunazar  II,  wie  die  Inschrift  seines  Sarges  lehrt,  der  Sohn  des  Tabnit 
und  der  Em-aschtart,  der  Kinder  des  Eschmunazar  I;  die  Inkas  in  Peru  hatten 
ihre  Schwestern  zu  Frauen,  wie  ihre  Stammeltern,  die  Kinder  der  Sonne,  Ge- 
schwister waren.  Der  König  von  Siam  ist  mit  seinen  beiden  Schwestern,  die 
aber  von  einer  andern  Mutter  stammen,  vermählt.    Vielfach  wird  dabei  auf 
den  Vorgang  der  Götter  hingewiesen,  bei  denen  Baal  und  Belit,  Zeus  und 
Hera,  Osiris  und  Isis,  Ianus  und  Camisa  die  männliche  und  weibliche  Auf- 
fassung derselben  göttlichen  Kraft  oder  Thätigkeit  darstellen,  nich  der  mytho- 
logischen Bildersprache  Mann  und  Weib,  zugleich  aber  Geschwister  sind'. 

1  Wie  bei  Seleukiden,  rtolcmäern  oder  bei  Napoleon  (Taine,  I.es  origines  .le 
Erancc  contemp.  I,  52,  Note'. 

2  Wii.kinson,  Manncrs  and  customs  of  the  anc.  Egypt.  2,  63 -,4,385;  Wif.PE.mann. 
Aegypt.  Gesch.  262;  En.  Mkykr,  Aegypt.  Geschichte,  Berlin  18S7,  232;  .\|  asi-f.ro,  Mem 
de  la  Mission  archcol.  au  Cairc  I,  18S9,  623fr.  707.  712.  751.  845;   Mallf.t,  das.  XII. 
t,  113;  .Masit.ro,  Comment  Alexandre  devint  Dien  en  Egypte  (Annuairc  1897  de  l'ecok 
prat.  d.  Hautes  Et..  Paris  1S96:  lS(T. 

3  Albrecht  Weber,  Abhandl.  Bcrl.  Akad.  1870,  1  ff.;   Indische  Studien   5,  427: 
10,  75;  VedLsche  liciträge,  Monatsber.  der  Aka.l.  XXXVI,  1895,  822  fr. 

1  Tacitus  Annal.  12,  46. 

5  Run,  Eornaldar  Sü^ur  I,  128;  V.  Er.  Mt'l.i  1  R,  Sagabibliothek  IT,  42. 
'   Diodor  l.  27;  Drakun  von  Kerkyra  bei  Athenaeus  692''*. 
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Auch  die  Altperser  kleideten  solche  kosmische  Vorstellungen  in  das  Gewand 
des  ehelichen  Verhältnisses.  Das  Bestreben,  das  adliche  Blut  unvermischt  zu 
erhalten  und  die  Legitimität  zu  sichern,  führte  zur  Beschränkung  auf  den 
Stamm  oder  Clan  (Endogamie)  und  weiter  zu  jener  Veriming,  und  es  kam 
ihm  bei  den  Persern  die  Speculation  der  Magier  entgegen,  von  der  wir  be- 
sonders in  der  Genealogie  eines  ihrer  gefeiertesten  sagenhaften  Konige,  des 
Manustschithra,  eine  bezeichnende  Probe  erhalten.  Als  nämlich  Iredsch,  der 
jüngste  und  beste  Sohn  des  Feridün  (Thraetaona)  samt  seinen  beiden  Sühnen 
von  seinen  beiden  Brüdern  ermordet  worden  und  nur  eine  Tochter  übrig 
geblieben  war,  bestand  keine  andre  Möglichkeit,  den  Königsstamm  fortzusetzen, 
als  dass  Feridün  seine  Enkelin  zur  Frau  nahm;  aus  dieser  Ehe  entstand  aber- 
mals eine  Tochter  und  nach  sieben  solcher  durch  Feridün  hervorgerufenen 
weiblichen  Generationen  kam  ein  Geschwisterpaar  zur  Welt,  aus  dessen  Ver- 
bindung ein  zweites  Paar  entstand,  dessen  Sohn  endlich  Manustschithra  war, 
so  dass  dieser  die  zwölfte  Generation  nach  Iredsch  bildete.  Es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  dass  er  nach  dem  Awesta  (Jascht  13,  131)  und  noch  bei 
Masudi  u.  a.  der  Sohn,  im  Schahname  der  Enkel  des  Ermordeten  ist,  der 
nachher  als  sein  Rächer  auftritt.  Wie  diese  absurde  Speculation  über  die 
Reinhaltung  des  Blutes  nicht  vorbildlich  für  das  Leben  sein  kann,  so  wenig 
tritt  auch  die  mythisch-poetische  Erklärung  der  Verbindung  von  Ormazd  mit 
seiner  Tochter  Äramatt  (Erde),  sodann  die  Befruchtung  der  Erde  durch  die 
Lebenskeime  des  Gayömarth  bei  dessen  Hinsterben,  sowie  die  Ehe  des  hieraus 
entstandnen  ersten  Menschenpaares,  von  dem  alle  Menschen  abstammen,  als 
xx'iieh -adivta  zwischen  Vater  und  Tochter,  Sohn  und  Mutter,  Bruder  und 
Schwester,  aus  dem  Kreise  der  Theorie  oder  Speculation  heraus,  aber  der 
Fremde,  welcher  von  solchen  Anschauungen  der  Magier  hörte,  konnte  leicht 
zu  der  Ansicht  kommen,  dass  die  Religionsbücher  selbst  unnatürliche  Ehe- 
bündnisse als  verdienstlich  bezeichneten,  von  denen  an  keiner  ein/igen  Stelle 
des  Awesta  die  Rede  ist,  und  die  auch  in  der  Familie  des  Religionsstifters, 
der  doch  mit  seinem  Beispiel  hätte  vorangehn  müssen,  nicht  vorkommen. 
Wkst  (Sacred  Books  of  the  Fast  II,  411  ff.)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ge- 
schwisterehe weder  im  Awesta,  noch  in  den  ältern  Pahlavibüchern  erwähnt 
wird,  und  dass  erst  später,  als  die  Reinheit  des  iranischen  Blutes  durch  Ein- 
dringen der  Fremden  gefährdet  schien,  die  Priester  durch  exaltirte  Forderungen 
hiergegen  anzukämpfen  suchten.  So  durfte  ein  gründlicher  Kenner  der  zara- 
thustrischen  Religion,  C.  P.  Tielk,  sagen:  »Die  Lehre  vom  xvart;ada%a,  der 
Heirat  unter  nächsten  Verwandten  als  der  heiligsten  sucht  man  in  den  Gathas 
vergebens.  .  .  Sie  ist  weder  zarathustrisch  noch  arisch.  Sie  mag  ein  Landes- 
brauch gewesen  sein,  der  sich  später  in  die  Religion  eingeschlichen  hat,  oder 
ein  Mittel,  um  das  Blut  einer  kleinen  arischen  Minderheit  oder  einiger  adelicher 
Geschlechter  rein  zu  halten« 

Dareios  teilte  das  ganze  Reich  zu  Verwaltungs-  und  Steuerzwecken  in 
Satrapien,  denen  ein  Satrap  (pers.  xsd^raßävan  oder  xsä^rapa)  vorstand; 
neben  ihm  stand  ein  Schreiber  (Kanzler),  der  in  Wirklichkeit  die  Massnahmen 
des  Satrapen  zu  überwachen  hatte;  die  Kriegsmacht  befehligte  ein  Heerführer 
(xapavo;),  doch  hatten  die  Akropolen  der  Städte  noch  einen  eignen  Burg- 


»  Man  vgl.  SriECEl ,  Iranische  Staminverfassung  (Abhandl.  Miinch.  Akad.  VII.  675  ; 
Peschei  ,  Völkerkunde,  I.eipz.  18S1,  222.  223;  Hasiian,  Allgem.  Grundzüge  der  Ethno- 
logie, Bcrl.  1884,  43;  Der  Völkergedanke,  1881,  95;  Girai  d-Teulon,  Les  origincs  du 
mariage  et  de  la  famille,  Genf  1 8S5 ;  Hellwai.i».  Kulturgeschichte,  Stuttg.  18S4,  1,  Si  ; 
DaRMESTETER,  Revue  de  l'hist.  des  religions  XXIV,  1891,  366  ff.;  Einleitung  zur  Tra- 
duetion  du  Zend-Avcsta  (Annales  du  Musce  Gaimet,  T.  XXI.  XXII.  XXIV  ;  TlEl.E,  Gc- 
schiedenis  van  den  Godsdienst  in  de  Oudheid,  Deel  II,  1,  1S95,  S.  153. 
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vogt  {argapai).  Alle  drei  Beamte  waren  von  einander  unabhängig  und 
nahmen  nur  vom  Hof  Befehle  entgegen,  die  ihnen  durch  Boten  (Asgandae 
oder  Angari)  auf  der  grossen  Heer-  und  Poststrasse  übermittelt  wurden;  auch 
kamen  alljährlich  »Augen  und  Ohren«  des  Königs  in  die  entferntesten  Teile 
des  Reiches,  um  sich  von  dem  Zustand  der  Satrapie  zu  unterrichten  und  auch 
Misstände  zu  beseitigen  oder  Ratschläge  zu  geben,  die  durch  eine  ihnen  bei- 
gegebne Abteilung  Soldaten  Nachdruck  erhielten.  Da  es  sich  zeigte,  dass 
manche  Ereignisse  ein  rasches  Handeln  ratsam  machten,  so  ward  dem  Satrapen 
schon  zu  Dareios  Zeit  hie  und  da  die  Kriegsmacht  unterstellt;  zur  Zeit 
Alexanders  war  dies  bereits  überall  eingetreten1. 

STEUERN'. 

Eine  der  wichtigsten  Thätigkeiten  des  Satrapen  bestand  in  der  Erhebung  der 
Steuer,  welche  teils  in  Naturalien,  teils  in  Geld  bestand;  übrigens  scheinen  nicht 
immer  die  Satrapien  mit  den  Steuerbezirken  zusammenzufallen,  s.  Stein  zu  Herod. 
II,  p.  99.  Die  Berechnung  des  Geldes  bei  Herodot  3,  95  ist  nicht  ganz  genau, 
doch  ist  das  Schriftstück,  welches  seiner  Statistik  3,  90  tT.  zu  Grunde  liegt, 
ohne  Zweifel  ein  amtliches  gewesen  und  daher  von  grösstem  Interesse.  Es 
führt  die  von  den  später  zu  nennenden  Länderlisten  verschiednen  Satrapien 
als  Steuerbezirke  (vou-ot)  folgendermassen  auf:  1)  Jonier,  Magneten  (in 
Karien),  Aiolier,  Karer,  Lykier,  Milyer  und  Pamphyler  steuerten  400  Talente 
Silber;  2)  Myser,  Lyder,  Lasonier,  Kabalier  (beide  nach  7,78  dasselbe  Volk) 
und  Hytenner  (über  Side,  von  einer  Stadt  benannt,  s.  Ra.msay,  Histor.  Geogr. 
of  Asia  minor  418)  500;  3)  Hellespontier,  Phrygen,  asiatische  Thraken,  Pa- 
phlagonen,  Mariandyner  und  Syrer  (in  Kappadokien,  Hethiter)  360;  4)  Kilikier 
360  weisse  Rosse  und  500  Talente,  wovon  140  Tal.  für  die  berittne  Besatzung 
des  Landes  verwendet  wurden;  5)  Phönikien,  Palästina  und  Kypros,  mit  Aus- 
schluss der  abgabenfreien  Araber,  350  Tal;  6)  Ägypten,  die  Libyer  und 
Kyrene  und  Barka  700  Tal.;  ausserdem  kamen  von  der  Fischerei  im  Müris 
(Fayyum)  240  Tal.  für  die  Königin  ein,  und  1 20000  Mass  Getreide  im  Wert 
von  610  Tal.  wurden  für  das  persische  Heer  in  Ägypten  geliefert;  7)  Satta- 
gyden  (am  Südabhang  des  Paropanisus),  Gandaren  (südl.  vom  Käbulfluss), 
Dadiken,  Aparyten  (awest  Pouruta,  am  Ostrand  von  Afghanistan)  steuerten 
170  Tal.;  8)  Susiana  300  Tal.;  9)  Babylonien  (und  Assyrien)  1000  Tal.  und 
500  Eunuchen;  10)  Agbatana  (und  Medien),  die  Parikanier  (vielleicht  Parai- 
takai  zu  lesen,  Faredün  im  Bachtiärigebiet),  und  Orthokorybantier  450  Tal., 
wozu  (nach  Strabo)  kamen:  100000  Schafe,  4000  Maultiere,  3000  nisäische 
Rosse;  n)  Kaspier  und  Pausiker  (Paesicae  des  Plinius?),  Pantimather  und 
Dareiten  200  Tal.;  12)  von  den  Baktrern  bis  zu  den  Aiglen  (bei  Alexandreia 
eschata)  wurden  360  Tal.  gesteuert;  13)  PaktyTke  (verschieden  von  Paktyike 
oder  Afghanistan,  cap.  102),  die  Armenier  und  ihre  Nachbarn  bis  zum  schwarzen 
Meer  steuerten  400  Tal.,  wozu  nach  Strabo  30000  Fohlen  kamen,  vgl.  Xenoph. 
Anabas.  4,  5,  24.  34;  14)  Sagarten,  Sarangen  (in  Drangiana),  Thamanäer, 
Utier  ( Vutiya,  S.  430)  und  Myker  (in  Mekrän?)  und  die  Inselbewohner  600  Tal.: 
15)  Saken  und  Kaspier  (im  Quellgebiet  des  Oxus  und  seiner  Zuflüsse;  die 
Kaspier  werden  auch  7,  S7  an  zwei  Stellen  aufgeführt)  250  Tal.;  16)  Parther, 
Chorasmier,  Sogder  und  Arier  (altpers.  Haraiva,  neupers.  Harc,  arab.  HtnU  \ 
300  Tal.;  17)  Parikanier  (südl.  von  Arachosien),  die  asiatischen  Äthiopen 
(Brahui  an  der  Südküste  von  Gedrosien,  ein  Volk  drävidischer  Abkunft) 
400  Tal.;  18)  Matiener  (in  Adharbaidschän),  Saspeiren  (am  obern  Akampsis, 

1  An.  Ik'cimoi.z,  Quaestioncs  de  Pcrsarum  satrapis,  Leipz.  1S96. 
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heute  Tschoroch,  da  wo  Isplr  liegt),  Alarodier  (in  Airarat,  Urartu)  200  Tal.; 
19)  Moscher,  Tibarener,  Makroner  (über  Trapezunt),  Mosynöker  (westlich 
davon)  und  Maren  300  Tal.  Silber;  20)  die  Inder,  die  u.  a.  die  königlichen 
Jagdhunde  lieferten  (1,  192),  steuerten  360  Tal.  Goldsand,  was  4680  Tal. 
Silber  gleichkommt.  Die  Athiopen  in  Afrika  steuerten  nur  jedes  dritte  Jahr 
<jold,  Elefantenzähne,  Ebenholz  und  5  Knaben,  die  Kolchier  alle  fünf  Jahre 
100  Knaben  und  100  Mädchen,  die  Araber  jährlich  100  Centner  Weihrauch. 
Die  Berechnung  Herodots  ist  nicht  ganz  deutlich;  die  Umrechnung  der  baby- 
lonischen in  euböische  Silbertalente  (wobei  nicht  70,  sondern  78  euböische 
Minen  auf  das  babylonische  Talent  kommen,  cap.  89)  ergibt  9880  Talente, 
was  zu  den  4680  Tal.  als  Wert  des  indischen  Goldes  14560  Tal.  Silber  er- 
gibt, über  76  Millionen  Mark  (vgl.  Stein,  zu  Herodot  II,  108 — 109).  Hiezu 
kamen  die  erwähnten  Naturallieferungen  und  die  dem  König  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Persis  dargebrachten  Geschenke.  Nach  Plutarch  (Apophthegmata, 
Dareios)  hat  Dareios  aus  den  Satrapien  Erkundigungen  eingezogen,  ob  die 
in  Aussicht  genommene  Steuer  erträglich  sein  werde,  und  als  dies  bejaht 
ward,  habe  er  den  Steuersatz  gleichwohl  auf  die  Hälfte  herabgemindert  Er 
berücksichtigte  wohl,  dass  auch  der  Satrap  seinen  Hofhalt  aus  den  Einkünften 
der  Satrapie  zu  bestreiten  hatte.  Das  Geld  floss  in  den  Schatz  und  ward 
nach  Bedürfnis  und  besonders  nach  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Königs 
umgeprägt. 

MÜNZ  WESEN. 

Da  das  Münzwesen  in  Vorderasien  wegen  der  verschiednen  Münzeinheiten 
in  Verwirrung  war,  so  regelte  es  Dareios,  indem  er  den  Wert  der  Goldmünze 
auf  den  1 3  l/2fachen  Wert  der  gleichwiegenden  Silbermünze  festsetzte.  Es  gab 
ein  schweres  Talent  zu  60,600kg  (ni'/j  Pfund),  und  ein  leichtes  zu  30,300  kg 
(6o3/<i  Pfund).  Der  6.  Teil  des  Talents  ist  die  Mine,  deren  60.  Teil  der  Schekel 
ist.  Schon  vor  Dareios  gab  man  der  Mine  nur  50  statt  60  Schekel,  so  dass 
das  Talent,  um  7o  leichter,  nur  3000  statt  3600  Schekel  umfasste,  nur  50'/*  Pfund 
wog.  Dies  ist  das  griechische  euböische  Talent,  wonach  Dareios  seine  Münze 
ausprägte.  Die  Goldstücke  (Dareiken  ')  hatten  einen  Wert  von  21  Mark  und 
ihrer  1000  bildeten  das  Goldtalent;  10  Silbermünzen  hatten  den  Wert  der 
Dareike,  also  eine  von  ihnen  den  von  2,10  Mark,  die  medischen  Schekel  be- 
trugen nur  1,05  Mark;  es  kommt  daher  ein  Silbertalent  6000  Mark,  ein  Gold- 
talent 75000  Mark  gleich.  Durch  die  in  Persien  geltende  Goldwährung  sank 
im  Verkehr  mit  den  Griechen,  welche  Silberwährung  hatten,  der  Kurs  des 
Goldes  mehr  und  mehr;  Versuche  zur  Ausgleichung  führten  zu  neuen  Münz- 
systemen und  neuer  Unsicherheit  Philipp  von  Makedonien  führte  daher  358 
die  Doppelwährung  ein,  indem  er  das  Verhältnis  des  Goldes  zum  Silber  auf 
1 2,45  :  1  feststellte.  Sank  nun  der  Wert  des  Goldes  weiter,  so  musste  aus 
Makedonien,  wie  bis  dahin  aus  Persien  das  Silber  abfliessen.  Alexander  gab 
daher  die  Doppelwährung  auf  und  führte  die  Silberwährung  nach  attischem 
Fuss,  die  Tetradrachme  zu  17,27  Gramm,  ein,  womit  er  dem  persischen  Gold 
den  Krieg  erklärte,  denn  es  war  das  Verhältnis  von  Gold  und  Silber  auf 
12,30:  1  gestellt,  und  das  Gold  war  zur  blossen  Ware  gemacht,  die  nach  Er- 
beutung der  persischen  Schätze  und  Zurückgabe  des  tot  daliegenden  Goldes 
in  den  Verkehr  sich  immerhin  entwerten  konnte,  ohne  dass  die  auf  Silber 
gestellten  Preise  in  der  griechischen  Welt  dadurch  erschüttert  wurden-". 

«  Über  dieses  Wort  vgl.  Barclay  Head,  Historia  numorum,  Oxford  1SS7,  P-  698. 
2  Brandis,  Das  Münz-  und  Gewichtswesen  in  Yordcrasien,  Berlin  1866;  DtNCKER, 
Gesch.  der  Arier  900;  Droysen,  Monatsbcr.  Bc-rl.  Akad.  Febr.  1877,  24 ;  Abbildungen  alt- 
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WEITERE  EREIGNISSE. 

Nicht  in  der  grossen  Inschrift  erwähnt  werden  noch  einige  wichtige  Er- 
eignisse, deren  Kenntnis  wir  Herodot  verdanken.  Der  Tyrann  Polykrates 
von  Samos,  der  zuerst  mit  Amasis  verbündet,  dann  aber  525  dem  Kambyses 
Schiffe  nach  Ägypten  mit  dem  heimlichen  Ersuchen  gesendet  hatte,  die  aus 
politisch  verdächtigen  Unterthanen  ausgelesne  Schiffsmannschaft  nie  wieder 
zurückkehren  zu  lassen  (wozu  es  freilich  nicht  kam,  da  die  Schiffe  sich  unter- 
wegs empörten)  ward  von  dem  Satrapen  von  Sardes,  Üroites,  522  unter  dem 
Vorgeben  einer  gemeinsamen  Unternehmung  gegen  den  König  nach  Magnesia 
am  Mäander  gelockt  und  gekreuzigt,  üroites  hatte  nicht  nur  die  Absicht, 
Samos  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  sondern  scheint  die  Begründung  einer 
eignen  Herrschaft  beabsichtigt  zu  haben;  er  tötete  aus  persönlicher  Rach- 
sucht den  Satrapen  von  Mysien  und  Kleinphrygien  in  Daskyleion,  Mitrobates, 
und  dessen  Sohn  Kranaspes.  Später  vermehrte  er  seine  Schuld  durch  die 
Ermordung  eines  Boten  (Angare'i'os) ,  der  ihm  unliebsame  Befehle  überbracht 
hatte.  Dareios  veranlasste  den  Bagaios,  Sohn  des  Artontes,  den  Satrapen  aus 
dem  Weg  zu  räumen  (etwa  519).  In  Samos  war  die  Regierung  nach  Poly- 
krates' Tod  an  einen  seiner  Beamten  übergegangen,  bis  Syloson,  den  sein 
Bruder  einst  verbannt  hatte,  den  Dareios  dazu  brachte,  ihn  als  Tyrannen  in 
Samos  unter  persischer  Hoheit  einzusetzen.  Otanes  ward  516  mit  der  Ein- 
führung beauftragt,  und  der  unsinnige  Widerstand  eines  Teils  der  Samier 
nötigte  ihn  zu  strengen  Massregeln  (Herod.  3,  120.  139). 

Dareios  glaubte  nunmehr  die  Eroberung  des  griechischen  Festlandes,  die 
in  seinen  Augen  nur  eine  Fortsetzung  der  Unterwerfung  der  kleinasiatischen 
und  Inselgriechen  war,  ins  Werk  setzen  zu  können.  Er  liess  die  Küsten  von 
Hellas  durch  seinen  Leibarzt  Demokedes  aus  Krotön,  der  früher  am  Hofe 
des  Polykrates  geweilt  hatte  und  unter  den  samischen  Gefangnen  des  Üroites 
nach  Susa  gekommen  war  (Herod.  III,  125.  129«.),  mit  Schiffen  befahren, 
doch  verfehlte  diese  Reise  ihren  Zweck,  da  der  Grieche  die  Gelegenheit  be- 
nutzte, in  seine  Vaterstadt  zu  entweichen.  Mit  dem  Gedanken  eines  Angriffs 
auf  Hellas  steht  auch  der  513  erfolgte  Zug  gegen  die  Skythen1  in  Verbin- 
dung, denn  wenn  er  nach  Unterwerfung  der  Volksstämme,  die  an  den  nörd- 
lichen Gestaden  des  schwarzen  Meeres  wohnten,  dieses  beherrschte,  so  kamen 
zugleich  die  Prlanzstädte  der  Hellenen  in  seine  Gewalt  und  er  hatte  bei  einem 
Angriff  Griechenlands  keine  Gefahr  vom  Skythenlande  her  zu  befürchten. 
Hiezu  kam  noch,  dass  er  einer  Wiederkehr  jener  Anfälle,  mit  denen  die 
Skythen  vor  einem  Jahrhundert  Asien  und  die  Kulturwelt  heimgesucht  hatten, 
für  alle  Zeit  vorzubeugen  gedachte2,  also  denselben  Gedanken  verfolgte,  wie 

persischer  Münzen  findet  man  bei  Sestini,  Descr.  degli  Stateri  antichi,  Firenzc  1S17, 
Tab.  VI;  Mionnet,  Descript.  de  medailles,  Supplem..  T.  8,  pl.  19,  sowie  in  verschiednen 
numismatischen  und  Reisewerken,  zulet/t  in  der  neuen  Bearbeitung  der  MARSDEN'schen 
Numismata  orientalia,  Band  l:  Barclay  Head,  The  eoinage  of  Lydia  and  Pcrsia,  from 
the  earliest  times  to  the  fall  of  the  dynasty  of  the  Achaemcnidac,  London  1S77 ;  und 
dessen  Catal.  of  the  greek  coins  of  Ionia,  Lond.  1892,  p.  323  ff.,  PI.  XXX  (wo  auch 
Satrapenmünzen  aus  der  Zeit  Artaxerxe>'  II),  und :  A  guide  to  the  ccins  of  the  ancients. 
London  18S9,  Plate  1,  wo  die  ältesten  Irdischen  und  griech.  Llektronmünzen ,  die  Gold- 
und  Silberstücke  des  Kroisos  und  eine  Dareike  des  Dareios;  daselbst  Plate  II,  nr.  3S 
die  älteste  Silbermiinze  mit  dein  Bildnisse  eines  Satrapen  von  Lykien  (c.  400);  Babelon, 
Catal.  des  monnaies  grecques  II,  Paris  1893,  PI. 

1  Dieser  Zug,  besonders  die  ihm  von  I  lerodot  (3,  I  ff.")  gegebne  grosse  Ausdehnung,  hat 
die  Erklärer  des  Herodot  häufig  beschäftigt;  man  s.  Bonnell,  Beitrage  zur  Altertums- 
kunde Russlands  I,  l'etersb.  1SS2;  G.  Mair,  Das  Land  der  Skvthen  u.  d.  Feldz.  d.  Dar., 
Saaz  1SS4— So;  Tomaschek,  Sitzungsber.  Wiener  Akad.  CXYII.  Bd.  Über  das  Jahr  vgl. 
Fi.oigl  165;  Töhlmann,  Grundr.  d.  griech.  Gesch.  1S96,  S2. 

2  Ranke,  Weltgeschichte  1,  209—211. 


Digitized  by  Google 


44i 


später  Alexander,  Trajan  und  Probus  mit  ihren  Zügen  gegen  die  Geten,  Daken 
und  Sarmaten.  • 

Die  Berichte,  die  Herodot  im  4.  Buch  bei  diesem  Anlass  Uber  die  Skythen  1 
gibt,  sind  das  einzige,  was  über  die  Gegenden  Südrusslands  und  die  dort 
wohnenden  Völker  aus  so  hohem  Altertum  auf  uns  gekommen  ist;  sie  stammen 
aus  den  griechischen  Städten,  wohin  Kaufleute  die  auf  ihren  Reisen  gemachten 
Erfahrungen  brachten.  Je  weiter  von  der  Küste  entfernt,  um  so  ungenauer 
werden  die  Nachrichten,  bis  sie  sich  ins  Fabelhafte  verlieren,  ähnlich  wie  es 
später  bei  den  persisch-arabischen  Geographen  der  Fall  ist,  wenn  sie  sich  Gog 
und  Magog  oder  dem  Gebirge  Käf  nähern.  Abbildungen  von  Skythen  finden 
sich  auf  griechischen  Kunstwerken*,  und  unter  den  uns  erhaltenen  Rüstungs- 
stücken zeichnet  sich  besonders  das  im  Schatz  von  Vettersfelde  befindliche 
Schwert  aus,  das  genau  mit  dem  Akinakes  auf  den  Bildwerken  zu  Persepolis 
überein.stinmit  und  zugleich  eine  Vorstellung  von  dem  Schwert  gibt,  welches 
«lie  Skythen  als  Sinnbild  des  Kriegsgottes  verehrten-1. 

Das  Volk,  welches  die  Hellenen  mit  dem  skythischen  Worte  Skythen 
(Schützen,  inroto^o-cat  Ilerod.  4,  46)  benannten,  bezeichnet  sich  selbst  mit 
dem  Namen  Sko loten.  Über  ihre  Anfänge  hat  Herodot  Sagen  vernommen, 
die  den  iranischen  Sagen  von  Feridün  und  seinen  Söhnen  gleichen,  so  dass 
auch  durch  derartige  Erzeugnisse  des  Geistes  ebenso  wie  durch  die  gramma- 
tische Bildung  ihrer  Eigennamen  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  Iraniern 
erhärtet  wird,  und  zwar  ist  nicht  anzunehmen,  dass  etwa  wie  bei  Georgiern 
oder  Kappadoken  iranische  Fürsten  sich  die  Herrschaft  über  ein  fremdes  Volk 
erworben  hätten,  es  ist  vielmehr  die  Ansicht  einzig  haltbar,  dass  Skythen  und 
Iranier  dem  arischen  Zweig  der  indoeuropäischen  Sprachfamilie  angehören, 
dass  die  erstem  in  Europa  verblieben  sind,  während  die  Vorfahren  der  Iranier 
und  Hindu  sich  nach  Asien  begeben  und  die  dortigen  Urbewohner  unterworfen 
haben.  Ja  Herodot  (4,  22)  kennt  Skythen,  die  nach  dem  Osten  hin  wohnen 
und  die  er  ausdrücklich  als  ausgewanderte  bezeichnet,  und  auch  Arrian 
(Müller,  Fragmenta  hist.  graec.  III,  586,  Note  1,  aus  den  Parthica)  lässt  die 
Parther  zur  Zeit  des  Sesostris  und  des  skythischen  Königs  Iandysos  aus  Skythien 
auswandern.  Das  Gebiet,  durch  welches  Herodot  den  Dareios  ziehen  lässt, 
erstreckt  sich  vom  Istros  und  Tyras  (Dnjestr)  bis  zum  Tanais  (Don);  der 
Borysthenes  (Dnjepr)  schied  es  in  eine  westliche  und  östliche  Hälfte;  in  jener 
wohnten  nächst  der  Küste  die  Kallipiden  oder  hellenischen  Skythen,  über 
Olbia,  weiter  am  Hypanis  (Bug)  hinauf  die  Alazönen  und  jenseits  des  Exam- 
paios  (d.  h.  heilige  Wege,  wahrscheinlich  der  Mertwowod,  Totenwasser,  der 
bei  Wosnosensk  in  den  Bug  fliesst)  die  ackerbauenden  Skythen,  deren  nord- 
westliche Nachbarn  die  westslavischen  N euren,  die  sich  in  Werwölfe  ver- 
wandeln konnten  (4,  105),  waren.  In  der  östlichen  Hälfte  lag  die  Landschaft 
Hylaia  (südlich  von  der  Mündung  des  Dnjepr),  und  dann  folgten  bis  zum 
Pantikapes,  dessen  Lauf  nicht  deutlich  aus  der  Beschreibung  (4,  54)  erhellt, 
wieder  ackerbauende  Skythen  im  Gebiet  des  Borysthenes,  während  zwischen 
Hylaia  und  dem  Flusse  Gerrhos  Wanderstämme  umherzogen;  ganz  im  Osten 
wohnten  die  königlichen  Skythen,  welche  die  übrigen  als  ihre  Knechte  be- 


1  Über  die  Skythen  vgl.  ausser  andern:  Grigorief,  über  das  skythischc  Volk  der 
Sakcn,  Peters!).  1871;  Tomaschek,  Ausland  1883,  702;  Pen  RA,  Origincs  ariacae,  Wien 
18S3,  26.  124. 

2  Antiquite"s  du  Bosphore  eimmerien,  reeditees  par  Sal.  Rf.INACH,  Paris  1 892,  S.  9S. 
137,  PI.  20,  6.  9.  33.  46. 

S  Herod.  4,  62,  wonach  Lukianos,  Skyth.  4.  Toxaris  3S;  Firtwängler  ,  der  Gold- 
fund von  Vettersfelde  (\Y  inckelmann-Progr.\  Berl.  18S3,  36,  Taf.  3;  wozu  vgl.  Antiqu.  du 
Bosph.  PI.  26,  2  (wohl  mit  Unrecht  als  Schmuck  eines  Görytos  angesehen;."" 
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trachteten.  Sie  wurden  damals  von  Idanthyrsos  (bei  Justinus  Jancyrus». 
Sohn  des  Saulios,  des  Bruders  des  Anacharsis,  beherrscht,  doch  hatten  die 
östlich  an  die  Sauromaten  stossenden  einen  besondern  König  Sköpasis,  die 
westlich  den  Taxakis  (4,120).  Die  nomadischen  Budiner  mit  blondem  Haar 
und  hellen  Augen  sprachen  Skythisch,  die  Bewohner  der  grossen,  nachher  von 
den  Persern  verbrannten  Holzstadt  in  ihrem  waldigen  Gebiet  waren  jedoch 
hellenischer  Abkunft.  Die  Sauromaten,  deren  Weiber  die  Amazonen  sind, 
und  welche  jenseits  des  Don  nach  dem  Kaukasus  hin  wohnten,  gehörten  nach 
Herodot  nicht  mehr  zum  skythischen  Reich,  redeten  aber  eine  durch  die  aus 
der  Fremde  gekommenen  Amazonen  veränderte  Mundart;  die  Agathyrsen  im 
heutigen  Siebenbürgen  rechnet  Herodot  (4,  104)  zu  dem  getisch-thrakischen 
Volke,  doch  enthält  ihr  Name  dasselbe  Wort  wie  der  skythische  Name  Idan- 
thyrsos, und  der  Königsname  Spargapeithes  (4,  78)  die  iranischen  Worte  sparga. 
und  peithes  (auch  skyth.  Ariapeithes).  Die  skythischen  Namen  bei  den  Schrift- 
stellern, besonders  zahlreich  in  den  Inschriften  von  Olbia,  TanaYs  (Asow). 
Pantikapaion  (Kertsch),  Phanagoria  (Taman)  u.  s.  w.  erhalten,  sind  in  grosser 
Anzahl  aus  dem  Iranischen  (besonders  aus  dem  Ossetischen)  erklärbar,  in 
spätem  Zeiten  finden  sich  auch  slavische  Namen. 

Die  Sitten  der  Skythen  waren  kriegerisch  wild,  z.  B.  ward  ein  verstorbner 
König  einbalsamirt  und  im  Gebiet  der  Gerrhen,  da  wo  der  Borysthenes  auf- 
hört schiffbar  zu  sein,  beigesetzt,  aber  zugleich  wird  eines  seiner  Nebenweiber, 
der  Mundschenk,  Koch,  Stallmeister,  Leibdiener  und  Fremdenmelder  erwürgt 
und  samt  einigen  Rossen  in  demselben  Grab  bestattet,  und  am  Jahrestag  töten 
sie  50  Skythen  und  setzen  ihre  Leichen  mittels  einer  durch  die  Wirbelsäule 
getriebnen  Stange  auf  50  zum  Stehen  gebrachte  tote  Pferde,  und  umgeben 
mit  dieser  berittnen  Totenwache  das  Grab,  dessen  Hügel  sie  vor  einem  Jahr 
mit  eigner  Hand  aufgeschüttet  haben.  Die  durch  die  Beschäftigung  mit  den 
Leichen  Befleckten  reinigen  sich  durch  ein  russisches  Hanfdampfbad  (4,  75). 

Die  Skythen  erzählten,  dass  der  erste  Mensch  Targitaos  von  Zeus  und 
der  Tochter  des  Borysthenes  stamme;  er  hatte  3  Söhne:  LeipoxaTs,  Arpoxais 
und  Kolaxa'is  (xa'is  ist  iran.  xfava,  Herrscher);  als  sie  zur  Herrschaft  gelangten, 
fiel  vom  Himmel  ein  Pflug,  ein  Joch,  eine  Streitaxt  {sagaris)  und  eine  Schale 
von  (iold,  die  nur  Kolaxa'is  anfassen  und  mitnehmen  konnte,  während  die 
Brüder  sich  an  dem  noch  glühenden  Metall  verbrannten.  Hierin  sah  man 
einen  göttlichen  Wink,  dass  der  jüngste  herrschen  solle,  und  von  ihm  stammten 
die  königlichen  Skythen  oder  Paralaten  ab,  während  vom  ältesten  die  Auchaten 
im  Quellgebiet  des  Hypanis,  von  Arpoxais  die  Katiaren  und  Traspier  her- 
kamen. Kolaxa'is  teilte  sein  Reich  wieder  in  3  Teile,  in  dem  mittelsten  war 
der  Aufbewahrungsort  jener  vom  Himmel  gekommnen  Goldsachen.  Eine  ähn- 
liche Stammsage  berichtet  Herodot  4,  8,  wonach  der  Culturgott  Herakles  mit 
den  Rindern  des  Geryones  über  Skythien  gekommen  sei,  dort  mit  einem  Weibe 
mit  Schlangenleib  (Echidna,  Erdgöttin)  3  Söhne,  Agathyrsos,  Gelonos  und 
Skythes  erzeugt  habe.  Auch  hier  ist  wieder  der  jüngste  allein  im  stand,  den 
zurückgelassnen  Bogen  des  Vaters  zu  spannen,  und  erhält  die  Herrschaft, 
während  die  andern  auswandern  und  Stammväter  der  nach  ihnen  benannten 
Völker  werden. 

Ktesias  (Pers.  16)  berichtet  über  einen  Zug  des  Ariaramnes,  Satrapen 
von  Kappadokien,  gegen  die  Skythen;  er  setzte  mit  Schiffen  über  den  Pontos 
und  nahm  Marsagetes,  Bruder  des  Königs  Skytharkes,  und  eine  Anzahl  Skythen 
gefangen,  die  den  Persern  Auskunft  über  ihr  Land  geben  mussten.  Man  hält 
tlies  Unternehmen  für  eine  von  Dareios  befohlne  vorbereitende  Massregei. 

Dareios  liess  von  Mandrokles  aus  Samos  eine  Schiffbrücke  über  den 
Bosporus  schlagen  und,  ehe  er  nach  Europa  übertrat,  zwei  Stelen  von  weissem 
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Stein,  eine  mit  assyrischer  Schrift  (  Keilschrift),  die  andre  mit  griechischer,  errichten. 
Diese  Steine  liessen  später  die  Byzantier  in  ihre  Stadt  bringen  und  verwendeten 
sie  zu  einem  Altar.  Einige  thrakische  Küstenvölker  unterwarfen  sich,  die  Geten 
widersetzten  sich  und  wurden  unterjocht.  Der  Istros  (Donau)  war  vor  dem 
Mündungsdelta  von  den  Joniern  überbrückt  worden,  und  der  König  vertraute 
ihnen  auch  die  Bewachung  der  Brücke  an,  eine  Thatsache,  welche  die  Jonier 
als  wirkliche  Unterthanen  des  Grosskönigs,  zugleich  aber  das  Ansehn  zeigt, 
worin  dieser  stand.  Die  Skythen  nahmen  keine  Schlacht  an,  sondern  zerstörten 
die  Zufuhr,  verschütteten  die  Brunnen  und  zogen  mit  ihrer  Habe  ins  Innere, 
wobei  sie  nur  durch  geschickte  Heerleitung  den  Feind  vor  weiterm  Vordringen 
verhindert  zu  haben  scheinen.  Die  Perser  führten  für  60  Tage  Lebensmittel 
mit  sich,  und  als  diese  zu  Ende  gingen,  traten  sie  den  Rückzug  an.  Dareios 
hatte  also  den  offenbar  von  ihm  beabsichtigten  Zug  nach  den  kaukasischen 
Ufern  des  schwarzen  Meeres  nicht  ausführen  können,  doch  hatte  er  immerhin 
vor  den  Skythen  seine  Streitmacht  entfaltet  und  ihnen  die  Lust  benommen, 
seine  Unternehmungen  gegen  Thrakien  und  Hellas  zu  stören.  Er  fand  zum 
Glück  die  Donaubrücke  noch  stehend,  dank  der  Selbstsucht  der  jonischen 
Stadttyrannen,  die  entgegen  dem  Rat  des  Miltiades,  der  damals  Tyrann  von 
Chersonnesos  am  Hellespont  war,  die  Herrschaft  des  Dareios  erhalten  zu  sehn 
wünschten,  um  nicht  ihre  eigne  bei  der  Befreiung  der  Hellenen  von  den  Persern 
einzubüssen.  Herodot  hat  (4,  138)  die  Namen  der  wenig  vaterländisch  ge- 
sinnten Männer  aufbewahrt,  von  welchen  die  Skythen  sagten,  die  Jonier  seien 
die  schlechtesten  und  unmännlichsten  Menschen,  aber  als  Bediente  am  an- 
hänglichsten und  am  wenigsten  zum  Entlaufen  geneigt  (4,  142). 

Während  der  König  nach  Asien  zurückkehrte,  liess  er  Megabazos,  Sohn 
des  Megabates,  die  thrakischen  Stämme  (von  denen  Herodot  5,  3  fi  eine 
ausführliche  Schilderung  gibt)  und  die  griechischen  Städte  in  Thrakien,  unter 
ihnen  Perinthos,  erobern;  auch  Amyntas,  König  von  Makedonien  (540 — 498), 
musste  sich,  wenigstens  äusserlich,  unterwerfen,  während  sein  Sohn  Alexandros 
(498 — 454)  durch  Mardonios  genötigt  ward,  dem  Xerxes  wirklich  Heeresfolge 
zu  leisten.  Dem  Megabazos  folgte  O  tan  es,  Sohn  des  Sisamnes  (der  wegen 
eines  falschen  Richterspruches  von  Kambyses  hingerichtet  worden  war  und 
dessen  Haut  er  über  den  Richterstuhl  ziehn  liess,  auf  dem  der  Sohn  sich 
niederlassen  musste,  Herod.  5,25);  er  eroberte  Byzanz,  Kalchedon,  Antandros 
und  das  benachbarte  Lampönion  in  Troas,  sowie  die  von  Pelasgern  bewohnten 
Inseln  Lemnos  und  Imbros,  wobei  er  sich  lesbischer  Schiffe  bediente.  Diese 
Erfolge  der  persischen  Waffen  schlugen  sehr  zum  Nachteil  der  Griechen  aus, 
indem  ihnen  ein  grosses  Gebiet  wieder  verschlossen  ward,  auf  welches  sie 
bereits  eine  mächtige  Einwirkung  gewonnen  hatten. 

Da  die  Inschrift  von  Behistän  2,  7  (nur  in  der  susischen  Übersetzung  er- 
halten) auch  Ägypten  {Mudrdyä) 1  als  aufständische  Provinz  nennt,  ohne  dass 
im  Verlauf  davon  die  Rede  ist,  so  hat  man  das,  was  Herodot  4,  164.  200 
erzählt,  hierauf  bezogen.  Arkesilaos  III,  König  in  Kyrene,  hatte  sich  dem 
Kambyses  unterworfen  und  Zins  gezahlt,  war  aber  wegen  seiner  Tyrannei  ver- 
trieben und  in  Barka,  wo  ein  verwandtes  Geschlecht  herrschte,  ermordet  wor- 
den, worauf  Pheretime,  seine  Mutter,  Witwe  des  Battos  III,  bei  dem  Satrapen 
Aryandes  von  Ägypten  um  Hülfe  nachsuchte.  Dieser  sendete  ein  Heer  unter 


1  Der  pers.  Ausdruck  i>.t  adjectivisch  (mit  ya  abgeleitet  von  einer  semit.  Form 
Mitsrä)  in  der  Bedeutung  ägyptisch,  daher  II  der  Ägypter,  Inschr.  Naqsch-i  Rustam  II  — 12, 
plural.  wie  Yautiä,  Saiä;  2)  das  ägyptische  Land;  ebenso  gebildet  ist  Arabäyä  (Araber 
und  Arabien,  Bezeichnung  Syriens I;  das  u  ist  durch  tn  aus  i  verdunkelt  (labialisirt  ,  der 
Obergang  von  //  zu  d  (wahrscheinlich  der  Spirant  0)  scheint  auf  eine  susische  Zwischen- 
form  hinzudeuten. 
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dem  maraphischen  Perser  Amasis  und  Kriegsschiffe  unter  dem  Pasargaden 
P»adres  nach  Parka,  um  den  Mord  zu  rächen,  thatsächlich  aber  um  Barka 
für  die  persische  Herrschaft  zu  gewinnen  (Herod.  4,  167).  Die  .Stadt  fiel 
durch  List  den  Persern  in  die  Hände,  worauf  Pheretime  grausame  Rache 
nahm,  und  zahlreiche  Barkäer  nach  Baktrien  abgeführt  und  in  einem  Ort 
Barka  angesiedelt  wurden;  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  man  nähere  Beziehungen 
mit  Karthago  angeknüpft  zu  haben  (Justin.  19,  1 ).  Der  Satrap  Aryandes  ward 
später  hingerichtet,  weil  er  durch  einen  Eingriff  in  das  dem  Könige  vor- 
behaltne  Münzrecht  —  er  hatte  Silbergeld  von  feinerm  Gehalt  als  das  könig- 
liche geprägt  —  der  Empörung  verdächtig  ward  (Herod.  4,  166).  Dareio> 
war  bereits  Ende  517'  selbst  in  Ägypten,  und  wir  dürfen  aus  der  Inschrift 
der  Stele  des  Utsa-hor-suten-net  entnehmen,  dass  er  diesen  Priester  mit  der 
Wiederherstellung  des  verfallnen  Hierogrammatencollegiums  betraute  und  die 
Verwaltung  des  Landes  durch  weise  Massregeln  verbesserte,  so  dass  ihn  die 
Ägypter  unter  ihre  Gesetzgeber  zählten  (Diodor  1,  95);  er  liess  zu  Hib  in 
der  Oase  Chargen  einen  Tempel  des  thebanischen  Amun  errichten,  der  fast 
völlig  erhalten  ist  und  an  welchem  auch  Dareios  II  und  der  Pharao  Nechthorheb 
(Nektanebos  1)  gebaut  haben.  Eine  Inschrift  enthält  einen  pantheistischen 
Hymnus2.  Wichtiger  war,  dass  er  auch  den  schon  von  früheren  Pharaonen 
angelegten  Canal  aus  dem  Nil  ins  Rote  Meer  erneut  hat;  diese  Wasserstrasse 
ging  in  alter  Zeit  nur  bis  zum  Ende  des  Golfs  von  Heroopolis,  von  wo  die 
Waren  zu  Land  nach  Bubastis  gebracht  wurden;  Necho  verband  den  östlichen 
Nilarm  mit  jenem  Golf  und  dem  bereits  bestehenden  Canal  nach  dem  Roten 
Meer;  Dareios  vollendete  die  Herstellung  etwa  Sio3  und  eröffnete  damit  den 
Seeweg  von  Indien  ins  Mittelmeer,  nachdem  er  auch  den  Indus  und  seine 
Schiffbarkeit  durch  Skylax  aus  Karyanda  von  Kaspatyros  in  Paktyike  (heute 
Torbela)  an  hatte  untersuchen  und  dann  die  Schiffe  von  dort  um  Arabien 
nach  Baal-Zephon  (Arsinoe)  segeln  lassen  (5öS).  Die  Trümmer  der  Denk- 
male an  verschiednen  Stellen  des  südlichen  Teiles  des  Canals  zeigen  das 
Bildnis  des  Königs  und  Inschriften  in  ägyptischer,  persischer,  susischer  und 
babylonischer  Sprache4.  Es  scheint,  dass  Dareios  alle  Wasserstraßen  frei- 
gegeben hat,  während  die  Pharaonen  den  fremden  Kaufleuten  nur  bestimmte 
Flussarme  des  Delta  zu  befahren  gestattet  haben5.  Indien  (Hi",fu\  d.  h.  die 
nordwestlichen  Gegenden  des  Indusgebiets,  die  Sitze  der  Darada  und  andrer 
Bergvölker,  war  bereits  vor  dem  Zug  gegen  die  Skythen  erobert  worden 
(etwa  514»,  denn  es  wird  in  der  Bauurkunde  von  Persepolis  genannt,  während 
die  europäischen  Skythen  erst  in  dem  L'änderverzeichnis  der  Grabinschrift  de> 
Dareios  vorkommen. 

Die  nach  Uehist.  2,  8   in  Aufstand  begriffnen  Sakas  wurden  erst  weit 
später  zum  Gehorsam  gebracht.  Die  5.  Tafel  der  Inschrift  berichtet  in  ihrem 


>  Wiedemann,  Hcrodots  zweites  Euch  mit  sachlichen  Erlauterungen  427;  Meyfk, 
Gesch.  d.  alten  Aegyptens  390. 

-  LEI'sils,  Aegypt.  Zeitschrift  1874,  73  ff. ;  ÜRICH  M,  das.  1875,  52;  BlRCH,  Rccon's 
of  the  Past  VIII,  135,  auch  von  Bricsi  11  übersetzt  in  der  Aegypt.  Geschichte  und  in  den 
Gott.  Nachrichten  1877,  Nr.  6,  S.  113.  131 ;  vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  alten  Aegypten. 
Berlin  1SS7,  391. 

3  Ilcrod.  2,  15S;  4,  39.  44;  Strabo  S04;  vgl.  Wiedemann,  Aeg.  Gesch.  II.  6S1 : 
Merodots  zweites  Buch  501 ;  Mallet,  Mein,  de  la  miss.  archcol.  au  Caire,  Paris  iSq;. 
XII,  I,  105  tT. 

4  Übersetzt  von  MAsrERO,  Recueil  de  travaux  relat.  ä  la  phil.  et  archc-ol.  tgypt.  VII ; 
Ori'ERT,  Mein,  sur  les  raj  ports  de  lT.gypte  et  de  l'Assyrie  ;  Records  of  the  Past  9,  80; 
Spiegel,  Die  altpcrs.  Kcilinschr.*  p.  50;  Bildnis  des  Dareios:  Dcscription  de  PEcYptc, 
T.  V,  PI.  29;  Text:  5,  153. 

5  Mallet  356. 
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sehr  zerstörten  und  von  Oppert  1  mit  grossem  Scharfsinn  ergänzten  Text  über 
einen  im  12.  Jahre  des  Königs  (510 — 509)  von  Gaubaruva  in  Susiana  nieder- 
geworfnen  Aufstand  dos  Susiers  Ummaima,  sowie  über  die  von  Dareios  selbst 
bewirkte  Unterwerfung  der  »Saka  (Haumavarga  und  der  welche)  den  spitzen 
(Hut,  tigräm  xaudäm)  tragen«;  ihr  Führer  Skunka  ward  gefangen  und  getötet. 
Sein  Bildnis  ist  dem  Relief  am  Behistän  spater  hinzugefügt  mit  der  Bezeich- 
nung seines  in  der  Inschrift  bis  auf  ...ka  zerstörten  Namens.  Diese  Saken 
wohnten  am  draya/i  oder  Meer,  über  welches  Dareios  »dreimal«  (~$risa)  oder 
auf  einer  »/>isa«  (so  Oppert,  /  ist  dem  Zeichen  ^r  fast  gleich)  setzte.  Wegen 
des  »Meeres«  hat  man  hier  die  europäischen  Skythen  vermutet,  die  in  der 
That  SaAä  tyaiy  taradraya,  die  überseeischen,  hiessen,  jedoch  in  der  Inschrift 
von  Xaqsch-i  Rustam  genau  von  den  Sakä  JJaumavargä  und  Tigraxaudd 
unterschieden  werden2.  Das  Wort  drayah  (Meer)  wird  hier  wie  das  neup. 
daryä  von  einem  grossen  Fluss  gebraucht  sein,  wie  gerade  vom  Jaxartes, 
heute  Sir  Daryä:  daryä-i  Gang,  Firdausl  709,  494,  und  vom  Oxus  oder 
Dschaibun:  äb-i  daryil,  das  Wasser  des  Stromes  (Oxus)  5,  618.  S02  (ed.  Mohl), 
äur/-i  danui,  die  Tiefen  des  Oxus  7.  284.  3382;  daryä-i  üb  (sie  setzte  über) 
den  Strom  des  Wassers  (Oxus)  4,  262.  3030,  wo  Yullers  Jaihün  bar  äb  (sie 
setzte  von  jenseit  des  Oxus  über  den  Strom)  liest;  äb  allein  ist  oft  Bezeich- 
nung des  Oxus. 

Die  letzte  kriegerische  Unternehmung  des  Dareios  war  der  Angriff  auf 
Griechenland,  der  nur  die  Fortsetzung  der  Eroberung  Joniens  war  und  den 
Persern  den  griechischen  Handel  sowie  die  Schiffahrt  auf  dem  Schwarzen  Meer 
in  die  Hände  bringen  sollte,  und  der  längst  beabsichtigt,  jetzt  durch  den  so- 
genannten jonischen  Aufstand  beschleunigt  ward5.  Aristagoras,,  der  Eidam 
und  Nachfolger  des  Histiaios  als  Tyrann  von  Miletos,  und  wie  dieser  ein 
politischer  Abenteurer,  hatte  gehofft,  durch  die  gemeinschaftlich  mit  den  Per- 
sern unternommene  Eroberung  von  Naxos  die  Tyrannis  dieser  Insel  zu  er- 
langen (505).  Eine  Misshelligkeit  mit  dem  persischen  Heerführer,  dem 
Achaemeniden  Megabates,  hatte  das  Unternehmen  vereitelt,  und  Aristagoras, 
der  den  Erfolg  als  zweifellos  dargestellt  und  viel  persisches  Geld  verbraucht 
hatte,  fand,  dass  nur  der  Eintritt  von  Unruhen  ihn  aus  der  Verlegenheit  ziehen 
könne.  Sein  Schwäher,  der  beim  Skythenzuge  den  Abbruch  der  Donaubrücke 
verhindert  und  als  Bezahlung  die  Stadt  Myrkinos  am  Strymon  erhalten  hatte, 
aber  durch  deren  Befestigung  dem  Megabazos  verdächtig  geworden  war,  weilte 
als  unfreiwilliger  Gast  des  Königs  am  Hofe  und  bestärkte  seinen  Eidam  durch 
eine  heimliche  Betschaft  in  der  Absicht,  alle  Hellenen  gegen  die  Perser  zum 
Aufstand  zu  bringen.  Aristagoras  nahm  die  den  Persern  ergebnen  und  von 
ihnen  gehaltnen  jonischen  Tyrannen  gefangen  und  legte  selbst  die  Tyrannis 
nieder,  so  dass  die  Demokratie  allgemein  eingeführt  ward.  Histiaios  wusste 
sich  als  Feind  der  Jonier  zu  benehmen  und  erbot  sich  mit  Eidschwur  bei 
den  königlichen  Göttern  (pers.  bagaibis  vfeibis),  den  Aristagoras  gefangen  zu 
nehmen,  wodurch  er  erreichte,  dass  er  von  Dareios  zur  Herstellung  der  Ord- 


*  Langue  des  Medes  15S;  Rccords  of  the  Bast  9,  6S. 

2  Inschr.  Behist.  I,  16;  J.  iS;  NR.  25.  28;  vgl.  Herod.  7,  64. 

3  Herod.  5,  28—6,  42;  von  neuerer  Lilteratur  ist  /u  nennen  I'ai  i.  Dewu'X,  Mem. 
sur  les  guerres  mediques  (Mem.  de  l'Acad.  royale  de  Belgiquc,  T.  XU,  1S761;  Possf.i.dt. 
Quae  Asiae  min.  orae  occident.  sul)  Dareo  fuerit  conditio,  Königsb.  1S79  (Berlin  1880); 
K.RUMDHOLZ,  De  Asiae  minor,  satrapis  persicis,  Leipz.  1883;  anderes  bei  Hoi.m,  Geschichte 
Griechenlands  II,  Herl.  1S89,  I  ff.;  Hans  Delbrück,  Die  Perserkriege  u.  d.  Burgunder- 
kriege, Berlin  1887;  G.  Busoi/r,  G riech.  Geschichte,  Gotha  1895,  II,  450.  557.  600  (wo 
die  Quellen  besprochen  sind).  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  bei  Herodot  und 
andern  s.  Wfxki.eis,  Sitzungsberichte  der  Münch.  Akad.  4-  März  1876,  Bd.  I,  p.  239fr. 
313;  H.M'Vf.tte,  Herodote,  histoire  des  guerres  mediques,  Baris  1894. 
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nung  nach  Jonien  gesandt  ward.  Seine  eigensüchtigen  Pläne  wurden  jedoch 
entdeckt  und  er  ward  von  Harpagos  verhaftet  und  in  Sardes  (unter  Miss- 
billigung des  Königs)  enthauptet  (494).  Die  Jonier,  durch  eine  Flotte  Athens 
und  Eretrias  unterstützt,  drangen  unerwartet  bis  Sardes  vor,  und  Artaphernes. 
der  die  Burg  besetzt  hielt,  konnte  nicht  hindern,  dass  die  Stadt  eingenommen 
und  angezündet  ward.  Die  Jonier  flohen  dann  vor  den  inzwischen  zusammen- 
gezognen persischen  und  lydischen  Truppen  und  wurden  bei  Ephesos  gänzlich 
geschlagen.  Der  Aufstand  war  misslungen,  die  Perser  zwangen  die  Inseln 
und  die  Staaten  des  Mutterlandes,  ausser  Sparta  und  Athen,  zur  Unter- 
werfung. In  Kypros,  das  sich  von  Persien  lossagte,  fiel  zwar  der  Feldherr 
Artybios  in  einer  Schlacht  an  der  Küste  bei  Salamis,  doch  siegten  die  Perser, 
und  auch  der  Hauptleiter  des  Aufstandes,  Onesilos  von  Salamis,  ward  getötet 
(498).  Die  phönikische  Flotte  hatte  die  persische  Landmacht  in  Kypros 
gelandet,  obschon  diese  Insel  neben  griechischen  zahlreiche  phönikische  Be- 
wohner hatte;  auch  hier  zeigt  sich,  dass  Dareios  und  die  Macht  des  Reiches 
in  unbestrittnem  Ansehen  stand,  denn  würden  die  Phönikier  sich  auf  die 
Seite  der  Aufständischen  gestellt  haben,  so  würde  Dareios,  dem  jetzt  die 
jonische  Flotte  fehlte,  vielleicht  den  Aufstand  nicht  wirksam  haben  bekämpfen 
können.  Gewiss  war  die  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  ihres  Handels  und 
dessen  Schutz  in  dem  mächtigen  Weltreich  der  Grund  ihres  Verhaltens. 
Daurises  eroberte  jetzt  Dardanos,  Abydos,  Perköte,  Lampsakos,  Paisos; 
Hymees  nahm  Kios  an  der  Propontis  und  die  Troas,  wo  er  starb  (Herod. 

5,  122);  Artaphernes  und  Otanes  gewannen  das  jonische  Klazomenae  und 
äolische  Kyme;  auch  fielen  die  Inseln  Lesbos,  Tenedos,  Chios;  in  Samos 
ward  Aiakes,  Sohn  des  Syloson,  als  Tyrann  eingesetzt.  Die  Perser  benutzten 
ihre  Siege,  um  eine  regelmässige  Verwaltung  einzuführen,  die  eine  Unter- 
werfung auf  immer  bezweckte.  Sie  sorgten  dafür,  dass  die  Jonier  den  Land- 
frieden nicht  unter  einander  brechen  durften;  und  die  Worte  Herodots  (6,  42) 
sind  ein  glänzendes  Zeugnis  für  das  Geschick  und  die  Milde  der  per>ischen 
Verwaltung.  Nach  einiger  Zeit  ward  auch  die  Tyrannis  durch  Mardonios 
abgeschafft,  wodurch  das  bewegliche  Volk  für  den  König  gewonnen,  zugleich 
aber  der  Anlass  gegeben  ward,  innerhalb  der  Stadtmauern  Politik  zu  treiben 
und  die  gemeinsame  Sache  der  Hellenen  aus  dem  Auge  zu  verlieren  1  Herod. 

6,  43).  Die  Karer  wurden  zweimal  von  den  Persern  geschlagen,  zuletzt  aber 
legten  sie  diesen  einen  Hinterhalt  im  Pass  von  Pedasos  und  machten  sie 
nieder  samt  den  Feldherren  Daurises,  Amorges  und  Sisimakes  und  dem  Lyder 
Myrsos,  Sohn  des  Gyges,  der  einst  dem  Polykrates  die  Botschaft  vom  Oroites 
überbracht  hatte  (Herod.  5,117  ff).  Aristagoras  selbst  war  nach  Thrakien 
entflohen.  Milet,  der  Herd  der  Empörung,  ward  nach  Besiegung  einer  zu 
Hilfe  geeilten  jonischen  Flotte  durch  ägyptische  und  phönikische  Schifte  bei 
Lade  (496)  eingenommen  und  die  Bewohner  nach  Ampe  (an  der  Mündung 
des  Tigris  ins  Meer,  da  wo  im  Mittelalter  Obollah  lag)1  abgeführt.  Auch 
Athen  und  Eretria  sollten  nunmehr  für  ihre  Unterstützung  büssen,  und  es  ward 
ein  grosser  Angriff  auf  Griechenland  unternommen*.  Mardonios,  Sohn  des 
Gobryas  und  Eidam  und  Neffe  des  Königs,  ging  mit  einem  Heer  nach  Thra- 
kien und  brachte  Makedonien  zur  Unterwerfung,  während  die  persische  Flotte 
die  durch  ihren  von  den  Phönikiern  begründeten  Bergbau  reiche  Insel  Thasos 
(Her.  6,  47)  eroberte.    Doch  scheiterte  ein  grosser  Teil  der  Schiffe  am  Atho>, 

*  Vgl.  Mim  ,  ZDMG.  27,  32S,  Ann».  3. 

-'  Die  Beratung  des  Darein*  mit  seinen  Grossen  zeigt  die  Amphora  von  Car.osa. 
Monumenti  dell'  Istituto  archeol.  IX,  50,  Tav.  d'agg.  B.  C.  D;  Annali  1873,  p.  20  ff.; 
ltRINN,  Sitzungsbcr.  Bayer.  Akad.  l  SS  i  ,  II,  103;  Heydf.MANN,  Alexander  d.  Gr.  u:t  1 
Dareios  Kodom.  auf  Va>enbildern,  Halle  1SS3,  S  19. 
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auch  das  Landheer  ward  bei  seinem  Zug  durch  Thrakien  von  den  Brygen 
zwischen  Strymon  und  Axios  überfallen,  und  Mardonios  kehrte  nach  Asien 
zurück.  Dann  aber  eroberte  eine  Flotte  unter  Datis  Naxos,  Delos,  wo  der 
persische  Befehlshaber  dem  Apollo  und  der  Artemis  ein  grosses  Rauchopfer 
darbrachte1,  und  Eretria,  dessen  Bewohner  nach  Arderikka  in  Kissia  (heute 
Qiräb,  Asphaltwasser,  am  Bälärüd,  der  bei  Dizpul  in  den  Kopratas  mündet)' 
versetzt  wurden.  Athen,  dessen  ehemaliger  Tyrann  Hippias,  Sohn  des  Pei- 
sistratos,  den  Persern  als  Führer  diente3,  und  die  einzige  Stadt,  welche  in  dem 
verzagenden  I^and  den  Mut  bewahrte,  ward  durch  die  geschulte  Tapferkeit 
seiner  Bürger  und  die  geschickte  Führung  des  Miltiades  in  der  Schlacht  bei 
Marathon,  12.  Sept  490,  gerettet;  die  Streitkräfte  waren  auf  persischer  Seite 
geringer,  auf  griechischer  beträchtlicher,  als  angegeben  wird.  Die  Schlacht  war 
nicht  von  grosser  militärischer  Bedeutung,  aber  »voll  von  Zukunft,  gleichsam 
ein  ernstes  Wort  des  Schicksalsa4.  Bis  dahin  war  der  blosse  Name  der  Meder 
für  die  Hellenen  ein  Schrecken  5.  Zum  Andenken  der  Schlacht  ward  ein 
Denkmal  errichtet,  jedoch  ist  dies  nicht  der  Söros  bei  Marathon,  der  vielmehr 
ein  vorgeschichtlicher  Grabhügel  ist.  Ein  Reiterbild  des  persischen  Feldherrn 
Artaphernes  (leider  ohne  Kopf),  das  wahrscheinlich  dem  Denkmal  angehört 
hat,  ist  auf  der  Akropolis  von  Athen  gefunden  worden6.  Während  Dareios 
neue  Rüstungen  betrieb  und  Ägypten  nochmals  gegen  ihn  aufständisch  ward. 
ereÜte  ihn  der  Tod  im  72.  Lebensjahre,  Herbst  486 Er  ist  der  Vollender 
dessen,  was  Kyros  begründet  hat,  der  persischen  Weltmacht,  die  nach  all- 
seitiger Sicherung  der  Grenzen  im  stand  war,  in  Streitigkeiten  entscheidend 
einzugreifen  und  einen  haltbaren  Zustand  der  alten  Welt  herbeizuführen. 
Diesem  Verhältnis  hat  Dareios  in  seiner  Grabschrift  selbst  Ausdruck  gegeben, 
indem  er  mit  berechtigtem  Stolz  sich  und  seine  Perser  als  Werkzeuge  der 
Gottheit  bei  der  Schlichtung  des  Aufruhrs  und  Bestrafung  der  Lüge  bezeichnet. 
Bei  Aischylos,  der  diesen  Zeiten  nahe  stand  und  sein  Feind  war,  erscheint 
Dareios  in  Grossheit,  Güte  und  Glück  als  Vorbild  eines  Herrschers8. 

ALTPERSISCHE  KUNSTWERKE. 

Neben  der  grossen  in  ihrer  Art  einzigen  Inschrift  am  Behistän  steht  als 
gleich  grossartiges  und  wahrscheinlich  zur  selben  Zeit  entstandnes  Denkmal 
von  Dareios'  Herrschaft  v  der  Palast  von  Persepolis,  heute  Thron  des 
Dschemschld  (Taxt-i  Jemsui)  oder  Tschihil  minär  (die  40  Säulen)  genannt. 
Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  dieser  Ruine  mögen  auch  die  Gebäude 
und  Inschriften  der  Nachfolger  des  Dareios  genannt  werden. 

1  In  einem  Tcmpelinventar  wird  ein  goldner  Kranz  als  Weihgeschenk  des  Datis 
aufgeführt,  s.  Tll.  Homoli.e,  Bullet,  de  corresp.  heilen.  14,  1S90,  p.  410,  Z.  25. 

2  II.  Rawlinson,  Journ.  Geogr.  Soc.  IX,  94;  vgl.  die  Karte  in  C.  A.  pe  Bode, 
Travels  in  I.uristan,  vol.  II. 

J  Herod.  6,  107;  Thukyd.  6,  59. 

4  Ranke,  Weltgeschichte  I,  226.  227;  die  Quellen  für  die  Schlacht  sind  Ilcrodot 
6,  102  ff.  sowie  Ephoros  bei  C.  Nepos,  Miltiades;  Justin.  2,  9  ist  unwichtig;  Darstellungen 
und  Untersuchungen,  welche  man  bei  Hol  M,  Gesch.  Griechenlands  2,  29  verzeichnet 
findet,  ergeben,  dass  die  Entscheidung  der  Schlacht  zu  gunsten  der  Athener  dadurch 
herbeigeführt  ward,  dass  der  rasche  Angriff  die  Heranziehung  der  Reiterei  verhinderte, 
welche  die  Stärke  der  Ferser  war,  vgl.  Srmi.t.lNf;,  Philologus  I.1V,  253fr.  Über  das 
Datum  der  Schlacht  s.  Ranke,  S.  225.  Über  die  politischen  Wirren,  welche  Sparta  ver- 
hinderten, Athen  zu  Hülfe  zu  eilen,  vgl.  Herod.  6,  49  ff.  und  Dkvai  X  14. 

5  Herod.  6,  112. 

6  Stcdniczka,  Jahrbuch  des  K.  deutschen  archiiol.  Instituts  VI,  Berlin  1S91,  239  fr. 

7  Das  letzte  Egibidatum  ist  der  5.  Ab  des  36.  Jahres,  d.  i.  16.  August  486. 

*  Inschrift  von  Naqsch-i  Rustam  31  ff.  Aischylos,  Perser  656.  S55.  Ranke,  Welt- 
geschichte I,  155.    Züge  der  Milde  bei  Herodot  6,30.  41.  119. 
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Persepolis1  liegt  südlich  von  Pasargada,  vom  Pulwär  durchflössen;  tier 
Weg  von  den  Ruinen  der  Kyrosstadt  verlässt  in  der  Nähe  des  Kyrosgrabes 
das  Thal,  um  über  das  Gebirge,  wo  er  auf  einer  Strecke  von  2 — 300  Metern 
durch  den  Felsen  gehauen  ist,  zu  steigen  und  erst  bei  Seidän  wieder  herab- 
zukommen; ganz  nahe  dabei  liegen  die  Dürfer  Hädschiäbäd  und  Redschcb 
auf  dem  Boden  der  alten  Hauptstadt,  die  zur  Zeit  der  Sasaniden  Stachra 
(neupers.  Istachr),  die  starke,  hiess,  wegen  ihrer  sehr  festen  Lage  zwischen  den 
Felsen  von  Naqsch-i  Rustam  (Bild  Rustams,  von  den  säsänischen  Bildwerken 
unter  den  Königsgrüften)  und  dem  Küh-i  Rabmet  (Berg  der  Gnade),  dessen 
äusserster  Vorsprung  eine  Terasse  bildet,  auf  der  Dareios  das  Schloss  erbaut 
hat\  Das  Thal  erweitert  sich  nach  Westen  hin,  und  hier  steigen  drei  einzelne 
Berge  auf,  der  Küh-i  Istachr,  die  Qal'ah-i  Istachr  (Festung  I.)  und  Küh-i 
Rämgerd,  mit  Verteidigungsanlagen  und  Wasserwerken  spätrer  Zeit,  die  Ar- 
dekän-Berge  umrahmen  weiterhin  die  Ebne,  und  von  ihnen  kommt  der  Küm 
Flrüz  (Araxes  oder  Kur),  um  sich  am  Pul-i  chän  CFürstenbrücke)  in  den 
Pulwär  zu  ergiessen,  noch  oberhalb  des  Band  Amlr,  einer  Bewässerungsanlage 
des  Buiden  Adud  ed-dauleh  (  f  25.  März  983),  wo  die  Strasse  nach  Schlräz 
über  den  Fluss  setzt,  der  dann  in  den  See  von  NairTz  mündet.   Die  Terrasse  - 
ist  nicht  überall  gleich  hoch  und  ward  daher  für  die  einzelnen  Gebäude  so 
nivellirt,  dass  einige  höher  als  andere  liegen.    Die  fast  senkrechten  Böschungen 
des  Felsens  wurden  mit  einer  gewaltigen  Mauer4,  die  seinen  Unregelmässig- 
keiten folgt,  bekleidet.    Die  Steine,  von  denen  die  grössern  15 — 17  Meter 
lang  und  2 — 3  Meter  dick  sind,  bilden  keine  regelmässigen  Lagen,  sondern 
sind  pseudisodom,  häufig  einspringende  Winkel  bildend,  so  dass  sie  wie  Holz- 
gezimmer  ineinandergreifen,  eine  in  Kleinasien  begegnende  Gattung  kyklo- 
pischen  Mauerwerks.    An  den  oben  durch  die  Zerstörung  der  Brüstung  zu 
Tag  liegenden  Blöcken   bemerkt  man  ehemals  mit  Blei  ausgegossene  Ver- 
tiefungen (Schwalbenschwänze).    Die  Südseite  der  Terrasse   enthält  einen 
Ungeheuern  Block  mit  der  eingegrabnen  Bauurkunde,  einer  doppelten  per- 
sischen, einer  susischen  und  einer  babylonischen  Inschrift*;  es  sind  dies  die 
Inschriften  H  und  I  bei  Spiegel  S.  46.  47.    Oppert,  Records  of  the  Past 
9,  70.  72;  die  babylonische  ist  eine  freie  Wiedergabe  der  persischen  (s. 
Schräder,  ZDMG.  26,  362),  die  ausser  der  Bitte  um  den  Schutz  Ahuramazdäs 
und  der  Stammgötter  eine  Liste  der  vom  König  mit  dem  Pärsa-Volke  (Heere  1 
beherrschten  Länder  enthält.    Die  susische  Inschrift  enthält  die  eigentliche 
Bauurkunde  und  ist  bis  auf  den  Eingang,  der  mit  dem  von  I  übereinstimmt, 
von  den  persischen  Inschriften  verschieden;  sie  besagt,  dass  vordem  hier  kein 

1  Vgl.  Nöi.dkkk,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  135.  Die  neueste  Beschreibung 
der  per^cpolitanischcn  und  der  altpers.  Kunstdenkmale  überhaupt  ist  die  von  Perrot 
und  Chtitez,  Hist.  de  l'art  dans  Tantiquite  V.  Paris  iS)0,  403  IT.,  woselbst  p.  436  die 
grossen  Werke  über  pers.  Baukunst  besprochen  sind. 

J  Karten  des  Thaies  findet  man  in  den  Werken  der  Reisenden,  welche  die  Ruinen 
beschrieben  haben,  u.  a.  in  C.  A.  de  Bode's  Travels  in  l.uristan  and  Arabistan.  T.oni 
1845,  Vol.  II.  G.  Rawlinson,  The  5  great  Monarchies  4,  10.  237.  Ehsee  Rech  s, 
Nouvelle  Geographie  9,  265.  Panorama  von  der  Ebne  aus  und  von  dem  Grab  hinter 
der  Terrasse:  Dieui.aioy  II,  pl.  IV— VII  und  VIII— XI.  Eindrücke  der  Besucher  sind 
angeführt  in  des  Vfs.  Persischer  Geschichte.  Berlin  1879,  107;  vgl.  M.unsey  206. 
Browne  243- 

3  Der  Plan  der  Ruine  findet  sich  in  den  grossen  Reisewerken,  u.  a.  in  Ker  Pox- 
U  R  S  Travels  I,  581,  PI.  30;  der  zuverlässigste  Plan  ist  der  nach  Messbildaufnahmen 
von  Stoi.ZE  angefertigte  in  dessen  Persepolis  (z.  Anfang. 

4  Aufrisse  der  Mauer  u.  a.  bei  Erc.  Flandin  et  Pasc.  Coste,  Voyage  cn  Perse 
pl.  68.    Tf.xier,  Descript.  de  TArmt-nic  etc.  PI.  I02b>s.    Dieu.akoy  II,  PI.  III. 

5  Flandin  et  Coste  69;  wiederholt  bei  Kossowicz,  Inscript.  palacopers.  Petrop. 
1S72  p.  62. 
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Schloss  (halvarras,  welches  Behist  2,  39  fürpers.  didä  steht)  gestanden  habe, 
welches  er.  Dareios,  auf  die  Eingebung  des  Ormasda  und  der  andern  Gölter 
(pers.  bagd)  begründet  habe  (Oppekt,  Medes  195.  Records  of  the  Past  9,  73. 
Weesbach,  d.  Aehäm.  Inschriften  76).  Die  Erwähnung  von  Indien  zeigt,  dass 
dieses  Land  vor  dem  Beginn  der  Erbauung  des  Schlosses  erobert  worden  ist; 
da  andrerseits  die  europäischen  Skythen  und  Thrakien  erst  in  der  Grabschrift 
des  Königs  genannt  sind,  so  fällt  sowohl  jene  Eroberung  wie  auch  die  Er- 
bauung von  Persepolis  vor  den  Skythenzug  (513);  vielleicht  darf  man  annehmen, 
dass  nach  der  Eroberung  von  Samos  (516)  begonnen  ward,  und  dass  die 
griechischen  Künstler,  welche  an  dem  Bau  beteiligt  waren,  damals  aus  Klein- 
asien berufen  wurden  oder  gar  zum  Teil  als  Mitgefangne  des  Demokedes  aus 
Samos  entführt  waren. 

An  der  1 540  Fuss  langen  Westseite  der  Terrasse  befindet  sich  nahe  der 
Nordwestecke  eine  in  die  Mauer  einspringende,  266  Fuss  ausgedehnte  Doppel- 
treppe von  4  Treppenfluchten,  die  22  Fuss  breit  und  so  flach  sind,  dass  man 
hinauf-  und  hinabreiten  kann.  Nach  Ersteigung  der  Treppe  befindet  man  sich 
auf  der  niedrigsten  Fläche  der  Terrasse  und  steht  einer  Triumph- Thorhalle1 
gegenüber;  sie  öffnet  sich  mit  je  2  Säulen  nach  Norden  und  nach  der  südlich 
gelegnen  Säulenhalle,  während  die  nach  der  Treppe  gelegne  West-  und  die 
gegenüberliegende  Ostseite  aus  offnen  Thoren  bestehen,  deren  Wandungen  dort 
mit  Stieren,  hier  mit  Sphinxen  (geflügelten  Stieren  mit  Menschenhäuptern, 
Kherubim)  geschmückt  sind;  über  den  beiden  Stieren  und  den  beiden  Sphinxen 
steht  die  Inschrift  D  des  Xerxes,  worin  das  Gebäude  mit  duvar^i  visadahxu 
(Thorbau,  der  alle  Länder  zeigt,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Bildwerke  der 
sogleich  zu  erwähnenden  Treppe)  bezeichnet  wird  (Spiegel  58).  Die  Sphinxe 
gleichen  am  meisten  den  assyrischen  in  Chorsäbäd\  doch  haben  die  per- 
sischen nur  4  Beine,  während  die  assyrischen  noch  ein  fünftes  zeigen,  denn 
das  innere  Vorderbein  ward  zweimal,  für  die  Vorder-  und  Seitenansicht  dar- 
gestellt. Die  Flügel  der  Stiere  sind  an  den  Spitzen  rund  geschwungen,  wie 
auf  den  griechischen  Münzen  und  Vasenbildern  und  an  den  Nachahmungen 
der  Nike  von  Chios  (diese  Statue  ward  c.  600  verfertigt),  so  dass  hier  der 
griechische  Meissel  erkennbar  ist Südlich  hiervon  liegt  auf  der  nächst  höhern 
Fläche  der  Terrasse  die  grosse  Halle  des  Xerxes.  Man  steigt  zu  ihr  hinauf 
mittels  einer  an  den  Fels  gelehnten,  über  76  Meter  langen  Treppe,  deren 
Stufen  rechts  und  links  am  Ende  liegen,  während  in  der  Mitte  nochmals  ein 
mit  persischen  und  medischen  Kriegern  geschmücktes  Stück  Wand  vorspringt, 
das  man  ebenfalls  beiderseits  auf  Stufen  besteigt.  Die  ganze  Stirnfläche  dieser 
herrlichen  Treppenanlage  ist  mit  Skulpturen  geschmückt,  die  an  die  Kunst 
der  Aegineten  und  des  Harpyiendenkmals,  welches  unter  Dareios  geschaffen 
worden  ist4,  erinnern,  ohne  Zweifel  das  Werk  griechischer  Bildhauer,  die  sich 
im  allgemeinen  dem  persischen  Geschmack  und  den  assyrischen  Vorbildern 
anschliessen  mussten.  Wir  wissen,  dass  Kambyses  griechische  Künstler  mit 
nach  Persien  nahm,  von  denen  wohl  die  Terrasse  von  Pasargada  erbaut 
worden  ist,  dass  der  Erzbildner  Telephanes  aus  Phokaea  unter  Dareios  und 
Xerxes  arbeitete,  und  dass  Xerxes  seine  Vorliehe  für  griechische  Kunst  auch 
dadurch  bekundete,  dass  er  Bildwerke  wie  die  Tyrannenmörder  von  Antenor 

*  Fl\ndin  et  Coste  PI.  73  fT.  Kkr  Porter  I,  PI.  31.  33.  Din  lafoy  II,  PI.  XII. 
Perrot  et  Cmimz  V,  pl.  III. 

2  Botta  et  Flandin,  Monument  de  Ninive,  PI.  45. 

3  Man  vgl,  die  Sphinxe  auf  jonischen  Münzen  hei  Barclay  Hf.ad,  a  Guide  to  the 
principal  coins  iLond.  1889,  Plate  t,  iv>  3.  2,  n"  24  ('Zeit  des  Dareios),  11  n°  34  (Zeit 
des  Xerxes!;  über  die  Nike  s.  Hkydemann,  Zeitschr.  f.  hild.  Kunst  24,  S2. 

4  Brinn,  Sitznngsber.  d.  Münch.  Akad.  II,  1S70,  220. 
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nach  Persien  mitnahm.  Nach  Pausanias  kam  die  eherne  Bildsäule  des  Apollo 
von  Kanachos  aus  Didyma  bei  Milet  während  des  jonischen  Aufstandes  494 
nach  Agbatana,  ebenso  kam  die  Artemis  aus  Braurön  bei  Marathon  nach 
Susa;  der  Apollo  ward  von  Seleukos  zurückgebracht  Nach  Diodor  arbeiteten 
auch  Ägypter  in  Persepolis,  und  auf  sie  dürften  besonders  die  ägyptischen 
Thürgesimse  zurückzuführen  sein1.  Selbst  noch  Hamzah  von  Ispahän  (schrieb 
961)  lässt  die  Königin  Humäi  ihre  Hauptstadt  Istachr  von  griechischen  Künst- 
lern erbauen.  Die  Skulpturen1  zeigen  ausser  der  Dekoration  mit  Rosetten, 
Cedernbäumen  an  den  Aufstiegen  und  mit  Spalier  bildenden  Palastwachen 
an  den  Wangen  über  den  Stufen  sowie  der  in  den  4  Ecken  der  Treppe 
angebrachten  astronomisch-hieratischen  Gruppe  des  vom  Löwen  in  einem 
Lotosdickicht  erwürgten  Stieres J  den  in  drei  Reihen  (die  oberste  ist  mit  der 
Balustrade,  auf  der  sie  sich  fortsetzte,  bis  auf  ihre  untersten  Teile  zerstört) 
angeordneten  Festzug  des  Nauröz  (Neuen  Jahres),  an  welchem  die  Völker 
des  Reiches  dem  Könige  Geschenke  brachten.  Auf  der  linken  Hälfte  sind 
es  die  Gesandten  in  persischer  und  medischer  Tracht,  welche  von  Persera 
unter  Vorantritt  von  Speerträgern  eingeführt  werden,  auf  der  rechten  Hälfte 
aber  sind  es  die  Diener  mit  den  Geschenken,  sämtlich  in  ihrer  Volkstracht; 
jede  der  18  Nationen  ist  durch  einen  Cedernbaum  von  der  andern  getrennt 
Der  Zug  erinnert  an  die  altägyptischen  Aufzüge  der  personificirten  Besitz- 
ungen, wie  man  sie  in  den  Gräbern  der  Nomarchen  abgebildet  findet4;  das 
unmittelbare  Vorbild  aber  ist  die  Darstellung  in  dem  Laufgang  X  des  Palastes 
von  Chorsäbäd5.  Inschriften  fehlen,  daher  sind  die  einzelnen  Völkerschaften 
nicht  mehr  zu  bestimmen.  Zu  beiden  Seiten  der  Reliefs,  zwischen  ihnen  und 
der  Löwen-  und  Stiergruppe  befinden  sich  die  Inschrifttafeln,  von  denen 
jedoch  nur  die  westliche  mit  der  Xerxes-Inschrift  A  (bei  Spiegel  S.  62) 
vollendet  ist.  Das  Gebäude,  zu  dem  man  über  diese  Treppen  gelangt,  wird 
hier  hadis  (Sitz)  genannt  und  war  zu  einem  Thronsaal  bestimmt,  in  dessen 
Vorhallen  diejenigen  sich  aufhielten,  welche  die  Gunst,  vom  König  empfangen 
zu  werden,  gemessen  sollten''.  Es  besteht  aus  einer  mittlem  quadratischen 
Säulenhalle  mit  36  marmornen  67  Fuss  hohen  Säulen  sowie  drei  im  Westen, 
Norden  und  Osten  belegnen  Vorhallen  zu  je  zwölf  Säulen.  Die  Säulen  sind 
verschieden,  indem  die  der  Mittelgruppe  auf  einer  doppelten  quadratischen 
Plinthe  mit  attischem  Wulst  ruhen,  während  die  übrigen  einen  Sockel  von 
herabhängenden  Palmblättern  haben;  indem  ferner  die  Säulen  der  West-  und 
Osthalle  als  Knauf  zwei  unmittelbar  auf  dem  cannelirten  Schaft  aufgelagerte 
Vorderteile  eines  Stieres  und  eines  phantastischen  Raubtieres  mit  einem  Horn 
zeigen,  zwischen  denen  die  Einsattelung  für  die  Deckbalken  angebracht  ist, 
während  die  übrigen  Säulen  ein  aus  mehrern  Gliedern,  nämlich  einem  unter- 
sten glockenförmigen  Blattornament,  einem  darauf  stehenden  ägyptisirenden 
aus  aufrechten  Palmblättern  gebildeten  Zwischenteil  und  einer  Verbindung  von 


«  Pausan.  1,  8,  5.  Plin.  34,  8,  68.  Diod.  l,  46.  Arrian  3,  16,  7.  Cari.  Jcsti, 
Winckclmann  II,  2,  284.  Wenn  Telephanes  von  Plinius  als  Erzbildner  bezeichnet  wird, 
so  könnte  er  doch  den  persepolitanischcn  Bildwerken  nahe  gestanden  haben,  da  auch 
andere  Künstler  ihre  Werke  in  Marmor  und  Erz  ausgeführt  haben  (Mittcil.  von  L.  v.  SybeiA 

2  Ker  Porter  PI.  34—43.    Ei.andin  II,  SS  ff.    Stolze,  T.  77—80. 

3  Statt  des  Stieres  erscheint  auch  der  Eber,  die  Ga/ellc,  der  Hirsch,  vgl.  Micali, 
Monumenti  per  servire  etc.  CXVII,  I.  Ei  llows,  Account  of  discov.  in  I.ycia  174,  PI.  IQ. 
Ceccalüi,  Revue  archeol.  1S76,  34. 

4  EEPsirs,  Denkmäler  II,  15.  19.  2S.    P.RUC.srH,  die  agypt.  Gräberwelt  (Leipz.  1S6S'. 

5  Hotta  et  Ei  ANTMN,  Monument  de  Ninive  II,  pl.  122. 

''  Eine  Vorstellung  von  dem  Leben,  welches  sich  hier  zur  Zeit  der  Achacmeniden 
entfaltet  hat,  gibt  eine  Stelle  in  Aristoteles'  de  Mundo.  Opera  ed.  Acad.  K.  Poruss.  1, 
3<jS',  1 1,  ubers.  III,  206». 


Digitized  by  Google 


III.  Herrsch afi"  der  Perser.    Altpersische  Kunstwerke.  451 

vier  ins  Kreuz  gestellten  aufrechten  Doppelvoluten  zusammengesetztes  Kapitäl 
tragen,  welches  von  einem  doppelten  Stiervorderteil  als  Haikenträger  bekrönt 
ist.  Diese  letztre  Art  Säulen  findet  man  auch  in  der  Thorhalle  und  in  Susa  \ 
diejenige  mit  unmittelbar  aufliegendem  Stierknauf  in  Istachr2.  Mauern  finden 
sich  nicht,  nur  zwischen  der  Mittelgruppe  und  der  nördlichen  Vorhalle  hat 
man  Fundamente  von  Thoren  gefunden.  Nach  der  Ansicht  von  Stolze  ist 
die  Halle  unvollendet  geblieben,  da  im  nördlichen  Teil  der  Terrasse  Bau- 
glieder liegen,  die  für  die  Halle  bestimmt  waren,  aber  nicht  aufgestellt  worden 
sind.  Die  Einsattelung  der  Balken  auf  dem  Rücken  von  Doppeltieren  ist 
bereits  assyrisch,  wenngleich  an  den  Ruinen  selbst  nicht  nachzuweisen,  weil 
diese  keine  Säulenarchitektur  zeigen;  man  findet  das  Motiv,  welches  wohl  zu- 
nächst an  Holzsäulen  zur  Ausbildung  kam,  auch  an  assyrischen  Geräten  so- 
wie an  einem  Amulet  von  Lapis  lazuli  aus  Chorsäbäd3.  Stiere  findet  man 
auch  in  Griechenland,  wie  in  Delos,  und  in  spätrer  Zeit  noch  in  Indien,  z.  B. 
an  der  Grotte  von  Karli;  auf  lykischen  Münzen  findet  man  doppelte  Vorder- 
teile von  Ebern,  Lüwen  und  Stieren,  wie  menschliche  Janusköpfe  auf  solchen 
von  Lampsakos. 

Auf  der  höchsten  Stelle  der  Terrasse  liegt  der  Palast  des  Dareios4, 
der  am  besten  von  allen  Gebäuden  erhalten  ist,  dank  den  aus  mächtigen 
Blöcken  Porphyrs  und  schwarzen  Marmors  errichteten  Pfosten,  Thür-  und 
Fensterrahmen,  zwischen  denen  freilich  die  Wände  von  Backstein  längst  ver- 
schwunden sind.  Der  Palast  besteht  aus  einem  nach  Süden  offnen  Vorraum,  . 
der  sich  mit  einer  Thür  und  4  Fenstern  nach  einem  ehemals  von  12  Holz- 
säulen getragnen  Saal  öffnet  und  den  Einfall  der  Sonnenstrahlen  in  diesen 
verhindert;  rings  schliessen  sich  Zimmer  an;  auf  dem  westlichen  der  mono- 
lithen Eckpfosten  der  Vorhalle  (wo  die  Palastwachen  ihren  Stand  hatten) 
befindet  sich  die  Inschrift  des  Xerxes  Ca  (Spikgei.  S.  58),  die  sich  wahrschein- 
lich auf  dem  beschädigten  östlichen  Eckpfosten  wiederholt  hat,  und  worin 
Xerxes  sagt,  dass  sein  Vater  das  Gebäude  errichtet  habe.  An  den  ägyptischen 
Fenstersturzen  wiederholt  sich  die  persische  Inschrift  L  (Spiegel  S.  64),  deren 
susische  und  babylonische  Übersetzungen  links  und  rechts  der  Fensteröffnung 
von  oben  nach  unten  laufen;  die  Fensterrahmen  werden  hier  ardastäna  ge- 
nannt 5.  Im  Portal  über  dem  Bilde  des  durch  dasselbe  schreitenden  Königs 
besagt  die  Inschrift  B  (Spiegel  S.  48;,  dass  Därayavahusch  diesen  Palast 
(tatara,  königliche  Privatwohnung,  neupers.  tazar,  Yaqut  3,  537,  7,  babyl.  blty 
Haus)  errichtet  habe.  Der  Palast  ist  reich  an  Skulpturen,  die  auf  das  Privat- 
leben des  Königs  Bezug  haben  und  die  auch  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Räume  an  die  Hand  geben;  einmal  ist  er  auch  als  Verethraghna  oder  He- 
rakles, der  den  Löwen  mit  dem  Arm  erdrückt,  dargestellt,  eine  Bildnerei, 
die  gleichfalls  assyrische  Vorbilder  hat  und  in  ihrer  Weise  zeigt,  wie  wenig 
engherzig  die  Perser  waren,  eine  ihrer  eignen  religiösen  Vorstellungen  mit  den 


i  Abbildung  des  Stieres  bei  DlFALAFOY,  A  Suse  p.  115.  117.  306—308. 
*  Ker  Porter,  PI.  45,  A;  vgl.  die  verschiedncn  Säulen  bei  DlF.i  lafoy  IT,  S2  IT. 
PI.  XX.  XXI.  III,  75. 

3  A.  de  Lom.pf.RIER,  Oeuvres  I,  18S3,  57;  vgl.  die  bei  Bo  n  \  et  Flaxdix,  Monu- 
ment de  Ninive  pl.  15S  abgebildete  Deichselverzierung  und  Standarte. 

4  FLAXDIX  et  <  OSTE,  PI.  114.    TEXIER  PI.  95.  M7.   IIS.     DlKlLAFOY  II,  89,  PI.  XIII. 

XV.  XVI.  XVII.  III,  pl.  XVII. 

5  Ardastäna,  wörtlich  Hochstander,  soll  wohl  den  aufgerichteten  Rahmen  des  Fensters 
bezeichnen;  das  Beiwort  a<a>t«;::>i<i  kann  nicht  'gewölbt'  bedeuten;  denn  es  wird  auch  von 
der  Treppe  gebraucht;  es  muss  daher  die  Bedeutung  'steinern'  meupers.  sandln,  an- 
genommen werden;  vgl.  über  die  Inschrift  ausser  Spiegels  Bemerkungen  S.  116:  Oppert, 
Medes  195.239.  Recor.l.s  of  the  Past  9,  74.  Gött.  gel.  An/.  1879,  1047.  IHli'  vy,  Journ. 
asiat.  VII,  3,  1874,  510.  522. 
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hieratischen  Formen  einer  andersgläubigen  Kunstsprache  zu  umkleiden.  An 
den  Seitenpforten  der  Mittelhalle  erscheint  er  als  wohlthätiger  Gott  oder  Heros, 
der  wie  der  chaldäische  Gilgamisch  den  Löwen  (die  Gluthitze)1,  den  Stier 
(die  belebte  Natur,  deren  Tod  die  Keime  /.u  neuem  Leben  enthält,  daher  auch 
Mithras  den  Stier  tötet)  und  das  ahrimanische  Ungeheuer  tötet,  hieratische 
Darstellungen,  die  nicht  nur  auf  persischen  geschnittnen  Steinen  und  Münzen, 
sondern  auf  zahlreichen  babylonischen,  assyrischen,  s}rischen,  kleinasiatischen 
und  griechischen  Kunstsachen  sich  wiederfinden;  der  Typus  des  Ungeheuers, 
in  den  Naturmythen  der  Drache  der  Finsternis,  den  Marduk,  von  seinen  vier 
Hunden  (Winden)  begleitet,  mit  dem  Wetterstrahl  trifft \  bei  den  Persern  der 
Teufel,  der  Vater  der  Lüge  und  des  Aufruhrs,  den  der  König,  die  Verkör- 
perung der  staatlichen  Ordnung  und  der  Kultur,  tötet,  ging  auch  in  die 
christliche  Ikonologie  über,  von  Mänl  an,  der  den  Satan  beschrieben 3, 
bis  auf  Duerer,  welcher  die  mittelalterige  Phantastik  bildnerisch  verkör- 
pert hat. 

Eine  grosse  Treppe  von  Porphyr  mit  Aufstieg  an  beiden  Enden  liegt 
unter  der  Vorhalle;  in  der  Mitte  ihrer  Wandung,  von  der  Gruppe  des  Löwen 
und  Stiers  beiderseits  begrenzt,  befinden  sich  drei  Tafeln  mit  derselben  In- 
schrift Cb  wie  an  dem  Eckpfosten,  in  den  3  Sprachen,  (Spiegel  S.  60),  zwi- 
schen den  Tafeln  Palastwachen.  An  der  Westseite  des  Palastes  hat  Arta- 
xerxes  III.  Ochos  einen  neuen  Eingang  in  denselben  gebrochen  und  eine 
Treppe4  angelegt,  deren  Wandung  mit  Doryphoren  und  mit  der  persischen 
Inschrift  P  geschmückt  ist  (Spiegel  S.  68),  welche  die  Genealogie  des  König> 
enthält  und  an  der  Treppe  seines  eignen  Palastes5  wiederholt  ist  Die  Treppe 
wird  hier  ustasnd  a^anga\i)nä  (  Treppe  von  Stein,  eigentl.  die  Aufzimmerung, 
der  Ausdruck  daher  von  Holzstiegen  hergenommen  1  genannt. 

Es  folgt  südostwärts  der  Palast  des  Xerxes",  der  sehr  zerstört  ist  und 
Spuren  einer  Feuersbrunst  zeigt.    Er  besteht  aus  eir.er  Mittelhalle,  deren  Dei  ke 
von  36  spurlos  verschwundnen  Säulen  (von  Holz?)  getragen  ward,  sowie  einer 
Vorhalle,  die  sich  nach  Norden  öffnet,  und  verschiednen  Seitenräumen.  An 
der  Südseite  sind  Treppen  angebracht,  und  eine  grosse  Doppeltreppe  führt 
von  Osten  her  auf  einen  freien  Platz  vor  der  Nordseite  des  Palastes.  Die 
Skulpturen  zeigen  den  König  mit  dem  Schirmträger,  über  ihm  die  Inschrift 
G  (Spiegel  S.  60),  und  Diener  mit  einem  zum  Schlachten  bestimmten  Stein- 
bock, mit  Tafelgeschirr  und  Räuchergefässen7.   Die  sehr  malerischen  Treppen- 
anlagen wiederholen  die  identischen  Inschriften  Ea  und  Eb  (Spiegel  S.  56). 
Westlich,  am  Rand  der  Terrasse,  liegen  die  fast  unkennbaren  Reste  des  Ochos- 
Palastes  mit  der  Inschrift,  die  der  am  Dareiospalast  gleich  lautet,  hier  aber 
von  den  Übersetzungen  begleitet  ist.    Vom  Xerxespalast  ostwärts  liegt  ein 
kleines  Gebäude  des  Xerxes,   mit  Abbildungen  des  Königs,  von  denen 
eine  verhältnismässig  gut  erhalten  ist,  während  die  übrigen  Bildnisse  des  Xerxes 
und  seines  Vaters  durch  die  Wut  der  Muslim  gegen  Bilder  sämtlich  zerstört 
sind.    Der  Sohn  des  Dareios  zeigt  ein  langes  Gesicht  mit  vorn  etwas  herab- 


1  Ein  lykischcr  I.öwentöter:   Fkllows,  Journal  written  in  Asia  minor  Fond.  1S30. 
226.    Account  of  discov.  1841,  ]>1.  22. 

^  Vfjl.  Taluot,  Transact.  Soc.  Hihi.  Archaeol.  V,  1877,  2;  TlELE,  Verklagen  *}.  K 
Akad.  v.  \Vetensch.  TU,  4,  1SS7,  S.  So.   Das  Relief  aus  Ximrud,  jetzt  im  Brit.  Masrum, 
bei  Layard,  Monumcnt>  of  Nineveh  II,  l'l.  5;  nach  Photogr.  bei  JrsTl,  Gesch.  d.  orient. 
Volker.   Berk  1884.  S.  267.    Hommil,  Gesch.  Babyk  11.  Assyriens.  Berlin,  1SS5,  S.  403. 

3  Fi  ügf.i.'s  Mäni.    l.eipz.  1862,  S.  vS6. 

4  l'l.ANDIN  ]>1.  120. 

5  das.  pl.  130. 

"  Fl  AND1N  pl.   131  ff.     Tl.XlER  PI.  96,  II9. 

7  Kkr  Porti  r  I,  652,  PI.  47.    Flamu.n  et  Cosrr.  pl.  135.  136. 
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gebogner  Nase'.  Nordwärts  liegt  eine  Thorhalle  des  Dareios*  mit  reichen 
Skulpturen,  die  ihn  auf  dem  Thron  zeigen.  Dieser  steht  auf  einer  hohen 
Estrade,  in  deren  3  Feldern  die  Vertreter  der  vom  König  beherrschten  Volker 
als  Thronträger  die  Querbalken  unterstützen.  Über  dem  König  ist  ein  auf 
Holzsäulen  ruhender  Thronhimmel  nachgebildet.  Die  Thorhalle  liegt  weder 
in  der  Axe  des  Dareiospalastes,  noch  der  gleich  zu  nennenden  Säulenhalle; 
gleichwohl  ist  anzunehmen,  dass  sie  die  Verbindung  beider  Gebäude  bilden 
soll;  der  Festzug,  in  welchem  der  König  sich  vom  Palast  in  die  Staatshalle 
begab,  musste  daher  mehrere  Schwenkungen  machen,  namentlich  vor  dem 
Betreten  der  Halle  selbst,  deren  Stirnseite  sich  nach  Norden  wendet.  Diese 
Halle3,  auf  der  niedrigsten  Fläche  der  Terrasse  belegen,  derselben,  welche 
auch  die  Thorhalle  des  Xerxes  trägt,  bildet  einen  einzigen  Raum  von  70  Meter 
in  Länge  und  Breite,  dessen  Holzdecke  einst  100  Marmorsäulen  getragen 
haben,  die  sämtlich  nur  in  ihren  untern  Teilen  erhalten  und  bis  auf  eine 
neuerdings  vorgenommene  Blosslegung  von  Schutt  bedeckt  sind.  Auf  jeder 
Seite  befinden  sich  2  Portale  und  9  Fensternischen,  die  auf  der  Nordseite  zu 
wirklichen  Fenstern  geöffnet  sind.  Vor  der  Nordseite  ist  ein  Vorplatz  durch 
zwei  in  der  Nähe  der  Ecken  angebrachte  Eingänge  und  durch  Stiere  wie  an 
den  Propyläen  des  Xerxes  bezeichnet.  Dareios,  der  hier  die  grossen  Staats- 
handlungen vollzog,  ist  teils  als  König  auf  dem  Thron,  teils  als  Überwinder 
des  Bösen  dargestellt.    Inschriften  zeigt  die  Halle  nicht. 

Im  Hintergrund  der  Terrasse,  an  der  Wand  des  Berges  liegt  der  Halle 
gegenüber  und  147  Meter  von  ihr  entfernt  ein  Königsgrab4,  dessen  Aussen- 
seite  dem  Dareiosgrab  (s.  unten)  nachgebildet  ist.  Das  Innere  ist  ein  in  den 
Fels  getriebnes  Gemach  mit  flach  gewölbter  Decke,  in  dessen  Hintergrund 
sich  in  einiger  Höhe  ein  Raum  in  beträchtliche  Tiefe  öffnet;  gleich  vorn  ist 
hier  rechtwinklig  zur  Axe  das  Grab  eingetieft.  Es  folgt  weiter  südwärts  ein 
Wasserbehälter,  der  mit  Leitungen  im  Felsen  des  Schlosses  in  Verbindung 
stand;  eine  von  ihnen  unter  dem  Xerxespalast  geben  Texier  und  Fi.andin7 
in  ihren  Plänen  an.  Alsdann  folgen  noch  zwei  Königsgräber,  von  denen  das 
letzte  unvollendet  geblieben  ist. 

In  der  Ebne  unter  dem  Schloss  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Persepolis, 
und  zwar  südwärts  bei  Naqsch-i  Rustam  eine  Terrasse  von  Marmor,  der 
Pfauenthron  genannt,  und  nordwärts  bei  Hädschiäbäd  der  königliche  Palast, 
genannt  Harem  des  Dschemschids,  bezeichnet  durch  eine  noch  aufrecht  ste- 
hende Säule  mit  dem  Stierknauf  unmittelbar  auf  dem  Schaft  aufliegend.  In 
einiger  Entfernung  ostwärts  steht  ein  Thorweg6,  mit  einer  durch  Pfeiler  in 
eine  Bahn  für  Eintretende  und  Ausgehende  geteilten  Durchfahrt  und  Thor- 
gebäuden.   Man  glaubt,  dass  diese  Ruine  aus  spätem  Zeiten  stamme. 

Gegenüber  an  einer  senkrechten  Felswand  hat  Dareios  sich  eine  Gruft 
bereiten  lassen7.    Über  dem  Boden  erblickt  man  zwei  übereinanderstehende 


»  Fi.andin,  PI.  143.  Kyros  hatte  eine  Adlernase  (Xenophon  und  Plutarch,  Brisso- 
MUS  II,  c.  IST. 

2  FL  AN  DIN,  PI.  144  ff. 

i  Flandin,  PI.  148  ff.    Texier  PI.  100.  Perrot  et  Cmipiez  V,  PI.  VII.  VIII. 

4  Fi.andin,  PI.  166.    Diei  lafoy,  lart  ant.  II,  31  III,  70.    PL  IV. 

5  Kfr  Porter  PI.  45.    Flandin  11.  58.    Texier  PI.  136. 
0  Texier  PI.  137.    Flandin  et  Coste  PI.  60. 

7  Das  von  Ktesias  (Persica  S  16,  ed.  Gilmore  p.  150)  erzählte  Verunglücken  der 
Eltern  des  Königs  bei  der  Berichtigung  des  Grabes  ist  chronologisch  nicht  anzufechten, 
denn  etwa  514  wäre  Hystaspes  etwa  69  Jahre  alt  gewesen,  vorausgesetzt  dass  Dareios 
558  im  25.  Lebensjahre*  seines  Vaters  gehören  ist;  nach  Herodot,  der  den  Dareios  im 
64.  Jahre  sterben,  also  etwa  550  geboren  sein  lässt,  wäre  Hystaspes  nur  etwa  60  Jahr 
alt  gewesen.    Das  Grab  abgebildet:  Ker  Porter,  Travels  I,  PI.  16.    Fi.andin  et  C'ostk 
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Reliefs  kämpfender  Reiter  aus  sasanischer  Zeit;  sodann  folgt  eine  ungeheure 
kreuzförmige  Nische,  deren  unterster  Teil  glatt  behauen  ist  und  die  Terrasse 
vorstellt,  auf  der  das  Grab  stehend  gedacht  ist.  Die  mittlere  Kreuzfläche  ist 
die  Nachbildung  der  Stirnseite  oder  Vorhalle  des  Dareiospalastes,  wie  u.  a. 
die  Palastwachen  an  den  Seitenwänden  der  Vertiefung  andeuten,  die  hier  zu 
Grabwächtern  geworden  sind;  in  der  Mitte  einer  Reihe  von  4  halb  aus  dem 
Felsen  heraustretenden  Säulen  mit  Stierknäufen  liegt  die  Thür.  Diese  Säulen 
muss  man  sich  unter  Berücksichtigung  der  Technik  des  Reliefstils  als  weiter 
vorn  freistehende  Stützen  des  Gebälks  denken  (wie  an  den  Felsgrüften  von 
Beni  Hasan),  und  sie  deuten  darauf  hin,  dass  auch  am  Dareiospalast  selbst 
die  Decke  der  Vorhalle  durch  Holzsäulen  gestützt  war;  im  Xerxespalast  sind 
die  Spuren  dieser  Vorhallen-Säulen  noch  sichtbar.  Die  Lagerung  des  Gebalkes 
ist  hier  am  Grab  in  Stein  abgebildet;  die  Architravbalken  ruhen  nicht  un- 
mittelbar auf  den  Säulen,  sondern  auf  Längsbalken,  deren  Köpfe  zwischen 
den  Doppelstieren  der  Knäufe  hervortreten.  Über  ihnen  lagert  der  Architrav, 
an  dessen  oberm  Teil  wiederum  die  Köpfe  der  Längsbalken  der  Decke  als 
Zahnschnittfries  sichtbar  werden.  Das  Geison  über  diesen  ist  mit  schreitenden 
Löwen  geschmückt.  Die  Wände  zwischen  den  Säulen  sollten  die  Fenster  des 
grossen  Saales  zeigen,  sie  sind  jedoch  glatt  und  mit  den  Inschriften  NR  in 
drei  Sprachen  bedeckt,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  sind.  Dareios 
nennt  sich  Achaemenide,  Perser,  Sohn  eines  Persers,  Arier,  von  arischer  Ab- 
kunft {Haxämanisiya  Pärsa  Pärsahyä  puh"a  Ariya  Ariya-fthra).  Dann 
zählt  er  mit  berechtigtem  Stolz  die  Länder  auf,  die  seinem  Scepter  gehorchen. 
Schon  in  der  Inschrift  von  Behistün  nennt  er  sie  zum  ersten,  in  der  Bau- 
urkunde von  Persepolis  zum  zweiten  Mal;  zwischen  der  Eingrabung  der  drei 
Listen  sind  beide  Male  neue  Länder  hinzugekommen,  wie  eine  Vergleichung 
ergibt.  Die  Liste  von  Behistün  1,  14  ist  geographisch  angeordnet;  sie  nennt 
zuerst  die  südlichen  und  westlichen  Länder  Pärsa,  HuvZa  (sus.  Hapirtap, 
bab.  P/am),  Bäbirus,  Ahurä,  Arabäya  (Syrien),  Mudräya,  tyaiy  drayahyä  (die 
der  See,  Inseln)  Sparda  (Lydien)  und  Yaunä;  sodann  die  nördlichen  Mäda, 
Arminn,  Katpatuka,  endlich  die  östlichen,  und  auch  diese  nach  den  Himmels- 
gegenden geordnet;  westliche:  Par^ava  (wozu  auch  Vrkäna  gehörte  2,  92), 
Zara"ka,  Haraiva;  nördliche:  lluvärazmiy,  Bäxtris  (wozu  auch  Margus  ge- 
hörte 3,  13.  14t,  Suguda;  östliche:  Ga"dära  (babyl.  Paruparanisanna,  Paro- 
panisaden),  Saka  (babyl.  Gimirrai),  Qatagus,  Harahuvatis;  südliche:  Maka 
(die  südliche  Küste  von  Iran  und  die  Küste  von  'Oman,  Oppert,  Medes  1  1  5. 
Blau,  ZDMG.  27,  34).  Die  Liste  in  I  ist  ähnlich  angeordnet  (die  neuen 
Namen  sind  gesperrt),  doch  sind  die  drei  vornehmsten  Länder,  in  denen  die 
Königssitze  lagen,  vorangestellt:  {Pärsa),  Huvia,  Mada.  Die  im  Westen  von 
Parsa  und  Huvia  gelegnen  Länder  sind  in  einer  südlich-westlichen  Reihe 
genannt:  Bäbirus,  Arabäya,  A^urä,  Mudräya,  und  in  einer  nördlich-west- 
lichen: Armina,  Katpatuka,  Sparda,  Yauna  tyaiy  huskahyä  utä  tyaiy 
drayahyä  (die  Griechen  des  Festlandes  und  die  der  See);  die  östlichen  (wie 
die  Inschrift  selbst  sagt)  und  zwar  die  westlichen  von  ihnen :  Asagarta  (dieser 
östliche  Zweig  der  Sagartier,  vielleicht  erst  aus  dem  Westen  versetzt,  wird 
auch  von  Herod.  3,  93  genannt;  der  westliche  Zweig  erscheint  bei  Ptole- 
maios  6,  2  in  Grossmedien,  und  Beh.  2,  90  ist  Arbairä  seine  Hauptstadt), 
Par^ava,  Zara':/.'a,  Haraiva;  nördliche:  Bäxtris,  Sitguda,  Huvärazmiy;  öst- 
liche: Qatagus,  Harahuvatis,  Hi"dus  (das  nordwestl.  Indien),  Ga"dära,  Sakä; 

PI.  172  IT.  Texier  II,  127.  liRX 'Gscil,  Rci»e  der  preuss.  Gesandtschaft  2,  160.  Mainsey, 
Journey  20S.  Stolze  i  13.  Dieilafoy,  Part  ant.  I,  PI.  X.  Yj^l.  Zenaide  Ragozin.  Media, 
i.ond.  18S9,  401. 
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südliche:  Afaka.  Endlich  die  Liste  von  Naqsch-i  Rustara,  welche  die  ganze 
Ausdehnung  des  Weltreiches  erkennen  lässt,  stellt  ebenfalls  voran  (Pärsa), 
Afäda,  Huvia\  dann  folgen  die  Ostländer  nach  den  Stromgebieten  geordnet; 
Gebiet  des  Hen-rüd:  Par^ava,  Haraiva;  des  Oxus:  Bäxtris,  Suguda,  Huvä- 
razmts;  des  Hilmend:  ZaraHka,  Harahuvatis,  Qafagus,  Ga"ddra;  des  Indus 
und  Kabul:  Ifindus,  Sakd  Haumavargä  und  Tigraxaudä  (in  den  andern 
unter  dem  einen  Sakä  zusammengefasst);  die  Maka  fehlen;  es  folgen  die 
Länder  der  Westhälfte  des  Reiches  und  zwar  die  südlich-westlichen:  Bäbiruf, 
A^urä,  Arabäya,  Mudraya  (Ägypten  wird  zu  Asien  gerechnet);  die  nörd- 
lich-westlichen: Armina  (babyl.  Urastu,  Ararat),  Kat/>atuka}  S/>arda,  Yauna; 
es  folgen  die  europäischen:  Sakä  tyaiy  taradraya  (die  überseeischen 
Skythen),  Skudra  (Makedonien,  Skydra  in  Eordaia),  Yaunä  takabard  (die 
Jonier  mit  Haarkronen,  xpaßöXot);  endlich  die  afrikanischen:  Puntiyä  (die 
Bewohner  des  Weihrauchlandes '),  Kusiyd  (Aethiopen),  Matiyä  (Maxyes, 
Maschauasch,  Libyer)  und  Karkd  ( Karchedonier,  Karthager).  Als  Herr  von 
Phoenikien  mochte  er  eine  gewisse  gebietende  Stellung  über  die  tyrische 
Pflanzstadt  beanspruchen,  wie  denn  sein  Verbot  der  Menschenopfer  daselbst 
wirklich  (leider  nur  für  einige  Zeit)  befolgt  ward,  wie  Pompejus  Trogus  (bei 
Justinus  19,  1)  berichtet,  der  über  phoenikische  Dinge  sehr  wohl  unterrichtet 
ist.  Die  Inschrift  schliesst  mit  einem  stolzen  Rückblick  auf  das,  was  die 
Perser  unter  Dareios'  Führung  und  durch  den  Willen  Ahuramazdäh's  vollbracht 
haben,  und  mit  einem  Gebet  an  ihn.  Das  oberste  Feld  der  Felsnische  nimmt 
die  Darstellung  eines  auf  dem  Dach  des  Palastes  stehend  gedachten  Holz- 
gerüstes ein,  dessen  zwei  Gefache  wie  die  Thron-Estraden  von  den  Vertretern 
der  Völker  des  Reiches  getragen  werden,  und  dessen  gedrechselte  Eckpfosten 
ein  phantastisches  Tier  darstellen.  Oben  steht  der  verstorbne  König,  der 
Gottheit  näher,  die  am  Himmel  schwebt,  vor  ihm  ein  Altar.  Hinter  dem 
Könige  steht  eine  Inschrift  (Spiegel  S.  52);  am  Rand  und  an  den  eingetieften 
Wänden  befinden  sich  beiderseits  Figuren,  wovon  zwei  durch  kurze  Beischriften 
als  Gaubaruwa  der  Speerträger  (Adjutant)  und  Aspatschanä  der  Stabträger 
(Hofmarschall),  eine  dritte  als  Matschiya  (Libyer)  bezeichnet  sind  (Spiegel  S.  54). 
Das  Innere  des  Grabes  besteht  aus  einem  langen  schmalen  Raum,  der  quer 
zur  Axe  liegt,  dem  Eingang  gegenüber  liegt  etwas  erhöht  ein  Gemach,  in 
dem  hintereinander  drei  Gräber  eingetieft  sind;  links  davon  wiederholt  sich 
diese  Anordnung  noch  zweimal.  Neben  dem  Dareios-Grab  liegt  ein  zweites 
und  drittes  links  und  rechts,  sowie  weiterhin  in  einem  vorspringenden  Felsen 
ein  viertes  Grab2;  alle  sind  dem  Dareiosgrab  nachgebildet,  aber  ohne  In- 
schriften, so  dass  man  nur  die  unsichere  Vermutung  äussern  darf,  dass  das 
Grab  links  das  des  Xerxes,  das  rechts  des  Artaxerxes  I.,  und  das  vierte  das 
Grab  des  Dareios  II.  sei,  während  Artaxerxes  II.  und  III.  und  Dareios  III.  in 
den  Gräbern  hinter  der  Terrasse  von  Persepolis  bestattet  gewesen  seien.  Die 
Anordnung  des  Innern  ist  nur  wenig  verschieden,  denn  alle  zeigen  den 
schmalen  Vorraum  mit  flach  gewölbter  Decke  und  die  einfache  oder  dreifache 
Grabkammer  mit  der  in  den  Fels  eingesenkten  Vertiefung;  die  halbkreisbogig 
ausgehöhlte  Kammer  findet  man  häufig  in  syrischen  und  lykischen  Fels- 
gräbern J.  Andere  persische  Felsgräber  sind  bei  Holvän,  Fachnqah  in  Atro- 
patene,  in  Kührüd  (südlich  von  Qäschän,  noch  heute  in  Gebrauch),  in  Ahväz, 


1  Vgl.  u.  a.  Maspero,  Rccords  of  the  Past  4,  84.  Piktsciimann,  Phoenic.  121. 
Jensen,  Zeitschr.  f.  Assyr.  10,  325. 

2  Gesamtansicht  bei  DlEtLAKOY  III,  PI.  I.II.  Uli. 

3  Oiselev,  Travels  II,  296,  PI.  4S,  n«  7.  8;  Texier  PI.  128;  Ches.ney,  Exped.  to 
the  river  Euphrates  2,  6lo;  Renan,  Mission  de  Phenicie  PI.  X;  Fellows,  Journal  written 
.  .  .  in  Asia  minor,  Lond.  1839,  238. 
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sowie  auch  in  Amasia  am  Iris,  der  Hauptstadt  von  Pontos,  wo  eine  persische 
Dynastie  geherrscht  hat,  und  Paphbgonien  erhalten1.  Über  den  Königs- 
grüften auf  der  Höhe  des  Felsengebirges  liegen  die  zwei  bereits  erwähnten 
Fels-Altäre,  welche  uralt  zu  sein  scheinen  und  oft  (von  Ker  Porter,  Fi.andin 
und  Coste,  Dieulafoy)  abgebildet  sind.  Den  Felsen  gegenüber  steht  ein 
Feuer  haus»,  heute  die  Kaabah  des  Zarduscht  genannt,  ein  quadratisches 
turmartiges  Gebäude  ohne  Fenster  mit  einer  hochgelegnen  Thür  und  einem 
ganz  flachen  steinernen  Zeltdach;  zur  Belebung  der  Flächen  sind  in  die  hellen 
Kalkstein-Mauern  Nischen  von  schwarzem  Basalt  eingetieft;  ein  ähnliches  Ge- 
bäude steht  in  Pasargada  (sehr  zerstört),  in  Naubandschän  (südlich  von 
Pahliyän  in  der  westlichen  Persis)  und  in  Flrüzäbäd;  es  erinnert  wiederum 
an  lykische  Kunstwerke,  wie  an  gewisse  Steingräber  zu  Phellos^.  Dieses  Feuer- 
haus ist  dasjenige,  welches  die  Dynasten  der  Persis  zur  Zeit  der  Parther  auf 
ihren  Münzen  abgebildet  haben. 

Eine  Halle  in  Susa  hat  in  ihrer  Anordnung  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
der  Säulenhalle  des  Xerxes.  Der  Ruinenhügel,  unter  dem  die  alte  Stadt  der 
Kissier  begraben  liegt,  ist  an  verschiednen  Stellen  untersucht  worden,  und  man 
hat  die  Befestigungen  der  alten  Könige,  deren  Dynastie  von  Assurbanipal  ge- 
stürzt ward,  sowie  zahlreiche  Altertümer  noch  aus  säsänidischer  Zeit  aufgefun- 
den. Auf  dem  nördlichsten  Teil  liegt  der  achaemenische  Thronsaal  oder 
Apadäna,  den  Dareios  errichtete  und  Artaxerxes  II.  nach  einem  Brand  zur 
Zeit  seines  Grossvaters  Artaxerxes  I.  herstellte,  wie  aus  der  Inschrift  S  (Spiegel 
S.  68)  hervorgeht,  deren  Schluss  jedoch  fehlt  und  aus  der  susischen  Über- 
setzung ergänzt  werden  muss  (Oppkrt,  Males  229 — 230;  Records  of  the  Past 
l)>  79)-  Das  Gebäude  ward  hergestellt,  als  Artaxerxes  II  seinen  Sitz  von  Babel 
nach  Susa  verlegte,  nachdem  seine  Gemahlin  Stateira  durch  Parysatis  vergiftet 
worden  war,  was  ihm  den  Aufenthalt  in  Babel  verleidete;  im  Jahr  395  empfing 
Artaxerxes  noch  den  Konön  in  Babel*.  Der  Name  des  Dareios  seibat  ist 
noch  auf  dem  Fragment  einer  kleinen  Säule  von  Dieulafoy  gefunden  wor- 
den. Der  Palast  mit  seinen  Nebengebäuden  und  Treppenanlagen  ist  dadurch 
merkwürdig  geworden,  dass  Frau  Diltlafoy  durch  die  von  ihr  und  ihrem 
Gatten  geleiteten  Ausgrabungen  feststellen  konnte,  dass  die  achaemenischen 
Gebäude  Mauern  von  Ziegelsteinen  hatten,  die  entweder  mit  mosaikartigen 
Mustern  von  weissen  und  rötlichgrauen  Cementstücken  oder  mit  Bildwerken 
von  Fayenceziegeln  bekleidet  gewesen  sind.  Die  zahlreichen  vor  dem  Apa- 
däna gefundnen  Bruchstücke  ergaben  bei  ihrer  AneinanderfÜgung  eine  Reihe 
schreitender  Löwen  auf  hellblauem  Grund,  ganz  ähnlich  dem  ebenfalls  aus 
Fayencefliesen  zusammengesetzten  Löwen  im  Harem  von  Chorsäbäd5.  Die 
Tiere  sind  weiss.  Mähnen  und  Bauchhaare  grün  oder  blau,  einzelne  Muskeln 
sind  gelb,  der  Kopf  gelb  und  blau  gezeichnet;  ober-  und  unterhalb  laufen 
Ornamentstreifen,  unter  denen  weisse  Keilschrift  auf  blauem  Grund  steht  (an- 
scheinend von  Artaxerxes  II.).  Als  Schutt  verwendet,  also  von  dem  alten 
Bau  des  Dareios  herrührend,  fanden  sich  in  derselben  Mauer  ebenfalls  Tiere 


'  II.  Rawunson,  Journ.  Geogr.  Soc.  IX.  38;  X,  37;  Fi.andin,  Voyagc  Text)  1, 
462;  Hol  tcm-Sc  HINDU  R,  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  18S3,  342;  I.oFTUs,  Travels  a. 
rcscarchcs  in  Chaldaea  291  ;  Brcgscm,  Rei>e  d.  preu»s.  Ge«.andtsch.  2,  256;  HlRSCUFKLD, 
AUiatuil.  d.  Berliner  Akad.  1SS5 ;  Pkrrot,  Gull  u  me  et  Delukt,  Exploration  de  la 
Galatie  etc.  PI.  79;  J.  dk  Morgan  II,  100,  PI.  XXIX,  110. 

•  Kf.r  Porter" I,  PI.  25,  S.  562;  1  jieceafoy  I,  PI.  VI  ff.;  Perrot  et  Chiftez  V, 
P-  473;  vgl.  Jrsri,  Gesch.  d.  Orient.  Volker  412.  453. 

.)  Pu.i.ows,  Account  of  discov.  in  Lycia  142;  Benndorf  u.  Niemann,  Reise  in 
I.ykien  54.  109,  Taf.  37. 

4  Öf'l'J  KT,  lourn.  asiat.  VI,  19,  557. 

5  Place,  Nmivc,  PI.  XXIX. 
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auf  Ziegeln  mit  Schmelzfarbe.  Man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Gebäude 
in  Persepolis  mit  solchen  Fayencen  geschmückt  waren,  welche  die  Ziegelvvände 
zwischen  den  marmornen  Thüren  und  Fenstern  bedeckten,  zumal  solche  Löwen 
am  Kranzgesims  der  Felsgräber  in  Stein  nachgebildet  sind.  Auch  aus  vor- 
achaemenischer  Zeit  fanden  sich  als  Reste  von  Treppenwänden  solche  gefärbte 
Ziegel  mit  stilisirten  Pflanzenornamenten.  Sehr  merkwürdig  sind  die  aus  bunt- 
farbigen Fliesen  zusammengesetzten  Krieger  (Palastwachen)  in  natürlicher 
Grösse,  den  Speer  mit  dem  goldnen  Apfel  am  untern  Ende  in  beiden  Hän- 
den, den  Bogen  auf  der  linken  Schulter,  den  Köcher  auf  dem  Rücken;  Ge- 
sicht und  Hände  sind  schwarz  (  wohl  chemisch  verändert  aus  einer  roten  oder 
braunen 1  Farbe,  denn  es  sind  Söhne  der  Provinz  Susiana),  das  Haar  ist  blau- 
schwarz; über  dem  purpurnen  Unterkleid  liegt  der  helle  medische  Rock,  bei 
den  einen  mit  blau  und  grünen  Blüten,  bei  den  andern  mit  viereckigen 
Schildchen  bestreut,  worin  drei  Türme  auf  einem  Hügel  stehn,  vielleicht  eine 
abgekürzte  Zeichnung  der  Burg  in  Susa'. 

Eine  Inschrift  des  Dareios  sowie  eine  seines  Sohnes  Xerxes  findet  sich 
in  einer  Schlucht  des  Alvand-  oder  Orontesgebirges  bei  Hamadhän,  unterhalb 
einer  hochgelegnen,  zu  einer  Stätte  der  Verehrung  {Ayadana)  geebneten  Fels- 
platte (Spiegel  S.  44.  64,  Inschr.  O  und  F)K  Der  Name  des  Königs  steht 
ferner  auf  einer  in  der  Turbat  (Grabmal)  des  Ni'matullah  zu  Mähün  in  Kermün 
aufbewahrten  kleinen  Basaltpyramide;  auf  3  Seiten  sind  die  letzten  Worte  der 
Inschrift  O  in  den  3  Sprachen  eingegraben4.  Auf  einem  blau  glasirten  Cylin- 
der  steht  der  Name  des  Königs  in  Hieroglyphen5.  Endlich  besitzt  das  British 
Museum  den  Siegelcylinder  des  Dareios  von  grünem  Chalcedon  mit  der  Ab- 
bildung des  Königs  auf  der  Löwenjagd  nach  assyrischem  Vorbild  und  der 
dreisprachigen  Beischrift:  ich  Dareios  der  König  (Na,  Spiegel  S.  50)6. 

Xerxes  iXsayärsä)  486 — 465.  Dareios  hatte  drei  Söhne  von  seiner  ersten 
Frau,  der  Tochter  des  Gobryas,  von  denen  der  älteste,  Artabazanes,  als  Nach- 
folger in  der  Herrschaft  betrachtet  ward;  Atossa  jedoch  vermochte  ihren 
Gatten,  den  ältesten  im  Purpur  gebornen  Sohn  Xerxes,  Enkel  des  grossen 
Kyros,  zum  Erben  des  Reiches  zu  ernennen;  er  galt  zwar  als  der  grösste  und 
schönste  Mann  aller  Perser",  hat  jedoch  neben  hochherzigen  Regungen  einen 
schwachen  Charakter  gezeigt.  Ein  Aufstand  in  Babel  im  6.  Jahr  des  Königs 
(480)  ward  durch  Megabyzos,  Sohn  des  Zopyros,  gedämpft  (Ktesias  Pers.  22); 
der  Rebell  hiess  Schamasch-irbä *.    Das  aufständische  Ägypten  hatte  Chab- 


*  Wie  auf  den  Fresken  «1er  Reichenau,  Jamtsciikk,  Gesch.  d.  deutschen  Malerei, 
Berlin  1890,  60,  not. 

*  Dikulafoy,  Revue  archeol.,  Juli-Aug.  1SS5  IT. ;  Ja.nk  Dikilaioy,  A  Suse,  Journal 
des  fouilles  1884  —  86,  Paris  18S8,  160.  295  etc.;  l.'acropole  de  Suse,  par  M akcki.  DiK.t - 
i.\foy,  Paris  1890fr.;  Perrot  et  Ciiipikz  V,  PI.  XI.  XII;  Swenigorodskoi-Sammlung, 
Byzantin.  Zellen-Emails,  Frank  f.  1892,  Taf.  22;  I5ii.lkrbk.i  k,  Susa,  I.eip/ig  1893,  S.  132. 
Die  3  Türme  haben  je  2  Flammen  <wic  auf  den  Münzen  der  Könige  der  Persis  ,  dürften 
daher  eher  Fciteraltäre  sein. 

3  Abbildung  des  Inschrift-Felsens:  FLANDIN  et  Costk  I,  24;  Tk.xIER  I,  60;  Brigsch, 
Reise  2,  381;  J.  dk  Morgan  II,  135.  PI.  UV.  LVIIL 

*  Comte  DK  Goiilne  u  ,  Tratte  des  ecrit.  cuneif.  I,  323,  PI,  XVI;  Mknant,  I.es  Ache- 
mdnides,  Paris  1872,  144;  Gk.  Smuh  sah  einen  ähnlichen  (denselben?;  Stein  in  Bagdad, 
Assyr.  Piscoveries  3S8. 

5  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten  III,  283  (woselbst  auch  Inschriften  aus  Hama- 
inat  mit  den  Namen  des  Kambyses, 'Dareios,  Xerxes  und  Artaxerxes\ 

o  Zuerst  abgebildet  in  Proceedings  of  the  Numism.  Soc.  1S38,  p.  229;  Menant, 
Recherches  sur  la  glyptique  orient.  I,  Paris  1883,  PI.  I;  Jusri,  Gesch.  d.  orient.  Völker 
415  (nach  Photogr.);  Weissbach,  Grundriss  II,  1,  5 5  f. 

7  Herod.  7,  187. 

*  Contracttafel  vom  22.  Tischrit  des  Antrittjahres  (26.  Oct.  480)  bei  StrassMAIER, 
Zeitschr.  f.  Assyriol.  3,  140,  n°  16;  Oppert,  Juurn.  asiat.  8,  17,  543. 
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bischa1,  den  einige  für  einen  persischen  Satrapen,  andre  für  einen  Araber 
halten,  in  guten  Verteidigungszustand  versetzt,  jedoch  ward  das  Land  zurück- 
erobert, und  der  Bruder  des  Königs,  Achaemenes,  als  Satrap  eingesetzt. 
Die  Härte,  womit  in  Ägypten  hierbei  verfahren  ward,  hat  dem  Xerxes  den 
Beinamen  »der  Frevler«  eingetragen.  Alsdann  ward  der  Rachezug  gegen 
Griechenland  betrieben,  zu  welchem  Griechen  selbst  den  König  aufgereizt 
haben  sollen2,  zu  dem  jedenfalls  die  bisherigen  Ereignisse  zwischen  Persien 
und  Hellas,  namentlich  auch  die  von  den  Griechen  selbst  nicht  selten  zur 
Einmischung  in  ihre  Angelegenheiten  aufgeforderte  Zwischenkunft  des  Königs 
und  die  Einäscherung  der  persischen  Hauptstadt  Kleinasiens  hingedrängt  haben. 
Die  Festigkeit  und  Macht  des  Reiches,  wie  es  Dareios  hinterlassen  hatte,  zeigt 
sich  nicht  allein  in  der  Grösse  des  Heeres  und  der  Flotte,  womit  Hellas  an- 
gegriffen ward,  sondern  auch  darin,  dass  man  den  grössten  Teil  der  bewaff- 
neten Macht  und  sämtliche  Heerführer  in  den  äussersten  Westen  konnte  ziehn 
lassen,  ohne  einen  Einbruch  von  feindlichen  Grenzvölkern  oder  Empörungen  ent- 
fernter Satrapien  zu  befürchten.  Leider  ward  diese  Macht  durch  das  Miss- 
lingen  des  Feldzugs  und  die  nachher  folgende  Unthätigkeit  des  Xerxes  stark 
erschüttert.  Über  das  Heer  hat  Herodot  (7,  61  ff.)  sehr  genaue  auf  amtlichen 
Aufzeichnungen  beruhende  Angaben  gemacht,  sämtliche  Heerführer  benannt 
(die  Trachten  könnte  er  nach  Steins  Vermutung  zu  7,  61  nach  dem  Gemälde 
im  Heraion  von  Samos,  4,  S8,  geschildert  haben),  auch  die  Anzahl  der  Streiter 
und  des  ungeheuren  Trosses,  wiewohl  offenbar  zu  hoch,  geschätzt;  ebenso  die 
aus  mehr  als  1000  Schiffen  bestehende  Kriegsflotte,  welche  von  den  Seevölkern 
ausgerüstet,  aber  mit  persischen,  medischen  und  sakischen  Kriegern  bemannt 
ward,  geschildert.  So  hat  er  auch  die  Vorbereitungen  für  die  Landung  in 
Hellas,  besonders  die  beiden  über  den  Hellespont  bei  Sestos  und  Abydos  ge- 
schlagnen Schiffbrücken  J,  sowie  die  Anlage  des  Canals  bei  Sane  über  die 
Landenge  zwischen  Chalkidike  und  dem  Athos  genau  beschrieben.  Diese 
Wasserstrasse,  welche  leicht  wieder  in  Gang  gebracht  werden  könnte,  machte 
es  den  Schiffen  möglich,  die  Fahrt  um  den  Athos,  deren  Gefahr  die  Flotte 
des  Dareios  erfahren  hatte,  zu  vermeiden;  bei  den  Arbeiten,  welche  von  dem 
Achaemeniden  Artachaies,  Sohn  des  Artaios,  einem  Riesen,  der  nach  seinem 
damals  erfolgten  Tode  von  den  Akanthiern  als  Heros  verehrt  ward  (Herod. 
7,  117  ),  geleitet  wurden,  thaten  sich  besonders  die  Phönikier  hervor.  Im  Bett 
des  Canals  wurden  im  Jahre  1839  dreihundert  Dareiken  gefunden.  Das  Land- 
heer ward  bei  Kritalla,  wahrscheinlich  auf  der  Ebene  von  Tyana,  zusammen- 
gezogen und  bewegte  sich  auf  der  südlichen  Linie  der  grossen  Königsstrasse 
nach  Kelaenae  im  südlichen  Phrygien,  woselbst  der  Lyder  Pythios,  Sohn  des 
Atys  und  Enkel  des  Kroisos,  der  reichste  Mann  seiner  Zeit,  das  Heer  ver- 
pflegte; von  hier  über  Anaua,  Kolossae,  Kydrara  (Laodikeia  am  Lykosi, 
Kallatebos  (Hierapolis)  nach  Sardes4.  Alsdann  bewegte  sich  der  Zug  nach 
der  Küste  hin  (Frühjahr  480);  in  Bios  Hess  Xerxes  den  Heroen  ein  Opfer 
bringen  und  hielt  in  Abydos  eine  Flottenschau.  Der  Übergang  nach  Europa 
nahm  7  Tage  in  Anspruch.  In  Doriskos  veranstaltete  Xerxes  eine  grosse 
Heer-  und  Flottenschau,  die  seine  Zuversicht  sehr  verstärkte.  Die  nördlichen 
Staaten  von  Griechenland  unterwarfen  sich;  die  persische  Partei,  die  im  Am- 

»  Vgl.  über  ihn:  Kirch,  Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeol.  I,  26:  Meyer,  Gesch.  d. 
alten  Aeg.  392.  Eine  ägypt.  Inschrift  aus  jener  Zeit  (zwischen  486  u.  4S31  s.  Er*c\, 
Acgypt.  Zeitschr.  31,  91. 

*  Hcrod.  7,  6. 

3  Einige  neuere  Schriften  über  diese  Brücken  s.  bei  Bisolt,  Gricch.  Geschichte, 
Gotha  iSSS,  2,  135. 

4  Ramsay,  The  bist.  Geography  of  Asia  minor  p.  36.  41. 
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phiktyonenbund  die  Übermacht  hatte,  und  das  Orakel  von  Delphi  machten 
den  Versuch,  ihr  Vaterland  an  Persien  auszuliefern,  und  nur  die  Phokier, 
Sparta  und  Athen  hatten  den  Mut,  den  Kampf  aufzunehmen  (Herod.  7, 132 ) 1 ; 
erst  an  den  Thermopylen,  dem  Pass  zwischen  dem  Meer  und  dem  Berge 
Kallidromon,  welcher  den  Zugang  von  Thessalien  nach  Phokis,  Boeotien  und 
Attika  bildet,  trat  ein  Heer  von  Pelooonnesiern,  Phokiern,  Thebanern  und 
Thespiern  den  Persern  entgegen,  und  nach  einem  heldenmütigen  Kampfe  gegen 
die  Übermacht,  in  welchem  sämtliche  300  Spartaner,  an  ihrer  Spitze  Leonidas, 
und  auf  der  Seite  des  Feindes  viele  der  besten  Krieger,  auch  zwei  Brüder 
des  Königs,  fielen,  erzwangen  die  Perser  den  Durchgang  und  wendeten  sich 
gegen  Athen2.  Der  verzweifelte  Widerstand  einer  kleinen  Schar  konnte  die 
Stadt  nicht  retten;  ihre  auf  der  Flotte  befindlichen  Bürger  sahen  von  ferne 
die  Feuersbrunst  der  Burg  und  des  Tempels  der  Athene.  Die  asiatische  Flotte, 
die  durch  einen  Sturm  an  der  Küste  von  Magnesia  und  in  einem  dreitägigen 
Kampf  am  Artemision  (der  Nordspitze  von  Euboea)  eine  grosse  Zahl  Schiffe 
verloren  hatte,  segelte  nach  einigen  Seetreffen  gegen  Athen,  und  Xerxes,  der 
auf  einem  Vorsprung  der  Küste  gegenüber  Salamis  auf  einem  Throne  Augen- 
zeuge der  Vernichtung  der  griechischen  Flotte  sein  wollte,  musste  zusehn,  wie 
»sich  füllten  mit  Leichen  von  kläglich  Hingerafften  Salamis'  Küsten  und  be- 
nachbartes Land«3.  Die  Gründe  für  die  Niederlage  der  Perser  sind,  abgesehn 
von  dem  Heldenmute  der  Athener,  darin  gesucht  worden,  dass  das  Landheer 
durch  seine  Grösse  an  Beweglichkeit  einbüsste  und  die  Verpflegung  erschwerte, 
und  dass  die  Flotte  ebenfalls  in  dem  engen  Sund  von  Salamis  sich  nicht  zu 
entfalten  vermochte,  besonders  aber  darin,  dass  die  oberste  Leitung  diese 
Nachteile  verkannt  und  ihre  Massnahmen  nicht  so  genommen  hat,  dass  die 
Übermacht  wirksam  verwendet  werden  konnte.  Xerxes  entfloh  eilig  in  sein 
Reich,  die  Soldaten,  denen  durch  Zerstörung  der  Schiffe  die  Zufuhr  erschwert 
war,  erreichten  mit  Not  die  asiatische  Küste,  nur  ein  Heer  von  Kerntruppen  blieb 
noch  in  Mittelgriechenland  stehn,  erlitt  aber  gleichfalls  bei  Plataeae  im  Frühjahr 
479  eine  Niederlage,  zu  der  sich  ein  zur  selben  Zeit  erfochtner  Sieg  zur  See 
bei  Mykale  gesellte,  so  dass  Griechenland  für  jetzt  und  immer  von  Angriffen 
der  Perser  verschont  blieb;  der  Sieger  von  Salamis,  Themistokles,  starb  als 
Unterthan  des  Königs  im  Exil  458,  Pausanias,  der  den  Mardonios  bei  Plataeae 
geschlagen,  ward  von  den  Aristokraten  in  Sparta  durch  Hunger  getötet.  Im 
Jahr  478  ward  auch  die  persische  Besatzung  aus  Byzanz  zurückgezogen,  477 
aus  Eiön  an  der  Mündung  des  Strymon ,  erst  450  aus  Doriskos  am  Hebros. 
Der  Krieg  ward  jetzt  von  den  Hellenen  gegen  Asien  gerichtet  und  würde 
viel  Erfolg  gehabt  haben,  wenn  alle  Staaten  ihre  Kräfte  vereinigt  hätten. 
Abermals  siegten  die  Athener  über  die  Perser  zu  Wasser  und  zu  Land  an 
der  Mündung  des  Eurymedon  (466),  sowie  bei  Kypros,  wodurch  Athen  die 
Herrschaft  über  das  Mittelmeer  erwarb.  Xerxes  ward  im  Sommer  465  durch 
den  Palastvogt  Aspamithres  (oder  Mithradates)  und  den  Anführer  der  Leib- 
wache oder  Hazahrapati  Artabanos  ermordet,  auch  Dareios,  der  älteste 
Sohn,  ward  umgebracht,  man  hat  geglaubt,  auf  Artaxerxes' Veranlassung,  wo- 
gegen jedoch  Aristoteles'  Worte  sprechen4;  als  man  auch  seinen  jüngsten 
Sohn  Artaxerxes  umzubringen  trachtete,  behauptete  dieser  im  persönlichen 
Kampf  mit  Artabanos  Leben  und  Herrschaft;  ein  andrer  Bruder,  Hystaspes, 


»  Holm,  Griech.  Gesch.  2,  51.  6S  . 

2  Vgl.  W'ELZHOFER,  Neue  Jahrb.  für  Phil.  u.  Tadag.  145,  «§92,  S.  729. 

3  I.itteratur  über  die  Schlacht  s.  bei  Holm,  Gesch.  Griech.  2,  72. 

4  YVelzhoker  in  Raimers  Histor.  Taschenb.  VI,  12,  1892;  Aristoteles,  Opera  ed. 
Acad.  reg.  borussica  vol.  II,  1S3 1,  p.  131  lb,  Z.  38;  vgl.  Fragm.  bist,  graec.  ed.  Müller 
LT,  180,  HP  253. 


Digitized  by  Google 


460   III.  Geschichte  und  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b.  z.  Ausgang  d.  Sasäniden. 


Satrap  von  Baktrien,  machte  seinerseits  Anspruch  auf  die  Krone,  ward  aber 
nach  zwei  Schlachten  besiegt  und  getötet  (4621;  nach  Deinon  bei  Plutarch 
(Themistokles  27)  hat  Artabanos  eine  Zwischenregierung  von  7  Monaten,  wahr- 
scheinlich eine  Regentschaft  für  Hystaspes,  geführt;  daher  erscheint  er  bei 
den  Chronographen  (Africanus  bei  Eusebios  und  Synkellos)  in  der  Reihe  der 
Könige,  seine  Regierungszeit  wird  zu  der  des  Artaxerxes  gerechnet  \ 

Die  Denkmäler,  welche  von  Xerxes  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  zum 
Teil  bei  der  Beschreibung  von  Persepolis  angeführt.  Eine  Inschrift  hat  er 
den  altern  der  alarodischen  Könige  am  Burgfelsen  von  Wan  hinzugefügt;  er 
sagt,  dass  bereits  sein  Vater  die  Tafel  oder  Stele  (stänam)  für  die  Inschrift 
habe  glätten  lassen  (Inschr.  K,  Spiegel  S.  66).  Eine  Alabastervase  (Vase  des 
Grafen  Caylus)  in  Paris,  deren  Duplicat  Newton  in  Halikarnassos  gefunden 
hat,  zeigt  den  Namen  des  Xerxes  in  den  drei  Sprachen  in  Keilschrift,  sowie 
in  ägyptischen  Hieroglyphen  (Inschr.  Qa,  Spiegel  S.  66  )2.  Das  Siegel  des 
Xerxes  mit  der  Inschrift:  Miäraka,  Siegel  des)  Xisyärsä  (die  Zeilen  sind  ver- 
stellt zu  m.  Xrsäisyä)  hat  Mi  nant,  Recherches  sur  laGlyptique  Orient.  II,  172 
veröffentlicht  \ 

Artaxerxes  I  (Artaxsa^'ä) ,  465 — 424.  Wie  beim  Regierungsantritt 
seiner  beiden  Vorgänger  brach  auch  unter  Artaxerxes  Langhand  ein  Aufstand 
in  Ägypten  aus,  wo  Inarös,  Sohn  des  Psamitichos,  ein  Libyer,  den  Satrapen 
Achaemenes  geschlagen  und  getötet,  sowie  mit  Hülfe  athenischer  Schiffe,  die 
gerade  bei  Kypros  vor  Anker  lagen,  die  Perser  auf  die  weisse  Burg  in  Memphis 
zurückgeworfen  hatte,  welche  über  ein  Jahr  verteidigt  ward.  Inzwischen  hatte 
Megabyzos  ein  grosses  Heer  nach  Ägypten  geführt,  und  eine  phoenikische 
Flotte  segelte  den  Nil  hinauf;  die  Belagrer  zogen  sich  nach  Prosopis  (Pa-an- 
schep,  südwestl.  von  Sa'i's)  zurück,  ihre  befestigte  Stellung  ward  nach  langer 
Belagerung  genommen,  auch  eine  zu  Hülfe  eilende  Flotte  im  mendesischen 
Nilann  geschlagen  und  zur  Hälfte  zerstört  (455).  Der  gefangne  Inarös  ward 
5  Jahre  später  durch  Amüstris  zur  Rache  für  ihren  Sohn*  Achaemenes  hin- 
gerichtet, dagegen  sein  Sohn  Thannyras  als  Fürst  in  Libyen  eingesetzt.  In 
den  Küstengegenden  des  Delta  ward  indessen  Amyrtaios  zum  Pharao  erhoben, 
der  alle  Angriffe  der  Perser  zurückschlug 5.  In  Griechenland  verhinderte  die 
Zwietracht  zwischen  Athen,  wo  nach  den  Siegen  über  die  Perser  die  Demo- 
kratie erstarkte,  und  Sparta,  welches  den  Halt  der  Aristokraten  bildete,  ein 
gemeinsames  Vorgehen  gegen  den  Feind;  nur  ein  Waffenstillstand  ward  er- 
reicht, der  Athen  freie  Hand  Hess,  durch  Kimon  den  Krieg  gegen  Persien 
wieder  aufzunehmen  und  einige  Erfolge  in  Kypros  zu  erzielen;  in  der  That 
fühlte  sich  Artaxerxes  bewogen,  mit  einer  athenischen  Gesandtschaft  (449) 
eine  Abkunft  (den  sogenannten  Kimonischen  Frieden)6  zu  verabreden,  wodurch 

»  Vgl.  Ranke,  Weltgeschichte  I,  247.  253. 

2  Saint-Martin,  .Mtni.  de  l'Institut  XII,  1839,  144;  Cayms,  Recueil  d'Antiquites 
5,  30;  Ros.ny,  I.cs  ccritures  figurativcs,  Paris  1SS0,  57;  Newton,  Halicarnassus,  Atlas 
PI.  VII.  Solche  Alabastervasen  gab  es  in  Ägypten  schon  zur  Zeit  des  Chufu;  s.  Wiepe- 
mann,  Acgypt.  Gesch.  I.  1S5.  199. 

3  Auch  bei  I'krrot  u.  Chipiez,  Hist.  de  l'Art  V,  1890,  p.  850,  aber  mit  falscher 
Erklärung  der  Aufschrift,  obwohl  die  richtige  bereits  1882  in  den  Göttinger  Gel.  Arn. 
495  und  in  Jt  sn's  Gesch.  der  orient.  Völker,  Berk  18S4,  p.  418  gegeben  ist. 

4  So  nach  Ktesias;  bei  Herodot  ist  Achaemenes  Sohn  des  Darcios,  also  Schwager 
der  Amestris. 

5  Vgl.  Wikdema.nn,  Gesch.  Aegyptens  690;  Bi  solt  2,  510. 

6  Kallisthcnes  in  l'lutarchs  Kimon  c.  13,  5.  Die  Abkunft  war  zwar  kein  Friede, 
jedoch  ist  undenkbar,  dass  sie  ohne  jedes  schriftliche  Documcnt  zu  Stand  gekommen  sei; 
als  Verfasser  eines  solchen  wird  der  Athener  Kallias  bezeichnet,  doch  ist  der  auf  uns 
gekonimne  Wortlaut  er->t  später  gemacht  worden,  s.  NöLDF.KE,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch. 
52,  Note;  Ranke,  Weltgesch.  I,  257.  25S;  Holm,  gricch.  Gesch.  2,  201  ;  Hoi  /.Ai'KEi ,  Bei- 
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die  Feindseligkeiten  aufhörten  und  den  beiderseitigen  Kriegsschiffen  die  Rhede 
von  Phaseiis  in  Lykien  als  Grenze  bestimmt  ward.  Die  griechischen  Städte 
wurden  dadurch  thatsächlich  frei,  obwohl  die  Tributlisten  fortgeführt  wurden; 
auch  die  Hellenen  hatten  den  Gedanken  an  Eroberungen  aufgegeben,  da  die 
Freiheit  der  griechischen  Gewässer  für  die  Handel  treibenden  Staaten  genügte. 
Zum  Glück  für  Persien  brach  bald  (431)  der  peloponnesische  Krieg  aus,  da- 
gegen begannen  die  Satrapen  hier  und  da  durch  die  Vereinigung  der  mili- 
tärischen und  administrativen  Gewalt  dem  königlichen  Ansehn  gefährlich  zu 
werden,  wie  denn  Megabyzos,  der  Satrap  von  Syrien,  der  Pesieger  des  Inarös, 
unzufrieden,  dass  dieser  getötet  worden  war,  obwohl  er  selbst  ihm  Schonung 
des  Lebens  versprochen  hatte,  sich  empörte  und  nach  Besiegung  zweier  per- 
sischer Feldherrn  dem  Könige  den  Frieden  vorschrieb.  Sein  Sohn  Zopyros 
freilich  musste  flüchten  und  ging  nach  Athen  (um  440),  in  dessen  Diensten 
er  bei  der  Belagerung  von  Kaunos  in  Karien  umkam 

Artaxerxes  starb  im  März  424,  an  demselben  Tage  wie  seine  Gattin 
Damaspia.  Eine  Inschrift  mit  seinem  Namen  und  der  Angabe,  dass  er  den 
von  seinem  Vater  Xerxes  begonnenen  Palast  vollendet  habe,  hat  sich  nur  in 
der  babylonischen  Fassung  erhalten  (Oppert,  Medes  226);  eine  Vase  von 
grauem  Porphyr  zeigt  die  Inschrift  »Ardachtschaschda  der  grosse  König«  in 
persischer,  susischer,  babylonischer  und  ägyptischer  Sprache2. 

Xerxes  II.  Sogdianos.  Dareios  II  (424 — 404).  Der  einzige  Sohn 
des  Artaxerxes  und  der  Königin,  Xerxes,  ward  bereits  nach  45  Tagen,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  April,  von  Sogdianos,  dem  Sohne  der  Nebenfrau 
Alogüne,  umgebracht;  dieser  machte  sich  alsbald  so  verhasst,  dass  ein  andrer 
HalSbruder,  Sohn  der  Kosmartydene  (oder  Martydene),  Ochos  (pers. 
huka),  Satrap  von  Hyrkanien,  ohne  Schwierigkeiten  dessen  Sturz  und  Hinrich- 
tung herbeiführte,  7.  December  424.  Ochos  nannte  sich  Dareios  und  hiess, 
wegen  seiner  Abkunft  von  einer  Nebenfrau,  bei  den  Griechen  Nuthos  (Bastard); 
er  heiratete  Parysatis  (nach  Ktesias  eine  Schwester  seines  Vaters,  nach  Plutarch, 
der  Deinons  persische  Geschichte  benutzte,  seine  Halbschwester),  ein  abscheu- 
liches Weib,  welches  bei  allen  am  Hof  begangnen  Verbrechen  die  Hand  im  Spiel 
hatte.  Sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  erhob  sich  sein  Bruder  Arsites  mit 
Hülfe  des  Artyphios,  Sohnes  des  Megabyzos,  und  griechischer  Söldner;  diese 
besiegten  die  Königlichen,  wurden  aber  durch  Geld  veranlasst  davonzulaufen, 
die  beiden  Empörer  wurden  gefangen  und  gegen  das  heuchlerische  Verspre- 
chen, ihr  Leben  zu  schonen,  unigebracht.  Ebenso  erging  es  Pissuthnes,  Sohn 
des  Hystaspes  und  Vetter  des  Artaxerxes,  der  schon  über  20  Jahre  Satrap  von 
Lydien  war;  sein  Aufstand,  der  mit  der  Abschüttelung  der  persischen  Herrschaft 
durch  Amyrtaios  in  Ägypten  in  Verbindung  stand,  ward  mit  der  Bestechung  des 
Atheners  Lykön,  der  seine  Söldner  führte,  durch  Tissaphernes  vereitelt,  er  selbst 
ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  und  ward  getötet  (4 1 4  ) ;  sein  Sohn 
Amorges  behauptete  sich  bis  412  in  lassos  in  Karien  (westl.  von  Mylasa),  bis 
ihn  die  Spartaner  gefangen  nahmen  und  dem  Tissaphernes,  dem  Nachfolger 
seines  Vaters  als  Satrap  in  Sardes,  auslieferten:  bei  dieser  Gelegenheit  that  s.ch 
der  Satrap  Kröis  (lykisch  Charoi  oder  Garoi),  Sohn  des  Harpagos,  hervor,  wie 
die  Inschrift  des  Obelisken  von  Xanthos  (Arina)  mitteilt  '.  Tissaphernes  sowie 

tra-e  /.  griech.  Gesch.,  Berl.  iSSS,  19  ff.  (dazu  Holm,  Philo!.  Wochenschrift,  15.  Juni 
18S9,  7591. 

1  Vg'.  p  DKiru  in  Paclys  Real-Encyklop.  u.  d.  \Y.  Artax. 

2  A.  DE  LoNGPtRlER ,  Oeuvres,  Paris  iSS;,,  63;  Si»iF<;i.L,  6S,  Qf> ;  abgebildet  l>ei 
Kossowicz,  Inscript.  palaeopcrs. ,  Petersb.  1S72,  p.  106:  Mounifr,  Gazette  des  Beaux- 
Arts  35,  1.  Mai  1887,  361.   Nicht  unmöglich  ist,  dass  die  Vase  Artaxerxes  III  angehört. 

i  Vgl.  Stx,  Revue  numisniat.  111,4  i  1 SS6  ,  176;  E.  Habklon,  <  atalogue  des  monnaies 
grecques  II,  Paris  1893,  p.  t  i.  t  u. 
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Pharnabazos,  Satrap  der  Daskylitis  oder  des  hellespontischen  Phrygiens,  leiteten 
die  persische  Politik  gegen  Griechenland1,  welches,  durch  den  peloponnesi- 
schen  Krieg  gelähmt,  nicht  verhindern  konnte,  dass  die  kleinasiatischen  Grie- 
chenstädte zur  Zahlung  des  Tributs  genötigt  wurden;  Sparta  nahm  ein  liündnis 
mit  Persien  an,  welches  gleichwohl  nicht  zur  Niederwerfung  Athens  führte, 
weil  die  Perser  durch  Schürung  innerer  Zwiste  und  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
zwischen  den  kriegführenden  Staaten  einen  entscheidenden  Schlag  verhinderten, 
damit  der  Sieger  nicht  die  gesammelten  Kräfte  Griechenlands  gegen  Asien 
aufbiete.  Athen  ging  durch  diese  Politik  aller  Bundesgenossen  verlustig,  be- 
sonders als  der  von  Persien  bezahlte  Lysandros  405  die  athenische  Flotte  bei 
Aigos-potamoi  vernichtet  hatte;  es  musste  seine  »langen  Mauern«  schleifen, 
wenn  es  nicht  seine  Zerstörung  herbeirufen  wollte,  zu  welcher  Theben  und 
Korinth  rieten  (404).  Durch  den  Tod  des  Königs  (Frühjahr  404)  trat  indessen 
ein  Ereignis  ein,  welches  das  persische  Reich  erschüttern  und  namentlich  die 
Überlegenheit  der  hellenischen  Waffen  zeigen  sollte.  Bereits  im  Winter  405 
war  Kyros,  der  jüngere  Sohn  des  Dareios,  auf  Betreiben  der  Parysatis  zum 
Karanos  oder  Generalstatthaher  und  Oberfeldherrn  von  Kleinasien  ernannt, 
mit  Tissaphernes  zu  seinem  kranken  Vater  nach  Babel  gereist  und  hatte  für 
die  Dauer  seiner  Abwesenheit  den  Lysandros  als  seinen  Stellvertreter  eingesetzt, 
was  der  Spartaner  dazu  benutzte,  in  den  kleinasiatischen  Städten  Dekarchien 
unter  spartanischer  Oberherrschaft  einzurichten,  wahrscheinlich  mit  Zustimmung 
des  Kyros,  dem  für  seine  Pläne  der  Beistand  Spartas  erwünscht  war.  Die 
Absicht,  auch  in  den  aeolischen  Städten  ähnlich  zu  verfahren,  stiess  auf  den 
Widerstand  des  Pharnabazos,  der  dem  Lysandros  in  Sparta  selbst  zum  Sturz 
verhalf;  gleichwohl  behielt  dieser  so  viel  Ansehn,  dass  er  die  Unterstützung 
des  Kyros  durch  spartanische  Krieger  durchsetzte 2.  Kyros  hatte  gehofft,  dass 
Parysatis  den  Dareios  dahin  bringen  werde,  ihm,  statt  des  altern  Bruders 
Arsakes,  der  weniger  Begabung  für  den  Herrscherberuf  zeigte,  die  Nachfolge 
zuzuwenden;  wenn  dies  nicht  erreicht  würde,  gedachte  er  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Er  fand  seinen  Vater  nicht  mehr  lebend,  dagegen  seinen  Bruder  im 
Begriff,  sich  als  König  in  Pasargada  nach  altem  Brauch  weihen  zu  lassen, 
wobei  er  den  Thronnamen  Artaxerxes  annahm.  Kyros,  verdächtig,  weil  er 
mit  einer  bewaffneten  Schar  gekommen  war,  ward  verhaftet,  und  nur  durch 
die  Fürbitte  seiner  Mutter  vom  Tod  errettet. 

Artaxerxes  II,  404 — 3583.  Die  jonischen  Städte  mussten  nach  der 
Beseitigung  der  spartanischen  Dekarchien  an  Tissaphernes,  dessen  Gewalt  sich 
seit  Kyros'  Ernennung  zum  Karanos  auf  die  Küste  beschränkte,  zurückfallen, 
jedoch  schlössen  sie  sich  Kyros  an,  mit  Ausnahme  von  Milet,  das  der  Satrap 
besetzt  hielt.  Indem  sich  Kyros  der  vertriebnen  Partei  annahm  und  zur  Be- 
lagerung von  Milet  schritt,  gewann  er  sich  die  Zuneigung  der  Griechen  und 
verdeckte  die  eigentliche  Absicht  seiner  Rüstungen.  Nur  Alkibiades,  von  der 


1  Für  die  Vorgänge  während  des  peloponnesischcn  Krieges  ist  die  wichtigste  Quelle 
Thukydides,  von  dem  wir  auch  über  frühere  Ereignisse  unterrichtet  werden;  sein  'Werk, 
das  bis  411  reicht,  setzte  Xenophon  (Hellenika)  fort;  ferner  Ktesias,  Pers.  44fr.;  spätre 
Darstellungen  bei  Diodor  13,  34  (nach  Theopomp  und  Ephoros);  Plutarchs  Alkibiades 
und  Lysandros.  Das  Verhältnis  Griechenlands  zu  Pcrsicn  ist  wiederholt  Gegenstand  von 
Monographien  gewesen;  z.  Ii.  Nicolai,  Politik  des  Tissaphernes,  Bernburg  1S63;  Scjin» 
Dj  RWiKTH,  Die  pers.  Politik  gegen  die  Griechen  seit  Ende  der  Perserkriege,  Hiibgen- 
stadt  1864.    Man  lese  die  meisterhafte  Darstellung  in  Rankes  Weltgeschichte  I,  362. 

2  J1  'nricii,  Kleinasiat.  Studien  31  ff. 

3  Die  Griechen  geben  ihm  wegen  seines  außergewöhnlichen  Gedächtnisses  den 
Bemann  n  Mnemön,  worin  Opi-ert  (Medcs  229)  eine  Übersetzung  des  altpersischen  ah<.ua<a 
in  einer  Glosse  des  Hesychios  (geschrieben  abtliaka),  neupers.  yZiath ,  erkannt  hat.  Über 
Artaxerxes  vgl.  JiDEtcn  in  Pallys  Realencyklopädie  u.  d.  W. 
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Oligarchenpartei  aus  Athen  vertrieben  und  von  Sparta  verfolgt,  gedachte  den 
König  vor  den  von  ihm  durchschauten  Plänen  des  Karanos  zu  warnen  und 
vielleicht  für  Athen  und  gegen  Sparta  zu  gewinnen;  er  ward  aber  von  Phar- 
nabazos,  den  er  um  Geleit  an  den  Hof  bat,  nicht  nur  an  seinem  Vorhaben 
verhindert,  weil  der  Satrap  selbst  die  wichtige  Nachricht  hinterbringen  wollte, 
sondern  sogar,  vielleicht  auf  einen  Wink  von  Sardes  her,  umgebracht.  Kyros 
war  es  leicht,  zahlreiche  griechische  Söldner  zu  werben,  die,  seit  Beendigung 
des  peloponnesischen  Krieges  unbeschäftigt,  überall  zu  haben  waren.  Die 
Spartaner  stellten  dem  Kyros  700  Hopliten  unter  Cheirisophos,  da  es  ihnen 
wertvoll  sein  rausste,  die  Gunst  des  Kyros,  wenn  er  König  werden  sollte,  zu 
besitzen,  doch  Hessen  sie  dieses  Heer  erst  in  Issos  zu  ihm  stossen,  als  der 
Syennesis  von  Kilikien,  durch  die  Ankunft  der  spartanischen  Flotte  mit  diesem 
Heere  an  Bord  in  seinen  Gewässern  bewogen,  die  Taurospässe  geöffnet  hatte, 
wodurch  das  Unternehmen  begründete  Aussicht  auf  Gelingen  erhielt  Der 
Feldherr  Klearchos  trat  nicht  im  Auftrag  Spartas,  sondern  aus  eignem  Antrieb 
an  die  Spitze  der  griechischen  Söldner;  Xenophon  aus  Athen,  der  als  frei- 
williger Begleiter  sich  dem  Zug  anschloss,  hat  sich  das  zwiefache  Verdienst 
erworben,  dass  er  den  Rückzug  der  10000  Griechen  mit  Kühnheit  und  Ge- 
schick geleitet  und  später  eine  Beschreibung  des  ganzen  Zuges  aufgezeichnet 
hat.  Während  Kyros  hinaufzog1,  ward  dem  Tamos  von  Memphis,  Befehlshaber 
der  Flotte,  der  Küstenschutz  und  die  Verwaltung  Joniens  anvertraut,  während 
Perser  die  innern  Teile  der  Satrapie  verwalteten.  Tissaphernes  war  nach  An- 
kunft der  griechischen  Söldner  in  Sardes  sogleich  an  den  Hof  geeilt,  doch 
beanspruchte  die  Aufstellung  des  königlichen  Heeres  so  viel  Zeit,  dass  Kyros 
bis  nach  Babylonien  ziehn  konnte,  ohne  auf  die  Perser  zu  stossen;  nur  der 
Satrap  Abrokomas,  der  für  die  Bändigung  der  abermals  aufständischen  Ägypter 
ausersehn  war,  jetzt  aber  dem  Kyros  entgegen  treten  sollte,  leistete  mit  un- 
erklärlicher Lahmheit  einigen  Widerstand.  Der  Zug  ging  von  Sardes  auf  der 
südlichen  Heerstrasse  nach  Kolossae  und  Kelaenae,  wo  Kyros  einen  Palast 
mit  einem  vom  Maeandros,  der  in  der  Stadt  den  Marsyas  aufnimmt,  durch- 
flössen Wildpark  bewohnte,  wo  auch  Xerxes  nach  der  Niederlage  von  Salamis 
sich  aufgehalten  hatte;  sodann  aber  führte  Kyros  das  Heer  über  Peltai  nach 
Keramön  Agora  (Töpfermarkt,  heute  Isläm-köi),  zwischen  Satala  und  Synnada 
nordwärts,  um  es  über  die  Richtung  im  Ungewissen  zu  lassen,  und  dann  erst 
über  Ikonion  nach  den  kilikischen  Pässen  und  weiter  nach  Syrien Hier  ward 
der  Chalos  (Fluss  von  Haleb)  und  der  Dardas,  an  welchem  der  Palast  des  frü- 
heren syrischen  Herrschers  Belesys  zerstört  ward,  überschritten,  um  an  den  Eu- 
phrat  zu  gelangen.  Das  Heer  ging  bei  Thapsakos,  dem  spätem  Amphipolis,  über 
den  Strom,  von  wo  es  an  dessen  linkem  Ufer  über  Korsöte,  von  dem  Canal 
Maskas  umflossen  (nach  Chesxev  al-Erzi  oder  Dschabäriya),  an  die  babyloni- 
schen Pforten  und  Charmande,  was  einige  für  Hit  halten  ;,  gelangte.  Nicht  weit 


1  Xenophons  Anabasis;  vgl.  ausser  den  Erläuterungen  in  den  Ausgaben  dieser 
Schrift:  Le  CoiNTE,  Commentaires  sur  la  retraite  des  iocoo,  Paris  1766  (Plan  der  Schlacht 
],  MO);  Ainsworth,  Travels  in  the  track  of  the  10000  Greeks,  Lond.  1844  mit  Karte 
und  Verzeichnis  der  durchzogenen  Orte  und  reichen  Belegen  aus  Schriftstellern);  RiisTOW, 
Militärische  Biographien  I,  Zürich  1858;  Hertzherg,  Der  Feld/ug  der  10000  Griechen, 
Halle  1870;  Robich  ,  L'itinerairc  des  10000,  Paris  1S73  Bibl.  de  l'ecole  des  Hautes 
Etudes  XIV);  über  die  Stationen  de>  Zuges  in  Armenien  und  Pontos  s.  Strecker  und 
Kiepert  in  der  Zeitschr.  d.  GesclUch.  f.  "Erdkunde  IV,  1S70,  524;  V,  456;  v.  Triu tn- 
FEi  d,  Der  Zug  der  10000  Griechen,  Naumburg  1S90. 

2  Ramsay  a.  a.  O.  41.  Über  die  kilikischen  Pässe,  türk.  Kulck-böghäz,  s.  S(  HLi'M- 
BERGER,  In  empereur  byzantin  du  dixieme  siecle,  Paris  1S90,  165.  166. 

3  Chesney,  Exped'ition  for  the  survey  of  the  rivers  Euphratcs  and  Tigris,  London 
1850  fmit  Karten);  Spiegel,  Eran.  Alterth.  2,  434. 
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von  Babel,  bei  Kunaxa,  wo  heute  das  Chän  Iskanderiyeh  auf  dem  Wege  von 
Baghdäd  nach  Babel  liegt,  ward  die  Schlacht  zwischen  beiden  Brüdern  geliefert; 
zuerst  griffen  die  krieggeübten  Hellenen  unter  Klearchos  die  Perser  des  linken 
Flügels  an  und  brachten  deren  schlecht  bewaffnete  und  ungeübte  Reihen  zum 
Weichen;  die  Mitte  der  persischen  Schlachtlinie  hielten  die  Kerntruppen,  unter 
ihnen  die  Reiterei  unter  Artagerses  und  die  Unsterblichen  mit  dem  König  in 
ihrer  Mitte.  Kyros  richtete  hierhin  einen  heftigen  Reiterangriff,  der  anfangs 
erfolgreich  war,  bis  Tissaphernes  mit  Panzerreitern  herbeieilte,  worauf  Kyros 
verwundet  und  im  Getümmel  getötet  ward;  auch  der  König  war  verwundet, 
konnte  jedoch,  nachdem  ihn  Ktesias  verbunden,  an  die  Leiche  seines  von 
acht  gefallnen  Helden  umgebenen  Bruders  treten  und  ihm  Haupt  und  Hand  ab- 
schlagen lassen.  Die  Schlacht  von  Kunaxa  (3.  Sept.  401)'  war  zu  Gunsten 
des  Königs  entschieden,  obwohl  Kyros  siegend  gefallen  war;  die  griechischen 
Anführer  brachten  das  Heer,  das  beständig  von  den  nachfolgenden  Persern 
beunruhigt  ward,  von  Kunaxa  nach  dem  Tigris,  über  Sittake  ('Okbarä),  Opis 
(die  uralte  assyrische  Stadt  Upiya,  heute  Tel  Dhahab,  beide  Städte  heute  rechts 
vom  Tigris,  im  Altertum  links  gelegen)2,  die  Dörfer  der  Parysatis  (in  der 
Nähe  der  Mündung  des  kleinen  Zäb),  in  die  Nähe  des  grossen  Zäb,  von  wo 
auf  dem  westlichen  Tigrisufer  die  Stadt  Kaenae  (d.  L  die  neue,  weil  sie  an  die 
Stelle  der  alten  von  den  Medern  zerstörten  Stadt  Assur  getreten  war)  »  erblickt 
wrard;  bevor  sie  über  den  Fluss  setzten,  wurden  die  Griechen  auf  hinterlistige 
Weise  ihrer  Führer  beraubt,  die  man  in  das  Zelt  des  Tissaphernes  lockte 
und  dort  festnahm,  worauf  sie  nach  Babel  gebracht  und  getötet  wurden 
(Xenoph.  Anab.  2,  5  fr.);  als  man  in  das  Gebiet  der  Karduchen  (Kurden)  kam, 
hatten  die  Verfolgungen  der  Perser  aufgehört  und  begannen  die  jener  räube- 
rischen Bergbewohner;  der  Zug  ging  unter  Xenophons  Leitung  weiter  über 
den  Kentrites  (den  Fluss  von  Bitlis),  die  Tigrisquellen,  den  Teleboas  (wahr- 
scheinlich einen  Zurluss  des  östlichen  Kupliratarms  in  Tarön),  den  Harpasos 
(Tschoroch),  über  Gymnias  nach  Trapezüs.  Dieser  letzte  Teil  des  Weges  ist 
schwer  zu  bestimmen,  weil  man  nicht  weiss,  welcher  Berg  mit  dem  Namen 
Theenes  bezeichnet  wird,  von  dem  aus  man  zuerst  das  Meer  erblickte. 

Die  Erfolge  der  griechischen  Waffen  und  die  Erfahrungen,  welche  die 
Vorstellungen  von  der  unüberwindlichen  Macht  des  Perserreiches  vielfach  be- 
richtigten, veranlassten  zuerst  die  Spartaner,  ihrerseits  zum  Angriff  überzugehn; 
Agesilaos  kämpfte  zweimal  siegreich,  und  Tissaphernes  büsste  die  Niederlage 
mit  seinem  Kopf;  bald  aber  wurden  die  Perser  mit  Geld  Herr  der  Griechen 
und  führten  die  Schwächung  Spartas  herbei;  Athener  und  Perser  unter  Führung 
des  Konön  schlugen  die  Flotte  des  Peisandros  bei  Knidos  (394),  und  da 
Sparta  ausser  Stand  war,  die  asiatischen  Griechenstädte  zu  schützen,  so  über- 
liess  es  Persien  die  Herrschaft,  die  es  Athen  und  seinen  sonstigen  Feinden 
nicht  gönnte;  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  wurden  Athen  zugestanden, 
damit  es  seine  Zustimmung  zu  einem  schimpflichen  Frieden  nicht  verweigere, 
den  Antalkidas  von  Artaxerxes  dictirt  bekam  (Herbst  387)*,  wodurch  die 
Griechen  in  Asien,  auch  Kypros  in  persischer  Gewalt  belassen  wurden.  Ins 
sie  Alexander  wieder  befreite.    Im  Ganzen  war  die  persische  Herrschaft  milde. 

1  Die  Schlacht  schildert  ausser  Xenophon  Plutarch  im  Artaxerxes  nach  Ktesias  vgl. 
Deinon,  Fragm.  histor.  graec.  II,  93,  n°  24),  Diodor  nach  Ephoros;  vgl.  Rehdantz,  Bei- 
lage zu  Xen.  Anabasis,  Berlin  l S47 ;  Kammei.  im  I'hilologus,  Gott.  1S76,  34,  516;  Mangeis- 
dorf, Zu  Xenophons  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Kunaxa,  Karlsruhe  1SS5;  Holländer, 
Kunaxa  i'Naumburger  Progr.)  1S93. 

3  Man  s.  die  Karte  von  Ulinr.  u.  Ru  h.  Kihert,  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk. 
XVIII,  I.  1SS3. 

j  Maspero,  Hist.  ancienne  669. 

•»  Xenophon,  Hellen.  5,  1,  31. 
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die  Satrapen  waren  geneigt,  sich  dem  griechischen  Wesen  anzuschliessen,  und 
haben  die  »Yanna  des  Festlandes«  weniger  gequält,  als  manche  ihrer  eignen 
Gewalthaber;  das  staatliche  Leben  verlief  im  grossen  Stil,  die  elenden  Zwiste, 
welche  blühende  Städte  ins  Yerderben  stürzten,  hörten  auf.  Eine  grosse  An- 
zahl von  Gemeinwesen  haben  unter  der  Hoheit  des  Königs  völlig  frei  ihre 
innern  Angelegenheiten  geordnet,  andere  kamen  unter  die  Gewalt  von  grie- 
chischen Söldnerführern  oder  wurden  von  kleinen  Dynasten,  die  sich  als 
Vasallen  des  Königs  eine  thatsächliche  Selbständigkeit  verschafften,  ihren 
Territorien  einverleibt;  in  den  meisten  Städten  stützte  sich  Persien  auf  die 
oligarchische  Partei,  welche  Alexander  nachmals  durch  eine  demokratische 
verdrängte.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch,  dass  es  den  Persern  nicht  eingefallen 
ist,  wie  es  später  der  Isläm  zum  Schaden  der  Bildung  vollführte,  den  Hellenen 
ihre  Religion  aufzudrängen  und  dadurch  die  Länder  mit  Hass  und  Blutvergiessen 
zu  erfüllen;  auf  den  Münzen  der  Satrapen  ist  das  Bild  des  Ormazd,  ebenso 
aber  auch  des  Baal  von  Tarsos  und  der  Pallas  Athene  geprägt.  Gleichwohl 
musste  die  Fremdherrschaft  einem  Volke  mit  der  Zeit  unerträglich  werden, 
welches  von  dem  Streben  nach  freier  Ausbildung  seiner  Eigenart  beseelt  und 
sich  bewusst  war,  in  seinen  staatlichen  Gebilden  durch  die  Gewährleistung  des 
Rechtes  der  Einzelnen  auf  die  Mitwirkung  am  öffentlichen  Leben  eine  höhere 
Stufe  menschlicher  Gemeinschaft  erreicht  zu  haben,  als  unter  einem  orienta- 
lischen Despoten,  der  höchstens  durch  Adel  oder  Priestertum  beschränkt  war, 
möglich  sein  konnte. 

Gefährlich  für  die  persische  Herrschaft  war  der  Aufstand  des  Euagoras*. 
Dieser  Grieche  war  ein  Abkömmling  der  Teukriden,  die  von  dem  Phoenikier 
Abdemon  gestürzt  waren;  nachdem  er  diesen  411  vertrieben  hatte,  schloss  er 
sich  den  Athenern  an  und  unterstützte  diese  394  gegen  Sparta.  Inzwischen 
hatten  die  Perser  versucht,  das  seit  etwa  400  selbständig  gewordne  Ägypten 
wieder  zu  unterwerfen,  aber  während  sie  hier  beschäftigt  waren,  eroberte 
Euagoras  Kypros  bis  auf  wenige  Städte,  deren  Fürsten  den  König  um  Hülfe 
baten.  Auch  in  Phoenikien  fand  er  Anklang,  und  Tyros  sandte  ihm  Kriegs- 
schiffe, Aköris  von  Ägypten  unterstützte  ihn,  weil  Ägypten  leichter  seine 
Selbständigkeit  behaupten  konnte,  wenn  die  Perser  durch  Verwicklungen 
anderswo  beschäftigt  waren.  Die  Perser  unter  Führung  des  Hekatomnos  von 
Karien  und  des  Karanos  Autophradates  hatten  390  keinen  Erfolg;  bald  nach- 
her ward  Euagoras  durch  die  Massnahmen  des  Tiribazos  (der  zu  Xenophons 
Zeit  Satrap  in  Westarmenien  war,  dann  aber  nach  Kilikien  kam)  und  Orontes 
in  die  Enge  getrieben,  jedoch  bestimmte  er  letztern  zum  Sturz  des  Tiribazos 
und  erreichte  trotz  der  von  Orontes  fortgesetzten  Belagerung,  dass  er  als 
Vasallenkönig  von  Salamis  belassen  ward.  Er  starb  374.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Nikokles,  ein  Freund  Stratons  von  Sidon,  fand  seinen  Untergang 
368  in  dem  Aufstand  der  Satrapen,  sein  Sohn  Euagoras  II  (368—351)  war 
wieder  auf  persischer  Seite  und  ward  von  den  aufständigen  Phoenikiern  und 
Kypriern  vertrieben;  nachher  ward  er  unter  Ochos  Statthalter  in  Sidon,  musste 
jedoch  auch  von  hier  weichen  und  ward  in  Kypros  umgebracht,  wo  Pnytagoras, 
ein  Sohn  des  vor  seinem  Vater  Euagoras  I  verstorbnen  Protagoras,  bis  zur 
Zeit  Alexanders  herrschte.  Die  griechischen  Kleinstaaten  hätten  durch  ein- 
mütiges Handeln  den  Euagoras  unterstützen  und  vielleicht  ihre  Befreiung  von 
den  Persern  erkämpfen  können;  statt  dessen  ersuchten  sie  auch  nach  der  Er- 

1  Über  Euagoras  unterrichten  uns  Xenophon  in  den  llellenika  2,  I,  29;  5,  1,  10 
etc.,  Isokrates  Euagoras  und  l'anegyrikos,  sowie  die  Lebensbeschreibungen  der  griechi- 
schen Soldnerführer  Chabrias,  Iphikrates  bei  (  .  Nepos,  sowie  Diodor  XV,  vgl.  E.  Scharkk , 
I  >c  Evagorae  Salami niorum  reguli  vita  et  rcb.  ^estis,  Munster  1S66;  Erich,  De  Euagora 
Cyprio,  Rostock  1872;  Je  deich,  Kleinasiat.  Stud.,  Marb.  1S92,  113fr. 
Iranische  ph^tolo.^ie.  II. 
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richtung  des  zweiten  athenischen  Seebundes  wiederholt  den  König  um  einen 
richterlichen  Schiedspruch  in  ihren  innern  Angelegenheiten,  und  die  Gesandten 
Athens,  Spartas  und  Thebens  riefen  persische  Hülfe  gegen  ihre  Landsleute  an. 

Wiederum  ernstlich  bedroht  ward  die  persische  Herrschaft  in  Kleinasien 
durch  den  sogenannten  Satrapenauf  stand,  den  Ariobarzanes ,  der  Satrap 
von  Phrygien  und  Mysien,  veranlasste;  Athen  und  Sparta  unterstützten  ihn 
im  Kampf  mit  dem  Karanos  Autophradates,  doch  ward  dieser  selbst  abtrünnig, 
und  es  schlössen  sich  ihm  die  griechischen  Städte  an,  wie  auch  Maussöllos 
von  Karien,  der  Sohn  des  Hekatomnos  (7  377),  der  390  mit  Autophradates 
gegen  den  von  ihm  heimlich  unterstützten  Euagoras  ziehn  musste,  ferner  die 
Lykier,  Pisiden,  Pamphylier,  Kilikier.  Orontes,  dem  die  Leitung  des  Aufstandes 
übertragen  ward,  verriet  die  Angelegenheit  seinem  Schwäher,  dem  König, 
wahrscheinlich  in  der  Hoffnung,  in  die  Satrapien  der  andern  eingesetzt  zu 
werden.  Der  Freund  des  Ariobarzanes,  Datames,  Satrap  des  östlichen  Kappa- 
dokiens, der  sich  durch  die  Besiegung  des  Thuys  von  Paphlagonien  und  des 
abtrünnigen  Satrapen  Aspis  von  Kataonien  grosse  Verdienste  erworben  hatte, 
ward  von  seinem  eignen  Sohn  Sysinas  als  Teilnehmer  am  Aufstand  angezeigt 
und  verlor  durch  Mord  das  Leben.  Tachos,  Pharao  von  Ägypten,  unterstützte 
die  Satrapen  durch  Geld,  doch  ward  dies  von  Rheomithres  dem  Könige  ab- 
geliefert, wie  er  auch  einige  der  Verschwornen,  die  ihn  mit  ägyptischen  Schiffen 
in  Leukae  (am  Ausfluss  des  Hermos)  erwarteten,  verhaftete  und  an  Artaxerxes 
schickte.  Bald  darauf  (362)  ward  Ariobarzanes,  durch  seinen  Sohn  Mithra- 
dates  verraten,  gekreuzigt,  demselben,  der  auch  später  den  Datames  tötete. 
Tachös  zog  auf  Chabrias'  Rat  gegen  die  Perser  zu  Feld,  nachdem  aber  Nekta- 
nebo  IT  sich  in  seiner  Abwesenheit  unter  Zustimmung  der  Ägypter  als  letzter 
der  Pharaonen  auf  den  Thron  geschwungen  hatte  (361 — 343,  j  339),  ward 
Tachös  von  den  Söldnern  verlassen,  floh  zu  Straten  von  Sidon  und  dann  zu 
Artaxerxes  selbst,  der  ihm  ein  Heer  gab,  um  Ägypten  wieder  zu  gewinnen; 
doch  starb  Tachös,  ehe  der  Zug  vor  sich  gehen  sollte.  Der  kilikische  Satrap 
Tadnamu1  ward  abgesetzt  und  Mazaios  trat  an  seine  Stelle,  Orontes  machte 
schliesslich  seinen  Frieden  mit  dem  Könige,  doch  erscheint  er  noch  349 
als  Feind  des  Ochos2.  Die  Nachspiele  dieses  weitverzweigten  Aufstandes  zogen 
sich  noch  in  die  Zeit  des  Artaxerxes  III  hinein. 

Der  persische  Hof  bot  ein  trauriges  Bild  dar.  Erst  als  Parysatis  des 
Königs  Gemahlin  Stateira  mit  Gift  umgebracht  hatte,  ward  das  unheilvolle 
Weib  nach  Babel  verbannt  und  der  König  wohnte  in  Susa.  Von  den  drei 
Söhnen  der  Stateira  war  Dareios  als  Thronerbe  anerkannt;  da  man  ihm  aber 
hinterbrachte,  dass  Ochos  an  seine  Stelle  treten  solle,  trachtete  er  dem  alten 
Könige  nach  dem  Leben,  ward  aber  verraten  und  getötet;  den  zweiten  Sohn 
Ariaspes  wusste  Ochos  glauben  zu  machen,  dass  sein  Vater  ihn  schimpflich 
ums  Leben  bringen  wolle,  worauf  er  sich  selbst  tötete;  auch  Arsames,  der 
Sohn  einer  Nebenfrau,  ward  ermordet;  der  Verlust  dieses  Lieblings  gab  dem 
Vater  den  Stoss,  er  starb  vor  Kummer  3 58,  86  Jahre  alt  (nach  Pseudo-Lucian, 
Makrob.  15),  oder  94  (Deinon  bei  Plutarch  Artax.  c.  30). 

Wie  früher  bemerkt  worden  ist,  hat  Artaxerxes  den  Palast  in  Susa  neu 
gebaut,  gemäss  der  dort  befindlichen  Inschrift;  eine  andre  Inschrift  von  ihm, 
die  mit  jener  genau  übereinstimmt,  jedoch  nur  in  ihrer  ersten  Hälfte  sehr  be- 
schädigt erhalten  ist,  fand  sich  in  Agbatana  (Hamadhän);;   beide  enthalten 

«  Nur  durch  eine  Münze  bekannt;  man  hat  ihn  für  Datames  gehalten,  s.  SlX, 
Numism.  Chroniclc  18S4,  125,  PI.  V,  8. 

J  Hierauf  beziehen  sich  die  zwei  griech^chen  Inschriften  über  Orontes,  C  I.  Graec 
II,  loSa,  b,  c,  vgl.  Jldkk'H,  Kleinasiat.  Studien  213. 

Plnches,  Proceedings  Soc.  Bibl.  archaeol.  VII  p.  132  1 1885);  Le  Museon,  Louvain 


Digitized  by  Google 


467 


die  in  frühern  Inschriften  nicht  vorkommenden  Namen  des  Mithra  und  der 
Anähita,  was  deshalb  nicht  unwichtig  erscheint,  weil  von  Artaxerxes  überliefert 
wird,  dass  er  der  Anähita  an  verschiedenen  Stätten  seines  Reiches  einen  Tempel- 
dienst gestiftet  habe,  während  vor  ihm  eigentliche  Tempel  in  Persien  fehlten  *. 

Zur  Zeit  des  Artaxerxes  kam  Ezra,  mit  Vollmachten  des  Königs  aus- 
gestattet und  an  der  Spitze  einer  Colonie  babylonischer  Juden  nach  Jerusalem, 
und  suchte  die  nach  Vollendung  des  Tempels,  dessen  Bau  schon  am  19.  Okt. 
520  unter  Dareios  I  (Chaggai  1 , 1 4)  begonnen  worden  war,  neu  gebildete  religiöse 
Gemeinde  auf  Grund  des  im  Exil  überarbeiteten  Pentateuchs  zu  organisiren; 
dies  gelang  ihm  jedoch  nicht  eher,  als  bis  Xehemia,  ein  Mundschenk  des 
Königs  und  selbst  Jude,  der  schon  vor  Ezra,  nemlich  von  385 — 373.  persi- 
scher Statthalter  {Pr/ä/i)  von  Judaea  gewesen  war,  nach  Jerusalem  zurück- 
kehrte und  die  Gemeinde  in  glücklichere  Verhältnisse  brachte.  Von  diesem 
Zeitpunkte  datirt  das,  was  wir  Judentum  nennen,  die  Umgebung  alles  Lebens 
und  Handelns  mit  Reinigungs-  und  Sühnceremonien  und  in  Folge  davon  die 
Unentbehrlichkeit  der  Priester,  die  Identification  der  Nation  und  des  Tempels, 
an  der  sich  bei  dem  Fehlen  politischer  Selbständigkeit  die  nationale  Eigenart 
mit  wunderbarer  Zähigkeit  festgehalten  hat3. 

Ochos  (Artaxerxes  III),  358—337.  Die  erste  Handlung  dieses  Tyrannen 
war  die  Ermordung  aller  Prinzen,  um  etwaigen  Ansprüchen  von  vorn  herein 
vorzubeugen,  ein  Verfahren,  welches  im  Morgenland  ebenso  oft  eingeschlagen 
wird,  wie  Empörungen  der  Brüder  des  Herrschers  gewöhnlich  sind.  In  Klein- 
asien hatten  die  Unruhen  noch  nicht  aufgehört.  Der  Karanos  Artabazos,  mit 
Orontes  verbündet,  erhob  sich,  weil  Ochos  ihn  wegen  Teilnahme  am  Satrapen- 
aufstand zur  Rechenschaft  ziehn  wollte,  und  besiegte  ein  persisches  Heer  mit 
Hülfe  des  Chares  aus  Athen  (356),  und  als  des  Ochos  Drohungen  Athen  ein- 
schüchterten, auch  Theben  durch  ein  Geldgeschenk  von  einer  Hülfleistung 
zurückgebracht  war,  entfloh  Artabazos  zu  Philipp  von  Makedonien.  Mit  rich- 
tigem Blick  richtete  Ochos  seine  Thätigkeit  gegen  Ägypten,  von  wo  alle  Re- 
bellionen gegen  den  Perserkönig  bereitwillig  unterstützt  wurden.  Schon  als 
Prinz  hatte  er  einen  Zug  dahin  unternommen,  war  aber  durch  den  Aufstand 
des  Orontes  abberufen  worden.  Ein  zweiter  Zug,  von  seinen  Feldherrn  ge- 
führt, verlief  unglücklich  (353),  und  veranlasste  um  so  eifrigere  neue  Rüstungen  3. 
Die  Satrapen  von  Kilikien  und  Syrien,  Mazaios  und  Belesys,  mussten  die 
Feindseligkeiten  eröffnen,  wurden  aber  von  Tennes  (Tabnit)  von  Sidon,  Sohn 
des  Straton  I  (Bod-Aschtart),  des  Bruders  des  Eschmunazar  II4,  der  von  Mentor 
aus  Rhodos  mit  4000  von  Nektanebos  besoldeten  Griechen  unterstützt  ward, 
geschlagen.  Ochos  nahte  sich  mit  einem  sehr  grossen  Heere,  von  300  Drei- 
ruderern und  500  Schiffen  mit  Kriegsvorräten  begleitet,  und  obwohl  Tennes 
starke  Befestigungen  gebaut  hatte,  so  verzagte  er  doch  und  übergab  die  Stadt 
samt  100  Bürgern,  die  ebenso  wie  500  andere,  die  um  Schonung  baten,  ge- 
tötet wurden.  In  der  Verzweiflung  schlössen  sich  die  übrigen  mit  ihren  Fami- 
lien in  die  Häuser  ein  und  zündeten  sie  an,  so  dass  40000  Menschen  sollen 
in  den  Flammen  umgekommen  sein  (348).  Der  Verräter  selbst  ward  von 
Ochos  mit  dem  Tod  bestraft,  doch  ward  Sidon  wieder  aus  seiner  Asche  auf- 

1885,  p.  88;  Evktts,  Bkzolds  Zcitschr.  f.  Assyriol.  V,  1S90,  410;  die  susische  Über- 
setzung bei  Weissuach,  Die  achäm.  Inschriften  2.  Art,  Leipz.  1S90,  126. 

»  Clemens  Alex.  Protrept.  5  (nach  P.eroso>)  s.  KRissoMrs  II,  c.  29;  Rapp,  ZDMG. 
19,  62. 

2  Wellhacsen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  I,  1SS4,  S.  83;  Sketch  of  the  history  of 
Israel  and  Judah,  I.ond.  1S9L  131;  Israel,  u.  jüd.  Geschichte  126;  Marouxrt,  Funda- 
mente israelit.  u.  jüd.  Geschichte,  Göttingen  IS96,  2S— 68. 

3  Vgl.  IrDi  lCH,  Persien  u.  Aegypten.  Marb.  1S89,  24  ff. 

4  Gitscumid,  Kleine  Schriften  II,  78. 
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gerichtet,  und  der  Sohn  des  Tennes,  Eschmunazar,  durfte  als  Vasall  der  Perser 
weiter  regieren'.  Ein  Aufstand  in  Judäa  ward  von  Bagoas  (Bagoses)  gedämpft, 
nachdem  schon  353  der  Kappadoke  Orophernes  eine  Erhebung  niedergeschlagen 
hatte2.  Dem  Angriff  auf  Ägypten  schloss  sich  Mentor  mit  den  Griechen  an. 
es  wurden  die  Festungen  Pelusion  und  Bubastis,  die  Schlüssel  des  Deltas, 
genommen,  viele  Menschen  umgebracht,  die  Tempel  entweiht  und  das  Pha- 
raonenreich nochmals  und  zum  letzten  Mal  zur  persischen  Satrapie  unter  Phe- 
rendates  gemacht  (345).    Mentor  erhielt  schon  vor  dem  Ende  der  Unter- 
werfung Ägyptens  den  Auftrag,  die  nach  Selbständigkeit  strebenden  Machthaber 
in  Kleinasien,  wie  den  Hermias  in  Atarneus,  einen  Freund  des  Aristoteles, 
der  sich  mit  Erythrae  und  Thilipp  von  Makedonien  verbündet  hatte,  ab- 
zusetzen; das  abgefallne   Kypros,   wo  sich  seit  351    phoenikische  Fürsten 
erhoben  hatten,  ward  von  Phokion,  als  Feldherrn  des  Kariers  Hidrieus,  eines 
Bruders  und  Nachfolgers  seiner  Schwester  Artemisia,  die  nach  Maussöllos', 
ihres  Bruders  und  Gatten,  Tode  353-- 351  geherrscht  hatte,  dem  König  zu- 
rückgewonnen. So  war  Ägypten  und  Kleinasien  mit  Hülfe  von  Griechen  dem 
Perserkünig  wieder  unterworfen  worden.  Bald  nachher  (340)  erkannte  Ochos 
an  der  von  Philipp  von  Makedonien  unternommenen  Belagerung  von  Perinth 
dessen  Absichten  auf  Asien,  denn  diese  Stadt  beherrschte  die  Meerengen, 
welche  die  Propontis  begrenzen,  und  ein  von  Philipp  mit  Ochos  eingegangner 
Vertrag  ward  als  ein  Mittel  durchschaut,  Persien  in  Sicherheit  zu  wiegen; 
vielleicht  waren  die  Perser  nicht  unbeteiligt  an  der  Ermordung  Philipps  (336)3. 
Schon  im  Jahre  337+  war  Ochos  durch  den  Eunuchen  Bagoas,  der  bis  dahin 
die  Politik  geleitet  hatte,  aber  jetzt  durch  eine  Hofpartei  sich  bedroht  sah, 
vergiftet  worden,  und  es  war  ihm  Oarses  (Arses)5  gefolgt,  der  bald  nach 
Philipps  Tode  ebenfalls  beseitigt  ward.    Unter  seiner  Regierung  kam  Parme- 
niön  nach  Asien,  doch  wurden  einige  von  ihm  erzielte  Eroberungen  von 
Memnön,  der  nach  seines  Bruders  Mentor  Tod  dessen  Stelle  eingenommen 
hatte,  wiedergewonnen.  Als  Arses  dem  Kinfluss  des  Bagoas  sich  entzog,  ward 
er  mit  seinen  Kindern  umgebracht,  und  ein  Freund  des  Mörders,  Kodo- 
mannos,  Sohn  des  Arsanes  (oder  Arsames),  Grossneffe  des  Artaxerxes  II, 
als  Dareios  III  auf  den  Thron  gesetzt  (Mitte  335). 

Dareios  III  Kodomannos  335 — 3306.  Der  letzte  Achaemenide  war  vor 
die  doppelte  Aufgabe  gestellt,  den  Fortbestand  des  Reiches  gegenüber  den 
Bestrebungen  der  unterworfnen  Völker  und  den  Sondergelüsten  der  Satrapen 


1  Vgl.  G.  Rawlinsos,  Phocnicia,  London  18S9,  209.  269.  307. 

*  s.  \Vkli.hal-skn  ,  Israelit,  u.  jüd.  Geschichte,  Herl.  1895,  lSl.  182;  Marovart, 
Fundamente  Israelit,  u.  jüd.  Geschichte,  Gott.  1S96,  30. 

3  Cwrtius  4,  1,  12. 

4  JumicH,  Pallvs  Realencyklop.  u.  d.  \V.  Artax.  III. 

5  Im  ptolcm.  Kanon  Arögou  (Genetiv,  statt  Ar>ou,  in  einer  babylon.  Keilinschrift 
Salsal-varschu,  KF.vti.l.orT ,  rroeeed.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeol.  9,  1887,  p.  258: 
Maspkro,  Recucil  de  travaux  VII,  l  ff.;  Mknant,  das.  IX,  131  ff. 

c  Die  Quellen  für  die  Geschichte  Alexanders  (und  Dareios')  sind,  wie  die  zahlreichen 
Untersuchungen  lehren,  die  wir  über  diesen  Gegenstand  besitzen,  zweierlei  Art;  solche, 
die  aus  Alexanders  Umgebung  stammen,  wie  namentlich  die  für  das  Militärische  wich- 
tigen Aufzeichnungen  des  1  tolcmaios,  Sohnes  des  Lagos,  die  Schriften  des  Kallisthenes, 
Aristobulos,  Nearchos,  Chares  [Verfasser  von  Geschichten  über  Alex.),  die  von  Eumenes 
von  Kardia  und  dem  Erythräer  Diodotos  aufgezeichneten  Ephemeriden ;  diese  Quellen 
liegen  dem  Werke  des  Arrianos  zu  Grund,  ebenso  zum  grossen  Ted  der  Lebensbeschrei- 
bung Alexanders  von  Plutarchos,  doch,  wie  es  scheint,  durch  Strabo's  verlornes  Buch 
über  Alexander  vermittelt;  ferner  aber  haben  Diodoros,  Trogi:s  (im  Justinus,  der  u.  a. 
10,  3  allein  den  Namen  Codomannus  erhalten  hat),  Curtius  und  vielfach  auch  Plutarchos 
aus  dem  Buche  des  Kleitarchos,  Sohnes  des  Geschichtschreibcrs  Deinon,  geschöpft,  der 
zwar  nicht  die  Heerfahrt  Alexanders  mitgemacht  hat,  aber  doch  mancherlei  wissen 
konnte   er  schrieb  zur  Zeit  des  Ptolcmaios  IL,  Philadelphos,  284—246),  was  von  den  an- 
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und  Dynasten  zu  sichern,  und  zugleich  den  Angriff  einer  von  dem  grössten 
Feldherrn  geführten  und  durch  neue  Kampfmittel  überlegnen  Streitmacht  ab- 
zuwehren. Die  vorzügliche  Beschaffenheit  des  griechisch-makedonischen  Heeres 
konnte  nicht  durch  die  Überlegenheit  der  Perser  an  Zahl  aufgewogen  werden, 
denn,  wie  man  schon  aus  den  Schilderungen  des  Xerxeszuges  erkennen  kann, 
die  grosse  Masse  der  Krieger  ist  eher  ein  Hemmnis  als  eine  Kräftigung  ge- 
wesen, und  die  Erfolge  waren  immer  den  Persern,  Medern,  auch  wohl  den 
Baktrern  und  Saken,  und  zur  See  den  Phönikiern,  die  einen  besondern  Hass 
gegen  die  ihrer  Seemacht  gefährlichen  Griechen  zeigten,  zu  verdanken,  während 
man  niemals  vernimmt,  dass  etwa  Aramäer  oder  Inder  oder  eines  der  nicht 
disciplinirten  Bergvölker  Irans  und  Kleinasiens  sich  hervorgethan  hätten. 
Dareios  I  hat  mit  seinem  persisch-medischen  Heer  allein  das  Reich  zum 
zweitenmal  erobert;  die  spätem  Könige  haben  mit  der  Anwerbung  griechischer 
Söldner  selbst  zugestanden,  dass  deren  Kriegskunst  die  persische  überflügelt 
hatte.  Die  Kriegstüchtigkeit  der  eigentlichen  Perser  scheint  auf  der  Einrich- 
tung von  Kriegslagern  {Gund-dschäigäh  oder  Kamm)  zu  beruhen,  welche  al- 
Balchi  (7  934)  als  noch  zu  seiner  Zeit  bestehend  beschreibt;  er  zählt  fünf 
(ebenso  Chovarezmi,  Mafatlh  al-  olüm  ed.  van  V loten,  124,  not.  a,  Dimeschqi 
ed.  Mehren  243  hat  nur  vier)  Ramm  in  Persis  auf  und  bemerkt,  dass  sie 
ausserhalb  der  Provinzialverwaltung  stünden  und  nach  Art  der  Beduinenstämme 
dem  Sultan  die  Reiterei  stellten,  in  Friedenszeiten  die  Bewachung  der  Strassen 
besorgten;  die  5  Lager  bestünden  aus  zusammen  500000  härnen  Zelten,  in 
denen  es  vermutlich  etwas  landsknechtmässig  herging.  Erst  die  Tataren  haben 
diese  Einrichtung,  um  die  militärische  Stärke  der  Perser  zu  brechen,  ver- 
nichtet1. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  würde  Dareios  ein  tüchtiger  Herrscher 
geworden  sein,  wenigstens  hat  kein  Schriftsteller  des  Altertums  sich  wegwerfend 
über  ihn  ausgesprochen2,  und  sein  persönlicher  Mut  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
da  wir  ihn  wie  seinen  königlichen  Gegner  sowohl  bei  Issos  wie  bei  Gaugamela 
im  Gedränge  der  Schlacht  und  in  Lebensgefahr  wahrnehmen. 

Der  rücksichtslose  Wille  des  Ochos  hatte  das  Reich  noch  einmal  zu 
Ansehn  gebracht,  aber  der  friedliche  Zustand,  der  nach  der  Eroberung  von 
Ägypten  überall  eintrat,  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Erwartung  eines  be- 


dern,  die  eine  sozusagen  amtliche  Darstellung  bieten,  übergangen  wird;  man  vgl.  Examen 
critique  des  anciens  histor.  d'Alex.  le  Grand.  Paris  1S04.  Arn.  Schaeker,  Abriss  d. 
griech.  Quellenkunde  ed.  H.  Nissen.  Lpz.  1889,  I,  65.  II,  90.  99.  138.  Gltschmid, 
Gesch.  Irans  73.  Ose.  J\ger,  Preussische  Jahrb.  I.XX.  1892,68 — 105.  Niese,  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  u.  seiner  Nachfolger.  Gotha  1893,  3  Pöhlmann,  Grundriss 
d.  griech.  Gesch.-2.  München  1S96  (Handbuch  d.  klass.  Altcrtumswiss.  hrsg.  v.  Iwan 
v.  Müller  III,  4),  S.  200.  Orientalische  Quellen  besitzen  wir  gar  nicht,  da  das  im  Kö- 
nigsbuch und  in  den  von  ihm  abhangigen  persischen  und  arabischen  Werken  Enthaltne 
auf  dem  Alexander-Roman  beruht,  der  unter  dem  Namen  des  Kallisthenes,  eines  Be- 
gleiters und  Lobredners  Alexanders,  überliefert  ist  (s.  Spiegel,  Die  Alexandersage  bei 
den  Orientalen.  I.eipz.  1851.  Eranis*  he  Alterth.  2,  5S2.  Darmestetlr,  La  Legende 
d'Alex.  chez  les  Pcrses.  Paris  1878.  Nöi.deke,  Denkschriften  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissensch. 
38.  1890.  Niese,  a.  a.  O.  9  .  Von  den  zahlreichen  Darstellungen  der  Geschichte  Ale- 
xanders sei  nur  das  Werk  von  Droysen  (zuerst  Berlin  lS33\  genannt,  woran  sich  mehrere 
Monographien,  wie  die  über  das  makedonische  Heer  (Hermes  XII,  S.  226)  und  über  die 
innere  Gestaltung  des  Reiches  Alexanders  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  Febr.  1S77,  23  ff.) 
schliessen;  vgl.  A.  Frankel,  Die  Quellen  der  Alexanderhistoriker.  Breslau  1883.  Kaerst, 
Forschungen  zur  Gesch.  Alexanders.  Stuttgart  1S87.  Cr.Vmer,  Hlrm.,  Beitr.  z.  Gesch. 
Alexanders  d.  Gr.    Marburg  1893  (Doctorschrift  i. 

*  al-Balchi  bei  Istachri  97.  114fr.  Tabari  I,  S17,  13  1  bei  Noldeke  Ii  — 12.  997, 
17  (das.  270*.  J.  de  GoEJE,  Bibl.  geogr.  IV,  l S79,  p.  250.  Ibn  Chordadhbeh  ed.  de 
Goeje  33,  Yaqüt  2,  821.  1  und  Barbier  i>e  Mevnard,  Dict.  geogr.  de  la  Perse  263.  264. 

3  vgl.  Arrian.  Anab.  3,  22,  2.    Justinus  10,  3. 
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vorstehenden  allgemeinen  Umschwungs  aller  Welt  zur  Sammlung  ihrer  Kräfte 
Ruhe  auferlegt  habe. 

Dareios  täuschte  den  Bagoas  in  der  Erwartung,  dass  er  sich  seiner  Lei- 
tung überlassen  werde,  ja  er  nötigte  ihn,  das  Gift,  womit  er  ihn  wieder  be- 
seitigen wollte,  selbst  einzunehmen. 

Ehe  Alexander  über  den  Hellespont  setzte,  wurden  die  Verhältnisse  in 
Makedonien  und  Griechenland  so  geordnet,  dass  in  seinem  Rücken  keine 
Verwicklungen  entstehn  durften,  denn  es  war  zu  befürchten,  dass  die  Griechen 
bei  günstiger  Gelegenheit  versuchen  würden,  ihre  bei  Chaironeia  verlorne 
Freiheit  wieder  zu  gewinnen,  wie  denn  Memnon,  Bruder  des  verstorbnen 
Mentor  und  persischer  Feldherr,  den  Rat  gegeben  hat,  eine  Flotte  in  Hellas 
zu  landen  und  hinter  dem  schon  in  Asien  befindlichen  Eroberer  einen  Feind 
zu  erwecken.  Es  ward  daher  in  Makedonien,  wo  nach  Philipps  auf  Anstiftung 
der  Olympias  und  mit  wahrscheinlichem  Mitwissen  Alexanders  geschehener 
Ermordung1  der  Feldherr  Attalos  das  Kind  seiner  Nichte  Kleopatra,  der 
zweiten  Frau  Philipps,  auf  den  Thron  setzen  wollte,  nach  zahlreichen  Hin- 
richtungen Antipater,  Feldherr  und  Vertreter  des  verstorbnen  Königs,  mit 
einem  Heere  zurückgelassen,  und  in  Griechenland,  wo  Alexander  bereits  durch 
die  Zerstörung  Thebens  und  den  Verkauf  seiner  Bewohner  in  die  Sklaverei 
angedeutet  hatte,  was  einer  Auflehnung  gegen  seine  Gewalt  bevorstehe,  wurden 
nach  Chalkis,  Korinth  und  nach  den  Ruinen  Thebens  Besatzungen  verlegt. 

Wenn  der  Zug  Alexanders  auch  sehr  reelle  Zwecke  verfolgte,  zu  denen 
u.  a.  die  Bekämpfung  der  persischen  Goldwährung  durch  die  Silberwährung 
gehörte,  die  er  nach  seines  Vaters  Versuch,  durch  eine  Doppelwährung  den 
vielen  Verwirrungen  des  Münzsystems  und  Schädigungen  des  Handels  zu  be- 
gegnen, eingeführt  hatte2,  so  war  doch  schon  das  Altertum  der  Ansicht,  dass 
Alexander  Morgen-  und  Abendland  habe  in  eins  bilden  und  das  Staatsideal 
des  Zenon  verwirklichen  wollen  3,  und  es  ward  dem  Unternehmen  auch  da- 
durch ein  idealer  Charakter  verliehen,  dass  Alexander  das  Synedrion  in  Korinth 
nötigte,  ihn  wie  ehemals  seinen  Vater  zum  Oberfeldherrn  der  Hellenen  zu 
ernennen,  und  dass  das  delphische  Orakel  seinen  Segen  dazu  geben  musste; 
auch  sah  Alexander,  obwohl  einem  thrakisch-makedonischen  Geschlecht  ent- 
sprossen, sich  doch  als  Hellene  und  Ilcraklide  und  als  Nachfolger  der  Helden 
vor  Troja  an,  denen  er  in  llion  Totenopfer  brachte,  und  der  schon  lange 
bei  den  Griechen  gepflegte  Gedanke,  alle  ihre  Streitigkeiten  durch  einer* 
gemeinsamen  Krieg  gegen  Asien  zu  schlichten,  leistete  der  Legende  Vorschub, 
dass  Alexander  von  den  Göttern  als  Rächer  an  den  tempelschänderischen 
Persern  ausersehen  sei. 

Nach  den  vorzüglichen  Darstellungen  der  Kriege  Alexanders  teils  in  den 
grossen  Werken  über  griechische  Geschichte,  teils  in  Einzelschriften  ist  es 
überflüssig,  mehr  als  eine  kurze  Übersicht  über  seinen  Siegeszug  vom  Granikos 
bis  zum  Indos  und  Hyphasis  zu  geben.  Nach  so  viel  reichlicher  und  gerechter 
Bewunderung  dieses  unvergleichlichen  Feldherrn,  dessen  Leidenschaften  und 
Thaten  ebenso  ungeheuer  sind,  wie  seine  Gedanken  und  Ziele  ausserordentlich. 


»  Justinus,  9,  7. 

-  s.  über  das  Münzwesen  zu  Alexanders  Zeit:  Droysen,  Monatsberichte  d.  Berliner 
Akad.  15.  Febr.  1877,  24.  Das  regale  numisma  Philipp!  (Horaz.  Epist.  2,  I,  234)  aus 
Gold  von  den  Minen  von  Krönides,  nach  der  Eroberung  35S  Philippi  genannt  (Strabo 
331  ed.  Meinekc  464.  12),  geprägt,  s.  abgebildet  bei  Barclay  Hf.au,  Guide  to  the  coins 
of  the  ancients.  Lond.  1SS9,  p.  43,  PI.  22,  n°  17. 

3  Man  vgl.  die  angeblich  Plutarchische  Schrift  De  fortitudine  Alexandri,  sowie  v. 
Gutschmid,  Gesch.  Irans  12  ff.    Ro.mkijn,  Vita  Philippi  Macedonis.  Gorichemi 
105.    Niksf  52.    Zur  Würdigung  Alex. 's  (Histor.  Zeitschr.  1897,  43). 
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und  der  von  den  Hellenen  vergöttert  ward1,  wird  man  in  einer  Darstellung 
der  persischen  Geschichte,  die  damit  der  Wahrheit  nicht  zu  nahe  treten,  viel- 
mehr ihr  dienen  möchte,  auch  den  geschlagnen  Persern  das  Wort  vergönnen 
und  einiges  hervorheben,  womit  auch  dieser  Übermensch  den  Spruch  des 
Mahäbhärata 2  bewahrheitet:  »wer  nicht  in  die  empfindlichsten  Stellen  eines 
Feindes  einschneidet,  keine  grausame  That  vollbringt  und  nicht,  wie  ein  Fischer, 
mordet,  der  gelangt  zu  keiner  hohen  Stellung.«  Im  Frühling  334  ging  Ale- 
xander mit  30000  Mann  Fussvolk,  3000  Reitern  und  7000  Leibgarden  (Hypas- 
pisten)  5  über  den  Hellespont;  ein  Versuch,  die  Landung  durch  die  im  aegei- 
schen  Meer  kreuzende  Flotte  zu  verhindern,  ist  nicht  gemacht  worden.  Ein 
persisches  Heer  ward  am  Granikos  unter  Verlust  vieler  persischer  Heerführer 
geschlagen  und  der  Weg  in  das  Innere  von  Kleinasien  frei  gelegt.  Die 
griechischen  Küstenstädte  wurden  für  frei  erklärt  und  durften  nach  Abschaffung 
der  Oligarchie  die  Demokratie  einführen.  In  Karien  ward  Halikarnassos  von 
Memnon  und  Orontobates  (Roontopates),  dem  Eidam  des  Pixodaros,  vertei- 
digt. Die  Stadt  ward  erobert,  doch  hielt  sich  die  Burg  noch  bis  zur  Ankunft 
Alexanders  in  Kilikien;  dann  ward  die  Herrschaft  an  Ada  zurückgegeben, 
die  Witwe  und  Nachfolgerin  ihres  Bruders  Hidrieus  (351 — 344),  welche  ihr 
andrer  Bruder  Pixodaros  (341 — 335)  vertrieben  hatte,  um  das  Land  seinem 
Eidam  zu  hinterlassen4.  Memnon  starb  zu  Anfang  des  Jahres  333  auf  der 
Kriegsflotte  bei  Mytüene,  und  mit  ihm  verlor  Persien  den  fähigsten  Feldherrn. 
Der  lykische  Sfädtebund  ergab  sich  Alexander  und  durfte  unter  seinem  Ly- 
karchen  weiter  bestehn,  doch  erhielt  seine  Zugehörigkeit  zum  Reich  durch  die 
Anstellung  des  Nearchos  als  Satrapen  Ausdruck  (Arrian  3,  6,  6);  es  blieb 
also  wesentlich  der  Zustand,  welcher  unter  den  Persern  durch  die  Münz- 
forschung nachgewiesen  ist5.  Von  Side  in  Pamphylien  wendete  Alexander 
sich  nordwärts  bis  Gordion  (heute  Yiirme  am  Sangarios 6),  wo  er  auf  der  alten 
Burg  des  Midas  als  der  vom  Orakel  vorhergesagte  Erobrer  Asiens  erschien, 
und  gelangte  durch  Kappadokien  an  die  kilikischen  Thore,  von  wo  die  feind- 
liche Besatzung  zurückging,  und  nach  Tarsos.  Von  hier  zog  er  an  der  Küste 
um  den  Golf  von  Issos,  ohne  dass  er  auf  eine  feindliche  Mannschaft  zur 
Versperrung  der  Pässe  stiess.  Die  schmale  Küstenebne  war  wenig  für  eine 
grosse  Schlacht  und  für  die  Entfaltung  der  persischen  Reiterei  geeignet". 
Der  Sieg  Alexanders  trieb  das  Perserheer  in  wilde  Flucht,  das  Lager  mit  der 
königlichen  Familie  und  grosser  Beute8  fiel  dem  Parmeniön  in  Damaskus  in 
die  Hände.    Ein  Schreiben  des  Dareios  enthielt  das  Anerbieten  eines  Bünd- 


1  Beirlier,  De  divinis  honoribus  quos  accepcrunt  Alex,  et  successores  eius. 
Paris  1890. 

-  O.  Böhtli.\<;k,  Indische  Sprüche  II,  Petersburg  1872,  271,  n°  3550. 

3  s.  über  diese  Zahlen:  Nikse  S.  60. 

4  Über  Karien:  Herod.  5,  118.  7,  99.  Strabo  656  AT.  Arrian.  Anab.  I,  23.  Diod. 
XVI.  Newton,  Uistory  of  Discoverics  II,  part  I.  G.  Schmidt,  Gesch.  d.  karischen 
Fürsten.  Göttingen  1861.  En.  Meyer,  in  Ersch  u.  Gruber,  Encyklop.  II,  Sect.  XXXIII. 
JL'DLICM,  Kleinasiat.  Studien,  Marburg  1892,  S.  226.  Karische  Namen:  Hai  ssoi  li.ur, 
Bulletin  de  Corresp.  hellenique  IV,  1880,  316. 

5  Six,  a.  a.  O.  100.  141.  421.  5  (18871,  !•  Treuber,  Gesch.  der  I.ykier.  Stuttg.  1S87. 
t  Ramsay  p.  31. 

7  Über  die  Topographie  dieser  Gegend  s.  Chesney,  Expedition  II,  251.  Joum. 
Geogr.  Soc.  8,  1S5.  Globus,  hrsg.  von  R.  Kiepert,  38  (1880)  116.  Cn.  Wilson,  Proceed. 
Geogr.  Soc,  Juni  1S84,  305.  Sept.  540.  Sciili  mberoer,  un  empereur  byzantin  du  X«ae 
siecle  161  Karte).  Eine  Schilderung  der  Schlacht  bei  Curtius  3,  11,  besonders  S  9- 
Über  den  Eindruck  derselben  s.  l'lutarchs  Alexander  34.  Acschines  gegen  Ktesiphon  132. 

ö  Die  Nachrichten  über  die  unermesslichen  Reichtümer,  welche  dem  Sieger  hier 
und  in  andern  Städten  in  die  Hände  fielen,  finden  sich  bei  BRISSOMUS  I,  c  182  zu- 
sammengestellt. 
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nisses,  welches  der  Sieger  nicht  annehmen  konnte.  Auch  die  Flotte  der  Perser 
schlug  sich  auf  die  Seite  Alexanders,  und  die  griechischen  Städte  rissen  sich 
von  den  Satrapen  los.  Alexander  drang  nicht  sogleich  in  das  Innere  des 
Reiches  vor,  sondern  gedachte  zuvor  die  Meeresküste  und  Ägypten  zu  unter- 
werfen, um  keiner  Gefahr  im  Rücken  ausgesetzt  zu  sein.  Die  Stadt  Marathus 
(Amrith)  und  die  Insel  Arados  (Arwad»  übergab  Stratön  (  Aschtartö),  der  Sohn 
des  Fürsten  Gerostratos  (GCr-Aschtoreth).  der  auf  der  persischen  Flotte  im 
aegeischen  Meere  sich  befand;  auch  Byblos  CGebal),  dessen  Fürst  Enylos 
(  Enil  II.)  gleichfalls  auf  der  See  weilte,  und  Sidon,  das  eben  erst  aus  den 
Ruinen  erstanden  war,  gingen  in  die  Hand  des  Eroberers  über;  Straton  IL, 
König  von  Sidon,  war  persischer  Gesinnung  verdächtig  und  befand  sich  auf 
der  Flotte;  es  ward  daher  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie,  Abdalonymos 
i'Abd- alonim),  eingesetzt,  doch  mussten  die  Phoenikier  makedonische  Satrapen 
neben  ihren  Richtern  oder  Königen  anerkennen.  Tyros  allein  leistete  Wider- 
stand, indem  es  sich  weigerte  Alexander  zur  Vollziehung  eines  Opfers  an 
Herakles  (Melqart)  den  Eintritt  in  die  Inselstadt  zu  gewähren,  denn  es  fürch- 
tete, dass  damit  eine  Besetzung  mit  makedonischen  Soldaten  verbunden  sein 
werde.  Sein  Widerstand  erschien  nicht  hoffnungslos,  da  Alexander  bis  dahin 
über  Seeschiffe  nicht  verfügte,  die  den  Schutz  der  Stadt  durch  deren  eigne 
Kriegsfahrzeuge  hätten  vereiteln  können.  Die  Belagerung  dauerte  7  Monate; 
Alexander  verband  das  Festland  durch  einen  Damm  mit  der  Insel,  und  zuletzt 
ward  diese  nach  heldenmütigem  Widerstand  erobert,  im  Strassenkampf  wurden 
8000  Tyrier  getötet,  2000  gefangen  und  auf  der  Küste  gekreuzigt,  30000 
Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  zuletzt  dem  Herakles  das 
ersehnte  Opfer  gebracht  (Juli  332)'.  Gaza  an  der  philistäischen  Küste  ward 
nach  zweimonatlicher  Belagerung  ebenfalls  erobert  Nach  der  Einnahme  von 
Judaea  soll  Alexander  Gott  ein  Opfer  gebracht  und  den  Hohenpriester 
(Jaddua)  geehrt  haben2.  Ägypten  begrüsste  ihn  als  Befreier  von  dem  ver- 
hassten  Joch  der  Perser  und  als  Sohn  des  Gottes  Amun,  d.  h.  als  legitimen 
Pharao  "'.  Durch  die  Gründung  von  Alexandria  ward  ein  Mittelpunkt  des 
Welthandels  und  des  Verkehrs  der  Geister  geschaffen,  dessen  Bestand  bis 
heute  von  dem  grossartigen  Scharfblick  Alexanders  Zeugniss  gibt  Er  brach 
im  Frühjahr  331  von  Memphis  nach  Asien  auf.  Der  Euphratübergang  ward 
von  dem  syrischen  Satrapen  Mazaios  nicht  verteidigt.  Die  Schlacht  von 
Gaugamela  (2.  Oct.  331)*  lieferte  ihm  die  Hauptstädte  Babel,  Susa  und  Perse- 
polis* in  die  Hände  und  machte  Dareios  zum  Flüchtling. 

Alexander  hat  Persepolis  angezündet,  obwohl  die  Stadt  keinen  Anlass 
zu  irgend  einer  Härte  gegeben  hatte,  vielmehr  von  dem  Befehlshaber  und 


»  Vgl.  zu  der  Beschreibung  Arrians  (2,  15)  und  Curtius'  4.  4I  G.  Rawlinso.n,  1  hoe- 
nicia.    London  1889,  S.  212  ff. 

*  Die  Nachricht  scheint  erfunden,  da  sie  sich  nur  bei  losephos  '  Antiq.  jud.  11,8,5. 
Opera  ed.  Nie^e  3,  67;  und  danach  bei  Eusebios  (cd.  Avi.kr  II,  222  ad  ann.  16S4;  cd. 
Petermann  bei  S<  uoene  II.  114.  115}  findet;  jedenfalls  befreundeten  die  Juden  sich  rasch 
mit  der  neuen  Lage,  man  s.  Niese  83,  note.  Welmialsen,  Jüd.  u.  isracl.  Geschichte 
1895:  200,  Anmerkung.    224,  Anm.  I.    Pömlmann  207.    Maröcart,  Fundamente  33. 

J  MasI'EKO,  Commcnt  Alex,  devint  Dieu  cn  Egypte.    Paris  1896. 

4  Über  die  <  irtlichkeit  dieser  Schlacht  s.  Cernik  im  Ergänzungsheft  n°  45  zu 
Petermanns  Mitteil.  1S76,  S.  3.  Der  Ort  heisst  syrisch  Gaumal  und  liegt  am  gleich- 
namigen Flüsschen,  Hoffmann,  Syr.  Akten  pers.  Märtyrer  194.  Nach  Uli  Lerbeck  (Hai'pts 
Beiträge  zur  semit.  Sprachwiss.  III,  135,  81  lag  das  Schlachtfeld  zwischen  dem  Ghizir 
iGomal)  und  dem  Zab,  an  der  Strasse  nach  Arbela. 

5  Über  den  Weg  von  den  Bergen  nach  Persepolis  s.  Zolling,  Alexanders  d.  Gr. 
Feldzug  in  Ccntralasien.  Leipz.  1S75,  49.  Stolze,  Vcrhandl.  d.  Gesellsch.  für  Erd- 
kunde 1SS3,  12. 
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Schatzmeister*  Tiridates  ihm  übergeben  worden  war.    Es  lag  weder  eine 
Empörung  wie  in  Theben  vor,  noch  ein  bewundernswerter  Widerstand  wie 
in  Tyros;  es  ist  daher  kein  Beweis  geschichtlicher  Unparteilichkeit,  wenn  man 
die  Verbrennung  Athens  durch  Xerxes  als  Brandstiftung  eines  Barbaren,  die 
von  Persepolis  durch  Alexander  als  eine  symbolische  Handlung  oder  einen 
politischen  Akt  bezeichnet,  der  nur  andeuten  solle,  dass  der  Nimbus  der 
Achaemeniden  in  Asche  zerfallen  sei.  Die  Biographen  Alexanders  selbst  haben 
gefühlt,  dass  hier  ein  Verbrechen  vorliegt,  und  haben  versucht  durch  einen 
verzeihlichen  Betrug,  nämlich  die  Einschiebung  einer  Schilderung  von  grie- 
chischen Gefangnen,  die  von  den  Persern  kläglich  verstümmelt  worden  seien, 
in  den  Text  ihrer  von  Kleitarchos  abhängigen  Darstellungen,  eine  Motivirung 
oder  Entschuldigung  der  That  nahe  zu  legen1.    Curtius  (5,  7,  5)  deutet  an, 
dass  man  anfangs  die  Burg  zu  schonen  gedachte,  auch  die  Soldaten,  die  das 
Feuer  sahen,  liefen  herbei  um  zu  löschen,  sahen  aber,  dass  der  König  selbst 
den  Brand  schürte.   Derselbe  Schriftsteller,  der  doch  Alexanders  Verherrlichung 
im  Auge  hat,  sagt',  er  habe  durch  masslose  Begierde  nach  Wein  seine  sonstigen 
Tugenden  verunziert :.    Die  Umstände,  welche  die  Brandlegung  jener  herrlichen 
Werke  begleiteten,  in  denen  sich  griechische  Kunst  mit  orientalischer  Phan- 
tastik  vermählt  hatte,  sprechen  nicht  für  einen  politischen  Akt,  wiewohl  dieser 
nach  dem  sonstigen  Verhalten  Alexanders  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  und 
wenn  er  auch  als  Rächer  der  griechischen  Götter  auftrat  (wie  bei  der  Zer- 
störung der  Branchidenstadt«),  so  erhält  die  Verbrennung  von  Persepolis  durch 
eine  solche  auch  von  andern  Eroberern  vorgeschützte  Verpflichtung  doch 
keine  Rechtfertigung.  Ranke  (2,  1,  194)  sagt:  »es  entsprach  ganz  dem  Ideen- 
kreis, in  dem  er  lebte,  dass  er  in  die  Stadt,  in  welcher  sich  die  Beute  von 
aller   Welt  gesammelt,   in    deren  Nähe  ihm   Gefangene  griechischer  Her- 
kunft  in  erbarmungswürdiger   Gestalt   entgegentraten    (die    Zahl  der  Ver- 
stümmelten geben  Diodor  17,  69  und  Justin  11,  14,  11  auf  80c,  Curtius  5, 
5,  5  auf  4000  an.    Arrian   erwähnt  derselben  überhaupt  nicht),  nun  auch 
wieder  nicht  ohne  Gewaltthaten,  Ermordung  der  Einwohner,  Plünderung  der 
Häuser  einzog5.    Und  leugnen  möchte  ich  nicht,  dass  er  in  diesem  Sinne 
auch  die  Burg,  die  er  anfangs  zu  schonen  gedachte,   im  Rausch  eines  dio- 
nysischen Festes  angezündet  habe;  denn  er  wollte  nun  einmal  die  griechischen 
Götter  an  den  Persern  rächen.    Die  Prachtgemächer  von  Cedernholz,  in  denen 
die  persischen  Könige  nahe  ihren  Grabstätten  sich  aufzuhalten  pflegten,  gingen 
in  lodernde  Flammen  auf.    Man  hat  gleichsam  eine  Vollendung  des  Schick- 
sals darin  zu  sehn  geglaubt,  dass  Thais  von  Athen  —  denn  zu  dem  Dionysos- 
feste waren  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  herbeibeschieden  worden  —  dem 
König  zur  Seite  die  Fackel  vorantrug.    Was  die  Perser  an  der  Akropolis 
gethan,  sollte  an  ihrer  Königsburg  gerochen  werden«6.    Übrigens  erwähnen 
Arrian  (3,  18,  11)  und  Strabo  (15.  730° »  nicht,  dass  Thais  ihn  zum  Brand 
gereizt  habe,  nur  Kleitarchos  schiebt  die  Schuld  auf  sie. 

Alexander  war  ganz  in  die  Stellung  des  Grosskönigs  eingetreten,  und  die 
Regierungsform  konnte  nicht  plötzlich  nach  den  Einrichtungen  griechischen 
Staatswesens  umgeändert  werden.    Es  gibt  Doppeldareiken  mit  dem  Bildnisse 


1  Vgl.  Firdusi    ed.  Wei  ers  i  3 1 3,  205. 

2  Vgl.  Niese,  Gesch.  d.  gricch.  u.  niaked.  Staaten  98. 

5  Curtius  5,  7,  l.    Vgl.  Justin  9,  S;  Orositi^  3,  c.   17;  über  aivire  Passionen  s. 
Curtius  10,  I,  25.    Dikaiarchos  bei  Athenaio>  13,  603-*  'ed.  K.Ml'LL  3,  330,  5  . 

4  Curtius  7,  5,  2$  ff.    Strabo  51S  1  ed.  Mhm.ki    727,  \6: 

5  Vgl.  Curtius  5,  6,  4,  wo  die  Makcdonier  sich  gegenseitig  nieder-techen  wegen 
der  Beute. 

6  Vgl.  Goethe,  West-ö>tl.  Diwan.    Noten  u.  Abhandl. :  Gegenwirkung. 
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des  Dareios  III,  auf  deren  Feld  ein  griechisches  M  eingeprägt  ist,  was  nur 
unter  Alexander  oder  seinen  nächsten  Nachfolgern  hat  geschehen  können'. 
Doch  ward  neben  der  Entfaltung  orientalischen  Prunks  manche  Umänderung 
des  öffentlichen  Wesens  nach  abendländischen  Grundsätzen  bewirkt  Er  be- 
gegnete hiebei  auf  der  einen  Seite  der  Unzufriedenheit  der  Makedonier,  von 
denen  er  mehrere,  wie  den  alten  Parmenion,  umbrachte,  auf  der  andern  der 
Empfindlichkeit  der  Perser  über  Beseitigung  bisheriger  Verhältnisse,  und  er 
blieb  daher  noch  zur  Wahrung  seiner  Autorität  in  der  Stellung  eines  Heer- 
königs oder  Militärdespoten,  bis  er  ganz  Iran  durchzogen  und  Indien  erobert 
hatte.  Noch  später  kostete  den  Kallisthenes  die  Weigerung  nach  morgen- 
ländischer Sitte  den  König  anzubeten,  das  Leben  (327). 

Alexander  brach  von  Persepolis  nach  Medien  auf,  wo  Dareios  ein  Heer 
zusammenzuziehen  gedachte.  Indessen  ereilte  ihn  sein  Geschick:  Bessos,  ein 
Achaemenide  und  Satrap  von  Baktrien,  und  Barsaentes,  Satrap  von  Areia, 
hatten  sich  seiner  Person  bemächtigt  und  töteten  ihn  auf  der  Flucht  vor  den 
Makedonien!  (Juli  330).  Bessos  hatte  die  Absicht  als  Artaxerxes  IV  weiter 
zu  regieren,  ward  aber  von  Ptolemaios  erreicht  und  nach  einiger  Zeit  hin- 
gerichtet; auch  ein  Meder  Baryaxes  versuchte  eine  Erhebung,  ward  aber  von 
dem  Satrapen  von  Armenien  gefangen  und  ausgeliefert  Auf  dem  Zuge  durch 
das  nordöstliche  Iran  bis  zum  Jaxartes2  eroberte  Alexander  u.  a.  Kyropolis 
(heute  Uratübeh),  gründete  Alexandria  (heute  Chodschend)  und  bekam  zwei 
Felsburgen 3  in  seine  Gewalt.  Röxane,  die  Tochter  des  Oxyartes,  des  Befehls- 
habers auf  der  einen  von  ihm  erstürmten,  erwählte  er  zu  seiner  Gemahlin, 
die  er  im  Jahre  327  in  Baktra  heimführte;  die  andre  Burg  ergab  sich  durch 
Vermittlung  des  Oxyartes.  Noch  in  demselben  Jahre  brach  er  nach  Indien 
auf4,  das  er  bis  zum  Hyphasis  (Setledsch)  durchzog;  die  indischen  Fürsten 
Pöros  und  Taxiles  wurden  seine  Vasallen  oder  Verbündete.  Ein  andrer  Inder, 
Sisikottos,  ursprünglich  in  der  Umgebung  des  Bessos,  schloss  sich  Alexander 
an  und  ward  Befehlshaber  in  Aornos,  einer  Festung,  welche  zugleich  das 
Kabul  und  Industhal  beherrschtes.  Für  Indien  ist,  wie  Niese  bemerkt,  Ale- 
xanders Eroberung  insofern  von  unberechenbarer  Wichtigkeit,  als  die  nach  ihm 
aufgerichteten  grossen  indischen  Reiche  unmittelbar  auf  staatlichen  Einrich- 
tungen des  Makedoniers  ruhen,  durch  die  er  selbst  schon  die  sehr  zersplitterten 
indischen  Stämme  zusammengefasst  hat.  Das  Reich  des  Buddhisten  Asöka 
ist  ohne  Alexander  nicht  denkbar. 

Alexander  fuhr  den  Indus  hinab  und  bezwang  die  Uferbewohner  so  weit, 
dass  sie  seinen  Ansiedelungen  und  Befestigungen  keinen  Widerstand  entgegen- 

1  s.  Bar<  i.ay  Heah,  Guide  to  the  coins  of  the  ancients.  I.ond.  l8S9,  56,  PI.  27,  1. 
Babki.on,  Cataloguc  des  moitnaies  grecques  II,  1893,  PI.  II,  nu  20. 

'  Über  die  Züge  in  Iran  s.  Chesney,  Expedition  2,  25 1.  Tomaschek,  Zur  hbtor. 
Topographie  von  Pcrsien  I,  Wien  1883.  46.  56.  59.  77.  79.  Fr.  v.  Schwarz,  Alex.'* 
Feldzüge  in  Turkestan.    München  1S93. 

3  vgl.  Niese  122,  not.  Die  Burg  des  Oxyartes  lag  über  der  Schlucht  nordwestlich 
von  Derbend  und  nordöstlich  vom  Eisernen  Thor,  westwärts  von  Baisun,  die  des  Sysi- 
mithres  über  dem  Pul-i  sangln  (Steinbrücke  1  südlich  von  Faizabäd  in  Badachschan,  Fr. 
v.  Schwarz  75.  83;  vgl.  Ron.  Michell,  Proceed.  Gcogr.  Soc,  Sept.  1SS4,  49S. 

4  Mc  Crlndle,  the  invasion  of  India  by  Alex,  the  Great.  I.ondon  1893;  andre 
Schriften  bei  Niese  127,  note  6. 

5  Aornos  (Sanskr.  ävarana,  Riegel,  Versperrung)  sucht  man  in  Ranigarh,  über  dem 
Dorf  Nögram  am  Badraichor, 'der  bei  Ohind  in  den  Indus  fliesst,  s.  Ramakrshna  GöpAl 
Bhandarkar  in  The  In.lian  Antiquary  1S72,  22b.  Spiegel,  im  'Ausland'  »873,  S24. 
CuNMNGHAM,  Archacol.  Survey  V,  1S82,  55.  Nach  M«  Crindle  ist  diese  Identiticirung 
irrig.  Auch  der  Name  des  jenseit  des  Indus  gelegnen  Atak  bedeutet  «Riegel,  Barriere' ; 
es  ward  von  Kaiser  Akbar  1579  erbaut,  Ferischtah  1,  502,  15;  vgl.  Elisee  Reclis, 
Geographie  univers.  VIII,  710.  Ein  andres  Aornos  in  Baktrien  sucht  man  bei  Chulurn, 
s.  Oreste  Baratieri,  Nuova  Antologia,  Die.  1879,  659.    Fr.  v.  Schwarz  27. 
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setzten;  bei  der  Erstürmung  der  Feste  der  Maller  ward  er  schwer  verwundet, 
die  Stadt  des  Musikanos  ward  zerstört  und  die  Brähmanen,  welche  die  Be- 
völkerung aufgereizt  hatten,  gekreuzigt.  Von  Patala  ging  das  Landheer  unter 
grossen  Verlusten  teils  durch  Arachosien  und  Choräsän,  teils  durch  Gedrosien 
zurück,  während  die  Flotte  unter  Nearchos  (Anfang  Oct.  325)  den  Seeweg 
einschlug,  um  die  Thunlichkeit  einer  Verbindung  Indiens  mit  dem  Euphrat  zu 
untersuchen;  sie  landete  an  der  Mündung  des  Anamis,  in  der  nordöstlichen 
Ecke  der  Bucht  von  Ormuz,  von  wo  die  Mannschaft  in  fünf  Tagen  nach 
Persepolis  gelangte'. 

Alexander  legte  an  vielen  Orten  makedonische  Militärcolonien  an,  um 
seine  Eroberungen  aufrecht  zu  erhalten  und  das  Griechenthum,  welches  bereits 
vor  ihm  in  Asien  überall  Fuss  gefasst  hatte,  zu  befestigen2,  und  begann  den 
innern  Ausbau  seines  Reiches;  auch  die  Erhaltung  der  grossen  Heer-  und 
Handelstrassen  liess  er  sich  angelegen  sein.  Es  gab  bereits  zu  den  Zeiten 
der  Assyrer  eine  grosse  Strasse3,  deren  einer  Endpunkt  die  Hauptstadt  von 
Susiana  war;  die  Verbindung  mit  Persis  ward  wahrscheinlich  von  den  Achae- 
meniden  hergestellt,  indem  bei  Rachä  (sofern  diese  Stadt  mit  dem  spätem 
Arragän  am  Dscharrähi  oder  Ab-erghün  gleich  ist)  der  Weg  von  Susa  über 
die  Grenze  der  Persis  setzte  und  über  Pahliyän  nach  Persepolis  führte;  nach 
Paraitakene  und  Aspadana  (Ispahän)  stieg  die  Strasse,  später  der  Weg  der 
Atübegs  genannt,  bei  Mäl-AmTr,  wo  die  Denkmale  der  Hapirti  liegen,  über 
die  Berge.  Von  Susa  ging  die  Strasse  in  den  Zagros  nach  Holvän;  noch  vor 
dieser  Stadt  zweigte  sich  in  Kampada  der  Weg  nach  Agbatana  ab,  wahr- 
scheinlich da,  wo  Tabari  Tazar  nennt;  von  Holvän  stieg  die  Strasse  in  die 
Ebene  nach  Mennis  und  Korkura  (Kifri  und  Kerkük,  syr.  Karcha  de  beth 
Selüch»,  nachdem  bei  dem  spätem  Qasr-i  Schirm  ein  Weg  am  Gyndes  hinab 
nach  Babylonien  abgezweigt  war.  Weiterhin  zog  die  Strasse  über  Arbela  und 
den  obem  Zäb  (Lykos,  Zapatas)  nach  Ninive,  worauf  sie  bei  Sapphe  (Bezabde) 
über  den  Tigris  und  bei  Melitene  über  den  Euphrat  setzte.  Diese  Strecke 
ist  schwierig  festzustellen4.  In  Kleinasien  lief  die  älteste  hethitische  Strasse 
über  Arabissos,  Komana,  Mazaka  nach  Pteria,  und  von  da.  durch  mehrere 
hethitische  und  phrygische  Denkmale  bezeichnet,  über  die  Halysbrücke,  wo 
nach  Herodot  eine  starke  Befestigung  lag;  diese  Brücke  war  ein  staunens- 
wertes Werk  und  die  einzige  der  Strasse,  da  sonst  alle  Überfahrten  durch 
Fahren  bewirkt  wurden;  es  folgten  Ankyra,  Pessinüs,  Orkistos,  Keramön  Agora, 
Satala  und  Sardes,  von  wo  ebenfalls  vorpersische  Strassen  nach  Kyme  und 
Phokaia,  sowie  nach  Ephesos  ausgingen;  neben  dieser  uralten  hethitischen 
Strasse  gab  es  eine  zweite  südwärts  der  lykaonischen  Salzwüste  verlaufende, 
auf  welcher  Xerxes  und  Kyros  der  jüngere  zog;  sie  ward  mit  der  Zeit  wegen 
ihrer  grössern  Gangbarkeit  und  wegen  der  zunehmenden  Wichtigkeit  der 
südlichen  Teile  Kleinasiens  die  Hauptverbindung  zwischen  den  Euphratgegenden 

1  Über  die  Wege  der  beiden  I.andhecre  vgl.  A.  YV.  Hughes,  the  country  of  Ba- 
lochet.™.    Lond.  1877,  177;  über  die  Kustenorte  s.  Yule,  Proceed.  Geogr.  Soc.  Nov. 

651.  ToMASCHEK,  topographische  Erläuterungen  der  Küstenfahrt  Nearchs  (Wiener 
akadem.  Sitzungsberichte)  1S90. 

'  DROYSEN,  Geschichte  des  Hellen.  III,  2,  1S7.  Beiträge  zur  Frage  über  d.  innere 
Ausgestaltung  des  Reiches  iMonatsber.  Berl.  Akad.  Febr.  1877).  NlKSE  161.  PÖHLM\NN 
204.  Auch  die  Nachfolger  Alexanders  erbauten  zahlreiche  griechische  Städte  in  Vorder- 
asien, s.  Hegewimh,  über  die  griech.  Kolonien  seit  Alexander.  Altona  lSlI.  R  ADET, 
de  coloniis  a  Maced.  in  Asiam  eis  Taurum  deduetis.    Paris  1S02. 

3  Herodot  5,  52.  7,  26.  W.  Götz,  die  vorderasiatische  Reichspoststrasse  der  per- 
sischen Grosskönige  (Jahrbuch  der  geograph.  Gesellschaft)  München  18S5.  Ramsay, 
Histurical  Geogr.  27  ff. 

4  s.  Kiepert,  Monatsber.  Berl.  Akad.    Febr.  1S73.    Hermes  IX,  1S74. 
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und  den  griechischen  Küstenlandschaften.    Gleichfalls  hethitisch  ist  die  Quer- 
strasse von  Tarsos  durch  die  kilikischen  Pässe,  über  Tyana  und  Mazaka, 
Pteria,  Andrapa  nach  Sinope da  später  Amisos  (Samsün)  Sinope  verdrängte, 
ward  auch  diese  Strasse  in  der  Richtung  verändert,  die  sie  noch  heute  fest- 
hält.   In  Arabissos  (heute  al-Bostän,  türk.  Yarpuz)  zweigte  sich  eine  Strasse 
nach  Germanikeia  (Marasch)  und  Doliche  (Duluk)  nach  dem  Euphrat  ab, 
wo  sie  jenseits  der  Furth  (Zeugma)  von  der  durch  Osroene  und  Singara  lau- 
fenden Strasse  der  assyrischen  Eroberer  aufgenommen  ward.    Vom  Zeugma 
geht  auch  die   grosse  Strasse  aus,  die  von  einem  Unbekannten  nach  des 
Isidoros  von  Charax  Werk  über  Parthien,  das  er  im  Auftrag  des  Augustus 
zwischen  den  Jahren  5  und  1  vor  Chr.  bereist  hat,  beschrieben  worden  ist*. 
Sie  ging  vom  Zeugma  und  dem  gegenüber  liegenden  Apameia  (Biredschik) 
nach   Charax  oder  Anthemusias  (Sarüg),  Koraia  (Batnai)  nach  Ichnai  am 
Belichos  bis  zu  dessen  Mündung  bei  Xikephorion  (Raqqa)  und  von  hier  den 
Euphrat  hinab  bis  Neapolis  (Nehardea),  wo  der  Nahr  Malkä  beginnt,  und 
alsdann  hinüber  nach  Seleukeia  am  Tigris;  hierauf  stieg  sie  jenseits  am  Diyäla 
(Gyndes)  hinauf  nach  Holvän  (Chala)  und  über  den  Zagros  nach  Medien3; 
hier  werden  genannt  die  Gegend  Karina  (Kirind),  Baptana  (1.  Bagistana»  in 
Kambadene,  Konkobar  mit  dem  Artemistempel4,  Bazigraban  (d.  i.  Zollhaus, 
heute  Matbach-i  Chusrau  bei  Minderäbäd),  Adrapana  (Asadäbäd)  und  Agba- 
tana.    Aus  Medien  gelangt  man  über  Raga  und  die  kaspischen  Pforten  nach 
Choarene,  Komisene,  Hyrkania,  Astauene  mit  Ustuvä  (Chabüschän)  und  Par- 
thyene   mit  verschiednen  Gauen,    darunter  der  von  Apavarktika  (Abiverd), 
von  wo  man  nach  Antiocheia  in  Margiana  (Marvi,  nach  Areia  (Herät),  Dran- 
giana  mit  Zarin  <  Zarandsch),  Sakastene  (STstän),  was  auch  Paraitakene  (awest. 
Pouruta)  heisse,  mit  der  Künigstadt  Sigal  nahe  bei  Alexandreia  und  Alexan- 
dropolis  kommt  (beide  benachbart  bei  Qandahär',  im  Mittelalter  Rochadsch 
d.  i.  Arachotus,  Harahuvati,  und  südöstlich  Schahr-i  Dobbäk).    Obwohl  nicht 
durch  Schriften  bezeugt,  sind  doch  als  bereits  in  achaemenischer  Zeit  vorhanden 
anzunehmen  eine  Strasse  von  Hyrkanien  nach  Chorasmien  (Chiva),  und  von 
Margiana  nach  Baktrien,  zwei  Grenzprovinzen,  denen  man  jederzeit  Heere»- 
abteilungen  auf  bequemem  Wege  zu  Hilfe  senden  konnte;  über  Baktra  ging 
später,  seit  dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  die  Strasse  des  Seidenhandels,  welche 
Marinos  von  Tyros  und  Ptolemaios  nach  kaufmännischen  Berichten  beschrieben 
haben;  sie  lief  im  Thal  des  Vachschäb  (Oxus)  hinauf  durch  das  Thal  der 
Komedae",  Räscht  und  Pamir  zum  »steinernen  Turm«  (Täsch-kurghän);  als- 
dann begegnete  sie  einer  Strasse,  die  von  Samarqand  durch  Chökand  zum 
Terek-Pass  kam;  vereinigt  liefen  sie  dann  nach  Chotan,  wo  das  tübetische  Volk 
der  Issedonen  den  Handel  vermittelte,  bis  114  vor  Chr.  die  Chinesen  selbst 
in  die  turanische  Ebne  kamen  und  die  Seide  nach  An-si  (Parthien  oder 
Hekatompylos)  brachten.   Als  durch  die  beständigen  Kriege  der  Römer  gegen 
die  Parther  der  Handel  gefährdet  ward,  namentlich  seit  der  Zerstörung  Se- 
leukias,  bahnte  sich  der  Seidenhandel  andere  Wege,  nämlich  von  Indien  teils 


»  Ilerod.  I,  75  deutet  auf  diese  Strasse  hin. 

-  Isidori  t'haraceni  stathmos  parthicos  rec.  B.  Fahricius.  Drcsd.  1S49.  C.  MCl.l.r.K, 
Geographi  Graeci  minores  I. 

3  Für  das  folgende  ist  zu  vgl.  Tomaschek,  Hi'.tor.  Topographie  Persicns.  1.  Wien 
1883,  8  ff.    J.  de  .Morgan,  II,  63.  6S  etc. 

^  Noch  in  Ruinen  vorhanden,  s.  Ker  Porter,  Travels  I  pl.  43.  Texier,  Descript. 
de  l'Armenie  T,  PI.  6h.    Dik.i  i.ai  oy,  l'Art  antique  V,  8.  9.    J.  de  Morgan  IL,  139. 

5  II.  Rawlixson,  Journ.  Geogr.  -oc  XII,  113.  XIII,  \k  I.XXYII.    Tomastiiek  57. 

<-•  Im  heutigen  Darvfi?,  s.  Ihn  Rosteh  ide  GüE.if,  r.ihlioth.  Geogr.  arab.  VII)  92,  14 
(Kumcdh).  Va'qühi  das.  290,  4  iKumad).  II.  Rawlinson,  Procecd.  Geogr.  Soc.  Sept. 
1S84,  501. 
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zu  Land  über  Hirah  und  Syrien,  teils  zur  See  um  Arabien  und  durch  das 
rote  Meer  nach  dem  Hafen  von  Aelana  in  die  römischen  Provinzen  \  Unter 
den  Säsäniden  war  das  Strassennetz  über  das  ganze  Reich  ausgespannt  und 
offenbar  in  weit  besserm  Zustand  als  heute,  wie  man  sich  aus  den  Itinerarien 
der  persisch-arabischen  Geographen  und  der  Beschreibung  der  Poststrassen 
von  Ibn  Chordädbeh  überzeugen  kann2. 

Alexander  sollte  nicht  lange  das  von  ihm  begründete  Weltreich  be- 
herrschen; rastlos  th'atig  für  die  Ausführung  grossartiger  Entwürfe  ward  er 
bei  der  Besichtigung  von  Wasserbauten  in  den  Sümpfen  von  Lamlün  in  Ba- 
bylonien  von  einem  Fieber  ergriffen,  das  durch  ein  Gelage  gesteigert  in  einigen 
Tagen  seinen  Tod  herbeiführte;  er  starb  im  Palast  des  Nebukadrezar,  32  Jahre 
alt.  am  13.  Juni  323 3.  Sein  Leichnam  ward  einbalsamirt  und  auf  einem 
grossen  Leichenwagen «  nach  Alexandrien  zur  Beisetzung  übergeführt. 

IV.  ALEXANDERS  NACHFOLGER 
UND  DIE  HERRSCHAFT  DER  PARTHER. 

Als  Nachfolger  des  grossen  Makedoniens  kam  nicht  der  würdigste, 
wie  er  vor  seinem  Tode  gewünscht,  auf  den  Thron,  sondern  in  Europa  war 
es  der  schwachsinnige  Arrhidaios,  ein  Stiefbruder  Alexanders,  in  Asien  der 
noch  zu  erwartende  Sprössling  der  Roxane,  die  an  die  Spitze  der  westöstlichen 
Monarchie  treten  sollten.  Perdikkas,  vertrauter  Freund  und  Feldherr  Ale- 
xanders, ward  als  Reichsverweser  anerkannt,  und  die  Länder  an  die  Feldherrn 
als  Satrapien  verteilt6.  Ptolemaios  erhielt  Ägypten  und  Libyen,  zugleich  blieb 
Kleomenes,  Alexanders  Satrap,  als  Stellvertreter  neben  ihm;  Laomedon  von 
Mytilene,  ein  Freund  Alexanders  und  in  dem  zu  Sidon  gefundnen  mit  grie- 
chischen Bildwerken  geschmückten  sogen.  Alexandersarkophag  bestattet7,  er- 
hielt Syrien,  Peithön  (Sohn  des  Krateuas)  Grossmedien  (Kleinmedien  oder 

*  s.  Salnt-Martin  bei  LküK.M",  Hist.  du  Bas-Empire  9,  221  ff.  10,  49.  RichthoeEN, 
Yerhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  4,  1S77,  102.  Geographical  Magazine  I.  Jan.  1878, 
10.  Peschel,  Gesch.  d.  Erdkunde  1877,  12.  Rawlinson,  Proceedings  Geogr.  Soc, 
Sept.  1SS4,  501.  Hirth,  China  and  the  Roman  Orient.  München  1885  (vgl.  Philol. 
Wochenschrift,  3.  Aug.  1889,  1024I  Tomaschek,  Wiener  akadetn.  Sitzungsber.  116, 
18SS,  737.  Uber  einen  Versuch  der  Byzantiner,  den  Scidenhandel  an  sich  zu  bringen, 
s.  Prokop  Bell.  Pers.  1,  106—107.  2,  547  (ed.  Bonn.).  Über  die  Namen  der  Seide  und 
verschiedner  Seidenarten  s.  Pott,  Gott.  Gel.  Anzeigen  1877,  32S.  Charlun,  Voyages 
III,  123.  \V.  Heyo.  Geschichte  des  Ecvantehandels  in  MA.  2,  650.  Das  griechische 
Wort  metaxa  ist  von  unbekannter  Herkunft,  denn  die  Zusammenstellung  mit  hebr. 
demescheq  (Arnos  3,  12)  ist  unwahrscheinlich;  aus  Seriem«  entstand  silk  und  serge, 
während  unser  Seide,  frz.  soie,  ital.  seta  nebst  Satin  zweifelhafter  Abkunft  ist,  indem  es 
einige  mit  lat.  seta  (Borste!),  andere  mit  Sidon  (weil  die  Seidenstoffe  in  Phocnikien  aufs 
neue  behandelt  wurden,  s.  Hirth  15S.  2571  zusammenstellen.  Die  persischen  und  ara- 
bischen Benennungen  der  Seidenarten  sind  sehr  zahlreich.  Die  chinesischen  Ausdrücke 
findet  man  unter  dem  120.  Schlüssel,  welcher  628  Zeichen  umfasst. 

^  Sprenger,  die  Post-  u.  Reiserouten  des  Orients.  Leipz.  1864.  Bibliotheca  Geogr. 
aiab.  ed.  J.  de  Goeje.    Pars  VI.    Leiden  1SS9. 

J  Vgl.  über  dieses  Datum:  Krall,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spracht-  1883,  p.  84.  Ranke, 
Weltgeschichte  1,  2,  219,  Note;  Niese  S.  188. 

<  Uber  diesen  Wagen  vgl.  Semper,  der  Stil  1,  317. 

5  Die  Quellen  für  die  Zeit  der  Diadochen  sind  nicht  gleichzeitig,  sondern  beginnen 
erst  mit  Diodor,  s.  ihre  Besprechung  bei  Droysen,  im  Anhang  zur  Gesch.  der  Nachfolger 
Alex.,  sowie  bei  Kallenberg,  Philologus  XXXVI,  1S77,  305.    Niese  a.  a.  O.  off.  190. 

c  s.  Dexippos  ;f  um  280  n.  t.'hr.)  bei  Photius  .Mi  ller,  Eragmenta  hist.  grarc. 
III,  6671.  Porphyrios  von  Tyros,  bei  Eusebius  und  Synkelio>  lEragmenta  hist.  gr.  III, 
694.  697  .  Vgl.  Von  CrrrscHMin,  Geschichte  Irans.  Tübingen  lSSS,  17  IT.  Ranke,  Welt- 
geschichte 1,  2,  230  fT. 

7  JtDEICil,  Jahrbuch  des  Deutschen  archaeol.  Instituts  X,  1S95,  170. 
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Atropatene  hatte  Alexander  328  dem  Atropates,  nach  welchem  das  Land 
benannt  ward,  belassen,  der  fortan  sich  hier  behauptete),  Eumenes  unter  Be- 
seitigung des  Ariarathes  I  Kappadokien,  Paphlagonien  und  die  Küsten  des 
Pontos  bis  Trapezunt;  Antigonos  Pamphylien  und  Kilikien  bis  Phrygien  hin, 
Asandros  Karien,  Menandros  Lydien,  Leonnatos  das  hellespontische  Phrvgien. 
In  Europa  bekam  Lysimachos  Thrakien  und  Chersonesos,  Antipater  Make- 
donien und  Griechenland,  Krateros  erhielt  die  Stellung  eines  Pflegers  und 
königlichen  Schützers,  was  die  höchste  Würde  bei  den  Makedonien!  ist  Per- 
dikkas  selbst  erhielt  die  Chiliarchie  des  Hephaestiön.  Die  Beherrscher  der 
Inder  blieben  Pöros  (7  315)  und  Taxiles,  und  Peithön  (Sohn  des  Agenör) 
herrschte  als  ihr  Nachbar.  Die  Anwohner  des  indischen  Kaukasus  fielen  dem 
Baktrer  Oxyartes  zu,  Sibyrtios  erhielt  Arachosien  und  Gedrosien,  Stasanor 
von  Soloi  die  Areier  und  Drangen,  Philippos  die  Sogdier,  Radaphernes 
( Phrataphernes)  die  Hyrkanier,  (später  durch  Philippos  ersetzt)  Xeoptolemos 
(Tlepolemos)  Karmanien,  Peukestes  die  Perser;  Babylonien  kam  unter  Seleukos, 
Mesopotamien  unter  Archelaos. 

Indessen  fühlten  sich  die  »Satrapen«  bald  als  Herrscher,  und  Perdikkas 
versuchte  seine  schwankende  Stellung  durch  Ergreifen  der  obersten  Gewalt 
zu  befestigen.  Doch  ward  seine  Absicht  von  den  mächtigsten  seiner  Mit- 
feldherrn,  Ptolemaios,  Antigonos,  Antipater  und  Krateros  entdeckt  und  es 
kam  zwischen  ihnen  und  Perdikkas,  dem  nur  Eumenes  zur  Seite  stand,  zum 
Krieg,  321.  Perdikkas  ward  von  Ptolemaios  in  Ägypten  geschlagen  und 
von  seinen  eignen  Soldaten  umgebracht,  während  Krateros  von  Eumenes  be- 
siegt und  getötet  ward;  Antipater  ward  zum  einzigen  Regenten  ernannt, 
Seleukos  erhielt  Babylonien  bestätigt  (320).  Nach  Antipaters  Tod  (319)  brach 
ein  zweiter  Krieg  aus;  er  hatte  nämlich  mit  Übergehung  seines  Sohnes 
Kassandros  den  Polyperchön  zum  Erben  seiner  Würde  bestimmt,  und  es  bil- 
dete sich  daher  gegen  diesen  und  Eumenes  ein  Bund  des  Kassandros,  Pto- 
lemaios und  Antigonos.  Der  letztre  besiegte  den  Eumenes  in  Susiana,  bei 
Band-i  cur und  trieb  ihn  bis  nach  Persis,  wo  ihn  seine  meuternden  Sol- 
daten umbrachten,  während  Kassandros  Makedonien  und  Griechenland  an 
sich  brachte;  auch  kam  Roxane  und  ihr  junger  Sohn  Alexander  sowie  He- 
rakles, der  Sohn  der  Barsine,  Tochter  des  Artabazos,  und  Alexanders,  in  seine 
Gewalt  und  wurden  später  umgebracht;  auch  Kleopatra,  die  Schwester  Ale- 
xanders, ward  ermordet,  die  letzte  des  königlichen  Hauses.  Antigonos  suchte 
nun  die  Monarchie  Alexanders  des  Grossen  an  sich  zu  bringen;  er  liess  Peithön, 
Satrapen  von  Medien,  hinrichten,  und  der  Meder  Orontobates  trat  an  seine 
Stelle;  Peukestes,  Satrap  der  Persis,  ward  besiegt,  und  Seleukos,  aus  Babel 
vertrieben,  entfloh  zu  Ptolemaios.  Schon  im  folgenden  Jahre  verbündeten 
sich  alle  gegen  Antigonos,  auf  dessen  Seite  nur  Polyperchön  stand;  Seleukos 
bemächtigte  sich  Babels  wiederum  und  stiftete  als  Gedächtnis  des  Beginnes 
des  seleukidischen  Königthums  die  seleukidische  Aera,  deren  1.  Nisan  dem 
2.  April  311  u.  Z.  entspricht,  und  die  von  den  Griechen  in  Asien  und  den 
Juden  bis  ins  15.Jah.rh.  gebraucht  ward;  auch  Medien  fiel  dem  Seleukos  zu, 
nachdem  Nikanor,  der  es  für  Antigonos  verwaltete,  besiegt  war;  sein  Satrap 
in  Kermfin  blieb  Tlepolemos,  Stasanor  in  Baktrien.  Der  letzte  Krieg  der 
Diadochen  brach  310  aus,  und  endete  erst  301  mit  der  Schlacht  bei  Ipsos 
in  Phrygien,  welche  dem«  Antigonos,  der  von  seinem  Sohne  Demetrios  Polior- 
ketes  unterstützt  ward,  Macht  und  Leben  kostete.  Lysimachos  bekam  jetzt 
einen  grossen  Teil  von  Kleinasien,  Kassandros  behielt  Makedonien,  Ptolemaios 


1  Da  wo  <lic  beiden  Arme  des  Kärünflusscs  sich  unterhalb  Schüschter  vereinigen, 
Dikl  t.Ai  ov,  ä  Suse.    Paris  iSSS,  p.  59. 
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Ägypten,  Demetrios  Griechenland,  Pleistarchos,  Bruder  des  Kassandros,  er- 
hielt Kilikien,  Seleukos  das  übrige  Kleinasien  (Kappadokien  und  einen  Teil 
von  Phrygien),  Syrien,  Mesopotamien  und  das  übrige  Asien.  Auch  Ptolemaios, 
Lysimachos  und  Kassandros  erklärten  sich  jetzt  wie  Seleukos  für  Könige  ihrer 
Länder.  So  war  nach  mehr  als  20  Jahre  währenden  Bürgerkriegen  die  Mo- 
narchie Alexanders  zerfallen,  welche  die  Achaemeniden  in  fast  gleichem  Um- 
fang über  200  Jahre  beherrscht  hatten. 

Die  Monarchie  des  Ptolemaios  in  Ägypten  dauerte  293  Jahre  und 
ward  nach  der  Schlacht  von  Actium  30  vor  Chr.  von  den  Römern  aufgelöst; 
erst  in  der  letzten  Zeit  der  Sasaniden  kamen  die  Ägypter  wieder  mit  Persien 
in  Berührung;  Makedonien  ward  von  der  Dynastie  des  Kassandros, 
Sohnes  des  Antipater,  bis  294,  sodann  von  Demetrios,  Sohn  des  Antigonos, 
und  seinen  Nachfolgern  beherrscht,  deren  letzter,  Perseus,  168  von  den  Rö- 
mern besiegt  ward,  worauf  auch  Griechenland  146  der  grossen  Vergangen- 
heit unwürdig  seiner  Freiheit  verlustig  ging.  Im  Reiche  des  Lysimachos 
ward  das  Königreich  Pergamos  durch  Philetairos,  einen  seiner  Eunuchen 
begründet,  nachdem  sein  Herr  280  in  der  Schlacht  von  Korupedion1  von 
Seleukos  geschlagen  und  getötet  war;  es  folgte  auf  Philetairos  sein  Neffe 
Eumenes  I,  sodann  dessen  Vetter  Attalos  I,  Sohn  des  Attalos,  der  Lydien 
nebst  dem  von  den  Lydern  eroberten  Phrygien  und  den  grössten  Teil  von 
Kleinasien  westlich  des  Halys  an  sich  brachte  und  ein  Freund  der  Römer 
ward;  sein  Sohn  Eumenes  II  bekam  für  seine  Unterstützung  der  Römer  gegen 
Perseus  noch  Pamphylien  und  Teile  von  Karien  und  Lykien;  die  Küsten  von 
Karien  behielt  Rhodos,  später  ward  Karien  durch  die  Römer  »befreit«  (168) 
und  endlich  Provinz  (129).  Attalos  II,  sein  Bruder,  behauptete  sich  mit 
römischer  Hilfe  gegen  Prusias  von  Bithynien,  und  Attalos  III,  Sohn  des  vorigen 
und  Stratonike's,  der  Frau  seines  Bruders  Eumenes  II2,  ein  wütender  Narr, 
der  seine  Mutter  umbrachte,  vennachte  133  das  Reich  den  Römern,  die  es 
auch  130  nach  Beseitigung  eines  Praetendenten  in  Besitz  nahmen  und  da- 
durch festen  Fuss  in  Kleinasien  fassten^.  Das  Nachbarreich  Bithynien  war 
bereits  unter  Dareios  von  einem  eignen  König  Bas  beherrscht,  dem  326  sein 
Sohn  Zipoites,  und  sein  Enkel  Nikomedes  (278 — 248)  folgte;  dessen  ältester 
Sohn  Zeilas  war  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen,  überwand  jedoch  seine 
Brüder  und  regierte  bis  228,  wo  ihm  sein  Sohn  Prusias  I,  der  Freund  Hanni- 
bals,  folgte;  dessen  Sohn  Prusias  II,  ein  feiger  Wütrich,  ward  von  seinem 
Sohn  Nikomedes  II,  gegen  den  er  argwöhnisch  ward,  getötet;  bei  Niko- 
medes II  Tod  brachen  Thronstreitigkeiten  aus,  in  welche  Rom  und  Mithra- 
dates  von  Pontos  eingriffen;  der  letztre  unterstützte  den  jüngern  Sohn  Sokrates, 
doch  ward  nach  dem  ersten  mithridatischen  Krieg  Nikomedes  III,  dessen 
ältrer,  angeblich  illegitimer  Bruder  eingesetzt,  welcher  74  sein  Reich  den 
Römern  vermachte4.  Auch  Paphlagonien  war  zur  Perserzeit  nahezu  unab- 
hängig geworden.  Wir  kennen  drei  einheimische  Herrscher,  Morzes,  der  von 
Pharnakes  von  Pontos  181  vertrieben,  von  Eumenes  II  von  Pergamos  zwei 
Jahre  später  zurückgeführt  ward;  ferner  Pylaimenes  I,  der  das  Land  dem 
grossen  Mithradates  vermachte;  dieser  behauptete  dessen  Besitz,  obwohl  Niko- 
medes II  einen  Pylaimenes  II  für  etwa  10  Jahre  auf  den  Thron  brachte. 
Nachdem  es  36  Dejotarus,  Enkel  des  Dejotarus  von  Galatien,  erhalten  hatte, 
ward  es  7  vor  Chr.  von  den  Römern  eingezogen..  Lykien,  in  freier  Ver- 


»  Östlich  von  Sardes,  s.  IIkinrich,  Zcitschr.  f.  d.  Oesterreich.  Gymn.    1883,  404. 

a  Koeit,  Rhein.  Museum  4S  (1S93),  154. 

o  Justin  36,  4.    Velleius  2,  4. 

4  Vgl.  u.  a.  Rf.inacii,  Revue  numismat.  III,  5,  221. 


Digitized  by  Google  m 


480   III.  Geschichte  und  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  it.  z.  Ausgang  d.  Säsänidex. 

fassung  unter  dem  Lykarchen  als  Städtebund  bestehend,  ward  von  den  Rö- 
mern an  Rhodos  gegeben  (190)  und  43  n.  Chr.  seiner  Freiheit  beraubt. 

Das  grösste  Diadochenreich,  welches  wegen  seiner  Ausdehnung  über  das 
innere  Asien  als  Fortsetzung  des  Reiches  Alexanders  und  der  Achaemeniden 
betrachtet  werden  darf,  ist  das  seleukidische,  dessen  erster  Herrscher  zuerst 
in  Babel,  dann  in  dem  von  ihm  nordwärts  von  dieser  uralten  Stadt  am  Tigris 
erbauten  Seleukeia,  endlich  in  Antiocheia  in  Syrien  seinen  Sitz  aufschlug. 
Auch  dieses  grosse  seleukidische  Reich  verlor  bald  mehrere  Provinzen  und. 
schliesslich  behielt  das  morgenländische  Wesen  die  Oberhand.  Eine  in 
Dschizak  (Turkistän)  gefundne  Silbermünze  zeigt  das  Bildnis  eines  Satrapen 
mit  der  Aufschrift  Bagödatö  in  aramäischer  Schrift  der  ersten  Seleukidenzeit  \ 
Hauptsächlich  beschäftigten  den  Seleukos  die  Angelegenheiten  in  Vorderasien, 
doch  schloss  er  ein  Bündnis  mit  dem  Stifter  der  Mäuryadynastie  Sandro- 
kottos  (Tschandragupta),  der  nach  Vertreibung  der  makedonischen  Beamten 
zuerst  im  Indosgebiet  aufgetreten  war  und  später  sich  des  Reiches  der  Pra- 
sier  bemächtigt  und  seinen  Sitz  in  Palimbothra  < Pätaliputra\  aufschlug;  auf 
dem  Wege  nach  Indien  scheint  Seleukos  mit  Sophytes  {Säubhüta)y  einem 
indischen  Fürsten  in  Lahore,  also  im  Reiche  des  Taxiles,  Freundschaft  ge- 
schlossen zu  haben 3 ;  als  Gesandter  des  Seleukos  an  den  Mäuryafürsten  ging 
der  am  Hofe  des  Satrapen  Sibyrtios  von  Arachosien  weilende  Megasthenes, 
dem  man  eine  Schrift  über  Indien  verdankt;  ein  andrer  Grieche,  Däi'raachos, 
ging  in  Antiochos'  I  Auftrag  zu  Amitraghäta,  dem  Sohne  des  Tschandragupta 
Seleukos  ward  280  ermordet;  sein  Sohn  Antiochos  I  Süter  verlor  in  KLlein- 
asien  Gebiete  an  Bithynien,  Pergamos  und  die  Galater,  welche  Nikomedes  I 
zu  seiner  Hilfe  im  Thronstreit  mit  seinem  Bruder  Zipoites  aus  Europa  ins 
Land  gerufen  hatte.  Unter  seinem  Sohne  Antiochos  II  Theos  (261 — 246), 
der  von  seinem  Weib  ermordet  ward,  fielen  die  beiden  Provinzen  Baktrien* 
und  Parthien  ab5. 

'  Droi  in,  Revue  numismat.  1894,  174. 

*  Peroy  Gardner,  The  coiiis  of  the  <  ireck  and  Scyth.  kings  of  Bactria  and  India,. 
I.ond.  1S86.  p.  XIX.  XX.  v.  Sallei,  die  Nachfolger  Alexanders.  Berl.  1879,  3.  Barclay 
llEAD,  Guide  to  the  princ.  coiiis.    Lund.  18S9,  p.  5S,  PI.  28,  n°  16.    Nikse  S.  507. 

3  Müller,  l-Yagm.  hist.  grate.  II,  440. 

4  Quelle  für  die  baktrische  Grschichle  ist  Justinus1  Auszug  aus  Trogus,  der  wiederum 
aus  Poseidonios  von  Rhodos,  dessen  Historiae  bis  etwa  82  vor  Uhr.  reichten,  geschöpft 
hat.  Über  Trogus  vgl.  v.  GiTSiit.Mll>,  kleine  Schriften,  Bd.  5;  ferner  aber  bilden  die 
wichtigste  (Quelle  die  Münzen,  deren  Aufschriften  zahlreiche  Herrschernamen  darbieten; 
die  numismatisch-geschichtlichen  Werke  finden  sich  aufgeführt  in  GrrscHMin.  Geschichte 
Irans  172,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  ist:  Pekoy  Gardner,  Goins  of  the  Greek  and 
Scythic  kii\gs.    I.ond.  1886. 

5  Auch  für  die  parthische  Geschichte  ist  Justinus  eine  zusammenhängende  (an  einer 
Stelle  zufällig  unterbrochne)  aus  Trogus  und  Poseidonios  (s.  A.  ScHAEEER,  Abriss  der 
Quellenkunde  2,  67)  ausgezogene  Darstellung;  von  Poseidonios  hängt  auch  Dio  Cassius 
ab,  der  auch  die  Parthiea  cies  Arrianos,  die  besonders  die  Kriege  Trajan's  behandelten, 
benutzt  hat;  s.  über  diese  Schrift  Arrians  und  seine  Bithynica:  A.  S<H\EEER  2,  138. 
MÜLLER,  l-'ragm.  hist.  graec.  III,  586.  Bei  Strabo  finden  sich  geographisch-historische 
Notizen  aus  Apollodoros  und  Poseidonios;  er  hatte  selbst  Historien  geschrieben  (Fragm. 
hist.  graec.  IV,  30S).  Die  Geschichte  der  altern  Parther  schrieb  Artemidoros  (1.  Jahrh. 
vor  Ghr.j,  für  die  spätre  Zeit  siivl  Josephos  Tacitus,  Appianus  und  die  <  icschichtschreiber 
der  Kaiscrzeit  die  wichtigsten  (Quellen;  Herodianus  (vom  Jahr  180  an)  ist  sehr  unzu- 
verlässig, pur  die  Geschichte  der  armenischen  Arsakidcn  ist  das  dem  Mose  von  Ghorenc 
(f  um  4S01  zugeschriebne  Werk  wichtig,  welches  von  einer  Geschichte  der  Bekehrung 
Terdat's  ausgehend  zu  einer  im  Auftrag  und  Interesse  des  Sahak  Bagratuni  iManpan 
481—483)  verfasswn  politischen  Schrift  und  weiterhin  zu  einer  Geschichte  Anneniens 
von  Anfang  an  erweitert  worden  ist.  Der  Verfassernennt  selbst  seine  Quellen  (die  jedoch 
nicht  immer  direct  benutzt  sind,  wie  er  z.  B.  Quellen  des  Kusebios  so  anführt,  als  oh 
er  sie  ausgeschöpft  hätte,  während  er  sie  nur  aus  Kusebios  kennt»,  darunter  (bis  Buch  II, 
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Der  erste  baktrische  König  Diodotos  prägte  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Herrschaft  Tetradrachmen  mit  dem  Kopf  des  Antiochos  II  (261 — 246),  dann 
aber  erscheint  sein  eignes  Bildnis,  zum  Zeichen,  dass  er  sich  von  den  Seleu- 
kiden  losgesagt  hat.  Da  indessen  Justinus  41,  4  Theodotus  Vater  und  Sohn 
kennt,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  erst  der  zweite  Diodotos  sich  von  der 
Vasallenschaft  frei  machte1.  Das  Gebiet  reichte  von  Sogdiana  bis  nach  Mar- 
giana  (Marv,  im  Vendidad  Sughdha  und  Mouru). 

Die  Herrschaft  der  Part  her  ist  um  dieselbe  Zeit  aufgerichtet  worden. 
Über  ihre  Abkunft  haben  Strabo,  Justin  u.  A.  unzuverlässige  Nachrichten,  die 
dazu  in  dem  Grad  missverstanden  worden  sind,  dass  man  die  Parther  zu 
Nicht-Iraniern  oder  iranisirten  Tataren  gemacht  hat;  die  Griechen  interessirten 
sich  erst  für  die  Parther  seit  der  Entstehung  ihrer  Selbständigkeit  Parthava 
bedeutet  die  Leute  von  der  Seite  oder  vom  Rand,  d.  h.  vom  Bergsaum2.  Sie 
hatten  gewiss  unter  den  iranischen  Wanderstämmen  und  in  Turkistän  ihre 
Verwandten,  wie  es  auch  nomadische  Perserstämme  gab;  wenn  in  Asaak 
(heute  Chäbüschän),  der  Heimatstadt  des  Arsakes  in  Astauene,  nach  Isidoros 
von  Charax  ein  ewiges  Feuer  (das  Ädhar  Burzüi  in  Nevend)  brannte,  so  setzt 
dies  doch  voraus,  dass  die  Parther  dort  längst  sesshaft  waren  und  sich  zur 


c-  9)  den  Marabas  QalinS,  dessen  Werk  noch  den  Sturz  der  Sasaniden  erwähnt,  und 
den  ausser  Michael  Syrus  (12.  Jahrh.)  auch  Sebeos  (7.  Jahrh.)  benutzt  hat,  nach  dem  er 
dann  auch  in  der  letzten  Überarbeitung  des  Mose  erscheint  (vgl.  Baumgartner,  ZDMG. 
40,  495.  Gel?er  in  Herzogs  Rcalencyclop.  für  protest.  Theol.  II,  1897,  71  ff.);  be- 
sonders merkwürdig  sind  die  hier  überlieferten  historischen  Lieder,  worüber  man  vgl. 
Vetter,  Tübinger  theolog.  Quartalschrift  1894,  48;  Ciialathean,  das  armen.  Epos  in 
der  Geschichte  von  Arm.  von  Mose  von  Chor.,  Moskau  1896;  ferner  Labubna  für  die 
edessenische  Geschichte  ill,  26—36),  d.  i.  die  Lehre  des  Apostels  Addai:  The  doctrine  of 
Addai,  ed.  with  an  engl,  translat.  by  Phillips,  I,ond.  1876;  vgl.  v.  Gutsciimid,  Kleine 
Schriften  III,  306.  307;  Patkanean,  Bibliograph.  Abriss  der  armen,  histor.  Littcratur, 
Petersb.  1880,26;  I'.  J.  Dashian  (Taschean),  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morg.  IV, 
1890,  19;  ferner  Bardesanes,  Agathangelos,  Chorohbüt,  der  ein  Werk  des  Rastsohun  aus 
dem  Persischen  ins  Griechische  übersetzt  hat;  Firmiiianus  u.  A.,  die  er  II,  10.  13.  36. 
49.  66.  75  nennt.  Da  an  einigen  Stellen  eine  Entlehnung  aus  der  armenischen  Über- 
setzung der  Kirchengcschichtc  des  Sokrates  nachgewiesen  ist,  die  aus  dem  7.  Jahrh. 
stammt,  so  kann  das  Gcschichtswerk  des  Mose  erst  im  8.  Jahrh.  in  seiner  jetzigen  (re- 
stalt vollendet  worden  sein.  Man  vgl.  über  Mose:  v.  Gitschmid,  Kleine  Schriften  III, 
282;  Encyclopaelia  Britann.  u.  d.  W.  Moses;  Baumgartner,  ZDMG.  40,  457;  Vetter, 
Festgruss  an  R.  Roth,  Stuttg.  1893,  81 ;  Carriere,  Nouvelles  sources  de  MoTse  de  Khor., 
Wien  1893.  1894;  Handffs  am>oreaj  Jan.  1897,  wo  Carriere  über  die  Auffindung  des 
Marabas  berichtet;  A.  WlRTH,  Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankf.  1894,8.98;  Karapet 
Ter-Mkrtitschean  in  der  Zeitschrift  Ararat,  Mai  1894  (enthält  das  Fragment  einer  altern 
Fassung  .  Andere  armenische  Geschichtschreiber  findet  man  bei  Patkanean  a.  a.  O. 
Auch  für  die  parthische  Geschichte  sind  von  grosser  Wichtigkeit  die  Münzen,  die  bereits 
Vaillant,  Arsacidarum  imperium,  Paris  1725,  verwertet  hat;  andere  Werke  über  parth. 
{'»eschichte  sind  Lewis,  Hist.  of  tue  Parth.  empire,  Lond.  1728;  Longierue,  Annales 
Arsacidarum,  Strassb.  1732;  C.  F.  Richter,  Histor. -krit.  Versuch  über  die  Arsaciden-  und 
Sasaniden-Dynastie ,  Lcipz.  1804;  E.  Q.  Visconti,  Iconographie  grecque,  Milan  1825. 
vol.  II.  III;  Wilson,  Ariana  antiqua,  Lond.  1841  ;  Saint-Martin,  Fragments  d'une  histoire 
des  Arsacides,  Paris  1850;  Lindsav,  Hist.  and  eoinage  of  the  Parthians,  Cork  1852; 
J.  Prinsep,  Essays  on  Iudian  antiquities,  ed.  E.  Thom\s,  Lond.  1858  (Baktrier  und 
Parther);  G.  Rvwlinson,  The  sixth  great  Orient,  monarchy,  Lond.  1873 ;  Schneiderwirth, 
Die  Parther  oder  das  neupers.  Reich  unter  den  Arsaciden  nach  griech.-röm.  Quellen, 
Heiligenstadt  1874;  Lai  fenherg,  Quaest.  chronol.  de  reb.  Parthicis  Armen-isque,  Bonn 
1875;  v.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  (in  Baktricn,  Indien,  Parthien),  Berk  1879; 
I*ERCY  Gardner,  The  Parthian  eoinage,  London  1877;  v.  Gutschmid,  Geschichte  Irans, 
Tübingen  18S8.  Unter  den  Werken,  welche  die  Parther  in  ihren  Verhältnissen  zu  Rom 
eingehend  behandeln,  mögen  nur  genannt  sein  Lenain  de  Tillemont,  Hist.  des  empereurs 
et  des  autres  princes  (weström.  Reich),  Bruxelles  1707  fr.;  Mommsen,  Römische  Geschichte 
V  (1885  ',  339  ff. 

»  v.  Sallet,  Nachfolger  5;  Percy  Gardner  XXI. 

3  Tomaschek,  Zur  histor.  Topographie  von  Pcrsien  I,  Wien  1883,  S.  76. 
IranUche  Philologie.  U  31 
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zoroastrischen  Religion  bekannt  haben,  wie  denn  Parthava  bereits  unter  Dareios  I 
als  Provinz  genannt  wird.  Nach  Justinus  (12,  4;  41,  4)  hatte  Alexander  einen 
Perser«?.)  Andragoras,  von  dem  man  eine  Gold-  und  eine  Silbermünze  kennt1, 
zum  Satrapen  in  Parthien  gemacht*.  Im  Jahr  250  sagte  sich  Arsakes 
(Arsaka)  von  den  Seleukiden  los,  erschlug  den  Nachfolger  des  Andragoras, 
Pherekles,  der  seinen  Bruder  Tiridates  zur  Unzucht  verführen  wollte  und  be- 
festigte seine  Stellung  mit  Hülfe  des  den  Parthern  verwandten  Nomadenstammes 
der  Aparnen,  eines  Zweiges  der  Daha,  aus  dem  er  selbst  hervorgegangen  sein 
soll.  Er  fiel  in  einem  Gefecht,  vielleicht  gegen  die  Baktrer.  Sein  Bruder 
Tiridates  (248 — 214),  ermutigt  durch  die  Niederlagen,  welche  Seleukos  II 
Kallinikos  (246  —  226)  durch  Ptolemaios  III  Euergetes  (247—202)  erlitten 
hatte,  erwarb  237  Hyrkanien,  die  an  Parthien  grenzende  Provinz,  deren  Haupt- 
stadt Zadrakarta  (Asterabäl)  war.  Hierdurch  rief  er  ein  Einschreiten  des 
Seleukos  II  und  des  Diodotos  I  hervor;  indess  schloss  er  mit  Diodotos  II 
ein  Bündnis  und  besiegte  mit  einer  tapfern  für  die  Freiheit  kämpfenden  Schar 
das  grosse  in  makedonischer  Kriegskunst  geübte  Heer  des  Seleukos;  und 
durch  diesen  Sieg  ward  die  Unabhängigkeit  des  Landes  von  den  Seleukiden 
endgültig  verbürgt,  weshalb  sich  der  Parther  Grosskünig  nannte.  Man  begann 
mit  Tiridates'  Regierungsantritt  die  parthische  Ära,  deren  1.  Jahr  mit  dem 
14.  April  247  beginnt,  wie  durch  eine  babylonische  Thontafel  mit  seleukidi- 
schem  und  parthischem  Datum  festgestellt  ist4;  der  für  sein  Land  gefallne 
Bruder  Arsakes  ward  nach  Weise  der  dem  Ahnendienst  ergebnen  Parther  als 
göttlicher  Ahnherr  verehrt  und  auf  den  Münzen  als  ein  parthisch  angethaner 
Gott  auf  einem  Thronsessel  und  den  Bogen  in  der  Hand  (in  Nachahmung 
seleukidischer  Münzen  des  Antiochos  I,  II  u.  A.)  abgebildet5;  zugleich 
knüpfte  man  das  parthische  Haus  an  das  achaemenische  an,  indem  man  den 
Brüdern  einen  Phriapites  zum  Vater  gab,  welcher  der  Sohn  des  Artaxerxes  11 
war,  der  nach  Synkellos  Arsakes  geheissen  hat. 

Tiridates  konnte  sich  lange  Zeit  der  Befestigung  seiner  Herrschaft  wid- 
men, denn  Seleukos  II  kämpfte  mit  seinem  Bruder  Antiochos  Hierax,  und 
auch  sein  Sohn  Seleukos  III  Keraunos  (226—223)  war  durch  einen  Krieg 
mit  Attalos  I  von  Bergamos  (241  — 197),  der  sein  Reich  auf  Kosten  der 
Seleukiden  ausgedehnt  hatte,  beschäftigt.  Er  erbaute  nördlich  von  dem  par- 
thischen  Thal  Derre-gez,  östlich  von  Nisä  (awest,  Nisäya),  im  Gau  Apauarti- 
kene,  einer  fruchtbaren,  wald-  und  wildreichen  Gegend  im  östlichen  Parthien, 
vielleicht  da,  wohin  Firdausi0  die  Jagdgründe  des  Afräsiäb  verlegt,  einen 
neuen  Herrschersitz  Dara  am  Gebirge  Zapaortenon  (Justin.  41,  5).  Die  Stelle 
dieser  Stadt  scheint  durch  das  heutige  Ablverd  (worin  der  Gauname  erhalten 
ist)  bezeichnet  zu  sein.  Doch  behielt  Hekatompylos,  das  nach  einigen  unter 
Alexander  erbaut  worden  sein  soll,  seine  Bedeutung  als  Hauptstadt,  wahr- 
scheinlich weil  seine  Lage  an  einem  Punkt,  wo  viele  Strassen  sich  begegneten 


>  Percy  Gardner,  PI.  I,  2. 

2  Vgl.  v.  Gurscmnn,  Crcsch.  Irans  31  und  Note  2. 

3  Arrian,  Parthica  bei  Müller,  Fragm.  hist.  gr.  III,  5S6  —  7.  Synkellos  nennt  irrig 
Agathokles  von  Baktricn. 

4  G.  Smith,  Assyr.  Discoveries  389;  vgl.  jedoch  R.  Weil,  Bursians  Jahresber.  1882, 
430;  Kppim;,  Astronomisches  aus  Babylon,  Freiburg  1SS9,  17611. ;  Droun,  Revue  numismat. 
III,  9.  1891,  p.  92.  93;  Eusebios  (ed.  Avger  299-  2,  233;  cd.  Schoene  207.  2,  120)  setzt 
die  Ära  auf  250,  Justinus  41,  4.1  irrig  auf  256  an;  Str \ssmaier,  Zeitschr.  f.  Assyriol. 
VIII,  iScr,,  112;  Mvhi.er,  Denkschriften  d.  Wiener  Akad.,  Math.  \Vis>.  LXII,  1895, 
S.  657.  601. 

5  S.  die  scleukid.  Münzen  in  The  greek  coins  of  the  Selcuc.  kings  of  Syria,  by 
Percy  Gardner,  I  on<l.  1S7S  (Apollo  auf  dem  Omphalov. 

o  cd.  L  A.  Vu.u  es  p.  416,  V.  546.  5öS. 

31" 
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(wie  sein  Name  andeutet),  für  den  Mittelpunkt  des  Reiches  geeigneter  war. 
Hekatompylos  wird  in  Komisene  gesucht,  südwestlich  von  Dämeghän,  woselbst 
zwischen  Guschek  und  Frät  ein  Ruinenfeld  liegt1. 

Der  dritte  parthische  Herrscher  wird  von  Justinus  Arsaces  genannt, 
doch  heisst  er  in  der  Epitome  des  Trogus  Artabanus  (214 — 196);  er  ging 
über  die  kaspischen  Fasse  nach  Medien  und  eroberte  Agbatana.  Antiochos  III 
(223 — 187),  Bruder  des  Seleukos  III,  griff  ihn  mit  einem  Ungeheuern  Heer  an, 
nötigte  ihn,  die  Hauptstadt  aufzugeben,  die  geplündert  ward,  ja  er  drang  bis 
Hekatompylos  vor  und  ging  über  das  Gebirge  Labos,  fortwährend  vom  Feind 
beunruhigt,  nach  Hyrkanien,  wo  er  Tambrax  und  Syrinx2  eroberte.  Das  Er- 
gebnis wird  uns  nicht  berichtet,  doch  darf  man  annehmen,  dass  zuletzt  das 
Glück  die  Parther  begünstigte,  denn  beide  Teile  schliessen  Frieden,  vielleicht 
ein  Bündnis,  wenigstens  blieb  Artaban  neutral,  als  Antiochos  weiter  vorging 
und  gegen  Euthydemos  von  Baktrien  zog.  Dieser  Herrscher,  anfanglich 
wohl  Satrap,  stammte  aus  Magnesia  und  scheint  die  Dynastie  seines  Vorgängers 
beseitigt,  das  baktrische  Reich  zu  grosser  Macht  erhoben  zu  haben.  Auch 
hier  war  das  Ende  des  Kampfes  ein  Friede,  in  welchem  der  Baktrer  in  seiner 
Stellung  anerkannt  ward,  besonders  weil  er  hervorhob,  dass  das  Seleukiden- 
reich  in  Baktrien  eine  wirksame  Schutzwehr  gegen  die  Nomaden  in  Turkistän 
besitze;  es  ward  sogar  eine  Verbindung  des  Demetrios,  des  Sohnes  Euthy- 
dems,  mit  einer  Tochter  des  Antiochos  verabredet  (205).  Demetrios  war  der 
Zeitgenosse  des  Phriapites  von  Parthien  (c.  196 — 181),  der  in  Frieden 
herrschte,  während  Baktrien  seine  Bestrebungen  auf  den  Besitz  der  indischen 
I /ander  richtete.  Schon  der  Name  der  Stadt  Euthydemia  (sanskr.  Säka/a, 
viell.  Lahore)  wohl  von  Demetrios  nach  seinem  Vater  benannt,  sowie  die 
Gründung  von  Demetrias  in  Arachosien4  zeigen  diese  südliche  und  südöstliche 
Erweiterung  des  baktrischen  Reiches.  Seine  Nachfolger  dehnten  ihre  Herr- 
schaft bis  Suräschtra  und  Barötsch  (Barygaza)  aus.  Demetrios  ward  von 
Eukratides  besiegt,  dessen  ursprüngliches  Gebiet  das  Käbulthal  gewesen  zu 
sein  scheint,  der  aber  jetzt  den  grössten  Teil  des  Reiches  des  Demetrios  er- 
warb, während  dieser  auf  einen  Teil  von  Indien  beschränkt  blieb,  wo  ihm, 
abgesehn  von  Demetrios  II,  der  kurz,  vielleicht  als  Mitregent  seines  Vaters, 
regiert  haben  muss,  Pantaleon  und  Agathokles  gefolgt  sind,  die  man  für 
seine  Söhne  hält,  weil  ihre  Münzen  übereinstimmen.  Agathokles  und  ein  gleich- 
zeitiger Herrscher  Ant  imachos  haben  Erinnerungsmünzen  mit  dem  Kopf  des 
Antiochos  II  und  des  Diodotos  geprägt,  so  dass  man  beide  f.ir  Nachkommen 
des  Gründers  des  baktrischen  Reiches  halten  könnte,  obwohl  hiezu  keine 
Nötigung  vorliegt5.  Schon  seit  Demetrios  beginnen  auch  neben  den  griechi- 
schen Aufschriften  der  Münzen  die  in  indischer  Sprache  und  sogenannten 
käbulischen  oder  arianischen  Schriftzeichen  verfassten.  Eukratides,  Zeitgenosse 
des  Mithradates  I,  ward  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  (c.  155)  von  seinem  Sohn 
Heliokles  ermordet,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorwand,  dass  er  sich  habe 
durch  Mithradates  Land  entreissen  lassen.  In  seiner  letzten  Zeit  erscheint  ein 


1  Vgl.  IIoi;ttm-Schindler,  Zeitschr.  <1.  Ges.  f.  Erdk.  XTI,  215. 

*  Tambrax  des  Polybios  ist  vielleicht  Talabrokc  des  Strabo  (in  griech.  Uncialschrift 
kann  la  leicht  zu  m  werden),  vgl.  Mortjtmann,  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.,  1.  Mai 
1869,  529fr.;  Dorn,  Caspia,  Petcrsb.  1S75,  S.  XV.  128.  129.  Syrinx  halt  man  für  Sari, 
Dorn,  das.  127,  Tom\s<hek,  Histor.  Topogr.  83,  welches  jedoch  in  TabarisUn  liegt. 
Antiochos  scheint  über  Schährüd  und  Be>tam  gezogen  zu  sein  (s.  Karte  Hoitum-Schlnd- 
iers  in  Zeitschr.  des.  f.  Erdk.  XTT,  21  5''. 

J  Vgl.  Lefmann,  Gesch.  d.  alten  Indiens,  Perl.  1S90,  749. 

4  Altqandah.lr  nach  HENRY  Rawunson,  Journ.  Geogr.  Soc.  XIII,  1843,  LXXVlL 

5  v.  Sali  ET,  Nachfolger  Taf.  2,  6-9;  Percy  Gardnkr,  Coins  of  the  Greek  kings 
PI.  4,  2.  3;  30,  5.  6. 
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Plato,  dessen  Münzen  (eine  von  165)  denen  des  Eukratides  nachgebildet 
sind,  und  noch  eine  Reihe  andrer  griechischer  Fürsten  in  Indien,  die  samtlich 
über  kleinere  Gebiete  geherrscht  zu  haben  scheinen,  bis  die  Inder  endlich  die 
griechische  Herrschaft  abschüttelten.  Inzwischen  hatte  in  Parthien  Phraates  I', 
Sohn  des  Phriapites,  den  Thron  bestiegen  (181  — 174)  und  unterjochte  die 
Marden  in  Tapuristän,  von  denen  er  einen  Teil  zur  Bewachung  der  kaspi- 
schen  Pforten,  des  Gerdän-i  Sardarrah,  des  wichtigen  Übergangs  von  Chorasan 
nach  Medien,  nach  der  Festung  Charax  (heute  Aivän-i  Kaif  1  übersiedelte.  Die 
Seleukiden  waren  durch  den  Krieg  mit  Rom,  in  welchem  durch  die  vereinigte 
Macht  der  Römer  unter  den  beiden  Scipionen,  des  Eumenes  II  von  Pergamos 
und  Philipps  III  von  Makedonien  Antiochos  III  in  der  Schlacht  bei  Magnesia 
190  besiegt  ward,  sehr  geschwächt.  Der  König  starb  drei  Jahre  später,  als 
er  die  Schätze  eines  Tempels  des  elymäischen  Zeus,  vielleicht  in  Baitävend 
östlich  von  Schuschter2,  zu  plündern  gedachte,  um  die  durch  eine  ungeheure 
Kriegssteuer  an  die  Römer  zerrütteten  Geldverhältnisse  aufzubessern Bei 
dieser  Gelegenheit  scheint  sich  das  Reich  von  Elymais  (nach  den  Elymäern 
im  Norden  von  Susiana  benannt,  jedoch  auch  das  südliche  Susiana  umfassend) 
von  den  Seleukiden  losgetrennt  zu  haben,  freilich  um  bald  unter  parthische 
Hoheit  zu  kommen.  Seleukos  IV  Philopator  (187 — 176)  vermochte  das 
Vordringen  der  Parther  nicht  zu  hindern.  Phraates,  nur  auf  das  Wohl  des 
Landes  bedacht,  ernannte  unter  Übergehung  seiner  eignen  Söhne  seinen  Bruder 
Mithradates  (174 — 136),  »einen  Mann  von  ausgezeichneten  Eigenschaften« 
(Justin.  41,  5),  zu  seinem  Nachfolger,  unter  dosen  37jähriger  Herrschaft  Par- 
tium zu  einem  grossen  Reich  ward.  Syrien  hatte  durch  einen  Krieg  mit 
Ägypten  an  Macht  verloren,  und  Antiochos  IV  Epiphanes  ( 1 76 — 164),  Bruder 
des  Seleukos  IV,  hatte  sich  durch  die  thörichte  Absicht,  die  jüdische  Religion 
abzuschaffen  und  die  Juden  zu  Griechen  zu  machen,  einen  furchtbaren  Feind 
erweckt,  der  ein  halbes  Jahrhundert  am  Ruin  der  seleukidischen  Herrschaft 
arbeitete;  er  war,  nachdem  sein  Versuch,  die  Elymäer  zu  unterwerfen  und  die 
Schätze  des  Tempels  der  Artemis  (Nane)  zu  rauben,  vereitelt  worden  war,  in 
Gabae  (d.  i.  Dschai,  der  Teil  von  Ispahän,  der  seit  1603  Dschulfa  heisst)* 
infolge  von  Völlerei  gestorben5;  sein  Sohn  Antiochos  V  (164 — 162),  ein 
Knabe,  musste  geschehn  lassen,  dass  zwei  Männer  wegen  der  Regentschaft 
einen  Bürgerkrieg  hervorriefen,  und  dann  kam  Derr.etrios,  Sohn  des  Seleukos  V, 
der  in  Rom  als  Geisel  lebte,  und  machte  seine  Rechte  als  ältrer  Vetter  geltend, 
tötete  den  Unmündigen  und  herrschte  als  Söter  162 — 151.  Dann  trat  ein 
angeblicher  Sohn  des  Antiochos  IV,  Alexander  Balas,  auf  und  überwand  nach 
langem  Bürgerkrieg  den  Demetrios,  der  in  der  Schlac  ht  fiel.  Im  Jahr  146 
jedoch  gelang  es  Demetrios'  Sohn,  Demetrios  II  Nikator  (146 — 140),  mit  ägyp- 
tischer Hülfe  den  Usurpator  zu  beseitigen;  doch  geriet  er  alsbald  in  Kampf 
mit  Diodotos  von  Apameia,  der  zuerst  einen  Sohn  des  Balas,  Antiochos  VI 
(146 — 143),  dann  sich  selbst  unter  dem  Namen  Tryphön  als  Prätendent  auf- 
stellte. Während  dieser  Wirren  war  Mithradates  zuerst  gegen  Baktrien  vor- 
gegangen, dessen  Herrscher  Eukratides  in  Indien  beschäftigt  war,  und  hatte 
ihm  Gebiet,  wahrscheinlich  Margiana,  entrissen;  sodann  hatte  er  Medien  er- 


*  Der  Name  Phraates,  awest.  /raha/a,  bedeutet  »der  Gewonnene,  der  womit  uns 
Gott  gewürdigt  hat«,  sanskr.  ftasdia. 

*  H.  Rvwi.insox,  Journ.  Gcogr.  Soc.  9,  85. 

3  Diodor  28.  3;  29,  18;  Strabo  744  (ed.  Mf.inf.kf.  1038,  41;  Justin.  32,  2. 

4  Strabo  728  (1015,  2);  Ptolemaios  6,  4,  7;  Tabari  1,  2638,  15;  2640,  8;  H.  Raw- 
1  inson,  Joum.  Asiat.  Soc.  15,  258  ;  Encyclop.  Britann.  s.  v.  Ispahan,  p.  395b;  Dl  BEi  x,  La 
Perse,  Paris  184t,  357*;  Hoffmann,  Syr.  AUten  pers.  Märtyrer  132. 

5  I  Makkab.  6,  1 ;  2  Makkab.  1,  13;  Polyb.  Fragin.  31,  II. 
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obert,  wo  zuerst  Molon   222   sich  als  selbständiger  Fürst  aufgeschwungen 
hatte,  aber  220  von  Antiochos  III  geschlagen  und  gekreuzigt  worden  war1, 
und  später  161  Timarchos  aus  Milet,  der  160  durch  Demetrios  I  umkam, 
dann  sein  Sohn  Dionysios*  geherrscht  hatte;  Mithradates  verlieh  Medien  seinem 
siegreichen  Feldherrn  Bacasis  (um  147)3.    Nach  der  Dämpfung  eines  Auf- 
standes in  Hyrkanien  zog  der  König  nach  ElymaYs,  dem  noch  nicht  lange 
vom  Seleukidenreich  losgerissnen  Susiana.    Man  ist  geneigt,  zwei  Münzen4, 
welche  in  Susiana  gefunden  worden  sind,  elymäischen  Fürsten  beizulegen;  die 
eine   zeigt  auf  der  Vorderseite  den  Kopf,  auf  der  Rückseite  den  Namen 
Kamnaskires,  sowie  den  auf  dem  Omphalos  sitzenden  Apollo  wie  auf  den 
Münzen  des  Antiochos  IV  oder  V  und  des  Mithradates;  ganz  denselben  Typus 
hat  die  Münze  eines  »Königs  Arsakes«,  die  man  dem  Phraates  1  gibt,  die 
jedoch  dem  Vater  des  Kamnaskires,  der  Arsakes  hiess,  angehören  könnte ;  da 
beide  ohne  Zweifel  Arsakiden  gewesen  sind,  konnte  der  Verfasser  der  dem 
Iaikianos  zugeschriebnen  Schrift  Macrobii  16  den  Sohn  einen  Basileus  der 
Farthyäer  nennen;  aus  dem  Jahre  82  v.Chr.  stammt  die  zweite,  einem  spätem 
Kamnaskires  und  seiner  Gattin  Anzaze  angehörige  Münze,  auf  der  beide  ab- 
gebildet sind;  des  älteren  Fürsten  Kopf  ist  rechts  gewendet,  der  des  j ungern 
links,  wie  der  der  parteiischen  Grosskönige.  Es  wird  erzählt,  dass  Mithradates 
die  Tempel  der  »Athene«  und  der  Artemis,  genannt  Azara,  geplündert  und 
Seleukia,  ehemals  Soloke  genannt,  am  Hedyphon  (Dscharrähl)  erobert  habe; 
nach  den  Worten  des  Plinius  (6,  27  [31])  und  Strabo  744  (1038,  10)  liegt 
der  Artemistempel  am  Eulaeus  unter  Susa,  stand  daher  an  der  Stelle  des  Heilig- 
tums der  Gottheit  ('wahrscheinlich  Göttin)  Kiririscha,  da,  wo  sich  jetzt  das 
Grab  des  Daniel  befindet5.    Auch  in  Persis  und  Babylonien  machte  Mithra- 
dates seine  Gewalt  als  Grosskönig  geltend. 

In  der  Persis  hatte  sich,  wahrscheinlich  nach  Besiegung  der  makedoni- 
schen oder  seleukidischen  Satrapen  (ein  Alexander  war  Brnder  des  Molon 
von  Medien,  7  220)  seit  den  Zeiten  der  Diadochen  ein  einheimisches  Fürsten- 
tum erhalten,  gegen  das  Antiochos  IV  einen  Kriegszug  unternommen  hat,  und 
das  nach  den  Münzen6,  den  einzigen  Urkunden  seines  Daseins,  zu  urteilen, 
die  Überlieferungen  der  Achaemeniden  festgehalten  hat;  denn  die  Bildnisse 
der  Münzherren  erscheinen  in  der  einheimischen  Tiara,  welche  die  Perser  auf 
den  griechischen  Bildwerken  aus  der  Z*it  jener  Dynastie  tragen,  doch  haben 
die  ältesten  Herrscher  die  Tiara  so  aufgeschlagen,  dass  das  Kinn  frei  ist;  auf 
der  Rückseite  befindet  sich  der  König,  mit  dem  Bogen  vor  dem  Feueraltar 
stehend,  wie  an  den  Felsgrüften  von  Naqsch-i  Rustam;  neben  dem  Altar  steht 

«  Polybios  5,  5. 

2  v.  Gr rscHMii»,  Gesch.  Irans  51. 

.?  S.  über  ihn  M  \R.,>r,\RT,  ZDMG.  49,  636,  Note  4. 

^  Si  um  Hey,  ZDMG.  17,  7S5  ;  Vm  x,  Numismatic  Chronicle  XVIII,  140;  Per«  y 
G\rdnkr,  Parth.  Coinage  IM.  I,  n"  12;  VII,  25.  26;  v.  Sali.et,  Numismat.  Zeitschr. 
8,  1  «SS  1 ,  205  tV. 

5  Über  das  Daniel-Grab  s.  Tabari  (ed.  Prvm)  1,2566,6  fr.;  in  sasanischer  Zeit  galt 
<1er  Ort  als  Mausoleum  tles  sagenhaften  Kai  Chusrau  oder  des  Daryavesch;  Grims  >yr. 
<  hronik  33,  19.  20  (Nölueke  43.  441;  s.  Hüuschmnnn,  ZDMG.  47,  025;  Armen.  Gram- 
matik 46;  Rawunson,  Journ.  Gcogr.  Soc.  9,  85  sucht  den  Tempel  in  Susan  am  obern 
Karün,  Hoffmvnn,  Syr.  Märtyreracten  135,  in  A/.ar,  einem  Ort  zwischen  Ram-Hormu: 
und  Ahväz;  e>  gibt  auch  einen  Tempelbezirk  nicht  Stadt)  Azara  oberhalb  Artaxata  in 
Armenien,  Strabo  527:741,  27);  über  den  Tempel  der  Kiririscha  s.  die  anzanischen  In- 
schriften bei  Weissuacii,  Abhandl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XII,  2,  133;  XIV,  734;  Soloke 
ist  ohne  Zweifel  der  Ort  am  Tenk-t  Saulck,  wo  Ruinen  und  wahrscheinlich  parthischc 
Pildwerke,  de  Hope,  Travels  1,  352  ff.;  G.  Rawlinso.n,  The  VI.  mon.  3<J2. 

6  Lew,  ZDMG.  21,  421 ;  Mordtmann  in  v.  Sai.i.ets  Zcitschr.  f.  Numism.  4,  1877. 
152;  7,  18S0,  40;  einzelne  Münzen  auch  bei  Thomas,  Early  Sasan.  Inscript.  12S;  Markoff. 
Monnaus  Arsacides  etc.,  Pctersb.  1S89. 


Digitized  by  Google 


IV.  Alexanders  Nachfolger  und  die  Herrschaft  der  Parther.  487 


das  Käveh-Banner  oder  die  Reichsstandarte,  welche  auch  (leider  beschädigt) 
auf  dem  pompeianischen  Mosaikbild  der  Schlacht  von  Issos  zu  sehen  ist;  der 
Feueraltar  aber  ist  die  Abbildung  des  vor  jenen  Grüften  und  auch  in  Pasar- 
gada noch  vorhandnen  Feuerhauses;  auf  den  Münzen  hat  man  nur  die  kleinen 
Feuerbehälter  (Ataschdän)  mit  den  Flammen  aufs  Dach  gestellt,  weil  man  ein 
im  Innern  des  Gebäudes  brennendes  Feuer  nicht  zu  prägen  vermochte.  Über 
dem  Ganzen  schwebt  Ahuramazdäh.  Die  beiden  ältesten  Münzen  zeigen  in- 
dessen auch  auf  der  Rückseite  den  König  in  ganzer  Gestalt,  auf  einem  Thron 
sitzend.  Die  Legenden  der  Tetradrachmen  und  Drachmen  sind  in  aramäischer 
Schrift  abgefassL  Die  mutmassliche  Reihenfolge  der  Fratakarä  (geschrieben 
frtkra,  »Feuer  machend«  (vgl.  den  Namen  Phrataphernes) ,  was  den  dem 
Feuerdienst  vorstehenden  Fürsten  bedeutet,  wie  noch  zur  Zeit  der  arabischen 
Eroberung  der  Fürst  von  Istachr  »der  Hirbadh«,  d.  h.  Herr  des  Feuerherdes, 
awest.  ae^srapaiti  heisst1;  es  folgt  im  Titel  noch  »Gott«,  später  malkä  %  d.  i. 
sah)  ist  folgende:  1.  Bagakert  I,  ohne  den  Titel  frtkra,  nur  Bgkrt  zi  alhiä 
(B.  der  Gott);  2.  Bagaraz,  dessen  Sohn,  Bgrz  frtkra  zi  alhiä ;  3.  Bagakert  II. 
vielleicht  des  vorigen  Sohn;  4.  Vahuburz;  dieser  Fürst  ist  der  Oborzos,  an- 
geblich seleukidischer  Satrap  zur  Zeit  des  Antiochos  I  (280 — 261);  5.  Arta- 
chschatr  I;  der  Name  ist  Ardxtstr  und  Artxtstr  geschrieben;  neben  der  Fahne 
steht  farwag  (d.  i.  das  Feuer  Farnbag);  6.  Narsah,  Sohn  des  vorigen;  7.  Vata- 
fradat  (Autophradates,  früher  Patükrat  gelesen)2;  8.  Narsah,  dessen  Sohn.  Die 
Legenden  sind  teilweise  schwer  zu  lesen.  Eine  zweite  Reihe  von  Münzen,  welche 
mutmasslich  mit  der  Zeit  der  Losreissung  von  den  Seleukiden  beginnt,  besteht 
aus  Silberdrachmen  mit  ungeschickten  Nachahmungen  der  altern  Prägung;  der 
Titel  ist  malkä  {sah).  Die  Herrscher  sind:  1.  Manawaz  (Mmoz?);  2.  Tiri- 
dates  (Tirrfäi?);  3.  T...tä  (?,  das  Bildnis  ist  dasselbe  wie  bei  Nr.  4);  4.  Vata- 
fradat  (unrichtig  Zatürdat;  der  Name  erscheint  nicht  deutlich  auf  seinen  Münzen, 
wohl  aber  auf  denen  seines  Sohnes),  ist  wohl  derjenige,  gegen  welchen  Nume- 
nius,  der  Feldherr  Antiochos'  IV,  165  zu  Feld  zog  J.  Die  dritte  MUnzreihe, 
die,  wie  auch  die  noch  folgenden,  roh  geprägt  ist,  zeigt  den  Kopf  des  Fürsten 
von  der  linken  Seite  gesehn,  was  im  Unterschied  von  früher  die  Vasallen- 
schaft bezeichnen  muss;  das  Feuerhaus  ist  durch  ein  tragbares  Feuergefäss 
von  Metall  ersetzt,  öfter  mit  der  Gestalt  des  Fürsten  als  Diener  des  Feuers 
(Herpat).  Die  Tracht  der  Fürsten  ist  die  parthische,  die  Schrift  arsakidisches 
Pahlavi.  Man  darf  annehmen,  dass  diese  Reihe  mit  der  Unterwerfung  der 
Persis  unter  Mithradates  beginnt.  Der  erste  Fürst  ist  Däriav,  Sohn  des  Vata- 
fradat,  malkä  {säh)t  der  zweite  sein  Sohn  Artachschatr;  die  zahlreichen  Münzen 
beider  lassen  auf  eine  lange  Regierungszeit  schliessen.  Artachschatr  scheint 
der  in  den  Macrobii  des  Pseudolukianos  nach  Isidoros  von  Charax  erwähnte 
Artaxerxes  zu  sein,  der  um  die  Mitte  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  regiert  hat4.  Die 
vierte  Reihe,  die  vielleicht  einem  andern  Teil  der  Persis  als  die  vorhergehenden 
angehört,  zeigt  auf  beiden  Seiten  einen  Kopf,  wahrscheinlich  den  des  parthi- 
schen  Grosskönigs  und  den  des  Schäh;  die  Herrscher  sind  1.  (Kav)ät,  Sohn 
des  Kämöpat;  2.  (Vah)umitr;  3.  Manutschitr  I;  4.  Manutschitr  II,  des  vorigen 
Enkel;  5.  Artachschatr,  Sohn  des  vorigen;  6.  Tirdat  Die  5.  Münzreihe  zeigt 
auf  der  Vorderseite  einen  Kopf,  auf  der  Rückseite  eine  Devise,  wie  Mond 
und  Stern,  Triquetra  u.  dgl.;  sie  ist  vielleicht  von  Dynasten  der  letzten  Zeiten 
neben  den  Königen  in  Istachr,  denen  die  4.  Reihe  angehört,  geprägt;  Namen 

1  Auch  Vischtäspa,  unter  dem  Zarathustra  lebte,  hicss  »der  Hirbadh«,  Mafatlh  al- 
olOm  ed.  van  Vloten  100,  7. 

*  Six,  Numismatic  Chronicle  1S67,  242. 

3  v.  GuTSCHMiD,  Gesch.  Irans  40. 

4  v.  GnscHMiP,  Gesch.  Irans  158. 
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der  Fürsten  sind:  1.  Namöpat,  Sohn  des  Artachschatr  (der  Kopf  gleicht  dem 
Pakoros  oder  Chosroes  auf  parthischen  Münzen);  2.  Artanö-botschet  (ähnlicher 
Kopf);  3.  Pakür,  Sohn  des  Vahümitr;  4.  Zärintsch  (scheint  ein  gefälschtes 
Stück);  andere  haben  unleserliche  Aufschriften. 

Man  kann  sagen,  dass  Mithradates,  der  als  gerecht,  menschenfreundlich 
und  tapfer  geschildert  wird,  das  Achaemenidenreich,  soweit  es  iranisch  war 
oder  unter  directem  Einfluss  der  iranischen  Herren  stand,  hergestellt  hatte, 
und  auch  in  der  Sphäre  des  Griechentums  gab  es  Staaten  mit  hellenistischen 
Herrschern,  die  sich  rühmten,  von  den  Achaemeniden  abzustammen,  wie  noch 
weiter  gezeigt  werden  wird,  so  dass  Mithradates  auch  wirklich  mit  den  An- 
sprüchen der  alten  Grosskönige  auftrat,  wie  aus  seinen  Münzen  hervorgeht; 
hier  nennt  er  sich,  wie  seine  Vorgänger,  zuerst  Grosskönig  Arsakes,  auch 
Grosskönig  Arsakes  Epiphanes  (nach  Antiochos  IV)  oder  Philellen,  zuletzt 
aber  König  der  Könige  Arsakes  Euergetes  (wie  Antiochos  VII)  Dikaios  (wie 
Agathokles  von  Baktrien)  Philellen.  Seine  nächsten  Nachfolger  bedienen  sich 
wieder  des  Titels  Grosskönig,  bis  der  höhere  Titel  König  der  Könige  von 
Mithradates  III  an  ständig  wird. 

Demetrios  II  fasste  den  tapfern  Entschluss,  der  parthischen  Macht  ent- 
gegenzutreten, und  errang  mit  seinem  wohlgerüsteten  Heere  zunächst  einige 
Erfolge,  dann  aber  ward  er  in  Medien  besiegt  und  gefangen  (139).  Mithradates 
behandelte  ihn  als  König  und  vermählte  ihn  mit  seiner  Tochter  Rodogune.  Seine 
syrische  Gemahlin  Kleopatra,  von  Tryphon  hart  bedrängt,  rief  Antiochos  von 
Side,  ihren  Schwager,  zu  Hülfe  und  reichte  ihm  ihre  Hand,  in  dem  Wahne, 
ihr  Gatte  werde  nie  zurückkehren.  Antiochos  besiegte  wirklich  den  Tryphon 
und  zog  gleichfalls  gegen  die  Parther.  Das  Heer  war  80000  Mann  stark 
und  von  einem  Tross  von  300000  Menschen  begleitet,  unter  denen  zahlreiche 
Köche,  Conditoren  und  Komödianten  waren  (Justin.  38, 10).  Die  Soldaten  hatten 
goldne  Knöpfe  an  ihren  Stiefeln.  Viele  Fürsten,  denen  der  gebieterische 
Stolz  der  Parther  verhasst  war,  die,  auch  wohl  auf  einen  Erfolg  des  Antiochos 
rechnend,  Sicherheit  für  ihre  Ländchen  zu  erreichen  hofften,  schlössen  sich 
an.  Inzwischen  war  der  Sohn  des  Mithradates,  Phraates  II  (136 — 1271 
König  geworden.  Sein  Feldherr  Indates  ward  am  Lykos  (dem  grossen  Zäb> 
besiegt  (130)  und  zurückgetrieben;  Phraates  bot  Frieden  an,  da  aber  Antiochos 
unannehmbare  Bedingungen  stellte,  ward  der  Krieg  im  Frühjahr  129  erneut, 
der  gefangne  Demetrios  ward  mit  einem  Heer  nach  Syrien  entlassen,  um  dort 
seinen  Thron  wieder  einzunehmen,  und  die  Meder,  durch  die  Zügellosigkeit 
der  syrischen  Soldaten  erbittert,  töteten  diese  an  Einem  Tag  mit  Einverständnis 
des  Königs.  Antiochos  Sidetes  selbst  ward  samt  seinem  Heere  in  Medien 
vernichtet,  Phraates  Hess  seinen  gefallnen  Gegner  mit  königlicher  Pracht  bei- 
setzen und  schickte  ihn  später  in  einem  silbernen  Sarg  nach  Syrien.  Dieser 
Erfolg  hat  die  Oberherrschaft  der  Parther  in  Asien  dauernd  befestigt  Kaum 
sass  Demetrios  wieder  fest  auf  dem  Thron,  als  die  Bürgerkriege  aufs  neue 
begannen  und  fast  ein  halbes  Jahrhundert  dauerten.  Vielleicht  wäre  Phraates 
zur  Vernichtung  des  seleukidischen  Reiches  geschritten,  wenn  ihn  nicht  die 
Skythen,  die  er  für  den  Krieg  gegen  den  Sidetes  herbeigerufen  hatte,  denen 
er  jedoch  wegen  ihrer  verspäteten  Ankunft  den  Sold  weigerte,  und  die  daher 
das  parthische  Gebiet  zu  plündern  begannen,  zur  Rückkehr  genötigt  hätten. 
Er  setzte  daher  seinen  Liebling  Hymeros  als  Statthalter  in  Babel  ein,  wo 
sich  dieser  indessen  als  ein  abscheulicher  Tyrann  erwies.  Er  kämpfte  für  die 
Parther  in  Mesene1,  einem  kleinen  Reich  am  Ausfluss  des  Schatt  al-'arab, 

»  Man  vgl.  über  dieses  Reich:  Reinaid,  M<?m.  de  l'Institut  XXIV,  II,  155;  S.\tm- 
Martin,  Rechercb.es  sur  l'hist.  et  la  gtogT.  de  la  Mesene  et  de  Characene,  Paris  1S6S. 
Über  Hymeros  s.  auch  Athenaios  466  (ed.  Kaibei.  3,  15,  14). 
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wo  die  assyrischen  Inschriften  Gambul  nennen.  Phrantes  griff  die  Skythen 
an,  ward  jedoch,  als  eine  Abteilung  kriegsgefangner  Griechen  zum  Feind  über- 
trat, geschlagen  und  getötet.  Ihm  folgte  sein  Oheim  Artaban  II,  der  das 
Reich  in  bedrängter  Lage  übernahm  und  in  einem  Krieg  gegen  die  Yuetschi 
verwundet  ward  und  starb  (124). 

Schon  Mithradates  hatte  dem  baktrischen  Reiche  Landstrecken  entzogen, 
doch  ging  dessen  Zerstörung  nicht  von  den  Parthern,  sondern  von  den  tibe- 
tischen Yuetschi  oder  Tocharen*  aus,  die  vor  dem  türkischen  Volke  der 
Hiungnu  zum  grossen  Teil  aus  ihren  Sitzen  ausgewandert  waren;  sie  hatten 
ein  anderes  Nomadenvolk,  die  Se,  verdrängt,  die  ihrerseits  über  Kaschmir 
nach  dem  Indusgebiet  auswanderten,  die  Yuetschi  aber  kamen  nach  Baktrien, 
wo  sie  mit  der  Zeit  fünf  Fürstentümer  begründeten,  von  denen  Kwei-schwang 
(Küschän)  Baktra  zum  Mittelpunkt  hatte  (um  135).  Die  Einwirkungen  dieser 
Umwälzung,  welche  die  griechischen  Fürsten  vertrieben  und  auf  ihre  indischen 
Lander  beschränkt  hatte,  erfuhr  auch  das  Partherreich,  denn  um  diese  Zeit 
drang  eine  Schar  von  Skythen  (Saken),  durch  die  Völkerbewegung  in  Turki- 
stän  gedrängt,  in  das  südliche  Drangiana  ein,  liess  sich  hier  dauernd  nieder 
und  gab  dem  Land  den  Namen  Sakastäna  (heute  STstän).  Die  Griechen  hielten 
sich  noch  längere  Zeit  im  Käbulthale,  so  dass  wir  zwischen  Heliokles  und 
dem  letzten  Griechen,  Hermaios  (ungefähr  25  v.  Chr.),  siebzehn  Könige  und 
eine  Königin  kennen,  unter  ihnen  einen  dem  Buddhismus  zugethanen  Menan- 
dros  (ind.  Milinda)^  die  jedoch  zeitlich  und  örtlich  schwer  anzuordnen  sind2. 
Sakas  (Se)  haben  auch  in  den  bergigen  Teilen  des  nördlichen  und  nordwest- 
lichen Indiens  geherrscht,  die  jedoch  möglicherweise  über  Kaschmir  und  Nepal 
herabgestiegen  sind  und  zur  Zeit  einer  Schwäche  der  griechischen  Herrschaft 
sich  auf  Kosten  der  Javana  ausgedehnt  haben  (etwa  Mitte  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.). 
Die  Könige  dieser  Indoskythen  führen  teils  parthische,  teils  fremde  Namen, 
die  gleichwohl  sakisch-iranisch  sein  können;  der  älteste  ist  Maues,  dessen 
Münzen  mit  parteiischem  Gepräge  im  Pandschäb  gefunden  werden;  ihm  folgte 
Azes,  der  in  Verbindung  mit  Aspavarma  (ein  indischer  Name  mit  persischer 
Aussprache  tis/>a,  sanskr.  afva)  und  Azilises  prägt,  so  dass  auf  den  Münzen 
vorn  sein  Name  in  griechischer  Schrift,  hinten  der  seines  in  gleichem  Rang 
stehenden  Mitregenten  in  indischer  Schrift  erscheint;  man  nimmt  an,  dass 
Azes  der  Vater  der  auf  Münzen  aus  Qandahär  und  Sistän  erscheinenden 
Azilises,  Vonones,  Spalirises,  Spalahoras  und  Spalyris  sei;  Spala- 
horas  ist  der  Vater  des  Spalagadama,  während  Aspavarma  nicht  zu  der 
Familie  gehörte.  Auch  Zeionises  sowie  Heraos,  König  der  Saken,  gehörte 
nach  den  Münzen  dieser  Reihe  von  Herrschern  anJ.  Wahrscheinlich  ward 
diese  Dynastie  durch  Kadphises  II,  den  Sohn  des  Kadaphes  und  Enkel 
Kadphises  I  samt  der  griechischen  und  parthischen  um  30  n.  Chr.  beseitigt, 
und  mit  seinem  Nachfolger  K an erki  (Kanischka),  König  der  Küschän  oder 
Turuschka,  beginnt  78  n.  Chr.  die  indische  Saka-Xra. 

Nach  Artabans  Tod  trat  ein  Gegenkönig  auf,  dessen  Münze  vom  Jahr 
124/3  ihn  Arsakes  Nikephoros  nennt;  man  hat  ihn  wohl  mit  Unrecht  für  jenen 

1  Die  Kenntnis  dieses  Volkes  verdankt  man  besonders  chinesischen  Geschichts- 
werken, welche  Deci  icnes,  neuerdings  v.  Richthofen  zugänglich  gemacht  haben,  und 
die  hiernach  von  v.  ( ri  tschmid  in  seiner  iran.  Geschichte  verwertet  worden  sind;  vgl. 
v.  Richthofen,  China  II,  439  fr.;  Specht,  Journ.  asiat.  VIII,  2,  34S.  Die  im  Gebiet  von 
Bämiyän  wohnenden  Hazarah,  ein^t  von  einem  Schah  beherrscht,  scheinen  Nachkommen 
der  Yuetschi,  Rawlinson  bei  Markhw,  Proceed.  Gcogr.  Soc.  20,  25t. 

a  Vgl.  v.  SallEt,  Nachfolger  Alex.  32.  106;  Garpner,  Coins  of  greek  and  scyth. 
kings  XXXIII  und  dessen  Miinzkatalog. 

3  Vgl.  v.  S\LiET,  Nachfolger  Alex.  170.  175;  Zeitschr.  f.  Numism.  9,  18S2,  165: 
10,  160;  Gardnfr  p.  in,  II.  23,  6. 
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Hymeros  gehalten';  ein  zweiter  Gegenkönig  nennt  sich  Arsakes  Euergctes 
Dikaios  Philellen  (mit  den  Titeln  des  Mithradates)2.  Der  Sohn  Artabans. 
Mithradates  II,  bestieg  124  den  Thron  und  sicherte  durch  glückliche 
Kämpfe  die  östlichen  Grenzen,  während  er  seine  Macht  bis  zum  Euphrat  und 
nach  Armenien  ausdehnte. 

Armenien  soll  einst  Hydarnes,  der  Gefährte  des  Dareios  I,  521  als  Künu; 
erhalten  haben  (Strabo);  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  suchte  Ardoates  vergeb- 
lich das  Land  dem  Seleukos  I  zu  entreissen;  zur  Zeit  des  Antiochos  III 
herrschte  in  Sophene  oder  Kleinarmenien  Xerxes  in  der  Hauptstadt  Arsa- 
mosata;  er  war  wahrscheinlich  der  Sohn  des  Abdissares  und  ward  von  seiner 
Gattin  Antiochis  umgebracht.  Als  Antiochos  bei  Magnesia  von  den  Römern 
besiegt  worden  war,  sagten  sich  zwei  seleukidische  Feldherrn  persischer  Ab- 
kunft von  ihm  los,  Artaxias  und  Zariadris,  und  obwohl  berichtet  wird, 
dass  Antiochos  IV  den  Artaxias  gefangen  genommen  habe,  so  lassen  die  Ar- 
menier Sebeos  und  Mose  (nach  Mar  Abas  Qa(inä)  doch  seinen  Sohn  Arta- 
v  azd  nach  ihm  auf  den  Thron  kommen  (159  —  149).  Alsdann  soll  Valar- 
schak  gefolgt  sein,  mit  dem  eine  neue  Königsreihe,  die  Arschaküni  oder 
Arsakiden,  beginnt,  da  er  als  ein  Bruder  des  Mithradates  I  gilt  und  von  140 
bis  127  regiert  haben  soll.  Wie  er  zu  der  Krone  gekommen  ist,  bleibt  dunkel 
weil  eine  unmittelbare  Einwirkung  der  Parther  auf  Armenien  damals  nicht  an- 
zunehmen ist.  Valarschak,  in  Wirklichkeit  wohl  Tigranes  I,  führte  die  par- 
thische  Hofsitte  und  eine  Gliederung  des  armenischen  Adels  ein,  worüber 
wir  mehrere  merkwürdige  Schriftstücke  besitzen 3;  von  Armenien  kam  diese 
Rangliste,  mehrfach  verändert  durch  Chosrow  und  Ardaschir  I,  auch  nach 
Georgien,  wo  sie  bis  zur  Einverleibung  dieses  Landes  in  Russland  (1803»  be- 
standen hat.  Einen  Versuch  des  Morphiulikes(?),  Sohn  des  Dareh  oder  Zarhat 
(Zariadris),  ihm  die  Herrschaft  zu  entreissen,  soll  Valarschak  durch  dessen  Be- 
siegung bei  Kolonia4  vereitelt  haben.  Es  folgte  sein  Sohn  Arschak  und 
dessen  Sohn  Artasches.  Ein  Bruder  von  diesem,  Arschak,  wird  als  Ahn- 
herr der  Herrscher  von  Georgien  angesehn.  Auch  diese  Fürsten  werden  nur 
von  Mar  Abas  genannt.  Nach  einem  Kriege,  von  dem  man  aber  sonst  keine 
Nachricht  hat,  soll  der  armenische  König  seinen  Sohn  Tigran  als  Geisel  nach 
Parthien  gesendet  haben,  den  Mithradates  II  der  Grosse  i.  J.  94  mit  Waffen- 
gewalt auf  den  armenischen  Thron  brachte,  gegenüber  den  Ansprüchen  eines 
Artoadistus5.    Indem  so'  Mithradates  seinen  Einfluss  bis  in  die  Nähe  de^ 


*  V.  Prokesch-Ostkn,  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  I,  255;  V.  SaI.LFT,  Berl.  Zeitschr. 
f.  Numism.  I,  312;  F.  Gardnkr,  Parth.  Coinagc  Fl.  II,  n°  16;  v.  Gl  ischmiu,  Gesch.  Irans 
78,  Note  5. 

2  P.  Gardnkr,  Parth.  coin.  p.  30,  Fl.  I,  n°  28. 

3  INTSCHITSCHKAN,  Armen.  Altertümer  (armen.)  2,  95;  LaNGLOIS,  Collection  d'hist. 
arm£n.  2,  25;  Brosskt,  Hist.  de  la  Georgic,  Introduct.  p.  lxxix.  164. 

4  Der  erst  seit  Poinpcjus  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Ort  ist  wahrscheinlich 
Qara  Hisir  im  polemonischen  Pontos  am  Lykos,  s.  Ramsay,  Histor.  Geogr.  p.  57.  267. 
Der  Name  Morphiulikcs  (mit  griech.  Endung)  wird  nur  von  Mose  genannt  und  wird  »oli! 
irrig  auf  einer  kappadokischen  Münze  gelesen  (Blai ',  Wiener  numismat.  Zeitschr.  1S77. 
149},  vgl.  v.  Gl  isciiMiD,  Kleine  Schriften  3,  319;  Marquart,  ZDMG.  49,  657. 

5  Justin.  42,  2.  Dass  diese  Urgeschichte  der  arsakidischen  Dynastie  in  Armenien 
zum  Teil  sagenhaft  ist,  kann  nicht  bestritten  werden.  Es  müsste,  wenn  die  Ansicht  der 
Armenier  richtig  wäre,  jedenfalls  Mithradates  II  der  Grosse  ( 124  —  76-  als  Bruder  dc> 
ersten  armenischen  Arschaküni  angenommen  werden,  weil  dieser  Parther  nach  Justinu1- 
zuerst  in  Armenien  Krieg  gefuhrt  hat.  Man  hat  bereits  vermutet,  dass  die  Annahme  der 
Armenier  durch  Verwechslung  mit  der  i.  J.  147  von  Mithradates  I  bewirkten  Einsetzung 
des  Bacasis  in  Medien  veranlasst  worden  sei.  Zwischen  Tigran  I  (94 — 56)  und  Artaxias 
( 189 — 159)  müssen  mehrere  Herrscher  angenommen  werden,  deren  Benennung  man  vor- 
läufig den  Armeniern  glauben  darf.  Den  Namen  des  Königs  Artoadistus  bei  Justinus 
darf  man  nicht  in  den  des  Artavasdes,  der  Tigrans  Vater  und  Artaxias'  Sohn  sein  wurde, 
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Römerreichs  erstreckte,  das  bereits  durch  seine  Staatsmänner  in  die  Geschicke 
der  kleinasiatischen  Völker  und  in  ihre  Kassen  mächtig  eingriff,  bereitete  sich 
das  Verhältnis  vor,  welches  über  300  Jahre  die  gegenseitige  Politik  des  Morgen- 
und  Abendlandes  beherrschen  sollte. 

Einige  hellenistische,  d.  h.  von  griechisch  gebildeten  Königen  morgen- 
ländischer Abkunft  beherrschte  Staaten  trennten  noch  beide  grosse  Reiche. 
Bithynien  ward  unter  seinem  letzten  Herrscher  in  den  Kampf  der  Römer 
mit  Mithradates  von  Pontos  verwickelt,  ebenso  Kappadokien',  welches  mit 
den  Seleukiden  und  auch  später  mit  Rom  gute  Beziehungen  unterhielt.  Dieses 
Land,  im  gtauen  Altertum  Mittelpunkt  der  hethitischen  Macht,  an  die  noch 
die  Fundamente  der  Burg  und  die  höchst  seltsamen  Felsenreliefs  von  Pteria 
(Böghäz-köi)  sowie  die  Palastthore  mit  den  Sphinxen  in  Kjuk  erinnern,  von 
den  Medern  erobert  und  in  den  Länderlisten  des  Dareios  als  Katpatuka  auf- 
geführt, ward  von  Satrapen  verwaltet,  deren  Namen  man  noch  kennt  (Arta- 
bates  unter  Kyros,  Ariamnes  unter  Dareios,  Gobryas  unter  Xerxes,  Mithra- 
dates, Kamisares  und  Datames  unter  Artaxerxes  II,  Mithrabuzanes  und  Ariakes  — 
(Ariarathes)  unter  Dareios  III,  Sabiktas  unter  Alexander),  machte  sich  bei  der 
Zerstörung  des  altpersischen  Reiches  unter  Ariarathes  I  frei;  die  in  einem  zu 
dynastischen  Zwecken  gefälschten,  bei  Diodor  aufbewahrten  Stammbaum  ge- 
nannten Vorfahren  dieses  Herrschers  sind  ungeschichtlich;  wahrscheinlich  war 
Ariarathes  I  ein  Bruder,  Ariarathes  II  ein  Sohn  des  Orophernes2;  eine  Zeit  lang 
stand  das  Land  unter  Perdikkas,  der  den  Ariarathes  322  kreuzigen  Hess,  unter 
Eumenes'  (7  316),  Ntkanors  ([  311)  und  Amyntas'  Herrschaft,  doch  erhielt 
es  in  Ariarathes  II  (301 — 2S0)  wieder  einen  selbständigen  Fürsten,  der  mit 
Hülfe  des  Ardoates  von  Armenien  den  Amyntas  besiegt  und  getötet  haben 
soll  (301).  Sein  Sohn  Ariaramnes  (280 — 230)  war  mit  Antiochos  II  ver- 
bündet, der  seine  Tochter  Stratonike  dem  Sohne  des  Ariaramnes,  Ariarathes  III 
(230 — 220),  zur  Ehe  gab,  während  ihre  Schwester  Laodike  die  Gattin  des 
Mithradates  II  von  Pontos  ward.  Hierdurch  gewann  Ariarathes  die  Anerkennung 
als  König  von  Seiten  der  Seleukiden.  Der  Sohn  des  dritten  war  Ariarathes  IV 
EusebEs  (220 — 163),  ein  Vetter  Antiochos'  III,  dessen  Muhme  Stratonike  seine 
Mutter  war  und  dessen  Tochter  Antiochis  er  zur  Frau  hatte.  Diese  Antiochis 
war  zuerst  die  Geliebte  ihres  Bruders  Antiochos  IV  und  ward  die  Mutter 
eines  Mithradates,  ward  dann  mit  Xerxes,  Sohn  des  Abdissares  von  Arsamo- 
sata,  vermählt,  der  somit  des  Mithradates  Stiefvater  ward,  und  endlich  nach 
Ermordung  ihres  Gatten  heiratete  sie  den  Kappadokier^.    Er  kämpfte  auf 

verbessern,  da  keine  Variante  hierauf  hinweist  und  jener  Name  ganz  verschieden  von 
«liesem  ist.  Auch  scheint  die  Hypothese,  dass  Vajarschak  der  200  Jahre  zurückversetzte 
Yologcses  I  sei,  der  seinen  Bruder  Tiridates  i.  J.  52  n.  Chr.  auf  den  armenischen 
Thron  gebracht  hat,  dadurch  an  Haltbarkeit  zu  verlieren,  dass  es  unerklärlich  bliebe, 
weshalb  statt  Vajarschak  nicht  Terdat  erschiene,  sowie  dass  Val-arschak  ein  ganz  andrer 
Name  ist  als  Vala-gasch  (Vologcses),  der  freilich  auch  sonst  im  Armenischen  statt  des 
persischen  Valagasch  eintritt  (s.  S.  50Ö);  vgl.  Marqiart,  Piniol.  54,  524. 

1  Quellen  der  kappadokischen  Geschichte  sind  hauptsächlich  Strabo,  Appian,  der  im 
Bell.  Mithr.,  Cap.  S  ff.,  eine  Geschichte  gibt,  ferner  Diodor  31,  19,  der  die  Dynastie 
bis  zu  Kyros'  Zeiten  hinaufführt  in  einem  zu  dynastischen  Zwecken  verfertigten  Stamm- 
baum, U.  A.,  vgl.  Gf.i.zf.r  in  der  Agypt.  Zeitschrift  XIII,  1S75,  14;  En.  Meyer,  Kappa- 
dokien in  Ersch  un  l  Grchhrs  Encyklop.  Die  Münzgeschichte  zuletzt  von  Tu.  Keinacm 
behandelt,  Revue  numismat.  III.  IV,  301.  452. 

2  Niese,  Pai  i.ys  Kealcncycl.  hrsg.  von  Wissowa  (1894)  u.  d.  W.  Ariarathes;  Mar- 
ART,  Philologus  LIV  (1895t,  499  ff. 

J  Polyb.  8,  25,  3;  I.ivius  33,  19,  vgl.  über  diese  genealogische  Hypothese  Visconti, 
Tconogr.  grecque  II,  332  ff.;  Hlw,  Zeitschr.  f.  Numism.  7,  18S0,  33.  35;  Marquart 
n..  a.  O.  505  fr.  =  Untersuch,  zur  Gesch.  v.  Eran,  Gott.  1896,  21.  Auch  Mithradates  V 
von  Pontos,  Eidam  des  Antiochos  IV,  soll  vor  dem  Tod  seines  Vorgängers  in  Arsamo- 
sata  geherrscht  haben. 
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Seiten  des  Antiochos  bei  Magnesia,  sühnte  aber  die  Römer  dadurch  aus,  dass 
er  sich  mit  deren  Schützling  Eumenes  II  von  Pergamos  verbündete,  um  diesen 
gegen  Pharnakes  von  Pontos  zu  unterstützen,  und  auch  im  Kriege  gegen 
Perseus  auf  römischer  Seite  stand.  Antiochis  brachte  ihren  Sohn  Mithradates 
nach  Beseitigung  der  Söhne  erster  Ehe,  Ariarathes  und  Orophernes,  deren 
Schwester  Stratonike  den  Eumenes  und  den  Attalos  II  von  Pergamos  heiratete, 
auf  den  Thron,  und  es  scheint,  dass  damals  die  Genealogie  der  kappadoki- 
schen  Fürsten  verfälscht  und  die  beiden  beseitigten  Prinzen  für  untergeschoben 
erklärt  wurden.  Mithradates  nahm  nach  seiner  Adoption  den  Namen  Aria- 
rathes V  Eusebcs  Philopatör  (163 — 130)  an,  ward  jedoch  durch  Orophernes, 
der  von  Demetrios  I  unterstützt  ward,  vertrieben,  aber  durch  die  Römer  und 
Attalos  II,  der  doch  des  Vertriebnen  Schwager  war,  wieder  eingesetzt  und 
starb  in  der  Schlacht  der  Römer  gegen  Aristonikos,  der  das  Testament  des 
Attalos  anfocht.  Er  hatte  sechs  Söhne,  denen  die  Römer  Gebiete  in  Lykao- 
nien  und  Kilikien  übertrugen,  wahrscheinlich  um  das  Reich  zu  zersplittern: 
Nysa  (unrichtig  Laodike  genannt),  die  allein  herrschen  wollte,  soll  fünf  von 
ihnen  vergiftet  haben,  nur  der  sechste  sei  gerettet,  die  unnatürliche  Mutter 
aber  vom  Volke  umgebracht  worden.  Ariarathes  VI  Epiphanes  (130 — 112) 
vermählte  sich  mit  laodike,  der  Schwester  des  Mithradates  des  Grossen  von 
Pontos.  Dieser  Hess  ihn  jedoch  durch  Gordios,  einen  kappadokischen  Ad- 
lichen,  umbringen,  um  sich  des  Landes  zu  bemächtigen,  und  trachtete  auch 
seinen  Söhnen  nach  dem  Leben;  Laodike  heiratete  jedoch  den  Nikomedes 
von  Bithynien,  und  Mithradates  setzte  wirklich  ihren  Sohn  Ariarathes  VJI 
Philomctor  auf  den  Thron  (112 — 100?),  um  ihn  jedoch  wieder  umzubringen 
und  einen  seiner  eignen  Söhne  aufzustellen.  Dies  ward  jedoch  von  den 
Kappadoken  vereitelt,  die  einen  Bruder  des  Ermordeten,  Ariarathes  VIII,  zum 
König  machten,  nach  dessen  baldigem  Tod  ein  Sohn  Mithradates'  als  Aria- 
rathes IX  den  Thron  besteigen  sollte,  während  auch  Nikomedes  einen  angeb- 
lichen dritten  Sohn  des  Ariarathes  VI  als  Bewerber  aufstellte.  Hier  griff  aber 
der  römische  Senat  ein  und  liess  vom  Volk  den  Ariobarzanes  zum  Könige 
wählen  (95 — 63).  Dieser  ward  oft  vertrieben  und  wieder  eingesetzt,  einmal 
von  Tigranes  von  Armenien  und  Gordios  (93),  von  Sulla  zurückgeführt,  so- 
dann von  Mithradates  91  und  89,  von  Tigran  77,  von  Mithradates  74,  von 
Mithradates  und  Tigranes  67,  und  66  von  Pompejus  nochmals  auf  den  Thron 
gebracht.  Es  folgte  Ariobarzanes  II  Philopator  (63—52),  sodann  ein  dritter 
Ariobarzanes  Eusebes  (52 — 42),  den  ausser  einer  Inschrift  auch  Cicero  (ad 
famil.  15,  2,4)  erwähnt,  und  desstn  Prüder  A riarathes  X,  der  nach  kurzer 
Regierung  von  Antonius  getötet  ward,  worauf  an  seine  Stelle  Archelaos 
trat,  dessen  Mutter  Glaphyra  den  Antonius  mit  ihren  Reizen  gefesselt  hatte. 
Er  ward  i.  J.  17  vom  Senat  abgesetzt  und  Kappadokien  zur  römischen  Pro- 
vinz gemacht. 

Kappadokien  benachbart  war  das  Reich  von  Pontos1.    Auch  dieses 

*  Unter  den  Quellen  berührt  T*olyl>ios  (■{■  um  12"  v.  Chr.)  mehrere  der  altem 
Fürsten;  besonders  die  Mithradatischen  Kriege  fanden  gleichzeitige  Schilderungen,  aus 
denen  spätre  Schriftsteller  schupften,  Theophanes  von  Mytilenc  (der  noch  44  v.  Chr.  lebte  , 
Teukros  von  Kyzikos,  Poseidonios;  die  Geschichte  des  Mithradates  VI  schrieb  auch  Mcinnon 
von  Herakleia(Ende  des  1.  oder  Anfang  des  2.  Jahrb.  : ;  ferner  enthalten  Diodor  nach  liiere- 
nymos  von  Kardia  und  Agatharchides,  und  Strabo  wichtige  Nachrichten,  und  ausführlich 
rind  Appian  (aus  Strabos  1  lypomnemata),  Dio  Cassius  (j  235',  dessen  erhaltne  Werke 
von  68  v.  Chr.  beginnen,  dessen  letzte  Bücher  (bis  2291  nur  in  den  Auszügen  des 
Xiphilinos  (Ii.  Jahrh.)  bekannt  sind;  Plutarch  (Pompejus  und  Sulla)  konnte  i.  T.  nach 
autobiographischen  Aufzeichnungen  arbeiten;  s.  Ed.  Mfyfr,  Gesch.  d.  Königreichs 
Pontus,  Lcipz.  1S79.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Münzen:  Visconti,  Iconogr. 
grecqoe  II,  163;  Relnacii,  Revue  numismat.  III,  5,  106;  6,  232.  434(1888  ;  Mithradates 
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ward  zuerst  von  persischen  Satrapen  verwaltet;   der  älteste  ist  Ürontobates, 
von  dem  man  eine  in  Sinope  geprägte  Münze  besitzt';  als  dessen  Sohn  wird 
Mithradates  I  bezeichnet,  der  dem  Piatön  eine  Statue  in  der  Akademie  zu 
Athen  errichtete  und  ein  Freund  des  jüngern  Kyros  war,  und  dem  sein  Sohn 
Ariobarzanes,  Satrap  in  Phrygien  387 — 362,  folgte.   Wenn  Ariobarzanes  der- 
selbe wäre  wie  Orontobates,  wie  vermutet  worden  ist,  so  würde  Mithradates  1 
ausfallen.  Sein  Sohn  Mithradates  II,  der  seinen  Vater  gelegentlich  des  Satrapen- 
aufstandes verraten  hat,  war  selbständiger  Dynast  in  Kios  (am  Ausfluss  des 
askanischen  Sees  in  die  Propontis,  später  Prusias  genannt)  und  unterwarf  sich 
dem  Alexander,  später  schloss  er  sich  an  Antigonos  an  (308),  ward  aber 
von  diesem,  weil  er  auf  die  Seite  Kassanders  trat,  in  seinem  84.  Lebensjahr 
getütet  (302).    Von  diesem  Mithradates,  der  von  Alexander  angeblich  nach 
Iberien  (Georgien)  gesandt  ward,  leiteten  die  Bedeaschch  (Toparchen)  von 
Gügarkh  (Gogarene  am  obern  Kur)  ihr  Geschlecht  ab*.    Sein  Sohn  Mithra- 
dates (302—266)  dehnte  das  Gebiet  über  Paphlagonien  und  Pontos  aus  und 
hiess  als  erster  König  von  Pontos  Ktistes.  In  seine  Regierung  fällt  die  pon- 
tische  Ära  von  279.  Sein  Sohn  Ariobarzanes  (266—245)  natte  einen  Mithra- 
dates IV  (245—190)  zum  Sohn,  der  durch  seine  Gattin,  eine  Tochter  des 
Antiochos  II,  Schwager  des  Seleukos  Kallinikos  und  Oheim  Antiochos  des 
Grossen  war.  Letztrer  vermählte  sich  mit  Mithradates'  Tochter  Laodike,  und 
ein  Sohn  beider,'  Mithradates,  eroberte  für  seinen  Vater  Lykien,  Karien  und 
Kilikien  1973.    Söhne  des  ponti^chen  Königs  waren  Pharnakes  I,  der  190 
— 169  herrschte  und  Sinope  um  183  eroberte,  und  Mithradates  Philopator 
Philadelphos,  der  Laodike,  die  Tochter  des  Antiochos  IV  Epiphanes,  zur  Ge- 
mahlin hatte  und  der  Vater  des  berühmten  Mithradates  VI  Eupator,  sowie 
eines  andern  Mithradates,  genannt  Chrestos,  ward.    Er  verlegte  den  Herrscher- 
sitz von  Gaziura  nach  Sinope,  wo  er  120  ermordet  ward.    Die  Herrschaft 
ging  auf  seine  Witwe  und  seinen  unmündigen  Sohn  (geb.  13 2/1)  über,  den 
die  Verfolgung  seiner  Vormünder  und  selbst  seiner  Mutter  schon  früh  mit 
finsterm  Misstrauen  gegen  die  Menschen  erfüllt  haben,  so  dass  aus  dem  leib- 
lich und  geistig  reich  begabten  Jüngling  ein  Gewaltherrscher  ward,  dessen 
Wildheit  bisweilen  an  Wahnsinn  grenzt4. 

Mithradates  hatte  das  bis  dahin  noch  wenig  bedeutende  Königreich  Pontos 
durch  Landstrecken  am  obern  Euphrat  und  in  Kolchis  erweitert;  der  letzte 
Fürst  von  lk>sporos5?  Pairisades.  mit  dem  eine  Dynastie  griechisch-skythischer 

Eupator,  Paris  1890;  J.  M\R<v>t  art,  I'hilologus  LIV,  1S95,  S.  489  fr.  =  Untersuchungen 
zur  Gesch.  v.  Eran,  Gott.  1896,  S.  5  ff. ;  Hans  Bernhardt,  Chronologie  der  mithradat. 
Kriege,  Marburg  1S96.    Fabricks,  Theophancs  v.  Mytil  ene  u.  Dcllius.    Strassb.  18S8. 

1  Reinacji,  Revue  numismat.  III,  4,  310;  Six,  Numisniatic  Chronicle  15(1895),  159; 
vgl.  Phavorinos  bei  Diog.  Laert.,  Mri  1  1  R,  Fragm.  bist.  Gr.  III,  57S,  n°  7. 

»  Mose  Choren.  2,  S  langebl.  nach  Abydeuos,  vgl.  Brosset,  Dcux  histor.  armen., 
Petersb.  1870,  S.  2191. 

3  Agatharchidcs  1  bei  Athenaiosi  in  Müllers  Fragm.  hist.  gr.  III,  194b;  I.ivius  33, 
19,  9;  Meyer,  Gesch.  d.  Königr.  Tont.  53. 

4  Seine  grausame  Energie  spricht  sich  in  seinem  Bildnis  auf  den  altern  Tetra- 
drachmen aus;  spatere,  sowie  die  Goldstatere  zeigen  einen  etwas  idealisirten  Kopf. 

5  Quellen  sind  Diodor  1  besonders  im  20.  Bucht  und  andere  Schriftsteller,  welche 
gelegentlich  bosporanische  Verhältnisse  berühren,  ferner  die  Inschriften  und  Münzen. 
Sowohl  dem  Corpus  inscr.  Graec.  ist  von  Boeckm  II,  94.  96,  wie  auch  den  Inscriptiones 
ant  orae  septentr.  Ponti  Euxini  II  11S901  von  Latyschev  eine  Geschichte  von  Bosporos 
vorausgeschickt;  besonders  die  Mün/en  behandelt  A.  v.  Sallet,  Beitrage  zur  Geschichte 
u.  Numism.  der  Könige  des  eimmerischen  Bosporus,  Berl.  1S66,  worin  auch  die  frühern 
numismatischen  Arbeiten  von  Köiiier,  v.  Koehne,  Sabatier  erwähnt  werden;  vgl. 
A.  Schai  fer,  Rhein.  Museum  33,  187S,  425  fr  ;  Niese  408  ff.;  Podsciuwalow,  Monnaies 
des  rois  du  Bos|)hore  eimmerien  u.  a.  von  \V\rwick  Wroth,  Catalogue  of  the  Greek 
coins  in  the  Bnt.  Mus.  1SS9,  S.  xxviu  genannte  Werke. 
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Abkunft,  an  deren  Spitze  ein  Spartokos  438 — 431  gestanden  hatte,  ab-chlos>, 
trat  ihm  jenes  an  den  Nordufern  des  Schwarzen  Meeres  sich  ausdehnende 
Reich  ab  (115),  da  er  den  Harbaren,  welche  die  bosporanischen  und  gnechi 
sehen  Städte  bedrängten,  nicht  mehr  wehren  konnte.  Die  pontischen  Feld 
herren  Neoptolemos  und  Diophantos Sohn  des  Asklepiodoros  aus  Sinope. 
wurden  derselben  Herr,  und  Mithradates  sandte  zunächst  Beamte,  dann  aber 
(79)  seinen  Sohn  Machares,  später  den  Pharnakes  als  Regenten  in  das  neu 
erworbne  Land. 

Da  die  Römer,  als  Erben  des  attalischen  Reiches  an  den  Geschicken 
Kleinasiens  beteiligt,  augenblicklich  durch  den  numidischen  Krieg  und  die  be- 
ginnende Völkerwanderung  beschäftigt  waren,  schloss  Mithradates,  mit  bittexm 
Hass  gegen  die  Römer,  die  ihm  das  seinem  Vater  verliehene  Grossphn  gien 
wieder  entrissen  hatten,  erfüllt  (116  ),  mit  Nikomedes  II  ein  Bündnis  zur  Ver- 
teilung Paphlagoniens  und  griff"  dann  in  die  Angelegenheiten  Kappadokiens 
in  der  schon  erwähnten  Weise  ein;  nach  dem  Aussterben  der  kappadokischen 
Königsfamilie  ward  der  römische  Senat  um  seine  Entscheidung  gebeten,  und 
er  bestimmte,  dass  die  Kappadoken  sich  selbst  einen  Herrscher  wählen  sollten; 
es  ward  Ariobarzanes  (95 — 63)  auf  den  Thron  der  Ariarathe  gesetzt,  doch 
liess  Mithradates  nicht  ab,  für  jenen  Gordios  zu  wirken,  wobei  er  von  seinem 
Eidam  (nach  den  Armeniern  auch  sein  Schwager,  da  Mithradates'  Gattin  Arta 
schamai  eine  Schwester  Tigranes'  war)  Tigranes  von  Armenien  (94 — 36) 
unterstützt  ward.  Dieser  König,  Nachkomme  des  Artaxias  (Strabo  597),  ver- 
fügte durch  die  Vereinigung  von  Sophene  mit  Grossarmenien  über  eine  bedeu- 
tende Macht  und  fiel  in  Kappadokien  ein.  Der  vertriebne  Ariobarzanes  ward, 
wie  bemerkt,  92  durch  den  Proconsul  von  Kilikien,  Sulla,  zurückgeführt,  und  Pax- 
thien  näherte  sich  durch  Absendung  des  Gesandten  Orobazos*  zum  ersten 
Mal  noch  nicht  als  Gegner  der  Römer,  da  Mithradates  II  nicht  ungern  ^ah. 
wenn  die  Macht  der  beiden  verbündeten  Fürsten  nicht  ohne  Schranken  walten 
konnte.  Indessen  ward  Ariobarzanes  aufs  neue  vertrieben,  und  der  römische 
Feldherr  Manius  Aquillius  veranlasste  den  Nikomedes  III,  in  pontisches  Gebiet 
einzubrechen  und  verbot  Mithradates,  die  Waffen  zu  ergreifen.  Dieser  benutzte 
die  Erbitterung  über  die  Aussaugung  der  griechischen  und  asiatischen  Be- 
völkerung durch  die  Römer,  um  ganz  Kleinasien  in  Aufregung  zu  versetzen, 
und  brachte  ein  grosses  Heer  und  eine  Kriegsflotte  zusammen.  Bei  Trogus 
(Justin.  38,  4 — 7)  lindet  man  eine  Rede  des  Mithradates  an  sein  Heer,  ein 
rhetorisches  Meisterstück,  worin  dieser  Geschichtschreiber,  selbst  römischer 
Bürger  und  ein  »auetor  e  severissimis«,  dessen  Oheim  unter  Pompejus  gegen 
den  Mithradates  eine  Reiterschar  befehligt  hatte,  durch  den  Mund  des  Königs 
die  ganze  Gewalttätigkeit  und  Ländergier  der  Römer  freimütig  darlegt  und 
beurteilt  >.  Das  römische  Heer  ward  an  mehreren  Stellen  gänzlich  geschlagen 
und  die  Feldherren  blutig  hingerichtet;  sämtliche  Menschen  italischer  Abkunft 
in  Kleinasien,  nach  der  geringsten  Schätzung  80000,  wurden  auf  Anstiften  des 
Mithradates,  nicht  nur  von  Orientalen,  sondern  auch  von  Griechen  mit  den 
erdenklichsten  Grausamkeiten  i.  J.  88  an  Einem  Tag  ermordet,  eine  That,  die 
nur  durch  die  gegen  ihre  Mitbürger  verübten  Massenmorde  eines  Sulla,  Marius 


»  Über  die  Thatcn  des  Diophnntos  berichtet  eine  grosse  Inschrift  aus  Chersone-o> 
Ibci  Sebastopol),  welche  I  olcart,  Dittknw  rger  und  zuletzt  1  -ATYschfv  a.  a.  O.  I,  1SS5, 
p.  174  erklärt  haben. 

2  I'lutarch,  Sulla  5,  4. 

3  Man  vgl.  dagegen  die  von  Mommsen  gegebne  Charakteristik,  Römische  Geschichte-', 
II,  18S9,  265.  Selbst  wenn  die  Rede  nach  dem  Griechischen  des  Timagencs  übersetit 
wäre,  so  würde  dies  nicht  geschehen  sein,  wenn  der  Römer  ihren  Inhalt  hätte  miss- 
billigen müssen. 
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und  Fimbria  übertroffen  wird'.  In  demselben  Jahr  hatten  die  Parther  einen 
Erfolg  in  Syrien.  Demetrios  III  Eukairos  in  Damaskos  belagerte  seinen 
Bruder  Philippos  in  Beroia;  die  Parther  unter  dem  Feldherrn  Sinakes  und 
der  arabische  Phylarch  AzTz  kamen  zum  Entsatz,  und  Demetrios  ward  ge- 
fangen an  Mithradates  II  geschickt,  der  in  demselben  Jahre  starb.  Demetrios 
blieb  bis  an  sein  Ende  am  parthischen  Hof2.  Der  römische  Krieg  ward  auch 
nach  Thrakien  und  Griechenland  verpflanzt,  doch  schlug  Sulla  die  politischen 
Heere  bei  Chaironeia,  und  Fimbria  rückte  in  Kleinasien  ein.  Mithradates 
ward  85  zum  Frieden  genötigt.  Sulla  sühnte  jetzt  die  Blutthaten  des  Mithra- 
dates durch  neue  Greuel  und  presste  dem  Land  eine  Kriegsteuer  von  20000 
Talenten  (84  Mill.  M.)  aus,  die  er  für  den  Bürgerkrieg  in  Italien  nötig  hatte. 
Der  zweite  mithradatische  Krieg  ward  von  dem  römischen  Feldherrn  Murena 
hervorgerufen,  der  83  völlig  geschlagen  ward.  Der  dritte  war  der  furcht- 
barste und  dauerte  von  74 — 65;  er  begann,  als  die  Römer  nach  Nikomedes  III 
Tod  Bithynien  durch  »Erbschaft«  erworben  und  besetzt  hatten.  Die  grie- 
chischen Pflanzstädte,  durch  die  römischen  Erpressungen  dem  ihre  Freiheit 
nicht  antastenden  philellenischen  Mithradates  in  die  Arme  getrieben,  machten 
mit  den  Thrakern  gemeinsame  Sache  gegen  Lucullus,  der  mit  grosser  Strenge 
vorging  und  zuletzt  den  Mithradates  aus  seinen  Staaten  trieb;  er  suchte  das 
Land  von  der  durch  Sulla  ihm  auferlegten  Schuldenlast,  die  mittlerweile  durch 
den  Wucher  der  römischen  Ritter  auf  504  Millionen  Mark  (120000  Tal.) 
angeschwollen  war,  los  zu  machen,  indem  er  u.  a.  nur  12  Procent  Zinsen 
erlaubte,  ein  Verfahren,  was  später  ein  Anlass  seines  Sturzes  werden  sollte. 

Unterdessen  hatte  Tigranes  83  das  syrische  Reich,  das  durch  die  blutigen 
Greuel  der  letzten  Seleukiden  zerrüttet  war,  in  seine  Gewalt  gebracht,  und 
erbaute  als  neue  Hauptstadt  Tigranokerta.  wohin  er  Bewohner  der  von  ihm 
eroberten  Städte  versetzte.  Die  armenischen  Chronisten  halten  diese  Stadt 
für  das  heutige  Diyärbekr,  das  alte  Aniida;  Intschitschean  ■>  ist  geneigt,  sie 
bei  Nisjbin  zu  suchen,  da  sie  nach  Strabo*  ebenso  wie  diese  Stadt  am  Ma- 
sios  gelegen  hat;  in  neurer  Zeit  hat  man  ihre  Stelle  in  dem  Ruinenhiigel  Tel 
beyäd,  südlich  von  His.n  kaif  am  Tigris,  gesucht 5;  es  ist  aber  richtiger,  sie 
in  Tel  Ermen  ( Armenier-hügel),  südwestlich  von  Märdln,  dicht  bei  Kötsch 
Hisär,  arab.  Duneisir  (Adenystra),  wiederzufinden6.  Als  Lucullus  vergeblich 
auf  die  Auslieferung  des  Mithradates  drang,  zog  er  gegen  Tigran,  besiegte 
ihn  vollständig  und  nahm  seine  neue  Stadt  (69);  hierauf  begab  sich  der 
römische  Feldherr  nach  Kommagene7,  wo  ein  einheimischer  Dynast  Mithra- 
dates Kallinikos.  der  von  den  Achaemeniden  abstammen  wollte,  sich  durch 
die  Heirat  mit  Laodike,  der  Tochter  des  Muttermörders  Antioi  hos  VIII  Grypos, 
mit  dem  Haus  der  Seleukiden  verbunden  und  auf  dem  Boden  des  alten 
Reiches  Kummuch  ein  kleines  Königreich  mit  der  nach  dem  Ahnherrn  be- 

1  Mithradates  stiftete  zur  Erinnerung  an  <lic  Vernichtung  der  Römer  die  pergame- 
nische  -Vera,  welche  auf  seinen  Goldstateren  erscheint,  während  die  übrigen  Münzen  die 
bithynische  (297)  zeigen,  5.  Wrotu,  Catal.  of  Greek  coins  XXVI.  XLIII. 

3  Josephus,  Ant.  lud.  13,  14. 

3  Geogr.  von  Altarmenien.    Venedig  1S22,  p.  74. 

4  Strabo  =|22  (ed.  MEtNEKK  733,  «91- 

5  Kiepert,  Monatsbcr.  Herl.  Akad.  Febr.  1S73.    Hermes,  Bd.  IX,  1S74. 

6  Sachau,  Reise  in  Syrien,  Herl.  18S3,  400. 

7  Nachrichten  über  dieses  neuere  Kommagenc  finden  sich  bei  Josej  hus,  Ant.  lud. 
und  Bell.  lud.,  bei  Appian,  Hell.  Mithrid.,  I  >io,  l'acitus;  ein  seleukidi -eher  Satrap  Ptolc- 
maios  zur  Zeit  des  Ariarathes  V  wird  erwähnt  bei  MÜ1.1.ER,  Fragm.  hist.  gr.  II,  XI,  n° 
XTT;  über  Münzen  der  Könige  handelten  Visconti,  Iconogr.  grecque  II,  331.  356.  Frif.d- 
j  \noer,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV,  1877,  271.  Babelon,  Revue  numism.  III,  1883,  144. 
Rois  de  Syrie  CCVIII.  Vgl.  Kiepert,  im  Globus  XI  III.  1SS3,  76  und  89  fT.  Mommse.n, 
Mitteil,  d.'archaeol.  Instituts  zu  Athen  l,  39. 
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nannten  Hauptstadt  Samosata  gebildet  und  auf  seinen  Sohn  Antiochos  I  Theo> 
Dikaios  Epiphanes  (69 — 34)  vererbt  hatte;  Lucullus  bestätigte  diesen  in  seiner 
Herrschaft,  denn  Rom  pflegte  solche  kleine  Vasallen  an  den  Grenzen  aus 
politischen  Gründen  bestehn  zu  lassen.   Dieser  Fürst  ist  durch  das  grossartige 
Grabdenkmal  (Hierothesion  in  der  Inschrift)  aut  dem  Nimrud-dägh  bekannt 
geworden,  welches  aus  einem  Ungeheuern  Hügel  mit  zwei  durch  Bildsäulen 
geschmückten  und   mit  Inschriften  versehnen  Hallen  besteht,  und  dessen 
Untersuchung  die  Auffindung  noch  andrer  kommagenischer  Kunstdenkmale 
veranlasst  hat1.    Unter  den  Ahnen  werden  ausser  dem  Vater  des  Königs  in 
der  Inschrift  genannt:  Dareios,  Xerxes,  Aroandes,  Sohn  des  Artasuras,  Gemahl 
der  Rodogune,  der  Tochter  des  Artaxerxes,  dann  noch  Sames,  Vater  des 
Mithradates  I;  die  Königin  hat  unter  ihren  Vorfahren  den  Demetrios  Nikator, 
die  Konigin  Isias,  Gattin  des  Sames,  und  Laodike,  die  Mutter  des  Königs. 
Wahrscheinlich  war  Sames  ein  Sohn  des  Mithradates,  (Stief-jSohnes  (?)  des 
Xerxes,  des  Sohnes  Abdissares,  des  Sohnes  des  Arsames  in  Arsaraosata,  eines 
Sohnes  Sames  des  altern.    Ein  Sohn  des  hier  bestatteten  Königs,  Mithra- 
dates II,  herrschte  31 — 20,  dessen  Bruder  Antiochos  II  31  —  29,  während 
beider  Schwester  die  Gattin  des  Partners  Orodes  ward2;  es  folgte  Mithra- 
dates III  bis  20,  und  Antiochos  III,  mit  dessen  Tod,  17  nach  Chr.,  das  Reich 
eingezogen  ward,  doch  besetzten  die  Römer  nochmals  den  Thron  mit  dem 
Sohne    des   letzten   von    Vespasianus    abgesetzten   Königs,  Antiochos  IV, 
38 — 72,  der  von  seiner  Gattin  Iotape  vier  Kinder  hatte,  C.  Jul.  Antiochos 
(72  n.  Chr.),  Vater  des  C.  Jul.  Antiochos  Philopappos,  Consuls  in  Rom  100. 
ferner  den  Philopappos,  Kallinikos  und  die  Iotape,  Gattin  de^>  Alexander 
von  Elaeusa,  eines  Sohnes  Tigrans  von  Armenien  (60  nach  Chr.). 

Lucullus  setzte  statt  des  Tigranes  als  König  von  Syrien  einen  Antiochos 
XIII  ein,  Sohn  des  Antiochos  X  Eusebes  (7  94);  er  war  vor  Tigran  nach 
Rom  geflüchtet,  starb  aber  schon  64,  worauf  Syrien  römische  Provinz  ward. 
Mithradates  und  Tigranes  brachten  grosse  Heeresmassen  zusammen  und  be- 
siegten i.  J.  67  die  Römer  am  Iris  zwischen  Zela  und  Gaziura  gänzlich.  Lu- 
cullus musste  zum  Schaden  der  Römer  zurücktreten.  Im  folgenden  Jahre 
ward  Pompejus  mit  der  Kriegführung  betraut,  verhinderte  mit  seinem  durch 
das  lucullische  verstärkten  Heer  die  Vereinigung  der  beiden  verbündeten  Könige 
und  umging  das  pontische  Heer,  welches  in  der  Nähe  des  Lykos  bei  dem 
spätem  Nikopolis3  vernichtet  ward,  so  dass  Mithradates  mit  nur  wenig  Be- 
gleitern sich  durchschlagen  konnte  und  von  Pompejus  bis  zum  Phasis  verfolgt 
ward.  Sein  Eidam  Tigranes  erlebte  eine  Empörung  seines  Sohnes  Tigranes, 
Enkels  des  Mithradates,  der  zwar  besiegt  ward,  aber  den  Parther  Phraates  III 
(69 — 60)  für  seine  Sache  zu  gewinnen  wusste,  so  dass  Phraates  Artaxata,  die 
armenische  Hauptstadt,  angriff;  der  alte  Tigran  schlug  zwar  den  Feind  zurück, 
doch  vermutete  er,  dass  Mithradates  seinen  Enkel  begünstige  und  hielt  sich 
daher  vom  Kampf  mit  Pompejus  zurück.  Dieser  erschien  aber  in  Artaxata 
und  nötigte  Tigranes  zu  einer  Kriegsentschädigung  von  6000  Tal.  (25  Miil 
200000  Mark)  und  zur  Herausgabe  aller  Eroberungen,  von  denen  Sophene 
und  Korduene  an  den  jüngern  Tigran  übertragen  wurden,  während  Adiabene 
Parthien  zurückerstattet  ward.  Hiemit  war  Armenien  römischer  Vasallenstaat 
geworden,  dessen  Herrscher  zu  unbedeutender  Stellung  herabgesunken  waren. 
Pompejus  trug  die  römischen  Waffen  noch  weiter  nach  dem  Kaukasus,  schlug 


1  Hamdy  Bey  et  Ose  an  EhFKNDi,  Lc  Tutnulus  de  Nemroud-Dagh.  Constantinoj r'e 
1883.    Humann  und  Piciistein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien.    Herl.  1890. 
1  Bio  Cass.  42,  23. 

3  s.  über  diesen  Ort  Ramsay,  Histor.  top.  57  u.  passim. 
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den  König  der  Albaner  Oroizes  (Oroises)1,  der  über  den  Kur  gegangen 
war,  zurück  und  besiegte  den  Artokes  von  Iberien  (Georgien),  und  noch- 
mals im  folgenden  Jahre  machte  eine  entscheidende  Niederlage  der  Albaner 
dieses  Volk  zum  Untergebnen  Roms.  Pompejus  durchzog  Vorderasien,  und 
indem  er  das  Aufhören  des  Seleukidenreiches  64  aussprach,  gebot  Rom  in 
der  That  bis  zur  Parthergrenze,  da  alle  kleinern  selbständigen  Fürsten  zwi- 
schen beiden  Reichen,  wie  die  von  Galatien,  Armenien,  Kordyene,  Osroe*ne, 
Ituraea,  Judaea  in  grössrer  oder  geringerer  Abhängigkeit  von  Rom  sich  be- 
fanden und  ungeheure  Steuern  bezahlen  mussten.  Der  alte  Mithradates  hatte 
seinen  Widerstand  noch  nicht  aufgegeben,  doch  rief  er  durch  die  Rücksichts- 
losigkeit, womit  er  einen  aussichtslosen  Krieg  zu  eröffnen  suchte,  die  Unzu- 
friedenheit seiner  Unterthanen  und  namentlich  seines  Sohnes  Pharnakes  hervor; 
sein  Ende  war  blutig,  denn  er  liess  seine  Töchter  und  Frauen  sämtlich  ver- 
giften und  sich  selbst  durch  einen  Söldner  erstechen  (63).  So  endete  dieser 
Fürst,  der  mit  seiner  griechischen  Bildung  orientalische  Gewaltthätigkeit  und 
Geringschätzung  des  Lebens  selbst  seiner  Angehörigen  verband  und  gewiss 
den  Plan  verfolgt  hat,  Asien  von  den  Römern  zu  befreien;  wäre  er  ihm 
durch  die  Unterstützung  von  Seiten  Parthiens,  das  leider  eine  zuwartende 
Stellung  einnahm,  gelungen,  so  wäre  vielleicht  ganz  Vorderasien  viel  Blut- 
vergiessen  erspart  geblieben.  Mithradates,  der  mit  jedem  seiner  Unterthanen 
in  dessen  Muttersprache  zu  reden  verstand,  wusste  die  Leidenschaften  zu 
entflammen  und  für  seine  Unternehmungen  zu  benutzen;  dass  er  unter  andern 
Kunstschätzen  eine  Sammlung  geschnittner  Steine  zusammengebracht  hat,  die 
nach  seiner  Besiegung  nach  Rom  kam  und  hier  den  Geschmack  an  Dakty- 
liotheken  anregte,  verrät  einen  nicht  gewöhnlichen  Kenner,  denn  nur  einem 
solchen  erschliessen  sich  die  Reize  dieser  Wunder  der  Kleinkunst;  und  wenn 
Pompejus  seine  pharmakologischen  Schriften  durch  Lenaeus  übersetzen  Hess*, 
so  kann  die  Bildung  des  pontischen  Königs  nicht  bloss  ein  Firnis  innerer 
Roheit  gewesen  sein.  Vellejus*,  früher  römischer  Heerführer,  schrieb  i.  J. 
30  nach  Chr.,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Urteil  über  den  König  genügend 
abgeklärt  sein  konnte,  über  diesen  grossen  Feind  der  Römer:  »ein  Mann, 
den  man  ohne  bange  Erregung  weder  Übergehn  noch  erwähnen  kann,  im 
Krieg  unablässig  thätig,  von  ausserordentlicher  Tapferkeit,  bisweilen  durch 
Glück,  immer  aber  durch  Mut  gross  vor  allen,  durch  treffliche  Massnahmen 
ein  Feldherr,  ein  Soldat  im  Gebrauch  der  Waffen,  in  Römerhass  ein  andrer 
Hannibal«. 

Mithradates'  Sohn,  Pharnakes  11,  unterwarf  sich  den  Römern  und  ward 
erst  später  (47)  von  Caesar  wegen  Rebellion  in  einer  Schlacht  bei  Zela  in 
Pontos  besiegt,  womit  auch  dieses  Land  an  Rom  kam.  Das  bosporanische 
Reich  dauerte  noch  lange  Zeit  unter  römischer  Hoheit  fort,  nachdem  Phar- 
nakes auch  von  Asandros  besiegt  und  getötet  worden  war,  der  sich  mit  des 
besiegten  Tochter  Dynamis  verheiratet  hatte  und  L  J.  17  starb,  worauf  seine 
Witwe  bis  zum  Jahr  8,  dann  beider  Sohn  Aspurgos  (bis  38)  und  ihre  beiden 
Enkel  Mithradates  und  Kotys  I  regiert  haben;  alsdann  ward  Bosporus  Pro- 


1  Appian,  Bell.  Mithr.  c.  103.  117.  Dio  Cass.  36,  541  (nach  Thcophanes  Mytil.). 
Über  die  Geschichte  von  Albanien  s.  Mose  Chor.  2,  8.  Königslisten  bei  Mose  von 
Kalankaitokh  bei  Brosset,  Hist.  de  la  Georgie,  Additions  468.  Mchithar  von  Ayriwankh, 
trad.  par.  Brosset,  Mem.  Acad.  Imperiale  VII,  13,  n°  5;  vgl.  Fabricius  a.  a.  O.  152.  175; 
OTTO,  Strabonis  fragm.  (Leipz.  Studien  XI,  Suppl.)  Hoff. 

'  Plimus  25,  6.  37,  11. 

3  Vellejus  Paterculus  18,  l:  vir  neque  silendus  neque  dicendus  sine  cura,  bello 
acerrimus,  virtute  eximius,  aliquando  fortuna,  Semper  animo  maximus,  consiliis  dux,  miles 
manu,  odio  in  Romanos  Hannibal. 
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vinz,  und  man  kennt  noch  1 9  von  den  römischen  Kaisern  abhängige  Fürsten 
bis  zum  Jahr  342 

In  Parthien  war  auf  die  ruhmvolle  Herrschaft  des  Mithradates  II  eine 
Zeit  gefolgt,  in  der  ein  Königsname  nicht  überliefert  ist;  wohl  aber  findet 
sich  in  den  Prologen  des  Trogus  angedeutet,  dass  eine  kurze  Periode  innerer 
Kämpfe  eine  unregelmässige  Succession  mehrerer  Könige  bis  auf  Orodes  be- 
dingt habe;  der  Auszug  Justins  aus  Trogus  hat  durch  ein  Missverständnis  den 
Orodes  sogleich  an  Mithradates  angeknüpft,  indem  er  diesen  mit  dem  dritten 
seines  Namens,  dem  Bruder  und  Vorgänger  des  Orodes,  zusammengeworfen 
hat.    A.  v.  Gutschmii»  möchte  die  Lücke  nach  einer  Stelle  der  Prologe  mit 
Artaban  füllen;  Pkrcy  Gardnkr  glaubt  die  Worte  des  Trogus  mit  der  An- 
nahme, dass  Sanatroikes,  vielleicht  ein  Bruder  des  Phraates  II  (nach  v. 
Gutschmid  aber  ein  Sohn  des  Gegenkönigs  Arsakes  Dikaios),  unmittelbar  auf 
Mithradates  II  gefolgt  sei,  vereinigen  zu  können.    Sanatroikes  (76 — 69),  ein 
Greis,  konnte  nicht  hindern,  dass  Tigranes  von  Armenien,  der  sich  auch  König 
der  Könige  nannte,  dem  parthischen  Besitz  in  den  Euphrat-  und  Tigrislanden 
grossen  Abbruch  that  und  durch  die  Eroberung  der  Königstadt  von  Atro- 
patene,  Adrapana  (bei  den  ältern  arabisch-pers.  Geographen  Chundäd)2,  den 
Mithradates  von  Atropatene,  Vater  des  Dareios  \  von  sich  abhängig  machte. 
Auf  den  Münzen  nennt  sich  Sanatroikes  Autokratör,  was  soviel  wie  das 
römische  Dictator  (Sulla)  sein  muss,  und  Philopatör,  was  die  Übersetzung  des 
parthischen  (awestisciien)  Friyapita,  des  Namens  des  4.  Arsakes,  ist.  Sein 
Nachfolger  Phraates  III  (69  —  60)  hatte  sich  in  den  Streit  des  Tigranes  und 
Pompejus  gemischt  und  verlangte  vergeblich  die  Rückgabe  von  Gordyene. 
das  Pompejus  erst  dem  jungen  Tigran,  dann  dem  Ariobarzanes  von  Kappa 
dokien  und  zuletzt  dein  alten  Tigran  übertragen  hatte;  auch  Dareios  von 
Atropatene  unterwarf  sich  65  dem  Pompejus;  doch  gewann  Phraates  Meso- 
potamien wieder  (66),  als  Tigranes  von  Pompejus  in  Armenien  bedrängt  ward; 
obwohl  der  römische  Befehlshaber  den  Phraates  hochfahrend  behandelte,  kam 
es  doch  durch  beiderseitige  Mässigung  nicht  zum  Kriege.   Phraates  ward  von 
seinen  Söhnen  Mithradates  III  (60—56)  und  Orodes  (56—37)  vergiftet, 
und  der  ältere  hat  Gordyene  durch  einen  Sieg  über  Artavazd  (56 — 30)  wieder 
gewonnen,  ward  aber  bald  von  den  parthischen  Adlichen  »wegen  Grausam- 
keit« abgesetzt  und  verbannt.    Sein  Versuch,  durch  die  Hilfe  der  mächtigen 
Stadt  Seleukia  zurückzukehren,   ward  vereitelt,  denn  durch  die  Eroberung 
Babels,  wo  er  sich  befestigt  hatte,  ward  er  genötigt,  sich  seinem  Bruder  zu 
ergeben,  der  ihn,  angeblich  aus  Staatsinteresse,  hinrichten  liess«.    Das  grösste 
Ereignis  während  der  Regierung  des  Orodes  war  die  Schlacht  bei  Karrhae, 
welche  der  Proconsul  von  Syrien,  Crassus,  nachdem  er  die  ganze  Provinz 
durch  Erpressungen  und  Plünderungen,  auch  der  Tempel  zu  Jerusalem  und 
Hierapolis  (Bambyke,  heute  Membisdch  unfern  des  Euphrat,  wo  ein  berühmtes 
Heiligtum  der  Derketo-Atergatis  stand),  gegen  sich  aufgebracht  hatte,  verlor 3. 

«  vgl.  die  früher  .ingezognen  Werke,  sowie  Mommsen,  Rom.  Geschichte3  5,  2S9, 
Note  I.  2;  Nfi  mann,  Heckeisens  Jahrb.  Suppl.  XIII,  198. 

*  Die  Hss.  des  Isidoros  Charac.  haben  Adrapananta,  TomasciieK,  Zur  histor.  Topo- 
graphie 1SS3,  0.  10. 

3  Ai'PtxN  Bell.  Mithr.  106.  I'lutarch  Pompejus  36.    Dio  Cass.  36,  16,  2. 

4  Dieser  König  nennt  sich  auf  seinen  letzten  Münren  zum  erstenmal  mit  seinen 
Rufnamen  König  der  Könige  Arsakes  Orödös  fawest.  hura<ha\  auf  ältern  Münzen  steht 
11.  a.  auch  Philopatör,  ebenso  auf  denen  des  vatermörderischen  Bruders,  wie  auch  aol 
den  Münzen  des  baktrischen  Heliokles. 

5  Die  Quellen,  I'lutarch  im  Crassus  21,  mit  dem  auch  einige  auf  Livius  zurück- 
gehende Autoren,  wie  Morus  3,  tl,  übereinstimmen,  sowie  Dio  Cass.  40,  20  geben  un- 
abhängige Berichte,  die  sich  einander  ergänzen;  vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.8  III,  347- 
G.  Rawunson,  The  6th  Grcat  Mon.  163.    v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  88. 
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Der  Feldherr  Suren  liess  einen  Pfeilregen  durch  berittne  Schützen  auf  die 
Römer  werfen  und  ritt  mit  den  schweren  Panzerreitern  die  Legionen  nieder; 
am  andern  Tage  knüpfte  Crassus  auf  der  Flucht  Unterhandlungen  an  und 
ward  in  einem  hierbei  entstehenden  Tumult  getötet,  9.  Juni  53;  sein  Kopf 
ward  nach  Artaxata  geschickt,  wo  sich  Orodes  mit  seinem  Sohne  Pakoros, 
dem  Verlobten  der  Schwester  Artavazds,  aufhielt,  und  die  Fürsten  gerade  die 
Bacchae  des  Euripides  aufrühren  liessen;  der  Kopf  ward  bei  den  Versen 
1170—72  zu  einem  etwas  barbarischen  Bühneneffect  verwendet x.    Der  Verlust 
der  Römer  an  Toten  betrug  mehr  als  20000,  etwa  10000  Gefangne  wurden 
in  der  Gegend  von  Marv  angesiedelt    Es  wird  berichtet,  dass  Abgar  II  Ari- 
amnes  vom  Stamme  Maz'ür  (daher  bei  den  von  Livius  abhängigen  Schrift- 
stellern Mazzares)  von  Edessa  von  Crassus  zu  Rat  gezogen,  die  Römer  auf 
die  weite  Ebne  statt  in  eine  bergige  Gegend  verwiesen  habe,  weil  er  gewusst, 
dass  hier  die  Parther  zweifellos  den  Vorteil  haben  würden,  ihre  Reiterei  und 
eigentümliche  Kampfweise  zu  verwenden.    Dieser  Abgar  beherrschte  seit  68 
den  parthischen  Vasallenstaat  Osroene  mit  der  Hauptstadt  Edessa a,  welcher 
i.  J.  132  von  Urha'i  bar  (Sohn  des)  Chevyä  begründet  worden  war;  Urhai 
ist  der  syr.  und  armen.  Name  der  Stadt  Edessa,  die  syrische  Lehre  des  Addai 
(ed.  Phillips  p.  49)  nennt  den  Ahnherrn  Aryü,  d.  i.  aramäisch  Löwe.  Ab- 
gar II  war  der  Sohn  des  Abgar  Peqä  (des  stummen,  94    68 1,  des  Nach- 
folgers des  Ma  nu  I,  und  er  ward  nach  der  Schlacht  von  den  Parthern  abgesetzt, 
erst  im  folgenden  Jahr  folgte  wieder  ein  einheimischer  Fürst,  Ma  nu  II  Theos 
(a//ä/iä)  52 — 34,  dann  ein  Parther  Paqur,  hierauf  Abgar  III  (29 — 26)  und 
Abgar  IV  sümäqä  (der  rote,  26 — 23).    Als  20  Jahre  nach  der  Schlacht 
Armenien  von  den  Römern  erobert  ward,  blieb  der  südliche  Teil  dieses 
Reiches,  das  westliche  Mesopotamien  mit  Nibbln  und  Edessa  noch  selbständig 
unter  Arscham,  den  die  Armenier  als  einen  Bruder  des  ältern  Tigranes  be- 
zeichnen, während  ihn  die  Chronik  des  Dionysios  von  Teil-Maure  (-J-  845), 
unsere  wichtigste  auf  die  Chronik  von  Edessa  (c.  600)  und  Josua  Stylites 
('570)  zurückführende  syrische  Quelle,  schwerlich  mit  den  Armeniern  in  Ein- 
klang, Manu  III  Saphlül  nennt  und  von  28 — 10  (richtig  23 — 4)  in  Edessa 
herrschen  lässt.    Auch  Adiabene,  über  welches  ein  Artaxares  geherrscht  hat, 
der  zwischen  29  und  26  zu  Augustus  kam  \  beherrschte  er  oder  zum  wenigsten 
sein  Nachfolger  Abgar  V  Ukhamä  (4  vor  bis  7  n.  Chr.  und  nochmals  13 — 50  ), 
von  dem  man  wenig  wahrscheinlich  annimmt,  dass  er  als  Fürst  von  Adiabene 
den  Namen  Monobazos  I  trug.    Schon  35  kam  Adiabene  nebst  Nigibin  und 
dem  südlichen  Armenien  an  den  zum  Judentum  übergetretnen  Izates  (35 — 59)«, 
einen  Sohn  des  Monobazos  und  der  Helena,  den  man  mit  dem  arsakidischen 
Sanatrük  der  Armenier  (Mose  Choren.),  Sohn  der  Ode,  also  Neffen  des  Abgar 
Ukhamä,  identificirt  hat;  doch  hat  v.  Gutschmid  dem  Sanatrük  unter  den 
edessenischen  Fürsten  die  Jahre  91—109  gegeben,  während  Mose  ihn  38 — 68 
als  Nachfolger  des  Ananun  (d.  i.  Manu)  herrschen  und  als  Tyrann  und 
Apostat  den  Apostel  Thaddaeus  und  seine  eigne  Tochter,  die  heilige  San- 
ducht,  i.  J.  48  umbringen  lässt.    Die  zuverlässigen  Nachrichten  der  Syrer 
und  Römer  stehn  mit  denen  des  Mose  so  sehr  in  Widerspruch,  dass  schon 
die  ersten  Herausgeber  des  armenischen  Buches,  William  und  George  Whiston 
(Lond.  1736),  eine  Verwechslung  der  edessenischen  und  adiabenischen  Fürsten 


1  Polyacn  7  iSurenas). 

2  A.  v.  Gutschmid,  Untersuchungen  ülier  d.  Gesch.  des  Königreichs  Osroene  (Mem. 
«!e  l'Acad.  de  St.  P<<tersb.  VII,  35)  1887.  Über  die  Quellen  der  Geschichte  Edessas  vgl. 
HALLUR  in  v.  Gebhardt  u.  Harnacks  Texten  u.  Untersuchungen  IX,  1,  6  IT. 

3  Monum.  Ancyranuni  ed.  Th.  Mommsf.n  6,  1. 

4  Joseph.  Ant  Jud.  20,  3.  Tacitus  Ann.  12,  14. 
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annahmen,  Saint-Martin  eine  sonst  unbekannte  armenische  Fürstenreihe  in 
Nislbm  und  Südarmenien  vermutete'.  Es  liegt  indessen  der  Verdacht  nicht 
fern,  dass  die  Überlieferung  der  Geschichte  von  Edessa,  ohnehin  dadurch 
sehr  verwirrt,  dass  man  den  zum  Christenthum  übergetretnen  Abgar  IX 
(179 — 216)  mit  dem  zur  Zeit  Christi  lebenden  und  mit  ihm  Briefe  wechselnder. 
Abgar  V  Ukhamä  aus  legendarischen  Gründen  verwechselt  hat,  von  Moie 
oder  richtiger  bereits  von  seinen  Vorgängern  noch  weiter  verfälscht  worden 
ist,  weil  man  bestrebt  war,  das  osroenische  Fürstenhaus,  welches  sein  Christen- 
tum unmittelbar  vom  Herrn  Christus  erhalten  hatte,  mit  dem  armenischen 
zu  verbinden;  die  betreffenden  Capitel  des  Mose  (2,  29  ff.)  sind  voller  Un- 
genauigkeiten Auf  Izates  folgte  sein  Bruder  Monobazos  II.  Der  Sohn  des 
(oder  eines  zweiten?)  Izates,  Abgar  VII,  erhielt  Osroene  i.  J.  110  käuflich 
von  Osroes,  an  welchen  es  von  den  armenischen  Arsakiden  abgetreten  worden 
war,  und  unterwarf  sich  dem  Trajan,  ebenso  wie  Mebarsapes  von  Adiabene 
und  NisJbTn  i.  J.  1 1 5 J.  Edessa  ging  indessen  erst  166  aus  der  parteiischen 
Gewalt  in  die  römische  über,  im  folgenden  Jahre  musste  eine  Empörung  ge- 
dämpft werden,  und  die  Stadt  ward  von  Lusius  Quietus,  einem  maurischen 
Häuptling  in  römischem  Dienst,  zerstört4.  Die  Dynastie  dauerte  noch  bis 
242,  und  vom  letzten  Spross,  Abgar  IX  Phrahates,  gibt  es  eine  römische 
Grabinschrift  für  seine  Gattin  Hodda5. 

Unter  Orodes  scheint  der  Königssitz  der  Parther  nach  Ktesiphon  (Se- 
leukia  gegenüber)  verlegt  worden  zu  sein,  welches  zuerst  nur  ein  Lager  für 
die  Heere  war,  die  man  von  da  leichter  nach  den  gefährdeten  westlichen 
Teilen  des  Reiches  werfen  konnte.  Bald  nach  der  Schlacht  von  Karrhae 
richteten  die  Parther  ihre  Waffen  gegen  die  Römer  in  Syrien.  Ein  Zug  unter 
dem  Kronprinzen  Pakoros  i.  J.  51  ward  von  Osakes  geleitet,  der  bei  An- 
tiochia  getötet  ward;  da  zugleich  der  Satrap  von  Mesopotamien,  Orondapates. 
im  Namen  des  Pakoros  aufständig  gegen  Orodes  ward,  so  rief  dieser  miss- 
trauisch  seinen  Sohn  zurück  und  machte  ihn  zum  Mitregenten.  Orodes  hatte 
die  Republikaner  in  der  Schlacht  bei  Philippi  (42)  unterstützt,  und  als  nach 
deren  Niederlage  Labienus,  der  die  Hilfe  als  Gesandter  jener  Partei  erwirk: 
hatte,  nach  Ktesiphon  kam,  reizte  er  den  König,  das  schwach  besetzte  Syrier, 
zu  erobern.  Pakoros  vertrieb  die  römischen  Statthalter,  eroberte  Antiochia 
(40)  und  drang  nach  Jerusalem  vor,  wo  er  den  Streit  zweier  Parteien  durch 
die  Einsetzung  des  altjüdisch  gesinnten  Antigonos,  des  Sohnes  des  Aristobulos. 
als  König  entschied  und  den  Herodes  auf  die  Flucht  nach  Rom  trieb,  von 
wo  dieser  nachher  den  Königstitel  für  sich  mitbrachte  und  nach  der  Ent- 
hauptung des  Antigonos  von  37  an  herrschte6.  Labienus  streifte  bis  nach 
Karien  und  Jonien.  Endlich  trieb  der  Feldherr  des  Antonius,  Ventidius 
Bassus7,  den  Labienus  in  den  Taurus  zurück,  schlug  hier  auch  die  zu  Hilfe 
geeilten  Parther,  und  nochmals  bei  Trapezon  nördlich  vom  Orontes,  wo  der 
parthische  Feldherr  Phranipates  fiel.  Pakoros,  der  persönlich  bei  der  syrischen 
Bevölkerung  und  den  kleinen  Fürsten  beliebt  war  und  als  Befreier  vom 
römischen  Druck  begrüsst  ward,  versuchte  abermals  das  Glück  der  Waffen. 

1  s.  Stiegel,  Eran.  Altertumskunde  3,  225. 

3  Man  vgl.  Lipsius,  Die  edessenischc  Abgarsagc.  Braunschw.  188g;  Zahn,  Gott. 
C.el.  Anr.  lb~-,  161  ;  P.  J.  DashixN,  Wiener  Zcitschr.  f.  rl.  K.  d.  M.  IV,  1890,  151  ;  CarruUi. 
la  legende  d' Abgar  dans  l'hist.  de  Moysc  de  Khor.   Paris  1895. 

3  Dio  Cass.  68,  22,  2. 

4  Das.  68,  30. 

5  Corp.  Inscr.  lat.  VI,  I,  n°  1 797. 

6  Vgl.  über  diese  Vorgänge  G.  Rawlinson,  The  6»1»  great  Mon.  188.  v.  Gl  Tsomin 
(«esch.  Irans  9+.    Osroene  22.    Darmestkter,  Journal  asiatique  IX,  4,  43. 

7  Ursprünglich  ein  Maultiertreiber  aus  Piccnum,  A.  Gellius  15,  4. 
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fiel  aber  in  der  den  Parthern  höchst  verderblichen  Schlacht  bei  Gindarus1, 
von  Ventidius  besiegt,  9.  Juni  38'.  Dieses  Unglück  erschütterte  Orodes  so 
sehr,  dass  er  von  der  Regierung  zurücktrat  und  seinen  zweiten,  von  einer 
Nebenfrau  gebornen  Sohn  Phraates  IV  (37 — 2)  zum  König  machte.  Dieser 
Hess  seine  von  der  kommagenischen  Gattin  seines  Vaters  gebornen  Stiefbrüder 
umbringen,  um  vor  Thronstreitigkeiten  sicher  zu  sein,  und  liess  seinen  Vater, 
der  hierüber  seinen  Abscheu  aussprach,  mit  Kissen  ersticken.  Doch  verhin- 
derte der  Brudermord  nicht,  dass  dennoch  Ansprüche  auf  den  Thron  erhoben 
wurden,  erst  von  Tiridates  II  (33,  nach  andern  erst  27),  später  von  Mithra- 
dates  (12 — 9).  Sogleich  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  gedachte  Antonius 
an  den  Parthern  für  die  römischen  Niederlagen  Rache  zu  nehmen3.  Einer 
der  parthischen  Adlichen,  gegen  die  Phraates  gleichfalls  zu  wüten  begann, 
Monaeses,  kam  zu  Antonius,  um  ihn  in  seinem  Vorhaben  zu  bestärken,  doch 
erbot  er  sich,  als  der  König  ihn  seiner  Gnade  versicherte,  einen  Frieden 
unter  Rückgabe  der  bei  Karrhae  erbeuteten  römischen  Adler  und  der  Gefangnen 
zu  vermitteln.  Antonius  hoffte  jedoch,  den  Ventidius  zu  überstrahlen,  und 
zog  im  Sommer  37  mit  einem  Ungeheuern  Heere  an  den  Euphrat;  da  dieser 
indessen  sich  wohl  verteidigt  erwies,  nötigte  er  den  Artavazd  von  Armenien, 
ihm  ein  Hilfsheer  zu  stellen,  und  griff  von  Armenien  her  zunächst  das  damals 
einen  Vasallenstaat  der  Parther  und  eine  Art  von  Vormauer  bildende  Atro- 
patene  an,  dessen  König  Artavazd,  Sohn  des  Ariobarzanes,  war.  Das  Heer 
bewegte  sich  gegen  die  Hauptstadt  Phraata  (heute  Tacht-i  Suleimän)4,  wäh- 
rend Oppius  Statianus  mit  dem  Tross  und  Belagerungspark  in  einiger  Ent- 
fernung folgte.  Die  Parther  schnitten  dieses  7500  Mann  starke  Heer  ab, 
machten  es  nieder  und  zerstörten  die  Belagerungsgeräte.  Artavazd  von  Ar- 
menien, der  nur  gezwungen  den  Römern  hatte  folgen  müssen,  überliess  den 
Antonius  seinem  Schicksal,  das  hart  genug  war,  da  Kälte,  Mangel  an  Nahrung, 
Beschwerden  des  Marsches,  Auflösung  der  Mannszucht  und  die  fortwährenden 
Angriffe  der  Parther  das  Heer  aufrieben  und  den  Antonius  selbst  der  Ver- 
zweiflung nahe  brachten.  Nach  dem  Abzug  des  Antonius  kam  es  zwischen 
Phraates  und  Artavazd  von  Atropatene  zu  Misshelligkeiten,  so  dass  dieser  sich 
vor  der  Rache  seines  Oberherrn  durch  ein  Bündnis  mit  seinem  Feind  zu 
schützen  suchte.  Es  ward  durch  Polemön  von  Pontos,  der  dafür  von  Anto- 
nius mit  Kleinarmenien  beschenkt  ward,  vermittelt;  Artavazd  hatte  voraus- 
gesehn,  dass  es  dem  Antonius  wertvoll  sein  musste,  den  armenischen  Artavazd, 
den  er  noch  zu  strafen  gedachte,  zu  isoliren,  und  zugleich  hatte  er  hierdurch 
die  Genugthuung  für  den  Schaden,  dass  auf  des  Armeniers  Rat  Atropatene 
Kriegschauplatz  geworden  war.  Klüger  wäre  gewesen,  diese  abermalige 
Niederlage  der  Römer  auszunutzen  und  durch  ein  Vorgehen  aller  drei  betei- 
ligten Mächte  die  Wiederholung  solcher  Invasionen  zu  verhindern.  Antonius 
erholte  sich  im  Winter  bei  Kleopatra  und  erschien  im  Frühjahr  34  in  Arta- 

»  Einer  alten  Stadt  am 'Afrtn,  in  den  assyr.  Inschriften  Kinalua  am  Apri'  im  Gebiet 
der  Patinäer,  Sayce,  Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeol.  VII,  1882,  292;  arab.  Dschindäris, 
Mehren's  Dimeschcu  158. 

a  Justin  42,  4.    Dio  Cass.  48,  41.  49,  19.  20.    Tacitus  German.  37. 

3  Plutarchs  Antonius  37  ff.  Dio  Cass.  49,  24  ff.  Liviiis  Epitome  130;  von  ihm  ab- 
hängig Florus  4,  10.  Vellejus  2,  82;  BÜRCKLEtN,  Quellen  u.  Clironol.  d.  röm.-parth.  Feld- 
züge. Berl.  1879.  Fabricius  220  (Dcllius  Fragin.);  über  weiter  aussehende  Pläne  des  An- 
tonius s.  Mommsen,  Rom.  Gesell.  V,  364. 

»  Über  Phraata  (Dio:  Praaspa)  besitzen  wir  die  schon  angeführte  Schrift  von  Sir 
II.  Rawlinso.n,  worin  der  Zug  des  Antonius  und  der  spätere  des  Bahräm  Tschübln 
genau  verfolgt  wird,  im  10.  Bande  des  Journ.  Geogr.  Society;  vgl.  Qimtremere,  Mem. 
Acad.  des  Inscript.  XIX,  i,  4'9-  Nöldeke,  Tabari-Übersetzung  100.  Houtum-Schindlkr, 
Zeitschr.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  327;  Otto  192.  Über  das  dortige  Feuerhaus  giebt  Yäqüt 
3,  353  ff.  wertvolle  Mitteilungen. 
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xata,  Hess  den  Artavazd  hinterlistig  fesseln1  und  nach  Alexandria  senden,  wo 
ihn  Kleopatra  umbrachte.    Sein  Sohn  Artaxias  (Artasches,  30 — 20  >,  der  von 
den  Armeniern  sogleich  zum  Nachfolger  erhoben  ward,  entfloh  zu  den  Par- 
thern, während  Iotape,  Tochter  des  Artavazd  von  Atropatene,  mit  dem  Sohn 
des  Antonius  und  der  Kleopatra,  Alexander,  verlobt  ward.    Kaum  war  An- 
tonius gegen  Octavianus  nach  Kleinasien  gezogen,  als  die  Parther  und  Armenier 
gemeinsame  Sache  gegen  den  Meder  machten,  und  da  der  thörichte  Artavazd 
nicht  nur  keinen  Schutz  von  den  Römern  erhielt,  sondern  noch  erlebte,  dass 
seine  eignen  Soldaten  von  Antonius  mit  in  den  Westen  genommen  wurden, 
kam  er  in  parthische  Gefangenschaft,  während  Artasches  Armenien  wieder 
nahm  und  die  römische  Besatzung  niedermachte  (  30—20).   Die  Parther  hatten 
weit  über  ein  Jahrhundert  Ruhe  vor  den  Römern2.    Der  gefangen  genommne 
Artavazd  entkam  nach  Phraates'  Tod  und  begab  sich  ins  Römerreich,  wo  er 
etwa  19  starb;  sein  Sohn  Ariobar/anes  II,  der,  von  den  Römern  eingeführt, 
von  20  vor  bis  2  nach  Chr.,  und  nach  dem  Tode  Tigranes'  II,  des  Bruders 
des  Artasches,  von  1  vor  bis  2  nach  Chr.  auch  in  Armenien  gebot,  ward 
von  den  Parthern  vertrieben  und  kam  gleichfalls  ins  römische  Reich;  Arta- 
vazd II,  König  von  Medien  und  Armenien,  starb  1 1  n.  Chr.  und  hinterliess 
einen  Sohn  Cajus  Julius  Artavazd,  der  im  38.  Lebensjahre  starb3.  In  Armenien 
folgten  auf  Artasches  II  dessen  Bruder  Tigran  II  20 — 6,  und  dessen  Sohn 
Tigran  III  6 — 5,  welcher  der  Gatte  seiner  Schwester  Erato  war,  und  sodann 
Artavazd  II  (Erovaz),  ein  Bruder  Tigrans  II  (5—2),  sodann  nochmals  Ti- 
gran III  2  vor  bis  2  nach  Chr.;  hierauf  kam  Armenien,  dessen  Königstamm 
erloschen  war,  wie  bemerkt  unter  den  Meder  Ariobarzanes  II.   Die  parthische 
Partei  widerstrebte  dieser  Anordnung  der  Römer,  und  Gajus  Caesar,  Enkel 
des  Augustus,  der,  mit  ihrer  Ausführung  betraut,  die  Festung  Artagerae  belagerte, 
ward  von  Adön*  verwundet  und  starb  am  21.  Febr.  4  in  Lykien.    Als  Ario- 
barzanes starb,  folgte  sein  Sjhn  Artavazd,  der  noch  vor  dem  Jahr  1 1  getötet 
ward,  sodann  trat  der  Parther  Vonones  auf;  es  ward  Tigranes  IV,  der  Sohn 
des  Alexander  (eines  Sohnes  des  Herodes  von  Judaea)  und  der  Glaphyra, 
einer  Tochter  des  Archelaos  IV  von  Kappadokien,  nach  Armenien  geschickt, 
auf  welchen  nach  einem  Interregnum  Vonones  gefolgt  ist 

Von  dem  Gegenkönige  Tiridates  II,  der  vielleicht  von  Antonius  und 
dem  Meder  Artavazd  unterstützt  worden  ist,  besitzt  man  eine  Münze  vom 
Jahr  32,  die  zwar  namenlos  ist,  aber  in  der  Prägung  mit  den  sputern  benannten 
übereinstimmt:  er  entfloh,  als  er  Ende  des  Jahres  30  mit  Hilfe  der  Skythen 
(Küschän)  besiegt  worden  war,  nach  Rom,  trat  indessen  i.  J.  27  nochmals 
auf;  später  erscheint  Mithradates  IV,  der  12 — 9  König  war.  Im  Jahr  20 
erfüllte  endlich  Phraates,  vielleicht  weil  er  befürchtete,  die  Römer  könnten 
nochmals  einen  Gegenkönig  aufstellen,  den  Wunsch  des  Augustus,  die  römischen 
Standarten  zurückzugeben,  die  demnach  Tiberius  in  Empfang  nahm  5. 


1  Tacitus  2,  3  nennt  die  That  ein  Verbrechen  (scclusi. 

*  Hier  beginnt  die  Histoirc  des  Einpereurs  et  des  atitres  prinecs  etc.  von  Lenain  df. 
Tu.i.emont,  Hruxelles  1707  ff.,  die  bis  zur  Trennung  des  west-  und  oströraischen  Reiches 
geht  und  die  persischen  Vorgänge  sorgfältig  berücksichtigt 

3  Über  diese  letzten  Atropatencr  geben  das  Monumcntum  ancyranum  (s.  Mommsen, 
Res  gestae  divi  Augusti.  Berl.  18S3,  117)  sowie  Inschriften  Auskunft,  über  welche  zu 
vgl.  Corp.  Inscr.  Gr.  6342^.  Corp.  Inscr.  Lat.  VI  n°  1798.  Hülsen,  Jiullctino  dcll'  Instit. 
di  corrisp.  archaeol.  Nov.  1S84,  p.  204.  Wochenschrift  für  klass.  Thilo!.  3.  Sept.  1884, 
1145.  11.  Febr.  1885,  213. 

4  Strabo  529  (ed.  Meineke  743,  2i\  bei  andern  Domncs,  Dones,  Adduus  genannt. 

5  Suetonius,  Tiber.  9  und  öfter  bei  den  augusteischen  Schriftstellern,  auch  Horai  4, 
15,  6.  Horaz  erwähnt  auch  den  Tiridates  I,  20,  5  und  die  Zwietracht  im  parthischen 
Reiche  3,  8,  19. 
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Phraates  sendete  i.  J.  10  oder  9  seine  vier  Söhne  aus  Furcht  vor  etwaigen 
Plänen  auf  den  Umsturz  seiner  Herrschaft  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Augen 
des  Augustus  fürstlich  lebten.  Wahrscheinlich  hatte  ihn  seine  Nebenfrau  Musa, 
eine  ihm  von  Augustus  geschenkte  Italienerin,  zu  dieser  Handlung  angetrieben, 
um  ihrem  eignen  Sohn  Phraates  V,  Phraatakes,  die  Nachfolge  zuzuwenden; 
diese  Absicht  ward  sehr  bald  erreicht  durch  die  Vergiftung  des  alten  Königs, 
der  zwar  ein  Verbrecher,  aber  daneben  ein  vortrefflicher  Herrscher  war,  denn 
er  verlor  keinen  Fuss  breit  Landes,  entfaltete  in  seinen  Beziehungen  zu  Au- 
gustus grosse  Staatsklugheit  und  hat  den  Frieden  mit  Rom  auf  lange  Zeit 
gesichert1.  Der  Mörder  seines  Vaters  und  die  Sklavin-Mutter  regierten  zu- 
sammen von  2  vor  bis  4  nach  Chr.  Auf  den  Münzen2  erscheint  sie  neben 
ihrem  Sohne  mit  Krone  und  Umschrift  Thea  Urania  Musa  Basilissa  (wie  sich 
auch  Kleopatra  Thea  neötera  genannt  hat),  womit  ihr  Sohn  sie  als  Königin 
angesehen  wissen  wollte-*.  Bald  ward  auch  dieser  mörderische  König  ab- 
gesetzt und  floh  ins  römische  Reich;  auch  der  neue,  dessen  Verwandtschafts- 
verhältnis zur  Dynastie  unbekannt  ist,  Orodes  II,  ward  schon  nach  4  Jahren 
auf  der  Jagd  getötet4.  Es  ward  daher  Augustus  ersucht,  den  ältesten  Sohn 
des  Phraates,  Vonones  (8 — 11),  aus  Rom  auf  den  parthischen  Thron  zu 
senden.  Der  abendländisch  erzogne  Fürst  war  jedoch  in  seiner  Lebensführung 
dem  parthischen  Wesen  so  entfremdet,  dass  man  ihn  wieder  entfernte  und 
Artaban  III  (10 — 40),  einen  Arsakiden  von  Mutterseite,  wahrscheinlich  Sohn  ^ 
des  Orodes  II,  welcher  demnach,  etwa  als  Eidam  des  Phraates  IV,  der  Stifter 
der  neuen,  weiblichen  Linie  geworden  war,  zum  König  erhob.  Vonones  be- 
siegte diesen  zwar,  wie  man  aus  einer  Münze  ersieht5,  ging  aber  dann  nach 
Armenien,  wo  gerade  der  Thron  leer  war,  und  er  nahm  die  dargebotne  hai- 
kanische  Perlenkrone  an  (14);  da  er  jedoch  von  Artaban  bedroht  ward,  ver- 
liess  er  auch  diese  Stellung  (17)  und  begab  sich  nach  Syrien.  Artaban  war 
vor  seiner  Berufung  zum  Grosskönig  parthischer  Vasallenkönig  von  Medien 
gewesen6,  welches  nach  dem  Tode  des  Artavazd  wieder  von  Armenien  getrennt 
worden  war.  Als  parthischer  Grosskönig  hatte  er  lange  mit  einem  Gegen- 
könige Tiridates  III  zu  kämpfen,  dem  Sohne  des  Seraspadanes,  eines  Bru- 
ders des  Vonones,  Rodaspes  und  Phraates,  die  in  Rom  lebten.  Tiberius  regte 
die  Nachfolge  des  Phraates  auf  dem  parthischen  Thron  an,  dieser  starb  jedoch, 
und  sein  Neffe  war  jener  Tiridates,  ein  Spross  der  mannlichen  Linie.  Wirklich 
entfloh  Artaban,  und  der  Enkel  des  Phraates  IV  zog  in  Ktesiphon  ein;  doch 
kam  Artaban  bald  zurück  (37),  worauf  er  nochmals  durch  eine  Empörung 
zur  Flucht  zu  Izates  von  Adiabene  genötigt  ward,  dem  er  das  den  Armeniern 
i.  J.  37  entrissne  Nibbln  überlassen  hatte,  aber  nochmals  zurückgerufen  regierte 
er  noch  einige  Zeit.  Ausser  diesen  Wirren  beschäftigte  den  Artaban  auch 
Armenien,  wo  er  einen  seiner  Söhne  zum  König  machen  wollte;  doch  trat 
Tiberius  dazwischen,  indem  er  seinen  Neffen  und  Adoptivsohn  Germanicus 
(denselben,  der  14  — 16  Deutschland  durchzogen  hatte)  nach  Armenien  ab- 
ordnete. Es  ward  Zeno,  der  in  Armenien  lebende  Sohn  des  Polemön,  welcher 
i-  J-  35  von  Antonius  den  östlichen  Teil  von  Pontos  und  dann  Kleinarmenien 
hauptsächlich  für  die  Vermittlung  des  Bündnisses  mit  Artavazd  von  Atropatene 


1  Vgl.  G.  Rawlinson,  The  6*  Monarchy  215. 

2  Visconti,  Iconogr.  grecque  III,  PI.  IX,  7.    Percv  Gardner,  Parth.  eoinage  65. 
PI.  IV  n"  28. 

3  Nicht  wie  v.  Gutschmid  S.  118  behauptet,  weil  er  sie  geheiratet  habe. 

4  Josephus  Ant  lud.  18,  2,  4. 

5  Percy  Gardner  PI.  V,  n"  4.  5. 

6  Vgl.  Marql  art,  ZDMG.  49,  641,  wo  die  Annahme  begründet  wird,  dass  Artaban 
der  Sohn  eines  medischen  Königs  gewesen  sei. 
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erhalten  hatte,  als  Artaxias  (Artasches)  in  Artaxata  gekrönt  (18 — 34).  Auf 
Andringen  Artaban's  Hess  Germanicus  den  unglücklichen  Vonones  nach  Pom- 
pejopolis  in  Kilikien  bringen  und  er  ward  bei  einem  Versuche  zu  entfliehen 
umgebracht  (19)'.  Nach  Zenos  Tod  (34)  sandte  Artaban  seinen  ältesten 
Sohn  Arsakes  nach  Armenien,  um  nun  doch  die  alten  arsakidischen  Anrechte 
auf  den  dortigen  Thron  geltend  zu  machen.  Die  Römer  massten  sich  aber 
auch  diesmal  das  Schiedsrichteramt  an;  da  ihnen  jedoch  der  Krieg  durch  die 
Erinnerung  an  Crassus  und  Antonius  verleidet  sein  mochte,  so  gebrauchte  der 
römische  Tyrann  das  treulose  Mittel,  den  König  der  Iberer  (Georgier)  Pharas- 
manes  und  seinen  Bruder  Mithradates  zu  der  Zeit,  wo  auch  der  Praetendent 
Tiridates  gegen  Artaban  auftrat,  zu  einem  Einbruch  in  Armenien  zu  veran- 
lassen; auch  die  Albaner  und  Alanen  ergossen  ihre  Heere  über  das  Land. 
Arsakes  ward  durch  bestochne  Diener  umgebracht.  Orodes,  sein  Bruder,  ward 
in  einer  grossen  Schlacht  von  Pharasmanes  verwundet,  das  parthische  Heer, 
im  Wahn  er  sei  tot,  ergriff  die  Flucht  (35).  Mithradates  herrschte  bis  zum 
Jahre  52,  wo  ihn  sein  Neffe  Radamistus  (armen.  Hraniist)  ermordete,  der 
zwei  Jahre  spater  von  den  Armeniern  verjagt  ward. 

Nach  Artaban's  Ableben  ward  sein  Sohn  Vardanes  i.  J.  40  König, 
jedoch  ergriff  Gotarzes2  in  der  Hauptstadt  die  Gewalt  und  liess  sogleich 
des  Vardanes  Bruder  Artaban  mit  Weib  und  Sohn  ermorden.  Gotarzes  war 
beider  Adoptivbruder,  denn  sein  Vater  war  Gev,  wie  aus  seiner  Bezeichnung 
Geopothros  (Sohn  des  Gev)  in  der  Inschrift  am  Behistän  hervorgeht5.  Dieser 
Gev,  in  der  Heldensage  nicht  Vater,  sondern  Sohn  des  Godarz  von  Ispahän. 
war  wahrscheinlich  Fürst  von  Hyrkanien  und  Schwäher  des  Artaban  III4. 
Vardanes,  der  von  der  Hauptstadt  entfernt  war,  eilte  herbei  und  besiegte  den 
Gotarzes;  wir  besitzen  daher  aus  den  Jahren  43 — 46  nur  Münzen  des  Siegers. 
Nach  einem  nochmaligen  Versuch,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  kam 
eine  Versöhnung  zu  stand,  da  Gotarzes  seinen  Stiefbruder  von  einem  Anschlag 
auf  dessen  Leben  unterrichtet  hatte.  Auch  Seleukia,  welches  auf  Seiten  des 
Tiridates  gestanden  hatte,  ergab  sich  nach  längrer  Belagerung  dem  Vardanes: 
noch  kurz  vorher  hatte  man  hier  die  Juden,  die,  aus  Babel  wegen  der  von 
Anilai  und  Asinai  verübten  Raubwirtschaft  vertrieben,  sich  massenhaft  in  dieser 
griechischen  Republik  innerhalb  des  parthischen  Staates  angesiedelt  und  mit 
den  Syrern  im  Bund  die  Griechen  zu  unterjochen  begonnen  hatten,  durch 
ein  Blutbad,  zu  dem  sich  jetzt  auch  die  Syrer  mit  den  Griechen  verbanden, 
ausgerottet,  so  dass  die  überlebenden  auf  die  kleinen  Orte  flüchteten.  Var- 
danes, ein  Fürst  von  hochstrebendem  Sinn5,  würde  noch  mehr  vollbracht 
haben,  wenn  nicht  die  Verhältnisse  seine  Schritte  gehemmt  hätten.  Die  Ab- 
sicht, Armenien  der  römischen  Hoheit  zu  entziehn,  scheint  von  Izates,  einem 
Bewundrer  der  Römer,  vereitelt  worden  zu  sein,  und  Gotarzes  trat  wieder  aus 
seiner  hyrkanischen  Satrapie  mit  Ansprüchen  hervor.    Da  ward  Vardanes  auf 


1  Tac.  Ann.  2,  68. 

2  vgl.  v.  GüTScmilD,  Gotarzes  in  Ersch  u.  Grubers  Encyclop.,  wiederholt  in  dessen 
kleinen  Schriften  III,  43.    Beider  Fürsten  älteste  Münze  ward  im  Jahr  4t  geprägt. 

3  Die  Inschrift  befindet  sich  im  Corp.  Inscr.  Gr.  III  n°  4674  nach  H.  Rawlinsoks 
Abschrift;  auch  bei  Percy  Garpner,  Parth.  Coin.,  Frontispiece  (nach  Flandin);  andere 
Nachweise  bei  Droiln,  Revue  archeol.  III,  5,  224;  Abbildung  des  Bildwerkes  bei  J.  DE 
Morgan  II,  97.  PI.  XXVI;  der  Ausdruck  'jU;  xaAüuevo;  soll  wohl  die  Adoption  be- 
zeichnen; er  erinnert  an  ?a*'j|ji£voi,  Beiwort  des  Silakes  in  Plutarchs  Crassus  21,  4  und 
an  den  Namen  Tallmän,  Firdüsi  ed.  Vullers  100,  715;  wenn  es  ein  Particip  von  xiktm 
sein  soll,  so  würde  es  an  neupers.  pmar-i  chvändch  (Adoptivsohn,  eigentlich  gerufner 
Sohn)  erinnern;  vgl.  Orshausen,  Monatsbcr.  d.  Akad.  Berlin,  März  1878,  172  ff. 

«  Marquart  a.  a.  O.  641.  642. 
5  Tacit.  Ii,  8. 
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der  Jagd  ermordet1.  Nachdem  Gotarzes  König  geworden  war,  erwies  er  sich 
als  grausamen  Tyrannen,  und  man  lud  daher  Meherdates,  Sohn  des  Vonones  I, 
Enkel  des  Phraates  IV,  den  letzten  Spross  der  altern  Linie,  aus  Rom  ein, 
den  andern  zu  stürzen,  was  aber  nicht  gelang,  da  ihn  Gotarzes  besiegte,  fing 
und  der  Ohren  beraubte,  wodurch  er  unfähig  ward  König  zu  sein,  49.  Bald 
nachher,  51,  starb  Gotarzes.  Es  folgte  Vonones  II,  dessen  Verwandtschaft 
nicht  angegeben  wird;  da  er  bis  dahin  in  Atropatene  König2,  also  Nachfolger 
des  Artaban  gewesen  war,  so  nimmt  man  an,  dass  er  dessen  Bruder  sei,  wie 
wirklich  Philostratos,  freilich  kein  vollwichtiger  Zeuge,  angibt  5.  Er  herrschte 
nur  wenig  Monate  50 — 51,  und  es  folgte  sein  Sohn  Volagases  I  (Vologesus, 
pers.  Valgasch»,  von  den  Armeniern  Dareh  genannt.  Er  setzte  seinen  Bruder 
Pakorus  in  Atropatene,  den  andern,  Tiridates,  in  Armenien  ein,  wo  Radamistus 
54  beseitigt  worden  war;  ehe  dieser  jedoch  in  den  Besitz  des  Landes  gelangte, 
mischte  sich  Rom  ein.  Infolge  einer  drei  Jahre  dauernden  Empörung  des 
Vardanes  II,  der  wirklich  Münzen  geprägt  hat,  gegen  seinen  Vater*,  und 
eines  Aufstandes  der  Hyrkaner  war  Volagases  erst  i.  J.  58  im  stand,  die  An- 
erkennung seines  Bruders  in  Rom  zu  verlangen;  ihre  Verweigerung  liess  den 
Krieg  ausbrechen,  in  dem  Corbulo  nach  mühsamer  Bewältigung  eines  Klein- 
kriegs in  dem  gebirgigen  Land  und  Einnahme  mehrerer  Eestungen  Artaxata 
eroberte  und  zerstörte;  von  da  zog  Corbulo  durch  Tauranitis  (Tarön)  nach 
Tigranokerta,  welches  er  ohne  Kampf  einnahm,  während  das  benachbarte 
Legerda  mit  Sturm  erobert  werden  musste  \  Es  ward  statt  des  Parthers  der 
römisch  erzogne  Tigranes  V  eingesetzt,  ein  Sohn  des  Alexander,  des  Bruders 
des  Tigran  IV  (Enkels  des  Herodes  von  Judaea,  der  i.  J.  10  als  Nachfolger 
des  atropatenisch-armenischen  Artavazd  III  auf  den  armenischen  Thron  ge- 
kommen war).  Er  regierte  von  60  —  62  und  war  der  Vater  eines  Alexander, 
der  die  Iotape  von  Kommagene  heirathete.    Im  Jahr  62  besiegte  indessen 


«  Seine  letzte  Münze  ist  aus  dem  August  45. 
a  Tacit.  12,  14. 

3  Vaillant,  1 1  ist.  Arsacid.  1,245.  LtsnSAY,  hisr.  and  coinage  of  the  Parthians  70. 
Die  Vermutung,  er  sei  ein  Sohn  des  Phraatakes  und  von  Artaban  III  eingekerkert  ge- 
wesen, bis  er  bei  dem  Aufstand  von  37  befreit  worden  sei,  und  welche  v.  Gi'Tschmid 
auf  eine  Notiz  bei  Suidas  begründete,  hat  derselbe  Forscher  in  seiner  Geschichte  Irans 
128  selbst  nicht  mehr  vertreten,  obwohl  Gardner  und  Hertzberc,  Gesch.  d.  römischen 
Kaiserreichs,  Berl.  1880,  211  sie  für  wahrscheinlich  halten. 

4  v.  Gt'TSCiiMin,  Gesch.  Irans  130  liest  in  der  Quelle  dieser  Nachricht,  Tacit.  13,7, 
nicht  wie  in  unserm  Text  steht,  aemulus  VoL'gesi  iHandschr.  Vologcso)  fdius  Vardanes, 
sondern  nach  der  Handschrift  Vardanis;  bei  dieser  Lesung  würde  Tatitus  gegen  seinen 
sonstigen  Brauch  den  Empörer  nicht  mit  Namen  genannt  haben;  dieser  Name  fände  sich 
aber  auf  einer  Münze  bei  Gardner  p.  51:  6{ast/t3t)  Aa«'V/i,  der  dann  Sohn  des  Var- 
danes I,  des  Gegenkönigs  Artabans  III,  gewesen  wäre.  Diese  Legende  scheint  aber  nur 
eine  schlechte  Schreibung  für  Bardano(u)  zu  sein.  Die  Tetradrachmen  des  Gegenkönigs 
haben  keinen  Namen,  sondern  nur  die  Titel  wie  Volagases  I.  Die  Münzen  dieses  letz- 
tem haben  zwei  Typen,  die  auf  zwei  Herrscher  hindeuten  könnten;  doch  kennen  die 
Geschichtschreiber  zwischen  54— 79  nur  Einen  Volagases. 

5  Tacit.  14,  24.  25.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  hier  das  von  Lucullus 
zerstörte  Tigranokerta  gemeint  sei;  denn  da  Corbulo  sn  h  nach  Syrien  begeben  will  und 
durch  Tarön  zieht,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  durch  Sophene  an  den  Euphrat,  Me- 
litene  gegenüber,  gelangt.  Hieher  versetzt  Ptolemaios  5,  13.  19  Elegerda,  nordöstlich 
von  Mazara,  in  die  Nähe  der  Mündung  des  Arsanias  in  den  Euphrat,  so  dass  man  dieses 
zweite  Tigranokerta  in  Karkathiokerta  (richtig  Arkathiokerta)  zu  suchen  oder  eine  Namen- 
verwechslung anzunehmen  hätte;  merkwürdiger  Weise  finden  sich  zu  I'Iinius  6,  9,  to  S  26, 
wo  die  Ausgaben  Carcathiocerta  (nach  Strabo  527.  ed.  Meineke  74t.  19'  haben,  die 
Lesarten  Arguctiocerta.  Agiathioccrta  und  Artigranacerta  (Plinius  ed.  Sii.i.ic.  Gotha  1851, 
I,  410);  vgl.  auch  IsTsruMsrnE \s,  Geographie  von  Altarmenicn  396,30.  Corbulo  findet 
man  auch  bei  Mose  2,  54  (nach  Volksliedern),  wonach  Tschamtschean,  Geschichte  der 
Armenier,  l,  600,  29.  Nicht  unmöglich  wäre,  dass  sich  in  Mose's  MorphiulikCs  der  Name 
Corbulo's  versteckte,  s.  Mar^i  art,  Morgenl.  Zeitschr.  49,  657. 
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Volagases  I  die  Römer  unter  Paetus  bei  Arsamosata,  und  Tiridates  ward 
wieder  eingesetzt  (62 — 100),  es  ward  jedoch  vereinbart,  dass  er  die  Krone 
aus  Neros  Hand  empfangen  solle,  was  i.  J.  66  wirklich  geschah.  Doch  stand 
Armenien  in  Wahrheit  unter  parthischer  Hoheit,  da  auch  Tiridates'  Nachfolger, 
Exedares,  der  Sohn  des  Pakorus  II,  ohne  römische  Erlaubnis  armenischer 
König  ward  (100— 114).  Dieser  Tiridates  ist  nach  der  Ansicht  mehrer  For- 
scher der  wahre  Begründer  der  Arschakuni-Dynastie  von  Armenien,  welche 
von  dessen  Chronisten  auf  Mithradates  I  zurückgeführt  wird;  nur  wäre  sein 
Name  durch  den  seines  Bruders  Volagases  oder  vielmehr  durch  den  ähnlichen 
Namen  Vajarsehak  ersetzt  worden1. 

So  nahm  die  Machtstellung  des  Reiches  einen  Aufschwung,  denn  nicht 
nur  in  Atropatene  und  Armenien  ward  parthischer  Einfluss  begründet,  auch 
in  Georgien,  dessen  Königsreihe  mit  Pharnavaz  (angeblich  302  vor  Chr.)  be- 
ginnt, und  aus  welcher  nicht  nur  einheimische  Chroniken*,  sondern  auch 
antike  Schriftsteller  Namen  mit  persischem  Gepräge  nennen,  wie  den  i.  J.  37 
von  Canidius  Crassus  besiegten  Pharnabazos,  ward  eine  arsakidische  oder 
parthische  Dynastie  begründet,  deren  erster  Herrscher  Aderk  von  2  vor  bis 
55  nach  Chr.  regierte;  und  sie  ward  später  durch  eine  sasanidische  abgelöst. 
Auch  im  Osten  des  Reiches  erweisen  zahlreiche  Münzen  eine  arsakidische 
Herrschaft,  fiir  deren  Geschichte  und  Verhältnisse  zu  den  Trümmern  des 
baktrischen  und  des  Reiches  der  Saka  und  Turuschka  in  Indien  man  auf 
die  numismatische  Forschung  angewiesen  ist.  Philostratos  im  Leben  des 
Apollonios  von  Tyana  nennt  einen  König  Phraotes  von  Taxila  zu  Beginn 
unsrer  Zeitrechnung,  der  sich  mit  Apollonios  in  griechischer  Sprache  unter- 
hielt Ein  Arsakes  Dikaios  und  Arsakes  Theos  erscheinen  auf  Münzen  mit 
griechischen  und  indischen  Aufschriften,  der  erstre  auf  einer  Billonmünze  als 
Reiter  wie  der  sogleich  zu  nennende  Hyndopherres  abgebildet  \  Die  Münzen 
scheinen  sich  an  die  Reihe  anzuschliessen,  die  mit  denen  des  Maues  beginnt; 
das  Gebiet  der  Herrscher  scheint  Arachosien,  Sistän  und  Striche  des  Indus- 
landes zu  umfassen,  wo  demnach  die  parthischen  Grosskünige  nicht  mehr 
herrschten.  Um  die  Mitte  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  herrschte  der  auf  den 
Münzen  griechisch  Hyndopherres  und  Gondopharos,  indisch  Gadaphara  ge- 
nannte König  der  Könige,  von  welchem  eine  Inschrift  von  Samvat  103,  d.  i. 
46  nach  Chr.  in  Tacht-i  Bahi  (nördlich  von  Nauschehra  am  Kabul)  gefunden 
worden  ist4.  Der  Name  ist  einerseits  derselbe  wie  altpers.  Vindafarnä,  an- 
drerseits ist  aus  ihm  die  corrumpirte  armenische  Form  Gathaspar5  entstanden; 
so  heisst  der  erste  der  »heiligen  drei  Könige«,  der  in  Amenaphrkitsch  in 
Mok  begraben  liegt6;  richtiger  heisst  dieser  erste  Magier  bei  den  Syrern 
Güdopharhüm  (accus.)7,  aber  in  den  Listen  der  zwölf  Magier  (d.  h.  par- 
thischer Fürsten  zur  Zeit  der  Geburt  Christi)  ist  er  nur  der  Vater  eines  der- 
selben: Guschnasp,  Sohnes  des  Gundophar8.    Die  Münzen  des  Gundophares 

1  Vetter,  Tübinger  Theolog.  Quartalschrift  1894,  48  ff. 

3  z.  B.  Mechithars  von  Ayrivankh  Königsliste  bei  Brosset,  Mem.  Acad.  lmp£r.  VII, 
13.  P-  !4-  IS-  und  die  späte  Chronik  des  Wachtang  in  Brossets  Histoire  de  la  Georgie. 

3  v.  Sai.lft,  Nachfolger  Alex.  4S.  140.  157.  Taf.  V,  2.  1'ercy  Gardner,  Coins  of 
greek  a.  scylh.  kings  XXXII,  12. 

4  Cln'ningham,  Archaeolog.  Survey  of  India  V,  Calcutta  1882,  S.  36. 

5  So  ist  zu  lesen  statt  Daraspar  in  Vardan's  Geographie  bei  Saint-Martin,  Mem. 
sur  1'  Armcnie  2,  428,  19,  und  daraus  bei  Mechithar  von  Ayrivankh  p.  60;  vgl.  Baum- 
gartner, ZDMG.  40,  408  Note. 

s.  hierüber  A.  v.  Gi  tschmid,  Rhein.  Museum  XIX.  1S64,  16)  —  Kleine  Schriften 

II,  344. 

7  s.  Bar  Bahlül  bei  Hydk,  Vct.  Pers.  rclig.  historia  3S3;  auch  in  Casteh.US  Lex. 
Syr.  s.  v.  Ma^üsa. 

8  Salomo  von  Ba>rah  bei  Assemani,  Hibl.  Orient.  III,  316=»  und  bei  BunGE,  Book 
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zeigen  teils  parthische,  an  die  Stücke  des  Mithradates  II  anschli  essende  Prä- 
gung', teils  den  Typus  der  Maues-  und  Azes-Münzen;  nach  den  Münzen 
hiess  der  Bruder  dieses  Königs  Orthagnes  (awest  V>rf$rayna),  sein  Neffe, 
Sohn  seines  (nicht  genannten)  Bruders  (ind.  bhradaputra)  Abdagases,  dessen 
Name  vielleicht  in  dem  (Schwestersohn:)  Labdanes  der  Legende  enthalten 
ist    Daran  schliessen  sich  Münzen  eines  Pakores  mit  griechischen  und  in- 
dischen Aufschriften,  des  Sanabares,  dessen  Münzen  ganz  parthisches  Ge- 
präge und  die  Jahrzahl  77  zeigen,  womit  auch  die  Krone  des  Fürsten,  welche 
der  des  Volagases  II  gleicht,   Ubereinstimmt,  so  dass  man  ihn  für  einen 
Gegenkünig  des  Parthers  Pakoros  II  halten  könnte2.    Zum  Unterschied  von 
den  vorhergehenden  nennt  sich  Sanabares  nur  Grosskönig.    Dann  gibt  es 
Münzen  aus  Kabul  und  Pandschäb  eines  ungenannten,  der  sich  als  Sötermegas 
bezeichnet;  sie  haben  teils  wie  die  des  Sanabares  griechische,  teils  griechisch- 
indische Aufschriften Endlich  scheint  Hyrkodes  einen  parthischen  Namen  """> 
zu  führen,  er  wird  König  der  Saka  (wahrscheinlich  in  Sakastene,  Sistän)  ge- 
nannt, und  hat  wie  die  altpersischen  Satrapen  in  Kleinasien  und  wie  die 
Seleukiden  das  Vorderteil  eines  Rosses  auf  der  Rückseite  der  Münzen,  die 
übrigens  die  Vorlagen  für  die  Prägungen  der  Schähdynastie  der  Simhakönige 
sind;  einmal  ist  das  Monogramm  des  Hyrkodes  auf  eine  Münze  Artabans  III  ^'   '  l 
eingestempelt.    Es  sei  erwähnt,  dass  auf  den  Münzen  der  Turuschkakönige 
von  Indien  (seit  78  n.  Chr.),  Kanerki,  Ooerki  und  Bazodeo  (Väsudeva)  höchst  "~ 
merkwürdige  Abbildungen  zoroastrischer  Gottheiten  neben  griechischen  und 
indischen  (auch  zum  ersten  Male  Buddha's)  sich  finden*.   Während  des  zweiten 
Zeitraums  von  Volagases'  Regierung  fand  ein  verheerender  Einbruch  der  Alanen 
in  Armenien  und  Medien  statt.    Volagases  war  harmlos  genug  vorauszusetzen, 
die  Römer  würden  ihm  die  wilden  (»äste  vertreiben  helfen;  das  Fehlschlagen 
seiner  Bitte  bei  Vespasianus  kühlte  seine  Freundschaft  für  diesen  sehr  ab. 

Volagases  II  und  sein  Bruder  Pakoros  II  erscheinen  seit  77  als  Nach- 
folger des  Volagases  I,  der  aber  nicht  ihr  Vater  ist5;  vielleicht  regierten  beide 
über  verschiedne  Teile  des  Reiches;  der  ältere  tritt  schon  i.  J.  79  zurück 
(Münzen  fehlen  seitdem)  und  es  scheint  Art  ab  an  IV,  dessen  Verwandtschafts- 
verhältnis  man  nicht  kennt,  den  zufällig  auch  Zonaras  (11,  18)  und  zwar  schon 
79  erwähnt  (unmittelbar  vor  der  Erwähnung  des  Vesuvausbruchs  dieses  Jahres 
und  bei  Gelegenheit  des  falschen  Nero),  an  seine  Stelle  getreten  zu  sein,  von 
dem  man  eine  Münze  von  81  besitzt.  Bis  83  gibt  es  Münzen  von  Pakoros, 
bis  93  solche  von  Artaban;  von  95  bis  107  ist  Pakoros  wieder  Münzherr, 
nur  107  und  108  gibt  es  Münzen  eines  Gegenkönigs.  Es  folgte  sein  Bruder 
Osroes  (Chusrau)  i.  J.  107,  und  mit  ihm  ein  Bürgerkrieg  zwischen  ihm  und 
zwei  Gegenkönigen,  Volagases  II  (der  nach  langer  Unterbrechung  seiner  Herr- 
schaft i.  J.  111  wieder  auftritt  und  bis  138  Münzen  prägt,  aber  offenbar  bis 


of  the  Bee,  Übersetzung  p.  84.    Die  Legende  von  St.  Thomas,  in  welcher  der  indische 
König  Gundofcrus  heisst,  ward  herausgegeben  von  Tmi.o,  Acta  S.  Thotnae  apostoli, 
Leipzig  1823,  und  von  Tiscili'.NDokF,  Acta  apostol.  apoerypha.    Leipz.  1S51,  190. 
»  v.  Sallet,  Zcitschr.  f.  Numism.  1S79,  35S.  18.80,  296. 

2  v.  Su.lkt,  Nachfolger  52.  167.  Taf.  V,  7.  Percy  Garpner,  Coins  of  greek 
kings  XXIII,  10. 

1  Prlnsf.p,  Essays  on  Ind.  Antiq.  ed.  Thomas  1,  52.  2,  192.  PI.  II,  9.  10.  XVII,  23. 
v.  Sallet  176.  177.'  Percy  Gardner  XXIV,  1—3;  v.  GlTSCHMtn.  Gesch.  Irans  136. 
137  vermutet  einen  Hindukönig. 

4  P.  Gardner,  Coins  of  greek  a.  scyth.  kings  I  XII.  I.XI1I;  ihre  Namen  erklärt 
G.  Hoffmann,  Syr.  Akten  pers.  Märtyrer.  Leipz.  i8So,  S.  145.  Airf.l  Stein,  Zoroas- 
trian  Deitys  on  indo-scythian  coins.    Lond.  1887  (Oricntal  and  Habyl.  Rccord). 

5  Die  Genealogie  in  diesem  Zeitraum  ist  sehr  unsicher,  vgl.  Stiegel ,  Eran. 
Altcrth.  3,  169. 
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148,  wo  sein  Sohn  Volagases  III  folgt,  gelebt  hat)  und  Meherdotes 
(Mithradates),  dem  vierten  Bruder.    Zudem  verwickelte  sich  Osroes  noch  in 
andre  Schwierigkeiten  dadurch,  dass  er  den  Exedares,  den  Sohn  Pakoros',  den 
die  Armenier  Artasches  nennen  und  für  den  Ahnherrn  ihrer  spätem  Könige 
halten,  während  sie  ihn  unrichtig  an  Sanatrük  als  dessen  Sohn  anschliessen, 
entfernte,  weil  er  sich  die  Gunst  der  Römer  verscherzt  hatte,  und  an  seine 
Stelle,  ohne  die  Römer  zu  fragen,  den  Parthamasiris,  Bruder  des  Exedares, 
setzte;  diess  gab  dem  Trajan,  der  nach  dem  Titel  Parthicus  strebte  und  ein 
zweiter  Alexander  sein  wollte,  einen  Vorwand  zum  Kriege'.    Osroes,  der  das 
Reich  in  zerrüttetem  Zustand  sah,  bat  vergeblich  um  Frieden,  Parthamasirs 
erschien  selbst  im  Lager  des  Trajan  in  Elegia  (Ilidscha  vor  Erzerüm),  um  die 
Krone  aus  seiner  Hand  zu  nehmen,  er  ward  aber  höhnisch  abgewiesen  un<l 
ermordet  (114).    Im  folgenden  Jahre  fielen  die  kleinen  Staaten  Mesopota- 
miens, auch  Adiabene,  wohin  Trajan  auf  zerlegbaren,  in  Nisibm  verfertigten 
Schiffen  über  den  Tigris  gesetzt  war,  um  dann  gegen  Hatra  (al-  Hadrj-  zu 
ziehen,  eine  von  arabischen  Fürsten  beherrschte  kreisrunde  Festung  mitten  in 
Mesopotamien-5.    Die  Stadt  scheint  überrascht  und  eingenommen  worden  zu 
sein,  weil  später  berichtet  wird,  sie  sei  aufständig  geworden.    Der  Erobrer 
kam  nach  Ktesiphon,  Osroes  war  entflohen,  und  die  Soldaten  erbeuteten  den 
Königsthron.    Auch  Mesene*  ward  ohne  Kampf  unterworfen,  freilich  nur  so 
lange  der  Feind  im  Land  war.   Im  Jahr  124  vor  Chr.  war  von  Hyspaosines 
(so  steht  der  Name  auf  den  Münzen)  in  der  von  Alexander  als  Militäransie- 
delung an  der  Mündung  des  Pasitigris  in  den  Tigris  auf  einem  Deich  an- 
gelegten Stadt  Alexandria,  später  nach  Antiochos  dem  Grossen  Antiochu. 
und  jetzt  Charax  Spasinü  (Deich  des  Hyspaosines)  genannten  Stadt  das  kleine 
Reich  Charakene  begründet  worden,  indem  er  die  seleukidische  Hoheit  nicht 
mehr  anerkannte.    Das  Land  war  mit  Mesene  verbunden,  dessen  Hauptstadt 
die  Araber  Forät  Maisän  und  Basrah  nannten 5.    In  Tel  Loh  rat  sich  ein 
Backstein  mit  aramäisch-griechischem  Stempel  des  Hadad-nadin-achi  ge- 
funden; De  VogCl6  hält  diesen  Fürsten  für  einen  charakenischen,  vielleicht 
ist  er  in  die  frühere  seleukidische  Zeit  zu  versetzen.    Die  Schrift  über  die 
Makrobier?  berichtet,  dass  Spasines  (so  ist  die  übliche  abgekürzte  Form  de> 
Namens)  im  85.  Jahr,  der  dritte  König  nach  ihm,  Tiraios,  im  92.,  der  sie- 
bente na<:h  Tiraios,  Artabazos,  im  86  Jahr  gestorben  sei.   Eine  Münze  des 
Tiraios  hat  die  Jahrzahl  50  vor  Chr.    Attambil  I  hat  i.  J.  14  und  12  vor 
Chr.  Münzen  geprägt;  Abennerigos  wird  als  Vater  der  Symmachö,  Gattin 
des  Izates  (32  n.  Chr.),  genannt,  Attambil  11  erscheint  als  Münzherr  51 — 50, 
eine  Münze  von  103  würde  einem  dritten  dieses  Namens  beizulegen  sein, 
alsdann  folgt  Theonneses  110  n.Chr.,  und  noch  zwei  Attambil  von  116. 


*  Über  diesen  Krieg  vgl.  Mommsf.n,  Rom.  Gesch.  5,  307  ff. 

2  Dieses  Wort  bedeutet  im  Arabischen  einen  festen  Wohn]  Iatz  im  Gegensatz  :u 
dem  beweglichen  Zeltlager.  Über  die  Dynastie  von  Hatra  s.  Langi.ois,  Numismariqi  c 
des  Arabes,  Chap.  V:  Koyaume  arabe  d'  Atratcne. 

3  Über  die  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  stammenden  Ruinen  s.  Rick,  Residence  :r. 
Koordistan  2,  Ic8.  Ross,  Journ.  Geograph.  Soc.  9,467.  Ainsworth,  das.  11.  13.  Rau- 
linson,  The  61h  Monarch)'  374.  Hoffmann,  Syr.  Akten  j  ers.  Märt.  184.  Dieclafcy. 
l'Art  antique  de  la  Perse  V  p.  13  ff. 

4  Visconti,  bonogr.  grecque  III,  255;  v.  Sallf.t,  Zeitschr.  f.  Num.  8,  212.  Nach 
folger  Alex.  6.    Drouin,  Revue  orchcol.  Oct.  1884,  227.    Revue  numismat.  III,  7,  iSSo. 
211.  361.    Le  Museon  1890. 

5  Über  Ba^rah,  Forat-Maisan  u.  Obollah  s.  Rfinaud,  Mem.  de  l'Institut  XXIV.  II. 
199.  200. 

6  de  VogüE,  Comptes  rendus  (Acad.  d.  Inscr.)  IV,  14,  1S7.  E.  Schradfk.  He- 
braica  II,  1885,  1.    Drouin,  Revue  numism.  HJ,  7,  377. 

7  Lucianus  ed.  Dindorf  p.  642. 
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118  und  131  \  Ein  Meredates,  Sohn  des  Phobas,  Königs  von  Oman,  be- 
herrschte die  Mesene  benachbarten  arabischen  Stämme,  die  sich  bereits  damals 
(142)  den  Grenzen  des  persischen  Reiches  näherten2.  Die  letzte  Münze  mit 
griechischer  Aufschrift  ist  die  des  Obadas  Prataphernes  vom  Jahr  166  }, 
der  sich  König  der  Könige  nennt  und  einen  arabischen  ('Obädah)  und  einen 
persischen  Namen  führt.  Zwischen  diesen  Zeitpunkt  und  die  Eroberung  des 
Landes  durch  Ardaschir  I  fällt  eine  Reihe  von  Münzen  mit  einheimischer 
charakenischer  Schrift  mit  den  Namen  Binegä,  Artabaz  u.  a. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Ktesiphon  kam  die  Nachricht,  dass  hinter 
dem  Rücken  der  Römer  überall  Aufruhr  ausgebrochen  sei;  parthische  Heere 
durchstreiften  Mesopotamien  unter  Führung  des  Meherdotes4,  der  sich  mit 
seinem  flüchtigen  Bruder  Osrocs  versöhnt  hatte  und  bald  darauf  durch  einen 
Sturz  vom  Pferd  umkam5,  sodann  des  Partham aspates,  der  sich  mit  Sana- 
trük  II,  dem  Sohn  des  verstorbnen,  vereinigte.  Die  Römer  wussten  beide 
zu  verfeinden,  so  dass  Parthamaspates  seinen  Vetter  Sanatrük  besiegte  und 
dieser  den  Tod  fand  (116).  Die  römischen  Legaten  verbrannten  einige  Städte, 
doch  zog  Trajan  vor  zuriickzugehn,  nachdem  er  feierlich  den  Parthamaspates, 
Sohn  des  Osrocs,  zum  König  gekrönt  hatte6.  Er  versuchte  vergeblich  Hatra 
zu  erobern  und  gelangte  krank  nach  Selinüs  in  Kilikien,  wo  er  am  7.  August 
117  starb.  Noch  vor  seinem  Ende  musste  er  einen  entsetzlichen  Aufstand 
der  Juden  in  Mesopotamien  gegen  die  Römer  erleben,  der  von  Lusius  Qui- 
etus  schonungslos  niedergeschlagen  ward,  wie  denn  auch  in  Kypros,  Judaea, 
Ägypten  und  Kyrene  ihre  Brüder,  die  unerhörte  Greuel  gegen  Römer  und 
Griechen  verübt  hatten,  in  Strömen  von  Blut  ihren  Untergang  fanden.  Ha- 
drianus?  schloss  mit  Osrocs  123  Frieden,  und  Parthamaspates,  der  mit  Edessa 
entschädigt  worden  war  (119),  musste  auf  Hadrians  Befehl  im  Jahr  des 
Friedensschlusses  auch  von  hier  weichen,  da  Edessa  in  Partherhänden  als 
Stützpunkt  für  Praetendenten  des  parthischen  Thrones  gelten  konnte8.  In 
Armenien  hatte  Hadrian  sogleich  einen  ungenannten  Fürsten  eingesetzt,  der 
bis  etwa  140  herrschte;  nach  v.  Gutschmid  (S.  147)  wäre  es  der  Vola- 
gaesus,  welcher  sich  in  Rom  über  den  iberischen  Pharasmanes  II  beklagte, 
der  die  Alanen  hatte  einbrechen  lassen  (135)9.  Dies  Ereignis  gab  Veran- 
lassung zu  der  Alanike  oder  Schrift  Arrian's  über  die  gegen  die  Alanen  zu 
beobachtende  Kriegstaktik lo. 

Als  Osrocs  gestorben  war  (130),  regierte  Volagases  II,  sein  ältester 
Bruder,  als  hochbetagter  Mann  noch  18  Jahre  weiter,  es  folgte  ihm  dann 
Volagases  111(148 — 191),  der  gleichfalls  schon  alt  gewesen  sein  muss.  Er 
kam  155  mit  Antoninus  Pius  zusammen,  um  die  Verhältnisse  Parthiens  und 
Roms  zu  ordnen,  doch  hinderte  dies  nicht,  dass  er  den  römerfreundlichen  König 
von  Armenien  Sohaemus  vertrieb  und  seinen  Bruder  Pakoros  162  einsetzte". 


1  Blau,  Wiener  Zeitschr.  f.  Numisin.  9,  1S77,  265. 

2  Longperif.r,  Oeuvres  I,  200.    v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  161. 

3  Longperier  1,  309-315,  PI.  V,  n°  2  —  5;  vgl.  Barclay  Head,  Hist.  numorum 
686.    Wellhaupen,  Reste  arab.  Heidentums*.    1S97,  S.  4. 

4  Eine  Münze  zeigt  die  Jahrzahl  112. 

5  Malalas  270  (nach  Arrian's  l'arthica);  vgl.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  5,  399. 

6  Man  s.  «1.  Reliefdarstellung  in  der  Gazette  archt-ol.  1875,  95. 

7  Für  die  Ereignisse  unter  Hadrian  ist  besonders  Spartiamis  zu  vergleichen  s.  A. 
Schaefer,  Grundriss  d.  Qnellenk.  2,  135). 

8  vgl.  v.  Gutschvid,  Osroene  28. 

9  Dio  Cass.  69,  15. 

xo  A.  Schaefer,  a.  a.  O.  2,  139.  141. 

«  vgl.  Napp,  De  rebus  imper.  M.  Aurclio  Anton,  in  Oriente  gestis.  Bonn  1S79. 
Über  den  Krieg  162 — 165  schrieben  Asinius  Quadratus  (Parthica)  und  mehrere  andere, 
die  Lucian,  de  historia  recte  scribenda  bespricht,  s.  Müller,  Eragm.  hist.  gr.  III,  646.  659. 
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Die  römischen  Heere  wurden  geschlagen  und  die  Besatzung  von  Ele- 
geia  niedergemacht  Doch  gelang  es  dem  römischen  Feldherrn,  die  Parther 
bei  Europus  (Karkemisch)  zu  schlagen  und  den  Sohaemus  zurückzuführen; 
es  ward  sogar  Mesopotamien  wiederum  erobert  und  der  Palast  in  Ktesiphon 
zerstört;  auch  die  griechische  Stadt  Seleukia  ward  in  Brand  gesteckt  Da 
brach  die  Pest  (nach  medizinischen  Gutachten  waren  es  Menschenblattern) 
aus  einem  vermauerten,  jetzt  aufgebrochen  Loch  unter  dem  Tempelbild  des 
(die  Pestpfeile)  schiessenden  Apollo  Comeus  und  schlug  fast  das  ganze 
römische  Heer,  kam  auch  mit  den  Überlebenden  nach  Italien,  wo  sie  ebenso 
wie  in  Gallien  und  Germanien  zahllose  Menschen  tötete.  Das  Bild  ward  auf 
den  Palatin  in  Rom  gebracht  und  im  Apollotempel  aufgestellt,  der  in  dem 
Augenblick  abbrannte,  als  sich  Julianus  aufs  neue  Ktesiphon  näherte*.  Es  ist 
schon  früher  bemerkt  worden,  dass  durch  die  andauernden  Kriege,  die  wie 
die  Blutrache  immer  neue  Verbrechen  an  dem  Glück  der  Völker  zeugten, 
dem  Handel,  namentlich  mit  chinesischer  Seide,  zwischen  Ostasien  und  dem 
Abendland  andere  Wege  als  bisher  gewiesen  wurden,  wodurch  nicht  bloss 
der  Wohlstand  vieler  Unterthanen  der  Parther,  sondern  auch  der  Römer  ge- 
schädigt worden  ist'.  Volagascs  III  scheint  der  vom  Dinkart  als  Hersteller 
des  Awesta  gepriesene  König  zu  sein,  der  mit  seinem  Rufnamen  Huväfrita 
im  Yascht  der  Anähita  130  genannt  wird*. 

Volagases  IV  1190 — 20S)  war  Sohn  des  dritten,  nicht,  wie  man  nach 
einem  Fragment  des  Dio  Cassius  75,  9  annehmen  müsste,  eines  Sanatrük; 
(der  sonst  unbekannt  ist);  G.  Rawi.inson  vermutet4,  dass  vielmehr  der  Ola- 
gases  von  Armenien  (178—217  )  der  Sohn  dieses  Sanatrük  gewesen  sei.  Er 
gab  dadurch,  dass  er  die  mesopotamischen  Vasallenstaaten  dem  Pescennius 
Niger  gegen  Septimius  Severus  beistehn  liess  und  auch  eine  Erhebung  gegen 
die  römische  Herrschaft  überhaupt  duldete,  Veranlassung  zu  einem  neuen 
Krieg,  worin  das  Hauptereignis  war,  dass  Septimius  Severus  NisjbTn  zum 
grossen  Waffenplatz  der  Römer  gegen  die  Perser  machte,  so  dass  noch  lange 
Zeit  hindurch  die  Kämpfe  beider  Völker  um  den  Besitz  dieser  Festung  ge- 
führt worden  sind.  Obwohl  die  Parther  die  römische  Macht  zurückwarfen 
und  Severus  noch  den  Kampf  mit  seinem  Gegenkaiscr  Albinus  auszufechten 
hatte,  erschien  er  doch  zum  zweiten  Mal  siegreich  in  Mesopotamien,  nachdem 
er  die  Fürsten  wie  Abgar  VI  II  von  Edessa  und  Volagases  von  Armenien, 
Nachfolger  des  Sohaemus,  unschädlich  gemacht  hatte.  Eine  Flotte  führte  das 
römische  Heer  unerwartet  auf  dem  Euphrat  durch  den  Nahrmalkä  in  den 
Tigris  vor  Ktesiphon,  welches  geplündert  ward,  während  die  Männer  nieder- 
gemetzelt, Weiber  und  Kinder,  100000  an  der  Zahl,  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden  (199).  Die  Ehre  der  asiatischen  Waffen  ward  durch  den  König 
Barsemius  von  Hatra  gerettet;  er  liess  seine  arabischen  Reiter  ausschwärmen 
und  die  Römer  abfangen,  steckte  die  Belagerungsmxschinen  durch  brennendes 
Naphtha  in  Brand,  und  Severus  musste  nach  zwei  vergeblichen  Stürmen  auf 
die  Stadt  abziehn. 

Gegen  Ende  des  parthischen  Reiches  stritten  zwei  Brüder  um  die  Herr- 
schaft, Volagases  V  und  Artaban  V,  fast  wäre  noch  Tiridates,  beider 
Oheim,  der  sich  in  Rom  aufhielt  und  bereits  den  Severus  auf  seinem  Zug 


1  Kur  (.'omeus  (Ammian.  Marc.  23,  6,  24*  verbesserte  Salmasius  Cochaeus  (von 
Köche,  Seleucia),  s.  Fragm.  hist.  gracc.  III,  661,  n"  20.  Der  Vergleich  mit  dem  Apollo 
Kömaios  (von  KomC  das  Dorf,  paganusi  in  Naukratis,  Athenaios  4,  I491*  (MEINEK.E  I, 
268,  20)  ist  kaum  treffend;  ferner  vgl.  Ammian.  Marc.  23,  3,  3. 

3  HlRTM,  China  and  the  Roman  Orient.  München  1SS5,  174. 

3  JrsTi  in  den  Prcuss.  Jahrbüchern  SS  ('18971  S.  63. 

4  The  o-"  Monarch)-  333,  Note;  vgl.  Makqcart,  ZDMG.  49,  650. 
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gegen  seinen  Bruder  begleitet  hatte,  hinzugekommen.  Volagases  herrschte  in 
den  südwestlichen  Provinzen  und  hat  noch  228  eine  Münze  geprägt.  Auch 
Caracalla1  wünschte  einen  zweiten  Alexander  zu  spielen  und  brach  einen 
Krieg  vom  Zaun,  den  die  Parther  nicht  erwartet  hatten;  erst  nachdem  dieser 
gekrönte  Massenmörder  und  Grabsch'änder  von  seinen  Soldaten  umgebracht, 
und  Macrinus  (217 — 218)  zwischen  ihm  und  einem  weitern  lasterhaften  Narren 
Elagabalus  Kaiser  gewesen  war,  zog  Artaban  Rache  heischend  gegen  die 
Römer;  sie  wurden  in  zwei  blutigen  Schlachten  bei  NisJbTn  besiegt  und  mussten 
den  Frieden  für  5  Millionen  Denare  (über  40  Mill.  Mark)  erkaufen.  In  Ar- 
menien folgte  auf  den  von  Caracalla  abgesetzten  Olagases  (armen.  Valarsch) 
Tiridates,  wahrscheinlich  ein  armenischer  Prinz,  und  nach  seinem  Tode  ward 
222  der  Sohn  des  Valarsch,  Chosrov  I  (222—238),  ohne  Rom  zu  befragen, 
eingesetzt,  der  die  parthische  Herrschaft  überlebte  und  mit  den  Säsäniden  in 
Kampf  lag. 

Schon  in  den  Heeren  der  frühern  Seleukiden  und  Parther  finden  sich 
meist  arabische  Hilfsvölker,  und  arabische  Fürsten,  wie  in  Edessa  und  Hatra 
über  Aramäer  gebietend,  greifen  in  die  Weltbegebenheiten  ein  und  bereiten 
die  Wiedergeburt  des  Semitismus  und  seine  Antagonie  gegen  den  Hellenismus 
vor.  Im  südlichen  Babylonien  hatten  sich  arabische  Stämme  festgesetzt,  die 
teils  aus  Oman,  teils  aus  Südarabien  dorthin  gewandert  waren,  um  ein  Reich 
zu  gründen,  welches  lange  eine  Vormauer  der  Perser  gegen  die  Beduinen- 
stlimme  der  Wüste  und  nach  der  Verfeindung  mit  den  Sä-säniden  das  Ein- 
fallsthor gegen  deren  Herrschaft  bildete.  Die  Hauptstadt  war  Hirah-  zwischen 
dem  Nahr  Hindiyeh,  an  dem  weiter  nördlich  die  von  Volagases  I  gegründete 
Stadt  Vologesias  (arab.  Ollais  j)  lag,  und  dem  Bahr  Nedschef,  dicht  südlich  von 
Küfah.  Die  Geschichte  des  195  n.  Chr.  begründeten  Reiches  Hirah  geben 
Tabari  und  die  aus  ihm  entlehnenden  arabischen  Chroniken  ausführlich. 

Die  Erfolge  Artaban's,  die  das  Partherreich  nochmals  in  vollem  Glanz 
gezeigt  hatten,  verbieten  die  Annahme,  dass  das  Emporkommen  der  Säsäniden 
durch  einen  Verfall  des  Reiches  hervorgerufen  sei;  auch  die  aus  nationalem 
Selbstgefühl  entsprungne  Auflehnung  gegen  das  abendländische  Wesen  in 
Verbindung  mit  der  Wiederbelebung  der  zoroastrischen  Religion  hat  zwar  den 
Massnahmen  der  säsänischen  Fürsten  Schwung  und  Kraft  mitgeteilt,  doch  hat 
diese  Bewegung  bereits  unter  den  Parthern  begonnen,  wie  nicht  nur  die  ein- 
heimischen Namen  in  Pahlavischrift  neben  den  griechischen  Aufschriften  auf 
den  Münzen  des  Mithradates  IV,  Volagases  III,  IV,  V,  Artaban  und  seines 
Sohnes  Artavazd  (wie  schon  früher  in  griechischer  Schrift  auf  Münzen  des 
Orodes,  Pakoros  I,  II,  Vonones  I,  Gotarzes,  Volagases  V,  Artaban  V  i,  sondern 
auch  das  schriftliche  Zeugnis  der  Parsenbücher  von  der  Erhaltung  (Zusammen- 
stellung) des  Awesta  auf  Anregung  des  Volagases  bezeugen;  eher  lag  in  der 
losen  Zusammenfügung  des  Reiches,  das  von  zahlreichen  Teilfürsten  (arab. 
molük  ef-faväyif)  beherrscht  ward,  unter  denen  der  Parther  nur  Anerkennung 
seines  höchsten  Ranges  und  Tribut  forderte,  ein  Grund  und  Anreiz  für  ehr- 
geizige Herrscher,  diese  höchste  Stellung  für  sich  zu  erwerben. 


1  Drexler,  Caracallas  Zug  nach  dem  Orient.    Halle  l8St. 

»  Syr.  fferthä  de  7\ny<hr,  Zeltlager  der  Arafter  (vom  Stamm  Tai;  daher  neup.  7Tj*7, 
Araber),  südlich  von  Kafa  am  Balur  nedschef,  s.  die  Karte  von  Kiepert,  Zeitschr.  d. 
Gesellsch.  f.  Er.lk.  18,  1,  1883. 

J  In  der  Nähe  des  heutigen  Kcfll,  s.  N'üldekj-,  ZDMG.  28,  93- 
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Neben  den  Fürsten  der  Persis,  Fratakaräs  und  Schähs,  deren  Münzen 
erwähnt  worden  sind,  gab  es  noch  mehrere  im  Königsbuch  genannte  Dynasten 

1  Die  Quellen  für  den  ganzen  Zeitraum  der  Saslniden  zerfallen  in  abend-  und  morgen- 
ländische. Erstre  behandeln  die  pers.  Geschichte  nur  soweit  sie  Rom  und  Byz-anz  be 
rührt,  doch  ist  der  Kampf  beider  Reiche  politisch  auch  das  wichtigste  in  diesem  wie 
im  vorigen  Zeitraum.  Über  die  innern  Zustände  geben  morgenländische  Bücher  manchen 
Aufschluss.  Besonders  erwünschte  Belehrung  findet  man  in  den  Geschichtswerken  über 
die  römischen  Kaiser,  eines  Dexippos  aus  Athen,  der  eine  Geschichte  der  Nachfolger 
Alexanders  und  eine  allgemeine  Geschichte  bis  auf  K.  Claudius  (268  —  270)  verfasst  bat, 
eines  Eunapios  von  Sardes  (geb.  347),  der  den  Dexippos  bis  zum  10.  Jahr  des  Arkadios 
(404)  fortsetzte,  und  eines  Zosimos,  wie  sein  Vorgänger  ein  eifriger  Anhänger  der  alt- 
griechischen  Religion,  der  in  der  2.  Hälfte  des  5.  jahrh.  eine  allgemeine  Geschichte  seit 
Augustus  verfasst  hat.  Die  Caesarea  des  Aurel.  Victor  gehen  bis  360,  Eutropius  bis  364, 
Sulpicius  Severus  bis  400,  Eustathios  bis  502;  bei  ihm  finden  wir  u.  a.  den  Krieg  des 
Kabades  und  Anastasios  bis  zur  Einnahme  von  Amida  erzählt.  Verschieden  von  diesen 
Weltchroniken  sind  die  den  Geschichtstabcllen  sich  nähernden,  immerhin  aber  doch  dar- 
stellenden Chroniken  des  Joh.  Malalas  aus  Antiochia  oder  Johannes  Antiochenus,  der 
den  Africanus,  Euscbios,  Papias,  Didymos  u.  aa.  benutzt  hat  (s.  MÜLLER,  Frngm.  hist. 
gr.  IV,  S35  ff.  Krimbacher,  Geschichte  der  byzant.  Litteratur  109.  Bury  I,  324  ff. 
vgl.  Gleye,  Byzant.  Zeitschrift  V,  422  ff.),  und  der  wieder  dem  Johannes  von  Ephesos. 
Dionysios  von  Tcllmahre  u.  aa.  vorlag  und  bis  565  geht;  und  das  Chronicon  paschalc 
oder  Alexandrinum  (bis  6301.  Noch  zur  Zeit  der  Komnenen  wurden  Weltchroniken  von 
Kedrcnos  (bis  10571,  von  Zonaras  und  Glykas  (beide  bis  zum  Tode  des  Alexios  I,  111S1 
verfasst,  die  manche  Notizen  ältrer  Byzantiner  aufbewahrt  haben.  Auch  die  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  von  der  des  Eusebios  an,  die  Rufinus  bis  395  fortgesetzt  hat, 
und  von  seinen  Nachfolgern  Sokrates,  Sozomenos,  Theodoretos,  Euagrios  (der  den  Ma- 
lalas, Eustathios  u.  a.  benutzte),  aus  dem  wieder  Nikephoros  Kallistos  schöpfte,  enthalten 
besonders  über  die  Christenverfolgungen  zahlreiche  Nachrichten,  die  zugleich  Bemer- 
kungen über  staatliche  und  Kulturzuständc  geben. 

Unter  den  morgenländischcn  Quellen  nimmt  das  Königshuch  den  ersten  Rang  ein. 
Dieses  Werk  ward  im  Auftrag  des  Chusrau  I  (531—579)  in  Pahlavisprachc  verfasst,  ent- 
hält daher  eine  wenn  schon  von  den  Anschauungen  des  Adels  und  der  Magier  becin- 
flusste,  dennoch  zuverlässige  Darstellung  des  Geschehenen  vom  Anfang  der  Slsinidenzeit 
an  ;  die  frühern  Zeiträume  sind  aus  Mangel  an  genügenden  Quellen  entweder  sehr  dürftig 
behandelt  oder  nach  Sagen  dargestellt,  die  zwar  auf  geschichtlichen  Grundlagen  beruhen, 
über  die  man  jedoch  no>h  wenig  Sichres  ermittelt  hat.    Yezdegcrd  III  soll  die  Geschichte 
bis  zum  Ende  des  Chusrau  II  hinzugefügt  haben.    Von  diesem  Chudai-nämak  (Königs- 
buch) gab  es  zwei  nur  wenig  verschiedne  Texte;  der  eine  ward  um  971  in  die  neu 
persische  Sprache  umgesetzt  und  bald  nachher  von  Daqlql  in  Verse  gebracht;  dieser 
Dichter  ward  ermordet,  als  er  etwa  ioou  Distichen,  enthaltend  die  Geschichte  Zara- 
thustra's  und  Vischtäspa's  vollendet  hatte;  Eirdausl  (f  1020;  vgl.  Nöi.dkkk,  Grundris*  II, 
147  ff.)  vollendete  diese  Dichtung,  und  wir  besitzen  in  seinem  berühmten  Schahnämeh 
eine  einzig  in  der  Welt  dastehende  dichterische  Chronik  des  I'erserreiches  bis  zu  seiner 
Zerstörung  durch  den  Islam.    Die  andere  Fassung  des  Chudainämak  ward  von  einem 
berühmten  persischen  Gelehrten  und  l-'reigeist,  Rö/.veh,  Sohn  des  Dudhöe,  nach  seinem 
Übertritt  zum  Isl.im  'Abdallah,  Sohn   des   MoqafTä,  genannt,  arabisch  bearbeitet.  Nur 
Bruchstücke  dieser  Übertragung  haben  sich  erhalten,  doch  beruht  auf  einer  Bearbeitung 
dieser  arabischen  Übersetzung  und  einer  zweiten  arabischen  Bearbeitung  des  zuerst  er- 
wähnten Textes  die  Geschichte  der  Perser  in  der  grossen  Weltchronik  des  Tab  an  aus 
Ämul  (839 — 923).    Die  Sasänidenge^chichte  aus  diesem  von  14  Arabisten  herausgegehnen 
Geschichtswerk  ist  von  Nöi.dfke  übersetzt  und  mit  einer  literaturgeschichtlichen  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  versehen  worden;  dieses  meisterhafte  Werk  liegt  der  folgenden 
Darstellung  zu  Grund.  Eine  abgekürzte  Bearbeitung  des  Tabarf  in  persischer  Sprache  ward 
von  Bel'aml  963  angefertigt,  und  von  Zotenberg  nach  den  Handschriften  übersetzt.  Da* 
Königsbuch  in  der  Übersetzung  des  Ihn  MoqatTa'  hat  auch  Hamzah  aus  Ispahän  19DI  i  benutzt, 
wie  er  selbst  sagt,  daneben  hat  er  noch  eine  Geschichte  der  Säsäniden  von  Nasr  Sohn 
des  'isä,  der  nach  seinem  Beinamen  Kesravi  mit  de  1  Chosroenhause  verwandt  war,  un  i 
Mitteilungen  des  Mobed  Bahrain  aus  der  Stadt  Schäpur  benutzt.    Auf  Hamzah  gestut:: 
hat  ein  unbekannter  Verfasser  i.  J.  lt2ö  im  Mudschmil  et-tavarich  (Chronikensammler 
die  persische  Geschichte  zusammen ^efasst.  Ein  sehr  selbständiger  und  mit  dem,  was  wir 
historische  Kritik  nennen,  nicht  unbekannter  Geschichtschreiber  ist  Aba  Raibän  Alberfiat 
aus  Chväxizm  (f  1049),  der  in  seiner  Chronologie  überaus  w  ichtige  Aufschlüsse  über  da. 
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unter  ihnen  einen  König  Papak,  der  in  Chlr1  am  Südufer  des  Bachtegän- 
Sees,  an  der  Strasse  von  Sarvistän  nach  NairTz,  seinen  Sitz  hatte.    Der  Ort 

Kalenderwesen  und  die  Zeitrechnung  gibt,  die  Genealogien  der  Fürstenhäuser  erörtert 
und  zahlreiche  geschichtliche,  sprachliche  und  antiquarische  Belehrungen  gibt.  Andere 
persische  Geschichtschreiber  befassen  sich  mit  spätem  Dynastien,  wieder  andere  sind 
Compilatoren  und  haben  für  unsern  Zeitraum  wenig  Wichtigkeit,  weil  ihre  Nachrichten 
im  Grund  auf  das  Königsbuch  zurückgehn.  Eine  Besprechung  der  persischen  Geschicht- 
schreiber findet  man  von  J.  v.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbüchern  LXIX,  1835,  I  ff. 

In  der  syrischen  Literatur  gibt  es  eine  zuletzt  auf  der  Chronik  des  jakobitischen 
Patriarchen  Michael  {1199)  beruhende  Weltgeschichte  von  Gregorius  Abu  'l-Faradsch,  ge- 
nannt Bar  Hebraeus  (f  1286,  vgl.  über  ihn  NöLDF.kk,  Oriental.  Skizzen.  1892,  S.  253. 
Wirtii,  Aus  oriental.  Chroniken  84),  die  erst  in  neurer  Zeit  durch  die  Ausgabe  von  Abbf- 
loos  und  Lamy  zugänglich  geworden  ist,  nachdem  ein  von  ihm  selbst  arabisch  verfasster 
Auszug  bereits  1663  bekannt  gemacht  worden  war.  Elias  von  Nisibis  (f  1034)  hat  den 
Sasänidenkanon  des  Jakob  von  Edessa  (690',  den  besten  neben  dem  des  Agathias,  auf- 
bewahrt, s.  Nöldeke,  Tabari  400.  Wirth,  XLV.  57.  58.  Josua  Stylites  (507)  beschrieb 
die  Zeiten  des  Peröz  und  des  Kavadh,  besonders  dessen  Krieg  mit  Anastasios  (hrsg.  u. 
übers,  von  Abbe*  Pai'LIN  Martin,  Abhandl.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  Leipzig  1878;  hrsg. 
u.  übers,  von  W.  Wright,  Cambridge  1882;  vgl.  Nöldeke,  ZDMG.  30,  355.  y,  682. 
Ludw.  Hallier  in  v.  Gebhardt  u.  Harnack's  Texten  u.  Untersuch.  IX,  1,  6  ff.).  Auch 
andere  syrische  Werke,  meist  zunächst  kirchlichen  Characters,  enthalten  viele  Angaben 
über  das  säsänidische  Persien,  besonders  die  Märtyrerakten,  welche  Assemani,  G.  Hoff- 
MANN  und  andre  Gelehrte  zugänglich  gemacht  haben. 

Die  Armenier  besitzen  eine  Anzahl  Wcltchroniken,  die  von  den  kirchlichen  Schrift- 
stellern abhängig  erst  da  von  Wert  sind,  wo  sie  auf  ihre  eigne  Nation  und  ihnen  nähere 
Zeiten  zu  sprechen  kommen,  wie  Mose  Chorenatsi,  der  noch  in  die  Säsänidenzcit  (bis 
Yezdegerd  II)  hinabreicht,  Sebeos,  zu  dessen  Geschichte  des  Hcraklios  ein  Abriss  der 
frühern  Geschichte  vorgesetzt  ist  und  der  seine  Erzählung  bis  in  die  moslimische 
Zeit  fortsetzt  (vgl.  Baumgartner,  ZDMG.  40,  466),  Johannes  Katholikos  (Patriarch),  der 
«ine  armenische  Geschichte  von  Anfang  bis  zum  10,  Jahrh.  schrieb,  und  dabei  den  Se- 
b€os  und  Mose  benutzt  hat,  Uchtanes,  Priester  in  Edessa  zwischen  972  und  992,  Stephan 
Asolik  aus  Taron  (Anfang  des  1 1.  Jahrh.  l  und  die  chronikartigen  Schriften  eines  Samuel 
ron'Ani  (benutzt  u.  a.  den  Johannes  Kathol.),  Mechithar  von  Ani,  Mechithar  von  Ayri- 
vankh  (Excerpte  aus  Mose  Choren.). 

Eine  sehr  wichtige  Quelle  der  Sasanidengeschichte  sind  die  Münzen,  deren  schwie- 
rige Entzifferung  den  Scharfsinn  ausgezeichneter  Münzforscher  immer  neu  auf  die  Probe 
gestellt  hat;  besonders  die  Feststellung  der  Münzstätten  ist  noch  immer  nicht  zweifellos 
erledigt.  Es  möge  auf  die  Arbeiten  von  Su.v.  de  Sacy  in  den  M^moires  sur  div.  anti- 
quitls  de  la  Perse  (daselbst  auch  eine  Übersetzung  von  Mirchonds  (f  1498)  Sasaniden- 
geschichte aus  dessen  Rauzct  us-safa,  der  reichhaltigsten  persischen  Weltgeschichte^. 
Visconti,  Iconogr.  grecque  III,  201.  Longperier,  Essai  sur  les  Medailles  des  rois  perses  etc. 
Paris  1840.  Olshausen,  d.  Pahlavilegenden  auf  d.  Münzen  der  letzten  Sasaniden.  Ko- 
penh.  1843.  ZDMG.  II,  112.  Thomas,  Numismat.  chronicle  XV,  180.  XII,  68.  91  etc. 
Journ.  Asiat.  Soc.  XII.  XIII.  Early  Sassan.  Inscriptions,  Seals  and  Coins.  Lond.  1868. 
Dorn,  zahlreiche  Abhandl.  im  Bulletin  der  k.  Akad.  zu  Petersburg  1843  ^  Bartho- 
LOMÄi  daselbst.  Ascoli,  Atti  del  IV  Congreso.  Firenze  1881,  65.  Drouin,  Revue  ar- 
chlol.  III,  5,  18S5  und  folg.  Jahrg.  Markoff,  Monnaies  Arsacides,  Subarsacides,  Sässä- 
nides.  Petersb.  1889  verwiesen  werden.  Das  grösste  Verdienst  hat  sich  unzweifelhaft 
MoRDTMANN  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  um  diesen  Wissenszweig  erworben;  er  hat 
die  Ergebnisse  der  bereits  1854  im  8.  Band  der  Morgenl.  Zeitschrift  beginnenden  Ab- 
handlungen im  33.  und  34.  Band  zusammengefasst.  Für  das  Studium  der  Münzen  ist 
die  bildliche  Wiedergabe  der  Sammlung  des  Generals  von  Bartholomäi,  herausg.  von 
DORN,  2.  Aufl.    Petersb.  1875  von  grösstem  Nutzen. 

Von  Darstellungen  sind  ausser  den  umfassenden  Werken,  in  denen  die  Säsäniden- 
geschichte  im  Zusammenhang  mit  der  römisch-byzantinischen  Geschichte  dargestellt  wird, 
wie  die  Fasti  romani  von  Clinton,  oder  die  Histoire  du  Bas-Empire  von  Lebeau  und 
SaINT-Martin  hauptsächlich  anzuführen:  C.  F.  RICHTER,  Historisch-krit.  Versuch  über 
d.  Arsaciden-  und  Sassaniden-Dynastic.  Lcipz.  1804;  K.  Patkanean,  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Sasanidendynastie  nach  armen.  Quellen.  Petersb.  1863  (russ.);  ins  französ. 
übersetzt  im  Journ.  asiaL  VI,  7,  Paris  1866,  101 ;  G.  Rawunson,  The  7«*»  great  Orient. 
Monarchy,  Lond.  1876.    Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  Leipzig  1887. 

1  Khair  auf  der  Karte  von  Bernes,  Khir  auf  der  von  Ross,  Proceed.  of  the  Geogr. 
Soc.  1883,  713;  es  gibt  noch  andere  Orte  dieses  Namens,  die  bald  Chabr,  bald  Chlr 
geschrieben  werden  (nicht  punktirtes  arab.  b  und  1  sind  gleich),  Istachri  102,  3.  8.  120, 
10.  160,  2. 
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gehört  zur  Kürah  (Kreis,  gr.  /o>pa)  von  Istachr,  und  der  'König'  war  ein  von 
dem  in  Baicjä  (diess  ist  der  arabische  Ausdruck  für  die  Burg  der  Stadt  Nis- 
üyek,  Diz-i  sipid,  die  weisse  Burg)  westlich  von  Persepolis  sitzenden  Bäzrangi- 
Könige  der  Persis  abhängiger  Dynast  Päpak's  Vater  Säsän  soll  zugleich 
eine  priesterliche  Würde  am  Tempel  der  Anähita  in  Persepolis  bekleidet 
haben.  Seine  Mutter  aber  war  Rüm-behischt,  die  Tochter  des  Bäzrangi- 
Königs.  Als  Päpaks  Sohn  ArdaschTr  (Artachschathr)  ein  Knabe  war,  erlangte 
sein  Vater  von  dem  Könige  Gözihr  (Gaotschithra)  für  ihn  die  Anwartschaft 
auf  die  Stellung  eines  Argapet  (Burgvogt),  d.  h.  Befehlshabers  der  Kriegsmacht 
des  Kreises  von  Däräbgerd  nach  dem  Ableben  des  dermaligen  Inhabers. 

ArdaschTr1  (224  (  226) — 241)  benutzte  die  ihm  verfügbare  Macht,  um 
sich  zum  König  von  Persis  aufzuschwingen.    Zunächst  war  noch  Päpak  und 
ein  ältrer  Bruder  Schähpuhr  (Sapor)  am  Leben.    Ardaschir  entriss  nun  meh- 
rern Königen  (Dynasten2)  die  Herrschaft,  und  sein  Vater  tötete  den  Gözihr 
und  erklärte  sich  zum  Könige,  erbat  auch  die  Erlaubnis  des  Grosskönigs 
Artaban  V,  seinen  ältesten  Sohn  Schähpuhr  krönen  zu  dürfen.    Es  ward  un- 
gnädig abgeschlagen,  doch  war  der  Parther  zunächst  nicht  im  Stand,  die  Er- 
hebung zu  hindern.    Schäpuhr  ward  nach  Päpaks  Tod  König,  forderte  seinen 
Bruder  zur  Huldigung  und  zog,  als  sie  verweigert  ward,  gegen  ihn.  Unter- 
wegs ward  er  jedoch  durch  ein  einstürzendes  Gewölbe  in  einem  Gebäude  der 
Königin  Humäi  (der  Tochter  des  Vischtäspa  im  Awesta)  erschlagen.  Arda- 
schir schaffte  nun  mit  der  bei  solchen  Anlässen  üblichen  Praxis  alle  Gegner, 
auch  seine  ältern  Brüder  aus  dem  Weg,  und  besiegte  einen  Volagases  von 
Kermän,  nach  welchem  die  Stadt  Valäschkard  (Guläschgerd)  benannt  ist, 
und  an  dessen  Stelle  ArdaschTrs  Sohn,  Ardaschir  trat,  nach  welchem  die  Stadt 
Veh- ArdaschTr  (arab.  BardasTr)  genannt  ist-3.    Andre  Könige,  parthische  Va- 
sallen, die  ArdaschTr  und  seine  Heerführer  besiegten,  waren  Nlröfarr  von 
Susiana  (Elymai's),  Schäd-schäpuhr  von  Ispahän,  wo  demnach  ein  Fürst  über 
die  Gegend  Paraitakene  (Faredün)  geherrscht  haben  mag,  wie  auch  Firdausi 
den  Gödarz  (Güderz)  und  sein  Geschlecht  in  jener  Stadt  wohnen  lässt;  ferner 
Bandu  (?  vielleicht  pehl.  Vindö)  von  Mesene,  Pakur  (arab.  Afqür)  Sohn  des 
Volagases  (Baläsch)  von  Kaskar  (Wäsit*),   später  auch  der  Vasallenkönig 
Sanatrük  von  'Oman.    Endlich  kam  es  zur  Schlacht  mit  dem  Grosskönig 
Artaban,  der  in  Susiana  auf  der  Ebne  von  Hormizdagän  geschlagen  und 
getötet  ward5,  224;  erst  226  scheint  die  Hauptstadt  Ktesiphon  in  die  Hand 
des  Siegers  gefallen  zu  sein.  An  dem  Felsen  von  Naqsch-i  Rustam  ist  der  König 
zu  Ross  abgebildet,  wie  er  von  dem  ebenfalls  berittnen  Gott  Ormazd  den  Ring 
der  Herrschaft  empfängt.    Unter  den  Füssen  der  Rosse  liegen  Volagases  und 


1  Kärnämak,  übers,  von  Th.  Nöldf.ke  in  Bezzenbergers  Beiträgen  z.  K.  d.  indo- 
germ.  Sprachen  IV,  1879.  The  Kärnäme-i  Artakhshlr-i  I'äpakan  (Pehlcwitext,  Guzarati  u. 
engl.  Übersetz.)  by  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana.  Bombay  1896.  Im  Jahr  226 
beginnt  die  einigemal  erscheinende  Aera  des  Ardaschir,  Ideler,  Chronol.  2,  553  ff.  Nöl- 
DKKE,  Tabaris  Gesch.  409.  Agathias  nennt  ihn  Satrap  seiner  Vaterstadt  Stachra,  Etjx- 
-^piTtüv  7taTp(8o4  aa-pdmfi,  die  pers.  Chroniken  erzählen  zum  Teil  legendenhafte  Ge- 
schichten von  ihm.  Das  Kar  11  am ak  und  Firdausi  machen  Ardaschir  zum  Sohn  Slsäns 
und  der  Tochter  Papaks,  vgl.  Spiegel,  Eran.  Altert.  III.  235. 

2  Einer  von  diesen  ist  Pasin,  der  in  einem  andern  Zusammenhang  von  Tabarl 
genannt  wird,  s.  oben  S.  403. 

i  NöLDEKE,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  10,  Note.  Istachri  l6l,  4;  heute  heisst  die 
Stadt  wie  das  Land  Kerman,  Tomaschek,  Topogr.  Pers.  34.  HoUTIM-Schlndler,  Zeit- 
schr.  Ges.  f.  Erdk.  1881,334.  Diesen  Volagases  (Balal)  hat  man  wie  es  scheint  mit  Un- 
recht für  den  Bruder  Artaban's  gehalten,  s  v.  Gutschmid,  ZDMG.  34,  734. 

4  vgl.  Yäqüt  4,  846,  8.    NöLDEKE,  Gesch.  d.  Pers.  u.  Arahcr  14. 

5  Den  Zweikampf  beider  Könige  beschreibt  Tabarl  (NöLDEKE  14— 15.  22)  ur.<i 
Agathangclos  {Langlois,  Collect,  d'histor.  armen.  I,  113). 
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Artaban,  der  eine  mit  dem  Diadem,  der  andere  mit  dem  parthischen  mit 
Nägeln  beschlagnen  Helm.  Auf  dem  Bug  der  Rosse  stehn  die  Inschriften 
in  Pahlavi  und  griechischer  Sprache,  die  zuerst  von  Silv.  de  Sacy  entziffert 
worden  sind'.  Ähnlich  ist  das  Relief  in  Gut  oder  Firüzäbäd,  einer  Stadt, 
welche  ArdaschTr  neu  baute,  nachdem  sie  angeblich  von  Alexander  zerstört 
und  durch  Ablenkung  der  Wasser  aus  dem  Flusse  Chunaipigän,  der  sich  in 
den  Mand  ergiesst,  in  einen  Sumpf  verwandelt  worden  war.  Noch  erhalten 
ist  ein  grosser  Turm,  der  Tarbäl  genannt  (Istachri  124,  7.  Tabari  2,  71,  10), 
der  wie  das  Vorbild  des  Turms  an  der  Moschee  von  Samarra  erscheint*: 
eine  Terrasse,  genannt  Ätaschgäh  (Feuerhaus),  und  die  Ruine  eines  säsänischen 
Palastes,  dessen  quadratischer  Hauptsaal  von  einer  im  Eibogen  gewölbten 
Kuppel  überspannt  ist,  die  auf  einer  eigentümlichen  zum  Achteck  umgestal- 
teten Trommel  ruht,  und  welcher  rundbogige  Thür-  und  Fensteröffnungen 
hat,  die  aber  von  persepolitanischen  Pfosten  und  Gesimsen  umrahmt  sind; 
sodass  dieser  Bau  ebenso  wie  der  Palast  von  Sarvistän  eine  Vereinigung  der 
einheimischen  Baukunst  mit  Kuppeln  und  der  von  den  Achaemeniden  beliebten 
mit  abendländischen  Bestandteilen  versetzten  Architektur  bildet.  Es  scheint 
dass  das  Gebäude  von  Gür  etwa  zwei  Jahrhunderte  später  an  die  Stelle  de> 
Ardaschirschlosses  getreten  ist3.  In  einer  nahen  Schlucht  findet  sich  das 
Relief  eines  Kampfes  zwischen  drei  Paaren  von  Rittern4  und  weiterhin  jener 
Triumph  Ardaschir*s  über  den  Parther  mit  einer  Inschrift.  Ardaschir  änderte 
den  Namen  Gür  in  Ardaschir  churrah  (Glanz  des  A.).  Ein  vermutlich  gleich- 
zeitiger Palast  mit  grosser  Halle,  Aivän-i  Kerchä  liegt  westwärts  von  Susa 
am  rechten  Ufer  des  Kerchä  oder  Choaspes5. 

ArdaschTr  eroberte  die  von  den  Parthern  beherrscht  gewesenen  Länder, 
schaffte  das  Vasallenkönigtum  ab  und  richtete  wieder  Satrapien  ein6;  in  Medien 
hat  Artavazd,  der  Sohn  Artabans,  noch  i.  J.  227  Münzen  geprägt7;  in  Arme- 
nien, wohin  er  228  zog8,  gelang  es  ihm  nicht,  seine  Hoheit  geltend  zu 
machen,  daher  auch  nicht  in  dem  entfernten  Georgien,  wo  die  arsakidische 
Dynastie  weiter  herrschte.  Chosrov  von  Armenien,  seiner  parthischen  Her- 
kunft eingedenk,  suchte  die  arsakidische  Partei  zusammenzuhalten,  doch  fiel 
er  durch  Mörderhand °.  Die  Armenier  erzählen,  der  Mörder  sei  Anak  lo  gewesen, 
von  der  Familie  Pahlavuni  (d.  i.  Parther),  und  die  Legende  bezeichnet  ihn 
als  Vater  des  heil.  Gregor  des  Erleuchters,  durch  dessen  Verdienst  bei  Gott 
nämlich  die  Bekehrung  Armeniens  zum  Christentum,  die  ungeheure  Schuld 
seines  Vaters  gesühnt  ward.   Auf  diesen  Gregor  werden  die  ersten  Katholikos 


»  Mcm.  sur  div.  antiq.  Paris  1 793.  Kf.R  PORTER,  Travels  I,  54S.  Flandln  e' 
CosTE,  PI.  182.  Dieulafoy,  l'Art  antique  V,  pl.  XIV. 

*  Flandin  et  Coste  pl.  35.  Rich,  Rcsidence  in  Koordistan  2,  152.  Dieulafoy 
IV,  79-ß3- 

3  Uber  den  Ursprung  des  Gewölbes  in  Persien  s.  Ciioisv,  1  art  de  bätir  eher  if< 
Pyzantins.  Paris  1883.  Über  Gür  vgl.  Kärnamak  IV,  S  17-  '8-  Firdausi  cd.  Mohl  V. 
302,  439  ff.  Tabari  2,  71,  10.3,  512,  6  v.  u.  Hainzah  cd.  Gottwalpt  46,  9.  12.  Istachr 
123.  S.  DE  Sacy,  Mcm.  s.  div.  antiq.  346  und  die  Abbildungen  und  Aufrisse  des  Pali^ 
bei  Flanpin  und  bei  DlF.ri.AFOY.  Der  Eibogen  erscheint  noch  515  als  Kuppellinie  r- 
der  Kirche  von  Ezra  in  Syrien,  De  Vogüe,  Syrie  centrale  PI.  21. 

4  Dieulafoy,  l'Art  ant.  V,  126. 

5  Dieulafoy  V,  79.  pl.  VII.  VIII.  IX.    J.  re  Morgan  II,  268. 

6  Über  die  Einrichtung  des  Reiches  vgl.  Comte  de  Gobineai,  Hist.  des  Perse« 
624  (nach  Ibn  al-Moqaffa' '. 

7  A.  PF.  Eongi-krier,  Oeuvres,  11.  XVIII.  P.  Gardner,  Parth.  coinage  Pl.  Mi- 
no 20.    Drouin,  Revue  archeol.  18S4,  PI.  V  (XVII)  n"  23.  24. 

8  Dio  Cass.  80,  3. 

0  Angeblich  238,  wahrscheinlich  erst  252,  s.  Marqi  ART,  ZDMG.  49,  552. 
»°  vgl.  Patkank an,  Annen.  Geographie  d.  7.  Jahrh.  Petersb.  1877,  69. 
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oder  Patriarchen  von  Armenien  zurückgeführt,  Restakes  (war  auf  dem  Concil 
von  Nikaea  325),  Verthanes,  Yüsik,  Nerseh  und  der  grosse  Sahak  (Isaak) 
Parthev  (f  442),  dessen  Tochter  Sahakanüsch  die  Gattin  des  Hamazasp  aus 
dem  Heldengeschlecht  der  Mamikonier  und  Mutter  des  Vardan  war,  der  in 
der  Schlacht  von  Avarayr  für  den  christlichen  Glauben  und  die  Unabhän- 
gigkeit seines  Landes  von  Persien  den  Heldentod  starb  (451). 

Als  Ardaschir  seine  Herrschaft  genügend  befestigt  glaubte,  erklärte  er  den 
Römern  den  Krieg.  Bei  seinem  Vordringen  in  Mesopotamien  widerstand  ihm 
jedoch  Hatra,  und  die  Römer,  die  den  Fürsten  von  Edessa  auf  ihrer  Seite  hatten, 
vereitelten  seine  Absichten  (233'),  doch  eroberten  die  Perser  um  237  Nisibin 
und  Karrhae.  Ausser  Armenien  gab  es  noch  andre  selbständige  Länder  im  Um- 
fange des  frühem  Reiches;  so  wird  ein  Qäbüs  (arab.  für  pers.  Kava  Us, 
Käüs)  in  Kermän  genannt,  in  Hlrah  herrschte  der  arabische  König  'Amr 
Sohn  des  'AdT,  und  in  Tabaristan  der  angeblich  von  Ardaschir  eingesetzte 
Guschnasp-schäh,  Nachkomme  der  alten  von  den  Achaemeniden  abstammenden 
Satrapen,  die  dort  zu  Alexanders  Zeit  herrschten2.  Die  östlichen  Länder 
gehörten  damals  den  Yuetschi  oder  Tochären. 

Ardaschir  wird  von  den  morgenländischen  Schriftstellern  sehr  gefeiert, 
zum  teil  wohl  weil  sein  Auftreten  mit  der  Neubelebung  der  zoroastrischen 
Religion  verknüpft  war,  und  weil  er  seine  durch  Mord  und  Gewaltthaten, 
doch  auch  mit  Umsicht  und  Tapferkeit  errungne  Herrschaft  der  Gnade  Gottes 
zu  verdanken  nachdrücklich  hervorhob;  doch  ist  er,  einmal  in  ihrem  Besitz, 
für  das  Wohl  des  Landes  thätig  gewesen -5  und  hat  namentlich  Städte  angelegt, 
von  denen  Ardaschir  churrah  bereits  erwähnt  ist,  und  zu  denen  noch  gehören 
Veh-Ardaschir,  eine  Neugründung  des  zerstörten  Seleukia,  Karach-Maischän, 
arab.  Forät-Maisän  mit  der  Hafenstadt  Obollah,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
später  Bagrah  entstand,  damals  Wahistäbäd  Ardaschir  genannt4,  Dastagerd, 
welches  auch  Dar-Artasis  genannt  wird*  (heute  Eski  Baghdäd),  Rev  Ardaschir, 
heute  Süq  al-Ahväz,  Duhmi  Ardaschir,  Bucht  Artachschlr  an  der  Seeküste6, 
Bit  Ardaschir,  heute  Chatt  in  der  Nähe  von  Bahrain,  wohin  er  mit  einer 
Flotte  segelte;  auch  hat  er  nach  der  Besiegung  des  Afqürschäh,  des  Sohnes 
des  Baläsch  (Volagases),  des  Königs  der  Nabatäer,  den  Nahr  el-Malik  in 
Stand  setzen  lassen 7.  Seine  Mutter  soll  zwei  berühmte  Brücken  erbaut  haben, 
eine  in  Ahväz,  die  andre  bei  Aidhadsch  in  Mäl-Amlr8. 

Sapor  I  (Schähpuhr,  241 — 272),  der  bis  Antiochia  vorgedrungen  war, 
erlitt  zwar  242  durch  Gordianus  bei  Resch  ainä  eine  Niederlage,  doch  erlangte 
er  in  einem  Frieden  mit  Kaiser  Philippus  (244 — 249)  die  Überlassung  von 


1  Krebs,  de  Severi  Alexandri  bello  contra  Persas  gesto.    Düsseid.  1847. 

2  Zahir  ed-din,  Geschichte  von  Tabaristan,  hrsg.  von  Dorn,  31,  2. 
j  vgl.  Comte  DE  Gobineai",  Histoire  des  Perses  II,  624. 

4  NöLDEKES  Tabari  19.  Hamzah  45.  Firdausi  ed.  J.  Mohl  5,  386.  Yiqüt  2,429,  18. 

5  Georgii  Pisidac  Hcraclias  II,  v.  167.  173  (ed.  I.  Bekker,  Bonn  1836.  p.  85.  86^; 
über  die  Ruinen  vgl.  Rich,  Rcsidence  in  Koordistan  II,  252. 

6  Karnamak  IV,  $  8.    Nöldeke,  Kärn.  46. 

7  Yflqüt  2,  429,  iS.  4,  522,  4.  846,  8.  Firdausi  5,  386,  643.  Grroi,  ZDMG.  43, 
396,  6.  402,  6.  Giunis  syr.  Chronik  übers,  von  Nöldeke  47  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  CXXVIII.  1893). 

*  Yäqüt  4*  »89,  3.  4.  vgl.  Barbier  de  Meynard,  Dictionnaire  geogr.  de  la  Perse 
461.  Die  Denkmale,  namentlich  die  Inschriften  des  Ardaschir,  sowie  die  der  übrigen 
Sfeaniden  hat  Mordtmann  im  Anschluss  an  seine  Münzbeschreibung  im  34.  Bd.  der 
ZDMG.  sorgfältig  verzeichnet,  worauf  hier  ein  für  allemal  hingewiesen  sei.  Die  Bespre- 
chung der  Siegelsteine  ist  von  andern  Forschern  vielfach  berichtigt  worden;  übrigens 
sind  die  Inschriften  schon  früher  mehrfach  zusammengestellt  worden,  von  Lew,  ZDMG. 
2  t,  456.  Thomas,  Early  Sassanian  Inscript.  I.ond.  1868.  Olshausen,  Monatsber.  Berl. 
Akademie,  März  1878. 
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Armenien,  wo  Chosrov  gestorben  und  eine  Zwischenherrschaft  gefolgt  war1, 
und  Mesopotamien,  wo  er  das  feste  Hatra  eroberte.  Die  arabische  Über- 
lieferung,, die  dieses  Ereignis  sagenhaft  beschreibt,  nennt  den  König  von  al- 
Hadr  Daizan  Sohn  des  Mo'awia  vom  Stamme  Qodri'ä,  mit  dem  Titel  as- 
säfirüiti  was  auf  syrisch  'König'  bedeute;  seine  Tochter,  die  in  den  Feind 
ihres  Vaters  verliebt  war  und  die  Stadt  ähnlich  wie  Nannis,  Kroisos  Tochter, 
Sardes2  verriet,  hiess  NadTra.  Dieselbe  Geschichte  mit  andern  Namen  wird 
auch  von  Sapor  II  und  dem  Araber  TäTr  von  Ghassän  erzählt,  der  Nüschah, 
Tochter  des  Narseh  und  Sapor's  Muhme,  raubt  und  von  ihr  eine  Tochter 
Malikah  hat,  die  sich  in  den  Perser  verliebt3. 

In  Armenien  war  Terdat  (Tiridates),  Sohn  des  Chosrov,  der  als  einjäh- 
riges Kind  238  König  geworden  war,  i.  J.  252  vor  Sapor  entflohen,  kam 
aber  später  zurück,  wie  man  annimmt  nach  der  Besiegung  Sapors  durch 
Odainath  von  Palmyra  (261),  wahrscheinlich  erst  278  unter  der  Regierung 
des  schwachen  Bahräm  II;  die  Armenier  beginnen  seine  Herrschaft  (nach 
seiner  Wiederkehr)  im  3.  Jahr  des  Diocletianus,  287*.  Der  Haupterfolg  Sapors 
war  die  Gefangennahme  des  Kaisers  Valerianus  in  Antiochia,  der  in  Persien 
verstorben  ist.  Sapor  hat  ihm  und  den  übrigen  römischen  Gefangnen  in  der 
von  ihm  erbauten  Stadt  Gundeschäpür  (Bsvöoaa^itpwv  bei  Theophylaktos 
Seite  120)  zwischen  Schüschtar  und  Dizpul  (syr.  Beth  LäpaL,  bei  Prokop 
Belapatön;  heute  heisst  die  Stelle  der  verschwundnen  Stadt  Schähäbäd)  5  Woh- 
nung angewiesen.  Die  Misshandlungen  Valerians  durch  Sapor,  die  zum  Teil 
von  christlichen  Kirchenschriftstellern  wie  Lactantius6  verbreitet  wurden,  sind 
Märchen,  die  den  Prahlereien  der  Perser  und  der  Wut  der  Römer  ihre  Ent- 
stehung verdanken  und  gerade  soviel  Glauben  verdienen  wie  die  Auslegung 
des  arabischen  Beinamens  des  zweiten  Sapor  dhu  'I-aktäf  (der  mit  [breiten] 
Schultern)  durch  die  Mordgeschichte,  er  habe  den  Gefangnen  die  Schultern 
durchbohrt  und  Stricke  durchgezogen.  Sapor  beschäftigte  die  Gefangnen  bei 
der  Herstellung  eines  höchst  grossartigen  aus  Granit  aufgeführten  Damm-  und 
Schleusenwerkes,  welches  die  Wasser  des  Kärün,  des  Stromes  von  Schüschtar. 
zur  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser  und  zur  Bewässerung  meilenweit  aus- 
gedehnter Gärten,  Zucker-  und  Dattelpflanzungen  und  Getreidefelder  verwen- 
dete. Das  Werk  wird  Schädhiravän  (Springbrunnen)  genannt  und  ist  öfter 
beschrieben  worden  Ein  Felsbildwerk  mit  Inschrift  zu  Naqsch-i  Radschab 
(Persepolis)  zeigt  den  Ormazd,  wie  er  den  Ring  der  Herrschaft  an  Ardaschir 
verleiht;  und  darunter  Sapor  I  zu  Pferd  mit  Gefolge;  die  Inschrift  neben 
und  auf  dem  Pferd  nennt  beide  Fürsten  und  den  Päpak8;  ein  solches  zu 

1  Euagrios  5,  7-| 

2  Erotici  Script,  graeci  ed.  Hercher  I,  25.  26. 

3  Tabart  I,  827  (NÖLDEKE,  Gesch.  der  Perser  u.  Araber  34.)  Firdausi  ed.  Mohl 
5,  426,  41  —  cd.  Macan  1433,  '4-  Ibn  el-Athlr  1,  278,  8.  Ibn  Challikan  8,  78,  9.  10. 
11.  15  (übers,  von  r>E  Si.ane  3,  318). 

4  Die  Geschichte  Terdats  und  des  heil.  Gregor  ist  von  Agathangelos,  angeblich 
dem  Schreiber  Terdats,  in  Wirklichkeit  einem  Geistlichen  verfasst  und  beruht  auf  legen 
darischer  Überlieferung,  s.  v.  Gutschmi»,  ZDMG.  31,  1  ff.    Der  griechische  im  6.  Jh. 
aus  dem  armenischen  übersetzte  Text  ist  herausg.  von  P.  de  Lagarde,  Gött.  1S89;  Aus- 
züge des  armenischen  übersetzt  I.ANGLots,  Collection  1,  105. 

5  s.  NöLDEKES  Tabari-Übers.  41—42- 

6  MlGNE,  Hibliotheca  Patrum,  Lactantius  2,  202. 

7  Ritter  s  Asien  9,  1S6.  Rawi.inson,  Journ.  Geogr.  Soc.  9,  1839,  74.  de  Bode. 
Travels  II,  148;  Tabari  1,  S27;  Istachri  S9.  92.  Ibn  Ro»teh  83,  Ii;  eine  Karte  bei 
Chesney,  Kxped.  to  the  river  Kuphratcs;  Abbildungen  bei  DlEfLAFOY,  L'art  ant.  V,  Hl. 
pl.  XII.  XIII.  vgl.  Gtim's  syr.  Chronik  (Actes  du  8.  congres  des  Orient.)  II,  I,  32,  5 
iNöldeke  42  . 

s  Stolze  Taf.  100;  Dieui.afoy  V,  pl.  XVII;  Thomas  p.  61. 
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Naqsch-i  Rustara  stellt  statt  des  Ormazd  die  Anähita  dar,  zwischen  beiden 
den  kleinen  Sohn  des  Königs;  die  Deutung  auf  Varahrän  II,  dessen  Münzen 
ihn  mit  Frau  und  Sohn  abbilden,  ist  nicht  richtig,  weil  die  Krone  Sapors  auf 
dem  Relief  dieselbe  ist  wie  auf  seinen  Münzen;  nicht  unmöglich  wäre  die 
Annahme,  dass  die  Krönung  der  Königin  durch  Sapor  dargestellt  sei1.  Der 
Triumph  Sapors  über  Valerian  ist  in  einem  grossen  Felsbildwerk  neben  dem 
3.  Grab  zu  Naqsch-i  Rustam  und  in  drei  Skulpturen  zu  Schäpür  dargestellt, 
bei  dem  gewiss  römische  Künstler  mitgewirkt  haben 2.  Auf  seinem  Zug  gegen 
die  Römer  hatte  Sapor  die  Palmyrener  gekränkt,  indem  er  aus  Hoffart  die 
von  Odainath  II  durch  Gesandte  erwiesene  Huldigung  abgewiesen  hatte.  Dafür 
ward  er  auf  dem  Rückweg  überfallen  und  geschlagen,  worauf  die  Palmyrener 
in  Mesopotamien  eindrangen  und  sogar  Ktesiphon  bedrohten.  Das  Verhalten 
Sapors,  der  nicht  nur  eine  Huldigung,  sondern  eine  Unterwerfung  erwartet 
hatte,  war  höchst  unklug,  da  er  sich  die  Freundschaft  eines  hervorragenden 
Fürsten  und  Feldherrn  verscherzte,  den  er  auf  die  Seite  der  Römer  trieb, 
während  doch  bereits  eine  starke  Strömung  gegen  die  römische  Oberherrschaft 
und  für  das  Hervorkehren  national-syrischen  Wesens  eingetreten  war.  Zenobia 
(Bat-Zebinah),  welche  aus  erster  Ehe  mit  Odainaths  älterm  Bruder  einen  Sohn 
Wahballät  (Wahb  al-Lät)  hatte,  und  von  ihrem  zweiten  Gatten  dessen  Sohn 
Herodes,  den  wiederum  Odainath  aus  andrer  Ehe  hatte,  bevorzugt  sah,  ward 
nach  Odainaths  Ermordung  durch  Maionios,  einen  Stiefbruder  Wahballäts,  zur 
Herrschaft  über  Palmyra  erhoben,  nahm  den  Wahballät  zum  Mitregenten  und 
gedachte,  sich  an  die  Perser  anzulehnen  und  ein  grosses  syrisches  Reich  zu 
stiften.  Diess  brachte  sie  sogleich  in  Kampf  mit  Rom,  dem  sie  271  erlag, 
indem  sie  von  Kaiser  Aurelianus  gefangen  und  nach  Tibur  verbannt  ward-*. 

Ein  Sohn  Sapors,  Mihrän,  war  nach  der  georgischen  Chronik  der  Be- 
gründer der  chosroischen  Dynastie  in  Georgien  und  Eidam  des  Terdat  von 
Armenien;  er  soll  von  der  i.  J.  332  verstorbnen  heiligen  Nüne  zum  Christen- 
tum bekehrt  worden  sein,  und  265 — 342  als  Nachfolger  des  letzten  arsaki- 
dischen  Herrschers  Aspakur,  des  Sohnes  des  Mihrdat,  geherrscht  haben*.  Ein 
Bruder  Sapors,  Peröz  (Firüz),  wird  als  Beschützer  des  Mäni  bezeichnet,  der 
am  Krönungstage  Sapors,  20.  März  242  zuerst  öffentlich  gepredigt  hat5.  Mäni 
ging  von  dem  persischen  Dualismus,  der  Lehre  von  zwei  seit  Ewigkeit  be- 
stehenden Grundwesen,  dem  Licht  und  der  Finsternis,  Geist  und  Stoff  aus; 
Teile  des  Lichtes  wurden  von  der  Materie  verschlungen  und  bedürfen  daher 
der  Erlösung,  welche  Mäni,  der  Paraklet  und  Heiland,  nicht  durch  Opfer  und 
äusserlichen  Gottesdienst,  sondern  durch  Gebet  und  Unterricht  zu  erzielen 
strebte.  Christus  ist  nach  der  spätem  Auffassung  teils  der  leidende  Menschen- 
sohn, teils  der  Lichtgeist,  der  in  einem  Scheinleib  erschienen  ist,  um  die  in 
<ier  Materie  festgehaltnen  Seelen  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Lichte  hinzu- 
weisen. Durch  eine  allgemeine  Auflösung  im  reinigenden  Element  des  Feuers 
werden  die  Seelen  für  ewig  befreit.  Mäni,  der  besonders  im  Osten  des  Reiches 
und  in  Indien  zahlreiche  Anhänger,  auch  noch  in  spätem  Zeiten  gefunden 
hatte,  dessen  Lehre  aber  auch  in  ihrer  weitern  Ausbildung  durch  verschiedne 
Sekten,  wie  die  Katharer  oder  Ketzer,  die  christliche  Kirche  in  Europa  tief 


1  Ker  Porter  i,  520;  Stolze  Taf.  122;  Dieulafoy  V,  pl.  XVI. 

*  Ker  Porter,  Travels  I,  PI.  28;  Texier,  Descript.  de  TArmenie  etc.  PI.  129. 
Flandin  et  Coste  4,  PI-  190;  Justi,  Gesch.  d.  Orient  Volker  461  (nach  Photogr.);  Dieu- 
Lafov  V,  pl.  XV.  XVIII.  XIX.  XX. 

3  s.  über  das  Verhältnis  Palmyras  zu  Rom:  Momvisen,  Rom.  Geschichte,  5,  433. 

4  Brosset,  Hist.  de  la  Georgie,  Introduction  XXXVII. 

5  s.  Noldek.es  Tabari-Übers.  412.  IIallier  in  v.  Gebhardt  u.  Haraack's  Texten 
u.  Untersuch.  IX,  I,  91.  92. 
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erregt  hat,  ward  sowohl  von  den  Christen  wie  von  den  Zoroastriern  als  Irr- 
lehrer angesehen,  und  die  Magier,  die  mit  der  Erhebung  der  Awestalehre  zur 
Staatsreligion  den  Eifer  für  das  Dogma  und  die  Verfolgungssucht  gegen  Anders- 
gläubige angenommen  hatten,  ruhten  nicht,  bis  Mäm  unter  Bahräm  I  gekreuzigt 
ward*.  Die  Geistlichkeit  hat  damit  ihrem  Vaterland  einen  schlechten  Dienst 
erwiesen,  denn  wie  lebenskräftig  der  Manichäismus  gewesen  ist,  zeigt  seine 
ausserordentliche  Verbreitung,  und  die  Könige  von  Persien  würden  als  seine 
Beschützer  nicht  nur  in  Iran,  sondern  auch  im  Abendland  eine  mächtige  Partei 
an  seinen  Bekennern  gehabt  haben2. 

Der  Sohn  Sapors,  Ormazd  I  (Ohramazd,  272 — 273)  hatte  sich  als 
Prinz-Statthalter  von  Choräsän,  sowie  gegen  die  Römer  ausgezeichnet,  auch 
soll  er  dem  verfolgten  MänT  ein  Asyl  in  seinem  Schloss  in  Dastagerd  an- 
gewiesen haben;  er  regierte  jedoch  nur  ein  Jahr,  worauf  sein  Bruder  Bahräm  I 
(Varahrän,  273 — 276)  und  dessen  Sohn  Bahräm  II  (275 — 293)  folgte. 
Während  seiner  Herrschaft  drang  der  Kaiser  Carus  bis  in  die  Nähe  von  Kte- 
siphon  vor,  als  er  plötzlich  starb  (283);  Ormazd  I  scheint  die  Landschaft 
Sakastän  (Slstän)  den  Saken  entrissen  und  seinem  Sohn  Bahräm  III  als 
Schäh  oder  Vicekönig  übertragen  zu  haben;  dieser  führte  davon  auch  wäh- 
rend seiner  nur  viermonatlichen  Regierung  als  König  den  Beinamen  Sagän- 
schähJ.  Numerianus  ward  von  den  Persern,  die  er  von  Antiochia  aus  angriff, 
besiegt,  getötet  und  ausgestopft;  sein  Bruder  Carinus  schlug  zwar  die  Perser, 
starb  aber  während  des  Krieges*.  Ein  Bruder  des  Bahräm  II,  Ormies  (Or- 
mazd), empörte  sich  mit  Hilfe  fremder  Soldaten  291  gegen  den  König5. 

Narses  (Narsah,  293 — 303),  ein  Sohn  Sapors  I,  vertrieb  den  römischen 
Schützling  Terdat  aus  Armenien,  ward  aber  vom  Caesar  Galerius  zur  Zeit 
des  Diocletianus  zweimal  besiegt;  alsdann  schlug  er  den  Galerius  zwischen 
Kallinikon  und  Karrhae  (296),  worauf  dieser,  durch  ein  römisch-gotisches  Heer 
unterstützt,  den  Narses  297  in  dem  von  ihm  eroberten  Armenien  überwand; 
der  König  selbst  ward  verwundet,  seine  Gattin  Arsane  und  Familie  wurden 
gefangen,  der  Kriegsschatz  erbeutet,  und  der  Friedensschluss  kostete  ihm  fünf 
Gaue  Kleinarmeniens.  Er  stirb  bald  nachher  voll  Kummer,  während  Terdat. 
der  noch  bis  314  regierte,  Armenien  zurück  und  Atropatene  noch  dazu  erhielt; 
auch  hatte  ihr  Sieg  die  Folge,  dass  die  Römer  lberien  (Georgien)  unter  ihre 
Hoheit  brachten6. 

Ormazd  II,  Sohn  des  Narses,  soll  den  Arabern  eine  Niederlage  bereitet 
haben  und  daher  von  ihnen  getötet  worden  sein.  Sein  ältester  Sohn  Adhar- 
narsah?  folgte  ihm,  ward  aber  wegen  Grausamkeit  310  getötet,  ein  andrer, 


1  In  Gundeschapür  nach  Tabari  i,  834,  Nöldeke  p.  47,  Note;  nach  Istachri  93,7. 
(unrichtig)  in  Ram-Hormuz. 

a  Unter  den  christlichen  Werken  über  Mänl  ist  ausser  den  Acta  disputationis  Ar- 
chelai  (Bischofs  von  Kaskar)  cum  Manete  zu  nennen  die  Widerlegung  seiner  Lehre  durch 
Eznik  von  Kolb,  Bischof  von  Bagrewand  (5.  Jahrh.)  in  dessen  Werken.  Venedig  1S63; 
übers,  von  Le  Vaillant  de  Florival,  Paris  1853  (die  Manichäer  heissen  hier  Zendik, 
im  pers.  'Ketzer');  vgl.  Langlois,  Collection  2,  375;  unter  den  moslimischcn  Quellen 
ist  die  wichtigste  eine  Stelle  des  arabischen  Fihrist  (einer  litterarischen  Encyklopaedie, 
herausg.  von  G.  Flügel  p.  327  ff.);  vgl.  Flügel,  Mani.  I.eipz.  1862.  Kessle«,  Mari. 
Berl.  1889.    Spiegel,  Eran.  Altert.  3,  264. 

3  Auf  die  Besiegung  der  Sakcn  wird  ein  Relief  in  SchäpQr  bezogen,  m  t  der  Ab- 
bildung der  Besiegten,  Dieulafoy,  l'Art  antique  de  la  Ferse  V,  pl.  XXI. 

4  Malalas  303.  306. 

5  Panegyrici  veteres  ed.  Arntzen.  Utrecht  1790,  p.  161.  Nöldeke,  Aufsätze  nir 
pers.  Gesch.  96. 

<>  Eutrop.  9,  14.  15.  Theophanes  I,  Ii.  Petrus  Patric.  ed.  Ndibuhr  (zusammen 
mit  Menandros).   Bonn  1829,  p.  135.    Malalas  308. 

7  Zosimos  2,  27.  Johannes  (Malalas)  bei  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  605»  img: 
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Ormazd,  der  sich  einst  durch  ein  hartes  Wort  verhasst  gemacht  hatte,  ward 
gefangen  gesetzt,  entkam  aber  nach  13  Jahren  nach  Byzanz  und  zog  später 
mit  Kaiser  Julianus  in  das  persische  Reich.  Beide,  sowie  ein  dritter  ungenannter 
Sohn  waren  Kinder  der  Königin.  Eine  andere  Frau,  von  niederer  Abkunft, 
erwartete  ein  Kind,  und  dieses  ward  zum  Nachfolger  bestimmt,  so  dass  es, 
da  es  wirklich  ein  Knabe  war,  schon  vor  seiner  Geburt  zum  Herrscher 
erkoren,  zeitlebens,  309 — 379  die  persische  Krone  trug. 

Unter  diesem  Sapor  II1  traten  die  Beziehungen  zu  Byzanz  noch  mehr 
hervor  als  unter  seinen  Vorgängern,  hauptsächlich  aus  Anlass  der  kirchlichen 
Zustände.  Die  zoroastrische  Religion  suchte  nicht  ohne  Grund  eine  Orga- 
nisation als  Staatskirche,  denn  sie  ward  durch  die  beiden  mit  der  Tendenz 
der  Ausbreitung  über  alle  Welt  auftretenden  Religionen  der  Buddhisten  und 
der  Christen  bedrängt.  Zahlreiche  Christen  lebten  im  persischen  Reich  unter 
dem  Krummstab  ihrer  Bischöfe  meist  syrischer  Abkunft,  und  obwohl  die  Magier 
ihre  Ausbreitung  nicht  gern  sehn  mochten,  wurden  sie  doch  nicht  behelligt2, 
denn  da  die  römischen  Imperatoren  die  Christen  verfolgten,  erschienen  sie 
wie  die  Perser  selbst  als  Feinde  der  Römer  und  sind  in  grosser  Menge  auf 
persisches  Gebiet,  wo  sie  freie  Religionsübung  hatten,  übergetreten;  gleichwohl 
durfte  man  für  die  nationale  Religion  besorgt  sein  und  suchte  daher  durch 
die  Belebung  der  religiösen  Überlieferung,  durch  Zusammenstellung  der  heiligen 
Bücher  und  ihre  Übertragung  in  die  damalige  Sprache,  sowie  durch  die  ihr 
zugewendete  Protection  des  Staates  ihre  Macht  zu  stärken.  Mit  dem  Über- 
tritt Constantins  zum  Christentum  änderte  sich  das  Verhalten  der  Perser  und 
ihres  Königs,  denn  die  Neigung  der  Christen,  auf  die  Seite  eines  christlichen 
Fürsten  zu  treten,  ist  ebenso  natürlich  wie  die  Abneigung  gegen  den  heid- 
nischen König,  der  zudem  politisch  sich  allezeit  in  Widerstreit  mit  den  An- 
sprüchen Roms  auf  die  Beherrschung  auch  des  Morgenlandes  befindet.  Nicht 
den  Glauben,  sondern  die  Organisation  der  christlichen  Kirche  suchte  Sapor 
wie  Diocletianus  zu  vernichten.  Diesen  Gesichtspunkt  hat  Sapor  selbst  in 
einem  Manifest  gegen  die  Christen  hervorgehoben.  Ohne  Grund  haben  die 
Perser  keine  Kirche  zerstört,  ja  sie  belästigten  die  armenischen  Christen  nicht 
mit  Bekehrungsversuchen,  sobald  sie  merkten,  dass  diese  nur  zwangsweise 
übertreten  würden,  denn,  sagt  der  armenische  Geistliche  Elisaeus,  die  Gottheit 
zürnt  nach  persischer  Anschauung  denen,  welche  eine  Religion  nicht  von  Herzen 
bekennen.  Für  Armenien  ist  der  Übertritt  zum  Christentum  in  politischer 
Hinsicht  verhängnisvoll  gewesen,  denn  da  die  arsakidische  Dynastie  und  der 
Adel  häufig  unverkennbar  die  Zugehörigkeit  zum  persischen  Reich  anerkannten, 
so  kamen  sie  in  Widerstreit  gegen  die  Geistlichkeit  unter  ihren  meist  in  Byzanz 
oder  Caesarea  in  Kappadokien  griechisch  erzognen  Patriarchen,  die  durch  das 
von  ihr  hervorgerufne  Eingreifen  der  römischen  Macht  blutige  und  durch 
Schürung  des  Religionshasses  beiderseits  mit  erhöhter  Grausamkeit  geführte 
Kriege  über  das  Land  brachte.  Andrerseits  hat  das  Christentum  die  Natio- 
nalität der  Armenier  gerade  durch  den  Gegensatz  gegen  den  Zoroastrismus 


Sohn  statt  Enkel  des  Narsaios,  daher  auch  bei  Zonaras  III,  29,  7);  vgl.  Noldekf, 
Tabari  51. 

1  Ammianus  Marcellinus,  im  Heere  des  Constantius  und  Julianus  (der  selbst  Reden 
und  Briefe  hinterlassen  hat),  beschrieb  die  Ereignisse  aus  eigner  Anschauung  (Kap.  6  des 
23.  Buches  enthält  eine  Beschreibung  Persiens;  vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V, 
n°  20;  ebenso  machte  Eutropius  den  Feldzug  Julians  mit;  ausserdem  die  spätem  Zo- 
simos,  Theophanes,  Malalas  etc.;  für  die  Angelegenheiten  der  Christen:  Theodoretos, 
Sozomenos,  Philostorgios  u.  aa. 

2  Über  ganz  Persien  breiteten  sich  christliche  Bistümer  aus,  s.  ausser  zahlreichen 
Namen  syrischer  Geistlicher  in  Assemani's  Bibl.  Orientalis,  bes.  Bd.  3:  P.  Cersoy. 
Zcitschr.  f.  Assyr.  9,  363  ff. 
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und  später  gegen  den  Isläm  erhalten,  während  ein  Anschluss  an  Staat  und 
Religion  der  Perser  vielleicht  eine  Verschmelzung  mit  den  Iraniern  herbei- 
geführt haben  würde.  Als  in  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  die  Nestorianer  oder 
chaldäischen  Christen  von  den  Orthodoxen  verfolgt  auf  persisches  Gebiet 
flüchteten,  wo  sie  auf  dem  Concii  von  Seleukia  500  ihr  Dogma  formulirten. 
hörten  die  Christenverfolgungen  auf,  weil  die  Verbindung  dieser  Christen  mit 
Byzanz  gelöst  war.  Das  Christentum  ward  durch  die  Nestorianer  weit  in  den 
Osten  des  Reiches  verbreitet,  wie  man  u.  a.  aus  den  Bischofsitzen  entnehmen 
kann,  welche  gelegentlich  der  Verzeichnisse  von  Geistlichen  auf  Kirchenver- 
sammlungen genannt  werden  und  unter  denen  sich  Rai,  Ämul,  Gurgän,  Abe- 
vard,  Harev  (Herät),  Marv,  Sagastan  finden1. 

Sapor  hat  die  Verfolgung  der  Christen  342  begonnen;  doch  bereits  vorher 
kam  es  über  Armenien  zum  Krieg  mit  Byzanz.  Sapors  Absicht  war,  die  von 
Narses  abgetretnen  armenischen  Gebietsteile  zurückzuerobern  und  zugleich 
Armenien  dem  Einfluss  von  Byzanz  zu  entziehen.  Terdat*  war  in  seiner  letzten 
Zeit  nach  dem  Beispiele  Constantins  zum  Christentum  übergetreten  und  hatte 
durch  Gregor  den  Erleuchter,  der  seit  294  wirkte3,  die  neue  Religion  m 
Armenien  eingeführt;  auch  seine  Nachfolger,  der  von  den  Römern  unter 
Führung  des  Antiochus  eingesetzte  Chosrov  II  (wahrsch.  316 — 339),  der 
Begründer  der  spätem  Hauptstadt  Dovin,  und  Tiran  II  (340 — 350)  befolgten 
die  traurige  Politik,  an  beide  Grossmächte  Tribut  zu  zahlen;  der  letztre  ward 
von  den  Adlichen  an  den  Satrapen  von  Atropatene,  Varäzsch Ihpuhr  verraten, 
der  ihn  blendete  und  an  den  König  auslieferte.  Die  römische  Partei  bat 
Byzanz  um  Hilfe,  aber  Sapor  bemächtigte  sich  Armeniens  und  ernannte  den 
Walinak  von  Siunikh  zum  Statthalter,  während  er  selbst  in  Mesopotamien  die 
Römer  angriff.  Constantinus  hatte  noch  in  seinem  letzten  Jahr  ein  Heer  bis 
Nikomedia  geführt,  nach  seinem  Tod  zog  Constantius  gegen  die  Perser. 
Sapor  berannte  die  wichtige  Grenzfeste  Nibbln  340  zum  zweiten  Mal*,  musste 
jedoch  nach  zwei  Monaten  die  Belagerung  aufgeben,  während  in  Armenien 
die  Römer  einen  Sieg  über  die  Perser  erstritten  und  Sapor  zum  Frieden 
nötigten;  er  setzte  Arschak,  den  Sohn  des  geblendeten  Tiran,  351  auf  den 
Thron,  der  ihm  nun  als  Vasall  verpflichtet  war  und  doch  auch  mit  den  Ro- 
mern nicht  brechen  durfte.  Nach  längerm  Waffenstillstand  kam  es  345  zu 
einer  Schlacht  bei  Singara5,  wo  die  Römer  siegten,  und  Narses,  ein  Sohn  des 
Königs,  gefangen  und  getötet  ward,  jedoch  bei  der  Verfolgung  eine  Nieder- 
lage erlitten,  welcher  im  folgenden  Jahre  noch  mehrere  folgten.  Eine  dritte 
Belagerung  von  Nibbln  übertraf  die  erste  an  Heftigkeit,  doch  die  Römer, 
nicht  nur  für  das  Schicksal  der  wichtigen  Grenzfestung,  sondern  auch  für  ihren 
christlichen  Glauben  besorgt  (wie  die  Kirchenhistoriker  andeuten),  verteidigten 
die  Stadt  so  heldenmütig,  dass  Sapor,  trotzdem  er  sie  unter  Wasser  setzte 
und  mehrmals  stürmen  liess,  mit  Verlust  abziehn  musste  (350).  Erst  nach 
neun  Jahren  begann  abermals  der  Krieg,  als  Constantius  Friedensanerbietungen 
machte,  weil  er  Sapor  mit  einem  Kriege  gegen  die  Chioniten  (awest.  fiyacnj) 
und  Gelanen  (oder  Eusenen)  beschäftigt  wusste;  Sapor  nahm  an,  dass  der 

*  Guim,  ZDMG.  43,  388. 

2  Agathangelos  (s.  oben  S.  518,  Note  4);  Faustus  Byzantinus,  eigentlich  wohl  }'>:■ 
ranites  is.  M ARfjt'ART,  Philologus  LV.  240  =  Untersuch,  zur  Gesch.  v.  Eran.  Gott-  1S90, 
S.  72)  1315—390),  gibt  die  Fortsetzung  des  erstem,  Venedig  1832,  übersetzt  von  J.  B- 
Emink  in  Langlois  Collection  I,  201 ;  von  Lauer,  Köln  1879. 

J  Nach  einer  Inschrift  in  der  Kathedrale  von  Ani,  Brosset,  Collection  d'histor. 
armen.  1,  49.    Ruines  d'Ani  23. 

4  Theophancs  1,  57  (diese  2.  Belagerung  scheint  ungcschichtlich);  Ammian.  MarcelL 
ed.  Erkhrdt  II,  377. 

5  Über  das  Jahr  dieser  Schlacht  s.  Bcry,  Byzantin.  Zeitschrift  V,  302  ff. 
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Schritt  des  Kaisers  aus  Schwäche  geschehe,  und  durch  einen  römischen  Über- 
läufer bestärkt  trat  er  einen  Feldzug  nach  Mesopotamien  an;  in  seinem  Ge- 
folge weilten  Grumbates,  König  der  Chioniten,  und  der  König  von  Albanien 
tjrnayr,  der  eine  Schwester  Sapors,  Asa't  zur  Frau  hatte.  Anfangs  beabsich- 
tigte er  den  Euphrat  zu  überschreiten,  und  zwar,  weil  der  Strom  angeschwollen 
war,  nicht  beim  Zeugma,  sondern  weiter  oberhalb  bei  Barzala  oder  Claudias 
(die  Beschreibung  des  Zuges  enthält  viel  wichtige  geographische  Namen).  Auf 
dem  Weg  dahin  lag  jedoch  die  von  den  Römern  erst  kurz  zuvor  stark  be- 
festigte Stadt  Amida  (Diyärbekr),  die  man  zu  belagern  beschloss.  Chioniten, 
Vertae,  Albaner  und  Segestaner  (aus  Sistän)  umzingelten  die  Festung;  der 
Sohn  des  Grumbates,  der  neben  seinem  Vater  mit  der  Aufforderung  zur  Über- 
gabe vor  die  Stadt  ritt,  ward  gegen  das  Kriegsrecht  von  einem  Scharfschützen 
getötet;  nach  73  Tagen  wurden  die  Mauern  mit  den  in  Singara  erbeuteten 
römischen  Belagerungswerkzeugen  bearbeitet,  und  da  die  Stadt  keinen  Zuzug 
erhielt,  zur  Übergabe  gezwungen,  worauf  ein  grosses  Gemetzel  stattfand1. 
Sapor  nahm  noch  mehrere  feste  Orte,  eroberte  Singara  zum  zweiten  Male 
(360)  und  Bezabde,  das  erfolgreich  gegen  Constantius  verteidigt  ward,  von 
Virta  (nördlich  von  Nislbin)  ward  er  jedoch  zurückgeschlagen.  Der  Nachfolger 
des  Constantius,  Juli anus,  drang  bis  gegen  Ktesiphon  vor2.  Die  Feldherren 
auf  diesem  merkwürdigen  Kriegszug  waren  Julianus  selbst,  der  in  der  Mitte 
das  Fussvolk  befehligte,  der  Gote  Nevita,  der  am  Euphrat  mit  einigen  Legionen, 
und  der  Gote  Arinthaios  (Arintheos)  und  der  Säslnide  Hormisdas,  die  mit 
den  Reitern  auf  dem  linken  Flügel  zogen,  endlich  der  Gote  Dagalaiphos  und 
Victor,  zuletzt  Secundinus,  Dux  von  Osdruene.  Als  Verbündeter  beteiligte 
sich  mit  seinen  Kriegern  der  König  Arschik  III 3  von  Armenien  (351 — 367), 
ein  Sohn  Tirans  II,  von  dessen  schönem  und  herrschbegierigen  Weibe  Pha- 
randzem,  in  deren  Besitz  er  durch  die  Ermordung  ihres  Gatten,  seines  Neffen 
Gnel  gelangt  war,  die  armenischen  Chroniken  viel  erzählen,  während  sie  jedoch 
sogar  darüber  verschiedner  Ansicht  sind,  ob  Tiran  oder  sein  Sohn  der  Ver- 
bündete Julians  gewesen  ist.  Das  armenische  Heer  sollte  zu  denjenigen 
Römern  stossen,  welche  durch  die  Tigrislandschaften  vor  die  persische  Haupt- 
stadt rücken  würden,  während  das  kaiserliche  Heer  von  Karrhae  aus,  wo  sich 
die  Strassen  trennen,  nach  dem  Euphrat,  von  einer  Flotte  mit  dem  Kriegs- 
und Brückengerät  begleitet,  diesen  Strom  entlang,  sodann  am  Nahr  Malkä 
her  in  die  Nähe  von  Ktesiphon  zog.  Die  Orte  werden  einzeln  nanhaft  ge- 
macht; sie  wurden  teils  zerstört,  teils,  wenn  sie  persische  Besatzungen  hatten, 
umgangen,  einige  auch,  wie  besonders  der  persische  Waffen-  und  Proviantplatz 
Pirisabora  (Perozschähpuhr)  am  Eingang  des  Nahr  Malkä,  in  den  arabischen 
Kriegen  Ambär  genannt,  von  Julianus  erobert.  Die  Römer  verfuhren  wie 
echte  Barbaren,  da  sie  nicht  nur  Festungen  zerstörten,  sondern  auch  herrliche 
Parkanlagen  verwüsteten,  die  sie  bevölkernden  Tiere  erschossen  und  die  Lust- 
schlösser des  Königs  mit  Unrat  beschmutzten.  Julian  erkannte,  dass  er  das 
feste  Ktesiphon  nicht  einnehmen  könne,  und  zu  einem  fernem  Zug  in  das 
eigentliche  Iran  reichten  seine  Kräfte  nicht  aus,  da  das  Heer,  welches  am 
Tigris  herabkommen  sollte,  nicht  eingetroffen  war,  weil  es  wahrscheinlich  von 

1  Ammian.  Man  .  19,  9,  9. 

*  Julian's  Epistulae,  Ammian.  Marc.  23,  1—5.  24.  Eutropius ;  ausser  diesen  nahmen 
am  Feldzuij  teil  Magnus  von  Karrhae  und  Eutychianos  aus  Kappadokien,  deren  Auf- 
zeichnungen Malalas  benutzt  hat;  auch  Zosimos  gibt  die  Marschorte  an;  vgl.  Lebeau 
3,  54.  Weissenborn,  Julianus  Apostata  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopaedie ;  G.  Rein- 
hardt, der  Perserkriei;  des  K.  Julian  (lS)jl.  Die  morgenlandischcn  Berichte  stammen 
aus  dem  syrischen  Julianos-Roman,  welchen  Nöldeke,  ZDMG.  28,  263  besprochen,  G. 
Hoffmann  herausgegeben  hat,  Leiden  18S0. 

3  Ammian.  Marc.  23,  2,  2, 
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Sapor  in  Medien  zurückgehalten  ward.  Ein  persischer  Überläufer  erbot  sich, 
ihn  durch  den  Zagros  nach  Medien  zu  führen,  es  stellte  sich  aber  heraus 
dass  der  Marsch  durch  die  Ebene  vor  dem  Gebirge  durch  Überschwem- 
mung in  hohem  Grad  erschwert,  und  dass  das  grosse  persische  Heer  unter 
Mihrän  (Merenes)  in  der  Nähe  war.  Es  erfolgte  eine  Schlacht  im  Bezirk  von 
Maranga,  und  am  folgenden  Tag,  26.  Juni  363  ward  Julian,  während  er 
seinen  Soldaten,  die  schon  sehr  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und  durch 
die  beständigen  Angriffe  der  Perser  zu  leiden  hatten,  zusprach,  durch  den 
Wurfspeer  eines  persischen  Reiters  getötet  Der  Ort  wo  er  starb  wird  Asia 
genannt,  in  der  Nähe  von  Bubiön  (welches  Opis  zu  sein  scheint)1.  Die  Sol- 
daten wählten  den  Jovianus  zum  Imperator,  und  dieser  war  froh,  das  Heer 
nach  Abschluss  eines  Friedens  auf  römisches  Gebiet  retten  zu  können;  er 
starb  in  Dadastana  in  Galatien3.  Die  Römer  verloren  die  ihnen  früher  von 
Galerius  gewonnenen  kleinarmenischen  Gaue  mit  15  Castellen,  auch  Singara. 
Nisibin  mit  den  Castra  Maurorum  (im  Masios,  nordöstl.  von  Nibbln),  deren 
römische  Bewohner  gezwungen  wurden  sich  bei  Amida  anzusiedeln;  auch 
mussten  die  Römer  versprechen,  den  Arschak  von  Armenien  nicht  zu  unter- 
stützen; dieser  ward  bald  nachher  wegen  eines  Bündnisses  mit  Byzanz,  welchem 
die  persisch  Gesinnten  unter  den  Adlichen,  an  der  Spitze  Meruzhan  Artsruru 
und  Wahan  Mamikoni,  zu  offnem  Aufstand  gegen  den  beklagenswerten  Köni.; 
und  die  Freunde  Roms  trieb,  von  Sapor  verhaftet,  nach  dem  Schloss  Agabana 
abgeführt  und  hingerichtet  (367),  nach  dem  Berichte  der  Armenier  (wo  das 
Schloss  Andmesch  oder  Anyüsch,  griech.  Lethes  Phrurion,  Burg  der  Ver- 
gessenheit heisst,  weil  den  Namen  der  Gefangnen  auszusprechen  mit  dem  Tod 
bestraft  ward)  tötete  er  sich  selbst  mit  einem  Tischmesser3.  Ein  grosser  Teil 
von  Armenien  samt  Artaxata  und  andern  Hauptstädten  ward  dem  persischen 
Reich  hinzugefügt  In  lberien  ward  der  von  Rom  eingesetzte  Sauromake> 
(Surmak)  veitrieben  und  Aspakuras  eingesetzt4.  Der  Sohn  des  Arschak,  Pap. 
entkam  nach  Neo-Caesarea  am  Lykos  in  Pontus  und  ward  später  durch  Te- 
rentius  im  Auftrag  des  Kaisers  Valens  nach  Armenien  zurückgeführt  mit  der 
Auflage,  ohne  Königstitel  zu  regieren;  dies  hatte  wieder  einen  Einfall  der 
Perser  unter  Sapor,  der  zugleich  einen  Krieg  mit  den  Küschän  in  Baktxien 
zu  führen  hatte,  zur  Folge.  Der  König  zwang  Pharandzem,  die  sich  seit 
14  Monaten  in  dem  festen  Schloss  ArtageraeS  gegen  die  Perser  behaupte: 


1  Malalas  331  nach  dem  Bericht  des  Chronographen  Eutychianos;  dass  der  Ort 
Rasia  (für  Asia)  bei  Ktcsiphon  gelegen  sei,  ist  eine  ganz  unbestimmte  Angabe  dc-> 
Chronicon  Alexandrinum  298  A  (ed.  Lud.  Dindorf.  Bonn  1832  p.  551);  der  Ort  wirci 
im  heutigen  Tel  'Alidsch  bei  Samarra  gesucht,  s.  Kiepert,  Vcrhandl.  der  Gesell- ch.  t- 
Erdk.  XVIII,  1883,  24. 

>  Zosimus  173.  Malalas  337.  Chron.  paschale  (Alexandrinum!  300  B  (555 \  Auf 
dieses  Ereignis  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  grosse  Felsskulptur  bei  der  Stadt  Schapür; 
der  gefallne  Julian  liegt  unter  «lern  Ross  Sapors,  Jovian  bittet  um  Frieden,  Texieju  De>- 
cript.  de  l'Armenie  etc.  146.  147.  Stolze,  Persepolis,  Taf.  141.  Mordtmann,  Sitzung- 
berichte d.  Münch.  Akad.  1874,260.  ZDMG.  34,  67.  Die  Statue,  Texier  Fl.  149,  sehen  t 
Sapor  I  zu  sein. 

J  Ammian.  Marc.  27,  12,  3.  Prokop.  Bell.  pers.  I,  5  (Sapor  ist  hier  irrig  Pakurio- 
genannt);  Faust.  Byz.  5,  7  (ed.  Patka.nean,  Pctersb.  1S83,  172.  I  ANGI.ois,  Collect,  t. 
209).  Mose  Chor.  3,  35.  vgl.  Lehe  au  3,  383.  Andmischk  ist  der  ältere  Name  von  Dii- 
pul,  s.  Yaqüt  u.  d.  W.  Dizfül;  über  Anyüsch  (Vergessenheit)  vgl.  PATKANtAJs  Anner. 
Geographie  des  7.  Jahrh.    Pctersb.  1877,  66. 

4  In  der  georgischen  Chronik  ist  Bahkar  oder  Bakflr  der  Nachfolger  des  Mihran. 
der  die  sOsänische  Dynastie  stiftete ;  ein  (andrer)  Aspakur  herrschte  100  Jahre  früher. 

5  Artagers  in  Arscharünikh,  südlich  vom  Aras,  s.  Intschitschean,  Gcogr.  von  Alt- 
armenien  396,  wo  die  verschiednen  Formen  dieses  Namens  bei  den  alten  Schriftstellern 
zusammengestellt  sind.  Über  Personen  und  Einzelheiter»  dieser  Vorgänge  s.  Marqcar:. 
Philologus  LV,  2,  S.  213  ff. 
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hatte,  zur  Übergabe  und  beseitigte  dieses  heldenhafte  aber  unselige  Weib  durch 
Abführung  nach  Persien,  wo  man  sie  auf  elende  Art  umbrachte;  Pap  ward 
vertrieben,  aber  nochmals  durch  Valens  eingesetzt,  der  inzwischen  den  Krieg 
gegen  die  Goten  beendet  hatte;  die  Perser  unter  Meruzhan  wurden  von  den 
Römern  und  dem  armenischen  Sparapet  (Feldmarschall)  Muschel  zweimal 
besiegt;  nach  Faustus  von  Byzanz  (der  vielleicht  lügt)  hätte  dieser  oberste 
Feldherr,  in  dessen  Gesellschaft  sich  auch  der  Katholikos  oder  Patriarch  Nerseh 
befand,  den  persischen  Gefangnen  das  Fell  abgezogen  und  mit  Häcksel  aus- 
gestopft an  Pap  gesendet.    Während  nun  Sapor  und  der  Kaiser  in  Meso- 
potamien zusammentrafen,  um  nach  mehrern  unentschiednen  Treffen  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen,  pacihcirte  Müschel  Armenien,  indem  er  es  nach 
allen  Richtungen  durchstreifte,  die  Feudalherren  niederschlug  und  ihre  Gebiete 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüstete.    Kaum  war  die  Ruhe  einigermassen  her- 
gestellt, als  Pap,  ganz  in  den  Händen  seiner  Hofleute,  sich  einem  zügellosen 
Leben  hingab,  den  Katholikos  Nerseh,  der  ihm  Vorhalt  machte,  vergiftete, 
zuletzt  aber,  als  er  von  Terentius,  einem  finstern  Intriganten  und  Freund  der 
Priester,  bei  Valens  als  Feind  Roms  angeschwärzt  worden  war,  vom  Kaiser 
nach  Tarsos  gelockt  ward.    Als  der  leichtgläubige  Fürst  erkannte,  dass  er  in 
Gefangenschaft  geraten  war,  schlug  er  sich  mit  seiner  Begleitung  durch  die 
Wachen  und  gelangte  nach  einem  gefahrvollen  Ritt  in  sein  Land.    Der  Kaiser 
bebte  sowenig  wie  einst  Trajan  vor  einem  Königsmord  zurück:  er  ruhte  nicht, 
bis  ihn  Trajan,  Nachfolger  des  Terentius,  bei  einem  Gastmahl  von  einem 
gedungnen  Mörder  umbringen  liess  (374)  \    Es  kam  nun  zu  Verhandlungen 
zwischen  dem  Kaiser  und  Sapor,  die  durch  Suren  so  geschickt  geführt  wurden, 
dass  Valens,  durch  die  Gotengefahr  aus  Antiochia  weggerufen,  dem  Perser- 
könige die  Verfügung  über  den  armenischen  Thron  überlassen  musste.  Es 
war  zwar  alsbald  nach  Paps  Tod  ein  Arsakide  Varazdat  von  den  Römern 
eingesetzt,  und  die  Ostgrenze  Armeniens,  diese  Vormauer  des  römischen 
Reichs  gegen  Persien  stark  befestigt  worden,  doch  ward  er  bald  (378)  ein 
Opfer  der  Streitigkeiten  unter  den  Adlichen  und  seines  Strebens  sich  von  der 
Bevormundung  Roms  zw  befreien,  und  er  ward  von  Kaiser  Theodosius  nach 
Thüle  (wahrscheinlich  Britannien  oder  Schottland)  verbannt.    Der  Mamikonier 
Manuel,  Bruder  des  von  Varazdat  getöteten  Müschel,  führte  die  Regentschaft 
für  Paps  Söhne  Arschak  IV  und  Valarschak.    Es  war  vorauszusehn,  dass  die 
Römer,  sobald  sie  der  an  Donau  und  Rhein  drohenden  Germanen  Herr 
geworden  sein  würden,  in  die  armenische  Angelegenheit  eingreifen  würden, 
weshalb  Manuel  den  Sapor  um  Schutz  anflehte,  der  auch  froh,  noch  vor 
seinem  Hinscheiden  das  lang  erstrebte  Ziel  zu  erreichen,  alsbald  eine  Streit- 
macht zum  Schutz  des  Landes  einrücken  liess  und  Süren  zum  Marzpän  oder 
Statthalter  ernannte. 

Auf  den  grossen  Herrscher  Sapor  II  folgten  die  kurzen  Regierungen 
eines  altern  vor  70  Jahren  übergangnen  Stiefbruders  ArdaschTr  II  (379 — 383), 
der  als  Statthalter  von  Adiabene  sich  durch  seinen  Eifer  in  der  Verfolgung 
der  Christen  (344  und  376)  hervorgethan  hatte,  aber  jetzt  wegen  zu  strenger 
Massnahmen  gegen  den  Adel  nach  vier  Jahren  abgesetzt  ward,  ferner  des 
Sapor  III  (383 — 388),  Sohnes  Sapors  II,  der  den  Kaiser  Theodosius  um 
Frieden  bat,  wobei  er  Gebietsteile  in  Kleinarmenien  einbüsste,  und  in  einer 
Meuterei  der  Soldaten  umkam;  er  erscheint  mit  seinem  Vater  auf  den  Fels- 
bildwerken der  Grotte  Täq-i  Böstän  bei  Kermänschähän,  begleitet  von  In- 
schriften und  sonstigen  Skulpturen2;  endlich  Sapors  HI  Bruder  Bahram  IV 

1  Ammian.  Marc.  30,  1.    Faust.  Byz.  5,  32;  unrichtig  bei  Mose  Choren.  3,  39. 
*  KER  Porter,   Travels   II,   188.     Dikulakov,  L'art  antique  V,   1 1 5.    120.  122. 
Thomas  104.  J.  de  Morgan  II,  101  ff.  PI.  XXXI  ff. 
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(Varahrän,  388—399),  von  seiner  frühern  Statthalterschaft  Kermän-schäh  ge- 
nannt, der  nach  elfjähriger  Regierung  ebenfalls  eines  gewaltsamen  Todes 
starb. 

In  Armenien,  das  nach  Sapors  II  Tode  sich  selbst  überlassen  war,  brachen 
dadurch  Unruhen  aus,  dass  der  ehrgeizige  Meruzhan,  der  früher  für  die  Perser 
thätig  gewesen  war,  aber  seine  Absicht  König  von  Armenien  unter  Sapors 
Schirm  zu  werden  nicht  erreicht  hatte,  aufs  neue,  freilich  nicht  von  Persien 
unterstützt,  hervortrat  und  Manuels  Regentschaft  zu  beseitigen  trachtete;  er 
ward  jedoch  von  diesem  geschlagen  und  getötet  (384 l).  Noch  in  demselben 
Jahre  liess  Manuel  kurz  vor  seinem  Tode  beide  Söhne  des  Pap  als  Könige 
anerkennen.  Theodosius  suchte  sich  sogleich  durch  ein  Heer  die  Protection 
beider  Könige  zu  sichern,  von  denen  jedoch  der  jüngere  bereits  nach  einem 
Jahre  starb.  Bald  zeigte  sich  die  Unfähigkeit  des  Arschak,  den  Unabhängig- 
keitsbestrebungen der  Adlichen  gegenüber  seine  Herrschaft  geltend  zu  raachen, 
und  Theodosius,  nicht  im  Stand,  Armenien  dauernd  für  das  römische  Reich 
zu  behaupten,  verabredete  mit  Bahräm  IV  die  Teilung  des  Landes  in  eine 
westliche  und  östliche  Hälfte,  über  die  zwei  armenische  Könige  zu  setzen 
seien,  um  den  Armeniern  wenigstens  den  Schein  eines  nationalen  Königtums 
zu  lassen.  Der  persische  Anteil  fiel  viermal  grösser  als  der  römische  aus, 
ein  Arsakide  Chosrov  III  ward  von  Bahräm  als  König  anerkannt  (390).  Dieser 
Chosrov  ward  von  den  Persern  abgesetzt,  weil  er  sich  nach  Arschak's  IV  Tod 
den  Römern  unterwarf,  worauf  sein  Bruder  Vram-schapuh  (Bahräm-Schäpür) 
eingesetzt  ward,  der  23  Jahre  in  Ruhe  waltete;  nach  seinem  Tode  kam  Chosrov 
nochmals  für  8  Monate  zur  Regierung. 

Yezdegerd  I  (Yazdkart,  399 — 420),  ein  Sohn  Sapors  III  (oder  des  II), 
hat  durch  seine  Friedensliebe  den  Hass  der  Kriegspartei,  und  durch  seine 
Gerechtigkeit  in  Religionssachen  den  Zorn  der  Magier  auf  sich  geladen,  so 
dass  er  im  Königsbuch  als  'der  Sünder'  {bazakar)  bezeichnet  wird;  Prokop 
(Bell.  Pers.  14)  sagt  aber  von  ihm:  »schon  vor  seiner  Thronbesteigung  war 
er  in  höchstem  Grade  berühmt  durch  die  Hochherzigkeit  seines  Wesens  und 
bekundete  eine  VortrefTlichkeit  der  Gesinnung,  die  man  bewundern  und  im 
Gedächtnis  bewahren  muss«.  Anthemios,  der  Minister  des  Theodosios  II, 
begab  sich  an  den  Hof  des  persischen  Königs  und  vermochte  diesen,  sich 
nachdrücklich  für  den  Frieden  mit  dem  jungen  Kaiser  auszusprechen;  wie 
Prokopios  versichert,  hatte  Arkadios  seinen  Thronerben  unter  den  Schutz 
Yezdegerds  gestellt'.  Die  Perser  erzählen,  dass  ein  aus  der  Quelle  Sav  (in 
Tüs)  aufgestiegnes  geheimnisvolles  Ross,  dem  er  versuchte  den  Sattel  auf- 
zulegen, ihn  mit  einem  Hufschlag  getötet  habe,  eine  Geschichte  die  vielleicht 
verbreitet  worden  ist,  um  seine  Ermordung  zu  verheimlichen  -5.  In  Armenien 
hatte  er  nach  Chosrovs  III  Tod  (416)  und  der  Abdicaü'on  seiner  beiden 
Söhne  Tigran  und  Arschak  V  und  dem  Heimfall  beider  Hälften  Armeniens 
an  Rom  und  Persien,  die  letztre  seinem  eigenen  Sohn  Sapor  übertragen,  der 
das  Land  einige  Jahre  in  Ruhe  zu  halten  wusste.  Er  eilte  bei  seines  Vaters 
Tod  nach  Persien,  ward  aber  sofort  getötet,  offenbar  weil  man  von  ihm  die 


»  Faust.  Byz.  5,  42;  bei  Mose  3,  37  fällt  Meruzhan  bereits  früher,  und  die  Ehre 
ihn  getötet  zu  haben  wird  dem  S^mbat  Bagratuni  zugeschrieben,  denn  der  Verfasser  des 
betreffenden  Teiles  hat  sein  Werk  dem  bagratidischen  Fürsten  Sahak  (MarzpOn  von 
481—483)  gewidmet  und  unterdrückt  einigemal  die  Verdienste  der  Mamikonier,  die 
Nebenbuhler  der  Bagratidcn  waren. 

*  Prokop.  14-  Theophanes  I,  125.  vgl.  I.EBEAU  5,  315  und  BuitY,  History  of  the 
Ister  Roman  empirc.    Fond.  1889,  I,  305.  II,  223. 

3  Firdausi  5,  518,  324;  Tabari  I,  849  verlegt  den  Tod  nach  Gurgln,  vgl.  NÖLDEKT, 
Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  75. 
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Fortsetzung  der  väterlichen  Regierungsweise  erwarten  musste,  auch  der  andere 
Sohn  Yezdegerds,  Bahräm,  ward  ausgeschlossen  und  ein  entfernter  Verwandter1, 
Chusrau,  auf  den  Thron  berufen.  Jedoch  errang  sich  Bahräm  mit  Hilfe  des 
Königs  No'män  von  HTrah,  Vaters  des  al-Mondhir  (Alamundaros)  die  Herr- 
schaft; er  war  am  dortigen  Hof  aufgewachsen,  wo  er  in  dem  Palast  Chvarnak 
(arab.  Chavarnaq)  gewohnt  hatte,  von  dem  die  Ruinen  noch  vorhanden  sind; 
sein  Baumeister  wird  Sin-immar  (ein  babylon.  Name)  genannt,  dessen  Sohn 
Qatüs  das  Reiterbild  am  Täq  Bostän  bei  Kermänschähän  schuf2. 

Bahräm  V  (420 — 438)  ward  wegen  seiner  Kraft  und  Schnelligkeit  der 
Wildesel  (Gör)  genannt;  nach  der  mehr  poetischen  Auffassung,  weil  er  auf 
der  Jagd  einen  Löwen  samt  dem  Wildesel,  auf  den  er  sich  gestürzt,  mit 
einem  einzigen  Pfeil  getötet  hatte.  Im  Anfang  seiner  Regierung  besiegte  er 
den  König  der  tatarischen  Hai(äl  (Hephthaliten,  chines.  Yetha,  verkürzt  aus 
Yetha-ilito,  auch  Tocharen  genannt)3  in  Baktrien;  in  der  Schlacht  bei  Kusch - 
mehan  in  der  Nähe  von  Marv  tötete  er  ihn  eigenhändig  und  stiftete  die 
Krone  des  Besiegten  in  den  Tempel  des  Feuers  Ädharguschnasp  in  Ädhar- 
baigän  (in  Phraata  oder  SchTz).  Eine  Christenverfolgung,  die  schon  unter 
Yezdegerd  begonnen  hatte  wegen  der  Widerspenstigkeit  des  Bischofs  Abdä4, 
störte  den  Frieden  mit  Rom,  da  die  Verfolgten  auf  römisches  Gebiet  ent- 
flohen und  ihre  Auslieferung  verweigert  ward.  Der  Krieg  ward  von  Mihr 
Narseh,  der  unter  Bahräm  wie  unter  seinem  Nachfolger  die  wichtigste  Stellung 
im  Reich  inne  hatte  und  seinen  Stammbaum  auf  den  König  Vischtäspa  zurück- 
führte, nicht  glücklich  geführt,  und  obwohl  Nisibüi  behauptet  ward,  erlitten 
die  Perser  mehrere  Niederlagen,  die  sie  zu  einem  Frieden  nötigten  (421). 
Es  ward  freie  Religionsübung  in  Persien  eingeführt,  und  es  machte  auf  den 
König  grossen  Eindruck,  dass  der  Bischof  Akakios  von  Amida  7000  von  den 
Römern  gefangne  und  übel  behandelte  persische  Unterthanen  aus  Arzanene 
durch  Veräusserung  der  Paramente  und  heiligen  Gefässe  seiner  Kirche  aus 
Kerkern  erlöste  und  mit  Kleidern  und  Geld  ausgestattet  heimkehren  Hess  5. 

Im  persischen  Armenien  brach  sogleich  nachdem  Sapor  das  Land  ver- 
lassen hatte,  Anarchie  aus,  welche  bis  zum  Friedensschluss  dauerte;  es  ward 
Artasches,  ein  Sohn  des  Vram-schapuh,  auf  Bitten  der  Armenier  als  König 
eingesetzt,  aber  schon  430  wieder  verjagt;  das  Königtum  ward  abgeschafft 
und  der  Arsakide  Yeh-Mihr-Schahpuhr  als  Marzpan  oder  persischer  Statthalter 
eingesetzt,  während  ein  Armenier,  Vahan  Amatuni,  als  Verwaltungsbeamter, 
Hazarapet,  Chiliarch,  ihm  zur  Seite  stand6. 

Merkwürdig  ist,  dass  kurz  vor  dem  Untergang  des  einheimischen  König- 
tums, als  die  Nation  der  Vernichtung  nahe  zu  sein  schien,  den  geistigen 
Waffen  der  Wissenschaft  und  Religion  das  zu  retten,  ja  erst  völlig  auszubüden 


*  Aus  dem  Stamme  des  J'ischln  (eines  Enkels  des  Kai  Kavädh),  Firdausi  5,  524; 
ein  Säsanide,  Tabari  1,  858,  10. 

*  Yaqüt  2,  201,  I.  250,  23. 

3  s.  über  das  Reich  der  kleinen  Yuetschi  Specht,  Journ.  asiat.  VIII,  2,  334.  Drouin, 
Revue  numismat.  III,  9,  1 89 1 ,  215  ff.   ArREL  Stein,  zur  Geschichte  der  Cahis  von  Kabul 

Festgruss  an  Rud.  Rothi  Stuttgart  1893,  S.  4.  DROllN,  M<;m.  sur  les  Huns  Ephthalites. 
I^wen  1895  (aus  dem  'Muscon').  Die  Hayätila  besassen  Tochäristän,  das  Land  der  Cha- 
ladsch-Türken,  Kandschlna  u.  a.,  Mafatih  al-olflm  ed.  van  Vlotf.n  119,  11.  Die  Reste 
dieses  Volkes  erkennt  Biodulpii  (the  tribes  of  the  Hindookoosh.  Calc.  1880,  160)  in 
den  Yeschkun,  die  in  Gilgit  wohnen  und  das  Burischki  sprechen. 

4  Diesen  versetzt  Sokrates  7,  8  unter  Yezdegerd,  dessen  Sohne  er  die  Teufel  aus- 
getrieben habe,  Theodoret  aber  5,  39  unter  Bahräm. 

5  Sokrates  7,  21.   Assemani,  Bibl.  orient.  I,  195K 

6  Eine  Liste  der  Marzpane  hat  Tschamtschran  in  seiner  grossen  Geschichte  der 
Armenier  III,  Anhang  106  zusammengestellt  für  die  Jahre  428  bis  632,  wo  eine  Reihe 
von  Kuropalatcn  und  Ostikanen  folgt. 
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gelang,  was  die  Kriegsheere  zweier  streitender  Grossmächte  vergeblich  unter 
vielem  Blutvergiessen  zu  zerstören  getrachtet  hatten;  nichts  trug  so  sehr  zu 
der  Ausprägung  des  Volkstums  der  Armenier  bei,  als  die  Erfindung  der  ar- 
menischen Schrift.    So  lange  die  arsakidische  Dynastie  herrschte,  drang  per- 
sisches Wesen  in  Staat  und  Religion  ein  und  für  schriftliche  Aufzeichnungen 
musste  das  persische  oder  Pahlavialphabet 1  dienen,  das  von  einem  aramä- 
ischen abstammte;  das  Christentum  brachte  die  syrisch-griechische  Bildung, 
aber  diese  von  beiden  Seiten  nach  Armenien  gerichteten  Kultureinflüsse  würden 
das  Armenische  nach  und  nach  unterworfen  und  beseitigt  haben,  wenn  nicht 
die  religiösen  Bücher  in  der  Muttersprache  und  in  einem  für  diese  vorzüglich 
geeigneten  Alphabet  verbreitet  worden  wären,  und  sich  hieran  eine  nationale 
Literatur  angeschlossen  hätte.   Dieses  unvergleichliche  Geschenk,  anscheinend 
nur  literarischer  Natur,  war  von  dem  Katholikos  Sahak  Parthev  (Isaak  dem 
Parther),  einem  für  die  Kirche  und  die  römische  Herrschaft  bis  in  sein  hun- 
dertstes Jahr  thätigen  Eiferer,  als  wirksamstes  Mittel,  dem  Eintluss  zoroas- 
trischen  Wesens  den  Boden  zu  entziehn,  erkannt  worden.    Der  Erfinder  des 
armenischen  Alphabets  war  nicht  Sahak  selbst,  sondern  sein  Gefährte  Mesrop 
aus  Hatsek  in  Tarön  (f  19.  Febr.  441),  der  bei  seiner  eifrigen  Thätigkeit 
für  die  Ausrottung  der  heidnischen  Religion,  besonders  in  Gojthen,  einem 
Gau  in  Vaspurakan  nördlich  vom  untern  Aras,  wohin  nach  der  Sage  die 
Nachkommen  des  Astyages  übergesiedelt  waren2,  das  Bedürfnis  empfunden 
hatte,  die  Bibel  und  religiöse  Schriften  in  armenischer  Sprache  dem  Volk 
oder  wenigstens  seinen  Seelsorgern  in  die  Hand  zu  geben.    Die  Erfindung 
hatte  also  denselben  Anlass  wie  die  Aufstellung  des  gotischen  und  slavischen 
Alphabets  durch  Wulfila  und  Kyrillos.    Das  vom  syrischen  Bischof  Daniel 
nach  dem  griechischen  angefertigte  Alphabet  stellte  sich  als  ungenügend 
heraus,  und  erst  nach  mehrern  Versuchen  gelang  Mesrop  i.  J.  397  unter 
der  Regierung  Vram-schapuhs  die  Aufstellung  einer  Reihe  von  36  Zeichen 
unter  dem  Beistand  des  syrischen  Mönches  Hrophanos  (Rufinus)  in  Samo- 
sata,  eines  geschickten  Schönschreibers;  die  syrische  Consonantenschrift,  die 
auch  die  Grundlage  der  Pahlavischrift  war,  hat  Mesrop  zu  einer  Buchstaben- 
schrift ausgebildet,  worin  Vocale  und  Consonanten  gleichmässig  durch  Zeichen 
ausgedrückt  werden.    Die  Bibelübersetzung,  wortgetreu  nach  dem  Text  der 
Septuaginta,  brachte  er  mit  Hülfe  zweier  Schüler,  Johannes  aus  Ekeleats 
(Ekilisene)  und  Paulus  aus  Palin  (im  4.  Armenien)  zu  stände,  und  sie  ward 
von  der  armenischen  Kirchenversammlung  in  Aschtischat  i.  J.  434  approbirt; 
der  erste  Druck  der  armenischen  Bibel,  nach  jüngern  Handschriften  und  mit 
Einschaltungen  und  Änderungen  nach  der  Vulgata  durch  Bischof  Oskan,  er 
folgte  1666  in  Amsterdam  (mit  Holzschnitten  von  C.  v.  Sichern  geziert);  sodann 
ward  sie  in  Konstantinopel  1705  und  in  Venedig  1733  gedruckt  Den  bessern 
Text  enthält  die  Ausgabe  von  Zohrab,  Venedig  18053.    Die  Erfindung  des 
Alphabets  kam  auch  den  Albanern  und  Georgiern  zu  gute,  deren  Schrift  aus 
der  armenischen  abgeleitet  ist.    Es  wird  erzählt,  Mesrop  selbst  sei  an  den 
Hof  des  Königs  Bakur  (georg.  Varaz-Bakur  379 — 393;  wahrscheinlich  hat  er 
länger  regiert)  gegangen  und  habe  hier  durch  Bischof  Mose  und  den  Dol 
metsch  Dschala  das  Chutsuri  oder  die  kirchliche  Uncialschrift  aufgestellt,  woraus 
sich  nach  Ansicht  einiger  Gelehrten  das  cursive  Mechedruli  später  entwickelt 
haben  soll,  während  die  Georgier  das  letztre  bereits  durch  ihren  ältesten 
König  Pharnavaz  (302  vor  Chr.)  einführen  lassen,  was  ein  Kenner  wie  Brossfi 

*  Nach  Marquart  das  atropatenische  oder  Chaldaeo-Pahlavi-Alphabct. 
»  Mose  Chor,  l,  29.    Intschitschean,  Geogr.  v.  Altarmenicn  212  ff. 
3  Saint -Martin  bei  Iebfai*  6,  44. 
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nicht  unwahrscheinlich  findet.  In  Albanien  war  es  Bischof  Jeremia  und  der 
König  Arsvalen  oder  Esvalen,  mit  welchem  Mesrop  das  dortige  Alphabet 
aufstellte  *. 

Yezdegerd  II  (438 — 457),  Sohn  des  Bahräm,  drohte  den  Frieden  mit 
Rom  zu  brechen,  doch  ward  nach  einer  persönlichen  Begegnung  der  feind- 
lichen Feldherren  eine  Fortdauer  desselben  herbeigeführt,  zumal  der  König 
Jahre  lange  Kämpfe  mit  den  Hephthaliten  in  Baktrien  auszufechten  hatte. 
Dagegen  glaubte  er  die  Christen  des  persischen  Armeniens  zur  Annahme  der 
persischen  Religion  nötigen  zu  können,  besonders  da  armenische  Fürsten  für 
den  Anschluss  an  Persien  auch  in  religiöser  Hinsicht  waren,  weil  die  Beherr- 
schung christlicher  Unterthanen  durch  einen  heidnischen  (zoroastrischen)  König 
immer  neuen  Anlass  zu  Unzuträglichkeiten  geben  musste,  und  für  die  wirk- 
liche Einverleibung  des  Landes  in  Persien  die  christliche  Religion  das  Haupt- 
hindernis bildete.  Der  Grossvezir  Mihr-Narseh  erliess  ein  Manifest  oder  Send- 
schreiben an  die  Geistlichkeit  mit  der  Aufforderung  sich  zur  Lehre  des 
persischen  Propheten  zu  bekennen,  die  in  bündiger  Weise  dargelegt  wird, 
und  mit  einer  Widerlegung  der  christlichen  Dogmen  und  Lebensauffassungen*. 
Eine  Gegenschrift  ward  von  18  Bischöfen  überreicht,  worauf  der  König  den 
Armeniern  die  Wahl  stellte  zwischen  dem  Übertritt  zur  persischen  Religion 
oder  der  Versetzung  in  ferne  Gegenden  das  Reiches.  Da  sich  die  Abgesandten 
der  Armenier  (bei  Lazar  von  Pharp  sind  ihre  Namen  genannt)  zum  Schein 
fügten,  um  daheim  weitere  Schritte  beraten  zu  können,  Hess  der  König  den 
Aschuscha,  Bedeaschch  (Toparch)  von  Gugarkh,  und  Vazgen,  Bedeaschch 
der  Virkh  (Iberier),  als  Geiseln  zurückbleiben  und  sofort  Massregeln  zur  Unter- 
drückung des  Christentums  treffen.  Dies  rief  sogleich  einen  Aufstand  hervor, 
der  dadurch  verschlimmert  ward,  dass  Armenier  selbst,  besonders  der  mach- 
tige Vasak  von  Siunikh  sich  auf  die  Seite  des  Königs  stellten.  Yezdegerd 
war  auf  einem  Zuge  gegen  die  Kuschln  (Hephthaliten)  begriffen,  als  der 
Aufstand  ausbrach.  Ein  an  Byzanz  gerichteter  Hülferuf  der  Armenier  ward 
natürlich  nicht  gehört,  der  persische  Feldherr  Mersebucht  ward  bei  Chalchal 
.im  Kur  geschlagen,  ebenso  der  mit  den  Persern  verbündete  Vurk,  Bruder 
tles  Königs  der  Lephin  (Lubieni  des  Plinius  am  untern  Terek).  Yezdegerd. 
obwohl  von  den  Küschän  geschlagen,  eilte  doch  nach  Armenien,  und  das 
christliche  Heer  unter  dem  heldenmütigen  Vardan  Mamikoni,  Sohn  des  Hamazasp 
and  der  Tochter  des  Sahak  Parthev,  ward  in  einer  blutigen  Schlacht  in  der 
Ebene  Avarayr  im  Gau  Artaz  (Vaspurakan)  am  Flusse  Telmut  am  2.  Juni 

*  Dieser  Bericht  des  (echten)  Koriun  (Schülers  Mcsrop's)  ist  in  einer  auf  Grund  des 
Mose  (3,  52)  kürzenden  Bearbeitung  (Koriun  bei  Langlois,  Collection  2,  9)  erhalten, 
und  ist  auch  von  Lazar  von  Pharp  24.  28  etc.  aus  Mose  wiederholt  (Marquart);  vgL 
J.  J.  SCHROEDER,  Thesaurus  1.  armenicae.  Amstcrd.  17 II,  33;  Klaproth,  Origine  des 
div.  cerit.  70;  Saint-Martin  bei  Leueau  5,  319;  Brosset,  Hist.  de  la  Georgie  V.  Introd. 
XLI.  Deux  histor.  armen.  (Mem.  de  l'Acad.  Impe>.  1870»  p.  15;  Fr.  Möller,  Wiener 
akad.  Sitzungsber.  XLVIII.  1864,  431;  Karamianz,  ZDMG.  40,  315.  Eine  Übersicht  der 
armen.  Litteratur  enthält  Somal,  Quadro  della  storia  letteraria  di  Armenia.  Venczia  1829. 
deutsch  frei  bearbeitet  von  C.  Fr.  Neuman.n,  Leipz.  1836.  Patkanexn,  Catalogue  de  la 
litter.  armen.  (Bulletin  de  l'Acad.  Imper.  1860I;  von  demselben  erschien  1880  ein  bib- 
liographischer Abriss  der  armenischen  geschichtlichen  Litteratur  (russ.)  mit  Nachrichten 
über  die  Geschichtschreiber  und  über  die  Ausgaben  und  Übersetzungen  ihrer  Werke ; 
daselbst  p.  13  armen.  litteraturgcschichtl.  Werke. 

2  Elisaeus  (ElischC  ,  Patmuthiun  Vardanants.  Vened.  1828,  2.  41 ;  das  Manifest  ist 
übersetzt  in  den  Übersetzungen  des  ganzen  Werkes  (PatkaneaN,  Abriss  321  sowie  auch 
in  Salnt-Martin's  Mim.  histor.  et  geogr.  sur  l'Armenic  2,472.  I.ANGLOIs,  Collection  II, 
190b;  ähnlich  ist  die  Widerlegung  der  zoroastr.  Lehre  bei  Eznik  (Patkankan,  Abriss  29) 
übersetzt  u.  a.  bei  Wilson,  The  Parsi  Religion.  Bombay  1843,  542.  Abweichend  ist 
das  Schriftstück  bei  Lazar  von  Pharp  (f  4^4)  Langlois,  Collect.  2,  281.  Elisaeus  und 
Lazarus  haben  sehr  merkwürdige  Mitteilungen  über  den  Feuerdienst  gegeben. 
Iranische  Philologie.    II.  34 
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451  besiegt.  Vardan  und  viele  Heerführer  (die  in  den  armenischen  Chroniken 
genannt  und  als  Märtyrer  gefeiert  werden)  fielen,  andere  wurden  als  Gefangne 
nach  Persien  abgeführt,  mit  ihnen  der  Patriarch  Joseph,  der  Bischof  Sahak 
Reschtuni  und  der  Priester  Levond  (Leontius)  nebst  acht  Geistlichen;  diese 
wurden  am  strengsten  behandelt  und  am  31.  Juli  454  in  Revand  bei  Xlschäpür 
hingerichtet.  Ihr  Todesmut  bekehrte  einen  Magier,  der  mit  ihnen  in  den 
Tod  ging.  Die  Adlichen  wurden  erst  464  in  ihre  Heimat  entlassen;  der 
Verräter  Vasak,  auch  vom  König  verachtet  und  ungetreuer  Verwaltung  über- 
führt, starb  im  Gefängnis. 

Dieser  Aufstand  wäre  nicht  so  verhängnisvoll  für  Armenien  geworden, 
wenn  nicht  der  Hauptfeind  Persiens,  Byzanz,  um  Hülfe  gebeten  worden  wäre, 
und  wenn  nicht  die  Geistlichkeit  den  Religionskrieg  gepredigt  hätte;  dazu 
kam  die  persönliche  Feindschaft  das  Vasak  gegen  Vardan,  und  die  Wut  des 
Verräters  mussten  die  Perser  selbst  zu  dämpfen  suchen.  Die  Verwaltung 
Armeniens  durch  den  Marzpan  Atrormizd  und  seinen  Nachfolger  Atrveschnasp 
(  Ädhar-Guschnasp)  zeigt,  dass  es  den  Persern  angelegen  war,  dem  Land  den 
Frieden  wiederzugeben,  und  merkwürdiger  Weise  mehrten  sich  die  Feuerhäuser, 
sobald  der  Marzpan  den  religiösen  Zwang  aufhob.  Dass  die  Massnahmen 
der  Perser  nicht  dem  Hass  gegen  das  Christentum  entsprangen,  geben  die 
armenischen  Chronisten  selbst  zu  erkennen,  denn  nach  Elische  begann  gerade 
in  dieser  Zeit  das  nestorianische  Christentum,  welches  vor  der  Verfolgung  der 
orthodoxen  Kirche  in  Persien  Zuflucht  gefunden  hatte,  bis  nach  Turkistän  sich 
auszubreiten,  was  durch  syrische  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Der  Sohn  Yezdegerds,  Ormazd  III  (547—459»  folgte  seinem  Vater, 
ward  aber  sogleich  von  Peröz  (Firüz),  dem  jüngsten  Sohne,  bekriegt;  es  wird 
berichtet,  dieser  habe  die  Hülfe  der  Hephthaliten  gegen  Abtretung  der  Städte 
Täleqän  und  Termedh  in  Baktrien  erwirkt.  Während  des  Krieges  der  Brüder 
regierte  ihre  Mutter  DTnak  in  Ktesiphon,  und  die  Inschrift  ihres  Siegels  mit 
ihrem  Bildnis  bezieht  sich  vielleicht  auf  diese  Regentschaft,  denn  sie  lautet: 
»DTnake,  Königin  der  Königinnen,  die  mazdayasnische,  auf  ihren  Körper 
(auf  ihre  Person  als  Regentin)  sei  \  ertrauen«  \  Peröz  besiegte  und  tötete 
seinen  Bruder,  aber  seine  Herrschaft  (459 — 484)  war  unglücklich.  Eine  grosse 
Dürre  und  Hungersnot  suchte  er  möglichst  zu  lindern,  indem  er  für  beträcht- 
liche Geldsummen  Lebensmittel  in  fremden  Ländern  kaufen,  die  Reichen  ihre 
Vorräte  an  die  Armen  mitteilen  liess  und  die  Steuern  ermässigte;  zum  An- 
denken an  die  glückliche  Überwindung  der  Not  und  den  endlich  eintretenden 
Regen  ward  das  Fest  Abre/agän  eingesetzt. 

In  den  Hephthaliten  in  Baktrien,  auch  weisse  Hunnen  genannt  (zum 
Unterschied  von  den  wirklichen  Hunnen  chines.  Hiungnu,  damals  jenseits  des 
Kaukasus)  waren  Iran  ebenso  grimmige  Feinde  wie  die  Römer  erstanden, 
und  es  war  ein  Glück,  dass  die  letztern  mit  der  Völkerwanderung  zu  schaffen 
hatten.  Es  wurden  zwei  Züge  gegen  Achschunväz  (Priscus  220,  S  nennt 
Kunchas  den  Herrscher  der  Kidariten)  unternommen;  auf  dem  ersten,  der 
wahrscheinlich  bei  Tschärdschüi  über  den  Oxus  ging,  wurden  die  Perser  durch 
einen  falschen  Führer  in  wüste  Gegenden  gebracht,  wo  sie  elend  umkamen; 
auf  dem  zweiten  büsste  der  König  selbst  das  Leben  ein,  und  die  Perser 
wurden  den  Hephthaliten  zwei  Jahre  zinsbar2.  Ehe  Peröz  den  zweiten  Zu^ 
antrat,  befahl  er  den  Armeniern,  gegen  den  abtrünnigen  König  Vachtang 
Gurgaslan  von  Georgien,  dessen  Gattin  Baienducht  die  Tochter  Ormazd  DI 


1  Dorn,  Versuch  einer  Erklärung  der  auf  einer  Gemme  des  Grafen  Stroganov  bc 
findl.  Pehlewy-Inschrift.  Petersb.  1S81.  Jrsri,  Gesch.  d.  Orient.  Völker.  Berlin  1884,471. 

2  l'rokop.  I,l7ff.    Theophanes  188  ff.  Kedrenos  1,623. 
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war,  zu  Feld  zu  ziehen,  doch  machten  sie  lieber  mit  diesem  ihrem  christ- 
lichen Nachbar  gemeinsame  Sache,  und  Vahan,  ein  Neffe  des  Helden  von 
Avarayr,  musste  sich,  obwohl  ihm  der  Erfolg  fraglich  war,  an  die  Spitze  des 
Aufstandes  stellen,  auch  Vatsche  von  Albanien,  der  Sohn  einer  Schwester  des 
Peröz,  schloss  sich  an.  Anfangs  siegreich  ward  Vahan  mehrmals  so  geschlagen, 
dass  er  aus  dem  Land  entfloh.  Erst  unter  Baläsch  ward  Armenien,  Iberien 
und  Albanien  zum  Gehorsam  zurückgeführt,  freilich  unter  der  Begünstigung 
religiöser  Freiheit  und  unter  Ernennung  Vahan's  zum  Marzpan. 

Unter  Peröz  kamen  die  aus  Edessa,  wo  die  nestorianische  persische 
Schule  durch  den  monophysitischen  Bischof  Kyros  (471 — 498)  aufgehoben 
ward,  und  aus  dem  Gebiet  des  byzantinischen  Reiches  von  Kaiser  Zeno  i.  J. 
489  vertriebnen  nestorianischen  Geistlichen  nach  Persien,  der  Syrer  Akakios, 
Bar^ümä,  der  435 — 489  Bischof  von  Nisibin  gewesen  war,  Abschütha  von 
Niniveh,  Johannes  von  Germaia  u.  aa.,  und  der  König  gewährte  den  von  Rom 
verfolgten  seinen  Schutz,  während  in  Armenien  ihre  Gegner,  die  Monophy- 
*iten  die  Oberhand  behielten;  bereits  483  war  auf  der  Synode  von  Beth- 
Läpat  der  Nestorianisnuis  in  Persien  eingeführt  worden1. 

Peröz  erbaute  (erneute  )  mehrere  Städte,  wie  Ram-Peröz  bei  Rai,  Röschan- 
Peröz  in  Gurgän,  Schahräm-Peröz  in  Adharbaigän,  Bädhän-Peröz  (Ardabil), 
FTrüzübäd  (Berda ,  Partav,  ein  andres  in  Germaia,  Karch  Fairüz  (arab.),  ein 
Stadtviertel  in  Sämarrä  am  Tigris2. 

Nach  dem  Tode  des  Peröz  ward  die  Ordnung  von  Zarmihr,  von  den 
persischen  Chroniken  Söchrä  oder  Söfrüi  genannt,  der  gegen  die  Armenier 
gekämpft  hatte,  aufrecht  erhalten;  er  brachte  den  Bruder  des  verstorbnen, 
Baläsch  (Valgasch,  Volagases)  auf  den  Thron,  dem  es  zwar  gelang,  seinen 
gleichfalls  nach  der  Herrschaft  strebenden  Bruder  Zareh  zu  beseitigen,  der 
aber  bei  der  Erschöpfung  der  Geldmittel  nicht  im  stand  war  sich  aus  der 
drückenden  Stellung  eines  Zinsmannes  der  Hephthaliten  zu  befreien.  Söchrä- 
Zarmihr  sammelte  aus  eignen  Mitteln  ein  kleines  Heer  und  nötigte  den  Ach- 
schunväz  zu  einem  Frieden,  worin  dieser  auf  den  noch  ausstehenden  Tribut 
verzichtete  und  die  Gefangnen,  unter  ihnen  den  als  Geisel  für  die  Entrichtung 
desselben  bei  ihm  weilenden  Kavädh  auslieferte 3.  Baläsch,  durch  diesen  Er- 
folg gänzlich  in  Schatten  gestellt,  ward  abgesetzt,  und  Kavädh  (488 — 531). 
Sohn  des  Peröz  auf  den  Thron  erhoben.  Zu  seiner  Zeit  trat  Mazdak  auf, 
gewissermassen  ein  Nachfolger  Mänis  und  Stifter  einer  religiös-socialen  Sekte, 
deren  Zweck  war,  die  Schäden  der  Gesellschaft  durch  Aufhebung  ihrer  Ur- 
sachen, des  Hasses  und  Streites  zu  heilen;  beide  Laster  gehen  aus  der  Sucht 
nach  Lust  und  Besitz  hervor,  und  diese  können  nur  durch  die  gleiche  Ver- 
teilung aller  Besitztümer,  auch  der  Frauen,  der  Aufhebung  der  Standesvor- 
rechte und  das  Verbot  lebende  Wesen  zur  Nahrung  zu  töten,  beseitigt  werden4. 
Da  der  König,  wahrscheinlich  um  die  Gewalt  des  Adels  zu  brechen,  der 
Verbreitung  dieser  Lehren  Vorschub  leistete,  ward  er  verhaftet  und  in  das 
Staatsgefängnis  von  Gilgird  (das  Schloss  der  Vergessenheit  !  gebracht,  und  sein 
Bruder  Dschämäsp  zum  König  gemacht  (497).  Indes  ward  Kavädh  durch 
seine  mutige  Gattin  aus  dem  Kerker  befreit,  vielleicht  unter  Beihiilfe  des 

«  vgl.  Sunt-Maktin  bei  Lehkau  6,  444.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  107. 
Über  die  Schule  von  Edessa,  wo  die  christlichen  Geistlichen  Persiens  gebildet  wurden, 
s.  Assem  ani,  Bibl.  orient.  1,  204.  351 ;  der  dritte  Band  dieses  Werkes  enthält  die  Geschichte 
der  Nestorianer.    Hai.uer  a.  a.  O.  117. 

*  Tabart  1,  874  1  Nöldeke,  Gesch.  d.  Pers.  123V  Firdausi  6,94,37.  Väqut  4,  256,  13. 
DORN,  Caspia  p.  45.  Barhebraei  Chron.  eccles.  ed.  Abheloos  et  Lamy  III,  107,  2. 

3  Josue  Ic  Stylite  (schrieb  5071  trad.  par.  l'Abbe  Paclln  Martin  (Leipz.  1878)  XVI. 
XX.   s.  auch  Assemani,  Bibl.  orient.  I,  263  und  vgl.  Nöldeke,  Grundriss  11,  138  S  9- 

4  s.  Nöldeke,  Gesch.  «1.  Pers.  u.  Arab.  455. 
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Zarmihr,  und  entkam  zu  den  Hephthaliten  *,  wo  er  sich  mit  seiner  Nichte,  der 
Tochter  des  Königs  und  der  Perözducht,  die  unter  den  Gefangnen  des  Ach 
schunväz  sich  befunden  hatte,  verheiratete,  worauf  Dschämäsp  die  Regierung 
freiwillig  seinem  Bruder  abtrat  (499)-  Zarmihr,  dem  arsakidischen  Hause 
Kären  entsprossen,  ward  wahrscheinlich  auf  Betreiben  der  Mazdakiten,  die 
er  als  Adlicher  besonders  verfolgt  hatte,  seinem  Nebenbuhler  Schähpuhr 
(Sapor)  aus  dem  Hause  Mihrän,  der  als  Nachfolger  Zarmihr's  in  Armenien 
gegen  Vahan  gekämpft  hatte,  geopfert,  auch  Seoses,  der  für  Kavädh  ein  Ross 
bei  der  Flucht  aus  Gilgird  bereit  gehalten  hatte,  fiel  in  Ungnade2.  Um  die 
Kosten  für  die  Beihülfe  der  Hephthaliten  vergüten  zu  können,  ging  Kavädh 
den  Kaiser  Anastasios  um  eine  Anleihe  an,  die  aber  nicht  bewilligt  ward: 
er  fiel  daher  in  Armenien  und  Mesopotamien  ein,  wo  er  Theodosiopolia 
(Arzen-i  Rüm,  Erzerüm)  und  Amida  nach  dreimonatlicher  Belagerung  am 
5.  Oct.  503  eroberte3;  der  Krieg  verlief  sehr  blutig,  so  dass  zuletzt  beide 
Parteien  Frieden  wünschten.  Unruhen  im  Reich  und  ein  Einfall  der  Hunnen 
(504)  riefen  Kavädh  ab  und  die  Erfolge  gingen  wieder  verloren:  die  Römer 
bekamen  u.  a.  Amida,  allerdings  für  einen  grossen  Kaufpreis,  zurück,  und 
erbauten  Därä  als  Festung  gegen  das  persische  XislbTn,  auch  befestigten  sie 
Birtha  (heute  Bir)  und  Europus  (an  der  Stelle  des  alten  Karkemisch  > 4.  In 
spätrer  Zeit  (527)  kam  es  abermals  zum  Krieg,  indem  die  Perser  die  Erbau- 
ung Däräs  als  Verletzung  des  Friedensvertrags  erklärten.  Beiisar,  Justinians 
Feldherr,  verlor  eine  Schlacht  und  entkam  nach  Verlust  seiner  Heerführer; 
später  jedoch  schlug  er  die  Perser  bei  Därä  (5305);  der  Feldherr  Mermeroe< 
erfuhr  in  Armenien  zwei  Niederlagen;  doch  ward  Beiisar  von  Azarethes 
zwischen  Sura  und  Kallinikon  531  zurückgeworfen.  Sein  Nachfolger  Sittas 
(Tzitas)  fand  die  Perser  unter  dem  Chanaranges,  Aspebedes  und  Mermeroes 
bei  der  Belagerung  von  Martyropolis  (armen.  Nepherkert,  arab.  Mnä/argln, 
syr.  Medinä  (f-Sohdi,  an  einem  Nebenfluss  des  Batman-Sü  oder  Nymphiosf, 
und  sprengte  das  Gerücht  aus,  die  Massageten  seien  in  Persien  eingefallen, 
worauf  die  Perser  abzogen.  Auch  in  Läzistän  fochten  persische  Heere  gegen 
den  zum  Christentum  bekehrten  König,  der  sich  dem  Kaiser  Justinus  I  unter- 
worfen hatte.  Im  ersten  Jahre  des  Justinianus  (527)  ward  dort  mit  abwech- 
selndem Erfolg  gekämpft. 

Unter  den  Städten,  die  Kavädh  gründete  oder  durch  neue  Anlagen 
erweiterte,  werden  genannt  Bailaqän  in  Phaytakaran  am  untern  Aras,  und 
Berda',  die  Hauptstadt  von  Arrän,  die  bereits  Alexander  angelegt  haben  soll 
ein  grosser  Kanal  Giaur-Archi  an  den  Mündungen  des  Kur  und  Aras  wird 
ihm  gleichfalls  zugeschrieben;  ferner  erbaute  er  im  Gebiet  von  Seleukia  Veh- 
Kavädh  (Bih-Qobäd),  Kavädh-churrah  in  der  Nähe  von  KärazTn  in  Persis 
(im  Kreise  von  Gürj,  Arragän  am  Täb,  dem  Grenzfluss  von  Pärs  und  Hüz 
(Susiana),  welches  bereits  unter  seinem  wahrscheinlichen  altpersischen  Namen 
Rachä  erwähnt  worden  ist;  auch  die  seinen  Namen  führende  Stadt  Qobädiän 
in  Chotlän,  nebst  Termedh  am  Oxus  sowie  Abesgun  in  Gurgän,  Ammian's 
Socunda,  soll  von  ihm  begründet  worden  sein7. 

»  Josua  Stylites  ed.  Martin  XXIII;  Theophylaktos  Simokatta  171. 
*  Prokop.  56. 

3  Datum  schwankt,  s.  Hallier  a.  a.  O.  36.  120. 

4  Josua  Stylites  p.  XLIII  ff.;  Prokop.  33;  de  aedifieiis  2,  1;  Euagrios  3,  37;  Theo- 
phanes  224.  231 ;  vgl.  Noldeke's  Tabarl  146,  Not. 

5  vgl.  Bt'RY  I,  373. 

6  Prokop.  108;  s.  Intsctiitsche an,  Geogr.  v.  Altarmen.  52. 

7  Taban  I,  885.  8S8  (Nöldeke,  Gesch.  der  Vers.  u.  Ar.  138.  146)  Dorn,  Bullet. 
Acad.  Impcr.  XVII  =  Melanges  asiat.  VI,  1870,  356.  1871,  636.  Mcm.  de  PAcad.  VI,  :. 
500,  1.  10.  509,  2.  517;  Baer,  Bulletin  de  PAcad.  XIV,  p.  324;  Dorn,  Caspia  4.  6. 
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Gegen  Ende  seiner  Regierung  hielt  Kavädh  im  Beisein  seines  513*  zum 
Thronfolger  ernannten  Sohnes  Chusrau  ein  Gericht  über  die  Mazdakiten  ab, 
die  ausgerottet  werden  sollten,  aber  noch  zur  Zeit  der  Seldschüqen  in  Der- 
gezin  im  Bezirk  von  Ämar  (zwischen  Hamadhän  und  Zendschän)  genannt 
werden*.  Die  Rede,  welche  Prokop  dem  Kavädh  in  den  Mund  legt,  ist  für 
ihn  sehr  ehrend,  aber  ungünstig  für  die  Römer.  Er  starb  82  Jahre  alt  am 
13.  Sept.  531. 

Chusrau  I  (531 — 579 J)  war  dem  Kavädh  als  dritter  Sohn  von  der 
Schwester  des  Aspebedes  Schähpuhr  von  Rai  geboren4,  nach  dem  unwahr- 
scheinlichen Bericht  der  Perser  von  der  Tochter  des  Achschunväz  und  Peröz- 
ducht's,  der  Schwester  Kavädh's,  die  im  zweiten  Krieg  des  Peröz  von  den 
Haitäl  gefangen  worden  war;  noch  poetischer  wird  die  Abstammung  des 
Chusrau  (arab.  Kisrd)  bei  Tabari  erzählt.  Er  wird  von  den  Persern  Anö- 
schak-ruvän  (Anöscharvän)  »der  mit  gesegneter  (unsterblicher)  Seele«,  und 
»der  Gerechte«  (dädgar,  arab.  al-  ädil)  beigenannt  und  als  der  grösste  der 
säsänischen  Könige  mit  Recht  gefeiert5. 

Sogleich  am  Beginn  seiner  Regierung  hatte  er  eine  Verschwörung  gegen 
seine  Thronbesteigung  zu  dämpfen;  sein  ältrer  Bruder  Zäm es  war  zwar  durch 
seine  P^inäugigkeit  zum  König  nicht  tauglich,  doch  suchte  eine  Partei  dessen 
Kind  Kavädh  zum  König  unter  Regentschaft  des  Vaters  zu  machen.  Sowohl 
Zämes  wie  der  Mutterbruder  des  Chusrau,  Aspebedes,  wurden  als  Schuldige 
hingerichtet,  auch  Adergudunbades,  Chanaranges  oder  Statthalter  der  Grenz- 
provinzen, ein  um  die  Rückführung  des  Königs  Kavädh  hochverdienter  Mann, 
der  das  Kind  aufzog  und  gegen  Chusraus  Befehl  am  Leben  liess,  ward  ge- 
tötet, als  der  eigne  Sohn  das  Geheimnis  verraten  hatte.  So  lud  Chusrau  auch 
eine  Blutschuld  durch  die  Hinrichtung  des  Mebodes6  auf  sich,  der  für  seine 
Erhebung  gewirkt  hatte,  aber  durch  einen  Höfling  verleumdet  worden  war. 

Die  Römer  hatten  im  Erieden  von  531  eine  Kriegsentschädigung  gezahlt 
und  ihre  Heere  aus  Mesopotamien  zurückgezogen.  Justinianus  hatte  durch 
die  Waffe nthaten  seiner  Feldherren  das  Reich  der  Vandalen  und  Ostgothen 
zerstört,  auch  die  arabischen  Küsten  unter  seine  Gewalt  gebracht,  und  es  war 
kein  Zweifel,  dass  er  Chosroes  angreifen  werde,  sobald  ihm  freie  Hand  ge- 
lassen würde.  Der  Perserkönig  war  sogar  unmittelbar  nicht  nur  von  den 
Armeniern,  die  sich  übei  Verletzung  des  Abkommens  bei  der  Einverleibung 
ihres  Landes  in  das  römische  Reich  beklagten,  sondern  selbst  von  dem  Ost- 


1  s.  die  goldne  Denkmünze  bei  Drouin,  Bulletin  de  numismatique  II,  1893,  6l- 
a  Yäqüt  2,  569,  5. 

3  Prokopios  Bellum  Persicum  und  Bellum  Gothicum  von  Buch  4  an  ist  die  Haupt- 
quelle; der  Verfasser,  aus  Caesarea  in  Palaestina,  begleitete  den  Beiisar  als  Schreiber 
(Kanzler)  und  Rechtsgelehrter,  und  starb  um  560  in  Byzanz  (vgl.  Aulf.r,  de  fide  Pro- 
copii  in  IT.  bello  Fers.  Justiniani  I  imper.  cnarrando.  Bonn  1876;  Dahn,  Prokop,  v.  Caes. 
Berlin  1865).  Sein  Fortsetzer  ist  Agathias,  der  mit  Hülfe  eines  Dolmetsch  Sergius  von 
einem  persischen  Beamten  unterrichtet  ward  und  u.  a.  eine  sehr  genaue  Genealogie  der 
Sflsanidcn  gibt  (ed.  Niebchr  4,30);  ihn  nimmt  wiederum  auf  Menandros  (558  bis  582  , 
Johannes  von  Epiphania,  bis  591,  und  Theophylaktos  Simokatta,  der  bis  zum  Tode  des 
K.  Mauricius  (602)  1  eicht.  Theophanes  Byzantinos  (fragmentarisch  erhalten)  schildert 
die  Perserkriege  von  566—581,  s.  Arn.  Schaefer,  Grundriss  194  fr.  Johannes,  Bischof 
von  Ephesus,  behandelt  die  Jahre  536—586  in  seiner  Kirchengcschichtc,  deren  syrischer 
Text  von  W.  O'RFTON,  The  third  part  of  the  ecclesiast.  history  of  John  bishop  of 
Ephesus.  Oxford  1S53  und  Fand,  Anccdota  syr.  II,  Fugd.  Bat.  1868  herausgegeben, 
von  J.  M.  Schoenfei.her,  München  1862,  übersetzt  worden  ist.  Aus  diesem  nach  Ma- 
lalas  bearbeiteten  Werk  sind  u.  a.  die  Angaben  des  Gregor  Abu  M-Faradsch  Bar-Hebraeus 
über  diesen  Zeitraum  entnommen.    Vgl.  über  diese  Geschichtschreiber:  Bi'RY  II,  175  ff. 

4  Prokop.  51;  Theophanes  258;  l  abarl  I,  885.  8. 

5  vgl.  Gibbon,  Hist.  of  the  decl.  8,  42.  52;  Nöldekf.'s  Tab.  160. 

6  vielleicht  derselbe  wie  Aspebedes,  s.  Marqlart  ZDMG.  49,  637. 
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goten  Vitigis,  der  von  Beiisar  in  Ravenna  eingeschlossen  war,  zu  einem  Vor- 
gehn gegen  die  Römer  aufgefordert  worden.  Den  nächsten  Anlass  zu  Feind- 
seligkeiten gab  ein  Zwist  des  Ghassäniden  Arethas,  d.  i.  Härith  bin  Amr, 
der  auf  Seiten  der  Römer  stand,  mit  Alaniundaros,  d.  i.  al-Mondhir  bin  No  man, 
dem  persischen  Vasallenkönig  von  Hirah,  in  den  sich  Justinian  als  Schieds- 
richter einmischte1.  CHusrau  zog  daher  am  rechten  Euphratufer  hinauf  und 
eroberte  Sura;  andre  Städte  kauften  sich  los,  doch  ward  Antiochia  im  Juni 
540  erobert,  wobei  der  König  selbst  den  Sturm  leitete,  und  zerstört,  die 
Römer  zur  Zahlung  einer  grossen  Entschädigung  genötigt  Gleichwohl  brand- 
schatzte er  die  römische  Festung  Därä  bei  seiner  Rückkehr.  Die  gefangnen 
Antiochener  wurden  in  einer  neuen  und  nach  dem  Plan  der  zerstörten  syrischen 
Hauptstadt  angelegten  Stadt  in  der  Nähe  von  Ktesiphon  angesiedelt,  welche 
Chusrau's  Antiochia  oder  Rümiyah  (die  römische2)  genannt  ward  und  einer 
der  Orte  ist,  welche  man  mit  einem  arabischen  Ausdruck  al-Madäm  (die 
Städte)  bezeichnet J.  Die  Stadt  war  zugleich  eine  Freistätte  für  alle  im  übrigen 
Reiche  lebenden  römischen  Gefangnen.  Bald  nachher  plünderte  Beiisar  das  per- 
sische Gebiet  und  eroberte  Sisauranon*  östlich  von  Nisibin,  dieses  selbst  aber 
hielten  die  l'erser. 

Chusrau  ging  abermals  am  Euphrat  vor  und  eroberte  Kallinikon,  aber 
Beiisar  wusste  allein  durch  seine  Klugheit  das  persische  Heer  vom  römischen 
Gebiet,  das  es  bereits  bei  Europus  betreten  hatte,  wieder  zu  entfernen,  indem 
er  den  sofortigen  Abschluss  des  Friedens  und  die  Erlegung  einer  Kriegssteuer 
in  Aussicht  stellte.  Vielleicht  war  es  die  grosse  Pest,  welche  damals  (542) 
wütete,  was  die  Perser  zum  Abzug  veranlasst  hat 5.  Auch  ein  Zug  gegen 
Edessa  (544)  war  ohne  Erfolg,  doch  ward  im  folgenden  Jahr  ein  Waffen- 
stillstand vereinbart.  Indessen  war  der  römische  Feldherr  Narses,  aus  dem 
armenischen  Geschlecht  Kamsar,  von  den  Persern  unter  Nabedes  bei  Anglon 
in  der  Nähe  von  Dubios  (Dovin)  in  Armenien  gänzlich  geschlagen  und  ge- 
tötet worden  ($436)'  Einige  Jahre  später  (gegen  550)  empörte  sich  in  Birth 
I,äpat  (Gundeschäpür)  der  älteste  Sohn  des  Königs,  Anöschazädh,  als  sich 
das  falsche  Gerücht  vom  Tode  des  Chusrau  verbreitet  hatte.  Er  war  schon 
früher  von  seinem  Vater  bestraft  worden  und  erwartete  daher  nicht,  dass  er 
nach  dem  wirklichen  Ableben  desselben  Nachfolger  werden  würde;  die  nähern 
Umstände  der  Empörung  werden  von  Prokop  (2,  504)  und  der  persischen 
Überlieferung  des  Königsbuches  verschieden  berichtet7.  Der  Vater  Hess  ihm 
mit  glühenden  Eisen  die  Augenlider  versengen,  eine  Milderung  der  in  frühern 
Zeiten  ausgeführten  Blendung. 

Im  Lande  der  Lazen,  die  sich  über  wucherische  Ausbeutung  durch  das 
römische  Handelsmonopol  beklagt  hatten,  eroberte  Chosroes,  nach  einem 
missglückten  Versuch  seines  Heerführers  Aniabedes,  die  römische  Stadt  Petra 
(wahrscheinlich  das  heutige  Udschenar  in  Guria),  und  es  ward  ein  Waffen- 
stillstand für  das  Land  geschlossen  (541).  Chosroes  setzte  in  der  Folge  die 
Kampfe  in  dieser  entfernten  Gegend  mit  Glück  fort,  der  völlige  Anschluss 
an  Persien  fand  nur  im  Christentum  der  Lazen  ein  Hindernis.  Sie  Hessen 
sich  durch  Justinianus  in  Tzathes,  Bruder  des  Gubazes,  der  kurz  zuvor  um- 


1  Tabarl  I,  S99  —  900;  Nöi.i>eke'>  Tabari  168.  170;  Bi.'RV  I,  41 8. 
-  bei  Yaijüt  arab.  Bih  IKchondrv  Cliosreh. 

3  vgl.  YVüstf.nf-ei  i>,  ZDMC.  iS,  406 ;  Nöldeke's  J  abarl  1^5  —  1 66. 

t  heute  Seirvan. 

5  Bvry  I,  401.  432.  434. 

'  Agathias  3,  28;  vgl.  Saint-Martin  bei  Ledeau  9,  75.  76;  Bi'RY  I,  427.  441. 
7  NüLnr.KE,  (Jescli.  d.  Pers.  u.  Ar.  467,  wo  eine  authentische  Instruction  des  Königs 
aus  Dinavarl,  der  nach  denselben  Quellen  arbeitete  wie  Tabarl,  übersct/t  ist. 
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gekommen  war,  einen  König  geben,  und  die  Perser  unter  Nachoragan  wurden 
bei  Phasis  (Alt-Poti)  von  den  Römern  umzingelt  und  geschlagen  (553);  die 
Perser  sahen  sich  zum  Verzicht  genötigt  und  die  wichtige  Küste  des  schwarzen 
Meeres  blieb  im  Besitz  der  Römer'. 

Ein  neuer  und  dauerhafter  Friede  zwischen  Persien  und  Rom  ward  schon 
seit  längerer  Zeit  vorbereitet  und  562  zwischen  den  beiden  Gesandten  Petrus 
Patricius  und  Yazdguschnasp  (Iesdegusnaph)  in  Därä  für  50  Jahre  verein- 
bart^. Gebietsänderungen  traten  nicht  ein,  nur  mussten  die  Perser  auf  jede 
Eroberung  verzichten,  erhielten  aber  dafür  jährlich  eine  beträchtliche  Summe 
Geld  bezahlt;  freier  Handelsverkehr  beider  Nationen,  straflose  Rückkehr  aller 
Flüchtlinge,  aber  für  die  Zukunft  deren  Auslieferung  an  die  beiderseitigen 
Gerichte;  die  Christen  sollten  freie  Religionsübung  im  Perserreiche  haben, 
aber  sich  ebenso  wie  die  Perser  ihrerseits  aller  Bekehrungsversuche  enthalten. 
Diese  letzte,  in  einem  besondern  Zusatz  zum  Friedensinstrument  enthaltne  Be- 
stimmung, die  denselben  Geist  der  Duldung  atmet  wie  alle  von  Chusrau 
bezüglich  der  Christen  getroffnen  Anordnungen 3,  ist  ein  neues  Zeugnis  für  die 
hohe  Denkungsart  dieses  Herrschers  und  für  die  Religion,  deren  Bekenner  er 
war,  ein  Zeugnis  das  noch  glänzender  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
gleiche  Bestimmung  für  die  Ausübung  der  persischen  Religion  im  römischen 
Reich  in  diesem  Frieden  nicht  vereinbart  worden  ist  und  auch  dort  nicht 
denkbar  gewesen  wäre,  wo  durch  Chusrau's  Gegner  Justinianus  die  griechischen 
Philosophen  aus  Athen  verjagt,  und  über  alle  christlichen  Haeretiker  blutige 
Verfolgungen  verhängt  worden  waren4. 

Auf  der  andern  Seite  des  Reiches  besiegte  Chusrau  (etwa  557)  die  be- 
reits dem  Verfall  zueilenden  Hephthaliten,  aufgereizt,  wie  man  sagte,  durch 
den  Hephthaliten  Katulphos,  dessen  Weib  der  König  verführt  hatte;  Chusrau 
hatte  sich  die  Hülfe  des  Chäqän  der  Türken  vom  Stamme  Schao-vu  (Schäbeh- 
Schäh),  Silzibulos  (arab.  Sindschibü)  erwirkt,  dessen  Nichte  seine  Gattin  ward. 
Dieser  Erfolg  dehnte  die  Reichsgrenze  bis  zum  Oxus  aus.  Mit  der  Zeit  trat 
indessen  der  Türke,  der  jetzt  Sogdiana  und  Buchara  in  seiner  Gewalt  hatte, 
an  die  Stelle  der  Hephthaliten  als  Feind  der  Iranier.  Chusrau  hat  in  der 
Voraussicht  der  Gefahren,  die  von  diesem  unheimlichen  Volke  drohten,  das 
schon  mit  Kaiser  Justinus  Gesandtschaften  wechselte5,  die  Sperrmauer  bei 
Derbend  erbaut  oder  neu  befestigt;  sie  lief  von  den  Bergen  über  die  Ebene 
und  noch  eine  Strecke  ins  Meer,  wo  sie  einen  Molo  bildete,  und  wird  von 
den  morgenländischen  Geographen  oft  erwähnt  und  bewundert;  sie  soll  bereits 
von  Kavädh  angelegt  sein,  ja  manche  führen  sie  auf  Iskander  (Alexander) 
zurück,  die  Armenier  nennen  sie  Tschor  pahak,  Prokop  Tzür,  auch  heisst  sie 
die  albanische  Pforte  und  Hunnen- wehr  (pahak  Honats);  eine  andere  ist  die 
kaspische  oder  Pforte  der  Alanen  im  Pass  von  Dariel,  bei  Joh.  Lydus  3,  53 
(ed.  I.  Bekker  245,  7.  246,  4)  Ihpi-rpiy,  d.  i.  Iberer-wehr,  südlich  von 
Vladikavkaz  am  Terek,  die  durch  eine  Kette  von  Türmen  oder  befestigten 
Wachtposten  mit  dem  Derbendthore  in  Verbindung  stand;  diese  der  Natur 


«  Brosset,  Hist.  de  la  Georgie,  Additions  81. 

2  Diesen  Frieden  erwähnt  Paulus  Silentiarius  im  Eingang  seiner  Beschreibung  der 
Hagia  Sophia. 

3  Nöi.deke  114;  vgl.  Yascht  13,  143.  144.  wo  die  Geister  der  Frommen  in  den 
arischen,  turanischen,  sarimischen  1  römischen sänischen  (chinesischen \  dänischen  und 
in  allen  Lindern  angerufen  werden. 

4  Der  Wortlaut  des  Friedensvertrages  ist  erhalten  in  den  Excerpta  legationum  des 
Menandros  Protektor  (cd.  Bkkker  et  NtK.m  HR,  Bonn  18291  p.  346  nach  Aufzeichnungen 
des  Petrus;  vgl.  I.ebeai;  9,  428;  Bi'RV  I,  467. 

5  .Menandros  Protektor  ed.  NuauHR.  Bonn  1829,  p.  2)6;  vgl.  DrOUIN,  'Museon' 
(Louvain  18951  p.  51. 
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nachhelfende  Befestigung  muss  uralt  sein,  wie  auch  die  persische  Sage  sie 
dem  Spendiädh  (Isfendiär),  Sohn  des  Vischtäspa  zuschreibt.  Eine  dritte  mit 
Chusraus  Namen  verbundne  Befestigung  lief  nördlich  vom  Fluss  Gurgän  ans 
Ufer  des  kaspischen  Meeres;  sie  heisst  türkisch  Qizil  Alan,  wird  aber  ausser 
Chusrau  auch  dem  Iskander  zugeschrieben1. 

Der  Einfluss  des  Königs  reichte  bis  in  das  südliche  Arabien  oder  Yeraen. 
Hier  hatte  ein  arabischer  Fürst  seine  Hülfe  erbeten  gegen  die  das  Land  be- 
herrschenden christlichen  Äthiopen,  die  unter  Aryät  529  als  Rächer  der  von 
Dhu-Noväs,  einem  Juden,  verfolgten  Christen  über  Aden  eingedrungen  und 
mit  Byzanz  verbündet  waren2.  Der  Seidenhandel  ging,  seit  der  Landweg 
während  der  Partherkriege  nicht  mehr  benutzt  ward,  aus  China  über  Ceylon 
und  die  hüdarabischen  Häfen  nach  Syrien;  der  Besitz  dieser  Emporien  ward 
auch  von  Justinian  erstrebt,  um  den  persischen  Zwischenhandel  in  dieser 
Ware  lahm  zu  legen.  Es  ward  auch  von  den  nach  Transoxanien  vorge- 
drungnen Türken  versucht,  die  Seidenstrasse  über  Sogdiana  durch  Persien 
wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  Ein  Nachkomme  des  Dhu  Noväs,  Saif,  Sohn 
des  Dhu-Yazan,  ersuchte  persönlich  den  Chusrau  um  Hülfe.  Es  wurden  etwa 
800  Perser  i.  J.  570  unter  Führung  des  Vahriz^  nach  Yemen  geschickt,  wo 
sie  mit  den  Arabern  vereinigt  die  Feinde  schlugen.  Die  Nachfolger  de> 
Yahriz,  meist  seiner  Familie  angehörig,  von  den  Arabern  al-Abtiä  (die  Söhne» 
genannt,  bekleideten  das  Statthalteramt  in  San  a  bis  zum  Untergang  des  Reiche- 
und  traten  zum  Islam  über.  Ihre  Namen  werden  mehrfach  genannt,  und  die 
Überlieferung  des  Feldzuges,  welche  Tabari  in  doppelter  Fassung  gibt,  scheint 
aus  der  Familie  des  Vahriz  zu  stammen.  Die  Erfolge  der  Perser  haben  mehr- 
fach arabische  Dichter  begeistert,  die  den  Chusrau  (Kisrä)  als  König  von 
Helden  feiern. 

Armenien  war,  wie  bereits  bemerkt,  zwischen  Byzanz  und  Persien  ge- 
teilt worden;  die  kleinere  römische  Hälfte  stellte  Theodosius  II  unter  einen 
Comes,  und  sie  ward  mit  Kappadokien  und  dem  sogenannten  polemonischen 
Pontos  verbunden  und  Kleinarmenien  genannt;  es  zerfiel  dieses  neugeschaffne 
Gebiet  in  das  erste  bis  vierte  Armenien  mit  den  Hauptstädten  Caesarea, 
Melitene,  Trapezunt  und  Amida.  Die  Benennung  Grossarmenien  kam  dem 
römischen  Gebiet  zu,  dessen  Hauptstadt  Theodosiopolis  war.  Justiniantis 
änderte  diese  Verteilung:  das  erste  Armenien  bestand  aus  Grossarmenien  und 
dem  polemonischen  Pontos  mit  Bazanis  oder  Leontopolis,  das  zweite  war  das 
Gebiet  von  Sebasteia  (Siwäs),  das  dritte  das  frühere  zweite,  das  vierte  Arme- 
nien blieb,  und  hatte  Martyropolis  zur  Hauptstadt,  in  diesen  gebirgigen  Teilen 
zwischen  dem  Euphrat  und  Amida  herrschten  einheimische  Fürsten,  die  vom 
Kaiser  belehnt  wurden.  Im  persischen  Armenien  hatten  die  Marzpäne,  teils 
Perser,  teils  Armenier,  zur  Zufriedenheit  gewaltet;  die  Bekehrung  eines  Magiers 
zum  Christentum,  die  unter  dem  Marzpän  Denschapuh,  einem  Perser,  statt- 
fand, machte  grosses  Aufsehen,  führte  die  Abberufung  des  Marzpän  herbei, 
da  aber  auf  der  Verleugnung  der  zoroastrischen  Religion  Todesstrafe  stand, 

»  Viele  Zeugnisse  der  Geographen  sind  zusammengestellt  von  Dorn  in  Bullet.  Acad. 
Imper.  1871.  1872  (M^langes  asiat.  VI,  634  ff.);  und  in  den  Caspia;  Plinius  6,  12;  Prokop. 
Bell.  Goth.  4,3;  Patkanean,  Abriss  der  Gesch.  der  Säsan.  13;  Firtlausi  (ed.  VullersI 
p.  u6,  v.  940 ff.;  Istachri  185,  4;  Yäqot  1,  351,  13;  Ker  Porter,  Travels  1,  67;  Spiegel. 
Eran  125;  Saint-Martln  hei  Lebeau  6,  269.  Die  Mauer  in  Mäzcnderftn  ward  i.  J.  850 
von  Sarchästan,  einem  Beamten  des  Ispehbed  Mäziär,  hergestellt,  TabarT  3,  1275,  7. 

*  vgl.  die  zusammenhängende  kritische  Darstellung  von  WiNANn  Fell  in  d.  ZDMC. 
35»  1  —  74  und  einen  Überblick  der  Vorgänge  von  Drouin,  Revue  archeol.  Sept.  1882, 
S.  153—172. 

3  BelftdhorT  ed.  nE  Goeje  105;  Tabari  948  (Nöi.deke,  Gesch.  d.  Pers.  223\  Hamxah 
cd.  Gottwaldt  50;  Masudi  ed.  Barbier  de  Mevnard  et  Pavet  de  Courteille  3,  136  etc. 
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so  ward  Yazdbözed  als  Aschemaogha  (Ketzer)  von  dem  neuen  Marzpän 
Veschnasp-Vahram  in  Dovin  gekreuzigt.  Gleichwohl  ward  die  Ruhe  nicht 
gestört,  bis  man  versuchte,  in  eben  derselben  Stadt  für  den  Marzpän  und  die 
persischen  Beamten  ein  Feuerhaus  zu  errichten.  Der  Marzpän  Süren1,  der 
von  Chusrau  einen  Befehl  erwirkte,  das  Land  der  persischen  Religion  zu  unter- 
werfen, weil  keine  dauernde  Vereinigung  mit  dem  Reich  ohne  dies  möglich 
sei,  Hess  einen  Mamikonier  Manuel,  Bruder  Vardan's,  Grossneflfen  des  Marz- 
pän Vahan  (485 — 510)  töten,  und  in  einer  Erhebung,  die  von  Kaiser  Jus- 
tinus  II  gutgeheissen  und  vom  Katholikos  geschürt  ward,  fanden  Süren  sowie 
die  persischen  Soldaten  und  die  Magier  in  Dovin  ihren  Tod  (571).  Chusrau 
in  der  Absicht  eine  Friedensstörung  zu  vermeiden,  liess  durch  Sebochthes  die 
Stimmung  des  Kaisers  erforschen,  der  aber  für  die  Klagen  und  ruhigen  Aus- 
führungen des  Gesandten  nur  hochfahrende  Antworten  hatte;  gleichwohl  ver- 
suchte Sebochthes  die  Armenier  auf  seiner  Rückreise  zu  beruhigen,  er  ward 
jedoch  gar  nicht  in  die  Hauptstadt  eingelassen.  Ein  Heer  des  Chusrau  unter 
Deren  ward  zwar  von  Vardan  geschlagen,  doch  ein  zweites  unter  Bahräm 
Tschübin  fand  keinen  Widerstand;  Vardan  entfloh  nach  Byzanz,  von  wo  die 
in  Aussicht  gestellte  Hülfe  nicht  gekommen  war,  und  das  unglückliche  Land 
ward  jetzt  nach  einer  Reihe  friedlicher  Jahre  nach  grausamem  Kriegsrecht 
behandelt  Der  alte  König  brach  selbst  nach  Mesopotamien  auf  und  eroberte 
die  römische  Festung  Dara,  während  sein  Feldherr  Ädharmähän  in  Syrien 
kämpfte  und  Apameia  eroberte2.  Einem  kurzen  Waffenstillstand  folgten  Frie- 
densverhandlungen, in  denen  die  Römer  sich  bereit  erklärten,  wahrend  drei 
Jahren  Friedenszeit  30000  Golddenare  zu  zahlen.  Da  jedoch  Chusrau  darauf 
bestand,  Armenien  von  dem  Frieden  auszuschliessen,  um  Iberien  und  Pers- 
armenien  aus  der  Gewalt  der  Römer  zu  bringen,  brach  der  Krieg  aufs  neue 
los.  Die  Römer  waren  nur  schlecht  vorbereitet,  und  Chosroes  rückte  über 
Theodosiopolis,  das  er  indessen  nicht  einzunehmen  vermochte,  und  Sebasteia 
in  die  Ebne  von  Melitene  (Malatia).  Die  erschreckte  Bevölkerung  entfloh 
nach  Amasia,  und  während  der  ausbrechenden  Hungersnot  schaffte  der  Pa- 
triarch Eutychios,  der  hieher  verbannt  war,  durch  Veräusserung  aller  seiner 
Habe  die  Mittel,  den  Armen  Nahrung  zu  reichen.  Die  Römer  zogen  mit 
einem  sehr  grossen  Heere,  worin  Krieger  aus  allen  Ländern  des  Reiches 
fochten,  den  Persern  entgegen.  Der  rechte  Flügel  unter  dem  Skythen  (Goten?) 
Kurs  warf  den  linken  der  Perser;  das  königliche  Zelt  mit  dem  heiligen  Feuer- 
gefäss  und  der  Kriegschatz  ward  erbeutet.  Chusrau  vernichtete  eine  vor- 
geschobne Abteilung  der  Römer  während  der  Nacht  und  entfloh  gegen  den 
Euphrat,  den  er  vor  den  nachsetzenden  Römern  auf  einem  Elephanten  durch- 
schwamm, während  eine  grosse  Zahl  Perstr  ins  Wasser  getrieben  ward  und 
umkam-  Der  römische  Feldherr  Justinianus  schickte  die  eroberte  Beute  auf 
24  Elephanten  nach  Byzanz  und  drang  tief  in  das  persische  Reich  ein.  Diese 
Niederlage  beschleunigte  den  Entschluss  Chusraus  einen  Frieden  herbeizuführen; 
vorerst  scheiterten  die  Verhandlungen  an  den  übermässigen  Forderungen  der 
Perser,  die  durch  einen  soeben  von  Tamchosro  in  Armenien  über  Justinianus 
erfochtnen  Sieg  zuversichtlich  geworden  waren,  und  sogleich  brachen  persische 
Heere  unter  Mebodes  und  Sapor,  Sohn  des  Churbindäd  aus  dem  Hause  Mih- 
rän,  gegen  das  obere  Mesopotamien  auf,  während  Tamchosro  von  Gross- 
armenien aus  nach  Arzanene  rückte.  Der  römische  Feldherr  Mauricius  bela- 
gerte vergeblich  Chlomarön,  welches  Binganes  verteidigte,  verheerte  aber 

»  SebCos  26,  I;  Asolik  116;  Joh.  von  Epiphania  (Möller,  Fragm.  hist.  gr.  4.274*) 
Thcophanes  Byzant.  485,  13;  Menandros  313,  15. 

a  Über  die  Ursachen  dieses  neuen  Krieges  s.  Johannes  v.  Epiph.  a.  a.  O.  273; 
Joh.  Ephes.  250;  Theophylaktos  131fr.;  vgl.  Bury  2,  95  fr. 
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Assyrien  und  Mesopotamien.  Endlich  war  es  Chusrau,  der  durch  die  Nieder- 
lage ^on  Melitene  noch  sehr  erschüttert  war,  ernstlich  um  Frieden  zu  thun, 
aber  inmitten  der  Verhandlungen  starb  er  im  Februar  579. 

Als  grosses  Verdienst  wird  dem  Chusrau  von  den  Geschichtschreibera  die 
Ordnung  der  Steuern  angerechnet,  womit  bereits  sein  Vater  begonnen  hatte. 
Da  die  Abschätzung  der  Grundsteuer  (xanij)  nach  den  alljährlichen  Erträg- 
nissen grosse  Willkür  gestattete,  so  wurden  feste  Steuersätze  nach  dem  Durch- 
schnittsertrage berechnet  und  hierzu  bereits  zur  Zeit  Kavädhs  das  ganze  Land 
katastrirt;  Kinder,  Frauen  und  Greise  waren  steuerfrei;  die  Leute  ohne  Grund- 
besitz, auch  die  christlichen  und  jüdischen  Unterthanen  zahlten  die  Kopfsteuer 
(gazit,  arab.  jiziah).  Die  Steuerbeamten,  von  den  Richtern  der  Kreise  beauf- 
sichtigt, führten  die  Eingänge  in  den  königlichen  Schatz  zu  Ktesiphon.  Unter 
Chusrau  II  i.  J.  607  betrug  die  Gesamteinnahme  aus  der  Steuer  und  einigen 
andern  Einnahmequellen  600  Million  Drachmen,  was  in  arabisches  Geld  um- 
gerechnet 240,  aber  nach  dem  Gewicht  berechnet  294  Mill.  Mark  betragen 
würde1.  Diese  Einnahme  war  trotz  ihrer  Höhe  doch  nicht  sehr  belastend 
für  den  Einzelnen,  und  sie  setzt  einen  ausgezeichneten  Zustand  des  Ackerbaus 
voraus,  der  nach  dem  Awesta  ein  religiöses  Werk  ist.  Die  Einrichtung  erschien 
den  Chalifen  so  vortrefflich,  dass  sie  die  Katasterbücher  ins  Arabische  über- 
setzen liessen2.  Die  Verringerung  der  Einnahmen  unter  diesen  Nachfolgern 
der  Säsäniden  rührte  daher,  dass  einmal  im  allgemeinen  die  Chalifen  bei  ihrer 
Eroberungspolitik  dem  Ackerbau  nicht  die  nötige  Fürsorge  widmen  konnten, 
und  bei  der  nomadischen  Veranlagung  der  Araber  keine  grosse  Neigung  zu 
dieser  Beschäftigung  hatten,  sodann  aber  dass  sogleich  von  den  Omaiyaden 
grosse  Latifundien  gebildet  wurden,  welche  den  selbständigen  Bauer  zum 
Pächter  und  Tagelöhner  herabdrückten,  während  der  Fiscus  darunter  litt,  in- 
dem auf  dem  Grossgrundbesitz  geringere  Besteuerung  lastete;  dass  ferner  die 
Steuern  ganzer  Provinzen  verpachtet,  dass  die  Soldaten  mit  Bindereien  be- 
soldet wurden,  und  dass  die  frommen  Stiftungen  des  Islam  grosse  Summen 
verschlangen3.  Dass  auch  die  Verwaltung  der  Steuern  schlechter  geworden 
war  als  unter  den  Persern,  scheint  der  Araber  Qodämah  in  seinem  'Buch  der 
Steuern'  (geschrieben  949)  anzudeuten,  wenn  er  sagt:  'die  Länder  sind  noch 
heute  wie  im  Jahr  204  (820),  der  Boden  ist  ebenso  fruchtbar,  aber  zur  Ver- 
waltung gehört  ein  gottesfürchtiger  Mann,  der  unterrichtet,  gerecht  und  nicht 
interessirt  ist'4.  Der  Reichtum  und  Luxus  der  Perser  in  kostbaren  Waffen 
und  Gerät,  edlen  Rossen  und  Seiden-  und  Purpurkleidern,  schon  von  den 
Hellenen  angestaunt,  erhellt  besonders  aus  den  Erzählungen  der  arabischen 
Eroberungen;  und  schon  früher  aus  den  Berichten  des  Theophanes  über  die 
Beute  des  Herakleios  in  Dastagerd;  leider  sind  nur  geringfügige  Stücke  aus 
Edelmetall,  wie  die  Siberschalen  des  Chusrau  II5,  erhalten  geblieben.  Da- 
gegen gibt  es  eine  grosse  Menge  geschnittner  Steine  aus  der  Zeit  der  Säsä- 
niden, während  die  aus  parthischer  und  achaemenischer  Zeit  selten  sind. 
Wohl  der  schönste  und  kostbarste  Teppich  in  Susangirdarbeit,  der  je  ein 
Königsschloss  geziert  hat,  befand  sich  im  Palast  von  Ktesiphon6,  dessen  Ruine 

*  I  abarl  l,  960.  1042;  Nöldekf,  Gesch.  d.  Pcrs.  u.  Arab.  241.  354. 
s  pjcfadhori  ed.  M.  J.  DK  Goeje,  300;  I  ihrist  cd.  Flügel  242,  13. 

J  Al.l- R KD  von  Kremer,  Culturgcschichte  des  Orients;  über  den  heutigen  Ackerbau 
in  Pcrsien  u.  die  Ucsitzverhältnisse  vgl.  Pol. AK,  Pcrsien  2,  116  — 133. 

*  Mac  Gi  ckin  de  Slwe.  Journ.  asiat.  V,  20, 

5  A.  de  I.oviPERiER,  Oeuvres  I,  74,  abgebildet  89  irrig  dem  Pexöz  zugewiesen). 
DtEULAFOY,  l'Art  antique  de  la  Pcrsc  V,  103  und  pl.  XXU. 

b  Taban  l,  2452;  vgl.  Firdausi  7,312,  3709,  wo  ein  ähnlicher  Teppich  beschrieben 
wird  ;  der  Chalif  Mo'tamid  (7  8921  lies*  für  den  neuen  Palast  el-Tadsch  (die  Krone  in 
Itaghdäd  einen  Teppich  mit  Goldfaden,  offenbar  nach  sasanidischem  Muster  anfertigen. 
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noch  heute  mit  einer  gewaltigen  91  m  12  langen,  35  m  20  hohen  Stirnseite, 
deren  Säulen  einst  mit  Silber  (d.  h.  wohl  versilbertem  Kupfer)  überzogen 
waren,  wie  heute  noch  die  Kuppel  von  Qumm  und  von  Schah  'Abdu'  l-'azTm', 
auf  der  weiten  Tigrisebne  emporragt.  In  dem  Tonnengewölbe  der  Thron- 
halle befand  sich  ein  metallner  Ring,  von  welchem  die  goldne  Krone  mit 
Perlen  und  Steinen  verziert,  an  goldner  Kette  herabhing,  so  dass  sie  über 
dem  Haupt  des  Königs  schwebte2.  Der  Baumeister  des  Palastes,  dessen 
Ruine  heute  Aivän-i  Chusrau  oder  (arab. )  Täq  oder  Aivän  Kisrä  (Halle,  Bogen 
des  Chosroes  vgl.  Tabarl  1,  2444,8)  genannt  wird,  wäre  nach  Firdausi3  ein 
Römer  zur  Zeit  des  Chusrau  II  gewesen;  Yäqüt4  berichtet,  dass  nach  Ibn 
Moqaffa  Sapor  I  der  Erbauer  des  Aivän  (wohl  eines  altern  Palastes)  gewesen 
sei,  Hamzah  aber  habe  von  dem  Maubadän  Maubad  Umed  bin  Aschvahischt 
die  Versicherung  erhalten.  Chusrau  I  habe  ihn  errichtet.  Übrigens  bildet  die 
jetzige  Ruine  nur  einen  Teil  des  weissen  Schlosses,  die  Halle;  das  übrige 
Gebäude  ward  unter  dem  Chalifen  Moktafi"  (902 — 907)  abgebrochen,  und  die 
Steine  für  den  Ausbau  des  Palastes  al  Tädsch  (die  Krone)  in  Baghdäd  ver- 
wendet.   Nach  Rich  soll  die  Kirche  in  Dara  sehr  an  den  Täq  erinnern 5. 

Die  Pahlavi-Litteratur  hatte  unter  Chusrau  I  ihr  goldnes  Zeitalter:  sowohl 
selbständige  Werke,  die  sich  an  das  Awesta  anschliessen  und  nicht  blos  reli- 
giöse, sondern  auch  wissenschaftliche  Dinge  behandeln,  da  die  Gelehrsamkeit 
in  den  Kreisen  der  Priester  gepflegt  ward,  als  auch  Übersetzungen  aus  dem 
Indischen  und  Griechischen  werden  in  die  Zeit  dieses  Herrschers  verlegt 
Der  berühmte  indische  Fürstenspiegel  Kaliiah  und  Damnah  (in  Sanskrit  Kara- 
taka  und  Dainanaka,  später  Pantschatantra  betitelt)  ward  aus  dem  Sanskrit 
in  das  Pahlavi  übersetzt  und  ging  in  alle  vorderasiatischen  und  europäischen 
Sprachen  (wie  auch  aus  dem  Indischen  in  ostasiatische)  über,  ebenso  wie  das 
mit  ihm  aus  Indien  nach  Persien  gebrachte  Schachspiel0  sich  über  alle  Lande 
ausgebreitet  hat.  Im  Fihrist  (p.  305  ff.)  und  bei  Mas  üdi  werden  zahlreiche 
Pahlaviwerke  mit  ihren  Titeln  angeführt,  welche  die  Ungunst  der  Zeiten  hat 
zu  Grund  gehn  lassen;  von  der  Erzählungslitteratur,  die  durch  die  arabischen 
Bearbeitungen  überall  bekannt  ist,  bestanden  schon  viele  Stücke  in  Pahlavi- 
sprache,  von  zahlreichen  neupersischen  Werken  wird  der  Ursprung  in  spa- 
nischer Zeit  bezeugt;  am  meisten  ist  von  der  religiösen  Litteratur  erhalten, 
die  unter  Anwendung  der  Pahlavisprache  auch  noch  lange  nach  dem  Unter- 
gang des  Reiches  weiter  gepflegt  ward. 

Durch  die  Aufhebung  der  edessenischen  Schule  infolge  der  nestorianischen 
Streitigkeiten  (489)  und  die  Schliessung  der  Akademie  von  Athen  (529)  kam 
eine  Anzahl  griechischer  Gelehrten  ins  Perserreich',  und  wenn  sie  auch  nicht 
ganz  Persien  für  die  Ausbreitung  der  griechischen  Philosophie  vorbereitet  fanden, 

Yi'jüt  I,  808,  7;  über  derartige  Teppiche  vgl.  Karabacek,  die  pers.  Xadelmalerei  Su- 
s-mdschird.  Leipz.  18S1  ;  Rif.<;i.,  altoriental.  Teppiche.  Leipz.  1S91.  O.  v.  Falke,  Zeit- 
schrift f.  bild.  Kunst,  Oct.  tSot  ;  YV.  Kode,  Altpers.  Knüpfteppiche.   Berl.  1892. 

*  Piei  i.afov,  l'Art  ant.  de  la  Perse  IV,  22.  V,  62  ff.  pl.  III— VI;  vgl.  Globus  XIII, 
359.  XLVIII,  1885,  131. 

2  lab.  1,  946.  1009;  ( Nöi.deke  221.  3041.  Firdausi  fed.  Moni.)  I,  462,  273.  6,  384, 
269S  (er  hängte  die  Krone  auf,  l>  v~iv7x:e  tij);  Yuu.KRS,  I.exic.  pers.  II,  816^;  vgl.  Cl. 
J.  KlCH,  Kcsidence  in  Koordistan  II,  Lond.  1836,  396.  406.  Auch  im  Grab  des  Fcrtdün 
wird  eine  Krone  über  dem  elfenbeinernen  Grabsessel  aufgehängt,  Fird.   t,  2IO,  1141. 

3  7,  320,  3806;  die  Heizung  des  Palastes  mit  glühenden  Kugeln:  das.  310,  3687. 

4  1,  426,  2. 

5  Tabarl  3,  320,8;  YäqM  I,  809,  1;  vgl.  W'OsTENFKl.n,  ZDMG.  18,  405;  RlCH,  Re- 
sidence  in  Koordi*tan  2,  116. 

ö  A.  van  der  Lindf-,  Geschichte  u.  Litteratur  des  Schachspiels.   Perlin  1874. 
7  s.  ihre  Namen  bei  Agathias  2,29  fr.;  der  von  Suidas  genannte  l'ranios  war  ein 
Schwindler;  vgl.  Li. 1:1  \i   S,  17^;  15t ry  II,  175. 
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wie  sie  sich  vielleicht  nach  der  Kyropaedie  vorgestellt  hatten,  so  ward  doch 
manches  griechische  Werk  damals  und  späterhin,  vielfach  zunächst  durch  das 
Mittel  des  Syrischen,  in  das  Persische  übertragen,  und  dieses  Streben  ward 
unter  den  '  abbäsidischen  Chalifen,  besonders  Mämün  (813 — 833)  fortgesetzt, 
sodass  die  Perser  und  ihre  Schüler  die  Araber  das  Erbe  der  klassischen  Kultur 
des  Altertums  bewahrt  und  mit  diesem  Licht  die  Barbarei  des  Mittelalters  zu 
erleuchten  begonnen  haben.  Auch  die  Künste,  namentlich  die  Baukunst, 
schlug  einen  ähnlichen  Weg  der  Entwicklung  ein;  byzantinischer,  persischer 
und  arabischer  Kunstsinn  haben  zusammengew  irkt,  um  die  Paläste  und  Tempel 
zu  schafFen,  die  von  Samarkand  bis  Cordova  und  Toledo  eine  Reihe  von 
wundervollen  Denkmalen  der  Baukunst  und  decorativer  Meisterschaft  bilden'. 
Ruinen  aus  der  Säsänidenzeit  sind  noch  überall  in  Persien  vorhanden.  Au> 
der  Parther-  oder  ersten  Säsänidenzeit  stammen  die  Ruinen  von  Hatra,  dir 
besonders  im  Ornament  den  syrisch-römischen  Stil  zeigen;  auch  die  des  Tem- 
pels von  Konkobar2  in  Medien  zeigt  römischen  Stil;  ebenso  sind  die  Grotten 
Täq  Bostün  bei  Kermänschähän  römischen  Gebäuden  dieser  Art  nachgeahmt, 
und  die  eine  von  ihnen  gehört  nach  der  Inschrift  der  Zeit  Sapors  III  und 
Bahräms  IV,  die  andere,  mit  schönen  Reliefen  von  Jagdscenen  der  Chusraus  II 
an-J;  auf  dem  Pass  unweit  Serpul-i  Zohäb  liegt  der  Täq  Girrah,  der  Rest 
eines  Schlosses  des  Bahräm  Gör,  welches  Mäi-darvästän  hiess*;  auf  dem  Passe 
Derbend,  westlich  von  Suleimäniyah  liegen  auf  einer  Plattform  gewölbte  Räume 
säsänischen  Stils,  die  dem  Chusrau  zugeschrieben  werden5.  Wenn  man  vom 
Zagros  in  die  Ebene  von  Baghdäd  hinabsteigt,  berührt  man  das  Qasr-i  Sch  - 
rin6,  einen  viereckigen  Bau  von  Kieselsteinen  in  Mörtel  gebettet,  ehema^ 
überwölbt,  mit  daranschliessenden  kleinen  Räumen;  nahe  dabei  Hausch-kun. 
ebenfalls  ein  säsänisches  Schloss7;  weiterhin  Eski  Baghdäd,  die  Ruinen  von 
DastagerdÄ,  und  im  Puscht-i  küh  nach  Susiana  hin  mehrere  Stadtruinen,  be- 
sonders Derre-i  Schahr  nicht  weit  von  Tlb?.  In  Susiana  findet  man  ausser 
den  Brücken  über  den  Ab-i  zäl'°  und  über  den  Fluss  von  Dizpul"  erheblichere 
Ruinen  säsänischer  Gebäude  in  Aidhadsch"  auf  der  Ebne  Mälamir,  wo  die 
Stadt  der  Hapirti  gestanden  hat;  weiter  südlich,  in  der  Nähe  des  Tezeng. 
eines  Nebenflusses  des  Wassers  von  Räm-Hormuz,  liegt  ein  breites  sfisänische^. 
Thorgebäude,  Derväzeh-i  Getsch  (das  Gypsthor)  '•>;  in  Pars  befinden  sich  zahl 
reiche  säsänische  Ruinen,  ausser  den  schon  erwähnten  verdienen  genannt  zu 
werden  der  Tacht  Abu  Nasr  bei  Schiräz  '■»,  ein  weiter  Platz  vor  einem  Felsen 
mit  Grabkammern,  nebst  einem  viereckigen  Saalbau  und  Pforten  mit  ägyp- 
tischen (aus  der  königlichen  Kunst  zu  Persepolis  entlehnten)  Gesimsen;  s<  - 


*  Ihn  Chaldfln  ed.  Mac  Gickin  pe  Slane  IT,  317.  323. 

a  Ker  Porter,  Travels  1,43;  Texier,  Descript.  de  lArmenie  l,  161.  PI.  66.  6;: 
FLANPIN  et  Costk,  Voyage  1,  411.  Atlas  pl.  20—23;  DlElLAFoY,  l'Art  antique  de  :.i 
Perse  V,  8-27. 

3  Ker  Porter  2,  62.  63;  Flanpin  t,  433:  J.  pe  Morgan  II,  tot  ff. 

4  Ibn  Rosteh  165,  l;  Mokaddasi  ed.  pe  Goeje  135,  6;  Dimcschc|i  ed.  Mfhrfn  3  . 
Yaqüt  4,  382,  10;  Flanpin  i,  465  PI.  214;  J.  pe  Morgan  II,  105.  PI.  XXXVI;  Ra* 
linson,  Journ.  Geogr.  Soc.  9,  34. 

5  Rich,  Residence  in  Koordistan  l,  54. 

6  R1CH2,  264;  J.  pe  Morgan  II,  tu.  PI.  XI  I—  XI.1V;  genannt  bei  Yäqüt  3,419,  1:. 

7  J.  pe  Morgan  II,  113.  PI.  XLV.  XLVI. 

8  Rica  2,  252. 

9  J.  pe  Morgan  IT,  24!.  Fl.  CXXIV-CXXV1I. 
»o  J.  pe  Morgan  II,  250. 

»  DiEUt.AFov  V,  106,  pl.  X.  XI;  J.  pe  Morgan  II,  267. 

«  C  A.  pe  Bope,  Travels  in  Luristan  and  Arabistan.  London  1845,  4°2-  4o; 
»J  pe  Bope  t,  390. 

M  Flanpin  T,  233;  Globus,  Bd.  XLVII  n°  10.  1885,  150. 
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dann  die  Ruinen  in  Schäpür  und  Feräschband 1 ;  zahlreiche  Bauwerke  sind  so 
zerstört,  dass  sie  nur  wenig  Interesse  bieten  können,  und  werden  von  euro- 
päischen Reisenden  sorgfältig  verzeichnet,  von  Ambrosio  Bembo  an,  der  die 
Ruinen  in  der  Ebne  von  Kermfmschähän  beschrieben  hat2  bis  auf  die  neuern, 
von  denen  H.  Rawlinson  süsünische  und  ältere  Bauten  in  den  Zagrosbergen 
und  den  anstossenden  Ebnen  untersuchte,  darunter  das  grosse  zerstörte  Ge- 
bäude von  Püi  Kuli  mit  Uber  30  Inschriftfragmenten  aus  der  Zeit  der  altern 
Säsäniden,  während  C.  A.  de  Bode  und  Lorrus  Susiana  und  Chaldaea,  Rich 
Kurdistan,  Hausknecht,  Stolze,  Houtum-Schindler  u.  aa.  'Iräq  und  Persien 
durchforscht  haben.  Auch  die  persischen  Geographen  des  Mittelalters  erwähnen 
zuweilen  Gebäude,  die  sie  direkt  einem  der  Säsäniden  zuschreiben,  z.  B.  wird 
von  Istachri  202,  17  berichtet,  in  Ardistän,  dem  Geburtsort  des  Anöscharvän 
(zwischen  Küschän  und  Näin  in  Medien),  gebe  es  viele  Gebäude  der  Magier 
dL  h.  säsänische),  in  jedem  Viertel  der  Stadt  stehe  eine  Citadelle,  worin  ein 
Eeuerhaus  errichtet  sei  (eines  von  ihnen  erbaute  der  sagenhafte  Isfendiär), 
und  das  Wasser  komme  durch  eine  grossartige  Leitung  in  die  Stadt3;  so  liege 
auch  über  den  Quellen  von  Äsek  (zwischen  Arragän  und  Ram-Hormuz)  ein 
Aivän  oder  Saal  mit  Kuppel,  erbaut  von  Qobäd  dem  Vater  des  Chusrau  I*. 
Weit  besser  erhalten  sind  die  zahlreichen  Felsbildwerke,  die  häufig  Pahlavi- 
Inschriften  zeigen,  von  denen  besonders  C.  A.  Di.  Bode  viele  in  Susiana  ab- 
gezeichnet hat 5.  Einen  gut  erhaltnen  Altar  mit  8  Felssäulen  fand  Monteith 
bei  Soudsch  Bulaq  in  Atropatene'J.  Die  säsänischen  Gebäude  wurden  ebenso 
wie  die  achaemenischen  und  schon  die  assyrischen  mit  glasirten  Ziegeln  ge- 
schmückt, und  diese  Decoration  ward  auch  von  den  Arabern  nach  der  Er- 
oberung Persiens  für  ihre  Paläste  und  Moscheen  verwendet;  durch  das  Verbot 
des  Isläm,  die  menschliche  Gestalt  nachzubilden ,  nahm  diese  Technik  die 
Richtung  auf  die  Ausbildung  geometrischer  Muster,  deren  Mannigfaltigkeit  in 
Zeichnung  und  Farbe  ans  wunderbare  grenzt.  Nicht  bloss  die  Araber  haben 
die  Azulejos  (arab.  az-Zallj)  nach  Maghreb  und  Andalus  gebracht,  auch  die 
Italiener  führten  sie  aus  Erivän  und  Pitzunda  in  Abchazien  in  ihre  Heimat, 
wo  sie  zuerst  im  13.  Jahrh.  in  St.  Cecilia  in  Pisa  auftreten7. 

Ormazd  IV  (578 — 5908)  war  der  Sohn  Chusraus  und  der  Tochter  des 
Chäqän,  daher  Turkzäd  genannt9.  Nach  Tabari  war  er  ein  feingebildeter  Fürst, 
nach  den  griechischen  Quellen,  z.  B.  Johannes  von  Ephesos,  ein  hochmütiger 
und  unverständiger  Mensch,  der  die  Gesandten  des  Kaisers,  welche  noch 
über  den  Frieden  verhandelten,  einsperren  liess  und  nur  auf  Drängen  der 
Magier  frei  gab.  Bald  wünschte  er  indessen  selbst  den  Frieden,  aber  da  die 
Verhandlungen  sich  hinzogen,  brachen  die  Feindseligkeiten  wieder  aus.  Eine 
Niederlage  der  Perser  unter  Tam-Chusrau,  der  in  der  Schlacht  fiel,  erfolgte 
zwischen  Monokarton  (Tiberiopolis)  und  Constantine  (früher  Antoninopolis 

*  Flandin  2,  280.  333;  DiEi  LXFov,  IV,  77.  78. 
a  s.  S.  DE  Sacy,  Mem.  de  l'lnstitut  II,  164.  166. 

J  Auch  Yäqüt  1,  198,  16  nach  Istachri,  s.  Barbier  de  Meynard,  Dictionn.  geogr. 
et  histor.  22 — 23. 

4  Yatjüt  1,  6t,  16.  Barbier  de  Meynard  4.  5. 

5  Mordtmann  (ZÜMG.  34)  hat  die  Reliefs  den  einzelnen  Säsäniden  zugeteilt 

6  V.L.  Reclus,  Geographie  univers.  9,  1884,  253. 

7  F.  DE  Mely,  Gazette  des  Beaux-Arts  29,  1884,  67. 

ä  Für  die  Zeit  des  Ormazd  treten  zu  den  schon  bekannten  Ouellcn  hinru:  Theo- 
phylaktos  (ed.  C.  DE  Boor,  1S87),  der  den  Johannes  aus  Epiphania  benutzte  (Müu.ER, 
Fragm.  hist.  gr.  4,  272  ,  und  die  von  GuiDI  in  den  Verhandlungen  des  8.  Oriental.-Con- 
gresses  (18891  Leiden  1893  herausgegebne  syrische  Chronik,  übersetzt  von  NÖLDEKI . 
SiUungsbcr.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  128.  1893. 

9  Tabari  1,  965;  Alberuni  122;  Mudschtnil,  Journ.  asiat  IV,  I,  427,  2. 
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zwischen  Mardin  und  Edessa,  syr.  Telä),  eine  andere  erlitt  der  Kardarigan 
durch  Philippikos  bei  Solachon  (586).  Der  Feldherr  Maruzäs,  später  auch 
Mebodes  (590)  ward  vor  Martyropolis  getötet,  doch  ward  die  Stadt  genommen1. 
Die  Berichte  über  diese  Begebenheiten  enthalten  zahlreiche  Angaben,  welche 
die  Topographie  des  obern  Mesopotamiens,  besonders  der  Umgebung  de> 
Tür  'Abdin  (Aisumas  und  Izalal  bereichern. 

Der  aus  dem  armenischen  Aufstande  bekannte  Bahrain  Tschübin*. 
Sohn  des  Bahräm  Guschnasp  aus  dem  Hause  Mihrän,  hatte  die  Türken  an 
der  Nordgrenze  des  Reiches,  in  Suanethi,  siegreich  bekämpft,  dann  hatte  er 
in  Armenien  eine  Niederlage  durch  die  Römer  erlitten;  als  ihn  589  Ormazd 
hochfahrend  behandelte  und  absetzte,  erhob  er  die  Fahne  des  Aufruhrs,  in- 
dem er  wohl  auf  die  Unterstützung  des  Adels  hoffte,  der  stets  der  Königs- 
gewalt lähmend  entgegentrat,  wenn  sie  von  einem  kräftigen  Manne  gegen 
Übergriffe  der  Mächtigen  gehandhabt  ward;  auch  die  Magier  waren  kaum 
Freunde  des  Ormazd,  denn  er  behandelte  die  Nestorianer  freundlich  und  hatte 
auf  das  Andrängen  nach  Verfolgung  der  Christen  jenen  Priestern  eine  be- 
schämende Zurechtweisung  ihrer  Unduldsamkeit  angedeihen  lassend  Bahräm 
wusste  es  einzurichten,  dass  Ormazd  gegen  seinen  Sohn  Chusrau  den  V erdacht 
der  Empörung  schöpfte,  so  dass  dieser  sich  auf  die  Flucht  begab.  Der  Aul- 
rührer  bedrohte  die  Hauptstadt,  der  König  entfloh  nach  Veh-Kavädh.  Das 
gegen  die  Römer  in  Mesopotamien  aufgestellte  Heer  entschied  sich  indess 
nicht  für  Bahräm,  sondern  für  den  Prinzen  Chusrau,  und  dieser  ward,  be- 
sonders auf  Betreiben  seiner  Oheime  (Mutterbrüder)  Bindoes  (Vindöei  und 
Bestam  (Yistachma),  von  denen  der  erstere  aus  dem  Staatsgefängnisse  befreit 
werden  musste,  als  König  ausgerufen.  Chusrau  ward  dann  aber  vom  Heere 
verlassen,  das  zu  Bahräm  übertrat,  und  musste  ebenfalls  entfliehen,  um  beim 
Kaiser  Mauricius  um  Hülfe  zu  bitten.  Der  Kaiser  gewährte  die  Bitte  gegen 
nur  geringe  Entschädigung,  nämlich  die  Abtretung  von  Dara  und  Martyro- 
polis, während  er  Nisjbin  den  Persern  liess;  auch  armenische  Bezirke  fielen 
damals  den  Römern  zu4.  Die  Parteinahme  des  Kaisers  für  den  legitimen 
König  war  das  Zeichen  zum  Abfall  des  Hormuzän5  und  andrer  Anhänger 
des  Bahräm,  der  unterdessen  in  Ktesiphon  König  war  und  Münzen  prägen 
liess6.  Die  Heere  des  Bindoes  und  des  Armeniers  Muschel,  sowie  der  Römer 
unter  Narses  (dem  Sohne  des  bei  Anglon  gefallnen  Narses,  der  603  von  Kaiser 
Phokas  lebendig  verbrannt  ward  7),  trieben  den  Bahräm  in  die  Enge  und  be- 
siegten ihn  am  Balaroth*  unweit  Ganzak  in  Adharbaigän9.  Er  entfloh  zu  den 
Türken,  wo  er  später  ermordet  ward.  Mit  den  Soldaten  des  Bahräm  und 
Kriegern  aus  Dailem  verharrte  Bestam  (Yistachma),  dessen  Bruder  Vindoe 
von  Chusrau  getötet  worden  war,  weil  er  durch  die  Betreibung  der  Absetzung 


t  Hierüber  und  über  noch  andere  Begebenheiten  s.  Thcophyl.  59;  Theophanes  40; ; 
Kcdrenos  1,  693. 

2  Die  Geschichte  von  Rahram  schildert  ein  eignes  (romanhaftes!  Buch,  welches 
l'ihrist  erwähnt,  und  welches  der  persische  Bearbeiter  des  Taban,  Bel  aml,  in  sein  Werk 
eingeschaltet  hat;  s.  die  Übersetzung  des  pers.  Tabarl  von  Zotenberg,  Chronique  de 
Tabarl  II,  Paris  1S69,  p.  253  ff. 

J  Tabarl  I,  991  (Nölheke,  Gesch.  d.  Pers.  268). 

4  Asojik  p.  145. 

5  Abulfaradsch,  bist,  compendiosa  e<l.  Kn.  Pococke,  Oxf.  1663,  97. 

Abbild,  in  Hartholomäi's  Collection  de  monnaies  sassan.  ed.  Dorn.   Pctersb.  1875, 
Taf.  27,  no  1  —  3. 

7  Thoma  Artsrfini  ed.  K.  Patkankan.  Pctersb.  1887,  86,  Ii;  Brosset,  Collect, 
d'histor.  armen.  I,  76;  Nikephoros  Kallist.  18,  20. 

8  Sebcos  37,  8:  im  Gau  Vararat. 

9  Über  den  Weg  des  Heeres  gegen  Bahram  vgl.  G.  IIoffmann,  syr.  Akten  per*. 
Märtyrer  217.    Guidi,  syr.  Chronik  übers,  v.  Nüj.deke  7. 
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Ormazds  auch  ihm  selbst  gefährlich  erschien,  mehrere  Jahre  in  Aufstand,  in- 
dem er  in  Parthien  herrschte  und  Münzen  prägte bis  er  ebenfalls  ermordet 
ward.  Ormazd  ward  nach  seiner  Absetzung  und  Verhaftung  erdrosselt,  ohne 
dass  Chusrau  es  hinderte.  Kine  Verteidigungsrede,  welche  ihm  in  den  Mund 
gelegt  wird-*,  scheint  das  Urteil  der  römischen  Zeitgenossen  über  ihn  zu  ent- 
halten. 

Obwohl  nun  das  Reich  durch  diese  Unruhen  in  erheblichem  Masse  ge- 
schwächt war,  so  ruhte  doch  Chusrau  II  Parvez  (590—628)  nicht,  bis  die 
Kriegsfackel  aufs  neue  frevelhaft  entzündet  ward.  Mauricius  war  durch  den 
Unmenschen  Phokas  am  27.  Nov.  602  ermordet  worden,  und  Chusrau  trat  als 
sein  Rächer  auf,  vielleicht  von  Theodosiiis,  dem  Sohn  des  Ermordeten,  welcher 
an  den  persischen  Hof  geflüchtet  war,  gereizt,  und  von  Narses,  Befehlshaber 
von  Edessa,  der  603  von  Phokas  verbrannt  ward,  wirklich  um  Hülfe  gebeten  \ 
Die  schwachen  römischen  Besatzungen  Mesopotamiens  wurden  leicht  besiegt, 
auch  in  Armenien  drangen  die  Perser  unter  Aschtat4  siegreich  vor,  doch 
erlitten  sie  von  den  Arabern  eine  Niederlage  bei  Dhu-Qär  am  Euphrat;  mit 
der  Ermordung  des  No'män  und  der  Vernichtung  des  verbündeten  König- 
reichs von  Hirah  durch  Chusrau  war  die  Schutzwehr  des  Iräq  gegen  die 
Wüstenaraber  beseitigt;  diese  drangen  leichter  über  die  Grenze  vor,  und  die 
Schlacht  war  die  Vorläuferin  der  Siege  über  Böran  und  Yezdegerd.  Die  Römer 
leisteten  wenig  Widerstand,  denn  obwohl  man  den  Phokas  schon  610  aus  der 
Welt  geschafft  hatte,  so  vermochte  der  treffliche  Herakleios  nicht  sogleich  die 
Ordnung  herzustellen.  Der  persische  Feldherr  Farruchän  (in  medischer  und 
armenischer  Aussprache  Churrahän  und  Chorem),  mit  dem  Beinamen  Raz- 
miozan  und  dem  Titel  Schahrvaräz  (Reichs-Eber)  eroberte  in  einigen  Jahren 
Chamath,  Edessa  (609),  Antiochia,  Damaskus  und  Jerusalem  (Juni  614),  von 
wo  er  das  heilige  Kreuz  nach  Ktesiphon  schickte,  während  der  heilige  Schwamm 
und  die  heilige  Lanze  nach  Byzanz  gerettet  wurden;  eine  grosse  Zahl  Christen 
überliess  man  den  Juden,  die  sie  umbrachten5;  alsdann  eroberte  er  Ägypten, 
das  bis  zum  Jahr  618  unter  dem  Ägypter  Makaukas  in  persischer  Verwaltung 
stand;  im  Fayyum,  dessen  Hauptstadt  Arsinoe  auch  den  Namen  Medinat 
Färis  (Perserstadt)  hatte,  weil  sie  wahrscheinlich  der  Regierungssitz  war,  sind 
ausser  andern  unschätzbaren  Dingen  auch  Silberdrachmen  des  Chusrau  vom 
Jahre  617  und  618,  sowie  über  100  Pahlavi-Urkunden  gefunden  worden  und 
in  das  Berliner  Museum  gelangt0.  Die  Eroberung  des  Pharaonenlandes  wird 
von  Tabarl  irrig  dem  Schähen  zugeschrieben;  das  richtige  hat  Stephan  Asolik, 
Michael  Syrus?  u.  aa.  Schähen  (SaYs  i  kämpfte  in  Kleinasien,  wo  er  Kilikien, 
Caesarea  eroberte  und  Chalkedon  gegenüber  Byzanz  belagerte;  dann  ward 
er  aber  von  Chusrau  ungerechter  Weise  hingerichtet,  während  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  den  inzwischen  herbeigekommnen  Schahrvaräz  vollendet  ward. 
Es  fehlte  nur  noch  die  Flotte,  um  auch  in  Byzanz  landen  zu  können.  Diese 
Erfolge  der  persischen  Waffen  wurden  nicht  nur  durch  die  Schwäche  des 
römischen  Reiches,  sondern  leider  auch  durch  die  Zwiste  auf  dem  Gebiete 


»  MORDT.M ANN,  ZDM( ',.  34,  I42. 

3  Theophyl.  164. 

J  Thcophanes  449.  Der  Papst  Gregor  I  hat  den  Phokas  mit  übcrschwänglichen 
Worten  beglückwünscht. 

4  Scbeos  ed.  Patkanean  76,  20.   Asolik  147. 

5  Syr.  Chronik  24;  Chron.  Paschale  p.  704;  Tabari  I,  1002  (Nöldeke  291);  Theo- 
phancs  463;  Kedren.  1,  715.  Es  gibt  zwei  Elegien  des  Patriarchen  Sophronios  auf  dieses 
Ereignis. 

6  Sachac,  Acgypt.  Zeitschrift  1878,  114;  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  1SS0,  XXX. 
Tgl.  Horn,  ZDM(».  43,  609. 

7  Journ.  asiat.  4,  12,  309. 
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der  Religion  erleichtert;  die  Nestorianer  in  Syrien  hielten  es  mit  den  Persern, 
die  ihnen  freie  Religionsübung  gewährt  hatten,  die  Monophysiten  in  Ägypten 
hassten  die  dortigen  orthodoxen  Griechen,  in  Palaestina  verabscheuten  sich 
Christen  und  Juden,  und  Herakleios  vermochte  mehrere  germanische  Könige, 
ihre  jüdischen  Unterthanen  zwangsweise  zu  taufen  oder  auszutreiben1.  Endlich 
konnte  Herakleios*  den  Schahrvaräz  in  Pontos  in  die  Flucht  schlagen  (22. 
Jan.  623)  und  Kleinasien  und  Armenien  bis  Ganzak  durchstreifen  (624»,  und 
drang  bis  ins  Herz  von  Medien,  wo  er  das  Haus  des  Feuers  Adharguschnasp 
zerstörte3,  aber  durch  die  geschickte  Kriegführung  der  persischen  Feldherren 
an  einem  weitern  Vordringen  in  das  Reich  verhindert  ward;  doch  verbrannte 
er  Ardschesch  am  Wän-See,  wo  das  durch  Entlassung  der  Mannschaft  in  die 
Winterquartiere  sehr  gering  gewordne  Heer  vernichtet  ward,  und  Schahrvaräz 
kaum  entkam;  auf  einem  zweiten  Zug  ging  er  nach  Schirak,  besiegte  den 
Yaraz-Grigor  von  Albanien,  der  später  wieder  Yezdegerd  III  huldigte  und 
ihm  seinen  Sohn  Dschuvanscher  zuschickte;  er  schlug  sodann  die  Perser  bei 
Kleisura  (arab.  darb  al-akbar  »der  grosse  Engpass,  Defile«)  und  sodann  am 
12.  Dez.  627  bei  Ninive4,  wo  der  Feldherr  Razates  fiel,  und  kam  Anfangs 
Januar  628  bis  Dastagerd.  In  diesem  Königssitz  fand  Herakleios  300  eroberte 
römische  Feldzeichen  (j^avöa)  und  grosse  Beute5.  Chusrau  war  von  allen 
Verteidigungsmitteln  entblösst,  nahm  aber  doch  die  Friedensvorschläge  des 
Herakleios  nicht  an.  Dieser  hatte  sich  von  Ktesiphon  zurückgezogen,  da  er 
für  eine  Belagerung  noch  nicht  vorbereitet  war  und  persische  Heere  ihm  den 
Rückzug  abzuschneiden  drohten.  Chusrau  erkrankte  in  Veh-Ardaschir  und 
bezeichnete  für  den  Fall  seines  Ablebens  seinen  Sohn  Mardänschäh  (Merdasas), 
den  er  von  der  Aramäerin  Sira  (Schirm)  hatte,  als  seinen  Nachfolger,  ein 
andrer  jedoch,  Kavädh  Scher öe  (Siroes)  widersetzte  sich  mit  Hülfe  des 
Adels  und  eines  reichen  Generalpächters  Schamtä,  eines  Christen  aus  Assyrien6, 
und  warf  seinen  Vater  in  den  Kerker,  den  Theophanes  (502)  das  'Haus  der 
Finsternis'  nennt;  er  brachte  hierauf  seine  Brüder  um7  und  Hess  seinen  Vater 
durch  einen  vornehmen  Perser,  der  einen  Akt  der  Privatrache  damit  vollzog, 
ums  Leben  bringen  (29.  Febr.  628).  Jetzt  brach  das  Unglück  über  Persien 
herein.  Der  Mörder  bat  Herakleios,  der  noch  in  Ganzak  Kunde  von  diesen 
Vorgängen  erhielt,  flehentlich  um  Frieden;  nach  vierundzwanzig  Kriegsjahren 
überfluteten  kurz  vor  Chusraus  Tod  Euphrat  und  Tigris  zugleich  (wie  es  sonst 
nicht  vorgekommen  war)  ihre  Ufer  und  setzten  ganz  Iräq  unter  Wasser, 
zerrissen  die  Deiche  und  verwandelten  das  Land  in  einen  grossen  Morast 
(arab.  al'bafaifr*),  der  geblieben  ist,  weil  die  Perser  keine  Zeit  mehr  zur  Hei- 

x  Bury  2,  215. 

2  Der  armenische  Bischof  Sebeos  schrieb  eine  Geschichte  des  Herakleios,  welche 
I'atkanexN  ins  Russische  übersetzt  iPetersb.  1862)  und  später  [18791  herausgegeben  hat. 
Ausserdem  werden  die  Züge  des  Kaisers  beschrieben  im  Chron.  Paschale,  von  Theophanes 
(wonach  auch  Kedrenos  1,  717  ,  und  dichterisch  sind  seine  Tbaten  als  eines  christlichen 
Helden  verherrlicht  in  der  Heraklcias  des  Gcorgios  l'isida.  Man  vgl.  Bury  2,  227  ff.  und 
E.  Gerland  in  Krumb  acher's  Hyzant.  Zeitschr.  3,  1894,  330  fr. 

3  SebCos  92,  12  (Vschnaspl  Thoma  Artsruni  ed.  Patkanean  92.  34  (Brosset. 
Collection  1,83  .  Stephan  von  Taron  (an  P\tkanean's  SebCos  S.  178,  25).  Theophane« 
474;  vß!-  Patkanean,  Armen.  Geographie  des  7.  Jahrh.  Petersb.  1877,63. 

4  Mose  Choren.  2,  7;  Sebeos  94;  vgl.  S  alnt-Martin,  Journ.  des  Savants  1828,  537. 
I  lbeau  XI,  131. 

5  Aufgezahlt  bei  Theophanes  494. 

6  Nöldeke,  Guidi's  syr.  Chronik  31. 

7  Ihre  Namen  nennt  Hamzah  61,  14  und  der  Mudschmil  ed.  J.  MoHL  im  Jouro- 
asiat.  III,  Ii,  275.  Nach  der  syr.  Chronik  24,  12  (Nöldeke  30)  wurden  sie  von  Schämt* 
u.  den  Grossen  getötet. 

«  vgl.  Yäqflt  1,  668,  2t  ff.;  Mas'üdi,  les  prairies  d'or,  trad.  pas  Barbier  de  Meynaju» 
1,  225;  Qodama  in  de  Goeje's  Ibn  Chordadhbeh  240. 
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lung  des  Schadens  fanden;  sodann  brach  eine  furchtbare  Pest  aus,  der  auch 
Kavädh  nach  sechsmonatlicher  Herrschaft  erlag 

Zur  Zeit  seines  unmündigen  Sohnes  Ardaschir  III  fand  ein  grosser  Ein- 
fall der  Chazaren  in  Georgien,  Albanien  und  Armenien  statt  Schahrvaräz 
ward  von  ihnen  in  Uti  in  der  Nähe  des  Gelam-See's  geschlagen»;  sodann 
bestieg  dieser  Feldherr,  nachdem  er  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Herakleios 
in  Arabissos  dessen  Zustimmung  erlangt  hatte,  nach  Beseitigung  des  könig- 
lichen Knaben  den  Thron  am  27-  April  630,  ward  aber  schon  am  9.  Juni 
umgebracht.  In  Chorasän  war  ihm  Chusrau  III,  Sohn  des  Kavädh,  eines 
Bruders  (richtiger:  Sohnes)  Ormazds  IV,  entgegengetreten,  wohl  sogleich  nach 
Ardaschirs  Tod;  sodann  wird  noch  ein  Dschuvanscher  genannt,  Sohn  des 
Chusrau  II  und  der  Gurdia,  einer  Schwester  des  Bahräm  Tschübin,  der  jedoch 
nach  einigen  Quellen  bereits  von  Siroes  ermordet  worden  wäre3.  In  Ktesi- 
phon  krönte  man  nach  Schahrvaräz  eine  Tochter  Chusrau's,  Börän,  die  an- 
geblich mit  jenem  vermählt  gewesen  war;  sie  führte  endlich  den  Friedensschluss 
mit  dem  Kaiser  herbei.  Das  heilige  Kreuz,  dessen  Rückgabe  ihr  zugeschrieben 
wird,  empfing  Herakleios  bereits  früher  (nach  Theophanes  503  von  Kavädh), 
denn  es  ward  am  14.  Sept.  629  feierlich  aufgestellt  (Kreuzes -Erhöhung), 
später  kam  es  nach  Byzanz4.  Börän  regierte  vom  Mai  630  bis  zum  October 
631 5.  Es  scheint,  dass  sie  in  Folge  der  Niederlagen  ihrer  Feldherrn  dem 
Thron  entsagt  hat.  Nach  kurzer  Zwischenherrschaft  des  Guschnasbandeh, 
eines  Vetters  (richtiger:  Neffen)  Chusraus  II  und  Sohnes  des  Kavädh  (so 
Tabari),  also  Bruders  des  Chusrau  III,  folgte  eine  zweite  Tochter  Chusraus  II, 
AzarmT-ducht,  die  aber  in  Ormazd  V,  dem  Sohn  eines  der  von  Siroes 
umgebrachten  Söhne  Chusraus  II,  einen  Gegenkönig  fand,  welcher  sich  nach 
den  von  ihm  noch  vorhandnen  Münzen  bis  in  sein  zweites  Jahr,  also  noch 
bis  ins  erste  Jahr  Vezdegerds  III  gehalten  hat  und  dann  in  Nisjbin  von  den 
Soldaten  getötet  ward.  Es  folgte  nach  Äzarmlduchts  Ermordung  ein  Chusrau  IV, 
Sohn  des  Mihr-Guschnasp  und  einer  Enkelin  Chusraus  I,  sodann  Peröz  ge- 
nannt Guschnasbandeh,  vielleicht  Bruder  desselben,  und  bald  darauf  ein 
dem  Morden  entgangner  Sohn  Chusraus  II,  Churrazäd  Chusrau,  von  dem 
wir  eine  Münze  besitzen,  die  aus  dem  2.  Jahr  datirt  ist,  so  dass  er  kurz  vor 
und  nach  dem  Neujahrstag  (16.  Juni)  632  regiert  haben  mussö.  So  herrschten 
zwischen  dem  Tode  Chusraus  II  am  29.  Febr.  628  bis  zum  Antritt  Yezde- 
gerds  III,  von  welchem  die  Aera  des  Yezdegerd  datirt,  16.  Juni  632,  zwölf 
Personen,  und  während  dieser  Verwirrung  dröhnten  die  Lanzenstösse  der 
Araber  an  den  Pforten  des  Reiches. 

Wie  dem  letzten  Achaemeniden,  so  war  auch  dem  letzten  Enkel  Chus- 
raus, Yezdegerd  III,  Sohn  des  Schahriyär,  eine  nur  kurze  Regierung  be- 
schieden, die  ganz  von  Waffengeklirr  erfüllt  war7.  Seit  Jahrhunderten  hatten 
die  Perser  die  Römer  verhindert,  die  Monarchie  Alexanders  ihrem  Reich  hin- 
zuzufügen; zuletzt  war  durch  einen  langjährigen  Krieg,  durch  zerstörende  Na- 
turvorgänge, durch  den  Niedergang  der  Dynastie,  die  neben  einigen  schwachen 


1  vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Verhandl.  d.  sächs.  Ges.  <!.  Wiss.  1862,  2     Kleine  Schriften 
3,206;  über  diese  l'est  s.  Assemani,  Hihi.  Orient.  2,85.  3,438  not. 
a  Brossf.t,  Hist.  de  la  Georgie,  Additions  493. 

3  vgl.  NöLDF.ke,  Gesch.  d.  Pers.  390,  Note  2. 

4  vgl.  Gnm's  Syrische  Chronik  32. 

5  Diese  Daten  ergeben  sich  aus  ihren  Münzen,  s.  Droiin,  Revue  numism.  III, 
11,  1893,  172. 

ö  Nöldeke,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  xxvm. 

"  Ausser  Tabari  und  seinen  Nachfolgern  ist  für  die  Kämpfe  der  Perser  und  Araber 
eine  wichtige  Quelle  «las  Liber  expugnationis  regionum  auetore  Ahmed  al-Beladsori  ed. 
M.  J.  DE  Goeje,  Lugd.  Bat.  1866. 
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Fürsten  doch  eine  glänzende  Reihe  von  Herrschern  hervorgebracht  hat,  die 
Zerrüttung  aller  Verhältnisse  so  gross  geworden,  dass  den  durch  eine  neue 
Religion  entflammten  Arabern  in  nicht  sehr  langer  Zeit  gelang,  die  Herrschaft 
der  Säsaniden  über  den  Haufen  zu  werfen.    Merkwürdig  ist  hiebei,  dass  die 
Araber  erst  nach  der  Eroberung  Persiens  die  Kriegskunst  von  den  Persern 
gelernt  haben,  und  dass  die  Perser  noch  im  Stand  waren,  grosse  Heere  den 
Arabern  entgegen  zu  werfen,  die  ihnen  den  Sieg  recht  sauer  machten.  Sie 
haben  Widerstand  geleistet,  bis  kein  waffenfähiger  Mann  mehr  vorhanden  war. 
Der  erste  Hauptschlag  nach  einigen  vorhergehenden  heftigen  Kämpfen,  die 
doch  nicht  hindern  konnten,  dass  die  Perser  noch  die  Euphratlinie  hielten, 
war  die  Schlacht  bei  QädisTyah  (heute  Qadder),  einen  Tagesritt  südlich  von 
Kerbelä,  nicht  weit  von  Hirah1,  im  Jahr  636/7  *,  in  welcher  der  persische 
Feldherr  Rustam,  Sohn  des  Farruch-Ormazd  aus  Rai,  und  der  arabische  Sad, 
Sohn  des  Abu  Vaqqäs,  sich  gegenüberstanden.    Die  Berichte,  welche  Tabari 
1,  2249  ff.  zusammengestellt  hat,  sind  zwar  reich  an  merkwürdigen  Einzelheiten 
und  schildern  auch  die  Spannung,  womit  man  ein  entscheidendes  Ereignis 
erwartete,  sehr  anschaulich,  lassen  jedoch  ein  Bild  der  Schlacht  nicht  ganz 
deutlich  hervortreten;  doch  scheint  sicher  zu  sein,  dass  dieser  dreitägige  Kampf, 
in  welchem  Rustam  getötet  und  das  persische  Reichsbanner,  die  Standarte 
des  sagenhaften  Schmides  Käveh  (Dirafs-i  Käviyäti)  erbeutet  ward,  sich  zu 
Gunsten  der  Perser  zu  wenden  schien,  als  den  Arabern  Verstärkungen  aus 
Syrien,  wo  die  Schlacht  am  Yarmük,  20.  August  636,  den  Römern  Syrien 
entrissen  hatte,  zu  Hülfe  kamen  und  ihnen  zum  Sieg  verhalfen.    Die  Folge 
der  Niederlage  der  Perser  war  die  Flucht  des  Königs  und  die  Einnahme  der 
Städte  gegenüber  Ktesiphon,  Veh-Ardaschir  (Seleukia)  u.  aa.  Erst  im  folgenden 
Jahre  betrat  der  arabische  Feldherr  Ktesiphon  und  das  »Weisse  Schloss« 
(Tab.  1,  2440,  7),  dessen  erhabner  Anblick  den  rauhen  Führer  der  Wüsten- 
söhne zum  Aussprechen  des  Siegesgebetes  des  Propheten  bewegte.   Die  Beute 
an  kostbaren  Kleiderstoffen,  Goldsachen,  Juwelen,  historischen  Waffenstücken 
war  unermesslich  (Tabari  1,  2444  f.  Zotenbergs  Tabari  3,  416).   Der  fliehende 
König  ward  bei  Dschalülä  eingeholt,  wo  nochmals  eine  blutige  Schlacht  statt- 
fand3, die  den  König  zu  weitrer  Flucht  nach  Medien  nötigte  und  den  Arabern 
die  Zagrosübergänge  frei  machte.    Bei  Xihävend  (zwischen  Behistän  und  Bu- 
rügird)  hatten  die  Perser  unter  Perözän  ihre  letzte  waffenfähige  Mannschaft  zu 
einem  grossen  Heere  zusammengezogen  (642  ).   Hier  liegen  die  Zugänge  nach 
Hamadhän  und  den  obern  Provinzen.    Die  Schlacht  kostete  zwei  arabischen 
Oberfeldherren  das  Leben  und  war  fast  zu  Gunsten  der  Perser  entschieden, 
als  ein  Heerführer  die  schon  fliehenden  wieder  zurückführte,  worauf  ein  grosses 
Blutbad  angerichtet  ward.  Sodann  (645)  fiel  Hamadhän,  Rai,  das  durch  einen 
Perser  aus  Feindschaft  gegen  den  Statthalter,  einen  Enkel  des  Bahräm  Tschü- 
bin,  verraten  ward,  und  die  nördlichen  Provinzen.    Zu  derselben  Zeit  ward 
Adharbaigän  und  Susiana  erobert,  welches  Hormuzän4,  »König  von  Susiana«, 


1  Über  die  Lage  des  Ortes  s.  Tabari  I,  2229,  14  fT.  2351  und  Loftus,  Travels  in 
Chaldaea  a.  Susiana  64.  Die  Armenier  nennen  die  Schlacht  nach  Herthidschan  d.  i.  syr. 
Hertha  arab.  Htrah. 

2  Der  Zeitpunkt  wird  verschieden  angegeben,  Tabari  und  Mas'udl  nennen  den  An- 
fang Moharrcm  des  Jahres  14  d.  i.  Ende  lebr.  oder  Anfang  März  635,  doch  führt  Ta- 
bari noch  andre  Meinungen  an,  nach  denen  das  Jahr  15  oder  16  das  richtige  wäre, 
Tabari  1,  229S,  7.  2349,  15  (Jan.  637).  2377,  4.  6;  nach  Chovarazml  1833)  bei  Elia  v. 
Nisibin  f  1034)  im  [uni  637  1 B  Ärnr.F.N,  Fragmente  syr.  u.  arab.  Historiker.  Leipz.  1SS4, 
S.  16  u.  110  ;  vgl.  B<  ry  II,  263.  26S;  doch  fand  die  Schlacht  kurz  nach  der  am  Yarmük 
statt,  vgl.  A.  Müli.kk,  Der  Islam  I,  Berlin  1885,  237.  255. 

3  Beladhon  264.    Eirdausl  7,  430.    Vflqflt  2,  107. 

4  Belädhorl  374.  380.    Gl'IDls  syr.  Chronik  33,  21  fT.  (NÖI.DEKES  Übers.  441. 
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lange  verteidigte,  bis  die  Burg  von  Schüschtar  durch  Verrat  in  die  Hand  des 
Feindes  fiel,  der  Feldherr  nach  Mekka  als  Gefangner  abgeführt  und  später 
ermordet  ward  Die  Persis  verteidigte  Schahrak  (Suhrak);  sie  ward  nach  Er- 
oberung der  wichtigsten  Städte,  wie  Tawag,  Istachr,  Däräbgerd,  und  einer 
grossen  Schlacht  bei  Reschahr  von  den  Arabern  besetzt  (644 ,).  Auch  Ar- 
menien, welches  seit  der  Bedrohung  Persiens  durch  die  Moslem  sich  selbst 
überlassen  und  von  Kämpfen  der  mächtigen  Adelsfamilien  zerrissen  war,  unter- 
warfen die  Araber  durch  die  Eroberung  der  Hauptstadt  Dovin  bereits  am 
6.  Jan.  640,  ebenso  Georgien  durch  die  von  Tiflis,  und  Albanien  (Schirvän); 
sie  wurden  erst  jenseits  der  Kaukasuspforten  bei  Derbend  von  den  Chazaren 
am  Terek  derart  besiegt,  dass  ihre  Eroberungen  wieder  verloren  gingen  oder 
nach  Abfindung  mit  Geld  aufgegeben  wurden. 

Yezdegerd  war  642  nach  Marv  gegangen;  er  hatte  auch  darin  Ähnlich- 
keit mit  Dareios  III,  dass  er  als  Flüchtling  im  Osten  des  Reiches  von  seinen 
eignen  Beamten  verraten  ward.  Er  hatte  wiederholt  von  den  Persien  benach- 
barten Reichen  Hülfe  erbeten,  und  der  Tarchän  von  Soghd  war  mit  einem 
Heer  herbeigeeilt,  aber  von  dem  stolzen  Könige  gekränkt  verband  er  sich 
mit  Mähöe,  dem  Satrapen  (Marzbän)  von  Marv,  der  gleichfalls  mit  seinem  Herrn 
zerfallen  war,  und  vernichtete  die  geringe  Anzahl  von  Streitern,  die  der  König 
teils  als  Leibwachen  mit  sich  führte,  teils  in  seiner  Not  zusammengelesen  hatte. 
Wahrscheinlich  hatte  der  Satrap  die  Absicht,  mit  Hülfe  des  Tarchän  die  Araber 
abzuwehren  und  ein  eignes  Reich  aufzurichten.  Yezdegerd  entfloh  und  ward 
unfern  von  Marv  in  einer  Mühle  am  Flüsschen  Raziq,  wo  er  müde  von  der 
Flucht  die  Nacht  hinzubringen  gedachte,  von  dem  Müller,  den  das  kostbare 
Kleid  des  Fremden  gierig  gemacht  hatte,  im  Schlaf  ermordet  (Herbst  651)*; 
seine  Leiche  ward  nach  Istachr  gebracht  und  auf  dem  Dachma  beigesetzt*. 

In  den  Gebirgen  südlich  vom  kaspischen  Meer  haben  sich  die  Perser 
noch  länger  als  das  übrige  Reich  der  Eroberung  erwehrt4.  Hier  hatten  die 
Arsakiden  Fürsten  ihres  Stammes  die  Herrschaft  übertragen,  die  wahrscheinlich 
von  Anfang  an  fast  unabhängig  nur  ihr  Vasallen  Verhältnis  anerkannten  und 
Zins  zahlten.  Sie  hatten  den  Titel  Spädhapati  oder  (mit  neurer  Aussprache) 
Ispehbed  (arab.  lsfehbeo)\  einer  von  ihnen  Guschnasp  Schah,  wird  als  Zeit- 
genosse des  ArdaschTr  I  genannt;  erst  Kavädh  gelang  es,  einen  säsänischen 
Prinzen,  seinen  Sohn  Keyüs  (Kavi  Us)  als  Schah  von  Tabaristän  i.  J.  530 


1  das.  386. 

2  '1  abarl  1,  1068,  6.  2872  ff.  (wo  verschiedne  Berichte  über  seinen  Tod). 

J  Das  Dachma  oder  der  'Turm  des  Schweigens'  wird  von  i  abart  2S75,  1  nä'üs 
(griech.  vo6;)  genannt,  was  im  neupers.  der  Ausdruck  für  Feuerhaus  und  Bestattungsort 
der  Magier  ist;  naüs  gebraucht  TabarT  1,  1060,  13  auch  vom  Grabmal  des  Chusrau  II, 
welches  Mlrchönd  (Ausgabe  von  Bombay,  I,  240,  23)  Dachma  nennt. 

4  Das  älteste  Werk  über  die  gllanisch-mäzenderänische  Geschichte  ist  das  meist 
nach  mündlicher  Überlieferung  bearbeitete  Bävendnämeh,  nach  der  Dynastie  dieses 
Namens  benannt,  aus  der  Zeit  des  HusAm  ed-dauleh  SchahriyAr,  Sohnes  des  Gären 
(l°73—  tlo9);  "her  Gll  Gäubareh  schrieb  Abu  '1-Hasan  Sohn  des  Mohammed  el-Yezdädl. 
Beide  Werke  benutzte  Mohammed  Sohn  des  Hasan  des  Sohnes  IsfendiArs  und  lieferte 
eine  zusammenhängende  Geschichte  von  Tabaristän,  die  handschriftlich  noch  vorhanden 
ist.  Später  schrieb  der  Maulana  Aulia-Ullah  aus  Ämul  iMevLma  Amuli:  unter  Fachr  cd- 
dauleh  Schah  Ghazl  (1359—  137S)  und  der  Chodscha  'All  aus  Küyän  im  Auftrage  des 
gilänischen  Kargia  Mlrza  Ali  (f  1505),  und  dieser  beider  Werke  hat  der  ausfuhrlichste 
mazenderänische  Gcschichtschreiber,  der  Seyid  Zahlr  cd-dln  Sohn  des  Seyid  Nasir  ed-dln 
aus  Mara'sch  1476  für  seine  Geschichte  benutzt,  und  bis  auf  seine  Zeit  nach  den  Berichten 
von  Zeitgenossen  fortgeführt.  Auszüge  aus  Zahlr  cd-dln  gibt  Chöndemlr's  grosses  Ge- 
schichtswerk. Der  Text  des  Zahlr  ed-dln  ist  herausgegeben  von  B.  Dorn,  Petersb.  1S50; 
derselbe  Gelehrte  veröffentlichte  auch  Ali  bin  Scherns  ed-dlns  und  'Abdu  "1-fattah  Fü- 
menl's  Geschichte  von  Gllan;  vgl.  Dorn,  Mem.  de  l'Acad.  Imper.  VI,  8,  1  ff. ;  Melgi'NOF, 
das  südl.  Ufer  des  kaspischen  Meeres  (übersetzt  von  Zenker i  I.eipz.  lS68,  48. 
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einzuführen ;  er  machte  beim  Tod  seines  Vaters  dem  Chusrau  I  die  Nachfolge 
streitig  und  ward  daher  537  von  diesem  umgebracht;  sein  Sohn  Schäpür  blieb 
in  Persien,  und  es  ward  ein  Fürst  aus  dem  arsakidischen  Haus  Qären,  Zarmihr. 
Sohn  des  Söchrä  als  Statthalter  eingesetzt.   Die  Verwaltung  von  Rai,  Derbend 
und  eines  Teils  von  Armenien  war  schon  früher  einem  Sohne  des  Peröz,  Dschä- 
mäsp  übertragen  worden,  dem  sein  Sohn  NarsI  folgte,  während  ein  andrer 
Sohn,  Behvät,  Vater  des  Surchäb  (nach  andern  ist  dieser  ein  Bruder  des 
Narsi  und  Behvät)  der  Ahnherr  der  Könige  von  Schirvän  (Schirvänschähei 
ward.    Narsl's  Sohn  war  Peröz,  der  Vater  des  Farruchän  Gllänschäh,  dessen 
Hauptgebiet  demnach  Gilän  war  und  der  643  einen  Friedensvertrag  mit  den 
Arabern  schloss.    Der  Sohn  dieses  Fürsten,  GH  Gäubäreh1,  vereinigte  unter 
Zustimmung  des  Yezdegerd  III,  der  ihn  wohl  nicht  hindern  konnte,  Gilän 
mit  Tabaristän,  wo  die  Dynastie  des  Zarmihr  aufhörte.  Dass  slsänische  Prinzen 
Statthalter  in  jenen  Gegenden  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  der  G: 
länschäh,  so  möchte  man  vermuten,  wird  die  Statthalterschaft  aufgehoben  und 
sein  Geschlecht,  wie  es  oft  geschehen  ist,  des  Ansehens  und  der  Legitimität 
halber  an  das  säsänische  angeknüpft  haben.   Die  Söhne  des  Gäubäreh  waren 
Däböe'  (660 — 676),  und  Pätöspän  (pahl.  Patkös-pän^  d.  i.  Statthalter,  neupers. 
Bädüsepdti);  auf  Däböe  folgte  sein  Bruder  Churschid  (676 — 7091,  von  dem 
Münzen  aus  den  Jahren  706 — 709  vorhanden  sind,  sodann  Däböes  Sohn 
Ferchän  (Farruchän)  der  Grosse  (709 — 722),  der  verschiedne  Versuche  der 
Moslem  in  jene  Länder  einzudringen  vereitelt  hat*.    Sein  Sohn  Däd-burz- 
mihr  starb  nach  Zahireddin  (46,  15)  i.  J.  748,  doch  prägte  sein  Sohn  Chur- 
schid II  bereits  89  der  tabarist.  Aera,  d.  i.  734  seine  erste  Münze.  Dieser 
ward  von  den  Arabern  besiegt  und  nahm  Gift,  das  er  in  seinem  Siegelring 
bei  sich  trug,  759;  auch  der  Masmughän  oder  Priesterfürst,  der  Nachfolger 
des  Zarathuströtema  von  Ragha  (Rai),  der  in  der  Stadt  Demävend  oder  der 
Feste  Ustunävend  seinen  Sitz  hatte  und  der  Schwager  des  Ispehbed  war,  ward 
besiegt,  und  die  Töchter  beider  Fürsten  wurden  an  Mitglieder  des  'Abbäsiden- 
hauses  verheiratet.    Die  Nachkommen  des  Bädüsepän,  welche  Zahireddin 
sorgfältig  in  allen  Zweigen  der  Familie  verzeichnet  hat,  beherrschten  Rüyän. 
Rustamdfir,  Nur  und  Kudschür  bis  zum  Jahre  1453,  wo  sie  sich  in  zwei  Linien 
teilten,  die  noch  bis  1567  und  1576  herrschten.   Line  andere  Dynastie  waren 
die  Herrscher  des  Gebirges  Qären,  welches  nach  ihrem  Stifter  benannt  ist 
Der  Ahnherr  Qären  ist  der  Sohn  des  Söchrä,  der  Bruder  des  Zarmihr;  auch 
diese  Fürsten  heissen  Ispehbeds.    Ein  Nachkomme  Qärens  war  Vindäd-Hör- 
mizd,  der  verbündet  mit  Scharvin  I  von  der  Bävend-dynastie,  und  mit  Schah- 
riyär  I  Bädüsepän  die  Araber  783  besiegte,  später  aber  sich  dem  HädT  ergav- 
und  nach  Baghdäd  ging,  bis  dieser  785  Chalif  ward.   Auch  für  diese  Dynastie 
ist  die  Chronologie  noch  nicht  geregelt;  es  scheinen  einige  Herrscher  r\ 
fehlen,  weil  zwischen  dem  Beginn  der  Dynastie  565  bis  zum  Ende  S39  auf 
jeden  der  sechs  Fürsten  durchschnittlich  45 — 46  Jahre  fallen  würden.  Der 
Enkel  des  Vindäd-Hörmizd,  Mäziyär,  Sohn  des  Qären,  ward  zuerst  von  Schah- 
riyär,  Sohn  des  Scharvin  von  der  Bävenddynastie  besiegt  und  entfloh  zum 

'  Dieser  Name  bedeutet  '.Stierreiter',  denn  in  Gilän  bediente  man  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  der  Ochsen  als  Reittiere. 

2  1  aban  2,  1321  ;  Kitäbo  'l-'oyün  ed.  M.  J.  PE  Goeje  et  DE  JoNO  22,8;  Zahireddin  45. 
10.  273,  14;  Mordtm ANN,  ZDMG.  19,  494.  Die  tabaristanische  Aera  lässt  man  652  be- 
ginnen; richtiger  scheint  das  bereits  von  Krafft  (Wiener  Jahrbücher  Hd.  106,  1844,  K- 
angenommene  Jahr  des  Antritts  Gils  Gaubareh,  645  zu  sein,  denn  da  Churschld  II  in 
1 14.  Jahr  dieser  Aera  seine  letzte  Münze  geprägt  hat,  aber  nach  den  Geschichtschreiberr. 
761  (Zahireddin'l  oder  759  i'Tabarii  gestorben  ist,  so  müsste  nach  der  Aera  von  652  di? 
Münze  nach  seinem  Tod  geprägt  sein  und  der  arabische  Statthalter  Chalid  erlaubt  haben, 
seine  eignen  Münren  ohne  seinen  Namen  zu  prägen. 
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Chalifen  Mämün  i.  J.  816/7,  kehrte  dann  nach  einem  Sieg  über  Müsä  bin 
Hafs  i.  J.  825  zurück,  ward  aber  839  von  den  Arabern  besiegt  und  hin- 
gerichtet, worauf  Tabaristän  an  die  Tähiriden,  dem  Namen  nach  Statthalter 
der  Chalifen  in  Choräsän,  gelangte1.  Eine  Fortsetzung  der  Masmughäne  ist 
die  Bävend-dynastie;  ihr  Ahnherr  Bäv*  der  als  Sohn  des  Schäpür,  des  Sohnes 
des  Keyüs  bezeichnet  wird,  erhielt  von  Chusrau  11  die  Statthalterschaft  von 
Istachr,  Adharbaigän  und  Tabaristän  (?),  zog  sich  aber  zur  Zeit  der  Azarmi- 
ducht  in  einen  Feuertempel  zurück.  Als  die  Araber  655  bis  in  die  Nähe  von 
Ämul  vorgedrungen  waren,  riefen  die  Mäzenderänier  ihn  als  Führer  zurück 
und  er  ward  der  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Bävenddynastie.  Bäv  ward 
von  Valäsch  ermordet  (679),  der  nicht  zur  Dynastie  gehört  hat,  und  erst 
nach  acht  Jahren  kam  der  Sohn  des  Bäv,  Suhräb  (Surchäb)  zur  Regierung. 
Mit  dem  letzten  Herrscher  dieser  ersten  Bävendreihe  war  verschwägert  das 
Haus  des  Ziyär,  welches  Vaschmgir  und  Qäbüs,  beides  berühmte  Herrscher 
von  Gurgän,  hervorbrachte.  Die  andre  Linie,  die  eigentlichen  Bergkönige, 
stammte  von  einem  Sohne  des  letzten  Fürsten  der  ersten  ab  und  endete 
1210  mit  der  Ermordung  Rustams  durch  den  Seyid  Hosain*.  Die  dritte 
Reihe  stammte  von  einem  Xebenzweig  der  zweiten  ab  und  herrschte  von 
1237  bis  1349.  Die  Araber  hatten  ihre  Statthalter  in  Tabaristän,  die  in  den 
ersten  Zeiten  Münzen  mit  säsänischer  Prägung  und  mit  Pahlaviaufschriften 
schlugen4;  sie  wurden  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Bevölkerung  ver- 
trieben. 

Die  iranischen  Länder  wurden  wie  eine  Beute  unter  arabische  Heer- 
führer verteilt 5  und  nach  und  nach  von  den  Heeren  der  Araber  überschwemmt, 
oft  eroberte  eine  Handvoll  verwegner  Gesellen  ganze  Distrikte,  die  ohne 
Schutz  waren.  Von  diesen  Leuten  sagte  Nezak,  ein  Fürst  in  Büdghes  (von 
Qoteibah  710  ermordet):  »diese  Araber  gleichen  Hunden,  welche  bellen,  wenn 
man  sie  schlägt,  dann  aber  wieder  stille  sind  und  dem  nachlaufen,  der  ihnen 
etwas  zu  essen  hinwirft«6.  Die  Bevölkerung  ward  gebrandschatzt  und  musste 
die  alte  Lichtreligion  gegen  den  Isläm  eintauschen,  »der  überall  wie  eine 
Landplage  die  Quellen  des  intellectuellen  und  sittlichen  Lebens  versiegen 
machte  und  die  menschliche  Gesellschaft  aus  ihren  natürlichen  Bahnen  warf« 7. 
Die  Herrscher,  welche  als  Nachfolger  des  Propheten,  demnach  als  geistlich- 
weltliche Fürsten  die  Chosroen  ablösten,  haben  nicht  nur  Dinge  verübt,  bei 
denen  auch  einem  durch  die  Thaten  der  Parysatis  abgehärteten  die  Haare 
zu  Berge  stehn,  sie  haben  auch  ihre  Länder  dem  Verfall  preisgegeben,  denn 
»die  Araber  sind  unter  allen  Völkern  am  wenigsten  fähig  ein  Land  zu  re- 
gieren«8, und  ihre  Bewohner  mit  der  ihrer  Rasse  eingebornen  Religionswut 
verfolgt  und  umgebracht. 

1  Peladhorl  134,  14;  Ma>'Qdl  7,  137;  Kitabo  'l-'oyün  399,  6;  Yaqüt  3,284,  4-  S06, 
10;  Abulfeda  2,  212.  2. 

3  Marouart,  ZD.MG.  49,  66 1. 

3  al-Ghaffari  bei  Charles  Rur,  Catalogue  of  the  l'crs.  Mss.  Urit.  Mus.  114a.  Zahlr- 
eddin  80,  19.  83,  5.  261,  11.  263,  15. 

■»  Diese  wurden  zuerst  von  J.  Olshavskn  entziffert:  die  Pehlevilegenden  auf  den 
Münzen  der  letzten  Säsänidcn  etc.  Kopenhagen  1843. 

5  Tabarl  I,  2569. 

6  Taban  2,  1205,  5;  Weil,  Gesch.  d.  Chalifen  I,  500.  501. 

7  Comte  DE  Vor.üK,  Syric  centrale.    Paris  1865  — 1S77.  I,  p.  10- Ii. 

8  Ihn  Chaldun  ed.  Ol  atrkmrre,  Notices  et  Extraits  XIX,  1,  314;  Pol  AK,  Per- 
sien 2,  90  ff. 
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Uber  Iribatukte  S.  406,  Not.  8  hat  Oppkrt,  ZDMG.  51,  154,  10  sich  ausgesprochen 

Über  die  Finsterniss  des  Thaies  S  414,  Not.  4  vgl.  Oppert  das.  159. 

Der  Monat  Yiyakhna,  S.  428,  Not.,  ist  in  der  babyl.  Fassung  der  Inschrift  mit 
Adar  übersetzt,  s.  Oppkrt,  F.xped.  en  Mesopot.  (1S59)  II,  207;  die  Lesung  Tuana(ZDM'i 
26,  1S72,  342)  ist  dadurch  irrtümlich  veranlasst,  dass  das  Ideogramm  des  Monats  im 
lithographischen  Faksimile  der  Inschrift  (Western  Asiat.  Inscript.  III.  Z.  15)  mit  dem 
folgenden  Silbenzeichen  i>ui  ein  einziges  Silbenzeichen  (tu)  zu  bilden  scheint.  Oppkt 
hält  nach  gefall,  brieflicher  Mitteilung  an  seiner  in  dem  Aufsatz  ZDMG.  51,  233  bestrittr.er 
Zusammenstellung  der  Monate  Adukani  =  Arach-samna,  Thäigratschi  «  Sivan  und  Gir- 
mapada  ==  Nisan  fest. 

S.  469,  Z.  6  v.  u.  add. :  I.it.decke,  de  fontibus  quibus  usus  Arrianus  Anabasir 
composuit  (Lcipz.  Stud.  XI.  1888). 

Über  Artaxias  und  Zariadris  S.  490,  13  vgl.  die  S.  493,  Not.  angeführte  Schrift 
von  Fabricils  S.  13t.  132. 

S.  492  add.:  über  die  Überlieferung  der  Mithradatischen  Kriege  bei  Sallustius.  kr 
die  Quelle  für  I.ivius  und  dessen  Nachfolger  bildet,  gibt  ausführlichen  Aufschluss  <ii> 
sorgfaltige  Werk  von  B.  M \i  rknhrkcher,  C.  Sallustii  Crispi  historiarum  reli<pjiae.  I.i]» 
1891,  S.  47—67-  158  ff.  177.  228. 

S.  498,  Z.  23:  Phraates  III  muss  schon  69,  nicht  wie  man  angenommen  hat,  erst 
67  die  Regierung  angetreten  haben,  denn  nachdem  Mithradates  von  Pontes  i.  J.  73  tr. 
vergebliches  Gesuch  um  Hulfc  an  Arsakes  (d  i.  Sanatroikes)  gerichtet  hatte,  gin-;  i  J 
69  eine  zweite  Gesandtschaft  an  den  neuen  Konig  Phradates  (Phraates  III),  der  al-o  in 
diesem  Jahre  zur  Regierung  gekommen  ist,  s.  Sallust  ed.  Kritz  IV.  19.  Memimn  c. 
(Fragmenta  hist.  gr.  3,  556';  v.  Gt  tschmid  83;  Mairenbrechf.r  183. 

S.  514  1.  Dschuvanscher  statt  Dschuvanschah  (Sohn  des  C  husrau  II). 
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III.  GESCHICHTE  IRANS  IN  ISLAMITISCHER  ZEIT 

VON 

PAUL  HORN. 


VORBEMERKUNGEN. 

Der  Unzulänglichkeit  und  Mangelhaftigkeit  der  folgenden  Skizze  bin  ich 
mir  selbst  nur  zu  wohl  bewusst.  Ohne  Not  würde  ich  sie  nicht  unternommen 
haben.  Nachdem  in  der  Encyclopaedia  britannica  eine  gedrängte  Darstellung 
der  Geschichte  Persiens  seit  der  muhammedanischen  Eroberung  versucht  worden 
ist,  die  auf  das  Prädikat  »wissenschaftlich«  Anspruch  erhebt,  durfte  im  Grund- 
risse der  iranischen  Philologie  ein  solcher  Abschnitt  auch  erwartet  werden, 
wenn  die  Aufgabe  auch  sehr  grosse  Schwierigkeiten  macht. 

Eine  Malcolm  ersetzende  eingehende  Geschichte  Persiens  unter  dem 
Islam  ist  heute  noch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Allenthalben  fehlt  es  an 
dringend  notwendigen  Vorarbeiten,  ganz  wichtige  Quellenwerke  sind  bisher 
nicht  edirt,  ja  nicht  einmal  handschriftlich  von  jemandem  durchforscht  worden. 
Einzelne  Notizen  sind  überall  zerstreut,  nicht  bloss  in  Aufsätzen  sondern  auch 
in  Handschriftenkatalogen,  besonders  bei  Rieu.  Ein  Nachfolger  Malcolm's 
müsste  auch  Episoden  berücksichtigen,  wie  das  lokale  Auftreten  Ulugh  Bärbaks 
(den  ein  Panegyriker  sogar  als  Pädischäh  bezeichnet)  in  der  kleinen  Festung 
FarrazTn  bei  Hamadän,  der  zu  Ausgang  der  Pehleväniden  eine  vorüber- 
gehende Rolle  spielte,  dessen  Name  aber  sonst  wohl  nirgends  erscheint  fs. 
Rieu  Cat.  Pers.  Manuscr.  Brit.  Mus.  I  158  a».  Doch  solche  Genauigkeit 
erforderte  die  Arbeit  eines  Lebens.  Hier  erwartet  man  nur  einen  Abriss  und 
wolle  meinen  Versuch  eines  solchen  mit  Billigkeit  aufnehmen.  Kenner  ein- 
zelner Partien  werden  sicherlich  vieles  mangelhaft  finden,  ich  konnte  nicht 
überall  Detailstudien  machen.  Mein  Blick  ist  immer  mehr  auf  das  Ganze 
gerichtet  gewesen,  ich  habe  aus  den  mir  bekannten  und  von  mir  durchgear- 
beiteten Quellen  ein  Gesamtbild  zu  zeichnen  versucht  Wenn  mein  Versuch 
einen  Berufeneren  veranlassen  sollte,  etwas  besseres  zu  schaffen,  so  würde  ich 
dieses  als  den  besten  Erfolg  ansehen.  Mich  aber  etwa  bloss  auf  die  Schwie- 
rigkeit meiner  Aufgabe  von  neuem  aufmerksam  zu  machen,  würde  wenig  Zweck 
haben.    Hic  Rhodus,  hic  salta! 

Von  einem  classischen  Philologen  würde  niemand  eine  Geschichte  Griechen- 
lands oder  Roms  verlangen.  Der  Orientalist  rnuss  Mädchen  für  alles  sein. 
Wie  viel  ausgedehnter  ist  das  Arbeitsgebiet  bloss  eines  Iranisten  als  das  eines 
Graecisten  oder  Latinisten,  und  doch  gilt  er  nur  als  Specialist.  Dazu  stehen 
dem  classischen  Philologen  zahllose  Vorarbeiten  in  den  verschiedensten  Einzel- 
abteilungen seines  Faches  zur  Verfügung;  wer  Neupersisch  betreibt,  muss  sie 
sich  zumeist  alle  erst  selbst  schaffen.  Bis  ein  einzelner  sich  so  weit  eingear- 
beitet hat,  dass  er  in  der  wünschenswerten  Weise  aus  dem  vollen  schöpfen 
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kann,  wird  er  alt  und  grau,  die  Sammlungen  wertvollsten  Materials,  die  er 
ungesichtet  bei  seinem  Tode  hinterlässt,  nützen  anderen  meist  nur  wenig, 
auch  wenn  sie  ihnen  zugänglich  werden,  die  Arbeit  vieler  Jahre  ist  für  die 
Wissenschaft  vergeblich  gewesen.  Eine  Disciplin,  die  so  wenig  Jünger  hat  — 
wenigstens  im  Verhältnis  zu  anderen  —  wie  die  der  orientalischen  Sprachen, 
empfindet  jeden  derartigen  Verlust  um  ein  vielfaches  schwerer  als  jene.  Die 
Monographien  über  den  Gebrauch  von  cum  oder  ut  und  dergleichen  bei  einzelnen 
Schriftstellern  sind  eigentlich  auch  für  die  orientalischen  Sprachen  unentbehr- 
lich, aber  doch  werden  wir  hier  wohl  für  ewig  auf  sie  verzichten  müssen.  Es 
sei  denn,  dass  es  gelänge,  die  jungen  Orientalen  in  den  Medressen  zu  solchen 
zu  erziehen,  etwa  durch  Preise,  die  für  die  Lösung  von  planraässig  aus- 
geschriebenen Aufgaben  ausgesetzt  würden.  In  Indien  oder  in  Kairo  sollte 
sich  dieses  vielleicht  ermöglichen  lassen.  Ein  Werk  wie  Muhammad  Hasan 
Chän's  Mirät  ul-buldän,  das  so  viel  des  wertvollsten  Materials  enthält,  sollte 
gar  nicht  ohne  Indices  herauskommen,  für  die  sich  gewiss  genug  Hände  finden 
würden;  Wüstenfeld's  Yäqüt  ohne  solche  hätte  nicht  den  zehnten  Teil  dessen 
genützt,  was  er  mit  ihnen  genützt  hat.  Der  orientalische  Nachdruck  von 
Flügel's  HädschT  Chalfa  ohne  den  letzten  Band  lässt,  man  möchte  fast  sagen, 
gerade  das  beste  weg. 

Die  Kürze  war  bei  meiner  Aufgabe  meist  das  schwierige;  mehr  in  die 
Breite  gehen  zu  können,  wäre  oft  bequemer  gewesen.  Wo  ich  glaubte,  neues 
und  eigenes  bieten  zu  können,  habe  ich  mir  manchmal  grössere  Ausführlich- 
keit gestattet.  Bisweilen  oder  vielmehr  gar  nicht  selten  liegen  die  Dinge  so, 
dass  man  einzelne  Jahreszahlen  besonders  rechtfertigen  müsste;  darauf  habe 
ich  mich  aber  nicht  einlassen  können.  Was  ich  geboten  habe,  schien  mir 
das  richtigste  zu  sein;  der  Leser  möge  nicht  ohne  weiteres  annehmen,  dass 
mir  gegenteilige  Meinungen  nicht  bekannt  gewesen  seien,  nur  weil  sie  nicht 
erwähnt  sind.  Wie  viel  Anregung  ich  Aug.  MCller's  Islam  im  Morgen-  und 
Abendlande  verdanke,  wird  jeder  Leser  der  folgenden  Seiten  bald  sehen. 

Die  zusammenfassenden  Aufzählungen  der  handschriftlichen  persischen 
Quellen  zu  den  einzelnen  Perioden  werden  vielleicht  nicht  unnütz  sein;  die 
Notizen  über  Ausgaben  und  Bearbeitungen  derselben  findet  man  in  den  Hand- 
schriftenkatalogen.  In  den  Händen  gehabt  habe  ich  natürlich  nur  verschwin- 
dend wenige  der  citirten  Manuscripte;  es  schien  mir  aber  von  Wert,  ein  Bild 
von  der  grösseren  oder  geringeren  Reichhaltigkeit  der  jeweiligen  Quellen  zu 
geben.  Der  Specialforscher  muss  sich  auch  hier  wieder  selbst  weiter  um- 
sehen, z.  B.  wissen,  dass  er  in  den  Mafälis  ul-mümitiin  nach  Morley's  Des- 
criptive  Catalogue  131  Note  2  über  die  bei  mir  gar  nicht  vorkommenden 
Muscha>schain-Saiyids  von  Chüzistän  und  Kühgilü  genauere  Auskunft  findet 
und  dergleichen  mein-.  Unter  den  vorhandenen  Handschriftenkatalogen  habe 
ich  auch  diejenigen  der  Constantinopeler  Moscheenbibliotheken  in  ihren  his- 
torischen Rubriken  cursorisch  durchgesehen.  Blosse  Titelverzeichnisse  von 
Handschriften  sind  ja  schliesslich  besser  als  gar  nichts;  aber  viel  Wert  hat  es 
auch  nicht,  wenn  man  z.  B.  vohne  jede  nähere  Mitteilung  erfährt,  dass  eine 
Bibliothek  ein  Avlädnäme-i  Cingiz  Xän  (zweimal  in  der  Libr.  As.  Soc  of 
Bengal)  besitzt.  Wenn  einmal  ein  Catalog  von  Schefer's  an  wertvollen  his- 
torischen Werken  reicher  Sammlung  erscheint,  werden  sich  gewiss  manche 
Nachträge  zu  meinen  Angaben  machen  lassen.  Titel  von  nicht  erhaltenen 
oder  bisher  nicht  handschriftlich  nachgewiesenen  Werken  habe  ich  nicht  ver- 
zeichnet 

Persien  besitzt  eine  eigene  Bibliographie  (M.  Schwab,  Bibliographie  persane, 
Paris  1875),  dieselbe  ist  aber  höchst  lückenhaft  und  dazu  sehr  fehlerhaft  ge- 
druckt. 
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Allgemeine  Quellen  über  die  Geschichte  Pcrsiens  unter  dem 
Isläm.    A.  Persische  (nur  die  wichtigsten?: 

Baßami,  Tärix-i  Tai>ar'i  (aus  dem  Arabischen  in  das  l'ersische  übersetzt;  bis 
Muktafi's  Tod  907,8,  häufig  mit  späteren  Zusätzem;  —  Abu  Wntar  30^män  A/inhädJ, 
Tabaaät-i  Näsirl  (übersetzt  von  H.  G.  Ravkrty  1881,. sehr  viel  Material,  vgl.  II, 
S.  868,  Note  I;  936  Note  6);  —  Raschuiudün  Tablb,  Jätmi  uttavärix  (bis  1303/4; 
am  wichtigsten  für  die  Mongolen);  —  Banäkitl,  R.iudat  uli-lalbäb  (bis  Ende  1317); 

—  Qatv'im,  Tärlx-i  fptzida  (bis  1329/30);  —  Muh.  'ibn  Fadlulläh  al-MüsatT,  AsahJt 
uttavärix  (bis  1405;  Eth£,  Bodl.  Nr.  32);  —  Ibn  MuZin,  Ftrdaus  uttavärix  (1405/6 
verfasst ;  Autograph  in  der  kaiserl.  öffentl.  Bibl.  zu  St.  Petersburg,  Dorn,  Nr.  CCLXVII); 

—  Häfz  Abrü,  Zubdat  uttavärix  (bis  1425/6;  vgl.  Rosen,  Inst,  langu.  Orient.  St.  Peters- 
bourg  Nr.  7);  —  Mirchvänd,  Raudat  ussn/ä  (bis  1494);  —  Chvändamir,  Hablb  ussiyar 
(bis  1523s;  —  Faslh  Chvä/i,  Mujmil-i  Fasjhi . (bis  1441/2;  wohl  auch  As.  Soc.  Beng. 
D.  278  S.  39 ?s ;  —  Qädl  Ahmad  Gh.yßän,  Jthänärä  (bis  1 576);  —  Muh.  Muslih- 
udd'm  Lärl,  Mträl  ul-advär  va  mart/ät  ul-axbär  (bis  1566/7);  —  l  Abdul- Karim  etc., 
Zlnat  uttavärix  (bis  1801 '.  —  Unter  Akbar  wurde  von  mehreren  das  Tärix-i  aljl 
(bis  159V2)  verfasst,  ferner  von  Muh.  Tähir  Sabiavarl  Raudat  uttähirtn  (bis  1602), 
sowie  auch  später  noch  andere  allgemeine  Historien  moghulischer  Autoren,  in  denen 
aber  meist  die  Moghuigeschichte  das  wertvollste  ist  (vgl.  Elliot-Dowson  History 
passim);  —  Haidar  ibn  iAtl  Husain'i  Rät!  (allg.  Geschichte  bis  1619).  —  Aus  qäd- 
schärischer  Zeit  stammen  dann  auch  verschiedene  Universalhistorien.  Mit  Absicht 
sind  weggeblieben  Chvändamir^  Xuläsat  ul-axbär  (Abkürzung  des  Raudat  usjajä), 
Yahyä  Qaivlrns  früher  viel  gerühmtes  Lubb  uttavänx,  Batdäi-Ta  Nizäm  uttavärix 
und  andere  unselbständige  Compilationen;  Werke,  die  zwar  allgemeine  Geschichten 
sein  wollen,  aber  nur  für  eine  bestimmte  Periode  von  Wert  sind,  sind  an  den  betr. 
Stellen  citirt,  z.  B.  Büdaq  QazvinVs  Javähir  ul-axbär  unter  den  Sefeviden  u.  dgL  m. 
Schliesslich  seien  noch  Mirzä  Muhammia" s  Jannät  m'-ßrdaus  (allg.  chronologische 
Tafeln  bis  17141  genannt. 

B.  Europäische:  J.  Malcolm,  The  History  of  Persia,  London  18 15  (als 
Tärix-i  Iran  des  Naväb  Sar  Dschän  [Sir  John]  Malkam  auch  in  das  Persische 
übersetzt,  aber  in  Persien  verboten);  —  L.  Drw  ux,  La  Perse  im  L'univers  pitto- 
resque,  Paris  1S41;  —  Cl.  R.  Markham,  A  general  Sketch  of  the  History  of  Persia, 
London  1874;  —  F.  J.  G[oldsmidJ  in  der  Encyclopaedia  britannica  s.  v.  Persia 
Vol.  XVIII  S.  631 — 653  1885);  —  A.  Müller,  Her  Islam  im  Morgen-  und  Abend- 
lande, Berlin  1885, 7.  —  Vgl.  auch  Lane  Poole,  Muhammadan  Dynasties,  London  1894. 

S  1.  DIE  ALLGEMEINEN*  ZUSTÄNDE  WÄHREND  UND  NACH 
DER  ARABISCHEN  EROBERUNG. 

Im  Jahre  640,  41  oder  42  —  ganz  genau  lässt  sich  das  nicht  be- 
stimmen —  war  das  Reich  der  Säsäniden  nach  über  vierhundertjährigem 
Bestehen  durch  die  Schlacht  bei  Nehävend,  den  »Sieg  der  Siege«,  wie  sie 
die  Muslims  nannten,  vernichtet  worden;  sein  letzter  Herrscher  Yezdegerd  III 
hatte  dann  nach  zehnjährigem  Flüchtlingsdasein,  unfähig  jedes  Versuches,  das 
Verlorene  wiederzugewinnen,  im  fernen  Nordosten  einen  ruhmlosen  Tod  durch 
Mörderhand  gefunden.  Damit  war  wohl  jedes  planmässige,  gemeinsame  Han- 
deln, aber  doch  nicht  jeder  Widerstand  überhaupt  gegen  die  Sieger  erstorben. 
Zwar  überfluteten  diese  in  zahlreichen  Streifschaaren  die  weiten  Gebiete  Irans, 
überall  nach  Kräften  an  die  Stelle  der  zoroastrischen  Feueraltäre  Minarets 
und  Kuppeln  der  Moscheen  setzend,  aber  das  Reich  war  zu  gross,  um  so- 
gleich bis  in  die  entlegensten  Grenzen  hinein  Religion  und  Dynastie  zu  ver- 
gessen. Mit  Gewalt  bekehrte  man  übrigens  zunächst  die  Zoroastrier  nicht, 
man  rechnete  sie  vielmehr  zu  den  Juden  und  Christen,  die,  wie  der  Koran 
sagt,  »eine  Schrift  empfangen  haben«  und  deshalb  gegen  Zahlung  der  Kopf- 
steuer ihre  bisherige  Religion  weiter  beibehalten  durften.  Erst  später  wurde 
der  Zoroastrismus  für  nicht  duldbar  erklärt.  Schliesslich  wanderten  die  meisten 
seiner  Anhänger  unter  dem  unerträglichen  Drucke  ihrer  eigenen  Landsleute, 
welche  die  dem  alten  Glauben  treu  gebliebenen  Brüder  mit  dem  echten  Fana- 
tismus Convertirter  verfolgten,  nach  Indien  aus,  wo  sie  heute,  ca.  90000  Seelen 


Digitized  by  Google 


554    III-  Geschichte  und  Kultur.  3.  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit. 

stark,  eine  angesehene  Nation  im  Staate  bilden.  Etwa  10000  leben  gegen- 
wärtig noch  im  alten  Vaterlande,  hauptsächlich  in  Yezd  und  Kirmän,  wo 
ihnen  jetzt  Freiheit,  ihre  Religion  auszuüben,  gewährt  wird. 

Auf  religiösem  Gebiete  äusserte  sich  nach  der  Eroberung  die  Antipathie 
gegen  die  Araber,  verglichen  mit  dem  massenhaften  Übertritt  zum  Isläm,  nur 
in  verhältnismässig  geringem  Grade  durch  Festhalten  an  dem  alten,  nationalen 
Glauben;  es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  sie,  diese  Antipathie,  es 
war,  die  der  Schia,  der  einen  Hälfte  der  muhammedanischen  Welt,  ihren 
Hochsitz,  eben  Persien,  schuf,  wenn  auch  von  einem  rein  schiitischen  Persien 
erst  seit  den  Sefeviden  gesprochen  werden  kann.  Und  auch  sonst  zeigte  sich 
vielfach  Neigung,  sich  durch  Anschluss  an  Secten  der  neuen  Staatskirche  so 
viel  wie  möglich  zu  entziehen.  Pizzi  hat  in  seiner  Storia  Jella  Poesia  perstans 
(Torino  1894)  Vol.  I  S.  27  im  Anschluss  an  J.  Darmesteter  (wohl  in  dessen 
mir  nicht  zugänglichem  Coup  d'oeil  sur  l'histoirc  de  la  Pcrse,  Paris  1 885  S 
wieder  ausgeführt,  dass  den  Persern  die  Annahme  des  Islams  sehr  leicht  ge- 
worden sei,  da  sie  statt  Hormizd  nur  Allah,  statt  Ahriman  nur  Scheitän 
(Teufel),  statt  Gayümars  nur  Adam  (der  erste  Mensch),  statt  Zoroaster 
nur  Ibra hi m  (Abraham,  der  Freund  Gottes)  zu  sagen  brauchten  und  im 
übrigen  die  meisten  ihrer  alten  Glaubenslehren,  als  den  neuen  sehr  ähnlich, 
bloss  unter  anderen  Namen  beibehalten  konnten.  Auch  wenn  man  die  Korän 
und  Awesta  gemeinsamen  Ideen  von  der  Auferstehung  der  Toten,  dem  Para- 
diese und  der  Hölle,  der  Unabwendbarkeit  des  Schicksals  und  anderes  herbei- 
zieht, bleibt  eine  solche  Auffassung  doch  recht  äusserlich;  denn  in  ihrem  Kern 
waren  beide  Religionen  ebenso  verschieden,  wie  Gayümars  und  Adam  oder 
Zoroaster  und  Abraham. 

In  verschiedenen  Provinzen  leisteten  machtige  Statthalter  und  kleinere 
Gewalthaber  auf  eigene  Faust  den  Arabern  Widerstand  oder  machten  ihren 
Separatfrieden  mit  diesen,  und  so  ist  die  Geschichte  Persiens  bis  zur  Begrün- 
dung der  das  ganze  Reich  zuerst  wieder  zusammenfassenden  Dynastie  der 
Sefeviden  zunächst  die  Geschichte  des  Chalifats  und  gleichzeitig  sowie  nach 
dessen  Sturze  die  einzelner  Fiirstengeschlechter  oder  Usurpatoren,  welche 
mit  mehr  oder  weniger  Glück  sich  in  ihren  grösseren  oder  kleineren  Tern- 
torien  festzusetzen  und  erblich  zu  machen  wussten,  bis  sie  von  anderen  a> 
gelöst  wurden. 

Im  raschen  Siegeszuge  wurden  Rai,  Qümis,  Qazvln,  Zendschän  und 
Ädharbäidschän  im  Jahre  643  von  den  Arabern  besetzt;  im  folgenden 
Hamadän,  Quin,  Käschän  und  Isfahän.  Wie  stark  die  Abneigung  gegen 
die  Sieger  war,  zeigte  die  That  des  Feröz,  eines  christlichen  Persers,  der 
den  Chalifen  JÜmar  644  ermordete,  weil  dieser  ihm  den  verlangten  SchuL; 
gegen  seinen  Statthalter  El- Mog Iura  verweigerte.  Die  Persis  gelang  es  er=t 
nach  hartem  Kampfe  einzunehmen,  Istachr  musste  sogar  zweimal  hinter- 
einander erobert  werden,  648/9  und  649'5o.  Am  Südufer  des  kaspischer. 
Meeres  erreichten  die  Araber  nur  geringe  Erfolge.  Schon  unter  den  Säsämden 
waren  hier  Delem,  Taberistän  und  Gurgän  wirklich  oder  so  gut  wie  un- 
abhängig gewesen,  und  die  daselbst  hausenden  trotzigen  Bergvölker  wollten  sich 
jetzt  die  alte  Freiheit  nicht  schmälern  lassen.  Ebenso  waren  die  Pro\iruen 
im  Osten  und  Nordosten  wie  Kirmän,  Choräsän,  Balch  und  Herät,  oder 
im  Südosten  Zerendsch  (Sistän)  zunächst  nur  ein  unsicherer  Besitz. 

Der  Ubertritt  zum  Isläm  wurde  nach  des  Chalifen  'Omar  Verfügung 
durch  sofortigen  Anteil  an  der  Jahresdotation  gelohnt,  welche  jeder  Gläubig 
je  nach  Mass  seiner  Mitwirkung  an  dem  Kriege  gegen  die  Ungläubigen  a^ 
den  Steueriiberschüssen  der  eroberten  Provinzen  erhielt*.  Zwar  durfte  ke^ 
Muslim  in  einem  eroberten  Territorium  Grund  und  Boden  besitzen;  für  de 
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Inhaber  von  grossen  Liegenschaften  brachte  daher  die  Annahme  des  Islams 
keinen  materiellen  Vorteil,  sie  blieben  besser  trotz  der  hohen  Abgaben  vom 
Grundbesitz  (xaräf)  und  der  Kopfsteuer  ( Jizya)  dem  alten  Glauben  treu. 
Aber  das  gewöhnliche  Volk  trat  massenhaft  Uber,  zumal  sich  für  tüchtige 
Köpfe  günstige  Gelegenheiten  fanden,  im  Dienste  der  Eroberer,  besonders  bei 
der  Steuerverwaltung,  Carriere  zu  machen.  Und  auch  viele  Dihkäne,  Mit- 
glieder des  kleinen  Landadels,  die  durch  ihre  höhere  Bildung  und  ihre  sociale 
Stellung  als  Vorsteher  dörflicher  Gemeinden  gerade  Stützen  des  alten  nationalen 
Wesens  hätten  sein  können,  drängten  sich  zu  den  gewinnbringenden  Steuer- 
einnehmerposten. Allmählich  mussten  aber  der  Empfänger  des  Jahresgehaltes 
zu  viele  und  der  Zahler  der  Steuern  zu  wenige  werden,  und  so  ward  im  Jahre 
700  durch  den  energischen  Gouverneur  des  >Iräq,  Hadschdschädsch,  ver- 
fügt dass  künftighin  die  Neubekehrten  in  Persien  die  Kopfsteuer  weiter  zu  ent- 
richten hätten.  Die  Aufhebung  dieses  Decretes,  das  von  dem  Standpunkte, 
die  altgläubigen,  arabischen  Muslims  von  ihren  neuen  Unterthanen  ernähren 
zu  lassen,  vortrefflich  functionirte,  die  Aufhebung  dieses  Decretes  durch 
'Omar  II  (717 — 720)  war  dann  allerdings  nach  Lage  der  Dinge,  die  mora- 
lische Eroberungen  noch  nicht  zuliess,  ein  schwerer  Fehler,  und  vermehrte 
nur  die  Zahl  der  Renegaten  in  demselben  Masse  wie  sie  die  Staatskassen 
leeren  musste.  Auch  die  baldige  Wiedereinführung  von  Hadschdschädsch's 
Verfügung  konnte  den  Fehler  nicht  wieder  gut  machen;  sie  musste  vielmehr 
die  L'nzufriedenheit  der  Neubekehrten  vergrössern.  Und  zu  solcher  hatten 
diese  reichlich  Veranlassung. 

Vielfache,  systematisch  betriebene  Ungerechtigkeiten  bei  den  Steuer- 
eintreibungen in  den  verschiedenen  Provinzen,  deren  Gouverneure  diese  »ver- 
zehrten« oder  »wie  eine  Kameelkuh  molken«,  mussten  die  Perser  erbittern, 
wie  überhaupt  die  Verwaltung,  besonders  dann  unter  den  letzten  Omaiyaden, 
recht  viel  zu  wünschen  übrig  liess. 

Auch  theoretisch  standen  zuvörderst  die  Renegaten  den  arabischen  Mus- 
lims nicht  gleich,  wie  man  es  ihnen  doch  versprochen  hatte.  Sie  mussten 
sich  irgend  einem  Stamme  anschliessen,  unter  dessen  Genossen  sie  aber  immer 
eine  untergeordnete  Stellung  einnahmen,  ähnlich  wie  die  freigelassenen  Sklaven, 
die  stets  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  ihren  früheren  Herren 
blieben.  Die  Eroberer  hatten  sich  begreiflicherweise  von  Anfang  an  die  Aus- 
übung des  WafTenhandwerks  gewahrt  und  überliessen  den  neubekehrten  Unter- 
worfenen mehr  die  friedlichen  Geschäfte  der  Verwaltung,  allerdings  zunächst 
nicht  in  den  höheren  Stellen.  Es  lag  dies  sehr  nahe,  da  die  Einrichtungen 
des  süsänidischen,  vortrefflich  eingeschulten  Beamtenstaates  vielfach  direct 
übernommen  und  nach  dem  bisherigen  Muster  beibehalten  wurden.  Schon 
der  Chalife  Suleimän  (715 — 717)  soll  den  Ausspruch  gethan  haben:  »Ich 
muss  mich  über  die  Perser  wundern:  1000  Jahre  haben  sie  geherrscht,  ohne 
uns  (Araber)  nur  einen  Augenblick  nötig  zu  haben,  und  wir  haben  100  Jahre 
geherrscht,  ohne  ihrer  nur  einen  Augenblick  entbehren  zu  können«3.  Das 
Verwalten  lernte  sich  eben  nicht  so  leicht  wie  das  Erobern.  Wohl  versuchte 
ein  rücksichtslos  durchgreifender  Geist  wie  der  schon  genannte  Hadschdschädsch, 
das  Persertum  zurückzudrängen,  indem  er  überall  arabische  Beamte  einschob, 
für  sämtliche  amtliche  Schriftstücke  die  arabische  Sprache  vorschrieb  und  die 
bisher  beibehaltenen  Münzen  der  Säsäniden  durch  neue  chalifische  ersetzte, 
aber  diese  gewaltsamen  Massregeln  hätten  nur  unter  einer  starken  Centrai- 
regierung von  Dauer  und  Erfolg  sein  können,  nicht  unter  dem  schon  in  den 
Grundfesten  erschütterten  Chalifate  der  Omaiyaden.  So  blieben  sie  nur  vor- 
übergehende, arabische  Reactionsversuche. 

Es  blieb  dem  Persertume  immer  ein  beträchtlicher  Einfluss  auf  die  Re- 
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gierungsgeschäfte  gewahrt,  der  im  Laufe  der  Zeit  unter  den  Abbasiden  mehr 
und  mehr  zunahm,  indem  die  socialen  Gegensätze  zwischen  besiegten  und 
Siegermuslims  allmählich  ganz  verblassten  und  Perser  (vgl.  besonders  die 
Barmekiden)«  auch  zu  den  ersten  Ämtern  gelangten.  Zwar  schienen  diese 
jetzt  äusserlich  den  Arabern  durchaus  gleich  geworden  zu  sein,  wie  auch  ihre 
Sprache  eine  Unmasse  arabischer  Wörter  aufnahm,  aber  der  Kern  blieb  doch 
persisch.  Die  Besiegten  beeinflussten  langsam  aber  sicher  die  Nationalität 
ihrer  Besieger  durch  die  Ehen,  welche  diese  mit  persischen  Frauen  schlössen. 
Ebenso  begann  der  Islam  unter  persischen  Händen  mehr  und  mehr  eine  eigene 
Färbung  anzunehmen,  welche  die  Perser  schliesslich  wieder  vollständig  von 
den  Arabern  trennte.  So  erhielt  sich  unter  aller  arabischen  Schale  ein  echt 
persischer  Kern,  der  sich  im  verborgenen  auszureifen  begann.  Es  wieder- 
holte sich  ziemlich  genau  derselbe  Vorgang,  der  sich  einst  zwischen  den 
Persern  und  ihren  macedonisch-griechischen  Besiegern  abgespielt  hatte,  wo 
auch  die  Perser  weniger  hellenisirt  als  die  Macedonier-Griechen  iranisirt  worden 
waren.  Wie  früh  schon  der  persische  Geist  auf  das  nachhaltigste  in  die 
arabische  Litteratur  eingegriffen  hat,  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  5. 

Doch  wir  sind  mit  diesem  allgemeinen  Überblick  den  Ereignissen  voraus- 
geeilt6. 

1  Diese  Schrift  Darmesteter's  kann  in  ihren  neupersischen  Partien  ebenso- 
wenig auf  eigenen  Quellenstudien  beruhen,  wie  seine  Lcs  origines  de  la  poe^i« 
persane  (Paris  1887),  die  vollständig  auf  Ethk's  Arbeiten  basiert  sind.  Die  geist- 
volle Behandlung  des  ihm  von  anderen  gelieferten  Materials  rechtfertigt  es  aber, 
wenn  auch  Fachmänner  sie  citiren.  —  3  van  Berchem,  La  propriete-  territoriale  et 
l'impüt  foncier  sous  les  premiers  khalifes,  Genf  1886.  —  3  Nöldeke,  ZDMG.  46. 
763,  Anm.  I.  —  4  Als  persische  Specialquellen  über  die  Barmekiden  werden  in  den 
llandschriftencatalogen  erwähnt:  }  Abdul-Challl  Yazdl  Tanx  j//-A\irw<iX-(begonncn 
Ende  1360);  Ziya  ud-dln  Barni  AxbTir-i  iiarntakiyän  (Anecdoten ;  ursprünglich 
arabisch).  —  5  Vgl.  I.  Got.nziHER,  Muhammedanische  Studien  I  (18S9)  »  Arab  un<i 
'Agam  S.  loi  — 146.  —  6  Die  wichtigsten  benutzten  europäischen  Quellen  für  die 
Araberreit  sind:  G.  Weil,  Geschichte  der  Chalifen,  3  Bände,  Mannheim  1S465!; 
G.  Flügel,  Geschichte  der  Araber  bis  auf  den  Sturz  des  Chalifats  von  Bagdad, 
Leipzig  1840,  2.  Aufl.  1864;  G.  Weil,  Geschichte  der  islamitischen  Völker  von 
Mohammed  bis  zur  Zeit  des  Sultan  Selim  übersichtlich  dargestellt,  Stuttgart  lS66; 
v.  Kremer,  Geschichte  der  herrschenden  Ideen  des  Islams,  der  GottesbegrirT, 
die  I'rophetie  und  die  Staatsidee,  Leipzig  1868;  v.  Kremer,  Culturgeschichtc 
des  Orients  unter  den  Chalifen,  2  Bände,  Wien  1875I7;  W.  Mt  lR,  Annais  of  the 
early  Caliphate  from  original  Sources,  l.ondon  1883;  Aug.  Mi'Li.ER,  Der  Islam 
im  Morgen-  und  Abendland,  2  Bände,  Berlin  1885,7;  YV.  MuiR,  The  Caliphate. 
its  Rise,  Decline  and  Fall,  London  1S92;  G.  van  V LOTEN,  Recherches  sur  la 
domination  arabe,  le  chiitisme  et  les  croyances  messianiques  sous  le  khalitat  de 5 
Omayades  in  Vcrhandelingcn  der  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen  tc 
Amsterdam,  Afdceling  Letterkunde,  Deel  I  Nr.  3,  1894. 

8  2.  MUCHTÄR'S  EMPÖRUNG  IN  KÜFA. 

Die  Araber  gewannen  bald  ein  lebhaftes  Interesse  fiir  ihr  gesamtes  schönes 
neu  erobertes  Gebiet;  das  beweisen  die  häufigen  Besuche  gerade  Persiens 
von  Seiten  arabischer  Reisender  und  die  ausführlichen  Berichte,  welche  sie 
uns  über  dieselben  hinterlassen  haben.  Dabei  war  es  selbstverständlich,  das? 
das  Arabertum  sich  im  westlichen  Iran  am  energischsten  festsetzen  und  die 
Perser  hier  stark  in  den  Hintergrund  drängen  musste.  Aber  dennoch  ist 
der  erste  Rückschlag  der  Unterworfenen  gegen  ihre  Sieger  gerade  in  der 
äussersten  persischen  Westmark  erfolgt,  nämlich  in  Küfa  im  Uräq. 

Die  schiitische  Lehre  von  dem  göttlichen  Rechte  JAli's  auf  das  Chalifat 
und  der  daraus  folgenden  Unrechtmässigkeit  der  drei  ersten  Beherrscher  der 
Gläubigen  war  in  Persien  gleich  zu  Anfang  sehr  günstig  aufgenommen  worden, 
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und  auf  persischem  Boden  entwickelte  dann  die  ursprünglich  rein  politische 
Partei  verschiedene  Dogmen  und  Secten.  Für  den  streng  monarchisch  ge- 
sinnten Perser,  der  an  eine  durch  Jahrhunderte  im  Lande  festgewurzelte  Dynastie 
gewöhnt  war,  der  in  dem  jeweiligen  Herrscher  ein  göttliches  Wesen  sah, 
musste  es,  auch  wenn  er  zum  Islam  übergetreten  war,  ein  schier  unfassbarer 
Gedanke  bleiben,  dass  sein  Herrscher  kein  Nachkomme  des  Eroberers  Mu- 
hammed,  ja  nicht  einmal  ein  dem  Propheten  Blutsverwandter  sein  sollte.  Am 
unpersischsten  war  in  dieser  Beziehung  die  Lehre  der  Chäridschiten,  die 
den  würdigsten,  welches  Ranges  oder  Standes  er  auch  sein  möchte,  zum 
Chalifen  machen  wollten  und  ihn  gegebenen  Falls  sogar  wiederabsetzen  zu 
dürfen  beanspruchten.  So  breitete  sich  die  Schia  im  >Iräq  weit  aus,  in  Küfa 
und  den  anderen  grossen  Städten  der  Provinz  hatte  sie  breite  Schichten  der 
Bevölkerung  persischer  aber  auch  arabischer  Nationalität  ergriffen.  Ein  genialer 
Abenteurer,  der  Araber  Muchtär,  der  sich  als  Propheten  aufspielte,  suchte 
die  günstige  Situation  zur  Begründung  einer  eigenen  Herrschaft  auszunutzen. 
Im  Jahre  685  machte  er  sich  durch  Überfall  zum  Herrn  von  Küfa  und  bald 
des  ganzen  JIräq  bis  nach  Basra  hinunter.  In  Küfa  fiel  das  entfesselte  per- 
sische Volk  unter  dem  Vorwande,  die  Mörder  Husains  bestrafen  zu  wollen, 
über  alles,  was  Araber  hiess,  her,  und  bald  war  niemand,  der  nicht  Perser 
war,  selbst  nicht  arabische  Schiiten,  seines  Lebens  mehr  sicher.  Im  nächsten 
Jahre  errang  Muchtär  dann  zwar  bei  Mosul  einen  Sieg  über  ein  starkes  gegen 
ihn  gesandtes  Chalifenheer,  aber  im  April  687  erlag  er  einer  neuen,  heran- 
rückenden Armee.  Die  Gefangenen,  6 — 7000  Mann,  zumeist  Perser,  fielen 
der  Rache  der  Araber  zum  Opfer,  sie  wurden  sämtlich  hingerichtet. 

So  endete  die  erste  Erhebung  des  Persertums  gegen  seine  Unterdrücker. 
Dass  sie  bei  den  Persern  auch  später  populär  geblieben  ist,  zeigen  die  ver- 
schiedenen auf  uns  gekommenen  Afuxttintärnt's  (»Muchtärbücher«) 

Der  Schiitismus  hatte  damit  zunächst  als  massgebender  Factor  ausgespielt 
Nur  heimlich  konnte  er  weiter  wirken,  aber  das  verstand  er  so  vorzüglich, 
dass  seine  Anhänger  bald  über  den  ganzen  Osten  verbreitet  waren  und  nur 
auf  eine  Gelegenheit  zum  Losbrechen  warteten.    Als  JAliden,  Anhänger  des 
Hauses  des  JAH,  harrten  sie  dem  Erscheinen  eines  Nachkommen  von  Fätima's 
Gemahl  entgegen,  dem  Mahdi;   von  ihm  sollte  das  Reich  Gottes  auf  Erden 
wieder  hergestellt  werden,  eine  Anschauung,  die  sich  eng  mit  dem  zoroas- 
trischen  Glauben  vom  Sauschyans  (Saosyans)  berührte,  der  die  altpersische 
Religion  erneuern  und  über  die  ganze  Welt  verbreiten  sollte.   Dass  die  Schia 
nach  dem  schweren  Schlage,  den  sie  in  Küfa  erhalten  hatte,  nicht  ausstarb, 
sondern  nun  gerade  unaufhaltsam  unter  den  Persern  um  sich  griff,  das  bewirkte 
vor  allem  wieder  der  Antagonismus  gegen  das  Arabertum,  der  sich  nötigen- 
falls auch  an  etwas  anderes  als  an  die  verletzten  Rechte  >'AlI's  angeklammert 
haben  würde. 

Die  vielfachen  einzelnen  Aufstände  chalifischer  Statthalter,  die  in  der 
Folgezeit  immer  häufiger  wurden,  je  schwächer  die  Regierung  in  Baghdäd 
ward,  müssen  hier  unerwähnt  bleiben,  so  lange  sie  keine  national-persischen, 
weitere  Kreise  umspannende  Angelegenheiten  wurden. 

«  van  Oelder's  Schrift  Mohtar  de  valsche  I'rofeet  (Aeadetnische  Proefschrift, 
Leiden  1888)  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

S  3.  MA'MÜN  UND  DIE  PERSER. 

Eine  neue  Erhebung  des  Persertums  und  eine  entscheidende  Reaction 
desselben  gegen  die  Araber  brachte  der  Sieg  der  Abbassiden  über  die 
Omaiyaden.    Das  Bestreben  der  neuen  Chalifendynastie  musste  naturgemäss 
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darauf  gerichtet  sein,  beide  Nationalitäten  einander  gleichzustellen  und  dadurch 
näher  zu  bringen. 

In  dem  Kampfe  gegen  das  Haus  Moäviya's  spielte  für  die  Abbassiden 
Choräsän  eine  wichtige  Rolle,  da  es  die  Provinz  Abü  Muslims  war.  des 
Mannes,  der  ihren  Sieg  herbeiführte. 1  Um  seinen  Tod  zu  rächen,  erregte 
hier  im  Jahre  755  n.  Chr.  ein  Perser  Namens  Sampädh  einen  grossen  Aut- 
stand, und  auch  in  der  Folgezeit  hat  es  in  Choräsän  nicht  an  Rebellionen 
gefehlt.  Es  war  eben  hier  im  Osten  die  Bevölkerung  weniger  von  arabischen 
Elementen  durchsetzt  worden,  die  Erinnerung  an  die  einstige  Herrlichkeit  und 
Grösse  des  säsänidischen  Irans  und  das  Andenken  an  die  alten  nationalen 
Sagen  hatten  sich  hier  lebendiger  erhalten  als  in  dem  Westen,  der  den  ara- 
bischen Einflüssen  viel  ungeschützter  ausgesetzt  war.  Besonders  hatten  die 
Dihkäne,  die  allerdings  seit  Abü  Muslims  Erfolg  auch  zum  Isläm  übergetreten 
waren,  das  nationale  Wesen  gepflegt  »Dort  findet  man«,  so  schildert  em 
zeitgenössischer  Bericht  die  damaligen  Chorasaner,  »ein  zahlreiches  und  starkes 
Volk,  mit  edlem,  durch  Leidenschaften  nicht  geteiltem  Herzen,  das  keine  Furcht 
zittern  lässt.  Ein  Heer  von  Tapferen,  deren  mächtiger  Wuchs,  bärtiges  AnüiL: 
und  furchtbare  Stimme  Schrecken  einflössen.«  So  konnte  Fazl  ibn  SabK 
der  vertrauteste  Freund  und  Ratgeber  des  Prinzen  Ma'mün,  diesen  nach 
seines  Vaters  Härün  ar-Raschid's  Tode  (809)  zum  Aufstande  gegen  seinen 
Bruder,  den  Chalifen  Amin,  durch  den  Hinweis  darauf  ermutigen,  dass  schon 
so  manche  Rebellen  in  Choräsän  der  Macht  des  Beherrschers  der  Gläubigen 
Trotz  geboten  hätten.  Und  jetzt  galt  es,  die  Perser,  die  dem  Ma'mün  als 
dem  Sohne  einer  Perserin  schon  von  vornherein  sympathisch  gegenüberstehen 
mussten,  in  grossem  Stile  für  diesen  zu  gewinnen  und  ihnen  seine  Erhebung 
als  ein  Ereignis  von  nationaler  Bedeutung  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  empfahl 
es  sich,  die  Sache  zugleich  zu  einer  religiösen,  also  schiitischen  zu  machen. 
Eine  andere  Secte  hätte  in  Choräsän  keinen  Anhang  gefunden,  nachdem  745  6 
die  Murdschiten  zu  bestehen  aufgehört  hatten,  die  eine  Gleichstellung  aller 
Muslime  erstrebten  und  darum  zunächst  viel  Zulauf  gefunden  hatten. 

Ma'mün  suchte  die  schiitische  Partei  dadurch  für  sich  zu  gewinnen,  dass 
er  den  >Aliden  Müsä  zu  seinem  Schwiegersohn  machte  und  ihn,  allerdings 
wohl  nur  zum  Scheine,  sogar  zum  Thronfolger  ernannte.  Da  er  jedoch  im 
ganzen  Westen  des  Reiches  einen  zu  heftigen  Widerstand  gegen  diesen  Schritt 
fand,  den  die  sunnitischen  Araber  allgemein  als  ein  Werk  des  als  Schiiten 
oder  sogar  heimlichen  Zoroastrier  bekannten  Fazl  ibn  Sabl  erkannten,  so 
scheute  sich  Ma'mün  nicht,  erst  seinen  Minister  und  darauf  Müsä  durch  Mord 
aus  dem  Wege  zu  räumen. 

1  Abu  Tahir  Tarsüsl,  Qissai  amlr  Abü  Muslim  A/Trüxi  (Talmf.r,  Cambridge 
Trinily  College,  K.  13.  2).  —  van  V loten,  De  Opkomst  der  Abbasiden  in  Chorasa-. 
leiden  1890. 

S  4.  BÄBEK.    DIE  SÄDSCHITEN. 

In  Adherbäidschän,  nach  persischer  Sage  dem  Geburtslande  Zoro- 
asters,  hatte  sich  dessen  Lehre  vielerorts  erhalten.  Daneben  gab  es  dort  auch 
Anhänger  der  communistischen  Ideen  Mazdak's,  die  nach  der  blutigen  Aus- 
rottung ihrer  Secte  Ende  528  oder  Anfang  529  sich  in  entlegenere  Gegenden 
Persiens  zurückgezogen  und  besonders  wohl  in  Adherbäidschän  Zuflucht  ge- 
funden hatten.  Das  häutige  Auftreten  von  Sectierern  der  verschiedensten, 
im  Verhältnis  zum  orthodoxen  Isläm  mehr  oder  minder  heidnischen  Schattie- 
rungen hatte  im  Jahre  783/4  zur  Schaffung  des  Amtes  eines  Zendikmeisters 
geführt,  der  alle  Zendik's  (gemeinsame  Bezeichnung  aller  Ketzer  und  Fret- 
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geister)  zu  verfolgen  hatte.  Dieses  Inquisitionstribunal  vermochte  aber  keines- 
wegs Ausbrüche  sectirerischer  Bewegungen  in  grossem  Masse  zu  verhindern. 

Schon  808  hatten  die  Churremiten,  eine  neue  communistische  Secte, 
in  Ädherbäidschän  Unruhen  erregt;  815/6  trat  Bäbek  an  ihre  Spitze  und 
gewann  durch  seine  Lehre  von  der  Incarnation  des  höchsten  Wesens  (ein 
buddhistisches  Dogma)  sowie  durch  die  von  ihm  verkündete  Güter-  und 
Weibergemeinschaft  (die  schon  von  Mazdak  und  vielleicht  bereits  vor  diesem 
von  einem  sonst  unbekannten  Zarädhuscht  ausgesprochen  war)  einen  ungeheuren 
Anhang,  welcher  sich  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre  bis  nach  Armenien 
hinein,  im  Süden  bis  nach  Mosul  und  Hamadän  ausdehnte.  Bäbek  erfocht 
829  einen  grossen  Sieg  über  ein  chalifisches  Heer,  worauf  er  sogar  aus  Isfahän 
Zuzug  erhielt.  Doch  bald  verliess  ihn  das  Glück;  der  Prophet  fiel  durch 
verschiedene  Verrätereien  schliesslich  837  in  die  Hand  seiner  Feinde,  die  ihn 
838  in  Samarrä  grausam  hinrichten  liessen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  kam  Ädherbäidschän  auf  ca. 
40  Jahre  unter  die  Gewalt  einer  Dynastie  aus  persischem  Blute,  der  Sä- 
dschiten.  Ihr  Stammherr  A  b  u  1  Sädsch  Devdäd  (7879)  war  zuletzt  Gou- 
verneur von  Küfa  und  Ahväz  gewesen;  889/90  ward  sein  Sohn  Muhammad 
Afschin  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  berühmteren  Generale  Motasim's, 
dem  Besieger  Bäbek's,  welchem  840/41  wegen  Atheismus  der  Process  gemacht 
wurde)  mit  Ädherbäidschän  belehnt,  wozu  bald  noch  Armenien  hinzukam. 
900  folgte  diesem  sein  Bruder  Yüsuf,  nachdem  er  den  rechtmässigen  Erben, 
seinen  Neffen,  vertrieben  hatte;  Yüsuf  dispensirte  sich  bald  von  der  Zahlung 
des  Tributes  an  den  Chalifen  und  eroberte  918/19  sogar  noch  Rai,  Qazvln, 
Ab  her  und  Zendschän,  in  welchem  Besitzstande  ihn  schliesslich  Muqtadir 
bestätigte.  Seit  927,  wo  Yüsuf  als  Feldherr  des  Chalifen  gegen  die  Karmaten 
abberufen  wurde,  verwaltete  Ädherbäidschän  dann  noch  1  lj}  Jahre  sein  Neffe 
Abul  Musäfir,  darauf  zwei  freigelassene  Sklaven  der  Familie  —  auch  Rai 
war  kurze  Zeit  in  den  Händen  eines  solchen.  Ca.  929  ist  die  Dynastie 
erloschen. 

%  5.  DIE  TÄHIRIDEN. 

Tähir,  ein  geborener  Perser,  hatte  Ma'mün  bei  Rai  den  ersten  Sieg  über 
Amin  bezw.  dessen  Feldherrn  'Ali  ibn  ilsä  gewonnen  und  ihm  dann  vor  allem 
c^uct)^  citis  Ii  tili  f errungen.  Im  Jahre  820  liess  er  sich  dafür  mit  Chorasan 
belehnen  und  gründete  hier  ein  fast  unabhängiges  Reich,  das  der  Chalif  trotz 
offener  Gehorsamsverweigerung  des  Vaters  dessen  Söhnen  ^Abdullah  und 
'Pal ha  belassen  musste.  {Abdullah  leistete  dem  Chalifen  zunächst  als  Feldherr 
in  Mesopotamien  und  Ägypten  wichtige  Dienste  und  legte  nach  seines  Bruders 
Tode  als  Statthalter  von  Choräsän  den  Grund  zu  einer  stattlichen  tähiridischen 
Hausmacht,  die  von  dem  Stammlande  sich  weithin  erstreckte.  Der  dortige 
Statthalter  blieb  das  Haupt  der  Familie.  Zugleich  war  in  dieser  die  Würde 
eines  Militärgouverneurs  von  Baghdäd  und  Statthalters  von  'Iräq  erblich  ge- 
worden, und  diese  Teilung  ihrer  Interessen  zwischen  Osten  und  Westen  musste 
schliesslich  für  sie  verhängnisvoll  werden.  ^Abdullah  (7  844)  begünstigte  Kunst 
und  Wissenschaft,  an  seinem  Hofe  in  Nischäpür  lebte  der  Dichter  Hanzala 
aus  Bädghes. 

Unter  Muhammad  ibn  Tähir,  ?Abdulläh's  Enkel,  büsste  die  Dynastie 
ihre  Nebenländer  der  Reihe  nach  ein,  bis  YaJqüb,  der  Kupferschmied  (S  6) 
873  auch  Choräsän  eroberte.  Aus  den  Ketten,  in  welchen  der  Sieger  den 
bei  dieser  Gelegenheit  gefangenen  Muhammad  ibn  Tähir  auf  seinen  Kriegs- 
zügen dann  mit  sich  führte,  ward  dieser  erst  nach  drei  Jahren  erlöst,  nach 
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einer  Schlacht  in  der  Nähe  Baghdäds  (876),  wo  YaJqüb's  gesamtes  Lager  in 
die  Hände  des  Chalifen  Motamid  fiel.  Der  Befreite  ward  von  Neuem  zum 
Militärgouverneur  von  Baghdäd  ernannt  und  ihm  auch  der  Titel  eines  Statt- 
halters von  Choräsän  wieder  verliehen;  er  hat  aber  diese  Provinz,  die  er  sich 
natürlich  erst  hätte  erobern  müssen,  nicht  wieder  betreten,  auch  nicht,  als  s;c 
884  auf  einige  Jahre  dem  Bruder  des  Kupferschmiedes  wieder  entrissen  wurde. 

Mirchond,  Historia   Taheridarum  persice    et  latine   ed.  E.  Mitscheruch:. 
Berlin  18 19. 

S  6.   DIE  SAFFÄRIDEN. 

Ein  .Menschenalter  hindurch  erstanden  dem  Chalifate  zwei  mächtige  Gegner 
in  YaJqüb  und  seinem  Bruder  {Amr,  die  von  der  kleinen  Provinz  Slstän 
ausgehend  gewaltige  Teile  des  Reiches  an  sich  rissen,  und  deren  ersterer  e> 
sogar  wagte,  mit  dem  Chalifen  vor  den  Thoren  seiner  Hauptstadt  um  die 
Herrschaft  zu  ringen. 

YaJqüb  hatte  sich  aus  dem  Dunkel  der  Hantierung  eines  Kupferschmiedes 
(Saffär,  weshalb  seinem  Geschlechte  der  Name  der  Safiariden  blieb;  zum 
Oberherrn  in  seinem  Geburtslande  Sistän  emporgeschwungen.  Dieses  war  a<3 
Dependenz  von  Choräsän  nur  unvollkommen  arabisirt  worden,  es  lebten  dort 
noch  allenthalben,  wie  selbst  noch  heute,  lebhafte  Erinnerungen  an  den  Haupt- 
pehlevän  der  alten  Sage,  an  Rustam.  Im  raschen  Siegeszuge  bemächtigte  sich 
YaJqüb  Herät's  und  des  benachbarten  Püscheng's  (867),  sowie  868  Kirmün> 
und  unternahm  im  folgenden  Jahre  einen  kühnen  Raubzug  in  das  reiche 
Fürs,  dessen  Statthalter  JÄH  ibn  Husain  er  als  Gefangenen  mit  sich  hinwe.;- 
schleppte.  Der  Chalife  Motamid  suchte  den  gefährlichen  Mann,  der  sich  durcr. 
reichliche  Geschenke  empfahl,  nach  dem  Osten  abzulenken  und  verlieh  ihm 
zu  seinen  bisherigen  Eroberungen  noch  Balch  nebst  den  anderen  östlichen 
Ländern  bis  Indien.  Die  List  gewährte  aber  nur  einen  Aufschub  von  einiger. 
Jahren;  873  linden  wir  den  Kupferschmied  in  Nischäpür  und  874  m  Taber- 
istän,  wo  er  Sari  und  Amul  besetzte.  Dadurch  kam  es  zum  Bruch  mit  dein 
Chalifen.  In  einer  Schlacht  bei  Baghdäd  (876)  ward  YaJqüb  zwar  geschlagen 
aber  der  Beherrscher  der  Gläubigen  hatte  durch  diesen  Sieg  nicht  viel  ge- 
wonnen, da  der  Gegner  sich  zu  Gundeschäpür  in  Chüzistän,  also  in  unmitte. 
barer  Nähe  Baghdäd's  festsetzte.  Die  Bigotterie  des  Kupferschmieds,  der 
auf  das  entschiedenste  ablehnte,  mit  den  ungläubigen  Negersklaven  (den 
Zendsch),  welche  sich  unter  dem  Charidschiten  JAli  gegen  den  ChalueL 
erhoben  hatten,  ein  Bündnis  einzugehen,  hat  damals  wohl  Motamid  gerertei 
Am  5.  Juni  879  starb  YaJqüb  an  einer  Kolik,  dem  Chalifen  sehr  gelegen. 

Sein  Bruder  JAmr  machte  seinen  Frieden  mit  dem  Hofe  in  Baghdäd. 
als  ihm  zu  den  früher  YaJqüb  verliehenen  Ländern  noch  Choräsän,  Tabehstän. 
Gurgän,  Rai  und  Färs  sowie  die  Militärgouverneurwürde  von  Baghdäd  und 
Samarrä  zugestanden  wurde,  ein  Anerbieten,  das  jenen  vor  und  nach  der 
Schlacht  gegen  Motamid  nicht  hatte  ködern  können.  Bis  Anfang  SS  5  stan'i 
JAmr  mit  dem  Chalifen  oder,  was  wichtiger  war,  mit  dessen  Bruder,  deci 
Reichsverweser  MuvarTaq,  äusserlich  in  gutem  Einvernehmen;  da  hoffte  diese: 
nach  Niederwerfung  des  Negersklavenaufstandes  auch  mit  ihm  fertig  zu  werden. 
Er  entsetzte  JAmr  aller  seiner  Würden  und  belegte  ihn  dazu  mit  dem  Fluche 
Doch  bald  musste  er  einsehen,  dass  ihm  der  Gegner  zu  stark  sei,  und  ? 
ward  889  der  Status  quo  ante  wiederhergestellt.  Nach  einem  neuen  kurze!: 
Umschwünge  in  der  Gunst  des  Chalifen  sah  sich  JAmr  S97  auf  dem  Höhe- 
punkte seiner  Macht.  Seine  Ländergier  sollte  aber  sein  Verderben  werdet. 
Er  liess  sich  898  von  Motamid's  Nachfolger  Motadid  noch  mit  Transoxanien 
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belehnen,  was  den  Chalifen  ja  wieder  nur  einen  prächtigen  Staatsfermän  kostete, 
und  geriet  bei  dem  Versuche,  dieses  Reich  nun  auch  wirklich  zu  erwerben 
und  auf  Grund  seines  Scheines  dem  Sämäniden  Isma>Il  ibn  Ahmad  zu  ent- 
reissen,  900  in  dessen  Gefangenschaft.  Choräsän  fiel  nun  an  IsmaM,  und 
4Amr  ward  von  ihm  an  Motadid  ausgeliefert,  der  jetzt  offen  für  den  Sieger 
Partei  nahm.  Nach  einjähriger  Gefangenschaft  zu  Baghdäd  ward  er  anfangs 
April  902,  zur  selben  Zeit  als  der  Chalif  starb,  ermordet.  >Amr's  Sohn 
Muhammad  war  bereits  887  gestorben,  ihm  ergebene  Truppen  hatten  daher 
im  Februar  901  dessen  Sohn  Tähir  auf  den  Schild  gehoben,  als  der  Gross- 
vater in  Ismahls  Gefangenschaft  schmachtete.  Tähir  hielt  sich  noch  einige 
Jahre  in  Färs  und  Sistän,  bis  er  908/9  einem  früheren  Türkensklaven  erlag 
und  gleichfalls  gefangen  nach  Baghdld  geschickt  ward.  Noch  einige  weitere 
SafTäriden  spielten  in  der  nächsten  Zeit  eine  durchaus  unbedeutende  Rolle  und 
wurden  bald  bewältigt. 

In  weiblicher  Linie  feierte  das  Geschlecht  fünfzig  Jahre  später  in  Sistän 
dann  wieder  eine  Erneuerung,  indem  954  Chalaf  ibn  Ahmad,  der  durch 
seine  Mutter  Bänü  von  JAmr  abstammte,  als  Herrscher  dieser  Provinz  erscheint. 
1002/3  verlor  er  sein  Reich  an  Mabmüd  von  Ghazna,  in  dessen  Dienste  sein 
Sohn  Abu  Hafs  trat.  Von  diesem  erfahren  wir  weiter  nichts,  aber  1087 
finden  wir  einen  Malik  Tädschuddln  als  Gouverneur  von  Sistän,  dessen 
Vater  Tähir,  ein  Grossneffe  des  Abu  Hafs,  schon  mit  dieser  Würde  durch 
Alp  Arslan  und  Malakschäh  bekleidet  worden  sei.  Seine  Nachkommen  be- 
herrschten die  Provinz  bis  zum  Einfalle  der  Mongolen,  und  sogar  später  noch, 
im  17.  Jahrhundert,  hören  wir  von  einem  Gliede  der  Familie.  Ein  Sarlaride, 
der  eine  Geschichte  seines  Stammlandes  von  den  ältesten  Zeiten  geschrieben 
hat,  Schäh  Husain  ibn  Malik  GhiyäthuddTn  Muhammad,  wurde  im  Jahre  161 9 
dem  Schäh  >Abbäs  in  Qazvin  vorgestellt. 1  Die  Verknüpfung  dieser  letzten 
Saffäriden  mit  dem  Kupferschmied  ist  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  Tähir,  der  angebliche  Sohn  des  Chalaf,  nur  von 
einem  Prätendenten  erfunden  worden  ist,  der  auf  die  Beliebtheit  der  alten 
Dynastie  bauend  in  Sistän  sich  ein  Haus  begründen  wollte. 

Das  weite  Reich  Ya>qüb's  und  >Amr's  hat  sich  nicht  über  einen  durch 
die  Macht  des  Schwertes  zusammengehaltenen  Ländercomplex  erhoben;  zu 
einem  inneren  Ausbau  Hessen  es  die  Zeitverhältnisse  und  auch  die  Charactere 
beider  Brüder  nicht  kommen,  denen  eine  sie  über  ihre  Truppen  erhebende 
Büdung  fehlte.  Doch  ist  auch  an  ihrem  Hofe,  wenigstens  an  dem  JAmr's, 
die  Stimme  der  Dichter  erklungen:  einige  wenige  Fragmente  von  den  Poesien 
FTrüz  ul-Maschriqis  und  Abu  Sälik  Gurgäni's  sind  uns  aus  dieser  Zeit 
erhalten  geblieben-1. 

1  Verfasser  des  Ihy7\  ul-mulük  (s.  RlLf,  Suppl.  Cat.  Pers.  Man.  Brit.  Museum 
Nr.  971.  —  '  Th.  NöLDF.ke,  Orientalische  Skizzen  »Jakob,  der  Kupferschmied,  und 
seine  Dynastie«,  Berlin  1892,  S.  187—217;  —  H.  G.  Ravfjitv,  The  Kings  of  the 
Saffiriün  Dynasty  of  Nimroz  or  Sijistln,  JASB.  Vol.  54,  131  f. 


S  7-  DIE  SÄMÄNIDEN. 

Die  Sämäniden,  welche  das  grosse  safiaridische  Reich  vernichteten,  leiteten 
ihren  Ursprung  auf  die  Säsäniden  zurück.  Seit  dem  Chalifen  Ma'mün  erscheinen 
sie  als  Statthalter  jenseits  des  Oxus,  wo  sie  dann  immer  mehr  an  Macht  und 
Aasehen  gewannen.  Als  eigentlicher  Reichsgründer  ist  Isma'il  ibn  Ahmad 
(7  9°7)  anzusehen,  der  in  Hochärä  seine  Residenz  aufschlug.  Seine  Herr- 
schaft erstreckte  sich  ausser  über  Transoxanien  über  Balch,  Herät,  Sistän, 
Choräsän,  Gurgän,  Taberistän  und  Rai,  doch  gewannen  die  kaspischen  Pro- 
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vinzen  schon  unter  seinem  Sohne  ihre  Unabhängigkeit  wieder.  Die  Dynastie 
bestand  ein  Jahrhundert  lang;  doch  hat  die  ausgeprägt  friedliche  Politik  ihrer 
meist  persönlich  für  Wissenschaft  und  Kunst  begeisterten  Fürsten  sie  nicht  zur 
Begründung  eines  auch  den  Westen  Irans  umfassenden  Reiches  gelangen  lassen, 
wozu  die  Machtlosigkeit  des  Chalifates  wohl  andere  kriegerischere  Gemüter 
verlockt  hätte.  Die  Sämäniden  haben  sich  äusserlich  immer  unter  die  Ober- 
hoheit der  Beherrscher  der  Gläubigen  gebeugt,  in  Wahrheit  aber  beschränkte 
sich  ihre  Anerkennung  derselben  allerdings  nur  darauf,  dass  sie  ihren  Namen 
im  Kirchengebete  und  auf  den  Münzen  einen  Platz  einräumten.  Tribut  zu 
zahlen  oder  für  die  sinkende  Macht  ihrer  Suzeraine  einzutreten,  ist  ihnen 
nie  eingefallen. 

Bei  der  weiten  Entfernung  von  der  Hauptstadt  Bochärä  und  den  fort- 
währenden Unruhen  an  den  Grenzen  nach  den  kaspischen  Provinzen  hin 
wurden  die  sämänidischen  Gouverneure  Choräsän's  häufig  in  die  Notwendigkeit 
versetzt,  ganz  selbständig  zu  handeln,  und  hieraus  entwickelte  sich  bei  ihnen 
bald  ein  starkes  Unabhängigkeitsgefühl.  Dazu  war  im  Norden,  in  Turkestän, 
ein  mächtiger  Staat  erstanden,  der  je  länger  je  mehr  mit  begehrlichen  Augen 
auf  die  blühenden  Oasenländer  diesseits  des  Jaxartes  schaute. 

Die  Türken  im  fernsten  Osten  des  Chalifenreiches  hatten  zwar  schon 
frühe  den  Isläm  angenommen  und  waren  fanatische  Sunniten  geworden;  dies 
hinderte  sie  aber  nicht,  sich  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  der  arabischen 
Oberhoheit  zu  entziehen.  Seit  674  war  es  zuerst  Mode  geworden,  türkische 
Sklaven  nach  dem  Westen  zu  exportiren,  wo  sie  als  Leibwächter  der  Vor- 
nehmen und  dann  sehr  zahlreich  als  Freigelassene  im  Heere  selbst  in  Offiziers- 
posten Verwendung  fanden.  Unter  dem  Chalifen  Motasjm  geschah  die  An- 
werbung türkischer  (und  berberischer)  Söldner  im  ausgedehntesten  Massstabe; 
dieselben  sollten  die  weit  weniger  kriegstüchtigen  arabischen  und  persischen 
ersetzen.  Dies  führte  zu  einem  heillosen  Prätorianerregimente,  welches  das 
Chalifat  derartig  schwächte,  dass  es  den  Büyiden  widerstandslos  unterliegen 
musste.    Jetzt  regten  sich  die  Türken  nun  auch  im  Osten. 

Bis  über  den  Jaxartes  waren  die  arabischen  Waffen  nur  einige  wenige 
Male  gedrungen:  713  unter  Qotaiba  ibn  Muslim  und  738  unter  Nasr  ibn 
Saiyär.  Unter  den  Abbassiden  hatten  sich  die  transjaxartischen  Länder  dann 
allmählich  ganz  selbständig  zu  Transoxanien  gestellt.  Ihr  Herrscher  Boghrä 
Chän  rückte  nun  993  in  Transoxanien  ein  und  schlug  den  Sämäniden  Nun  III. 
dessen  ebenfalls  aus  türkischem  Blute  stammende  beiden  Statthalter  in  Herlt 
und  Choräsän  mit  dem  Landsmann  gemeinsame  Sache  machten.  Zwar  starb 
dieser  sehr  schnell,  doch  sah  sich  Nüb  noch  994  genötigt,  gegen  die  zwei 
aufrührerischen  Emire  den  Türken  Sabuktegin  zu  Hilfe  zu  rufen,  der  sich 
in  Ghazna  festgesetzt  hatte.  Dieser  ergriff  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  sich 
in  die  Verhältnisse  des  Sämänidenreiches  einzumischen,  und  sein  Sohn  Mabmüd 
setzte  nach  des  Vaters  baldigem  Tode  diese  Politik  fort.  Der  letzte  sänü- 
nidische  Herrscher  'Abdulmalik  II,  ein  willenloser  Knabe  in  der  Hand  seiner 
Statthalter,  ward  999  entsetzt  und  nach  Turkestän  in  die  Gefangenschaft  ge- 
schleppt Doch  nicht  ganz,  ruhmlos  sollte  das  Geschlecht  untergehen.  Ismaii! 
al-Muntasir  (999  bis  Ende  1004),  ein  Bruder  'Abdulmalik's,  wusste  sich 
noch  fast  sechs  Jahre  lang  zu  behaupten;  in  den  verschiedensten  Teilen  Tran>- 
oxaniens  und  Choräsäns  auftauchend  kämpfte  er  mit  unermüdlicher  Ausdauer 
und  grösstem  Heldenmute  für  die  Ehre  seines  Hauses.  Um  die  Wende  de> 
Jahres  1004  fiel  er  durch  Verrat,  und  damit  waren  die  Sämäniden  endgültig 
beseitigt 

Das  Reich  der  Sämäniden  ist  nicht  untergegangen,  ohne  dauernde  Spuren 
seines  Daseins  zu  hinterlassen.    In  ihm  dichteten  Abü  Schukür,  Rüdaki. 
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Daqiqi  und  viele  andere  namhafte  Dichter,  in  ihm  wäre  auch  Firdausls 
Schähnäme  entstanden,  wenn  nicht  Mabmüd  von  Ghazna  diese  schönste  Frucht 
persischer  Poesie,  die  unter  sämänidischer  Fürsorge  heranzureifen  begonnen 
hatte,  in  seinen  Fruchtgarten  versetzt  hätte.  Auch  wertvolle  persische  wissen- 
schaftliche Werke  verdanken  wir  den  Sämäniden;  Abu  Mansür  Muwaffaq's 
pharmakologisches  Werk  und  der  sog.  persische  Tabarl  sind  in  ihrer  Zeit 
geschaffen  worden. 

Mirchond,  Histoire  des  Samanides,  traduito  par  Di  fremery,  Paris  1845;  Abü 
Bekr  Muh.  ibn  Dschaifar  ibn  Zakarlya,  Tarlx-1  .Vars*iixT  (bis  943 1,  ins  Per- 
sische übersetzt  und  fortgesetzt  zuerst  von  Abü  Nasr  Ahmad  Qubävl  (1128) 
und  dann  von  Muhammad  ibn  Zufar  als  Tärtx-i  Buxärä  (bis  1178),  vgl.  Schefer, 
Description  topographique  et  historique  de  Boukhara  par  Mohammed  Nerchakhy 
suivie  de  textes  relatifs  a  la  Transoxanie,  Paris  1892;  Anonymi  s,  T7irlx-i  saTätm-i 
al-i  Sämän  (kurz;  As.  Soc.  of  Bengal,  S.  152);  E.  Ii.  Oi.uver,  The  Decline  of'the 
Sämänis  and  the  Rise  of  the  (Ihaznavis  in  Mawarä-un-Nahr  and  part  of  Khurasan, 
JASB.  Vol.  55.  ^9  ff. 

S  8.  DIE  2  ALI  DEN  IN  TABERISTÄN. 

Die  schwierigsten  aller  persischen  Provinzen  waren  für  die  Araber  von 
Anbeginn  an  die  am  Südufer  des  kaspischen  Meeres  gelegenen  De  lern, 
Taberistän  und  Gurgän  gewesen.  Die  unwegsamen  Gebirge  boten  einen 
natürlichen  Schutzwall  gegen  jeden  feindlichen  Einfall,  und  so  gelang  es  den 
Chalifen  ebensowenig  wie  früher  den  Achaemeniden  und  Säsäniden,  die  dor- 
tigen unbotmässigen  Stämme  dauernd  im  Gehorsam  zu  erhalten.  Ja  nicht 
einmal  eine  Bekehrung  zum  Islam  Hess  sich  zunächst  in  grösserem  Massstabe 
erzielen.  Die  taberistänischen  Herrscher  aus  dem  alten  Geschlechte  Karen, 
einem  der  »sieben  Häuser«,  welche  den  Titel  Ispehbeden  (»Heerführer«) 
führten,  blieben  Zoroastrier  und  berechneten  ihre  Aera,  wie  es  scheint,  nach 
dem  Tode  des  Yezdegerd.  Alle  Züge  der  Araber  gegen  diese  Gegenden 
können  hier  nicht  einzeln  angeführt  werden,  nur  die  wichtigsten  seien  kurz 
genannt.  Nach  den  ersten  verunglückten  Versuchen  in  den  70  er  Jahren  des 
7.  Jahrhunderts  folgten  Expeditionen  Yazid's  unter  Sulaimän  (716)  gegen 
Taberistän  und  Gurgän,  sowie  unter  Mansür  (758,  759  und  761)  gegen 
Delem  und  Taberistän.  Eigentlich  waren  dies  alles  aber  nur  Raubzüge  oder 
nach  muslimischer  Terminologie  yazät  (»Züge  gegen  Ungläubige«),  ein  Aus- 
hängeschild, unter  dem  ungehindert  geplündert  und  zu  Sklaven  gemacht  werden 
konnte.  YazTd  hat  im  Abschlachten  der  sich  gegen  den  Isläm  sträubenden 
Bevölkerung  wohl  alle  arabischen  Feldherrn  übertroffen;  sein  Verfahren  war 
aber  doch  weniger  teuflisch  als  das  Qotaiba's  in  Bochärä,  der  den  »Ketzern« 
dort  Araber  in  die  Häuser  legte  und  durch  solche  Dragonaden  die  Bekehrung 
erzwang1.  Taberistän  erhielt  unter  Mansür  25  Jahre  lang  arabische  Statt- 
halter, da  die  alte  Ispehbedenlinie  der  Benu  Däbüye  erloschen  war. 

779  war  in  Gurgän  eine  revolutionäre  Erhebung  communistischer  Sectirer 
zu  dämpfen,  solche  wiederholten  sich  796/7,  799,  800,  801.  Unter  den 
Delemiten  hatte  die  »alidische  Sache  mittlerweile  zahlreiche  Anhänger  gewonnen 
und  nun  breitete  sie  sich  auch  östlich  über  Taberistän  aus.  Mit  der  Begrün- 
dung des  Tähiridenreiches  waren  Taberistän  und  Gurgän  mit  an  dieses  ge 
fallen,  die  neuen  Herren  fanden  aber  die  gleichen  Schwierigkeiten,  ihre 
Oberhoheit  auch  thatsächlich  zur  Anerkennung  zu  bringen  wie  die  Chalifen. 
Wider  alles  Erwarten  schnell  glückte  es  839,  einen  Aufstand  des  Ispehbeden 
Mäziyär  ibn  Qärin  zu  unterdrücken,  mit  dem  Siege  über  ihn  zog  nun  auch 
der  Isläm,  jedoch  in  Jalidischer  Form,  in  das  unterworfene  Gebiet  ein.  864 
finden  wir  den  jAliden  Hasan  ibn  Zaid  aus  Rai,  »»den  grossen  Missionar«, 
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an  der  Spitze  Taberistäns,  es  gelang  ihm  nach  einigen  Zwischenfällen,  sich 
dauernd  hier  festzusetzen.  Er  dehnte  seine  Herrschaft  Uber  die  ganzen  kas- 
pischen  Provinzen,  Qazvin  und  Rai  mit  eingeschlossen,  aus,  musste  dann 
zwar,  eben  noch  siegreich  gegen  Muhammad  ibn  Tähir,  auf  ein  Jahr  (874) 
vor  dem  Kupferschmiede  weichen,  kehrte  aber  875  unangefochten  in  seinen 
alten  Besitz  zurück.  884  folgte  ihm  sein  Bruder  Muhammad  ibn  Zaid,  der 
900  Leben  und  Reich  an  den  Samäniden  IsmaJil  ibn  Ahmad  verlor.  Doch 
auch  die  Sämäniden  wurden  des  schwierigen  Landes  nicht  froh,  913/4  be- 
mächtigte sich  der  JAlide  Hasan  el-Utrusch  (»der  Stumme«)  durch  Verrat 
Taberistäns,  und  seine  Nachfolger  dehnten  sich  bis  nach  Rai,  Gurgän  und 
sogar  Choräsän  aus. 

»  »Die  Hewohner  Rochanis  nahmen  öffentlich  den  Isläm  an,  blieben  aber  im 
Geheimen  bei  ihrer  Ketzerei.  Ootaiba  befahl  ihnen  daher,  die  eine  Hälfte  ihrer 
Häuser  den  Arabern  zu  überlassen,  damit  diese  mit  ihnen  zusammenlebten  im.: 
von  allem  ihren  Thun  Kunde  hätten.  Auf  diese  Weise  pflanzte  er  ihnen  den 
Islam  ins  Herz«  (Narschachl). 

S  9-  Z1YÄRIDEN.  BÜYIDEN. 

Was  die  >Aliden  mit  vieler  Mühe  so  zusammengebracht  hatten,  ward 
bald  nach  Utrusch's  Tode  zur  Beute  eines  Giläners,  des  Merdävedsch  ibn 
Ziyär  (nicht  Ziyäd),  des  einfachen  Anführers  eines  Delemitenheeres.  Aber 
seines  Gleichen  gehörte  damals  die  Welt,  wo  nur  die  Sprache  des  Schwerte» 
sich  Gehör  zu  verschaffen  vermochte,  komme  sie,  von  wem  sie  wolle.  Bai  1 
sah  sich  Merdävedsch  als  Herrn  nicht  nur  fast  des  gesamten  >Alidenreiche> 
sondern  auch  ganz  Mediens  bis  Holwän,  Hamadän  und  Isfahän  und  streckte 
seine  Hand  bereits  begehrlich  nach  Chüzistän  aus. 

Doch  er  sollte  seine  meisten  Erobeningen  für  andere  gemacht  haben. 
Isfahän  hatte  ihm  >Ali,  sein  Gouverneur  von  Karadsch  (s.  ö.  von  Hamadän), 
erobert,  der  älteste  von  drei  Brüdern,  deren  Geschlecht  später  nach  ihrem 
Vater  Abü  Schudschäf  Büye  den  Namen  Büyiden  erhalten  hat  Sie  waren 
ursprünglich  Landsknechte  in  Delem  gewesen  —  doch  findet  sich  auch  de: 
Versuch,  ihre  Abstammung  zu  nobilitiren,  indem  sie  als  Nachkommen  de> 
Säsäniden  Behräm  Gör,  der  mit  den  Sprösslingen  seiner  zahlreichen  Liebes 
abenteuer  so  manchem  Stammbaume  beibringen  konnte,  hingestellt  werden  . 
Wie  der  Kupferschmied  hatten  sie  sich  dem  Kriegshandwerk  ergeben  und 
schliesslich  bei  Merdävedsch  Dienste  genommen.  Dieser  mochte  Isfahän  nicht 
in  ihrer  Hand  lassen  und  gab  es  lieber  an  den  Chalifen  Qähir  zurück.  Er 
grimmt  sagten  sich  die  Büyiden  von  ihm  los,  eroberten  auf  eigene  Rechnung 
ganz  Färs  (934)  und  nach  ihres  einstigen  Kriegsherrn  Tode  (935)  Medien 
dazu.  'Ah  Büye  regierte  in  Färs,  sein  Bruder  Hasan  in  Medien,  während  der 
dritte,  Ahmad,  zunächst  Kirmän  einnahm  (936)  und  sich  dann  im  Westen 
ausbreitete,  bis  er  945  dem  Chalifen  Muktafi  in  dessen  Hauptstadt  Baghdäd 
die  höchste  Würde  des  Emir  ul-Umarä  und  den  Ehrentitel  MuiJzzuddauU 
(»Kräftiger  des  Reiches«)  abtrotzte.  Seine  Brüder  erhielten  gleichzeitig  die  Bei- 
namen Umäduddaula  (»Stütze  des  Reiches«)  und  Ruknuddaula  (»Säule  des 
Reiches«),  Der  Chalife  war  noch  nie  bisher  für  eine  längere  Zeitdauer  eine 
solche  Null  gewesen  als  jetzt;  so  wie  der  Büyide  und  seine  Nachkommen  mit 
dem  Beherrscher  der  Gläubigen  umsprangen,  war  diesem  noch  nie  geschehen, 
obwohl  doch  schon  manche  Demütigung  über  das  Chalifat  auch  früher  hin- 
gegangen war.  Der  Sultan,  so  nannte  sich  Ahmad  (allerdings  findet  sich, 
dieser  Titel  nie  auf  den  Münzen,  wo  sich  die  Büyiden  nur  als  Amir  oder 
Malik  bezeichnen,  Ahmad  wird  ihn  daher  nicht  officiell  oder  nur  kurze  Zeit 
geführt  haben),  Hess  Muktafi  nach  fünf  Wochen  blenden  und  machte  den 
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Mufi)  zu  seinem  Nachfolger.  Die  Rücksicht  auf  die  überwiegend  sunnitische 
Bevölkerung  des  3lräq  veranlasste  die  Büyiden,  den  Chalifen  dem  Namen  nach 
als  das  Oberhaupt  der  muslimischen  Welt  weiter  bestehen  zu  lassen,  wenn 
sie  ihn  auch  sonst  nicht  gerade  sehr  rücksichtsvoll  behandelten  und  ihn  sogar 
Mangel  leiden  Hessen.  Hatte  die  Dynastie  eine  gefestigte  Erbfolge  eingeführt, 
so  wären  die  Marionetten  auf  dem  Throne  in  Baghdäd  wohl  gänzlich  besei- 
tigt worden  und  ein  nationales  persisches  Geschlecht  hätte  Iran  schon  damals 
wieder  unter  einer  Hand  vereinigt  und  dann  vielleicht  den  Seldschukensturm 
abgeschlagen.  Das  Zeug  dazu  hätten  die  Büyiden  gehabt,  aber  eine  unselige 
Zersplitterung  ihrer  Kräfte  in  inneren  Fehden  Hess  es  nicht  so  weit  kommen. 

Der  Bruder  Merdävedsch's,  Vaschmglr,  hatte  sich  den  Sämäniden  an- 
geschlossen und  so  sein  Reich  vor  den  Büyiden  gerettet.  Von  den  drei 
Brüdern  starb  zuerst  ?Ali  (949),  sein  Land  Färs  erhielt  als  nächster  Erbe  sein 
Neffe  JAdududdaula  (»Arm  des  Reiches«)  —  mit  solchen  prunkenden  Titeln 
mussten  die  Chalifen  die  Familie  immer  versehen.  Als  der  älteste  war  >AU 
auch  von  Ahmad,  der  doch  die  Macht  des  Hauses  begründet  hatte,  ohne 
Weigerung  als  Haupt  der  Familie  anerkannt  worden,  jetzt  nach  seinem  Tode 
ging  diese  Würde  auf  den  nächstaltrigen  Hasan  in  Medien  und  Rai,  »Adudud- 
daula's  Vater,  über.  967  starb  Ahmad,  der  Kirmän,  Chü/istän  und  tträq  in 
seiner  Hand  vereinigt  hatte;  975  griff  JAdududdaula  in  das  Gebiet  von  dessen 
Sohne  Bachtiyär,  genannt  Hzzuddaula  (»Glanz  des  Reiches«),  über  und 
bemächtigte  sich  Baghdäd's  sowie  des  jlräq's.  Es  gelang  der  Autorität  des 
allein  noch  überlebenden  der  drei  Stifter,  Ruknuddaula's,  die  beiden  Vettern 
wieder  zur  Eintracht  zu  bereden,  aber  nach  seinem  Tode  (977)  begannen  von 
neuem  Streitigkeiten  in  der  Familie.  Er  hatte  sein  Reich  unter  drei  Söhne 
zu  teilen  gehabt;  von  diesen  trennte  sich  der  jüngste,  Fachruddaula  (»Stolz 
des  Reiches«),  ganz  ab  und  eroberte  sich  zu  seinem  Erbe  Medien,  zunächst 
ohne  Isfahän,  noch  Taberistän  und  Gurgän  für  mehrere  Jahrzehnte.  Der  »Arm 
des  Reiches«  beseitigte  jetzt  den  »Glanz  des  Reiches«  endgültig  und  schwang 
sich  zum  unumschränkten  Oberhaupte  der  Dynastie  auf.  Unter  ihm  standen 
die  Büyiden  auf  der  Höhe  ihrer  Macht.  Leider  hinterliess  er  sein  Reich  bei 
seinem  Tode  (982/3)  wieder  drei  Söhnen,  von  denen  Bahäuddaula  (»Wert 
des  Reiches«)  889/90  nach  längerem  Bruderkampfe  Sieger  blieb.  Unter  dessen 
vier  Söhnen  (1012)  und  deren  Nachkommen  wiederholte  sich  das  Schauspiel 
der  Uneinigkeit,  so  dass  das  einst  so  grosse  Reich  arg  zerbröckelte  und  die 
allerverworrensten  Zustände  hereinbrachen.  Und  in  dieser  Zeit  nahm  der 
Büyide  Dschaläluddaula  (»Ruhm  des  Reiches«),  dem  es  nicht  mehr  genügte, 
Amlr  ul-Umarä  zu  heissen,  den  altpersischen  Titel  »König  der  Könige«  an! 

Fachruddaula's  Linie  in  Rai  (Taberistän  und  Gurgän  hatte  sie  mittler- 
weile wieder  an  den  Ziyäriden  Qäbüs,  den  Enkel  Vaschmglrs  und  Verfasser 
eines  berühmten  Fürstenspiegels,  verloren)  war  die  erste  der  Büyiden,  die  einem 
Stärkeren,  nämlich  Mabmüd  von  Ghazna,  zum  Opfer  fiel  (1029).  Isfahän 
hatte  sie  bereits  1007/8  unter  ihrem  letzten  unfähigen  Herrscher  Madschd- 
uddaula  (auch  einem  »Ruhm  des  Reiches«)  an  die  Käköyiden  (Käkwaihiden) 
eingebüsst,  welche  1023  noch  Hamadän  eroberten  und  sich  in  beiden  Pro- 
vinzen bis  1051  behaupteten;  Käköyiden  und  Büyiden  waren  durch  Fachr- 
uddaula in  verwandschaftliche  Bande  getreten.  Hamadän  war  übrigens  schon 
vorher  eine  Reihe  Jahre  in  dem  Besitze  einer  fremden  Dynastie  gewesen,  der 
kurdischen  Hasanöyiden  (Hasanwaihiden),  welche  dort  von  ca.  959 — 1015 
als  büyidische  Gouverneure,  zeitweise  sogar  fast  ganz  selbständig,  regierten. 

Die  übrigen  büyidischen  Reste  hielten  sich  noch  fast  zwanzig  Jahre,  weil 
sie  zunächst  nicht  angegriffen  wurden.  Dann  aber  wehrten  sie  sich  hart- 
näckig und  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  gegen  die  Seldschuken.  1047 
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musste  Kirmän  deren  Oberhoheit  anerkennen  und  wurde  dann  im  folgenden 
Jahre  ganz  eingezogen.  Die  nächsten  Jahre  wurden  durch  Kämpfe  mit  wech- 
selndem Glücke  in  Fars  und  Chüzistän  ausgefüllt,  bis  Tughrul  lieg  1055  durch 
einen  kühnen  Zug  über  Ädherbäidschän  vom  Norden  her  die  Entscheidung 
brachte,  indem  er  Baghdäd  einnahm.  Der  letzte  büyidische  AmTr  ul-Umarä, 
Malik  er-Rahim,  starb  1058  im  Gefängnisse.  Einige  jüngere  Glieder  der 
Familie  versuchten  noch  einen  kurzen  planlosen  Widerstand;  1094  hören  wir 
von  dem  letzten,  einem  Kai  Chosrau,  der  in  einem  kleinen  Orte  von  der 
Gnade  der  Seldschuken  lebte. 

Die  erste  nationale  Dynastie,  die  fast  das  ganze  Persien  —  ausser  den 
sämänidischen  Landen  —  allerdings  meist  in  eine  Menge  Kleinstaaten  zer- 
stückelt, in  ihrer  Hand  vereinigt  hatte,  war  vom  Schauplatze  abgetreten.  Bis 
auf  JAqlududdaula  war  für  friedliche  Werke  wenig  Zeit  gewesen,  aber  dieser 
wandte  den  Verhältnissen  im  Innern  seine  Sorge  zu.  Er  liess  allenthalben 
im  Reiche,  besonders  auch  in  der  Chalifenstadt,  die  Verwüstungen  der  langen 
Kriege  ausbessern  und  neue  Bauten  aufführen;  dazu  unterstützte  er  Dichter 
und  Gelehrte  durch  Gewährung  von  Jahresgehältern.  Der  Verfasser  des 
SchTräznäme's,  Abul  >Abbäs  Ahmad  ibn  Abul  Hasan  gen.  Mu>Tn  SchlräzT,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  schrieb,  zählt  verschiedene  Bau- 
werke der  Büyiden  in  Färs,  vornehmlich  in  Schiräz  auf;  von  denselben  ist  am 
erwähnenswertesten  ?Adududdaula's  berühmter  Deich  am  Kurflusse,  der  Band- 
amlr  (»Deich  des  Amir's«),  der  noch  heute  existirt  Unter  demselben 
Herrscher  dichtete  Qaträn,  mit  dem  Beinamen  el-DschabalT,  an  Madschud- 
daula's  Hofe  Kamäl-uddin  Pindär,  bereits  unter  Bachtiyär  der  Ahväzer 
BachtiyärT. 

1  In  Wahrheit  schliesst  sich  der  erfundene  Büyidcnstammbaum  an  Behrim 
Gor's  ersten  Minister  Mihr  Narsc"   an  (s.  Marquart,  ZDMG.  49,  660/11 

Mirchond,  Gesch.  der  Sultane  aus  dem  Geschlechtc  Bujch,  persisch  und  deutsch 
von  Fr.  Wilken,  Berlin  1835;  Fr.  v.  Erdmann,  Erläuterung  und  Ergänzung  einiger 
Stellen  der  von  Mirchond  verfassten  Gesch.  des  Stammes  Buweih,  Kasan  1836. 

S  10.  MAHMUD  VON  GHAZNA.    DIE  SELDSCHUKEN. 

DIE  ASSASSINEN. 

Als  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  erscheint  nunmehr  für  die  kurze 
Zeit  des  gewaltigen  Reiches  Mabmüd's,  das  von  1005 — 1030  sich  über 
die  Länder  der  einstigen  Sämäniden  und  Büyiden  von  Medien  über  Taber- 
istän,  Gurgän,  Chvärezm,  Sistän,  Afghanistan  und  Indien  bis  Gudscherät 
erstreckte,  Ghazna,  wo  an  dem  glänzenden  Hofe  freiwillig  oder  gezwungen 
alle  bedeutenden  Männer  der  Epoche  zusammenströmten.  Neben  Firdausi 
seien  von  Dichtern  hier  nur  die  Namen  Farruchl,  Ungurl,  Minütschihri. 
von  Gelehrten  Berüni  und  Ibn  Sinä  (Avicenna)  genannt.  Doch  lag  dabei 
ein  schwerer  Druck  auf  dem  Persertum,  indem  der  fanatisch  sunnitische 
Sultan  den  Schiitismus  unerbittlich  verfolgte  und  auch  das  Persische  im  amt- 
lichen Gebrauche  wieder  durch  das  Arabische  zu  verdrängen  suchte.  In  der 
Poesie  hielt  sich  dieses  aber  als  die  herrschende  Sprache,  selbst  am  Hofe 
eines  Türken,  dessen  Grosse  gewiss  längst  nicht  alle  Persisch  verstanden,  und 
wo  die  Sprache  des  täglichen  Bedarfs  jedenfalls  die  türkische  war.  Ist  doch 
auch  aus  Pietro  della  Valle's  Schilderungen  zu  entnehmen,  dass  selbst  an 
>Abbäs  des  Grossen  Hofe,  also  zur  Zeit  der  höchsten  modernen  Macht- 
entfaltung Persiens,  Türkisch  die  Umgangssprache  war.  Das  Gleiche  ergeben 
dann  auch  für  die  nächste  Folgezeit  die  Berichte  anderer  Reisender,  wie  des 
Olearius  oder  Ch ardin  (vgl.  Langlks  bei  Ch ardin  IV  238  Anm.  oder  VII 
314  Anm.).    Die  Dichter  der  SarTäriden  und  Sämäniden  hatten  neben  üiren 
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persischen  Poesien  noch  arabische  verfassen  zu  müssen  geglaubt,  jetzt  änderte 
sich  dies;  Firdausi  hat  allem  Anschein  nach  die  Sprache  des  Qorans  nicht 
besonders  gut  verstanden.  Solche  Bevorzugung  ihrer  Sprache  musste  ganz 
selbstverständlich  zur  Stärkung  des  persischen  Nationalgefühls  beitragen.  Asadl 
des  älteren  Munägare  »Araber  und  Perser«,  die  den  Vorrang  dieser  über 
jene  zu  erweisen  sucht  ('s.  oben  S.  227),  entsprang  aus  diesem  gehobenen 
Patriotismus.  Noch  heute  übt  Persien  durch  seine  schöne  Sprache  im  Orient 
eine  gewisse  Macht  aus,  die  es  politisch  sonst  nicht  geltend  machen  kann. 

Dem  Anstürme  der  Seldschuken  fand  sich  Mabmüd's  Reich  nach 
seines  Stifters  Tode  (1030)  nicht  gewachsen.  Die  Länder,  welche  der  grosse 
Kriegsheld  vorerst  nur  ziemlich  äusserlich  durch  das  Schwert  hatte  zusammen- 
bringen können,  mussten  unter  seinen  Nachkommen,  die  unmöglich  soviel 
Genie,  Thatkraft,  politischen  Scharfblick  und,  last  not  least,  Glück  wie  er 
besitzen  konnten,  bald  wieder  auseinanderfallen,  wenn  es  galt,  sie  gegen  so 
elementare  Gewalten,  wie  sie  in  den  Seldschukenhorden  auftauchten,  zu  ver- 
teidigen. 1059  verzichteten  die  Ghazneviden  in  einem  Friedens  vertrage  dau- 
ernd auf  ihre  Besitzungen  jenseits  des  Hindukusch  und  des  Ghor,  des  Gebirgs- 
landes  südöstlich  von  Herät,  indem  sie  den  Schwerpunkt  ihres  Reiches  nach 
Indien  verlegten.    Sistän  hatten  sie  ebenfalls  aufgeben  müssen. 

3Utbl,  Al~ii/ä6  al-yamlnl  (Geschichte  Mahmdd's)  aus  dem  Arabischen  ins  Per- 
sische übersetzt  von  Abu'l  S ch .1  r af  D s c harb äd h a  qä nl  (1186;  englisch  von 
J.  Reynolds,  London  1858)  und  von  Muh.  KarämaHAlt  (1857)  —  Ai  mer,  Mün- 
chen Nr.  241  verzeichnet  aber  noch  eine  dritte  Übersetzung;  Mirchond,  Historia 
Gasnevidarum  pers.  et  latine  von  Fr.  WlLKEN,  Berolini  1832  ( J A 1 1  Efendl  tiilml 
hält  im  Katalog  der  Kairoer  viceköniglichen  Bibliothek  S.  500  das  Latein  für  Fran- 
zösisch); Baihaql,  Tärlx-i  Maslüii  (Geschichte  MasSQd's,  Mahmüd's  Sohn);  Abu 
Saild  iAbdul-hayy  Kardlzl,  Zain  ul-axbär  (lüriAbd-ur-RaschTd  1051/2;  vgl.  Ethe, 
Bodl.  Nr.  15). 

Die  Seldschuken  (Seldschüq),  welche  damit  bestimmend  in  die  Welt- 
geschichte eingetreten  waren,  gehörten  als  Unterabteilung  dem  türkischen 
Stamme  der  Gusen  (Ghuzz)  an,  ihre  Führer  waren  zwei  Brüder,  Tughrul 
Beg  und  Tschäkyr  Beg.  Unablässig  erhielten  sie  neuen  Zuzug  aus  Trans- 
oxanien  und  überschwemmten  so  ganz  Persien  bis  nach  Kleinasien  hinein. 
Das  zersplitterte  Büyidenreich  vermochte  natürlich  gar  keinen  Widerstand  zu 
leisten,  1059  brachte  die  Einnahme  Baghdäd's  die  Eroberung  Persiens  zum 
Abschluss.  Nachdem  Tschäkyr  Beg  noch  in  demselben  Jahre  gestorben  war, 
blieb  Tughrul  4  Jahre  der  alleinige  Oberherrscher  des  grossen  sich  von  Balch 
bis  nach  Baghdäd  erstreckenden  Ländercomplexes;  doch  Hess  er  den  Osten 
von  Alp  Arslan,  Tschäkyr's  Sohne,  regieren.  Tughrul  erkannte,  dass  seinem 
jungen  Reiche  vor  allem  innere  Festigung  nötig  sei;  darum  hatte  er  auch  den 
Chalifen  Qät'm  mit  äusserster  Ehrerbietung  behandelt  und  ihn  sogar  als  seinen 
Lehnsherrn  feierlich  anerkannt.  Aus  einem  anfänglichen  Ruknuddaula  (»Säule 
des  Reichs«)  hatte  ihn  dieser  dann  zu  einem  Ruknuddin  (»Säule  des  Glaubens«) 
umbenannt,  was  dem  Seldschuken  aus  politischen  Gründen  wichtig  erschien. 
Die  rohe  ungebändigte  türkische  Kraft  wurde  durch  persische  Verschlagenheit 
und  Diplomatie  beraten  und  gelenkt;  den  Einfluss  von  Tughrul's  schlauem 
Vazir  el-Kunduri,  mit  dem  Beinamen  >Aimd  ul-Mulk  (»Stütze  des  Reiches«), 
werden  wir  auch  in  dem  Projecte,  eine  Tochter  Qäi'm's  zu  heiraten,  erkennen 
dürfen.  Eine  solche  Verbindung  musste  den  Eroberer  aus  einem  ganz  un- 
kultivierten Volke,  das  seinen  neuen  Unterthanen  bis  dahin  immer  nur  für 
gut  als  Sklaven  und  Söldner  geschienen  hatte,  in  deren  Augen  mächtig  heben. 
Trotz  des  Widerstrebens  des  Chalifen  setzte  >AmTd  ul-Mulk  die  Verlobung 
durch,  zum  Eheschluss  kam  es  indess  nicht,  da  der  Bräutigam  noch  in  dem- 
selben Jahre  (1063),  fast  7ojährig,  starb. 
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Ihm  folgte  sein  Neffe  Alp  Arslan  (1063 — 72)  und  dem  dessen  Sohn 
Malakschäh  (1072 — 92).  Die  neuen  Eroberungen  im  Westen  und  Osten  — 
im  Reiche  selbst  war  in  dieser  ganzen  Zeit  ziemlich  Ruhe  —  unter  diesen 
beiden  grössten  Sultanen  der  Dynastie  gehen  uns  hier  nichts  an,  wir  werten 
dafür  einen  raschen  Blick  auf  die  inneren  Verhältnisse.  Tughruls  Minister 
versuchte  zunächst,  bei  dem  Thronwechsel  einen  unter  seinem  Einflüsse  stehen- 
den jüngeren  Prinzen  zur  Regierung  zu  bringen,  er  musste  aber  sein  Unter- 
nehmen mit  dem  Tode  büssen.  Doch  machte  er  nur  einem  anderen  Perser 
Platz,  dem  hervorragendsten  Vazir,  den  überhaupt  das  Seldschukenreich  ge- 
sehen hat,  dem  Nizäm  ul-Mulk  (»Ordnung  des  Reiches«,  Abu  'Alf  al-Hasan 
ibn  'Alf  ibn  Isbäq,  geb.  1018).  Von  ihm,  der  unter  zwei  Sultanen  30  Jahre 
lang  an  der  Spitze  der  inneren  Regierung  stand,  besitzen  wir  eine  Denkschrift 
über  die  Grundsätze  der  Verwaltung  sowie  die  eingerissenen  Schäden  und 
Missbräuche  (Siaset  Nameh,  Traitc  de  gouvernement  compose  pour  le  sultan 
Melik-Chäh  par  leVezirNizam  oulmoulk,  Texte  persan  tdite  par  Ch.  Schefer. 
Paris  1891).  Unter  Malakschäh  besonders  blühten  Kunst  und  Wissenschaft; 
zu  NTschäpür,  Baghdäd,  Basra  entstanden  hohe  Schulen,  Medressen,  von  denen 
vorzüglich  die  NizämTya  von  Baghdäd  berühmt  war.  Der  Herstellung  sicherer 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  Eigentum  und  Verkehr  im  ganzen  Reiche,  der  För- 
derung der  Landwirtschaft  widmeten  Vazir  wie  Herrscher  eingehende  Sorgfalt; 
dass  aber  beiden  darin  noch  nicht  genug  geschah,  zeigt  Xizäm's  Memorandum 
und  Malakschäh's  Auftrag,  es  zu  verfassen.  Der  Sultan  verschmähte  es  nicht, 
neben  seinen  kriegerischen  Expeditionen  auch  friedliche  Inspectionsreisen 
(nach  der  Überlieferung  zusammen  zwölf)  durch  sein  ganzes  weites  Reich  zu 
machen  und  sich  persönlich  um  das  Wohl  seiner  Unterthanen,  auch  der  Ge- 
ringen, zu  bekümmern.  In  seiner  Denkschrift  zeigt  sich  Nizäm  nicht  als 
Freund  der  Schiiten,  die  er  im  Staatsdienst  nicht  verwandt  wissen  wollte; 
doch  bewog  er  Alp  Arslan  und  Malakschäh,  neben  den  officiellen  Ehren- 
bezeugungen gegen  den  Chalifen  auch  die  persischen  Nationalheiligtümer  in 
Meschhed,  Qum,  Nedschef  und  Kerbelä  durch  Besuche  zu  ehren.  Natürlich 
machten  beide  ausserdem  vor  allem  auch  die  Wallfahrt  nach  Mekka. 

Auf  diesen  erfreulichen  Aufschwung  nach  Zeiten  des  ärgsten  wirtschaft- 
lichen und  geistigen  Niedergangs  fiel  plötzlich  wie  ein  Mehlthau  die  finstere, 
geheimnisvolle  Gewalt  des  Assassinentums. 

Die  Überlieferung  verknüpft  drei  der  bedeutendsten  Charaktere  des  elften 
Jahrhunderts  zu  einer  Jugendfreundschaft;  Nizäm  ul-Mulk  haben  wir  von  ihnen 
bereits  kennen  gelernt.  Die  beiden  anderen  waren  seine  Landsleute  >Omar 
Chaiyäm  (vgl. unten)  und  Hasan  ibn  as-Sabbäb,  doch  stammte  der  letzte 
vielleicht  aus  arabischem  Blute.  Er  hatte  sich  der  Secte  der  Isma>iliten 
(auch  Bätiniten)  angeschlossen,  die  den  Ismaftl,  Sohn  des  Dschalafer,  einen 
Ururenkel  des  Husain .  als  Mahdi ,  d.  h.  als  künftigen  Propheten,  erwarteten. 
Ihre  gesamte  Lehre  zu  verstehen,  war  nur  wenigen  Auserwählten  beschieden, 
die  höchste  Stufe  der  Erkenntnis  konnte  erst  vermittelst  des  Durchgangs  durch 
vier  niedere  und  darauf  noch  fünf  höhere  Grade  erworben  werden.  Das  Re- 
sultat einer  Bekehrung  war  in  den  unteren  Stufen  sklavische  Unterwerfung 
unter  die  Gebote  des  Mahdi  und  bei  dessen  Unsichtbarkeit  der  von  ihm  in- 
spirirten  Leiter  des  Bundes,  in  den  höheren  und  höchsten  absoluter  Skepti- 
cismus  und  nackter  Materialismus.  Das  Geheimnisvolle,  vielfach  Unverstandene, 
der  tröstende  Hinweis  auf  den  Propheten,  welcher  aus  aller  Not  retten  werde, 
dazu  die  Aufreizung  gegen  die  Fremdherrschaft  (der  Erfinder  der  letzten  Form 
des  Ismaftlitismus  ist  wahrscheinlich  'Abdullah  ibn  Maimün,  ein  Perser  und 
fanatischer  Araberhasser,  f  874/5,  gewesen),  mussten  bei  der  weit  verbreiteten 
allgemeinen  Unzufriedenheit  die  Sekte  bald  populär  machen,  zumal  die  sehr 
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rührige  Agitation  bald  im  Verborgenen  geschehen  musste,  da  die  Regierungen 
die  Umsturzprediger  energisch  verfolgten.    Das  war  aber,  wie  so  oft,  gerade 
die  beste  Reclame  für  die  Bewegung.  Diese  Secte  nun  ersah  sich  Hasan  ibn 
Sabbäb  als  das  Mittel,  sein  Streben  nach  Macht  zu  befriedigen,  nachdem  er  am 
Seldschukenhofe  dieses  Ziel  nicht  hatte  erreichen  können.  Hier  war  er  nämlich 
bei  einem  heimtückischen  Versuche,  seinen  Jugendfreund,  der  ihn  durch  seinen 
Einfluss  placirt  hatte,  zu  stürzen,  selbst  in  die  diesem  gegrabene  Grube  gefallen 
und  hatte  sein  Leben  nur  durch  schleunige  Flucht  retten  können.    Seit  dem 
Ende  des  Jahres  1090  hauste  Hasan  auf  der  Burg  Älamüt  (»Adlernest«,  wie 
der  Name  gedeutet  wird)  in  den  Bergen  nördlich  von  QazvTn;  das  Merkwort 
(/drJx)  für  die  Besitzergreifung  der  Feste  ward  ihr  Name  Älamüt  selbst,  dessen 
Buchstaben  zusammen  den  Zahlenwert  des  entsprechenden  muhammedanischen 
Jahres  483  ausmachen.  Solche  Merkworte  haben  bekanntlich  nicht  selten  die 
frappantesten  Beziehungen  zu  den  Ereignissen,  für  welche  sie  erfunden  werden, 
ohne  dass  etwas  anderes  dahinter  steckt  als  nachheriger  Scharfsinn  geistreicher 
Litteraten;  bei  der  Schlauheit  und  Berechnung,  mit  welcher  »der  Alte  vom 
Berge«  seine  Handlungen  stets  ins  Werk  gesetzt  hat,  könnte  man  ihm  aber 
auch  zutrauen,  dass  er  durch  eigene  Erfindung  dieses  TärTchs  sogar  die  Buch- 
stabensymbolik in  den  Dienst  seiner  Sache  zu  stellen  versucht  hat'.  Von 
Älamüt  gingen  seine  Sendlinge  {Fcdänn)  aus,  denen  er  im  HaschTschrausche 
die  Freuden  des  Paradieses  vorgespiegelt  hatte,  welche  sie  erwarteten,  wenn 
sie  für  die  isma^ilitische  Sache  ihr  Leben  gelassen  hätten,  zu  jedem  ihnen 
aufgetragenen  Morde  bereit  Zweihundert  Jahre  lang  sind  die  Assassinen  (aus 
Haschisch!  »Haschischraucher«)  der  Schrecken  der  islamitischen  Welt  Asiens 
gewesen,  indem  sie  teils  offen  ihre  Mordthaten  verübten,  teils  in  geheimnis- 
vollem Dunkel,  wie  die  Vehme  auf  der  roten  Erde  Deutschlands,  ihre  Opfer 
dahinrafften.  Als  eine  grauenhafte  Illustration  des  Spruches:  »An  ihren  Früchten 
sollt  ihr  sie  erkennen«  ist  ihr  Name  im  Französischen  das  Wort  für  »Mörder« 
(assassin)  geworden;   und  das  mit  Recht.    Eine  reinigende  Wirkung  wie  die 
heilige  Vehme  haben  sie  eben  nicht  ausgeübt,  eine  nationale  befreiende  That 
ist  von  ihnen  nicht  ausgegangen,   wie  man  nach  ihren  Predigten  doch  hätte 
erwarten  sollen.    Im  Gegenteil  haben  sie  durch  Beseitigung  gerade  von  Per- 
sönlichkeiten, die  eine  Besserung  der  Verhältnisse  hätten  herbeifuhren  können, 
lähmend  und  hindernd  gewirkt.    Das  alleinige  Streben  dieser  ganz  einzig- 
artigen Gesellschaft,  oder  man  kann  wohl  sagen,  Dynastie,  schien  zu  sein, 
Unheil  und  Verwirrung  zu  stiften.    Eine  Art  moderner  Anarchisten  mit  der 
Parole  der  Propaganda  der  That,  aber  ohne  jede  Ursache,  Zweck  und  Ziel. 
Zu  Älamüt,  ihrem  Mittelpunkte,  dem  Sitze  ihres  Hauptes,  des  Schaich  ul- 
Dschibäl  (  »des  Alten  vom  Herge«),  eroberte  sie  sich  noch  eine  Anzahl  wohl- 
befestigter Burgen  in  verschiedenen  Provinzen  Persiens.  Orientalische  Schrift- 
steller geben  die  Menge  der  Assassinenfesten  auf  rund  hundert  an ;  wer  hieraus 
auf  stark  ausgebaute  assassinische  Pfaffengassen  schliessen  wollte,  würde  aber 
fehlgehen,  in  Wirklichkeit  werden  es  kaum  ein  paar  Dutzend  gewesen  sein. 
Oer  Einflu6s  des  unheimlichen  Bundes  war  jedenfalls  ungeheuer  und  Hess  alle 
Übertreibungen  glaublich  erscheinen.  Leider  scheuten  sich  muslimische  Macht- 
haber nicht,   Bündnisse  mit  dem  »Alten«  einzugehen  oder  sich  sogar  der 
Dolche  seiner  frommen  Mörderbande  zur  Beseitigung  unbequemer  Diener  und 
Nebenbuhler  zu  bedienen.    Erst  durch  Hulagu  ward  1256  das  Adlernest  ge- 
schleift, das  bis  dahin  allen  Belagerungen  Trotz  geboten  hatte,  und  die  Secte 
in  Persien  ausgerottet,  doch  hat  sie  dann  eine  nicht  minder  bedeutende  Rolle 
noch  in  Syrien  gespielt. 

Ein  Fedäwi  ermordete  1092  den  Nizäm  ul-Mulk,  vielleicht  unter  Mit- 
wissen seines  Fürsten,  mit  dem  er  kurz  zuvor  zerfallen  war,  und  kaum  einen 
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Monat  später  folgte  ihm  dieser  im  Tode  nach.  Ein  geradezu  unglaubliches 
Glück  heftete  sich  an  die  Fersen  von  Malakschäh's  ältestem  Sohne  Barki- 
yarok,  so  dass  ihn  Niederlagen,  Verschwörungen,  Krankheit  nicht  zu  ver- 
derben vermochten,  obwohl  er  selbst  immer  ohne  Initiative  blieb.  Zuletzt  sah 
er  sich  aber  doch  genötigt,  die  grössere  Hälfte  des  Reiches  seinem  Bruder 
Muhammad  abzutreten,  der  nach  Barkiyarok's  Tode  (Ende  1104)  alleiniger 
Herrscher  ward  (1105 — 18).  Energisch  wie  Muhammad  war,  ward  seine  Re- 
gierung trotz  tückischer  Grausamkeit  doch  ein  Segen  für  das  Reich,  da  nun 
wieder  e  i  n  Wille  statt  vieler  massgebend  ward.  Ja,  er  war  sogar  dicht  daran, 
die  Assassinen  auf  Alamüt  auszuhungern,  als  er  plötzlich,  diesen  sehr  gelegen, 
im  besten  Mannesalter  von  37  Jahren  starb. 

Jetzt  begann  der  Einfluss  der  Atäbege  (Vormünder) :,  Condottieri,  die 
einander  im  Interesse  der  ihnen  unterstellten  oder  auch  von  ihnen  selbst  als 
Legitimation  aufgegriffenen  Prinzen,  im  Grunde  jedoch  mehr  in  dem  eigenen, 
befehdeten  und  schliesslich  selbständige  Dynastien  begründeten.  Diese  Atäbege 
waren  zum  Teil  ehemalige  Sklaven  (Mamlüken),  zum  Teil  Nachkommen  sol- 
cher; aus  ihren  Kreisen  recrutirten  sich  die  hohen  und  höchsten  seldschuki- 
schen  Beamten.  Noch  Nizäm  ul-Mulk  hatte  in  seiner  Denkschrift  davor  ge- 
warnt, einem  Mamlüken  in  der  Entscheidung  eines  Processes  fern  vom  Hofe 
zu  viele  Freiheiten  zu  lassen  (ZDMG.  46,  764),  jetzt  treten  solche  allenthalben 
als  unabhängige  Regenten  auf,  und  die  meisten  von  ihnen  sind  in  solcher 
Stellung  nicht  untüchtig  gewesen. 

Sandschar,  der  letzte  noch  lebende  Sohn  Malakschäh's,  erzwang  zwar 
nach  Muhammad's  Tode,  da.ss  sein  Name  im  Kirchengebete  vor  dem  seines 
unmündigen  Neffen  Mabmüd,  der  zunächst  als  Nachfolger  seines  Vaters  all- 
gemein anerkannt  worden  war,  genannt  würde,  doch  bekümmerte  er  sich 
weiterhin  nicht  mehr  um  die  westlich  von  Choräsän  gelegenen  Lande,  son- 
dern beschränkte  sich  darauf,  die  seldschukische  Herrschaft  im  Osten  bis  nach 
Transoxanien  zu  erhalten.  Im  Westen  bröckelten  eine  Reihe  Kleinstaaten  von 
dem  Hauptreiche  ab,  deren  wichtigste  die  folgenden  waren. 

In  Mosul  finden  wir  seit  1127  den  Atäbeg  ZengT,  vom  Chalifen  mit 
dem  Ehrentitel  JlmäduddTn  (»Säule  des  Glaubens«)  geziert.  Er  breitete 
sich  weit  nach  Westen  aus,  während  der  Beherrscher  der  Glaubigen  sich  wieder 
zum  Herren  des  arabischen  Üräq  machen  konnte ;  Zengl's  Nachkommen  hielten 
sich  bis  1262. 

In  Färs  erscheint  seit  1 148/9  die  Dynastie  der  Selghuriden,  unter 
denen  die  Provinz  in  den  sonstigen  Wirren  rings  umher  sich  einer  glücklichen 
Ruhe  erfreute,  so  dass  »ihre  Bewohner  die  Seite  der  Behaglichkeit  auf  das 
Ruhebett  der  Lust  strecken  und  in  süssen  Schlaf  sinken  konnten«  (Schiräz- 
näme).  Dem  Atäbeg  Abü  Bekr  aus  ihrer  Reihe  f-j-  1260)  hat  Said!  seinen 
Rosengarten  {Gulistän)  wie  Fruchtgarten  iBostän)  gewidmet,  zum  Dank  für 
die  Wohlthaten,  mit  denen  ihn  in  der  Jugend  der  Vater  des  Fürsten  überhäuft 
hatte.    Die  Linie  bestand  bis  1264,  in  weiblicher  Linie  bis  1287. 

Nischäpür  fiel  1 162  auf  einige  Jahre  in  die  Hände  des  Malik  Muaiyad, 
der  seinen  Fürsten  dort  blendete;  11 99  war  die  kurzlebige  Dynastie  schon 
wieder  erloschen. 

In  Luristän  begründete  der  Kurde  Abü  Tähir  Muhammad  Fazlöye 
eine  eigene  Linie,  die  Hezäraspiden  (1 148 — 1423).  In  Adharbäidschän 
treten  die  Pehleväniden  auf  (1136 — 1225),  die  eine  Zeit  lang  auch 
Medien  mit  Isfahän  und  Rai  behaupteten  1. 

In  Armenien  endlich  die  Schäh-Armen  (1100 — 1207),  die  aber  im 
starken  Widerspruch  mit  diesem  volltönenden  Titel  nur  das  Gebiet  von  Chilät 
am  Wänsee  besassen. 
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Kirmän  hatte  seit  1041/2  unter  Alp  Arslan's  Bruder  Kavurd  gestanden; 
bis  11 87  regierten  hier  dessen  Nachkommen,  und  das  Land  hatte  sich  unter 
ihnen,  besonders  zu  Anfang,  einer  günstigen  Entwickelung  zu  erfreuen4. 

In  den  kaspischen  Provinzen  waren  schon  von  Alters  her  verschiedene 
Fürstenfamilien  heimisch  gewesen,  deren  Glieder  mit  besonderer  Vorliebe 
säsänidische  Namen  führten.  Von  diesen  seien  hier  im  Anschlüsse  an  die 
Atäbege  die  »Bergkönige«  genannt,  die  sich  in  Mäzenderän  mit  zwei  Unter- 
brechungen, mehr  oder  weniger  selbständig,  bis  zum  Jahre  1349  hielten. 
Nach  Malakschäh's  Tode  hatte  ihr  zweites  Aufblühen  begonnen;  1209  mussten 
sie  wieder  einem  >  Ahden  (s.  S  8)  weichen,  die  Mongolenunruhen  veranlassten 
sie  aber  bald,  ihre  Ansprüche  von  Neuem  geltend  zu  machen,  allerdings  als 
mongolische  Vasallen.  Die  Serbedäre  (s.  S  11)  hätten  ihnen  beinahe  schon 
1342  den  Garaus  gemacht;  wie  gross  die  Gefahr  damals  war,  zeigt  der  Um- 
stand, dass  viele  Mäzenderänier,  dem  Beispiele  ihres  Herrschers  folgend,  die 
Kopfhaare  nicht  rasieren  liessen  und  keinen  Turban  umlegten,  bis  der  Feind 
besiegt  war.  Innere  Unruhen  verursachten  dann  den  Sturz  der  Dynastie  und 
ihr  Erlöschen5. 

>  Derartige  Tärlch's  zu  ersinnen,  ist  keineswgs  so  schwer,  als  es  vielleicht 
auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte.  Die  Hauptsache  ist,  einen  hübschen  Ge- 
danken zu  finden,  ihn  in  Worte  zu  kleiden,  ist  dann  verhältnismässig  leicht.  Ich 
war  im  April  1896,  als  die  Vorbereitungen  zur  Krönung  des  russischen  Zarenpaars 
alle  Welt  beschäftigten,  in  Petersburg  gerade  damit  beschäftigt,  mir  Räqim's  Tärlch- 
sammlung  nach  den  Handschriften  des  historischen  Museums  abzuschreiben.  Dabei 
kam  ich  auf  den  Gedanken,  zu  versuchen,  ob  ich  das  Jahr  des  bevorstehenden 
Ereignisses  nicht  in  einen  persischen  Merkspruch  fugen  könne.  Es  gelang  mir  ohne 
viel  Mühe,  zwei  Sätze  zu  finden,  deren  Sinn  die  Thatsache  der  Krönung  aus- 
sprach: »Nikolaus  II  nahm  das  Diadem  aller  Reusscn«  {NiAüIäy-i  Juvum  üihlm-i 
heme  Rüstyän  gin/t)  und  »Nicolaus  II,  der  kronentragende  Recke«  (als  epischer 
Vers,  Xiküiäy-i  tji'ii  gev-1  täj'där)  —  A.  H.  1313,  deren  letzter  sich  bei  Aufwendung 
einiger  Mühe  gewiss  in  die  übliche  Form  eines  für  solche  Staatsactionen  vor- 
geschriebenen Hofchronogramms  hätten  bringen  lassen,  wofür  orientalische  Fürsten 
dem  Autor  den  Mund  mit  Golde  zu  füllen  pflegten  (in  purster  Wirklichkeit'.  Ein 
Perser  hätte  natürlich  mit  Leichtigkeit  viel  bessere  Denksprüche  zu  Stande  gebracht. 
—  *  Mirchond,  The  History  of  the  Atibaks  of  Syria  and  Persia  ed.  by  W.  H. 
Morley,  London  1848.  —  J  Hierher  auch  M.  Dekrkmery,  Recherches  sur  quatre 
princes  d'Hamadan,  JAs.  4.  Ser.  Vol.  IX  (1847),  S.  148  fr.  —  4  Hot'TSMA ,  Zur  Ge- 
schichte der  Selguqen  von  Kerman,  ZDMG.  39,  362  fr.;  Muhammad  Ibrahim, 
TärTx-i  saläthi-!  Saljügty*  (ed.  Holtsma,  Recueil  de  textes  relatifs  ä  l'histoirc  des 
Seljoucides,' Leiden  1886);  Afdal-uddln  Ahmad  ibn  Hamid  Kirmänl,  ßadäil 
uziamän  /i  vao.iii  Kirman;  Ders.,  iAqci  ul-lifä  Iii  mau</f  ui-lala  (Eroberung  Kirmans 
durch  Malik  Dinar,  1185  f.).  —  5  B.  Dorn,  Die  Geschichte  Tabaristans  nach  Chon- 
demir  (Mem.  de  l'Acad.  d.  sciences  d.  St.  Pit.  VI.  Ser.  Scienc.  pol.,  hist.,  philol. 
T.  VIII,  1855,  S.  1  —  1 38 j ;  Ders.,  Muhammedanische  Quellen  zur  Geschichte  der 
südlichen  Küstenländer  des  caspischen  Meeres,  St.  Petersburg,  1.  Bd.  Schireddin'«* 
[Zahlruddln]  Geschichte  von  Tabaristan,  Ruyan  und  Mazenderan  (bis  1476),  1856; 

2.  Bd.  'Aly  ben   Schems-eddin's  chanisches  Geschichtswerk  (1475—1514),  1857; 

3.  Bd.  'Abdu'l-Fattäh  Fümcny's  (feschichte  von  Gllän  (1517  — 1628),  1858;  4.  Bd. 
Auszüge  aus  muhammedanischen  Schriftstellern  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der 
Chane  von  Schcki,  1858.  Vgl.  Muhammad  ibn  Hasan  Isfandyär,  TarTx-i 
Tabaristan  (bis  ca.  1242  vom  Autor,  dann  bis  1349  weitergeführt,  in  der  Hand- 
schrift Bodl.  Ouscley  214  sogar  bis  1438/9»  s.  Ethe  in  diesem  Grundriss  II,  3621. 

11 57  starb  Sultan  Sandschar  zu  Menv,  und  damit  war  dem  Turkmenen- 
stamme der  Gusen  (Ghuzz),  die  schon  bei  seinem  Lebzeiten  sich  diesseits 
des  Oxus  festgesetzt  und  ihm  eine  empfindliche  Niederlage  beigebracht,  ja  ihn 
sogar  selbst  gefangen  genommen  hatten,  Thür  und  Thor  geöffnet.  Dazu  fielen 
die  Ch värezmschähe  in  Persien  ein,  und  auch  die  Goriden  breiteten  sich 
westlich  bis  Herät  (1192),  östlich  bis  Balch  und  den  Hindukusch  aus  und 
krönten  ihre  Erfolge  schliesslich  durch  die  Vernichtung  der  Ghazneviden  in 
Indien.    Bei  dem  Zusammenstosse  mit  dem  Chvärezraschäh  zogen  sie  aber 
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den  Kürzeren,  und  dieser  rüstete  sich  nun,  nachdem  bereits  Choräsän,  Kirmän 
und  Medien  in  seinen  Händen  waren,  zum  Kampfe  mit  dem  einzigen  noch 
übrigen  Machthaber  von  Bedeutung,  dem  inzwischen  mächtig  erstarkten  Cha- 
lifen.  Doch  dabei  hatte  er  die  Rechnung  ohne  die  Mongolen  gemacht,  die 
seine  Dynastie  vom  Erdboden  hinwegfegten,  ehe  er  noch  den  geplanten  Zug 
gegen  Baghdäd  zur  Ausführung  bringen  konnte. 

In  die  Periode  des  Seldschukenreiches  fällt  die  zweite  und  Hauptblüte 
der  persischen  schönen  Litteratur.  In  ihr  dichteten  der  weitgereiste  Philosoph 
Näsir-i  Chosrau  (f  1088),  der  geistvolle  Satiriker  und  Freidenker  $Omar 
Chaiyäm  (71 123),  die  sufischen  tiefsinnigen  Mystiker  Farlduddin  »Attär 
(11 19 — 1230)  undDschaläluddin  RümT  (1 207  — 73),  sowie  der  neben  Häfiz 
noch  heute  in  Persien  populärste  Dichter  Schaich  SaJdi  (ca.  11 84 — 1292).  An 
Sultan  Sandschar 's  Hofe  fanden  sich  eine  ganze  Reihe  Poeten  zusammen, 
unter  denen  Anvari  (7  nach  n 89)  der  hervorragendste  war.  Sandschar 
selbst  hat  sich  als  Dichter  versucht,  wie  so  viele  orientalische  Fürsten  ihrem 
kriegerischen  oder  Regentenruhme  auch  den  Dichterlorbeer  hinzuzufügen  ge- 
strebt haben  —  die  Anthologien  überliefern  so  Verse  von  dem  Sämäniden 
Ismaftl,  (väbüs  ihn  Vaschmgir,  Mabmüd  von  Ghazna,  Sa>d  ibn  ZengT,  Malak- 
schäh  und  schon  Tughrul  u.a.m.,  aus  späterer  Zeit  von  demUzbekeniUbaid,  JAbbäs 
dem  Grossen,  Fatb  'All  Schah  u.  a.  m.  Auch  der  tapfere  Prinz  Muntasjr,  der 
letzte  Sämünide,  war  ein  Dilettant  in  der  Dichtkunst;  von  dem  Amir  Abü  JAlT 
Simdschür  in  Nischäpür  war  dies  bisher  wohl  noch  nicht  bekannt,  Asadi's 
Wörterbuch  enthält  von  ihm  ein  Beit,  dessen  Gedanke  allerdings  nicht  be- 
sonders originell  ist.  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  auch,  nicht  wegen  ihrer 
dichterischen  Begabung,  wohl  aber  als  eine  litterarische  Madame  sans  gene, 
Mahisti  ein,  die  eine  Geliebte  Sandschar's  gewesen  sein  soll  (vgl.  raeine 
Ausgabe  von  Asadi's  Luyat-i  Fürs  S.  30/1).  Dem  Westen  gehört  aus  der- 
selben Epoche  Chäqäni  (7  ca.  11 94)  an,  am  Hofe  der  aus  persischem  Blute 
stammenden  Schähe  von  SchTrvän,  sowie  der  romantische  Epiker  Nizäml 
(7  ca.  1203),  der  seine  Werke  meist  den  ädherbäidschänischenAtäbegen  gewidmet 
hat.  Während  der  Übergangszeit  der  Ghaznevidenherrschaft  an  die  Seldschuken 
in  Choräsän  lebte  Asadi,  Firdausi's  Neffe,  dem  wir  ausser  der  ältesten  neu- 
persischen Handschrift  und  dem  Epos  des  Kerschäsfnämes  das  älteste  uns 
erhalten  gebliebene  Wörterbuch  {Luyat-i  Fürs)  verdanken.  Auch  )Omar 
Chaiyäm  war  nicht  nur  Dichter,  sondern  zugleich  ein  Gelehrter  von  höchstem 
Ruf;  er  nahm  für  Malakschäh  eine  Reform  des  Kalenders  vor,  deren  Resultat 
die  Dschaläh-Ära  war  (sie  begann  mit  dem  1 5.  März  1079). 

Auch  am  Hofe  der  Chvärezmschähe  blühte  Kunst  und  Wissenschaft 
Besonders  ist  die  Medicin  hier  gepflegt  worden;  schon  Mabmüd  von  Ghazna 
hatte  seinen  Leibarzt  El-Hasan  ibn  Suvär  von  dorther  geholt  Aus  dem  Jahre 
11 36/7  stammt  das  berühmte  grosse  Compendium  der  Medicin  Saxira-i 
Chvdrczmschähl  (»der  Schatz  des  Chvärezmschäh«),  allerdings  wohl  nur  eine 
Übersetzung  von  Avicenna's  Canon  (vgl.  WZKM.  IV,  131  f.),  und  für  Takasch 
schrieb  RäzT  seine  Encyklopädie.  Fast  von  allen  Herrschern  der  Dynastie 
sind  uns  in  den  Ta%kire  Verse  aufbewahrt. 

Mirchvand,  Ilistoria  Seldschukidarum  persice,  cd.  Vvllers,  Giessen  1837, 
deutsch  183S;  Dimoret,  Histoire  des  Seldjoukides,  extraite  de  Touvrage  intitule 
Khelasset-oul-Akhbar  de  Khondfmir,  Journ.  asiat.  2.  Ser.  Tom.  XIII,  240  f.  (18341; 
Defrkmf.rv,  Histoire  des  Seldjoucides,  extraite  du  Tarikhi-Guzidch ,  Journ.  asiat- 
4.  Scr.  Tom.  XI,  417  f.;  XII,  529  f.;  XIII,  55  f.  (18489);  Houtsma,  Recueil  de 
textes  relatifs  a  l'histoire  des  Seldjoucides,  Vol.  I,  II,  III  1886— 1891;  Muh.  ibn 
Ravandl,  KTi/tat  ussuäür  va  ayat  tissutür  (daraus  »Tableau  du  regne  de 
Sultan  Sindjar«  von  Schf.FF.R  in  Nouveaux  Mcl.  orientaux,  Paris  1886,  I — 47  —  der 
Autor  hat  die  Mahnung  Saiyid  Eschrefs  betreffs  des  Schahnames  getreulich  befolgt; 
er  hat  Gedanken  des  Epos  häufig  in  seinen  Versen  nachgeahmt  und  auch  direct 
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solche  aus  ihm  entlehnt,  z.  T5.  S.  36  Schahn.  1258,  22S0/1 ;  das  Gedicht  des 
MuiizzI  auf  S.  46  findet  sich  auch  im  Tärlx  i  Saljwjiyän,  Houtsma,  Recueil,  Vol.  I, 
S.  1151;  Muh.  ibn  Muh.  ul-Husainl,  'Jr'iqlya  (bis  1194;  Kieu  II,  848b);  Docu- 
mente  von  1268,9  bis  Sultan  Sandschar  (Inst,  de  lang.  Orient.  St.  Pe"tersbourg  Nr.  26, 
v.  Rosen).  In  der  Bibliothek  der  Aja  Sophia  zu  Constantinopcl  wird  unter  Nr.  3019 
ein  Tartx-i  äl-i  saljüq  von  Said  Schamsuddin  notirt;  in  der  Moschee 

Nür-i  BOsmäniya  findet  sich  unter  Nr.  3167  ein  Tärlx-i  von  Muilnuddln 

^>yJ\,  das  doch  gewiss  MuJinuddln  Yazdl's  Muzafra'ridengeschichte  sein 
soll,  llem  ersten  Titel  ist  daher  wohl  auch  nicht  zu  trauen. 

Sil    DIE  MONGOLEN  IN  PERSIEN. 

Im  Jahre  1141  hatte  Sultän  Sandschar  die  Mongolen  zuerst  in  einer  sehr 
unangenehmen  Weise  kennen  gelernt.  Aus  China  waren  Scharen  von  ihnen, 
verstärkt  durch  unterwegs  zu  ihnen  gestossene  Türkvölker,  1128  in  Kaschgar 
eingefallen;  um  ihrem  weiteren  Vordringen  in  Transoxanien  zu  steuern,  zog 
ihnen  Sandschar  mit  einem  starken  Heere  entgegen,  erlitt  aber  eine  schwere 
Niederlage  und  musste  den  Qarä  Chitäi  (»Schwarzchitaier«),  wie  die  muslimi- 
schen Historiker  sie  nennen,  Transoxanien  überlassen.  (Uber  die  Niederlage 
Sultan  Sandschar's  sind  sogar  Nachrichten  nach  Europa  gekommen,  wenn 
auch  etwas  entstellt,  s.  F.  Zarnckk,  Der  Priester  Johannes  in  Abh.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  Bd.  VII,  S.  828  f.).  Sie  herrschten  hier  bis  1209/10,  wo  ihre  Dynastie, 
die  Gürchäne,  durch  den  Chvärezmschäh  Mubammed  ibn  Takasch  wieder  be- 
seitigt wurde.  Aber  ihre  Stammesgenossen  waren  mittlerweile  im  Nordosten 
durch  Dschingiz  Chän  zu  einem  gewaltigen  Reiche  vereinigt  worden.  Es 
konnte  gar  nicht  ausbleiben,  dass  dieser  neue  Machthaber  sich  auch  nach 
Westen  auszubreiten  versuchen  würde;  zum  Unglück  musste  ihn  der  Chwärezm- 
schäh  noch  durch  schnöde  Misshandlung  seiner  Boten  reizen,  und  der  Chalife 
Näjjir  hat  ihn  wohl  gar  aus  Furcht  vor  jenes  geplantem  Feldzuge  nach  dem 
jlräq  in  das  Land  gerufen  —  ähnlich  wie  schon  früher  derartige  Nomaden- 
horden von  Herrschern  Persiens  in  besonderen  Nöten  um  Hilfe  angegangen 
worden  sind  (z.  B.  von  dem  Arsaciden  Phraates  II  die  Skythen).  Freilich  stand 
für  den  Chalifen  alles  auf  dem  Spiele,  denn  der  Chvärezmschäh  wollte  ihn 
in  seiner  weltlichen  wie  geistlichen  Macht  zugleich  angreifen,  indem  er  einen 
'alidischen,  also  schiitischen  Gegenchalifen  aufstellte.  Dschingiz  Chän  säumte 
nicht,  der  Aufforderung  zu  folgen.  1220  eroberte  er  Samarkand  und  Bochärä 
und  sandte  seine  Heere  nach  Chvärezm,  Choräsän,  ja  bis  nach  Medien, 
Adharbäidschän  und  SchTrvän  hinein,  alles  mit  elementarer  Macht  nieder- 
werfend. Des  Chvärezmschähs  Mubammed  tapferer  Sohn  Dschaläluddin, 
der  letzte  seines  Geschlechts,  versuchte  noch  zehn  Jahre  lang,  sein  väterliches 
Reich  wiederzugewinnen,  doch  konnte  er  die  schliessliche  Katastrophe  nur  für 
kurze  Zeit  aufhalten,  nicht  endgiltig  verhindern.  Als  Dschingiz  Chän  1224 
wieder  über  den  Jaxartes  abzog,  Hess  er  eine  ausgebrannte  Wüstenei  hinter 
sich.  Niemals  wieder  haben  sich  die  einst  so  blühenden  volkreichen  Resi- 
denzstädte wie  Merv,  Urgendsch  (die  Hauptstadt  von  Chvärezm),  NTschäpür, 
Ghazna,  Rai  von  den  mongolischen  Plünderungen  erholt,  sie  sind  seitdem  zu 
Orten  minderen  Ranges,  vielfach  zu  blossen  Dörfern  herabgesunken.  Auch 
Herät  und  Balch  sind  nie  wieder  zu  der  einstigen  Grösse  emporgekommen, 
nur  Bochärä  ward  bald  von  Neuem  aufgebaut.  Ähnlich  wie  nach  den  Mongolen- 
stürmen in  Asien  hat  es  in  Deutschland  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege 
ausgesehen,  ziemlich  mongolisch  haben  hier  vor  allem  die  Schweden  gehaust. 
Man  kann  die  Mongolen  nicht  unpassend  die  Assyrer  des  Mittelalters  nennen; 
denn  gleich  diesem  semitischen  Volke  ist  ihre  Thätigkeit  erst  nur  Vernichtung 
und  dann  geschickte  Adaptation  an  die  Cultur  ihrer  Besiegten  gewesen. 
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Bis  zu  dem  nächsten  Mongoleneinfalle  vergingen  vier  Jahre.  Bei  der 
Uneinigkeit  der  muslimischen  Fürsten  unter  einander  wurde  ein  vorübergehen- 
der Erfolg  Dschalaluddm's  nicht  benutzt,  und  1230  brachen  neue  Tataren- 
horden ein.  Der  tapfere  Chvarezmschäh  hatte  kein  Heer  mehr  gegen  sie  zu 
führen,  da  er  seines  gerade  im  Kampfe  mit  den  kleinasiatischen  Seldschuken 
eingebüsst  hatte.  Von  den  Seinen  verraten,  endete  er  1231  in  den  Bergen 
Kurdistans  durch  den  Speerstich  eines  Kurden,  der  an  ihm  den  Tod  seines 
Bruders  rächte.  Ein  trotz  Mangels  wirklicher  Regenteneigenschaften  höchst 
sympathischer,  ritterlicher  Charakter,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  letzten 
Sämäniden  Muntasir  hatte1. 

Bis  auf  den  Besitzstand  des  Chalifen  ward  ganz  Persien  und  halb  Klein- 
asien von  den  Mongolen  durchstreift  und  unterworfen.  1256  kam  der  letzte 
Hauptstoss  unter  Hulagu,  einem  Enkel  des  Dschingiz  Chän,  der  sogar  die 
zähen  Assassinen  hinwegraffte  und  ihre  bisher  allen  Bewerbern  den  Tanz  ver- 
sagt habende  Burg  Älamüt  dem  Erdboden  gleich  machte.  Wenn  irgend  wer 
in  Persien  wegen  dieser  That  den  Mongolen  Sympathie  hätte  entgegenbringen 
mügen,  so  musste  er  sich  bald  in  jeder  Hoffnung  enttäuscht  sehen;  denn  zu- 
gleich mit  den  früheren  Peinigern  wurden  auch  die  von  ihnen  Gepeinigten 
nach  dem  erprobten  tatarischen  Mordrecepte  ausgerottet,  wo  man  ihrer  hab- 
haft werden  konnte.  Zwei  Jahre  später  thronte  Hulagu  zu  Baghdäd  im  Cha- 
lifenpalaste,  rings  umgeben  von  den  rauchenden  Trümmern  der  geplünderten 
Hauptstadt.  Die  Geister,  die  der  Beherrscher  der  Gläubigen  einst  selbst  ge- 
rufen hatte,  hatte  er  nicht  wieder  bannen  können. 

Nur  Färs,  dessen  Atäbeg  sich  gleich  zu  Anfang  unterworfen  hatte ,  sowie 
Kirmän  und  einige  angrenzende  Bezirke,  welche  von  der  mongolischen  Sturm- 
flut wie  durch  Zufall  unberührt  geblieben  waren,  waren  der  allgemeinen  Ver- 
ödung entgangen.  Nachdem  so  mit  aller  alten  Cultur  tabula  rasa  gemacht 
worden  war,  mussten  aber  die  Eroberer  daran  denken,  ihre  neuen  l>änder,  in 
denen  sie  doch  nicht  verhungern  wollten,  einigermassen  wohnbar  zu  gestalten. 
Bei  der  Polygamie  und  der  sinnlichen  Natur  der  Perser  konnte  vielleicht  in 
geringerer  Zeit  als  anderswo  einiger  Ersatz  der  hingeschlachteten  Hundert- 
tausende erwartet  werden,  doch  dem  stand  die  in  Iran  chronische  grosse 
Kindersterblichkeit  im  Wege  (vgl.  Polak,  Persien  I,  216/7);  jedenfalls  kam 
die  bekannte  Vermehrungsfähigkeit  der  tatarischen  Rasse  auch  mit  in  Anschlag. 
Schon  gleich  zu  Anfang  mussten  die  nomadischen  Sieger  einsehen,  dass  die 
primitiven  Anfange  staatlicher  und  rechtlicher  Ordnung,  die  sie  mitbrachten, 
in  Persien  längst  überholt  waren.  So  war  es  naheliegend,  ja  selbstverständ- 
lich, dass  persische  Minister  den  Barbaren  zur  Seite  treten  mussten.  Von 
Hulagu  an,  der  den  gelehrten  Astronomen  Nasjruddm  aus  Tüs  zu  seinem  Ver- 
trauten und  Minister  erwählte,  stützten  sich  die  Ilchäne  (»Stammfürsten«  )  — 
diesen  Titel  hatte  Hulagu  1263  von  seinem  Bruder,  dem  mongolischen  Gross- 
chän  Kubilai  erhalten  —  auf  den  Rat  von  Persern  (gelegendich  taucht  auch 
einmal  ein  jüdischer  Vazir  auf  ). 

Ein  Grundzug  der  mongolischen  Rasse  ist  nun  der  Trieb  der  Nachahmung, 
das  Verlangen,  das  Neueste  zu  haben,  also  unter  gesunden  Verhältnissen  das 
Bestreben,  sich  die  besten  Culturerrungenschaften  fremder  Völker  zu  eigen  zu 
machen.  Diesen  Zug,  dem  Japan  heute  seine  führende  Stellung  in  Ostasien 
verdankt,  finden  wir  bereits  bei  den  mongolischen  Eroberern  Westasiens  im 
13.  Jahrhundert  So  musste  Hulagu,  der  von  allen  damaligen  Wissenschaften, 
dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  allein  für  die  thörichteste ,  die  Astrologie,  Sinn 
hatte,  die  erste  Sternwarte  seiner  Epoche  haben;  bei  Merägha  in  Adharbäi- 
dschün,  das  er  neben  Tabriz  zu  seiner  Sommerresidenz  erwählt  hatte  —  den 
Winter  verbrachten  die  Ilchäne  gewöhnlich  in  Baghdäd  —  Hess  er  dieselbe 


Digitized  by  Google 


Die  Mongolen  in  Persien. 


575 


1259  flir  Nasjruddln  erbauen2.  Seine  Nachfolger  traten  dann  zum  Isläm  über: 
einer,  Ahmad  Tokudar  (1282 — 1284),  zunächst  allein;  ein  anderer,  Ghazan 
(1295 — 1304),  mit  seinem  ganzen  Heere,  nach  der  Überlieferung  ca.  100000 
Mann;  dessen  Sohn  Ölscheitu  Chudäbende  (1304  —  16),  der  Sultäniye,  einen 
bis  dahin  unbedeutenden  Flecken,  zur  Hauptstadt  erhob,  vertauschte  den 
Sunnitismus,  den  sein  Vater  gewählt  hatte,  mit  dem  Schiitismus,  bis  der  Enkel 
Abü  Sa>Id  (131 6 — 35)  wieder  Sunnit  ward,  alles,  weil  jeder  Nachfolgende 
das  flir  sein  Volk  Zuträglichere  und  Modernere  besser  als  der  Vorgänger 
zu  erkennen  glaubte.  Der  Mongole  hat  für  religiöse  Dinge  von  je  her  wenig 
übrig  gehabt  —  auch  die  heutigen  Japaner  lassen  jeden  glauben,  was  er  will 
—  daher  konnte  ihm  solch  wetterwendisches  Gebahren  bei  seinem  Herrscher- 
hause kaum  zusagen  und  nützte  bei  den  neuen  Unterthanen  nicht  einmal 
etwas.  Die  barbarischen  Eindringlinge  wurden  ihnen  darum  doch  nicht  sym- 
pathischer, um  so  mehr,  als  die  Wechsel  im  Glaubensbekenntnisse  die  etwa 
eben  Gewonnenen  wieder  vor  den  Kopf  stossen  mussten.  Der  Gipfel  der 
Neuerungen  war  aber  die  Einführung  von  Papiergeld  nach  chinesischem  Vor- 
bilde im  Jahre  1294  durch  Keichatu.  Ähnliche  finanzielle  Schädigungen,  wie 
sie  Frankreich  durch  seine  erste  Zettelbank  unter  der  Regentschaft  Philipp's 
von  Orleans  oder  später  durch  die  Assignaten  der  Nationalversammlung  er- 
litt, blieben  Persien  schon  dadurch  erspart,  dass  das  mongolische  Papiergeld 
gar  nicht  in  das  Volk  drang.  Es  verschwand  nach  kürzester  Zeit  so  spurlos, 
dass  nicht  einmal  sein  chinesischer  Name  {tschau)  sich  erhalten  hat;  auch 
aus  den  Wörterbüchern  ist  derselbe  nicht  wieder  hervorgeholt  worden,  als  die 
Perser  dann  das  moderne  europäische  Papiergeld  kennen  lernten  (sie  haben 
dafür  jetzt  nur  das  arabische  qä'imd). 

Auch  der  politische  Horizont  der  Mongolen  war  schon  damals  kein  be- 
schränkter. Hulagu's  Sohn  Abaka  (1265 — 82)  war  mit  einer  byzantinischen 
Prinzessin  verheiratet,  was  an  sich  nicht  viel  bedeuten  will;  doch  wurde 
er  wie  Tokudar  und  Öldscheitu  jedenfalls  auf  diese  Beziehung  hin  in  Europa 
als  Christen  ausgegeben.  Aber  selbst  ein  so  unfähiger  Herrscher  wie  Arghun 
(1284 — 91)  hatte  ein  Verständnis  dafür,  dass  ihm  Verbindungen  mit  dem 
europäischen  Westen,  von  dessen  Civil isation  er  doch  nur  sehr  unklare  Vor- 
stellungen haben  konnte,  nützlich  sein  könnten.  In  einem  uns  erhaltenen 
Schreiben  an  Philipp  den  Schönen  (Roi  de  France)  erklärt  er  1289  seine 
Bereitwilligkeit  gegenüber  dessen  Vorschlage,  gemeinschaftlich  Ägypten  zu  be- 
kriegen, und  sein  Sohn  Öldscheitu  zeigte  demselben  Herrscher  1304  seine 
Thronbesteigung  an 3.  Arghun's  Begünstigung  der  Christen  veranlasste  eine 
besondere  Danksagung  des  Papstes  Nicolaus  IV. 

Von  Ghazan  wird  berichtet,  dass  er  sich  sehr  landesväterlich  um  das 
Wohl  seiner  Unterthanen  bekümmert  und  vielerlei  Reformen  in  den  allent- 
halben bestehenden  Missbräuchen  durchgeführt  habe.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  seit  Abü  SaJld  ging  es  mit  dem  Reiche  reissend  bergab. 

Von  den  Trümmern,  in  die  das  Mongolenreich  nach  Abü  Sa.id's  Tode 
zerfiel,  kamen  in  persische  Hände  Kirmän  nebst  Färs,  wo  die  Muzaffe- 
riden  bis  zu  Timur's  Erscheinen  herrschten*.  Kirmän  war  von  1222  — 1306 
in  den  Händen  einer  qarachitaischen  Dynastie  gewesen5  und  darauf  bis  1340 
von  mongolischen  Statthaltern  verwaltet  worden:  in  Fürs  war  der  gleiche  Fall 
seit  1264  nach  dem  Sturze  der  Selghuriden  eingetreten.  Am  Hofe  des  Mu- 
zafferiden  Schah  SchudschäJ  (1357  —  84)  lebte  Häfi/. 

Zu  Sebzevär  in  Chorä>än  gründeten  1335/6  die  Serbedäre  einen 
Kleinstaat,  der  sich  bis  1381  hielt'  —  von  ihren  zwölf  Häuptlingen,  die  bis 
auf  den  letzten  immer  nur  kurze  Zeit  herrschten,  starben  sieben  eines  gewalt- 
samen Todes,  daher  der  Name  »Wagehälse«  oder  »Galgenvögel«. 
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Gurgäns  nebst  Mäzenderäns  bemächtigte  sich  nach  des  letzten  Ilchäns 
Tode  (1353)  der  Amir  Väll,  einer  seiner  Ofticiere;  in  Sistän  hatte  sich  schon 
länger  eine  einheimische  Dynastie  festgesetzt,  die  ihr  Geschlecht  sogar  auf  die 
alten  Saffäriden  zurückführte  (s.  8  6). 

In  Kleinasien  war  ein  Versuch  des  persischen  Ministers  der  letzten  Seld- 
schukensultane,  des  Parväne  MuUnuddln,  sich  selbständig  zu  machen,  schon 
früher  (1277)  gescheitert.  Die  Mongolen  waren  ihm  zu  nahe  und  benutzten 
die  Gelegenheit,  wieder  einmal  ein  paar  Dutzend  Tausend  Menschen  über  die 
Klinge  springen  zu  lassen.  Uber  ihrer  vielgepriesenen  guten  Regierung 
in  den  unterworfenen  Ländern  durften  sie  doch  in  ihrem  eigentlichen  Hand- 
werk nicht  aus  der  Übung  kommen7. 

»  Muh.  Nasa wl,  Strai ussulßnjafoludain  AfmkburtT,  arabisch  ed.O.  HoudaS,  Paris 
1891,  französ.  Übers.  1895.  Die  Sage  hat  den  populären  Helden  auch  aus  seinem  letzter 
fatalen  Abenteuer  erretten  wollen  und  ihn  als  frommen  Büsscr  hochbetagt  in  BaghJl: 
sterben  lassen  (vgl.  Raverty,  Tabak~U-i  A'ästrl  I,  2SS,  Note  1).  —  *  Major  Ravf.RT\ 
hat  in  seinen  Tabakäi-i  A'äfir't  S.  1257,  Anm.  eingehendere  Mitteilungen   über  die 
Begründung  der  berühmten  Sternwarte  in  Aussicht  gestellt,  deren  geistiger  Erbauer 
Mangü  Chän  gewesen  sei.  —  3  J.  J  Schmidt,  Philologisch-kritische  Zusätze  zu  der. 
zwei  mongolischen  Originalbriefcn  der  Könige  von  Persien  Argun  und  Oldscheit. 
an  Philipp  den  Schönen,  St  Petersburg  1824.  —  4  Mu'jlnuddln  Yazdl,  Mjzdk:b-: 
itafü  (bis  1365);  Defrkmery,  Memoire  historique  sur  la  destruetion  de  la  dynastic 
des  Mouzatferiens  traduite  de  l'arabe,  Journ.  asiat.  4.  Ser.  T.  IV,  93  —  114;  V,  437 
—468,  1844/5;  Mahmüd  Kutublt?),  Lärlx-i  ä/-i  Muziffar  von  1318,9 — 1392  3,  vgl. 
RtEU,  Brit.  Mus.  I,  82  a.  —  5  Nasiruddln  Yazdl,  Simt  ul-'.ulä  (Qarachitai's  in 
Kirman);  E.  A.  Strandman,  Chuandamir's  afhandling  om  Qarachitaiska  dynastin  1 
Kerman,   Helsingfors  1869  (mir  unbekannt).   —   6  B.  Dorn,   Die  Geschichte  der 
Serbedarc  nach  Chondemir,  persisch  und  deutsch  (Mem.  de  l'Acad.  imper.  de  sc 
de  St.  Petersbourg,  6.  Ser.  T.  VIII,  139  —  182,   1855);   DE  Sacy,   Histuire  de  la 
dynastie  des  Sarbedaricns  extraite  de  la  vie  de  Mahmoud  Ebn-Yemineddin 
Feryoumadi  iCettc  vie  est  la  6e  du  5«  livre  du  Tezkirat  alschoara  de  Doulet- 
schah),   Noticcs   et  Extraits  IV,  251 — 262.  —    7   Quellen   zur  Mongolen- 
geschichte,   i)  Europäische:  Desguignes,  Allg.  Geschichte  der  Hunnen  uni 
Türken,  übers,  von  Dähnert,  5  Bde.,  Greifswald  1768  71  (noch  wichtig! ;  d'Ohsson. 
Histoire  des  Mongols,  Haag  1834  5;  M.  Qitatremere,  Rasciud-Eldin,  Histoirc  da 
Mongols  de  la  Perse,  Tome  I,  Paris  1836;  v.  Hammer-Pi'RGSTALL,  Geschichte  der 
Il-Khane   das  ist  der  Mongolen  in  Persicn,   Darmstadt  1842  4;    Fr.  v.  Erdmann. 
Temudschin  der  Unerschütterliche,  Leipzig  1862;  Baron  Desmaisons,  Aboul  GhAzi, 
Histoire  des  Mogols  et  des  Tatarcs,  St.  Petersbourg  1874  (französisch);  H.  HowoRTH. 
History  of  the   Mongols,  London  1S76  f. ;   Ckabot,   Histoire   du  Patriarche  Mar 
Jabalaha  III,  Paris  1896  (mir  nicht  zugänglich);  I-  Cahx'N,  Introduction  i  l'histoirc 
de  l'Asie,  Turcs  et  Mongols  des  origines  ä  1405,  Paris  1896  1  konnte  ich  nicht  mehr 
benutzen;    auf  S.  146,7  sehe  ich,  dass  Darmfsteter's  Äusserungen  über  die  Ähn- 
lichkeiten zwischen  Mazdaismus  und  Isläm  viel  massvollcr  sind,  als  ich  nach  Yizn 
angenommen  hatte,  s.  oben  J  i,  S.  554).    2)  Persische:  Dschuvainl,    7~rH> ■; 
J.-hängusi  (Dschingiz  Chan  bis  1257);   Mlrchvänd,  Vie  de  Djenghiz-Khan,  public* 
par  Jaubert,  Paris  1S41  ;  Chvflndamir,  Mongolengeschichte  übers,  von  Gri» 
RIEFF,  St.  Petersburg  1X34;    Ghazan  Chan's  Gesetzescanon  aus  Chvandamtr  ist 
übersetzt  durch  Kirkpatrick,   New  Asiatic   Miscel!.  1,  S.  149  f.,   Calcutta  17S9 
^Abdullah  ibn  Fadlullah  Vas^af,  Tajziyat  ut-amslr  va  tayiyat  i/Z-alslr  vvon 
1257 — 13278  ;  Sc  haraf  u  ddin  ä  AI  I  Y  a  zd  1,  MuqaMiama-i  zafarttäma  (bis  Timur' : 
Ulugh  Beg  Mirza,    ('/üt  arbala  (Dschingiz  Chan  bis  1447;   vgl.  Anonymus. 
Ulüs  arbaia  ungut,  Riet  S.  1641;  Anonymus,  .Wuitzi  ul-mstib  \ genealogische  Tafeln 
von  Dschingiz  Chän  und  Timuri;  Anonymus  (Dschingiz  Chan  bis  1239;  Bodleian. 
Nr.  144);  Anonymus  (1265— 1420;  Bodleian.  Nr.  1491;  Anonymus,  Ailidnim*-;. 
Jingitjtan  iAs.  Soc.  Beug.  D  31  und  32);  Anonymus  1  Sultan  Abü  Saäld  und  Folge- 
zeit,   1304—14656,   Kairo,   S.  500 Ahmad    Tabrlzt,   SähanLlAtame  Epo-, 
Dschingiz  Chan  bis  133S  . 

S  12.    TIMÜR  UND  SEINE  NACHFOLGER. 

Amir  Timür  (geboren  1336)  hatte  sich  nach  manchen  Abenteuern  ganz 
Transoxaniens,  Chvärezms  und  Kaschgars  bemächtigt  und  auch  die  Oberhoheit 
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über  Toktamisch,  den  Chan  der  goldenen  Horde  im  Kiptschak,  erlangt.  Für 
ihn  am  allerwenigsten  konnte  der  Oxus  eine  Schranke  sein,  1381  überschritt 
er  den  alten  Grenzrluss  Türäns  und  Irans.  Den  Eroberungszug  im  Einzelnen 
zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  notwendig,  die  neue  barbarische  Sturmflut  hauste 
genau  wie  die  vorangegangenen,  vielleicht  gelegentlich  ein  wenig  milder,  da 
ihr  eigentlicher  Kern  nicht  Tataren,  sondern  Türken  waren.  Dass  diese  be- 
reits Muhammedaner  waren,  machte  nichts  aus,  und  auch  Timür  hätten  seine 
Blutthaten  jeden  Augenblick  für  einen  echten  Mongolen  qualificirt  Was  dem 
früheren  Blutbade  entgangen  war,  kam  nun  an  die  Reihe,  doch  wurde  auch  das 
inzwischen  wieder  Aufgebaute  nicht  vergessen.  Die  südlichen  Provinzen  Persiens 
lernten  jetzt  die  hochasiatische  Barbarei  kennen,  Is/ahän  vor  allem  wurde  im 
grüssten  Massstabe  geplündert  —  die  anfänglich  gegen  Zahlung  einer  Kriegs- 
steuer bewilligte  Schonung  soll  durch  die  gleiche  Ursache  wie  später  diejenige 
Delhi's  bei  Nadir  Schah 's  Eroberung  Indiens  in  das  furchtbare  Gegenteil  ver- 
kehrt worden  sein:  nämlich  durch  eine  dem  Sieger  wohl  nicht  ungelegene 
Empörung  der  Einwohner !.  Zur  äussersten  Grausamkeit  wurden  die  Tataren 
dann,  wenn  sie  dazu  noch  eines  besonderen  Ansporns  bedurften,  durch  den 
tapferen  Widerstand  getrieben,  den  ihnen  der  letzte  Muzafferide  Mansür 
leistete  —  die  Letzten  ihres  Stammes  haben  so  manchmal  in  der  orientali- 
schen Geschichte  die  Thaten  ihrer  Vorgänger  verdunkelt. 

Am  Ende  seines  Lebens  konnte  Timür  auf  35  Feldzüge  zurückblicken, 
in  denen  er  die  Feldzeichen  seiner  Heere  siegreich  von  China  bis  Ägypten, 
von  Delhi  bis  Konstantinopel  und  Moskau  geführt  hatte.  Ein  eigentümliches 
Gefühl  beschleicht  uns,  wenn  wir  die  beiden  Schriften  lesen,  die  unter  seinem 
Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Beider,  der  »Annalena  wie  der  »Verord- 
nungen««, Echtheit  ist  angezweifelt  worden,  doch  ist  bisher  noch  kein  sicherer 
Beweis  weder  für  noch  gegen  ihre  Authenticität  gefunden*.  Viele  der  ein- 
zelnen Vorschriften  Timür's  in  den  »Verordnungena  stehen  mit  seinen  Thaten 
im  grellsten  Widerspruch,  aber  ausser  im  Verfolge  seiner  militärischen  Ope- 
rationen und  im  Plündernlassen  ist  der  grosse  Eroberer  auch  nie  consequent 
gewesen.  Eine  gewisse  Schätzung  von  Wissenschaft  und  Kunst  ist  ihm  sicher- 
lich nicht  abgegangen;  nur  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  einem  orien- 
talischen Herrscher  Werke  von  gleichzeitigen  Gelehrten  oder  Dichtern  gewidmet 
werden,  nicht  gleich  weitgehende  Schlüsse  auf  eine  glückliche  Lage  seiner 
Unterthanen  machen.  Aber  Timür's  berühmtes  Zusammentreffen  mit  Häfiz  ist 
keine  historische  Thatsache,  noch  sind  alle  Behauptungen  der  »Verordnungena 
über  seine  Huld  gegen  Männer  des  Geistes  für  baare  Münze  zu  nehmen. 
Dass  Orientalen  der  Zertrümmerer  einer  halben  Welt  trotz  seiner  grüssten 
Scheusäligkeiten  imponiren  musste,  so  dass  ihn  nicht  nur  sein  Hofhistorio- 
graph  Scharafuddin,  sondern  auch  spätere  unparteiische  Geschichtschreiber  mit 
Lob  überschütten,  ist  viel  weniger  wunderbar,  als  seiner  Zeit  die  weitverbreitete 
Bewunderung  für  Napoleon  I  auch  in  Deutschland.  Was  allerdings  ein  Orien- 
tale sich  von  seinem  Herrscher  bieten  lässt,  ist  nach  unseren  Begriffen  ge- 
radezu unglaublich.  Minhädschuddin,  der  bei  der  Erwähnung  von  Dschingizs 
Xamen  gern  ein  »der  Verrluchtea  hinzufügt,  rühmt  das  Folgende  als  ein  Zei- 
chen der  unbeugsamen  Gerechtigkeit  dieses  Herrschers:  »An  kein  Weib  in 
ganz  Choräsän  und  Persien,  das  einen  Mann  hatte,  würde  irgend  ein  Sterb- 
licher Hand  gelegt  haben  (weil  Dschingiz  dies  streng  verboten  hatte).  Hatte 
ein  Mongole  doch  sein  Auge  auf  ein  solches  geworfen,  so  tütete  er  ihren 
Mann  und  erst  dann  nahm  er  sie  an  sicha. 

Nachdem  Timür's  in  Krieg  wie  Frieden  gleich  tüchtiger  Sohn  Sc h ah- 
me h  (7  1447)  noch  einmal  fast  das  ganze  väterliche  Reich  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigt  hatte,  verfiel  dieses  bei  jenes  Tode  dem  Schicksal  des 
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büyidischen  und  seldschukischen  vor  ihm:  es  zersplitterte  in  einzelne  Teile, 
indem  die  weit  ausgebreitete  Familie  des  Begründers  der  Dynastie  zu  zahl- 
reiche Prätendenten  lieferte.  Noch  kein  Menschenalter  später  (Ende  der 
sechziger  Jahre)  war  das  heutige  Persien  ausser  Choräsiin  mit  Sistän,  sowie 
Taberistän  und  Gurgän,  dazu  aber  Armenien  und  Mesopotamien  den  Timu- 
riden  entrissen  und  in  des  »langen  Hassan's«  (Uzun  Hasan),  Führers  der 
Turkmenen  vom  »weissen  Hammel«  (Aq-Qoyunlu)  Händen3,  während  etwas 
später  im  Osten  der  ebenfalls  türkische  Stamm  der  Oezbegen  unter  Schai - 
bänl  Chän  die  Abkömmlinge  Timür's  verdrängte  —  1507  ward  bei  dieser 
Gelegenheit  das  unter  Schähruch  neu  aufgebaute  Herät  wieder  einmal  geplün- 
dert. Die  weitschauende  venetianische  Republik  erkannte  damals  schon 
klar  die  von  den  Osmanen  drohende  Gefahr  und  schickte  u.  a.  auch  wieder- 
holt an  Uzun  Hasan,  der  damals  in  Europa  als  König  von  Persien  anerkannt 
war,  Gesandte,  ihn  zum  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  jene  zu  veranlassen*. 
Das  Vorgehen  Venedigs  hat  bald  in  Europa  Aufsehen  gemacht,  verschiedene 
Schriften  der  nächsten  Zeit  nehmen  darauf  Bezug  (z.  B.  Schwär,  Bibliographie 
de  la  Perse  Nr.  159  a,  494),  wie  man  dann  in  der  Folge  nach  der  Gründung 
des  Sefewidenreiches  überhaupt  mehr  und  mehr  die  türkisch-persischen  Ereig- 
nisse verfolgte.  Über  die  persischen  Siege  über  die  Osmanen  sind  in  ver- 
schiedenen europäischen  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganze  Anzahl  Flug- 
schriften und  Relationen  erschienen  (z.B.  Schwab  Nr.  16,  102,  114,  122a 
137,  227,  228,  267,  348,  413,  4H,  445>  5°8a,  515,  591,  608,  620,  622', 
625,  allerdings  häufig  den  Thatsachen  etwas  nachhinkend;  vgl.  dann  auch 
Nr.  28,  229,  422  oder  specielle  Werke,  wie  Nr.  47,  65,  83,  380,  381,  455, 
482,  493,  545»  638  von  Hammer's  Litteratursammlung  im  10.  Bande  seiner 
Gesch.  d.  osman.  Reiches  S.  5  7  ff.  liefert  allerdings  ein  ganz  anderes  Material 
als  Schwab). 

Die  Osmanen  schlugen  aber  unter  Mubainmed  II.  dem  Eroberer  Kon- 
stantinopels, 1473  den  langen  Hasan,  der  ca.  1478  starb,  ohne  einen  seiner 
würdigen  Nachfolger  zu  hinterlassen.  Seine  Nachkommen  rieben  einander  in 
gegenseitigen  Kämpfen  selbst  auf  und  erleichterten  so  das  Aufkommen  der- 
jenigen Dynastie,  die  nun  ganz  Persien  wieder  zu  einem  nationalen  Reiche 
vereinigen  sollte. 

Die  Tunüriden  haben  in  etwas  durch  friedliche  Werke  die  Blutthaten 
ihres  Ahnen  wieder  gut  gemacht  Von  Timür's  untimüridischem  Enkel  Challl, 
der  ganz  in  der  Liebe  zu  seiner  Schädl  ul-Mulk  (»Freude  des  Reiches«  1  auf- 
ging, wäre  vielleicht  neben  den  eigenen  Liedesliedern  noch  Förderung  der 
litterarischen  Bestrebungen  anderer  zu  erwarten  gewesen,  wenn  er  nicht  zu 
schnell  beseitigt  worden  wäre.  Aber  Schähruch  (1404 — 47)  war  ein  eifriger 
Gönner  von  Wissenschaft  und  Kunst;  von  ihm  stammt  u.  a.  die  prächtige 
Grabmoschee  des  Imfim  Riza  zu  Meschhed,  das  Hauptheiligtum  der  persischen 
Schiiten.  Sein  Sohn  Ulugh  Beg  (1447—49)  l^ss  die  astronomischen  Tafeln 
anfertigen,  nach  denen  noch  heute  die  geographischen  Gradbestimmungen  in 
Persien  ausgeführt  werden;  Husain  ibn  Baiqara,  der  1469 — 1506  in  Herät 
regierte,  war  der  Fürst,  unter  dem  Mirchvänd  sein  berühmtes  Geschichts- 
werk schrieb  und  dank  der  Fürsorge  dessen  feinsinnigen  Vazirs  Mir- JA  Ii 
Scher  zahlreiche  andere  Gelehrte  und  Dichter  (vor  allen  Dschämi)  blühten. 
Prinz  Baisonghur,  der  als  Jüngling  1433  vor  seinem  Vater  Schähruch  starb, 
Hess  einen  angeblich  authentischen,  nach  unseren  Anforderugen  sehr  unkriti- 
schen Text  des  Schahnames  herstellen,  doch  ist  nur  die  unter  seinem  Namen 
gehende  Vorrede  zu  dem  Epos  uns  noch  heute  erhalten.  Unsterbliche  Ver- 
dienste erwarben  sich  auch  die  indischen  Timüriden,  die  Gross moghuls , 
deren  Hof  der  Sammelpunkt  von  geistig  bedeutenden  -Männern  jeder  Art  ward 
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und  deren  Bauten  noch  heute  die  Bewunderung  aller  Reisenden  auf  sich 
ziehen  5. 

1  Die  grauenvolle  Episode  von  Ivfahän  hat  einen  besonderen  Schilderer  in 
Chosrau  5Abid  Aberqnhl  gefunden,  der,  wie  ich  mir  aus  dem  Autograph  seines 
Firdau:  uttavarlx  (Kaiserl.  öffentl.  Bibl.  in  St.  Petersburg,  Dorn  Nr.  cclxvii) 
notirt  habe,  unter  seinen  Werken  dort  auch  ein  Timürniima  dar  Jath-i  hfTihan 
verfasst  hat  (vgl.  meine  A  sadl-Ausgabe  S.  30,  Anm.  2.  —  »  Tlmür,  Maljüzät 
»Annalen«  und  Tuzükät  »Verordnungen«,  vgl.  P.  Horn,  Das  Heer-  und  Kriegs- 
wesen der  Grossmoghuls,  leiden  1894,  S.  4  f.  —  3  Fadlull  ah  ibn  Rüz- 
behän,  i.Uam-ärä  (Geschichte  der  Aq-Qovunlu  bis  YaqOb,  Uzun  Hasans  Sohn, 
Taris  Nr.  CI  =  Hadschl  Chalfa  IV,  S.  178,  Nr.  S0271.  —  4  Die  Berichte  der 
Gesandten  Caterlno  Zeno,  J.  Barharo  und  A.  ContaRini  sind  zusammen  mit 
denen  einiger  anderer  späterer  1 873  von  der  Hakluyt  Society  in  einem  Bande  neu 
gedruckt  worden.  Berchet,  La  Rcpubblica  di  Venezia  e  la  Persia,  Torino  1865; 
Ders.,  dazu  Nuovi  documenti  e  regesti,  Venezia  1866.  —  5  Quellen  zur  Ge- 
schichte Tlmflrs  und  der  Tlmuridcn:  Mlrchvand,  vgl.  Cmarmoy  in  Mem. 
de  l'Acad.  imper.  de  St.  Petersbourg,  6.  Ser.  Vol.  III,  270—321,  441—471  »auch 
Auszüge  aus  anderen  Schriftstellern);  Ibn  BArabschah  < arabisch  1,  Vita  Timuri 
ed.  Manger,  Leovardac  1767,72;  Scharafuddln  •JAh  Yazdl,  ZafarnTima  (Ge- 
schichte Timür's,  übers,  von  Pf.tis  Ije  la  Crolx,  Paris  1722);  NizAm  Schämt, 
Zajarnäma  (Gesch.  Timür's  bis  1404  51;  Muh.  A f <i a  1  v B  u c hart ,  Maljüz7it-i  sähib- 
kirän  (bis  1404/51;  vgl.  aus  K  as  c hl d  uddin  1  ablb 's  Jämil  uttavärlx  die  Geschichte 
Hulagu's  ed.  Quatremere,  Paris  1836;  Kamäluddin  JAbdurrazzlq  Samar- 
qandl,  Matlai  ussaladain  va  majniai  ul-bahrain  Ibis  1470/1);  Muli.  Haschim  ÜAll 
Chan,  ^luntaxab  ultubab  ( Tlmüriden  vpn  Mlränschah  bis  1732  33);  Latifullah, 
TTirlx-t üahrux  (bis  1 4 1 3 ) ;  o  as i  m I .  Sahruxttäme  (poetisch  1;  Hätifl,  timürnäma 
(poetisch);  Anonymus,  T.irlx-i  Timurlya  (bis  1468;  Stewart  S.  9,  Nr.  XXi; 
Anon  ymus  (Timür's  Tod  bis  1427,  also  24  Jahre,  auf  446  Blattern ;  Bodleian. 
Nr.  161  EtHE >;  Anonymus  (Brit.  Mus.  Rieu  III,  S.  1062  ff.;  für  Timürij  Ano- 
nymus (1404—1405,  die  Zeit  unmittelbar  nach  Timür's  Tode;  RlEt'  Brit.  Mus.  I, 
S.  180/1). 

S  13-    DIE  SEFEYIDEN. 

Von  derjenigen  Provinz,  welche  nach  der  Sage  dereinst  den  Propheten 
des  alten  Irans,  Zoroaster,  hervorgebracht  hat,  ging  auch  die  zweite  religiöse 
Vereinigung  des  Landes  und  zugleich  seine  politische  Wiedergeburt  nach  langen 
Zeiten  trostlosen  Verfalls  aus:  von  Ädharbäidschan.  Im  heiligen  Gewände 
von  Süfls  gewann  zu  Ardebll  die  Familie  der  Sefeviden,  welche  ihr  Ge- 
schlecht auf  den  frommen  Schaich  Sefi-uddln  und  in  letzter  Linie  auf  den 
Imäm  Müsa  al-Qäsim  zurückleitete,  bald  einen  grossen  Anhang.  Dieser  wuchs 
sich  zu  einer  weltlichen  Macht  aus,  als  es  gelungen  war,  die  Anhänglichkeit 
sieben  türkischer  Stämme  zu  gewinnen,  welche  dann  in  der  Folge  immer  die 
Hauptstütze  der  Dynastie  bildeten  —  die  Zahl  7  ist  in  ähnlicher  Beziehung 
schon  im  Achaemeniden-,  Arsaciden-  und  Säsänidenreiche  von  Pedeutung  ge- 
wesen (vgl.  Nüldeke,  Tabari-Übersetzung  S.  437  ff.,  dazu  v.  Gutschmid,  ZDMG. 
34,  747)  Die  Namen  dieser  Stämme  waren  Ustädschlu,  Schämlu,  Tekkelu, 
Behärlu,  Zulqadar,  Qadschar  und  Afschar.  Der  vierte  Nachkomme  des 
Schaichs  Sefi,  Schaich  Dschunaid,  begnügte  sich  schon  nicht  mit  dem  an- 
spruchslosen Ruhme  der  Heiligkeit;  er  umgab  sich  mit  solchen  Schaaren  von 
»Schülern«,  dass  sein  Landesherr,  der  Häuptling  der  Turkmenen  vom  »schwarzen 
Hammel«  (Qarä-Qoyunlu)  es  für  geraten  hielt,  ihn  zu  verbannen.  Dadurch 
trieb  er  die  Familie  zum  Anschluss  an  seine  eigenen  Todfeinde,  die  »Weiss- 
hämmel«  (Aq-Qoyunlu t,  deren  Führer  Uzun  Hasan  sie  sich  durch  Verheiratung 
von  Schwester  und  Tochter  verschwägerte.  In  die  Wirren  und  Familienstreitig- 
keiten, die  nach  des  »langen  Hasan«  Tode  '1478  9)  in  dessen  Reiche  aus- 
brachen, mischten  sich  nun  auch  die  Sefeviden  ein  und  vergrösserten  dabei 
ihre  eigene  Macht.  Schaich  Isma'il,  der  Enkel  Dschunaid's,  verfügte  zu  Aus- 
gang des  Jahrhunderts  über  ein  Heer  von  7000  Mann.  Nach  der  roten  Kappe 
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ihres  Turbans,  die  sie  als  Schiiten  kennzeichnete .  erhielten  die  sefevidischen 
Türkstämme  den  Namen  Qyzylbäsch  f  »Rotkopf«  >,  ein  Ausdruck,  der  dann 
in  der  Folgezeit  geradezu  die  Bedeutung  »Perser«  bekam.  1502  sah  sich 
Ismail  als  unumschränkten  Gebieter  von  Schlrvän,  Adharbäidschän  und  Me- 
dien, und  nunmehr  nahm  er  den  Titel  Schah  (»König«)  statt  des  bisherigen 
Schaich  an.  Es  war  ganz  natürlich,  dass  er  als  Erbe  seines  Schwiegervaters 
Uzun  Hasan  eine  vollständige  Eroberung  von  dessen  einstigem  Reiche  ins  Auge 
fasste;  die  für  einen  solchen  Plan  ganz  ungleich  günstigeren  Verhältnisse  im  Osten 
führten  ihn  mit  Notwendigkeit  zunächst  dorthin.  1508  war  der  Osten  bis 
Herät  in  seinen  Händen ,  im  Westen  erstreckte  sich  seine  Macht  bis  Diyär 
Bekr  und  Baghdul.  Alle  diese  Gebiete  wurden  systematisch  dem  Schiitismus 
unterworfen,  dessen  Erhebung  Ismaiil  gleich  seinen  Vorfahren  auf  seine  Fahnen 
geschrieben  hatte.  Mit  dieser  Parole  gelang  es,  die  unter  langdauernder  wech- 
selnder Fremdherrschaft  um  den  Begriff  »Vaterland«  gekommenen  Perser  zu 
begeistern  und  ihnen  ein  Ziel  der  Einheit  vorzuweisen.  Je  besser  dies  aber 
gelang,  um  so  eher  musste  der  Gegensatz  zu  den  türkischen  sunnitischen 
Nachbarn  zum  blutigen  Austrag  kommen.  In  diesen  waren  dem  jungen  Reiche 
gleich  von  Anfang  an  tödliche  Feinde  erstanden,  die  Osmanen  im  Westen  und 
die  Oezbegen  im  Nordosten  sollten  ihm  noch  manchmal  zu  scharfen  machen. 

Zunächst  kam  es  im  Osten  zum  Conflicte,  den  IsmaM  selbst  beschleu- 
nigte, da  ein  Einverständnis  beider  Gegner  drohte.  Ende  1 5 1  o  schlug  er  bei 
Merv  den  tüchtigen  Feldherrn  Schaibani  Chan,  seit  Sultan  Bäbar's  Abzug 
nach  Süden  den  Prätendenten  für  ein  grosses  transoxanisches  und  centralasiati- 
sches  Reich,  der  selbst  in  der  Schlacht  fiel,  und  gewann  dadurch  dauernd 
Choräsän  mit  Herät.  Dieser  Sieg  vermochte  jedoch  die  Besetzung  Chvärezms 
durch  die  Oezbegen  nicht  zu  hindern,  welche  hier  zuerst  mit  Urgendsch  und 
dann  mit  Chiva  als  Hauptstadt  ein  zweites  Chanat  neben  dem  von  Buchara 
gründeten.  Bis  in  die  moderne  Zeit  hinein  sind  die  im  Nordosten  Persien» 
sitzenden  osttürkischen  Stämme  eine  wahre  Geissei  fiir  das  Land  gewesen;  sie 
haben  es  durch  ewige  Plünderungszüge,  die  sich  oft  bis  nach  Isfahän  hinein 
erstreckten,  heimgesucht.  In  die  Gefangenschaft  der  Turkmenen  zu  fallen, 
war  einer  der  schlimmsten  Schicksalsschläge,  die  der  Perser  sich  vorstellen 
konnte.  Was  in  vorchristlichen  Zeiten  die  Massageten,  Derbikker,  Daer  oder 
wie  sie  sonst  geheis.sen  haben,  was  unter  den  Säsäniden  die  Hephthaliten,  was 
dann  später  die  Seldschuken,  Ghusen,  Mongolen  gewesen  waren,  das  waren 
bis  vor  Kurzem  die  Turkmenen,  bis  Russland  hier  mit  starker  Hand  eingriff 
und,  wo  es  nötig  war,  durch  rücksichtslose  Ausrottung  der  Räuberhorden  mit 
Stumpf  und  Stiel  Ruhe  schaffte-'. 

Nicht  so  glücklich  lief  Isma>U's  Zusammenstoss  mit  dem  westlichen  Nach- 
bar ab.  Der  türkische  Sultan  Sellin  I  zeichnete  den  künftigen  Beziehungen 
zwischen  Osmanen  und  Persern  ihre  Richtung  klar  vor,  indem  er  als  grobe 
Repressalie  gegen  die  gar  nicht  masslosen  Verfolgungen  der  Sunniten  in  Persien 
alle  Schiiten  seines  Reiches  -  -  das  Haupteontingent  stellte  Kleinasien  —  hin- 
richten oder  lebenslänglich  einkerkern  Hess.  Selim's  Schiitenmord  soll  40000 
Opfer  gefordert  haben.  Derselbe  Fürst,  der  die  persische  Litteratur  hoch- 
schätzte und  selbst  einen  Divän  persischer  Gedichte  hinterlassen  hat(v.  H  ammer, 
Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  Aufl.,  I.  693),  hatte  damit  die  noch  heute  nicht  zur 
Ruhe  gekommene  Erbfeindschaft  beider  Völker  eingeleitet  resp.  diejenige  der 
alten  Sagen  dränier  gegen  Turanier)  aus  dem  Osten  nach  dem  Westen  ver- 
pflanzt. Man  begreift,  welche  natürlichen  tief  eingewurzelten  Antipathien  es 
zu  überwinden  gibt,  wenn  die  von  europäischen  Zeitungen  neuerdings  ange- 
deutete Möglichkeit  einer  Verbindung  von  Persern  und  Türken  zum  Schutz 
und  Trutz  gegen  die  Christenheit  wirklich  zur  That  werden  sollte;  den  gegen- 
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wärtigen  beiderseitigen  Herrschern  wäre  die  in  einem  solchen  Schritte  sich 
kundgebende  politische  Einsicht  schon  zuzutrauen  —  der  ermordete  Schah 
Näsjreddm  hat  sich  nicht  gescheut,  das  Unerhörte  zu  thun  und  dem  Rivalen 
um  die  Führerschaft  der  islamischen  Welt  gelegentlich  seiner  Europa- 
reisen in  seiner  Hauptstadt  Stambul  Besuche  zu  machen,  und  an  der  hohen 
Pforte  haben  die  leichten  Siege  über  die  Griechen  das  Selbstgefühl  derartig 
geschwellt,  dass  von  dort  die  kühnsten  Pläne  gegen  die  immer  uneinigen 
Mächte  zu  erwarten  sind.  Ob  aber  ihre  Volker  dafür  zu  gewinnen  sein  wür- 
den, scheint  fraglich.  Die  Spaltung  unter  den  Muhammedanern  ist  vielleicht 
ein  Glück  für  Europa,  würden  sie  sich  einigen,  so  könnte  der  Islam  noch- 
mals ein  recht  unbequemer  Gegner  werden.  Auch  Indien  zählt  über  50  Millionen 
Sunniten;  im  Jahre  1857  soll  Sultan  {Abdul  MedschTd  diese  nur  durch  sein 
Zureden  von  der  Teilnahme  an  dem  Aufstande  gegen  England  abgehalten 
haben  (Sälär  Jung,  früherer  Premierminister  von  Haidaräbäd,  im  »Nineteenth 
Century«  July  1S95,  162).  Ist  das  wirklich  wahr,  so  erötTnet  es  Perspectiven, 
die  zu  denken  geben. 

Die  Antwort  Ismaftl's  konnte  damals  nur  ein  religiöser  Rachekrieg  sein, 
der  als  politisches  Ergebnis  zugleich  die  Entsetzung  Selim's  zu  Gunsten  seines 
nach  Persien  geflüchteten  Bruders  Muräd  erzwingen  sollte.  Zum  ersten  Male 
ward  jet/t,  wie  dann  stets  in  der  Folgezeit,  durch  ein  Fetvä  der  Ulemäs  in 
Konstantinopel  der  Krieg  gegen  die  Perser  feierlich  als  ein  Glaubenskrieg  er- 
klärt. Bei  Tschaldirän  (östlich  vom  Urumiasee)  kam  es  1514  zur  Schlacht, 
in  der  die  türkische  Artillerie  und  Infanterie  die  glänzenden  persischen  Reiter- 
schaaren  vernichtete.  Die  nächste  Folge  des  Sieges  war  die  Eroberung  von 
Tebriz,  IsmaJU's  Hauptstadt.  Selim  zog  alle  Consequenzen,  die  ihm  der  »Glau- 
benskrieg« gestattete,  indem  er  sogar  die  gefangen  genommene  rechtmässige 
Lieblingsgemahlin  des  Schahs  einem  seiner  Günstlinge  zur  Frau  gab.  Dieses 
Verfahren  stand  zu  allen  muslimischen  Gepflogenheiten  im  grellsten  Wider- 
spruch (man  vergleiche  damit  die  Handlungsweise  des  »Barbaren'«  Achschun- 
vär,  des  Herrschers  der  Haitäl,  gegenüber  dem  Harem  des  Säsäniden  Peröz, 
Nöldeke,  Tabari-Cbersetzung  S.  132). 

Schlimmer  als  der  Verlust  Mesopotamiens  und  des  westlichen  Armeniens 
bis  Mosul,  welche  Gebiete  im  folgenden  Jahre  dauernd  in  türkischen  Besitz 
übergingen,  wirkte  auf  Ismaal  der  moralische  Eindruck  des  unglücklichen 
Krieges.  Zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die  Türken  raffte  er  sich  zunächst 
nicht  wieder  auf,  sein  Misserfolg  soll  ihn  für  immer  das  Lachen  haben  ver- 
lernen lassen.  Ausser  einer  Expedition  gegen  Georgien,  die  mit  dessen  Er- 
oberung endete,  fallen  in  die  neun  letzten  Jahre  seines  Lebens  keine  kriege- 
rischen Ereignisse.  Doch  scheint  sich  IsmalTl  noch  mit  dem  Plane  der  Rache 
an  Selim  getragen  zu  haben,  wozu  er  von  einer  etwas  entlegenen  Seite,  näm- 
lich von  Kaiser  Karl  V  von  Deutschland,  animirt  wurde.  151 7  hatten  zuerst 
Papst  Eeo  X  und  Kaiser  Maximilian  I  daran  gedacht,  den  »Sophi«  (d.  i. 
Süfi  »Mystiker«,  von  den  anfänglichen  religiösen  Neigungen  der  Familie)  zum 
Bundesgenossen  gegen  die  Türken  zu  gewinnen,  und  Karl  V  hatte  diesen  Ge- 
danken sogleich  aufgenommen.  Die  weite  Entfernung  der  präsumptiven  Ver- 
bündeten von  einander  —  ein  Schreiben  des  Schahs  an  Karl  brauchte  fast 
sechs  Jahre,  ehe  es  in  des  letzteren  Hände  gelangte  —  erschwerte  aber  schon 
im  Keime  jede  feste  Abmachung.  Nach  Ismails  Tode  setzten  der  Kaiser 
und  Schah  Tahmäsp  I  die  Verhandlungen  fort,  jedoch  ohne  zu  einem  Ziele  zu 
kommen  \ 

1524  starb  Schäh  Isma>Tl  zu  Ardebll,  von  wo  seine  Familie  ausgegangen 
war.  Diese  Stadt  ist  neben  Qum  die  bevorzugteste  Begräbnisstätte  der  Sefeviden 
geblieben;  in  einer  Hausbibliothek  in  der  Grabmoschee  ihres  Ahnherrn,  Schaich 
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Sefi's,  hat  man  die  prächtigen,  vielgerühmten  Handschriften  zur  Geschichte 
der  Dynastie  gefunden,  welche  jetzt  eine  Hauptzierde  der  Persica  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  bilden*. 

Auf  die  energische  Persönlichkeit  IsmaJil's  folgte  leider  ein  schwacher 
Charakter,  sein  Sohn  Tahmäsp  I  (1524 — 76).  Junge  Herrscher,  und  Schäh 
Tahmäsp  zahlte  bei  seiner  Thronbesteigung  erst  zehn  Jahre,  sind  in  dem  weit- 
läufigen Persien  nie  am  Platze  gewesen;  damals  bedurfte  es  ganz  beson- 
ders der  festen  Hand  eines  Mannes,  da  es  galt,  die  Ansprüche  und  Eifer- 
süchteleien der  sieben  Türkstämme,  die  sich  als  die  Stützen  des  Thrones 
fühlten,  in  den  gebührenden  Grenzen  zu  halten.  Der  Knabe  Tahmäsp  war 
dies  nicht  im  Stande;  wie  er  selbst  in  seinen  Denkwürdigkeiten  sagt,  sah  er 
(d.  h.  weil  er  musste)  mehrere  Jahre  lang  dem  blutigen  Streite  verschiedener 
Stammeshäupter  um  die  Vormundschaft  über  ihn  »mit  Geduld  zu,  um  zu  er- 
kennen, was  Gottes  Wille  sei«.  Auch  als  er  dann  selbständig  die  Zügel  der 
Regierung  in  die  Hand  nahm,  Hess  er  fast  immer  ein  zielbewusstes  energisches 
Handeln  vermissen.  Zum  Unglück  hatte  ihm  das  Schicksal  gerade  einen  der 
grössten,  wenn  nicht  den  grössten  türkischen  Sultan,  Solimin  I,  zum  Gegner 
gegeben.  So  erlitt  er  gegen  diesen,  der  drei  Feldzüge  gegen  Persien  unter- 
nahm C 1 533/5,  1 548  und  1 553^4),  nur  Niederlagen.  Der  Kriegsschauplatz  war 
stets  persisches  Gebiet,  Baghdäd  und  Armenien  bis  Van  gingen  verloren.  Die 
Unsicherheit  vor  den  Türkeneinfällen  führte  sogar  zur  Verlegung  der  Haupt- 
stadt von  Tebriz  nach  Qazvin.  Ein  Glück,  dass  Soliman  fortwährend  auch 
in  Europa  Krieg  führte,  wie  andererseits  die  europäischen  Staaten  des  Sultans 
Verwickelungen  mit  Persien  als  eine  Ablenkung  sehr  gern  sahen. 

Im  Osten  ereigneten  sich  wiederholt  räuberische  Einfälle  der  Oezbegen. 
die  zwei  Mal  zeitweilig  Herät  besetzten,  dazu  kamen  Empörungen  von  Brü- 
dern und  Söhnen  des  Schähs.  Solche  unerfreuliche  Zeitläufte  hatten  Tahmäsp 
früh  zur  Busse  (Jöbc)  getrieben,  die  der  Perser  sonst  mehr  für  das  Ende  seines 
Lebens  aufspart;  schon  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  gelobte  er  Enthaltsam- 
keit von  allem  im  Qorän  Verbotenen  (auch  vom  Wein),  und  hieraus  entwickelte 
sich  dann  mehr  und  mehr  eine  starke  Bigotterie.  Lichtblicke  waren  in  seiner 
an  politischen  Erfolgen  armen  Regierung  die  Flucht  des  Grossmoghuls  Hu- 
mäyün  und  des  türkischen  Prinzen  BäyazTd  an  seinen  Hof,  sowie  einige 
beutereiche  Raubzüge  nach  SchTrvän  und  Georgien.  Georgien  hat  durch  seine 
berühmten  schönen  Frauen  immer  eine  grosse  Anziehungskraft  auf  orienta- 
lische Haremsbesitzer  ausgeübt;  Schäh  Tahmäsp  erzählt  in  seinen  Memoiren 
sogar  einen  Traum  von  sich,  in  dem  solche  eine  Rolle  spielten.  Humäyün 
wurde  fürstlich  aufgenommen,  der  Schäh  liess  sich  dafür  von  ihm  1545  Qan- 
dahär  abtreten,  das  dann  eine  Reihe  von  Jahren  ein  beständiger  Zankapfel 
zwischen  beiden  Staaten  blieb  und  1594  wieder  endgültig  an  Indien  zurück- 
fiel. Wenn  Tahmäsp  aber  auf  eine  Erhebung  des  Schiitismus  zur  grossmoghu- 
lischen  Staatsreligion  gehofft  hatte,  so  erwiesen  sich  derartige  etwaige  Ver- 
sprechungen als  trügerisch.  Ähnliche  solche  Verpflichtungen  Bäbar's  gegenüber 
IsmaJil  I  hat  Reg.  Stuart  Poole  (Catalogue  of  Coins  of  the  Shihs  of  Persia 
S.  xxiv  f.)  aufgedeckt;  eine  Goldmünze  aus  Buchärä  oder  Samarkand  zeigt 
wenn  richtig  gedeutet,  Bäbar  geradezu  als  Vasallen  des  Schähs.  Der  unglück- 
liche Prinz  Bäyazid,  der  nichts  zu  bieten  hatte,  ward  schliesslich  schnöde  an 
seinen  Vater,  das  hiess  dem  sicheren  Tode,  ausgeliefert,  wie  sich  Tahmäsp 
auch  nicht  gescheut  hatte,  den  eigenen  Bruder  Elqäs  wegen  einer  Empörung 
heimlich  hinrichten  zu  lassen.  Schäh  Tahmäsp  besass  ausgeprägte  litterarische 
und  theologische  Interessen;  er  hat  Memoiren  hinterlassen,  die  ein  wahres  Bild 
seines  Charakters  liefern,  das  bei  persischen  Historiographien  durch  unverdiente 
Lobhudeleien  verschleiert  ist  5. 
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Schah  Tahmäsp's  Regierung  hatte  etwas  unverkennbar  Weibisches  an  sich 
gehabt,  hatte  er  doch  seinen  beiden  Schwestern  ziemlichen  Einfluss  auf  die 
Politik  gelassen.  Auch  nach  seinem  Tode  griff  die  eine  derselben  unheilvoll 
in  die  Geschichte  des  Reiches  ein,  indem  sie  dem  Prinzen  Ismafrl  durch  List 
zum  Throne  verhalf,  und  dessen  Bruder  Haidar,  welcher  sich  zum  Schäh  er- 
klärt hatte,  aus  dem  Wege  räumen  Hess.  Der  gänzlich  unwürdige  Ismail  II 
endete  schon  im  folgenden  Jahre,  wahrscheinlich  durch  Gift;  nominell  regierte 
dann  von  1577 — 87  Tahmäsp's  halbblinder  ältester  Sohn  Muhammad  Chu- 
däbende,  unter  dem  im  Innern  allgemeine  Anarchie  und  von  aussen  feind- 
liche Einfälle  das  Reich  an  den  Abgrund  des  Verderbens  brachten.  Zum 
Glück  hatte  die  Dynastie  noch  einen  aufzuweisen,  der  in  solcher  Not  der 
Retter  werden  konnte,  ehe  es  zu  spät  war:  Chudäbende's  Sohn  >  Abb  äs,  als 
Schäh  später  mit  dem  Beinamen  »der  Grosse«  geehrt. 

Dass  er  diesen  verdient,  zeigt  ein  Vergleich  des  Persiens  vom  Jahre  1629 
('Abbäs' Todesjahr)  mit  dem  von  1587,  wo  er  als  Alleinherrscher  den  Thron 
bestieg,  nachdem  er  bereits  länger  zuvor  in  Choräsän  den  Schähtitel  geführt 
hatte.  Die  Mittel,  durch  welche  er  aus  dem  zerrütteten  Staate,  wie  er  ihn 
vorfand  (der,  durch  Ismail  I  frisch  begründet,  in  Tahmäsp  I  schwächlichen 
Händen  eben  noch  äusserlich  intact  geblieben,  dann  unter  Ismail  II  und 
Muhammed  Chudäbende  wieder  verfallen  war),  von  Neuem  ein  Ganzes  zu- 
sammenschmiedete, das  sich  trotz  mehrfachen  Dynastienwechsels  bis  heute  im 
Allgemeinen  erhalten  hat,  die  Mittel  waren  die  folgenden.  Zunächst  brach  er 
die  Macht  der  einzelnen  türkischen  Stämme  durch  Schaffung  eines  sie  alle 
umfassenden,  gemeinsamen  Verbandes,  der  Schähseven  («»die  den  König 
Liebenden«);  das  Gleiche  bewirkte  die  Beschränkung  der  von  den  Häuptlingen 
aufzubringenden  Soldatenzahl,  wofür  als  Ersatz  directe  königliche  Soldtruppen 
traten,  die  nun  zuerst  mit  Gewehren  und  Geschützen  ausgerüstet  wurden. 
Mit  einem  solchen  Heere  gelang  es,  1597  die  Oezbegen  entscheidend  zu 
schlagen  und  die  Grenzen  auf  längere  Zeit  hin  vor  ihnen  zu  sichern.  Den 
Türken  wurden  ebenso  in  mehreren  Feldzügen  alle  ihre  Eroberungen,  die 
heiligen  Stätten  Kerbelä  und  Nedschef  mit  eingeschlossen,  wieder  abgenommen. 
Dieser  letztere  Erfolg  wurde  ganz  besonders  lebhaft  von  dem  gesamten  Volke 
mitempfunden,  war  doch  Kerbelä  der  Schauplatz  des  Todes  Husain's,  zu  dessen 
Andenken  alljährliche  Muharramsaufführungen  an  verschiedenen  Orten  in  Per- 
sien seit  den  Sefeviden  stattfanden,  die  sich  grosser  Popularität  erfreuten  und 
aus  denen  sich  die  modernen  dramatischen  Passionsspiele  entwickelt  haben. 
Dazu  kamen  die  Inseln  des  Golfes,  auch  Ormuz,  bis  dahin  in  portugiesischen 
Händen,  nunmehr  in  persischen  Besitz. 

Solchen  Erfolgen  nach  aussen  traten  im  Innern  Reformen  und  Besserungen 
der  socialen  Zustände  zur  Seite.  Chausseen,  Brücken,  Karawanserais,  Bazare 
entstanden  allenthalben  im  Lande,  die  grausamsten  Strafen  trafen  denjenigen, 
der  die  Sicherheit  von  Besitz  und  Leben  gefährdete,  mochte  er  noch  so  hoch 
stehen.  Dank  dieser  Fürsorge  wuchs  die  Zahl  von  JAbbäs'  Unterthanen 
während  seiner  Regierung  um  mehr  als  das  Doppelte.  Verpflanzungen  ganzer 
Volksstämme  sind  im  Orient  ni(  hts  Unerhörtes,  durch  eine  solche  von  einigen 
Tausend  Armeniern  aus  ihrer  Heimatsstadt  Dschulfa  mitten  in  das  Herz  Per- 
siens hinein,  nach  seiner  Hauptstadt  IsJahÄn,  erwarb  der  Schäh  seinem  Reiche 
einen  wertvollen  Zuwachs  betriebsamer  Unterthanen.  In  Folge  einer  verhält- 
nismässig erträglichen  Behandlung  sind  die  persischen  Armenier  bis  heute  nie 
zu  Aufständen  veranlasst  worden,  wie  die  türkischen;  unter  den  mancherlei 
vorgeschlagenen  Lösungen  der  armenischen  Frage  im  osmanischen  Reiche 
scheint  mir  übrigens  immer  noch  die  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  vom  24.  Februar  1897  (Nr.  44)  entwickelte  am  Aussichtsvollsten  zu 
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sein  (die  Bestrebungen  betreffs  Ansiedelung  der  Juden  in  Palästina  sind  auf  dem 
Zionistencongresse  im  August  1897  inzwischen  weiter  erörtert  worden).  Diese 
Toleranz,  Ungläubige  in  das  Land  zu  holen  und  sie  hier  zu  dulden,  zeigte  'Abbäi 
ähnlich  seinem  grossen  Zeitgenossen  Akbar  in  Indien  auch  gegenüber  den  Christen, 
wenigstens  sicherte  er  solchen,  wenn  sie  Persien  besuchen  wollten,  neben  voller 
Glaubensfreiheit  alle  möglichen  Privilegien  zu.  Die  katholischen  Niederlassungen 
in  seinem  Reiche,  besonders  die  Carmeliter  in  Isfahän,  begünstigte  er  in  jeder 
Weise,  aber  Proselytenmacherei  unter  den  Muslims  duldete  er  doch  nicht 
Wenn  der  Cardinal  Borromeo  die  Hoffnung  hegte,  »Abbäs  werde  sich  be: 
seiner  Duldsamkeit  gegen  die  Christen  vielleicht  selbst  bekehren,  so  erhob 
der  damalige  beste  europäische  Kenner  der  Verhältnisse,  Pietro  della  Yalle. 
sogleich  gegen  solche  phantastische  Ideen  energischen  Widerspruch,  wennschon 
auch  er  für  eine  künftige  persische  katholische  Gemeinde  in  Isfahän  die  besten 
Hoffnungen  hegte.  Für  ein  Bündnis  mit  England  gegen  die  Türken  hatte  der 
Schah  anscheinend  ein  offenes  Ohr,  es  zeigte  sich  aber  schliesslich  im  Laufe 
der  Verhandlungen,  dass  es  ihm  mit  Allem  doch  kein  rechter  Ernst  war.  Er 
war  zu  schlau,  um  nicht  den  europäischen,  ihm  schmeichelnden  Diplomaten  ein 
wenig  in  die  Karten  zu  sehen,  die  Schreiben  und  Gesandtschaften  christlicher 
Staaten  betrachtete  er  rundweg  als  »Lügen«  (bugie),  wie  della  Valle  bemerkt 
Eine  Gesandtschaft  (unter  anderen)  von  ihm  an  mehrere  christliche  Höfe  Europas 
machte  dort  Aufsehen,  nicht  nur  durch  die  sie  begleitenden  merkwürdigen 
Nebenumstände  (Sir  Anthony  Shirley).  Mit  grossem  diplomatischen  Geschick 
wusste  der  Schäh  seine  kriegerische  Unternehmung  gegen  die  Portugiesen  in 
Ormuz  und  Kischm  zu  unterstützen,  so  dass  er  hierin  einen  vollständigen  Er- 
folg errang. 

Die  zahlreichen  Bauten,  welche  >Abbäs  überall  in  Persien  aufführen  liess, 
haben  ihn  bei  dem  Volke  ebenso  populär  gemacht  wie  seine  kriegerischen 
Erfolge  und  seine  stark  zur  Schau  getragene  Frömmigkeit.  Noch  heute  werden 
ihm  mit  Vorliebe  von  den  Bewohnern  alle  möglichen  Bauwerke  zugeschrieben, 
höchstens  muss  er  diesen  Ruhm  bisweilen  mit  Iskandar  (Alexander  dem  Grossem 
teilen.  In  Eschref  in  Mäzen deran  finden  sich  in  einem  jetzt  verfallenen 
Palaste  höchst  sinnliche  Freskobilder.  Da  diese  Ruinen  natürlich  auch  auf 
?Abbäs  den  Grossen  zurückgeführt  werden,  so  hat  man,  um  die  Bilder  plau- 
sibel zu  erklären,  eigens  einen  namenlosen  Sohn  von  ihm  erfunden,  dem  er 
sie  habe  malen  lassen  (Haentzsche,  Paläste  Schah  Abbas  I.  in  Masanderan, 
ZDMG.  18,  676  ff.).  Auch  in  Pompeji  kann  man  dergleichen  Fresken  in  Privat- 
häusern, nicht  nur  im  Lupanare,  sehen,  warum  sollen  sie  in  Persien  so  wun- 
derbar sein,  wo  man  doch  gar  nicht  so  prüde  ist?  Die  Malerei  an  sich  ist 
ja  bei  den  Schiiten  nicht  verpönt.  Von  der  sehr  beliebten  pikanten  Literatur 
und  den  mündlich  gern  erzählten  Zoten  ist  es  bis  zur  bildlichen  Darstellung 
nur  ein  kleiner  Schritt.  Wie  ungenirt  es  damals  z.  B.  bei  Gelagen  in  Persien 
zugegangen  ist,  erfahren  wir  aus  Olearius:  bei  der  feierlichen  Einholung  Frem- 
der spielten  stets  Freudenmädchen  eine  Rolle. 

Die  rücksichtslose  Grausamkeit,  die  dem  Schäh  zu  Gebote  stand,  wenn 
er  sie  für  notwendig  hielt,  richtete  sich  unter  Umständen  auch  gegen  seine 
eigene  Familie.  Seinen  ältesten  Sohn  Sefi  Mirzä,  einen  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Prinzen,  liess  er  aus  Tyrannenfurcht  töten  und  dessen 
beide  Brüder  blenden,  so  dass  als  Thronfolger  nur  ein  Enkel  übrig  blieb. 
Als  ein  entschlossener  Realpolitiker,  der  genau  wusste,  was  er  wollte,  machten 
ihm  die  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  eben  wenig  Scrupel.  Alles  in 
Allem  war  'Abbäs  aber  doch  unstreitig  der  bedeutendste  Herrscher,  den  Per- 
sien, abgesehen  von  den  grossen  fremden  Eroberern,  neben  dem  Achaeme- 
niden  Darius   und  dem  Säsäniden   Chosrau  Anuschirvän,  je  geschaut  hat; 
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della  Valle  meinte,  es  werde  ihm  zur  Ehre  gereichen,  dass  er  unter  einem  so 
grossen  Heros  habe  in  Persien  weilen  können. 

Leider  nahm  nur  zu  bald  der  Aufschwung,  den  >Abbäs'  machtvolle  Per- 
sönlichkeit zu  schaffen  vermocht  hatte,  mit  dieser  selbst  wieder  ein  Ende. 
Keiner  seiner  Nachfolger  besass  von  Natur  grosse  Herrschergaben,  und  an- 
erzogen konnten  ihnen  solche  auch  nicht  werden,  da  sie  bis  zu  ihrer  Thron- 
besteigung im  Harem  von  der  Aussenwelt  streng  abgeschlossen  gehalten  wurden, 
ohne  jede  Vorbereitung  für  ihren  einstigen  Beruf.  jAbbäs  selbst  hatte  hier- 
für zuerst  das  Beispiel  gegeben  und  damit  eine  Sitte  in  Persien  eingeführt, 
die  wir  auch  anderswo  finden,  z.  B.  in  der  Türkei  (sog.  Prinzenkäfig),  in 
Indien  (Chändesch,  im  Dekhan,  s.  F.  A.  von  Noer,  Kaiser  Akbar  II,  468, 
490).  So  suchten  die  folgenden  Sefeviden  ihren  Lebenszweck  im  Genuss,  und 
wenn  sich  einmal  einer  oder  der  andere  aus  dem  Taumel  aufraffte,  verfiel  er 
entweder  in  Bigotterie  oder  sank  sogleich  wieder  in  den  alten  Schlendrian 
zurück.  Die  Türken,  welche  1638  Baghdäd  nebst  den  heiligen  Stätten  wieder- 
eroberten, mussten  in  der  Folgezeit  ihre  Kräfte  immer  mehr  für  Europa  sparen 
und  darum  ihre  östlichen  Nachbarn  in  Ruhe  lassen;  die  Oezbegen  unternahmen 
ebenfalls  keine  grossen  Feldzüge  mehr,  sondern  beschränkten  sich  auf  die  ge- 
wohnten Drangsalirungen  der  Grenzen.  Es  schwand  damit  jeder  Zwang,  die 
Kräfte  anzuspornen;  ein  fauler  Friede  von  hundert  Jahren  wirkte  nur  lähmend, 
zumal  das  Land  für  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung  durch  commerciellen 
Verkehr  an  den  feindlichen  Grenzen  abgesperrt  blieb.  Dies  alles  täuschte 
dazu  zunächst  über  die  innere  Hohlheit  hinweg.  Und  auch  auf  geistigem  Ge- 
biete, etwa  durch  religiöse  Impulse,  fehlte  es  an  jedem  erhebenden  Momente. 
Ewiger  Friede  ist  für  den  Isläm  schon  im  Allgemeinen  nicht  zuträglich,  für 
seine  schiitische  Form  ist  er  geradzu  Gift  und  nur  geeignet,  die  Herrschaft 
einer  überorthodoxen  Priesterschaft  gross  zu  ziehen,  was  bisher  nirgends  in 
der  Welt  Fortschritt,  sondern  nur  Stillstand  und  Rückschritt  bedeutet  hat. 
Eine  solche  begleitete  auch  den  Ausgang  der  Sefeviden.  Die  Dynastie  brach 
zuletzt  ganz  mit  ihren  alten  Traditionen,  indem  sie  die  SüfTs,  aus  denen  sie 
hervorgegangen  war,  verfolgte;  doch  war  dies  eigentlich  nur  noch  von  wenig  Be- 
deutung, nachdem  durch  Canonisirung  des  Schiitismus  die  tiefsten  und  besten 
theologischen  Ideen,  welche  der  Isläm  hervorgebracht  hatte,  schon  längst  ver- 
bannt waren. 

Seit  JAbbäs'  Zeit  besonders  ward  Persien  häufig  von  Europäern  besucht, 
die  dort  als  Gesandte  oder  Reisende  fast  alle  eine  freundliche  Aufnahme 
fanden.  Ihre  Berichte  sind  uns  für  die  weitere  Geschichte  mehr  und  mehr 
von  Werte.  Andererseits  bewahren  die  abendländischen  Bibliotheken  seitdem 
auch  viele  Staatsschreiben  der  Schuhe  an  Kaiser,  Könige,  Fürsten  und  Päpste, 
in  welchen  sie  diese  ihrer  Freundschaft  versichern0. 

JAbbäs'  Nachfolger  genügt  es  namentlich  aufzuführen:  Sefi  I  (1629—41), 
}Abbäs  II  (1641—66),  Sulaimän  bezw.  Sefi  II  (1666—94);  unter  Husain 
(1694 — 1722)  brach  die  Dynastie  zusammen7. 

*  Im  Schahname  finden  sich  hieran  noch  zahlreiche  Anklänge ;  so  unternimmt 
Küstern  mit  sieben  Helden  seinen  Jagdzug  in  Afrasiyabs  Revier  iSchahn.  415  fr.); 
sieben  nimmt  er  als  Führer  in  seiner  Karawane  711  Rezhen's  Hcfreiung  mit  (1117, 
903);  sieben  Iranier  werden  von  Loh  hak  und  Farschedhvard  auf  der  Flucht  er- 
schlagen (1252,  2169;  1253,  2175  —  nicht  acht).  Ich  habe  ein  reiches  Material  über 
symbolische  Zahlen  aus  dem  Epos  gesammelt.  —  2  Die  Geschichte  der  Chanate  gehört 
nicht  hierher;  von  neueren  Quellen  für  dieselbe  seien  hier  bloss  genannt:  F.  l'KUFEL, 
Quellenstudien  zur  neueren  Geschichte  der  ChSnate,  ZI  »MG.  3S,  235  —  376;  i  Abd  ul- 
Karim  Rucharl,  Geschichte  Centraiasiens  von  1740  — 181S  (persisch  und  franzö- 
sisch ed.  Schkfkr,  l'aris  1876  ;  Doz.on,  Histoire  du  Khanat  de  Khokand,  aus  dem 
Russischen  von  Nalivkine,  Paris  1889;  vgl.  auch  Riza  Qu  Ii  Chan,  Relation  de 
lambassade  au  Kharezm  (persisch  und  französisch  von  Schkfkr,  Paris  1876  91  —  die 
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drei  letztgenannten  aus  den  Publications  de  l'ecolc  des  langues  orientales  Vivantes. 
—  i  C.  Piot,  Relations  diplomatiques  de  Charles  V  avec  la  Pcrse  et  la  Turquie 
im  Messager  des  sciences  historiques  de  Bclgique,  Gand  1843,  S.  44—70;  Zink- 
eisen, Drei  Denkschriften  über  die  orientalische  Präge,  S.  51  und  79;  P.  Horn, 
Die  Denkwürdigkeiten  Sc  bäh  Tahmlsp's  des  Ersten  von  Persien,  Strassburg  1891, 
S.  3  f.,  vgl.  dazu  I.  Kern  ws  in  v.  Svbel's  Histor.  Zeitschrift,  Neue  Folge,  ßd.  39, 
S.  2978;  Ch.  Sciieff.r,  Estat  de  la  Perse  en  1660,  par  le  P.  Raphael  du  Mans,  Paris 
1890,  S.  1,  Anm.  —  4  Für  den  Historiker  bieten  die  auf  Bestellung  gemachten 
hochloyalen  Werke  wenig.  Ich  habe  in  St.  Petersburg  Tavakkul's  Safvnt  ussafh 
durchblättert,  desgleichen  die  seltenen  Sähuämes  bezw.  S&h>ins7ihnämes  von  Binäyl. 
Hatifl  und  QasimI;  die  letzten  drei  sind  auf  die  Dauer  geradezu  ungeniess- 
bar,  wenigstens  für  jemanden,  der  Kirdausl  kennt.  Einige^  Notizen  über  alle 
vier  habe  ich  unten  in  Note  7  angefugt.  —  5  F.  Teifei.,  Sah  Tahmäsp  I  und 
seine  Denkwürdigkeiten  (ZDMG.  37,  113—125,  1S831;  Paul  Horn,  Die  Denkwür- 
digkeiten Schah  Tahmasp's  des  Ersten  von  Persien,  Strassburg  1891;  SHCKOVSK.1, 
Zapiski  vostoenago  otdelenija  IV,  3S2  stellt  ihre  Ächtheit  in  Zweifel  ;dic  Zapiski 
sind  mir  im  Übrigen  sonst  nicht  zugänglich  geweseni  —  6  Von  den  Reisewerken  über 
Persicn  aus  der  Scfcvidcnzeit  sind  unstreitig  am  wertvollsten  PlF.TRO  DELI.A  Valle's 
Viaggi  descritti  da  lui  medesimo  in  letterc  familiari,  deren  Verfasser  Persien  durch 
achtjährigen  Aufenthalt  kannte,  und  J.  Ciiardin's  zehnbändige  Voyages ;  Cm.  Sche- 
fer's  Neuausgabe  von  P.  Rapiiu'l  nr  M\ns'  Estat  de  la  Pcrse  en  1660  1  Paris 
1890)  enthält  eine  sehr  eingehende  Würdigung  der  europäischen  Werke  des  ^.Jahr- 
hunderts über  Per.sien  und  im  Appendice  neues,  bisher  unveröffentlichtes  Material. 
Wie  in  Indien  sind  die  Berichte  der  Europäer  natürlich  nur  als  Ergänzung  der  ein- 
heimischen Quellen  zu  benutzen;  wer  wie  J.  Tausoys  Wheeler  in  seiner  History 
of  India,  Mogh-d  Empire,  Part  IV  über  die  indischen  Reisenden  analog  betreffs 
Pcr.siens  urteilen  würde:  »To  this  day  our  only  knowlcdge  of  the  religion  and 
civilisation  of  the  Persians  is  to  be  derived  from  the  testimony  of  contemporary 
European  residents  or  travellers«,  würde  gleich  schiefe  Resultate  erzielen  wie  dieser. 
Hier  sei  auch  erwähnt  J.  Tiueury,  Documents  pour  servir  ä  l'histoirc  des  relations 
entre  la  France  et  la  Perse,  I.a  Perse  et  la  Normandie,  Lvreux  1866.  —  7  Per- 
sische Quellen  zur  Geschichte  derScfevidcn:  Tavakkul  ibnBazzäz, 
Si/vat  /trujfi  (bezw.  utf.i/1),  Biographie  des  Schaichs  Seff  (nach  der  Handschrift 
der  kaiserl.  öff.  Bibl.  in  St.  Petersburg,  Dorn  ccc,  aus  meinen  Notizen  an  Ort  und 
Stelle):  Der  Stammbaum  Schaich  Safl-uddm  Abu'I  Fath  Ishäq's  geht  über  Schaich 
Ammuddln  Dschabriyll,  Salih,  Qutbuddin  Ahmad,  Salahuddln  Raschid,  Mhammadh, 
al-Hafi/.  Kalamullah,  jAval,  Flrüzschah  Zarrinkulah,  Muhammad,  Schaurafschä, 
Muhammad,  Hasan,  Ibrährm ,  Dschaifar,  Muhammad,  Isma5)I,  Muhammad 
Ahmad  A3räb»,  Abu  Muhammad  al-Qasim ,  Abu'I  Qäsim  i.amza,  Müsä  al-Kävim, 
Dschiafar  a-sadiq,  Muhammad  lUqir,  Zainul iabidm,  J\ii,  Abu  ^Abdullah  al-lltisain  auf 
'JAlr  ibn  Aba  Talib  zurück.  (Vgl.  de  Sacy,  Notices  et  Extraits,  Vol.  IV,  S.  276, 
Note  e.)  Schaich  Sefr  war  das  fünfte  Kind,  ihm  voran  waren  drei  Brüder, 
Muhammad,  Salahuddln  und  Ismail,  sowie  eine  Schwester  gegangen;  noch  zwei 
Brüder,  Yaiqüb  und  Fachruddin  Vüsuf  folgten  ihm.  Sein  Vater  starb,  als  er  sechs 
Jahre  alt  war.  Es  wird  ein  Langes  und  Breites  über  die  Jugendzeit  des  Schaichs 
erzählt;  seine  Mutter  hatte  schon  Gesichte  über  die  einstige  Bedeutung  des  noch 
nicht  Geborenen  gehabt.  Sein  Derwischkleid  {xirya)  war  in  fortlaufender  Vermitte- 
lung  zuletzt  von  -J All  und  Muhammad  vererbt.  Er  ward  Schüler  des  Schaich  Zahid ; 
dieser  bekam  durch  seine  Wunder  etc.  grossen  Zulauf,  so  da^s  es  dem  Schirvanschah 
Guschtufl  [so]  bedenklich  wurde  und  er  die  Drohung  aussprach,  er  werde  seine  Schüler 
in  das  Wasser  werfen  und  seine  Zelle  zerstören  lassen.  Da/u  kam  es  aber  nicht. 
Schaich  Scfi  war  als  Kind  in  Sehlraz,  dann  in  Gllan,  Ardebll  etc.  Seine  religiösen 
Ansichten  werden  sehr  ausführlich  erörtert,  geschichtliche  Notizen  sind  ganz  spär- 
lich, besonders  auch  Jahreszahlen.  Ks  war  wahrscheinlich  keine  historische  Über- 
lieferung, sondern  nur  mehr  Legenden  vorhanden.  Meist  erhalten  wir  bloss  allgemeine 
Züge,  wie,  dass  die  Kinder  ihn  bei  ihren  Spielen  immer  zum  König  gewählt  hätten ; 
wenn  der  Knabe  draussen  war,  setzte  er  sich  immer  auf  einen  erhöhten  Fleck,  nie 
niedrig  oder  eben  mit  den  anderen.  Sein  Äusseres  war  so  imponirend,  dass  in 
seiner  Gegenwart  Fürsten,  Gelehrte  und  Grosse  verstummten.  Er  war  an  Schön- 
heit ein  zweiter  Joseph,  so  dass  sich  alle  Weiber  in  ihn  verliebten,  er  wollte  aber 
keine.  Über  seine  letzte  Krankheit  und  sein  Lebensende  wird  das  Folgende  be- 
richtet: Als  er  noch  Schüler  des  Schaich  Zähid  war,  hatte  ihn  dieser  schon  vor 
Überanstrengung  bei  seinen  Andachtsübungen  gewarnt,  da  sich  dies  in  vorgerück- 
teren Jahren  rächen  werde ;  er  hatte  aber  nicht  darauf  gehört  und  besonders  immer 
sehr  strenge  Fasten  gehalten,  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein.  Durch  lange  Harn- 
verhaltung bei  diesen  religiösen  Übungen  hatte  er  sich  ein  schmerzhaftes  Blasen- 
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leiden  zugezogen,^  an  dem  er  die  letzten  zwei  Jahre  seines  Lebens  schwer  litt; 
man  holte  dabei  Arzte  aus  Tabrlz  nach  Ardebll.  Schliesslich  starb  er  am  Montag, 
dem  12.  Muharram  a.  H.  735  =  12.  Sept.  1334,  nach  dem  Frühgebet).    Erst  nach- 
träglich finde  ich  in  Med.  asiat.  I,  543  f.  die  Lettre  de  M.  Khanykov  ä  M.  Dorn.  — 
Husain  ibn  Schaich  Abdäl  Zahidl,  Stlsilat  u>masab~i  s  t/'avlya  (Biographie  des 
Schaichs  Sefl);  [Muh.  Kätib  Schlräzl  (Biographie  des  Schaichs  Sefl,  türkisch)]; 
Bedil,   Nuklei  B?JU  (Biographie  des  Schaichs  Dschunaid);    Anonymus  (Ge- 
schichte Ismaill  I,  im  British  Museum  und  der  Univ.  Library  in  Cambridge,  vgl. 
E.  D.  Ross,  The  carly  years  of  Shah  Ismail,  Strassburgcr  Dissertation  1S96;  das 
Werk  vielleicht  auch  in  den  Constantinopeler  Moscheenbibliotheken  Suljän  Bäyazld 
Nr.  2370  und  Asiad  EfTendl  Nr.  2151;   [das  im  Kairoer  Kataloge  auf  S.  501  ver- 
zeichnete Tateirat  ul-asäml  soll  Tabkira-i  Sä  ml,  dv  i.   Prinz   Säm  's    Tukfa  sein]. 
Poetische  Verherrlichungen  Ismaill's  sind  Binäyi's  Sahantähtiime  und  H  ä  t  i  f  I  's  Säh- 
tiämt.  (Beide  Encomien  sind  ohne  Ergebnisse  für  den  Historiker.    Aus  der  Hand- 
schrift der  Kaiserl.  öfT.  Bibt.  in  St.  Petersburg,  in  der  Hätifls  Werk  allein  erhalten 
ist,  s.  Dorn  Nr.  odxlvui,  habe  ich  mir  das  folgende,  hier  etwa  Mitteilenswerte  notirt : 
Der  Schah  hatte  den  Dichter  mit  der  Abfassung  beauftragt,  dieser  erwiederte  »Wie 
kann  ein  solches  Werk  von  einem,  wie  ich  bin,  hervorgehen?   Wer  hat  die  Ameise 
einen  Getreidehaufen  fortschleppen  sehen?    Wie  hat  die  Mücke  Elephantenstärke, 
wie  passt  die  Ameise  zum  Throne  Salomo's?«    Der  Schäh  beruhigte  ihn  mit  den 
Worten  »Ich  und  die  anderen  sind  der  Meinung,  dass  du  der  Firdausi  unserer  Zeit 
bist;  wenn  der  früher  berühmt  war,  so  bist  du  es  jetzt  noch  viel  mehr«.  Darauf 
hin  fügt  sich  der  bescheidene  Dichter  )    Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Qäsiml's  Sah- 
näme  (Schäh  Ismahl  I  und  Schäh  Tahmasp  I)  und  wahrscheinlich  auch  von  den 
mir  nicht  zugänglich  gewesenen  Epen  des  Schani,  sowie  dem  anonymen  Sähan- 
'ihnämf  auf  Sefl  I  in  Kopenhagen  Nr.  cxxxi.  Amlr  Mahmud  ibn  Amlr  Chvänd- 
amlr  (Ismaiil  und  Tahmasp  I;   Rieu,  Brit.  Mus.  Suppl.  Nr.  53  4) ;    Muh.  Mahdl 
Schlräzl,    Tärix-i  Tnhmäslya  (besonders    für   Ismaiil   und   Tahmasp  I  wichtig); 
Kamäl  ibn  Dschaial,  Zubd  utürix  (bis  1652;  wertvoll  für  die  ersten  Sefeviden); 
Muh.  Mlrak,   Riyäd  ul-firdaut  1  bis  1634;   wichtig  für  die   ersten  Sefeviden  und 
besonders  Färs,  Kühgllüye,  Chüzistän,  deren  Regenten  Schamsuddaula  Muh.  Zamln 
Chan  es  gewidmet  ist);  'Hasan  Ramlü,  A(isan  ultavanx  ( 1 494/5  —  1 577 1 ;  Büdaq 
QazvinI,  javähir  ul-axbär  (bis  1 576 ;   zwar  allgemeine  Geschichte,  aber  wertvoller 
nur  für  die  Sefeviden);  Schah  Tahmasp  I  Autobiographie  (ed.  P.  Horn,  ZDMG. 
44,  563 — 649;    in  das  Deutsche  übersetzt  Strassburg  1S9 1  ;   eine  Handschrift  wohl 
auch  in  der  Bibliothek  der  Moschee  von  Haklm  Oghlu  i All  Pascha  in  Constantinopel 
Nr.  699;;    vgl.   Chvarschäh,    Tänx-t  l.'c-yi  Xiztm'äh  (besonders    für  Tahmasp); 
i AI I  Ridä    iAbbasf,   ßtyid-i  rrirtiä/atuji  tä't  Tahmlsp  bä  i!iiyin  (15SI/2,  den 
türkischen  Prin/en  Bäyazld  betr.  ;   Kais.  ötT.  Bibl.  St.  Petersburg,  Dorn  Nr.  cecu) ; 
Anonymus,  Ajd.il  uUavanx  (Tahmisp  1;    Bruchstück  im  Brit.  Mus.   RiKt ,  Suppl. 
Nr.  56;;  Muh.  Tähir  Qazvlnl,  Xttiäsai  ma(fil  ^  (bis  Ismaiil  II;  Bodleian.,  Ethe 
Nr.  300  fragmentarisch);  vgl.  Sc  h  ar af  uddin,  Sa>afnäm<-  i für   die  Sefeviden  bis 
1597]  und  für  die  kaspischen   Provinzen   B.  Dokn's  Muhammedanische  Quellen 
(s.  oben  S.  57 1,  Anm.  5);  D  s  c  h  al ä  1  u d  d  l  n  Muh.  Munaddschim  Yazdl,  Tärix-i 
iAbbäst  (von    1576  — 16 Ii);    Iskandar   Munschl,    Tärix-i    iifam-ärä-yi    i  Abbist 
'iAbbäs  der  Grosse);  Mirzä  Beg  ibn  Hasan  llasanl  Dschunäbadl,  Rtudat 
ussa/aviya  (bis  Schäh   Sefl    162S;    Rir'J,  Brit.  Mus.  Suppl.  Nr.  58);  Bldschan, 
Tärix-  Safavi-x^än  (Geschichte  Rüstern  Chan's  unter  'jAbbas  I  bis  1642  3  ;    die  über 
die   Eroberung  Choräsan's   handelnde   Handschrift   aus  dem   Besitze  von  Brielx 
(de  Sacy,  Journ.  as.  V,  89,  1824;   Teufel,  ZDMG.  35,  92'  finde  ich  im  Pariser 
Catalog  noch  nicht  erwähnt;   Qadrl,  Jan^nam^-i  Kism  (Vatican,   Horn,  ZDMG. 
51,  S.  27,  Nr.  66);    Dcrs. ,  Jirünnäme  (Rielt,  Ilrit.  Mus.  S.  6£i\  zwei  Epen  über  die 
Eroberungen  von  Kischm  und  Ormuz;   Muh.  Bäqir  Scharlf,  Raudat  ul-anvär-i 
iAbbäsl  (Maximen  der  Regierung  für   iAbbäs  I,   doch  vermutlich  auf  dessen  Be- 
fehl?   Asiat.  Mus.  in  St.  Petersburg,  vgl.   Mel.  asiat.  III,  494,  Nr.  13;  vielleicht 
aber    nur    eine    allgemeine    Fürstenethik);    Muh.    Maisüm    Isfahanl  bezw. 
Iskandar   Munschl,    Xuläsat    ussiyar    (Fortsetzung    des     'Iär'ix-i  lilam-arä-yi 
%  Abbist',    Sefl  I);     Husain  Tafrisc  hl,   Ma'uiil-yi  tänx-i  namän-i  nuvab-i  ridvan- 
makän   (Sefl   I   von    1628  0— 1631 '2 ;    Flügel,    Wien  Nr.  2S1,  1};  Anonymus 
1  Bruder  des  Muh.  Tahir  Wahld\  Xuld-i  ktrln  (letzter  Band  über  Schäh  Sefl  I;  RlEU, 
Brit.  Mus.  Suppl.   Nr.  345);    Muh.  'I'ahir  Vahld,    Tärlx-i  si't    iAbb.is-i  ^ant; 
Vallqull  Schamill,  Qis  Ii  s  ul-xiqänl  \  JAbbas  II),  —  beiläufig  bemerkt,  kannSadiq 
lsfahänl's  Sefevidengeschichte  bis  iAbbäs  II  ivgl.  Scheker,   Ridaquh's  Raudat 
uisa/ä-yi  A'äsiri,  S.  xx)   nicht  Sädiql  Gllänl's  iAbbäsname  sein  (TeukeL,  ZDMG. 
35,  93,  Anm. l;   Muh.  Ibrahim   ibn  Zain  ul-iäbidln   an-Nasärl,  Dastür-i 
iahryärän  (Husain  von    1 694 -i 698/9;   RlEf ,  Brit.  Mus.    Suppl.   Nr.  62);  Abu'l 
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Hasan  ihn  Ibrahim  OazvinI,  Favaid-i  sa/azlya  (bis  Prinz  Muhammed  Mir:.!, 
l8oi\  Als  nichtorientalische  Specialuntersuchung  sei  noch  genannt:  E.  B.  Olliyeä, 
The  Safwi  Dynasty  of  Persia,  JASR  Vol.  56,  37  f.  11887). 

S  14.   DIK  AFGHANENHERRSCHAFT  IN  PERSIEN. 

Im  Osten  ballte  sich  wieder  das  Gewitter  zusammen,  das  sich  über  die 
unfähigen  letzten  Epigonen  Schaich  Sefi's  entladen  sollte.  Mit  einer  reich- 
lichen Portion  der  seinem  Volke  sprichwörtlich  nachgesagten  Treulosigkeit 
ausgestattet,  hatte  es  der  Häuptling  des  afghanischen  Stammes  der  Ghilzai,  Mir 
Vä>iz,  schon  länger  verstanden,  den  Schah  und  dessen  Statthalter  in  Qan- 
dahär  über  seine  heimlichen  Absichten  geschickt  zu  tauschen,  bis  er  sich  170Q 
plötzlich  durc  h  Verrätcrei  in  den  Besitz  der  Stadt  setzte.  Bald  erstreckte  .•»ich 
seine  Herrschaft  über  die  ganze  Provinz,  und  sein  Neffe  Mabmüd  konnte  es 
bei  den  zerrütteten  Verhältnissen  des  persischen  Reiches  wagen,  zur  Offensive 
überzugehen.  Mit  einem  schwachen,  durch  beschwerliche  Märsche  hart  mit- 
genommenen Heere  erschien  er  im  Jahre  1722  vor  Husains  Hauptstadt 
Isfahän.  Er  scheint  selbst  die  Einnahme  der  festen  Stadt  für  unmöglich  ge- 
halten zu  haben,  auch  nachdem  er  vor  ihren  Thoren  eine  Schlacht  gewonnen 
hatte.  Aber  die  Verhältnisse  trieben  ihn  geradezu  wider  seinen  Willen  weiter, 
und  schliesslich  musste  er  die  unglaubliche  Schwäche  und  Unfähigkeit  de? 
Schahs  erkennen.  Nach  einer  entsetzlichen  Hungersnot  ergab  sich  Husain 
und  musste  unter  demütigen  Ceremonien  dem  Sieger  eigenhändig  seine  Krone 
aufsetzen. 

Nach  kurzer  Zeit  entpuppte  sich  der  Usurpator  als  ein  abscheulicher 
Wüterich.  Die  Unmasse  des  von  ihm  vergossenen  Blutes  —  nur  das  Leben 
des  entthronten  Husain  schonte  er  pietätvoll  oder  wohl  vielmehr  aus  aber- 
gläubischen Motiven  —  kam  aber  bald  über  ihn:  er  versank  in  Wahnsinn 
und  starb  elend  in  seinem  2S.  Lebensjahre  (1725).  Unter  seinem  Vetter 
Eschref,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte,  war  das  Schicksal  Persiens  nahe 
daran,  eine  ganz  unerwartete  Wendung  zu  nehmen. 

Schäh  Husains  Sohn  Tahmäsp  hatte  nach  seines  Vaters  Abdankung  den 
Königstitel  angenommen  und  sich  hilfeflehend  an  Russland  gewandt.  Pete: 
der  Grosse  hatte  schon  längst  sein  Auge  auf  die  kaspischen  Provinzen  ge- 
worfen, die  bereits  in  früheren  Zeiten  von  den  alten  Russen  durch  Plünderungs- 
züge wiederholt  heimgesucht  worden  waren'.  Jetzt  benutzte  er  die  günstige 
Gelegenheit  und  liess  sich  als  Entgelt  für  die  gegen  die  Afghanen  zu  leistende 
Unterstützung  die  Städte  Derbend  und  Bäkü,  sowie  die  Provinzen  Däghestän, 
Gilän,  Mäzenderän  und  Asteräbad  versprechen.  Nicht  minder  freigebig  ging 
auch  Eschref  mit  persischen  Gebietsteilen  um,  die  aufzugeben  ihn  keine  Über- 
windung kostete,  da  er  sie  selbst  noch  nie  besessen  hatte.  Er  schloss  rai: 
den  Türken,  welche,  Tahmäsps  II  Ansprüche  vollständig  ignorirend,  in  Persien 
eingefallen  waren,  einen  Frieden,  in  welchem  er  von  ihnen  die  Anerkennung 
als  Herrscher  Irans  durch  die  Überlassung  von  Kurdistan,  Chüzistän,  des  öst- 
lichen Ädharbäidschän  und  mehrerer  Städte  des  Jlräq  (darunter  Sultäniye  und 
Teheran)  erkaufte.  So  schien  Persien  ein  wesentlich  anderes  Ansehen  ge- 
winnen zu  sollen,  als  es  bisher  gehabt  hatte,  und  in  Gefahr,  einer  Anzahl 
seiner  wertvollsten  Provinzen  beraubt  zu  werden.  Dass  Russland  und  die 
Türkei  sich  über  ihren  neuen  Länderzuwachs  vertragen  und  den  beiden  Rivalen 
in  Persien  zunächst  selbst  die  Entscheidung  ihres  Streites  überlassen  würden, 
lag  sehr  nahe.  Dass  es  jedoch  hierzu  nicht  kam,  verhinderte  ein  türkischer 
Stammeshäuptling,  Nadir,  der  durch  sein  hervorragendes  militärisches  Talent 
sich   aus  niederen  Anfängen  zum  Führer  eines  bedeutenden  Kriegsheeres 
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emporgeschwungen  hatte.  Er  trat  auf  des  schwächlichen  l'ahmäsp  II  Seite, 
der  Kampf  gegen  die  verhassten,  rohen  Afghanen  ward  unter  ihm  populär. 
1729  schlug  er  Eschref  bei  Dämghän,  der  bald  seine  Sache  verloren  gab 
und  auf  der  Flucht  nach  der  afghanischen  Heimat  im  nächsten  Jahre  den 
Tod  fand. 

1  B.  Dorn,  Caspia,  über  die  Einfälle  der  alten  Russen  in  Tabaristan ,  nebst 
Zugaben  über  andere  von  ihnen  auf  dem  kaspischen  Meere  und  in  den  anliegenden 
Ländern  ausgeführte  Unternehmungen:  Mem.  de  l'Acad.  imper.  de  St.  Petersbourg 
VII.  Scr.  Vol.  XXIII.  —  Wie  augenfällig  die  Schwäche  der  persischen  Regierung  schon 
vorher  auch  nach  aussen  hin  war,  zeigt  das  Folgende.  Datirt  aus  Astrachan  vom 
15.  Juni  1722  droht  ein  auch  in  das  Deutsche  übersetztes  »Manifest  Welches  Ihro 
Russische  Kayserl.  Majestät  In  Persien  austheilen  lassen«  den  Lesgiern  etc.  einen 
Kriegszug  für  ihre  Räubereien  und  Ermordungen  russischer  wie  persischer  Unter- 
thanen  an  (in  der  Strassburger  Univ.-  und  Landesbibl  ).  Die  Autorität  des  Schahs 
kam  nicht  mehr  in  Betracht,  »bei  Dero  Unvermögen«  hat  Peter  der  Grosse  das 
Schriftstück  direct  an  die  »unter  Seiner  Majestät  des  Allcrdurchlauchtigsten,  Gross- 
mächtigsten,  Glücklichsten  und  Pormidablestcn,  Unseres  alten  grossen  Freundes, 
des  Schahs  Bothmässigkeit  und  Diensten  stehenden  geehrtesten  und  achtbahren, 
Sipahsalaren  etc.«  gerichtet. 

S  15.  NADIR  SCHAH. 

Schäh  Tahmäsp  II  hatte  keinen  Vorteil  von  der  Vertreibung  der  Afghanen, 
sein  Feldherr  Tahmäsp  Quli  (»Tahmäsp's  Sklave«),  wie  er  ihn  huldvoll  genannt 
hatte,  machte  sich  bald  zum  Herren.  Er  entsetzte  den  Schäh  1732  unter 
dem  Vorwande  unpatriotischer  Gebietsabtretungen  an  Türken  und  Russen, 
wagte  aber  zunächst  noch  nicht,  selbst  den  Thron  zu  besteigen,  sondern  liess 
den  acht  Monate  alten  Sohn  des  Entthronten  als  JAbbäs  III  krönen.  Als  das 
Kind  1736  starL),  dünkte  es  Nadir  immer  noch  notwendig,  zu  beteuern,  dass 
er  nie  nach  der  Verdrängung  der  ehrwürdigen  Sefevidendynastie  gestrebt 
habe.  Einen  ganzen  Monat  lang  liess  er  sich,  wie  schon  1732,  von  seinen 
Grossen,  gleich  Cäsar,  die  Krone  antragen,  bis  er  schliesslich,  dem  langen 
Drängen  zum  Wohle  des  Landes  nachgab. 

Einer  der  früheren  Welteroberer  schien  in  Nädir  Schäh  wieder  erstanden 
zu  sein.  Ein  genialer  Feldherr  riss  er  sein  Volk  aus  der  Stumpfheit  heraus 
und  führte  das  Heer  von  Sieg  zu  Sieg,  von  Eroberung  zu  Eroberung.  Dass 
er  aber  nicht  nur  ein  Krieger  sondern  auch  ein  kluger  Politiker  war,  zeigte 
er  gleich  zu  Anfang,  als  er  in  einer  grossen  Neujahrsversammlung  auf  der 
Steppe  Mughän  zur  Bedingung  für  die  Annahme  der  Krone  machte,  dass  das 
sunnitische  Glaubensbekenntnis  hinfort  an  Stelle  des  schiitischen  in  Persien 
treten  solle.  Damit  erstickte  er  zunächst  jeden  Vorwurf,  der  sich  wegen  der 
Beseitigung  der  populären  Schiitendynastie  gegen  ihn  erheben  konnte;  sodann 
nahm  er  der  Erbfeindschaft  der  westlichen  und  östlichen  Nachbarn  ihren 
Hauptgrund  und  bereitete  für  eine  Vereinigung  der  letzteren  mit  Persien  den 
Grund  und  Boden  vor;  endlich  brach  er  die  Macht  der  persischen  Priester- 
schaft, deren  reiche  Stiftungen  er  einzog.  Und  seine  ganz  einzigartigen  krie- 
gerischen Erfolge  unterdrückten  jeden  Widerstand.  Nachdem  er  sein  Heer 
durch  ein  Corps  aus  dem  tapferen  Lurstamme  der  Bachtyären  verstärkt  hatte, 
zog  er  gegen  Qandahür,  das  1738  fiel.  Die  Afghanen  schlössen  sich  seinem 
Heere  an,  wie  er  es  erwartet  hatte.  Vorübergehend  wurde  in  demselben 
Jahre  auch  Balch  besetzt  und  die  Oezbegen  geschlagen.  Dann  wandte  sich 
Xädir  über  Käbul  nach  Indien.  Sein  leichter  Sieg  bei  Pänipat  (1739)  über 
den  Grossmoghul  Muhammad  Schäh  zeigte  zuerst  auch  äusserlich  die  Ver- 
fallenheit des  grossen  Reiches.  Dass  er  nach  der  siegreichen  Schlacht  erst 
durch  einen  indischen  Grossen  zum  Vormarsch  auf  die  Hauptstadt  Delhi  ver- 
anlasst sei,  wie  berichtet  wird,  ist  kaum  glaublich.    Ein  Eroberer  wie  Nädir 
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Schäh  wäre  kaum  umgekehrt,  ohne  die  ihm  reif  entgegenhängende,  nur  des 
Abpflückens  harrende  Frucht  seines  Erfolges  zu  brechen,  und  auf  den  Reichtum 
und  die  Schätze  des  grossen  Moghuls  in  seiner  Residenz  brauchte  er  nicht 
erst  besonders  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Wider  Nädir's  anfängliche  Ab- 
sicht ward  die  Stadt  einer  fürchterlichen  Plünderung  preisgegeben,  die  Beute, 
die  das  persische  Heer  mit  sich  hinwegschleppte,  war  unermesslich.  Nach 
Hanway  hatte  sie  einen  Wert  von  1 750  Millionen  Mark,  davon  750  Millionen 
in  Barren,  das  übrige  in  Juwelen  und  Kostbarkeiten;  der  viel  berühmte  Pfauen- 
thron war  allein  auf  225  Millionen  geschätzt.  Ausserdem  musste  Muhammad 
alle  Länder  jenseits  des  Indus,  altes  persisches  Gebiet,  abtreten.  In  Herät 
feierte  der  Schäh  dann  1740  ein  grosses  Siegesfest,  doch  hatte  er  nicht  lange 
Ruhe;  denn  die  Verhältnisse  in  den  Chanaten  von  Buchara  und  Chlva  for- 
derten sein  Einschreiten.  Nachdem  er  auch  hier  gekommen  war,  gesehen 
und  gesiegt  hatte,  nahm  er  in  sein  Heer  noch  eine  Menge  Oezbegen  als 
Kerntruppen  auf.  Jetzt  waren  nur  noch  die  Türken  übrig,  die  in  Ädhar- 
bäidschän  und  im  ilräq  festsassen.  Dem  Türkenkriege  sollte  ein  Zug  gegen 
die  Lesghier  im  Kaukasus  vorangehen,  welche  Nädir's  Bruder  Ibrählm  ge- 
tötet hatten.  Auf  diesem  ward  der  Schäh  1741  durch  die  Kugel  eines  Meuchel- 
mörders leicht  an  der  Hand  verwundet.  Der  Verdacht,  die  That  angestiftet 
zu  haben,  fiel  auf  den  Thronfolger,  den  Prinzen  Rizäquli,  welchem  sein 
Vater  bis  dahin  immer  das  vollste  Vertrauen  geschenkt  hatte.  Derselbe  ward 
geblendet,  und  von  nun  an  steht  die  Regierung  Nädir's  unter  dem  Zeichen 
fortwährenden  Misstrauens  und  Blutvergiessens.  Bei  seinen  Siegen  in  Indien 
und  Buchara  hatte  er  sich  gegen  die  unterworfenen  Feinde  milde  gezeigt,  nur 
der  Herrscher  von  Chiva  hatte  seine  Auflehnung  mit  dem  Leben  büssen 
müssen,  jetzt  dürstete  er  förmlich  nach  dem  Blute  seiner  Perser. 

Die  unermessliche  Beute  des  indischen  Feldzuges  hatte  dem  Lande  keinen 
Vorteil  gebracht,  sie  war  fast  ausschliesslich  in  den  königlichen  Schatz  ge- 
flossen, und  war  nicht  unter  das  Volk  gekommen,  welches  ihrer  zur  Hebung 
seiner  socialen  Lage  so  dringend  bedurft  hätte.  Die  fünf  Milliarden  der  fran- 
zösischen Kriegsentschädigung  von  1870/71  gelangten  in  Bruchteilen  bis  in 
die  Taschen  des  deutschen  Tagelöhners,  Nädir  Schah's  ungezählter  indischer 
Raub  ward  allermeist  im  Schlosse  von  Qelät,  des  Herrschers  Geburtsorte,  als 
totes  Capital  aufgespeichert.  Der  Schäh  hielt  seine  Schätze  hier  unter  strengem 
Verschluss  und  griff  sie  auch  nicht  an,  wenn  es  für  die  Ausführung  weitschau- 
ender Ideen  nützlich  gewesen  wäre.  So  nahm  er  ?Abbäs  des  Grossen  Plan 
wieder  auf,  Persien  eine  Seemacht  zu  schaffen,  allerdings  ebenso  erfolglos  wie 
dieser.  Denn  die  Perser  sind  von  jeher  schon  in  den  ältesten  Zeiten  aus- 
gesprochen seeuntüchtig  gewesen.  Die  achaemenidischen  Flotten  gegen  Grie- 
chenland und  Ägypten  waren  von  Phöniciern  und  kleinasiatischen  Griechen 
gestellt,  und  in  der  Säsänidenzeit  hören  wir  von  Expeditionen  zur  See  nur 
unter  Chosrau  Anuschirvän  gegen  Yemen  (ca.  570  n.  Chr.)  und  unter  Chosrau 
Parvez,  wo  ca.  614  n.  Chr.  Ägypten  vorübergehend  auf  einige  Jahre  besetzt 
wurde;  eine  Belebung  des  persischen  Seehandels  haben  auch  diese  letzten 
beiden  maritimen  Unternehmungen  nicht  bewirkt.  Wo  FirdausT  im  Schähnäme 
Meerfahrten  schildert,  sieht  man  deutlich,  dass  ihm  jede  geographische  Orien- 
tirung  abgeht.  Schäh  jAbbäs'  Bender- 'Abbäs  (»Hafen  des  JA.),  wie  er  das 
von  englischen,  portugiesischen,  französischen  und  holländischen  Schiffen  belebte 
Gamrün  am  Golf  umgetauft  hatte,  verödete  sehr  bald,  als  der  europäische 
Einfluss  daselbst  gebrochen  war.  Noch  heute  sind  die  Schiffer  im  persischen 
Golfe,  wie  schon  früher,  ausschliesslich  arabischer  Abstammung.  Auch  Nädir 
Schäh' s  Versuche  zur  Begründung  einer  Flotte  scheiterten,  er  hätte  aber  gewiss 
eher  etwas  erreichen  können,  wenn  er  sein  Gold  weniger  geizig  gespart  hätte. 
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Was  heute  wegen  der  Unsicherheit  der  vielleicht  nächsten  politischen  Zukunft 
einem  Herrscher  Persiens  kaum  zugemutet  werden  kann,  dass  er  nämlich  einen 
Teil  seines  enormen  Privatvermögens,  statt  auf  Vermehrung  desselben  zu  sinnen, 
vielmehr  zur  Besserung  der  socialen  Zustände  im  Innern  verwende,  das  hätte 
einem  weitschauenden  Reichsgründer  wie  Nädir  nach  dem  indischen  Feldzuge 
gewiss  angestanden.  Aber  zunächst  muss  wohl  die  Gier,  Schätze  zu  sammeln, 
in  ihm  ebenso  unbezwinglich  gewesen  sein,  wie  die  Lust,  Länder  zu  erobern, 
und  nach  RizäqulTs  Tode,  wo  er  keine  Kriege  mehr  führte,  scheint  er  dann 
die  Hoffnung  auf  eine  Zukunft  seines  Reiches  überhaupt  aufgegeben  zu  haben. 

Geschürt  von  der  ihrer  früheren  Macht  entkleideten  Geistlichkeit  griff 
eine  allgemeine,  tiefgehende  Unzufriedenheit  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  um  sich;  die  Popularität  des  Herrschers,  welche  der  dreijährige  Steuer- 
erlass  nach  dem  Moghulfeldzuge  noch  erhöht  hatte,  ward  bald  in  das  schroffste 
Gegenteil  verkehrt,  da  die  Abgaben  doch  noch  nachträglich  beigetrieben 
wurden.  Der  innere  Verfall  im  Reiche  schritt  dabei  unaufhaltsam  weiter. 
Mit  einer  Energielosigkeit,  die  nur  durch  eine  Trübung  seines  Geistes  erklärt 
werden  kann,  verfuhr  Nädir  Schah  1746  nach  erfolgreichem  Kriege  gegen 
die  Türkei,  die  bloss  das  eroberte  persische  Gebiet,  welches  sie  noch  in  Be- 
sitz hatte,  abtreten  musste.  Wo  waren  die  einstigen  Pläne  über  eine  voll- 
ständige Gleichstellung  der  persischen  mit  den  türkischen  Sunniten  geblieben? 
Nädir's  letzte  fünf  Lebensjahre  waren  eine  fortgesetzte  Kette  von  durch  Ty- 
rannenfurcht eingegebenen  Bluttaten,  mit  seinen  fremdstämmigen  Leibgarden 
tyrannisirte  er  Persien,  wo  er  überall  verkappte  Schiiten  und  Feinde  witterte. 
Er  verfiel  in  Verfolgungswahnsinn,  und  als  die  Dinge  schliesslich  ganz  uner- 
träglich wurden,  bildete  sich  unter  seinen  eignen  Hofleuten  eine  Verschwö- 
rung, der  er  1747  erlag. 

Wie  andere  grosse  Eroberer  hat  sich  auch  Nädir  Schäh  als  eine  Art 
Gottesgeisel  gefühlt.  Seine  übrigen  religiösen  Ideen  hielten  sich  auch  keines- 
wegs im  Rahmen  der  Sünna,  vor  welcher  der  Schiitismus  hatte  abdanken 
müssen.  Er  hat  die  Absicht  geäussert,  eine  neue  Religion  zu  gründen,  die 
besser  als  jede  bisher  von  Menschen  gekannte  sein  solle;  zu  irgend  welchen 
klaren  Gedanken  ist  er  über  den  Punkt  schwerlich  gelangt,  jedenfalls  wäre 
sein  neuer  Glaube  nach  dem  Unglücksjahre  1741  ein  bluüger  geworden. 

Ein  Neffe  von  ihm,  >Ali,  bestieg  unter  dem  Namen  jAdil  Schäh  (»der 
Gerechte«)  —  dieses  Namens  ebenso  unwürdig  wie  Schäh  Sefi  I,  der  sich 
iÄdili  als  Dichterpseudonym  gewählt  hatte  —  für  ein  Jahr  den  Thron.  Als 
er  offen  die  Verantwortung  für  die  Ermordung  seines  Oheims  auf  sich  nahm, 
jauchzte  ihm  das  Volk  zu;  so  gross  war  die  Freude,  von  dem  befreit  zu  sein, 
den  man  einst  nicht  hoch  genug  hatte  preisen  können.  Qandahär  ging  so- 
gleich verloren,  indem  Nädir  Schäh's  afghanischer  Feldherr  Ahmad  Chän 
Abdäli  (später  nannte  er  sich  Durränl)  schleunigst  nach  dorthin  abzog  und 
daselbst  ein  eigenes  Reich  gründete.  Die  schiitische  Priesterschaft  erhob  als- 
bald von  neuem  das  Haupt,  die  Sünna  ward  wieder  verdrängt,  und  in  der 
Folgezeit  machte  sich  ganz  natürlich  eine  höchst  reactionäre  Richtung  breit. 
'Adil  Schäh  wurde  von  seinem  Bruder  Ibrähim  gekürzt,  der  für  kurze  Zeit 
den  Königstitel  annahm,  aber  bald  durch  die  Hand  seiner  eigenen  Truppen 
fiel.  Jetzt  war  nur  noch  ein  einziger  Nachkomme  Nädir's  übrig,  ein  Sohn 
des  RizäqulT,  der  zugleich  mütterlicherseits  mit  dem  Hause  der  Sefeviden 
verwandt  war.  Dieser,  Schähruch  mit  Namen,  schien  wie  Timür's  gleich- 
namiger Sohn  ein  würdiger  Nachfolger  des  Reichsbegründers  werden  zu  sollen. 
Leider  unterlag  der  15jährige  bald  gegen  andere  Prätendenten  im  Kampfe 
um  einige  Fetzen  des  Reiches;  geblendet  musste  er  froh  sein,  in  Choräsän 
eine  Schattenherrschaft  ausüben  zu  dürfen.  Ende  1749  oder  Anfang  1750  hatte 
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Saiyid  Muhammad  als  Sulaimän  II  auf  kurze  Zeit  »das  Erbe  seiner  Familie 
wieder  an  sich  gerissen«  (er  war  durch  seine  Mutter  ebenfalls  mit  den  Sctt- 
viden  verwandt),  er  ward  jedoch  schon  nach  wenigen  Monaten  von  Schah- 
ruch's  Truppen  geschlagen  und  hingerichtet  zur  Rache  für  die  Blenduru 
ihres  Herrn. 

Quellen :  M  u  h.  M  a  h  d  I ,  Tär'ix-i  A7iJiri  1  von  1 709—  1 748 1 ;  D  e  r  s. ,  £>urrj- 
Nädir'i ;  M  u  h  s  i  n  i  b  n  I.I  a  n  1  f ,  Jauhitr-i  samsßm  ( Nadir  in  Indien) ;  i  A  b  d  u  1  • 
Karlm  Kaschmlrl,/^«-/  niW  (vom  indischen 'Feldzug  bis  17S4);  [NwJra- 
uddln  ilschrat,  Sä'injme-i  NäM*~i,  Epos],  J.  Tu.  Kri'sinski,  Tragica  vertenris 
belli  persici  hbtoria  per  repetitas  clades,  ab  anno  1711  ad  annum  172S  continaat- 
post  Gallicos,  Hollandicos,  Germanicos  ac  deinum  Turcicos  authoris  typos  auciicr, 
Lcopoli  1740  (vgl.  dazu  Fi.l<;el  II,  Nr.  973);  Jon.  Hanway,  The  Kevolutions  o: 
Persia,  containing  the  Reign  of  Shah  Sultan  Hussein,  the  Invasion  of  the  Afgh-m:« 
and  the  Reigns  of  Sultan  Mir-Maghmud  and  his  Successor  Sultan  Ashreff,  with  tht 
History  of  the  Nadir  Kouly  from  his  Birth  in  1687  tili  his  Dcath  in  1747»  London 
L 753  (ich  habe  die  deutsche  Übersetzung  von  1 754  benutzt);  J.  Fräser,  The  Histor. 
of  Nadir-Shah  formerly  called  Thamas  Kuli  Khan  Emperor  of  Persia.  Creneire 
History  of  Nadir-Shah  with  a  particular  Account  of  his  ("onquest  of  the  .Mo,'!.; 
Country,  together  with  several  Letters  between  Nadir-Cha  and  the  great  Mogul  an 3 
from  Nadir-Cha  to  his  Son,  with  an  Introduction  containing  a  Description  an  1  co~- 
pendious  History  of  Persia  and  India,  London  1732/41  (ich  benutzte  die  Aufgabe 
London  1742);  vgl.  Schwab  Nr.  261,  262,  263;  J.  Otter,  Voyage  en  Turquie  f 
en  Perse,  avec  une  relation  des  expeditions  de  Thamas  Kouli  Kan,  Paris  174S. 

S  16.   DIE  ZEND. 

Wie  immer  beim  Verfalle  einer  einst  mächtigen  Herrschaft  war  Persicr. 
auch  nach  Nädir  Schäh's  Tode  wieder  der  Tummelplatz  für  den  Ehrgeiz 
kühner  Emporkömmlinge  und  Stammesh'äupter.  Die  beiden  einflussreichsten 
unter  ihnen  waren,  abgesehen  von  Ahmad  Chan  im  Osten,  bald  der  Bachtyärc 
JAli  Merdän  Chän  und  KerTm  Chan,  ein  Anführer  der  Zend.  Sei:, 
Stamm  gehörte  zu  den  Lek,  einer  Unterabteilung  der  Kurden,  und  gewann 
jetzt  zuerst  einen  Einfluss  in  der  Geschichte.  Beide  Männer  einigten  sich  1751 
dahin,  einen  sefevidischen  Prinzen,  der  den  Verfolgungen  seiner  Familie  glück- 
lich entgangen  war,  Ismail  1,  also  den  dritten  seines  Namens  auf  den  Thron 
zu  setzen  und  die  Regierung  für  ihn  gemeinsam  zu  führen.  Durch  Ein- 
führung einer  strengen  Mannszucht  unter  seinen  Truppen  und  eine  unbeug- 
same Gerechtigkeit  erwarb  sich  der  Zend  (so  sagte  man  zu  seiner  Zeit  schon 
statt  des  correcten  Zendi  »zum  Zendstamme  gehörig«)  bald  die  Sympathien  de- 
Volkes,  so  dass  es  ihm  nicht  schwer  wurde,  den  Nebenbuhler,  mit  dem  es  schnell 
zum  Bruch  kam,  zu  stürzen.  So  im  Süden  allgemein  als  Herrscher  anerkannt 
stiess  er  beim  weiteren  Vordringen  im  Norden  mit  dem  Afghanen  Äzäd 
Chän,  einem  von  Nädir  Schäh's  ehemaligen  Offizieren,  zusammen,  der  sien 
in  Adharbäidschän  festgesetzt  hatte.  Er  erlitt  bei  Qazvm  eine  vollständige 
Niederlage  und  musste  bis  nach  Chischt  in  die  Nähe  des  Golfes  zurückweichen. 
Hier  gelang  es  ihm,  den  Gegner  in  einen  Hohlweg  zu  locken  und  gänzlich 
aufzureiben.  Azäd  Chän  war  einer  der  wenigen,  die  dem  Gemetzel  entrannen: 
er  ward  aber  bald  durch  einen  neuen  Prätendenten  um  die  Oberherrschaft, 
den  Qadscharen  Muhammad  Hasan,  als  selbständiger  Rivale  unschädlich  ge- 
macht, so  dass  er  schliesslich  in  KerTm's  Dienste  trat  und  diesem  ein  treuer 
Vasall  ward. 

Die  Qadscharen  waren  einer  der  sieben  Qyzylbaschstämme  (S.  57Q'- 
Bei  der  Gründung  des  Sefevidenreiches  hatte  ihr  damaliger  Häupüing  Ami: 
Plr  Muhammad  in  die  Geschichte  Persiens  mit  eingegriffen.  Muhammad  Hasan 
gehörte  zu  demjenigen  Zweige  des  Stammes,  den  >Abbäs  der  Grosse  m 
Asteräbäd  angesiedelt  und  der  seine  beiden  Bruderabteilungen  allein  über- 
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dauert  hatte.  SchähqulT  Chän,  der  Grossvater  Mubammad  Hasan's  und  der 
Ahn  des  Geschlechts,  war  als  Herr  von  Asteräbäd  gegen  Ende  von  Sulaimän  I 
Regierung  gestorben.  Sein  Sohn  Fatb  >AlT  Chän  war  unter  Tahmäsp  II  her- 
vorgetreten, war  aber  von  Nadir  Schah  bei  Seite  geschoben  worden' (er  starb 
1726  durch  Mörderhand).  Fatb  ?AlT  Chän's  Sohn  nun,  Mubammad  Hasan, 
der  von  den  Historiographen  der  qädschärischen  Dynastie  bereits  als  Schah 
bezeichnet  wird,  trat  als  offener  Bewerber  um  die  Krone  in  die  Schranken. 
Mit  einem  Heere  von  50000  Reitern  eroberte  er  Isfahän,  rückte  in  Färs  ein 
und  belagerte  Kerim  in  SchTräz;  doch  musste  er  1758  unverrichteter  Sache 
wieder  nach  Mäzenderän  zurückkehren,  nachdem  sein  stolzes  Heer  durch 
Desertionen  erschreckend  decimirt  worden  war.  Im  folgenden  Jahre  fiel  der 
Qadschare  in  einer  Schlacht  gegen  Kerim  Chän's  Feldherrn;  wie  früher  den 
Azäd  Chän  nahm  Kerim  nun  auch  dieses  zweiten  Gegners  Familie,  an 
ihrer  Spitze  den  ältesten  Sohn  Äghä  Mubammad  Chän,  in  Gnaden  auf,  als 
sie  ihm  binnen  kurzem  ausgeliefert  wurde.  Mitte  der  sechziger  Jahre  war 
ganz  Persien  unbestritten  in  Kerim's  Händen,  mit  Ausnahme  Choräsän's,  wo 
er  den  blinden  Schähruch  nominell  weiter  regieren  liess.  Aber  doch  waren 
fortwährende  Feldzüge  notwendig,  um  die  Ruhe  an  den  Grenzen  aufrecht  zu 
erhalten.  Seine  beiden  Feldherrn  waren  in  späterer  Zeit  hauptsächlich  seine 
beiden  Brüder  Sldiq  Chän  und  Zeki  Chän,  deren  letzterer  durch  seine  grau- 
same Strenge  eine  nützliche  Ergänzung  von  Kerim's  Milde  bildete.  Auch 
gegen  die  Türken  ergriff  Kerim  zuletzt  die  Offensive.  Er  sandte  Sädiq  Chän 
mit  einem  starken  Heere  gegen  Basra,  das  nach  über  einjähriger  Belagerung 
capitulirte  und  bis  1779  wieder  bei  Persien  blieb. 

Kerim  Chän,  diesen  bescheidenen  Titel  hat  er  bis  an  sein  Ende  beibe- 
halten und  unter  ihm  erscheint  er  auch  in  der  Geschichte,  starb  in  hohem 
Alter  zu  Anfang  März  1779.    Dieser  Herrscher  ist  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung im  Orient.    Er  war  nicht  etwa  ein  Derwisch  auf  dem  Throne,  der  aus 
besserer  Einsicht  den  Glanz  der  Welt  verachtet  hätte;  zu  solch  philosophischer 
Anschauung  war  der  Mann  zu  einfach  und  wenig  gebildet    Aber  er  schien 
mehr  ein  patriarchalischer  Familienvater  als  der  Gebieter  eines  grossen  Reiches. 
VekTl,  d.  h.  »Stellvertreter«,  nannte  er  sich,  nicht  Schäh,  obgleich  er  den 
sefevidischen  Prinzen,  als  dessen  Atäbeg  er  zusammen  mit        Merdän  Chän 
seine  Laufbahn  begann,  bald  auch  äusserlich  der  Königswürde  entkleidete.  In 
seinem  Wesen  lag  eine  schlichte  Grösse,  die  etwas  Bezwingendes  gehabt  haben 
muss,  seine  Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  gewannen  ihm  die  Herzen  seiner 
Unterthanen,  die  solche  Tugenden  lange  nicht  mehr  gewöhnt  waren.  Wenn 
es  ihm  bisweilen  im  Kriege  an  der  wünschenswerten  Energie  und  Initiative 
fehlen  wollte,  so  hatte  er  Feldherrn,  die  ihn  in  dieser  Beziehung  vortrefflich 
ergänzten  und  denen  er  verständigerweise  auch  freie  Hand  liess.    Seit  Mu- 
bammad Hasan  Chän's  Abzug  von  SchTräz  ist  er  überhaupt  kaum  noch  ins 
Feld  gezogen,  sondern  hat  das  Kriegführen  seinen  Generälen  überlassen,  er 
selbst  widmete  sich  der  inneren  Verwaltung  und  Regierung  seines  Reiches. 
Da  er  nicht  geldgierig  war  und  keinen  pomphaften  Hof  halt  führte,  so  brauchte 
er  das  Volk  nicht  durch  starke  Steuern  zu  drücken,  und  dafür  wusste  ihm 
das  erschöpfte  Land  aufrichtig  Dank.    Trotz  seiner  stets  zur  Verzeihung  nei- 
denden Milde  hat  er  diese  doch  nur  selten  zu  bereuen  gehabt,  und  schliesslich 
griff  er  dann  auch  bisweilen  zu  abschreckender  Strenge.    In  einem  wohl- 
gefestigten alten  Reiche  würde  seine  Regierung  von  dauerndem  Segen  haben 
sein  können,  unter  den  damaligen  zerrütteten  Zuständen  war  sie  zu  kurz,  um 
nachhaltig  zu  wirken. 

Als  Kerim  die  Augen  geschlossen  hatte,  brach  unter  seinen  Verwandten 
der  unselige  Bruderzwist  aus,  den  wir  schon  so  manche  Dynastie  in  Persien 
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haben  vernichten  sehen.  Von  sechs  Gliedern  der  Familie,  die  nacheinander 
die  Herrscherwürde  annahmen,  fanden  vier  durch  die  Anstiftungen  der  eignen 
Sippe  den  Tod,  in  ihr  Ende  meist  die  Söhne  und  nächsten  Angehörigen  mit 
hineinziehend.  Zunächst  bemächtigte  sich  ZekT  Chän  der  Gewalt  und  setzte 
des  Verstorbenen  Söhne  Abul  Fatb  und  Muhammad  iAli  auf  den  Thron,  bald 
musste  aber  der  erstere  gegen  seinen  jüngeren  Bruder,  Zekfs  Schwiegersohn, 
in  den  Hintergrund  treten,  da  dieser  bei  Abul  Fatb  zu  grosse  Anhänglichkeit 
an  Sädiq  Chän  befürchtete.  Sädiq  war  sogleich  nach  seines  Druders  Ableben 
aus  Basra  herbeigeeilt,  er  war  aber  zunächst  dem  Zeki  unterlegen.  Als  letz- 
terer jedoch,  eine  Folge  seiner  zahlreichen  Grausamkeiten,  noch  im  selben 
Jahre  ermordet  wurde,  gelang  es  Sädiq,  den  nunmehr  zum  alleinigen  Schah 
ausgerufenen  Abul  Fatb  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  und  ihn  durch  Blen- 
dung unschädlich  zu  machen  (nach  dem  Tärich-i  zendiye  wäre  er  zusammen 
mit  seinem  Bruder  Muhammad  2A1T  erst  1782  durch  3 All  Muräd  des  Augen- 
lichtes beraubt  worden).  Aber  bald  wandte  sich  der  Sieg  wieder  zu  der  Gegen- 
partei. JAU  Muräd,  Zekl's  Neffe  und  Nachfolger,  beseitigte  zu  Beginn  des 
Jahres  1782  Sädiq  und  hielt  sich  bis  Anfang  1785.  Er  starb  eines  natür- 
lichen Todes,  ihm  folgte  Sadiq's  Sohn  DschaJfar.  Jetzt  regte  sich  derjenige, 
der  bisher  meist  unthätig  als  tertius  gaudens  dem  Treiben  der  Zend  zugesehen 
hatte,  Äghä  Muhammad,  der  Qadschäre. 

Quellen:  Ibn  Muh.  Amin,  Mujmil  uttänx-i  i>a\ad-nädir~tya  (von  1747  bis 
egen  Ende  1778;  cd.  O.  Mann,  Leiden  1891,  Fase.  I);  Mub.  Sadiq  Näml  und 
Abd  ul-Karlm,  Tärlx-i  giti-£u!ä  (Kenm  Chan  bis  1 794/5 ;  mit  Fortsetzung  bis 
1797  in  Berlin  Nr.  439,  vgl.  Pertsch  S.  1061,2);  Ibn  3  Abd  ul-Karim  3 All 
Rida  Schlräzi,  Tärlxi  Zandlya  (ed.  E.  Reer,  Leiden  1 88S 1 ;  Ibn  Muiizzuddm 
Muh.  al-mustauf[,  Gulsan-i  muräd  (bis  1 789 ) ;  Anonymus,  Tarix-i  faui-i  Karlmxän 
tä  wqiräd-i  daulal-i  Zandiya  (Rehatsek,  Mullä  Firflz  Libr.  S.  71,  Nr.  6);  ^Abdullah 
Schihab  (Gedicht  über  die  Geschichte  iAli  Murad  Chän's,  RlEi  ,  Brit.  Mus.  Suppl. 
Nr.  352,  2);  Muh.  Challl  Mlrzä,  Majmal  uttaiarlx  ivon  1708  bis  1 792/3;  vgl. 
Pertsch,  Berlin  S.  426—428);  Muh.  Haschim  Schah  ibn  Sulaiman  II, 
Taikira-i  (auch  Ztvar-i)  äl-i  Daüd  (Sulaiman  II  starb  1 763  . 

S  17-  DIE  QÄDSCHÄREN. 

Äghä  Muhammad  war  sogleich  nach  des  VekiTs  Tode  nach  Asteräbäd 
entwichen,  um  in  diesem  sicheren  Winkel  die  nächste  Entwickelung  der  Dinge 
abzuwarten.  Während  nach  uraltem  persischen  Brauche  kein  irgend  wie  mit 
einem  körperlichen  Schaden  Behafteter  König  werden  konnte,  finden  wir  damals 
verschiedene  Inhaber  des  Thrones,  die  erhebliche  Leibesfehler  aufzuweisen 
hatten:  Schahruch,  Nädir's  Enkel,  regierte  blind  bis  1796  inChoräsän;  der  Zend 
JAlT  Muräd  besass,  was  allerdings  nur  wenig  sagen  wollte,  bloss  ein  Auge  ; 
aber  der  Begründer  der  neuen  Qädschärendynastie  war  gar  in  früher  Jugend 
auf  Befehl  iAdil  Schäh's  zum  Eunuchen  gemacht  worden.  Wenn  dies  den 
Zweck  gehabt  haben  sollte,  den  Qädschären  unschädlich  zu  machen,  so  war 
es  eine  verfehlte  Spekulation  gewesen.  Mit  einem  glühenden  Ehrgeiz  verband 
jener  eine  von  klügster  und  zugleich  herzlosester  Berechnung  geleitete  That- 
kraft;  so  überwand  er  auch  die  äusserste  ihm  angethane  Schande  und  war 
zugleich  mit  einem  unauslöschlichen  Durste  nach  Rache  erfüllt,  den  er  jedoch, 
ein  Meister  in  der  Verstellungskunst,  bisher  geschickt  zu  verbergen  gewusst  hatte. 

Zu  Anfang  1786  nahm  Äghä  Muhammad  in  Teheran  officiell  den  Schäh- 
titel  für  das  ganze  Reich  an,  den  er  schon  seit  Kerim's  Tode  in  partibus 
geführt  hatte,  liess  Münzen  und  Kirchengebet  auf  seinen  Namen  prägen  und 
verrichten  und  erklärte  Teherän  zu  seiner  Hauptstadt.  Die  öffentliche  Krö- 
nung lehnte  er  nicht  nur  damals  sondern  auch  viel  später  noch  ab;  erst  1796 
hat  dieselbe  auf  der  Steppe  von  Mughän  stattgefunden.    Einen  achtjährigen 
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Kampf  hatte  er  noch  mit  dem  letzten  Zend  zu  führen,  dem  jungen  Lutf 
$Ali  Chän,  des  1789  durch  eine  Verschwörung  umgekommenen  Dschafrar 
Sohn.    Ein  romantischer  Schimmer  umgibt  wieder  die  Persönlichkeit  dieses 
»Letzten«  seines  Stammes,  der  uns  als  löwenmutig,  ritterlich,  liebenswürdig 
und  schön  geschildert  wird.    Aber  sein  Mangel  an  Stätigkeit,  sein  unüber- 
legtes Nachgeben  jeder  Aufwallung  des  Augenblicks  hinderte  ihn  am  Erfolge. 
Einem  Äghä  Muhammad  gegenüber  reichte  auch  die  übermenschlichste  Tapfer- 
keit nicht  aus,  wenn  sie  sich  nicht  mit  Klugheit  paarte;  sie  konnte  diesem 
wohl  manche,  selbst  empfindliche  Schlappe  bereiten,  aber  des  Qädschären 
zähe  Überlegung  und  vorsichtige  Ausnützung  seiner  Übermacht  musste  doch 
zuletzt  den  Sieg  erzwingen,  wenn  anders  dem  Gegner  nicht  unerschöpfliche 
Hilfsmittel  zu  Gebote  standen.  Und  das  war  nicht  der  Fall.  Durch  den  Verrat 
seines  jüdischem  Blute  entsprossenen  Ministers  Hädschi  Ibrähim  büsste  Lutf 
jAIT  Schäh  bald  nach  Antritt  seiner  Regierung  (1791)  Schlräz  ein  und  hatte 
nun  einen  höchst  gefährlichen,_  ihm  an  Klugheit  weit  überlegenen  Gegner  mitten 
in  seinem  Reiche,  während  Aghä  Muhammad  Schäh  ihn  von  Norden  her 
bedrängte.    Mehrere  durch  eine  ganz  beispiellose  Tapferkeit  errungene  Erfolge 
verbreiteten  des  jungen  Fürsten  Ruhm  zwar  weithin  durch  Persien  und  gewannen 
ihm  Sympathien,  aber  Verrat  brachte  ihn  mehr  und  mehr  in  die  Enge.  Wenn 
wir  einem  Worte  Hädschi  IbrähTm's  an  Malcolm  glauben  dürfen,  und  dieses 
"Wort  entspricht  sehr  der  Zeitlage,  so  war  es  damals  den  meisten  vollständig 
gleichgültig,  wer  den  Thron  einnehmen  werde,  nur  »Ruhe«  war  das  allgemeine 
dringendste  Sehnen.    Und  von  Aghä  Mubammad  Schäh  schien  man  solche 
erwarten  zu  können,  wenn  auch  nur  die  Ruhe  eines  Kirchhofs.    Seine  un- 
menschlichen Grausamkeiten  —  bei  der  Eroberung  von  Kirmän  Hess  er  z.  B. 
alle  Männer  und  Jünglinge  blenden  oder  töten  (die  Zahl  der  Geblendeten 
soll  so  7000  betragen  haben),  der  Leiden  der  seinen  Soldaten  als  Sklaven 
preisgegebenen  ca.  20000  Frauen  und  Kinder  ganz  zu  geschweigen  —  haben 
schliesslich  allen  weiteren  Widerstand  ün  Keime  erstickt.    1794  geriet  Lu{f 
>AU,  schwerverwundet,  durch  Verrat  in  des  Qädschären  Hände,  und  dieser 
liess  an  ihm  seine  Rache  in  der  unedelsten  Weise  aus.  Geblendet,  entmannt, 
mit  allen  erdenklichen  Martern  gequält,  erhielt  der  heldenmütig  alles  Duldende 
erst  nach  dreimonatlicher  Peinigung  Ausgangs  des  Jahres  den  Gnadenstoss, 
der  einem  nur  2  5jährigen  Leben  ein  Ende  machte.   Dabei  soll  der  königliche 
Eunuch  dem  Charakter  des  Besiegten  alle  Anerkennung  gezollt  und  ihn  ver- 
schiedentlich hoch  gerühmt  haben.    Solche  Äusserungen  waren  jedoch  in 
Äghä  Mubammad's  Munde  nichts  als  die  vollendetste  Heuchelei  und  sollten 
den  Anschein  erwecken,  als  sei  sein  Herz  nicht  bei  den  Blutthaten,  zu  denen 
ihn  bloss  die  Politik  zwinge.    Ganz  recht;  denn  ein  Herz  besass  er  überhaupt 
nicht,  die  Beteuerungen  waren  eben  das  heuchlerische. 

Dass  Lutf  2A1T  Schäh  Persien  die  ersehnte  Ruhe  hätte  schaffen  können, 
wenn  er  gesiegt  hätte,  scheint  unzweifelhaft.  Sein  Kriegsruhm  würde  vielleicht 
mit  dem  Nädir's  gewetteifert  haben,  und  wenn  er  auch  stets  mehr  ein  Krieger 
als  ein  Regent  gewesen  sein  würde,  so  würde  sein  kraftvoller  Arm  doch 
Ordnung  und  Gehorsam  im  Innern  erzwungen  haben.  Aber  von  Dauer  würde 
sein  Lebenswerk  doch  schwerlich  gewesen  sein,  mit  seiner  Person  wäre  es 
wieder  zerfallen.    Anders  bei  Aghä  Mubammad  Schäh. 

Zunächst  suchte  dieser  alle  Verwandten  der  früheren  königlichen  Häuser 
der  Afscharen  und  Zend  auszurotten  oder  sie  durch  Blendung  unschädlich 
zu  machen.  (Von  des  VekTls  Geschlecht  hat  jedoch  Dr.  Andreas  in  den 
siebziger  Jahren  noch  einen  Urenkel  in  Schlräz  angetroffen.)  Gegenüber  den 
Afscharen  hatte  seine  Rachsucht  Berechtigung,  indem  er  ihnen  allen  dieThat 
des  >Adil  Schäh  anrechnete,  aber  von  Kerim  hatte  er  Milde  erfahren.  Dennoch 
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liess  er  dessen  und  Nädir's  Gebeine  wieder  ausgraben  und  am  Eingange  seines 
Palastes  in  Teheran  verscharren,  um  täglich  noch  im  Grabe  die  Leiber  seiner 
beiden  gehasstesten  Feinde  mit  Füssen  treten  zu  können.  Selbst  die  eigenen 
Brüder  waren  vor  seinem  Argwohn  nicht  sicher.  Die  Turkmenen  mussten  es 
gleich  nach  Lu{f  lAWs  Besiegung  inne  werden,  dass  jetzt  wieder  eine  ener- 
gische Hand  in  Persien  die  Zügel  führe;  ein  blutiger  Zug  in  ihr  Gebiet  lies> 
dort  1795  die  Spuren  der  Zerstörung  zurück,  welche  sie  sonst  in  die  persi- 
schen Grenzprovinzen  zu  tragen  pflegten.  Im  Nordwesten  hatte  sich  der  Fürst 
von  Georgien  wahrend  der  persischen  Dynastieenkämpfe  an  Russland  ange- 
schlosssen,  seiner  Wiederunterwerfung  galt  1796  ein  Einfall  des  Schahs.  Einem 
Conflicte  mit  dem  schwer  beleidigten  Russland  entging  aber  Aghä  Muhammad 
Schah  durch  den  Tod  Katharina's.  Es  war  kein  Wunder,  dass  den  überall 
Siegreichen  schliesslich  auch  das  Schattenreich  des  nur  durch  die  afghanischen 
Fürsten  gehaltenen  schwachen  Schähruch  in  Meschhed  reizen  musste.  Ohne 
Schwertstreich  fiel  ihm  dasselbe  in  die  Hände;  durch  grässliche  Martern, 
welche  den  Tod  des  Greises  herbeiführten,  erpresste  er  von  dem  blinden 
König  die  Edelsteine  Nädir  Schäh's,  die  noch  in  seinem  Besitz  waren.  Damit 
ward  auch  Choräsän  dem  Qädschärenstaate  einverleibt.  Blutig,  wie  sein  Leben, 
war  auch  Äghä  Mubammad's  Tod.  1797  fiel  er  durch  Meuchelmord-  Er 
hatte  es  gewagt,  im  Hereiche  zweier  von  ihm  für  den  andern  Tag  zum  Tode 
verurteilten  Sklaven  zu  schlafen.  Bis  in  das  Unendliche  gesteigertes  Vertrauen 
auf  seine  Autorität  muss  ihn  geblendet  haben,  oder  war  vielleicht  sein  Ver- 
stand durch  die  vielen  begangenen  Blutthaten  zuletzt  getrübt  gleich  dem 
Nädir  Schäh's?  Wenn  uns  die  ausserordentlichen  Charaktereigenschaften  dieses 
Herrschers,  der  unter  den  ungünstigsten  Vorbedingungen  das  Schicksal  zwang, 
auch  zu  imponiren  vermögen,  für  seine  Person  spricht  in  uns  keine  Stimme. 

Das  politische  Programm,  das  er  seinen  Nachfolgern  hinterliess,  enthielt 
als  Hauptpunkt:  Zusammenfassung  und  Hebung  der  Macht  des  Qädscharen- 
stammes  und  Schwächung  der  übrigen  Stämme.  Diese  Politik  haben  sie  mit 
Geschick  durchzuführen  verstanden  und  dadurch  ihre  Dynastie  vor  inneren 
Umwälzungen  dauernd  bewahrt.  Es  war  sehr  günstig,  dass  die  Familie  immer 
über  viele  Prinzen  verfügte,  welche  die  Gouverneurposten  in  den  verschiedenen 
Provinzen  übernehmen  konnten.  Dem  nächsten  Herrscher  Fatb  'Ali  Schih 
wurden  rund  150  Söhne  und  20  Töchter  zugeschrieben  (was  wollen  daneben 
die  32  natürlichen  Kinder  Philipp's  IV  von  Spanien  besagen!),  Polak  (Persien 
I,  S.  209)  berechnete  die  männliche  Descendenz  dieses  »zweiten  Adam««  nach 
achtzig  Jahren  auf  über  5000! 

Für  ein  lebendes  Wesen  scheint  Aghä  Muhammad  Schah  etwas  wie  Zu- 
neigung gefühlt  zu  haben,  nämlich  für  Bäbä  Chän,  seinen  Neffen  und  Thron- 
erben. Dass  er  einen  Kosenamen  für  ihn  hatte  (»Alterchen«),  scheint  dafür 
zu  sprechen,  dass  ihm  der  junge  Prinz  nicht  bloss  wie  der  Bauer  im  Schach- 
spiel galt,  den  er  notwendig  hatte,  um  sein  Spiel  zu  gewinnen.  Nach  einem 
kurzen  Conflict  mit  seinem  Oheim  Sädiq  Chän,  der  diesen  das  Leben  kostete, 
bestieg  Bäbä  Chän  als  Fatb  »Ali  Schäh  den  Thron,  unterstützt  von  Hädschl 
Ibrahim,  den  er  als  Minister  beibehielt  Unter  ihm  begann  der  Einrluss  Russ- 
lands und  Englands  auf  Persien.  Russland  hatte  schon  mehrmals  persisches 
Gebiet  sein  eigen  genannt,  aber  immer  wieder  den  Fuss  daraus  zurückziehen 
müssen.  1781  hatten  Russen  unter  der  Firma  einer  Factorei  ein  kleines  mit 
Kanonen  armirtes  Fort  unweit  Asteräbäd  angelegt,  schon  Äghä  Muhammad 
Chän  hatte  sie  aber  damals  geschickt  wieder  vertrieben.  Später  waren  sie 
dann  im  Begriff  gewesen,  die  gesamten  Küsten  des  kaspischen  Meeres  sowie 
Adharbäidschän  zu  besetzen,  ja  sie  waren  schon  bis  zur  raughänischen  Steppe 
vorgedrungen,  als  Kaiser  Paul  die  Truppen  zurückrief.    1801  verleibte  de: 
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Zar  durch  einen  Ukas  Georgien  nach  dem  Tode  des  dortigen  Fürsten  Georg 
seinem  Reiche  ein,  bald  darauf  folgten  auch  die  Chanate  Baku,  Kuba  und 
Derbend.  Persien  musste  wegen  dieses  Vordringens  Russlands  mit  Recht  in 
Besorgnis  geraten,  ein  neunjähriger  Krieg  (1804 — 13)  verlief  aber  höchst  un- 
glücklich. Im  Frieden  zu  Gulistän  musste  es  förmlich  die  drei  genannten 
Chanate  sowie  des  Weiteren  Georgien,  Imeritien,  Mingrelien,  Däghestän, 
Schirwän,  Schekki,  Gendsche  (Jelisawetpol),  Qarabägh  und  das  Tälisch  ab- 
treten; das  kaspische  Meer  ward  seinen  Kriegsschiffen  verschlossen,  nur  Han- 
delsfahrzeuge durfte  es  hier  noch  halten.  In  dieser  trüben  Zeit  suchte  England 
Persiens  Freundschaft  durch  Hilfeleistung  zu  gewinnen.  Mit  grosser  Besorgnis 
hatte  man  in  London  wie  in  Calcutta  das  plötzliche  Interesse  Napoleons  I  für 
Persien  verfolgt.  Schon  bei  des  Kaisers  Expedition  gegen  Ägypten  waren  den 
Briten  Befürchtungen  für  ihre  indischen  Besitzungen  aufgestiegen.  Diese  er- 
neuerten sich  in  weit  stärkerem  Maasse,  als  Napoleon  (noch  heute  als  Näpliyün 
in  Persien  in  des  Volkes  Munde)  1807  eine  Gesandtschaft  nach  Teheran 
schickte.  England  versuchte  nun  alles,  um  Frankreich  in  Persien  auszustechen. 
Dass  die  East  India  Company  und  der  Hof  von  St.  James  ihre  Gesandtschaften 
mit  verschiedenen  Weisungen  ausrüsteten,  war  allerdings  sehr  verfehlt,  schliesslich 
aber  doch  darum  von  Erfolg,  weil  man  französischerseits  wegen  der  Verwicke- 
lungen in  Europa  die  in  Persien  erlangten  Vorteile  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 
England  gebärdete  sich  nun  als  aufrichtigsten  Freund  des  Schahs  und  stellte 
ihm  sogar  Officiere  für  seine  Armee  zur  Verfügung.  Doch  wagte  es  schliess- 
lich, von  der  Angst  um  Indien  befreit,  für  welches  es  damals  noch  keine  Ge- 
fahr von  Russland  sah,  kein  offenes  Auftreten  gegen  dieses  letztere,  sondern 
spielte  seine  Vermittlerrolle  in  einer  für  Persien  recht  ungünstigen  Weise.  Aber 
nichtsdestoweniger  schlössen  beide  Mächte  1814  zu  Teheran  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  gegen  den  etwaigen  Angriff  einer  dritten  Macht  auf  ihr  Gebiet, 
was  natürlich  bezüglich  Englands  auf  Indien  ging.  England,  das  nun  eine 
ständige  Gesandtschaft  in  Persien  einrichtete,  umgab  vor  allem  die  Person  des 
Thronerben,  des  Prinzen  >  Abb  äs,  mit  seinem  Einflüsse.  Dieser,  nicht  der 
älteste  Sohn  des  Schahs,  war  zum  Kronprinzen  bestimmt  worden,  weil  er  von 
einer  qädschärischen  Prinzessin  geboren  war,  was  seit  Fatb  *Ali  Schäh  zum 
Hausgesetz  der  Dynastie  erhoben  ward.  Ebenso  erhielt  der  Kronprinz  von 
nun  an  stets  die  Provinz  Adharbäidschän  übertragen,  die  ihn  heute  einer  starken 
Beeinflussung  von  Seiten  des  russischen  Nachbars  aussetzt,  während  er  zu  An- 
fang des  Jahrhunderts  dort  in  seiner  Residenz  Tebriz  englische  zu  spüren 
hatte.  Ganz  natürlich  trat  die  Person  des  Prinzen  bald  gegen  seinen  Vater 
stark  in  den  Vordergrund,  da  sich  an  der  Grenze  seiner  Provinz  die  wich- 
tigsten äusseren  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  abspielten  und  der  Schäh  seinem 
Sohne  volle  Selbständigkeit  Hess.  Für  einen  Krieg  gegen  die  Türken  1821 
waren  JAbbäs*  Truppen  durch  englische  Instructeure  augenscheinlich  vortreff- 
lich ausgebildet;  nach  anfänglichen  Erfolgen  zwang  aber  die  damals  zuerst  in 
Persien  auftretende  Cholera  sein  Heer  zum  Rückzug,  und  der  Krieg  endete 
resultatlos.    Anders  im  neuen  russischen  Kriege  von  1826 — 28. 

Kaiser  Nicolaus  I  hatte  es  gleich  zu  Antritt  seiner  Regierung  auf  weitere 
Schwächung  seines  transkaukasischen  Nachbars  abgesehen.  Sein  Gesandter, 
Fürst  Mentschikoff,  that  damals  ebenso  wenig  wie  1853  in  Constantinopel  etwas  zu 
einer  Milderung  der  schwebenden  Gegensätze,  welche  durch  einige  ungeregelte 
Grenzfragen  entstanden  waren.  Persien  entschloss  sich  zur  Offensive,  nachdem 
ihm  der  Krieg  aufgezwungen  war.  Was  die  englische  Freundschaft  wert  war, 
zeigte  sich  bald:  das  Cabinet  von  St.  James  benutzte  den  Umstand,  dass  Per- 
sien äusserlich  den  Krieg  begonnen  hatte,  um  sich  von  der  vertragsmässigen 
Verpflichtung  der  Hilfeleistung  zu  entbinden,  und  liess  seinen  Alliirten  einfach 
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im  Stich.  Der  Feldzug  brachte  diesem  eine  Niederlage  nach  der  andern  und 
zum  Schluss  einen  noch  härteren  Frieden  als  den  von  Gulistän.  Zu  Turk- 
mantschai  musste  Persien  die  Provinzen  Eriwän  und  Nachtschewän  mit  Etsch- 
miazin  abtreten  und  eine  hohe  Kriegsentschädigung  zahlen.  Gegen  eine  massige 
Summe  kaufte  sich  England  nachträglich  für  die  Zukunft  von  der  stipulirten 
Hilfeleistungsverpflichtung  los,  worein  der  Schah  wohl  oder  übel  willigen  musste. 
Als  dann  im  folgenden  Jahre  der  fanatisirte  Pöbel  in  Teheran  sich  zur  Er- 
mordung des  russischen  Gesandten  hinreissen  Hess,  war  die  persische  Regie- 
rung sehr  froh,  dass  der  Zar  sich  mit  einer  dehmütigen  Abbitte  zufrieden  gab. 

Schah  Fatb  >AlT  hatte  gleich  bei  Antritt  seiner  Regierung  wenig  Selb- 
ständigkeit entwickelt,  das  Aufwachsen  unter  einem  Tyrannen  wie  Aghä  Mu- 
hammad Schah  scheint  seine  ohnehin  schwache  Natur  noch  mehr  niedergedrückt 
zu  haben.  Er  beschränkte  sich  darauf,  zu  repräsentiren,  und  dazu  machte  ihn 
sein  stattlicher,  imponirender  Bart,  der  längste  in  seinem  Lande,  ausgezeichnet 
fähig.  Im  Übrigen  lebte  er  den  Freuden  des  Harems  und  machte  gelegent- 
lich schlechte  Verse.  Er  war  ohne  besondere  Tugenden  wie  Fehler,  höchstens 
die  Geldgier,  die  eine  hervorstechende  Eigenschaft  aller  Qädschären  sein  soll, 
stachelte  ihn  gelegentlich  einmal  zu  einer  Blutthat  an.  Einer  solchen  war 
1803  sein  Minister  HädschT  IbrähTm  zum  Opfer  gefallen,  der  damit  seinen 
an  Lu£f  ?Ali  Schah  begangenen  Verrat  büsste.  Im  zunehmenden  Alter  schwand 
dem  Schah  natürlich  immer  mehr  die  Lust,  sich  um  die  Regierungsgeschäfte 
zu  bekümmern.  So  musste  Prinz  SAbbäs  1831  die  Unbotmässigkeit  des  Statt- 
halters von  Yezd  und  Kirmän  ahnden  und  darauf  in  Chorösän  eine  ganze 
Reihe  Aufrührer  zum  Gehorsam  zurückbringen.  Auch  Herät  wollte  er  den 
Afghanen,  deren  starkes  Reich  seit  Ahmad  Schahs  Tode  (1773)  zu  verfallen 
begonnen  hatte,  entreissen,  und  schon  lag  sein  Sohn  Muhammad  Mirzä  vor 
der  der  Übergabe  nahen  Stadt,  als  $Abbäs  plötzlich  starb.  Viel  Hoffnungen 
auf  eine  Erschliessung  Persiens  für  europäische  Cultur  sind  mit  ihm  zu  Grabe 
getragen,  die  Engländer  hatten  besonders  viel  von  dem  Prinzen  erwartet,  was 
auch  von  gelehrter  Seite  ausgesprochen  worden  ist  (JRAS.  Vol.  1,  322  ff. ). 
Schah  Fatb  *AH  ernannte  nunmehr  den  Enkel  an  des  Sohnes  Stelle  zum  Nach- 
folger. Ein  Jahr  später  beschloss  er  seine  36jährige  Regierung  im  69.  Lebens- 
jahre. Seine  Schwäche  hat  Persien  nicht  wenig  geschadet;  im  Innern  war  das 
Land  den  qädschärischen  Prinzen  und  Grossen  ausgeliefert,  denen  häufig  mehr 
die  eigene  Bereicherung  als  die  Wohlfahrt  der  Unterthanen  am  Herzen  lag. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  Persien  nun  schon  mehrmals  mit  der  Freund- 
schaft Englands  gemacht  hatte,  war  es  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  der  neue 
Schah  Muhammad  dieser  Macht  besonders  freundlich  nähern  werde.  Er  nahm 
zwar  ein  britisches  Darlehen  und  Truppen  an,  um  zwei  Nebenbuhler  des  Thrones 
bekämpfen  zu  können,  lehnte  sich  aber  im  Übrigen  bald  entschieden  an  Russ- 
land an.  Sehr  geschickt  wusste  dieses  Persien  seinen  eigenen  Plänen  dienstbar 
zu  machen,  indem  es  den  Schah  zu  einem  Angriffe  auf  Afghanistan  anspornte. 
Herät  hatte  früher  zu  Persien  gehört,  jetzt  war  es  im  Besitze  der  Afghanen, 
schon  als  Sunniten  natürlicher  Feinde  der  Iranier;  die  Pflicht,  das  Verlorene 
weder  zu  erobern,  war  also  geradezu  national.  Über  die  Wichtigkeit  der 
Position  dieser  Stadt  in  Innerasien  brauchte  Muhammad  Schah  nicht  erst  auf- 
geklärt zu  werden;  Herät  war  der  Schlüssel  für  Afghänistän,  dass  es  weiter- 
hin auch  als  der  für  Indien  gilt,  konnte  den  Schäh  allerdings  kaum  reizen. 
Mit  dieser  letzteren  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  zum  Dogma  gewordenen 
Phrase  steht  es  übrigens  wohl  ähnlich  wie  mit  dem  Worte,  der  Besitz  Con- 
stantinopels  bedeute  den  Besitz  der  Welt  Auch  wenn  einstmals  der  Fall  ein- 
treten sollte,  dass  der  von  den  Paläontologen  erheiratete  byzantinisch-russische 
Doppeladler  wieder  über  der  Stadt  Constantinopel  wehen  würde,  so  würde 
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dann  doch  Russland  durch  die  Compensirungen  der  anderen  interessirten 
Mächte  aus  den  Gliedern  des  türkischen  Reiches  genügend  in  Schach  gehalten 
werden  können,  so  dass  das  Gleichgewicht  sich  nicht  erheblich  verschöbe. 
Eine  friedliche  Vereinbarung  wird  allerdings  nie  dazu  fuhren,  aber  vielleicht 
ein  fait  accompli  zum  günstigen  Zeitpunkt,  den  die  russische  Diplomatie  ja  so 
oft  schon  mit  zäher  Ausdauer  vorzubereiten  und  dann  geschickt  zu  benutzen 
verstanden  hat. 

Schah  Muhammad  ging  1838  auf  die  russische  Anregung  eifrig  ein  und 
rüstetete  zum  Kriege,  für  den  er  einen  durchaus  berechtigten  Vorwand  fand. 
Vergebens  bot  England  bis  zum  letzten  Augenblicke  alles  auf,  ihn  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen.  Die  Gefahr,  dass  Afghanistan  aus  einem  neutralen, 
Indien  zum  Schutze  vorgelegten  Bollwerk,  eine  persische  Provinz  unter  russi- 
scher Oberaufsicht  und  damit  eine  Basis  für  offensive  Operationen  von  Eng- 
lands Rivalen  in  Asien  werden  würde,  musste  dieses  höchlichst  beunruhigen. 
Herät,  dessen  Verteidigung  von  einein  sehr  fähigen  englischen  Ofncier  geleitet 
wurde,  hielt  dem  Schah  vom  November  des  Jahres  an  neun  Monate  lang 
Stand.  Die  Perser  hatten  zuletzt  mit  dem  Amlr  von  Afghanistan,  Döst  Mu- 
hammad, in  Kabul  Verhandlungen  angeknüpft,  welche  Russland  mit  Hilfe 
seiner  Rubel  zu  einem  Bündnisse  erweiterte.  Nun  ermannte  sich  England.  Ein 
britisches  Geschwader  erschien  im  persischen  Golf  und  eine  energische  Note 
forderte  die  Einstellung  jeder  augenblicklichen  wie  auch  jeder  künftigen  Unter- 
nehmung gegen  Herät,  welche  man  an  der  Themse  als  casus  belli  ansehen 
würde.  Der  hierdurch  vollständig  eingeschüchterte  Schah  gab  sogleich  nach, 
er  hob  die  Belagerung  Heräts  auf  und  zog  seine  Truppen  aus  dem  gesamten 
afghanischen  Gebiete  zurück.  Russland  fand,  wenn  es  nicht  offen  feindlich 
gegen  England  auftreten  wollte,  keine  Gelegenheit,  aus  seiner  Coulissenstellung 
hervorzukommen;  jeden  Vermittelungsversuch  seinerseits  hatte  die  britische 
Regierung  rundweg  abgelehnt.  Man  beschloss  daher  in  Petersburg,  vorläufig 
abzuwarten  und  die  gesäete  Frucht  erst  aufgehen  zu  lassen.  In  einer  ausführ- 
lichen Note  suchte  Graf  Nesselrode  alle  Befürchtungen  Englands  über  russische 
Machterweiterungsgelüste  in  Asien  als  unbegründet  darzustellen.  Seine  zum  Teil 
recht  anfechtbare  Darstellung  ward  von  Lord  Palmerston  gern  angenommen, 
zumal  Russland  den  Schah  wie  auch  die  eigenen  politischen  Agenten  im  Stich 
liess  und  desavouirte.  In  Petersburg  wusste  man  wohl,  was  man  mit  diesem 
scheinbaren  Rückzüge  that  In  Afghänistän  begann  sich  England  Verwicke- 
lungen zu  schaffen,  die  ihm  verhängnisvoll  werden  mussten  und  die  man  be- 
reits damals  sich  entspinnen  sehen  konnte.  An  ihnen  sollte  es  sich  abmühen 
und  dabei  schwere  Opfer  bringen  oder  an  Prestige  einbüssen,  während  Russ- 
land unaufhaltsam  und  stätig  im  Stillen  seinen  Einöuss  in  Centraiasien  ver- 
mehrte.   Der  Verlauf  der  Ereignisse  hat  gezeigt,  dass  dieser  Plan  gut  war. 

Von  Muhammad  Schäh's  Regierung  ist  nicht  viel  Wichtiges  mehr  zu  be- 
richten. Er  selbst  überliess  nach  der  verunglückten  heratensischen  Expedition 
alle  Regierungsgeschäfte  seinem  ganz  unfähigen  Premierminister  HädschT  Aghasi, 
der  das  Heer  vollständig  verfallen  liess  und  die  Provinzen  und  einträglichen 
Ämter  seinen  Creaturen  zur  Ausbeutung  überliess.  1841  besetzten  die  Russen 
die  wichtige  Insel  Aschüräda  im  kaspischen  Meere;  1843  fielen  3000  Perser 
dem  türkischen  Sunnitenfanatismus  in  Kerbelä  zum  Opfer,  doch  ohne  dass 
dies  Ereignis  zum  Kriegsfall  ward.  Im  Gegenteil  tagte  sogar  seit  demselben 
Jahre  eine  persisch-türkische  Grenzcommission,  in  der  auch  Russland  und  Eng- 
land vertreten  waren,  wegen  endgültiger  Festsetzung  der  Grenzen  Kurdistans; 
ihre  Arbeiten  fanden  erst  1865  in  einer  vorläufigen  cartographischen  Fixierung 
ihren  Abschluss.  Muhammad  Schah  starb  1848,  ihm  folgte  sein  Sohn  Näsir- 
eddln  Schäh. 
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Der  erst  achtzehnjährige  Herrscher  fand  sein  ganzes  Reich  in  Gährung  vor. 
Doch  es  gelang  der  genialen  Thatkraft  und  Klugheit  seines  Vazirs  Mirzä  Teqi 
Chan,  allen  Widerstand  zu  brechen  und  seinen  Schützling  sicher  auf  den  Thron 
zu  setzen.  Zugleich  stiftete  der  Minister  im  Innern  Ordnung,  schuf  allgemeine 
öffentliche  Sicherheit  und  führte  zahlreiche  Reformen  durch.  Sogar  die  Impfung 
gegen  die  Blattern  beabsichtigte  er  im  ganzen  Reiche  obligatorisch  zu  machen 
und  begann  energisch  die  Durchführung  dieser  Massnahme.  Seinem  Plan,  in 
Teheran  eine  Militärschule  nach  europäischem  Muster  zu  errichten  und  mit 
ihr  eine  Lehranstalt  für  Medicin  zu  verbinden,  entsprang  die  österreichische 
Mission  nach  Persien  vom  Jahre  1851,  der  als  Arzt  Dr.  Polak  angehörte. 
Mirzä  Teqi  Chan  war  ein  glühender  persischer  Patriot,  der  uneigennützig  für 
die  Hebung  seines  Vaterlandes  arbeitete.  Leider  fiel  er  schon  Ende  1851 
den  Intriguen  seiner  zahlreichen  Feinde  zum  Opfer,  denen  er  durch  seine 
Rechtlichkeit  ein  Dorn  im  Auge  war;  der  Schah,  die  grosse  Macht  und  Popu- 
larität seines  Ministers  beargwöhnend,  gab  den  Befehl  zu  dessen  Tode,  den 
dieser  im  Bade  durch  Öffnen  der  Pulsadern  erlitt.  Sein  Nachfolger  war  allen 
Reformen  feind,  dabei  ein  Intrigant  und  Höfling  ohne  Gleichen.  Er  wusste 
dem  Schah  eine  solche  Meinung  von  der  Unbesiegbarkeit  seiner  Truppen  bei- 
zubringen, dass  dieser  von  kriegerischen  Eroberungen  träumte.  Eine  vorüber- 
gehende Besetzung  Mervs,  der  Tod  des  in  Choräsän  eingefallenen  Chans  von 
Chiva  durch  einen  kühnen  Überfall  mitten  in  seinem  Lager  und  die  Einnahme 
von  Bender  SAbbäs  gegen  revoltirende  Araber  —  infolge  der  Seeuntüchtigkeit 
der  Perser  war  1800  Bender  >Abbäs  nebst  den  Inseln  Kischm  und  Hormuz 
dem  Sultan  von  >Omän  verpachtet  worden,  und  die  Araber  wollten  diese 
Besitzungen  jetzt  weder  herausgeben,  noch  auch  Tribut  zahlen  —  diese  Er- 
folge bestärkten  den  Schah  in  seinen  Gelüsten,  sein  Reich  zu  vergrössern. 
Er  Hess  sich  nun  sogar  zu  einem  Feldzuge  gegen  Herät  verleiten,  das  auch 
nach  halbjähriger  Belagerung  1856  in  persische  Hände  fiel.  Darauf  hin  er- 
klärte England  den  Krieg,  und  wiederum  landeten  britische  Truppen  in 
Büschehr.  Die  Engländer  rückten  nur  wenig  über  diese  Stadt  hinaus  in  das 
Innere  des  Landes  ein;  in  einer  Schlacht,  nach  welcher  sie  sich  wegen  heftigen 
Regens  schleunigst  auf  Büschehr  zurückzogen,  schrieben  sich  die  Perser  den 
Sieg  zu.  Eine  Beschiessung  Muhammara's  mit  folgender  Einfahrt  ihrer  Schiffe 
in  den  Qärün  bis  Ahväz,  übrigens  nachdem  der  Friedenstractat  bereits  unter- 
zeichnet war,  sollte  die  vorher  bewiesene  Unentschiedenheit  vergessen  machen. 
Persien  verzichtete  auf  Herät,  die  weiteren  Friedensbedingungen  waren  unter- 
geordneter Art.  Besonders  imponirt  hatte  den  Persern  Englands  Kriegsführung 
nicht;  dass  dieses  auf  jede  Kriegsentschädigung  verzichtete,  ward  ihm  direct 
als  Schwäche  ausgelegt. 

Die  Turkmenen  hatten  inzwischen  nicht  aufgehört,  Choräsän  zu  ver- 
wüsten; mit  wechselndem  Erfolge  bekriegten  sie  die  persischen  Truppen,  er- 
litten aber  1860  eine  entscheidende  Niederlage.  Seitdem  beschränkten  sich 
die  Perser  auf  die  Defensive,  bis  endlich  Russland  neuerdings  dort  mit  fester 
Hand  Ruhe  geschafft  hat  Alle  etwaigen  Eroberungspläne,  die  Schah  Näsir- 
eddln  noch  hätte  fassen  mögen,  wurden  durch  die  Fixirung  der  Ostgrerue 
seines  Reiches  erschwert.  Durch  englische  Vermittelung  ward  1871/2  die 
Grenze  gegen  Balütschistän  bis  nach  Sistän  hinauf  festgelegt,  während  Russ- 
land Serachs  und  Merv  sowie  die  Atrekmündung  als  zu  Persien  gehörig  an- 
erkannte. 1860  entsetzte  der  Schah  seinen  Premierminister,  den  Sadr-i  kVzam, 
und  gab  ihm  keinen  Nachfolger  mehr,  indem  er  sich  mit  Departementsmini- 
stern begnügte.  1873  unternahm  er  seine  erste  Reise  nach  Europa,  der  1879 
und  1889  noch  zwei  weitere  folgten.  Alle  drei  hat  er  ebenso  wie  verschie- 
dene Reisen  im  Innern  seines  Reiches  in  Tagebüchern  geschildert,  welche 
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sämtlich  lithographirt  im  Buchhandel  erschienen  sind.  Europäisches  Wesen 
hat  in  den  letzten  25  Jahren  vielfach  seinen  Einzug  in  Persien  gehalten,  aller- 
dings ohne  in  weitere  Kreise  des  Volkes  zu  dringen.  Über  5000  km  Tele- 
graphenlinien erstrecken  sich  durch  das  Land  (den  Anstoss  gab  England 
durch  seine  indische  Linie  über  Tiflis— Teheran— Büschehr,  die  1872  eröffnet 
wurde,  daran  haben  sich  persische  Provinziallinien  angeschlossen),  ein  kleines 
Stück  Schienenweg  von  Teheran  nach  dem  Wallfahrtsorte  Schah  >Abd  ul-JAzim 
ist  der  Anfang  zu  einem  grösseren  Netze,  das  aber  noch  der  Ausführung 
wartet.  Auf  dem  Qärün,  dem  einzigen  schiffbaren  Flusse  Persiens,  hat  eine 
englische  Dampfschifffahrtsgesellschaft  eine  Concession  erhalten,  eine  Erschlies- 
sung des  Landes  für  einen  ausgedehnteren  Handelsverkehr  hat  sie  aber  infolge 
des  Misstrauens  der  Eingeborenen  und  ihrer  Eifersucht  gegen  europäische 
Unternehmungen  noch  nicht  anbahnen  können.  Die  drei  Europareisen  Näsir- 
eddin's  haben  seinem  Lande  wenig  genützt;  zwar  war  er  durch  sie  nicht,  wie 
der  türkische  Sultan  ?Abd  ul->Aziz  zum  Stocktürken,  seinerseits  zum  Stock- 
perser geworden  (Vamb£ry,  Der  Islam  im  19.  Jahrhundert  S.  136),  er  war  aber 
so  klug,  einzusehen,  dass  europäische  Verhältnisse  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen für  sein  Reich  nicht  passen.  Eine  officiöse  Staatszeitung  in  Teheran 
verkündet  allwöchentlich,  dass  das  Land  in  Glück  und  Zufriedenheit  lebe,  an 
die  Anecdote  des  Yäqüt  vom  Kädl  zu  Dschabbul  erinnernd,  der,  neben  des 
Chalifen  Mamün  Schiffe  herlaufend,  sich  selbst  lobte,  indem  er  fortwährend 
laut  rief:  »Unser  Kädi  von  Dschabbul  ist  ein  vortrefflicher  Kädi!« 

Dabei  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  eine  tiefe  Unzufriedenheit  mit 
dem  bestehenden  System  weit  im  Lande  verbreitet  ist    In  den  nördlichen 
Provinzen  würden  die  Bewohner  eine  Occupation  von  Seiten  Russlands  nicht 
ungern  sehen.  Die  »Jungperser«,  welche  Persien  in  neuerer  Zeit  auch  erhalten 
hat  und  die  für  Reformen  in  ihrem  Vaterlande  litterarisch  in  ihrer  zu  London 
erscheinenden  Zeitung  Qänün   (»Gesetz«)   eintreten,  haben  allerdings  wenig 
Bedeutung   bisher  gewonnen.    Man  macht  aber  sehr  richtig  nicht  die  herr- 
schende Dynastie  für  die  fühlbaren  Missstände  verantwortlich,  sondern  die 
jeder  Reform  abholde  persische  Geistlichkeit.  Ihr  gegenüber,  welche  die  Geister 
meisterhaft  in  sclavischer  Abhängigkeit  zu  halten  versteht,  ist  der  Schah  machtlos. 
An  gutem  Willen  hätte  es  Näsir-eddm  nicht  gefehlt;  Sympathien  bei  den  Mul- 
lahs haben  ihm  seine  Reisen  nach  den  Ländern  der  unreinen  FirengTs  nicht 
eingetragen,  im  Gegenteil.  Aber  er  sah  selbst  ein,  dass  er  nicht  konnte,  und 
beschränkte  sich  daher,  um  den  guten  Willen  zu  zeigen,  auf  »Reformen«  wie 
die  Einführung  hoher  Lackstiefel  für  die  Officiere  seines  Heeres  oder  die  An- 
ordnung einer  gleich  in  den  Anfängen  stecken  gebliebenen  Ubersetzung  des 
Code  Napoleon  ins  Persische.  Dass  die  Qädschären  das  Volk  für  sich  haben, 
beweist  der  ohne  jede  Unruhen  vollzogene  Übergang  der  Regierung  an  Schah 
MuzafTar-eddln,  nachdem  sein  Vater  am  1.  Mai  1896  durch  Meuchelmord  das 
Leben  verloren  hatte.    Fast  50  Jahre  hatte  der  Ermordete  auf  dem  Throne 
gesessen,  nach  vierzigjähriger  Regierung  hatte  er,  persischer  Sitte  folgend,  den 
stolzen  Titel  Tlmür's  Sähibqirän  (»Herr  der  Constellation«)  angenommen.  Er 
war  nach  der  Königin  Victoria  der  am  längsten  regierende  unter  den  leben- 
den Souverainen  der  Welt,  bei  den  kurzen  muhammedanischen  Mondjahren 
hätte  er  noch  eher  als  diese  sein  sechzigjähriges  Herrscherjubiläum  gefeiert 
Sicherlich  würden  die  Beglückwünschungen,  welche  zu  diesem  Tage  von  allen 
Staaten  der  Erde  in  Teheran  eingelaufen  wären,  nicht  nur  das  Prestige  der 
Dynastie  erhöht  haben,  sondern  auch  die  ganze  politische  Stellung  Persiens 
würde  durch  sie  gestärkt  worden  sein,  vielleicht  hätte  die  teheräner  Jubelfeier 
sogar  diesen  oder  jenen  Reformbestrebungen  in  Gestalt  von  Concessionen  an 
europäische  Unternehmer  nun  wirklich  zum  Leben  verholfen.    Alle  derartige 
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gewiss  nicht  ungünstige  Perspectiven  hat  die  rasche  That  eines  Fanatikers  jah 
zerstört,  die  Früchte  einer  langen  Regierung  sind  durch  sie  ungepflückt  ge- 
blieben. Jedenfalls  aber  darf  der  unheilvolle  Mord  nicht  an  der  Partei  haften 
bleiben,  der  ihn  gegnerische  Böswilligkeit  zugeschoben  hat,  an  den  Bäbls; 
sind  sie  es  doch,  denen  vielleicht  eine  Erneuerung  Persiens  beschieden  ist 
Eine  allgemeine  Erhebung  der  Geister  durch  einen  grossen  religiösen  Impuls 
scheint  auch  heute  wieder  das  Einzige,  welches  das  Volk  aus  seiner  Stumpf- 
heit erwecken  mag,  eine  Reformation  des  Schiitismus,  an  deren  Spitze  sich 
die  herrschende  Dynastie  stellen  könnte.  Der  Bäbismus  empfahl  sich  hierfür 
durch  die  Toleranz,  die  er,  verschieden  von  dem  Islam,  dem  Christenturae 
und  damit  den  tonangebenden  Weltmächten  entgegenbrachte;  dass  er  ii:c 
weitesten  Volksmassen  zu  packen  vermochte,  hat  sein  rapider  Erfolg  bewiesen. 
Von  der  Duldsamkeit  des  Muhammedanismus  gegen  Andersgläubige  spreche 
niemand,  sie  ist  nur  eine  erzwungene  in  Folge  der  Ohnmacht  der  islamischen 
Welt,  die  türkischen  Erfolge  der  letzten  Zeit  im  Griechenkriege  haben  die  heim- 
lichen Wünsche  der  Islämsfanatiker  deutlich  enthüllt.  Die  Bedeutung  de- 
Bäbismus  verlangt  es,  ihm  hier  noch  einige  Worte  zu  widmen. 

Im  Jahre  1844  proclamirte  sich  ein  2 4j ähriger  Mann,  Mirzä  3 Ali  Mu- 
hammad aus  SchTräz,  als  das  Thor  (Bäb),  durch  welches  die  Menschheit  zu 
der  wahren  Erkenntnis  Gottes  und  seiner  Offenbarungen  gelange.  Er  sammelte 
schnell  eine  grosse  Schaar  von  Jüngern  um  sich,  der  Ruf  des  Meisters,  eines 
Mannes  von  seltener  Herzensreinheit  und  Frömmigkeit,  verbreitete  sich  bald 
über  ganz  Persien.  Seine  Lehre  war  ein  pantheistischer  Sunsmus  mit  einer 
gnostischen  Färbung,  wobei  aber  auch  communistische  Ideen  nicht  fehlten. 
Dass  er  sich  gleich  scharf  gegen  die  Heuchelei,  Weltlichkeit  und  Unsittlichkei: 
der  Priester  (Mullähs)  wie  gegen  die  Ungerechtigkeit  und  Habgier  der  Beamten- 
schaft wandte,  brachte  ihn  und  seine  Anhänger  bald  in  Conflict  mit  den  re- 
gierenden Gewalten.  Der  Bäb  wurde  gefangen  gesetzt,  aber  seine  Lehre  ver- 
breitete sich  mit  beispielloser  Schnelligkeit  im  Lande.  Das  Eingreifen  der 
Regierung  rief  Aufstände  hervor.  Der  Grossvazir  des  jungen  Schah  Ni$ir- 
eddTn,  Mirzä  TeqT  Chän,  glaubte  durch  die  Hinrichtung  des  neuen  Propheten 
die  unbequeme  Bewegung  ersticken  zu  können,  und  so  wurde  der  Bäb  1S50 
erschossen.  Sein  Tod  hatte  aber  blutige  Erheb-mgen  der  Bäbis  zur  Folge,  in 
Mäzenderän  kämpften  diese  auf  das  Tapferste  gegen  königliche  Truppen.  Auch 
eine  Frau,  die  schöne  Qurrat  ul->Ain  (»Augenweide««),  spielte  als  Heroine  in 
der  Bewegung  eine  hervorragende  Rolle.  Ein  missglücktes  Attentat  auf  den 
Schah  veranlasste  diesen  zu  einer  allgemeinen  BäbTverfolgung,  in  welcher  d:e 
Ergriffenen,  unter  ihnen  auch  Qurrat  ul-JAin,  unter  den  grausamsten  Martern 
hingerichtet  wurden.  Fast  alle  erlitten  den  qualvollsten  Tod  mit  bewunderungs- 
würdiger Standhaftigkeit,  Abfall  vom  Glauben  ereignete  sich  nur  selten.  Seit- 
dem besteht  der  Bäbismus  nur  noch  heimlich  in  Persien;  Prof.  E.  G.Browne. 
seinem  Geschichtschreiber,  gelang  es  erst  nach  vieler  Mühe,  Glieder  der  See:? 
auf  seinen  Reisen  durch  das  Land  kennen  zu  lernen1.  Zwei  Männer  traten 
nach  dem  Tode  des  Stifters  an  die  Spitze,  beide  bald  aus  der  Heimat  ver- 
bannt. Der  eine,  Behäulläh,  ist  1892  in  Accon  gestorben,  der  andere  Subb-t 
Azal,  lebt  noch  in  Famagusta  auf  Cypern.  Dem  äusseren  Anschein  nach  ha: 
der  Bäbismus  seinen  Höhepunkt  überschritten,  die  unmenschlichen  Verfolgungen 
haben  die  erste  Glut  der  Begeisterung  wieder  tief  mit  Asche  bedeckt  und  er- 
stickt, die  Geister  sind  äusserlich  wieder  zum  Gehorsam  unter  das  schiitische 
Dogma  und  seinen  Clerus  gebeugt  Aber  es  glimmt  noch,  und  ein  zweiter 
Bäb  würde  die  schlummernden  Flammen  vielleicht  zu  hellem  Brande  entzünden 
können.  Auch  die  Schia  ist  in  Persien  erst  nach  mehrmaligen  vergeb- 
lichen Anläufen   zur  unbestrittenen  Alleinherrschaft  gelangt,   als  eine  wek- 
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liehe  Macht  sich  an  ihre  Spitze  stellte.  Der  Bäb  war  bei  seiner  Execution 
den  Kugeln  der  auf  ihn  zielenden  Soldaten  zuerst  wie  durch  ein  Wunder  ent- 
gangen, nur  seine  Fesseln  hatten  diese  durchbohrt  Hätte  er  in  dieser  einzig- 
artigen Situation  ein  packendes  Wort  gefunden  statt  an  Flucht  zu  denken,  der 
schon  im  Volke  weitverbreitete  Glaube  an  seine  Unverwundbarkeit  und  gött- 
liche Mission  wäre  zum  unbestrittenen  Dogma  und  der  Bäbismus  wohl  die 
neue  Religion  Persiens  geworden.  Die  herrschende  Dynastie  hätte  gewiss  einen 
Weg  finden  können,  mit  den  neuen  Verhältnissen  zu  pactiren  und  den  Bäbis- 
mus zu  ihrer  eigenen  Sache  zu  machen.  Ob  sich  eine  gleich  günstige  Ge- 
legenheit wie  zu  Beginn  der  Regierung  Näsir-eddln  Schäh's  wieder  bieten  wird, 
wer  möchte  wagen,  dies  zu  hoffen?  Im  Interesse  Persiens  läge  es,  alle  anderen 
W:ege  scheinen  nur  abwärts,  nicht  aufwärts  zu  führen. 

Seit  der  Thronbesteigung  Schäh  Muzaffar-eddin's  ist  Persien  in  der 
auswärtigen  Politik  nicht  hervorgetreten;  dass  weitgehendere  Änderungen  des 
bisherigen  Curses  im  Innern  demnächst  erfolgen  werden,  ist  kaum  zu  erwarten. 

Persien  hat  in  dem  Bäbismus  gezeigt,  dass  es  wohl  noch  für  lebendige 
Regungen  aus  seinem  inneren  Volkstume  heraus  empfänglich  ist,  die  Hoffnung 
auf  eine  Erneuerung,  wie  schon  oftmals  im  Laufe  seiner  Geschichte,  ist  also 
auch  heute  noch  vorhanden.  Die  dem  Persertume  unstreitig  innewohnende 
Kraft  hat  ihm  zu  wiederholten  Malen  seit  der  Zeit  seines  ersten  Auftretens  in 
der  Weltgeschichte  zu  Erhebung  und  Wiedergeburt  aus  tiefer  Erniedrigung  ver- 
holfen.  Während  so  vielen  mächtigen  Völkern  des  alten  Orients  nur  eine  ein- 
malige Blüte  beschieden  gewesen  ist,  nach  der  sie  für  immer  von  der  Bild- 
fläche verschwunden  sind,  haben  die  Perser  der  Achaemeniden,  der  Säsäniden, 
der  Sefeviden  —  um  nur  die  drei  nach  Aussen  am  meisten  sichtbar  hervor- 
tretenden Culminationen  zu  nennen  —  immer  wieder  die  nämlichen  Eigen- 
schaften zu  entwickeln  vermocht,  die  sie  zu  grossartigen  Staatenbildungen 
befähigten.  Und  die  modernen  Perser  gleichen  in  Licht-  wie  Schattenseiten 
noch  auffallend  den  Persern  Herodot's*.  Der  persische  Volksgeist  hat  jetzt 
lange  Zeit  geruht;  bei  der  Gründung  des  Qädschärenreiches  war  er  durch  die 
langen  vorhergegangenen  Wirren  zu  sehr  gedrückt,  um  sich  selbstthätig  zu 
äussern,  ein  grosser,  allgemeiner  Elan,  ein  durchschlagender,  gewaltiger  Erfolg 
mag  ihn  auch  heute  wieder  zu  unerwarteten  Thaten  hinreissen. 

Das  Schicksal  hat  Persien  zwischen  zwei  mit  allen  Errungenschaften 
moderner  Kriegstechnik  ausgerüstete  europäische  Staaten  gestellt,  zwischen 
denen  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nur  ein  Pufferkissen  ist,  so 
lange  es  diesen  beliebt,  es  als  solches  zu  dulden.  Nach  seiner  Vergangenheit 
brauchte  es  sich  mit  einer  derartigen  Rolle  nicht  zu  begnügen,  ein  starkes 
Persien  könnte  bei  seiner  Lage  zwischen  Russland  und  England  sogar  ein 
wichtiger  Factor  zur  Erhaltung  des  Weltfriedens  sein.  Versagt  es  dauernd,  so 
wird  voraussichtlich  kein  iranisches  Volk  mehr  in  Asien  eine  Rolle  spielen  — 
die  Afghanen  sind  wohl  kriegerisch  und  kraftvoll,  aber  zu  ungebildet,  um  in 
absehbarer  Zeit  etwas  Grosses  und  Dauerndes  schaffen  zu  können3. 

i  Vgl.  Enw.  G.  Browne,  A  Travellers  Narrative  written  to  illustrate  the 
History  of  the  Bäb,  Cambridge  1 89 1 ;  Ders.,  The  Tärikh-i-jadid  or  new  History  of 
Mirza  'Ali  Muhammad  the  Bab  by  Mirza  Huscyn  of  Hamadan,  Cambridge  1893; 
Ders.,  A  Year  amongst  the  Perstans,  London  1893  (weitere  I.iteraturangaben  findet 
man  in  den  genannten  Werken).  —  2  Dies  ist  zuerst  von  Al'<;.  MÜLLER  in  seinem 
»Islam  im  Morgen-  und  Abendlande«  II,  3  fT.  geistvoll  ausgeführt  worden  Wie 
zähe  sich  Uraltes  in  Persien  erhalten  hat,  lässt  sich  auf  verschiedenen  Gebieten 
beobachten.  Der  Teppich  der  Sefevidenzeit  hat  noch  den  gleichen  Allgemein- 
charakter  wie  derjenige  der  Säsäniden  (A.  Riegl,  Ein  oricntal.  Tcppich  aus  dem 
Jahre  1202  n.  Chr.,  Breslau  1895,  S.  2i\  und  so  ist  es  bis  heute  geblieben;  das 
persische  Genre  ist  in  der  orientalischen  Teppichkunst  allezeit  das  führende  ge- 
wesen, die  in  den  persischen  Manufacturen  gearbeiteten  Teppiche  haben  immer  den 
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Ton  angegeben  (ebend.  S.  14).    Dabei  waren  die  ursprünglichen  Motive  dieser 
bereits  säsanidischen  Teppiche  (sog.  Susandschirdteppichei  nicht  national  persisch, 
sondern  stammten  vielmehr  aus  der  spätrömischen  Antike  (A.  Riegl,  Altorientalische 
Tcppiche,  Wien  1891,  S.  140);  die  Perser  haben  es  wie  in  der  Religion  (Schiiti.-- 
mus)  oder  in  der  Architektur  (s.  P.  Horn  in  v.  Hfllwald,  Kulturgeschichte,  4.  Aui 
I,  S.  318  —  beiläufig  bemerkt,  bin  ich  an  den  Abbildungen  wie  Druckfehlern  meiner 
Beiträge  in  diesem  Buche  unschuldig)  verstanden,  das  Übernommene  selbständig 
weiter  zu  bilden,  so  dass  es  eine  ausgesprochene  Eigenart  erhalten  hat-    LI  er 
diesen  Punkt  Hesse  sich  noch  Manches  sagen,  wozu  hier  nicht  der  Platz  ist-  — 
J  Quellen  zur  Geschichte  der  Qadschären.    A.  Persische.    Aghä  Ma- 
li am  mad  Schäh  (vgl.  auch  S  16,  Quellen):  M  u  1  ammad  ibn  Muhammad  Tiq!, 
lärlx-i  Muhammad!  oder  Ahsan  uttavär'tx  (bis  1 796/7 ;   unter    Fath  jAll  Sehl::  ; 
Anonymus,  Risäla-i  tadb!r-i  täh  u  vailr  (Äghä  Muh.  Schah  und  Hädschr  Ibrahim 
Chan  Sclilrftzl;  s.  Morlf.V  Nr.  CLVi).  —  Fat  h  i  A 1 1  S c"h a h :  Muh.  Sadiq  Marva.-l, 
Tärx-i  Jihanära  (10  erste  Regierungsjahre) ;  Ab'ul  Ma'all  iAbdurrazzäq  Be^, 
Mdä%ir-i  sultärüya  (Universalgeschichte;  bis  l825;6);  Mabmad  Mlrzä  QädschSr. 
Tär'tx-i   Sähtbqirän    (bis    1832,3);     Fadlulläh    Chävarl,     Tartx-i  Dulqarr.atr.; 
Fadlulläh  Chävarl,  Xälima-i  rütnamfad  humäyün  (bis  1838);   Abu'l  Qäsini, 
Kitäb'i  sama'il-i  Xäqan  ;  Muh.  Nadlm,  Mu/arrih  ul-qulub ;jAdududdaulaSul  in 
Ahmad,    7arTx-t   lAdudi  (Fath  SAH  Schäh's „  Familie  und  "Hof ;   vgl.  von  KeoL, 
WZKM.  IX,  254  f.);  Fath  3All  Chan  Käse  hl,  Sähantähnäme  (Epes).  —  N  äs  iruddia 
Schäh:   Universalgeschichten:   Ridäqull  Chän  Lalabaschl,   Rauda/  ussa/ä-n 
Aästr!  (bis  1853};  Mlrzä  Taql  Mu'staufl  Lis  än  ul-mulk,  A\isix  utlavarit  ,;bis 
1856/7);  FarhädMirza,  Jam-tjam\  litidäd  ussal  tana,  Ikür  ul/avarix\  ^anli 
uddaula  Muh.  Hasan  Chan,  Mira/  ul'buldän  s.v.  »Astaräbäd«  I,  20  ff.  'kurze 
Geschichte  der  Dynastie);  ^anlÜ  uddaula,  Mun/azam-i  Näsiri  (Band  III,  Chrono- 
logie der  Qadschären;  vgl.'jRAS.  New  Scr.  Vol.  19,  S.  318).    B.  Europäische. 
H.  J.  Brvdgf.s,  The  Dynasty  of  the  Kajars,  London  1833  (Übersetzung  der  Ma'a^ir-i 
su//äntya);  R.  G.  Watson,  History  of  Persia  from  the  beginning  of  the  Ninetcenth 
Century  to  the  Vear  1858,  London  1866  (mir  unbekannt).    Auch  einzelne  Episode-., 
z.B.  V.Tornau,  Aus  der  neuesten  Geschichte  Persiens  (1833—35),  ZDMG.  II,  401 
—  425,  III,  1—34;  v.  Schlechta-Wssehrd,  Der  letzte  persisch-russische  Knes' 
(1826—28),  ZDMG.  20,  288-325;   Ders.,  Fethali  Schah  und  seine  Thronrivalen, 
SWAW.  1864,  I,  14—44;  Ders.,  Die  Kämpfe  zwischen  Russland  und  Persien  in 
Transkaukasien,  SWAW.   1864,  II,  4—67  u.  a.  m.    Vgl.  auch   Polak,  Pertien, 
Leipzig  1865;  G.  N.  Cirzon,  Persia  and  the  Persian  Question,  London  1892  mir 
leider  nicht  zugänglich);  von  der  Anführung  weiterer  europäischer  Werke  muss  ich 
wegen  Raummangels  hier  absehen. 

N  achs  ch  r  i  ft. 

Die  Transcription  der  Eigennamen  im  vorstehenden  Abschnitt  entspricht  häufig  nicht 
meinen  persönlichen  Wünschen,  doch  war  in  diesem  Punkte  natürlich  die  Entscheidung 
der  Herausgeber  massgebend. 

Bei  S  1»  Note  4  hatte  ich  Schefer,  Chrcst.  pers.  II  Anfang  übersehen. 

[Eingeliefert  im  Januar  1898.] 
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4.  NACHWEISUNG  EINER  AUSWAHL  VON  KARTEN 

FÜR  DIE  GEOGRAPHISCHEN 
UND  GESCHICHTLICHEN  TEILE  DES  GRÜNDRISSES 

VON 

F.  JUS  Tl. 


Das  folgende  Verzeichnis  geographischer  Karten  von  Iran  und  den  einst 
zum  persischen  Weltreich  gehörigen  angrenzenden  Ländern  will  nicht  er- 
schöpfend sein,  sondern  nur  auf  die  für  die  Benutzer  des  Grundrisses  wichtigeren 
und  auf  grösseren  Bibliotheken  zugänglichen  Arbeiten  hinweisen.  Werke  aus 
den  Zeiten  der  unvollkommenen  Kartographie  sind  nur  berücksichtigt,  wenn 
sie  wie  die  orientalischen  Karten  seitdem  verschwundene  Orte  verzeichnen. 
Die  grossen  Kartenwerke  neuerer  Zeit,  wie  die  von  Guillaume  Delisle 
(1733),  Kiepert,  Stieler,  Meyer-Ravenstein,  Berghaus,  von  Sydow  u.  a. 
bedürfen  nicht  der  Anführung,  auch  die  Atlanten  der  alten  Geographie  sind 
bekannt,  von  Christian  Theophil  Reichard  an  (Orbis  antiquus  cum  thesauro 
geographico.  Nürnb.  1824)  bis  auf  Heinr.  Kiepert's  Atlas  antiquus,  mit  dessen 
neuer  Bearbeitung  der  jüngst  verstorbene  berühmte  Geograph  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  sich  beschäftigt  hat.  Besonders  sind  hier  die  in  den  geogra- 
phischen Zeitschriften  (BSG.  =  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  JRGS. 
=  Journal  of  the  Royal  Geographical  Society.  PM.  =  Petermanns  Geogra- 
phische Mittheilungen.  PMErg.  =  Petermanns  Geogr.  Mittheil.,  Ergänzungs- 
band. PrRGS.  «=  Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Soc.  ZAE.  —  Zeitschrift 
für  Allgemeine  Erdkunde.  ZGE.  =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde) 
zerstreuten  Originalkarten  und  Itinerare  von  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts an  nachgewiesen.  Für  geographisch-geschichtliche  Forschungen  geht 
man  oft  mit  Nutzen  auf  Ptolemaios  zurück,  dessen  Karten  im  Mittelalter  stets 
aufs  neue  reproducirt,  mit  Eintragung  neuer  Entdeckungen  bereichert,  jedoch 
teils  phantastisch,  teils  mit  einem  Durcheinander  von  Namen  beladen  wurden; 
s.  Vicomte  de  Santarem,  Notice  sur  plusieurs  monuments  g6ographiques 
inedits  du  moyen  äge  (BSG.  Mai  1847,  III,  7,  289  und  folg.  Bde.);  Jomard, 
Monuments  de  la  Geographie,  8  Bde.,  1842 — 62;  E.  H.  Bunbiry,  A  History 
of  ancient  Geography.  Lond.  1879  (S.  407  über  den  Zug  Alexander's,  mit 
Karte);  Mappae  mundi,  die  ältesten  Weltkarten,  von  Konrad  Miller.  Stuttg. 
1895.  1896;  vgl.  G.  Breusing,  Leitfaden  durch  das  Wiegenalter  der  Geo- 
graphie. Frankf.  1883;  Spitta,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenland.  Ges.  33,  294; 
Nüldeke,  das.  40,  306. 

Es  gibt  Versuche,  die  antike  Weltkarte  nach  den  Vorstellungen  der  Alten, 
z.  B.  des  Herodot,  herzustellen,  welcher  Arbeiten  des  Hekataios  benutzt  hat, 
s.  John  L.  Myres,  An  attempt  to  reconstruct  the  maps  used  by  Herodot 
(PrRGS.  VIII,  1896,  605). 
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Eine  besondere  Gattung  von  Karten  sind  die  Itinerare,  von  denen  die 
sehr  verzerrte  römische  Strassenkarte  des  Castorius,  die  sogen.  Peutingersche 
Tafel,  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  verfertigt,  das  berühmteste  Beispiel  ist,  s.  Peutingeriaru 
tabula,  ed.  a  Francisco  Christoph,  de  Scheyb,  1753;  in  den  Farben  des 
Originals  herausgegeben  von  Konr.  Miller.  Ravensburg  1888  (Persien  befindet 
sich  auf  Segment  XI.  XLT);  vgl.  Marquis  de  Fortia  d'Urban,  Recueil  des 
Itineraires  anciens.  Paris  1845,  mit  10  Karten  von  Lapie.  Hier  ist  die 
Peutinger'sche  Tafel  bearbeitet:  Kleinasien  261,  Oberasien  300,  Persien  307; 
das  Werk  enthält  noch  Marcianus  Heracleota,  der  die  persischen  Küstenorte 
nennt,  S.  406,  und  des  Isidoros  von  Charax  parthisches  Itinerar,  S.  421;  xzl 
W.  Tomaschek,  Sitzungsber.  der  Akademie,  Wien  1883,  Bd.  CII,  S.  145. 

Die  arabisch-persischen  Geographen  wie  al-Balchl,  Ibn  Batütah,  Chur- 
dädbih  (s.  Bibliotheca  Geographorum  arabicorum,  ed.  J.  de  Goeje)  enthalten 
neben  den  geographischen  Beschreibungen  sehr  genaue  Itinerare,  die  man 
sich  leicht  kartographisch  darstellen  kann.  In  manchen  Handschriften,  wie 
in  der  persischen  Bearbeitung  des  Istachri  in  Gotha,  finden  sich  Original- 
karten, die  freilich  sehr  kindlich  sind  (s.  Mordtmann,  Buch  der  Länder  von 
el-Istachri.  Hamburg  1845).  Nach  diesen  Itineraren  hat  Joachim  Lelewel 
(Geographie  du  moyen  äge.  2  Bde.  Breslau  1851)  in  dem  sehr  verdienstvollen 
Atlas  zahlreiche  Karten,  zum  Teil  absichtlich  ungenau,  gemäss  den  mittelalter- 
lichen Vorstellungen,  gezeichnet,  auch  eine  Menge  sonstiger  handschriftlicher 
Karten  Persiens  und  Asiens  wiedergegeben;  man  vgl.  Ritter,  Gesch.  der 
Erdkunde  (herausg.  von  Daniel).  Berl.  1861;  Peschel,  Gesch.  der  Geogra- 
phie*. Leipz.  1877;  Vivien  de  St.  Martin,  Histoire  de  la  Geographie. 
Paris  1874;  Paul  Schwarz,  Iran  im  Mittelalter  nach  den  arabischen  Geo- 
graphen. Leipz.  1896. 

Die  Aufzählung  der  ausgewählten  Karten  geschieht  so,  dass  zuerst  die 
allgemeinen  Karten  von  Iran  und  des  persischen  Reiches,  sodann  die  der 
einzelnen  Länder  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Ost  namhaft  gemacht 
werden. 

A.  ALLGEMEINE  KARTEN. 

Henr.  Kiepert,  Imperia  Persarum  et  Macedonum,  und  Imperium  Parthorum,  im  Ada» 

antiquus,  der  auch  in  Schulausgaben  erschienen  ist. 
Carl  von  Spruner,  Atlas  antiquus.  Gotha  1850,  jetzt  neu  bearbeitet  von  Wilh.  Siegun, 

Gotha  1893  fr.:  Asia  superior,  Tab.  6.    Imper.  Persarum  Darii  Hyst.  tempore,  Tab.  S. 

Imper.  Pers.  et  Maced.,  T.  9.    Regna  Diadochorum  et  Parthorum,  T.  10. 
Karte  für  Herodots  Geschichtswerk:  J.  Talboys  Wheeler,  The  Geography  of  Hcrodorus. 

Lond.  1854;  für  Strabo:  Strabonis  Geographicorum  tabulae  XV  instr.  Carol.  Mülle*. 

Paris  1858  (zu  dessen  Ausgabe  des  Strabo). 
P.  Lapie,  Carte  de  la  Perse  pour  les  voyages  de  Chardin  (Nouv.  Edition  par  L.  I.angixs  . 

Paris  181 1  (Kleinasien  bis  tum  Aral  und  Indus). 
Charles  Texier,  Description  de  PArmenie,  la  Perse  et  la  Mesopotamie.    Paris  1842. 
Eue.  Flandln  et  Pascal  Coste,  Voyage  en  Perse.    P.  185  t   (auch  Einzelkarte  voe 

Perscpolis). 

Kiepert,  Uebersichtskarte  von  Iran  oder  West-Hochasien,  im  Atlas  von  Asien  zuRimi's 
Allgem.  Erdkunde.  II.  Abth.  Berl.  1852,  Karte  III,  3  (für  die  historische  Geographie 
wichtig). 

Kiepert,  Wcstpersien  und  westliche  Stufenländcr  des  iran.  Hochlandes  (von  Asteribi- 

bis  Mosul,  nördl.  bis  Baku),  mit  Einzelkartc:  Pcrsepolis,  das.  III,  4. 
H.  Brugsch,  Reise  der  preuss.  Gesandtschaft  in  Pcrsien.  Leipz.  1 862  (Karte  von  Klepex:  - 
Hutchinson,  Two  years  in  Persia,  Lond.  1874. 

Capt.  O.  B.  C  St.  John,  Mnp  of  Persia,  compilcd  principally  from  original  authorities 
16  Blätter,  eine  grosse  Karte  bildend).  London  o.  J.  Auf  diese  Karte  gehen  vie'.e 
spätere  Karten  zurück. 

Centralpersien  iW'.S.  Abuschchr,  N.  Meschhed,  O.  Herät),  nach  Lovett,  Goldsmid  ur.ö 
Sr.  John,  PM.  20,  1874,  T.  3. 
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Iran  (W.  Mosul,  O.S.  Karatschi,  N.  Chiwa),  nach  St.  John,  PM.  23,  1877,  T.  4. 

Stack,  Six  months  in  Persia.    2  Bde.    Lond.  1882  (mit  zahlreichen  Einzelkarten\ 

George  N.  Curzon,  Persia  and  the  Persian  question.  2  Bde.  Lond.  1892  (mit  Gesamt- 
karte und  zahlreichen  Einzelkarten). 

Persien,  Afghanistan  und  Balutschistan  (N.  bis  Baku),  gezeichnet  unter  Aufsicht  von  Geo. 
N.  Curzon:  PrRGS.  4,  1892,  140.    Sykes,  das.  10,  1897,  568. 

A.  F.  Stahl,  zur  Geologie  von  Persien  (vom  Südufer  des  kasp.  Meeres  bis  Kermän, 
W.  Abhar,  O.  Schahrüd,  sehr  genau  und  reichhaltig),  PMErg.  XXVI,  1897,  no.  122. 

Keith  Johnston  in:  A.  V.  Williams  Jackson,  Zoroaster.    New  York  1899. 

Vaughan,  Itinerar  von  Scmnän  bis  Lingah,  PrRGS.  12,  1890,  648;  von  Teheran  bis 
Lingah  (W.  Buschlr,  O.  Tabbas),  das.  7,  1896,  24. 

J.  DE  Morgan,  Mission  scientifique  en  Perse.  Bd.  1.  2  handelt  über  die  Geographie. 
P.  1894-  1895. 


B.  EINZELNE  LÄNDER  DES  PERSISCHEN  WELTREICHES. 

1.  KLEINASIEN. 

W.  Martin  Leake,  Journal  of  a  Tour  in  Asia  Minor.    Lond.  1824. 

W.  J.  Hamilton,  Reisen  in  Kleinasien,  deutsch  von  Otto  Schomburgk.    Leipz.  1843. 

Kiepert,  Atlas  ant.    Tab.  IV. 

Kleinasien,  Armenien,  Mesopotamien,  PM.  21,  1875,  VIL 

Kleinasien  und  Armenien  (bis  Erzerum)  nach  P.  von  Tchihatchef,  PMErg.  1865—67, 
no.  20. 

Kiepert,  Asiat.  Türkei  (Kleinas.,  Mcsopot.,  Nildelta,  Syrien,  Armen,  bis  Marägha),  ZGE. 
21,  1886,  163. 

W.  M.  Ramsay,  The  historical  Geography  of  Asia  Minor  (6  Karten).    Lond.  1890. 
Kiepert,  Specialkarte  vom  westl.  Kleinasien  nebst  Thrakien  und  Bosporus.    Berl.  1890. 
Sperling,  Reisen  im  westl.  Kl.  As.  (Brussa  bis  Kelcnderis  in  Kilikien),  ZAE.  15,1863,418. 
Graves,  Spratt  u.  A.,  Troas,  JRGS.  12,  1842. 

W.  v.  Diest,  Nordwest-Kl.  As.  (Edremld  bis  Smyrna,  Itinerare  in  Phrygien,  Bithynicn, 

Smyrna  bis  Amastris),  PMErg.  20,  no.  94. 
Kiepert,  Ebne  am  Granikos  im  »Globus«  32,  1877,  264. 
Heinr.  Barth,  Itinerar  von  Skutari  bis  Trapezunt,  PMErg.  1860,  no.  3. 
Lkjean,  Sakaria  (Sangarios\  BSG.  5,  17,  1869,  62. 

W.  von  Diest  und  Anton,  Sangarios,  Bithynien,  Galatien,  Nordwest-Kl.  As.,  PMErg. 
1896,  no.  116. 

Charles  Fellows,  Account  of  discoveries  in  Lycia.    Lond.  1841.    Travels  in  As.  Min. 
1852. 

T.  A.  B.  Spratt  and  Edw.  Forbes,  Travels  in  Lycia  (Lycia,  Milyas  and  the  Cibyratis). 
Lond.  1847. 

C  T.  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus.    Lond.  1862. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.    Wien  1884. 

Karl  Blresch,  Aus  Lydien,  herausg.  v.  Otto  Ribbeck.  Leipz.  1898  (Karte  von  Kiepert, 

N.O.  Kotyaeion,  S.  Kolossai,  mit  Nebenkarte:  Nikaia  und  der  askanische  See). 
Chanikof's  Route  im  nördl.  Kleinasien  (Angora  bis  Sinope  u  Amasia),  ZGE.  I,  1866,  415. 
Maercker,  Der  Halys  von  Angora  bis  Sinope,  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  21,  1894,  69. 
von  Prittwitz  u.  Gaffron,  und  von  Flotwell,  Der  Halys,  PMErg.  1895,  no.  114. 
Rorit,  Trapezunt  und  dessen  Hinterland  (Berg  Techßs),  JRGS.  40,  1870,  463. 
Friedr.  Sarre,  Reisen  in  Phrygien,  Lykaonien,  Isaurien  u.  Pisidien.    Berl.  1896. 
Vier.  Langi.ois,  Voyage  dans  la  Cilicie.    Paris  1861. 
Favre  et  Mandrot,  Cilicie,  BSG.  6,  15  (1878*,  116. 
Ains worth,  Golf  von  Iskanderün  mit  Issos,  JRGS.  8,  1838. 

Rey,  Syrien  von  Kilikien  bis  Barbalissos,  S.  Tripolis,  N.  Biredjik,  BSG.  5,  1 1  (1866),  433; 
6,  5  (1873).  337. 

2.  MESOPOTAMIEN. 

Niebchr,  Reisebeschreibung.   Kopcnh.  1778.  II  (zahlreiche  Namen). 

Lenormant,  Atlas  d'histoire  ancienne  (Mcsopot,  Atropatene,  Susiana,  mit  Namen  aus  den 

assyr.  Inschriften).    Paris  1869. 
Mesopotamien,  JRGS.  9,  1839;  II,  1841. 

Kiepert,  Atlas  von  Asien,  II.  Abth.  IV,  no.  I.  2;  mit  Nebenkarten:  Mosul  und  Amadia, 
Mosul  und  Nineveh,  Babel,  Kerbelä  bis  Susiana. 
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Atlas  zu  Ritter's  Erdk.,  von  Carl  Zimmermann,  hrsg.  v.  Ritter  u.  O'Etzel  II,  1.  2: 

Mesopot.,  N.  Urmia,  S.  Baghdäd,  O.  Zendjan. 
C.  Hai  ssknecht,  Routen  im  Orient,  nach  dessen  Originalskizzen  redig.  von  Kiepert. 

Berl.  1882  (Golf  von  Iskanderün  bis  Samsat,  N.  Tokhma-See,  MesopoL,  Kurdistan, 

Iräq,  Pcrsis,  Ispahan,  Gilan). 
Cernik,  Armenien  und  Mesopot.  bis  zum  Pers.  Golf  und  Meerbusen  von  Aqaba,  Baghdid, 

Mosul,  Diarbekr,  Schlachtfeld  von  Gaugatnela,  PMErg.  1875,  no-  44-  45- 
Chesney,  The  expedition  for  the  survcy  of  the  rivers  Euphratcs  and  Tigris,  2  Bde.,  mit 

Karten  (sehr  genau).    Lond.  1850. 
Kiepert,  Oberer  Lauf  des  Euphrat  u.  Tigris  (Arsanias  bis  Nisibin),  Monatsber.  der  BerL 

Akad.  Febr.  1873     Hermes  9,  1874. 
Layard,  Nineveh  and  Babylon.    I.ond.  1853. 

H.  Blosse  Lynch,  Tigris  von  Nisibin  bis  gegenüber  Hillah,  JRGS.  9,  471. 
Strecker,  Zab  el-'alä,  PM.  9,  1863,  Taf.  9. 

Max  Frhr.  v.  Oppenheim,  Tigris  (W.  Beirüt,  OS.  Baghdäd),  PM.  42,  1896,  Taf.  5.  Euphrat 

u.  Tigris,  mit  Einzelkarten  von  Mosul  u.  Arbela,  PMErg.  no.  44.  45. 
J.  Ross,  Itinerar  von  Baghdad  bis  al-Hadhr,  JRGS.  9,  1839,  443. 
Ainsworth,  al-Hadhr,  das.  9,  1841. 
J.  Ross,  Baghdäd  bis  Opis,  das.  11,  121. 

Heinr.  u.  Rich.  Kiepert,  Mesopotamien  von  Tckrit  am  Tigris  und  Felüdjah  am  Euphrat 

bis  zum  Schatt  al-'arab  (sehr  genau,  nach  englischen  Aufnahmen1*,  ZGE  iS,  1SS3. 
Babylonien,  Babel  'bis  Lamlün,  PM.  8,  1862,  Taf.  16. 


3.  ARMENIEN. 

Armenien  und  nördliches  Mesopotamien  in  Kiepert's  Atlas  zu  Ritter's  Erdk.  II.  Abth. 
IV,  no.  3.  4. 

Armenien  (N.  Achaltzich,  S.  Bajazet),  Stebnitzky  in  PM.  24,  1878,  Taf.  16. 

Radde,  Kaukasus  und  Armenien  (N.Charkow,  S.  Ardebil,  W.Krim),  PMErg.  1873,  no.  36 

Kiepert,  Armenien,  2  Blätter;   vgl.  Kiepert,  Die  geographischen  Namen  bei  Mose  vor 

Chorni,  Monatsber.  der  Kgl.  Akademie,  März  1892. 
Georgien,  M«5moires  de  l'Acad.  de  St.  Petersb.  6,  St  1845. 
Kaukasicn  (N.  Astrachan,  S.  Wan),  PM.  15,  1869,  Taf.  3. 
Radde,  Karabagh  (S.  Aras,  N.  ElisabetpoL,  PM.Erg.  1889,  no.  100. 

J.  G.  Taylor,  Ostkleinasien  vom  Halys  und  Lykos  bis  zum  Terdjan-See  (südl.  bis  Charput, 

Mesopotamien  bis  Diarbekr  und  Ras  cAln),  JGS.  38,  1868,  28 1. 
Kaisarijah  bis  zum  Ararat,  JGS.  6,  1836. 
West-Armenien,  The  Geographical  Magazine,  Sept.  1878. 
Trapezunt  bis  Baiburt,  ZGE.  5,  1870,  456. 

Strecker,  Hocharmenien  (Trapezunt  bis  Palu,  östl.  bis  Erzerüm),  ZGE.  4,  1869,  512. 

Ebne  von  Erzerüm  und  Erzlngän,  das.  145.    Nordwest-Armenien  (W.  Tokät,  O.  Erzerüm. 

N.  Trapezunt,  S.  Palu  ,  ZGÄE.  it,  l86t,  258. 
Bluhm,  Routen  in  Hocharmenien,  ZGAE.  14,  1864,  346. 
K.  E.  Abbott,  Erzerum  bis  Kashizman,  JRGS.  12,  207. 
Euphrat  von  Sadagh  über  Erzingän  bis  Samsat,  PrRGS.  8,  1896,  317. 
Blau,  Wan-  und  Urmiasee,  P.M.  9,  1863,  Taf.  7. 

Radde,  Reise  an  der  persisch-russischen  Grenze  (westl.  Uferlandschaften  des  kaspischea 

Meeres).    Leipz.  1886. 
I.  G.  Taylor,  Kurdistan  südl.  und  südwestL  vom  Wan-See,  JRGS.  35,  1S65. 
Ainsworth,  KurdisLtn  von  Mosul  bis  Wän  und  Salmäs,  JRGS.  II,  1841. 
Kurdistan  von  Erzerüm  bis  Baghdäd,  PrRGS.  3,  1S94,  81. 
Westküste  des  kaspischen  Meeres,  Baku,  ZGE.  8,  1873,  1Ieft  »• 

Armenien  und  der  Elburz,  Müsch  bis  Asteräbäd,  nach  SHIEL,  D'Arcy  Todd  u.  Thomms 
JRGS.  8,  1838. 

4.  SUSIANA. 

Susiana,  Pcrsis  und  Kcrmän  im  Atlas  zu  Ritter's  Erdk.  von  C  Zimmermann,  II,  no.  4- 
C.  A.  de  Bode,  Travels  in  Lurist.tn  and  Arabistän  (Schuschter  bis  Schlrlx,  Burugird  bb 

Susa).    2  Bde.    Lond.  1845. 
W.  Kennf.it  Lofti's,  Travels  in  Chaldaea  and  Sustana  (Babel  bis  Pasargada^.  Lond.  1S57 
Chesney,  Expedition  (Schuschter  bis  Ahwaz". 
Susiana,  bis  Schlräz,  JRGS.  13,  1843. 
Ahwäz  und  Umgegend,  JRGS.  14,  1844. 

Behbehan  bis  Kirmanschahän,  JRGS.  16,  1S46.    Curzon,  Persia  2,  284- 
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IIoutum-Schindler,  Routen  im  südwestl.  Persien  (Susiana  bis  Burugird,  östl.  bis  Ispahan), 

ZGE.  14,  1879,  Heft  l. 
Kärün-Fluss  von  Schuschter  bis  Mohammerah  (nach  Chesney),  PrRGS.  12,  1S90,  577. 

Curzon,  Persia  2,  330. 


5.  PERSIS  UND  KERMAN. 

Farsistan,  Atlas  zn  Ritter's  Erdkunde,  IL  Abth.,  III,  no.  3  (Süd-Iran). 

Tomaschek,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien  11  (Sitzungsber.  der  Akademie 

108,  561).    Wien  1885  (I'ersis,  Medien  und  Chorasan). 
NrEBUHR,  Reise  in  Arabien  2,  Tab.  17  (Abuschehr  bis  PersepolisX 

Petermann,  Heinr.,  Reisen  im  Orient  Leipz.  1860.  1861  (Firiizäbäd  bis  Pasargadae  und 
bis  Nain). 

Abbott,  Persis  (Schiräz  bis  Barn),  Medien  Jezd,  Ispahan),  JRGS.  25,  1855. 

Monteith  u.  Abbott,  Basrah  bis  Käzerün,  Pärs,  Laristän,  nördl.  bis  Murghäb,  westl.  bis 

Bender  Dellim,  das.  27,  1857,  108. 
I-OVETT,  Schiräz  bis  Barn,  PrRGS.  1872,  261. 
Stolze,  Schirl*,  bis  Däräbgerd,  ZGE.  12,  1877,  210. 

Holtum-Schindler,  Routen  im  südwestl.  Persien  (Teherän,  Ispähän,  Käschän,  Kermän; 

Ispähän  über  Jezd  nach  Kermän  und  Bender  Abbas),  ZGE.  16,  1881,  307. 
Ascoghe  Floyer,  Unexplored  Baluchistän.  Lond.  1882  (Pärs,  Kermän,  Balütschistänl 
STACK,  Six  months  in  Persia  (mehrere  Karten  von  Persis).    Lond.  1S82. 
IL  L.  Wells,  Persepolis  und  Pasargadae,  Ispahan,  See  von  Nairtz,  Susiana  bis  Ahwäz 

Nairtz  bis  Bascht,  PrRGS.  5,  März  1883. 
E.  C  Ross,  Der  Fluss  Mand  (Sitioganus),  1'rRGS.  1883,  713. 
Cl-rzon,  Persia  2,  60.  198  (Schiräz  bis  Ispahan,  Schlraz  bis  Buschlrl 
Pasargadae,  Plan  der  Ruinen:  Ker  Porter,  Travels  1,  4S6.   Flandln  et  Coste,  PI.  194. 

C  A.  DE  Bode,  Travels  Bd.  2. 
Floyer,  Bampur  bis  Djask,  JRGS.  47,  1877,  189. 

Siegfried  Genthe,  Der  persische  Meerbusen.    Marburg  1896  (mit  vollständigem  Ver- 
zeichnis der  Litteratur). 


6.  MEDIEN. 

Atlas  zu  Ritter's  Erdkunde  von  C.  Zimmermann,  II,  no.  3  (vom  kasp.  Meere  bis 
Käschän  j. 

Cl.  James  Rich,  Residencc  in  Koordistan,  PI.  6  (Altün  Köpri  bis  Sinna);  JRGS.  8,  1838; 
11,  1841. 

Rawlinson,  Luristan,  Zagros  von  Suleimania  bis  zum  Pcrs.  Golf,  JRGS.  9,  1839,  26. 

A.  Bll.LERBECK,  Das  Sandschak  Suleimania  und  dessen  Nachbarlandschaften  zur  babylo- 
nischen und  assyrischen  Zeit.    Leipz.  1898  (reichhaltige  Kartei«. 

Sawyer,  Das  Bachtiäri-Land  (Burugird  bis  Schamsäbäd  1,  PrRGS.  4,  1894,  481. 

Ürzozowski,  Itinerar  von  Amadia,  Kowandiz.  Dijäla,  BSG.  7,  13  (18921. 

Routen  im  nordwestl.  und  nördlichen  l'ersien  (Burugird.  Dizpul  bis  Ahwäz;  Burugird  nach 
Ispahan,  Susiana),  ZGE.  14,  1879. 

IL  Brosse  Lynch,  Ispahan  und  Schuschter,  PrRGS.  12.  1890,  533. 

A.  J.  Ceyp,  Itinerar  von  Kaschan  bis  Bampur,  Unsere  Zeit.    Leipz.  1890,  50. 

Houtum-Schinpler,  Ispahan  bis  Kermän,  Chabis,  Ilormus,  ZGK.  16,  1S81. 

Rawlinson,  Atropatene  (vom  Wän-Sec  bis  Teherän  und  Sari ,  JRGS.  10,  1840,  I. 

Nie  DE  Khamkof,  Map  of  Aderbeijan.  redig.  von  Kiepert  (Ararat  bis  zum  kasp.  Meer, 
N.  Aras,  S.  Sakkyz  am  Djaghatü),  ZA  El  14.  1863. 

KIEPERT,  Westufer  des  Urmia-See's,  ZGL.  7,  1S72,  53S. 

Nie.  de  Khamkof,  Routes  in  Persia  ^Sakkyz  nach  Nihäwend,  Sinna,  Ilamadhän\  ZGE. 
7,  1872,  7«- 

Holtum-Schindler,  Zendjän  nach  Tacht-i  Suleimän,  Tebnz  nach  Kazwtn,  Tebriz  nach 
Säadj-bulägh),  ZGE.  18,  1883,  320.  Derselbe,  Lastern  Persian  Irak,  JRGS.  1896 
(sehr  genau). 

Teherän,  Ispähän,  Kermän,  Chorasän,  ZAE.  1S60. 
Teheran  bis  Ispähän:  Curzon,  Persia  2,  2. 

KRZIZ  und  Polak,  Teheran  und  Umgegend,  Mitteil.  d.  Geograph.  Gescllsch.  zu  Wien  20. 
1877,  218,  Taf.  3. 

»  Diese  für  die  Zeit  der  Meder  wichtige  Karte  konnte  für  die  Geschichte  nicht 
benutzt  werden,  da  das  Manuscript  der  letzteren  bereits  1S96  beendet  worden  ist. 
Iranische  Philologie.  IL  39 
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7.  SÜDUFER  DES  KASPISCHEN  MEERES. 
Das  kaspischc  Meer,  PM.  1863. 

Melgolnof,  Das  südl.  Ufer  des  kasp.  Meeres,  übers,  von  Zenker.    Lcipz.  1868. 
Kescht  bis  Aschurada  (südl.  bis  Teheran),  Curzon,  Persia  i,  354. 

Beresford  Lovf.tt,  Südküste  des  kasp.  Meeres  (bis  Teheran,  östl.  bis  Bestam  u.  Schährüd; 

PrRGS.  5,  1SS3,  120. 
Kasp.  Meer  (\V.  Schirwan,  O.  Sebzewär),  Curzon,  Pers.  I,  245. 
Gllän,  Haussknecht  (s.  bei  Mesopotamien). 

Stack,  Six  months  in  Persia,  Lond.  18S2,  15  t  (Teheran  bis  Amul). 

Karte  von  Astcräbad  bis  Chiwa,  PM.  19,  1873,  8.    Kiepkrt,  ZGE.  8,  1873,  1. 


8.  CHORASAN. 

Chorasän  bis  Kandahar  in  Afghanistan,  Zimmermannes  Karten   zu  Rittf.r's  Erdkunde. 

Berl.  1841,  I,  no.  4.    NurdL  Choräsän,  W.  Flrflzküh,   O.  TschärdjOi,   N.  Buchart.. 

S.  Jezd,  das.  3,  no.  2. 
Choräsan,  ZAE.  1859. 
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I.  EINLEITUNG.1 

S  1.  Medeutung  der  persischen  Religion.  —  Die  Nationalreligion 
des  alten  Iran  oder  Persien  im  weiteren  Sinne  gehört  in  die  Reihe  der 
grossen  Religionen  der  alten  Welt.  Diese  Religion  war  der  (Haube  an  den 
Gott  Ormazd,  die  Religion  des  alten  iranischen  Propheten  Zoroaster,  und 
die  Erforschung  seiner  Lehren  ist  wichtig  sowohl  wegen  der  geschichtlichen 
Rolle  dieser  Religion  als  auch  wegen  ihres  bleibenden  inneren  Wertes.  Nur 
wenige  heidnische  Völker  gibt  es,  deren  heilige  Schriften  eine  solche  klare 
Anschauung  von  Recht  und  Unrecht,  oder  eine  so  ethische  Auffassung  der 
Pflicht  enthalten,  besonders  in  so  früher  Zeit.  Wenige  Religionen  betonen 
schärfer  als  die  persische  die  Notwendigkeit  der  Reinheit  von  Körper  und 
Seele.  Ausserhalb  des  Juden-  und  Christentums  ist  es  unmöglich  im  Altertum 
einen  so  wahren,  so  edlen,  so  idealen  Glauben  an  die  Auferstehung  des  Kör- 
pers, an  ein  zukünftiges  Leben,  an  das  Kommen  eines  Heilandes,  an  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  die  unsterbliche  Seele  zu  finden,  wie  man  ihn 
findet  in  den  Schriften  von  Alt-Iran,  erleuchtet  vom  Geiste  ihres  Stifters 
Zoroaster  (Zarathushtra),  eines  der  grossen  Religionslehrer  des  Ostens. 

Die  persische  Religion  ist  von  wirklichem  Interesse  für  Bibelforscher  in 
Anbetracht  der  zahlreichen  Berührungspunkte  mit  Juden-  und  Christentum, 
der  häufigen  Hindeutungen  auf  Medien  und  Persien  im  alten  Testament,  des 
Contacts  der  verschiedenen  Völker,  und  der  Falle  von  möglicher  gegenseitiger 
Beeinflussung.  Die  hauptsächlichsten  Stellen  in  der  Bibel,  welche  auf  Meder 
und  Perser  hinweisen,  sind:  Dan.,  6.  8 — 12;  2  Könige,  17.  6;  18.  11;  Esra,  6. 
2 — 5;  Esther,  1.  9;  10.  2 ;  6.  1 ;  das  apokryphe  Buch  des  Tobias  mit  seiner 
Schilderung  des  Asmodäus  ( Av.  aesma  daeva,  »Dämon  der  Wut« )  und  der 
sich  in  Persien  abspielenden  Handlung;  und  Judith  mit  seiner  Erwähnung 
von  Rhages  ( Av.  Ragha).  Die  Juden  kamen  in  directe  Berührung  mit  Persien 
während  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Cyrus,  der  Perserkönig,  »der 
Gerechte«,  der  »Hirte  des  Herrn«,  der  »Gesalbte  Gottes«,  gab  Befehl,  dass 
der  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  aufgebaut  und  dass  den  Juden  die  Rückkehr 
aus  der  Gefangenschaft  in  ihre  Vaterstadt  gestattet  würde  (Jesaias  45.  1 — 3, 


1  Für  die  Übersetzung  des  grösseren  Teils  meiner  Arbeit  bin  ich  meinem  Schüler 
und  Freund,  Mr.  A.  F.  J.  Remy,  Fellow  in  Comparative  Philology  and  Assistant  in 
German  at  Columbia  University,  New  York  City,  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  bitte  den 
I.eser  stets  zu  berücksichtigen,  dass  es  eine  Übersetzung  ist. 
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13;  44.  28;  41.  2;  2  Chron.  36.  22  —  23;  Esra  1.  1 — 17;  3.  7;  4.  3).  Darius, 
der  Anbeter  des  Ormazd,  begünstigte  den  Wiederaufbau  des  Tempels  und 
befahl,  dass  die  Verordnung  des  Cyrus  ausgeführt  würde.  Judäa  wurde  eine 
Provinz  des  persischen  Reiches  und  blieb  es  bis  zum  Sturze  des  iranischen 
Königreiches  durch  Alexander  den  Grossen.  Hindeutungen  auf  den  alten 
Glauben  von  Persien  sind  vielleicht  enthalten  in  Hesek.8. 16,  und  Jes.45.7,  12. 
Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  aber  schliesslich  für  uns,  dass  die  Weisen 
des  Morgenlandes,  welche  den  Heiland,  das  Kind  zu  Bethlehem,  anzubeten 
kamen,  Magier  waren,  Anhänger  des  alten  Glaubens  von  Persien.  Ja,  es 
wird  sogar  behauptet,  dass  sie  in  Übereinstimmung  mit  einer  Prophezeiung 
des  Zoroaster  gekommen  sein  sollen  (Apocr.  N.  T.  Kindheit,  3.  7,  vgl.  Matth. 
2,  1 — 2).  Es  ist  ein  schöner  Gedanke,  die  beiden  Glaubenssysteme  in  dieser 
Anbetung  der  morgenländischen  Könige  zu  verbinden,  —  die  Anbeter  des 
Lichtes  werfen  sich  nieder  vor  der  Majestät  des  neugeborenen  Lichtes  der 
Welt  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  war  es  der  Manichäismus, 
eine  zoroastrische  Sekte,  gegen  die  das  Christentum  am  schwersten  zu  kämpfen 
hatte.  Zu  gleicher  Zeit  verfolgten  die  Säsäniden,  jene  eifrigen  Anhänger  des 
zoroastrischen  Glaubens,  häufig  ihre  jüdischen  Unterthanen  (vgl.  Tov,  Religion 
of  Israel,  p.  140).  So  viel  nur  als  Hinweis  auf  die  möglichen  Beziehungen 
zwischen  Zoroastrismus,  Judentum  und  Christentum,  —  ein  Studium,  welches 
die  Gelehrten  erst  eben  anfangen  wahrhaft  kritisch  zu  betreiben*. 

Die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  altpersischen  Religion  für  das  allgemeine 
geschichtliche  Studium  der  Religionen  ist  ausser  Frage.  Der  Kenner  des 
Mohammedanismus  muss  die  Entwicklung  derselben  untersuchen;  Nach- 
forschungen über  die  ältesten  Stadien  religiöser  Entwicklung  in  Indien  sind 
ohne  solche  Kenntnisse  unmöglich.  Der  Philosoph  findet  in  ihr  gewisse  Phasen 
der  Spekulation,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erheischen;  und  der  Magier- 
glaube ist  auch  von  Interesse  für  die  Gelehrten,  die  speziell  das  Studium  der 
alten  Klassiker  betreiben.  Der  Idealismus  und  das  geistige  Wesen  der  per- 
1 1  sischen  religiösen  Ansichten  fiel  schon  den  Griechen  auf*,  und  es  bestand 
immer  ein  gewisser  Ideenaustausch  zwischen  Iran  einerseits  und  Griechenland 
und  Rom  andrerseits,  seit  der  Periode  der  Griechen-  und  Perserkriege. 

'  Vgl.  oben  Cm  VN)- ,  Kohut,  Lagarde,  Meyer,  Moulton,  Stave.  —  »  Herod. 
1.  131 ;  Dcinon,  Fragm.  9;  Diog.  Laert.,  l'rooem.  6;  l'lut.,  Is.  et  Os.  46;  Porphyr., 
Vita  Pythag.  41. 

§  2.  Name  der  Religion.  —  Verschiedene  Namen  sind  zur  Bezeich- 
nung der  altiranischen  Glaubenslehre,  oder  der  Religion  Persiens  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  worden.  Dem  Namen  Mazdareligion,  von  dem  höchsten  Gott 
abgeleitet,  begegnet  man  schon  im  Awesta;  später  heisst  sie  auch  Bah  Din  »gute 
Religion«;  ferner  findet  man  als  Bezeichnungen  dieses  Glaubens  Magierlehre, 
Parsismus,  Dualismus  und  Feueranbetung.  Die  beste  Bezeichnung  jedoch  ist 
Zoroastrismus,  —  abgeleitet  von  Zoroaster,  dem  Propheten,  Gründer  resp.  Refor- 
mator dieses  Glaubens,  gerade  wie  Buddhismus,  Confucianismus,  Mohamme- 
danismus, Christentum  ihren  Namen  auf  ihre  respectiven  Gründer  zurück- 
führen. Eine  vor- zoroastrische  Religion  in  Iran  ist  kaum  bekannt  und  dem 
Glauben  von  Persien  in  historischen  Zeiten  ist  die  Persönlichkeit  des  grossen 
Lehrers  unauslöschlich  eingeprägt,  —  daher  der  Name  »Zoroastrismus«. 

S  3.  Allgemeine  Charakterziige  der  iranischen  Religion.  — 
Die  iranische  Religion  kann  als  eine  persönliche  Religion  bezeichnet  werden, 
d.  h.  eine  Religion,  die  eine  bestimmte  Persönlichkeit  als  Gründer  hat,  und  ein 
System  besitzt,  welches  auf  der  Grundlage  von  Lehrsätzen  aufgebaut  wurde, 
die  von  einem  Manne  niedergelegt  worden  sind  Jedoch,  gerade  wie  der 
Buddhismus,  der  Mohammedanismus  und  das  Christentum,  hat  auch  der  Zoro- 


Digitized  by  Google 


II.  Perioden  in  der  Entwicklung  der  Religion  Irans.  —  Methode.  617 


astrisraus  viel  altes  Material,  oder  hat  neue  Elemente  während  seiner 
historischen  Entwicklung  in  sich  aufgenommen.  Drei  Hauptphasen  solcher 
Elemente  sind  in  derselben  zu  erkennen: 

1)  die  arische  oder  indo-iranische  Grundlage; 

2)  die  iranische  Seite,  oder  die  rein  individuellen  Charakterzüge; 

3)  fremde  Elemente,  von  aussen  aufgenommen. 

Die  bestimmenden  Charakterziige  der  Perserreligion  sind  hauptsäch- 
lich eine  starke  Betonung  des  Dualismus,  oder  des  philosophischen  Grund- 
satzes, welcher  den  beständigen  Kampf  zwischen  dem  guten  Princip,  Ahura 
Mazda  oder  Ormazd  ('Slpopdobyc)  und  dem  bösen  Geist,  Arira  Mainyu  oder 
Ahriman  ('  Apsifidvios)  und  ihren  respectiven  Reichen  aufstellt.  Die  Dauer 
dieses  Kampfes  ist  beschränkt  Am  Ende  der  Welt  wird  das  Gute  trium- 
phiren,  das  Böse  wird  vernichtet  werden;  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Toten  wird  stattfinden;  das  neue  Leben  wird  anfangen.  Ausser  dem  Dua- 
lismus, und  teilweise  damit  verbunden,  besitzt  die  Religion  noch  eine  aus- 
geprägte Kosmologie  und  Kosmogonie,  ein  ausführliches  System  der  Angelo- 
logie  und  Dämonologie,  und  eine  ausgesprochene  Lehre  der  Eschatologie. 
Anbetung  der  Natur  und  der  Elemente  sind  ebenfalls  Charakterzüge  dieses 
Glaubens,  eine  Vergötterung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne,  eine 
religiöse  Verehrung  des  Feuers,  der  Erde,  des  Wassers,  und  die  peinlichste 
Vorsicht  gegen  Verunreinigung  dieser  Elemente,  besonders  gegen  eine  solche 
die  entsteht  durch  Contact  mit  totem  Stoffe  —  dieses  sind  Charakterzüge 
die  auf  frühere  Zeiten  zurückweisen.  Schliesslich  wird  der  Glaube  noch  ge- 
kennzeichnet durch  eine  strenge  Gesetzgebung,  welche  sowohl  die  Notwendig-  • 
keit  der  Erhaltung  der  körperlichen  Reinheit  betont,  als  die  Pflege  der  nütz- 
lichen Tiere,  insbesondere  der  Kuh,  die  Ausübung  des  Ackerbaus  und  der 
Landwirtschaft,  die  Beobachtung  eines  genau  vorgezeichneten  Rituals,  in 
welchem  die  Zubereitung  der  heiligen  Pflanze  Haoma  (indisch  Sorna)  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  und  die  Ausübung  gewisser  Handlungen,  welche  der 
iranischen  Religion  und  dem  Mazdaismus  besonders  eigen  sind. 

II.   GESCHICHTE:  PERIODEN  IN"  DER  ENTWICKELUMG  DER 
RELIGION  IRANS.  —  METHODE. 

§  4.  Einleitung.  —  Was  wir  gleich  am  Anfang  erkennen  und  beson- 
ders betonen  müssen  ist  die  Thatsache,  dass  die  iranische  Religion  oder  die 
iranischen  Religionen  (wenn  wir  es  vorziehen,  den  Plural  zu  gebrauchen), 
wie  jeder  andere  wachsende  Organismus,  verschiedene  Entwickelungsstadien 
repräsentiren,  und  dass  verschiedene  Perioden  in  ihrer  geschichtlichen  Lauf- 
bahn zu  unterscheiden  sind.  Es  würde  ebenso  absurd  sein,  dies  in  Bezug 
auf  Iran  zu  ignoriren,  als  es  vergeblich  wäre,  dem  Gesetz  seine  Wirksamkeit 
in  irgend  einem  anderen  Falle  abzusprechen.  Drei  Stadien  können  im  ira- 
nischen Glauben  angenommen  werden:  erstens,  die  vorauszusetzende  vor-zoro- 
astrische  Periode;  zweitens,  ein  deutlich  erkennbares  zoroastrisches  Stadium, 
welches  von  allen  das  am  meisten  charakteristische  ist;  drittens  eine  nach- 
zoroastrische  Weiterentwickelung.  Wenn  man  auch  zweifellos  gezwungen  ist, 
diese  Stadien  anzunehmen,  so  müssen  wir  doch  zu  gleicher  Zeit  zugeben, 
dass  es  unmöglich  ist,  dieselben  in  allen  Punkten  scharf  von  einander  ab- 
zugrenzen. 

S  5.  Mutmassliche  vor-zoroastrische  Religion.  —  Meder,  Bak- 
trer  und  Perser  sind  die  iranischen  Völker,  welche  in  einer  Erörterung  des 
religiösen  Glaubens  von  Iran  in  Betracht  kommen.    Obgleich  die  religiöse 
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Entwicklung,  soweit  wir  dieselbe  verfolgen  können,  mit  dem  Erscheinen  von 
Zoroaster  beginnt,  muss  es  doch  eine  Periode  religiöser  Entwicklung  vor 
seiner  Zeit  gegeben  haben.  Von  welcher  Beschaffenheit  dieses  vor-zoroastrische 
Stadium  wirklich  war,  sind  wir  fürs  Erste  nicht  in  der  Lage  zu  erklären. 
Religionsforscher  und  Gelehrte  sind  gewohnt  erst  ein  Stadium  des  primitiven 
Animismus  anzunehmen,  vermischt  mit  Spiritismus,  Fetischismus,  Zauberei 
und  Ahnenkult;  darauf  folgt  ein  Fortschritt  zum  Stadium  der  Naturreligion, 
eine  Verehrung  der  Naturkräfte  und  eine  ausgeprägte  Personificirung  von 
Naturerscheinungen,  welche  in  Polytheismus  und  Polydämonismus  ausläuft. 
Spuren  dieser  Stadien  sind  ohne  Frage  noch  als  Überbleibsel  in  dem  Awesta 
erkennbar.  Auch  Herodotus  berichtet  in  der  bekannten  Stelle  (1.  131 1,  da>s 
seit  alter  Zeit  die  Perser  die  Sonne,  den  Mond,  die  Erde,  das  Feuer,  das 
Wasser  und  die  Sterne  verehrten.  Wir  sehen  hierin  das  Hereinragen  der 
arischen  (indoiranischen)  Einheitsperiode,  die  wir  wenigstens  teilweise  aus 
den  verwandten  Anschauungen  der  Perser  und  Inder  erschliessen  können, 
und  in  einigen  Fällen  ist  es  sogar  gelungen,  indogermanische  Herkunft 
der  religiösen  Vorstellungen  nachzuweisen.  Agathias  (2.  24)  stützt  sich  auf 
Berosus,  Athenocles  und  Symmachus  als  Zeugen  für  seine  Behauptung, 
dass  vor  der  zoroastrischen  Reform  die  Perser  ungefähr  dasselbe  Glaubens- 
system hatten  wie  die  Griechen;  und  alte  Elemente  in  der  Religion,  als  ver- 
schieden von  neueren  Zügen,  wurden  auch  schon  von  Herodotus  in  der  oben 
erwähnten  Stelle  erkannt.  Ferner  ist  anzunehmen,  dass  nach  dieser  alten 
Stufe  eine  specifisch  persische  Entwicklung  der  Religion  auf  iranischem 
.  Boden  stattfand,  wodurch  dann  der  besondere  Glaube  entstand,  welcher  durch 
den  Propheten,  nach  dessen  Namen  er  benannt  ist,  verkündet  oder  vielmehr 
reformirt  wurde.  Eine  eingehendere  Erörterung  dieses  schwierigen  Problems 
müssen  wir  uns  für  ein  späteres  Kapitel  vorbehalten. 

S  6.  Kurze  Skizze  der  Geschichte  der  iranischen  Religion.  — 
Die  sagenhafte  Geschichte  von  Iran  oder  Baktrien,  Medien  und  Persien  geht 
zurück  in  das  graue  Altertum.  Von  welcher  Beschaffenheit  möglicherweise 
der  religiöse  Zustand  des  Landes  vor  Zoroaster  war,  werden  wir  später  erörtern. 
Die  Lebenszeit  Zoroasters  darf  man  nicht  später  setzen  als  das  sechste 
Jahrhundert  vor  Christus;  und  obgleich  der  Ursprung  und  die  genaue  histo- 
rische Entstehung  seines  Glaubens  in  vieler  Hinsicht  noch  dunkel  ist.  darf 
man  doch  annehmen,  dass  dieselbe  Religion,  die  er  gründete  oder  reformine. 
auch  die  Religion  der  achämenidischen  Könige  wurde.  So  begann  sie. 
als  eine  der  siegreichen  Religionen  der  Welt,  ihre  lange  geschichtliche 
Laufbahn.  Wenn  nicht  Marathon,  Salamis  und  Platää  es  verhindert  hatten, 
hätte  sie  sich  sogar  bis  nach  Europa  verbreiten  können.  Die  nationale 
Kraft  dieses  Glaubens  wurde  aber  erst  gebrochen  durch  Alexanders  Er 
oberungskriege.  Obwohl  die  heiligen  Schriften  Persiens  verbrannt  wurden, 
so  erholte  sich  der  Zoroastrismus  doch  von  diesem  Schlage  und  fristete 
sein  Dasein  unter  der  parthischen  Regierung  noch  bis  zum  dritten  Jahrhunden 
unserer  Zeitrechnung.  Er  erhob  sich  noch  einmal  zu  Glanz  und  Macht  durch 
das  Reich  der  Säsäniden  (A.  D.  226 — 651),  und  blühte  sogar  herrlicher  al?- 
je  zuvor.  Allerdings  entstanden  Sekten,  wie  die  Manichäer,  die  Einheit  der 
Religion  zu  bedrohen;  und  Ketzereien,  wie  die  schlechten  Dogmen  vor 
Mazdak,  schlichen  sich  ein.  Doch  schadeten  dieselben  nicht  viel.  Der  Um- 
sturz und  Untergang  des  Zoroastrismus  wurden  von  aussen  und  zwar  durch 
den  Moharamedanismus  bewirkt,  als  der  Islam  im  siebenten  Jahrhunden 
seine  siegreiche  Laufbahn  begann.  Zu  dieser  Zeit  wurde  die  Religion  des 
Ormazd  auf  iranischem  Boden  beinahe  ausgerottet  durch  die  Sarazenen- 
eroberung, und  durch  die  fanatische  Verfolgung  und  die  erzwungene  Bekeh 
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rang  ihrer  Anhänger  zu  Allah.  Nur  wenige  getreue  Zoroastrier  (ungefähr 
10000  Guebern)  findet  man  hier  und  dort  verstreut  in  ihrer  alten  persischen 
Heimat.  Eine  Anzahl  zog  die  Verbannung  der  Bekehrung  vor  und  suchte 
Zuflucht  bei  den  Indern,  wo  sie  Sicherheit,  Ruhe  und  religiöse  Freiheit 
für  den  Ormazdkult  fanden.  Die  Parsen  in  Bombay  sind  heute  die  wirklichen 
zoroastrischen  Nachkommen  dieser  verfolgten  getreuen  Anbeter;  und  wenn 
auch  ihre  Anzahl  sich  auf  kaum  90000  beläuft,  so  bilden  sie  doch  eine 
blühende,  allgemein  angesehene  Gemeinde,  welche  dem  Glauben  ihres  Pro- 
pheten unverbrüchliche  Treue  bewahrt.  Zusammen  mit  den  Guebern  von 
Persien  sind  sie  die  Erhalter  der  heiligen  Litteratur,  welche  natürlicherweise 
durch  die  verschiedenen  Katastrophen  und  Krisen,  welche  die  Religion  durch- 
machte, auch  viel  gelitten  hat.  Zur  Übersicht  kann  man  also  die  allge- 
meinen Stadien,  welche  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  dieses  Glaubens 
erkennbar  sind,  zusammenfassen  wie  folgt: 

1)  Arische  Periode  oder  indoiranische  Einheit  —  mutmasslicher  vor- 
zoroastrischer  Glaube; 

2)  Medo-Baktrische  Entwickelungsstufe  —  die  Gäthäperiode  und  weitere 
Entwickelung  der  zoroastrischen  Lehren; 

3)  Persien  und  die  achämenidische  Dynastie  (B.  C.  559 — 330); 

4)  Zoroastrismus  zerstört  durch  Alexanders  Eroberung  —  Graeco- 
baktrische  Herrschaft  (B.C.  330 — 250); 

5)  Parther-  oder  Arsaciden-Herrschaft  —  das  dunkle  Zeitalter  des  Zoro- 
astrismus (B.  C.  250 — A.  D.  226); 

6)  Das  Säsäniden-Reich  —  Wiederaufleben  des  Zoroastrismus  während 
vier  Jahrhunderten  CA.  D.  226 — 651); 

7)  Mohammedanische  Eroberung  (A.  D.  651)  und  die  späteren  Schicksale 
des  zoroastrischen  Glaubens. 

S  7-  Die  antiken  Quellen  zur  Kenntnis  des  Zoroastrismus.  — 
Es  gibt  verschiedene  Quellen,  woraus  wir  unsere  Kenntnis  über  Iran  im 
Altertum  schöpfen  können.  Dieselben  sind  hauptsächlich  a)  das  Awesta, 
ergänzt  durch  die  Pahlavischriften  und  durch  die  ganze  moderne  persische 
zoroastrische  Litteratur,  wie  auch  erweitert  durch  die  altpersischen  Inschriften1. 
LTnter  anderen  orientalischen  Quellen,  obgleich  die  Autoritäten  nicht 
iranisch  sind,  erwähnen  wir  zweitens  b)  eine  Anzahl  von  Anspielungen  in 
mohammedanischen  Texten,  in  syrischen,  arabischen  und  anderen  Schriften2. 
Drittens  c)  die  classischen  Autoren  Griechenlands  und  Roms,  wovon  Herodotus, 
Theopompus,  Strabo,  Plutarch,  Cicero,  Plinius,  Ammianus  Marcellinus,  Agathias 
von  besonderem  Werte  sind,  denn  einige  berichten  aus  eigener  Anschauung*. 
Weiterhin  können  d)  biblische  Anspielungen  angeführt  werden;  und  hier  und 
da  auch  Hindeutungen  in  den  alten  Denkmälern  Assyriens  und  Babyloniens. 
Und  wiederum  sind  e)  einige  zufällige  Erwähnungen  in  verschiedenen  (oft 
entfernteren)  Quellen  Cz.  B.  in  scandinavischen)  beachtenswert,  da  sie  dazu 
dienen,  in  manchen  Richtungen  Aufklärungen  zu  geben  oder  uns  ermöglichen, 
anderweitige  Quellen  zu  prüfen  und  zu  verificiren.  Schliesslich  muss  man  f) 
die  verwandte  Litteratur  Indiens  immer  im  Auge  behalten,  nicht  behufs  directer 
Belege,  da  dieselben  dort  fast  gänzlich  fehlen,  sondern  wegen  der  Verwandt- 
schaft zwischen  Indien  und  Iran  und  wegen  des  Stoffes,  den  besonders  die 
Veden  liefern  für  das  bessere  Verständnis  der  früheren  Stufen  der  arischen 
Religion  in  indoiranischen  Zeiten. 

*  Für  Einzelheiten,  s.  Band  II.,  Abschn.  1—5.  —  *  Beträchtliches  Material 
findet  man  bei  Gotthkil,  References  to  Zoroaster  in  Syriac  and  Arabic  Literature, 
in  Classical  Studies  in  Honour  of  Henry  Drisler,  pp.  24—51,  New  York,  1894. — 
3  Die  beste  Sammlung  klassischer  Stellen  Zoroaster  betredend  ist  die  von  J.  F. 
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Kleuker,  Zend-Avesta,  Anhang  zum  2.  Band  3.  Teil,  Leipzig  und  Riga,  17S5. 
Wichtig  ist  das  Material,  gesammelt  von  Rapp,  Die  Religion  der  Perser  und  der 
übrigen    Iranier  nach  den  Griechischen   und  Römischen  Quellen,  ZDMG.,  XIX-, 

4  seq.;  XX.,  49  seq.  Von  Wert  ist  auch  WlSDlsciIMANN,  Zoroastrischc  Studien, 
pp.  260  seq.,  Berlin,  1863.  Ferner  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet,  Appendix 
V.  (Gray)  pp.  226—273. 

8  8.  Schwierigkeit  des  Gegenstandes;  Zweck  der  vorliegenden 
Untersuchung.  —  Die  iranische  Religion  ist  ein  nicht  leicht  zu  behandeln- 
der Gegenstand.  Die  historische  Wichtigkeit  der  persischen  Religion  und  ihr 
Einfluss  ist  ausser  Frage.  Ihre  Entstehung,  Entwickelung  und  Geschichte  be- 
treffend sind  viele  Punkte  und  viele  Einzelheiten  noch  in  Dunkel  gehüllt, 
welches  dem  gewissenhaften  Forscher  oft  undurchdringlich  scheint.  Fragen 
werden  aufgeworfen,  welche  bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  schlechter- 
dings nicht  zu  beantworten  sind.  Theorien  sind  vorgetragen  worden,  die  als 
falsch  zurückgewiesen  werden  mussten.  Aber  trotz  alledem  ist  ein  ständiger  Fort- 
schritt zu  verzeichnen,  allmählig  aber  entschieden.  Jeder  Versuch,  selbst  der 
verfehlte,  hat  die  Summe  unserer  Kenntnisse  um  etwas  bereichert;  auch  nega- 
tive Resultate  haben  oft  positiven  Wert.  Unsere  Ausrüstung  ist  besser  denn 
je  zuvor,  und  wie  unvollkommen  und  unbefriedigend  die  Resultate  auch  sein 
mögen,  es  ist  immerhin  der  Mühe  wert,  die  allgemeinen  Thatsachen.  die  als 
erwiesen  betrachtet  werden  können,  zusammenzustellen.  Der  Zweck  und 
Gesichtskreis  des  vorliegenden  Beitrags  ist  also,  die  wesentlichen  Resultate 
moderner  Forschung  auf  dem  Felde  iranischer  Religion  vorzuführen,  den 
Gegenstand  als  ein  Ganzes  zu  untersuchen,  und  ihn  im  allgemeinen  Lichte 
zu  betrachten.  So  weit  wie  möglich  wird  die  Methode  historisch  sein,  und 
ein  Versuch,  wenn  ein  solcher  überhaupt  möglich  ist,  soll  gemacht  werden 
gerecht  zu  sein  und  objectiv  zu  verfahren. 

8  9.  Einteilung  und  Behandlungsweise.  —  Mit  dieser  Voraus- 
setzung und  mit  dem  gegebenen  Material  an  der  Hand,  gestaltet  sich  die 
allgemeine  Einteilung  des  Gegenstandes  wie  folgt  Den  Anfang  machen  wir. 
nachdem  wir  etwas  über  die  vermutliche  vor-zoroastrische  Religion  gesagt 
haben  (8  5  ),  mit  dem  grossen  Lehrer  Zoroaster  selbst,  seinem  Leben  und  seinen 
Lehren.  Sodann  erörtern  wir  die  Beziehungen  seiner  Lehre  zur  mutmass- 
lichen primitiven  iranischen  Religion,  und  versuchen  den  Charakter  seiner 
Reform  zu  erklären.  Danach  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  späteren 
Entwickelung  des  Zoroastrismus  zu,  —  der  Geschichte  und  den  Schick- 
salen dieses  Glaubens.  Bei  dieser  Gelegenheit  geben  wir  eine  Beschreibung 
des  Rituals  und  der  Ceremonien  dieses  Kults,  wie  auch  der  Lehrsätze  des- 
selben, und  versuchen  dann  den  practischen  Wert  dieser  Religion  abzuschätzen. 

5  10.  Schluss.  —  Da  wir  jetzt  einen  flüchtigen  Blick  über  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  Nationalreligion  von  Iran  geworfen  und  eine 
Idee  der  Einteilung  des  Materials  und  der  Behandlung  des  Stoffes  gewonnen 
haben,  können  wir  uns  dem  Propheten  Zarathushtra  oder  Zoroaster  selbst  zu- 
wenden und  seinen  Lebenslauf  und  seine  sogenannte  Reformation  näher  be- 
trachten. Um  Zoroaster  dreht  sich  das  ganze  religiöse  System;  er  war  dessen 
Gründer  und  der  belebende  Geist  des  Ganzen,  und  ihm  gebührt  auch  billiger- 
weise der  erste  Platz.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  wir  das,  was  oben  über  die 
mutmassliche  Periode  der  vor-zoroastrischen  Religion  gesagt  ist,  stets  im 
Auge  behalten. 

Iü.  ZOROASTER,  DER  PROPHET  DES  ALTEN  IRAN. 

S  11.  Einleitung.  —  Wir  kommen  jetzt  zur  Erörterung  der  Frage  des 
Lebens  des  altiranischen  Propheten.    Zoroaster  ist  der  wirkliche  Stifter  der 
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iranischen  Nationalreligion.  Er  steht  da  im  Altertum  als  der  Typus  eines 
grossen  Magiers  oder  morgenländischen  Weisen.  In  ihm  sah  man  den  Ver- 
treter des  Gesetzes  der  alten  Meder  und  Perser,  und  noch  heute  ist  er  der 
Meister,  dessen  Lehren  die  modernen  Parsen  treu  befolgen. 

Da  ich  erst  vor  kurzem  in  einem  besonderen  diesem  Zwecke  gewid- 
meten Bande  das  Leben  und  die  prophetische  Laufbahn  Zoroasters  erörtert 
habe,  beschränke  ich  mich  in  der  vorliegenden  Skizze  einfach  auf  die  wesent- 
lichen Punkte  der  heiligen  Tradition  und  verweise  für  weitere  Einzelheiten  auf 
das  soeben  genannte  Buch'. 

«  Jackson,  Zoroaster  thc  Prophet  of  Ancicnt  Iran,  New  York,  1899  (Columbia 
University  Press). 

S  12.  Quellen.  —  Zoroaster  ist  eine  historische  Persönlichkeit,  einer 
der  grossen  Religionslehrer  des  Ostens.  Der  Zweck  des  obengenannten  Buches 
ist  es,  seine  Gestalt  in  ihren  historischen  Umrissen  als  eine  lebende  Persön- 
lichkeit darzustellen.  Die  Gäthäs  oder  der  ältere  Teil  des  Awesta  zeigen  ihn 
uns  als  einen  Mann  von  anregender  Individualität,  lehrend,  ermahnend,  voll 
heiligen  Eifers,  ohne  Frage  Eindruck  machend  auf  alle,  die  in  seinen  Bereich 
kommen.  Die  späteren  Teile  des  Awesta  lassen  ihn  in  entfernterer  Beleuch- 
tung erscheinen,  gleichsam  mit  dem  Heiligenschein  der  Legende  umgeben, 
welcher  eher  dazu  dient,  seine  Persönlichkeit  zu  verhüllen  als  zu  erhellen.  Der 
Spend  Nask  des  Awesta  handelt  von  den  Umständen  seines  Lebens;  der  Verlust 
dieses  Nasks  ist  zu  beklagen.  Vielleicht  ist  aber  sein  Inhalt  nicht  ganz  ver- 
loren, denn  ein  beträchtlicher  Teil  seines  Materials  scheint  in  der  patristischen 
Litteratur  des  Pahlavi  erhalten  zu  sein.  Die  Teile  dieser  Litteratur,  welche 
Zoroaster  zum  Gegenstand  ihrer  Behandlung  haben,  insbesondere  der  Denkart 
und  die  Auszüge  aus  Zät-sparam,  sind  jetzt  allen  leicht  zugänglich  in  den 
wertvollen  Übersetzungen  von  E.  W.  West.  Dieselben  sind  herausgegeben  in 
»The  Sacred  Books  of  the  East« x.  Weiteres  Material  in  Bezug  auf  Zoro- 
asters Leben,  nach  älteren  klassischen  oder  orientalischen  Quellen,  ist  gesammelt 
vom  Verfasser  dieses  Artikels  in  dem  Buche,  welches  weiter  oben  schon  an- 
geführt worden  ist 

*  Siehe  insbesondere  SBE.,  XLVII.  Vergleiche  gleichfalls  West's  Übersetzungen 
SBE.,  V.,  XVIII.,  XXIV.,  XXXVII. 

$  13.  Zoroasters  Name,  Datum  und  Geburtsort  —  Zoroasters 
Name  in  seiner  ursprünglichen  Form  erscheint  im  Awesta  als  Zarathushtra 
oder  noch  genauer  als  Spitama  Zarathushtra.  Das  Wort  Spitama  ist 
ein  Familienname,  welchem  man  in  noch  früherer  Zeit  auch  in  Medien  be- 
gegnet1. Der  Beiname  bedeutet  daher  einen  Nachkommen  der  Familie  des 
Spitama  (»Weiss«  oder  »Weiss-ner«).  Die  Etymologie  und  die  Deutung  des 
Namens  Zarathushtra  sind  unsicher.  Der  Teil  ustra  bedeutet  Kameel.  Unter 
verschiedenen  Deutungen,  die  vorgeschlagen  worden  sind,  nennen  wir  »Be- 
sitzer alter  Kameelea,  oder  »ein  Kameel  quälend«,  und  dergleichen.  Die 
Frage  ist  in  einem  anderen  Buche  erörtert  und  die  mannigfachen  Formen, 
die  der  Name  in  verschiedenen  Literaturen  annimmt,  sind  dort  verzeichnet 
Die  Form,  welche  dem  Westen  am  besten  bekannt  ist,  gründet  sich  auf  die 
griechischen  und  lateinischen  Formen  "Axpod^Tp^i;,  Zoroastres2. 

Was  das  Zeitalter  anbetrifft,  in  welchem  der  Prophet  lebte,  so  ist  hierüber 
viel  gestritten  worden.  Der  Hauptgrund  für  die  Meinungsverschiedenheit 
welche  geherrscht  hat,  ist  ein  Widerspruch  zwischen  den  Klassikern  und  der 
Überlieferung.  Die  Klassiker  weisen  Zoroaster  gewöhnlich  das  extravagant 
frühe  Datum  von  6000  v.  Chr.  an,  obgleich  sie  manchmal  eine  etwas  spätere 
Kpoche  andeuten.  Eine  Erklärung  dieser  Übertreibung  ist  nicht  schwer  zu 
finden.   Die  zoroastrische  Überlieferung  auf  der  andern  Seite,  wie  man  sie  im 
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Pahlavitext  des  Bündahishn  und  sonstwo  findet,  stellt  Zoroaster  zwischen  das 
siebente  und  sechste  Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung.  Eine 
besondere  Monographie,  welche  der  ganzen  Frage  von  Zoroasters  Zeitalter 
gewidmet  ist,  und  die  verschiedenen  Meinungen  in  betreff  dieser  Frage  vor- 
legt, ist  vor  kurzem  gedruckt  worden  3.  Seit  dem  Erscheinen  dieses  Artikels 
hat  West  die  Jahre  noch  genauer  festgestellt,  wenigstens  auf  der  Grundlage 
der  Chronologie  des  Bündahishn,  als  660 — 583  v.  Chr.  Einige  Pioniere  im 
Awestastudium,  z.  B.  Anquetil  du  Perron,  waren  geneigt  Zoroaster  zum 
Zeitgenossen  von  Hystaspes,  Vater  von  Darius,  zu  machen,  oder  sogar  Zoro- 
asters Beschützer  mit  diesem  Hystaspes  zu  identificiren.  Spätere  Gelehrte 
jedoch  haben  diese  Ansicht  nicht  begünstigt 

In  betreff  des  Geburtsortes  des  Zoroaster  und  des  Schauplatzes  seiner 
prophetischen  Thätigkeit  gehen  die  Autoritäten  beträchtlich  auseinander.  Em 
ziemlich  starkes  Argument  zu  gunsten  Baktriens  ist  vorgebracht  worden,  aber 
die  allgemeinere  Ansicht  der  jetzigen  Gelehrtenwelt  neigt  sich  der  Uberein- 
stimmung mit  der  Tradition  zu,  welche  consequent  wenigstens  seinen  Ursprung 
in  das  westliche  Iran  verlegt  Ädarbaidshän  ist  die  Gegend.  Einige  von 
denen,  welche  diese  traditionelle  Ansicht  aufrecht  erhalten,  räumen  ein,  da&- 
er  ebensogut  auch  im  östlichen  Iran  gelehrt  haben  könne.  Dieses  würde 
auch  den  Ansprüchen  zu  gunsten  Baktriens  gerecht  werden,  und  ein  solcher 
Ausgleich  ist  eine  Ausflucht  aus  einer  misslichen  Lage.  Aber  diese  Ansicht 
hängt  davon  ab,  ob  wir  die  Existenz  eines  baktrischen  Königreiches  vor  der 
Zeit  des  medischen  Reiches  annehmen  wollen.  Dieser  letztere  Punkt  aber 
ist  von  mehreren  hervorragenden  Specialisten  heftig  bestritten  worden.  Wir 
verweisen  abermals  auf  das  obengenannte  Buch  für  genauere  Auskunft  übe: 
diese  Frage4. 

1  Siehe  JfSTi,  Iranisches  Namenbuch,  p.  309,  »Spitama  ....  Zarathushtra«.  — 
2  Siehe  die  verschiedenen  Deutungsversuche  welche  angeführt  sind  in  Jackson. 
Zoroaster,  pp.  12—14,  147—149.  —  3  Jackson,  On  the  l>ate  of  Zoroaster,  Journal 
of  the  American  Oriental  Society,  XVII,  pp.  1 — 22,  (abgedruckt  bei  Zoroaster  thc 
Prophet  pp.  150—178).  —  4  Jackson,  op.  cit.,  Appendix  iw,  'Zoroasters  Native 
Place  and  the  Scene  of  his  Ministry',  pp.  182  —  225. 

S  14.  Zoroasters  Jugend  und  seine  religiöse  Vorbereitung.  — 
Zahlreiche  Einzelheiten,  die  Familien-  und  Jugendgeschichte  Zoroasters  be- 
treffend, hauptsächlich  basirt  auf  dem  awestischen  Spend  Nask,  sind  in  der 
Pahlavilitteratur  erhalten.  Er  ist  der  Sohn  des  Pourushaspa  und  der 
Dughedha.  Sein  Geschlecht  und  seine  Vorfahren  werden  mit  Genauigkeit 
angeführt.  Sein  Leben,  wie  es  der  Denkart  und  die  Zätsparamstellen  aus- 
malen, ist  eine  Reihe  von  Wundern.  Vorzeichen  und  Wunder  begleiten  seine 
Geburt  Zauberer  und  Schwarzkünstler  versuchen  das  kleine  Kind  zu  ver- 
nichten, aber  ihre  Bemühungen  sind  vergeblich.  Nekromantik,  Zauberei  und 
Schwarzkunst  scheinen  an  der  Tagesordnung  gewesen  zu  sein.  Zoroaster 
trotzt  allen  diesen  Künsten  und  verweist  sogar  seinem  Vater  seine  Nach- 
giebigkeit solchen  Einflüssen  gegenüber.  Im  Alter  von  zwanzig  Jahren,  oder 
ungefähr  in  diesem  Alter,  zieht  er  sich  von  der  Welt  zurück,  um  sich  g'sv-i 
der  Betrachtung  zu  widmen.  Dies  ist  die  religiöse  Vorbereitungsperiode, 
welche  allen  grossen  Religionsführern  gemeinsam  ist  Eine  Anzahl  Anecdoten 
in  Bezug  hierauf  werden  mitgeteilt.  Als  er  das  Alter  von  dreissig  Jahren 
erreicht,  kommt  die  Offenbarung,  und  jetzt  tritt  er  seine  Missionsthätigkeit  an:. 
»  Für  Einzelheiten  siehe  Jackson,  op.  cit.,  Kap.  II,  III. 

S  15.  Die  Offenbarung  der  Religion.  —  Wenn  wir  der  Über- 
lieferung Glauben  schenken  können,  so  scheint  Zoroaster,  gerade  wie  Mv> 
hammed,  seine  erste  inspirirte  Offenbarung  unter  dem  Einflüsse  eines  Reh- 
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gionsfestes,  oder  zur  Zeit  der  Feier  eines  solchen,  empfangen  zu  haben. 
Anscheinend  hatte  er  seine  Heimat  in  Gesellschaft  anderer  verlassen,  um  einer 
religiösen  Zusammenkunft  beizuwohnen.  Zu  dieser  Zeit  ist  er  dreissig  Jahre 
alt  *.  Eine  göttliche  Erscheinung,  die  an  die  Vision  des  Propheten  Daniel 
erinnert,  tritt  vor  ihn  als  er  am  Ufer  des  Däityaflusses  angelangt  ist  Ver- 
schiedene Identificationen  dieser  Däitya,  des  zoroastrischen  Jordans,  sind  vor- 
gebracht worden.  Die  Pahlavitradition  ist  höchstwahrscheinlich  im  Recht, 
wenn  sie  diesen  Fluss  nach  Adarbaidshän  verlegt2.  Der  Erzengel  Vohu 
Manah  (guter  Gedanke),  der  Gabriel  dieses  Glaubens,  erscheint  ihm  hier  in 
seliger  Verklärung  und  führt  ihn  vor  den  Thron  Gottes.  Dort  wird  ihm  eine 
Unterredung  mit  Ahura  Mazda  gnädigst  bewilligt,  die  erste  der  sieben  grossen 
Visionen,  mit  weihevoller  Aussprache,  die  er  während  der  nächsten  zehn  Jahre 
geniesst  Nach  dieser  Eröffnungsunterredung  und  Erscheinung  predigt  er  der 
ketzerischen  Priesterschaft  des  Landes  die  Reform.  Diese  Priester  sind  unter 
den  Namen  Klken  und  Karapen  bekannt  (awestisch  Kavi  und  Karapan). 
Sein  Lehren  bleibt  wirkungslos.  Darnach  sucht  er  seine  Zuhörer  unter  den 
Herrschern  Turans  und  sonstwo.  Die  Namen  des  Monarchen  Aürvällä-dang 
und  des  Karapan  Vaedvöisht  werden  genannt;  aber  auch  hier  finden  seine 
Worte  keinen  fruchtbaren  Boden.  Er  predigt  seinen  Glauben  auch  im  süd- 
östlichen Iran,  in  Sagastän  (Seistän)  vor  dem  Prinzen  Parshatgäu-»,  aber  mit 
nur  geringem  Erfolg.  Die  Lehre  von  der  Verwandtschaftsehe,  welche  Zoro- 
aster  befürwortet  haben  soll,  nahm  viele  seiner  Zuhörer  gegen  ihn  ein. 
Wir  haben  Zeugnis  dafür,  dass  diese  zwei  Jahre  ganz  besonders  eine  Periode 
der  Wanderungen  und  missionarer  Versuche  waren.  Während  der  nächsten 
sieben  oder  acht  Jahre  scheint  er  sich  wieder  mehr  im  nordwestlichen  Iran 
aufgehalten  zu  haben.  Die  Schauplätze  seiner  sechs  übrigen  Visionen,  welche 
die  Offenbarung  vollenden,  sind  anscheinend  nach  Medien  und  Adarbaidshän 
verlegt*. 

■  630  v.  Chr.  nach  der  Chronologie  des  Bündahishn,  West,  SBE.,  XLVIL, 
Introd.  S  55.  —  a  Aber  einige  Gelehrte,  wie  Geiger,  verlegen  die  Daitya  nach  Osten. 
Für  eine  Erörterung  dieser  Frage  siehe  Jackson,  op.  cit.,  Appendix  IV.  —  3  Yt. 
13.  96,  127  and  Dk.  7.  4.  31.  —  4  Für  Einzelheiten  siehe  op.  cit.  Kap.  IV. 

S  16.  Triumph  —  die  Bekehrung  des  Kavi  Vishtäspa.  —  Am 
Ende  von  zehn  Jahren  ist  die  Offenbarung  vollendet,  aber  zuerst  gelingt  es 
Zoroaster  nur  einen  einzigen  Convertiten  zu  machen.  Dieser  eifrige  Bekenner 
ist  sein  eigener  Vetter  Maidhyöi  Mäonha,  der  St.  Johannes  des  Glaubens. 
Der  Prophet  ist  durch  den  Mangel  eines  allgemeinen  Erfolges  entmutigt.  Ein 
Nachklang  dieser  Entmutigung  ist  noch  in  den  Gäthäs  vernehmbar.  Aber 
auf  Ormazds  Befehl  geht  er  zum  Hofe  des  Vishtäspa  (Vishtäsp,  Gushtäsp)1. 
Hier  widmet  er  sich  zwei  Jahre  lang  der  Aufgabe,  den  König  für  den  neuen 
Glauben  zu  gewinnen.  Er  stösst  auf  unzählige  Hindernisse  und  hartnäckigen 
Widerstand.  Die  herrschenden  Priester  verwehren  ihm  den  Zutritt  zu  Vish- 
täsp. Die  späteren  Schilderungen,  wie  z.  B.  des  persischen  Zartusht  Näme 
(welcher  sich  hauptsächlich  auf  den  Pahlavi  Denkart  und  die  Zätsparamstellen 
stützt)  geben  uns  ein  Bild  seiner  ersten  Begegnung  mit  dem  König.  Die 
Scene  ist  mit  orientalischer  Farbenpracht  ausgeschmückt  Vishtäspa  ist  sichtbar 
interessirt  für  den  Apostel  Ormazds,  aber  jetzt  fängt  die  Intrigue  an,  ihre 
Rolle  zu  spielen.  Durch  die  Schliche  der  falschen  Priester  wird  Zoroaster 
ins  Gefängnis  geworfen.  Nur  ein  Wunder  rettet  ihn.  Es  ist  dies  die  von 
ihm  bewerkstelligte  wunderbare  Heilung  des  Lieblingspferdes  des  Königs,  wie 
sie  anderswo  in  einer  wunderlichen  Geschichte  berichtet  wird.  Der  König 
wird  dem  Glauben  gewonnen,  auch  seine  Gemahlin  Hutaosa  tritt  über,  und 
der  ganze  Hof  folgt  ihrem  Beispiel.    Dieses  wichtige  Ereignis  fand  statt  im 
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zwölften  Jahre  des  Glaubens  oder  618  v.  Chr.,  nach  Westes  Berechnung  der 

traditionellen  Chronologie.    Zoroaster  ist  zweiundvierzig  Jahre  alt  zur  Zeit 

seines  Triumphes2. 

*  Zur  Frage  der  Localität  von  Vishtaspas  Reich  siehe  Jackson,  Zoroaster  the 
Prophet,  Appendix  IV.  —  *  Wir  verweisen  auf  op.  cit.  Kap.  V.  für  alle  Einzelheiten 
dieses  Paragraphen. 

S  17.  Bekehrungen  am  Hofe.  —  Die  Gäthäs  oder  Psalmen 
Zoroaster s.  —  Die  awestischen  Gäthäs  geben  uns  ein  Bild  der  Persönlich- 
keiten, welche  den  Thron  des  Glaubensbeschützers  Kavi  Vishtäspa  umgeben. 
Wir  sehen  den  Grossvezier,  Dshämäspa,  den  weisen  Kanzler,  und  seinen 
Bruder  Frashaoshtra ,  des  Königs  Ratgeber.  Zoroasters  Lieblingstochter 
Pourutshista  wird  an  Dshämäspa  verheiratet.  Frashaoshtra  seinerseits  hat 
seine  Tochter  Hvövi  dem  Propheten  zur  Frau  gegeben.  Die  Gäthäs  machen 
diese  Namen  zu  wirklichen  Persönlichkeiten  und  die  Situationen  sind  oft  sehr 
eindrucksvoll  wie  in  den  Psalmen  Davids.  Wir  hören  die  markige  Stimme 
des  Reformators,  wie  er  die  Dacvas,  Dämonen,  und  die  im  Irrtum  befangenen 
verflucht,  oder  wie  er  die  gottlosen  Dregvants  mit  dem  Banne  belegt,  den 
gerechten  Ashavans  dagegen  die  Belohnung  des  Himmels,  des  Ormazd  und 
der  Erzengel  verspricht.  Die  späteren  Kapitel  des  Awesta  (Yt.  13)  sowie 
auch  die  Pahlavitexte  vergrössern  die  Liste  der  »Gerechten«,  deren  Geister 
oder  Seelen  {/ravashi)  in  Ewigkeit  gesegnet  sind.  Unter  diesen  Gerechten 
befinden  sich  des  Königs  Söhne,  insbesondere  der  ideale  Held  Spento-dlta 
(Spend-dät,  IsfendTär),  ein  Vorkämpfer  des  Glaubens,  und  des  Königs  Bruder 
Zairi-vairi  (der  Zarer,  Zarir,  des  Epos).  Spätere  Überlieferung  setzt  hierzu 
sogar  als  eifrigen  Bekenner  den  bejahrten  Lohräsp,  welcher  auf  den  Thron 
zu  Gunsten  seines  Sohnes  verzichtet  hat.  Das  Awesta  jedoch  schweigt  hierüber1. 

1  Siehe  op.  cit  Kap.  VI. 

S  18.  Die  Entwickelung  der  Religion.  —  Spätere  Ereignisse.  — 
Zoroasters  Tod.  —  Bekehrungen  scheinen  in  schneller  Reihenfolge  statt- 
gefunden zu  haben.  Wir  hören  von  einer  religiösen  Propaganda  durch 
ganz  Iran  hindurch.  Es  wird  erzählt,  dass  Teile  von  Turan  dem  Glauben 
gewonnen  worden  seien,  und  die  spätere  Überlieferung  behauptet  dies  sogar 
von  Teilen  Indiens,  Griechenlands  oder  Kleinasiens.  Vielleicht  sind  hierin 
Erinnerungen  an  die  Ausbreitung  des  Mithradienstes  enthalten.  Ohne  Frage 
wurden  im  neuentstandenen  Zoroastrianismus  viele  Religionskreuzzüge  unter- 
nommen, obgleich  heutzutage  nur  wenig  von  dem  Proselytirungsgeiste  vor- 
handen ist.  Einige  der  Einzelheiten,  welche  den  letzten  Teil  von  Zoroasters 
Leben  ausfüllen,  findet  man  in  dem  Werke,  auf  das  wir  schon  mehrmals  ver- 
wiesen haben1.  Das  grosse  Ereignis  in  dem  letzten  Lebensjahrzehnt  des  Pro- 
pheten ist  der  heilige  Krieg  gegen  den  hyaonischen  Anführer  Aredshata>pi 
(Ardshäsp  von  Turan  in  den  späteren  Berichten),  welcher  zweimal  in  lraa 
einfiel.  Wir  haben  eine  beträchtliche  Masse  überlieferten  Materials  in  Bezu.: 
hierauf2.  Der  Sieg  des  Glaubens  ist  entschieden;  die  Religion  fasst  endlich 
festen  Fuss,  aber  Zoroaster  scheint  im  Kriege  umgekommen  /.u  sein.  I>±? 
Shäh  Näme  sagt,  dass  dies  sich  ereignete  als  Balkh  von  den  Turaniern  er- 
stürmt wurde.  Die  Pahlavischriften  nennen  immer  einen  gewissen  Tür-I  Brü- 
tarvakhsh  als  seinen  Mörder.  Zoroaster  war  bei  seinem  Tod,  563  v.  Chr., 
siebenundsiebzig  Jahre  alt3. 

*  Siehe  op.  cit.  Kap.  VII.,  VIII.  —  *  Op.  cit.  Kap.  IX.  —  3  Nach  Wfst,  <KI 
XLV1I,  Introd.  S  55-    Siehe  auch  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet,  Kap.  IX-,  X. 

$  19.  Geschichte  des  Glaubens  nach  Zoroasters  Tode.  — 
Was  wir  aus  den  Pahlavischriften  lernen,  zusammengestellt  mit  den  uns  be- 
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kannten  Thatsachen,  füllt  hinreichend  die  Jahre,  welche  auf  Zoroasters 
Tod  folgten,  bis  zur  Zeit  Alexanders  aus.  Es  scheint,  dass  Vishtaspa  den 
Propheten  überlebte  und  dass  Dshämäspa  zum  Nachfolger  im  hohenpriester- 
lichen Amt  gewählt  wurde.  Die  Namen  von  einem  halben  Dutzend  von 
Zoroasters  Anhängern  und  späteren  Jüngern  sind  ebenfalls  in  den  Stellen  des 
Zät-sparam  aufbewahrt1.  Unter  dieser  Anzahl  finden  wir  die  zwei  anderen 
Töchter  Zoroasters,  »Freno  und  Srito«,  Kinder  aus  der  Ehe  mit  seiner  ersten 
Gattin.  Aus  anderen  Schriften,  einschliesslich  des  Awesta,  erfahren  wir  die 
Namen  eines  Sohnes  von  dieser  Frau,  sowie  auch  zweier  Sühne  von  seiner 
zweiten  Frau.  Man  sagt,  dass  Zoroasters  ältester  Sohn  Priester  wurde;  der 
zweite  wurde  Soldat,  der  dritte  Kaufmann.  Von  seiner  dritten  Frau  Hvövi 
hatte  Zoroaster  keine  Kinder;  jedoch  sollen  diese  Söhne  noch  in  den  künf- 
tigen Millennien  geboren  werden  als  Heilande  der  Welt2. 

Was  die  priesterlichen  Nachfolger  Zoroasters  anbelangt,  so  waren  sogar 
die  Griechen  im  stände,  von  Magiern,  welche  spätere  zoroastrische  Hohepriester 
und  Lehrer  gewesen  sein  sollen,  typische  Namen  anzugeben.  Aber  von  allen 
Lehrern,  welche  in  Zoroasters  Fusstapfen  folgten,  wird  Saena  im  Awesta  und 
in  der  Pahlavilitteratur  als  der  grosste  genannt  Er  soll  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  nach  Zoroaster  gelebt  habend  Seine  Jünger  waren  es, 
die  der  siegreiche  Alexander  (»der  verfluchte  Iskander«)  überwand,  als  er  Ver- 
heerung über  den  Glauben  brachte  und  den  Archetypus  des  Awesta  verbrannte. 
Diese  Thatsache  ist  historisch.  Es  ist  vielfach  in  Frage  gestellt  worden, 
ob  schon  die  ersten  achämenidischen  Monarchen  wirkliche  Zoroastrier  waren. 
In  Bezug  auf  Cyrus  ist  dies  sehr  zweifelhaft  Darius  aber  war  ein  äusserst 
eifriger  Verehrer  Mazdas,  und  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  nimmt  an,  dass  er 
sich  als  einen  ausgesprochenen  Anhänger  Zoroasters  bekennt.  Doch  man  hat 
auch  diesen  Punkt  bezweifelt4.  Soviel  ist  jedoch  sicher,  dass  die  letzten 
Achämeniden  Zoroastrier  waren.  Auf  diesen  schon  oben  besprochenen  Punkt 
werden  wir  später  zurückkommen.  Die  Epochen  der  Religion  während  der 
seleukischen,  parthischen,  säsänischen  und  mohammedanischen  Perioden  haben 
wir  weiter  oben  in  knappem  Umriss  skizzirt  Fassen  wir  unsere  Resultate  nun 
kurz  zusammen. 

*  Zsp.  23.  Ii,  SBE.  XLVII.,  166.  —  2  Siehe  weiter  unten,  Cap.  über  Escha- 
tologie.  —  5  Siehe  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet,  pp.  137  n.  6;  178.  —  4  Ganz 
besonders  de  Harlez. 

S  20.  Schluss.  In  Übereinstimmung  mit  den  überlieferten  Daten  neigt  man 
jetzt  zu  der  Annahme,  dass  Zoroaster  zwischen  der  letzten  Hälfte  des  siebenten 
und  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gelebt  habe.  Er  war  aus 
West-Iran  gebürtig,  wahrscheinlich  aus  dem  medischen  Atropatene  oder 
Adarbaidshän.  Dreissig  Jahre  alt  fing  er  seine  Prophetenlaufbahn  an.  Die 
Offenbarung  der  Religion  wurde  ihm  in  jenem  Jahre  zu  teil  vermittelst  einer 
himmlischen  Vision,  die  sich  siebenmal  wiederholte.  Zweiundvierzig  Jahre 
alt,  bekehrte  er  Vishtaspa,  welcher  der  Constantin  des  Glaubens  wurde.  Der 
Einfluss  der  Religion  erstreckt  sielt  weit  und  breit  über  Iran  und  darüber 
hinaus.  Ein  Religionskrieg  mit  Turan  folgt  als  Resultat  einer  eifrigen  Kreuz- 
zugspolitik. Zoroaster  scheint  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden  zu  haben  im 
Alter  von  siebenundsiebzig  Jahren.  Die  Religion  jedoch  ist  fest  begründet 
und  tritt  ihre  lange  geschichtliche  Laufbahn  an,  wie  wir  dieselbe  oben  kurz 
skizzirt  haben  {$  6i.  Es  ist  daher  an  der  Ordnung,  uns  der  speciellen  Be- 
trachtung der  zoroastrischen  Lehre  selbst  zuzuwenden. 

I.i  1 1  e  rat  urangab  e  n  :  Vollständiges  Material  und  bibliographische  Nach- 
weise sind  bei  Jackson,  Zuroastcr  the  Prophet  of  Ancicnt  Iran,  New  York  1899, 
zu  finden. 

Ir.inischc  Philologie.    II  4J 
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IV.  DER  ZOROASTRISMUS  ALS  EIN  GLAUBENSBEKENNTNIS. 
DUALISTISCHE  ZÜGE;  MONOTHEISTISCHE  TENDENZEN. 

S  21.  Einleitung.  Die  Gestalt  des  historischen  Zoroaster  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  und  der  Einfluss  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Religion 
Irans  sind  jetzt  klar.  Der  Funke  der  Regeneration,  welcher  durch  seine 
Lehren  angefacht  wurde,  brach  wahrscheinlich  in  Baktrien  zur  Flamme  aus. 
Doch  sind  die  Ansichten  über  Heimat  und  Wanderung  der  neuen  Lehre  noch 
immer  geteilt  und  unsicher.  Der  Boden  muss  für  die  zoroastrische  Reform 
günstig  gewesen  sein  und  dieselbe  scheint  in  kurzer  Zeit  in  ganz  Iran  Wurzel 
geschlagen  zu  haben x.  Die  Geschichte  wenigstens  weiss  nicht  von  tiefgehen- 
den religiösen  Kämpfen  zwischen  Iraniern  zu  berichten.  Der  nächste  Schritt 
führt  uns  zu  einer  Betrachtung  der  charakteristischen  Merkmale  dieser  neuen 
Religion,  zum  Studium  ihrer  Grundzüge,  und  zur  Erforschung  der  Elemente, 
welche  wir  in  ihrer  Zusammensetzung  bemerken. 

1  vBl«  Jackson,  Zoroaster,  p.  82—83;  123—142- 

S  22.  Der  Zoroastrismus  als  ein  neuer  Glaube.  —  Den  Ge- 
setzen der  Geschichte  gemäss  kann  der  Zoroastrismus  nicht  pilzartig  in 
einer  Nacht  aus  dem  Boden  emporgeschossen  sein.  Schon  seine  Existenz, 
wie  oben  gesagt  worden  ist,  setzt  das  Vorhandensein  eines  früheren  Glaubens- 
stadiums voraus,  oder  eines  Bodens,  in  welchen  der  neue  Samen  gesät  wird. 
Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  wir  es  mit  einer  lebensfähigen  Lehre 
zu  thun  haben,  welche  den  Platz  eines  älteren,  oder  vielleicht  auch  ausster- 
benden Glaubens  einnimmt.  Der  Pahlavi  Denkart,  zum  Beispiel  scheint  an- 
zudeuten, dass  gerade  Zoroaster  gegen  groben  Aberglauben.  Zauberei  und 
Teufelsanbetung  zu  kämpfen  hatte.  Teile  aus  den  Awestaschriften  bekräftigen 
dies.  —  In  den  Gäthäs  sagt  Zoroaster  selbst,  dass  es  seine  Absicht  sei,  die 
Religion  rein  wieder  herzustellen1.  Die  Annahme  von  der  Existenz  eines 
Glaubens,  der  älter  war  als  der  Zoroastrismus,  ist  schon  angedeutet  worden, 
und  es  wird  diese  Frage  später  ausführlicher  besprochen  werden.  Was  auch 
der  Charakter  dieses  Glaubens  gewesen  sein  mag,  wir  wissen,  dass  das  Pfropfreis, 
welches  aufgesetzt  wird,  oder  der  neue  Schössling,  welchen  der  Prophet 
pflanzt,  den  Mutterbaum  weit  überragt  und  vielfältige  Frucht  trägt. 

Beispiele,  wo  ein  neuer  Glaube  den  Platz  eines  älteren  einnimmt  und 
diesen  verdrängt,  sind  zahlreich.  Die  Geschichte  der  Entwicklung  solcher 
Religionen  ist  gleichfalls  belehrend  für  unsere  Kenntnis  des  Zoroastrismus. 
Ein  I^ehrer  steht  auf  zur  rechten  Zeit.  Vielleicht  mag  eine  Stimme  in  der 
Wüste  seine  Ankunft  verkündet  haben;  vielleicht  auch  nicht.  Die  Refor- 
mation beginnt.  Radikale  Änderungen  werden  eingeführt,  aber  nicht  ohne 
Gewährung  mancher  Concessionen,  um  den  Zweck  zu  erreichen.  So  finden 
wir  denn,  dass  alte  Elemente,  Ideen,  Gebräuche  und  Überbleibsel  sich  noch 
schwach  erhalten,  oder  da^s  man  sie  neben  den  neuen  duldet.  Ein  Prophet, 
wie  Zoroaster  es  war,  ermahnt  das  Volk,  in  sich  zu  gehen  und  von  den 
Wegen  des  Irrtums  abzulenken.  Er  wird  der  Führer  sein2.  Das  Licht  er- 
leuchtet den  neuen  Pfad,  den  Pfad  des  Heils,  die  Pfade  der  Gerechtigkeit ;. 
Deshalb  wenden  wir  uns  jetzt  der  Aufgabe  zu.  die  Richtung  dieses  Pfades 
zu  verfolgen,  und  wollen  damit  zugleich  den  Zoroastrismus  in  seinen  Ein- 
zelheiten besprechen. 

>  Y.  44-  9-        2  Vs.  31.  2.        3  Ys.  51.  13  asahpi  fafo;  43.  3  savar?hö  fafc; 
53.  2  srjzüs  fafi,~>;  Ys.  31.  2  aditi  arf'tatrjitä. 

S  23.  Übersicht  der  charakteristischen  Merkmale.  — Die  mehr 
ins  Auge  fallenden  Kennzeichen  der  Religion  Persiens,  als  ein,  ganzes  be- 
trachtet, während  ihrer  ganzen  Geschichte,  sind  schon  angeführt  worden 
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(S  3).  Zur  bequemen  Übersicht  werden  wir  dieselben  hier  noch  einmal 
kurz  zusammenstellen:  1)  Dualistische  Merkmale,  2)  Angelologie  und  Dämo- 
nologie, 3)  Anbetung  der  Naturkräfte,  naturalistische  Züge,  4)  Kosmologie 
und  Kosmogonie,  5)  Eschatologie,  6)  der  Besitz  einer  ausgebildeten  Moral- 
theologie und  Gesetzgebung,  mit  einigen  eigentümlichen  Vorschriften  und  Ge- 
bräuchen und  Lehren. 

S  24.  Dualismus  und  Monotheismus.  1.  Dualistische  Züge,  die 
beiden  Principien,  das  gute  und  das  böse.  —  Die  Mazdareligion  »unter- 
scheidet sich,  wie  Geldner  treffend  bemerkt,  von  der  Naturreligion  anderer 
Völker  durch  ihren  dogmatischen  Charakter  und  durch  die  Einheit  ihres 
Aufbaus«1.  Und  wenn  jede  Religion  einen  Grundton  hat,  aufweiche  die 
übrigen  Töne  gestimmt  sind,  so  ist  dieser  Grundton  im  alten  Persien  der 
Dualismus.  Hiermit  ist  aber  nicht  ein  auf  die  Spitze  getriebener  Dualismus  mit 
Ausschluss  anderer  Elemente  gemeint;  denn  es  besteht  daneben  im  Mazdaismus 
eine  stark  hervortretende  monotheistische  Tendenz,  gerade  wie  wir  im  Christen- 
tum andrerseits  neben  seinem  Monotheismus  gewisse  ausgesprochene  dua- 
listische Merkmale  finden.  Aber  in  Persien  ist  im  grossen  und  ganzen  der 
Dualismus  vielleicht  der  am  meisten  ins  Auge  fallende  Zug.  Der  Krieg  der 
beiden  Geister,  der  Gegensatz  des  guten  und  des  bösen  Prinzips,  ist  eine 
Grundidee  im  Zoroastrismus.  Es  ist  der  Lehrsatz  von  diesem  Kampf,  welcher 
beständig  vom  Propheten  selbst  gepredigt  wird,  und  derselbe  ist  ohne  Zweifel 
das  Product  seiner  eigenen  Erfindung. 

Das  Weltall  wird  durch  eine  mächtige  Kluft  geteilt  Auf  den  sich 
gegenüberstehenden  Seiten  dieser  Kluft  liegen  die  sich  bekämpfenden  Reiche 
des  Lichtes  und  der  Finsternis,  die  Religionen  der  Wahrheit  und  der  Lüge. 
In  dieser  Idee  von  der  Spaltung  des  Weltalls  erblicken  wir  einen  Versuch,  das 
Problem  des  Lebens,  das  Rätsel  des  Seins  zu  lösen.  Onnazd  erschafft  alles  gute 
in  der  Welt;  Ahriman  schafft,  um  es  zu  zerstören.  Gott  wohnt  in  endlosem  Lichte; 
Satan  lauert  in  grenzenloser  Finsternis.  Die  Heimat  der  Seligen  ist  im  Süden; 
der  Aufenthaltsort  der  Verdammten  im  Norden.  Und  dieses  dualistische 
Schema  des  Weltalls  ist  bis  zu  einem  solchen  Grade  der  Spitzfindigkeit  ge- 
steigert worden,  dass  man  in  vielen  Fällen  eine  doppelte  oder  separate  Reihe 
von  Ausdrücken  gebraucht,  je  nachdem  man  mazdaische  oder  ahrimanische 
Begriffe  ausdrücken  will'.  Die  Hauptstellen  in  den  zoroastrischen  Schriften, 
wo  das  dualistische  Schema  der  Welt  und  der  Streit  der  entgegengesetzten 
Prinzipien  zum  Ausdruck  gelangt,  findet  man  in  den  Gäthäs,  in  dem  \  en- 
didäd  und  in  dem  Bündahishn.  In  Ys.  30.  3  -5,  oder  der  iranischen  Berg- 
predigt, wird  der  Gegensatz  der  beiden  Urgeister  \mainyu  pouruy?)  bestimmt 
ausgesprochen,  und  es  wird  ausdrücklich  auf  ihre  sich  gegenüberstehenden 
Naturen  hingewiesen.  In  den  Gäthäs  ist  Ahura  Mazda  Gott  mit  Spenta 
Mainyu  als  seinem  »Heiligen  Geist«;  dagegen  ist  Angra  Mainyu  der  »Böse 
Geist«  oder  Teufel  und  die  Drudsh  »Lüge,  Falschheit«  das  Princip  der  Lüge. 
In  Vd.  1.  2  f.  wird  die  Wirksamkeit  und  Gegenwirksamkeit  von  Ahura 
Mazda  und  Anra  Mainyu  geschildert;  und  in  der  Pahlaviabhandlung  Bündah- 
ishn (Bd.  1.  3  f.)  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Schöpfung  und 
des  Streites  zwischen  Aüharmazd  und  Aharman  gegeben. 

Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  teilen  uns  ihre  Ansicht  über 
diesen  Punkt  mit  Nach  der  Aussage  des  Diogenes  Laertius  (Vit  Philos. 
Prooem.  8)  war  Aristoteles  mit  dein  Streite  zwischen  den  beiden  Urprinzipien 
(dpr/d^),  dem  guten  und  dem  bösen  Geiste  (070&0V  oaipn*  Kai  kolko*  611'- 
fLGva),  oder  zwischen  dem  Gott  Zeus-Orma/d  und  dem  Teufel  Hades-Ahriman 
(Zsj;  Kai  '{>lrjO[iäjQYj<;-}  'Aioy$  Kai  '  Apsipdstc;)  vertraut  Plutarch  (Is.  et  Os. 
46,  47)  erkennt  dieselbe  scharfe  Grenze  /.wischen  Ormazd  und  Ahriman  und 
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ihren  Geschöpfen  an.  Agathias  (Hist  2.  24  f.),  welcher  zur  Zeit  der  Säsä- 
niden  schreibt  (570  n.  Chr.),  gibt  ziemlich  ausführliche  Bemerkungen  über 
"Opfii<rh(irij<;  und  '  Api/iavy^  als  die  beiden  Urprincipien  (660  -zag  -KpxTa,; 
äpyd$).  Doch  finden  wir  die  vollständigste  Besprechung  bei  dem  arabischen 
Schriftsteller  Shahrastänl  (1086 — n  53  n.  Chr.),  welcher  sich  auf  eine  philo- 
sophische Untersuchung  des  magischen  Dualismus  und  seiner  Gestaltungen 
einlasse. 

Das  allgemeine  Vorhandensein  des  Dualismus  im  Zoroastrismus  ist  zur 
Genüge  bewiesen.  Doch  sind  in  Verbindung  mit  diesem  Thema  noch  ein 
oder  zwei  besondere  Punkte  zu  besprechen.  Zuerst  ergibt  sich  uns  die 
Frage:  Existirte  Dualismus  schon  vor  Zoroaster  oder  hat  er  selbst  zuerst  diese 
Lehre  entwickelt?  Diese  Frage  kann  nicht  bestimmt  beantwortet  werden. 
Seinem  Ursprünge  nach  mag  Dualismus  als  altiranisch  oder  sogar  indoiranisch 
angesehen  werden,  wenigstens  findet  man  ihn  latent  in  der  Religion  jener 
Periode4.  Aber  in  seiner  charakteristisch  persischen  Form  und  besonders 
vom  Gesichtspunkte  seiner  Moral  und  Ethik  ausgehend  dürfen  wir  annehmen, 
dass  der  Dualismus  durch  Zoroaster  selbst  eingeführt  worden  ist  Er  war  es, 
welcher  den  Dualismus  zu  einer  typischen  Einheit  in  seinem  grossen  System 
erhob.  Die  dunkle  Frage,  welche  Ursache  diese  Lehre  im  Geiste  Zoroasters 
möglicherweise  angeregt  habe,  werden  wir  in  einem  späteren  Kapitel  be- 
sprechen. Eine  zweite  Frage,  in  wie  weit  die  Lehre  über  Spenta  Mainyu, 
als  eine  separate  Persönlichkeit,  welche  von  Ahura  Mazda  ausgeht,  in  den 
Schriften  der  Gäthäs  Eingang  findet,  wird  gleich  erörtert  werden.  Wir  werden 
auch  dem  Zrvan  Akarana  und  anderen  monotheistischen  Lehren  und  Dogmen 
Beachtung  schenken.  Aber  auf  einen  Punkt  müssen  wir  hier  besonders  Ge- 
wicht legen,  nämlich  darauf,  dass  Zoroasters  Dualismus  ein  monotheistischer 
und  optimistischer  Dualismus  ist,  da  er  lehrt,  dass  Ormazd  erhöht  werden 
und  den  Sieg  gewinnen  wird,  und  dass  schliesslich  das  Gute  über  das  Böse 
triuraphiren  wird.  Dieses  wird  eingehender  besprochen  werden  in  den  Ka- 
piteln, welche  über  Ethik  und  Eschatologie  handeln. 

Schliesslich  ist  es  noch  sehr  fraglich,  ob  in  den  altpersischen  Inschriften 
der  achämenidischen  Könige  Dualismus  zu  erkennen  ist.  Jedenfalls  ist  sein 
Vorhandensein  dort  nicht  ein  ausgesprochenes,  und  einige  Gelehrte  behaupten, 
dass  die  früheren  achämenidischen  Monarchen  nicht  Zoroastrier  gewesen  seien, 
und  dass  sie  nicht  an  Dualismus  geglaubt  haben5.  Dieser  Punkt  wird  später 
ausführlicher  erläutert  werden.  Es  mag  genügen  zu  sagen,  dass  der  Beweis 
hauptsächlich  mit  Gründen  e  silentio  geführt  wird.  Darmestetkr,  und  mit 
ihm  Geldner,  nimmt  an,  dass  der  Mazdaanbeter  Darius  ein  Bekenner  Zoro- 
asters war.  Dass  Ahriman  in  den  Inschriften  des  alten  Persiens  nicht  genannt 
wird,  ist  nicht  auffallender  als  dass  in  einem  königlichen  Edicte  oder  einer 
Präsidentenproklamation  heutigen  Tages  der  Teufel  nicht  genannt  wird.  Eine 
nähere  Prüfung  wird  ergeben,  dass  Drau»a,  »Falschheit,  Lüge«  in  den  achä- 
menidischen Inschriften  eine  satanische  Persönlichkeit  bedeutet  ebenso  wie 
Druj  in  den  zoroastrischen  Gäthäs.  Ferner  ist  das  etwas  Übles  bedeutende 
Verbum  duruj,  welches  von  solchen  gebraucht  wird  die  gegen  das  göttliche 
Recht  der  Könige  rebelliren,  seinem  Inhalt  und  seiner  Bedeutung  nach 
ebenso  sehr  dualistisch  wie  unser  »der  Teufel  ist  los«  oder  das  englische 
»to  raise  hell«.  Die  Sprache  der  Inschriften  lässt  also  die  Bekanntschaft  des 
Satans  vermuten.  Der  böse  Genius  der  Hungersnot,  Düsiyära,  in  den  In- 
schriften, hat  ein  Seitenstück  in  dem  Duiyairya  des  Awesta.  Auf  andere  Be- 
rührungspunkte wird  später  hingewiesen  werden. 

1  Artikel,  »Pcrsian  Religion«,  in  Encyclop;edia  Biblica.  —   3  Z.  B.  Ausdrücke 
für  gute  Geschöpfe,  vaytiatta,  »Kopf«,  t<tsta  »Hand»,  va'c  »sprechen«,  /  »gehen«. 
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framar  »sterben«;  im  Gegensatz  zu  iam?rAi  »Schädel«,  gava  »Klaue«,  du  »heulen«, 
dvar  »stürzen«,  avamar  »zu  Grunde  gehen«  von  bösen  Geschöpfen  gebrauchtj — 
j  Siehe  Haarbrückkrs  Übersetzung  1.  275  seq.  (abgedruckt  bei  Gottheil,  Refc- 
rences  to  Zoroaster  in  den  Classical  Studies  in  Honour  of  Henry  Drislcr,  N.  Y.  1894). 

«  Vgl.  Darmfstkter,  Orm.  et  Ahr.,  p.  315.  —  5  Besonders  de  Hari.ez,  Avesta, 
trad.  Introd.  p.  I.  seq.  and  ccxi.,  und  auch  spätere  Broschüren;  und  schon  Wester- 
»;aard,  Awcsta,  Introd.  p.  16.  17.  Siehe  neuerlich  SflEüKi ,  ZDMG.  LH.,  187— 9. 
Vollere  Angabc  der  Büchcrquellen  in  einem  späteren  Kapitel. 

S  25.  2.  Monotheistische  Tendenzen.  —  Streben  nach  Einheit  — 
Der  Dualismus  als  eines  der  Kennzeichen  des  Zoroastrismus  ist  also  eine 
ausgemachte  Sache.  Wie  allgemein  derselbe  in  früheren  Zeiten  durch  Iran 
verbreitet  war,  ist  eine  andere  Frage.  Wir  sind  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  in  betreff  des  Dualismus  verschiedene  Ansichten  zu  verschiedenen  Zeiten 
im  Altertum  und  an  verschiedenen  Orten  sich  geltend  machten.  Wie  die 
Achämenideninschriften  sich  zu  dieser  Frage  verhalten,  darauf  ist  schon  hin- 
gedeutet worden.  Wir  haben  genug  Grund  zu  der  Annahme,  dass  wenigstens 
in  spaterer  Zeit  der  Glaube  Irans  sich  wegen  dieser  Frage  in  Secten  teilte. 
Das  Streben  des  menschlichen  Geistes  in  seiner  Betrachtung  der  Gottesidee 
zielt  gewöhnlich  auf  Einheit.  Monotheismus  entwickelt  sich  aus  Polytheismus. 
Der  Quasimonotheismus  im  zoroastrischen  Dualismus  ist  schon  berührt  worden. 
Der  monotheistische  Hang  im  Mazdaismus  erhellt  besonders  aus  der  Annahme 
einer  einzigen  grossen  Hauptursache,  Zeit,  Raum,  Schicksal  oder  Licht1,  in 
den  Systemen,  welche  später,  besonders  durch  die  Secten,  entwickelt  wurden. 

Die  heutigen  Parsen  erkennen  in  dem  Spenta  Mainyu  der  Gäthäs  eine 
Phase  von  Ahura  Mazdas  Wesen,  welche  sie  als  den  Gegensatz  des  Anra 
Mainyu  ansehen;  und  sie  stellen  sich  Ormazd  vor  als  beide  Geister,  den 
guten  und  bösen,  oder  die  beiden  Pole  des  Magneten,  den  positiven  und 
negativen,  in  sich  selbst  begreifend*.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Spenta  Mainyu 
oder  der  heilige  Geist,  im  Gegensatz  zu  Anra  Mainyu,  in  den  Gäthäs  oft 
als  ein  Ausfluss  oder  eine  Emanation  von  Ahura  selbst  gedacht  wird3.  In 
solchen  Fällen  wird  er  beinahe  zu  einem  Wesen  personificirt,  welches  die  Rolle 
eines  Vermittlers  spielt,  besonders  in  der  Schöpfungsthätigkeit,  etwa  wie  Vohu 
Manah  oder  der  Erzengel  des  guten  Gedankens4.  Da  Spenta  Mainyu  von 
demselben  Wesen  und  derselben  Substanz  ist  wie  Ahura  Mazda,  so  ist  das 
subtile  Verhältnis  zwischen  den  beiden  ebenso  schwierig  zu  bestimmen  als  im 
Neuen  Testament  das  Verhältnis  zwischen  dem  Heiligen  Geist  und  dem  Vater. 
Auf  den  Gegensatz  zwischen  Ahura  Mazda  und  Spenta  Mainyu  einerseits,  und 
Drudsh  und  Anra  Mainyu  andererseits,  wie  er  in  den  Gäthäs  erscheint,  ist 
schon  oben  hingewiesen  worden.  Aus  diesem  Grunde  besonders  erklärt  Haug 
Zoroasters  Theologie  als  Monotheismus,  seine  speculative  Philosophie  als 
Dualismus.  Ich  habe  die  Frage  über  Spenta  Mainyu  an  einem  anderen  Orte, 
in  einem  Aufsatze  über  Ormazd  erörtert,  und  möchte  daher  auf  jenen  Aufsatz 
(und  auch  auf  Kapitel  VI,  a,  unten)  verweisen,  statt  mich  hier  zu  wiederholen. 
Da  die  Parsen  behaupten,  dass  Ormazd  eine  Doppelnatur  in  sich  begreift, 
und  die  Gäthäs  demgemäss  auslegen,  so  verdient  ihre  Ansicht  sicherlich  Be- 
achtung. Aber  in  dem  erwähnten  Aufsatze  werden  Gründe  angeführt,  die  sich 
besonders  auf  Belege  der  klassischen  Schriftsteller  stützen,  für  die  Annahme, 
dass  die  neuere  Ansicht  eine  weitere  Entwickelung  in  einer  schärfer  bestimmten 
Richtung  ist,  von  dem,  was  schon  in  den  Gäthäs  nur  latent  enthalten  ist5. 
Dass  diese  Ansicht  bis  in  die  Zeit  der  Säsäniden  zurückreicht,  kann  durch 
die  Litteratur  bewiesen  werden,  wie  wir  jetzt  darthun  werden. 

Wenn  wir  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
gehen, so  finden  wir  diese  Ansicht  von  dem  arabischen  Schriftsteller  Shah- 
rastänl  (1086— 11 56  n.  Chr.)  als  iranischen  Ursprungs  anerkannt.    In  seinem 
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Berichte  über  religiöse  Secten  und  philosophische  Schulen  unterscheidet  Shah- 
rastänl  drei  Secten  Magier,  nämlich  die  Zervaniten,  die  Gayomarthier  und  die 
Zardushtier.  Die  Zervaniten  nehmen  die  Zeit  Zervan  als  den  Ursprung  und 
die  Quelle  aller  Dinge  an,  woraus  sowohl  Ormazd  wie  Ahriman  entspringen. 
Die  Gay omarthier  andererseits  stellen  sich  Ormazd  als  Gott  vor,  von  welchem 
in  einem  Augenblick  des  Zweifels  Ahriman  ausging.  Die  moderne  persische 
Abhandlung  'Ulama  i  Isläm  ist  entschieden  zervanitisch;  aber  sie  gibt  zu,  dass 
es  auch  andere  Theorien  über  den  Ursprung  Ahrimans  gibt.  Der  griechische 
Schriftsteller  Theodorus  von  Mopsuestia  und  die  armenischen  Schriftsteller 
Eznik  und  Elisäus,  aus  dem  fünften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  er- 
kennen ausdrücklich  die  Lehre  des  Zrvan  oder  »der  grenzenlosen  Zeit«  als 
die  zur  Zeit  der  Säsäniden  vorherrschende  an.  Aus  verschiedenen  Andeu- 
tungen in  späteren  Teilen  des  Awesta  können  wir  annehmen,  dass  die  Lehre 
von  der  »grenzenlosen  Zeit«  (zrra/t  akarana)  den  heiligen  Huchem  nicht 
unbekannt  war6.  Theodorus  von  Mopsuestia  (im  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  geht 
weiter  und  macht  das  Wort  Zacoya//  identisch  mit  »Schicksal«  (tv/i?), 
welches  im  Awesta  baxta  und  im  Pahlavi  baxt  heisst?.  Der  ältere  Daraas- 
cius  macht  es  synonym  mit  »Raum«  (tÖtic;).  Der  Keim  für  diese  Auslegung 
ist  gleichfalls  im  Awesta  zu  suchen;  und  diese  Variationen  von  »Zeit,  Raum, 
Schicksal«  und  Licht  sind  nur  verschiedene  Gestaltungen  der  ursprünglichen 
Idee  des  Himmelsgottes,  wie  Darmfstiter  richtig  bemerkt8.  Alle  diese  phi- 
losophischen und  monistischen  Anschauungen  des  Dualismus  sind  viel  erörtert 
worden,  und  reichhaltiges  Material  ist  vorhanden.  Es  wird  genügen,  auf  die 
Hauptpunkte  hinzuweisen  und  hinzuzufügen,  dass  wir  in  den  iranischen  Secten 
Beweis  genug  haben,  dass  die  jetzt  bestehenden  Ansichten  und  monotheis- 
tischen Tendenzen  der  heutigen  Parsen  fest  begründet  sind,  und  nicht  ohne 
Grund  erheben  sie  Einwand  gegen  die  zu  scharfe  Betonung  des  Dualismus 
als  einer  charakteristischen  Lehre  ihres  Glaubens,  welcher  dem  Christentum 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ähnlich  ist'1. 

1  Darmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  pp.  315—337.  —  *  J. J.  Modi,  Religious 
System  of  the  Parsees,  in  The  \VorldTs  Parliamcnt  of  Religions,  II.  900 — 902  ;  Firoz 
Jamnspji,  footnoti-s  in  Cas artf.LI  i's  Mazdayasnian  Religion,  pp.  3—19,  and  N.  F. 
Rli.lMORiA  in  The  Opcn  Court  XI,  377    38S,  Chicago,  June  1897.  —  Ys.  30.  5; 

44-  7;  45-  2;  43-  5;  57-  17-  Vt.  13.  13;  15.  3,  43.  44;  '9-  44.  46.  —  3  e.  g.  Ys. 
43.  2,  <>;  45.  6;  47.  1,  5;  51.  7.  —  •»  Jackson,  Ormazd  or  the  Anrient  Persian  I<iea 
of  God,  i"  The  Monist  IX,  16  t  — 17S,  Chicago,  Jan.lSoa  —  5  Vgl.  hierzu  das  vor  kurzem 
erschienene  Werk  von  TlELE,  Geschichte  der  Religion  II.  135,  156;  JiSTl,  Du- 
alteste iranische  Religion,  p.  72;  Spiegel  in  ZDMG.  I.II,  104.  "  Jisti,  Hand- 
buch der  Zendsprache,  p.  128;  Darmkstetfr,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  316  seq.  — 

7  Jitsti,  Handbuch,  p.  20S;   l'hl.  Mainog-i  Khirat,   27.  IO,  SRE.,  XXIV.    57.  — 

8  I )  \rmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  338.  —  '•  Shahrastani,  übersetzt  von  H-wr- 
hrücker,  i.  p.  275  seq.,  Ulama-i  Islam  üb.  von  Vullers,  Fragm.  über  die  Religion 
des  Zoroastcr,  pp.  42-  67,  und  üb.  in  Wilson  I'arsi  Religion,  jip-  560—568.  Ebenso 
Eznik  übeis.  in  Wilson  op.  cit.  pp.  542 — 551,  und  in  Langlois,  Historiens  de 
PArmenic,  II.  369  seq.,  ferner  Elisäus  in  T.\nglois  op.  cit.  II.  189  seq.  Für  aus- 
führlichere Auseinandersetzungen  und  reic  hlichere  Citate  siehe  Haug,  Essays,  p.  13-, 
Spiegel,  EA.,  II.  175  seq.;  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion,  pp.  5 — 14;  52  —  53; 
und  besonders  das  Kapitel  in  Darmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  pp.  3 14— 33S; 
und  West  in  SBE.  V.  Introd.  LXIX. 

S  26.  Schluss.  —  Der  Zoroastrismus  stellt  einen  neuen  Glauben 
dar,  aber  der  wirkliche  Charakter  der  Reform  und  das  genaue  Verhältnis 
dieses  Glaubens  zu  der  älteren  Religion  sind  nicht  klar.  Ohne  Zweifel  wurden 
Concessionen  gemacht;  auch  sind  Spuren  älterer  Elemente  aus  einer  früheren 
Entwickelungsstufe  deutlich  zu  erkennen;  ferner  ist  die  Existenz  neuer  Elemente 
gleichfalls  ausser  Frage.  Der  Dualismus  ist  ein  charakteristischer  Zug  in 
Zoroasters  Glauben.   In  ihrem  vollsten  Sinne  ist  diese  Lehre,  was  auch  immer 
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dieselbe  angeregt  haben  mag,  ohne  Zweifel  das  Resultat  seiner  eigenen  Er- 
findung. Zoroasters  Dualismus  ist  ferner  monotheistisch  und  optimistisch,  da 
er  den  schliesslichen  Triumph  Ormazds  und  die  Zerstörung  alles  Bösen  postulirt. 
Für  die  monotheistischen  Tendenzen  in  der  Entwicklung  der  Religion  haben 
wir  reichhaltiges  Zeugnis,  besonders  in  den  Sekten  der  Magier,  und  in  dem 
Glauben  der  heutigen  Parsen.  Das  vorliegende  Kapitel  hat  uns  nun  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Unterschied  zwischen  dem  Reiche  des  Guten  und  dem 
Reiche  des  Bosen  besser  zu  verstehen. 

I.i  tterat  ii  r:  Spiegel,  Eranischc  Alterthumskunde,  II.  4 — 20,  Leipzig  1873; 
Darmesteter,  Orma/d  et  Ahriman,  Paris  1S77 ;  de  IIarlez,  Des  Origincs  du  Zoro- 
astrisme.  Paris  1879;  Hovelacoue,  L'Avesti,  Zoroastrc  et  le  Mazdelsme,  Paris  1880; 
II  AUG,  Kssavs  011  the  Religion  of  the  Parsis  (3rd  edition,  West),  pp.  300  seq., 
London  1884;  West,  Pahlavi  Texts  Translated  in  SBE.  V.  Introd.  pp!  LXV1II— LXX. 
S.  auch  Duncker,  Geschichte  des  Alterthums,  IV.  99— 103,  Leipzig  1877;  JiSTI, 
Geschichte  des  alten  Persiens,  Berlin  1879;  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion 
under  the  Sassanids,  translated  by  Firoz  Jamaspji,  pp.  3  seq.,  50  seq.,  Bombay  18S9; 
S.  Lalng,  A  Modern  Zoroastrian,  London  1890;  J.  F.  Bixby,  Zoroaster  and  Persian 
Dualism,  in  the  Arena  V.  694  seq.,  Boston  1892;  Geiger,  Zarathustra's  Monotheismus 
in  D\RAB  D.  P.  Sanjana's  Zarathushtra  in  the  Gathas,  p.  177,  Leipzig  1897;  GELDNER, 
The  Religion  of  Persia,  ein  über  Kurzem  erscheinender  Artikel  in  Encyclopaedia 
Biblica;  Tiele,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  II.  153  —  163  (Deutsche  Aus- 
gabe), Gotha  1898. 


V.  DAS  HIMMLISCHE  HEER. 

8  27.  Einleitung.  —  Im  Zoroastrismus  ist  die  Linie,  welche  die 
guten  Mächte  von  den  bösen  trennt,  scharf  gezogen.  Das  Gute,  das  Licht 
und  der  Himmel  führen  beständigen  Krieg  gegen  das  Böse,  das  Dunkel  und 
die  Hölle.  Das  Himmelsheer  und  die  himmlische  Hierarchie  sind  in  leb- 
haften Farben  ausgemalt.  Das  Höllenheer  und  die  höllische  Rotte  sind 
weniger  klar  gezeichnet,  aber  sie  sind  nicht  so  schattenhaft  und  unbestimmt, 
dass  man  nicht  wenigstens  die  Umrisse  erkennen  könnte.  Wenden  wir  unsere 
Aufmerksamkeit  zuerst  dem  Reiche  des  Lichtes  und  des  Guten  zu,  und  ver- 
suchen wir  so  weit  wie  möglich  über  die  Mächte  des  Bösen  einen  Überblick 
zu  gewinnen.  Die  Heere  der  beiden  Reiche  stehen  sich  kampfbereit  gegen- 
über. Führer  steht  gegen  Führer,  Reihe  gegen  Reihe,  und  die  einzelnen  Ab- 
teilungen und  Unterabteilungen  sind  schematisch  einander  gegenübergestellt 

S  28.  Idealität  der  iranischen  Auffassung  der  Gottheit  — 
Den  Griechen,  mit  ihrer  anthropomorphischen  Vorstellung  des  Himmels- 
pantheons, fiel  besonders  das  ideale  und  geistige  Wesen  der  iranischen  Auf- 
fassung Gottes  und  der  Gottheit  auf.  Zahlreiche  Anspielungen  in  den  klassi- 
schen Autoren,  von  der  Zeit  des  Herodot  an,  beweisen  die  Wahrheit  dieser 
Behauptung,  welche  sich  auch  mit  dem  wirklichen  Thatbestande  deckt1.  Die 
Reinheit  und  der  abstrakte  Charakter  der  persischen  Himmelshierarchie  ist 
das,  was  ihr  Pantheon  so  weit  von  den  Gottheiten  der  anderen  arischen 
Völker  unterscheidet  Man  muss  zugeben,  dass  wir  häufig  auf  einen  oder  den 
anderen  Überrest  oder  Naturzug  aus  einer  früheren  Religionsstufe  stossen; 
aber  in  Iran  wird  derselbe  immer  vergeistigt.  Im  höchsten  Grade  auch  fiel 
den  Griechen  bei  den  alten  Persern  das  Fehlen  von  Götterstatuen  und  Bild- 
nissen auf*.  Allerdings  erwähnt  Strabo  in  späterer  Zeit  Bildnisse  einiger 
Götter,  und  Ormazd  selbst  ist  in  Stein  ausgehauen  sowohl  auf  einem  säsä- 
nidischen  Basrelief  als  auch  auf  dem  Felsen  von  Behistän,  und  zwar  stammt 
letztere  Arbeit  aus  achämenidischer  Zeit^.  Aber  wie  aus  den  Angaben  der 
griechischen  Schriftsteller  hervorgeht,  war  dies  nicht  allgemeiner  Brauch.  That- 
sächlich  unterscheidet  sich  dieses  Kunstprodukt  wenig  von  unseren  Schnitzerei- 
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gebilden  von  Engeln,  Cherubim  und  Seraphim,  oder  von  den  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Gottheit  selbst  in  mittelalterlich-christlicher  Kunst 

1  Herodotus:  1.  131;  3.  29,  37;  8.  109;  Diogenes  Laertius:  Prooem.  6.  — 
2  Herod.  I.  131 ;  Deinem,  Fragm.  9 ;  Maximus  vonTyrus,  Dissertat.  8. 4,  vgl.  Klel'JCER, 
Anh.  z.  ZA.,  II.  Thl.  3,  p.  104.  —  3  Siehe  Jackson,  'Ormazd'  in  The  Monist,  1899, 
und  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  8.  Geldner  meint,  dass  die  Stelle  in  Vd.  19.  20 
—  25  in  Übereinstimmung  mit  Strabo  als  Anspielung  auf  ein  Bildnis  des  'Slpen^z 
erklärt  werden  könne,  vgl.  Grundriss,  II.  39. 

8  29.  Die  Himmlische  Hierarchie.  —  Das  Wort  yazata  »anbetungs- 
würdig«, neupers.  yazdän  (pl.),  wird  im  Awesta  als  eine  allgemeine  Bezeich- 
nung der  Göttlichkeit  gebraucht  Dieses  Beiwort  jedoch  wird  nicht  gebraucht, 
um  die  Gottesidee  in  abstracto  anzudeuten,  es  dient  vielmehr  in  einer  spe- 
eifischen  Art  und  Weise  zur  Bezeichnung  verschiedener  Mitglieder  des  himm- 
lischen Heeres.  Am  besten  könnte  das  Wort  vielleicht  als  »Engel«  über- 
setzt werden.  Nur  einmal  wird  es  auf  Ahura  Mazda  bezogen',  aber  dort 
dient  es  hauptsächlich  dazu,  Ormazd  als  ein  Mitglied  der  Hierarchie,  deren 
oberstes  leitendes  Haupt  er  ist,  zu  kennzeichnen.  Die  altpersischen  Inschriften 
bezeichnen  Auramazda  als  baga  (vgl.  das  seltene  awestische  baya),  welches 
sie  im  Plural  auch  auf  die  geringeren  Gottheiten  anwenden3.  Xenophon, 
Plutarch  und  andere  griechische  Schriftsteller  sprechen  von  »den  Göttern« 
(0/  ©so/'),  oder  »Zeus  und  den  anderen  Göttern«;  und  solche  oder  ähnliche 
Ausdrücke  legen  sie  den  Persern  in  den  Mund.  Man  muss  hellenischer 
Färbung  etwas  zu  gute  halten1;  aber  die  Griechen  waren  doch  wohl  ohne 
Zweifel  im  Recht,  wenn  sie  auf  solche  Weise  auch  gewisse  polytheistische 
Züge  der  persischen  Religion  anerkannten.  Wir  können  z.  B.  eine  Art  von 
zoroastrischem  Pantheon  wahrnehmen.  Es  ist  dies  jedoch  von  sehr  geistiger 
Art  wie  durch  das  übersinnliche  und  transcendentale  Wesen  Ahura  Mazdas, 
des  Hauptes  der  himmlischen  Hierarchie,  hinlänglich  bewiesen  wird. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Besprechung  der  Einteilung  der  himmlischen 
Schaar: 

1)  der  höchste  Gott; 

2)  die  Gruppe  der  Erzengel  oder  Amshaspands,  und  dann 

3)  die  übrigen  Engel  und  guten  Geister. 

Es  ist  in  der  Ordnung,  mit  Ahura  Mazda  den  Anfang  zu  machen,  und 
nachher  uns  den  sechs  oder  sieben  Amesha  Spentas,  und  darauf  den  anderen 
Yazatas  zuzuwenden. 

1  Ys.  17.  I,  maüstfm  yazatim,  »die  allcrgrösste  Gottheit«.  —  1  Siehe  Spiegel, 

Die  altpersischen  Keilinschriften,  s.  v.  baga.  —  3  Rapp,  ZDMG.  XIX.  46 — 47. 

S  30.  A.  Ahura  Mazda  oder  Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans.  — 
Einleitung.  —  An  der  Spitze  der  himmlischen  Heerschaar,  als  der  oberste  Herr- 
scher des  Reiches  des  Guten,  der  Wahrheit,  des  Lichtes,  steht  Ahura  Mazda  oder 
Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans  Der  Name  Ahura  Mazda,  Phl.  Aüharmazd, 
neupers.  Ormazd  oder  Ormuzd bedeutet  »weiser  Herr«,  der  »Herrscher«  (aAura), 
welcher  »weise  oder  die  Weisheit«  ist  (mazda/i,  Skt.  medhas)*.  »Wissen«  und 
»Verstand«  {xratu)  sind  Hauptcharakterzüge  Ahura  Mazdas.  Die  Geistigkeit 
und  Erhabenheit  der  Auffassung  Ormazds  sind  in  hohem  Grade  auffallend,  wie 
eine  Untersuchung  der  Epitheta,  Attribute  und  Functionen  des  Gottes  lehrt 
Nur  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Resultate  kann  hier  gegeben  werden. 
Der  Kürze  halber  venveise  ich  auf  meine  Monographie  über  Ormazd3. 

1  Ausser  Ahura  Mazda  finden  wir  in  den  Gäthäs  oft  Mazda  Ahura,  die  Kamen 
getrennt  oder  alleinstehend.  Zur  Statistik  siehe:  West,  JRAS,  1890,  p.  508  seq. 
(citirt  von  Chevne,  Origin  of  Psalter,  p.  435),  und  auch  Bai  NACK,  Studien  u.  s.  w. 
Die  drei  wichtigsten  Gebete,  p.  346;  TiEle,  Over  de  oudheid  van  het  Awesta, 
!Ö  (379)-  —  2  Betreffs  des  Namens  siehe  insbesondere  Darmestete*,  Ormazd  et 
Ahriman,  p.  26—29;  I'-  VON  Bradke,  Dyaus  Asura,  Ahura  Mazda,  pp.  84—87, 
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Halle,  18S5 ;  Jämäspjee  in  VI.  Congr.  Or.  Vol.  II;  und  Justi,  Hdbuch.  s.  v.  ahura, 
ahu.  —  i  Jackson,  Ormazd  or  thc  Ancient  Persian  Idea  of  God  in  The  Monist, 
Chicago,  Jan.,  1899. 

S  31.  Charakterzitge  Ormazds.  —  Ahura  Mazda  ist  ein  all  weiser 
Gott,  ein  allwissender  Herr,  ein  äusserst  gütiger  und  freigebiger  Geist,  der 
ewig  bleibt  und  sich  nie  verändert,  der  nie  betrügt  und  nie  betrogen 
werden  kann.  Kr  ist  ein  wachsamer  Hüter  und  Schützer,  ein  Austeiler  von 
Belohnungen  und  Strafen,  und  er  ist  der  Vater  und  Schöpfer  aller  guten 
Dinge,  besonders  der  Schöpfer  des  Lichts  und  der  Kuh1.  Sein  Thron  ist  im 
Himmel,  im  Reiche  des  ewigen  Lichts,  seine  Gegenwart  macht  sich  kenntlich 
durch  Glanz  und  Glorie,  und  er  ist  umgeben  von  einer  Schar  dienender 
Engel,  welche  seine  Befehle  ausführen.  Ahura  Mazda  ist  derjenige,  der  war 
und  ist  und  sein  wird.  Das  Verhältnis  seines  »Heiligen  Geistes«  (Spenta 
Mainyu)  zum  »Bösen  Geiste«  (Aiira  Mainyu)  haben  wir  schon  erörtert 
Ausserdem  kann  man  an  der  Gestalt  des  Ormazd  noch  Spuren  einer  älteren 
überlebten  Stufe  oder  mythologischer  Züge  wahrnehmen,  welche  auf  eine 
Verbindung  zwischen  ihm  und  der  alten  Idee  eines  Himmelsgottes  deuten. 
Das  Verhältnis,  in  welchem  er  zu  Varuna*  steht,  ist  ein  sehr  loses  und  darf 
nicht  Uberschätzt  werden.  Er  ist  geistiger  als  der  oberste  Gott  irgend  eines 
anderen  arischen  Volkes  und  steht  Jehovah  am  nächsten.  Ahura  Mazda  aber, 
obgleich  allwissend  und  allgegenwärtig,  ist  niemals  allmächtig.  Anra  Mainyu 
oder  Ahriman,  sein  von  Anfang  an  bestehender,  wenn  auch  nicht  ewigwäh- 
render Rivale  hemmt  beschränkt  und  beeinträchtigt  beständig  seine  Thätig- 
keit,  bis  das  Millennium  das  Böse  von  der  Welt  verbannen  und  Ormazd 
alles  in  allen  sein  wird. 

1  Hier  sei  bemerkt,  dass  es  schliesslich  doch  am  besten  ist,  den  Begriff  des 
Giul  Tatan  immer  als  eine  Emanation  von  Ahura  Mazda  aufzufassen,  gerade  wie 
die  »Weisheit  des  heiligen  Geistes«  (xratus  mainyjtis welche  die  schöpferische 
Thätigkeit  zum  Ausdruck  bringt.  So  wird  es  verstanden  von  Justi,  Die  älteste 
iranische  Religion  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  p.  77;  anders  Tiele,  Geschichte  der 
Religion  im  Altertum,  II.  134  —  2  Darmesteter,  Orm.  et  Ahr.,  pp.  52—86,  und 
Oldk.vberg,  Vedische  Religion,  p.  29  ff.,  erörtern  dieses  Verhältnis. 

8  32.  Schluss.  —  Ahura  Mazda  oder  Ormazd  ist  der  höchste  Gott 
des  alten  Persiens.  So  typisch,  so  charakteristisch,  so  erhaben  in  ihrer  Maje- 
stät ist  diese  Gestalt  Mazdas,  dass  die  Bezeichnung  »Mazdaismus«,  abgeleitet 
vom  Namen  der  Gottheit  selbst,  oft  angewendet  wird  als  Bezeichnung  für  das 

ganze  Religionssystem. 

Litteratur:  Spiegel, Eranischc Alterthumskunde, II. 20—27, Leipzig  1 873 ;  Darme- 
steter, Ormazd  et  Ahriman,  Paris  1887  ;  Ders.,  Le  Dicu  supreme  des  Aryens,  Paris  [883 
(Essais  Orientauxi;  C.  DE  Harlez,  Des  Origines  du  Zoroastrisme,  Paris  187S— 79, 
1  Journal  Asiatiquel;  Ders.,  Avesta  Traduit,  Introd.  pp.  88 —90,  Paris  1 881 ;  Hovelacqle, 
LWvcsta,  Zoroastre  et  le  Mazdtisme,  pp.  1 6 1  — 173,  Paris  18S0;  Geiger,  Civilisation 
of  the  Eastcm  Iranians,  transl.  Darab  D.  P.  Sanjana,  I.  Introd.  pp.  24  —  33,  London 
1885.  —  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religion  der  Perser  nach  den  griechischen  und 
römischen  Quellen,  in  ZDMG.  XIX.  47—53  (ins  Englische  übersetzt  von  K.  R.  Cama, 
Religion  and  Customs  of  the  Persians,  Bombay  1876  —  79);  C  asarteli.i,  Mazdayasnian 
Religion  under  the  Sassanids,  aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Firoz  Jamaspji, 
pp.  14—42,  Bombay  1889;  Edv.  Lehmann,  Die  Perser  in  Chantepie  de  la  Saussaye, 
Lehrbuch  der  Rcligionsgeschichte,  2.  Aufl.,  II.  173 — 4;  Tiele,  Geschichte  der 
Religion  im  Altertum,  II.  128 — 139;  Stave,  Über  den  Einfluss  des  Parsismus, 
pp.  1 1 8  —  28 ;  Jackson,  Ormazd  or  the  Persian  Idea  of  God,  in  Thc  Monist,  Chicago  1 899. 

S  33.  B.  Die  Amesha  Spentas  oder  zoroastrischen  Erzengel.  — 
Einleitung.  —  Vor  Ahura  Mazdas  Throne  stehen  eine  Anzahl  Geister  oder 
dienender  Engel,  um  seine  Befehle  auszuführen.  Die  himmlische  Hierarchie 
ist  nach  dem  Muster  eines  orientalischen  Monarchen  mit  seinen  Granden  auf- 
gefasst.  Die  Veziere  des  Königs  sind  die  Amesha  Spentas,  »die  unsterblichen 
Heiligen«   oder  »die  wohlthätigen  (spinta)  Unsterblichen«  (amssa),  wie  ihr 
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Name  bedeutet.    Im  späteren  Persisch  heissen  sie  Amshaspands.    Die  Zahl 

dieser  Hilfsgottheiten,  welche  dem  obersten  Wesen  aufwarten,  beläuft  sich  auf 

sechs;  und  zusammen  mit  Onnazd  machen  sie  eine  Gruppe  von  sieben  oder 

das  himmlische  Concil  aus'.     Das   Verhältnis  derselben  zu   ihrem  Herrn 

Aüharmazd,  wie  es  in  der  Pahlavilitteratur  zum  Ausdruck  gelangt,  ist  das  von 

Dienenden  zum  Herrscher;  sie  sind  aufwartende  Geister,  welchen  Gott  seine 

göttlichen  Befehle  erteilt2.    Ihre  Namen  sind  Personificationen  von  abstrakten 

Begriffen  oder  Tugenden.     Vohu  Manah  »Guter  Gedanke«,  As/ta  Vahishta. 

»beste  Rechtlichkeit«,  Khshathra  Vairya   »das  erwünschte  Reich«,  Spaita 

Ärmaiti    »freigebige  Hingebung«,    Haurratät  und  Amwtät  »Heilsamkeit« 

(Heil,   vgl.  Engl.  »Saving  Health«)  und  »Unsterblichkeit«. 

Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  interessanten  Gruppe,  sowohl  in 

allgemeinen  Umrissen  als  auch  in  ihren  Einzelheiten,  behalten  wir  uns  tu: 

ein  anderes  Buch  vor  ».    Hier  ist  nur  Raum,  um  die  Resultate  einer  aus 

gedehnten  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  vorzulegen  und  eine  kurze 

Beschreibung  dieser  Erzengelgruppe  zu  geben. 

»  Ys.  2.  1;  Vt.  19.  16;  l'hl.  Zsp.  31.  18,  23  (SBE.  XLVII.  157  158,  Note  .  - 
*  Vgl.  Pahlavi  Yösht-l  Kryanö  3.  55—59;  Bahman  Yasht  3.  32.  -  i  Ein  Werk  über 
die  Amshaspands,  welches  der  Verfasser  später  herauszugeben  hofft. 

S  34.  Allgemeiner  Begriff  der  Amesha  Spentas.  —  Die  Idee  von 
Erzengeln  (Amesha  Spentas),  welche  neben  Engeln  (Yazatas)  bestehen  und 
ein  wenig  niedriger  als  das  höchste  Wesen  CAhura  Mazda)  sind,  kommt  un> 
sehr  natürlich  vor.  Sie  sind  uns  aus  dem  Judaismus  bekannt1;  und  einige 
Forscher  haben  in  diesen  Gestalten  eine  starke  Ähnlichkeit  mit  den  altindischen 
Adityas  zu  entdecken  geglaubt2.  Im  Mazdaismus  kann  man  die  Idee  b:s 
zum  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  zurückverfolgen,  und  zweifellos  noch 
weiter  zurück,  sogar  bis  auf  Zoroaster  selbst  als  den  wahrscheinlichen  Urheber 
dieser  Idee.  Der  griechische  Schriftsteller  Plutarch  (ca.  50 — 120  n.  Chr.' 
erkennt  diese  Klasse  von  sechs  Gottheiten  ausdrücklich  als  einen  charakte- 
ristischen Zug  der  Glaubenslehre  Zoroasters,  des  Magiers,  an.  Vielleicht  stützt 
er  sich  hierin  auf  Theopompus  (4.  Jahrhundert  v.  Chr.).  Der  Zusammenhang 
zwischen  Plutarch  (de  Is.  et  Os.  47)  und  den  awestischen  Namen  ist  wie  folgt: 

Awesta  Plutarch 

Vohu  Manah  e'Jvs/a 

Asha  Vahishta  oikrjBsia 

Khshathra  Vairya  evvofuct 

Spenta  Ärmaiti  eo(pia 

Haurvatät  tt/.oütos 

Ameretät  tüv  Ar#  tc/\- 

6r}fjt.tovpy6$ 

Die  vor  kurzem  ausgesprochene  Vermutung  Dakmf-Steters  -\   dass  d:e 

Lehre  von  den  Amesha  Spentas  spät  und  dem  Einfluss  neo-platonischer  Ideen 

zuzuschreiben  sei,  hat  im  allgemeinen  nicht  die  Billigung  der  Gelehrten  gefunden ;. 

»  Vergleiche  insbesondere  Alex.  Kohut,  Jüdische  Angclologie,  pp.  too — 105. 
in  Abh.  f.  K.  des  Morg.  IV  ,  Leipzig  1866.  —  *  Besonders  Darmesteter  und  a-  b 
Roth,  und  neuestens  Oi.UKNitERr;  in  ZI )MG.,  L.  43  seq.  —  3  I.c  ZA.,  III.  pp.  I  III— I IV, 
I  XXXVIII.  und  SBE.  IV.  (2.  Ausgabe)  Einleitung,  pp.  1AI.-LV1I.  —  4  D.«m- 
steter  selbst  behauptete  früher,  dass  die  Amesha  Spentas  mit  den  Adityas  identisch 
seien,  und  dass  demnach  die  Idee  dieser  Engel  gemeinsam  indo-iranischen  Ur- 
sprungs sei  iO.  et  Ahr.,  38  —  86,  besonders  s.  8?).  Vor  seinem  Tode  aber  -a^ 
er  diese  Ansicht  auf  und  brachte  die  Theorie  vor,  dass  die  Idee  des  Vohu  ManAb 
in  den  Gathas  eine  Abspiegelung  des  philonischen  0#ro;  A071;  sei ;  das«  d:r 
Parallelen  der  anderen  Amshaspands  in  Philo's  ~i\ivä.\t»t$  »Mächten«  zu  suchen,  Bai 
dass  die  Gathas  nicht  älter  als  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
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F.  Max  Müller,  Contcmporary  Review,  1893,  p.  36g  seq.,  Jewish  Quarterly 
Review,  1S95,  p.  173;  Tif.i.e,  Revue  de  l'Histoire  des  Religions,  1894,  p.  68  seq. 
(energisch);  Gki.dnkr,  Grundriss  IL  39;  und  besonders  Stave,  Über  den  Einfluss 
des  I'arsismus,  p.  2  seq.  (sehr  eingehend)  und  neulich  wiederum  Tiele,  Archiv  für 
Religionswissenschaft,  sowohl  wie  Oedenberg  und  andere  haben  sich  über  diese 
radikale  Hypothese  ausgesprochen  und  ihre  Gründe  angeführt,  weshalb  dieselbe  zu 
verwerfen  sei.  Ausser  den  von  diesen  Gelehrten  angeführten  Gründen  ist  es  noch 
der  Mühe  wert  zu  beachten,  dass  Strabo  (ungefähr  63  v.  C.  —  25  n.  C.f,  welcher 
beinahe  ein  Jahrhundert  früher  als  Plutarch  lebte,  Ameretät  ('Avaoaro;  d.  h.  'Apäp- 
l*ro;)  sowohl  als  auch  'üiiavr^  erwähnt  (Strabo  Ii.  p.  512  c,  vgl.  Windischmann, 
Anahita,  p.  36,  München  1856). 

Asha  ist  das  vedische  /•/<-  —  so  viel  steht  fest.  —  Aus  dem  theophorischen 
Namen  des  armenischen  Königs  Artavazdes,  welcher  im  Awesta  als  Asavatdah  und 
in  den  Gathäs  als  «sähe  vaidring  (Ys.  40.  4)  erscheint,  erhellt,  dass  die  Grundidee 
des  Erzengels  Asha  damals  schon  existirte,  gerade  wie  die  Eigennamen  Michael, 
Gabriel,  Raphael  den  Glauben  an  die  Erzengel  der  IJibel  zur  Voraussetzung  haben. 
Weiterhin  setzt  das  achämenidische  'Aarä^ovo;  notwendig  Atctvan  voraus;  und 
Ktesias'  'Ofvebn;;  enthält  den  Begriff  Uxsyähr?!a\  von  weniger  Belang  ist  'A&Qpr,:, 
welches  wahrscheinlich  Hu.x)<rira  vertritt. 

Das  häufige  Vorkommen  dieser  Namen  zu  Ende  der  achämenidischen  Periode 
weist  darauf  hin,  dass  die  Lehre  von  den  Erzengeln  schon  damals  existirte  und 
allgemein  galt.  Ferner  ist  es  sicher,  dass  Vohuman,  als  der  Name  eines  Erzengels, 
vom  Könige  Artaxerxes  geführt  wurde,  welchen  die  Überlieferung  einen  Sohn 
Isfendyars  nennt,  des  Helden,  der  für  den  zoroastrischen  Glauben  starb.  Das  ganze 
zoroastrischc  System  schliesslich,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  setzt  die  Existenz  der 
Amesha  Spentas  als  eine  Kardinallehre  des  Glaubens  voraus.  Sicherlich  machen 
dieselben  den  Eindruck  ein  integrirender  Bestandteil  der  Religion  zu  sein  und  es 
steht  uns  kaum  zu,  ihr  Alter  zu  bezweifeln  oder  anzunehmen,  dass  die  auf  sie  be- 
zügliche Lehre  fremden  Ursprungs  sei. 

S  35.  Charakterzüge  dieser  Gruppe  von  Sieben.  —  Wie  schon 
erwähnt,  belauft  sich  die  Anzahl  der  Amesha  Spentas  auf  sechs,  Plutarchs 
Ahura  Mazda  ist  der  siebente;  sonst  wird  auch  Sraosha  hinzu- 
gerechnet, um  die  heilige  Zahl  vollzumachen*.  Die  einzelnen  Namen  dieser 
Abstraktionen  begegnen  uns  in  beinahe  jedem  Verse  der  alten  metrischen 
Gäthüs Die  verhältnismässige  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  ist  aus  der 
obenangeführten  Reihenfolge  ersichtlich,  und  die  Liste  ihrer  Namen  in  dieser 
Reihenfolge  findet  man  häufig  in  den  heiligen  Schriften4.  Der  Ausdruck 
Amesha  Spentas  heisst  wörtlich  »Unsterblich  Wohlthätige«  oder  »Heilwirkende« 
law.  am?sa  »unsterblich«,  Skt.  amrta;  und  aw.  sp?nta  »vorteil-,  gewinn-, 
heilbringend«,  von  der  Wurzel  span  (su)  »nützen,  forthelfen,  vermehren«).  Als 
Collectivbezeichnung  dieser  Schaar  kommt  der  Titel  in  den  metrischen  Gäthäs 
nicht  vor.  Wir  begegnen  ihm  zuerst  im  Yasna  Haptanghäiti  (Ys.  39.  3), 
welcher  in  Gäthäprosa  abgefasst  ist5.  Alle  die  diesen  abstrakten  Persönlich- 
keiten zugelegten  Eigenschaften  passen  für  solche  allegorische  Gestalten6 
gut.  Die  adjektive  vo/iu,  vahista,  rairya,  spinta,  welche  den  ersten  vier 
am  häufigsten  beigelegt  zu  werden  pflegen,  sind  in  späterer  Zeit  stehende 
Kpitheta  derselben  geworden,  und  nicht  mehr  von  ihnen  zu  trennen.  Weder 
dem  Haurvatät  noch  dem  Ameretät  aber  scheint  jemals  ein  Attribut  bei- 
gelegt zu  werden;  die  beiden  werden  gewöhnlich  zusammen  erwähnt  als  ein 
Dvandva-dual. 

Im  Himmel  sitzen,  der  Beschreibung  im  grossen  iranischen  Bündahishn7 
gemäss,  die  Amesha  Spentas  vor  dem  Throne  Ormazds,  drei  an  jeder  Seite 
nach  Alter  und  Geschlecht  (oder  vielmehr  genusj  geordnet  \ 

Ahura  Mazda 
Vohu  Manah  /     Spenta  Armaiti 
Asha  Vahishta    /  \  Haurvatät 
Khshathra  Vairya  Ameretät 

Sraosha 
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Auf  die  Zulassung  des  Sraosha  zur  Teilnahme  am  Concil  haben  wir 
schon  oben  aufmerksam  gemacht.  Der  iranische  Bündahishn  nennt  auch  die 
geringeren  Hülfsgottheiten,  nämlich  Sonne,  Mond,  Tishtrya,  welche  jeden 
Amshaspand  begleiten9.  Wie  wir  sehen  werden,  wird  in  einigen  späten  Stellen 
die  Liste  der  Amesha  Spentas  noch  vergrössert,  indem  man  andere  Namen 
als  die  der  Erzengel  einschliesst;  jedoch  ist  dieses  nicht  streng  zoroastrisch. 

Was  den  Ursprung  und  die  Amtstätigkeit  der  Amesha  Spentas  anbelangt, 
so  müssen  wir  im  Auge  behalten,  dass  Ahura  Mazda  Vater  und  Schöpfer  der- 
selben ist '".  Er  erzeugte  sie,  auf  dass  sie  ihm  in  seinen  Arbeiten  helfen  möchten. 
Die  schöpferische  und  organisirende  Thätigkeit  der  Amshaspands  entspricht 
ihrem  Charakter  als  Ormazds  Vertreter11.  Vorzugsweise  handelt  letzterer 
vermittelst  ihrer  dienenden  Hände".  Verschiedene  Elemente  in  der  Welt 
sind  ebenfalls  ihrer  Hut  anvertraut^.  Dem  Vohu  Manah  ist  die  Fürsorge  für 
die  nützlichen  Tiere  zugewiesen,  dem  AshaVahishta  das  Feuer,  dem  Khshathra 
Vairya  die  Metalle.  Spenta  Armaiti  ist  die  Göttin  der  Erde;  Haurvatät  und 
Ameretät  nehmen  sich  der  Gewässer  und  der  Pflanzen  an.  Diese  Idee  eines 
schützenden  Genius  oder  Schutzengels  für  irgend  einen  besonderen  Gegen- 
stand ist  ohne  Zweifel  alt  Eine  Vorahnung  dieser  Idee  treffen  wir  schon  in 
den  Gäthäs  an.  Trotzdem  aber  ist  der  specielle  Zusammenhang  noch  nicht 
genügend  erklärt,  obgleich  zahlreiche  Vermutungen  vorgeschlagen  worden  sind 

Den  Amesha  Spentas  wird  im  Ritual  besondere  Verehrung  zu  teil.  Sie 
sollen  auf  lichten  Wegen  zu  dem  ihnen  dargebrachten  Opfer  niedersteigen  :\ 
Dem  Denkart  und  anderen  Schriften  zufolge  erschienen  sie  dem  König  Vish- 
täspa  leibhaftig,  und  nahmen  an  seiner  Bekehrung  Anteil,  sowie  sie  auch  nachher 
im  königlichen  Palaste  wohnten1*.  Im  persischen  Zartusht  Näme  werden  sie 
sogar  als  auf  wunderbaren  Rossen  reitend  geschildert,  woraus  sich  vielleicht 
der  Ausdruck  zwistymg  aurvatö  »Lieblings-Rosse«  in  den  Gäthäs  erklären 
lässt  (Ys.  50.  7)'6.  In  einem  säsänidischen  Basrelief  wird  selbst  Aüharmazd 
auf  einem  Pferde  reitend  dargestellt17.  Im  Paradiese  sitzen  die  Amesha 
Spentas  auf  goldenen  Thronen*8.  Sie  sind  alle  verehrungswürdig.  Im  prie- 
sterlichen Kalender  ist  jedem  Amshaspand  ein  besonderer  Monat  heilig,  — 
so  der  zweite  Monat  (April-Mai)  dem  Ardabahisht,  der  zwölfte  (Februar-März) 
dem  Spendarmat  u.  s.  W.*9.  Jeder  hat  auch  einen  besonderen  Monatstag  als 
Festtag,  z.  B.  Khordät  den  sechsten,  Shahrevar  den  vierten*0.  Der  Bünda- 
hishn nennt  auch  gewisse,  einem  jeden  dieser  Engel  besonders  gewidmete 
Blumen,  wie  z.  B.  der  Moschus  dem  Spendarmat,  und  der  weisse  Jasmin  dem 
Vohuman21.  Es  ist  überflüssig,  die  einschlägigen  Stellen  einzeln  anzuführen; 
sie  stehen  ausführlich  im  Bündahishn  und  sind  leicht  in  West's  Übersetzung 
zu  finden.  Fernerhin  gibt  es  in  den  Yashts  noch  ein  ganzes  Kapitel  (Yt.  ij, 
das  dem  Lobe  der  Amesha  Spentas  gewidmet  ist.  Es  ist  jedoch  späten 
Ursprungs  und  an  und  für  sich  von  geringem  Wert  Schliesslich  hat  in  den 
Yashts  und  im  Bündahishn  jeder  dieser  Erzengel-Kardinaltugenden  als  Wider- 
sacher einen  Erzfeind,  über  den  er  in  der  Stunde  der  Auferstehung  und  am 
Tage  des  Gerichts  den  Sieg  davontragen  wird.  Solcher  Art  sind  die  all- 
gemeinen Hauptpunkte,  bezüglich  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf  das  später 
erscheinende  Werk  verweisen2". 

«  Yt.  2  (Haft  Amshaspand);  19.'  16  —  13.  83.  *  Yt  3.  t;  Yt.  10.  130; 
Ys.  57.  12;  IUI.  30.  29.  —  3  Vgl.  z.  B.  Ys.  45.  10;  Ys.  47.  1.  In  einigen  Fällen  ia 
den  Gäthäs  (z.  B.  Ys.  28.  7;  34.  12,  14)  ist  die  Personification  unbedeutend,  trotzdem 
aber  kenntlich.  In  Bezug  hierauf  vgl.  Geiger,  Eastern  Iranians,  übersetzt  voc 
Darab  D.  P.  Saniana,  I.  p.  XXXIV. ;  Easton,  Divinities  in  the  Gäthäs,  JAOS.  XY 
189—206.  —  4  Z.  B.  Ys.  I.  2;  Yt.  1.  24 — 25;  Sir.  2.  2.  7,  und  oft  in  Pahlavi,  z.  B. 
Bd.  1.  2S-26.—  5  Vgl.  Ys.  42.  6.  —  o  Ys.  39.3;  Vsp.9.4;  11.  12;  Ys.  4.  4;  24.0; 
58.  5;  Yt.  13-  82-  83  etc.  -  7  Vgl.  Jackson,  Note  on  the  Amshashpands  in  dem 
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Archiv  f.  Religionswissenschaft,  I,  1898.  —  8  Die  ersten  (neutra)  werden  als  männ- 
lich angesehen;  die  letzten  drei  als  weiblich;  siehe  IJhl.  Byt.  2.  64  und  Gross.  Iran. 
Büml.,  übersetzt  von  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  306.  -  1  Siehe  Übersetzung  von 
Darmesteter,  in  Le  ZA.  II.  306  seq.  —  >'*  Yt.  19.  16  ^  Yt.  13.  S5 ;  auch  Yt.  I.  25; 
Bd.  I.  23  — 28.  —  11  Yt.  19.  18;  Ys.  5&1  5;  Ii.  12;  Sls.  22.  1 -7.  —  "  Yt.  19.  46;  Vsp. 
Ii.  12;  vgl.  Bd.  30.  29.  —  «3  Vgl.  Sls.  13.  8,  14.  15.  1—31  und  Gr.  Iran.  Bd.  in 
Darmesteter,  Le  ZA.  II.  305—322  und  besonders  Zsp.  22.  1  — 13  (SBE.  XLV1L 
159 — 162).  —  «4  Yt.  13.  84  —  Yt.  19.  17.  —  «5  Dk.  7.  4.  75;  7.  6.  13;  Zsp.  23.  7.  — 
lt>Vgl.  Zartusht  Nämah,  übersetzt  v.  Eastwick  in  Wii.son's  l'arsi  Religion,  p.  510.  — 
»7  Siehe  oben  und  D armesteter,  Le  ZA.  I.  8.  —  '«  Yd.  19.  32  et  passim.  — 
■9  Z.  B.  Bd.  25.  20;  und  vgl.  D armesteter,  Le  ZA.  I.  33-  34.  —  ao  Z.  B.  Sir. 
t.  1  —  7.  —  *'  Bd.  27.  24,  West  SBE.  V.  103  —  104.  —  «  Yt.  19.  96;  Bd.  30.  29. 

S  36.  Die  Amesha  Spentas  einzeln  betrachtet.  —  Vohu  Manah, 
(aw.  Vohu  Manah,  phl.  Vohüman,  pers.  Bahman,  Neryosangh  Gvahmana,uttama- 
manah,  utkrstataram  manah,  und  Plutarch  swoia,  wörtlich  »guter  Ge- 
danke«). In  der  geistigen  Welt  stellt  dieser  Erzengel  eine  Personification  von 
Mazdas  gutem  Geist  und  göttlicher  Weisheit  dar,  wie  dieselbe  im  Menschen 
wirkt  und  ihn  mit  Gott  vereinigt.  Vohu  Manah  ist  Ormazds  erste  Schöpfung, 
der  Ratgeber,  der  ihm  zur  Rechten  sitzt,  und  der  Hauptförderer  seines  Reiches. 
Im  Paradiese  fuhrt  er  den  Vorsitz;  er  erhebt  sich,  um  die  Seelen  der  Seligen 
zu  bewillkommnen,  und  so  ist  Vohu  Manah  auch  der  Erzengel,  der  Zara- 
thushtras  Seele  im  Traume  vor  den  Himmelsthron  fuhrt  Ihm  helfend  zur 
Seite,  dem  grossen  iranischen  Bündahishn  zufolge,  stehen  Mäh  (der  Mond», 
Göshürün  (der  Genius  des  Viehes)  und  Räm  (der  Spender  guter  Weiden). 
Weiterhin  ist  Vohu  Manahs  Name  mit  dem  Frieden  {äxsti),  als  der  Zwietracht 
entgegengesetzt,  verknüpft1.  In  der  materiellen  Welt  tragt  Vohu  Manah  ganz 
besonders  Fürsorge  für  die  nützlichen  Tiere.  Seine  rituelle  Verehrung  wird 
in  der  heiligen  Litteratur  erwähnt,  und  ein  specieller  Kult  Vohu  Manahs  als 
'ß/tavY;;  (gew.  'il/xavö^)  hatte  sich  zur  Zeit  Strabos  (II.  512,  733)  bis  nach 
Cappadocien  verbreitet.  Die  Pahlavilitteratur  (Sls.  10,  9)  weist  ihm  den  Hahn 
als  heilig  an"*;  weiter  oben  haben  wir  erwähnt,  dass  seinem  Namen  ein  Tag 
und  ein  Monat  geweiht  war,  und  dass  der  weisse  Jasmin  als  die  ihm  heilige 
Blume  galt;  auch  weisse  Kleidung  ist  ihm  heilig.  Die  Ähnlichkeit  des  Vohu 
Manah  mit  dem  Aöycf  haben  wir  ebenfalls  oben  besprochen.  Der  Haupt-  ^ 
Widersacher  des  Vohu  Manah  ist  der  Erzfeind  Aka  Manah. 

Asha  Vahtsh/a  l  aw.  Asa  Vahis/a}  phl.  Asavahist,  Ariavahist,  pers.  Ardibahist, 
Neryosangh  Asavahista,  punya,  dharma,  safya,  bhakti,  Plutarch  äXyjOsia,  wörtlich 
»beste  Rechtlichkeit«).  Dieser  Erzengel  ist  der  zweite  der  himmlischen  Gruppe 
und  personiricirt  das  Recht.  Er  vertritt  das  göttliche  Gesetz  und  die  moralische 
Ordnung  in  der  Welt,  zusammen  mit  guten  Werken,  Reinheit,  Wahrheit  und 
Heiligkeit;  kurzum  er  vertritt  alles,  was  im  Sanskrit  im  verwandten  Worte  r/a, 
oder  im  synonymischen  dharma  begriffen  ist.  Das  Ideal"  des  /oroastrismus  be- 
steht darin,  dem  Asha  gemäss  zu  leben  5;  ein  so  lebender  Mann  ist  Asavan,  »ge- 
recht«, gegenüber  dem  Dr^  an/,  dem  Bösen,  Gottlosen,  oder  dem  Anhänger 
Satans.  In  Ys.  29  handelt  Asha  als  Fürsprecher  bei  Ahura  Mazda,  In  der 
Nähe  dieses  Erzengels  im  Himmel  steht  nach  der  Beschreibung  des  grossen 
iranischen  Bündahishn  auch  ätar  »Feuer".  Auf  der  Erde  sind  alle  Feuer 
unter  der  besonderen  Obhut  Ashas.  Der  zweite  Monat  des  zoroastrischen 
Jahres,  April-Mai,  und  der  dritte  Tag  der  Woche  sind  diesem  Erzengel  heilig. 
Die  Ashaidee  muss  im  Grunde  ebenso  alt  sein  als  das  Sanskrit  r/a.  Das 
Wort  Asha  (griechisch  A^ra)  tindet  sich  besonders  häufig  in  altpersischen 
Namen.    Ashas  besonderer  Gegner  ist  der  Erzfeind  Andra  oder  Indra. 

Khshathra  Vairya  (aw.  ysa^ra  vairya,  phl.  y/a/rarrr,  pers.  sahn  rar,  Neryo- 
sangh saharPvara,  ra/yam,  z. B.  Ys.  2 8.  3 ;  4 5. 1  o ;  svämi/va,  z.  B.  Ys.  49. 8  et  al. ;  Plut- 
arch sjvojxia,  wörtlich  »wünschenswerte  Herrschaft«,  »erwünschtes  Königreich«). 
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Diese  abstrakte  Figur,  auch  »das  gute  Reich«  (l'o/tu  y/a%ra)  oder  das 
»Reich  des  Wunsches«  genannt,  ist  eine  Personifikation  von  Ahura  Mazdas 
Macht,  Majestät  und  Herrschaft,  kurzum,  sie  ist  das  Reich  des  Himmels,  oder 
auf  der  Erde  jener  Triumph  der  königlichen  Macht  und  Autorität,  welche 
sich  der  Armen  annimmt  und  die  Vernichtung  des  Bösen  bewirken  wird. 
Dieser  Amesha  Spenta  ist  von  allen  sechs  Personificationen  die  abstrakteste 
und  am  wenigsten  materielle.  Am  himmlischen  Hofe  hat  Khshathra  Vairya 
als  Helfer  die  Sonne  (Mithra),  den  Himmel  (Asmän)  und  AnTrän  {atiayra 
raocä*).  In  der  materiellen  Welt  ist  es  dieser  Erzengel,  welcher  den  Metallen, 
die  sein  Abzeichen  und  Symbol  sind,  vorsteht.  Die  ihm  speciell  heilige 
Blume  ist  nach  Bd.  27.  24  die  königliche  Basilie;  auch  ist  ihm  der  sechste 
Monat  geweiht  (August-September)  und  der  vierte  Wochentag  trägt  seinen 
Namen.  Khshathra  hat  den  Erzfeind  Sauru  (phl.  Särvar)  zum  besonderen 
Widersacher. 

Spenta  Ärmaiti  (aw.  Spenta  Ärmaiti,  phl.  Spetuiarmat,  pers.  Asfendarmad, 
armen.  Spandarmat,  Neryosangh  Spindärmadä,  prthivi,  sampürnamanas^  Plu- 
tarch  acr/xa),  wörtlich  »wohlthätige  Ärmaiti«,  »freigebige  Hingebung«.  Der  Name 
Ärmaiti  selbst  ist  mit  der  vedischen  Aramati  identisch,  welche  nach  der  An- 
gabe Säyanas  auch  im  Rig-Veda  einmal  als  Name  der  Erde  zu  betrachten 
ist.  Die  Pahlaviüberlieferung  fasst  den  Namen  in  der  Bedeutung  »vollkom- 
mene Weisheit«  auf,  bündak  mimYnl/i,  daher  Neryosangh's  sampürnam  manas. 
Dieser  Amshaspand  ist  ein  weibliches  Wesen,  die  Tochter  Ahura  Mazdas 
und  des  Himmels.  Sie  nimmt  den  ersten  Sitz  ein  zur  linken  Hand  der  Gott- 
heit Der  Name  Ärmaiti,  wörtlich  *  passende  Sinnesart«  (vgl.  skt.  arama/i), 
ist  in  der  moralischen  Welt  dem  Dämon  der  »Hoffahrt«  (Tarömaitil  oder 
»verkehrten  Sinnesart«  (Pairimaiti  Ys.  32.  3)  entgegengestellt.  Insbesondere 
ist  Ärmaiti  eine  Personifikation  des  treuen  Gehorsams,  der  religiösen  Harmonie 
und  Verehrung,  wie  besonders  angedeutet  wird  durch  ihre  Fürsorge  für  die 
Erde,  welcher  sie  vorsteht  und  mit  welcher  ihr  Name  in  der  physischen  Welt 
synonym  ist  Ihr  ist  gleichfalls  ein  Monat,  ein  Tag  und  eine  Blume  (Moschus) 
heilig,  und  die  Erde  ist  ihr  geweihtes  Besitztum  als  ein  Symbol  der  Ge- 
duld und  Dankbarkeit.  Unter  den  Feinden  dieses  Engels  befindet  sich 
auch  einer,  der  noch  nicht  genannt  worden  ist,  nämlich  Näonhaithya,  der 
Erzdämon  der  Unwahrheit. 

Haurvatät  und  Ameretät  (aw.  Haurvatät,  Am*r*tät\  phl.  Xu/da/,  Amürdat, 
pers.  Xurdad,  Jfurdäd,  Neryosangh  Avlrdäd  {udaka)  Amirdäd  (vanaspati >; 
und  Plutarch  tim-jtos  sowohl  als  auch  0  6s  tü>  in)  tg?$  kocXg/s"  ^osctv  orjfjuojp- 
~/<'s).  Diese  beiden  weiblichen  Erzengel  werden  stets  zusammen  genannt  und 
bilden  ein  unzertrennliches  Paar,  oft  einen  Dvandva-dual.  Wenn  auch  nicht  so 
häufig  wie  die  anderen  Amshaspands,  werden  sie  doch  oft  genug  erwähnt,  um 
uns  eine  klare  Idee  ihrer  Charakterzüge  und  Funktionen  zu  geben.  Das 
Abstraktum  Haurvatät  (vom  aw.  haun'a  »ganz,  vollkommen,  perfekt«  skt 
särva)  bedeutet  buchstäblich  »das  Ganzsein,  Vollständigkeit  Vollkommenheit«. 
Dieser  Genius  ist  eine  Personifikation  der  Begriffe  Heilsamkeit,  Vollkommenheit 
—  kurzum  des  Heils.  Auf  der  anderen  Seite  bezeichnet  Ameretät  (a-mrta-ta) 
wörtlich  »Todeslosigkeit«,  d.h.  das  Aufhören  des  Todes  und  seiner  Ursache,  also 
Unsterblichkeit  In  der  geistigen  Welt  sind  Haurvatät  und  Ameretät  ein  Vorbild 
oder  Prototyp  der  Kraft  und  Ausdauer  (aw.  trvTsi  und  utayuiti)  in  diesem  irdi- 
schen Leben,  und  sie  sind  die  den  Seligen  nach  dem  Tode  im  Paradiese  ver- 
sprochene Belohnung5.  Der  Name  des  Ameretät  ist  ganz  besonders  verknüpft 
mit  dem  gaolwvna  oder  heiligen  weissen  Haomabaum,  von  dem  der  ambro- 
sische Trank  gewonnen  wird,  dessen  Genuss  bei  der  Auferstehung  die  Un- 
sterblichkeit verleiht0.    In  der  materiellen  Welt  ist  es  das  Wasser  und  die 
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Pflanzen,  für  die  diese  Erzengel  ganz  besonders  sorgen7.  Diese  Verbindung 
ihrer  Namen  mit  dem  Wasser  und  dem  Pflanzenreiche  ist  sicherlich  so  alt 
wie  die  Gäthäs  (Ys.  51.  7).  Die  Anschauung,  welche  diese  Verbindung  ver- 
ursachte ist,  wie  man  annimmt,  eine  sehr  primitive,  denn  in  der  indo-arischen, 
ja  wahrscheinlich  sogar  in  der  indo-europäischen  Epoche,  wurden  Wasser  und 
Pflanzen  als  eine  Quelle  des  Lebens  und  der  Gesundheit  angesehen8.  Es  ist 
die  uralte  Idee  vom  Baume  des  Lebens  und  der  Quelle  der  Jugend.  Aus 
den  materiellen  Segnungen,  welche  Haurvatüt  und  Ameretät  verleihen,  erklärt 
sich  vielleicht  Plutarchs  obenangeführte  Wiedergabe  ihrer  Namen  als  ttXgjto,-  und 
6  tü>  . . .  yjs'xn  orjitio'jpyo;.  Was  den  Kult  dieser  Erzengel  anbetrifft,  so  wissen 
wir,  dass  in  späterer  Zeit  derselbe  sich  bis  nach  Kappadokien  verbreitet  haben 
muss,  wenn  wir  die  Angabe  Strabos  (11.  p.  512)  ÄvaöaTs;  (lies  A/za^oaTOf) 
richtig  auffassen  als  auf  Ameretät  hindeutend9.  Im  priesterlichen  Kalender 
tragen  der  dritte  Monat  (20.  Mai  — bis  19.  Juni)  und  der  sechste  Tag  Haur- 
vatäts  Namen;  der  fünfte  Monat  (19.  Juli — 18.  August)  und  der  siebente  Tag 
sind  nach  Ameretät  benannt  Die  Namen  ihrer  Hülfsgottheiten,  der  ihnen 
geweihten  Blumen,  sowie  auch  andere  Punkte  von  Belang,  kann  man  aus  den 
obenangeführten  Stellen  erfahren.  Ihre  Feinde  sind  »Hunger  und  Durst« 
(ay?m  sudimca  tarswmca)  oder  die  Dämonen  Tauru  und  Zairica  im  Awesta 
(phl.  Täün<ö  und  Zd/ico)10. 

i  Siroz.  I.  2;  Gross.  Iran.  Bd.  (Darmesteter,  Le  ZA.  II.  307),  und  vgl.  Ys. 
46.  12,  und  Shikand-Gumanlg  Vijar  8.  128—9  (SBE.  XXIV.  i6i  \  —  *  Casartelli, 
Mazd.  Kelig.  74*  —  3  Z.  B.  Ys.  31.  2  et  passim.  —  4  Stelle  im  Grossen  Iran.  Bund, 
übersetzt  v.  D armesteter,  1  e  ZA.  II.  313—315.  —  5  Ys.  47.  I  ;  Yt.  1.  25;  Ys.  31.  6; 
34.  IIS  45-  5.  7.  10;  44-  17;  51-  7.  «nd  vgl.  Ys.  32.  5  \hujyätti\  auch  Dk.  9.  43.  2; 
vgl.  Darmesteter,  II.  et  Am.,  pp.  41—48.  —  0  Sir.  I.  7;  vgl.  Bd.  30.  25.  — 
7  Sir  1.  6-  7;  Sls.  15.  29;  Zsp.  22.  Ii  — 12  (West,  SBE.  V.  377—8;  XI.VII.  162) 
und  Gross.  Iran.  Bund,  übers,  v.  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  319 — 322.  —  «  Siehe  die 
diese  Frage  behandelnde  Abhandlung  Darmesteter's,  Haurvatat  et  Ameretät,  Paris 
1875  (Bibliotheque  des  Hautes  Etudes).  —  '>  Siehe  YViniuschmann,  Die  persische 
Anahita,  p.  36,  in  Abh.  d.  bair.  Ak.  München,  1856,  und  Darmesteter,  Haurv.  et 
Am.  p.  43;  siehe  aucli  Darmesteter,  I  e  ZA.  II.  366.  —  1,1  Yt.  19.  96;  Bd.  30.  29; 
Dk.  9.  9.  1 ;  und  vgl.  Jusri,  Hdbch.  der  Zend»prache,  s.  v.  Tauru. 

S  37.  Anscheinende  Zusätze  zur  Zahl  der  Amesha  Spentas.  — 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  Amshaspand  (phl.  ameshöspenrf) 
entweder  in  einem  freieren  und  allgemeineren  Sinne  mit  Einschluss  der  Engel 
angewendet,  oder  andere  Mitglieder  der  himmlischen  Hierarchie  werden  als 
der  Gruppe  verwandt  genug  angesehen,  um  den  Erzengeltitel  zu  erhalten. 
Letztere  Vermutung  kommt  wahrscheinlich  der  Wahrheit  am  nächsten,  weil, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  die  Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahishn 
einem  jeden  Amesha  Spenta  im  himmlischen  Concil  einen  helfenden  oder 
subalternen  Geist  zuerteilt.  Man  vergleiche  die  Ubersetzung  dieser  Stelle  von 
Darmesteter.  Wir  haben  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Srao^ha 
praktisch  als  Mitglied  der  Gruppe  zugelassen  wird  in  Ys.  57.  12;  und  erhan- 
delt in  Übereinstimmung  mit  den  anderen  Mitgliedern  nach  Bündahishn  30.  29. 
Als  Genius  des  religiösen  Gehorsams  ist  er  ein  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde.  Ähnlich  wird  in  einer  anderen  Stelle  des  Awesta  (Ys.  1.  2),  das 
dem  Engel  Atar,  »Feuer«,  zugelegte  Epitheton  j aetustoma  anusamim  sp^ntatuyn 
traditionell  ausgelegt  als  »der  im  Kommen  prompteste  der  Amesha  Spentas« 
In  der  grossen  iranischen  Bündahishnstelle  sitzt  Atar  neben  Asha  Vahishta  in 
der  Nähe  Ahura  Mazdas. 

In  zwei  späteren  Stellen  wird  der  Titel  »Erzengel«  (phl.  ameshöspend) 
thatsächlich  zwei  Engeln  (oder  yazata,  izad)  beigelegt,  —  ein  weiterer  Beweis 
dafür,  dass  das  Wort  in  einem  allgemeineren  oder  ungenauen  Sinne  gebraucht 
wurde.    Die  erste  dieser  Stellen  ist  Sls.  22.  14;  in  dieser  ist  von  Göshürvan 
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als  von  einem  »Erzengel«  die  Rede,  obgleich  er,  wie  West  bemerkt,  anderswo 
gewöhnlich  nur  als  »Engel«  gilt J.  Die  zweite  Stelle  ist  im  grossen  iranischen 
Bündahishn,  wo  der  awestische  Engel  Ashi  Vanuhi  als  »der  Amshaspand 
Ahlishvang«  erwähnt  wird 3.  Dies  ist  ohne  Frage  der  Thatsache  zuzuschreiben, 
dass  im  Awesta  von  Ashi  Vanuhi  als  der  Schwester  {ofanhar)  der  Amesha 
Spentas  und  der  Tochter  Ahura  Mazdas  und  Spenta  Armaitis  die  Rede  ist 
und  dieselbe  eng  mit  den  Erzengeln  verbunden  ist4.  Dieselbe  iran.  Bünda- 
hishnstelle  nennt  Irmän  (d.  h.  aw.  Airyaman)  einen  Amshaspand,  und  schon 
in  den  Gäthäs  scheint  Airyaman  (Ved.  Aryamanj  beinah  eine  Erzengelrolle 
zu  spielen*. 

Vielleicht  wird  auch  in  Mkh.  1.  53  der  »Geist  der  Weisheit«  als  einer 
der  Amshaspands  angesehen6.  WTir  haben  schon  vorher  auf  die  freiere  und 
allgemeinere  Anwendung  des  Wortes  Erzengel  in  Bd.  27.  4  aufmerksam  ge- 
macht, denn  dort  hat  jeder  Ameshöspend  der  dreissig  Tage  des  Monats  eine 
besondere  ihm  geheiligte  Blume7.  In  einer  späteren  Formel  ist  sogar  von 
dreiunddreissig  Amshaspands  die  Rede8. 

«  Siehe  auch  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  p.  9,  Note  14.  —  *  SBE.  Y.  402. 
Bartholomae's  Anmerkung  (AF.  III.  26)  bedarf  der  Modification.  —  3  Gr.  Iran. 
Rund,  übs.  v.  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  322.  —  4  Yt.  17.  2  (xvauhar).  Ygl.  Ys.  60.6; 
Ys.  31.  4.  —  5  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  319;  Tiei.k,  Geschichte,  II.  p.  152.  — 
&  Ygl.  CasartElli,  Mazdayasnian  Religion,  p.  34.  —  7  West,  SBE.  V.  103.  — 
ö  Vgl.  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  13,  Note  36,  Ende;  Bd.  27.  24,  vgl.  Casartelll, 
Mazd.  Kelig.  p.  74  n. 

S  38.  Schluss.  —  Die  Lehre  von  den  Amesha  Spentas  oder  Erzengeln 
ist  ein  charakteristischer  Zug  des  zoroastrischen  Glaubens.  Diese  Lehre  mag 
eine  Erfindung  des  Propheten  selbst  sein ;  auf  jeden  Fall  kann  dieselbe  nicht 
späten  Ursprungs  sein.  Es  gibt  zweifellos  Berührungspunkte  zwischen  den 
I  Amshaspands  Irans  und  den  Adityas  Indiens;  aber  dieselben  sind  zu  vage 
und  für  eine  Identification  nicht  beweiskräftig.  Dagegen  sind  die  Analogien 
zwischen  der  Amesha-Spentalehre  der  zoroastrischen  Schrift  und  der  Erzengel- 
lehre der  Bibel  höchst  auffallend. 

Litteraturangaben:  Spiegel,  Eranische  Altcrthumskunde,  II.  28—41,  Leipzig 
1873.  Darmesteter,  Haurvat.1t  et  Ameretat,  Paris  1875  (Bibliotheque  de  l'Ecole 
des  Hautcs  Ltudesi;  Onnazd  et  Ahriman,  pp.  38 — 43,  246—259,  Paris  1879  (ditto); 
Le  Zend-Avesta  traduction  nouvelle,  Paris  1892— 93  (Musee  Guimct).  C.  DE  Harle/, 
Des  Origincs  du  Zoroastrisme,  pp.  49 — 93,  Paris  1878 — 79  1  Journal  Asiatique  ; 
Avesta  traduit,  Introd.  p.  90—94,  Paris  1881.  Hovei  ,\CQI:e,  L'Avesta,  Zoroastre 
et  le  Mazd<Hsmc,  pp.  214—226,  Paris  1880.  Siehe  auch  Rait,  Die  Religion  der 
Perser  nach  gr.  und  röm.  Quellen  in  ZDMG.  XIX.  60.  (Englische  Übersetzung  von 
K.  R.  Cama,  Religion  and  Customs  of  the  Persians,  p.  117,  Bombay  1S76  — 79}.  Casar- 
telli, Mazdaya-snian  Religion  under  the  Sassanids,  aus  dem  französischen  übers, 
von  Piro/.  Jamaspji,  pp.  42—49,  74  —  75,  Bombay  1889.  P.  Horn,  Meder  und 
Perser,  pp.  326 — 7,  in  Hellwalds  Kulturgeschichte,  1.  4.  Aufl.,  Lieferung  5.  Ferd. 
Jl'STI,  Die  älteste  iranische  Religion  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  pp.  72—77.  Edv. 
Lehmann,  Die  Perser,  pp.  175 — 6,  in  Chantepie  de  la  Saussaye,  Religions^eschichte, 
II.  2.  Aufl.  Tiei.e,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  die  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  II.  139 — 155. 

S  39.  C.  Yazatas  oder  Engel  und  andere  Vergötterungen.  — 
Einleitung.  —  Der  zoroastrische  Glaube  erkennt  die  Existenz  einer  Anzahl 
Gottheiten  an,  welche  die  dritte  Rangstufe  (der  Ordnung  nach;  unter  Ahura 
Mazda  und  den  Amesha  Spentas  einnehmen.  Es  sind  dies  die  Engel  der 
iranischen  Hierarchie,  die  Yazatas  (aw.  yazata  =  skt.  yq/'a/a,  neupers.  izaJ ). 
wörtlich  »anbetungswürdige  Wesen  oder  die  verehrungswerten«,  wie  sie  genannt 
werden.  Gleich  den  Amshaspands  dienen  sie  dazu,  den  Willen  des  göttlichen 
Herrn  den  Menschen  zu  übermitteln  und  im  einzelnen  auszuführen.  Plutarch  spielt 
auf  die  Yazatas  an,  wenn  er  von  den  vierundzwanzig  anderen  nach  den  sechs 
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Erzengeln  erschaffenen  Göttern  spricht1.  Anscheinend  sind  sie  auch  identisch 
mit  den  ©so/  itaTp-loi  und  den  6>so/  ßa<7t"/.sioi  derjenigen  griechischen  Schrift- 
steller, welche  persische  Glaubensbekenntnisse  besprechen;  zweifellos  sind  sie 
auch  die  vfeaibis  bagaibis  der  altpersischen  Inschriften. 

i  l'lutarch,  Is.  et  Or.  47,  a/Xtj;  ci  xurza;  rhrapa:  *al  t'iazi  %ttC;. 

S  40.  Charakterziige  der  Yazatas.  —  Theoretisch  ist  die  Anzahl 
der  Yazatas  Legion;  Yasht  6.  1  spricht  von  ihnen  als  von  Hunderten  und 
Tausenden;  Diogenes  Laertius  (Prooem.  6.  5)  sagt,  dass  nach  dem  persischen 
Glauben  die  ganze  Luft  von  Geistern  bevölkert  sei.  In  Wirklichkeit  jedoch 
sind  die  einzigen  hervorragenden  Yazatas  diejenigen,  welchen  ein  Tag  im 
Monat  als  Festtag  geheiligt,  oder  welchen  eine  besondere  Jahreszeit  oder  eine 
besondere  Form  der  Verehrung  gewidmet  ist.  Plutarch  ist  nicht  weit  von 
der  Wahrheit,  wenn  er  von  vierundzwanzig  Göttern  redet,  —  denn  diese  Zahl 
stimmt  ungefähr,  wenn  wir  die  dreissig  Tage  des  Monats  in  Betracht  ziehen 
und  dann  Ormazd  und  die  sechs  Amshaspands  von  der  ganzen  Zahl  abrechnen. 

Im  Awesta  werden  zwei  Klassen  von  Yazatas,  —  geistige  und  materielle 
oder  mainyava  und  gaP^ya,  —  anerkannt.  An  der  Spitze  der  himmlischen 
Abteilung  steht  Ahura  Mazda  selbst,  welchen  der  Text  »einen  Yazata  und 
den  grössten  der  Yazatas«  nennt.  Das  Haupt  der  irdischen  Yazatas  ist  Zara- 
thushtra.  Die  Yazatas  oder  Izads  sind  Schutzgeister  von  Sonne,  Mond,  Sterne 
und  Himmel,  von  Erde,  Luft,  Feuer  und  Wasser;  oder  sie  sind  Personifica- 
tionen  von  abstrakten  Ideen,  wie  z.  B.  Sieg,  Segnung,  Wahrheit,  Aufrichtigkeit, 
Friede,  Macht  und  ähnlichen  Begriffen.  Eine  Aufzählung  der  Hauptnamen 
rindet  man  in  Yasna  16.  3 — 16,  in  Slrözahs  1  und  2,  und  im  Bündahishn 
27.  24.  Gleich  den  anderen  Listen  entspricht  der  Sirözahkatalog  der  Ordnung 
und  dem  teilweisen  Inhalt  der  Yashts.  Die  Yashts  selbst  sind  den  Haupt- 
yazatas  gewidmet,  jedoch  schliessen  die  Slrözahs  auch  viele  der  geringeren 
Yazatas  ein.  Aus  den  Yashts  aber  erhalten  wir  die  meisten  unserer  Einzel- 
heiten die  Yazatas  betreffend,  und  dies  können  wir  noch  ergänzen  durch  die 
Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahishn,  wie  schon  erwähnt  worden  ist'. 

Hier  folgt  eine  Liste  der  Hauptizads  oder  Erzengel  des  zoroastrischen 
Glaubens.  Dieselbe  ist  angeordnet  nach  der  Reihenfolge  der  Tage  des  Monats 
in  den  Sirözahs,  mit  Auslassung  jedoch  der  Tage  des  Ormazds  und  der  Erzengel. 
Die  Beschreibung  kann  hier  nur  auf  das  Äusserste  beschränkt  gegeben  werden. 

1.  Atar  (pers.  Adar),  »Feuer«,  wird  von  den  Yazatas  gewöhnlich  zuerst 
genannt  (vgl.  Ys.  16.  4;  Bd.  27.  24).  Er  ist  Sohn  des  Ahura  Mazda  und  die 
Gottheit,  welche  über  den  neunten  Tag  des  Monats  und  den  neunten  Monat 
selbst  (16.  Nov. — 15.  Dez.),  die  beide  nach  seinem  Namen  benannt  sind,  waltet3. 
Der  ganz  besondere  Charakter  selbst  der  altiranischen  Religon  gibt  dem 
Feuer  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen,  im  Himmel  sowohl  als  auch 
auf  der  Erde,  eine  besonders  hervorragende  Bedeutung.  (Vgl.  Ys.  17.  1  — 11; 
STr.  1.  9;  Bd.  17.  1 — 9). 

Das  Awesta  kennt  fünf  verschiedene  Formen  oder  Erscheinungen  des 
Feuers  an.  Die  fünf  Feuer  sind:  1)  Bimisavah,  oder  das  Bahrämfeuer; 
2)  Vohufryätiay  der  Lebensfunke  im  menschlichen  Körper;  3)  l'n>äzista,  das  im 
Holz  sich  befindende  Feuer;  4)  Väzista,  das  Blitzfeuer;  5)  Spmista,  oder  das 
Feuer  im  Himmel,  welches  in  der  Gegenwart  Ahura  Mazdas  brennt.  Die 
Essenz  des  Feuers  offenbart  sich  auch  in  Gestalt  des  Hvartnah,  welches  den 
Glanz  und  die  Glorie  der  Könige  und  Priester  darstellt  Die  Lehre  von 
dieser  flammenden  Majestät  hat  eine  Analogie  in  der  Shekhina  der  Hebräer. 
Schliesslich,  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Feuern  ruft  das  Awesta  einen  Engel, 
oder  Yazata  an,  der  den  Namen  Nairyösanha  (vgl.  Ved.  Näräsdmsa)  trägt. 
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Es  ist  dies  der  göttliche  Bote,  der  das  für  die  Menschen  bestimmte  (nairya) 
Wort  isanha)  Gottes  herabbringt.  Vgl.  besonders  Darmesteter,  Le  ZA.  L 
149—157. 

2.  Apo  (pers.  Aöän),  »Wasser«,  in  seinen  verschiedenen  Gestalten  kann 
als  der  zweite  Yazata  betrachtet  werden.  Diesem  Engel  sind  der  achte  Tag 
und  der  zehnte  Monat  geweiht.  Der  fünfte  Yasht,  ein  Lobgesang  auf  den 
himmlischen  Strom  Ardvl  SüTa  Anähitä  (die  Ava/V/;  der  griechischen  Schrift- 
steller, welche  sich  mit  persischen  Gegenständen  befassen)  ist  dem  Wasser 
gewidmet.  Noch  andere  Charakterzüge  dieses  Genius,  dessen  Kultus  in  West- 
Iran  verbreitet  war,  können  den  obenangeführten  Stellen  entnommen  werden. 
Hier  soll  noch  auf  die  eingehende  Untersuchung  von  Windischmann  (Die 
persische  Anahita  oder  Anaitis,  München  1856)  verwiesen  werden.  Eine 
männliche  Wassergottheit,  die  ungefähr  der  weiblichen  Ardvi  Sürä  Anähitä 
entspricht,  ist  der  iranische  Apqm  Napät,  oder  »Kind  der  Gewässer«  (vgl 
Ved.  Apdtp  Napät).  Die  spätere  Pahlavitradition  lokalisirt  seinen  Aufent- 
haltsort in  der  Gegend  des  kaspischen  Meeres.  Für  Einzelheiten  vgl.  L.  H. 
Gray,  The  Indo-Iranian  Deity  Apäm  Napät,  in  Archiv  f.  Relig.  ILL  18 — 51. 

3.  Hvarekhshaeta  (pers.  Xürsed),  »Sonne«,  wird  im  Awesta  als  die 
»unsterbliche,  leuchtende,  mit  schnellen  Rossen  versehene  Sonne«,  oder  als 
»das  Auge  Ahura  Mazdas«  erwähnt.  Kein  besonderer  Monat  trägt  den  Namen 
der  Sonne,  aber  der  elfte  Tag  (xür)  ist  als  ihr  Tag  angesetzt  und  der  sechste 
Yasht  ist  ihr  zu  Ehren  verfasst.  (Vgl.  auch  Sir.  1.  12).  In  dem  persischen 
Kult  spielt  die  Sonne  eine  wichtige  Rolle,  wie  aus  Herodot  ersichtlich  ist; 
aber  als  selbständiger  Yazata  tritt  er  gegen  andere  Sonnengenien  wie  Mithra 
zurück. 

4.  5,  6.  Von  kaum  weniger  Interesse  sind  der  Mond,  Mäh,  und  der 
Stern,  der  Tishtrya  genannt  ist,  denen  beiden  ein  Tag  (der  zwölfte  und  der 
dreizehnte)  gewidmet  ist;  auch  ein  besonderer  Yasht  (der  siebente  resp.  achte) 
ist  zum  Preise  ihrer  Namen  geschrieben.  Der  Stern  Tishtrya  (pers.  Tlr  oder 
Plutarchs  Zst'ptcs ,  Is.  et  Os.  47),  ist  der  Gegner  des  Dämonen  der  Dürre 
{Apaosha),  vgl.  S  57-  24-  Der  Gefährte  dieser  beiden  Engel  ist  Drväspä  (oder 
pers.  Gös/i),  welcher  der  sechste  Yazata  und  anscheinend  identisch  ist  mit  Geush 
Urvan,  oder  der  Seele  der  Kuh  (Ys.  29).  Drväspä  personinzirt  das  erschaffene 
Tierreich;  sie  wird  am  vierzehnten  Monatstage  sowohl  als  auch  am  selben 
Tage  wL*  der  Mond  und  Vohu  Manah  (vgl.  auch  Sfr.  1.  1;  Bd.  27.  24)  ver- 
ehrt und  der  neunte  Yasht  ist  der  Drväsp  Yasht 

7,  8,  9.  Mithra,  Sraosha  und  Rashnu  sind  Gottheiten  von  höchster 
Wichtigkeit,  besonders  Mithra,  und  in  der  Entwickelung  der  Religion  spielen 
sie  ihre  Rolle  als  Richter  der  Seelen  nach  dem  Tode.  Dieses  Trio  bildet 
eine  iranische  Gruppe  etwa  wie  die  von  Minos,  Äakus  und  Rhadamanthys. 
Diesen  drei  Gottheiten  sind  beziehungsweise  der  sechszehnte,  siebzehnte  und 
achtzehnte  Tag  des  Monats  gewidmet,  und  drei  Yashts  (Yt  10,  n,  12)  be- 
singen ihr  Lob.  Das  rote  Chrysanthem  (Phl.  xir)  ist  in  der  späteren  Lite- 
ratur die  dem  Mithra  geheiligte  Blume,  und  besondere  Blumen  sind  gleich- 
falls den  beiden  anderen  Engeln  geweiht  (Bd.  27.  24t.  Die  grösste  dieser 
drei  Gottheiten  ist  Mithra.  Er  ist  der  Gott  des  Lichtes,  der  Wahrheit  und  der 
RechtscharTenheit.  Er  ist  Ahura  Mazdas  Verbündeter  un„l  nach  dem  10.  Yasht 
steht  er  diesem  an  Macht  fast  gleich.  Als  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages 
ist  er  ganz  besonders  der  Feind  und  Bestrafer  der  Meineidigen  und  Wort- 
brüchigen. Das  Awesta  nennt  beständig  seinen  Namen,  in  den  Glthäs  jedoch 
findet  sich  derselbe  nicht. 

Die  späteren  achämenidischen  Inschriften  nennen  ihn  zusammen  mit 
Anähitä  neben  Auramazda.    Den  griechischen  Schriftstellern  erscheint  er  als 
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eine  typische  persische  Gottheit;  und  für  die  Ausdehnung  seines  Kults  ist 
die  Verbreitung  der  Mithramysterien  bis  ins  Abendland  zur  römischen 
Kaiserzeit  ein  Beweis.  Der  zweite  dieser  drei,  Sraosha,  »Gehorsam«,  ist 
gleichfalls  Teilnehmer  am  Gerichte  in  der  zukünftigen  Welt.  Als  Engel  des 
religiösen  Gehorsams  vertritt  Sraosha  die  Stelle  eines  Priestergottes,  einer 
Verkörperung  des  Gottesdienstes,  eines  Schutzgeistes,  der  die  schlafende  Welt 
vor  Übel  schützt.  (Siehe  insbesondere  den  Srösh  Yasht,  57).  Rashnu,  das 
andere  Mitglied  dieser  Gruppe,  ist  der  Engel  der  Gerechtigkeit;  er  wird  immer 
»Rashnu,  der  Gerechteste«  genannt;  und  in  ihm  sieht  man  eine  Vergötterung 
der  rein  abstrakten  Idee  der  Gerechtigkeit.  Er  hält  die  goldenen  Wagschalen, 
in  denen  die  Seelen  der  Abgestorbenen  beim  Gericht  gewogen  werden.  (Mkh. 
2.  120 — 122)3. 

10.  Die  Fravashis.    Charakteristisch  für  die  iranische  Religion  ist  der 
Glaube  an  die  Existenz  eines  gewaltigen  Heeres  von  Geistern,  als  Fravashis 
bekannt.   Gewöhnlich  erklärt  man  das  awestische  Wort  fravasi  (phl.  fravähar, 
pers.  fari'ar)  in  der  Bedeutung  von  »Schutz«  (fra-rar,  bedecken  )  oder  auch 
von  «»Bekenntnis  des  Glaubens«  (fra-rar,  bekennen).    Unter  fravasi  versteht 
man  einen  der  geistigen  Bestandteile  in  der  Zusammensetzung  des  Menschen 
und  das  Wort  bezeichnet  eine  Art  von  Schutzengel.    In  idealem  Zustande 
besteht  die  Fravashi  im  Himmel  schon  vor  der  Geburt;  denn  dem  Bündahishn 
(Bd.  1.  8)  zufolge  erschuf  Aüharmazd  zuerst  alle  immateriellen  Existenzen, 
welche  in  einem  geistigen  Zustande  verblieben,  bis  er  das  materielle  Universum 
erschuf.    Im  Tode  wird  die  Fravashi  mit  der  Seele  vereint     Auf  diese  Art 
werden  die  Seelen  der  Abgestorbenen  als  mit  den  Fravashis  der  Gerechten 
identisch  betrachtet  (Ys.  26.  7;  71.  23).    Der  Glaube  an  diese  Genien  mag 
auf  altmedische  oder  vorzoroastrische  Zeit  zurückgehen,  wenigstens  scheint 
der  iranische  Eigenname  Fravartish,  IfpaipTys,  der  sich  schon  ein  Jahrhundert 
vor  Darius  findet,  dies  anzudeuten.    Jedoch  sind  manche  anderer  Meinung*. 
In  gewisser  Hinsicht  gleichen  die  Fravashis  den  Pitris  Indiens  und  den  Manen 
Italiens.    Sie  helfen  Ahura  Mazda  sowohl  als  auch  den  Menschen,  indem  sie 
das  Böse  bekriegen,  Wache  halten,  und  alles  Nützliche  und  Gute  in  der  Welt 
fördern  (vgl.  Yl  13).    Besondere  Verehrung  wird  diesen  guten  Geistern  ge- 
zollt.   Der  erste  Monat  des  Jahres  ist  ihrem  Namen  heilig;   sie  werden  be- 
sonders während  der  zehn  letzten  Tage  des  Jahres  gefeiert5;  und  der  Fra- 
vardin  Yasht  (Yt.  13)  des  Awesta  ist  ihrem  Lobe  und  ihrer  Verherrlichung 
gewidmet.  In  den  metrischen  Gathäs  sind  die  Fravashis  nicht  erwähnt.  (  Vgl. 
ferner  N.  Südkrblom,  Les  Fravashis,  pp.  1—79.  Paris  1899.  Korr.-N.] 

11.  Verethraghna,  oder  Bahräm,  ist  der  Genius  des  Sieges.  Neryosangh 
in  seiner  Sanskritübersetzung  von  Ys.  16.  5  (hrsg.  Sp.  17.  31)  gibt  den  Titel 
mit  lijayapati  wieder.  Während  des  säsänidischen  Zeitalters  scheint  Vere- 
thraghnas  Name  im  Zoroastrismus  eine  hervorragende  Stelle  eingenommen 
zu  haben,  und  noch  früher  auf  griechisch-baktrischen  und  indo-skythischen 
Münzen  findet  sich  derselbe  verhältnismässig  häufig.  Einige  Bestan  keile  des 
indischen  Jndra  Vrtrahan  sind  noch  in  dieser  Gottheit  erhalten,  obgleich  er 
in  seinen  Hauptziigen  echt  iranisch  ist.  Der  vierzehnte  Yasht  (Yt.  14)  ist 
seiner  Ehre  gewidmet,  und  der  zwanzigste  Tag  des  Monats  trägt  seinen  Namen. 

12.  13  Es  gibt  noch  zwei  gottliche  Geister,  Räma  Hvästra  und  Väta, 
welche  als  Genien  des  Himmelsraumes  und  der  Luft  thätig  sind. 

Hvästra  oder  der  Genius,  welcher  gute  Weiden  spendet  oder  besitzt 
(denn  so  erklärt  die  Überlieferung  den  Namen»,  wird  am  besten  identifizirt 
mit  dem  »guten  Vayu«,  dem  Geist  der  Luft,  welcher  zusammen  mit  Räma 
Hvästra  in  dem  Räm  Yasht  (Yt.  15)  gepriesen  wird.  Diesem  Engel  sind 
ebenfalls  eine  Blume  und  ein  Tag  heilig.    Der  Engel  Väta  (Badi,  »Wind«, 
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hat  keinen  speciellen  Yasht,  der  erhalten  wäre,  wahrscheinlich,  weil  der  Räm 
Yasht  thatsächlich  dem  Geiste  der  Luft,  Vayu  (SS  64,  66),  gewidmet  ist;  aber 
als  vergöttertes  Wesen  wird  Väta  angerufen  als  »der  heilige  wohlthätige  Wind« 
(Ys.  16.  5),  »der  mächtigste  von  Mazda  erschaffene  Wind«  (Yd.  19.  13),  und 
als  »der  siegreiche  Wind«  (Yt  10.  9;  13.  47).  Diese  Attribute  unterscheiden 
den  guten  Wind  von  »dem  bösen  Wind",  welcher  Ahrimans  Macht  angehört, 
wie  später  gezeigt  werden  wird.  Herodot  (1.  131)  führt  die  Winde  (scvs/toj) 
unter  den  Gegenständen  an,  welche  die  Perser  anbeten,  und  dies  stimmt  überein 
mit  der  Thatsache,  dass  ein  Tag  und  eine  Blume  diesem  Yazata  geweiht  sind 
in  Bd.  27.  24.  Vgl.  ferner  M.A.Stein,  in  Indian  Antiquary  XVII.  Pt.  ccvn,  iSSS. 

14,  15,  16.  Die  drei  folgenden  Personifikationen  abstrakter  Ideen  sind 
Yazatas,  welche  hier  bequem  zusammengruppirt  werden  können.  Es  sind 
erstens  Daenä  (/?/»),  »Religion««,  eine  Verkörperung  des  mazdayasnischen 
Glaubens;  zweitens  Ashi  Yanuhi  {Ashishvang  oder  Ard),  »die  gute  Asm«,  eine 
Verkörperung  der  Frömmigkeit  und  der  daraus  entstehenden  Segnungen  oder 
der  Lohn  der  Tugend;  und  schliesslich  Arshtät,  »Aufrichtigkeit",  nach  dem 
Ausspruch  des  grossen  iranischen  Bündahishn  der  Führer  himmlischer  und 
irdischer  Wesen0.  Die  ihnen  speciell  erwiesenen  Ehren  sind  denen  der  anderen 
geringeren  Engel  ähnlich,  und  in  drei  Yashts  werden  sie  verherrlicht  (Yt  1 6. 1 7, 1 S). 

17,  18.  Die  beiden  Yazatas  Asmän  und  Zern  stellen  Personifikationen 
des  Himmels  und  der  Erde  dar.  Beide  werden  durch  Widmung  eines  ihnen 
speciell  geweihten  Tages  (des  neunzehnten  und  zwanzigsten)  verehrt  und  jedem 
ist  eine  besondere  Blume  heilig  (Bd.  27.  24).  Der  Zamyäd  Yasht  (Yt  19' 
ist  der  Erde  {zjtn)  gewidmet7. 

19,  20.  Schliesslich  werden  noch  Manthra  Spenta  (XFahraspand),  »das 
heilige  Wort  Ormazds«,  und  Anaghra  Raotshäo  (Anirän),  »unendliches  Licht«, 
vergöttert  und  als  Engel  angebetet.    (Ys.  16.  2;  Sir.  1.  27 — 28;  Bd.  27.  24 k 

21.  Haoma  (Horn).  Eine  der  bekanntesten  Vergötterungen,  und  sicher- 
lich der  bedeutendste  Faktor  im  zoroastrischen  Ritual,  ist  die  Personifikation 
der  heiligen  Prlanze  und  des  heiligen  Tranks  haoma,  des  söma  der  Inder.  In 
beiden  Religionen  bezeichnet  der  Name  sowohl  den  Gott  als  auch  den  ge- 
weihten Trank.  Auch  geht  in  beiden  Religionen  diese  Anbetung  auf  gemein- 
same indo-iranische  Zeit  zurück.  Sie  ist  auf  jeden  Fall  vor-zoroastrisch,  aber 
weder  der  Genius  Ilaoma  noch  die  Pflanze  haoma  wird  in  den  Gäthä>  er- 
wähnt Dagegen  erscheint  der  Name  beständig  in  den  jüngeren  Awestv 
texten  und  der  Pahlavilitteratur.  Über  Haoma  und  Söma  ist  so  viel  ge- 
schrieben worden,  dass  hier  ein  kurzer  Paragraph  genügen  wird.  Weiter 
unten  finden  sich  Anmerkungen  über  den  rituellen  Gebrauch  der  Pflanze  beim 
Opfer.  Plutarch  (Is.  et  Os.  46)  gibt  auch  die  Ceremonien  und  Gebräuche 
an,  mit  denen  das  o/xetyu  beim  Gottesdienste  zubereitet  wurde.  Ausserdem 
gibt  es  noch  eine  besondere  Art  von  »Weissem  Hörn«,  aus  dem  gaokjnr.a 
Baume  hergestellt,  woraus  das  Ambrosia  gewonnen  wird,  das  bei  der  Auf- 
erstehung die  Unsterblichkeit  verleihen  wird.  Als  eine  Gottheit  wird  Haonu 
in  vier  Kapiteln  des  Awesta  gepriesen,  und  dort  wird  auch  seine  Verehrung 
beschrieben  (Ys.  9,  10,  n  und  in  dem  abgekürzten  Yt  20».  In  Ys.  9  erscheint 
Haoma  Zoroaster  in  seiner  göttlichen  Gestalt  und  schildert  die  Vorteil«, 
welche  aus  seiner  Verehrung  erwachsen8. 

1  Übersetzt  von  Darmestfter,  Le  ZA.  II.  307—322.  —  2  D armesteteä.  Le 
ZA.  I.  34—35;  Alblrünt,  transl.  Sachau,  p.  211.  —  J  Für  Hibliographie  siehe  weiter 
unten.  —  4  Behufs  Anmerkungen  siehe  JAOS.  XVII.  18,  Note  2.  —  5  Siehe  acci. 
Albirünl,  Chronology  tran*l.  Sachau,  p.  199—204.  —  &  Darmesteter,  1*  ZA.  II. 
611.  —  7  Für  bibliographische  I.itteraturangaben  siehe  weiter  unten.  —  *  BetTerTs 
Littcraturangaben  über  Haoma  siehe  Justi,  Die  älteste  iranische  Religion,  in  I*reu*s. 
Jahrb.  Bd.  88,  p.  58,  Nr.  7. 
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S  41.  Andere  Vergötterungen.  —  Die  Zahl  himmlischer  und  irdi- 
scher Yazatas  soll  Tausende  betragen  (Yt.  6.  1).  Gerade  wie  jeder  der  Haupt- 
yazatas  mit  einem  Amesha  Spenta  in  Verbindung  steht,  so  gibt  es  auch  eine 
Anzahl  von  geringeren  göttlichen  Wesen,  welche  mit  den  verschiedenen 
Yazatas  selbst  in  Verbindung  stehen.  Sie  sind  die  Coadjutoren,  Mitstreiter 
und  Mitarbeiter  {hamkär,  wie  die  Pahlavischrift  sie  nennt)  der  Engel.  Ein 
Blick  auf  Slrözah  1.  wird  die  Ausdehnung  dieser  Liste  zeigen.  Raummangel 
verbietet  uns,  mehr  als  eine  blosse  Erwähnung  der  Hauptnamen  zu  geben. 
Die  meisten  dieser  geistigen  Schöpfungen  sind  Verkörperungen  von  Tugenden 
oder  Personifikationen  von  edlen  Charakterzügen.  So  z.  B.  wird  Äkhshti, 
»Friede«,  mit  dem  Erzengel  Vohu  Manah  und  mit  K/iratu,  »Weisheit«,  zu- 
sammengestellt Airyama  oder  Airyama  Ishya,  »der  Wünsche  erfüllt«,  ist 
eine  Verkörperung  der  heilenden  Kraft.  Tshista,  »Wissen«,  begleitet  Daena 
(die  gute  Religion);  Parendi,  eine  Göttin  des  Reichtums,  zusammen  mit 
Hvarenah,  »Glorie«,  begleitet  Ashi  Vanuhi  oder  Frömmigkeit.  Da  ist  Dohma 
Afriti  {Da/imän  Afrin)  oder  »Segnung«  zur  Seite  von  Damöish  Upamana 
oder  »Verwünschung«,  welche  das  Anathema  des  Priesters,  oder  »den  Fluch 
des  Weisen«  vorstellt.  Beide  sind  mit  Manthra  Spenta  oder  dem  heiligen 
Worte  verwandt.  Saoka  fernerhin  ist  eine  Form  des  »Wohlergehens«.  Nairyö- 
sanha  (Neryösangh)  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  ist,  ein  Bote  Ahura  Mazdas 
und  eine  Form  des  Feuers.  Ferner  hat  der  Stern  Tishtrya  als  Trabanten 
Satavaesa,  Vanant  und  andere  Sternbilder  (Sir.  1.  13;  2.13;  Yt  8.  12;  Yt. 
21.  1 ).  Noch  ein  Dutzend  andere  vergötterte  Kräfte  können  aus  den  Sirözahs 
erwähnt  werden;  einige  von  ihnen  sind  Personifikationen  von  Zeit  und  Raum, 
z.  B.  Zrvan  Akarana,  »grenzenlose  Zeit«,  Zrvan  Dareghö-Hvadhäta,  »die  all- 
herrschende Zeit  der  langen  Periode«  (vgl.  g  64);  jedoch  sind  schon  mehr 
Namen  als  notwendig  angeführt  worden1. 

*  Siehe  Parmesteter,  I.e  ZA.  II.  296—322. 

S  42.  Fabelhafte  oder  mythologische  Geschöpfe.  —  Das  reli- 
giöse System  des  Mazdaismus  erkennt  verschiedene  fabelhafte  Wesen  oder 
mythologische  Geschöpfe  an.  Der  Glaube  hieran  wurde  vielleicht  geduldet, 
weil  es  Überbleibsel  eines  älteren  Stadiums  der  Religion  waren.  Das  bizarrste 
dieser  Geschöpfe  ist  der  dreibeinige  Esel  Khara,  »der  heilige  Esel,  der  in 
der  Mitte  des  Sees  Vouru  Kasha  steht«  (Ys.  41.  4).  Dieses  merkwürdige  Ge- 
schöpf wurde  als  ein  Tier  von  ungeheurer  Grösse  gedacht.  Nach  der  Be- 
schreibung im  Bündahishn  (Bd.  29.  1  — 12)  scheint  es  mythologischen  Ursprungs 
zu  sein.  Beständig  leistet  es  gute  Dienste,  indem  es  hilft,  die  rechte  Ver- 
waltung der  Welt  zu  fördern Irgend  eine  metereologische  Erscheinung  scheint 
diesem  Mythus  zu  Grunde  zu  liegen  \  Vielleicht  enthält  KazwmT  eine  An- 
deutung des  wahren  Thatbestandes  \ 

Zweitens  ist  da  der  Ochse  Hadhayäsh  oder  ffadhayaosh,  »immer  rein«, 
von  dessen  Fett,  mit  dem  weissen  Hömsaft  vermischt,  das  Ambrosia  bei  der 
Auferstehung  bereitet  wird*.  Dieses  Geschöpf  steht  unter  dem  Schutz  einer 
Art  von  gerechtem  Minotaur  Göpatshäh,  halb  Mensch,  halb  Ochse,  welcher 
das  Land  in  der  Nachbarschaft  von  Airänvej  bewohnt  und  über  den  See 
Vouru-Kasha  wacht5. 

Weiterhin  werden  noch  drei  fabelhafte  Vögel  in  den  Awesta-  und  Pahlavi- 

schriften  erwähnt:  die  Vögel  Amru  und  Tshamru,  der  letztere  eine  Art  von 

STmurgh6,  und  der  Vogel  Karshipta,  welcher  mit  Sprache  begabt  war  und  das 

Gesetz  in  den  Vara  Yimas  brachte7. 

«  IUI.  29.  1  —  12;  Mkh.  62.  26.  —  a  Parmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  pp. 
148 — 151 ;  West,  SUK.  V.  67  n.  —  3  In  ähnlicher  Weise  Uru.nnhofer,  Vom  l'ontus 
bis  rum  Indus,  p.  54.  —  4  Hd.  19.  13;  30.  25;  Dat.  37.  99,  112;  4S.  34;  90.  4.  — 
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5  Mkh.  44.  35;  62.  8,  31;  Dau  90.  3.  4.  —  0  \t.  13.  109;  Bd.  10.  15;  24.  29;  27.  3; 
Mkh.  61.  9;  62.  40.  —  7  Yd.  2.  42;  Vsp.  I.  1;  Bd.  14.  23;  19.  16;  24.  II;  Mkh 
61.  9  n. 

S43.    Schlus s.  —  Wir  haben  nur  die  wichtigsten  Namen   aus  de: 

Schaar  der  niederen  Engel  oder  vergötterten  Tugenden,  welche  als  Yazatas 

»»Verehrungswürdige«  bekannt  sind,  angeführt.   Sie  stehen  als  Engel  neben  den 

Erzengeln  (Amesha  Spentas)  und  sogar  neben  dem  Gotte  Ahura  Mazda  selbst. 

Sie  gleichen  der  Idee  von  »Thronen,  Herrschaften,  Mächten«  in  unserer  eigenen 

Angelologie  und  mit  einigen  fabelhaften  Kreaturen  oder  mythologischen  Wesen, 

welche  der  guten  Schöpfung  angehören,  bilden  sie  die  himmlische  Hierarchie. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  Reiche  der  Finsternis. 

Litteraturangaben:  Im  Allgemeinen  Spiegel,  Eran.  Altertumskunde,  II. 
41—119.  C.  de  Harlez,  Avesta  traduit,  Introd.  pp.  xciv- cxxvl  A.  Hovelacml  1. 
L' Avesta,  Zoroastre,  pp.  226—298.  Darmesteter,  The  Zcnd  Avcsta,  I'L  2,  in  SBL 
XXIII.  1  —  3;  ferner  Le  ZA.  II.  294  —  330.  Rapp,  Die  Religion  u.  s.  w.  in  ZDMG. 
XIX.  53  —  63  (engl.  Übers,  von  Cama  pp.  90-149».  Edv.  Lehmann,  Die  Perser. 
177— l8l[;  und  jetzt  Ders.,  Zarathustra,  p.  7SfT.  Kopenhagen  1899.  Korr.-N.J.  TlELE. 
Geschichte  der  Religion  im  Altertum,  II.  169— 187.  —  M  i  t  h  r  a.  Spiegel,  EA.  IL -7 
—87.  DE  Hari.ez,  Av.  trad.  Introd.  xcvm— c.  Hovelacqle,  L'Av.  Zor.  et  Maid, 
pp.  173  —  198.  Windischmann,  Mithra.  (In  Abh.  f.  d.  K.  des  Morgenlandes.  Band  L 
pp.  I — 90.  Leipzig  1857).  L.  Büchner,  Mithraismus  in  Neue  Revue  (Wiener  I.it.  Ze:t 
V.  34—44,  Wien,  Juli  1894.  Eggers,  Der  arische  (indo-iranische  Gott)  Mitra,  Jurjew 
1894  (Diss.)  und  das  ausführliche  Werk  von  F.  Cumont,  Monuments  rclatifs  au  cuke 
de  Mithra,  I'aris  1S93.  Rapp,  ZDMG.  XIX.  53—60,  übers,  von  Cama  p.  105  — 117. 
—  Fravashis.  Spiegel,  EA.  II.  91—98.  de  Harlez,  Av.  trad.  cxix— cxxv  ;  Origino 
pp.  196  —  210.  Hovelacoue,  L'Av. Zor. et  Mazd.,  284-  294.  M.P.Madan,  in  Le  Mu>co- 
XVI. 49 — 52.  W.  Cai.and,  Totenverehrung d.indogerm.Völker,48— 68,  Amsterdam  ISSN. 
Casartei.u,  Mazd.  Philos.  itransl.  Firoz  Jamaspji)  pp.83  —  87.  Geiger, Ostiran.  Kultur, 
pp.  286—294;  Eastcrn  Iranians  (transl.  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjanm  Darme- 
steter,  Lc  ZA.  II.  500—558.  (N.  SöoERiii-oM,  vgl.  oben.]  —  Haoma.  Die  Haupt- 
literatur findet  man  gesammelt  bei  Jesu,  Die  älteste  iranische  Religion,  in  Preuf>. 
Jahrb.,  Bd.  88,  p.  58,  Nr.  7  und  bei  Hopkins,  Religions  of  India,  p.  579,  Boston  1805. 

VI.   DIE  HÖLLISCHEN*  SCHAREN. 

S  44.  Allgemeine  Einleitung.  —  Dem  Prinzip  des  Guten  und  des 
Gesetzes  entgegengesetzt  ist  das  Prinzip  des  Bösen  und  Unrechtes:  die  Machte 
der  Hülle  und  der  Finsternis  stehen  dem  Heere  des  Himmels  und  des  Lichtes 
gegenüber.  Die  grosse  Macht  des  Bösen  ist  als  ein  Faktor  in  der  Welt- 
entwickelung, besonders  durch  seinen  immerwährenden  Kampf  gegen  dai 
Gute,  wie  schon  bemerkt,  ein  prominenter  Charakterzug  in  der  iranischen 
Religion.  Das  vorliegende  Kapitel  ist  den  gegen  das  Reich  des  Lichtes  strei- 
tenden Mächten  der  Finsternis  gewidmet. 

S  45.  Der  höllische  Rat  und  seine  Organisation.  —  Im  Awests 
ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  für  böse  Geister  das  Wort  daiva  »Dämon« 
(Neup.  div).  Dies  ist  dasselbe  Wort  wie  das  sanskrit.  diia  »Gott«,  lat  dtzuj. 
obgleich  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  Awesta  derjenigen  des  Sanskrit- 
wortes deva  gerade  entgegengesetzt  ist,  wie  später  noch  erörtert  werden  w  ird 
In  den  Gäthäs  sowohl  als  auch  im  späteren  Awesta  werden  die  darz-a  neben 
den  viasya  »Menschen«  und  den  xrafstra  aufgezählt.  Letztere  scheinen  der 
biblischen  Vorstellung  vom  »Schlangengezücht«  zu  entsprechen,  da  das  Won 
später  zu  einer  allgemeinen  Bezeichnung  aller  Arten  böser  Geschöpfe  und 
schädlicher  Tiere  wird.  Das  Wesen  des  Bösen  selbst  wird  ganz  allgemein  mit 
dem  Namen  dru)  »Betrug«,  altp.  dniuga,  ausgedrückt;  in  späteren  Texter 
jedoch  wird  das  Wort  auf  eine  bestimmte  Klasse  weiblicher  Lnholde  be- 
schränkt. Ausserdem  gibt  es  noch  viele  andere  Bezeichnungen  für  böse  Krea- 
turen, für  die  Sünde  und  für  das  Übel,  wie  aus  diesem  Kapitel  klar  wird. 
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Plutarch,  Ls.  et  Os.  47,  sagt,  dass  nachdem  Ormazd  vierundzwanzig  Götter 
erschaffen  und  dieselben  in  das  Weltei  gesetzt  hatte,  Ahriman  seinerseits  eine 
gleiche  Anzahl  böser  Geister  erschuf,  welche  in  das  Ei  eindringen  sollten,  um 
das  Böse  mit  dem  Guten  zu  vermischen.  Thatsächlich  ist  aber  im  Aw.  und 
in  der  späteren  zoroastrischen  Litteratur  die  Anzahl  der  Dämonen  und  bösen 
Geister  Legion.  Die  Organisation  dieser  Scharen  von  zahllosen  bösen  Geistern 
ist  jedoch  weder  so  durchdacht  und  fein  gegliedert,  noch  so  vollständig,  wie 
diejenige  der  Engelscharen.  Allerdings  sind  sie^letzteren  an  Zahl  überlegen;  aber 
an  persönlicher  Tüchtigkeit  erweisen  sie  sich  schliesslich  als  jenen  bei  weitem 
nicht  gewachsen.  Ausserdem  sind  die  Gestalten  dieser  bösen  Schar  weniger 
klar  gezeichnet  als  die  der  Welt  des  Guten ,  schattenhaft  im  Umriss  und  oft 
bloss  Namen.  Sie  sind  weniger  individualisirt;  sie  wirken  meist  in  Scharen 
und  Massen.  Ihr  teuflischer  Charakter  im  Allgemeinen  ist  aber  scharf  ge- 
zeichnet und  mit  lebendigem  Hass  geschildert  Da  gibt  es  zunächst  Scharen 
von  eigentlichen  Dämonen  und  Legionen  ihrer  Anhänger,  der  Ungläubigen, 
Ketzer  {Darias,  Dru]sy  Drc^ants  oder  Drrants,  Kaiis  und  Karapans), 
und  ausser  ihnen  noch  Schwärme  von  andern  bösen  Geistern,  Spukgestalten, 
Ungeheuern,  Zauberern  und  Hexen  (  Yätus,  Pairikäs  u.  s.  w.).  An  der  Spitze 
dieser  Scharen,  als  ihr  Heerführer,  dessen  Befehl  sie  unbedingt  Folge  leisten, 
stellt  Anra  Mainyu  oder  Ahriman,  der  Oberteufel  des  alten  Irans. 

Im  Folgenden  sollen  nun  besprochen  werden: 
1»  Ahriman,  der  Teufel, 

2)  die  Scharen  der  Dämonen, 

3)  die  übrigen  bösen  Geister  und  Ungeheuer. 

S  46.  A.  Anra  Mainyu  oder  Ahriman,  der  Teufel  des  alten 
Irans.  Einleitung.  —  Die  Idee  eines  Teufels  oder  eines  bösen  Geistes, 
welcher  immer  Böses  sinnend  auf  der  Lauer  liegt,  verführt,  verdirbt,  überlistet 
und  betrügt,  ist  uns  geläufig  durch  die  merkwürdige  Gestalt  Satans,  welcher 
wir  im  Buche  Hiob  und  im  Neuen  Testamente  begegnen.  Etwas  weniger  klar 
erkennen  wir  dieselbe  auch  in  dem  Mära  der  buddhistischen  Schriften.  Es 
ist  daher  von  besonderem  Interesse,  zu  untersuchen,  welche  Vorstellung  sich 
der  Zoroastrismus  vom  bösen  Geiste  in  Ahriman  machte. 

%  47.  Verhältnis  zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und 
Spenta  Mainyu.  Der  Ursprung  oder  die  Entstehung  des  Bösen.  — 
Bei  der  Besprechung  Ahrimans  müssen  wir  vor  allen  Dingen  noch  einmal  auf 
einen  Punkt  zurückkommen,  der  schon  früher  im  vierten  Kapitel  (S  24 — 25) 
erörtert  worden  ist.  Es  ist  dies  nämlich  die  Frage  von  dem  genauen  Ver- 
hältnisse zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und  Spenta  Mainyu  oder  dem 
heiligen  Geiste,  welcher  einen  Teil  der  Essenz  der  Gottheit  ausmacht. 

Wie  schon  gesagt,  nehmen  die  meisten  Gelehrten  an,  das  Ahriman  der 
unmittelbare  Gegner  von  Ahura  Mazda  selbst  sei,  dass  der  Spenta  Mainyu, 
wenigstens  in  den  späteren  Texten,  nur  ein  Attribut  des  Ormazd  sei,  und  dass 
Ahura  Mazda  nur  dann  den  Namen  Spenta  Mainyu  führt,  wenn  er  dem  Anra 
Mainyu  ausdrücklich  gegenübergestellt  wird,  z.  B.  in  seiner  schöpferischen 
Thätigkeit  \  Es  ist  dies  in  der  That  der  Eindruck,  den  man  beim  Durchlesen 
der  zoroastrischen  Schriften  erhält;  auch  stimmt  diese  Ansicht  sowohl  mit  dem 
überein,  was  Aristoteles  über  'ß/so/xaj^s  und  A^sz/jetwö?  berichtet,  als  mit 
den  Aussagen  Plutarchs.  Ohne  Zweifel  ist  dies  auch  der  Standpunkt  des 
awestischen  VendTdäd  (Vd.  1.  2 f.),  der  sich  wiederum  durchaus  im  Einklang  mit 
dem  kosmogonischen  System  des  Pahlavi  Bündahishn  befindet.  In  letzterem 
wird  Aharman  dargestellt  als  unmittelbar  gegen  Aüharmazd,  seinen  Rivalen, 
Krieg  führend  (Bd.  1.  2 — 2S,  u.  s.  w.).    Ausserdem  erklärt  die  Pahlavi-Über- 
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setzung  gewisser  Stellen  der  Gäthäs  Ahriman  als  den  direkten  Gegner  des 
Ormazd,  ohne  zu  der  Existenz  des  intermediären  Spenta  Mainyu  oder  SpEnäk 
MalnoT  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  (z.  B.  Ys.  30.  3).  Weiterhin  haben  wir  im 
vorerwähnten  vierten  Kapitel  darauf  hingewiesen,  dass  die  monotheistische 
Ansicht  der  heutigen  Parsen  theilweise  eine  spätere  Weiterentwickelung  der 
Sekten  zu  sein  scheint". 

Auf  der  anderen  Seite  dagegen,  wie  ebenfalls  im  vierten  Kapitel  erwähnt 
worden  ist,  halten  die  Parsen  an  der  Meinung  fest,  dass  dieser  Standpunkt 
unrichtig  sei,  wenigstens  insoweit,  als  die  Gäthäs  in  Betracht  kommen.  Die 
orthodoxe  Ansicht  der  Parsen,  wie  wir  sie  aus  ihrer  Auslegung  der  heiligen 
Psalmen  kennen,  und  die  Haug  mit  kurzen  Worten  charakterisirt  hat  als 
Dualismus  in  der  zoroastrischen  Philosophie,  aber  Monotheismus  in  der 
Theologie,  ist  oben  erläutert  worden  \ 

Es  ist  jedoch  der  Mühe  wert,  das  dort  Gesagte  hier  kurz  zu  wiederholen. 
Ahriman,  so  glauben  die  meisten  Parsen,  ist  nicht  der  direkte  Gegner  Ormazds 
in  der  ältesten  zoroastrischen  Lehre.  Vielmehr  gipfelt  ihrer  Meinung  nach  die 
richtige  Auslegung  der  Gäthäs  in  der  Antithese  zwischen  anra  mainyu  und 
spenta  mainyu  als  zwei  Geistern,  welche  einen  Teil  von  Ahura  Mazdas  eigenem 
Wesen  ausmachen,  und  welche  sich  in  widerstrebender  Thätigkeit  vereinigen. 
Es  sind  dies  die  »Zwillinge«  von  Ys.  30. 3,  welche  auch  Shahrastäni  in  seiner 
Beschreibung  der  persischen  Religion  erwähnt  Auf  diese  Weise  wird  also 
Anra  Mainyu  nicht  zum  Gegner  des  Ahura  Mazda  selbst  gemacht,  sondern 
zum  Gegner  Spenta  Mainyus,  des  heiligen  Geistes  dieses  letzteren.  Diese  An- 
sicht stützen  die  Parsen,  indem  sie  Stellen  wie  z.  B.  Ys.  43.  16  und  Ys.  19.9 
in  diesem  Sinne  auslegen.  Weiterhin  behaupten  sie,  dass  die  Substitution 
der  Person  Ahura  Mazdas  für  seinen  eigenen  schöpferischen  Geist,  Spenta 
Mainyu,  in  solchen  Stellen  wie  Vd.  1.  1  f.  eine  Entwickelung  der  späteren 
Awestatexte  sei.  Vielleicht  hat  Geiger  das  Verhältnis  von  Anra  Mainyu  zu 
Spenta  Mainyu  und  Ahura  Mazda  in  den  Gäthäs  am  besten  und  klarsten  dar- 
gestellt, wenn  er  sagt:  »Sofern  nun  Ahura  Mazda  das  Positive  ist,  zu  welchem 
das  Böse  die  Negation  bildet,  heisst  er  Spenta  Mainyu;  das  Böse  oder  dessen 
Personifikation  ist  Anra  Mainyu  oder  Aka  Mainyu.  Beide,  Spenta  Mainyu  und 
Aka  Mainyu,  werden  daher  als  Zwillinge  bezeichnet  (Ys.  30.  3),  weil  sie  allein 
für  sich  nicht  existiren,  sondern  jeder  im  Verhältnis  zum  anderen ;  beide  gehen 
auf  in  der  höheren  Einheit  Ahura  Mazda.  Sie  existiren  vor  Anfang  der  Welt, 
ihre  Opposition  kommt  aber  gerade  in  der  sichtbaren  Welt  zum  Ausdruck. 
Ahura  Mazda  ist  Schöpfer  des  Alls;  wie  er  aber  als  Spenta  Mainyu  irgend  ein 
Ding  erschafft,  so  ist  damit  von  selbst  das  negative  Gegenstück  gegeben,  oder, 
wie  der  Dichter  sich  in  populärer  Form  ausdrückt:  Anra  Mainyu,  der  böse 
Geist  erschafft  das  Übel  im  Gegensatz  zum  Guten«  (Ys.  30.  4  ff.)4. 

Thatsächlich  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Ansichten  —  die 
eine  setzt  Ahriman  und  Ormazd  in  direkten  persönlichen  Gegensatz,  und 
die  andere  stellt  Ahriman  in  Gegensatz  zu  Ormazds  Heiligem  Geiste  (Spenta 
Mainyu)  —  am  Ende  kein  sehr  wesentlicher.  Auf  der  einen  Seite  verdient 
die  parsische  Überlieferung  ohne  Zweifel  ernste  Beachtung;  auf  der  anderen 
Seite  jedoch  dürfen  wir  ruhig  aussprechen,  dass  die  Scheu  der  Parsen  vor 
dem  dualistischen  Charakter  ihrer  Religion,  und  das  Bestreben,  denselben  zu 
verschleiern  oder  zu  eliminiren,  unberechtigt  ist.  Es  besteht  ein  solcher  auch  in 
der  christlichen  Religion;  und  wie  man  sich  auch  das  Verhältnis  der  beiden 
Urgeister  denken  mag,  der  zoroastrische  Dualismus  ist  zweifellos  ein  mono- 
theistischer Dualismus,  ein  optimistischer  Dualismus,  und  ein  Dualismus,  in 
welchem  das  Gute  das  entscheidende  Übergewicht  besitzt. 

Von  seinem  ersten  Erscheinen  an  stellt  Ahriman  das  böse  Prinzip  dar. 
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Man  stellte  sich  Ahriman  nicht  als  einen  gefallenen  Engel  vor.  Mag  er  nun 
als  von  Anfang  an  neben  Ormazd  bestehend  {mainyu  paouruyc  »die  beiden 
Geister  im  Anbeginn«),  oder  als  aus  Ormazd  emanirend  gedacht  sein,  an 
Macht  ist  er,  zeitweilig  wenigstens,  ihm  gleich.  Seine  Herrschaft  ist  aber  nicht 
ewig  wie  die  des  Ormazd;  denn  der  Zoroastrismus  in  allen  seinen  Entwicke- 
lungsstufen  lehrte  die  schliessliche  Vernichtung  des  bösen  Reiches  durch  die 
Macht  des  Guten. 

'  Vgl.  Darmesteter,  Lc  ZA.  I.  21  n.  4;  O.  et  A.  p.  89,  S  So;  de  Harlez, 
Avesta  traduit  Introd.  p.  cxxvi;  Jisti,  Handbuch  der  Zendsprache  s.  v.  ahra, 
mainyu,  spenta;  aber  vgl.  die  späteren  Bemerkungen  desselben  in  Preuss.  Jahrb.  88, 
p.  72;  Spiegel,  EA.  II.  22.  —  *  Siehe  S.  629—630  oben,  Kap.  IV,  und  Spiegel, 
EA.  II.  187;  Darmestkter,  O.  et  A.  p.  315  ff.;  Casartei.li,  Mazd.  Relig.  p.  52— 53. 
5  Haug,  Essays  p.  303;  Jivanji  Jamshedji  Moni,  The  Religious  System  of  the  Parsis, 
in  The  World's  Parliament  of  Religions,  II.  902;  Ervad  Sheriarji  I).  Bharucha, 
Zoroastrian  Religion  and  Customs  p.  xi.iv- xi.v,  Bombay  1893;  X.  F.  Bilimuria, 
Mazdaism,  in  The  Open  Court,  XL  377,  June  1897;  vgl.  auch  die  erläuternden  An- 
merkungen hinzugefügt  von  FtRuz  Jamaspji  in  seiner  Übersetzung  von  Casartelli's 
Mazd.  Relig.  p.  5  n.  4;  51  n.  I  ;  54  n.  3.  [Vgl.  auch  X.  M.  Kanga,  citirt  in  Baby- 
lonian  and  Oriental  Record,  VIII.  p.  224—228.]  —  4  Geiger,  Zarathushtra  in  den 
Gäthäs  p.  195,  engl,  transl.  by  Darab  D.  P.  Sanja>«a  p.  54. 

S  48.  Der  Name  des  Ahriman.  Seine  Eigenschaften  und  Cha- 
rakterzüge. —  Der  Name  Ahriman  ist  die  neupersische  resp.  mittel-iranische 
Form  des  alten  awestischen  At?ra  Mainyu  oder  Angra  Mainyu,  wie  der 
Teufel  stets  in  dem  jüngeren  Awesta,  und  einige  Male  auch  in  den  Gäthäs 
genannt  wird  (vgl.  unten  S  49 — 50).  Der  Name  kommt  nicht  in  den  altpersischen 
Inschriften  vor,  wie  späterhin  erwähnt  werden  wird  (vgl.  auch  oben  S.  628); 
unter  den  Griechen  war  er  zuerst  dem  Aristoteles  als  Asf/^aw^  bekannt1. 
Im  Lateinischen  ist  die  Form  Arimanius. 

Was  die  Etymologie  und  Bedeutung  des  Titels  betrifft,  so  ist  der  zweite 
Teil  mainyu  »Geist«  ganz  klar;  in  Bezug  auf  anra,  angra  jedoch  herrscht 
grosse  Unsicherheit.  Das  Pahlavi-Ideogramm  für  Angra  Mainyu  wird  ver- 
schieden gelesen,  gewöhnlich  als  Ganräk  Mainöi,  Ganä,  Gannäk  oder  Zannäk 
Minöi 2.  Noch  andere  Lesarten  dieses  dunklen  Pahlaviwortes  sind  vorgeschlagen 
worden5.  Neriosangh's  Sanskritübersetzung  gibt  das  Wort  angra,  anra  stets 
durch  hantar  »Töter«  wieder.  Hiernach  würde  Ahriman  als  der  Geist  der  Zer- 
störung aufzufassen  sein.  So  ist  denn  auf  Grund  der  Pahlavi-  und  Sanskrit- 
Ubersetzungen  das  Wort  avra,  angra  gewöhnlich  mit  der  Wurzel  aw.  ah,  skt. 
as  »werfen,  schleudern«  in  Verbindung  gebracht  worden*.  Allein  diese  Er- 
klärung hat  nicht  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Darmkstktkr  stellte  die  Ver- 
mutung auf,  dass  in  dem  Worte  eine  Wurzel  ang,  qz  enthalten  sei  und  es  folglich 
etymologisch  die  Idee  von  »Beschränkung,  Engheit,  Not"  in  sich  berge5.  Diese 
Vermutung  ist  jedoch  ebenfalls  als  gegen  die  Lautgesetze  verstossend  zurück- 
gewiesen worden.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  Person  Ahrimans 
die  auf  die  Spitze  getriebene  Idee  der  gehässigen  und  schadenfrohen  Oppo- 
sition um  jeden  Preis  verkörpert  ist,  und  so  hat  auch  sein  Name  mit  der 
mutmasslichen  Wurzel  *ans  =  aw.  a»h,  ah,  qs  im  Sinne  von  »opponiren, 
hassen,  anfeinden«  verknüpft  worden0.  Demzufolge  also  würde  Anra  Mainyu 
der  feindliche  Geist,  oder  der  geistige  Widersacher  sein,  wie  in  der  Bibel. 
Die  Lösung  jedoch  dieses  schwierigen  etymologischen  Problems  muss  der  Zu- 
kunft vorbehalten  bleiben. 

«  Siehe  S.  627 — 628  oben.  Vgl.  auch  eine  Anmerkung  über  'Apiiuüm;  von 
Mot  iToN,  The  Thinker  II.  500,  London  1892. —2  Siehe  Casartelli,  Mazd.  Relig. 
p.  55;  Darmesteter,  Le  ZA.  1.  21  n.  4;  West  S.  B.  E.  V.  3.  —  i  Wie  z.  B.  von 
Andreas  tin'iA  aus  drvant-,  dr/gvant'  [Bartholom  ak,  züräk,  IF.  XII.  93]. —  i  z.B. 
JüSTI,   Handbuch  p.  13;    beachte  auch  den  Gebrauch  von  uzduhat  Vt.  8.  39.  — 


Digitized  by  Google 


650         III.  Geschichte  und  Kultur.  5.  Die  iranische  Religion. 

5  Darmf.stetf.r,  O.  et  A.  p.  93-95.  —  6  Gki.dner,  Drei  Yasht  p.  135;  BB.  XIV. 
27;  Jackson,  IUOS.  XIV.  p.  cxxvi;  Barthoi.omae,  IF.  IX,  259—260. 

S  49.  Anra  Mainyu  in  den  Gäthäs.  —  Thatsächlich  findet  sich  in 
den  Gäthäs  der  Name  des  bösen  Geistes  mainyu  mit  dem  Epitheton  angra 
nur  drei-  oder  viermal1.  Die  böse  Persönlichkeit  von  Ahriman  jedoch  wird 
in  ihnen  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  klar  anerkannt  Er  wird  auch  mit 
dem  Wort  dr?gvant  »der  Böse«,  welches  die  Pahlaviübersetzung  mehrmals  als 
Aharman  erklärt,  benannt*.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Bezeichnungen  dus- 
sastis  »der  böse  Lehrer«,  »die  lügnerische  Zunge«,  »der  falsche  Sprecher«, 
»der  Unwissende«  K  Die  sündige  Natur  des  bösen  Geistes  und  seine  Verkehrt- 
heit sind  in  verschiedenen  Versen  der  Gäthäs  klar  ausgesprochen.  Sein  Cha- 
rakter wird  in  dem  einen  Wort  aka  »böse,  unheilvoll«  zusammengefasst;  unter 
allen  Umständen  wählt  er  das,  was  am  schlechtesten  ist  {aiistd);  in  jeder 
Hinsicht  ist  er  das  Gegenteil  vom  heiligen  Geiste.  Die  Zerstörung  und  das 
Verderben  der  Welt  sind  sein  Ziel4.  Er  hat  seine  Stelle  neben  der  Drudsh 
{druj)  »Lüge,  Betrug«,  der  weiblichen  Verkörperung  der  bösen  Idee,  gerade 
wie  Ahura  Mazda  das  Asha  oder  die  Verkörperung  der  Rechtlichkeit  zur  Seite 
hat5.  Die  Drudsh  ist  par  excellence  der  Gegner  von  Asha,  und  der  Aufent- 
haltsort der  Drudsh  ist  die  Hölle6.  Es  ist  dasselbe  böse  Element,  welches  in 
den  altpersischen  Inschriften  Drauga  genannt  wird  und  welches  dort  das  böse 
Prinzip  vorstellt7. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  der  in  den  Gäthäs  einmal  genannte  »Böse 
Geist«  {Aka  Afainyu,  Vs.  32.  5)  der  Ahriman  selbst  sei,  siehe  jedoch  die  An- 
merkung unten;  auch  der  Ausdruck  »Böser  Gedanke««  {Aka  Manah,  Ys.  32.  3; 
47-  55  vgl.  Vs.  32.  5;  33.  4)  oder  »Schlechtester  Gedanke«  (Ys.30.  6;  32.  13 
atistahyä  d?mäne  mananhö)  dürfte  auf  ihn  zu  beziehen  sein,  wofern  nicht  mit 
diesem  letzteren  Ausdrucke  thatsächlich  der  Erzdämon,  der  später  Akomao 
heisst,  gemeint  ist*.  Dieser  »Böse  Gedanke«  ist  es,  dem  die  Dämonen  ent- 
sprungen sind  (Ys.  32.  3);  die  Schlechten  werden  schliesslich  zur  Wohnung 
des  »Schlechtesten  Gedankens«  gehen  (Ys.  32.  13),  welche  dieselbe  ist  wie 
die  der  Drudsh;  der  »Böse  Gedanke«  ist  der  Genosse  von  bösen  Geistern 
oder  Personifikationen  wie  »Überhebung«  oder  »Anmassung«  {Tartmaiti,  Ys. 
33.  4,  vgl.  phlv.  Tardma/,  Bd.  28.  14;  30.  29),  »Falsche  Gesinnung«  {Pairi- 
maiti  Ys.  32.  3)  sowohl  als  auch  »Lüge«  {Druj).  Von  allen  Dämonen  aber, 
die  dem  Ahriman  dienen,  ist  der  Erzfeind  Aeshma  (GAw.  aesma,  YAv.  als  nur 
daiva,  der  Asmodaeus  des  Buches  Tobias)  der  gefürchtetste  und  teuflischste8. 

*  Anm.  Später  wird  jedem  Erzengel  sein  Erzfeind  gegenübergestellt.  Ich  hake 
es  durchaus  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  schon  in  den  Gäthäs  die  Keime 
dieser  Lehre  von  den  Erzfeinden  (Yt.  19.  96;  Bünd.  28.  7  f.;  Dk.  9.  21.  4; 
9.  32.  3)  vorhanden  waren,  mit  anderen  Worten,  dass  Aka  Mainyu  in  den  Gäthäs 
(Vs.  32.  5)  wirklich  den  Erzfeind  Aka  Manah  vorstellt,  durch  dessen  »Bösen  Ge- 
danken« und  »Böses  Wort«  [akä  mmauhTi  .  .  .  aha  vacanha)  die  Dämonen  auf- 
gewiegelt und  verführt  wurden,  den  »Bösen«  als  Autorität  anzuerkennen  {>ir>gz-antfm 
xfayr>,  Ys.  32.  5*.  In  diesem  Ealle  würden  Aka  Manah,  Aka  Mainyu  (  Ys.  32.  5), 
Acuta  Manah  (Ys.  30.  6)  als  Namen  des  Erzfeindes,  des  Bösen  Gedankens,  die 
genau  entsprechenden  Gegner  von  Vohu  Manah,  Vohu  Mainyu  (Ys.  45.  5),  Vahüti 
Manah  .sein,  und  der  »Wohnort  des  »Schlechtesten  Gedankens«  oder  die  Holle 
[acis'ahyTi  dsmäne  maiav/iö  Ys.  32.  13)  würde  das  Gegenteil  von  Vohu  Manahs 
Wohnort  oder  dem  Himmel  {vanh?us  ä  dtmäne  manauhö  Ys.  32.  15)  sein.  Geiger 
jedoch  billigt  eine  solche_Ansicht  von  Aka  Manahs  Verhältnis  nicht  (Zarathushtra 
in  den  Gäthäs,  englische  Obersetzung  von  DaRab  D.  V.  SanjaNA,  p.  53,  194;  vgl. 
(zweifelnd)  Spiegel,  EA.  II.  1271.  Im  Allgemeinen  wird  die  Echre  von  den  Erz- 
feinden als  Widersachern  der  Amshaspands  einer  späteren  Zeit  zugeschrieben,  vgL 
Darmestetkr,  The  Zend  Avesta,  I.  Introd.  S  34;  SBE.  IV,  p.  i.xxh  —  O.  et  A. 
SS  202—206.    Ich  halte  das  nicht  für  richtig. 

«  Ys.  45.  2  ;  44.  12  angra,  und  als  allgemeines  Adjektiv  Acc.  11.  angring\$.  43.  15  ; 
auch  Dat.  Sg.  Fem.  angrayä  Ys.  48.  10.    Ferner  vgl.  Ys.  30.  3,  5  aka-,  dr>gvant-  — 
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3  z.  B.  Y.*.  30.  5;  46.  7.    —   3  Ys.  45.  I  ;    3t.  12   in  der  Pahlaviübersetzung.  — 

4  Ys.  30.  3—6;  44.  12;  Ys.  45.  1—2.  —  i  Die  Pahlaviübersetzung  scheint  Ahriman 
mit  der  Drudsh  zu  identifiziren  (Ys.  30.  I o  1.  —  0  z.  B.  Ys.  30.  8;  Yt.  19.  95; 
Bund.  30.  29;  Ys.  49.  11.  Zu  anderen  charakteristischen  Stellen  über  die  Drudsh 
in  den  Gäthäs  siehe  Ys.  32.  3;  33.  4;  46.  11  ;  51.  10,  14,  und  vergleiche  die 
Pahlaviversion  von  Ys.  30.  10;  46.  7;  48.  1.  —  7  Bh.  l,  34;  4-  34.  37;  H-  'Dar. 
Pers.  e)  17,  20,  und  vgl.  äraujana.  Siehe  ferner  p.  628  oben,  und  $  59-  —  8  Ys. 
30.  6;  vgl.  auch  Ys.  29.  I,  2;  48.  7;  49.  4;  und  S  5&,  7  unten. 

§  50.    Ahra  Mainyu  in  anderen  Teilen  des  Awesta.  —  Gleich 
Goethe's  Mephistopheles  lässt  sich  der  Anra  Mainyu  des  Zoroaster  in  Kürze  als 
»der  Geist  der  stets  verneint«  denniren.  Sein  eigentliches  Element  ist  Widerstand, 
Schaden,  Not,  Hohn,  mit  einem  Wort,  das  Übel  in  der  Welt.  Mit  unverwüstlicher 
Zähigkeit  schleicht  er  hinter  Ahura  Mazda,  um  all  sein  gutes  Wirken  zu  stören 
oder  zu  besudeln,  und  weil  er  es  nicht  aufheben  kann,  doch  wenigstens  zu 
schwächen.    Als  die  Welt  des  Guten  erschaffen  wurde,  stellte  sich  Ahriman 
ihr  feindlich  entgegen  und  versuchte  dieselbe  zu  verderben;  »er  durchkreuzte 
die  Schöpfung  des  Guten  Gesetzes«  (vgl.  Yt.  13.  76  —  78 ).     Jedesmal  wenn 
Ormazd  etwas  Gutes  erschuf,  setzt  Ahriman  als  Gegengewicht  ein  Übel  hinein 
(Yd.  1.  1  f.).    Seine  Gegenschöpfungen  werden  paityära  »Gegenbewegungen« 
genannt.  Darum  heisst  Ahriman  »der  böse  Schöpfera  {duldämatt,  Ys.  61.  2); 
und  die  ahrimanischen  Geschöpfe  sind  die  prädestinirten  Widersacher  der  Ge- 
schöpfe des  Heiligen  Geistes  {a»rö.mainyavay  Gegenteil  sptntö.mainyava,  vgl. 
auch  Vt.  13.76  ;  1 5.43;  Yd.  13. 1).  Als  Ahura  Mazda  das  Leben  schuf,  so  setzte 
Anra  Mainyu  den  Tod  dawider,  wie  schon  die  Gäthäs  hervorheben  (Ys.  30.4). 
In  den  späteren  Teilen  des  Awesta  fuhrt  er  darum  das  Beiwort  »tödlich,  ver- 
derblich« (pouru.mahrka,  z.B.  Yt.3.14;  Vd.19.ij  u.s.w.).  Er  heisst  ferner  »der 
Böse«  (dn<ant,  Ys.  27. 1;  Yt.  13. 78;  vgl.  GAw.  dr^-ant),  »der  Übelwollende« 
duidah  Yt.  17.19)  und  »der  Übelthäter«  {duiviirstiiiarjz-,  YL19.96).  Er  war  es, 
der  das  schreckliche  Ungeheuer  Azhi  Dahäka  in  die  Welt  brachte,  um  damit  die 
Geschöpfe  des  Asha  zu  vernichten  (Ys.  9.  8);   er  sendet  die  Meteore,  um 
die  natürliche  Ordnung  der  Gestirne  zu  stören  (Yt  8.  39),  und  er  hält  die 
Gewässer  von  ihrem  natürlichen  Lauf  zurück  (Yt.  13.  78).    Um  die  Mensch- 
heit zu  peinigen,  bringt  Ahriman  Myriaden  von  Krankheiten  und  Gebrechen 
hervor;  die  göttliche  Macht  muss  dieselben  heilen  (Yd.  20.1;  22.  2;  Yt.  3. 
13 — i4;Vd.2.29).    Anra  Mainyu  ist  »der  Dämon  der  Dämonen'«  (dairanqm 
daevö,  Vd.  19. 1),  »der  böse  Herr«  {mairys  rntus,  Yt.  1 9. 1 2 )  und  der  Anführer 
aller  Dämonen  (Ys.  27.  1 ;  Yt.  10.  97).  Sein  Aufenthalt  ist  in  »grenzenloser  Finster- 
nis« (Yt.  2 2. 33).  Im  Aogemadaetshä  (28)  wird  das  Wort  vara  (umschlossener  Ort) 
von  seinem  Aufenthalt  gebraucht;  es  ist  dasselbe  Wort,  das  für  Yimas  ideali- 
sches Vara  auf  Erden  gebraucht  wird.  Auf  der  Erde  jedoch  versammelt  Ahriman 
die  anderen  Dämonen  um  sich  bei  dem  Berge  Arezüra,  welcher  anscheinend 
im  Norden  gelegen  ist,  wie  die  Hölle  in  der  altgermanischen  Mythologie.  Von 
dort  aus  stürzen  er  und  die  Dämonen  sich  auf  die  Menschen  (Vd.  19.1,44). 
Die  Geburt  Zoroasters  ist  das  Signal  zu  Ahrimans  Sturze;  er  und  die  Dämonen 
müssen  sich  nun  in  die  Erde  verstecken  (Ys.  9.  15;  Yt.  17.19;  19.81).  Anra 
Mainyu  kommt  von  Norden,  um  Zarathushrra  zu  versuchen;  aber  der  Prophet 
widersteht  allen  Versuchungen  und  jagt  den  bösen  Feind  in  die  Flucht  (  Yd. 
19.  1  f.).   In  Wirklichkeit  ist  Anra  Mainyu  ein  Feigling,  welcher  den  Mithra 
als  den  Herrn  des  Lichtes  fürchtet  (Yt  10.  97).   Obgleich  er  nie  müde  wird, 
Ormazd  zu  schädigen,  und  stets  versucht,  das  Feuer  zu  vernichten  (Yt.  19.46), 
muss  er  doch  zuletzt  dem  Heiligen  Geiste  weichen;   im  letzten  Kampfe  der 
beiden  Geister  am  Tage  des  Gerichts  wird  er  unterliegen  (Yt.  19.  12,96; 
vgl.  13.  13;    18.  2  ».    An    jenem    Tage   wird    er    und   seine   Schar  gänz- 
lich aufgerieben  werden,  und  er  muss  sich  in  die  Erde  flüchten  oder  unter- 
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gehen  (Frag.  4.  2;  Yt.  19.  12,  96).  Eine  alte  Sage  erzählt  auch,  wie  Ahriman 
die  Gestalt  eines  Rosses  annahm  und  in  dieser  Gestalt  von  dem  Könige 
Takhma  Urupa  gezähmt  wurde.  Dreissig  Jahre  lang  habe  der  König  auf  ihm 
geritten  (Yt.  15.  12)1.  Diese  Legende  ist  durchaus  nicht  befremdlich.  Auch 
aus  den  Pahlavitexten  erfahren  wir,  dass  Ahriman  nach  Belieben  andere  Ge- 
stalten annehmen  konnte,  obschon  seine  natürliche  Gestalt  die  einer  Eidechse 
war,  —  die  Milton'sche  Kröte,  die  biblische  Schlange*.  Man  braucht  hier 
nur  an  die  bekannte  Darstellung  des  bösen  Prinzips  in  der  Form  eines  Ungeheuers 
oder  ahrimanischen  Tieres  auf  den  achämenidischen  Denkmälern  zu  denken. 

«  Siehe  die  Anmerkung  von  Darmestf.tER,  I.e  ZA.  II.  583.  [Vgl.  auch  Km- 
KHoshruo  Jamaspji,  in  Cama  Memorial  Volume,  p.  123.  Korr.-N.j  —  *  Vgl.  Bd.  3. 9. 
28.  Betreffs  der  Darstellung  des  Bosen  Geistes  als  Schlange  auf  einem  Sasinidi- 
schen  Siegel  siehe  Dr.  W.  H.  Ward,  Bei  and  the  Dragon,  in  Hebraica  =  AI>I- 
XIV.  104  (Fig.  15). 

S  51.  Aharman  in  der  Pahlavilitteratur.  —  Das  Bild,  welches  uns 
die  Pahlavilitteratur  von  Aharman  entwirft,  ist  dem  des  jüngeren  Awesta  sehr 
ähnlich.  Überall  ist  er  derselbe  böse,  sündhafte,  unwissende,  feige,  boshafte 
und  verderbliche  Zerstörer  und  Betrüger.  Die  Eigenschaften,  welche  ihm  die 
Pahlavitexte  beilegen,  sind  beinahe  dieselben  wie  die,  welche  das  Awesta  ihm 
zuschreibt1.  Von  Anfang  an  bestand  er  zugleich  mit  Aüharmazd  und  wohnte 
von  Ewigkeit  her  im  Abgrunde  grenzenloser  Finsternis.  Dort  erhob  er  sich, 
sah  Aüharmazd  und  sofort  fing  er  an,  das  Licht,  in  welchem  Ormazd  wohnt, 
zu  bekämpfen.  Die  beiden  Geister  stossen  im  Lufträume  aufeinander  und  von 
da  ab  datirt  ihr  Kampf.  Ahriman,  welcher  unwissend,  nachwissend  und  in 
der  Kenntnis  zurück  ist,  kommt  hier,  wie  immer,  zu  spät  und  flieht  in  grosser 
Verwirrung  in  die  Hölle.  Sobald  er  wieder  zu  sich  kommt,  fängt  er  an,  eine 
Schar  von  Dämonen  hervorzubringen  (Bd.  1. 1  —  28).  Dies  sind  seine  Anhänger 
und  die  Ausführer  seiner  schlechten  Wünsche  (Bd.  1.24, 27;  28.12  ;  Dät.  37.44— 
50  und  oft).  Die  Dämonin /<?//,  eine  Personification  der  menstnialen  Unreinheit, 
wird  seine  Kebse.  Er  vertauscht  seinen  »klotzartigen  Eidechsenkörper«  mit  dem 
eines  jungen  Mannes  und  wohnt  ihr  bei  *.  Später  durchbrechen  er  und  seine  mit 
ihm  verbündeten  Dämonen  den  Himmelswall  und  verbreiten  Verderben  über  die 
ganze  Erde  (Bd.3. 10 — 26,  u.  s.  w.).  Er  vernichtet  Gayömart  den  Urmenschen 
sowohl  als  auch  den  Urstier;  die  ganze  Schöpfung  trägt  die  Spuren  seiner  Be- 
fleckung. Aharmans  schliessliche  Besiegung  und  sein  Untergang,  wenn  nicht  gänz- 
liche Vernichtung,  werden  ebenfalls  im  Bündahishn  prophezeit  (1.3;  30.30 — 3;  1  \ 

1  Vgl.  CASARTELLI,  Mazd.  Relig.  p.  54—61.  —  *  Vgl.  Hamlet  II.  2:  «Der 
Teufel  hat  Gewalt  sich  zu  verkleiden  in  lockende  Gestalt«.  --  i  Vgl.  besonder 
Casarteli.i,  Mazd.  Relig.  p.  64—68. 

§52.  Analogien  mit  Ahriman  in  anderen  Religio  nen.  —  Darme- 
steter  versuchte  gewisse  Berührungspunkte  zwischen  Ahriman  und  dem  Mythus 
von  Ahl,  der  altindischen  Himmelsschlange,  nachzuweisen,  jedoch  sind  der- 
selben zu  wenige  und  sie  liegen  zu  ferne,  um  ernstlich  in  Betracht  zu  kommen1. 
Auch  mit  der  buddhistischen  Auffassung  von  Mära  hat  man  Analogien  n 
entdecken  geglaubt  Die  grösste  und  unbestreitbare  Ähnlichkeit  jedoch  ist  die 
zwischen  Ahriman  und  dem  Satan.  Gerade  wie  der  Widersacher  und  böse 
Feind  in  der  heiligen  Schrift,  ist  Ahriman  der  Gegner  Gottes,  der  Versucher 
des  Heilandes,  der  Feind  der  Menschen,  der  Urheber  der  Lüge,  ein  Verräter 
und  Betrüger,  der  Erzfeind,  der  die  Dämonenscharen  anführt,  und  der  Herr 
der  höllischen  Regionen  und  der  höllischen  Heerscharen. 

1  Darmesteter,  O.  et  A.  S  86  f. ;  The  Zend  Avcsta,  Introd.  S  32  (1.  ed.  ;  SPF- 
IV.  p.  LXXt.  Siehe  die  ablehnende  Kritik  von  DE  Harlez,  Origines  du  Zoroastrismc 
]i.  75  f.,  192,  22S;  Journal  Asiatiquc  No.  3,  S,  Paris  187S — 79.  —  2  Zu  vergleiche 
ist  KuHUT,  Jüdische  Angclologic  und  Dämonologie,  p.  62 — 72,   und  Stave,  Iber 
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denEinfluss  desParsismus,  p.  235  —  277.  Die  Unterscheidungspunkte  werden  klar  darge- 
legt von  DE  Harlez,  Satan  et  Ahriman,  in  den  Proc.  Bibl.  Arch.  June  1897,  und  'Satan' 
in  Smith's  Bible  Dictionary.  [Celdner  und  Cheyne,  'Persian  Religion'  in  Encycl.  Bibl.] 

S53.  Schluss.  —  Wie  wir  auch  immer  das  Verhältnis  des  Anra  Mainyu 

zum  allgemeinen  Pantheon  des  altarischen  Glaubens,  oder  seine  Ähnlichkeit 

mit  Mära  oder  Satan  uns  denken,   eins  muss  immerhin  zugegeben  werden, 

nämlich  dass  wir  in  der  grossen  Persönlichkeit  Ahrimans,  eines  bösen  Geistes 

—  dämonisch,  teuflisch,  in  jeder  Hinsicht  dem  Ormazd  unähnlich,  manchmal 

jedoch  an  Macht  ihm  beinahe  gleichkommend  —  eine  Gestalt  besitzen,  welche 

in  ihrer  Individualität  gerade  so  auffallend  ist,  wie  sie  charakteristisch  ist  für 

die  Originalität  des  Zoroastrismus. 

I.itteraturangaben.  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde,  II.  119  —  126, 
Leipzig  1S73;  Darmksteter,  Ormazd  et  Ahriman,  Paris  1887;  C.  de  Harlez,  Des 
Origines  du  Zoroastrismc,  Paris  187S — 79  (Journal  Asiatiquc) ;  Ders.,  Avesta  traduit, 
Introd.  p.  126  —  127,  Paris  1881;  Hovelacqve,  1/ Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazdcisme, 
p.  299 — 303,  Paris  18S0;  Geiger,  Civilization  of  the  Eastern  Iranians,  transl.  Darab 
D.  P.  Sa.nja.na,  I.  Introd  p.  58—61,  Eondon  1885.  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religion 
der  Perser  nach  gr.  und  röm.  Quellen,  in  ZDMG.  XIX.  77— S 1  (ins  Englische  übersetzt 
von  K.  R.  Cama,  Rcligions  and  Customs  of  the  Persians,  p.  149 — 171,  Bombay 
1876  —  79);  Casartei.LI,  Mazdayasnian  Religion  under  the  Sassanids,  aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzt  von  Firoz  Jamaspji,  p.  50— 6S,  Bombay  1889;  P.  Horn,  Meder 
und  Perser,  p.  323,  in  Hellwald's  Kulturgeschichte,  I.  4.  Aufl.  5;  Ferd.  Jlsti, 
Die  älteste  iranische  Religion,  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  p.  234;  Env.  Lehmann, 
Die  Perser,  p.181  — 182,  in  Chantepie  de  la  Saussaye,  Religionsgeschichte,  II.  2.  Aufl.; 
Koiiut,  Judische  Angelologie  und  Dämonologie,  p.  48 — 72;  Stave,  Über  den  Ein- 
lluss  des  Parsismus,  p.  235  fr.,  Haarlem  1898.  Auch  andere  Aufsätze  sind  in  den 
Bemerkungen  zu  den  obigen  Paragraphen  schon  notirt. 

S  54-  B-  L)ie  Daevas  oder  Dämonen.  Einleitung.  —  Jetzt  werden 
wir  uns  den  übrigen  bösen  Geistern  zuwenden,  den  Dämonen,  Teufeln  und 
übelwollenden  Kreaturen,  aus  welchen  sich  die  höllische  Rotte  zusammensetzt; 
und  ich  werde  dieses  Thema  etwas  ausführlicher  behandeln,  da  ich  es  nirgendwo 
anders  besprochen  habe.  Das  Awesta  spricht  von  Daevas,  Drudshs  und  Drvants, 
Pairikas,  Drachen  und  anderen  teuflischen  Gestalten  oder  Ungeheuern  und 
ähnlichen  Ausgeburten  der  Hölle.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Organisation 
dieser  Rotte  keine  regelmässige;  die  Gestalten  sind  nicht  so  klar  und  scharf 
gezeichnet,  wie  die  des  Himmlischen  Heeres.  Auch  wird  die  zoroastrische 
Vorliebe  für  den  dualistischen  Formalismus  nicht  so  vollständig,  wie  man  wohl 
erwarten  könnte,  durchgeführt,  dass  die  Hauptdämonen  oder  Daevas  genau 
zu  Gegnern  der  Amesha  Spentas  werden,  und  die  geringeren  Dämonen  und 
Drudshs  wiederum  als  Widersacher  der  Yazatas  dargestellt  werden.  Eine 
symmetrische  Gegenüberstellung  oder  wenigstens  eine  Annäherung  an  eine 
solche,  findet  man  nur  in  Bezug  auf  die  sechs  Hauptdaevas  oder  Erzdämonen, 
wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird.  Nur  in  allgemeinem  Sinne  können 
die  zoroastrischen  Dämonen  und  Teufel  als  die  respektiven  Widersacher  der 
Erzengel  und  Engel  dargestellt  werden.  Bis  ins  Einzelne  lässt  sich  diese  Idee 
nicht  ausführen. 

^  55.  Allgemeine  Charakterzüge  der  Daevas.  —  Was  die  Daevas 
im  Allgemeinen  anbetrifft,  so  entsprechen  sie  in  den  Gäthäs,  im  jüngeren 
Awesta,  in  den  Pahlavibüchern,  und  in  Firdausl's  Königsbuch  (vgl.  d'~)  ungefähr 
der  Vorstellung,  die  wir  mit  dem  Worte  »Dämon«  ausdrücken.  Der  Gegen- 
satz der  Bedeutung  von  aw.  daha  und  skt  dlva  wird  an  anderer  Stelle  be- 
rührt werden.  Da  das  Wort  datva  ein  Masculinum  ist,  werden  die  Dämonen 
gewöhnlich  als  männlichen  Geschlechts  aufgefasst,  jedoch  nicht  ausnahmslos1. 
Die  Drudshs  und  Pairikäs  dagegen  sind  weiblich.  Die  Zusammenstellung 
sidään  :a  drüjan  oder  sedään  va  drujän  :a  parikän  »Dämonen  und  Teufel 
und  Zauberinnen«  ist  im  Pahlavi  sehr  häufig2. 
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Was  ihren  Ursprung  anbetrifft,  so  sind  die  Dämonen  »aus  dem  Bösen 
Gedanken,  aus  der  Drudsh,  aus  Verkehrtheit  des  Geistes  entstanden«  und 
so  haben  sie  schon  von  Natur  aus  »den  Samen  der  Finsternis  in  sich«,  wie 
es  im  Awesta  heisst4.  Ahriman  war  es,  der  sie  erschuf  zum  Kampf  gegen 
Gott  und  die  Menschheit5.  Wie  es  zu  erwarten  ist,  werden  die  Dämonen 
gewöhnlich  als  Geister  {mainyava  dalza)  aufgefasst6.  Es  gibt  jedoch  auch 
solche,  die  in  menschlicher  Gestalt  auftreten  (Ys.  9.  15  vira-raoCa);  und  solche 
Menschen,  die  ausserordentlich  sündhaft  sind,  werden  schon  bei  Lebzeiten  den 
Daevas  zugezählt,  und  nach  dem  Tode  werden  sie  geistige  Daevas  (Yd. 8.3 n. 
Ferner  werden  die  Teufelsanbeter  Daivayasna  genannt  im  Gegensatz  zu  den 
Mazdayasna  oder  Gottesverehrern. 

Zoroaster's  Geburt  war  für  alle  Daevas  ein  grosses  Unglück,  und  das 
Signal,  sich  unter  die  Erde  zu  verstecken  (Ys.  9.  15».   Natürlich  kehrten  sie 
aber  wieder  zurück,  um  ihre  Bosheit  an  den  Menschen  auszuüben.  Sie  lauern, 
stets  bereit,  sich  auf  jeden  zu  stürzen,  der  sich  unter  ihren  Einßuss  und  in 
ihre  Gewalt  bringen  lässt.  Jede  Unreinigkeit  zieht  dieselben  an,  so  z.  B.  halten 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Dakhmas  auf,  wo  die  Leichen  ausgesetzt  werden. 
Wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  kommen  sie  aus  dem  Norden.  Ins- 
besondere ist  das  Hüllenthor,  wo  sie  sich  versammeln,  der  Berg  Arezüra  in 
der  Gebirgskette  des  Alburz.  Er  ist  nach  einem  Sohne  des  Ahriman,  welcher 
von  Gayömart  erschlagen  wurde,  benannt7.    Die  meisten  von  ihnen  gehören 
in  den  wilden  Distrikt  von  Mäzandarän8.    Es  sind  dies  die  »Mäzanischen 
Teufel«  des  Awesta,  der  Pahlavischriften  und  des  persischen  Epos9.  Ihr  Ge- 
biet selbst  wird  nach  Tabaristän,  südlich  des  Kaspischen  Meeres,  verlegt,  — 
was  auch  immer  die  Etymologie  von  mäzainya  sein  mag10.    Wie  später  aus- 
geführt werden  wird,  verbindet  man  diese  Mäzanischen  Daevas  mit  der  Gruppe 
dämonischer  Geister,  welche  die  Varenischen  Drvants  genannt  werden11.  Die 
Zahl  der  verschiedenen  Dämonen,  Teufel,  Unholde  und  Kobolde  entzieht  sich 
jeder  Berechnung  (Yt.  4, 2 ;  Yd.  7, 53       Aus  verschiedenenTeilen  des  Awesta  und 
des  Bündahishn  lässt  sich  jedoch  eine  ungefähre  Liste  derselben  zusammenstellen 
Solche  Daevas  sind  grösstenteils  einfach  Personifizirungen  von  Sünden,  Übel- 
thaten,  Nöten  und  Krankheiten  (z.  B.  Yd.  20.  3).    Es  sind  diejenigen  Mächte 
des  Übels,  die  umherwandeln  und  den  Menschen*  angreifen,  es  sei  denn,  man 
bannt  sie  durch  die  höhere  Kraft  der  Rechtschaffenheit  oder  beschwört  sie 
durch  religiöse  Ceremonien,  oder  das  Tageslicht  jagt  sie  in  die  Flucht M. 
Clemens  Alexandrinus  behauptet,  dass  die  Magier  prahlten,  sie  könnten  die 
Dämonen  unter  ihre  Gewalt  bringen  und  diese  bösen  Geister  zwingen,  ihnen 
KU  dienen.    Dasselbe  behauptet  auch  Minucius  Felix,  und  dem  Schlhnäme 
zufolge  wurden  die  Devs  wirklich  unter  Jamsheds  Herrschaft  gebracht'*. 

Den  Namen  der  1  )ämonen  und  bösen  Geister  begegnet  man  öfter  im 
Yendidäd  als  irgend  wo  anders.  Wie  schon  der  Name  andeutet,  ist  dieses 
Buch  »Das  Antidämonische  Gesetz'«  {vidacva  data).  Natürlicher  Weise  spielen 
einige  der  Darvas  eine  grössere  Rolle  als  andere.  Im  Bündahishn  wird  nich 
Ahriman  zuerst  eine  Gruppe  von  sechs  (oder  sieben)  genannt  (Bd.  28.7  — 12), 
und  zwar  heisst  es  von  diesen,  da->s  sie  die  »Erzdämonen  der  Dämonen« 
sind;  die  übrigen  wirken  mit  ihnen  zusammen  und  sind  mit  ihnen  verbündet 
(Bd.  28. 1  2  ).  Mit  diesen  sechs  Erzdämonen  mögen  wir  also  den  Anfang  machen. 

1  z.  1!.  ist  der  Dämon  Mushyansta  gewöhnlich  ■weiblich.  Einmal  jedoch  findet 
sich  die  männliche  Form.  Die  weibliche  Form  Jarz  J  als  adjektivisches  Attribut 
von  dru)  findet  sich  ferner  Ys.  57.  15;  Vd.  S.  21  neue  Ausg.  .  In  ähnlicher 
Weise  wird  die  Form  gebraucht  in  daevlm  tirnj>wt  auf  Azhi  Dahaka  aa- 
gewandt,  Ys.  Q.  8 ;  Yt.  5.  34;  14.  40;  daf.ayö  in  Ys.  10.  I  muss  übereinstimmend 
mit  dem  l'ahlavi  als  männliches  Adektiv  aufgefasst  werden;  vgl.  D \RMRSTETER, 
l  e   ZA.   I    9S  n.  2.    ~-    2    t.  Ii.  AV.  70.  3   und  GF.  4.  1 5 ;   vgl.  ajeh  I'ers.  a.i 
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u  mury  u  pari,  Schlhname,   ed.  VlLLERS,  I.  23.  4.    —    3  Ys.  32.  3   at  yüs  daev~i 

v'isfäuhd  akät  mana»kö  slä   tr/W«  arujascä  pmrimatöilci.    —    4  Vd.  S.  So 

äaevanati  ttmaiH^ranam.  —  5  Bd.  l.  9;  2S.  I— 46;  vgl.  auch  Plutarch,  Is.  et  Os. 
Zjztp  dvr/r«\vou;.  —  <>  Yt.  10.  68,  97;  Vd.  S.  31,  80.  Siehe  auch  KofUT,  Jüdische 
Angelologie  und  Dämonologie,  p.  56  und  Anm.  —  7  Siehe  unten  und  vgl.  Vd.  3.  7; 
19.  45;  Bd.  12.  2.  8;  Dal-  33.  5.  und  die  Anm.  in  Darmes teter's  Le  ZV.  II.  35 
n.  71.  —  8  Siehe  ganz  besonders  Darmesteter,  I.e  ZA.  IL  373  n.  32—33.  — 
9  Vgl.  Av.  daeva  mätanya,  Phlv.  maxanlkinö  sidTi'm;  Pers.  tfivln  i  niäian daran .  — 
IJ  »gl.  JüSTI  s.v.  matana,  von  mat  »gross«!?.  Richtiger  W  INDISCHMANN  (Zor.  Stud. 
p.  229);  er  verbindet  das  Adj.  mit  apers.  MaJa  Media;  vgl.  auch  Bxl'NNHjFER,  Iran 
und  Turan  p.  143;  verschieden  jedoch  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  373  n.  —  *'  Av. 
vanny.i  drvantö\  diese  letzteren  werden  nar  einmal  daeja  genannt,  und  zwar  in 
einer  Stelle,  welche  grammatisch  verderbt  ist,  Yd.  10.  14  varjnya  daev5\')  Zu  be- 
achten ist  jedoch  der  enge  Zusammenhang  der  Wörter  in  Ys.  27.  2  vlspanam  dai- 
vjnam  virtnyanamta  drvatam,  u.id  vg1.  DE  H\RI.E£,  Av.  trad.,  p.  314  n  1  ;  auch  unten 
SS  57.  9;  59.I-  —  12  Eine 'interessante  Liste  von  Teufeln  im  Englischen  findet  man 
in  Trans.  Am.  Phil.  Assoc.  XXVI  79-146,  The  Devil  and  his  Imps  (by  C.  P.  G. 
Scott),  Boston  1S95.  —  li  vd.  IO-  9  — 17;  19.  40—47;  Yt.  3.  14  —  16;  5.  22;  19.  97; 
Bd.  2$.  1-46.  —  M  z.  B.  Yt.  6.  3—4,  und  viele  Stellen  im  Vendldad.  —  «5  Vgl. 
Shah  Name  ed.  Völlers  I.  23,  und  Rai-p,  Die  Religion  der  Perser,  ZDMG.  XIX. 
So  (Engl,  übers,  von  K.  R.  Cama,  p.  154). 

S  56.  Die  Sechs  Erzdämonen.  —  Das  Haupt  aller  Daevas,  »der 
Dämon  der  Dämonen«,  Anra  Mainyu,  ist  schon  genügend  geschildert  worden; 
wir  wenden  uns  jetzt  zu  seinen  Haupthelfershelfern.  Diese  soeben  erwähnte 
Gruppe  von  sechs  Dämonen  (oder  sieben  zusammen  mit  ihm)  bilden  eine 
höllische  Bande,  etwa  wie  die  Amesha  Spentas,  die  Diener  Ahuras,  zusammen 
mit  Ormazd  eine  himmlische  Gruppe  ausmachen.  In  Dk.  9.  21.  4  ist  von 
»sieben  (Erzdämonen)«  die  Rede.  Wie  bei  Ormazd  und  den  Amshaspands 
der  Fall  war  (S  35  oben),  ist  Ahriman  hier  der  siebente;  oder  vielmehr  wird 
Aeshma  hinzugerechnet,  um  die  Zahl  vollzumachen1.  Als  eine  Gruppe,  die 
formell  den  Amesha  Spentas  gegenübersteht,  begegnen  wir  diesen  Dämonen 
erst  in  späteren  Texten  des  jüngeren  Awesta;  darnach  wird  häufiger  auf  sie 
Bezug  genommen.  Es  ist  aber  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dass  die 
Idee  dieser  Gegenüberstellung,  allerdings  nur  angedeutet  und  nicht  klar  entwickelt, 
sich  schon  in  den  Gäthäs  findet  (vgl.  $  49,  Anm.5*).  Die  zwei  Yendldäd-Stellen, 
wo  diese  Namen  gruppenweise  geordnet  vorkommen,  sowie  auch  die  wichtig- 
sten Pahlavi-Stellen,  die  diese  Liste  angeben,  sind  unten  in  den  Anmerkungen 
verzeichnet''.  Eine  besondere  generelle  Bezeichnung  für  diese  Gruppe,  wie 
sie  sich  für  die  Amesha  Spentas  findet,  scheint  nicht  im  Awesta  vorzukommen, 
wenn  nicht  etwa  im  Worte  kamarikän  im  Bündahishn  (Bd.  28.  12,44)  ein 
Anklang  an  diesen  Titel  zu  suchen  ist 3.  Der  Bequemlichkeit  halber  können 
wir  diese  höllische  Kohorte  mit  dem  Namen  »Erzdämonen«  belegen.  Die 
Namen  derselben,  deren  Schreibung  in  den  verschiedenen  Awestahandschriften 
etwas  schwankt,  ist  wie  folgt :  Aka  Manah,  Imira,  Sauru,  Ara»hafeya,  Taut  vi 
und  Zairita,  zusammen  mit  dem  Dämon  Aisma.  Diese  sechs  sind  der  Reihe 
nach  die  Gegner  von  Vohu  Manah,  Asha  Vahishta,  Khshathra  Vairya,  Spenta 
Armaiti,  Haurvatät  und  Ameretät,  und  von  Sraosha  (vgl.  Yt.  19.  96;  Bd.  30. 
29).  Wir  finden  keine  Stelle  im  Text,  die  uns  berechtigt,  diese  Dämonen  um 
die  Fahne  Anra  Mainyu' s  zu  scharen,  wie  wir  es  mit  den  Amshaspands  um 
Ormazd  thaten;  aber  wegen  ihrer  Feindseligkeit  gegen  die  Amshaspands  dürfen 
wir  schon  annehmen,  dass  sie  ungefähr  in  folgender  Ordnung  auftreten  (vgl. 
S  35  oben): 

Aeshma 
Sauru  /  Zairitsha 

Indra    \    /  Taurvi 
Aka  Manah  \l  Nuanhaithya 
Anra  Mainyu. 
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Man  wird  bemerken,  dass  von  diesen  sechs  Namen  drei  {Indra,  San'a,  A'J- 
satyä)  den  Namen  von  Göttern  des  indischen  Pantheons  entsprechen.  Dies 
ist  schon  häufig  von  anderen  besprochen  worden  und  wir  werden  später  darauf 
zurückkommen.  Wenn  auch  das  Material  für  eine  vollständige  Beschreibung 
der  Daevas  nicht  vorhanden  ist,  sollen  doch  solche  Einzelheiten,  die  in  Bezug 
auf  sie  gesammelt  werden  können,  im  Folgenden  mitgeteilt  werden. 

1.  Aka  Manah.  (Aw.  aka  manah,  phlv.  aköman,  pers.  aköman,  Neryö- 
sangh  nikrsta  manas,  z.  B.  Ys.  32.  3,  5,  neben  akamanas  Ys.  47.  5.)  Diesem 
Erzdämon  begegnen  wir  öfter  als  den  meisten  anderen,  besonders  in  den 
Gäthäs.  Er  ist  der  besondere  Feind  des  Vohu  Manah  und  nach  den  Worten 
des  Bündahishn  ist  er  eine  Verkörperung  »der  schlechten  Gedanken  und  der 
Zwietracht«.  Die  Gäthästellen,  in  denen  sich  der  Name  findet,  und  zwar  an- 
scheinend nicht  als  blosses  Abstraktum,  sondern  als  persönlicher  Name  (Ys. 
32-  3»  5;  33-  4;  47-  5),  sind  schon  vorhin  besprochen  worden  (S  49»  Anra.  *). 
Es  lohnt  sich  der  Mühe,  einige  der  bezeichnendsten  Stellen  im  jüngeren  Awesta 
und  Pahlavi,  welche  den  Gegensatz  von  Aka  Manah  zu  Vohu  Manah  klar 
veranschaulichen,  nachzuschlagen  (z.  K.  Vd.  19.  4;  Yt.  19.  96;  Bd.  1.  23,  27; 
28.  7;  30.  29;  Dät.  37.  44,  53;  Dk.  9.  30.  8;  9.  41.  13;  9.  69.  21;  Zsp.  14. 
8— 11.  Bei  Vd.  19.  4—5  ist  das  Vorkommen  des  Namens  zusammen  mit 
dem  Anra  Mainyu's  wieder  hervorzuheben). 

2.  Indra  oder  Andra.  (Aw.  indra,  andra,  phlv.  indar,  andar,  pers. 
andar,  Spiegel,  EA.  II.  147.)  Nur  an  zwei  Stellen  des  Awesta  wird  der 
Dämon  erwähnt,  und  dort  findet  man  die  oben  angeführten  Namensformen 
als  handschriftliche  Varianten  (z.  B.  Vd.  10.  9;  19.  43).  Was  die  Zahl  der 
Handschriften  betrifft,  so  ist  die  Form  Indra  häufiger  als  Andra.  Weder  aus 
diesen  Stellen  noch  aus  den  Andeutungen  im  Pahlavi  lässt  sich  eine  klare 
Idee  gewinnen  von  der  Stellung,  die  dieser  Erzdämon  einnimmt.  Natürlich 
hat  die  Ähnlichkeit  des  Namens  mit  dem  des  indischen  Indra  schon  oft  zu  Er- 
örterungen Anlass  gegeben4.  Wegen  des  geringen  Materials  jedoch,  welches 
uns  in  dieser  Hinsicht  die  zoroastrischen  Texte  bieten,  können  wir  nur  wenig 
über  einen  Vergleich  der  Namen  hinauskommen.  Den  Pahlavitexten  (z.  B.  Bd. 
1.  25 — 27;  30.  29)  entnehmen  wir,  dass  dieser  Erzdämon  der  Widersacher 
des  Erzengels  Asha  Vahishta  war.  Im  Denkart  ist  »Indra  der  Streiter«  (oder 
»Töter«  küsitar)  »der  Geist  der  Abtrünnigkeit«  ;  auch  täuscht  er  die  Menschen 
über  ihren  korrekten  irdischen  Lebenswandel  und  Fortschritt  zur  Unsterblichkeit5. 
Weiterhin  erklärt  der  Bündahishn,  dass  er  des  Menschen  Gedanken  ablenkt 
von  der  Tugend6.  Ein  anderer  Pahlavitext  erwähnt  bloss  seinen  Namen 
während  wiederum  einer  Stelle  im  sogenannten  Sad-dar  Bündahishn  zufolge 
er  einer  derjenigen  Dämonen  ist,  welche  die  Seelen  in  der  Hölle  peinigen*. 
Über  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  vedischen  Indra  haben  wir  schon 
oben,  als  von  Verethraghna  die  Rede  war,  gehandelt  (S  40,  11). 

3.  Sauru  (Av.  sauru,  v.  1.  saoru,  säuru,  phlv.  sä  rar,  pers.  sävah  wird 
bloss  in  zwei  schon  oben  angeführten  Stellen  des  Awesta  erwähnt  (Vd.  10.9; 
19.43).  Dem  Bündahishn  zufolge  ist  Sauru  der  Erzdämon  von  Missregierung. 
Anarchie  und  Trunkenheit,  und  der  spezielle  Gegner  des  Khshathra  Vairya. 
Man  hat  den  Namen  mit  dem  vedischen  Wort  iara  und  mit  s'an-a,  dem 
Epithet  Rudra-Sivas  in  Verbindung  gebracht.  Die  Meinungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  sehr  verschieden,  und  ehe  eine  bestimmte  Behauptung  auf- 
gestellt werden  kann,  muss  unbedingt  mehr  Material  zu  Tage  gefördert 
werden9. 

4.  Näonhaithya.  (Aw.  nä&hafeya,  phlv.  verschrieben  nälktyas,  näkahet, 
näkisiyyä,  Ep.  Man.  1.  10.  9,  pers.  nakäit,  näünhas,  nanikahd).  Dies  ist  der 
Name  des  vierten  Erzdämon  und  das  Wort  ist  identisch  mit  skr.  näsatya, 
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einem  speziellen  Beiwort  der  Asvins'°.  Im  Veda  findet  sich  dieses  Wort, 
wo  es  auf  diese  Zwillingsgottheiten  angewandt  wird,  stets  im  Dual,  nur  eine 
Stelle  im  Rig-Yeda  ausgenommen.  Im  Awesta  dagegen  ist  an  den  zwei  Stellen, 
wo  dieses  näv/iai\ya  (Vd.  10.  9;  19.  43)  vorkommt,  das  Wort,  wie  im  Mbh., 
Singular".  Eine  Erörterung  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines 
Zusammenhanges  zwischen  dem  iranischen  Dämonen  und  den  zwei  indischen 
Gottheiten  findet  sich  in  den  schon  oben  citirten  Werken.  Ausser  den  zwei 
Awestastellen  erwähnen  auch  die  Briefe  des  Manustschihar  den  Namen  (Ep. 
Man.  1.  10.  9),  und  der  Bündahishn  fugt  noch  hinzu,  dass  dieser  Dämon  die 
Verkörperung  der  Unzufriedenheit  sei.  Weiterhin  wird  im  Bfindahishn  30.  29 
Näünhas  mit  Tarömat  (d.  h.  Tarömaiti)  »Überhebung,  Ungehorsam,  Wider- 
setzlichkeit und  Verachtung«  identifizirt.  Diese  Identifizirung  scheint  um  so 
wahrscheinlicher,  da  Tairömat  in  Dat.  94.  2;  Dk.  9.  34  p.  mit  Spendarmat 
zusammengestellt  wird.  Siehe  auch  im  Awesta  Ys.  33.  4;  60.  5.  Dagegen 
wird  in  Bd.  28.  14  Tarömat  als  ein  Dämon  verschieden  von  Näünhas  an- 
gesehen. 

5,  6.  TaurvT  (oder  Tauru)  und  Zairitsha  (oder  Zairi).  Dies  sind 
der  fünfte  und  sechste  Dämon,  und  sie  werden  in  derselben  Awestastelle  (Vd. 
10.  10;  19.  43)  wie  die  vorigen  genannt,  sowie  in  den  Pahlavischriften.  Die 
Formen  ihrer  Namen  sind  Aw.  taurvl  (oder  tauru,  phlv.  tälrh-  Bd.  1.  27, 
tärev  Bd.  30.  29,  tapr'ev  Bd.  28.  11,  täüiriv  Ep.  Man.  1.  10.  9,  täürvö  Dk.  9. 
9.  1);  und  Aw.  zairica1*,  phlv.  zäJrJS  Bd.  1.  27;  28.  11;  Ep.  Man.  1.  10.  9; 
Bd.  30.  29;  Dat.  37.  52;  zäriüö  Dk.  9.  9.  1.  Hinsichtlich  der  Ableitung  sind 
ihre  Namen  etymologisch  verwandt  mit  dem  Begriffe  des  Uberwindens  (skt. 
tun)  und  des  Verwelkens  und  Verfallens  (skt.  jar,  ja  ras)  oder  der  Zerstörung 
und  des  Alters^.  Diese  beiden  Dämonen  werden  regelmässig  zusammen  ge- 
nannt'4, gerade  so  wie  Haurvatät  und  Ameretät,  deren  spezielle  Gegner  sie 
sind.  Das  Awesta  sagt,  dass  Haurvatät  und  Ameretät,  als  die  Gottheiten  der 
Gewässer  und  Pflanzen,  »Hunger  und  Durst«  bezwingen  '5.  In  ähnlicher  Zu- 
sammenstellung erklärt  der  Bündahishn,  dass  Horvadät  und  Amerodät  Tärev 
und  ZäTrltsh  besiegen'6.  In  Bd.  28.  11  (vgl.  auch  DäL  37.  52)  mischt  Tärev 
Gift  in  die  Pflanzen  und  Tiere;  ZäirTtsh  bringt  dieses  Gift  hervor.  Eine  diesem 
Dämonen  ganz  besonders  angenehme  Sünde  begeht  derjenige,  der  mit  einem 
Stiefel  herumgeht  (Dk.  9.  9.  1 ). 

Dies  genügt  für  die  Besprechung  der  sechs  Erzdumonen,  welche  zusammen 
mit  Ahriman  die  Gegnerschaft  der  Amshaspands  ausmachen.  Es  ist  jedoch 
noch  ein  anderer  Dämon,  der  mit  diesen  sechs  zusammengestellt  werden 
kann,  und  wohl  noch  furchtbarer  als  irgend  einer  von  ihnen  ist.  Dies  ist  der 
Dämon  Aeshma,  über  welchen  wir  zunächst  zu  sprechen  haben. 

7.  Aeshma.  (Av.  aes"//ia,  phlv.  aism,  pers.  xism1  xesm;  Neryösangh 
hat  als  Umschreibung  skt.  köpa  oder  krödha.)  Dies  ist  der  Dämon  der  Wut, 
Raserei,  Verheerung,  Schandthat,  und  keine  von  allen  Gestalten  in  der  ganzen 
zoroastrischen  Litteratur  wird  als  schrecklicher  wie  er  geschildert.  In  den 
Gäthäs,  wo  sich  das  Wort  aesma  sechsmal  findet,  thut  man  am  besten,  den 
Namen  als  Personifikation  und  nicht  als  Abstraktum  anzusehen.  Die  besondere 
Gäthä,  welche  die  uralte  Fehde  zwischen  dem  Guten  und  dem  Büsen  behandelt, 
schildert,  wie  die  Daevas  sich  um  die  Fahne  Aeshmas  scharten,  um  das  Leben  des 
Menschen  zu  zerstören  (Ys.  30.6).  In  diesen  Liedern  bedeutet  aesma  die  Verkör- 
perung der  Wut  und  der  Raserei,  ganz  besonders  wie  diese  sich  in  der  Rohheit 
gegen  das  Vieh  kundgeben17.  Im  jüngeren  Awesta  erhält  aesma  »mit  seiner 
blutigen  Waffe«  (xrvutru)  Bezeichnungen  wie  »schlecht,  unrühmlich,  boshaft, 
verworfen«  ,ä.  Überall  in  der  zoroastrischen  Litteratur  ist  dieser  Dämon  der 
Anführer  bei  jedem  Angriff  und  bei  jeder  Gewaltthat,  mügen  sie  nun  im  Krieg 
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oder  in  der  Trunkenheit  verübt  werden  '9.  Mit  seinen  Helfershelfern  zusammen 
ist  er  immer  bemüht,  Krieg  und  feindlichen  Einfall  heraufzubeschwören*'. 
Deswegen  wird  er  auch  im  Awesta  und  den  Pahlavischriften  mit  dem  Abbilde 
des  Todes  und  anderen  Dämonen  in  Verbindung  gebracht  (besonders  astö 
vihötu)*1.  Der  Bündahishn  erklärt,  dass  »dem  Aeshma  sieben  Kräfte  gegeben 
seien,  dass  er  damit  die  Geschöpfe  gänzlich  zerstöre«  Und  weiterhin,  dem- 
selben Texte  zufolge,  ist  es  Aeshma,  der  »alles  Üble  für  die  Geschöpfe 
Auharmazds  zu  Stande  bringt«  (Bd.  28.  7),  und  wenn  ihm  dieses  nicht  ge- 
lingt, entfacht  er  sogar  Streit  unter  _den  Dämonen  selbst  (Dät.  37.  104).  Er 
machte  ein  Komplott  gegen  Käi-Us  (Aw.  Kava  Usa)  und  bewirkte,  dass 
mehrere  der  edlen  Kaianischen  Helden  auf  schlechte  Wege  gerieten* \  Um 
Abwendung  des  Unheils,  welches  Aeshma  verursacht,  ruft  das  Awesta  die 
fravasi  des  heiligen  Fradäkhshti  an  (Yt.  13.  138).  Ein  Pahlavitext  fügt  noch 
hinzu,  dass  die  Wirkung  der  Macht  Aeshma's  durch  gewisse  von  Aüharmazd 
selbst  eingesetzte  Feste  und  durch  Ausübung  der  Ceremonie  des  xvetükdas  ver- 
eitelt wird  *4.  Aber  der  spezielle  Engel,  der  diesen  furchtbaren  Dämon  im 
Zaume  hält,  ist  der  Yazata  Sraosha,  die  Verkörperung  des  religiösen  Gehor- 
sams, der  Hingebung,  der  Andacht  (z.B.  Ys.  57.  11,  25  f.);  und  im  letzten 
Kampfe  zwischen  den  Erzengeln  und  den  Erzdämonen  am  Ende  der  Welt 
wird  Aeshma  von  Srösh  überwältigt  werden  25.  Weiterhin  ist  er  einer  der 
Dämonen,  die  sich  verbünden,  um  die  Seele  des  Verstorbenen,  wenn  sie 
sich  dem  Gerichte  an  der  Tshinvatbrücke  naht,  anzugreifen26.  Schliesslich 
müssen  wir  noch  einmal  hervorheben,  dass,  wie  schon  längst  allgemein 
zugegeben  worden  ist,  der  Asmodäus  des  Buches  Tobias27  nichts  anderes 
ist  als  eine  Form  dieses  selben  Aeshma,  des  Daeva  der  zoroastrischen 
Dämonologie28. 

»   Siehe  auch  West's  Anmerkung  zu  Dk.  9.  2  1.  4  in  SBE.  XXX VIT.  213.  — 
*  Yd.  10.  0— io;    19.  43:   ,5tl-  I-  24,  27;    28.  7  —  13;   30.  29;   vj,'l.  Dk.  9.  21.  4; 

9.  32.  3;  SBE.  XXXVII.  213,  253;  Epist.  Man.  1.  Io.  9;  SBE.  XVIII.  319.  —  3  \'g'.. 
West,  SBE.  V.  15  n.  3,  und  ibid.  p.  107  n.  2.  —  4  z.  B.  Haug,  Essays  p.  272, 
287  f. ;  Spiegel,  EA.  II.  127  — 12S;  Ders.,  Arische  Periode  p.  194—195;  Darme- 
steter,  O.  et  A.,  p.  261  —  263;  Ders.,  Le  ZA.  III.  p.  xi.ui,  xi.v  =  SBE.  IV.,  2  ed. 
p.  uu;  Hovelacque,  I.'Avcsta  etc.  p.  304.  —  5  Dk.  9.  32.  3;  SBE.  XXXVII.  2^3. 

—  0  Bd.  2S.  8;  SBE.  V.  106.  —  7  Vgl.  Alndar  in  Epist.  Man.  I.  io.  9;  SBE.  XV1IL 
319.  —  *  So  Spiegel,  EA.  II.  127  —  128,  der  sich  auf  den  sogenannten  Sad-dar 
Bündahishn  bezieht.  —  9  Siehe  Hai  G,  Essays  p.272;  Spiegel,  EA.  II.  128  — 129;  Ders. 
Arische  Periode,  p.  216— 21S;  Darmesteter,  O.  et  A.,  p.  263;  DERS.,  I.e  ZA.  III. 
p.  XLlli,  xi.v;  SBE.  IV.,  2  ed.  p.  uu.  —  »°  Über  die  Bildung  des  Wortes  handeln 
C.  de  Harlez,  Av.  trad.,  Introd.  p.  cxxx;  Darmesteter,  O.  et  A.,  p.  264,  und 
Le  ZA.  III.  p.  xi  v  n.  Siehe  auch  PWb.  s.  v.  und  Hopkins,  Rcligions  of  India, 
p.  83  n.  3.  -  »'  Vgl.  Darmesteter,  O.  et  A.  p.  264.  —  »■>  Oder  zain  nach  Darme- 
steter, aber  das  ca  scheint  zum  Stamm  zu  gehören,  wie  das  Pahlavi  und  die  Form 
zainex-  beweisen.  S.  auch  Spiegel.  EA.  II.  130  n.  —  »j  Vgl.  Darmesteter, 
Haurvatat  et  Ameretät,  p.  33  —  34.  —  M  Ausgenommen  in  Dat.  37.  52,  wo  Z.  ohne 
T.  steht.  —  «5  Yt.  19.  96  hiJjmca  tarswmca.  —  Bd.  30.  29;  vgl  Darmesteter, 
H.  et  A.,  p.  33—34.  —  »7  Zu  beachten  ist  die  Verbindung  zwischen  aesm*  und 
r»mö,  r<im?m  in  Ys.  29.  I,  2 ;  44-  2;  48.  7.  —  «8  yt.  10.  93  lSrvatat  aesmlv-,  Yt.  19. 
95  aitinö  xniiint.xs  iiu\.\varjtta\   Yt.  io.  96  aesmö  dulid  pfsötanus.    —    »9  z.  B.  Yt. 

10.  93;  Ys.  10.  S  (Trunkenheit.  —  ao  Txl.  28.  15—17;  Dk.  7.4.S7— S8;  7.7.  7. — 
Ys.  57.  25;  Yt.  10.  03  mahrka  und  astcvihötu;   vgl.  auch  Mkh.  2.  117;  Dil-  37. 

.14—52.  —  Bd.  28.  15;  vgl.  auch  Dk.  7.  1.  iS.  —  »3  Dk.  9.  22.  5  —  7;  vgl.  auch 
Darmksieier,  I.e  ZA.  III.  37— 39;  und  Bd.  28.  17;  West,  SBE.  V.  108.  —  SU. 
iS.  1—3.  —  a.s  Bd.  30.  29;  Mkh.  S.  14;  vgl.  Yt.  19.  95.  —  r,  Mkh.  2.  115-117. 

—  :7  Siehe  Windischm  ANN  ,  Zoroastrische  Studien,  p.  1 38  f . ;  KuHt'T,  Jüdische 
Angelologie  und  Dämonologie,  p.  75  f.;  Spiegel,  EA.  II.  132;  Casartelu,  Mazda- 
yasnian  Religion,  tr.  Piro/.  Jamasp.II,  p.  90  n.  S;  Stave,  Einlluss  des  Parsismus, 
p.  263  f.  und  neuerlich  J.  II.  MuCLToN,  The  Iranian  Pa.kground  of  Tobit.  in  the 
Expository  Times  XI.  2;Sf.  .  —  Die  Zusammenstellung  aesma  dneva  findet  sich 
allerdings   nicht   thatiächlich  im  Awesta,   aber  die  entsprechende  Thrase  liegt  im 
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Ud.  28.  15  vor,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Agshma  nach  Ahriman 
die  Hauptstelle  unter  den  Dämonen  einnimmt.  [Vgl.  auch  E.  K.  Antia,  in  Cama 
Mem.  Vol.  j>.  162—163.  Korr.-N.J 

S  57.  Andere  Daevas  und  Dämonen.  —  Im  Awesta  und  in  den 
Pahlavischriften  werden  noch  viele  andere  Daevas  oder  Dämonen  genannt, 
aber  wir  wissen  von  ihnen  wenig  mehr  als  die  Namen.  Der  Vollständigkeit 
halber  müssen  wir  dieselben  jedoch  erwähnen,  und  indem  wir  sie  aufzählen, 
folgen  wir  in  der  Ordnung  so  weit  wie  möglich  einer  Liste  im  Bündahishn 
(Bd.  28.  14 — 46),  ergänzt  durch  das  Awesta  (besonders  Vd.  19.43)  URd  ver- 
schiedene Pahlavitexte. 

1.  Der  erste  in  der  Reihe  ist  der  Dämon  Tarömaiti  »Überhebung,  An- 
massung«  (phlv.  Tarömat),  welcher  ebenso  wie  Pairimaiti  (z.B.  Yt.  11.  8) 
schon  unter  den  Erzdämonen  erwähnt  wurde  (%  56,  4;  vgl.  auch  S  36). 

2.  Von  derselben  Art  ist  die  Personifikation  des  »lügnerischen,  erlogenen 
Wortes«,  das  awestische  Mfeaoxta  lrät  (Ys.  60.  5;  Yt.  19.  96)  oder  Draoya 
Jfthaox/a  (Vd.  19.  43),  oder  wiederum  der  Dämon  Mitöxt  der  Pahlavibücher, 
eine  der  ersten  Schöpfungen  Ahriman's  (Bd.  1.  24;  28.  14;  Mkh.  19.  6;  Dät. 

37-  5°>  53)- 

3.  Als  dritten  nennen  wir  Araska  »Böswilligkeit,  Eifersucht,  Neid«,  eine 
Schöpfung  der  Dämonen  genannt  (Ys.  9.  5;  Yt  15.  16  araska  daevö-däta), 
der  Dämon  Arask  im  Pahlavi  (Bd.  28.  14,  16).  In  der  soeben  citirten  Stelle 
wird  dieser  Dämon  mit  Aeshma  zusammengestellt.  (Vgl.  auch  Eresi  weiter 
unten). 

4.  Als  vierter  kommt  der  Dämon  Vizansa  (Vd.  19.  29;  phlv.  Vizaris 
Bd.  28.  18),  welcher  drei  Tage  und  drei  Nächte  nach  dem  Hinscheiden  der 
Bösen  mit  ihren  Seelen  ringt,  dieselben  bindet  (Vd.  19.  29),  sie  dann  zur 
Qual  wegschleppt  (daher  sein  Name  vizarjsa) ,  und  sich  zuletzt  am  Höllen- 
thore  hinsetzt  (Bd.  18.  18;  iS;  Mkh.  2.  161  — 167;  Dät.  32.  4,  7;  37.  44). 

5.  Der  fünfte  Dämon  heisst  in  den  Pahlavischriften  Aütak  oder  Uda. 
Es  ist  der  böse  Geist,  der  die  Menschen  bei  Ausübung  ihrer  physischen  Funk- 
tionen stört  und  sie  zum  Reden  verleitet,  wenn  sie  schweigen  sollten  (Bd. 
28.  19).  Anscheinend  ist  diese  böse  Verkörperung  ein  weiblicher  Dämon, 
denn  der  Pahlavi  Vendidäd,  18.  70  (Sp.),  identitizirt  die  Drudsh  mit  dieser 
abscheulichen  Kreatur.  In  den  Pahlavitexten  wird  dieser  Dämon  unter  dem 
Xamen  Udai,  Aütak  oder  Vatak  als  Mutter  des  Dahäk  und  als  ein  Dämon  der 
Blutschande  angesehen  (Bd.  31.  6;  Dat.  72.  5;  78.  2;  Dk.  9.  10.  3;  vgl.  auch 
Zsp.  12.  12 — 13;  Dk.  7.2.64).  Deshalb  wird  auch  das  metronymische  Vatakän 
(Mkh.  57.25)  wie  das  awestische  Vaoayana  ( Vd.  19.6;  ZPG1.  22.12)  auf  Dahäk  an- 
gewandt. Im  Dk.  9.  2 1. 4  scheint  eine  Anspielung  auf  irgend  eine  Verführung  Yim's 
durch  Aütak  enthalten  zu  sein.  Im  grossen  und  ganzen  scheint  dieses  scheuss- 
liche  Wesen  ein  halb  menschliches,  halb  teuflisches  Ungeheuer  zu  sein,  wel- 
ches eher  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Kreaturen  zugezählt  werden 
muss  als  den  Dämonen1. 

6.  Als  sechster  Dämon  wird  Akatasa  oder  Ayatasa  genannt,  und  zwar 
sowohl  im  Awesta  als  auch  in  den  Pahlavitexten.  Beide  Schreibungen  des 
Namens  finden  sich  als  Varianten  in  den  Awestastellen ,  wo  der  Name  vor- 
kommt (Vd.  10.  13;  19.  43).  In  beiden  wird  Akatasha  gleich  nach  Aeshma 
genannt.  Wahrscheinlich  ist  die  Bedeutung  des  Namens  als  »einer  der  schlecht 
macht«  aufzufassen,  —  was  ausserdem  durch  das  Pahlavi  bestätigt  wird.  Der 
Bündahishn  schildert  A&at.is  als  den  »Dämonen  der  Neugierde  (der  Fürwitzig- 
keit:  vgl.  SBE.  XXXVII.  1S2  n.),  der  die  Geschöpfe  dem,  was  sich  schickt,  ab- 
hold macht«  (Bd.  28.  20;  vgl.  auch  Dk.  9.  9.  1 ). 

7.  Zaurva,   oder  »die   die    Eltern    misshandelnde   Hinfälligkeit«  (Vd. 

42* 
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19.43)2,  ist  der  Dämon  des  Alters,  eine  grausame  Personifikation  des  Hin- 
schwindens und  Verfallens,  —  phlv.  Zarmän  (Bd.  28.  23;  Dät.  37.  44,  52  ; 
Dk.  9.  21.  4). 

8.  Der  Dämon  Cesmak  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  24;  Dk.  7.  2.44 — 45  : 
7.  4.  61)  ist  der  böse  Geist  des  Sturmwindes,  Orkans  und  der  Zerstörung. 
Eine  von  den  Verwandlungen  dieses  Dämons,  »Tscheshmak  des  Karaps«, 
wird  unten  erwähnt  (%  59,  6  ).  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  den  Namen  in  den 
erhaltenen  Awestatexten  zu  identifiziren. 

9.  Der  Varenö  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  25;  Dät.  37.  44;  94.  2;  Dk.  S. 
9«  3>  9-  32-  3)  'st  der  Dämon  der  Lust,  der  zum  verbotenen  geschlechtlichen 
Umgang  verführt.  Vgl.  aw.  vannya  daevö  (Vd.  10. 14)  die  Varenischen  Daevas 
oder  Drvants  ($55,  n.  Ii;  59,  1  weiter  unten). 

10.  Im  Awesta  spielt  Büsyqstä  (Yl  10.  97;  Yt.  22.  42;  Vd  18.  16;  11. 
9,  12)  die  Rolle  des  Dämonen  der  Lethargie,  des  langen  Schlafes  und  der 
Trägheit.  Dies  ist  der  böse  Geist,  der  es  bewirkt,  dass  die  Menschen  zu  lange 
schlafen  und  in  Folge  dessen  ihre  religiösen  Pflichten  vernachlässigen.  Man 
spricht  von  Büschyasta  als  »der  langhändigen«  (darryögava)  oder  »der  gelben« 
{zairina,  vielleicht  wegen  eines  krankhaften  gelbsüchtigen  Zustandes).  Dieser 
Dämon  ist  eher  weiblich  als  männlich,  —  nur  einmal  wird  das  männliche  Ge- 
schlecht gebraucht  (Yt.  18.  2).  Die  Pahlaviform  des  Namens  ist  Büsasp  (Bd. 
28.  26;  Dät.  37.  44.  51). 

11.  I^byfjah  marsaona  (Vd.  19.  1,  43;  Yt.  6.4;  13.  130;  Vd.  18.  8)  vom 
Pahlavi  als  »die  heimlichschleichende  Zerstörung«  erklärt  (sej  mhän  ra-isn) 
ist  »der  Dämon  der  Vernichtung  verursacht«  (Bd.  28.  26)  und  »Unglück  her- 
vorbringt« (Sd.  32.  5),  eine  Personifikation  der  Pest.  Ausserdem  wird  S-j 
erwähnt  Dk.  9.  71.  4  und  7.  4.  37  (eine  Wiedergabe  von  Vd.  19.  1). 

12.  Der  Niyäz  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  26)  ist  der  Dämon  der  Not, 
der  Dürftigkeit,  der  böse  Geist  der  Teuerung.  Der  Name  wird  auch  in  Dät. 
37-  52>  77-  8;  Dk-  9.  21.  4  genannt. 

13.  Äzi  (Vd.  18.  19,  22;  Ys.  16.  S;  68.  8;  Yt.  18.  1)  ist  der  Dämon  der 
Gier,  des  selbstsüchtigen  Strebens,  der  Habsucht  (Neryosangh  löbha),  phlv.  Az 
oder  ASt\  vgl.  np.  äz  (Bd.  28.  27;  Dät.  37.  51;  Mkh.  8.  15;  Dk.  S.  9.  3: 
9-  32.  3).  Vielleicht  ist  mit  Bd.  30.  2  auch  Plutarch's  >.//xov,  Is.  et  Os.  47,  zu 
vergleichen. 

14.  Büs,  wie  er  in  den  Pahlavitexten  (Bd.  28.  28)  heisst,  ist  die  Ver- 
körperung des  Geizes  und  der  Habsucht. 

15.  Von  der  Dämonin  JYasu  (phlv.  JVas)  werden  wir  weiter  unten 
sprechen  (%  59.  2). 

16.  Friftär  »der  Betrüger«,  bis  jetzt  nur  in  den  Pahlavitexten  gefunden, 
ist  ein  Dämon,  der  die  Menschheit  verführt  (Bd.  28.  30). 

17.  Spazga  (Yt.3.8;  11. 15)  ist  Verläumdung,  Ohrenbläserei,  Ehrabschnei- 
den, Klatscherei,  phlv.  Sfazg  (Bd.  28.  29;  Mkh.  2.  8,  11,  12,  u.  s.  w.). 

18.  Artist  »unwahr,  nicht  recht«  ist  der  Dämon  der  Unwahrheit  (Bd. 
28.  32). 

19.  Ayasi  (Vd.  20.  3.  7)  ist  ein  Dämon  des  bösen  Blickes*.  Im  Pahlavi 
heisst  er  Ar/äs  (1kl.  28.  33;  Dk.  7.  4.  2).  Für  einen  anderen  Dämon  des 
bösen  Blickes  vgl.  Bd.  2S.  36. 

20.  Büiti  (Vd.  19.  1,  2,  43,  vgl.  Dk.  7.  4.  37 — 38)  ist  der  Dämon  Büt  in 
Bd.  28.  34,  dessen  Götzendienst  unter  den  Hindus  besonders  vom  Verfasser 
des  Bündahishn  angedeutet  wird.  Man  hat  vorgeschlagen,  diesen  Dämonen 
mit  dem  Namen  Buddha  in  Verbindung  zu  bringen,  besonders  befürwortet 
dies  Darmrstetkr«. 

21.  Astöcloötu,  wörtlich  »Teiler  des  Körpers«  (Vd.4.49;  5- 8,9)  oder 
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Vioötu  daevödäta  (Ys.  57.  25;  Yt.  10.  93;  13.  n,  28),  der  furchtbare  Todes- 
dämon,  der  die  Seele  bindet  und  vom  Körper  trennt,  wird  besonders  in  Ver- 
bindung mit  Acshma  genannt  (vgl.  §  56  weiter  oben).  Er  wird  »die  Schöpfung 
der  Dämonen«  genannt  idaevödätd)  und  in  den  Pahlavischriften  wird  häufig 
auf  ihn  angespielt  (vgl.  phlv.  Astö-vldät  Bd.  3.  21;  28.35;  Dät.  37.  44,51,52, 
Si,  98,  106,  108;  Mkh.  2.  115,  117,  153;  Dk.  9.  12.  17;  9.  16.  1 — 2;  GF.  2. 
41,  42,  48).  Auf  seine  Zusammenstellung  mit  Vayu  wird  im  folgenden  Para- 
graphen Bezug  genommen. 

22.  Vaya  (Vd.  5.  8,  9)  oder  vielmehr  Vayu  (Aog.  77—81)  ist  bekannt 
als  »der  Erbarmungslose«  (anamar?idika  Aog.  77 — 81)  und  als  der  »schlimme 
Väe«  (Bd.  28.  35  väe  i  sarltar)  im  Gegensatze  zum  guten  Vayu  des  Yt.  15.  5 
(vgl.  auch  S  4°,  13  oben  und  Bd.  2.  115;  47.8;  Dat. 30. 4;  37.44,52;  Ep.  M. 
2.  3.  15;  2.  8.  5).  Eine  Anspielung  auf  den  Kampf  zwischen  dem  »guten 
Väe«  (väe  J  rah)  und  dem  »schlimmen  Väe«  (väe  1  vatar),  wenn  die  Seele 
des  Gerechten  zu  der  Tshinvat-Brücke  kommt,  findet  man  in  Mkh.  2.  115; 
47.  8.  In  Bd.  2S.  35  wird  dieser  Dämon  anscheinend  mit  Astu-vTdät  identi- 
fizirt,  aber  in  der  VendTdädstelle,  auf  welche  wir  hingewiesen  haben  (Vd.  5. 
8.  9)  werden  die  beiden  streng  auseinander  gehalten. 

23.  Ein  Dämon  des  »boshaften  Auges«  (  phlv.  sür-tasmlh)  wird  in  Bd.  2S.36 
angeführt.  Diese  übelwirkende  Kraft  scheint  von  der  oben  angeführten  ver- 
schieden zu  sein.  Vgl.  auch  das  awestische  duidöT^ra  (Yt.  3.  8)  —  eine 
dämonische  Personifikation  des  bösen  Blickes. 

24.  Apaosa  (Yt.  8.  21,  22,  28;  18.  2,  6),  phlv.  Apäös,  ist  der  mächtige 
Dämon  der  Dürre,  welcher  mit  dem  Regengotte  Tishtrya  streitet,  und  zuletzt 
im  Kampfe  unterliegt.  Auf  diesen  Kampf  wird  des  öfteren  hingewiesen  (z.  B. 
Yt.  8.  21 — 29;  Bd.  7.  8,  10,  12;  28.  39;  Dät.  93.  11). 

25.  Spwjayri  (Vd.  19.  41)  ist  mit  Apaosha  (Bd.  28.  39)  verbunden  und 
stellt  den  Dämonen  des  Sturmes  dar,  welcher  Väzishta,  oder  dem  Feuer  des 
Blitzes,  unterliegt.  Der  Name  erscheint  in  den  Pahlavitexten  als  Aspenjargäk 
Bd.  7.  12,  Spenjargdk  Bd.  17.  1,  Aspmjarögä  Bd.  28.  39,  Speniagar  Sg.  4.  52. 
Vgl.  auch  Justi,  Iran.  Nb.  p.  309  zu  Spinjauruska. 

26.  Kunda  (Vd.  19.  41;  24.  26)  ist  »der  Dämon,  welcher  betrunken  ist, 
ohne  zu  trinken«,  und  als  phlv.  Kiindak  gilt  er  als  das  Ross  der  Hexen- 
meister (Bd.  28.  42).  Er  ist  augenscheinlich  derselbe  als  Kundi  Vd.  11.  9, 
12;  vgl.  auch  phlv.  Kum  Sg.  16.  13 — 195. 

27.  Kundiza,  siehe  das  vorige. 

28.  Arzzüra  (Vd.  3.  7;  19.  45)  ist  phlv.  Ärzür  (Bd.  12.  2),  und  zufolge 
einer  Notiz  im  Mkh.  27.  14—15  scheint  das  Wort  der  Name  eines  Dämonen 
oder  Teufels  gewesen  zu  sein,  welcher  von  Gayümart  erschlagen  wurde6. 
Später  wurde  der  Name  dem  Berge  Arezüra  gegeben,  welcher  das  Thor  der 
Holle  ist  (vgl.  auch  Dät.  33.  5)'. 

29.  Eresi  (Ys.31.5)  ist  der  Dämon  des  Neides,  der  Schadenfreude  oder 
der  Ungläubigkeit  nach  Dk.  9.  30.  4 — 5;  9.  31.  6 — 10,  phlv.  Ares  (Aresk  oder 
Arask  in  Bd.  15.  18;  28.  16  —  siehe  oben  3)8.  Er  streitet  mit  Zartusht  über 
die  Unsterblichkeit.  Der  Name  jrni,  welcher  also  eine  schlimme  Macht  be- 
zeichnet, enthält  möglicher  Weise  einen  Hieb  auf  das  indische  rsi. 

30.  Vdtödaiva  (Vd.  10.  12;  vgl.  Dk.  9.  15.  2)  ist  der  Dämon  des  Sturm- 
windes, im  Gegensatze  zu  dem  günstigen  Winde  in  Ys.  16.  5  (vgl.  auch  \räe 
oben). 

31.  Zpmaka  (Vd.  4.  49,  ohne  das  Wort  daeva;  vgl.  auch  zyqm  daevö- 
dätim  Vd.  19.  43)  ist  der  Typus  der  schlimmen  Macht  des  Winters.  Siehe 
besonders  den  Winter  des  Zauberers  Mahrküsha  Krag.  S.  2;  Vd.  2.  22,  vgl. 
D armesteter,  Krudes  Iraniennes  II.  205. 
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32.  Vxämbura  Daeva  (Yt  14.  54,  55,  56)  repräsentiren  eine  Klasse  von 
Dämonen,  aber  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  ihren  Charakter  zu  erraten. 
[T.  D.  Anklesaria,  im  Cama  Mem.  Vol.  p.  315  n.,  vergleicht  engl.  Vampire'. 
Korr.-N.] 

33 — 42.  Es  sind  noch  einige  Namen  übrig:  JSüioi  und  Büioila  (Vd. 
11.  9,  vgl.  oben),  Frazistö  und  Nizisto  (Mkh.  2.  115),  zwei  Dämonen,  die  bis 
jetzt  noch  an  keiner  anderen  Stelle  gefunden  worden  sind;  und  eine  Reihe 
von  vier  Dämonen  (Vd.  19.  43),  nämlich  Dritvi  daeva  oder  »Dämon  der 
Bettelei«;  Daiwi  daeva  oder  »Dämon  der  Lüge«;  Kasvi  daeva  oder  »Dämon 
der  Rachsucht« ;  und  Paitisa  daeva,  welcher  als  der  »teuflischste  der  Dämonen« 
erwähnt  wird  (Vd.  19.43),  der  Dämon  des  Entgegenarbeitens  oder  des  Wider- 
standes, welcher  Ahrimans  Macht,  die  Welt  zu  verderben,  personihzirt9.  Die 
Pahlaviversion  zu  Vd.  21.  17  identifizirt  die  Namen  Kaxuii  und  Ayehe  mit 
Ahriman. 

43 — 53-  ^1CT  andere  Namen  verdienen  gleichfalls  erwähnt  zu  werden: 
Hasiy  G/iasi,  Saeni,  Büji  (Yt.  4.  3)10;  desgleichen  Xrü,  Xrf/iyni,  offenbar  eine 
Personifikation  des  Mordes  (Bd.  11.  9,  11)  und  Müioi  und  Kaparti  (Bd.  11. 
9,  n)fI.  In  Ys.  60.  5  werden  Asrusti  »Ungehorsam«,  Anäxsti  »Zwietracht«, 
und  Aräiti  »Geiz«  erwähnt  als  wären  sie  die  dämonischen  Gegensätze  der 
personinzirten  Engelstugenden.  Aber  alle  diese  sind  wenig  mehr  als  leere  Namen. 

54.  Man  könnte  wohl  noch  andere  Namen  dieser  langen  Liste  hinzufügen 
(z.  B.  aus  Vd.  20.  9  Asire,  Ayüire  u.  s.  w.),  denn  die  Dämonen  werden  er- 
wähnt als  seien  sie  zahllos.  Es  wird  jedoch  genügen,  nur  noch  einen  hervor- 
zuheben. Dies  ist  Sed<f  Sprt  »der  weisse  Dämon  der  Kilisyäkih,  der  Län- 
der Salmän«  (Byt  3.  3)".  Nach  West  scheint  dieser  Teufel  eine  Personi- 
fikation des  Christentums  oder  des  Ecclesiasticismus  zu  sein1-5.  Der  Name 
erinnert  an  den  weissen  Dämonen  Div-i  Sipld,  den  Führer  des  Heeres  von 
Mäzandarän,  welcher  nach  dem  Schahname  von  Rustam  bei  seinem  siebenten 
Abenteuer  erschlagen  wurde'4.  Das  Gesagte  mag  geniigen;  eine  Aufzählung 
der  bei  Eirdausi  sonst  noch  vorkommenden  Namen  von  Dämonen  ist  unnötig  '\ 

1  Über  alle  diese  Ausführungen  siehe  die  Anmerkungen  zu  diesen  Stellen  von 
Dr.  West  in  SBK.  V.  109,  131;  XVIII.  217,  228;  XXIV.  103;  XXXVII.  185,  212 

—  213;  XLVII.  32,  136.  Vgl.  auch  JfSTl,  Iranisches  Namenbuch,  p.  332.  —  *  Vd. 
19.  43  zaurva  duzdam  filrö  kjr»naoUi  —  so  JuSTI  s.  v.  und  DäRMESTKTKR.  I.e  ZA. 
II.  275.  —  3  d.  h.'  aya  asi  nach  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  278.  —  4  Le  ZA.  II. 
259  n.  4  und  III.  p.  XLVll;  aber  Darak  D.P.  Sanjana,  Observations  on  M.  J.  Darme- 
steter's  Theory,  p.  19  fr.,  Leipzig  1898;  J.  J.  Moni,  The  Antiquity  of  the  Avesta, 
p.  24,  Bombay  1896;  Jackson,  Zoroaster,  p.  177—178. —  5  Vgl.  West's  Anmerkung 
in  SBK.  XXIV.  244  n.  I;  XLVII.  165  n.  I.  —  6  Siehe  auch  die  Erzählung  bei 
AlbirQni  100.  1  (108,  398;,  wo  Sachau  lie*t  Xrüra  statt  Xtüra  des  Textes,  vgl. 
Justi,  Itan.  Nb.,  p.  173.  —  7  Siehe  West,  SBE.  XXIV.  58  n.  1;  Darmesteter, 
Le  ZA.  II.  35  n.  u  und  vgl.  S  5°  oben.  —  *  Vgl.  West,  SBE.  XXVII.  246  n.  7. 

—  9  Vgl.  Darmesteter,  SBE.  IVa.  224  n.  24.  —  »°  Über  diese  Namen  siehe 
Darmesteter,  Le  ZA.  IL  359.  Ist  Axl,  Äxti  bei  Ji  sti,  Iran.  Nb..  p.  12,  zu  ver- 
gleichen? —  »'  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  182  n.  14.  —  "  Das  Beiwort  Jrüj  wird  i'im 
auch  beigelegt,  vgl.  The  Text  of  the  Zand-i-Vöhüman  Vasht,  p.  15,  ed.  Kaikouvd 
Ädarbäo  Dastür  Nosherwan,  Foona  1900.  —  «3  Siehe  SBE.  V.  215  n.  4.  —  »-»  Mom., 
Lc  Livre  des  Rois,  I.  424  —  430.  —  '5  z.  B.  Akvan  Dlv,  Arzang. 

S  58.  Schluss.  —  Trotzdem  die  Anzahl  der  Dämonen  eine  sehr  be- 
deutende ist,  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  unsere  Kenntnis  ihres  Wesens 
sehr  beschränkt  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  von  ihnen  wenig  mehr 
behaupten,  als  dass  sie  einen  tückischen,  boshaften  Charakter  haben  und  stets 
darauf  sinnen,  den  Menschen  zu  schaden. 

Littet  atur.  Die  Hauptlittcratur  ist  in  den  Anmerkungen  zu  den  obigen 
Paragraphen  schon  gegeben,  oder  wird  unten  am  Ende  des  Kapitels  angeführt 
werden. 
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S  59.  C  Die  Drudsh  und  andere  Unholde;  die  Pairikäs,  Yätus 
und  ähnliche  böse  Wesen.  —  Einleitung.  Ausser  den  Daevas  ist  es 
noch  möglich,  eine  weitere  Gruppe  böser  Wesen  zusammenzustellen,  Teufel, 
Hexen,  Zauberer,  Ungeheuer  und  ähnliche  böse  Wesen,  die  der  höllischen 
Rotte  angehören.  In  verschiedenen  Gestalten  stellen  diese  das  Prinzip  des 
Übels  und  der  Schlechtigkeit  dar,  insbesondere  die  Drudsh  oder  Unholdin  par 
excellence. 

1.  Die  Drudsh  und  andere  Drudshs.  Der  Name  Druj  »Lüge,  Be- 
trug«, altpers.  drauga%  steht  in  den  Gäthäs  und  sonstwo  als  Verkörperung 
des  bösen  Geistes,  dessen  Werk  durch  Ahriman  vertreten  wird  (§  44,  49)*.  Des- 
halb wird  auch  die  Drudsh  manchmal  mit  Ahriman  identifizirt*.  Der  Gegner 
der  Drudsh  ist,  wie  schon  erwähnt,  Asha;  und  am  Ende  der  Welt  wird  Asha 
diese  scheussliche  Teufelin  und  ihre  Lehren  vernichten  (vgl.  Kap.  V).  Wie  das 
altpers.  drauga  (neutr.)  findet  man  das  Wort  druj  beinahe  ausschliesslich  im 
Singular 3.  Als  Klasse  werden  wir  die  Drudshs  weiter  unten  betrachten.  Das 
Geschlecht  des  Wortes  ist  weiblich,  und  daher  betrachtet  man  auch  die  ver- 
schiedenen anderen  Teufel,  auf  die  das  Beiwort  druj  angewandt  wird,  ge- 
wöhnlich als  weiblich,  gerade  wie  man  die  Daevas  allgemein  als  männ- 
lich ansieht.  Es  ist  durchaus  nichts  Aussergewöhnliches,  dass  der  Titel 
»dämonische  Teufelin«  daal  druj  dem  Ungeheuer  Azhi  D.ihäka,  welches 
sonst  als  männlich  gilt,  beigelegt  wird.  Da  druj  ein  Femininum  ist,  so  spricht 
der  Vendidäd  von  vier  männlichen  Cbelthätern,  welche  sie  mit  einer  Brut 
Teufel  schwanger  machen4.  Da  weiterhin  die  Drudsh,  gerade  so  gut  wie 
andere  Teufel,  ein  Geist  ist,  findet  man  auch,  dass  ihr  manchmal  das  Adjek- 
tiv mainyava  »geistig«  beigelegt  wird  Das  häufiger  vorkommende  Attribut 
ist  jedoch  das  Adjektiv  »teuflisch«,  d.  h.  daevl  druj  »dämonische  Drudsh«6. 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  druj  selbst  noch  sogar  verall- 
gemeinert. Schon  aus  der  Phrase  vispa  druxs  »jede  Drudsh«  (Yt.  2. 11)  lässt 
sich  entnehmen,  dass  die  Drudshs  zahlreich  waren.  Ihre  genaue  Zahl  wissen 
wir  aber  nicht. 

Ein  Hauptadjektiv  GAw.  dngvant-,  YAw.  drvant-  kommt  nach  Bartholo- 
mae  von  dem  Worte  druj.  Der  Plural  dieses  Adjektivs,  die  Dregvants,  wird  in 
den  Gäthäs  gebraucht,  um  die  »Schlechten«  oder  Gottlosen  im  Gegensatz  zu  den 
Gerechten  oder  Ashavans  zu  bezeichnen7.  Im  jüngeren  Awesta  findet  sich  die 
gleichwertige  Form  dieses  Plurals  in  der  Zusammenstellung  var?nya  drvantö 
(z.  B.  Yt.  10.  68,  97,  u.  s.  w.).  Es  bezeichnet  dies  die  bösen  Dämonen  Varenas 
fvgl.S  57,9),  eine  Anspielung  auf  den  Dämon  der  Üppigkeit  und  Unzucht,  und 
bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  Einwohner  von  Gilän,  südlich  vom  Kaspi- 
schen  Meere,  die  als  eingefleischte  Teufel  dargestellt  werden 8. 

2.  Nasu  oder  Drudsh  Nasu  (aw.  druxs  yä  nasus,  vgl.  gr.  vs'k'Js),  die 
Leichendämonin,  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  von  allen  Drudshs.  Sie 
ist  eine  Personifikation  des  Geistes  der  Zersetzung,  der  Verwesung,  der  An- 
steckung und  der  Unreinheit,  welche  in  Gestalt  einer  scheusslichen  Fliege 
vom  toten  Körper  Besitz  nimmt  und  überallhin  Ansteckung  verbreitet9.  Sie 
wird  von  der  Leiche  vermittelst  eines  Hundeblickes  (sagdid)  ausgetrieben,  oder 
von  dem  lebenden  Körper  durch  die  Ceremonie  des  Barashnüm,  einer  neun- 
tägigen Reinigung10. 

3.  Azhi  Dahäka,  eine  Drudsh  (aw.  Ali  Dahäka,  phlv.  Ai-i  Dahäk, 
np.  Ai  Dahäk),  halb  Mensch,  halb  Ungeheuer,  den  arabischen  Schriftstellern 
auch  als  Dahhfik  Baiwaräsb  bekannt,  und  auch  im  Armenischen  als  Azhdahak 
Biurasp",  ist  einer  der  Hauptvertreter  der  teuflischen  Rasse.  Mythologische 
sowohl  als  auch  fabelhafte  Bestandteile  sind  in  diesem  scheusslichen  Wesen 
mit  menschlichen  vermischt.    Das  Awesta  spricht  von  ihm  als  einem  Unge- 
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heuer  mit  drei  Köpfen,  sechs  Augen  und  drei  Mäulern  (Ys.  9.  8  u.s.w.j.  Das 
Schahname  erklärt  dies,  indem  es  ihn  darstellt  mit  zwei  ihm  aus  den  Schultern 
herauswachsenden  Schlangen.  Im  Ys.  9.8  und  anderswo  heisst  er  ein  »dämo- 
nischer Teufel«  (daä'i  dtuj),  von  Ahriman  erschaffen,  um  Zerstörung  auf  die 
Welt  zu  bringen.  Im  Bündahishn  (Ed.  3 1.6)  wiid  sein  teuflischer  Stammbaum 
bis  auf  Ahriman  zurückgeführt1 auch  soll  er  mit  seiner  Mutter  Aütak,  Uda, 
welche  selbst  eine  Dämonin  ist  (vgl  S57,  5),  blutschänderischen  Umgang  gehabt 
haben.  So  ist  auch  sein  metronymischer  Xame  im  Awesta  laoayana  (Bd. 
1 9.  6),  sein  traditionelles  Attribut  im  Pahlavi  und  sonstwo,  Bcvaräsp,  wird  ge- 
deutet als  »tausend  Pferde  besitzend«  'J.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ibt  Babylon, 
wo  sich  sein  Palast  und  seine  Citadelle  befand14.  Der  alten  Legende  zufolge 
entthronte  und  erschlug  er  den  Yima  (Jamshed),  dessen  Glanz  er  zu  rauben 
versuchte'5.  Seine  tausendjährige  Herrschaft  scheint  irgend  eine  Fremdherrschaft 
vorzustellen  und  ist  gleichbedeutend  mit  Schrecken'6.  Schliesslich  jedoch  macht 
Thraetaona,  der  Held  des  persischen  Epos,  dieser  Gewaltherrschaft  ein  Ende  und 
Azhi  Dahäka  wird  unter  dem  Berge  Damävand  festgekettet17.  Am  Weltende 
wird  er  aber  noch  einmal  loskommen,  um  dann  endgiltig  von  dem  tapferen 
Keresäspa,  dem  Säma,  welcher  zu  diesem  Zwecke  in  wunderbarer  Weise 
wieder  zum  Leben  kommt,  getötet  zu  werden'8.  Sowohl  in  der  Pahtavihtte- 
ratur  (z.B.  Dk. 9.21. 1  —  21)  als  auch  im  Schahname  gibt  es  zahlreiche  Stellen, 
welche  in  der  Beschreibung  dieses  teils  menschlichen,  teils  übermenschlichen 
Unholds  das  Awesta  ergänzen.  Das  Schahnarae  sieht  in  Azhi  Dahäk  ein  un- 
menschliches Ungetüm,  welches  mit  Herrschermacht  bekleidet  ist. 

4.  Von  Sedsh  law.  J^ytja  Marsaond)  wird  im  Bündahishn  (Bd.  38.26) 
als  von  einem  »Teufel«  (phlv.  ärüj)  gesprochen.  Wir  haben  jedoch  dieses 
üble  Wesen  schon  vorher  (S  57,  11)  in  der  Liste  der  Dämonen  angeführt 

5.  Dshahi.  Dshahi  (Aw.  Ja/ii,  Phl.  ftA,  jah)  ist  ein  weiblicher  Teufel 
des  schlechten  Lebenswandels  und  der  Ausschweifung;  daher  wird  im  Awesta 
das  Wort  ja/ii ,  gerade  wie  das  davon  abgeleitete  jahikä  »Metze,  Hure«  auf 
ein  unordentliches  Frauenzimmer  angewandt10.  Der  Name  wird  mit  Zauberern, 
Hexenmeistern  und  Ketzern  zusammen  genannt20.  Gegen  das  von  Dshahi  in 
die  Welt  gebrachte  Übel  ruft  manv  die  Jungfrau  Eredat-Fedhri  an  (Yt.  13. 142). 
Im  Bündahishn  ist  dieser  Teufel  Jah  die  Buhle,  und  entspricht  der  Personi- 
fikation der  Sünde  in  Mii.ton's  Verlorenem  Paradiese.  Durch  den  Kuss,  den 
Dshah  von  Ahriman  empfing,  kam  die  Unreinheit  der  Menstruation  auf 
die  Welt2'. 

6.  Eine  andere  Teufelin.  Im  Denkart  (Dk.  7.  4.  55 — 61)  wird  noch 
ein  der  Dshah  ähnlicher  weiblicher  Teufel  genannt.  Sie  ist  die  Versucherin, 
die  Zoroaster  entgegentritt,  wie  er  von  seinen  himmlischen  Zusammenkünften 
mit  Aüharmazd  zurückkommt,  und  die  ihn  verführen  will.  Sie  wird  dargestellt 
als  von  goldgleichem  Körper  und  vollbusig;  sie  ist  schön  von  vorne,  aber 
von  hinten  scheusslich  und  abschreckend.  Dieses  abscheuliche  und  verführe- 
rische Geschöpf,  welches  »Tsheshmak  der  Karap«  in  Verkleidung  zu  sein 
scheint  (Dk.  7.  4.  61),  wird  von  Zoroaster  gänzlich  überwunden1-. 

*  Die  charakteristischen  Stellen  sind  schon  angeführt.  Wir  fügen  noch  hinzu 
Yt.  13.  13;  Vd.  19.  12.  -  *  Vgl.  PV.  von  Ys.  30.  10;  51.  10;  46.  b,  7;  und  auch 
Yt.  Ii.  14  äru/ä  .  .  .  sffnistdhe  (vgl.  Justi,  Handbuch  s.v.  und  Die  älteste  Religion, 
p.  235;  auch  D  armesteter,  lc  ZA.,  ad  loci.  Siehe  ferner  Bd.  2.  Ii;  Zsp.  l. 
28.  Vgl.  auch  Dakmesteter's  Anmerkungen  zu  Vd.  18.  3,  I.c  ZA.  11.247,  n.  41. 
3  Yt.  4.  7  drujinani  ist  jedoch  den.  IM.,  es  sei  denn,  man  erklärt  es  als  Adj.,  wie 
vom  Verfasser  in'jAOS.,  Mai  1S99,  gethan  ist.  Yt.  24.  29  ist  textlich  zu  corrum- 
pirt,k  um  davon  ausgehen  zu  können.  In  den  Pahlavischriften  kommt  der  Plural 
dtüjän  öfter  vor,  z.  B.  AV.  53.  4;  70.  3;  GF.  4.  15;  5.  6.  —  4  Vd.  18.  30—59; 
vgl.  auch  Sls.  10.  7;  12.  lS.  —  5  Yt.  1.  19  —  13.  71  ;  Yt.  II.  3;  vgl.  Sls.  20.  9. 
—  0  z.  B.  Vd.  8.  21  ;  lS.  31  ;  Ys.  9.  8;  57.  15;  Yt.  5.  34;  14.  4.  —  7  Am  besten 
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erklärt  man  überall  in  den  Gäthäs  den  Plural  von  dr?gvant  als  sich  auf  die  Bösen 
beziehend.  Ausgenommen  ist  vielleicht  Ys.  44.  14,  wo  das  Pahlavi  eine  Anspielung 
auf  Ahriman  sieht.  Beachte  den  Gebrauch  des  I'l.  in  Yd.  19.  44,  45.  —  »  Ygl. 
auch  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  373  n.  3.  —  9  Yd.  5.  27  f.;  7.  1  f . ;  Sls.  2.  1—2; 
Dal.  '7-  7— 8-  —  ,Q  Vd.  S.  14-22  u.  s.  w. ;  Yd.  8.  41  f.  —  *«  Vgl.  Stackkluerg, 
WZKM.  XII.  237.  —  "  In  ähnlicher  Weise  stammt  Macbeth,  der  alten  schottischen 
Chronik  Wynton's  gemäss,  vom  Teufel  ab.  —  «3  Vgl.  auch  Justi,  Namenbuch  s.  v. 
*BaeAvaraspa. —  M  Yt.  5.  29  Bawri  und  Yt.  15.  19  Kvirinta.  Vgl.  besonders  Darmk- 
steter,  le  ZA.  II.  584  n.  16.  —  '5  Yt.  19.  46;  Bd.  31.  50;  34.  5-6;  Dk.  9. 
21.  2.  —  10  Wfst  sagt  »probably  Semitic«,  SBE.  V.  131  n.  6;  Darmesteter  ver- 
steht darunter  die  Chaldaer  und  dann  die  Araber,  vgl.  Le  ZA.  II.  375  n.  39  und 
III.  Introd.  xlix.  —  17  Ygl.  Ys.  9.  7-8;  Bd.  31.  7;  34.  6;  Dat.  37.  97;  55-  5;  Dk. 
7.  I.  26;  7.  11.  3  und  verschiedene  Stellen  im  Schahname.  —  ,s  Bd.  2Q.  7  —  9; 
Byt.  3.  58—62.  —  i'J  Vgl.  Vd.  18.  62;  21.  2,  17;  Ys.  9.  32;  Yt.  21.  39  u.  s.  w.  — 
*°  Aw.  ynitumatti  und  kaxvar?,iaint,  Vd.  21.  17;  Yt.  3.  9,  12,  16;  vgl.  as^mao^a  Vd. 
21.  l.  —  "  Bd.  3.  3—10.  —  "  Siehe  Jackson,  Zoroastcr,  \\  53,  und  S5'»8oben. 

S  60.  Yätus,  Pairikäs  und  ähnliche  übelwollende  Mächte.  — 
Ausser  den  Daevas  nennt  das  Awesta  noch  eine  Liste  übelwollender  Mächte 
und  übler  Persönlichketten,  welche  unter  der  allgemeinen  Beschreibung  von 
»Yätus,  Pairikäs,  Unterdrückern,  Kavis  und  Karapans,  Banditen,  Ketzern,  Wölfen 
und  einfallenden  sengenden  Horden«  gruppirt  werden1.  Hiervon  sind  die  ersten 
1.  die  Yätus  (aw.  yatuy  phlv.  yatük,  pers.  jä<iü,  Neryösangh  s'äkinl,  rdksasa) 
Zauberer  und  Schwarzkünstler;  die  Bezeichnung  scheint  sich  eher  auf  mensch- 
liche Wesen  als  auf  übernatürliche  Kreaturen  zu  beziehen.  Von  diesen  ist  das 
Hauptgeschöpf  der  hüllische  Räuber  Ax/ya,  welcher  neunundneunzig  Rätsel 
aufgibt,  die  jedoch  von  dem  Yöishta  der  Fryanas,  einem  frommen  Turanier, 
gelöst  werden.  Der  Überlieferung  zufolge  war  es  ungefähr  dreissig  Jahre  nach 
Zoroasters  Tode,  als  dieser  Zauberer,  Phl.  Axt,  getütet  wurde.  (Siehe  Yt. 
5.  2;  Byt.  2.  1  ;  Dät.  90.  3;  Dk.  3.  195  (SBE.  XYI1I.  411);  Dk.  9.  44.  14;  und 
besonders  die  Pahlavierzählung  Yosht-I  Fryänö;  West,  Grundriss,  II.  109,  und 
Darmesteter,  Le  ZA.  I.  335  n.  38;  II.  266  n.  14;  3S6.  Ferner  Zsp.  23.  10, 
in  SBE.  XLYIL  10  n.  4). 

2.  Pairikä  (aw.  Pairikä,  phlv.  Pank),  der  zweite  Name,  ist  durch  das 
persische  Perl  bekannt.  Er  wird  einer  Klasse  von  schönen,  verführerischen 
Zauberinnen  beigelegt  und  scheint  sich  stets  auf  übernatürliche  Wesen  zu  be- 
ziehen Nach  dem  Awesta  wirkt  der  üble  Einrluss  der  Pairikäs  auf  Erde, 
Wasser,  Feuer,  Vieh  und  die  ganze  Pflanzenwelt  (Bd.  11.19).  Ausserdem  ver- 
wendet Ahriman  die  Pairikäs,  um  die  Sterne  zu  behexen,  so  dass  es  nicht 
regne,  und  ihrem  büsen  Einflüsse  sind  auch  allem  Anschein  nach  die  Stern- 
schnuppen zuzuschreiben  \  Drei  Pairikäs  insbesondere  werden  mit  Namen 
genannt.  Davon  ist  eine  die  Müsh  Pairikä4,  welche  einen  Komet  oder 
irgend  eine  L'rsache  der  Mondfinsternis  zu  bedeuten  scheint,  denn  hiermit  wird 
der  Name  im  Bündahishn  zusammengestellt5.  In  den  Awestastellen,  wo  dei 
Name  vorkommt,  werden  die  Gewässer  gegen  die  Pairikäs  angerufen6.  Aus 
ähnlichen  Gründen  wird  der  Regenstern  Tishtrya  angerufen,  um  die  Pairikä 
Duzhyäirya  »Missernte,  Hungersnot,  Unfruchtbarkeit,  Dürre«  im  Zaum  zu 
halten7.  Diese  Personifikation  ist  mit  der  üblen  JJusiyara  der  altpersischen 
Inschriften  identisch  ( Dar.Pers.d.  1  5—  1  2  =  II.  1  5 — 20).  Die  dritte  mit  Namen 
angeführte  Zauberin  ist  die  Pairikä  Khnanthaiti  {X/uftsaiti ),  eine  Schöpfung 
Anra  Mainyu's,  ein  böser  Genius,  der  sich  dem  Kere^äspa  angeschlossen 
hat8.  Dieser  verderbliche  Geist  stellt  eine  Verkörperung  des  fremden  Götzen- 
dienstes zu  Vaekereta  oder  Kabül  dar;  vielleicht  personifizirt  er  nichts  mehr 
und  nichts  minder  als  die  bestrickenden  Reize  irgend  einer  fremden  Prin- 
zessin 9. 

3.  Zur  selben  Klasse  gehört  auch  eine  Zahl  weiblicher  Teufel  des  Lasters 
und  des  Siechtums,  die  Dshainis10;  überdies  werden  noch  mit  den  Pairikäs 
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und  den  Drudshs  eine  Unzahl  von  Personifikationen  des  Hochmuts,  der 
Krankheit,  des  Fiebers  und  dergleichen  zusammengestellt11. 

4.  Von  den  anderen  am  Anfang  dieses  Paragraphen  genannten  übel- 
wollenden Wesen  lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Die  Sätars  des  Awesta  stellen 
in  erster  Linie  ausländische  Tyrannen  vor.  Die  im  Awesta  so  bestandig  vor- 
kommenden Kavis  und  Karapans,  welche  der  Überlieferung  gemäss  als 
blinde,  dem  Gesetze  taube  Leute  erklärt  werden,  sind  die  Priester  des  ent- 
gegengesetzten Glaubensbekenntnisses".  Die  Ashemaoghas  sind  Ketzer;  die 
Kahvaredhas  und  Kayadhas  Zauberer13;  und  die  Zandas  sind  Apostel  der 
Yätus1*.  Weiterhin  ist  das  awestische  Aatna,  altpers.  hainä  eine  Personifikation 
der  Not  und  des  Elends  eines  feindlichen  Einfalles.  Vielleicht  ist  auch  das 
fragmentarische  Wort  sar..  in  den  altpersischen  Inschriften  hierhin  zu  zählen1*. 

5.  Die  bösen  Gestirne.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auf  eine  andere 
üble  Macht  in  der  Natur,  welche  in  Gestalt  von  Planeten  oder  bösen  Ge- 
stirnen verkörpert  sind,  aufmerksam  zu  machen.  Diese  Gestirne  stehen  auf 
Seiten  Ahriman's,  um  ihren  verderbenbringenden  Einfluss  auf  die  Menschen 
auszuüben.  Wir  haben  schon  auf  die  Pairikä  hingewiesen  (§60,2),  auch  auf 
Apaosha,  den  Dämonen,  der  mit  dem  guten  Sterne  Tishtrya  kämpft  (S  57,  24). 
Dem  Bündahishn  zufolge  (Bd.  2.  25)  »stürzten  sich  die  Planeten,  zusammen 
mit  vielen  Dämonen,  in  die  himmlische  Sphäre  hinein«  und  störten  die  Welt- 
ordnung zur  Zeit,  da  Ahriman  den  Himmel  bekriegte ,6.  Es  sind  ihrer  sieben, 
und  sie  sind  Ahriman's  eigene  Schöpfung1?.  Nach  der  Aussage  des  »Ulamü-i 
Isläm«  hatten  sie  ursprünglich  die  Namen  von  Dämonen;  als  Ormazd  jedoch 
sie  unter  seine  Macht  brachte,  gab  er  ihnen  neue  Namen  x\  Unter  diesen  ist 
sein  eigener  Name  selbst.  Dies  erklärt  auch  den  Widerspruch,  der  darin  liegt, 
dass  in  Bd.  5.  1  vielen  derselben  gute  Namen  zuerteilt  werden  (z.  B.  7», 
Vä/iräm,  Aü/iarmazd  und  Anählt\  die  anderen  Namen  sind  Kivän,  d.  h. 
Saturn,  Goähar  und  Müs  par%  vgl.  S  60,2  oben).  Sie  werden  im  Zaum  ge- 
halten durch  die  guten  Gestirne,  die  Wächter  des  Himmels,  deren  Häupter 
Tishtrya,  Satavaesa,  Vanant  und  Haptö  iringa  sind,  welche  alle  helfen,  die 
Thore  der  Hölle  zu  hüten'9. 

»  Ys.  9.  18;  Yt.  1.  10;  vgl.  auch  Yt.  10..34;  14.  4;  15.  12  und  vgl.  Darme- 
steter,  Lc  ZA.  I.  91—92.  —  3  Vgl.  Darmesteter,  I.c  ZA.  I.  91—92.  —  3  Yt. 
8-  39;  vgl.  auch  Zsp.  li.9.  —  4  Ys.  16.  8;  6S.  8  avain  ha  mü~f  avainha  painkayäi. 
Vgl.  Plutarchs  fii;  ütip**;  Is.  et  Os.  46.  —  s  Bd.  5.  1—2;  28.  44.  Siehe  auch 
West's  Anmerkungen  zu  Sg.  4.  46 — 47.  Vgl.  auch  Dat.  39-  H.  —  0  Vgl.  Anm.  4. 
7  Yt.  8.  51—54;  vgl.  auch  Yt.  8.  36.  —  »  yd.  1.  10;  19.  5.  —  9  Siehe  Darme- 
steter zu  Bd.  1.  10;  Bd.  19.  51,  und  vgl.  West  in  SBE.  XVIII.  373.  —  1«  Ys. 
10.  17;  Vd.  7.  59;  20.  10;  Yt.  19.  8.  Mit  den  Dshainis  vergleicht  Spiegel  die  ara- 
bischen Dshinns  vgl.  EA.  II.  139.  —  '«  Yt.  3.8;  Vd.  20. 9— 10;  Ganjeshäyigan  IT, 
ed.  Peshotan  D.  B.  Sanjana,  p.  7,  Bombay  1885.  —  n  Siehe  Jackson,  Zoroaster, 
p.  28,  42;  auf  mögliche  indische  Beziehungen  wird  später  zurückgekommen.  —  '3  Vgl. 
Ys.  61.  3;  Vd.  18.  i;  21.  1  und  Darmesteter,  Lc  ZA.  I.  264.  —  u  Betreffs  der 
Zandas  law.  Zanda)  vgl.  Ys.  61.  3;  Vd.  iS  16;  ZPG1.  p.  30.  9.  —  '5  NKa,  52,  vgl. 
Jackson  in  JAOS.  XX.  57.  —  Vgl.  auch  Bd.  28.  43—44.  48;  Zsp.  2.  10.  — 
»7  z.  B.  Mkh.  8.  17  —  21;  Zsp.  4.  3.  —  »«  'Ulami-I  Islam,  trad.  Blocuet,  in  Revue 
de  l'Hist.  Rclig.  XXXVII.  4*  und  die  Übersetzung  von  YiLl.ERS,  p.  52.  —  »9  Yt.  8.  8,  o, 
12  u.  s.  w.;  Yt.  12.  16-22;  Slröz.  I.  13;  Bd.  2.  7  ;  5.  l — 2;  Zsp.  4.  3,  7 — 10;  Mkh. 
8.  17—21;  12.  7  —  10;  24.8.  Siehe  besonders  Spiegel,  EA.  II.  140 -141 ;  Cvsar- 
telli,  Mazd.  Rclig.  p.  95  —  100. 

S  61.  Ungeheuer  und  fabelhafte  üble  Geschöpfe.  —  Gerade  wie 
die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  so  machte  sich  auch  der  altiranische 
Glaube  Vorstellungen  vom  Dasein  einer  Anzahl  abschreckender  Ungeheuer  und 
böser  Geister  in  furchtbarer  Gestalt1.  Man  denke  nur  an  die  Wandskulpturen  von 
Persepolis,  die  so  häufig  den  Kampf  der  achaemenidischen  Könige  mit  schreck- 
lichen Tieren  darstellen.   1.  Unter  diesen  ahrimanischen  Ungeheuern  ist  das  erste 
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natürlich  der  schon  zur  Genüge  beschriebene  Azhi  Dahäka.  Auf  ihn  folgt 
2.  »der  gehörnte  Drache«  Azhi  Srvara  (aw.  AH  Snara,  phlv.  aio  sröbar, 
sröbövar,  Neryösangh  ahi  srubara),  ein  schrecklicher,  giftstrotzender  Wurm, 
dessen  Grösse  und  Aussehen  in  Ys.  9.  11;  Yt.  19.  4;  Dk.  7.  1.  32;  8.  35.  13; 
9.  15.  2  beschrieben  wird1.  Ihn  erschlägt  der  tapfere  Keresäspa,  auf  dessen 
Heldenthat  des  öfteren  hingewiesen  wird.  Ihm  gesellt  sich  3.  Gandarewa 
zu,  ein  Ungeheuer,  von  welchem  gesagt  wird,  dass  es  »goldene  Fersen«  habe, 
und  dessen  Kopf  die  Himmel  berührt,  obschon  es  selbst  sich  in  den  Gewässern 
befindet  (Yt.  5.  38;  15.  28;  19.  41;  Dk.  7.  11.  32)1.    Derselbe  Held  erlegte 

4.  ein  titanisches  Ungeheuer  Namens  Snävidhka,  ein  zur  gehörnten  Rasse 
gehöriges  Geschöpf  mit  steinernen  Händen  (Yt.  19.  41 — 44) 4.  Der  Denkart 
spricht  von  ihm  als  einer  Drudsh5.  Das  Ungeheuer  erklärte  prahlend,  dass 
es  Himmel  und  Erde,  ja  sogar  Ormazd  und  Ahriman  in  Verwirrung  bringen 
würde.  Dass  Keresäspa  es  tötete,  ist  eine  der  grössten  Thaten  dieses  Helden6. 

5.  Andere  üble  Geschöpfe  oder  als  Ungeheuer  personihzirte  Feinde  werden 
bei  Namen  genannt  in  Yt.  19.  41 — 52,  z.B.  die  von  Nivika  und  Dästa- 
yäni  abstammenden  Hunus,  sowie  auch  Hitäspa,  Vareshava  Arezö- 
shamana  und  der  böse  » Pitaona  nebst  vielen  Hexen««7.  Zu  letzteren  gehört 
der  feindlich  gesinnte  Zainigäu  (Yt.  19.  93;  Bd.  31.  6;  Dk.  7.  11.  3)  und 
vielleicht  auch  Tür-I-Brätarvakhsh,  der  Mörder  des  Propheten  Zoroaster 
(Stellen  bei  Jackson,  Zoroaster,  p.  128 — 129),  sowie  auch  möglicher  Weise 
die  rätselhaften  Gfithänamen  Grehma  und  Usidsh  (Ys.  32.  13;  44.20,  vgl. 
ved.  Uiij Besonders  muss  hier  der  Tyrann  Keresäni,  Haoma's  Feind, 
erwähnt  werden,  über  dessen  Identität  die  Meinungen  noch  auseinander- 
gehen-. 

1  Vgl-  Jastrow,  Religion  of  Babylonia  and  Assyria,  Boston  1898,  p.  263  f.  — 
*  Vgl.  West,  SBE.  XVIII.  370-375;  XXXVII.  in,  198;  XLVII.  13.  —  3  Über 
Gandarewa  vgl.  Spiegel,  Arische  Periode,  p.  2 10  ff. ;  Ji  sti,  Iran.  Namenb.,  p.  110; 
Stackeiher^  WZKM.  XII.  24.  —  4  Über  srzö/iiia  vgl.  den  Aufsatz  meines  Schülers 
A  F.  J.  Remv,  Journ.  Am.  Or.  Soc  XX.  70.  —  s  Dk.,  cd.  Peshotan,  V.  223,  21,  siehe 
Jrsri,  Iran.  Namenb.,  p.  305.  —  &  Die  Ansicht  A.  Weher's  über  Snaviöka  siehe 
Sb.  Berl.  Ak.  vom  17.  Juli  1S90,  S.  903,  und  vom  12.  Juli  1894,  S.  10.  —  7  Vt.  19. 
41—42;  Dk.  9.  15.  2,  vgl.  West,  SBE.  XVIII.  370;  XXXVII.  198,  und  Justi,  Iran. 
Namenb.  p.  22.  80,  132,  230,  254.  —  «  Siehe  besonders  die  von  Darmesteter,  Le 
ZA.  I.  St— 82  vorgeschlagene  Identifikation  mit  Alexander  dem  Grossen,  worüber 
viel  gesprochen  i>t,  vgl.  unten.    Siehe  auch  Jisti,  Iran.  Namenb.,  p.  161. 

S  62.  Schluss.  —  Wir  haben  nunmehr  eine  Übersicht  gegeben  über  den 
Umfang  der  iranischen  Dämonologie,  welche  sich  der  üblen  Rotte  Babylons 
und  Assyriens  mit  ihren  utukku,  shedu,  namtar.  iisakku  u.  dgl.  an  die  Seite 
stellt,  womit  auch  wohl  Yergleiche  gezogen  werden  könnten.  Nur  die  Scharen 
der  Engel  und  die  Wachsamkeit  der  Menschen  halten  das  Heer  des  Ahriman, 
seine  Dämonen  und  Teufel  im  Zaume.  Irgend  ein  Abweichen  vom  Pfade  der 
Gerechtigkeit,  irgend  eine  sündige  oder  gedankenlose  Handlung,  eine  Ver- 
nachlässigung des  Guten  oder  Nichtbeachtung  der  vorgeschriebenen  Lebens- 
weise gibt  den  Menschen  in  die  Macht  irgend  eines  Dämons  oder  irgend 
einer  anderen  üblen  Kraft,  die  stets  lauert,  von  ihm  Besitz  zu  nehmen  und 
sowohl  Seele  als  auch  Körper  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Dämonenlehre  des 
Zoroastrismus  ist,  wie  wohl  schon  aus  dem  vorhergesagten  erhellt,  sehr  um- 
fangreich und  verdient  eine  genauere  Darstellung  als  ihr  in  diesem  beschränkten 
Räume  gewährt  werden  konnte. 

Litterat  uran  gaben.  Im  Allgemeinen  Spieuki.,  Kran.  Altertumskunde,  II. 
126  —  148;  Darmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  250  — 265;  Ders.,  Le  Zend  Avcsta, 
III.  Intrort.  p.  43—45;  C.  de  Harlez,  Des  Origincs  du  Zoroastrisme,  p.  211—219; 
DERS.,  Avcsta  traduit,  Introd.  p.  128—135;  Hovei.acove,  L'Avota,  Zoroastre  et  le 
Mardeisme,  p.  303—  325;  Geiger,  Civili/atton  ofthe  Eastern  Iranians,  transl.  Darau 
D.  P.  San ja.na,  I.  Introd.  p.  61—63.  Siehe  auch  Rapi\  Die  Religion  der  Perser,  in 
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ZDMG.  XIX.  80—81  (ins  Englische  übersetzt  von  K.  R.  Cama,  Religions  and  Custon 
of  the  Persians,  p.  153 — 155);  Casartelu,  Mazdayasnian  Religion,  p.  SS-Oj 
Ervad  S.  D.  Bharccha,  Zoroastrian  Religion,  p.  28—32,  XLlll— XLtV;  Env.  Lr>: 
MANN,  Die  Perser,  p.  182 — 184;  KuHUT,  Jüdische  Angelologie  und  Dämonologie,  p.  7: 
—  105;  Stave,  Über  den  Einfluss  des  Parsismus,  p.  235  ff.  Vergleiche  ferner  Rag  .h.y 
Story  of  Media,  p.  135  —  138,  152,  New  York  1888,  und  die  Dämonenlchre  l*. 
Jastrow,  Religion  of  Babylonia  and  Assyria,  p.  260-273,  Boston  1S9S. 

VII.  DAS  WELTALL  UND  DER  MENSCH.  KOSMOLOGISCHE. 
ANTHROPOLOGISCHE  UND  PSYCHOLOGISCHE  IDEEN  DES 

ALTEN  IRAN. 

S  63.  Einleitung.  —  Die  Entstehung  der  Welt  versuchte  die  religiös 
Spekulation  der  antiken  Völker  in  der  mannigfachsten  Weise  zu  erklaren.  AI- 
Ursache  setzte  man  bald  die  Elemente,  Wasser,  Feuer,  die  Nacht,  oder  Liebe 
und  Feindschaft.  Die  Vorstellung  von  einem  Weltei  oder  überz  eitlichen  Baumr 
findet  sich  mehrfach  auch  in  den  alten  Kosmologien.  Die  kosmogoni>cbr 
Spekulation  ist  bei  den  Zoroastriern  eng  mit  den  religiösen  Grundproblcmen 
verknüpft.  Nach  ihr  ist  das  Weltall  einzig  und  allein  das  Produkt  des  Ormazd: 
nur  durch  Ahriman,  dessen  böswillige  Angriffe  die  reine  Welt  des  Ormazi 
besudeln,  wird  er  in  seinem  Schöpfungswerk  gestört.  Die  Erde  ist  der  Schau- 
platz des  Kampfes  zwischen  diesen  beiden.  Der  Mensch  ist  der  Mittelpunk: 
des  Universums,  und  seine  Seele  steht  auf  dem  Spiele;  sie  ist  der  Preis,  um 
den  beide  Geister  ringen.  Petrachten  wir  darum  die  Vorstellungen  der  alter. 
Perser  von  der  Organisation  des  Weltalls,  ihre  Kosmologie,  und  ihre  Anthropo- 
logie näher. 

S  64.  Kosmologie  und  Chronologie:  die  Geschichte  des  Uni- 
versums. —  Das  System  der  iranischen  Chronologie  der  Welt  stellt  am 
besten  der  Bündahishn  dar,  welcher  sich  ganz  besonders  mit  »»der  Urschöpfung«. 
wie  der  Name  Bündahishn  besagt,  beschäftigt.  Die  Darstellung,  die  sich  in 
diesem  Werke  findet,  ergänzt  durch  Bemerkungen  in  anderen  Pahla vitexten, 
und  verbunden  mit  Andeutungen,  die  uns  das  Awesta  gibt,  lässt  uns  einen 
ziemlich  sicheren  Einblick  in  die  zoroastrische  Kosmologie  thun. 

Das  Awesta  und  die  Pahlavischriften  setzen  in  den  Anfang  aller  Dinge 
die  beiden  Urgeister1.  Von  diesen  beiden  wohnt,  wie  der  Bündahishn  und 
die  Zät-sparam- Auszüge  lehren,  der  gute  Geist,  Aüharmazd,  oben  in  »ewigen. 
Lichte«  ;  der  böse  Geist  lauert  im  Abgrunde  »ewiger  Finsternis«  *.  Zwischen 
beiden  ist  eine  Leere  (Phl.  väi  —  Aw.  vayu,  vaydy,  dies  ist  der  Zwischen- 
raum, der  Schauplatz  ihrer  Begegnung  und  ihres  Kampfes  im  Reiche  der  Zeit 
Im  Awesta  und  in  der  Pahlavilitteratur  gibt  es  zwei  Arten  von  Zeit:  erstens 
»•grenzenlose  Zeit««  oder  Ewigkeit;  zweitens  »die  herrschende  Zeit  der  langen 
Periode«,  welche  Orma/d  als  Zeitabschnitt  für  die  Geschichte  der  Weh  be- 
stimmt hat4.  Letzterer  Zeitabschnitt  bildet  eine  grosse  Weltepoche  von  irccc 
Jahren.  Diese  ganze  Weltdauer  wird  wieder  in  vier  grosse  Perioden  von  je 
3000  Jahren  eingeteilt.  Jedem  dieser  Millennien  weiterhin  steht  ein  Zeicher. 
des  Tierkreises  vor 5.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  Weltperiode,  weiche 
dem  Cyklus  eines  ungeheueren  Himmelsjahres  entspricht J. 

1.  Die  ersten  3000  Jahre:  Geistige  Schöpfung.  Der  erste  Abschnitt  de: 
Weltdauer  ist  die  Periode  der  geistigen  Schöpfung.  Von  Anfang  an  weis* 
Aüharmazd  kraft  seiner  Allwissenheit  von  der  Existenz  Aharmans.  Deswegen 
bringt  er  seine  ganze  Schöpfung  zunächst  in  einem  immateriellen  Zustand  her- 
vor und  diese  Schöpfung  verbleibt  in  dieser  transscendentalen  Form  während 
der  ersten  3000  Jahre  der  Zeit7.  Diese  ursprüngliche  geistige  Schöpfung  durcr 
Ahura  Mazda  wird  durch  die  fravasis  vertreten;   schon  im  Awesta  wird  au: 
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sie  hingewiesen11.  Erst  nachträglich  taucht  Aharman,  unwissend  und  zu  spät 
kommend,  wie  er  immer  ist,  aus  dem  Dunkel  hervor  und  wird  von  dem 
Anblicke  des  Lichtes  verwirrt.  Aüharmazd  schlägt  dem  Ahriman  Frieden  vor, 
doch  jener  lehnt  ab,  darauf  bietet  er  dem  bösen  Geiste  einen  Kampf  an  auf 
die  Dauer  von  9000  Jahren,  denn  er  weiss,  dass  nach  Ablauf  dieser  Zeit  der 
böse  Geist  vernichtet  werden  wird  9.  Als  dieses  Anerbieten  angenommen  wird, 
schlägt  Aüharmazd  sofort  den  Aharman,  der  sich  ins  Dunkel  zurückfliichtet 
und  3000  Jahre  im  Zustande  der  Verwirrung  bleibt.  Die  Waffe,  deren  sich 
Ormazd  bei  diesem  ersten  feindlichen  Zusammenstoss  bedient,  ist,  nach  An- 
gabe der  zoroastrischen  Schriften,  das  heilige  Gebet  Ahuna  Vairya.  Dieses 
heilige  Wort  besteht  schon  vor  der  Erschaffung  der  Welt ,0.  In  mancher  Hin- 
sicht ist  es  dem  Aöyoq  und  der  Väi  der  indischen  Kosmologie  vergleichbar  11 . 

2.  Die  zweiten  3000  Jahre:  die  materielle  Schöpfung.  Noch  ist  die  mate- 
rielle Welt  unerschaffen.  Während  dieser  zweiten  Periode  schafft  Aüharmazd 
die  bis  dahin  nur  in  geistigem  Zustande  bestehende  Schöpfung  in  materielle 
Gestalt  um.  Zur  selben  Zeit  erschafft  Aharman  Dämonen  und  böse  Geister, 
die  ihm  im  Kampfe  gegen  den  Himmel  beistehen  sollen12.  Die  erste  der 
materiellen  Schöpfungen  Aühirmazds,  nach  den  Amshaspands  und  den  Geistern, 
ist  »der  Himmel«;  die  zweite  ist  das  Wasser;  die  dritte  die  Erde;  die  vierte 
die  Pflanzen ;  die  fünfte  das  Tierreich ;  die  sechste  der  Mensch  lJ.  Die  Fra- 
vashis,  oder  himmlischen  Urbilder,  helfen  ebenfalls  bei  dieser  Schöpfung,  ge- 
rade wie  sie  es  auch  bei  der  Regierung  der  Welt  thun.  Weiterhin,  aus  freier 
Wahl  werden  diese  Schutzgeister,  die  Fravashis  der  Menschen,  geboren  und 
kommen  zur  Welt,  um  mitzuhelfen  bei  der  Besiegung  Aharmans  und  um  ewige 
Freuden  zu  gewinnen'4. 

3.  Die  dritten  3000  Jahre:  Einbruch  Ahrimans;  früheste  Geschichte  der 
Menschheit.  Die  dritten  3000  Jahre,  oder  das  siebente  Millennium  fängt  jetzt 
an.  Dies  ist  die  Periode  »der  Vermengung  der  Willen  Aüharauzds  und  Ahar- 
mans« '5;  es  ist  diejenige  Periode  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  die  der 
Offenbarung  vorausgeht.  Nachdem  sich  Aharman  von  seiner  Verwirrung  erholt 
hat,  ermutigt  durch  seine  infame  Buhle,  die  Dämonin  Dshah,  welche  Miltons 
Auffassung  der  Sünde  entspricht'6,  stellt  er  sich  an  die  Spitze  seiner  hölli- 
schen Scharen  und  wie  eine  Schlange  springt  er  durch  den  Himmel  zur  Erde 
nieder17.  Die  Himmelswölbung  bricht;  die  Erde  ist  in  grosser  Not.  Verderben, 
Verwesung,  Krankheiten  und  schädliche  Geschöpfe  werden  über  die  Welt  ver- 
breitet   Der  böse  Geist  greift  das  Wasser,  die  Erde,  die  Pflanzen  und  das 
Feuer  an;  er  beschädigt  und  verunreinigt  dieselben.   Er  erschlägt  den  Urstier 
(-gös)  und  den  Urmenschen  { gäyömart).  Der  Kampf  währt  eine  Weile;  schliess- 
lich aber  gelingt  es  den  Himmelsgeistern,  die  höllische  Rotte  zu  schlagen  und 
in  die  Hölle  unterhalb  der  Erde  zu  schleudern,  während  sie  selbst  helfen, 
eine  Mauer  um  den  Himmel  zu  bauen,  damit  dieser  gegen  den  Feind  ge- 
schützt sei'8.  Indem  jedoch  der  Urstier  und  der  Urmensch,  Gösh  und  Gäyo- 
raart,  vergehen,  werden  sie  die  Urzeuger  alles  Tierlebens  und  der  Menschheit 
Den  Rest  dieser  3000  Jahre  füllt  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes 
und  der  irdischen  Königreiche  aus,   besonders  von  Vima  (V4I.  Skt.  Yama) 
bis  zur  Ankunft  Zoroasters  und  der  Annahme  der  Religion  durch  Vishtäspa. 

4.  Die  letzten  3000  Jahre:  von  der  Ankunft  Zarathushtras  bis  zum  Tage 
des  Gerichts.  Das  zehnte  Jahrtausend  fängt  an,  in  lern  die  Religion  dem 
Zarathüsht  geoffenbart  und  von  Vishtäsp  angenommen  wird.  Dieses  Millennium 
Zarathüshts  und  seiner  nachgeborenen  Sühne  Aüshetar  und  Aüshetar-mäh 
(Aw.  Uxsyat-?r?ta ,  (~xsyat-n?ma/i) .  zusammen  mit  der  Ankunft  des  Messias 
Söshäns  (Aw.  Saos/iy>irtt)y  füllen  den  vierten  Abschnitt  der  12000  Jahre  aus. 
Mit  dem  jüngsten  Tag  wird  das  Ende  dieser  Zeit  kommen;   die  allgemeine 
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Auferstehung  der  Toten  findet  statt;  Aüharmazd  wird  über  Aharman  trium- 
phiren  ;  in  einer  neuen  und  vollkommenen  Zeitlichkeit  wird  das  Gute  unum- 
schränkt herrschen ,Q.  Dieselbe  Vorstellung  eines  Kampfes  zwischen  den  beiden 
Prinzipien  des  Lichtes  und  der  Finsternis,  des  Guten  und  des  Büsen,  als  Ur- 
sache des  Weltalls,  und  die  Verbindung  dieserJVorstellung  mit  der  Lehre  von 
»der  grenzenlosen  Zeita  (znum  akarana)  als  ein  charakteristischer  Lehrsatz 
des  Zoroastrismus  wird,  unter  anderen,  von  den  armenischen  Schriftstellern 
Eznik,  Elisaeus  und  Thomas  Arzrouni  erwähnt,  wie  schon  vorher  bemerkt 
wurde  ". 

Dies  ist  das  Schema  der  Weltgeschichte  nach  der  zoroastrischen  Religion. 
Eine  musterhafte  Tabelle  der  gesamten  Chronologie  gibt  West,  SBE.  XL VII. >  , 
Introd.  8  56—57.    Es  sei  noch  auf  den  Appendix  über  den  Kalender  des 
Awesta  und  des  altpersischen  Volkes  (S  7  2  unten),  den  ich  meinem  Schüler. 
Dr.  Louis  H.  Gray,  verdanke,  verwiesen. 

'  Ys.  30.  3;  45.  2;  Bd.  I.  if.;  Zsp.  i.  1—2.  —  s  Über  »ewiges  Licht«  und 
»endlose  Finsternis«  im  Awesta  vgl.  Yt.  22.  15,  33.  i  Über  »Zeit«  und  Y.ie 
siehe  den  Überblick  über  den  grossen  iranischen  Bündahishn  von  Wkst.  Grundriss 

II.  loo.  Betreffs  des  Kampfes  zwischen  Ormazd  und  Ahriman  vgl.  Bd.  1.  1  —  5; 
Zsp.  1.  1  f.  und  'Ulamä-I  Islam,  übers.  Villfrs,  p.  46fr.;  vgl.  nuch  Blochet  in 
Revue  de  l'histoirc  des  Religions,  XXXVII.  23—49.  —  4  Aw.  srvanjm  akatamm  und 
tr-vüwm  /ivaläOr»  le.  g.  S.  l.  2l\  und  vgl.  Phl.  Bd.  34.  I  f .  Über  Aüharmazd  als 
Urheber  der  Zeit  siehe  Zsp.  1.  24  und  Gr.  Iran.  Bd.  1  (West's  Überblick.  Grund- 
riss  II.  100).  —  5  Bd.  34.  2;  vgl.  'Ulamä-I  Islam,  übers.  Vt  i.I.ERS,  p.  46.  —  ö  Einige 
glauben  Spuren  babylonischen  Einflusses  in  diesem  zodiakalischen  System  zu  er- 
kennen. —  7  Bd.  I.  8;  Zsp.  I.  22. —  <*  Yt.  13.  I  f.,  und  siehe  besonders  Aw.  «aw- 
yava  sti,  gai\ya  s(i  (e.  g.  Ys.  35.  1;  Fcagm.  Vd.  2.  2;   vgl.  Darmkstetf.r,  Le  ZA. 

III.  41,  und  vgl.  matitupaotrya  daman.  Weiterhin  in  Bezug  auf  das  geistige  Prototyp, 
von  welchem  die  materielle  Form  eine  Kopie  ist,  siehe  die  jersische  Ansicht,  auf 
welche  Clemens  Alex.  Stromata  3.  p.  446  c  hindeutet;  vgl.  Rah»,  ZDMG.  XX.  66 
(=  Cama  p.  210!;  Ki.kukkr,  Anh.  zum  ZA.  II.  3  Tbl.  p.  108.  —  9  Bd.  I.  9  —  20 ; 
Zsp.  I.  io;  vgl.  Awesta,  Yt.  11.  14.  —  10  Ys.  19.  I  -3;  Bd.  t.  21—22.  Yg':. 
J.  OrPERT,  L'Honover,  Le  Yerbe  createur  de  Zoroastre,  p.  13,  22,  in  Annales.  de 
Philosophie  Chretiennc.  janvier  1S62.  —  11  Siehe  Darmkstetkr,  Essais  Orientaux 
p.  197—201;  Le  ZA.  III.  p.  uv-l.vi.  —  Bd.  I.  21  —  28.  —  «J  Bd.  I.  28;  Zsp. 
1.  20  und  Awesta,  Yt.  13.  86;  Y's.  19.  I  ;  Yt.  13.  28.  —  M  Bd.  2.  10— 11;  vgl.  Yt. 
13.  28—29.  —  '5  ßd.  1.  20.  —  «6  Bd.  3.  1  —  9,  S  59.  5  oben.  —  »:  Vgl.  Bd.  3. 
10—19;  6.  1—4;  Zsp.  2.  1—4,  und  Awesta,  Yt.  13.  13,  77.  —  *»  Bd.  3.  10—27; 
6.2;  Zsp.  2.  I  —  Ii;  5.  l;  vgl.  Awesta,  Yt.  13.  45,  76—78;  und  für  Aw.  G<i"  unü 
Gaya  Mantan  siehe  Ys.  29.  1  f . ;  30.6;  Ys.  13.  17;  Yt.  13.  37;  7.  I  1 tttdtjk  cnoSt^ra  '■ 
[Vgl.  B.  N.  DhadaR,  Cama  Memorial  Volume,  p.  84  ]  —  "j  Siehe  Kap.  IX  unten. 
Siehe  auch  Bd.  30.  2  f.;  Dk.  I.  p.  246—247  (ed.  Pesiiotcn  Pastcr  Beiiramtei 
Saniana).  Weiterhin,  vgl.  den  Auszug  aus  dem  grossen  Iran.  Bd.  übers,  von  Darme- 
steter,  Le  ZA.  III.  398—402.  —  30  Kap.  IV,  Schluss.  Vgl.  auch  Wilson,  Pars: 
Religion  p.  542  f.;  und  Jackson,  Zoroaster  p.  276—  27S. 

S  65.  Griechische  Angaben  über  die  kosmologischen  Ideen 
der  Perser.  —  Herodot  macht  keine  speziellen  Angaben  über  die  kosmo- 
logischen Vorstellungen  der  alten  Perser;  er  sagt  nur,  dass  die  Perser  den 
ganzen  Himmelskreis  Zeus  nannten und  nebenbei  erwähnt  er  eines  dem 
Zeus  heiligen  Wagens,  der  von  vier  weissen  Pferden  gezogen  wurde  und 
einen  Teil  der  Gefolgschaft  des  Xerxes  ausmachte2.  Dieser  Wagen  war  ein 
heiliges  Symbol  und  stellte  den  rollenden  Himmelswagen  vor,  wie  man  aus 
Xenophons  Anspielung  auf  den  Wagen  in  der  Prozes>ion  des  Cyrus  ersehen 
kann3,  und  auch  aus  des  Dio  Chrysostomos  schöner  Peschreibung  des  persischen 
Gleichnisses,  welches  sich  das  Weltall  unter  dem  Bilde  eines  von  der  Gottheit 
gelenkten  und  durch  die  Ewigkeit  dahinkreisemien  Wagens  vorstellt4.  Der 
Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  sind  nur  ein  Teil  des  Universums  und 
weder  Homer  noch  Hesiod,  so  behauptet  er,  haben  von  diesem  Wagen  so 
schön  gesungen  wie  es  Zoroaster  gethan  habe.    Der  Wagen  wird  nach  seiner 
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Schilderung  von  vier  riesigen  Pferden,  jedes  noch  schneller  und  stärker  als 
das  andere,  gezogen.  Diese  Pferde  laufen  in  concentrischen  Kreisen  und 
stellen  die  Sphäre  des  Himmels,  der  Luft,  der  See  und  der  Erde  vor.  Das 
Ganze  wird  durch  v»5ff  regiert,  welcher  die  Welt  durchdringt,  und  alles  Be- 
stehende absorbiert  und  wieder  hervorbringt 5.  Das  Bild  mag  in  dieser  Über- 
lieferung griechische  Färbung  angenommen  haben. 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  Aristoteles,  wie  auch  Hermippus,  von 
der  zoroastrischen  Lehre  von  den  zwei  ursprünglichen  Prinzipien  (ap'/aq)  als 
Quelle  und  Ursprung  aller  Dinge  wussten'\  Der  erste  von  dem  wir  wissen, 
dass  er  einen  Einblick  in  das  System  der  Kosmogonie  und  Chronologie  der 
Magier  besass,  war  Theopom pus,  denn  er  kannte  ihre  Lehre  von  den  tausend- 
jährigen Cyklen.  Dies  erfahren  wir  aus  Plutarchs  kurzer  aber  inhaltvoller 
Beschreibung  der  Magierreligion,  deren  Richtigkeit  fast  in  allen  Punkten  durch 
die  einheimische  Litteratur  bestätigt  wird.  Plutarchs  zum  Teil  auf  Theopomp 
fussender  Bericht  lautet  in  der  Hauptsache  so  (Is.  et  Os.  46—47): 

Die  Magier  erkennen  Horomazes  als  den  Gott  des  Guten  und  des  Lichtes 
an;  in  Areimanios  sehen  sie  den  Dämon  des  Bösen  und  des  Dunkels:  zwischen 
diesen  beiden  steht  Mithra,  den  die  Perser  auch  deswegen  »den  Vermittler« 
(den  Mittler)  (tov  fjLSJt'ryit)  nennen7.  Horomazes  stammt  vom  hehrsten  Lichte 
her;  Areimanios  von  der  Finsternis;  beide  führen  Krieg  gegen  einander. 
Horomazes  erschuf  sechs  gütige  Gottheiten  (<L  h.  die  Amshaspands),  und  dann, 
indem  er  dreimal  so  gross  wurde  als  zuvor,  zog  er  sich  von  der  Sonne  zurück 
gerade  so  weit  wie  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt  ist8.  Darauf  schmückte 
er  den  Himmel  mit  Sternen,  wovon  der  Hauptstern  Sirius  ist.  Darauf  schuf 
die  oberste  Gottheit  vierundzwanzig  andere  Gottheiten,  die  er  in  ein  Fi  legte?. 
Urn  diesem  entgegen  zu  wirken  schuf  Areimanios  seinerseits  eben  so  viele 
büse  Wesen,  die  ihm  folgen  sollten.  Sie  durchbrachen  das  Ei  und  so  wurde 
das  Böse  mit  dem  Guten  vermischt10.  —  Unter  Berufung  auf  Theopompus 
fügt  Plutarch  dann  hinzu,  dass  der  magischen  Lehre  gemäss  einer  der  beiden 
Götter  (i.  e.  Horomazes)  3000  Jahre  lang  herrscht,  während  der  andere  unter- 
liegt; darnach  bekämpfen  sie  sich  3000  Jahre  lang  und  zerstören  gegenseitig 
ihre  Werke;  zuletzt  (-1/.0;)  wird  der  gute  Gott  den  Teufel  (tov  "Aioyv)  be- 
siegen, das  Gute  triumphiert  und  das  Millennium  bricht  an.  Die  letztgenannte 
Stelle  weist  deutlich  auf  die  Lehre  von  den  12000  Jahren  hin,  welche,  wie 
wir  oben  gezeigt  haben,  eine  der  Hauptlehren  des  Zoroastrischen  Glauben  ist. 

1  Hdt.  t.  131.  —  2  Hdt.  7.  20.  -  3  Xcn.  Cyrop.  8.  36.  —  4  Dio  Chrysostomos 
Orat.  36.  —  5  Vgl.  Rait,  ZDMG.  20.  63,  07  — 6S  |W  Cama  p.  203,  210—213). 
Behufs  besonderer  Bemerkungen  über  diese  Vorstellung  siehe  Klf.UKFR.  Anh.  zum 
ZA.  II.  3  Thl.  p.  23  Anm.  43;  p.  32  Anm.  65—66;  p.  97  Anm.  2.  —  6  Vgl.  S.  627 
oben.  —  7  Vgl.  auch  Darmlstkter,  O.  et  A.  p.  112;  Windischmann,  Über  Mithra 
p.  57.  —  8  Eine  Anspielung  auf  die  himmlischen  Sphären,  welche  im  Zoroastrismus 
erkennbar  sind,  wie  später  gezeigt  werden  wird.  —  >  Anspielung  auf  die  Vazatas 
und  die  Idee  des  Weltcics.  —  >>  Zu  erklären  aus  Bd.  3.  10  —  27;  ^p.  2.  I— lt. 

S  66.  Plan  und  Anordnung  des  Weltalls:  Naturgesetze.  —  Was 
den  Plan  und  die  Anordnung  des  Weltalls  betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  schon  das  altiranische  System  sich  auf  eine  geocentrische  Auffassung  des 
Weltalls  gründete.  Der  Himmel  ist  vor  der  Erde  erschaffen,  aber  die  Erde 
ist  in  der  Mitte  desselben.  Der  Himmel  selbst,  dem  Dätistän-i-Dinlk  zufolge, 
gilt  als  dreifach:  der  oberste  Himmel,  der  dunkle  Abgrund,  und  was  zwischen 
diesen  beiden  liegt1.  Es  scheint  darnach  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Vorstellung  von  einem  Weltei  auch  dem  alten  Iran  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war2.  Die  Atmosphäre  (vayu)  ist  rings  um  die  Ende;  über  dieser 
ist  Himmelssphäre  (Aw.  >wäsa,  Phl.  spihar),  in  welche  die  Sterne  und  Stern- 
bilder und  Zeichen  des  Tierkreises  gesetzt  sind 3;  infolge  eines  astronomischen 
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Missverständnisses  werden  die  Sonne  und  der  Mond  im  Zoroastrischen  System 
in  Sphären  jenseits  der  Sterne  versetzt4;  über  allen  im  höchsten  Himmel 
thront  Ahura  Mazda.  Verschiedene  Sternbilder  halten  Wache  über  die  vier 
Himmelsgegenden  und  den  Zenith;  jedem  dieser  steht  ein  besonderer  Stern 
vor  5.  Die  Planeten  und  Sternschnuppen  stören  die  Ordnung  der  Natur  und 
werden  als  die  Kreaturen  Ahrimans  angesehen0.  Ahura  Mazda  ist  vor  allem 
der  Herr  des  Gesetzes,  der  ewigen  Ordnung  in  der  Natur,  und  der  Gesetz- 
mässigkeit in  der  Welt".  Ihm  oder  seinen  Vertretern  sind  die  Naturgesetze 
unterthan*.  Alljährlich,  zum  Beispiel,  lässt  der  Stern  Tishtrya  nach  seinem 
Siege  über  Apaosha,  den  Dämon  der  Dürre,  den  Regen  (Aw.  zuira,  Phl. 
vär)  niederströmen °.  Durch  geheime  Kanäle  leitet  Ahura  Mazda  das  Wasser 
vom  reinigenden  See  Püitika  zum  mächtigen  Reservoir  Vourukasha  in  dessen 
Mitte  der  mythische  Baum  Hväpa  steht;  auf  diese  Weise  erhält  der  Samen 
der  ganzen  Erde  die  Nahrung  des  Himmels10.  Das  Feuer  des  Blitzes  stammt 
von  der  Wolke,  welche  mit  dem  Dämon  Spendshaghri  (Aw.  Spynjayri,  PhL 
Splnjarjäk)  ringt  (S  57-  24.  25).  Auch  die  anderen  Erscheinungen  des  phy- 
sischen und  weltlichen  Lebens  lassen  göttliche  Anordnung  und  Absicht  sehen. 

»  Daj.  37.  24—26  (West,  SBE.  XVIII.  86-87;  XXIV.  17  n.  4I  —  *  So  Si-iegel, 
EA.  I.  452 — 453,  und  andere  (vgl.  auch  Yt.  13.  2\  Die  Idee  wird  jedoch  von 
Casartelu  angezweifelt  (Mazd.  Kelig.  p.  107).  —  3  Diese  Auslegung  des  Aw.  ^tfd'j 
oder  Phl.  sfihar  als  die  Sternsphäre  hinter  der  Mondsphäre  stimmt  überein  mit 
ArLi  Viral  7.  5  f.  und  der  Grossen  Iran.  Bd.-Stelle  übers,  von  Darmi  steter,  Le  ZA. 
II.  310  und  n.  45.  Es  ist  jedoch  nicht  die  Auslegung  Swegel's,  EA.  II.  13 — 16. 
noch  die  von  de  Harle/,  Av.  trad.  Introd.  p.  cxxxvttl.  —  Arta  Yiraf  9.  6.  — 
5  e.  g.  Yt.  8.  i,  12;  Bd.  2.  7 ;  5.  1 ;  für  Einzelheiten  siehe  Geiger,  OK.  p.  30S  — 
314  (=  Darab,  East.  Iran.  I.  p.  135  — 142;  und  Casartelu,  Mazd. Kelig.  p.  95  — 96. 
—  e  7.  iL  Yt.  S.  8,  39;  Ikl.  3.  25-26,  43—45;  M*h.  8.  17—21.  —  7  Ys.  31.  7,  S; 
44.  3.  —  *  z.  B.  Ys.  44.  3  4.  —  9  Yt.  8.  lf.;  Bd.  7.  I-IO;  Zsp.  6.  9  —  14-  — 
»°  Vgl.  Yd.  5.  17  —  20. 

S  67.  Ideen  über  die  Schöpfung. —  Was  nun  die  Erschaffung  und 
Organisation  der  materiellen  Welt  betrifft,  so  baut  die  Zoroastrische  hehre 
das  Weltall  als  einen  echten  Kosmos  auf.  In  den  Gäthäs  wird  Ahura  Mazda 
als  der  Schöpfer  gepriesen  der  alles  mit  Weisheit  (xratu)  hergestellt  und  ge- 
ordnet hat  mit  Hilfe  seines  heiligen  Geistes  {spynta  mainyu)  oder  seines  guten 
Denkens  {vohu  manah)x.  Besonders  eine  Stelle  in  den  Gäthäs,  die  ihn  als 
den  Urheber  und  Lenker  der  ganzen  Natur  verherrlicht,  erinnert  in  ihrer 
schlichten  Erhabenheit  an  die  Schilderung  der  Psalmisten  (Ys.  44.  3—4).  Er 
war  es  der  den  Pfad  der  Sonne  und  der  Sterne  erschaffen  {cid)  hat;  der  den 
Mond  bald  zu-  bald  abnehmen  lässt;  der  die  Erde  ohne  Stütze  gehalten  hat 
und  sie  vor  dem  Hinunterfallen  bewahrt;  der  d  is  Wasser  und  die  Pflanzen 
erschuf.  Er  ist  es  auch,  der  die  schnellen  Rosse  vor  die  Winde  und  die 
Wolken  gespannt  hat;  er  ist  es,  schliesslich,  der  als  weiser  Demiurgos  Licht 
und  Dunkel  und  Einteilung  des  Tages  hervorgebracht  hat7.  In  ahnlicher 
Weise  verherrlichen  die  Inschriften  des  Darius  und  der  anderen  Achim eni- 
dischen  Könige  Aurainazda  als  denjenigen  der  den  Himmel,  die  Erde,  und 
den  Menschen  erschaffen  hat  {dä\ 3.  In  engerem  Sinne  wird  in  dem  Schöpfungs- 
kapitel des  jüngeren  Awesta  (Vd.  1.  1  f.)  Ahura  Mazdas  Thätigkeit  als  ein 
Schaffen  i^wars)  verschiedener  Länder  und  Wohnorte  dargestellt,  welche  Anra 
Mainyu  dann  durch  seine  Gegenschöpfungen  herabsetzt.  Diese  Ideen  werden 
weiter  ausgeführt  im  Pahlavi  Bündahishn  der,  wie  schon  bemerkt,  eine  Art 
iranischer  Genesis  ist,  die  sich  auf  den  älteren  Awestischen  Dämdät  Xask 
gründet. 

In  diesem  Zusammenhange  ist  es  nicht  unpassend,  kurz  über  das  Ver- 
hältnis der  Awestaworte  dä,  ^wars,  kjrwt ,  tas  zu  sprechen,  welche  die 
schaffende  Thätigkeit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  bezeichnen.    Die  Yerbal- 
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wurzeln  ^:cars  und  hrjnt  in  ihrer  ursprünglichen  JJeiieutung  drücken  den 
Sinn  des  Schneidens  aus;  und  tas  bedeutet  »behauen,  formen,  bilden«.  Diese 
drei  Verba  sind  im  Gebrauche  ausschliesslich  auf  die  Thätigkeit  des  guten 
Geistes  resp.  Ahrimans  im  Gegensatz  zu  menschlicher  Thätigkeit  beschränkt4. 
Das  Wort  dessen  Sinn  der  Idee  wirklichen  Erschaffens  am  nächsten  kommt 
ist  dä-%  das  typische  Wort  für  »erschaffen«.  Allerdings  herrscht  im  allgemeinen 
die  Meinung,  dass  die  zoroastrische  Vorstellung  der  Schöpfung  eher  ein  Hilden 
oder  Formen  von  etwas  Vorherbestehendem  war,  als  eine  wirkliche  Schöpfung 
ex  nihilo*;  diesem  scheint  jedoch  eine  bemerkenswerte  Stelle  im  Bündahishn 
(Bd.  30.  5 — 6)  zu  widersprechen,  wo  anscheinend  gemeint  wird,  dass  etwas 
Nichtvorhandenes  aus  dem  Nichts  erschaffen  wird6. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  der  Überlieferung  gemäss  die  Erschaffung 
des  Stoffes  der  Welt  in  sechs  Perioden,  den  sogenannten  Gähänbärs,  stattfand 
und  den  Zeitraum  eines  Sonnenjahres  von  365  Tagen  einnahm  (siehe  unten 
S  72).  Sowohl  Spikgel  als  auch  Darmestetkr  legen  grosses  Gewicht  auf  ge- 
wisse auffallende  Berührungspunkte  mit  der  semitischen  Schöpfungstheorie  und 
beide  behaupten,  dass  in  dieser  Hinsicht  das  Awesta  unter  dem  Einfluss 
jüdischer  Ideen  stehe7. 

1   Ys.  44.  .1—4.  —   2    Man   beachte,   dass  hier  Ahura  Mazda  als  der  Er« 
schalTer  des   Dunkels  dargestellt   wird   pmil\,    gerade   wie    es   anscheinend  mit 
Anspielung  auf  persische  Lehren  in  Jesaias  45.  7  angedeutet  wird.  —  j  z.  B,  Dar. 
!  Elv.  (O)  1  —  ll  und  anderswo,  /..  Ik  Vd.  1,  2,  u.  s.  w.  —  4  Über  die  Awcstaworte 
[für  »schaffen»  siehe  Anmerkungen  von  Jackson  in   H.  T.  Peck's  Semitic  Theory 
of  Creation  p.  25  —  27,  Chicago,  Harclay,  White  18S6.  —  5  Siehe  op.  cit.  und  die 
Ansicht  S  1*11  gel's,  EA.  T.  454;  YVisr,  SHE.  V.  9  n. ;  Bharucha,  Zor.  Relig.  p.  17; 
und  vgl.  DARMESTETER,  O.  et   \.  p.  24,  84  n.  —  &  Siehe  C*A$\RTELLI,  Mazd.  Relig. 
'  p.  28,  und  vgl.  DE  IIvRlEz:,  Av.  trad.  Introd.  p.  CXXXVUI.  —  7  SPIEGEL,  EA.  I.  455; 
Darmesteter,  Le  ZA.  III.  p.  lvu  (=  SliE.  IV.  p.  i.vu,  2.  ed.). 

S  68.  Die  Krde  und  ihre  physische  Organisation.  —  Wir  wissen 
nicht  mit  Bestimmtheit,  welche  Vorstellung  sich  der  Zoroastrismus  von  der 
Gestalt  der  Erde  machte.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Iranier  sich 
die  Erde  als  kreisförmig  und  flach,  aus  drei  Schichten  oder  Strata  bestehend, 
vorstellten1;  jedoch  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  sie  sich  die 
Erde  als  Sphäre  dachten a.  Die  Oberfläche,  glaubte  man,  sei  in  sieben  Zonen 
oder  Kreise  eingeteilt  (Aw.  karsvar;  Phl.  kisvar)  —  eine  Einteilung,  die  eben 
so  alt  ist  wie  die  G.ith;ls->.  Betreffs  der  Anordnung  der  Karshvars  und  der 
Verteilung  der  Flüsse,  Seen  und  Meere,  müssen  wir  der  Kürze  halber  auf 
dxs  Awesta  und  den  Bündahishn  verweisen;  das  einschlägige  Material,  das 
dort  enthalten  ist,  hat  in  einer  Anzahl  neuerer  Werke  kritische  Erörterung 
gefunden4.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Organisation  der  Tier-,  Pflanzen-  und 
Steinreiche,  oder  den  aitiranischen  Anschauungen  über  Zoologie,  Botanik  und 
Geologie5. 

1  Vgl.  Ys.  11.  7;  Yt.  13.  2,  und  siehe  Casartem.i,  Mazd.  Relig.  p.  110  — III; 
Geiger,  OK.  301  (  Lastern  Iranians  1.  128);  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  506  n.  10. 
2  Dk.  1.  p.  19  nach  1'eshuti  n  Behramjee  Saniana's  Übersetzung;  siehe  Casar- 
TELLI,  Mazd.  Relig.  p.  Hin.  —  3  Ys.  32.  3;  siehe  auch  Jusri,  Handbuch,  s.  v. 
ktirsvar.  Beachte ,  da>s  Neriösang  das  Wort  i\irsvar  durch  Skt.  dvtpa  wiedergibt. 
Man  hat  Vergleiche  gezogen  zwischen  den  sieben  indischen  Dvlpas  und  den  sieben 
iranischen  Karshvars,  vgl.  JrsTi,  s.  v.  und  Geiger,  OK.  p.  303  (=  East.  Iran.  I. 
130  n.).  —  4  z.  H.  Windisciimann,  Zor.  Stud.  p.  67;  Geiger,  OK.  p.  303  (=East. 
Iran.  I.  1301  und  Grundriss  II.  3S7— 304;  Casartf.LLI,  Mazd.  Relig.  p.  110—117.— 
5  Siehe  besonders  Casartelli,  Mazd.  Relig.  p.  117— 128. 

S  69.  Der  Mensch  und  die  altiranischen  Anschauungen  über 
Anthropologie.  —  Ebenso  wie  man  annahm,  dass  das  Tierreich  von  dem 
von  Ahriman  erschlagenen  Urstiere  iGösh)  seinen  Ursprung  bekam,  so  glaubte 
man  auch,  dass  das  menschliche  Geschlecht  vom  Stammvater  Gäyömart  ab- 
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stamme.  Als  er  am  Sterben  war,  Hess  er  seinen  Samen  aus,  und  diesem  ent- 
sprangen, wie  uns  der  Bündahishn  erzählt,  zwei  Wesen,  Mashya  und  MashyöL 
die  die  Eltern  des  Menschengeschlechts  wurden.  Zuerst  wuchsen  sie  zusam- 
men auf  unter  der  Gestalt  der  Schösslinge  einer  sich  verschlingenden  Rivös- 
Pflanze;  nachher  aber  nahmen  sie  die  unabhängigen  Gestalten  von  Mann  und 
Frau  an.  Die  erste  Frucht  ihrer  Ehe  waren  Zwillinge,  ein  Knabe  und  ein 
Mädchen;  diese  verschlangen  sie;  die  folgenden  sieben  Paare  Kinder  jedoch 
Hessen  sie  leben.  Von  diesen  sieben  Paaren  stammt  das  ganze  Menschen- 
geschlecht ab1.  Aber  ausser  dem  einen  Baume,  der  dem  Samen  Gäyömans 
entsprang,  entstand  noch  ein  zweiter  Schoss  aus  derselben  Quelle.  Dieser 
jedoch  brachte  menschliche  Scheusale  und  Ungeheuer  zur  Welt,  die  verbrannt 
und  verflucht  sind2.  Gerade  wie  die  .Bibel,  so  gibt  auch  der  Bündahislin 
lange  Genealogien  der  edlen  und  unedlen  Rassen  der  Welt,  doch  müssen  wir 
wegen  Mangel  an  Raum  uns  begnügen,  einfach  auf  diese  Listen  zu  verweisen 

(Bd.  31.  1—33-  9)« 

»  Bd.  15.  1  -26.  —  2  Hil.  15.  5,  31.    Über  den  Pllaiuenursprung  der  mensch- 
lichen Rassen  vgl.  Casaktklli,  Mazd.  Kelig.  p.  130—134. 

S  70.  Physiologische  und  psychologische  Anschauungen.  — 
Der  Mensch  bestellt  aus  Leib  und  Seele;  die  Elemente,  woraus  er  gebildet 
ist,  sind  demgemäss  leiblich  und  geistig.  Der  geistige  Teil  seines  Wesens 
bestand  vor  dem  leiblichen  und  wird  nicht  wie  letzterer  mit  dem  Tode  ver- 
gehen. Die  physischen  Bestandteile  des  menschlichen  Wesens  (gae^d),  welche 
sich  bei  der  Geburt  verbinden  und  mit  dem  Tode  auflösen,  sind:  1.  tanu 
oder  der  ganze  Körper  mit  seinen  verschiedenen  anatomischen  Teilen;  2.  ast. 
die  Knochen  oder  das  Gerüst;  3.  gaya  oder  ustäna  »Lebenskraft,  Vitalität*, 
welches  mit  dem  Tode  verloren  geht  (  Yd.  5.  91.  Obgleich  der  leibliche  Körper 
sich  mit  dem  Tode  in  seine  Kiemente  auflöst,  wird  die  Gestalt  (k?//rp.  tanu) 
zur  Zeit  der  Auferstehung  aufs  Neue  wieder  hergestellt  werden  (vgl.  Yt.  13.  61  ; 
Fragm.  4.  3)  und  mit  der  Verjüngung  oder  Erneuerung  der  Welt  {Jrasök?r?ti) 
nimmt  das  Individuum  den  neuen  Körper  der  Zukunft  (Pill,  tan/2  i  fasln)  an. 

Die  gewöhnliche  Einteilung  der  geistigen  Organisation  des  Menschen,  ist 
im  Awesta  eine  fünffache:  1.  ahu  (Phl.  ahü)  »Geist,  Eingebung,  Vernunft«; 
2.  Jaruä  (Phl.  du),  »Religion,  Gewissen,  Offenbarung«,  der  moralische  Faktor 
des  Menschen;  3.  baooa/i  (Phl.  bod)  »Bewusstsein,  Wahrnehmung,  Empfindung«: 
4.  urran  (Phl.  mvän)  »Seele«;  und  5.  frarasi  {V\\\.  fröhar)  »Fravashi,  Schut/.- 
geist«.  Nächst  daina  sind  die  wichtigsten  dieser  Fähigkeiten  urran  und  Jra- 
ras/'.  Der  urvan,  oder  die  Seele,  ist  diejenige  Fähigkeit  des  Menschen,  welche 
ihm  Willensfreiheit  verleiht  zwischen  Gutem  und  Bösem  zu  wählen  (var),  welche 
ihn  für  seine  Werke  verantwortlich  macht,  und  welche  nach  dem  Tode  mit 
seiner  Fravashi  vereinigt  wird1.  Die  Fravashi,  oder  der  Schutzengel,  ist  das 
himmlische  Abbild  des  Menschen,  sein  Prototyp  oder  Vorbild  »in  der  Xähe 
Aüharmazds«  a,  sie  lenkt  des  Menschen  Seele  als  geistiger  Helfer,  und  hat  mit 
der  Platonischen  Lehre  von  der  Idee  einige  Ähnlichkeit 3.  Von  den  Fravashis 
übler  Geister  wird  nichts  gesagt.  In  einigen  der  Stellen,  welche  den  geistigen 
Organismus  des  Menschen  zergliedern,  findet  sich  im  Awesta  auch  toviu  »phy- 
sische Kraft« ;  und  in  späteren  Aufzählungen  wird  auch  jän  »Leben«  erwähnt 
im  Sinne  von  Aw.  ahu,  daenä;  gelegentlich  wird  auch  hös  (Aw.  usi)  »Sinn, 
Gefühl«,  hinzugefügt  Es  gibt  ausserdem  noch  andere  traditionelle  Eintei- 
lungen der  psychischen  und  ethischen  Elemente;  in  einigen  Fällen  z.  B.  werden 
elf  Fähigkeiten  anerkannt  Unter  diesen  finden  sich:  xratu  »Weisheit«,  welche 
zweierlei  ist,  äsna  xratu  »angeborene  Weisheit«  und  gaosö-srüta  xratu  »an- 
gelernte Weisheit«.  Und  ferner  c/sti  »Wissenschaft,  Kenntnis«,  manah  »Ge- 
danke«, racah  »Wort«,  syad^na  »That«,  vasah  »Wille«,  käma  »Begierde 
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(Lust)«  und  dergleichen.  Es  genügt  auf  die  neuesten  Erörterungen  dieses 
philosophischen  Gegenstandes  hinzuweisen*. 

1  Vgl.  Gross.  Iran.  Bd.  übers,  von  Darmesteier,  Le  ZA.  II.  501.  —  3  Gr.  Iran.  Bd., 
vgl.  vorhergehende  Anmerkung.  —  3  Vgl.  auch  p.  643.  —  4  Geiger,  OK.  p.  295 — 300 
(=  East.  Iran.  I.  121 — 127};  Darab  D.  P.  Saniana,  The  Avesta  Doctrine  regarding 
Man  in  Relation  to  his  Body  and  Soul,  Bombay  Gazette,  Nov.  3,  1882;  Casartelli, 
Mazd.  Relig.  p.  134—144;  Jackson,  JAOS.  XIII.  p.  eexiv.,  Oct.  1887;  Ervad 
Sherarji  I).  Bharucha,  Zor.  Religion  and  Customs,  p.  20 — 22;  Darmesteter,  Le 
ZA.  II.  501,  555;  J.  J.  Modi,  JRASB.  XIX.  365—370.  [Vgl.  ferner  E.  K.  Antia 
in  Cama  Memorial  Volume,  p.  154— 158.] 

S  71.  Schluss..  —  Von  der  soeben  berührten  moralischen  Verantwortlich- 
keit der  menschlichen  Seele,  die  ein  Hauptdogma  des  Zoroastrismus  bildet, 
wird  das  folgende  Kapitel  handeln.  * 

1  Litteraturangaben.  — Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  II.  141 — 151  ; 
t>E  Harlez,  Avesta  traduit,  Introd.  p.  cxxxvf. ;  Geiger,  Ostiranische  Kultur  p.  295 
— 314  (— Eastern  Iranians,  übers,  von  Darab  D.  P.  Sanjana,  II.  p.  127 — 142);  Casar- 
tei.li,  Mazdayasnian  Religion  p.  94—144;  Ervad  Sheriarji  D.  Bharucha,  Zoro- 
astrian  Religion  and  Customs  p.  16 — 23,  Bombay  1893;  über  arische  Kosmologie 
im  Allgemeinen  vgl.  Darmesteter,  Les  cosmogonies  aryennes,  in  seinen  Essais 
orientaux  p.  171  —  207,  Paris  1S83. 

S  72.  Appendix.  Der  Iranische  Kalender  ('Appendix  von  meinem 
Schüler,  Dr.  Louis  H.  Gray.)  —  Der  altiranische  Kalender  war  von  zweifacher 
Art,  persisch  und  awestisch.  In  der  awestischen  Zeitrechnung  gab  es  ein  Jahr 
von  zwölf  Monaten,  und  jeder  Monat  enthielt  dreissig  Tage.  Am  Ende  des 
Jahres  wurden  zu  diesen  dreihundertundsechzig  Tagen  noch  die  fünf  Gäthä- 
tage  (Gäh,  Andargä/i)  gerechnet1.  Die  Namen  derselben  sind:  Ahunavaiti, 
Ustavaiti,  Spjnta  Afainyu,  VoAuxsa%ra  und  Vahistöisti.  Um  den  jährlichen 
Verlust  von  einem  viertel  Tag  wieder  gut  zu  machen,  wurde  alle  hundert- 
undzwanzig Jahre  ein  Monat  eingeschaltet.  Jedoch  wurde  dieses  Einschal- 
tungssystem während  der  Zeit  der  mohammedanischen  Religionsverfolgung  nach 
dem  Sturze  der  Säsänidenherrschaft  nicht  befolgt.  Im  Jahre  1745,  lange 
nachdem  die  Mehrheit  der  glaubigen  Zoroastrier  ihre  Zuflucht  in  Indien  ge- 
funden hatte,  wurde  ein  Versuch  gemacht,  den  Kalender  zu  reformieren,  führte 
aber  bedauerlicherweise  zu  ernsten  religiösen  Streitigkeiten  unter  den  Parsen. 
Die  indische  Zeitrechnung  des  Awestajahres  ist  jetzt  einen  Monat  hinter  der 
persischen  zurück2.    Über  Einschaltung  im  altpersischen  Jahr  ist  nichts  bekannt. 

Das  Jahr  fing  am  21.  März  an  und  bestand  aus  folgenden  Monaten: 
Fravartin,  Artavahist,  Horvadat,  Tir,  Amerödal,  Satvairö,  Afitrö,  Ävan,  Ä£aro~, 
Din,  Von  ü  man,  Spcndarmap.  Hieraus  erhellt,  dass  der  awestische  Kalender 
ein  wesentlich  hieratischer  ist.  Es  ist  beachtenswert,  dass  das  Jahr  mit  Fravartin 
(21.  März  bis  20.  April),  und  nicht  mit  Din  (16.  December  bis  15.  Januar) 
beginnt,  und  dass  die  gewöhnliche  Reihenfolge  von  Ahura  Mazda  und  den 
Amshaspands  gänzlich  gestört  ist.  Weder  das  eine  noch  das  andere  hat  bis 
jetzt  genügende  Erklärung  gefunden. 

In  den  30  Tagen  eines  jeden  Awestamonats  wird  jedoch  die  gewöhn- 
liche Reihenfolge  von  Ormazd  und  seinen  Erzengeln  streng  beachtet.  Die 
Namen  der  Monatstage  sind  wie  folgt:  A&harmazä ',  Vohüman,  Artavahist, 
Satvatrö,  Spatdarmat,  Horvadat,  Amerödat,  Din  pavan  A(arö'>,  Ätarö,  Ävän, 
Xürset,  Afäh,  Tir,  Gös,  Din  pavan  Afitrö,  Afitrö,  Sröi,  Rabiü ,  Fravarfin, 
Vahräm,  Räm,  Vät,  Din  pavan  Dln,  Dln,  Art,  Astät,  Asmän,  Zamyät,  Afäras- 
pdnd,  Anlrän.  Auch  hier  ist  der  priesterliche  Charakter  der  Namen  der  Tage 
zu  beachten.  Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  der  erste,  achte,  fünfzehnte 
und  dreiundzwanzigste  Tag  eines  jeden  Monats  dem  Ahura  Mazda  heilig  waren, 
haben  einige  Gelehrte  angenommen,  dass  die  zoroa^trische  Religion  den  Monat 
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in  Wochen  einteilte.  Da  aber  die  Anzahl  der  Tage  in  diesen  Wochen  gleich 
2  (7  +  7)  +  2  [(7  +  1)  +  (7  +  1)]  ist,  so  ist  eine  solche  Ansicht  kaum  haltbar. 
In  Wirklichkeit  teilte  man  den  Awestamonat  in  14  +  16  Tage  ein,  und  von 
jedem  Abschnitt  war  der  erste  (also  der  erste  und  fünfzehnte  des  Monats)  so 
wie  auch  der  mittlere  Tag  (der  achte  und  dreiundzwanzigste  des  Monats)  dem 
Ormazd  heilig.  Allerdings  nennt  das  Awesta  selbst  die  Monatsnamen  nicht; 
man  findet  sie  jedoch  in  den  Pahlavischriften,  in  AlbTrünT  und  sonstwo s.  Die 
dreissig  Tage  des  Monats  werden  sowohl  im  Awesta,  als  auch  in  den  oben- 
genannten Schriften  aufgezählt6. 

Das  Awestajahr  hatte  sechs  Feste,  Gähänbär1  genannt,  welche  die  sechs 
Schöpfungsperioden  feiern  sollten8.  Dies  ist  jedoch  eine  spätere  ritualistische 
Erklärung,  denn  ursprünglich  scheinen  die  Gähänbärs  Volksfeste  gewesen  zu 
sein,  möglicherweise  den  Jahreszeiten  entsprechend9.  Die  Namen  der  Gähän- 
bärs sind  die  folgenden:  Ma&yözanmaya,  entsprechend  den  Tagen  Xürsef- 
Dln  pavan  Mitrö  im  Monat  Artavahist  —  1.  bis  5.  Mai,  Mai'jyöis*ma,  Xürstt- 
Din  pa?-an  Mitrö  im  Monat  Tir  =31.  Juni  bis  4.  Juli,  Paitishahya,  Astät- 
Anlran  im  Monat  Satvairo  —  12.  bis  1 6.  September,  Aya^rina,  Ästät-Amran  im 
Monat  Mitrö  ■ 12.  bis  16.  Oktober,  Afiiioyäirya ,  Mitrö- Vahram  im  Monat 
Din  —  31.  December  bis  4.  Januar,  Pfamaspa^maeda,  die  fünf  Gäthatage  - 
15.  bis  20.  März.  Der  letzte  Tag  war  der  Gähänbär  koit  ifr/rp.  Diese 
Feste  fanden  statt  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  von  45,  60,  75,  30, 
80  und  75  Tagen.  Die  beste  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  ist 
vielleicht  die  von  Cama  10.  Wir  wissen,  dass  das  Awestajahr  in  einen  Sommer 
(hama)  von  sieben  Monaten,  der  am  ersten  Tage  des  Fravartin  (21.  März) 
anfing,  und  in  einen  Winter  {zayana)  von  fünf  Monaten,  der  am  ersten  Tage 
des  Avän  (17.  Oktober)  anfing,  eingeteilt  wurde".  Später  wurde  das  Jahr 
auch  in  vier  Jahreszeiten  von  drei  Monaten  eingeteilt:  Frühling  {va/iär,  Fra- 
rurfin-iforvadat),  Sommer  (/idml/t,  Tir-Satvairö),  Herbst  {päfiz,  Mitrö-Atarö) 
und  Winter  (zamistan,  Din-Spendarmat)12.  Der  scharfsinnigen  Theorie  Camvs 
zufolge  fielen  der  erste,  zweite  und  fünfte  Gähänbär  in  die  Mitte  der  Jahres- 
zeiten, d.  h.  in  die  Mitte  des  dreimonatlichen  Frühlings,  des  siebenmonatlichen 
Sommers,  und  des  fünfmonatlichen  Winters.  Der  dritte,  vierte  und  sechste 
Gähänbär  dagegen,  kamen  am  Ende  der  Jahreszeiten,  d.  h.  des  dreimonat- 
lichen Frühlings,  des  siebenmonatlichen  Sommers,  und  des  dreimonatlichen 
Winters.    Der  sechste  Gähänbär  war  also  der  letzte  Tag  des  Jahres. 

Was  den  Tag  selbst  betrifft,  so  wissen  wir  aus  dem  Awesta,  dass  er  in 
fünf  Teile  eingeteilt  wurde,  welche  im  Awesta  asnya  ratavö  oder  ayara  ratnvö, 
und  im  Pahlavi  gohän  heissen.  Die  Gähs  waren  wie  folgt:  Ffävani  (Dämmerung 
bis  Mittag),  Rapdivina  (Mittag  bis  3  Uhr  Nachmittags),  Uzayiiritta  (3  Uhr 
Mittags  bis  zur  Abenddämmerung),  Aiioisrührima  Aibigaya  (Abenddämmerung 
bis  Mitternacht),  und  Usahina  (Mitternacht  bis  Morgendämmerung).  Sowohl 
im  Awesta  als  auch  in  den  Pahlavitexten  werden  die  Gähs  erwähnt1  Aus 
diesen  Schriften  erfahren  wir,  dass  im  Winter  der  Tag  nur  vier  Gähs  hatte, 
denn  der  Rapithwin-gäh  fällt  dann  aus,  und  der  Hävan-gäh  dauerte  von  der 
Morgendämmerung  bis  3  Uhr  Mittags14. 

Der  altpersische  Kalender  weicht  von  dem  in  den  Awestatexten  beschriebe- 
nen wesentlich  ab.  Von  den  zwölf  Monaten  des  altpersischen  Jahres  werden 
in  den  Achaemenideninschriften  zufälligerweise  nur  neun  genannt  Es  sind 
dies  (in  der  von  Oppert  angenommenen  Reihenfolge):  ßägayädi,  Adukani, 
A^riyadiya,  Anämaka,  Margazana,  Vivaxtui ,  Garmapada,  Qüravähara  und 
Vaigarti.  Diese  Monate  erstrecken  sich  über  den  Zeitraum  von  Mitte  Oktober 
bis  Mitte  Juli.  Die  von  Jusri  angenommene  Reihenfolge  ist  von  derjenigen 
Oppkrts  sehr  verschieden.    Sie  ist  wie  folgt  (in  dem  wir  wie  im  Awesta- 
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Kalender  mit  März- April  anfangen):  i.  Süravähara,  2.  Qaigarfi**,  3.  Ädukani, 
4.  unbekannt,  5.  Garmapada,  6.  unbekannt,  7.  Bägayädi,  8.  unbekannt,  9.  A%ri- 
yädiya,  10.  Anämaka,  11.  Margazana,  12.  Viyaxna.  Anscheinend  fing  das 
altpersische  Jahr  im  Oktober-November  {Bägayädi)  anstatt  im  April-Mai,  wie 
im  Awesta- Kalender,  an,  und  die  Tage  des  Monats  wurden  durch  Zahlen 
anstatt  durch  Namen  wie  im  Awestasystem,  bezeichnet,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Tages  im  Monat,  welcher  xsiyamana16  hiess,  eine  Bezeichnung,  die 
an  eine  verwandte  Idee  im  griechischen  Ausdruck  fiijv  (j&t'vwv  für  die  letzten 
zehn  Monatstage  erinnert  Die  Namen  der  Monate,  welche  den  babylonischen 
Tammuz,  Ab  und  Elul  entsprechen,  kommen  in  den  Felseninschriften  nicht 
vor.  Im  Awesta-Kalender  sind  alle  Monatsnamen  von  spezifisch  religiösem 
Charakter,  während  im  altpersischen  System,  nur  drei,  Bägayädi,  Ahriyädiya 
und  vermutlich  Anämaka  mit  dem  religiösen  Kultus  verbunden  sind.  Im 
grossen  und  ganzen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  im  altpersischen  Kalender 
die  ältere  iranische  Zeitrechnung  besitzen,  denn  Darius  Hystaspis  bediente 
sich  derselben  noch  im  ersten  Teile  seiner  Regierung,  obgleich  —  nach  der 
Ansicht  von  Dr.  West  —  er  später  an  deren  Stelle  den  Awesta-Kalender  an- 
genommen zu  haben  scheint,  vielleicht  auf  Vorschlag  seiner  priesterlichen 
Ratgeber  «7. 

1  Vgl.  Quintus  Curtius,  III.  3.  10.  —  2  Dosabhai  Framji  Karaka,  History  of 
the  Parsis,  I.  p.  105—116;  West,  Academy  XLI.  p.  348.  —  3  Haug-West,  Glossary 
and  Index  of  ...  Arda-i  Viraf,  p.  87.  Zu  beachten  sind  auch  die  griechischen 
Namenformen  der  Awestamonate  in  Lagarde's  Gesamm.  Abh.,  p.  230,  und  die 
kappadokischen  Formen,  ebenda,  p.  258 — 263;  M.  Schmidt.  Neue  lykische  Studien, 
p.  142 — 144.  Ferner  die  Stelle  des  Chrysokokkes  bei  Hyde  p.  186.  Schliesslich 
verweisen  wir  auf  die  Liste  der  Awestamonate  in  Firdausi's  Schahname  ed.VuLi.ERS- 
Landauf.r,  p.  11 10,  781 — 789.  —  4  Oder  Dai  pa  Atari,  u.  s.  w.  Die  khorazmische 
Form  dieses  Wortes,  Dalä ,  sowohl  als  auch  das  sogdische  Dast,  und  die  griechi- 
schen und  kappadokischen  Formen  Nr«<  (>r  =  i,  wie  im  Neugriechischen)  und 
Ti^wata  (oder  Aa^ovja)  sind  von  Interesse  in  diesem  Zusammenhang.  Zu  beachten 
ist  fernerhin  die  Variante  Din  für  Dai  als  ein  Monatsname  im  Schahname,  1509, 
229.  Wenn  die  Lesart  Dai,  unterstützt  von  Dalü,  Dast  (für  *Da/j  ?)  Nra/,  Tt^ovota 
angenommen  wird,  so  ist  der  Ursprung  dieses  Namens  des  Tages  in  den  Awesta- 
worten  dii^tüjö  oder  daivatttd,  beide  Beiwörter  des  Ahura  Mazda,  zu  suchen.  Siehe 
weiterhin  Haug-West,  Glossary  and  Index  ...  of  Arda-i  Viraf,  p.  281,  167;  Justi, 
Bundehesh,  p.  151  — 152.  —  5  Bd.  25.  20;  AlbirünI  Chronology,  p.  52,82.  Zu  be- 
merken ist  auch  ALBfRäNi's  Aufzählung  der  Monate  nach  den  Angaben  der  Ein- 
wohner von  Sidschistan,  Sughd  und  Chvarizm,  ebenda,  p.  52—53,  56—57,  83.  Siehe 
noch  Sachau's  Anmerkungen,  ebenda,  p.  383 — 384,  und  Hyde,  p.  191,  203 — 205; 
Lagarde,  Gesamm.  Abb.,  p.  229—232.  —  ''  Ys.  16.  3—6;  Sir.  I.  1 — 30;  2.  1—30; 
Bd.  27.  24;  Sls.  22.  1—30;  23.  1—4;  AlbirOnF,  Chronology,  p.  53,  vgl.  auch  p.  56 

—  57.  —  7  Ys.  I.  9;  2.  9;  3.  II  ;  4.  14;  6.  8;  7.  Ii;  Vsp.  I.  2;  2.  2  ;  Afr.  3.  2 — 
12;  Albircni,  Chronology,  p.  204,  207,  210,  212,217;  vgl.  auch  die  khorazmischen 
Namen,  ebenda,  p.  225  und  Sachaus  Anmerkungen  ebenda,  p.  425—426.  Siehe 
weiterhin  die  persischen  und  Sanskrit-Übersetzungen  der  AfrTngan  Gähänbir  in 
D armesteter,  Ktud.  Iran.,  IL,  p.  31 S— 333.  —  <*  Bd.  25.  1.  —  9  West,  Glossary  and 
Index  ...  of  Mainyö-i  Khard,  p.  81;  SBE.  XXIV.,  p.  27,  n.  1 ;  Geiger,  Ostiran.  Kult 
p.  321.  —  10  Actes  du  vi.  congr.  internat.  des  Orientaltstes,  III.  p.  583  —  592.  — 
"  Glosse  zu  Vd.  1.  4;  Bd.  25.  7.  —  «  Bd.  25.  30;  vgl.  auch  Darmesteter,  Le  ZA., 
I.  p.  40.  —  '3  Ys.  1.  3—7;  2.  3—7,  und  besonders  die  fünf  G:\hs,  wie  auch  Nir. 
46—51;  Bd.  25.9—10;  Dk.  9.  9.  6—10;  ZPG1.  27.  Vgl.  ferner  West,  Glossary  and 
Index  ...  of  Mainyö-i  Khard,  p.  87—88;  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  p.  26—33.  — 
14  Siehe  die  naive  Erklärung  dieser  Thatsache  in  Bd.  25.  10—14.  —  '5  Oder 
QaigraK,  Justi,  ZDMG.  I A.  p.  242— 245.  Anders  Foy,  ebenda,  I  IV.  p.  356— 360.  Zu 
beachten  ist  auch  die  neuelamitische  Form  des  Wortes  Saikurrixil.  —  »6  Bh.  2.  62. 

—  '7  West,  Academy,  XLIX.  p.  348;  SBE.  XLVII.  Einl.,  p.  42—47- 

Litter aturangaben  über  den  Kalender.  Albirüni,  Gironology  of 
Nations,  tr.  Sachau,  p.  52—58,  82;  Benfey-Stern,  Die  persischen  Monatsnamen, 
p.  29—76;  Bezzenberger,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött,  1878,  p.  251  ff.;  Darme- 
steter, Le  Zend-Avesta,  I.  33— 41 ;   III.  Introd.  p.  LXX;   Geiger,  Ostiran.  Kult 
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p.  314—327;  v.  Gutschmid,  Berichte  über  d.  Verh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  1862, 
p.  iff.;  DE  Harlez,  Bull,  de  l'Athcnec  Orient.,  1881,  p.  79—97,  159—183;  Verh. 
d.  v.  intern.  Orientalisten-Congr.,  IIb,  p.  237— 277;  Avesta  tr.,  Introd.,  p.  231  —  232; 
IlYDE,  Hist.  relig.  vet.  l'crs.,  Oxon.  1700,  p.  183—213,236—275;  Jrsn,  ZDMG.  LI. 
p.  233 — 251  und  die  dort  citirte  Litteratur;  Grundr.  II.  p. 428;  Cama,  Zertoiti  Abhyas, 
no.  7,  Bombay  1867;  Actes  du  vi.  cong.  intern,  des  Orient.  III.  p.  583  —  592; 
T .AGARDE,  Purim  28—46,  57—58,  in  Abh.  GGW.  XXXIV;  Masudi,  Prairies  d'or,  tr. 
Barbier  de  Mevnard,  III.  p.  413;  Oppert,  JA.  4mc  ser.,  XVII,  p.  384;  Le  pcuple 
...  des  Medes,  p.  187—190;  Actes  du  vm.  cong.  intern,  d.  Orient.  I,  p.  253—264; 
ZDMG.  52.  p.  259—270;  Actes  du  XI.  cong.  intern,  d.  Orient.  I.  p.  327—348; 
Roth,  ZDMG.  XXXIV  p.  697— 720;  Spiegel,  Av.  übers.,  IL  Introd.  p.  96—  105 ;  III. 
Introd. p. 40— 41 ;  Erati.  Alterthumskunde,  III. p. 665— 670;  ZDMG.  XXXV.  p.  642-  645  ; 
38.  p.  433—436;  West,  SBE.  XLVJI.,  Einl.  p.  42—47;  Academy  XI. IX.  p.  348. 
Vgl.  fernerhin  die  vedischen  Kalender,  Z IMMER,  AI tind.  Leben,  p.  360— 374;  Lassfn, 
Ind.  Altert.«'  p.  985 — 986.  [Siehe  jetzt  noch  sieben  Aufsätze  über  den  Kalender, 
von  Parsengelehrten,  im  Cama  Memorial  Volume,  p.  54,  12;?,  146,  216,  235,  241,  244; 
und  Gray,  Byzant.  Zt.  XI.  468— 472;  Drouin,  Rev.  Arch.  XII.  333— 343;  Prasek, 
Bcitr.  z.  alten  Gesch.  I.  26—50.] 

VUI.    MORAL  DER  ALTIRANISCHEN  RELIGION. 

S  73.  Einleitung.  —  Die  religiöse  Gesetzgebung  eines  Volkes  und  die 
Art  und  Weise  wie  dieselbe  in  der  Praxis  gehandhabt  wird,  geben  einen  .Mass- 
stab für  den  Kulturgrad  der  Nation  ab.  Die  Geschichte  des  alten  Iran  liefert 
ein  Beispiel  für  diese  Behauptung.  Das  ethische  Niveau  Persiens  in  ältester 
Zeit,  einschliesslich  der  Zeit  der  Achnemeniden-Künige  und  der  Herrschaft 
der  Säsäniden  in  frühchristlicher  Zeit,  soll  hier  kurz  gezeichnet  werden. 

8  74.  Willensfreiheit  und  Verantwortlichkeit.  —  Wie  wir  wissen, 
ist  der  Dualismus,  die  grosse  Spaltung  der  Welt,  der  Hauptcharakterzug  des 
alten  zoroastrischen  Glaubens.  Und  als  den  wichtigsten  Faktor  in  diesem 
Dualismus  müssen  wir  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  betrachten welche 
die  Stellung  des  Menschen  in  diesem  Schisma  bestimmt.  Diese  Lehre  ist  die 
Grundlage  der  ganzen  Ethik  in  Zoroasters  Religionssystera.  Der  Mensch  ist 
Ormazds  Geschöpf  und  als  solches  gehört  er  dem  Reiche  des  Guten  an. 
Aber  frei  erschaffen  hat  er  das  Recht  der  Wahl  für  oder  wider  Ormazd.  Von 
dieser  Wahl  aber  hängt  sein  eigenes  künftiges  Schicksal  oder  ewiges  Verderben 
ab  und  sein  Anteü  an  dem  schliesslichen  Triumphe  des  Guten  oder  des  Bösen 
in  der  Welt.  Jede  gute  That,  die  der  Mensch  übt,  erhöht  die  Macht  des 
Guten;  jede  böse  That  vermehrt  das  Reich  des  Bösen.  Sein  Einfluss  gibt 
den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  anderen;  deswegen  soll  er  das 
Gute  wählen.  Den  Menschen  in  dieser  Wahl  zu  leiten,  betrachtete  Zoroaster 
als  Zweck  seiner  göttlichen  Mission2. 

Als  ein  zweiter  wichtiger  Faktor  in  dem  allgemeüien  ethischen  System 
der  Religion,  muss  die  Lehre  von  der  Verantwortung  gelten.  Man  glaubte, 
dass  die  Gottheiten  streng  über  die  Thaten  eines  jeden  Menschen  wachten  3. 
Jede  gute  That  wurde  sorgfältig  aufgezeichnet,  —  aber  auch  jede  schlechte 
Handlung  wurde  unerbittlich  niedergeschrieben.  Die  Lehre  von  dem  Rechnung 
führenden  Engel  ist  nirgends  klarer  aufgestellt  worden  als  im  Zoroastrismus. 
Ob  die  Handlungen  im  Buche  des  Lebens  verzeichnet  wurden,  oder  ob  die- 
selben als  ein  konkretes  Kapital  angehäuft  wurden,  um  später  in  der  Wag- 
schale gewogen  zu  werden,  wenn  die  Seele  selber  nach  dem  Tode  gewogen 
wurde,  wie  man  in  einem  späteren  Entwickelungsstadium  der  Religion  annahm, 
kann  hier  füglich  unerörtert  bleiben.  Anspielungen  auf  solch  ein  Verzeichnis- 
gericht oder  AI) wägen  sind  häufig  in  den  heiligen  Büchern  des  Zoroastrismus, 
und  zwar  von  den  frühesten  bis  zu  den  spätesten  Zeiten. 

1  Vs.  31.  11;  30.  2.  —   *  Ys.  31.  2.  —  i  Vgl.  Jackson,  Ilyran  of  Zoroaster, 
P-  45-47;  JAOS.  XIII.  p.  xx.  Oct.  1888. 
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S  75.  Humata,  hükhta,  hvarshta.  —  Um  nun  vom  Allgemeinen  zum 
Besonderen  überzugehen,  so  wurde  die  Quintessenz  der  moralischen  Lehre 
Zoroasters  in  die  bekannte  Triade  »gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Werke« 
oder  humata)  Ziüxta,  hvarsta  zusammengefasst.  In  der  That  ist  diese  Triade 
zum  Schlagwort  der  Reden  des  Propheten  geworden.  »Ich  übe  gute  Gedanken, 
gute  W  orte,  gute  Werke;  ich  schwöre  ab  alle  bösen  Gedanken,  bösen  Worte, 
bösen  Werke«  ist  die  Losung  des  Glaubens,  die  immer  und  immer  wieder- 
kehrende Phrase  in  der  heiligen  Schrift.  Gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute 
Werke,  jedesmal  zusammengenannt,  bilden  die  drei  Räume  oder  Stadien,  durch 
welche  die  Seele  des  Gerechten  nach  dem  Tode  hinauffahrt  zum  ewigen 
Himmelslichte  (anayra  raofö).  Böse  Gedanken,  böse  Worte,  böse  Werke  sind 
die  Stufen,  durchweiche  die  Seele  des  Verdammten  hinabfallt  zur  ewigen  Finsternis. 
Der  Mann,  welcher  diesen  dreieinigen  Lehrsatz  des  Glaubens  ausübt,  ist  im 
Awesta  »der  Gerechte«  (asaran),  der  Mann,  welcher  dem  Gesetze  der  Recht- 
schaffenheit  gemäss  lebt  Ihm  entgegengesetzt  ist  »der  Ungerechte«  (anasavan), 
der  Anhänger  der  Falschheit  {dr?gz'ant). 

S  76.  Tugenden  und  Laster.  —  Mangel  an  Raum  verbietet  uns  eine 
ausführliche  Liste  der  auszuübenden  Tugenden  und  Pflichten,  oder  der  zu 
vermeidenden  Laster  und  Untugenden  zu  geben.  Die  Haupttugenden  sind 
Reinheit,  sowohl  des  Körpers  wie  auch  der  Seele,  Aufrichtigkeit,  Wohlthätig- 
keit,  Freigebigkeit  und  Barmherzigkeit.  Schwerlich  gibt  es  heute  irgend  ein 
Volk,  welches  bekannter  ist  durch  seine  Freigebigkeit  als  die  modernen 
Zoroastrier,  die  Parsen  in  Bombay.  Im  Besonderen  legte  die  Religion  das 
grösste  Gewicht  auf  treues  Worthalten  und  Vermeidung  jeglichen  Betruges, 
namentlich  der  Lüge'.  Nachdrücklich  wurde  den  Gläubigen  eingeschärft,  sich 
frei  von  Schulden  zu  halten  und  niemals  Diebstahl  oder  Raub  zu  begehen. 
Herodot  berichtet,  dass  die  Perser  ihre  Söhne  drei  Dinge  lehrten,  nämlich 
»zu  Pferde  reiten,  den  Bogen  gebrauchen,  und  die  Wahrheit  sprechen« 2.  Und 
nächst  der  Lüge  sahen  sie  das  Schuldenmachen  für  die  grösste  Schande  an, 
weil  zu  den  vielen  anderen  Übeln,  die  diese  Gewohnheit  mit  sich  bringt,  auch 
noch  das  Lügen  hinzukam,  »denn  ein  Mann  der  in  Schulden  ist«  sagt  Herodot, 
»muss  notwendigerweise  lügen«  \  In  den  grossartigen  Felseninschriften  des 
Königs  Darius  findet  sich  kaum  ein  Paragraph,  der  nicht  besonders  betont, 
dass  dieser  mächtige  Monarch  ein  Feind  der  Falschheit  und  ein  Freund  der 
Wahrheit  sei. 

Die  Erziehung  der  alten  Perser  beschränkte  sich  jedoch  nicht  bloss  auf 
den  Geist;  auch  der  Körper  wurde  nicht  vernachlässigt.  In  der  Erziehung 
der  Jugend  spielten  körperliche  Übungen  im  Freien  eine  wichtige  Rolle*. 
Überdies  wurde  von  Anfang  an  der  Bewahrung  von  Mässigkeit  und  Keusch- 
heit Beachtung  geschenkt,  obgleich  sonst  wohl  die  Ansichten  hierüber  nicht 
so  streng  gewesen  sein  mögen,  wie  bei  uns  heutzutage.  Unmässigkeit,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen,  Verführung,  Tötung  der  Leibesfrucht,  und  Päde- 
rastie sind  Sünden,  die  das  Awesta  auf  das  Schärfste  verdammt  Über  das 
verworfene  Weib  wird  der  Fluch  ausgesprochen  s.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  wir 
aber  im  Auge  behalten,  dass  unter  den  alten  Iraniern  die  Vielweiberei  und 
das  Konkubinat  zweifellos  bestanden,  wenn  auch  nicht  gerade  als  Regel6. 
Auch  scheinen  die  Perser  dem  Weingenuss  ergeben  gewesen  zu  sein  7;  jedoch 
wurde  das  Laster  der  Unmässigkeit  streng  bestraft,  wenigstens  nach  einigen 
Anspielungen  klassischer  Schriftsteller  zu  urteilen8.  Strabo  spricht  überdies 
von  den  Persern  als  massig  in  den  meisten  ihrer  Gewohnheiten  9  Anderer- 
seits —  und  darin  äussert  sich  ein  gesunder  Sinn  —  war  die  Ascese  ihnen 
fremd;  die  zoroastrische  Religion  erlaubte  jedem  den  normalen  und  freien 
Genuss  des  Lebens".    Die  Familie  war  der  Grundpfeüer  des  Staates,  das 
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Aufbringen  einer  grossen  Familie  wurde  als  ein  dem  Throne  geleisteter  Dienst 
angesehen11,  war  also  eine  Tugend  und  wurde  als  solche  vom  Könige  belohnt. 
Wir  müssen  jedoch  erwähnen,  dass  schon  in  der  ältesten  Zeit  Massigkeit, 
Beschränkung  und  eine  gewisse  Selbstbeherrschung  im  allgemeinen  Charakter- 
züge der  persischen  Rasse  waren",  also  nicht  notwendigerweise  der  zoroastrischen 
Religion  auf  Rechnung  gesetzt  werden  können.  In  erotischen  Dingen  ist  der 
ganze  Ton  des  Awesta  und  der  Pahlavischriften  äusserst  zurückhaltend  und 
keusch.  > 

Was  die  Stellung  der  Frau  anbetrifft,  so  war  dieselbe  im  alten  Iran  an- 
scheinend ebenso  hoch  oder  niedrig,  wie  in  Indien  zu  vedischer  Zeit1'*.  Gerade 
wie  bei  anderen  Völkern  des  Ostens  wird  auch  hier  vorausgesetzt,  dass  die 
Frau  dem  Manne  unterthan  sei,  und  für  die  Frau  »die  ihrem  Manne  gehorsam 
ist«  hat  das  Awesta  ein  besonderes  Lob.  So  viel  geht  aber  aus  den  zoro- 
astrischen Schriften  klar  hervor,  dass  diese  Unterwürfigkeit  seitens  der  Frau 
keineswegs  ein  gänzliches  Aufgeben  ihrer  Selbstständigkeit  war.  Noch  ver- 
schiedene andere  Tugenden  verdienen  erwähnt  zu  werden.  Wie  wir  dem 
Awesta  und  den  Schriften  klassischer  Autoren  entnehmen  können,  wurde  das 
nationale  Selbstbewusstsein  gepflegt14.  Unterwerfung  unter  geistliche  und  kirch- 
liche Obrigkeit  wird  unbedingt  verlangt  Zufriedenheit,  Fleiss,  Mut  und  Tapfer- 
keit, Liebe  zur  Weisheit  und  Wissenschaft,  —  alle  diese  Tugenden  wurden 
eingeprägt15.  Ehrfurcht  vor  der  göttlichen  Macht  und  die  Ausübung  religiöser 
Gebräuche  und  Zeremonien  wurden  streng  befohlen10.  Kurzum,  wir  finden 
in  dem  Sittengesetze  des  Zoroastrismus  beinahe  jedes  uns  geläufige  Gebot  betrens 
der  Pflichten  gegen  Gott  und  den  Nächsten. 

S  77.  Gebote  und  Verbote.  —  Unter  den  vielen  speziellen  Vor- 
schriften, welche  in  der  altpersischen  Religion  streng  durchgeführt  wurden, 
verdienen  besondere  Erwähnung  diejenigen,  welche  die  Reinhaltung  der  Ele- 
mente, Erde,  Feuer  und  Wasser,  bezweckten,  wie  auch  das  Verbot  derVerunreinigung 
dieser  Elemente,  besonders  durch  Berührung  mit  verwesten  Stoffen.  Die  strenge 
Durchführung  dieser  Vorschriften,  Anfangs  ohne  Zweifel  zum  Teil  nur  aus  Gesund- 
heitsrücksichten, war  was  dem  Zoroastrismus  in  den  Augen  der  Griechen  und 
Römer  sein  besonderes  Gepräge  gab.  In  der  Durchführung  dieser  Vorschriften 
im  Alltagsleben  jedoch  entstanden  nicht  wenige  Umständlichkeiten  und  Sche- 
rereien, wie  man  aus  den  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  und 
auch  aus  den  persischen  Schriften  selbst  ersehen  kann.  Besonders  zu  billigen, 
auch  von  unserem  modernen  Standpunkte  aus,  sind  die  Vorschriften,  welche 
den  Zoroastriern  zur  Pflicht  machen,  für  die  Erhaltung  und  Förderung  des 
Lebens  nützlicher  Tiere  zu  sorgen.  Vor  allein  bezog  sich  dies  auf  die  Kuh 
und  den  Hund,  denn  für  ein  Hirtenvolk,  wie  es  die  Iranier  in  frühester  Zeit 
waren,  sind  diese  beiden  Tiere  von  unersetzlichem  Wert  und  darum  heilig. 
Ab.er  diese  Sorge  für  das  Tier  wurde  nicht  bis  ins  Absurde  getrieben,  wie 
unter  den  Jainas  in  Indien.  Der  zoroastrische  Glaube  lehrte  ausdrücklich, 
dass  es  verdiensdich  sei,  schädliche  Tiere,  wie  z.  B.  Schlangen,  Kröten,  Ratten 
und  Ungeziefer,  die  ahrimanischen  Ursprungs  sind,  zu  vertilgen'7.  Durch  das 
Töten  solcher  bösen  Geschöpfe  wird  die  Macht  Ahrimans  geschmälert  und  das 
Reich  Ormazds  gestärkt.  Auf  diese  Art  konnten  Sünden  in  nutzbringender 
Weise  gesühnt  werden,  wie  der  Strafcodex  des  Awesta  lehrt  (Vd.  14.  5 — 6; 
Vd.  18.  66 — 76). 

Im  Fall  einer  Verunreinigung  wurden  bestimmte  zeremonielle  Reinigungen 
vorgeschrieben.  Bei  diesen  spielt  das  W'aschen  mit  Wasser  oder  mit  Kuhurin 
<gom?z),  unter  besonderen  Umständen  auch  mit  Erde,  die  Hauptrolle.  Diese 
Reinwaschungen  wnren  oft  sehr  umständlich  und  werden  im  VendTdäd  des 
längeren  beschrieben  (vgl.  z.  B.  Vd.  8. 36 — 71  und  das  Barashnüm  bei  den  jetzigen 
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Parsen).  Bei  allen  schweren  Verunreinigungen,  z.  B.  durch  Berührung  eines 
Leichnams,  musste  der  Mazdayasna  sich  an  seinen  Priester  wenden  (Vd.  9. 2). 
Gegen  andere  Sünden  wurden  Geisselungen  mit  der  Pferdepeitsche  (aspa/te 
(isfrä),  bez.  mit  einem  noch  schärferen  Instrument,  dem  sraosa-farana,  vor- 
geschrieben (z.B.  Vd.  4. 1 1  —  72).  Die  Zahl  der  Geisseihiebe  wird  für  die  einzelnen 
Vergehungen  genau  bestimmt.  Eine  andere  Form  der  Busse  bestand  in  der 
Ausführung  gemeinnütziger  Werke,  die  gleichfalls  genau  bestimmt  wurden,  z.  B. 
das  Bauen  von  Brücken,  das  Reinigen  von  Hunden,  Schenkungen  an  Priester, 
auch  wirkliche  Sühnopfer,  das  Beten  von  Sprüchen  u.  s.  w.  (Vd.  14.  7 — 18; 
19.  43,  49).  Es  gab  aber  auch  Sünden,  für  die  keine  Busse  vorhanden  war, 
z.  B.  Leichenverbrennung  und  gewisse  Sittlichkeitsvergehen.  Doch  genügte  die 
äusserliche  Sühne  (ä^a)  nicht  allein;  die  Religion  verlangte  auch  eine  innere 
Reinigung  in  Form  der  Reue  und  Beichte  ( paitita).  Diese  Beichte  der  Sünden 
nahm  der  Priester  dem  Sündigen  ab;  derselbe  kontrolirte  auch  die  Bussen, 
und  nur  der  wirklich  reuige  Sünder  wurde  durch  ihn  von  der  Schuld  frei- 
gesprochen1 ä. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  zu  allen  Zeiten  die  persische  Religion 
den  Ackerbau  hochhielt  und  seine  Pflege  zu  einem  religiösen  Gebot  machte. 
»Die  guten  Thaten  des  Landmannes«,  Bewässerung  der  Felder,  u.  s.  w.  wer- 
den im  Awesta  besonders  gelobt  und  unbedingt  über  das  nomadische  Leben 
der  umherstreifenden  Steppenbewohner  gestellt'9.  Die  wenigen  Zoroastrier, 
die  noch  in  ihrer  alten  iranischen  Heimat  zu  finden  sind,  beschäftigen  sich 
auch  heute  meistens  mit  Gärtnerei  und  Landwirtschaft.  In  Indien  dagegen 
haben  sich  die  Parsen  nieist  dem  Handel  zugewandt. 

«  Yt.  10.  iff. ;  Vd.  4-  I,  «nd  verschiedene  klassische  Stellen.  —  2  Hcrodot  I. 
136  und  Porphyrius,  Vit.  Pythag.  S  41   fP-  1°,  cd.  Nai-ck).  —  3  Hdt.  I.  138.  — 

4  Für  klassische  Angaben  vtd.  Rapp,  ZDMG.  20.  1 30— 131  (üherset/t  von  K.  R. 
Cama,  p.  345—346).  —  5  Vd.  15.  9—19;  Vd.  18,  54.  62-69;  Ys.  9.  32;  Yt  17. 
57—58;  Vd.  i.  9.  Ii;  8.  31—32,  u.  s.  w.  —  6  Vgl.  Hcrodot  1.  135.  —  7  Vgl. 
Hcrodot  1.  134  und  vgl.  Avesta  Vd.  14.  17;  19.  41.  —  8  Maximus  Tyrius,  Disscrt. 
28.4;  Hcraclides  Cum.  fragm.  2,  R  \pp,  ZDMG.  XX.  102  (übers,  von  Cama,  p.  285). 
—  9  Strabo  15.  22  (p.  7.;^.  —  Vgl.  Vd.  4-  47~ 49-  —  11  Herodot  1.  136.—  »*  Für 
klassische  Angaben  darüber  vgl.  Rapp,  ZDMG.  20.  131  — 132  (übersetzt  von  Cama, 
p.  347—349-  -  13  Siehe  Darab  Dasttr  Peshotan  Sanjana,  Position  of  Zoroastrian 
Womcn  in  Remote  Antiquity,  Bombay  1S02.  —  't  Vgl.  Awesta  airyii  daiiihav*  und 
Herodot  1.4  und  134;  9.  116  und  andere  Citate  bei  Rapp,  ZDMG.  20.  123  (=  Cama 
P-  33  iV  —  'S  Awesta  sraofa  und  Phl.  Denkart  ed.  Peshotan  Sanjana,  vol.  IV. 
p.  253—254,  und  Herodot  3.  31,  Rapp,  ZDMG.  20.  121  f=  Cama  p.  325).  —  »6  Vgl. 
Casartelli,  Mazdayasnian  Religion  p.  150.  —  *7  Vgl.  Awesta  Vd.  14.  5 — 6; 
Hcrodot  1.140;  Plutarch,  Is.  et  Ös.  46;  Act.  Pcrs.  Martyr.  p.  203;  Agathias  2.  24, 
Rapp,  ZDMG.  20.  52  (=  Cama  p.  179  n.l  —  18  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  Introd. 
17 — 22,  III,  167 — 180;  Casartei.ii,  Mard.  Relig.  p.  169— 171  ;  aurh  in  Compte 
Rendu  du  4.  Congres  Scient.  des  Catholiques  1.  146.  —  ">  Ys.  12.  2  3;  Vsp.  15.  I  ; 
Vd.  3.  23—35;  vg!-  Agathias  2.  24;  siehe  Rapp,  ZDMG.  20.  50—51  Cama, 
p.  177-»7S). 

5  78.  Schattenseite  der  Lehren.  —  Das  ideale  Bild  hatte  jedoch 
auch  seine  Kehrseite.  Das  Millennium  kommt  nicht  auf  einmal  mit  dem  Re- 
formator. Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  in  der  zoroastrischen  Reli- 
ligion  gewisse  Gebräuche  bestanden,  ja  geduldet  oder  sogar  befürwortet  wurden, 
welche  heutzutage  allgemeiner  Verdammung  anheimfallen  würden.  Auch  ist 
die  Liste  der  damals  vorherrschenden  Sünden,  Laster  und  Untugenden  keine 
kleine,  wie  uns  ein  Blick  auf  eine  Stelle  in  der  Danteartigen  Vision  der  Hölle 
des  heiligen  Artä  Vlräf  lehrt1.  Einige  der  dort  angeführten  Vergehen  kommen 
uns  verhältnismässig  trivial  vor;  z.  B.  barfuss  gehen,  übermässiges  Trauern 
um  Verstorbene,  oder  wenn  eine  Frau  ihr  Haar  über  dem  Feuer  kämmt; 
andererseits  scheint  es  uns,  als  ob  die  Grösse  anderer  Sünden  unterschätzt 
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sei*.  £in  Gebrauch  jedoch,  der  unläugbar  mit  grossem  Eifer  von  den  Anbetern 
Orraazds  ausgeübt  wurde,  ist  in  unseren  Augen  geradezu  blutschänderisch. 
Wir  meinen  nämlich  die  Heirat  unter  den  nächsten  Blutsverwandten.  Was 
auch  immer  der  Sinn  des  vielumstrittenen  Wortes  xva?tvada%a  im  Awesta 
oder  des  Pahlaviwortes  xvetük-das'ih^  wovon  die  heutigen  Parsen  fest  be- 
haupten, dass  es  dies  niemals  bedeutet,  sein  mag,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  das  Heiraten  zwischen  Verwandten,  sogar  zwischen  Eltern  und 
Kindern,  Brüdern  und  Schwestern,  unter  den  Iraniern  seit  den  ältesten  Zeiten 
vorkam ■}.  Ohne  Zweifel  entsprang  diese  Sitte  dem  Wunsche,  die  Reinheit  der 
gläubigen  Gemeinde  oder  Familie  zu  erhalten,  war  also  eine  Art  von  Rasseninstinkt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  solche  Heiraten  wie  die  zwischen  nächsten 
Blutsverwandten  unter  den  modernen  Zoroastriern  nicht  mehr  vorkommen. 
Schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  sind  dieselben  verpönt. 

Es  muss  auch  zugestanden  werden,  dass  einige  alberne  abergläubische 
Gebräuche,  welche  nach  unserer  Ansicht  unmöglich  ohne  schädlichen  Einfluss 
auf  den  moralischen  und  ethischen  Charakter  des  Volkes  bestehen  konnten, 
sich  in  die  Religion  einschlichen.  Ebenso  wurden  einige  widerliche  Ge- 
bräuche, die  in  unseren  Augen  keine  llilligung  finden  können,  erlaubt  oder 
doch  wenigstens  als  nicht  ungeziemend  angesehen.  Es  muss  gleichfalls  zu- 
gegeben werden,  dass  die  alten  Iranier  nicht  vor  Grausamkeiten  zurück- 
schreckten, dass  sie  öfters  barbarische  Strafen  verhängten ».  Jedoch  geschah 
dies  meistens  mit  einer  bestimmten  Absicht,  um  von  Verbrechen  gegen  das 
Vaterland  abzuschrecken  oder  schwere  Verbrecher  zu  strafen.  Andere  Nationen 
des  Altertums  haben  auch  nicht  anders  gehandelt.  Im  Awesta  wurde  Barm- 
herzigkeit als  eine  Tugend  gepriesen  und  die  Ausübung  derselben  empfohlen. 
Mit  dem  Niedergange  der  achaemenidischen  Dynastie  brach  jedoch  die  mora- 
lische Kraft  Irans  zusammen  unter  der  Flut  des  Luxus  und  der  Schwelgerei, 
welche  das  ganze  Land  zwischen  dem  Tigris  und  dem  Indus  überschwemmte, 
die  ethischen  Grundpfeiler  des  Volkes  fortspülte  und  jene  Charakterzüge  des 
tapferen  Bergvolkes,  welche  Persien  unter  Cyrus  zur  Herrin  von  Asien  ge- 
macht hatten,  mehr  und  mehr  verwischte.  Dagegen  steht  nun  aber  auch 
wieder  fest,  dass  die  Religion  in  sich  selbst  das  beste  Mittel  gegen  die  völlige 
moralische  Zersetzung  enthielt;  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung, unter  der  Säsänidenherrschaft,  blühte  die  frühere  Herrlichkeit  des 
zoroastrischen  Iran  noch  einmal  in  ihrem  alten  Glänze  auf,  bis  Persien  der 
aufsteigenden  Macht  des  Islam  erlag,  zur  selben  Zeit,  als  die  moslemische  Er- 
oberung eine  gänzliche  Umwandlung  oder  vielmehr  eine  Umwälzung  im  reli- 
giösen Geiste  und  im  nationalen  Charakter  des  iranischen  Volkes  bewirkte. 

1  Ar t il  1  Viräf,  cap.  19.  I  bis  100.  5.—  2  Arhl  I  Viräf  25.1  —  6 ;  16.  1  — 12134.  1—7.  — 
j  Hierüber  eine  ziemlich  umfangreiche  Litteratur.  Vgl.  Wkst  in  SBE.  XVIII.  389 
—430;  Casartei.li,  Ma/daya-snian  Religion,  p.  156—160;  Darab  Dastur  Peshutan 
S  \NJANA,  The  Allcgcd  Practice  of  Ncxt-of-Kin  Marriages  in  Old  Iran,  London  iSSS 
fabgedruckt  als  zweite  Aufl.  in  Zarathushtra  in  the  Gäthäs,  Appendix,  Leipzig  1897") ; 
D  armesteter,  Le  ZA.  I.  126—134;  Hübschmann,  ZDMG.  XII.  300—312.  Vgl. 
auch  Kapp,  ZDMG.  20.  112  Cama  p.  3o6f.).  —  4  z.  B.  Vd.  3.  20—21;  Ktcsias 
l'ers.  Fragm.  5.  59;  Plularch,  l'ythag.  16;  Herodot  9.  120  vgl.  Rapp,  ZDMG.  20. 
132— 133  (-^  Cama  p.  350)  und  die  Keilinschriften  von  Darius,  2.74—76,  SS— 91 ; 
3-  52- 

S  79-  Schluss.  —  Alles  in  allem  genommen,  kann  man  behaupten, 
dass  es  keinen  besseren  Beweis  für  den  sittlichen  Wert  des  zoroastrischen 
Glaubens  geben  kann  als  den  thatsächlichen  Charakter  der  heutigen  Anhänger 
dieses  Glaubens.  Es  sind  dies  die  Parsen  in  Indien,  von  Iran  vertrieben  seit 
der  mohammedanischen  Eroberung,  und  die  wenigen  Überbleibsel  der  Zoroa- 
strier,  die  sich  heute  in  Persien  finden.  Zusammen  zählen  sie  kaum  hundert- 


Digitized  by  Google 


IX.  ESCHATOLOGIE.  DlE  AT.TPERS1SCHE  LEHRE  VOM  ZUKÜNFTIGEN  LEBEN.  683 


tausend  Seelen,  und  von  diesen  wohnen  neunzigtausend  nicht  im  Lande  ihrer 
Abstammung,  sondern  in  und  nahe  bei  Bombay.  Sie  sind  ein  lebendes  Bei- 
spiel für  die  nachhaltige  sittliche  Kraft  der  Lehren,  die  der  alte  iranische 
Prophet  einst  verkündete.  Noch  immer  befolgen  sie  getreulich  die  besten  der 
Lehrsätze  des  alten  Glaubens;  sie  leben  in  Frieden  und  Eintracht  mit  ihren 
andersgläubigen  Nachbarn;  sie  zeichnen  sich  durch  Massigkeit,  Familiensinn, 
Nächstenliebe  und  Enverbfleiss  aus  und  der  Ruf  ihrer  Freigebigkeit  ist  über 
die  ganze  Welt  verbreitet  Unter  ihnen  gibt  es  keine  Vielweiberei;  sie  sind 
alle  strenge  Monogamisten;  Ehebruch  ist  beinahe  unbekannt,  und  die  Prosti- 
tution unter  den  Parsenfrauen  ist  äusserst  selten.  Noch  heute  haben  die  Parsen 
denselben  Abscheu  vor  Betrug,  Doppelzüngigkeit  und  Schulden  wie  ihre  Vor- 
väter vor  mehr  als  zweitausend  Jahren.  Zum  Schlüsse,  wenn  wir  die  zoroa- 
strische  Religion  als  Ganzes  betrachten,  und  dabei  in  Betracht  ziehen,  welch 
frühem  Zeitalter  dieselbe  entstammte,  so  drängt  sich  uns  die  Überzeugung  auf, 
dass  ausser  dem  Lichte  der  biblischen  Offenbarung  es  schwer  halten  dürfte, 
unter  den  heidnischen  Völkern  einen  höheren  moralischen  Massstab  zu  finden, 
oder  einen  edleren  Sittencodex  als  den,  welchen  Zoroaster  verkündete  und 
dem  Lande  des  Löwen  und  der  Sonne  gegeben  hat. 

Litteraturangabcn.  Das  vorstehende  Kapitel  ist  meistens  nach  Jackson, 
The  Moral  and  Ethical  Teachings  of  the  Ancient  Zoroastrian  Religion  in  Inter- 
national Journal  of  Ethics,  VN.  55—62,  Philadelphia  1896.  Vgl.  auch  C.  de  Hari.ez, 
Avesta  traduit,  Introduction,  p.  CL — ci.vii;  Geiger,  Ostiranische  Kultur,  p.  333 — 
342;  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion,  p.  145 —  1 77 ;  R\ri>,  Die  Religion  der 
Perser  u.  s.  w.  in  ZD.MG.  20.  94 — 140  (englische  Übersetzung  von  K.  R.  Cama, 
The  Religion  and  the  Customs  of  the  Persians,  p.  306 — 353,  Bombay  1 8 76 — 1 879) ; 
femer  IIovelacqle,  Morale  de  PA  Vesta  in  L'Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazdeisme, 
p.  489—499;  Env.  Lehmann,  Die  Perser  in  Chantepie  df.  i.a  Saussave,  Lehrbuch 
der  Keligionsgeschichtc,  2.  Aufl.,  II.  189  198;  Ervad  Sheri\rji  Dadabhai  Bha- 
ri  cha,  Zoroastrian  Religion  and  Customs,  p.  23—32,  Bombay  1893;  L.  C.  Casar- 
telli, L'Idce  du  Peche  chez  les  Indo-Eraniens  de  PAntiquitl,  in  Compte  du  4.  Con- 
gres  des  Catholiques,  L  134—147,  Eribourg  (Suisse)  1898. 

LX.  ESCHATOLOGIE.    DIE  ALTPERSISCHE  LEHRE  VOM 

ZUKÜNFTIGEN  LEBEN. 

S  80.  Einleitung.  —  Unter  den  Völkern  des  Altertums,  ausserhalb 
des  Lichtes  biblischer  Offenbarung,  hat  es  kaum  ein  zweites  gegeben,  das 
ein  so  folgerichtig  entwickeltes  eschatologisches  System,  ein  so  klares  Bild 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  einen  so  festen  Glauben  an  eine  Auf- 
erstehung und  ein  zukünftiges  Leben  besass,  als  die  alten  Iranier,  soweit  sich 
das  aus  ihren  heiligen  Schriften  beurteilen  lässt.  Durch  alle  die  Schriften  des 
Zoroastrismus  zieht  sich  der  <Hne  Gedanke,  dass  nach  diesem  Leben  die  Guten 
ihren  Lohn  und  die  Bösen  ihre  Strafe  rinden  müssen,  dass  das  Rechte  siegen 
und  das  Schlechte  unterliegen  wird;  dass  die  Toten  auferstehen  werden  zu 
neuem  Leben;  und  dass  eine  neue  vollkommnere  Welt  erstehen  wird,  in  der 
Friede  und  Glückseligkeit  ewig  herrschen  werde. 

In  den  Gäthäs  selbst  bildet  die  fromme  Erwartung  einer  neuen  Welt- 
ordnung den  Grundton  aller  Reden  des  Zoroaster.  Eine  grosse  Katastrophe 
steht  bevor,  vielleicht  schon  unmittelbar.  Jedermann  sollte  das  Rechte  wählen 
und  nach  dem  besseren  Zustande  streben,  um  jeder  für  seinen  Teil  mitzu- 
helfen, dass  die  Menschheit  vollkommen  und  die  Welt  erneut  werde  (frasim 
ahüm,  fratitoma,  frasökwti  u.  s.  w.).  Bei  diesem  »grossen  Akt«  wird  die 
Macht  und  Herrschaft  des  Bösen  gebrochen,  die  des  Guten  dauernd  begründet 
werden,  »das  gute  Reich«  oder  »das  wünschenswerte  Reich«  {vohu  xfa%ra, 
xia%ra  vairya)^  wie  es  genannt  wird.    Gleichzeitig  mit  dem  Anbruch  dieser 
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gesegneten  Ära  wird  die  Auferstehung  der  Toten  stattfinden.  Ein  allgemeines 
Gericht  erfolgt  in  Gestalt  eines  Ordals.  Eine  grosse  Flut  geschmolzenen 
Metalls  bricht  herein,  worin  die  Bösen  verbrannt,  die  Guten  dagegen  geläutert 
werden;  und  der  Satan  mit  allen  Übeln  wird  endgiltig  von  der  Erde  verbannt 

S  81.  Quellen  unserer  Kenntnis.  —  Ausser  den  heiligen  Schriften 
Irans  haben  wir  auch  die  Zeugnisse  älterer  griechischer  Schriftsteller  über 
diesen  Artikel  des  persischen  Glaubens.  Diogenes  Laertius  (Prooem.  6)  so- 
wohl als  auch  Aeneas  von  Gaza  (Dial.  de  animi  immort.  p.  77)  berufen  sich 
in  diesem  Punkt  auf  Theopompus  (Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  auf  Eudemus 
von  Rhodus.  Auch  Plutarch  (Is.  et  Os.  47)  benutzt  zum  Teil  dieselbe  Quelle- 
Alle  dort  angeführten  Stellen  bezeugen  das  Dogma  der  Magier  von  einem 
kommenden  Millennium,  einer  Auferstehung  der  Toten  und  einer  umfassenden 
Wiederherstellung  der  Welt.  Man  hat  angenommen,  dass  schon  eine  Stelle 
bei  Herodot  (Hdt.3.  62)  auf  die  persische  Auferstehungslehre  anspiele,  jedoch 
ist  diese  Auffassung  des  betreffenden  Satzes  fraglich  geworden.  Die  Zoroastri- 
schen  Gäthäs,  das  jüngere  Awesta  und  die  Pahlavischriften  werden  vollkommen 
beherrscht  von  der  Idee  des  zukünftigen  Lebens. 

S  82.  Das  Schicksal  der  Seele  und  das  besondere  Gericht.  — 
An  das  Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode  und  das  besondere  Gericht  mahnt 
das  Awesta  immer  wieder.  Dutzende  von  Stellen  erzählen  von  der  künftigen 
Reise  der  Seele  des  Abgeschiedenen  von  dieser  zu  jener  Welt.  Wir  können 
dieselben  nur  kurz  berühren.  Die  ausführlichste  Stelle  findet  sich  in  dem 
Hatokht  Nask  (Yt.  22.  1;  24.  53 — 64)x.  Drei  Tage  lang,  nachdem  das  Leben 
aus  dem  Körper  entflohen  ist,  schwebt  die  Seele  noch  in  der  Nahe  der  leb- 
losen Hülle  und  erfährt  Freude  und  Leid  je  nach  ihrem  Lebenswandel  hier 
auf  dieser  Erdea.  Bei  Anbruch  des  vierten  Tages  fliegt  die  Seele  von  der 
Erde  unter  dem  Wehen  einer  wohlduftenden  Brise  oder  erstickt  von  einem 
stinkenden  Winde,  je  nachdem  der  Mensch  als  gerecht  oder  gottlos  aus  diesem 
I,eben  geschieden  ist  Nun  tritt  mit  derselben  sinnigen  Unterscheidung  der 
Seele  eine  schöne  Maid  oder  eine  scheussliche  Hexe  entgegen.  Diese  Gestalt 
ist  jedenfalls  das  Abbild  des  früheren  Lebens  und  der  Religion  des  Menschen  3. 
So  gelangt  die  Seele  zu  der  verhängnisvollen  Richterbrücke  (cinvato  pereiü). 
Dort  findet  das  besondere  Gericht  statt  in  Gegenwart  der  drei  Engel  Mithra, 
Sraosha  und  Rashnu.  Diese  bilden  das  Tribunal,  vor  welchem  die  Rechen- 
schaft über  das  Leben  abgelegt  wird  und  die  guten  und  bösen  Thaten  in  der 
Wage  gewogen  werden.  Von  dem  Steigen  oder  Sinken  der  unparteiischen 
Wagschale  hängt  der  endgiltige  Richterspruch  ab.  Die  Gewissensbisse,  welche 
die  Seele  auf  diesem  letzten  Gang  empfindet,  werden  als  das  Schrecklichste 
geschildert4. 

1  Vgl.  Vend.  19.  28—34;  Ar^I  Vfräf  4.  8—35;  17.  2—27;  Mkh.  2.  114—194; 
Dd.  24.  1—6;  25.  1—6.  —  2  Yt.  22.  1—6.  19 — 24;  24.  53—54;  Vd.  19.  28; 
Arta  I  Viraf  4.  8—14;  17.  2—9;  Mkh.  2.  114.  158— 161 ;  Dd.  24.  I— 4;  25.  1 — 4. 
Vgl.  auch  Scherman,  Ind.  Visionslit.  p.  120.  —  3  Yt.  22.  2,  17 — 14,  25—32;  24.55 
— 60;  Vd.  19.  30;  Ar^äl  Viraf  4.  15—  36;  17.  10—26;  Mkh.  2.  125 — 144,  167— 181 ; 
Dd.  24.  5;  25.  5.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Mkh.  behauptet,  die  Seele  begegne 
ihrem  Abbilde,  nachdem  sie  die  Tschinvatbrücke  überschritten  habe,  während  alle 
anderen  Pahlavitexte  behaupten,  die  Maid  oder  die  Hexe  begleite  die  Seele  über 
die  Krücke.  —  4  Artä  1  Vlräf  5.  6;  Mkh.  2.  119—122;  Dd.  8. 1.  Vgl.  auch  Jackson, 
Actes  du  Xme  Congr.  des  Orient.  II.  65  —  74. 

S  83.  Die  Tschin vatbrücke.  —  Dann  kommt  der  furchtbare  Gang 
über  die  Richterbrücke  Tschinvat,  Welche  über  die  Hölle  ausgespannt  ist 
zwischen  dem  göttlichen  Berge  Alburz  und  dem  Däityägipfel,  nahe  dem  Däityä- 
flusse1.'  Diese  Brücke  spielt  im  Zoroastrismus  zu  aller  Zeit  eine  wichtige  Rolle. 
Von  den  Gäthäs  bis  zu  den  spätesten  persischen  Religionsschriften  wird  des 
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öfteren  auf  die  schwierige  Procedur  des  Überschreitens  der  Brücke  hingewiesen. 
Die  Brücke  wird  breiter  und  leicht  zu  überschreiten,  wenn  die  Seele  des  Ge- 
rechten darüber  zum  Himmel  steigt;  dagegen  wird  sie  enger,  wenn  die  Seele 
des  Ungerechten  sie  betritt,  bis  zuletzt  die  verlorene  Seele  von  ihr  abstürzt  in 
die  Tiefen  der  Hülle  zu  den  Eingeweiden  der  Erde2. 

1  Ohne  Zweifel  nahm  man  die  Lage  dieses  Berges  als  im  nordwestlichen  Iran 
an,  vk''-  Jackson,  Zoroaster,  p.  211.  Vgl.  besonders  Dk.  9.  20.  3.  »Und  diese, 
darüber  gelegt  vom  Däityagipfcl,  welcher  ist  in  Alrän  Vedsch,  bis  zu  dem  Alburz,  und 
unter  dessen  Mitte  das  Höllenthor  ist,  ist  die  Tschinvatbrücke  ...  neun  Speere  ... 
Schneide  eines  Rasiermessers.«  Siehe  auch  Bd.  12.  7.  Vgl.  auch  Scherman,  Ind. 
Visionslit.  pp.  102—110,  117—119.  —  '  Dd.  21.  l—  8;  Mkh.  2.  123;  Ar*a  I 
Vlraf  5.  1. 

S  84.  Stufen  zum  Himmel,  zur  Hölle,  zum  Mittelplatz.  —  Nach- 
dem das  besondere  Gericht  stattgefunden  hat,  wird  weiter  geschildert,  wie  die 
Seele  des  Gerechten  emporsteigt  durch  die  Wohnungen  der  guten  Gedanken, 
der  guten  Worte  und  der  guten  Thaten  {hutnata,  hüxta,  hvarsta).  Diese  Wohnungen 
werden  in  der  Sphäre  der  Sterne,  des  Mondes  und  der  Sonne  liegend  gedacht 
Und  nun  tritt  die  Seele  des  Gerechten  in  den  Himmel  ein,  in  den  Ort  des 
»ewigen  Lichtes«  (a/uzyra  rao:ä),  das  wonnereiche  Garönmäna,  »das  Haus 
der  Lobgesänge«,  »die  schöne  Wohnung«  {/tusiti),  welche  die  »Wohnung  des 
guten  Gedankens«  {vatj/uus  dsmäium  mananho)%  »die  beste  Welt«  (av/tu  vahista), 
oder  der  Himmel  ist,  »wo  Ahura  Mazda  in  Freuden  wohnt« In  grellem 
Gegensatze  zu  diesem  steht  der  schreckliche  Niedergang  durch  die  Stufen  der 
schlechten  Gedanken,  schlechten  Worte  und  schlechten  Thaten,  in  die  Hölle 
der  Dunkelheit,  welche  so  dicht  ist,  dass  man  sie  mit  Händen  greifen  kann. 
Dies  ist  ein  Ort  so  übelriechend  und  scheusslich,  so  grauenvoll  finster  und 
so  einsam,  dass,  obgleich  die  leidenden  Seelen  so  zahlreich  und  so  dicht  zu- 
sammen sind  wie  »die  Haare  in  der  Mähne  eines  Pferdes«,  jede  dennoch 
verzweirlungsvoli  allein  zu  sein  wähnt  \  Dieser  Ort  schrecklichen  Leidens,  der 
sich  gut  mit  Dante's  Inferno  vergleichen  lässt,  ist  »das  Haus  der  Lüge«  {ärüjö 
<bmämm),  »die  Wohnung  des  schlimmsten  Gedankens«,  »das  schlimmste 
Leben« -5,  —  es  ist  die  Hölle!  Vollkommen  folgerichtig  setzt  der  Zoroastrismus 
jedoch  auch  noch  das  Bestehen  eines  dritten  Ortes  für  solche  Fälle  voraus, 
wo  die  im  Leben  verrichteten  guten  und  bösen  Thaten  sich  genau  aufwogen. 
Dieser  ist  im  Pahlavi  als  Hamestakän  bekannt,  »das  immer  Ruhende«  oder 
»Gleichgewicht«.  Schon  in  den  Grunas  wird  dieser  Zwischenort  angedeutet4, 
die  Idee  ist  also  alt  Dieser  dritte  Zustand,  eine  Art  von  Fegefeuer,  wird  als 
ein  Zwischenreich  zwischen  der  Erde  und  der  Sternenregion  gedacht.  Hier 
erduldet  die  Seele  keine  schlimmere  Qual  als  die  Abwechslung  zwischen  Hitze 
und  Kälte,  durch  die  Jahreszeiten  hervorgerufen,  und  hier  muss  sie  bleiben 
und  auf  die  allgemeine  Auferstehung  und  das  letzte  Gericht  warten*. 

x  Vgl.  Yt.  22.  15;  Yt.  45-  8;  3»-  H;  *5;  46.  16.  —  *  AV.  54.  5—8;  Bd. 
18.  47.  —  3  Vgl.  Ys.  51.  14;  32.  13;  Vd.  3.  35.  —  4  Bartholumae  und  Roth, 
ZDMG.  XXXV11.  223—229;  de  Harlez,  ZI)MG.  XXXVI.  627—631;  BU.  IX.  294 
— 299;  IF.  Anz.  III.  169 — 170;  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion,  pp.  I94  — 196. 
—  5  At{ä  I  Vlraf  6.  1  —  12;  Mkh.  7.  iS— 19;  12.  14;  Sls.  6.  2.  Nach  Dd.  24.  6 
und  33.  2  wird  Hamestakan  in  zwei  Teile  eingeteilt,  einen  für  die  etwas  Guten 
und  einen  für  die  etwas  Bosen. 

S  85.  Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  —  Wir  wenden  uns 
jetzt  zu  den  altiranischen  Lehren  der  letzten  Dinge,  welche  vom  Millennium 
handeln,  dem  Kommen  eines  Saoshyänt  oder  Heilandes,  der  Auferstehung 
der  Toten,  der  Bestrafung  der  Bösen  in  einer  Flut  geschmolzenen  Metalls, 
der  Reinigung  der  Hölle  und  der  Aufrichtung  eines  heüigen  Reiches,  welches 
die  Regeneration  der  Welt  sein  soll.   Die  Awesta-  und  die  Pahlavitexte  sprechen 
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des  öfteren  von  einer  der  grossen  Katastrophe  vorausgehenden  Ära  mit  den 
Worten  frasoforrti  und  frasakartx.   Dieses  Millennium  ist  in  Wirklichkeit  die 
Vorbereitung  der  ganzen  Menschheit  für  die  Ewigkeit  und  die  Vollkommen- 
heit der  Welt,  eine  gesegnete  Errungenschaft,  an  der  der  Mensch  selbst  mit- 
arbeiten soll*.    Das  Ende  dieser  kritischen  Zeit  wird  »das  ersehnte  Reich« 
(xsa&ra  vairya)  bringen 3.    Das  Dogma  »eines  neuen  Himmels  und  einer 
neuen  Erde«  findet  sich  sowohl  in  den  Gäthäs  als  auch  im  jüngeren  Awesta. 
Es  ist  diese  Millenniumslehre  eng  verknüpft  mit  dem  Glauben  an  das  Kommen 
eines  Heilandes  {saosyant)  und  an  die  Auferstehung  der  Toten.  Diese  Lehren 
wurden  schon  von  Theopompus  als  spezifisch  »magisch«  anerkannt4  und  sie 
fanden  ihren  Weg  in  die  hieratische  Chronologie  des  Bündahishn,  der  die 
Geschichte  der  Welt  durch  ein  grosses  Aeon  von  12000  Jahren  eingrenzte 
(Cap.  VII).  Die  Pahlavitexte  nennen  die  letzten  3000  Jahre  dieses  Aeons  die 
Millennien  von  Aüsctar,  Aüsitar-mäh  und  Sösäns  (Aw.  Uxsat-pr?ta,  Uxsat- 
mmah  und  Saosyant).    In  Zwischenräumen  von  tausend  Jahren  werden  die 
drei  Milleniumspropheten  geboren  von  drei  Jungfrauen,  die  sich  im  Kansava- 
See,  welcher  wunderbarer  Weise  etwas  vom  Samen  Zarathushtras  aufbewahrt  hat, 
baden 5.  Die  ganze  Entwicklung  der  Heilandsidee  in  Persien  und  der  Gebrauch 
und  die  Bedeutung  des  Awestawortes  saosyant)  Phl.  sösäns,  ist  vom  Verfasser  sowie 
von  anderen  an  anderer  Stelle  schon  erörtert  worden6.  In  seinem  Essay  für 
die  Biblical  World  hat  derselbe  darzulegen  versucht,  wie  sehr  die  Messiasidee 
des  Judenturas  und  die  Saoshyantidee  des  Mazdaismus,  die  wahrscheinlich  auf 
Zoroaster  selbst  zurückgeht,  sich  gleichen.  Die  wichtigste  Stelle  in  den  irani- 
schen Schriften,  die  Ereignisse  des  jüngsten  Tages  betreffend,  findet  man  im 
30.  Kapitel  des  Bündahishn,  welches  der  Überlieferung  zufolge  sich  auf  den 
verlorenen  Awcsta-Text  Dämdät  Nask  gründet7.   Nach  der  dort  gegebenen  Schil- 
derung werden  die  Ereignisse,  die  mit  der  Auferstehung  der  Toten  (rlstäxiz) 
und  der  Verjüngung  der  Welt  durch  den  Saoshyant  und  seine  Gesellschaft 
von  Helfern,  15  Männern  und  15  Mädchen,  verbunden  sind,  einen  Zeitraum 
von  57  Jahren  einnehmen.  Gleich  darauf  erfolgt  das  allgemeine  Gericht  und 
eine  Flut  geschmolzenen  Metalls  ergiesst  sich  über  die  Erde,  um  sie  von 
Sünde  und  Makel  zu  reinigen.   Durch  diese  glühend  heisse  Flut  müssen  alle 
Menschen  gehen,  aber  dem  Gerechten  scheint  es  nicht  schlimmer  als  ginge 
er  durch  warme  Milch.    Wenn  diese  Probe  bestanden  ist,  wird  jeder  seine 
Freunde  und  Familie  wieder  erkennen,  und  es  wird  eine  freudige  Wieder- 
vereinigung folgen  ohne  künftige  Trennung.    Der  letzte  endgiltige  Kampf 
zwischen  den  Mächten  des  Guten  und  des  Bösen  wird  dann  stattfinden; 
Ahriman  und  seine  Horden  werden  unterliegen  und  für  immer  unschädlich 
gemacht  werden;  die  Schlange  wird  im  geschmolzenen  Metall  verbrannt;  die 
Hölle  selbst  gereinigt.    Die  Berge  vergehen  und  Ormazd  erobert  das  Land 
der  Hölle  zurück  zur  Vergrösserung  der  Welt;   nach  seinem  Willen  kommt 
die  Erneuerung  der  Welt  zu  Stande,  und  die  Welt  ist  auf  ewig  unsterblich 
und  immerwährend6. 

1  z.  15.  Ys.  62.  3;  Yt  13.  58;  Vd.  18.  51;  Ana  I  Vlräf  64.  13;  87.  9;  Bd.  30. 
17;  Mich.  27.  17;  u.  s.  w.  —  J  Ys.  30.  9.-3  Ys.  43.  5—6.  —  4  Angeführt  von 
Diogenes  Laertius,  prooeni.  6;  Aeneas  von  Gaza,  Theophrastus  77.  —  5  Dk.  Vil. 
8.  51  —  10.  19.  Vgl.  auch  Bd.  30.  1—3;  32.  8—9;  Byt.  3.  43—62;  Yt.  19.  9;  . 
Vd.  19.  2;  Yt.  13.  128—129.  —  6  Hübschmann,  Jahrb.  f.  prot.  Theol.,  V.  241  — 
243;  Jackson,  Biblical  World,  VIII.  157  —  158  und  die  dort  angeführten  Stelkc- 
Vgl.  auch  Macler,  Apocalypses  Apocryphes  de  Daniel,  pp.  110- 112. —  7  ZS.  9.  !  ; 
Dk.  VIII.  5.  1—5.  Siehe  Wests  Bemerkungen  über  diese  Stellen,  sowie  auch 
SBE.  V.  Introd.  43;  XXXVII.  465-466.  —  *  Bd.  30.  32. 

S  86.  Schltiss.  • —  Dies  ist  in  kurzen  Worten  die  iranische  Lehre  vom 
künftigen  Leben  und  den  letzten  Dingen.    Die  Ähnlichkeit  mit  den  chnst- 
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liehen  Lehren  springt  ins  Auge  und  verdient  von  Seiten  der  christlichen  Theo- 
logie noch  grössere  Beachtung,  soviel  auch  schon  über  diesen  Gegenstand 
geschrieben  worden  ist. 

Li  tter  atur  angab  e  n  :  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde,  II.  158—167, 
Leipzig  1873;  Awesta  übersetzt,  L  32— 38,  Leipzig  1852.  W indischmann,  Zoroastrische 
Studien,  pp.  231  —  259,  Berlin  1863.  Haug,  Essays  on  tbe  religion  of  the  Parsis 
; jd  edition,  %Vest;,  pp.  310— 314,  London  1S84.  Ayiso,  Los  pueblos  iranios  y 
Zoroastro,  pp.  16S— 186,  Madrid  1874.  Gkigfr,  Ostiranische  Kultur,  pp.  273  —  286, 
Erlangen  1882.  Casartelu,  Mazdayasnian  religion,  pp.  178 — 200,  Bombay  1889. 
St ave,  Einfbiss  des  Parsismus  auf  das  Judentum,  pp.  145 — 204,  Haarlem  189S. 
llÜBsaiMANN,  Parsische  Lehre  vom  Jenseits  und  jüngsten  Gericht,  Jahrb.  f.  prot.  Theol., 
V.  203  —  245,1879.  Brandt,  Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tode  nach  mandäischen 
und  parsischen  Vorstellungen,  ibid.,  XVIII.  405—  43S,  575—603,  1892.  Jackson,  New 
reference  in  the  Avesta  to  the  'Life-book'  hereaftcr,  JAOS.  XIV.  proc.  20 — 21, 
18S8;  On  Avestan  ayokhlusta  *  'molten  metal',  ayah  and  its  signiticance  in  the 
Gathäs,  ibid.  XV:.  proc.  5S  — 61,  1890;  Doctrine  of  the  resurrection  among  the 
Ancicnt  Persians,  ibid.,  XVI.  proc.  38 — 39,  1893;  The  Ancient  Persian  doctrine  of 
a  future  life,  Biblical  World,  VIII.  149 — 163,  1896.  Kuhn,  Eine  zoroastrische 
Prophezeiung  in  christlichem  Gewände,  Festgruss  an  Roth,  pp.  217 — 221,  Stutt- 
gart 1893.  Bousskt,  Himmelsreisc  der  Seele:  Die  Vorstellungen  auf  dem  Gebiet 
der  eranischen  Religion,  Archiv  f.  Religionswissenschaft,  IV.  155  — 169,  1901. 

X.   DIE  RELIGION  DER  ACHAEMKNIDKN. 

S87.  Einleitung.  —  Untersuchungen  über  die  Religion  der  Achaemeniden 

sind  nicht  nur  von  Interesse  für  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  altiranischen 

Glaubens,  sondern  auch  für  Bibelforscher  von  hohem  Werte  (vgl.  $  1  oben).  Wir 

stossen  dabei  jedoch  auf  gewisse  Schwierigkeiten,  indem  einige  Gelehrte  zweifeln, 

ob  die  Achaemeniden  echte  Zoroastrier  waren,  und  darüber  verschiedener 

Meinung  sind,  inwiefern  Religionsunterschiede  zwischen  dem  eigentlichen  Persien, 

Medien,  Baktrien  und  dem  übrigen  Iran  bestanden.  Diese  Fragen  in  extenso 

zu  erörtern,  ist  in  diesem  Abriss  unmöglich;  ich  verweise  deshalb  auf  eine 

diesbezügliche  Abhandlung,  die  ich  zu  anderweitiger  Veröffentlichung  bereit 

habe',  wie  auch  auf  ähnliche  Studien  Anderer  über  diese  Fragen*. 

»  In  meiner  von  der  Columbia  Univcrsity  Press  herausgegebenen  Imlo-iranischen 
Serie  erscheinend.  —  a  Eine  Liste  findet  sich  in  meinem  einleitenden  Artikel,  be- 
titelt: The  Religion  of  the  Achaemenian  Kings.  First  Series.  The  Religion  aecording 
to  the  Inscriptions.  By  A.  V.  W.  J.  With  an  Appendix  by  L.  II.  Gray  on  the  Non- 
Iranian  Inscriptions,  JAOS.  XXI.  160 — 184. 

§  88.  Die  achaem enidische  Religion  nach  den  altpersischen 
Inschriften.  —  Wenn  wir  auch  das  Awesta  ganz  aus  dem  Spiele  lassen, 
vermögen  wir  doch  noch  Material  über  die  altiranische  Religion  aus  anderen 
Quellen  zu  schöpfen.  In  erster  Linie  können  wir  ein  Bild  der  Achaeraeniden- 
religion  auf  Grund  der  erhaltenen  altpersischen  Inschriften  zu  entwerfen  ver- 
suchen.   Dieses  lässt  sich  noch  ergänzen  durch  den  Stoff,  der  in  Inschriften 
geboten  wird,  die  jene  Monarchen  in  nichtiranischen  Sprachen  niederschreiben 
Hessen.   Drittens  können  zahlreiche  Schlüsse  gezogen  werden  aus  Mitteilungen 
über  die  Achaemeniden  bei  classischen  Schriftstellern,  obgleich  ein  solches 
Zeugnis  eben  nur  den  Wert  haben  kann,  welcher  den  Aussagen  fremder  Schrift- 
steller beizumessen  ist.  Viertens  ist  es  noch  möglich,  einige  Andeutungen  über  die 
Religion  der  späteren  Achaemeniden  aus  isolirten  Stellen  in  der  Pahlavilitter  itur 
oder  im  Schahname  zu  entnehmen.  Und  schliesslich  können  noch  andere  orien- 
talische oder  sonstige  Quellen  zur  Ergänzung  herangezogen  werden.  Iiierfolgt 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  Hauptpunkte  einer  solchen  Untersuchung. 
Für  eine  eingehendere  Behandlung  verweisen  wir  auf  die  Schrift,  deren  Er- 
scheinen oben  in  Aussicht  gestellt  wurde. 
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Eine  Prüfung  der  Religion  der  Könige  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes  Mnemon 
und  Artaxerxes  Ochus,  bloss  vom  objectiven  Standpunkt  aus,  wie  er  sich  aus 
ihren  iranischen  Inschriften  ergibt,  zeigt,  wie  sehr  die  Stellung  Auramazdas,  als  des 
höchsten  Gottes  Irans,  betont  wurde.  Neben  ihm  wurden  aber  noch  andere 
Gottheiten  (baga)  anerkannt,  und  Mithra  und  Anähita  werden  ausdrücklich 
mit  Namen  genannt,  wenigstens  in  den  spateren  Inschriften  von  Artaxerxes 
Mnemon  und  Artaxerxes  Ochus.  In  drauga  darf  mau  wohl  eine  Anspielung  auf 
das  böse  Princip  sehen  (vgl.  auch  dusiyara,  haina  und  sara,  S.  665 — 666h 
Dass  es  eine  Wahl  gab  zwischen  Gut  und  Böse,  scheint  hervorzugehen  aus 
der  Ermahnung  »dem  rechten  Pfad«  (J>a>im  tyärn  rristdm)  und  »dem  Gebote 
Auramazdas«  iltyä  auramazdähä  framun  i)  zu  folgen.  Es  ist  angeregt  worden, 
allerdings  nicht  ohne  Bedenken,  ob  nicht  in  dem  unsicheren  Worte,  welches 
abtiytäm  oder  abist  im  (Bh.  4.64)  oder  nach  Foy's  Conjectur1  aritäm  gelesen 
wird,  eine  Beziehung  auf  das  Awesta  zu  finden  sei.  Verehrung  oder  Gebet 
wurden  als  Acte  der  Frömmigkeit  angesehen,  auch  gab  es  bestimmte  Orte  der 
Anbetung  (äyadana),  jedoch  wird  nichts  näheres  darüber  angegeben.  Wenn 
heilige  Feuer  unterhalten  wurden,  wie  wir  dies  aus  den  classischen  Schriftstellern 
wissen,  dürfen  wir  vermuten,  dass  sie  durch  irgend  eine  Art  von  Gebäude 
geschützt  wurden,  selbst  wenn  die  Perser  auch  keine  Tempel  im  griechischen 
Sinne  des  Wortes  besassen*.  Das  rechteckige  Gebäude  in  der  Nähe  der  achae- 
menidischen  Grabmäler  bei  Nakshi  Rustam  ist  vermutungsweise  mit  dem 
modernen  sagrt,  dem  Heiligtum  für  das  heilige  Licht,  welches  noch  heute  von 
den  Parsen  nahe  den  Dakhmas  unterhalten  wird,  identificirt  worden3.  In  den 
Inschriften  werden  Segen  und  Flüche  herabgerufen,  aber  man  findet  natürlich 
keine  genauen  Anweisungen.  Die  Notwendigkeit,  immer  die  Wahrheit  zu  reden, 
wird  aber  als  ein  Hauptgrundsatz  im  Glaubenssvstem  eingeschärft  und  bildet 
die  Grundlage  des  ganzen  Sittengesetzes.  Der  Massstab  dieses  ethischen  Ge- 
setzes, soweit  wir  zu  urteilen  im  Stande  sind,  scheint  uns  etwas  erniedrigt  zu 
werden  durch  die  äusserst  grausamen  Strafen,  welche  Darius  seinen  in  den  Fels 
gehauenen  Edicten  gemäss  verhängte.  Wir  müssen  jedoch  in  Betracht  ziehen, 
dass  er  in  diesen  Fällen  mit  Volksfeinden  und  Verrätern  in  einer  gefährlichen 
Periode  zu  thun  hatte.  Solchergestalt  ist  der  Eindruck,  den  wir  aus  den  irani- 
schen Inschriften  von  der  Religion  der  altpersischen  Könige  gewinnen. 

«  KZ.  XXXV.  45  (vgl.  jetzt  Jacksu.n,  JAOS.  XXIV.  91    92).  —  *  Vgl.  TlKLE, 
Cicschiedenis  van  den  Godsdicnst,  II.  362—364.  —  3  So  besonders  ANDREAS. 

S  89.  Die  achaemenidische  Religion  nach  den  nichtiranischen 
Inschriften.  —  Aus  den  altpersischen  Texten  ist  nur  eine  teilweise  Lösung 
des  schwierigen  Problems  der  Religion  der  Achaemeniden  zu  gewinnen.  Die 
nichtiranischen  Inschriften  in  Babylonisch,  Neu-Susisch,  Ägyptisch  und  Griechisch, 
welche  auf  Befehl  jener  Herrscher  eingegraben  worden  sind,  liefern  neues 
Material  von  Wichtigkeit.  Eine  Liste  dieser  Inschriften  findet  man  bei  Weiss- 
hach,  Grundriss  der  iran.  Philol.  II.  63 — 64.  Das  Material,  soweit  es  sich  auf 
Religion  bezieht,  hat  mein  Schüler,  Herr  Dr.  Gkav,  gesammelt  und  der  schon 
vorher  erwähnten  Monographie  anhangsweise  beigefügt1.  Wir  sehen  deshalb 
von  einer  ausführlichen  Wiederholung  an  dieser  Stelle  ab. 

Durch  den  wohlbekannten  babylonischen  Cylinder  Cyrus  des  Grossen 
erfahren  wir,  dass  dieser  Herrscher  sich  selbst  für  den  Auserwählten  des  Gottes 
Merodach  ausgab  und  dar.iuf  Anspruch  erhob,  dass  er  gekommen  sei,  um  die 
verbannten  Götter  in  ihre  Heimat  zurückzuführen  und  den  alten  Stand  der 
Dinge  wieder  herzustellen.  Was  Kambyses  betrifft,  so  können  wir  auch  auf 
eine  ägyptische  Inschrift  auf  der  naophorischen  Statue  im  Vatican  verweisen, 
welche  durch  den  Mund  der  Priester  Kambyses'  Stellung  der  Religion  gegen- 
über zu  kennzeichnen  behauptet  (s.  Brugsch,  Thes.  InscripL  egypt  p.  693). 
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Kambyses  verordnet  die  Wiederherstellung  des  entweihten  Tempels  der  Göttin 
Neit  zu  Sais  in  Ägypten,  wie  auch  die  Wahl  der  Priester  und  Akolyten  dem 
ägyptischen  Ritual  gemäss.  Von  dem  gleichen  Geiste,  wie  Kambyses  und 
Cyrus,  zeigt  sich  auch  Darius  beseelt,  wenn  er  sich  für  den  Sohn  der  Neit 
ausgeben  lässt*.  Auf  der  Stele  des  Darius  zu  Chaluf,  Zeile  5  ,  ist  eine  An- 
spielung auf  eine  Gott  durch  seine  (des  Darius  1  Seher  dargebrachte  Verehrung 
enthalten.  Daressy  in  seiner  Erörterung  dieser  Stelle  meint,  diese  »Seher« 
seien  Magier,  »denn  die  ägyptische  Religion  hatte  keine  Priester  dieses  Namens«. 
In  Verbindung  hiermit  ist  auch  eine  griechische  Inschrift  des  Darius  zu  beachten, 
welche  1886  zu  Deirmendschik  bei  Magnesia  aufgefunden  wurde  (s.  G.  Cousin 
und  G.  Deschami'S,  Bull,  de  corr.  hell.  XIII.  529  f.).  In  diesem  Pronunciamento 
lobt  Darius  seinen  Satrapen  Gadates,  den  Herrscher  von  Kleinasien,  dafür, 
dass  er  den  Ackerbau  und  die  Sorge  für  die  Erde  (ganz  zoroastrisch!)  gefördert 
habe,  er  tadelt  ihn  dagegen,  weil  er  Steuern  verlangt  habe  von  den  Gärtnern 
eines  dem  Apollo  geweihten  Heiligtums,  indem  letztere  dadurch  gezwungen 
worden  seien,  nichtheiligem  Boden  ihre  Sorge  zu  widmen,  und  dadurch  das 
Verhältnis  des  Königs  zu  den  Göttern  getrübt  worden  sei  ■>.  Noch  einige  andere 
auf  die  Religion  bezügliche  Ausdrücke  in  den  babylonischen  Übersetzungen 
altpersischer  Texte  werden  in  der  gleichen  Monographie  behandelt  werden4. 

Aus  den  Inschriften  von  Cyrus,  Kambyses  und  Darius  gewinnen  wir  den 
Eindruck,  dass  diese  Herrscher  fremden  unterworfenen  Völkern  gegenüber 
grosse  Toleranz,  ja  sogar  beinahe  völlige  Duldsamkeit  zeigten.  Jedenfalls 
nahmen  sie  weit  mehr  die  Stellung  des  Staatsmannes  ein,  als  dass  sie  als 
religiöse  Fanatiker  oder  bigotte  Frömmlinge  erschienen. 

1  Vj;l.  The  Religion  of  the  Acbaemenians  aecordini,'  to  their  Xon-Iranian  In- 
scriptions,  JAOS.  XXI.  177  —  184.  —  *  X»\.  Jackson-Gray  a.  a.  O.  183—184.  — 
3  a.  a.  O.  S.  182  —  183.  —  4  a.  a.  O.  S.  180—  1S2. 

S  90.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  classischen  An- 
spielungen. —  Für  die  ausführliche  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ver- 
weise ich  wiederum  auf  das  von  mir  vorbereitete  Buch  und  beschränke  mich 
hier  auf  die  allgemeinen  Resultate.  In  den  Werken  der  classischen  Schrift- 
steller finden  sich  zahlreiche  directe  oder  indirecte  Hinweise  auf  den  Glauben 
der  Könige  Cyrus,  Kambyses,  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes  Longimanus,  Arta- 
xerxes  Mnemon,  Artaxerxes  Ochus  und  Darius  Kodomannus.  Es  sind  dies 
jedoch  wieder  die  Aussigen  Fremder,  und  man  kann  über  den  Wert  solcher 
Zeugnisse  verschiedener  Ansicht  sein.  Der  Zeit  nach  erstrecken  sich  diese 
Angaben  von  den  Zeitgenossen  der  späteren  Achaemeniden,  wie  Herodot, 
Ktesias,  Xenophon  oder  Aeschylus,  Euripides,  Aristophanes  bis  zu  späteren 
Autoren  wie  Strabo,  Cicero,  Plutarch,  Nicolaus  Damascenus,  Arrian,  Ammianus 
Marcellinus  und  anderen1.  Hier  haben  wir  nur  für  die  aus  einer  erschöpfenden 
Sammlung  des  Materials  zu  ziehenden  Hauptschlüsse  Raum.  Die  Resultate 
lassen  sich  folgendermassen  formuliren. 

Die  Aussagen  der  classischen  Schriftsteller  scheinen  anzudeuten,  dass 
alle  Achaemeniden  Anhänger  der  Magier  waren.  Auch  wird  jeder  König 
dargestellt  als  sich  auf  Götter  fesot)  oder  schlechtweg  auf  Gott  berufend. 
Letzterer  wird  bezeichnet  mit  dem  Namen  Zrj,-,  A/a,  worunter  nach  der 
gewöhnlichen  Ansicht  Ormazd  verstanden  wird2.  In  der  That  erscheint  der 
Name  '  Llpofiajoy*;  zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus.  Auch  der  Name 
des  Ahriman  ( 'Asc/^av/o^)  wird  angeführt  und  zwar  von  Aristoteles  Der 
Name  der  persischen  Gottheit  Mithra  scheint  den  Griechen  allgemein  viel 
bekannter  gewesen  zu  sein  als  der  Name  der  Gottheit  Anaitis.  Dies 
stimmt  mit  der  Notiz  bei  Herodot  überein.  Der  Cult  dieser  weiblichen 
Gottheit  wurde  von   der  Zeit  des  Artaxerxes  Mnemon   an  volkstümlicher 
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fp.  642  o.).  Anspielungen  auf  Sonnenverehrung  und  auf  den  Feuercult  sind 
sehr  häufig.  Auch  werden  Opfer  und  Vorzeichen  oft  genug  erwähnt,  am 
häufigsten  wohl  in  Verbindung  mit  den  früheren  Königen,  obgleich  durchaus 
nicht  immer  so.  Wenigstens  zum  Teil  ist  dies  ohne  Zweifel  rein  zufällig. 
Mitteilungen  über  Culthandlungen  und  rituelle  Beobachtungen  finden  sich 
in  allen  Zeitabschnitten.  Tempel  und  Bilder  erscheinen  erst  zur  Zeit  der 
späteren  Herrscher.  Auf  die  Erwähnung  Ahrimans  durch  Aristoteles  haben  wir 
schon  Bezug  genommen;  aus  gewissen  Handlungen  des  Kambyses,  des  Xerxes 
und  der  Amestris,  seiner  Gattin,  lässt  sich  auch  mit  grosser  Bestimmtheit  das 
Bestehen  eines  latenten  Teufelscultus  erweisen.  In  zahlreichen  Fällen  kann 
man  peinlichste  Fürsorge  für  die  Elemente,  Feuer,  Erde  und  Wasser,  beobachten, 
jedoch  dürfen  wir  gewisse  auffallende  Verletzungen  dieser  Vorsichtsmassregeln 
nicht  unerwähnt  lassen.  Auch  scheint  in  einigen  Stellen  ein  Hinweis  auf  den 
Glauben  an  ein  zukünftiges  Leben  enthalten  zu  sein. 

Der  Name  Zoroasters  wird  in  keiner  classischen  Stelle  in  Verbindung  mit  einem 
der  achaemenidischen  Könige  diiect  genannt,  auch  wird  nirgends  sein  Glaubens- 
system als  das  eines  solchen  Königs  ausdrücklich  hingestellt  Der  platonische 
Alkibiades  jedoch  (121E — 122A)  behauptet,  dass  die  Kinder  aus  königlichem 
Blut  im  »Magismus  Zoroasters  des  Ürmazders«  erzogen  wurden.  Allerdings 
werden  die  Amesha  Spentas  nicht  ausdrücklich  in  directer  Verbindung  mit 
den  Achaemeniden  genannt,  aber  der  Glaube  an  sie  lässt  sich  bis  aufTheo- 
pompus  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  zurückführen  und  ist  ohne  Zweifel  noch  viel  älter, 
wie  ich  schon  oben  (p.  635 — 636)  angedeutet  habe.  Im  Zusammenhang  hier- 
mit verweise  ich  noch  einmal  auf  die  mutmassliche  Erklärung  der  achaemeni- 
dischen Namen  'Aprdßavo^,  'Ö&äpTys,  yA$täpy;  (p.  635). 

Von  den  Königen  Artaxerxes  1,  II,  III  und  Darius  Kodomannus  dürfen 
wir  annehmen,  dass  sie  echte  Anhänger  des  Zoroaster  waren,  soweit  wir  aus 
den  classischen  Notizen  über  Ürmazd,  Ahriman,  Anühita,  Mithra  und  über 
religiöse  Gebräuche  sowie  aus  zerstreuten  Andeutungen  in  anderen  Quellen 
einen  Schluss  ziehen  können.  Die  Berichte  der  Classiker  stimmen  da  mit  den 
übrigen  Quellenangaben  völlig  überein.  In  Betreff  des  Cyrus,  Kambyses,  Darius 
und  Xerxes,  wie  sie  in  den  classischen  Autoren  dargestellt  werden,  müssen 
wir  uns  aber  vorläufig  noch  eines  Urteils  enthalten.  Das  Zeugnis  der  classi- 
schen Schriftsteller  lässt  uns  sicherlich  vermuten,  dass  alle  diese  Herrscher 
Anbeter  Gottes,  d.  h.  Ormazds,  waren,  selbst  wenn  wir  nicht  die  altpersischen 
Inschriften  zur  Hand  hätten,  um  zu  beweisen,  dass  sie  Mazdayasnier  waren. 
Auch  stellen  die  Classiker  diese  sowohl  als  auch  die  späteren  Monarchen  als 
Anhänger  der  Magier  dar,  trotz  der  Magophonie  des  Darius.  Den  Gegenstand 
eingehender  zu  erörtern  behalten  wir  uns  auf  später  vor. 

*  Das  Material  ist  teilweise  in  KLEUKER's  Zend  Avesta,  Anhang,  und  in  Rvr?. 
ZDMG.  XIX— XX,  zugänglich.  —  2  Obgleich  Spiegel,  EA.  II.  190,  Hes.ychi2< 
folgend,  annimmt,  dass  der  Himmel  gemeint  sei  und  nicht  Ormaid.  Ähnlich  Her: 
Dr.  J.  II.  Moui.tuN  (mündliche  Mitteilung).  —  3  Vgl.  Jackson,  Zoroaster  the  Ito- 
phet,  p.  241-243 

S  91.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  der  Pahlavüitte- 
ratur.  —  Man  findet  in  den  Pahlavitexten  nur  zwei  oder  drei  Andeutungen, 
die  für  unsere  Frage  von  Wert  sind;  sie  haben  aber  insofern  besonderes 
Interesse,  als  sie  die  Überlieferung  der  Zoroastrier  wiedergeben.  Sie  finden 
sich  im  Denkart,  im  Bündahishn  und  in  dem  Pahlavi  Vohüman  oder  Bahmax 
Yasht.  Der  Denkart  gehört  dem  9.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  an;  der  Bünda- 
hishn ist  etwas  älter  und  sein  Stoff  ist  sicherlich  altertümlich,  obgleich  Teik 
dieser  Compilation,  insbesondere  das  letzte  Capitel,  das  für  uns  mit  in  Betracht 
kommt,  aus  dein  11.  oder  sogar  12.  Jahrh.  stammen  mögen1;  der  Bahman  Yash: 
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ist  wahrscheinlich  ungefähr  in  die  Zeit  des  12.  Jahrh.  zu  setzen2.    Der  Wert 
solcher  Hinweise  beruht  daher  nicht  auf  ihrem  Alter,  sondern  auf  der  That- 
sache,  dass  wir  es  hier  mit  alten  Überlieferungen  zu  thun  haben.  Ausserdem 
sind  diese  zerstreuten  Hinweise  nur  insoweit  von  wirklichem  Werte,  als  sich 
die  Könige  der  zoroastrischen  Legende  mit  den  historischen  Königen  des 
Achaemenidenstammes  wirklich  identificiren  lassen.  Eine  von  mir  in  Zoroaster 
the  Prophet,  p.  158  f.,  ausführlich  besprochene  Stelle  des  Bündahishn  (Bd.  34. 
7—8)  gibt  der  Reihe  nach  die  Namen  und  die  legendären  Zeiträume  der 
Regierungen.    Wie  schon  andere  vor  mir  habe  ich  diese  Regierungen  mit 
den  historischen  Regierungen  der  Achaemeniden  nach  occidentalischer  Chrono- 
logie verglichen  (vgl.  Zoroaster  p.  160)  und  habe  meine  Gründe  entwickelt  für 
die  Identificirung  der  langen  Regierung  Vohümans,  des  Sohnes  von  Spend-dfit,  den 
die  Pahlavitexte  auch  Artakhshatr  (d.h.  Artaxerxes,  Ardashir  Diräzdast,  »den  lang- 
iuindigen«)  nennen,  mit  derjenigen  von  Artaxerxes  Longimanus  oder  MctKpiyjeip  \ 
Angenommen  aber,  dass  diese  Identificirung  richtig  sei,  gibt  es  noch  eine 
interessante  Stelle,  auf  welche  wir  ihrer  Bedeutung  für  die  religiöse  Seite 
der  Sache  wegen  aufmerksam  machen  müssen.   Die  Stelle  ist  Byk  2.  17  — 18 
(vgl.  West,  SBE.  V.  198 — 199).    Der  Text  zählt  die  verschiedenen  Zeiträume 
der  Religion  auf  wie  folgt:  »die  welche  von  Silber  war  ist  die  Regierung 
ArtashTrs  des  Kayäniers  (Kai),  welchen  sie  Vohüman,  den  Sohn  des  Spend-dät, 
nennen,  welcher  der  ist,  der  die  Dämonen  von  den  Menschen  trennt,  sie  zer- 
streut und  die  Religion  in  der  ganzen  Welt  zur  Geltung  bringt.    Und  die, 
welche  von  Erz  war,  ist  die  Regierung  ArtashTrs  (d.  h.  Päpakäns),  des  An- 
ordners  und  Wiederherstellers  der  Welt  und  die  des  Königs  Shahpür«.  Dieser 
Hinweis  auf  Artashir  von  dem  Stamme  der  Kayäniden,  der  die  Dämonen  in 
die  Flucht  treibt  und  die  wahre  Religion  in  der  Welt  zur  Geltung  bringt,  ver- 
dient sicherlich  Beachtung,  trotz  seines  Datums.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
der  Zoroastrismus  während  der  Regierung  des  Artakhshatr  Diräzdast  in  ganz 
Iran  allgemein  zur  Annahme  gelangte.   Ganz  besondere  Bedeutung  erhält  dieser 
Hinweis  in  Verbindung  mit  dem  klar  erwiesenen  Zoroastrismus  von  Artaxerxes 
1,  II,  III,  nach  den  classischen  Schriftstellern  und  den  Inschriften ;  denn  er  gibt 
so  der  auf  historischer  Basis  beruhenden  allgemein  angenommenen  Identificirung 
auch  von  der  religiösen  Seite  die  notwendige  Stütze. 

Hinsichtlich  der  Religion  des  letzten  Darius  (phlv.  DäräH  Däräyän),  oder 
Darius  Kodomannus,  hat  es  nie  Zweifel  gegeben,  insoweit  sich  Schlüsse  aus 
den  classischen  Autoren  und  anderen  Quellen  ziehen  lassen,  und  die  Pahlavi- 
litteratur  bezeugt  dieses  auch  direct  von  der  zoroastrischen  Seite.  Die  ein- 
schlägige Stelle  findet  sich  im  Denkart  (Dk.  4.  23,  vgl.  SBE.  37.  413):  »Däräl, 
Sohn  des  Däräi,  verordnete  die  Aufbewahrung  zweier  Abschriften  des  ganzen 
Awesta  und  Zand,  der  Art  und  Weise  gemäss  wie  Zaratüsht  es  von  Aüharmazd 
empfangen  hatte;  eine  in  der  Schatzkammer  von  ShapTgän,  und  eine  in  der 
Festung  schriftlicher  Dokumente«4.  Dies  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen  be- 
treffs der  Rechtgläubigkeit  des  letzten  Achaemeniden,  des  von  Alexander  ge- 
stürzten Herrschers. 

Es  steht  also  für  zwei  der  Achaemeniden  ihre  Zugehörigkeit  zum  zoro- 
astrischen Glauben  auch  der  Pahlaviüberlieferung  fest.  Einen  säsänidischen  Text, 
der  auf  die  Religion  von  Darius,  DäräH  Cihar-äzat  und  Humäl  Bezug  nähme, 
habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Wenn  die  letztere,  wie  West,  Mühl 
und  andere  wollen,  jedoch  nicht  ohne  Bedenken,  mit  Parysatis  identificirt,  und 
der  erstere  in  Verbindung  mit  Artaxerxes  Ochus  (362 — 340  v.  Chr.)  gebracht 
werden  darf,  was  vielleicht  auch  zweifelhaft  sein  mag,  so  würde  dies  wenigstens 
zeigen,  dass  die  zoroastrische  Tradition  diese  beiden  Herrscher  als  Bekenner 
des  wahren  Glaubens  ansah. 

44' 
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Könnten  wir  nur  Künig  Vishtäsp,  den  grossen  Schützer  des  Zoroastrismus, 
mit  Bestimmtheit  identificiren,  so  würde  alles  viel  klarer  werden.  Wir  stehen 
da  aber  vor  einer  viel  umstrittenen  Frage  (s.  mein  Werk  Zoroaster  the  Prophet  i. 
Es  ist  ganz  ungewiss,  ob  mit  der  langen  Regierung  von  120  Jahren  nur  eine 
runde  Zahl  gemeint  ist  oder  eine  kurzlebige  Dynastie.  Im  letzteren  Falle 
könnten  wir  annehmen,  dass  der  Name  des  Vishtäsp  die  Periode  der  Könige 
Cyrus,  Darius  und  Xerxes  bezeichne5.  Oder  man  könnte  vermuten,  dass  die 
Regierung  Vishtäsps  die  Baktrische  Herrschaft  bis  auf  Artaxerxes  darstelle, 
und  annehmen,  dass  dann  der  Zoroastrismus  der  herrschende  Glaube  Persiens 
wurde  (vgl.  Zoroaster,  p.  1 60).  Aber  dies  ist  sehr  zweifelhaft.  Wer  auch  immer 
der  historische  Vishtäsp  gewesen  sein  mag,  auf  jeden  Fall  war  er  der  Kam;  e 
und  Beschützer  der  zoroastrischen  Lehre.  Nur  auf  einen  Punkt  in  der  Pahlavi- 
litteratur  möchte  ich  in  Verbindung  mit  den  classischen  Schriftstellern  auf- 
merksam machen:  es  ist  eine  Stelle  im  Denkart  (9.  69.  58,  vgl.  West  SBE. 
37-  397).  wo  von  dem  Magismus  des  Vishtäsp  die  Rede  ist  Ks  heisst  dort: 
»wegen  der  Magierschaft  des  Kai-Vishtäsp  war  er  für  die  Herrschaft 
geeignet«.  Dies  ist  von  Interesse,  wenn  man  es  zusammenhält  mit  der  Aus- 
sage über  die  magischen  Lehren  des  Hystaspes,  die  sich  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus, 23.  6.  32 — 34,  findet.  Zoroaster  ist  der  Magier  kost  i*c/i];;  s.  Dk. 
9.  69.  58  (Übersetzung  von  Vs.  51.  15);  Dk.  4.  21  und  4.  34,  vgl.  SBE.  37. 
412,  417. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen.  Die  Schwierigkeit  bei  den  Notizen 
der  Pahlaviquellen  liegt  darin,  dass  Idcntificirungen  mit  den  früheren  Achae- 
meniden  höchst  unsicher  sind.  Was  jedoch  die  späteren  Herrscher  betrifft, 
so  gibt  es  gute  Gründe  für  die  Annahme,  dass  die  Pahlavitexte  als  die  Religion 
von  Artaxerxes  I,  II,  III  und  Darius  Kodomannus  den  zoroastrischen  Glauben 
ansehen.  Wenn  Vishtäsp  nur  bestimmt  zu  identificiren  wäre,  hätten  wir  Hin- 
weise genug. 

1  Siehe  West,  ün  the  Kxtent,  Landtage,  and  Age  of  Pahlavi  Literature,  SRAM. 
188S,  p.  433, 434, 436.  —  '  Nach  der  Bchrmptung  DaRMESTETER's  zwischen  1099  — 
1350  n.  Chr.,  vgl.  Ltudes  Jr.miennes,  II.  69.  —  3  Siehe  Bd.  31.  30;  Byt.  2.  17,  und 
fuge  hinzu  Shatrolha-l  Airan,  id.  Muni,  SS  34»  S1  »Ardashlr  of  Spenda-dad«  ;  obgleich 
NOi.PF.KE,  Grundriss  II.  141  augenscheinlich  der  Identificirung  keinen  hohen  Wert 
heimi  ^t.  Y-l.  anch  BruWNE,  I.it.  1 1 ist.  of  Pcrüa,  p.  117.  —  4  Die  »Schatzkammern 
scheint  zu  Samarkand  _;cwcs«.n  zu  sein;  die  »Festung  der  Archive«  ru  Persepoli^ 
Siehe  Moni.  Shatröhiä-i  Airan,  p.  55.  1 33—  1 36.  —  t>  Siehe  WEST,  SBE.  V.  150— 
115,  und  mein  Werk  Zoroaster  the  l'rophct,  p.  160. 

%  92.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  Firdausi's  Schäh- 
näme.  —  Das  grosse  persische  Epos  Firdausi's  (940—1020)  steht  zu  den 
Achaemeniden  ungefähr  in  demselben  Verhältnis  wie  die  Pahlavilitteratur.  Es 
unterscheidet  sich  wenig  vom  Geiste  der  letzteren,  nur  hat  es  poetische  Färbung 
anstatt  des  priesterlichen  Gepräges.  Der  Stammbaum,  Gushtäsp,  Bahman, 
Humäi,  Däräb  und  Därä,  ist  derselbe.  Wie  viel  Gewicht  auf  seine  Angaben 
zu  legen  ist,  steht  in  Frage.  Fs  genüge  kurz  darauf  hinzuweisen.  Der  Bequem- 
lichkeit halber  sind  die  diesbezüglichen  Stellen  nach  der  V vi. i.krs-Landauek 'sehen 
Schähnäme- Ausgabe  (Bd.  3;  und  nach  der  Mom.'schen  Übersetzung  (Bd.  5) 
nebeneinander  angeführt. 

Was  Gushtäsp,  den  Schutzherrn  Zoroasters,  betrifft,  so  würde  eine  Er- 
örterung über  die  genaue  Identificirung  desselben  ungefähr  denselben  Charakter 
aufweisen  wie  bei  der  Pahlavilitteratur.  Die  Geschichte  seiner  Bekehrung  ist 
durch  die  dem  Schähnäme  einverleibten  Verse  DaqTqt's  hinlänglich  bekannt 
und  bedarf  hier  nicht  der  Wiederholung. 

Der  nächstfolgende  König.  Bahman,  soll  seine  eigene  Tochter  geheiratet 
haben,  »was  die  Pahlavireligion  erlaubt«  (Vuilers-Landauer  p.  1756;  Mohl 
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p.  5).  Weiterhin  teilt  ihm  Firdausi  in  echt  zoroastrischer  Weise  »Dastürs«  als 
Katgeber  zu  (VL.  1754,  *755;  M  9,  10).  Auch  bezieht  sich  Bahman  auf 
»Gott«,  den  er  auch  »Schöpfer«  nennt,  und  auf  die  unerbittliche  Macht  des 
»Schicksals«  (VL.  1748,  1750,  1754,  1755;  M.  1,  4,  9,  10).  Des  Königs  Feind, 
Farämurz,  erwähnt  die  »Auferstehung»  (rastcixtz,  VL.  1753;  M.  8)  und  Bahman 
sorgt  für  ein  »Grabgewölbe  für  den  Körper«  dieses  seines  würdigen  Feindes, 
der  in  der  Schlacht  erschlagen  wird  (VL.  1755;  M.  10). 

Wie  Humäi  hört,  dass  ihr  Sohn  Däräb  noch  am  Leben  sei  (VL.  1771; 
M.  32),  feiert  sie  diese  Freudennachricht,  indem  sie  reiche  Gaben  spendet  an 
jedem  Orte  »wo  sie  wusste,  dass  da  ein  Feuertempel  sei,  oder  nur  ein  Zend- 
Awesta,  oder  ein  Ort,  wo  man  das  Feuerfest  Sadah  feiern  könne«  <  VL.  1772; 
M.  321;  sie  krönt  ihn  durch  die  Gnade  »Gottes,  des  Schöpfers«  (VL.  1773; 
M.  34)  und  empfiehlt  ihn  der  Gunst  der  »Mobedsf<  (  VL.  1773 — 74;  M.  34,  35). 

Däräb  erkennt  ebenfalls  das  Zend-Awesta  als  die  zu  lernende  heilige 
Schrift  an  (VL.  1763;  M.  20).  Bei  seiner  Thronbesteigung  hält  er  eine  Rede 
sowohl  an  die  »Möbeds«  als  auch  an  seine  Grossen  (VL.  1775;  M.  37)  und 
alle  Segnungen,  deren  er  teilhaftig  geworden  ist,  schreibt  er  »Gott«  zu  (VL. 
1775;  M.  38).  In  seiner  Hauptstadt,  Där.lbgird,  »weiht  er  ein  Feuer  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  ein  und  die  Anbeter  sammeln  sich  dort  in  Scharen«  (VL. 
1776;  M.  38).  Seine  erste  Frau,  obwohl  sie  die  Tochter  des  Königs  von  Rüm 
ist,  wird  von  FirdausT  Nähid,  d.  h.  Anahita,  genannt  (VL.  1772 — 81 ;  M.  42 — 45), 
auch  wird  der  Monat  »Mihr«  (VL.  1779;  M.  42)  erwähnt. 

Därä,  der  Letzte  seines  Hauses,  wird  von  zweien  seiner  »Dastürs« 
meuchlerisch  ermordet,  nachdem  er  von  Alexander  besiegt  worden  (VL.  1799, 
1S00,  1804;  M.  67,  69,  74).    Seine  letzten  Worte   (VL.  1803;  M.  73)  sind 
charakteristisch  zoroastrisch1.  Er  bezieht  sich  auf  »das  Feuer  Zardushts«,  das 
Zend-Awesta,  auf  Vorzeichen,  auf  das  Sadah-  und  Neujahrsfest  und  auf  den 
Feuertempel;  weiterhin  noch  auf  Ormazd,  den  Mond,  die  Sonne  und  Mihr 
(VL.  1803;  M.  73).    Er  betont  nachdrücklich  seine  Anhänglichkeit  an  »die 
Religion«   und  empfiehlt  sterbend   »Gott  seine  Seele«   (VL.  1803;  M  73). 
Alexander  lässt  »der  Leiche«  ein  Grabmal  errichten  und  sie  mit  Kampfer 
bedecken  und  verrichtet  für  den  königlichen  Toten  alles,  was  »der  Sitte  der 
Kayänier«  entsprach  (VL.  1803,  1804;  M.  73,74).  Diesen  allgemeinen  Bericht, 
besonders  die  Erwähnung  des  Grabmals,  welches  eine  Erinnerung  an  Nakshi 
Rustam  und  Takhti  Jamshed  ist,  vergleiche  man  mit  der  Schilderung  des  Pseudo- 
Kallisthenes 

1  Siehe  Budoe,  Life  and  Exploits  of  Alexander  (he  Great,  p.  83,  93,  London 
1896,  und  History  of  Alexander,  p.  52,  Cambridge  18S9.  —  2  Siehe  Bupge,  Life 
and  Exploits  of  Alexander  the  Great,  p.  83,  93,  London  1896,  und  Ilistory  of 
Alexander,  p.  52,  Cambridge  1889. 

XL    DIE  RELIGION  NACH  ALEXANDER.    DIE  PARTIIISCIIE  HERR- 
SCHAFT;   DIE  SÄSÄNIDENDYNASTIE;   SECTEN  UND  SPALTUNGEN; 
MOHAMMEDANISCHE  EROBERUNG  UND  SPÄTERE  GESCHICHTE  DER 
£  RELIGION  EINSCHLIESSLICH  DES  MODERNEN  ZOROASTRISMUS. 

S  93.  Einleitung.  —  Wir  verfolgen  nunmehr  die  Geschichte  der  irani- 
schen Religion  von  der  Zeit  der  Achaemeniden  bis  zu  ihrem  schliesslichen 
Untergange  durch  die  mohammedanische  Eroberung  im  7.  Jahrh.  und  dann 
die  Schicksale  des  kleinen  Häufleins  derer,  die  noch  immer  am  alten  Glauben 
festhalten  und  heute  die  einzigen  Vertreter  des  Zoroastrismus  sind.  Um  es 
kurz  zu  fassen,  waren  die  tausend  Jahre  zwischen  Alexander  und  Mohammed 
zunächst  eine  Periode  des  anscheinenden  Niederganges  unter  der  Seleuciden- 
herrschaft,  dann  eines  Verfalls  wahrend  der  Partherherrschaft .  später  jedoch 
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eines  allmählichen  Aufschwungs  und  glänzender  Blüte  zur  Säsänidenzeit,  bis 
dann  der  Zoroastrismus  durch  den  Einfall  der  Araber  und  den  Sieg  des  Islams 
zu  Fall  gebracht  wurde. 

S  94.  Einfall  Alexanders  und  die  griechisch-baktrische  Herr- 
schaft (330 — 250  v.  Chr.).  —  Das  Auftreten  des  macedonischen  Eroberers 
führte  einen  Umschwung  herbei  sowohl  in  der  Religion  als  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  Persiens.  In  den  Augen  der  Zoroastrier  ist  Alexander 
auf  immer  der  »verfluchte  Iskander«,  der  vom  bösen  Schicksal  vorherbestimmte 
Tyrann,  der  die  heiligen  Bücher  Irans  verbrennen  liess,  und  dem  alle  spiteren 
Missgeschicke  ihrer  Religion  zugeschrieben  werden.  Ohne  Zweifel  trägt  Alexander 
die  Schuld  an  manchem ;  in  Folge  seiner  Eroberungskriege  waren  Veränderungen 
unausbleiblich.  Auch  mag  wohl  die  griechisch-baktrische  Herrschaft  der  Seieu- 
ciden,  die  während  eines  Zeitraums  von  70  Jahren  als  Nachfolger  Alexanders 
regierten,  wie  im  allgemeinen  auf  die  Kultur  der  Iranier,  so  im  besonderen 
auf  ihre  Religion  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt  haben;  aber  Bestimmtes  in 
dieser  Beziehung  anzuführen,  ist  beinahe  unmöglich.  Wir  müssen  nur  im  Au^e 
behalten,  dass  wieder  griechisches  Wesen  in  Iran  Bedeutung  gewinnt,  ganz 
wie  zur  Zeit  der  griechisch-persischen  Kriege  der  Könige  Darius  und  Xer\e>. 

S  95.  Die  Partherherrschaft.  Periode  des  Niederganges  in  der 
Geschichte  des  Zoroastrismus  (250  v.  Chr.  —  226  n.  Chr.).  —  Während 
der  parthischen  Herrschaft  der  Arsaciden  lebte  die  zoroastrische  Religion, 
wenn  auch  durch  Alexanders  Einfall  schwer  erschüttert,  weiter.  Wir  dürfen 
mit  gutem  Grund  annehmen,  dass  die  Parther  dem  iranischen  Glauben  an- 
hingen und  von  frühester  Zeit  an  Zoroastrier  waren.  Die  altparthischen  Namen 
Artabanos,  Phraates  und  Mithradates,  sowohl  als  auch  Orthagnes  (Aw.  rv/v- 
^rayna),  sprechen  für  diese  Annahme,  und  Isidoros  von  Charax  bezeugt,  dass 
ein  ewiges  Feuer  zu  Asaak,  der  Geburtsstadt  des  ersten  Partherkönigs  Arsakes, 
brannte Münzen  dieser  Periode  zeigen  auch  Feueraltäre  und  neben  derr. 
Bilde  Ahura  Mazdas  kommen  auch  die  anderer  zoroastrischer  Gottheiten  vor  . 
Archäologische  Funde  bezeugen,  dass  die  Partlier  ihre  Toten  in  Särgen  vun 
gebrannter  Erde  oder  Stein  begruben,  ähnlich  wie  die  alten  Perser,  nach  der 
Angabe  Herodots,  die  Leichen  mit  Wachs  umgaben3.  Diese  Sarge  können 
aber  in  Wirklichkeit  Astödäns  gewesen  sein4.  Es  ist  überdies  wohl  bekannt, 
dass  der  letzte  der  Partherkönige,  Volagases  I  (51 — 78  m  Chr.),  zweifellos  den 
Glaubensregeln  des  Zoroastrismus  gemäss  lebte,  und  dass  man  unter  seiner 
Regierung  anfing,  die  zerstreuten  zoroastrischen  Schriften  zu  sammeln  \  Eine 
Wiederbelebung  des  Zoroastrismus  stand  vor  der  Thür.  Schliesslich  ist  noe'r. 
zu  bemerken,  dass  zwar  Beweise  genug  vorliegen  für  die  Behauptung,  der 
allgemeine  Charakter  des  Partherglaubens  sei  der  des  Zoroastrismus  gewesen, 
dass  jedoch  der  Gegenstand  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  um  die  Einzel 
heiten  genauer  feststellen  zu  können. 

1  vfil-  Jl-'STI,  Grundriss  II.  481 --483  oben.  —  *  Behufs  Nachweisungen  s,  Jrsn. 
Grundriss  II.  486  N.  6  und  507  N.  4.  —  3  Siehe  Heeodot  I.  140,  Strabo  XV.  v 
S  20  und  Dieui.afoy,  L'art  antique  de  la  l'crse  V.  35,  Paris  1884.—  4  Siehe 
interessante  Schrift  über  die  Astödans  von  J.  J.  Modi,  Bombay  1889.    —    5  Vgl 
Darmesteter,  SBE.  IV.,  2.  ed.  xxxviu — XL. 

S  96.  Die  Säsänidenzeit.  Die  zoroastrische  Renaissance.  Eine 
vierhundertjährige  Periode  der  Blüte  (226 — 651  n.Chr.).  —  Mit  der 
Thronbesteigung  der  Säs.iniden  gelangte  der  alte  Glaube  des  Propheten  wieder 
zu  seinem  früheren  Glänze  und  blühte  wie  vielleicht  nie  zuvor.  Alle  Mitglieder 
des  Säsänidenhauses  waren  eifrige  Zoroastrier  und  verbreiteten  die  Lehren 
Zaratushts  nach  allen  Richtungen.  In  ihren  Inschriften  und  Büdnereien  stellen 
sich  diese  Könige  dar  als  die  Krone  durch  göttliches  Recht  direct  von  Ornia:^ 
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empfangend,  gerade  wie  es  ihre  achaemenidischen  Vorfahren  früher  gethan 
hatten.  Anähita  ist  gleichfalls  auf  denselben  vertreten1.  Zoroaster  ist  der 
anerkannte  Begründer  des  Glaubens  und  das  Awesta  mit  der  Pahlaviübersetzung 
ist  Gesetz  und  Evangelium  Irans.  Die  allgemeine  Geschichte  der  mazdayasni- 
schen  Religion  unter  dieser  Dynastie  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  es  nötig 
hätten,  sie  hier  zu  wiederholen.  Ihre  Hauptzüge  sind  in  der  oben  gegebenen 
Darstellung  des  Glaubens  entwickelt  worden.  Für  Einzelheiten  genügt  es,  auf 
das  aus  der  älteren  Pahlavilitteratur  Gesammelte  und  auf  ein  auf  diesen  Gegen- 
stand bezügliches  Werk  von  Casartelu  zu  verweisen2. 

»  Vgl.  Jüsti,  Grundriss  II.  519.  —  *  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion  under 
the  Sassanids.    Engl.  Übers,  von  Firoz  Jamaspji,  Bombay  1889. 

§  97.  Secten  und  Spaltungen,  der  Manichäismus  und  die 
Ketzerei  des  Mazdak.  —  Obgleich  der  Zoroastrismus  während  der  Säsä- 
nidenherrschaft  die  Staatsreligion  Irans  war,  war  er  doch  nicht  frei  von 
Sectirerei  und  dem  störenden  Einfluss  ketzerischer  Lehren.  Im  Zoroastrismus, 
wie  in  den  meisten  Religionen,  waren  Secten  und  Schismen  unvermeidlich. 
Die  awestischen  Gäthäs  weisen  Ketzer  auf  wie  Grehma  und  andere,  und  schon 
das  erste  Capitel  des  Vendidad  beweist,  dass  selbst  ein  so  zoroastrisches 
Institut  wie  der  Dakhma  sich  keiner  allgemeinen  Annahme  in  Iran  erfreute. 
Aus  den  Schriften  des  Armeniers  Moses  von  Khorene  ersehen  wir  klar,  dass 
es  zu  seiner  Zeit  verschiedene  Secten  gab,  die  in  Bezug  auf  den  Dualismus 
und  die  Lehre  von  der  Entstehung  Ahrimans  verschiedener  Ansicht  waren, 
und  des  Chronisten  Landsleute  und  Zeitgenossen,  Eznik,  Elisaeus  und  Thomas 
Arzrouni  bestätigen  dieses1.  Eine  der  wichtigsten  Stellen  über  die  zoroastri- 
schen  Secten  ist  jedoch  die  bei  Schahrastänl a  (1086— n 33  n.  Chr.),  der  drei 
Hauptsecten  nennt.  Die  Anhänger  der  ersten,  die  Zaradushtier,  folgten  Zoroaster; 
die  der  zweiten,  Zervaniten  genannt,  behaupteten,  Ormazd  und  Ahriman  seien 
Zervan  entsprungen,  während  die  Gayomarthier  sich  Ahriman  als  aus  Ormazd 
in  einem  Augenblicke  des  Zweifels  hervorgegangen  vorstellten  (s.  S  2  5  oben  und 
vgl.  S  64.  4).  Ein  oder  zwei  Awestastellen  können  möglicherweise  als  Beweis 
angeführt  werden  für  das  Vorhandensein  dieser  verschiedenen  Lehren,  oder 
mögen  auch  wohl  die  Quelle  sein,  woraus  dieselben  durch  individuelle  oder 
irrtümliche  Deutung  entstanden,  aber  es  fehlt  uns  auch  hier  das  nötige  Material 
zur  Beurteilung,  weil  der  Triumph  der  orthodoxen  Lehre  die  meisten  der 
abweichenden  Ansichten  der  Vergessenheit  preisgab.  Nach  diesen  einleitenden 
Worten  wenden  wir  uns  jetzt  unmittelbar  zu  dem  schismatischen  System  des 
MänT,  welches  nahe  daran  war,  den  Thron  zu  erschüttern  gerade  in  dem  Zeit- 
punkte, wo  der  zweite  Säsänidenherrscher  Sapor  die  Regierung  antrat;  dar- 
nach werden  wir  dann  auch  die  ketzerischen,  communistischen  Lehren  des 
Mazdak  betrachten,  welche  den  nationalen  Frieden  zu  einer  Zeit  bedrohten, 
als  das  Reich  fast  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand. 

Der  Manichäismus,  das  erstere  der  beiden  schismatischen  Systeme,  war 
eine  Art  Eklekticismus  und  wenn  man  ihn  auch  nicht  gerade  als  zoroastrische 
Secte  bezeichnen  kann,  stellt  er  doch  eine  häretische  Bewegung  in  Persien 
dar,  welche  ebenso  heftig  von  dem  orthodoxen  Zoroastrismus  wie  vom  ortho- 
doxen Christentum  bekämpft  und  verflucht  wurde.  Die  Geschichte  des 
Manichäertums  ist  zu  speziell  und  ist  schon  zu  oft  beschrieben  worden,  als 
dass  hier  mehr  als  eine  blosse  Erwähnung  desselben  nötig  wäre.  Die  Haupt- 
fakta,  die  sich  darauf  beziehen,  sind  schon  von  Justi,  Grundriss  II.  519,  dar- 
gelegt worden.  Es  geniige,  hier  nur  noch  die  Hauptmomente  von  Mänis  Lebens- 
geschichte anzuführen.  Sein  Vater  war  ein  Perser,  aus  Hamadän  gebürtig. 
Die  verschiedenen  Einflüsse,  die  auf  ihn  einwirkten,  scheinen  ihm  den  Gedanken 
eingegeben  zu  haben,  eine  eklektische  Religion  herzustellen,  indem  er  haupt- 
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sächlich  aus  dem  Zoroastrismus  und  dem  Christentum  schöpfte,  jedoch,  wie 
es  scheint,  mit  Entlehnungen  untergeordneter  Elemente  aus  dem  babylonischen 
Glauben,  möglicherweise  auch  mit  buddhistischer  Färbung.  Es  wird  erzählt 
er  sei  als  Prophet  vor  König  Sapor  aufgetreten,  gerade  am  Tage  der  Krönung 
dieses  Monarchen,  am  20.  März  242  n.  Chr.  Er  fiel  jedoch  bald  in  Ungnade 
und  wurde  aus  Iran  verbannt.  Sodann  reiste  er  weit  nach  Osten,  nach  Indien, 
China  und  Tibet,  kehrte  später  jedoch  nach  Persien  zurück,  wo  er  dann  unter 
Bahräm  1  (ungefähr  244  n.  Chr.  )  1  ungerichtet  wurde.  Betreffs  der  Lehren  Mänis 
verweisen  wir  auf  S.  520  des  Grdr.  und  die  dort  angeführten  Werke 3.  Erwähnt 
sei  ferner,  dass  man  in  einigen  Lehren  der  heutigen  Yezidis,  oder  sogenannten 
Teufelanbeter,  noch  Spuren  des  Manichäismus  zu  finden  meint4. 

Die  Häresie  des  Mazdak  ist  volle  300  Jahre  später  als  der  Manichäismus  zum 
Vorschein  gekommen,  und  dieses  neue  schismatische  System  mit  seinen  socia];-ti- 
schen  und  communistischen  Ideen  gefährdete  eine  kurze  Zeit  lang  sowohl  den 
Bestand  der  Regierung  als  auch  die  Suprematie  des  zoroastrischen  Glaubens  selbst 
Es  befindet  sich  sogar  noch  ein  verdammender  Hinweis  auf  diese  Häresie  in 
dem  Pahlavicommentar  zu  Vendidad  4. 49,  wo  von  dem  ungerechten  Ashemaoghs 
(Ketzer)  »der  nicht  isst«  die  Rede  ist;   die  Pahlaviglosse  fügt  noch  hinzu: 
»wie  Mazdak,  der  Sohn  des  Bämdädh«*.  Mazdak  trat  als  Reformator  während 
der  Regierung  Nüschlrväns  des  Gerechten  (531  —  578  n.Chr.)  auf  und  fing  an. 
seine  häretischen  Ideen  des  extremen  Socialismus  im  Staate  und  der  absoluten 
Gütergemeinschaft,  die   er  selbst  auf  die  Ehefrauen  anderer  ausdehnte,  zu 
verbreiten.   Als  höheres  Ideal  jedoch  predigte  er  den  Wert  des  Asketentum5 
und  riet  zur  Entsagung  aller  Vergnügungen  und  zur  Enthaltung  von  tierischer 
Speise.    Dieses  letztere  ist  es,  worauf  die  Pahlaviglosse  anspielt.   Da  wir  die 
allgemeinen  Einzelheiten  über  die  mazdakische  Häresie  schon  früher  angegeben 
haben,  können  wir  von  einer  Wiederholung  an  dieser  Stelle  absehen0.  Die  Weiter- 
verbreitung dieser  socialistischen  und  communistischen  Lehren  wurde  gewaltthätig 
verhindert  durch  die  verräterische  Ermordung  Mazdaks  und  der  meisten  seiner 
engeren  Anhänger  (528 — 529  n.  Chr.),  aber  Überreste  dieser  Anhänger  hielten 
sich  noch  lange  nachher  (vgl.  S.  558  oben),  und  selbst  noch  in  späteren 
Zeiten  hat  man  Spuren  dieser  Bewegung  entdecken  wollen7.    Es  sei  hier 
überdies  angedeutet,  dass  die  einfache  Thatsache  des  Bestehens  solcher  schis- 
matischen und  häretischen  Bewegungen  wie  des  Manichäismus  und  des  Mazda- 
kismus  ein  Anzeichen  ist  von  dem  Vorhandensein  jener  Keime  des  Verfalls, 
die  den  schliesslichen  Untergang  des  nationalen  Glaubens  in  Persien  vorahnen 
Hessen. 

1  Siehe  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet  p.  275— 27S.  —  1  Schahrastanis  Reh- 
gionsparteien  und  Philosophenschttlcn,  1 1  ersetzt  von  HaarbrÜcker,  I.  275  rT.,  Halle 
1850.  —  3  Den  bibliographischen  Nachweisen  füge  ich  noch  hinzu:  Stiegel,  E.V. 
II.  195  —  232;  Rochat,  Kssai  sur  Mani  et  sa  Doctrine,  Genf  1897;  Browne, 
I.itcrary  History  of  Pcrsia  p.  1 54— 166,  London  1902.  —  4  Vgl.  SriRo,  Les  Yeiii: 
ou  les  adorateurs  du  Diable,  Neuchatel  1900;  J.  Mfnant,  Les  Yezidis  Paris  iSq*. 
—  5  Vgl.  Darmestfter,  Le  ZA.  II.  62.  —  <>  Vgl.  auch  Nöldeke,  Gesch.  d.  Arab. 
u.  I'ers.  p.  455—467;  Spiegel,  EA.  II.  232  —  235,  III.  390—392;  Browne,  Lit  Hut. 
of  Persia  p.  168—172.  —  7  Vgl.  Browne  p.  312—313. 

S  98.  Die  mohammedanische  Eroberung  und  deren  Folgen. — 
Der  Tod  Yezdegerds  und  der  Sturz  des  Säsänidenhauses  (651  —  652  n.  Chr..' 
durch  den  Islam  hatte  auch  den  Untergang  des  Zoroastrismus  als  Nationai- 
religion  Irans  zur  Folge.  Die  von  je  verehrte  lederne  Schürze  Kävehs  des 
Schmiedes  und  der  Adler  als  altes  Emblem  der  persischen  Macht  sanken  vor 
dem  Halbmond  und  dem  von  Arabien  entrollten  grünen  Banner  in  den  Staub 
Ormazd  machte  Allah,  Zoroaster  Mohammed  Platz,  das  Awesta  wurde  durch 
den  Koran  ersetzt  und  der  Gesang  des  magischen  Priesters  wurde  übertönt 
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durch  den  Muezzin,  der  vom  Minaret  der  Moschee  die  Gläubigen  zum  Gebet 
ruft.  Die  iranische  Religion  als  Nationalglaube  hatte  praktisch  aufgehört  zu 
existiren  und  somit  wäre  auch  unsere  Darstellung  zu  Ende,  wenn  nicht  das 
Feuer  des  sterbenden  Glaubens  unter  der  Asche  fortgeglimmt  hätte,  um 
noch  einmal  zu  heller  Flamme  empor  zu  lodern,  die  bis  auf  den  heutigen 
Tag  weiterbrennt.  Wir  müssen  nicht  glauben,  dass  die  Bekehrung  Persiens 
zum  Islam  auf  einmal  geschah,  oder  dass  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder 
Koran  den  Zoroastriern  freistand.  Ohne  Frage  gab  es  auch  Verfolgungen, 
aber  neben  dem  Zwang  veranlasste  noch  manches  zur  Annahme  des  neuen 
Glaubens,  ein  Schritt,  der  in  Anbetracht  der  vielen  vom  moslemischen  System 
aus  dem  zoroastrischen  Glauben  herübergenommenen  Elemente  schliesslich 
gar  nicht  so  schwer  war1.  Ganze  Scharen  der  Perser  machten  ohne  Zweifel 
von  der  ihnen  dargebotenen  Gelegenheit  Gebrauch;  auch  die  seit  geraumer 
Zeit  immer  reger  werdenden  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Arabien  sind 
als  Factoren  in  Betracht  zu  ziehen2.  Wir  haben  jedoch  Beweise  genug  für 
das  Fortleben  des  Glaubens  während  der  nächsten  drei  Jahrhunderte.  Man 
braucht  nur  an  das  von  FirdausT  und  dem  ganzen  östlichen  Iran  für  den 
Zoroastrismus  bewiesene  Interesse  zu  erinnern,  des  klar  ersichtlichen  Einflusses 
gar  nicht  zu  gedenken,  den  derselbe  unzweifelhaft  auf  die  Hervorbringung 
sectarischer  Bewegungen  innerhalb  des  Mohammedanismus  in  Persien  selbst 
ausübte.  Aber  unleugbar  ist,  dass  der  alte  Glaube  als  Staatsreligion  auf- 
gehört hatte.  Den  besten  Beweis  hiervon  liefern  gegenwärtig  der  elende 
Zustand  der  heutigen  Zoroastrier  in  Persien  und  das  Vorhandensein  der  Barsen 
in  Indien. 

i  Vgl.  Gray,  Zoroastrian  Elements  in  Muhammedan  Eschatology,  Museon  NS. 
III.  153  — 184;  Goldzihi:r,  Wamisme  et  Par>isme,  Rev.  de  l'hist.  des  rel.  XLIII. 
1—29.  —  2  Interessante  Mitteilungen  über  die  Verbreitung  des  Mohammedanismus 
in  Tersicn  findet  man  bei  T.  W.  Arnold,  The  Preaching  of  L>lam,  London  1S96; 
Hinweise  auf  Namen  der  ersten  persischen  Convertiten  zum  Islam  sind  zu  finden 
bei  Browne,  I.it.  Hist.  of  Persia,  p.  200 — 203. 

S  99.  Die  heutigen  Zoroastrier  Persiens,  oft  Gheber  genannt  — 
Diejenigen  persischen  Zoroastrier,  die  sich  der  Bekehrung  zum  Islam  wider- 
setzten und  trotz  aller  Verfolgung  ihrer  Religion  treu  blieben,  werden  Gabar, 
Gueber,  Gheber  oder  Ghaver  (Türk.  Geour  oder  Ghaur)  genannt.  Sie  bilden 
eine  kleine  Schar,  ungefähr  8 — 9000  stark,  und  zusammen  mit  den  Parsen 
von  Bombay  sind  sie  die  einzigen  Vertreter  des  alten  iranischen  Glaubens. 
In  der  Litteratur,  z.  B.  in  Moore's  Lalla  Rookh  und  in  Byron's  Giaour,  be- 
zeichnet der  Name,  wie  bekannt,  einen  Ungläubigen  und  wird  auch  in  diesem 
Sinne  auf  die  persischen  Feueranbeter  angewandt.  Der  Ursprung  dieser  Be- 
zeichnung ist  ungewiss.  Man  hat  dieselbe  ableiten  wollen  vom  arabischen 
Käftr  »Ungläubiger«  oder  auch  von  Khabär  »Magier«,  eigentlich  »Gefährte« 
(vgl.  khäbar  »verbinden,  zaubern«),  im  Talmud  (Kiddushin  72  a,  u.  s.  w.). 
Wenn  ein  kühner  Vorschlag  erlaubt  ist,  könnte  man  versucht  sein,  das  Wort 
zusammenzustellen  mit  dem  Pahlaviworte  gabri,  einem  aramäischen  Lehnworte 
(vgl.  Syr.  gabrj;  Bibl.-Aram.  gybar  »vir«),  welches  auch  auf  die  Zoroastrier 
unter  den  Formen  Mög-gabrä,  Magöi-gabrä  (Päz.  Magöl-mart)  oder  »magischer 
Mann«  angewandt  wird.  Das  nächste  wäre  dann  eine  Verallgemeinerung  des 
Sinnes  in  der  Bedeutung  »Volk,  gentiles«,  mit  der  verächtlichen  Nebenbedeutung 
von  »paganus,  Ungläubiger«.  Die  Mohammedaner  nennen  diese  Überbleibsel 
der  alten  Zoroastrier  auch  Atasparast  »Feueranbeter« ;  sonstige  Bezeichnungen 
sind  Majas,  von  den  Magiern,  ihrer  alten  Priesterschaft,  oder  auch  Fürst, 
d.  h.  First,  von  Fürs  oder  Pars,  dem  Namen  der  persischen  Provinz.  Sie 
selbst  bezeichnen  sich  als  Beh-dtnan  »die  vom  guten  Glauben«. 

Die  Schicksale  dieser  Anhänger  des  alten  persischen  Glaubens  waren 
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zahlreichen  Wechselfallen  unterworfen.  Indem  sie  vom  anerkannten  mohamme- 
danischen Glauben  abwichen,  wurden  sie  mit  Misstrauen  oder  Hass  betrachtet 
Als  der  Jizya,  oder  Kopfsteuer,  unterworfen,  weil  sie  nicht  in  den  Reihen  der 
islamischen  Heere  fochten,  waren  sie  von  allen  staatlichen  Stellen  ausgeschlossen. 
In  Folge  dessen  hat  sich  ihre  Anzahl  in  Persien  allmählich  vermindert.  So 
qross,  in  der  That,  ist  dieser  Abfall,  dass  sie  innerhalb  der  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte von  beinahe  100000  bis  auf  weniger  als  9000  zurückgegangen  sind 
Obgleich  in  Folge  ihrer  Drangsale  vielfach  in  Armut  und  Unwissenheit  ver- 
sunken, haben  sie  doch  an  ihrem  Glauben  festgehalten  und  in  späteren  Jahren 
hat  sich  ihr  Schicksal,  dank  den  lobenswerten  Bemühungen  der  Parsen  in 
Indien  und  der  liberaleren  Regierung  des  jetzigen  Persiens,  wieder  verbessert 
Besonders  hat  sich  diese  Verbesserung  in  der  letzten  Generation  geltend  ge- 
macht und  noch  wird  viel  gethan,  um  ihnen  in  dem  Lande  ihrer  Geburt  eine 
angemessene  religiöse  Stellung  wieder  zu  verschaffen.  Mit  jedem  Jahre  ver- 
knüpfen sich  die  Bande,  welche  die  Zoroastrier  in  Indien  und  ihre  Religions- 
und Stammesgenossen  in  der  alten  iranischen  Heimat  verbinden,  enger  und 
enger.  Man  findet  die  persischen  Gheber  meistens  in  Yazd  und  Kirmän,  oder 
in  geringerer  Anzahl  zu  Teheran,  Isfahän,  Shlräz  und  nahe  dem  ewigen  Feuer 
der  Naphthaquellen  zu  Baku,  wohin  geschäftliche  Interessen  sie  gezogen  haben. 
Aber  so  zerstreut  sie  auch  sind,  so  unterdrückt  sie  auch  waren,  haben  sie  in 
Iran  noch  immer  den  Funken  ihres  aussterbenden  Kultus  am  Leben  erhalten 
und  sie  gemessen  noch  immer  einen  hohen  Ruf  für  Ehrlichkeit,  Aufrichtigkeit 
Sittlichkeit  und  Gehorsam  dem  Gesetz  gegenüber.  Es  sind  dies  dieselben 
Charakterziige,  die  sich  bei  ihren  glücklicheren  Brüdern  in  Indien  wiederfinden, 
und  ganz  wie  jene  dürfen  die  zoroastrischen  Iränl  sich  rühmen,  Männer  des 
»guten  Glaubensa  zu  sein1. 

1  Vgl  Holtum-Schindler,  Die  Tarsen  in  Perlen,  ZDMG.  XXXVL  54—88; 
Browne,  A  Year  amongst  the  Perstans,  Iondon  1893;  Sykes,  Ten  Thousand  Hütt 
in  Iran,  London  1902. 

S  100.  Die  Parsen  oder  Zoroastrier  Indiens.  —  Wie  schon  im 
vorhergehenden  Abschnitt  erklärt,  bedeutet  der  Name  PärsI  (Pers.  und  Hind 
PärsJ)  wörtlich  einen  Einwohner  von  Pars  oder,  wie  es  im  Altpersischen 
heisst,  Pärsa,  Obgleich  noch  immer  zuweilen  auf  die  Zoroastrier  in  Persien 
bezogen,  wird  dieser  Name  doch  jetzt  allgemein  zur  Bezeichnung  der  Anbeter 
Ormazds  in  Indien  angewandt  Die  Geschichte  dieser  Verbannten,  welche  in 
Indien  die  Religionsfreiheit  suchten,  ist  höchst  interessant  Weniger  als  100 
Jahre  nach  der  arabischen  Eroberung  beschloss  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Zoroastriern,  Persien  zu  verlassen.  Sie  zogen,  zusammen  mit  ihren  Priestern  eine 
feste  Gemeinde  bildend,  südlich  zur  Stadt  Ormuz  am  persischen  Meerbusen *. 
Nachdem  sie  hier  etwa  15  Jahre  gewohnt  hatten,  fassten  sie  den  Entschluss, 
sich  an  den  Gestaden  Indiens  niederzulassen  und  landeten  zuerst  auf  der  Insel 
Diu,  nahe  der  Küste  von  Käthiäwär.  Hier  blieben  sie  19  Jahre,  bis  sie  durch 
Umstände  noch  weiter  südlich  nach  Gujarät  getrieben  wurden.  Sie  landeten  zu 
Sanjän  (716  n.  Chr.)  und  fanden  dort  unter  den  duldsamen  Hindus  eine  Ruhe- 
stätte. Sie  erhielten  die  Erlaubnis,  dort  zu  bleiben,  wenn  sie  gewisse  einfache 
Regeln  befolgen  würden,  was  sie  denn  auch  thaten.  So  wurde  denn  Sanjän 
und  das  umliegende  Land  ihre  neue  Heimat  Im  Jahre  775  n.  Chr.  scheint 
sich  diesen  Pionieren  dann  noch  eine  zweite  Schar  Religionsgenossen  ange- 
schlossen zu  haben  und  zusammen  gründeten  sie  eine  fleissige  Gemeinde,  die 
500  Jahre  lang  blühte.  Im  Jahre  131 5  n.Chr.  machten  die  Mohammedaner, 
die  zur  Zeit  in  Indien  einfielen,  auf  die  Parsen  von  Sanjän,  die  sich  mit  ihren 
Hindu-Beschützern  verbündet  hatten,  einen  Angriff.  Die  Verbündeten  wurden 
geschlagen,  Sanjän  wurde  zerstört  und  die  Parsen  mussten  sich  in  das  Bhärhut- 
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gebirge  flüchten,  wo  sie  aber  dennoch  ihr  heiliges  Feuer  nährten  und  ihre 
alten  Gebräuche  und  Ceremonien  aufrecht  erhielten.  Als  die  fanatische  Moham- 
medanerherrschaft  etwas  nachliess  und  allmählich  in  Verfall  geriet,  scheinen  die 
Parsen  wieder  zu  Wohlstand  gelangt  zu  sein,  wie  aus  ihren  eigenen  Schriften 
und  auch  aus  Berichten  von  Europäern  erhellt.  So  bedeutend  war  dieser 
Aufschwung,  dass  wir  im  16.  und  i7.Jahrh.  die  Zoroastrier  weit  über  Gujarät 
verbreitet  finden,  hauptsächlich  zu  Surat,  Navsäri  und  Bombay,  oder  an  irgend 
einem  Orte,  wo  sich  eine  Gelegenheit  des  Fortkommens,  besonders  geschäft- 
licher Art,  darbot.  Die  Niederlassung  der  Parsen  zu  Bombay,  das  gegenwärtig 
ihr  Hauptort  ist,  fällt  noch  in  die  Zeit  der  portugiesischen  Herrschaft  (1530 — 
1666  n.  Chr.).  Die  Präsidentschaft  Bombay  ist  seitdem  das  Centrum  der 
parsischen  Bevölkerung  Indiens  geblieben,  obgleich  man  Abzweigungen  dieser 
Gemeinde  nördlich  bis  Peshäwar,  östlich  bis  Calcutta  und  südlich  bis  Madras 
oder  sogar  Ceylon  antrifft.  Fast  alle  Parsen  sind  wohlhabend  und  einige  sehr 
reich.  Sie  werden  oft  die  Juden  Indiens  genannt  und  sie  selbst  spielen 
manchmal  auf  diesen  Vergleich  an. 

In  der  Religion  sind  diese  Anhänger  Zarathushtras  im  allgemeinen  den 
Lehren  des  alten  Glaubens  treu  geblieben.  Jedoch  in  Folge  der  Auswanderung 
von  Persien  und  der  Berührung  mit  Hindus  und  anderen  Nichtzoroastriern 
haben  sich  hier  und  da  einige  Veränderungen  in  ihre  Gebräuche  eingeschlichen. 
Auch  haben  sie  sich  nicht  frei  halten  können  von  Religionszwistigkeiten  unter 
sich  selbst;  manchmal  sind  diese  sogar  sehr  ernster  Art.  Schon  im  Jahre 
1686  bestand,  wie  es  scheint,  ein  heftiger  Streit  um  den  Vorrang  zwischen 
den  Priestern  von  Navsäri  und  den  ursprünglichen  geistlichen  Führern  von 
Sanjän.  Im  Beginn  des  18.  Jahrh.  tauchte  eine  andere  Streitfrage  auf,  diesmal 
den  Kalender  betreffend,  der  in  Indien  wegen  Unterlassung  der  richtigen  Ein- 
schiebung  des  Schaltmonats  (vgl.  S  7  2  oben)  allmählich  um  einen  Monat  gegen 
den  persisch-zoroastrischen  zurückgefallen  war.  Dieses  hatte  thatsächlich  die 
Trennung  der  Parsengemeinde  in  zwei  Secten,  die  Shehanshahi  und  die  Kadmi, 
zur  Folge.  Die  ersteren  hielten  fest  an  der  gewöhnlichen  indischen  Monats- 
zählung ohne  den  eingeschobenen  Monat,  während  die  letzteren  die  persische 
Zeitrechnung  mit  der  Einschiebung  annahmen,  und  so  bleibt  der  Shehanshahi- 
kalender  noch  jetzt  einen  Monat  hinter  dem  der  Kadmi  zurück2.  Trotz  dieser 
und  anderer  kleiner  Meinungsverschiedenheiten  findet  sich  doch  eine  Über- 
einstimmung zwischen  den  verschiedenen  Secten  in  Bezug  auf  die  Hauptpunkte 
ihrer  Lehre:  den  Gott  Ormazd,  den  Propheten  Zarathushtra,  den  gemeinsamen 
Glauben  an  Engel  und  Erzengel,  Amshaspands  und  Izads;  auch  befolgen  sie 
dieselben  allgemeinen  Ceremonien,  Feste,  Fasten,  Sitten  und  Gebräuche.  In 
theologischer  Hinsicht  sind  sie  streng  monotheistisch;  gegenwärtig  scheint  aber 
der  Glaube  an  eine  Auferstehung  des  Leibes  unter  ihnen  weniger  scharf  aus- 
geprägt zu  sein,  als  ihren  heiligen  Schriften  gemäss  zu  erwarten  wäre.  Was 
die  Lehre  von  der  geistlichen  Autorität  betrifft,  so  wird  die  Unfehlbarkeit 
ihrer  Dasturs  ohne  Zaudern  von  den  weniger  strengen  Konformisten  in  Frage 
gestellt;  sie  stimmen  jedoch  alle  darin  überein,  dass  sie  die  religiöse  Führer- 
schaft dieser  geistlichen  Oberhäupter  anerkennen. 

Von  uralter  Zeit  her  haben  die  Parsen,  wie  aus  den  Angaben  über  die 
persische  Religion  bei  Herodot,  Strabo  und  anderen  ersichtlich  ist,  die  Idee 
einer  ceremoniellen  Reinigung  festgehalten.  Die  peinlichste  Sorgfalt  wird  auf- 
gewandt, um  die  Elemente,  Erde,  Feuer  und  Wasser,  vor  der  geringsten  Ver- 
unreinigung zu  wahren,  besonders  vor  Berührung  mit  irgend  einem  Leichname. 
Auch  heute  noch  würde  kein  streng  rechtgläubiger  Parse  in  das  Feuer  spucken 
oder  ein  Licht  ausblasen,  obwohl  sonst  im  praktischen  Leben  doch  oft  Zu- 
geständnisse gemacht  werden  müssen  und  Parsen  sogar  in  der  Feuerwehr  von 
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Bombay  dienen  dürfen.  Viele  der  weniger  strengen  haben  sich  sogar  das 
Tabakrauchen  angewöhnt,  obgleich  dieses  sich  mit  den  Lehren  ihres  Glaubens 
nicht  in  Einklang  bringen  liisst.  Gegen  die  so  oft  auf  sie  angewandte  Be- 
zeichnung »Feueranbeter«  legen  sie  entschieden  Verwahrung  ein  und  citiren 
das  Awesta  und  die  Pahlavilitteratur,  um  die  Geistigkeit  ihres  Glaubens  an 
das  Wesen  oder  die  Gegenwart  Ormazds  hinter  dem  flammenden  Symbol  zu 
beweisen;  dieses  sei  nur  eines  der  heiligen  Sinnbilder  seiner  wonlth'atigen 
Macht.  Wie  in  den  Tagen  des  Awesta  tragen  sie  immer  noch  das  heilige 
Hemd  und  den  heiligen  Gürtel  (jetzt  südrah  und  kusti  genannt)  ^.  und  die 
priesterliche  Klasse  zeichnet  sich  durch  die  makellose  Reinheit  ihrer  wallen- 
den, weissleinenen  Gewänder  aus.  In  solcher  Kleidung  und  mit  ihrem  Vollbart 
erinnern  sie  unwillkürlich  an  die  Abbildungen  magischer  Priester  auf  den  alt- 
persischen  Sculpturen. 

Einige  der  heutigen  mit  Geburt  und  Heirat  verbundenen  parsischen  Ge- 
bräuche zeigen  möglicherweise  leichte  Spuren  indischen  Einflusses,  aber  die 
mit  dem  Tode  verbundenen  Parsengebräuche  haben  ihre  alte  Eigentümlich- 
keit unverletzt  gewahrt.  Wie  wohl  allgemein  bekannt,  setzen  sie  die  Leichname 
der  Verstorbenen  auf  den  Dikhma,  oder  Tünnen  des  Schweigens,  den  Geiern 
zum  Krasse  aus.  Hierin  befolgen  sie  streng  die  Vorschriften  des  Awesta. 
obgleich  manchmal  zwingende  Umstände  sie  veranlassen,  diese  alte  und  eigen- 
tümliche Art  der  Beisetzung  ihrer  Toten  aufzugeben.  In  Hinsicht  auf  Moral 
und  Ethik  ist  es  klar,  dass  der  alte  zoroastrische  Unterricht  noch  immer  Frucht 
trägt,  wenn  man  nach  den  heutigen  Barsen  urteilen  kann  (vgl.  Kapitel  VIII). 
In  Sachen  der  Erziehung,  besonders  in  der  besseren  Ausbildung  des  weib- 
lichen Geschlechts  sind  sie  für  Orientalen  recht  weit  vorgeschritten.  In  der 
That  sind  sie  in  allem,  was  Fortschritt  anbelangt,  geneigt,  europäischen  Mustern 
zu  folgen.  Es  besteht  unter  ihnen  ein  zunehmendes  Bestreben,  die  Kenntnis 
ihrer  alten  heiligen  Litteratur  zu  verbreiten  und  jährlich  werden  zahlreiche 
Ausgaben  und  Neudrucke  des  Awesta  und  der  Pahlavischriften  und  Über- 
setzungen von  ihnen  herausgegeben.  Ihre  Mildthätigkeit,  Freigebigkeit  und 
Nächstenliebe  sind  berühmt;  sie  bestreben  sich,  nach  der  awestischen  Devise 
—  /iuma/ay  ftüxta,  hvarsta  gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Thaten  — ,  zu 
leben.  Dieses  Ideal  und  die  Art  und  Weise  in  welcher  sie  es  verwirklichen, 
zusammen  mit  ihrem  grossen  Reichtum,  macht  diese  kleine  Gemeinde,  trotz 
ihrer  geringen  Anzahl  —  sie  zählen  etwa  neunzig  Tausend  —  zu  einer 
Macht,  die  das  Gute  in  der  Welt  fördert  und  zu  einem  dauernden  Beispiel 
gewisser  idealer  Charakterzüge,  welche  dem  von  Zoroaster  vor  mehr  als  fünf- 
undzwanzig Jahrhunderten  gegründeten  Glaubenssystem  von  je  her  innewohnten*. 

«  Die  Geschichte  dieser  Flüchtlinge  findet  sich  skitzirt  in  einer  gereimten 
Chronik  K;  ,;//-/-.V.:;//Jv,  etwa  1600  n.  Chr.  geschrieben,  übers,  in  J RUR. AS.  I.  167  — 
191.  Siehe  auch  J.  J.  Muni,  ibid.  XXI.  Art.  2  (1900-1902).  —  *  Siehe  Seervai  und 
1'vtel,  Gujarat  Parsis  p.  11.  —  3  Siehe  Jamaspji  Minocheher.u  Jamasp  Asana,  A 
short  Treati^e  on  the  Navjot  Cercmony,  Rombay  1 SS7.  —  4  Für  Einzelheiten  schlage 
man  nach:  Doiabhai  Framji  Karaka,  Iiistory  of  the  Parsis,  2  Bde.,  London  18S4; 
Skervai  and  Patei.,  Gujarat  I'ar^is.  Bombay  1898;  D.  Menant,  Les  Par>is,  Uistoire 
des  Communaut<5s  Zoroastrienncs  de  1'Inde,  Paris  1898. 

XII.  GOTTESVEREHRUNG,  RITEN  UND  CEREMONIEN, 
RELIGIÖSE  GEBRÄUCHE. 

S  101.  Einleitung.  —  Aus  dem  Vorhergesagten  können  wir  uns  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  den  Hauptlehren  des  iranischen  Glaubens  machen; 
es  erübrigt  noch,  dies  zu  ergänzen  durch  eine  kurze  Schilderung  der  Riten 
und  Ceremonien,  deren  Ausübung  die  zoroastrische  Religion  in  allen  Zeiten 
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ihren  Anhängern  auferlegte.  Die  meisten  dieser  Gebräuche  werden  noch 
heute  von  der  kleinen  Schar  beobachtet,  die  am  alten  Glauben  festhält,  j 

$  102.    Glaube  und  Verehrung. —  Der  Glaube  an  die  »gute  Religion 
Mazdas«  und  die  Ausübung  guter  Gedanken,  guter  Worte  und  guter  Thaten, 
verbunden  mit  der  Entsagung  böser  Gedanken,   Worte  und  Thaten,  war 
eine  der  ersten  Forderungen,  die  an  den  gläubigen  Zoroastrier  gestellt  wurde. 
Die  wichtigsten  Glaubensartikel   finden  sich   in  Yasna  12,  dem  Glaubens- 
bekenntnis des  Zoroastrismus,  kurz  zusammengefasst.  Abschwörung  des  Daeva- 
dienstes,  Glaube  an  Ahura  Mazda,  Anerkennung  der  Amesha  Spentas,  das 
Versprechen,  das  Hornvieh  zu  schützen,  die  Viehzüchter  nicht  zu  belästigen 
und  sich  aller  gewaltthütigen  Handlungen  zu  enthalten,  wie  auch  Danksagung 
an  Ahura  Mazda  für  alles  Gute,  ein  Gelübde,  das  Böse,  ganz  besonders  die 
Lüge,  zu  meiden  und  das  Gute  zu  üben  —  einschliesslich  des  Glaubens  an 
tf'ailvada^a  ($  7S)  —  dies  sind  die  in  diesem  Abschnitt  aufgezählten  Haupt- 
glaubensartikel.   Das  ganze  Awesta  hindurch  kehren  die  Hauptbegriffe  Opfer, 
Gebet,  Versöhnung  und  Danksagung,  oder  die  Lobpreisung  der  Gottheiten 
(vgl.  yasniisa  vahmäica  xsria0~>rtu:a  frasastayaeed)  wieder  und  kennzeichnen 
somit  die  Grundzüge  des  Gottesdienstes.    Immer  wieder  ruft  Zoroaster  in  den 
Gäthäs  Ahura  Mazda  und  die  Amesha  Spentas  an,  mit  denen  er  in  Visionen 
in  engen  Verkehr  tritt.    In  den  Yashts  wenden  sich  die  Helden  und  Ver- 
teidiger des  Glaubens  an  die  Gottheiten  um  Hilfe  und  bringen  ihnen  Opfer 
dar,  um  sie  zu  versöhnen1.    Auch  sind  die  Götter  gegen  die  Hilfe,  die  ihnen 
durch  solche  Verehrungsacte  von  Seiten  der  Gläubigen  dargebracht  wird, 
keineswegs  gleichgültig,  wie  durch  den  Kampf  zwischen  Tishtrya  und  dem 
Dämonen  Apaosha  (Yt.  8)  bewiesen  wird.    In  den  altpersischen  Inschriften 
betet  Darius  zu  Auramazda,  das  Reich  und  das  Volk  zu  erhalten,  und  dankbar 
schreibt  er  alle  seine  Erfolge  der  Gnade  Auramazdas  zu'.    Die  obenangeführten 
Stellen  (Kapitel  X)  aus  classischen  Autoren  bestätigen  im  allgemeinen  das 
eben  Gesagte,  soweit  es  die  Achaemeniden  betrifft  und  die  Pahlavibücher 
späterer  Zeit  zeigen,  dass  die  Säsänidenherrscher  dieselbe  Hingebung  des 
Glaubens  bewiesen. 

1  Yt  5.  17,  2t,  25,  33,  37,  45,  49,  53,  61,  6S,  72,  76,  81,  104,  108,  H2;  9.3, 
8,  13,  21,  25,  29;  15.  7,  n,  15»  23.  27.  31.  35;  2-19;  17-  24,  2S,  33,  37,  41, 
45»  49-  —  2  Yj;l.  die  sich  immer  wiederholenden  Worte  vahi  t  Am uimazd t/hi  in  der 
Pehistüninschrift  und  s.  auch  Dar.  Pers.  e  13—24;  NR.  a.  51  —  55.  Vgl.  ferner  auch 
die  ähnlichen  Gebete  des  Xerxes,  Xcrx.  Pers.  a  18-20,  da  17  —  19,  b  27—30, 
ca  12—14  und  des  Artaxerxes  Ocliu-,  Art.  Pers.  a  32—35. 

S  103.  Gottesdienst  und  Ritual.  —  Die  Schilderung  des  magischen 
Rituals  bei  Herodot  ist  von  Wert,  da  sie  wahrscheinlich  auf  persönlicher 
Beobachtung  beruht,  und  es  ist  interessant,  sie  mit  dem  Awesta  und  den 
modernen  Riten  der  Parsen  zu  vergleichen.  Herodut  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Perser  keine  Tempel  hatten;  wahrscheinlich  hatten  sie  keine,  die  die 
Griechen  als  solche  angesehen  hätten.  Nichtsdestoweniger  muss  es  doch 
Orte  der  Anbetung  gegeben  haben,  wie  aus  dem  äyadana  der  altpersischen 
Inschriften  hervorgeht  (Bh.  1.63  ),  und  das  Awesta  selbst  spricht  von  Altären, 
oder  wenigstens  von  für  das  Feuer  bestimmten  Orten  {li.nt.a  gdtu  Vd.  8. 81; 
13.17).  Schon  oben  (8  88,  S.  688)  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  das 
rechteckige  Gebäude  nahe  dem  Grabe  der  Achaemeniden  wahrscheinlich  ein 
sa?ri  gewesen  sei.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  viereckige  Tribüne  mit 
den  Stufen  auch  als  eine  Art  Altar  gedient  hat.  Es  ist  auf  jeden  Fall  logisch, 
mit  Tiele  zu  vermuten,  dass  irgend  welche  Gebäulichkeiten  zum  Schutz  des 
heiligen  Feuers  gebraucht  wurden1.  Wir  haben  auch  oben  auf  einige  zur 
Zeit  des  Artaxerxes  bestehende  Tempel  aufmerksam  gemacht.    Wir  dürfen 
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getrost  annehmen,  dass  die  heutigen,  durchaus  nicht  complicirt  angelegten 
Feuertempel  der  Parsen  thatsächlich  den  »Anbetungsorten«  (äyadana)  oder 
den  »gesetzlichen  Orten«  für  das  Feuer  (dii/ya  gritu),  die  von  der  frühesten 
Zeit  an  in  der  Religion  gebräuchlich  waren,  entsprechen.  Herodot  macht 
besonders  darauf  aufmerksam  (1.  131),  dass  die  Perser  auf  die  Anhöhen  stiegen, 
wenn  sie  opferten.  Etwas  ähnliches  Hesse  sich  aus  den  awestischen  Yasht 
für  den  Haoma  (Yt  9. 17;  10.88;  17.37;  vgl.  Yt.  57. 19)  und  für  Yima  (Yt 
17.28)  anführen.  Die  Anrufung  der  göttlichen  Mächte,  die  Anwendung  von 
Myrtenblättern  (yU'jpff/n?,  1.  132),  welche  den  unarä  des  Awesta  entsprechen 
dürften,  das  Hersagen  von  Gebeten,  das  Absingen  eines  Spruches  {rxac>ioTn 
1.  132),  welches  dem  Intoniren  des  Yasna  in  alter  und  neuer  Zeit  ähnlich 
gewesen  sein  muss  —  alles  dies  giebt  uns  ein  Bild  der  äusseren  Form, 
wenigstens  eines  Teils  des  Gottesdienstes.  Die  Anwendung  der  awestischen 
barjsma  oder  Barsomstäbe  wird  schon  von  Strabo,  der  sie  pdßoct  nennt,  be- 
merkt; er  erwähnt  gleichfalls  den  Mundschleier  (Aw.  paitidäna%  Fhl.  ffriem), 
den  der  Priester  in  Gegenwart  des  Feuers  zu  tragen  hat*.  In  dieser  Hinsicht 
ist  der  heutige  Brauch  der  Dasturs  ganz  genau  derselbe  wie  zur  Zeit 
Zarathushtras.  In  dem  ganzen  Awesta  ist  die  Erhaltung  des  heiligen  Feuers, 
das  mit  reinem  Holz  und  Weihrauch  (fiaooa,  baoid,  /taoanacpata)  genährt 
werden  muss,  ein  heiliger  Act  und  das  Feuer  des  häuslichen  Herdes  wurde 
ebenfalls  sorgsam  unterhalten  (Vd.  18. 18). 

Was  das  Ritual  betrifft,  so  ist  der  ganze  Yasna  ein  liturgisches  Buch, 
dessen  Kapitel  hauptsächlich  der  Zubereitung  und  Feier  des  Haomaopfers 
gewidmet  sind  (vgl.  p.  644  oben).  Die  Weihe  dieses  heiligen  Tranks  bildet 
den  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes.  Damit  verbunden  ist  das  Segnen  des 
geweihten  Wassers  (zao^ra),  das  Opfern  von  Milch  und  Butter  (gao  jfiya, 
gao  fiu<jü/i)t  die  Spende  (myazdd)  und  der  heilige  Kuchen  {draenah),  alles 
Elemente  des  Rituals1.  Ausser  der  Idschashneceremonie*  in  alter  und  neuer 
Zeit  gab  es  noch  die  Nirangceremonie,  oder  die  Weihe  des  Urins  des  heiligen 
Stiers  (Aw.  gaomaiza,  Phl.  gömiz),  die  in  allen  Reinigungsacten  des  Awesta 
gerade  wie  noch  heute  zur  Anwendung  kam5.  Jn  Bezug  auf  blutige  Opfer 
erwähnt  Herodot  die  ceremonielle  Schlachtung  eines  Tieres,  das  dann  gekocht 
und  von  den  Priestern  verzehrt  wurde.  Yishtäspa  und  andere  Helden,  sowie 
auch  die  Feinde  des  Glaubens,  opfern  Tausende  von  Stücken  Vieh,  klein 
und  gross,  Zoroaster  jedoch,  wie  Ahura  Mazda  selbst,  bringt  nur  das  unblutige 
Opfer  der  frommen  Gedanken  und  der  Danksagung  dar6.  Heutzutage  werden 
keine  Tiere  im  zoroastrischen  Ritual  geopfert,  obgleich  die  Parsen  in  Persien 
wie  auch  in  Indien  sich  der  Fleischspeisen  nicht  gänzlich  enthalten. 

1  V^l.  Tif.i.e,  C.cschicdeni-;  van  den  God.sdienst  p.  362—364,  Amsterdam  1901.  — 
1  XV.  15,  p.  733:  iVfesyj<v  Coay  cx&v  ti  vpi  rov  mpi;  riyv  ct'sjtr,v  riv  ptßixv  iyivrs;. 
nasa;  ztpiKit/ir/Qt  «•//.« r«j  Ka^nsvia$  {*ur:'pu^-r/  fts%pi  toC  *a/.-.Vr«Nv  t«  X"'1?  Te*C  x*pa~ 
■yvaiica,-.  —  3  Siehe  II  Ad";,  Zcndphilologie  p.  14,  Stuttgart  I.S68;  ferner  hierüber 
Dar.mf.STF.tkr,  Le  ZA.  I,  Introd.  65— 66;  I.  50.  —  4  Siehe  die  llcschreibung  einiger 
Parsenceremonicn  von  IIaug,  E^ays  on  the  l'arsis3  p.  393 — 407.  —  5  \Yii  h>:i.m, 
()n  the  usc  of  becTs  urine  aecording  to  the  preeepts  of  the  Avesta  and  on  similar 
customs  with  other  nations,  llombay  1899;  Anon.  ,  La  purification  selon  l'Ave>ta 
et  le  Gomet,  Muscon  IX.  105  -112.  —  o  \'t.  5.  21,  25,  29,  33,  37,  41,  45.  49.  57. 
69,  72,  81,  108,  112,  116;  9.  3,  8,  13,  21,  29,  gegenüber  Yt.  5.  17,  76,  104;  9.  25. 
Vgl.  auch  Vd.  18.  70  und  siehe  Dar.su  sn  TER ,  Le  ZA.  TL  154,  254,  III.  In- 
trod. 68  f. 

S  104.  Religiöse  Beobachtungen  und  Reinigungsgebräuche. — 
Für  den  grössten  Teil  unserer  Kenntnisse  hinsichtlich  dieses  Kapitels  sind 
wir  auf  den  Vendidäd  oder  priesterlichen  Codex  des  Awesta  angewiesen  und 
müssen  sie  aus  anderen  Quellen  ergänzen.  »Das  Beste  für  den  Menschen 
nach  der  Geburt  ist  Reinheit«,  sagt  der  Vendidäd  (V.  5.  21:  y.iozdh  masy.xi 
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aipi  zq^ym,  u.  s.  w.)  und  überall  wird  zur  grüssten  Sorgsamkeit  in  der  Rein- 
haltung des  menschlichen  Körpers  und  der  natürlichen  Elemente,  Erde,  Feuer 
und  Wasser,  gemahnt.  Diese  peinliche  Fürsorge  führte  zu  einem  System  von 
Reinigungsbräuchen,  die  oft  recht  lästig  fallen  mussten.  Jedes  Gefäss  oder 
Gerät,  das  nur  auf  irgend  eine  Art,  jedes  Kleidungsstück,  das  im  geringsten 
Grade  verunreinigt  worden  war,  wurde  sofort  bei  Seite  gelegt  und  sorgfältig 
gereinigt  durch  Reiben  mit  Erde  und  Wasser  mit  Kuhurin  vermengt  (gaomaeza) 
oder  durch  Begraben  in  der  Erde  auf  eine  bestimmte  Zeit.  Die  Art  der 
Behandlung  und  die  Länge  der  Zeit  waren  verschieden,  je  nach  der  Art  der 
Verunreinigung  und  der  Natur  des  verunreinigten  Gegenstandes.  Personen, 
die  sich  durch  Zufall  oder  Nachlässigkeit  verunreinigt  haben  und  Frauen 
während  der  Periode  der  Menses  müssen  abgesondert  im  armist-glh  (Aw. 
airime  gätu)  sitzen,  bis  sie  durch  die  Vollmacht  des  Priesters  für  rein  erklärt 
werden'.  Alle  diese  Einzelheiten  sind  bis  aufs  kleinste  im  Vendidäd  (Vd. 
5 — 16;  angegeben.  Auch  werden  Bussübungen  (Aw.  paitita)  verschiedener 
Art  für  Sünden  oder  ceremonielle  Vergehen  auferlegt.  Die  meisten  dieser 
Übungen  bestanden  in  Geisselung  (Aw.  aspahe  astra,  sraosö-caranri)^  Tötung 
schädlicher  Tiere  (xrafstra),  Geschenken  an  Priester  (Vd.  14.  8)  und  anderen 
guten  Thaten,  obwohl  dieselben  ohne  Zweifel  oft  durch  Bezahlung  einer  Geld- 
busse  beglichen  wurden.  Die  rituelle  Ausübung  des  barasntim  (Aw.  barsnu 
»Hohe,  Spitze«)  war  eine  sehr  umständliche  Reinigung,  die  neun  Nächte  in 
Anspruch  nahm  und  in  einer  ceremoniellen  Besprengung  mit  Wasser,  Kuh- 
urin u.  s.  w.  bestand.  Sie  wird  in  extenso  im  Vendidäd  (Vd.  8.  35 — 72; 
9.  1 — 57)  beschrieben  und  noch  heute  von  den  Priestern  geübt.  Eine  Anzahl 
der  Vendidädvorschriften  erinnern  an  das  mosaische  Gesetz  und  man  kann 
leicht  viele  Vergleiche  ziehen.  Sowohl  in  alter  als  auch  in  neuer  Zeit  war 
die  Bekleidung  mit  dem  heiligen  Hemde  und  Gürtel  gleichbedeutend  mit  einer 
Erneuerung  der  Gelübde  und  Aufnahme  in  die  religiöse  Gemeinschaft  In 
dem  uns  erhaltenen  Teil  des  Awesta  linden  sich  keine  Einzelheiten  über  die 
Ceremonien  der  Eheschliessung,  aber  die  Gäthästelle  Ys.  53. 3  f.  spielt  ganz 
deutlich  auf  die  Heirat  der  Tochter  Zoroasters,  Pourutshistä,  mit  Dschämäspa 
an2.  Noch  andere  Massregeln  in  Bezug  auf  das  tägliche  Leben,  selbst  bis  auf 
das  Schneiden  der  Haare  und  Nägel,  finden  sich  in  dem  priesterlichen  Gesetz- 
buch (Vd.  17.  1  f.)  und  diese  werden  noch  ergänzt  durch  die  Pahlavitexte 
Shäyast-lä  Shäyast,  Dätistän-I  Dinik,  Artä-I  Viräf,  Malnög-i  Khirat  u.  s.  w.  Das 
Auffallendste  aller  Gebräuche  jedoch  ist  die  zoroastrische  Art  und  Weise  der 
Leichenbestattung,  indem  die  'loten  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Frasse 
ausgesetzt  werden.  Dies  wird  ausdrücklich  im  Vendidäd  befohlen,  von  den 
classischen  Schriftstellern  erwähnt  und  ist  seit  den  frühesten  Zeiten  immer  ein 
hervorstechendes  Merkmal  der  Religion  gewesen.  Die  daxma  selbst  sind  so 
allgemein  bekannt,  dass  wir  uns  hier  eine  eingehende  Schilderung  derselben 
wohl  ersparen  können.  Was  religiöse  Feste  und  Feierlichkeiten  anbelangt, 
so  haben  die  rechtgläubigen  Zoroastrier  von  jeher  gewisse  Fasten-  und  Fest- 
tage, wie  z.  B.  den  Gahünbär,  Farvardigan,  Nauröz  u.  s.  w.,  beobachtet,  und 
ihre  Beobachtung  ist  noch  heute  unter  den  Parsen  allgemein. 

*  Vgl.  Vd.  5.  45—56,  59;  9.  33—35;  16.  1  — 10.  —  2  Betreffs  der  modernen 
Ilciratsceremonien  der  Parsen  s.  J.  J.  Muni,  Marriage  Customs  of  tue  Parsees, 
Bombay  1900;  KaraKA,  History  of  the  Tarsis  I.  174- 191. 

S  105.  Schlu ss.  —  Zur  weiteren  Orientierung  über  das  Ritual  der 
alten  und  der  heutigen  Zoroastrier  sei  auf  die  folgende  Litteratur  verwiesen: 

Henry  Lord,  Religion  of  the  Parsees,  London  1630;  llYDE,  llist.  Relig.  vet. 
Persarum,  Oxon.  1700;  Spiegel,  Avesta  übersetzt,  Leipzig  1852— 63;  Eräni<chc 
Altertumskunde,  Leipiig  1S71-78;  Hovelacuuk,  L'Avcsta,  Paris  iSSo;  de  Harlez, 
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Avesta,  Introd.,  Paris  1  SS  1 ;  Darmf.stf.ter,  I.e  Zend  Avesta,  Paris  1S92— 93;  Dusabhu 
Framji  KaraKa,  History  of  thc  I'arsis,  London  1SS4;  Siif.riarji  iL  Hhvrucha, 
Zoroa>trian  Religion  and  Customs,  Bombay  1893;  J.J.Modi,  Thc  Keligiou.s  Sy>tem 
of  the  Paris,  in  Thc  World's  Parliatncnt  of  Keligions  II.  j».  S9S-920,  Chicago  1S93. 

XIII.  VERHÄLTNIS  ZU  ANDEREN*  RELIGIONEN.  THEORIEN  ÜBER 
DEN  URSPRUNG  UND  DIE  BILDENDEN  ELEMENTE  DES  GLAUBENS. 

S  106.  Einleitung.  —  Schon  oben  (§  3)  ist  auf  die  verschiedenen  Ent- 
wickelungsphasen,  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  der  persischen  Religion 
gefunden  haben  dürften,  hingewiesen  worden  und  eine  Durchforschung  dieser 
Geschichte  liisst  gewisse  Züge  als  gemein  arisch,  d.  h.  indoiranisch,  erkennen, 
während  andere  speciell  persischen  Charakter  tragen  und  noch  andere  möglicher- 
weise fremden  Einrluss  aufweisen.  Die  Verwandtschaft  zwischen  Iran  und 
Indien  in  religiösen  Glaubensformen,  mythologischen  Begriffen  und  kosmo- 
logischen  Ansichten  wurde  beinahe  ebenso  früh  erkannt  wie  die  Verwandt- 
schaft ihrer  Sprachen.  Die  geographische  Lage  Irans,  im  Westen  an  die 
semitischen  Länder  angrenzend,  und  die  historische  Berührung  zwischen  den 
beiden  Völkerschaften  haben  die  Gelehrten  darauf  gebracht,  gegenseitige 
Beeinflussung  der  beiden  Religionen  zu  suchen;  während  Andere  wiederum 
das  Vorhandensein  sogenannter  skythischer,  turanischer  oder  sumerisch- 
akkadischer  Elemente  betonen.  Was  immer  jedoch  über  ursprüngliche  Grund- 
lage, angeerbte  Elemente,  fremden  Einfluss  und  »/.oroastrische  Reform«  gesagt 
werden  möge,  die  Thatsache,  dass  die  Perser  stets  ihre  eigene  Individuulitat 
selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  gewahrt  haben,  darf  man  nie  aus  den  Augen 
verlieren.  Wir  können  hier  indessen  nur  die  hervortretenden  Punkte  berühren, 
in  denen  der  Zoroastrismus  möglicherweise  von  den  Religionen  benachbarter 
Völkerschaften  beeintiusst  wurde  oder  sie  beeinflusst  hat. 

S  107.  Gewisse  erkennbare  Entwickelungsstufen.  —  Schon 
Anfangs  i$  5)  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  im  Zoroastrismus  ge- 
wisse Phasen  gab,  welche  Überbleibsel  eines  im  Vendidäd  besonders  hervor- 
tretenden, primitiven  Animismus,  mit  Spiritismus,  Fetischismus,  Aberglaube  und 
Ahnencult  vermischt,  darstellen.  Spuren  einer  älteren  Verehrung  der  Natur- 
kräfte und  einer  Person ificirung  der  Naturerscheinungen  sind  in  den  Yasht  zu 
finden  und  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Religionswissen- 
schaft wird  unschwer  gewisse  Elemente  erkennen,  die  aus  der  gemeinschaft- 
lichen indogermanischen  Periode  stammen.  Es  wird  z.  B.  allgemein  zugegeben, 
dass  wir  in  der  Gestalt  Ormazds  gewisse  Züge  erkennen  können,  die  sich  in 
der  gemeinschaftlichen  Vorstellung  der  höchsten  Gottheit  der  arischen  Völker 
finden.  Was  Indien  und  Iran  betrifft,  ist  das  Problem  nicht  schwer.  Niemand 
hegt  Zweifel  in  Bezug  auf  Haorna,  Mithra,  Apam  Napät,  Hvare,  Ahura,  Daeva 
(was  auch  immer  die  Ursache  der  verschiedenen  Bedeutungen  sein  mag), 
Vayu,  Väta,  Asman,  Hapto-iringa  und  Verethraghna;  auch  besteht  keine  Un- 
sicherheit hinsichtlich  vieler  anderer  Punkte.  Es  giebt  aber  auch  viele  Fragen, 
in  deren  Beantwortung  die  Forscher  weit  von  einander  abweichen.  Ganz 
besonders  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Berührungspunkte  der  iranischen 
Religion  und  des  Glaubens  der  alten  Hebräer  und  Babylonier. 

S  108.  Gewisse  Parallelen  zwischen  Zoroastrismus,  Judentum 
und  Christentum.  —  Wer  auch  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  der 
iranischen  Religion  besitzt,  dem  müssen  dennoch  die  Vergleiche  auffallen, 
welche  sich  zwischen  ihr  einerseits  und  Juden-  und  Christentum  andererseits 
anstellen  lassen.  Die  beiden  gemeinsame  Vorstellung  von  Gott,  Engeln  und 
Erzengeln,  von  Teufel,  Dämonen  und  Erzdiimonen,  hat  so  grosse  Ähnlichkeit, 
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dass  Vergleiche  zwischen  der  Angelologie  und  Dämonologie  beider  Religions- 
fonnen  sich  oft  von  selbst  aufdrängen.  Wegen  bestimmter  Ähnlichkeiten  in 
ihren  kosmologischen  Systemen  könnte  man  versucht  werden,  eine  für  beide 
gemeinsame  Quelle  in  Babylonien  zu  suchen.  Gewisse  Reinigungsakte  im 
VendTdäd  und  im  Pentateuch  sind  sich  so  ähnlich,  dass  dieser  Teil  des  Awesta 
manchmal  der  Priestercodex  genannt  wird.  Die  ganze  Lehre  eines  neuen 
Königreiches  und  des  Kommens  eines  Heilandes,  der  Glaube  an  Auferstehung, 
allgemeines  Gericht,  und  zukünftiges  Leben,  wie  schon  oben  erklärt  (S  80 — 86), 
zeigt  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  jüdisch-christlichen  Lehren.  In  ihren 
Versuchen,  diese  Ubereinstimmungen  zu  erklären,  gehen  die  Gelehrten  weit 
auseinander.  Einige  halten  dafür,  dass  die  Perser  von  den  Semiten  entlehnt 
haben,  und  sie  berufen  sich  auf  die  schon  dem  Herodot  (1. 135)  bekannte 
Bereitwüligkeit  der  Perser,  sich  fremde  Sitten  anzueignen.  Auch  betonen  sie 
den  semitischen  Einfluss,  dem  Zoroaster  wahrscheinlich  ausgesetzt  war.  Sie 
behaupten  sogar,  dass  alles  Gute  im  Zoroastrismus  aus  semitischen  Quellen 
stamme.  Andere  Gelehrte  dagegen  sind  ganz  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Das  Judentum  sei  das  Entlehnende  gewesen  und  der  Einfluss  des  Parsismus 
auf  das  Judentum  werde  noch  gar  nicht  genügend  anerkannt  und  gewürdigt. 
Einige  Untersuchungen  schlagen  einen  Mittelweg  zwischen  diesen  Extremen 
ein.  Die  Namen  der  Bibelforscher  und  Awestagelehrten,  die  sich  mit  dieser 
schwierigen  Frage  beschäftigt  haben,  sind  jedem  Iranisten  hinlänglich  bekannt, 
und  anstatt  die  verschiedenen  Theorien  vorzuführen,  beschränken  wir  uns 
darauf,  auf  die  einschlägige  Litteratur  zu  verweisen 

1  Kohut,  Über  die  jüdische  Angelologie  und  Dämonologie  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  Parsismus,  Leipzig  1866;  dr  Harlez,  Av.,  Introd.  ccv— ccvi,  cctx ;  Spiegel, 
Eran  p.  274—290;  EA.  II.  17,  19,  26,  34,  40,  50  f.,  63—65,  75,  117,  166  f.,  169— 
171 ;  DARMESTETER,  \jt  ZA.  III.  Introd.  LVlt— I.XU;  SBE.  IV,  ed.  2,  Introd.  lvii— ux ; 
Ciieyne,  Origin  and  Religious  Concepts  of  the  Psalter,  London  1 89 1 ;  Aiken,  The 
Avesta  and  the  Bible,  Catholic  University  Bulletin  III.  243— 291,  Washington  1897; 
Stave,  Einfluss  des  Parsismus  auf  das  Judentum,  Haarlem  1898;  Söderbi.om,  La 
vic  future  d'apres  le  Matdiisme,  Paris  1901 ;  Böklen,  Verwandtschaft  der  jüdisch- 
christlichen  mit  der  parsischen  Eschatologie,  Göttingen  1902;  Moulton,  Expository 
Times,  IX.  351— 359;  XI.  257—260;  und  Journ.  Theol.  Studies,  p.  514  —  527,  July 
1902.  Ferner:  Halevy,  Influence  du  Pentateuque  sur  l'Avesta,  Rev.  Sem.  IV.  164 
— 174;  de  Harle/.,  La  Bible  et  l'Avesta,  Rev.  Bibl.  V.  161  —  172;  Kohut,  Was 
hat  die  talmudische  Eschatologie  aus  dem  Parsismus  aufgenommen  ,  ZDMG.  XXI. 
552-591. 

S  109.    Theorien  über  den  Ursprung  der  Religion.  Versuche 
zur  Erklärung  ihrer  Bestandteile.  —  Das  Vorhandensein  verschiedener 
Schichten  in  der  Religion  und  die  Möglichkeit,  dass  fremde  Elemente  sich 
eingeschlichen  haben,  geht  aus  dem  hier  und  oben,  S  4,  Gesagten  deutlich 
hervor.    Solch  eine  Ansicht  geht  aus  der  wissenschaftlichen  Betrachtung 
hervor,  welche  die  Religion  als  einen  dem  Wechsel  und  der  Entwickelung 
unterworfenen  Organismus  ansieht    Die  echte  rechtgläubige  iranische  An- 
sicht sieht  jedoch  den  Glauben  als  eine  Einheit  an,  eine  von  Ahura  Mazda 
seinem  Propheten  Zarathushtra  gewährte  Offenbarung,  die  alles  umfasst,  was 
unter  der  Bezeichnung  *gute  Religion«  verstanden  wird.    Hierin  summen 
das  Awesta,  die  Pahlavitexte  und  die  spätere  zoroastrische  Litteratur  überein 
und  die  orthodoxen  Parsen  schliessen  sich  dieser  Auffassung  an x.    Dies  war 
auch  die  Auffassung  Anquetil  du  Perron's,  welche  er  von  seinen  Parsen- 
lehrern  annahm. 

Die  Gelehrten  haben  aber  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen  des 
Glaubens  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  versucht  und  die  Methode  der 
höheren  Kritik,  auf  das  Awesta  angewandt,  hat  verschiedene  Theorien  über 
den  Ursprung  des  Glaubens  und  die  Ursachen,  denen  die  dualistischen  und 
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monotheistischen  Züge"  desselben  ihr  Entstehen  verdanken,  hervorgebracht 
Hier  können  nur  die  Hauptmeinungen  angedeutet  werden,  deren  Erörterung 
ich  mir  für  mein  Buch  The  Religion  of  Persia*  vorbehalte.  Kurz  erwähnt 
sei  jedoch  1 ) :  Haug's  Theorie  eines  indo-iranischen  religiösen  Schismas,  um 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  sanskrit  und  awestisch  deva-dafta. 
asura-ahura  zu  erklären3;  2)  Spiegel  versuchte  im  Glauben  zwischen  arischen, 
iranischen  und  semitischen  Elementen  zu  unterscheiden4;  3)  Justi  bemühte 
sich  mehrere  Züge  hervorzuheben,  die  ihr  Entstehen  älteren  Systemen  oder 
medischem  Magismus  zu  verdanken  hätten  5;  4)  Darmesteter  betonte  anfäng- 
lich mythologische  Züge  und  sah  das  Awesta  grossenteils  als  Nachhall  alter 
arischer  Mythen  und  Zoroaster  als  eine  sagenhafte  Person  an6;  5)  de  Harlkz 
erklärte  alle  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Awesta  und  der  Bibel  aus  dem 
Umstände,  dass  Zoroaster  aus  dem  Westen  stamme  und  wahrscheinlich  unter 
jüdischen  Einflüssen  gestanden  habe7;  6)  Geldner  wandte  seine  Aufmerksam- 
keit dem  Dualismus  zu,  betrachtete  den  Zoroastrismus  als  etwas  auf  iranischem 
Boden  Erwachsenes  und  erklärte  die  verschiedenen  Elemente  als  Folge  dieses 
natürlichen  Wachstums8;  7)  Moulton  betonte  wieder  drei  Schichten,  Zoroastris- 
mus, iranischen  Mazdäismus  und  Magismus »;  8)  Darmesteter,  kurz  vor  seinem 
Tode,  stellte  eine  radicale  Hypothese  auf,  indem  er  behauptete,  das  Awesta 
sei  späten  Ursprungs,  die  Gäthäs  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  an  und  das  ganze  Awesta  habe  sich  unter  jüdischem  Einfluss, 
besonders  dem  des  Philo  Judaeus,  entwickelt.  Er  ging  noch  weiter  und  versuchte 
dazu  spätere  griechische,  buddhistische  und  Hindu-Einflüsse  nachzuweisen10. 
Schon  im  Vorhergehenden  (p.  634)  haben  wir  auf  die  durch  diese  Hypothese 
in  Fluss  gekommene  Flut  von  Erörterungen  aufmerksam  gemacht.  Ausserdem 
9)  lassen  sich  noch  viele  Anregungen  und  Gedanken  gewinnen  aus  den  Werken 
von  Tiele,  Duncker,  von  Bradke,  Lehmann  und  anderen  schon  in  oben  ge- 
gebenen bibliographischen  Listen  erwähnten  Gelehrten. 

1  1.  B.  psrjsat  zara%uströ  .  .  .  äai  mraot  ahurö  mazdä,  u.  s.  w.  Vgl.  auch  ahura- 
tkaesa.  mazdö-fraoxta,  u.  s.  w.,  und  die  Idee  der  Offenbarung  in  Ys.  31.  8,  43.5  — 15. 
45.  8;  und  in  dem  apokalyptischen  Buche  Arja-I  Vlräf.  Siehe  ferner  Denkart  7, 
3,  6—61,  7.  4;  Zsp.  21.  14— 21;  PateJ  Iranl  2,  in  Darmesteter,  Le  ZA.  III.  16S 
und  in  SBE.  IV.  Introd.  xxxviu  (Parsi  PateJ);  auch  mein  Buch  Zoroaster  the 
Prophet  p.  41  f.  —  »  Wird  in  Jastrow's  Sammlung  Hanribooks  on  the  History  of 
Religion*  erscheinen.  —  3  II  AUG,  Die  fünf  Gäthäs  II.  238  — 245,  Leipzig  1860;  EssaysJ 
p.  267—293.  —  4  Spiegel,  EA.  II.  167—174;  La  reforme  de  Zarathustra,  Musdon 
V.  614—623;  Die  alten  Religionen  in  I  ran,  ZDMG.  LH.  187—196.  —  5  Justi, 
Geschichte  des  alten  Pcrsiens  p.  67 — 95,  Berlin  1879.  Vgl.  auch  seine  Monographie 
Die  älteste  iranische  Religion  und  ihr  Stifter  Zarathustra,  Preuss.  Jahrb.  LXXXVI1I. 
p.  55—86,  231  —  262,  Berlin  1897.  —  6  Darmesteter,  Onnazd  et  Ahriman,  Pari? 
1877;  SBE.  IV.  Introd.  i.vi—  lxxxvih,  Oxford  1S80.  —  7  de  Harle/.,  Des  Origines 
du  Zoroastrisme,  Paris  1879  (Extr.  du  Jöurn.  Asiatiquc  1878 — 79);  id.,  Av.  traduit, 
Introd.  CLXXXiv— ccx,  Paris  1 881.  —  8  Geldner  in  Encyclopaedia  Britannica  ed.  o, 
sub  Zoroaster  (auch  spätere  mündliche  Mitteilung).  —  9  J.  H.  Moulton  in  The 
Thinkcr  I.401—  402;  II.  304— 315,  490 — 501,  London  1892 — 93  (auch  noch  Einzel- 
heiten über  den  Magismus,  in  Briefen  mitgeteilt).  —  10  Darvesteter,  Le  ZA.  III. 
Introd.,  Paris  1893;  SBE.  IV.  ed.  2,  p.  xlvii— lxlx,  Oxford  1S95. 

S  110.  Schluss.  —  Im  allgemeinen  sind  wir  berechtigt,  die  iranische 
Religion  als  eine  historische  Entwickelung  aufzufassen,  obgleich  sie  in  ihrem 
Anfang  das  Werk  eines  persönlichen  Gründers  war.  Aber  da  alle  grossen 
Religionslehrer  und  die  von  ihnen  verkündigten  Lehren  die  Färbung  ihrer  Zeit 
und  der  sie  umgebenden  Verhältnisse  tragen,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
in  der  zoroastrischen  Religion,  wie  wir  sie  geschichtlich  kennen,  verschiedene 
Stufen  und  Schichten  zu  finden  sind. 
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XIV.  ZUSAMMENFASSUNG  UND  SCHLUSS. 


Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  allgemeine  Idee  der  iranischen 
Religion  und  ihrer  Geschichte,  soweit  uns  dies  in  den  uns  gesteckten  Grenzen 
möglich  war,  gewinnen.  Dass  sie  eines  ernstlichen  Studiums  wert  ist,  wird 
wohl  Niemand  leugnen  wollen.  Was  nun  die  iranische  Religion  als  Ganzes 
betrachtet  anbetrifft,  so  haben  wir  gesehen,  dass  ihre  Geschichte  zum  grossen 
Teile  die  Religionsgeschichte  der  grossen  Meder-,  Perser-,  Parther-  und 
Säsänidenreiche  darstellt  Praktisch  war  Kirche  und  Staat  im  alten  Iran  Eins 
und  die  Schicksale  der  Religion  waren  mit  den  grossen  nationalen  Begeben- 
heiten unzertrennlich  verbunden.  Der  Ursprung  des  Glaubens  jedoch  und  die 
Ursachen,  die  ihn  ins  Leben  riefen,  sind  in  Dunkel  gehüllt.  Ausserdem  bleiben 
viele  Fragen  ähnlicher  Art,  selbst  einige,  die  wichtige  Punkte  des  Glaubens 
betreffen,  noch  ungelöst.  So  zum  Beispiel  mag  der  vorzoroastrische  Glaube 
Irans  zum  grossen  Teil  der  Glaube  der  Magier  gewesen  sein  oder  auch  nicht;  der 
allgemeinen  Ansicht  zufolge  war  jedoch  Zarathushtra  selbst  ein  Magier.  Trotz- 
dem wissen  wir  aber  nicht  mit  Sicherheit,  ob  seine  eigene  Lehre  teilweise 
eine  Reaction  oder  Reformbewegung  gegen  gewisse  magische  Lehren  (wie  es 
wahrscheinlich  ist)  war,  oder  ob  er  nicht  einfach  eine  reinere  Glaubensform 
in  eine  andere  Region  verpflanzte,  wo  sie  sofort  Wurzel  fasste,  unter  mäch- 
tigem Schutze  aufblühte,  sich  weithin  verbreitete  und  zuletzt  zur  Religion  des 
gesammten  Irans  wurde.  So  weit  sich  aber  unsere  Kenntnis  erstreckt,  datiert 
der  wirkliche  Anfang  des  Zoroastrismus  von  der  Bekehrung  des  Königs 
Vishtäspa.  Durch  dieses  Ereignis  wurde  die  Religion  ein  wirklicher  Faktor 
in  Iran.  In  einem  vorhergehenden  Kapitel  sind  Leben  und  Hauptlehren 
Zoroasters  geschildert  worden.  Die  dualistischen  und  die  monotheistischen 
Tendenzen  des  zoroastrischen  Glaubens  sind  an  anderer  Stelle  erörtert 

Die  streitenden  Elemente  der  Reiche  Ormazds  und  Ahrimans  sind  ge- 
schildert und  die  kosmologischen  und  eschatologischen  Ideen  der  iranischen 
Religion  kurz  skizzirt  worden.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  ethischen 
Lehren  Zoroasters  und  ihrem  praktischen  Einfluss  auf  den  Charakter  der 
parsischen  Gemeinden  in  Indien  und  Persien  gewidmet  worden.  Die  Geschichte 
der  Religion  der  achaemenidischen  Könige,  wie  wir  sie  aus  königlichen  Erlassen 
und  Inschriften  und  aus  anderen  auf  altpersische  religiöse  Ideen  und  Gebräuche 
bezüglichen  Schriften  kennen,  und  einige  der  besonderen  Erscheinungen  in 
der  iranischen  Religion  während  der  Parther-  und  Säsänidenperiode,  konnten 
nur  eben  erwähnt  werden.  Auf  jeden  Fall  ist  klar  dargelegt  von  wie  tief 
einschneidender  Wirkung  die  Eroberung  Irans  durch  die  Araber  und  den 
Islam  gewesen  ist.  Es  wurden  dann  noch  einige  Bemerkungen  beigefügt 
bezüglich  des  fremden  Einflusses  auf  den  alten  zoroastrischen  Glauben,  wie 
er  sich  noch  immer  sporadisch  in  Indien  und  in  Persien  erhalten  hat.  Die 
allgemeine  Frage  jedoch  hinsichtlich  der  Beziehungen  zwischen  dem  Zoroastrismus 
und  anderen  Religionen  des  Altertums  und  der  Möglichkeit  gegenseitiger  Ein- 
flüsse konnte  nur  andeutungsweise  behandelt  werden. 

Ich  bin  mir  der  vielen  Mängel  und  Unebenheiten,  die  diese  Monographie 
im  ganzen  genommen  aufweist,  wohl  bewusst.  In  einigen  Kapiteln  habe  ich 
mich  kürzer^  gefasst,  als  ich  es  hätte  thun  sollen,  in  anderen  hingegen  bin  ich 


vielleicht  weitschweifiger  als  nötig  gewesen.    Jedoch  ist  dies  im  allgemeinen  ■ 


nicht  ohne  Absicht  geschehen.  Ich  habe  immer  das  schon  zugängliche  Material 
im  Auge  gehabt.  So  zum  Beispiel  mag  man  das  Kapitel  über  Ormazd  und 
die  Amshaspands  in  Vergleich  mit  der  ausführlicheren  Behandlung  der  Dämono- 
logie kurz  finden.  Dies  geschah  jedoch  absichtlich,  weil  der  letztere  Gegen- 
stand vorher  noch  nicht  so  ausführlich  anderswo  erörtert  worden  ist  In 
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solchem  Falle  schien  daher  eine  derartige  Methode  dem  Plane  dieses  Grund- 
risses angemessen.  Ausserdem  hoffe  ich  eine  Anzahl  von  Gegenständen  in 
meinem  demnächst  erscheinenden  Werke  »The  Religion  of  Persia«  eingehen- 
der besprechen  zu  können.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  dieses  Werk  und  der 
vorliegende  Grundrissartikel  sich  mehr  oder  minder  gegenseitig  ergänzen. 
Ich  kann  mich  nur  der  Hoffnung  hingeben,  dass  dieser  Beitrag  in  demselben 
Geiste,  in  dem  er  geboten  wird,  aufgenommen  werden  möge,  nämlich  als 
ein  Versuch,  das  Wichtigste  zusammenzustellen,  was  wir  über  die  alte  Reli- 
gion Persiens  und  die  Lehre  Zoroasters,  des  Propheten  Altirans,  wissen. 
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AF.  =  Bartholom ae,  Arische  Forschungen. 

AJSL.  =  American  Journal  of  Semitic  Languages  and  Literatures. 

Aog.  =  Aogemadaecd  (hrsg.  von  Geiger). 

AV.  =  Ardä-vlrif-nainc  (hrsg.  von  HosiLENGjl  und  Haug). 

Aw.,  aw.  =  Awesta,  awestisch. 

BB.  =  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  hrsg.  von  Bezzenberger. 
Bd.  =  Bündahischn. 

BOR.  ==  Babylonian  and  Oriental  Record. 
BSG.  =  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie. 
Byt.       Bahman-Yascht  (West,  SBE.  V,  S.  189  fr.). 

Dil,  Dd.  =  Daüstan-i-Dinlk  (West,  SBE.  XVni,  S.  1  ff.) 
Dk.  =  D«nkart  (hrsg.  von  Peshotan  Sanjana). 

EA.  =  Kranische  Alterthumskunde  von  F.  Spiegel. 
Eh.  «=  Ergänzungshefte  zu  PM. 

Ep.  M.,  Ep.  Man.  =  Epistels  of  Manüschtschihar  (West,  SBE.  XVIII,  S.  277  fr.). 
Et.  Ir.  =3  Etudes  Iraniennes  von  Darmesteter. 

GF.  =  Göscht-i-Fryän  (hrsg.  von  Hosrengji  und  Haug). 
GGA.  =  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen. 

GN\,  G.  N.  =»  Nachrichten  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 
Grdr.  =  Grundriss  der  Iranischen  Philologie. 
GSAS.  =  Giornale  della  Societä  Asiatica  Italiana. 

I.  A.  ==  Indische  Altertumskunde  von  Lassen. 

IA.,  I.  A.  ==  Indian  Antiquary. 

Ind.  St.  =  Indische  Studien,  hrsg.  von  Weber. 

JA.,  JAs.,  J.  A.  ==  Journal  Asiatique. 

JAOS.  =  Journal  of  the  American  Oriental  Society. 

JASB.  =  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bcngal. 

JBBRAS.  —  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  Roy.  Asiatic  Society. 
JRAS.  —  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society. 

JRGS.,  JGS.,  JRGeoS.  =  Journal  of  the  Roy.  Gcographical  Society. 

KZ.  ■=>  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung. 

LC.  —  Literarisches  Centraiblatt. 

MA.  =  Melangcs  Asiatiques. 

Mkh.  -=  Minokhired  (West,  SBE.  XXIV,  S.  1  ff). 

NR.  =  Inschriften  von  Naqsch-i-Rustam. 

O.  et  A.,  O.  et  Ahr.  —  Ormazd  et  Ahriman  (Darmesteter). 
OK.  ■=  Ostiranische  Kultur  im  Altertum  von  Geiger. 

PAOS.  =  Procecdings  of  the  American  Oriental  Society. 
PI  iL,,  phl.  ^  PahlavL 
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PM.  =  Petermanns  geographische  Mittheilungen. 

PrRGS.,  PrRGeoS.  Proceedings  of  the  Roy.  Geogr.  Society. 

RA.  =  Revue  Arche"ologique. 

SBE.  =  Sacred  Books  of  the  East  (hrsg.  von  M.  Müllek). 

Sg.  =  Schikand-gümanik  Vidschar  (West,  SBE.  XXIV,  S.  115  fr.). 

Sir.  =  Slroza. 

SIS.       Schayast-lä-Schäyast  (West,  SBE.  V,  S.  237  ff.). 

SWAW.  =  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vend.,  Vd.  =  Vendldad. 

WZKM.  =  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

Yas.,  Ys.  =  Yasna. 

Yf.  =  YOscht-i-Fryän.    S.  GF. 

Yt.  Yascht. 

ZA.  =  Zendavesta  von  Darmesteter. 

ZAE.  =  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    (So  ist  auch  S.  608,  Z.  40  und  41  statt 
ZGAE.  zu  lesen.) 

ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft 

ZGE.,  ZGEB.,  ZGErdkBerl.  =  Zeitschrift  der  GeseUschaft  für  Erdkunde  in  Berlin. 

ZKM.  =  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

ZPG1.  =  Zand-Pahlavi  Glossary. 

Zsp.  ■=»  Selections  of  Zäi-sparara  (West,  SBE.  V,  S.  1 53  ff.). 
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REGISTER. 


VORBEMERKUNGEN. 

I.  Auch  die  Register  zum  zweiten  Bande  wurden  von  dem  unterzeich- 
neten Herausgeber  angefertigt  Doch  hatte  Herr  Geheimrat  Prof.  Jusn  die 
Güte,  zu  den  von  ihm  bearbeiteten  Abschnitten  einen  Specialindex  herzustellen, 
den  ich  ergänzen  und  in  meine  Register  hineinarbeiten  konnte.  Für  diese 
Unterstützung  sei  hier  öffentlich  gedankt.  Durch  die  Register  wird,  so  hoffe 
ich,  das  Werk  erst  seine  volle  Brauchbarkeit  erhalten.  Ich  habe  daher  auf 
ihre  Herstellung  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet,  die  jeder  zu  schätzen  vermag, 
der  einmal  eine  derartige  Arbeit  auszuführen  genötigt  war. 

IL  Vor  dem  Gebrauch  der  Register  ist  folgendes  zu  beachten:  A.  Im 
Autorenregister  bedeutet  ein  Stern  hinter  einer  Zahl,  dass  der  betreffende 
Name  auf  der  Seite  mehrmals  vorkommt.  —  B.  Im  Namen-  und  Sach- 
register wurde  die  folgende  Transscription  der  fremden  Namen  durchgeführt: 
a)  Dem  arab.  Zeichen  J5  entspricht  q,  nicht  k  oder  k.  Es  ist  aber  dieses  q 
unter  k  eingestellt.  —  b)  Der  Laut  £  ist  durch  eh  wiedergegeben.  In  der 
Transscription  des  ersten  Bandes  steht  x.  Es  sind  also  auch  Wörter  mit  x, 
die  in  der  Cursivschrift  aufgeführt  sind,  unter  ch  eingereiht.  —  c)  Die  Palatale 
c  und  /  sind  mit  tsch  und  dsch  umschrieben,  der  Laut  mit  sch.  —  d)  Die 
in  den  sprachlichen  Kapiteln  von  Bd.  I  mit  7,  0  und  ^  umschriebenen  Spi- 
ranten sind  ghy  dh  und  th  transscribirt.  —  e)  Das  arab.  Zeichen  ^  =  //  (//) 
ist  unter  h  eingereiht,  ebenso  (  (/)  unter  /,  s  Q)  unter  s  u.  s.  w.,  auch  i 
und  »  sind  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  nicht  berücksichtigt  Es  steht 
also  iabd*  unter  A.  —  f)  Längen  und  Kürzen  der  Vocale  sind  nicht  getrennt, 
ä  steht  unter  a,  u.  s.  w.  —  g)  In  Namen,  die  aus  classischen  Autoren  ent- 
nommen sind,  wechselt  im  Text  die  Schreibung  mit  c  und  kl  also  Bactra 
und  Baktra.  Man  suche  unter  k.  —  h)  Das  Fatha  wird  bald  durch  at  bald 
durch  e  wiedergegeben.  Wörter,  die  man  daher  unter  a  nicht  findet,  suche 
man  bei  e  und  umgekehrt.  Ebenso  wechseln  gelegentlich  u  und  0.  —  i)  Statt 
w  -    _5  steht  immer  v. 

Erlangen,  Ende  Mai  1903. 

Wilh.  Geiger. 
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Kobert  368. 

Koepp  479. 

Köhler  493. 

v.  Köhne  493. 

Kohut  614,  616,  634,  652,  653, 

655,  658,  668,  705*. 
Kopp  479. 

Kosegarten  209,  326. 

Kossiakof  61 1. 

Kossowicz  45*,  61,  72,  73, 

448,  461. 
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Krall  477. 
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Krctschmer  427. 
Kritz  550. 
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Krumbholz  132,  402,  445. 
Krusinski  592. 
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Ley  425. 
Leyden  41,  363. 
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456»  54 1,  546,  608. 
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Longp6rier  60,  61,  451,  461, 
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203—206,  245. 
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Maercker  607. 
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Manger  579. 
Mann  594. 
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Markham  372*,  489,  553,  610. 

Markoff  486,  513. 

Marquart  132*,  133*,  136, 
401,  402,  407,  408,  415. 
421,  426*,  430,  431,  467, 
472,  4*6,  490,  491»  493, 


503-505.  5io.  5  «6,  522, 
524.  528,  529.  533.  549,  566- 

Marsden  440. 

Marsh  256,  327*. 

Martin  513,  531,  532. 

Marvin  372*. 

Maspero  59,  406,  414.  4>5. 
419,  420,  425,  431,  436*, 
444.  455.  464,  468,  472. 

Masson  372. 

Maunsey  422,  448,  454. 

Maurenbrechcr  550*. 

Mayr  27. 

Mehren  275,  306,  354,  357, 

469.  5°i.  540. 
Meineke  411,  422,  435.  473. 

495.  505.  5IQ- 
Meiners  41. 

Meinsma  277. 

Meissner  424. 

Melgunof  371,  404,  435,  547, 

610. 
de  Mely  54I. 
Mcnant,  D.  614,  700. 
Menant,  J.  59,  62*,  63,  72, 

414,  457*.  468,  614,  696. 
Meninski  305. 
Meyer,  Chr.  434 . 
Meyer,  Ed.  2,  23,  32,  35,  38*, 

51,  402,  408,409,414,423, 

425,  436,  444*.  458.  47L 

491—493. 
Meyer,  W.  67,  432. 

Meyer-Ravenstein  605. 

Mez  172. 

Micali  450. 

Michell  474*. 

Migne  404,  518. 

Mihr  Chand  Das  296. 

Miller  605,  606. 

Mills  45,  50*,  427,  614. 

Milton  664. 

Mionnct  440. 

Mir  Schir  iAli  Afsus  296. 

Mirza  Kazimbeg  367. 

Mitchell  116. 

Mitscherlich  560. 

Mkrtitschean  481. 

Modi  s.  Jivanji  Jamshedji  M. 

Mohan  Lal  372. 

Mohl  123,  141,  148,  151*, 
155.  156*,  162,  164,  165, 
170,  180,  192,  196—203, 
205,  207*,  209*,  210,  235, 

320,  445.  5 l7f  5l8»  544, 
614,  662,  691,  692*. 
Molinier  461. 

Mommsen,  Th.  481,  494,  495, 

498-501,  508,  509,  519. 
Monier,  Williams  325. 
Monteith  54 1,  609. 
Moore  697. 

Mordtmann  62,  484,  486,  5 1 3, 

517.  524.  541,  543- 
de  Morgan    372,   373,  395, 

396,  43»*.  432,  456,  457. 


476*,  504,  5 »6,  525,  540*, 
607. 
Moricr  61. 

Morley  357,  360—363,  552, 
571. 

Moulton  614*,  016,  649,  65S, 

690,  706. 
Muir  556*. 

Müller,  A.  546,  552,  553,  556, 
603. 

Müller,  C.  und  Th.  412,476. 
Müller,  E.  29. 

Müller,  Fr.  46,  72,  77*,  325, 

402,  427,  529. 
Müller,  J.  469. 
Müller,  K.  425,  606. 
Müller,  Max  355,  635. 
Müller,  M.  J.  120,  131. 
Müller,  1'.  Er.  436. 
I  Münk  365,  368. 
Munter  65*,  66. 
Muss-Arnolt  69. 
Mützell  393. 
Myres  605. 

Naüvkinc  585. 
Napier  610. 
Napp  509. 
Nasarianz  296. 
Nauck  681. 
Negri  287. 
Nemtschand  323. 
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Nestle  64. 
Neubauer  368. 
Neumann,  K.  F.  529. 
Neumann,  K.  J.  49S. 
Neve  295. 

Newton  60*,  460,  471,  607. 
Nicholas  277. 
Nicolai  462. 
Nicolas  316. 

Niebuhr,  C.  57,  60*,  65  —  69, 

76,  77.  607,  609. 
Niebuhr  520,  533,  535. 
Niemann  456,  607. 

Niese  469-475.  477*.  491- 

Nissen  469. 

Nizam-uddin  296. 

v.  Noer  310,  585. 

Nöldeke  24*,  78*,  117—119, 

135.  13°,  145,  HS,  200, 
223*,  229,  230,  233*.  235, 
261,  323*,  325,  328*,  360, 
368,  389*,  390,  398,  412, 
418,  448,  460,  469,  4S6, 
501,  511—513.  515*.  517 
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579,  58l,  605,  692,  696. 
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Nott  305. 

Oelckers  610. 
O'Etzcl  608,  611. 
D'Ohsson  576. 
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Ohlenberg  614,  633,  634. 

Olearius  296,  327. 

Olfers  418. 

Olliver  536,  588. 

Olshausen  9,  123,  504,  513, 

517,  549- 

Oltmann  414. 

v.  Oppenheim  608. 

Oppert  2*,  59,  60,  62%  69— 
72,  401,  408,  409,  416— 
418,  421,  42J»  427,  428, 
432,  444.  445.  448,  451. 
456,  457,  461,  4<>2,  55°*. 
614,  670,  676,  678. 

Oschanin  611. 

Osgan  Effendi  496. 

Oskan  528. 

Otter  592. 

Otto  497,  501. 

Otwinowski  296. 

Ouseley  76-78,81,  216,  247*, 
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291,  297,  304-307.  3°9. 
310,313—316,  318*,  321  — 
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Paquier  61 1. 
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maeo  41. 
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403,  536. 
Pavie  254. 
Peiper  302,  349. 
Peiscr  424,  429. 
Pelly  316. 
Pcnck  611. 
Fenka  441. 

Perrot  6j,  448,  453,  456*,  457, 
460. 

Pertsch  207 *,  217,  229,  240, 
243,  259,  263,  266,  297, 
31 !,  316,  319*,  321,  325, 
337,  344,  349,  35*,  353, 
354,  3<>3,  594 

Peschcl  437,  477,  606. 

Peshotan  Behramji  89,  92*, 

Hl—113,   119,  406,  410, 

434,  660,  667,  670,  673, 
681. 

Petermann  290,   31s*,  330, 

345,  35 !•  409,  472,  609. 
Petis  de  la  Croix  360,  579. 
Pctrie  424. 
Phillips  481. 

Pickering  219,  231,  275,277. 

Pietschmann  422,  455. 

Pinches  61,  421*,  423,  466. 

Piot  586. 

I'ischcl  29*,  46. 

I'i/zi   46,   207,   20S',   216  , 


219,  263,  265,  273,  554, 

576,  614. 
Place  422,  456. 
Platts  296*. 
Pococke  542. 
|  Podschiwalow  493. 
Pöhlmann  440,  469,  472,  475. 
Polak   316,   371,  435,  538, 

549,  596,  604,  609. 
Poole  (l.ane)  553. 
Poole  (Stuart)  582. 
Porter  s.  Ker  Porter. 
Posseidt  445. 
Pott  477. 
Pottinger  372. 
Praschek  423,  425,  426. 
Prcllbcrg  372. 
Price  336,  337. 
Prince  420. 
Prinsep  48 1,  507. 
v.  Prittwitz  607. 
v.  Prokesch-Osten  490. 
Prym  328,  486. 
Puchstein  496. 
Purmann  40. 

Quatremere  357*,  360*,  362, 

397,  SO«,  549.  576,  579- 
Querry  349. 

Raabe  435. 
Radde  37 1,  608*. 
Kadet  414  ,  475. 
RadlofT  611. 
Rafn  436. 

Ragozin  406,  454,  614,  668. 
Raifö  62. 

Ram*ay  438,  458,  463,  47 1, 

475.  490,  49O.  607. 
Ramusio  65. 

Ranke  414,  440,  447*,  460*, 
462,  473,  477*. 

Rapp  32,  37.  38,  397,  398*, 
42  7,  433.  434,  4<>7,  <»»4, 
620,  632,  633,  640,  646, 
053,  655,  67b,  671,  68i\ 
690. 

Rask  12,  41*,  67',  71*,  98*. 
Rassam  421*. 

Raverty  372,  553.  561,  576*. 

Rawlinson  G.  425,  448,  468, 
472,  481,  486,  498,  500, 
508,  510,  513,  614. 

Rawlinson,  II.  56,  58-,  62% 
69  —  72,  78,  403,  407,  409, 
416,  418,  42t',  432  ,  447, 
476*,  477,  4S4-486,  489, 
501,  518,  541,  6oy,  610. 

Reclus  372,  373,  448,  474. 

541- 
Rcdhouse  291. 
Regel  611*. 
Rchatsek  357,  594. 
Rehdantz  464. 
Reinacb,  S.  441. 
Rcinach,  Tb.  479,  491  —  493. 


Reinaud  277,  488,  508. 
Reinhardt  523. 
Reisner  415. 
Remy  614,  615,  667. 
Renan  455. 
Rendali  400. 
Revillout  468. 
Revisky  305*. 
Key  607. 

Reynolds  360,  567. 

Rhode  41,  614. 

Rieh  60*,  68*,  69,  422,  508, 

539*.  541,  609. 
Richardson  41,  305. 
Richter  481,  513. 
v.  Richthofen  373,  376,  477, 

489*. 

Riegl  539,  603,  604. 

Rieu  150*,  15S,  195,  196,207, 
210,  217,  230,  234*,  236, 
243*,  252,  256.  257,  270, 
280,  292,  294,  295,  306 — 
308,  311.  314*,  316,  318, 

329,  331%  341,  353.  354*. 
359  -30t»  305.  368,  549, 
551.  5Ö1,  573.  579.  587*. 
594- 
Rindtorff  614. 

Ritter  372,  518,  606,  608 — 
61 1. 

Robinson  243,  291,  296*,  304, 

305.  307- 
Robiou  463. 
Rochat  614,  696. 
Rodler  376. 

Roebuck  323,  329,  352. 
Rocdiger  152,  153,  297. 
Rogers  233,  295,  325,  329. 
Rohde  168. 
Romeijn  470. 
ran  Ronkel  320. 
Rorit  607. 
Roscllini  64*. 

Rosen,  G.  130*,  287,  291, 
307.  326,  331.  357.  553. 
573- 

Rosen,  V.  357. 

Rosenzweig  233,  292,  304— 

307- 
Rosny  460. 
Ross  E.  C.  609. 
Ross,  E.  I).  587. 
Ross,  J.  296*,  50S,  587. 
Ruth  37. 

Roth,  R.  7,  24,  38,  43*,  44*. 
51.  I3L  355.634.678,  682, 
685. 

de  Rouge  425. 

Rousseau  296,  305. 

Rückert  149,  173,  182*,  184, 
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229,  243.   287,  292,  295, 

296,  305,  307,  31 1- 
Rüstow  463. 
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Sabatier  493. 

Sachau  45,  25i  U<h  1=^  125, 
21L  3S6*.  401,  406,  495. 
543,  614,  6M1  662,  62£ 

de  Sacy  67*.  76,  77,  21 6,  261, 
287. '  304,  306,  302,  328, 
329*.  357,  36o,  513.  5 '6, 
576,  586,  587. 

Saint-John  371*, 


375» 


3Si,  606*.  607,  6io. 
Saint-Martin  67^,69 — 71 ,373*, 
460,  4_7_2i  41b  500, 
506,  5_LL  529^ 
Üb  53üi  544*  6giL 
Salar  Jung  5S1. 
Säle  358. 

S alemann  52i  82,  SS,  112", 

1  l9t,    12Q,    206.  21Q,  211, 
261,.  265,  366—368,  435- 
Salhftni  325. 

v.  Sallet'75,  76,  480,  481*, 
48^  486*,  489*.  490,  493, 
506—508. 

Sanjana  s.  ])arab. 

v.  Santarcm  605. 

Sarre  607. 


.Nawyer  009. 

Sayce  6_2, 2^  408*,  414,  418*, 

42',  128,  43^  43_£i  52L 
v.  Schack  iS8,  208,  248,  277. 
Schaefer  49Ä  480*.  493,  5°9. 

533« 
Scharfe  465. 

Schcfcr  151,  157,  185,  191  — 
[22i  22^  22^  258,  278, 
280,  2&1*,  32Z2  320»  3£9j, 
33ii  34Zi  349*.  360, 

36i  3AS1  3j»L  ü£i  5AL 
5"S,  572,  585  —  587,  604- 

Schcil  431. 

Scherman  684,  685. 

Scherr  303. 

de  Scheyb  606. 

Schiaparelli  424. 

Schier  343. 

Schilling  447. 

Schindler  s.  Houlum-Sch. 

Schlagintweit  402. 

Schlechta-Wssehrd  23 1,  295, 
228,  304,  302,  3147604*. 

Schleicher  io,  43. 

Schlumbcrger  463,  47  L 

Schmidt,  G.  471» 

Schmidt,  J.  44*. 

Schmidt,  J.  J.  576. 

Schmidt,  M.  677. 

Schmidt,  R.  326. 

Schmölders  365. 

Schneiderwirth  462,  4SL. 

Schoene  402,  406.  483. 

Schocnfelder  533. 

Schräder  412,  42 1,  44S,  508. 

Schroeder  529. 

Schubert  41 5. 

Schultens  329. 

Schul/.  1".  K.  00,  6S  . 


Schulz,  M.  354. 

Schwab  552,  57S*,  592. 

Schwarz  606 . 

v.  Schwarz  474*. 

Scott  Jon.  326. 

Scott  Th.  D.  329- 

Seervai  700*. 

Seligmann  367. 

Semelet  296. 

Semper  477. 

Sestini  440. 

Shapurji  Edalji  LH 

Shea  280.  6.L2. 

Sheheriarji  Dadabhoy  104, 

Shiel  (>o8. 
Shirley  584. 

Shukovski  210,  211,  261,  263, 

282,  284,  435- 
v.  Sichern  528 
Sieglin  606,  6_lL. 
Silva  y  Figueroa  65. 
Six  4J5i         42L  487,  493. 
Sjögren  376- 

de  Slanc  206,  279,  397*,  51S, 

53S,  540. 
Smith,  C.  IL  7J. 
Smith,  F.  610. 
Smith,  G.  405^  402,  4J4.  451* 

483. 

Smith,  J.  A.  414. 
Smith,  I..  F.  325. 
Smyth  287,  296. 
Snouck  Hurgronje  135. 
Söderblom  643,  646.  705. 
Soraal  529. 
Sorabji  Shapurji  50. 
Spalding  ö_LL. 
Specht  489,  527. 
Sperling  607. 

Spiegel  1  -,  5_t  IO_,  !A  24j 
36,  3S*,  42,  43*.  45.  S°Iz 
51,  7_2^,  1h  8 1 -857  8^  9A 
99,  107-110,  114  —  1 16, 
12Q.  121.  Ul*.  133,  138— 
140,  »47,  16S*,  1^6,  190, 
2Q9,  210*,  234,  235,  243», 
265,  297,  311,  329,  3AL 
372*,  373,  312!.  389*, 
39',  398,  402*,  428.  4J_L 
420,  42L  432,  435,  43i 
444,  4J1,  455,  46.it  463.. 

l62i  124?  5°°.  5°7,  5Ü 
520,  536,  614%  629—633, 

2   6JO,  653, 
672 


64O,   646*,  649* 

656,  658*,  666,  667 


67 


678,  687,  690,  696*, 
705,  706. 
il 


Spiegelthal  418 
Spiro  696. 
Spitta  605. 
Spratt  607*. 
Sprenger  2 1 7,  237 


244^245, 


258,271,273,275,286,  291, 
29Ä  Üb  348  -3SI,  35J, 
354,  359,  36o,  396,  477- 


|  v.  Spruner  606,  61 1. 
I  Stack  607.  609,  6io. 

v.  Stackelberg  665,  667. 

Stahl  607. 

Stave  614,  6t6,  633,635,652, 

653,  "66S,  687,  705 
:  Stebnitzky  373,  6o8. 
Stein,  372,  bi£L 
Stein,  IL  41&  43^  45*>. 
Stein,  M.  A.  3ST75,  76.389, 

5o7,  527.  644. 
I  Stern  76*T 
IStern  139^  i69i  UAi 
Stewart  323,  362,  52^  5_I9_- 

610. 
Stickel  261. 
Stieler  Oos. 

Stolze  56,  58^  72,  73,  76—78, 
371,  375,  3?E  390,  39', 
422^,  423,  448,  450.  454. 
472,  5 '8,  524,  541,  609. 

Strachan  373. 

Strachey  355. 

Strand  man  576. 

Strassmaier  64, 420,423  —425, 

429,  43'.  457.  483. 
Strecker  403,  OoS". 
Strong  409. 
Studniczka  447. 
Stumm  61 1*. 
Subhl  Bey  486, 
Suess  374*. 
v.  Sybel  45a. 
Sykes  698. 
Sylburg  397- 

Taine  436. 
Talbot  452. 
Talvj  132. 
Tanncr  6_IL. 

Taschean,  Daschian  48 500. 
Taskar  304. 
Tasker  58^  63. 

de  Tassy  255,  22L  2S7*,  296, 
302,  320,  323*.  325,  326, 
122:  342i  355- 

Tawney  355» 

Taylor  2i  355,  400,  60S*. 
Tchihatchef  607. 
Tehmuras  Dinshaw  Anklesa- 
ria  id. 

Tehmuras  Dinshawji  102,  104, 

1 16. 
Temple  6_LO_. 

Teufel   192,   195,  204,  iS_2 

585-587T 
Texier   7_b.  4 '8,  422%  44s, 

45*— 455.  4J2,  126,  519: 

524*,  540,  6o£L 
Thilo  502. 

Tholuck  273,  291,  222»  301», 

3-4- 
Thomas  422. 

Thoraas,  Ii.  76 — 78,  4S1,  4S6, 

507,  5U.  5 '7,  5 '8.  5^5. 
Thompson  349. 
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Thomson  608. 
Thumb  72. 

Tiele  409,  418.  420*,  42 1  *, 
437»  4S2,  614*,  6 1<;*.  630, 
oTT  63.1,  63s*.  640*.  646, 
688,  701,  702,  706. 

Tillemoni  4^1,  502. 

Tischendorf  507. 

Todd  608. 

Toerpel  24. 

Tolman  21±  Iii 

Tomaschek  372»,  385,  392, 
440,  44',  474-477,  4ÄLi 
4?>4,  49$,  515,  606,  609. 

v.  Tornau  604. 

Treuber  419,  471. 

v.  Treuenfeld  461. 

Troyer  280,  612. 

Tschamtschean  505,  527. 

Turner  323,  6io*. 

Tychsen  41,  65»,  66.L 

de  Ujfalvy  402,  6_lL 
Ungcr  403,  4Ü,  4i£»  4_12i 
4Mi  428: 

Vaillant  481,  505. 

Le  Vaillant  de  Florival  520. 

Vambcry  325,  6oi. 

Vaughan  607. 

Vaux  4S6. 

Veliamov-Zernov  360,  363. 

Vcniakof  61 1. 

Verricr  46. 

Vetter  481,  506. 

Vidal  5S,  dsu 

Vigne  372. 

Vilmar  185. 

Visconti  48»,  491,  492,  495, 

503.  508,  $Ui 
van  Vloten  427, 469.  487,  527, 

556,  557- 
Vogel  130. 

de  Vogüe  508,  516.  549. 

Vullcrs  135.  L5°»  '96*»  »97, 
202—204,  207,  209,  304, 
403.  473,  483.  13Ä  5J9, 


572,  614,  6ü  630,  05  5  , 

670,  677.  6Q2*. 

Wahl  305. 
Wahrmund  316. 

Walkcr299,3o8V32l,34S,3S3. 
Wallenbourg  142,  143. 
Ward  652. 
Watson  604. 

Weber  ^  37*  43,  32S,  355', 

436,  667. 
Wecklein  445. 

Weil  483.  549,  556*. 

Wcis(s)bach  56^  64,  7Q,  7J, 
7_4j  39»,4i6,  417,422.4^2, 
457,  467,  486,  615,  6_8jL 

Weissenborn  523. 

Wellhausen  412.  42!,  435, 
467^  46S,  472,  509. 

Wells  603. 

Welzhofer  459*. 

Wert n er  416. 

West  1—5,  oj^  13,  14,  *7~ 
22,  25^,  26,  33^,  36^  37, 

39*,  42,  44-47,  5°*.  7°  — 
29,  92,  iooj  104,  105*,  107 
— 109,  1 1 1,  120.  122*.  14O', 

437,  613,  613,  621  —  624, 
631,  632,  636,  632,  633, 
640*,  645,  649,  658*,  66  2  \ 
665-667,  670*,  672,  673, 
677*.  678,  6S2.  6S6,  687, 
691*,  692*. 

Westergaard  5,  9—12,  16*, 
421  57,  58,  60,  68^  62,  76 
-78T85-S8.  91,  98*,  99*, 
103,  107,  612,  629. 

Westphal  23. 

Wheeler  586,  6jüL 

Whinfield  277*.  289,  291,  297, 
301, 

Whiston,  W.  und  G.  499. 
White  362. 

Wickcrhauser  307,  326,  329, 

349- 
Wicqfort  65. 

Wiedemann  424,  425,  436, 
444*.  460 -  . 


Wilamowitz  175. 
Wilhelm  46,  61  5,  702. 
Wilken  297,  304,  566,  567. 
Wilkinson  60,  68,  436. 
Wills  326. 
Wilson,  C.  E.  298. 
Wilson,  Ch.  471,  6io. 
Wilson,  LL  iL  4lL 
Wilson,  J.  123,  529,615,630, 

637,  670. 
Winckler  390,  405,  406,  408, 

409,  412,  4»S,  41 8».  420, 

42L 

Windischmann  43 *,  98,  99, 

LIL2  ÜlSi  Ü22i  635,  639, 
642.  646,  655,  658.  66 1 , 

6li 
Windt  372. 

Wirth  4_S_Li  S » 3+. 

Witte  66,  72. 

Wobeser  6_JL. 

Wobkow  363. 

Woepke  276. 

Wolf  USi 

Wolff  296,  329. 

Wollaston  3  »6,  329- 

Wood,  IL  6jll 

Wood,  J.  372. 

Wright  5_L3j 

Wroth  423,  495. 

Wüstenfcld    403,   5J4_,  5J9 

tili 
Yate  372. 

Yule  372^  475,  611. 

Zahn  500. 
Zarncke  573. 

Zenker  245.  287,  295,  296*, 

305,  V>.  404,  547,  6±£L 
Zimmer  67S. 
Zimmermann  608 — 6ll. 
Zinkeisen  5 86. 
Zolling  472. 

Zotenberg  332,  36s,  402,  42s, 
5'2,  542,  54'>- 
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Abkürzungen:  A.  =  Autor;  Ar.,  ar.  =  Araber,  arabisch;  D.  =  Dichter;  Dg.  =» 
Dichtung;  Erkl.  =  Erklarer;  F.  s=  Fürst;  iL  =  Historiker;  L.,  Ldsch.  =  Land,  I^nd- 
schaft;  M.  =  Mystiker;  O.  =  Ort;  P. ,  p.  —  Perser,  persisch;  R.  =  Romantiker; 
St  =  Stadt;  V.,  Vst.  =  Volk,  Volksstamni. 


Aahmes  s.  Amasis. 
Abaqächän ,  Mongolcnfürst 

22Qi  294-  575- 

Abalisch  91,  105,  109.  — 
Mftttgä.n-1  gudschastak  Ab., 
Phl.-W.  9^  [09,  llz* 

Aban-nyayisch,  Abän-yascht  s. 
Anähita. 

abaslam  2±  688. 

«Abbäs  I.,  der  Gr.,  Sefevidc 
235,  23J,  m±  222i  iOL- 
3H,  313,  332,  361,  384, 
390,  ^r.  560.  583  -585, 
590,  592 ;  Schah  «Abbas  in 
einer  l'ärscnschr.  128. 

«Abbas  II.  216,  250,312,  337, 

teh  585. 
«Abbäs  III.  583. 

lAbbäs,  R.  des  Fath  «All  Schäh 

«Abbas,  p.  Gelehrter  2_iiL 
«Abbasiden    137,   218,  281, 

39^  434.  540-  54Ä 
556.  557-558,  562. 

«Abbasnäme  des  Scharlf  Ka- 
schi  330. 

Abchazien  541. 

Abda,  Hischof  527. 

Abdagases  od.  Labdancs,  F. 
5021 

lAbdalqadir,  p.  A.  149,  203, 

204,  206. 
»Abdallah,  *Abbäsidc  434. 
Abdalonymos,  Statth.  v.  Sidon 

«2. 

Abdana,  L.  404. 
Abdemon,  Phöniker  465. 
lAbdt,  p.  D.  297. 
Abdlssares  v.  Klcinarmenien 

490»  496. 
«Abdul-fattah  Fümenl's Gesch. 

v.  Gilin  547. 
lAbdulghaffar  bin  Nür-ulläh 

aschschurthl,  p.  A.  351. 
«Abdulghafür,  p.  A.  306. 
lAbdulghanlbeg  Qabül,  p.  D. 

235- 


Abdulhamid,  Vezir  256. 
Abdulhamid  bin  Muiln-uddln, 

p.  A.  291. 
Abdulqadir  Dschllänl,  p.  M. 

284,  33_L  364. 
Abdulkarlm  Huchärl,  IL  585. 
Abdulkarlm  Kaschmir!,  iL 

592. 

Abdallah,  Tähiride  559. 
Abdullahchan,  F.  in  Tran s- 

oxanien  362. 
Abdullah   ibn    al  Muqaftai, 
p.  Gelehrter  142.  143,  231, 
326,  329,  361,  512,  539. 
Abdullah   ibn  Maimünl, 

Ismaillite  568. 
Abdulläh-näme  362. 
Abdullah  Quraischl,  p.  D. 
2;S. 

Abdullah  Qutbschäh,  F.  von 
I.Iaidaräbad  252,  342,  344. 

3SQ;  351- 
Abdullah  Tabrlzl,  p.  Stilist 

342. 
Abdullatlf, 
Abdullatif 
«AbbasI, 
284,  29^ 
Abdulmalik  L^Samanide  2_2_L 
Abdulmalik  II.  562. 
Abdulmujminchän,  F.  in 

Transoxanien  362. 
Abdulvahhab,  p.  A.  215,  345. 
Abdulvahhab  bin  DschaUd- 
uddln   Muhammad,  p.  A. 

Abdulvähid  bin  Muhammad 
DschurdschnnT,  Schüler  des 
Jbn  Sinä  363. 
Abdulvähid  bin  Muhammad 

Mufti,  p.  A.  331. 
Abdulvähid  bin  Zaid,  p.  M. 
221. 

Abdulväsii  Ardablll  s.  MahvI. 
Abdulväsii  Dschaball,  p.  D. 
26l,  2DJL 

»Abdulväsii  Hansavl,  p.  A.  29=;. 


p.  A. 

bin  {Abdullah  al 
p.  A.  214.  283, 


31L 


«Abdurrahmän  bin  «Abdul- 
karlm «Abbäs!  Burhänpürt, 
p.  A.  34S. 

«Abdurrahmän  bin  Muhammad 
aWutaridl,  p.  D.  226. 

«Abdurraschld,  Ghaznavide 
356. 

«AbdurrasOl,  p.  A.  295. 
«Abdurrazäq  bin  Ishäq,  p.  LL 

3ÜL,  362. 
«Abdurrazaq  Süratl,  p.  A.  311. 
«Abduschsckakür  Bazml,  p.  K. 

252. 

«Abdussaläm,  Erkl.  des  Chä- 

qanl  265. 
«Abdusjamad.  p.  A.  341. 
«Abdussattar  Qasim,  p. IL  >6o. 
Abennerigos ,  F.  von  Chara- 

kene  508. 
Aherghfln,  Dscharrähl,  Fl.  475. 
Abesgun  «  Socunda,  St.  532. 
Abflusslosc  Gebiete  Irans  373, 

Abgar  L— IV.  v.  Osroene  499  ; 
A.  V.  499,  500;  A.  VII., 
IX.  500;  A.  Till.  510. 

Abhar,~ÖT3Q7,  359- 
Abiataka  =  gr.  Mnemon  462. 
Ab  i  Chulm,  Fl.  3^8. 
Ab-i  Dizfül,  Fl.  322.  joo- 
Ah-i  Dscherm.  Fl.  37S. 
MiA  Kaisar,  FI.  378. 
Äbistadc,  See  380. 
Ab-i  vard  -  -  Apavarktika  476, 

4l3a  S22. 
Ab-i  zäl,  Fl.  540. 
Abradatcs  v.  Susiana  417. 
AbrCragän,  Fest  530. 
Abrokomas,  Satrap  463. 
Abschutha  v.  Niniveh  531. 
Abu   «Abdullah  Muhammad 

aldschunaidl,  p.  D.  219. 
Abü   «Abdullah  Muhammad 

bin  Chaflf,  Schaich  ^73. 
Abü   «Abdullah  Muhammad 

bin   Hasan  Mairüft,   p.  D. 

221. 
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Abü  «Abdullah  Muhammad 
bin  Müsa  Faräladi,  p.  D. 
2  lg. 

Abü    «Abdullah  Muhammad 
bin  Sälih  Xavai'hl,  p.  L).  2iL 
Abfl  lAbdidläh  Su'fyänThaurl, 

p.  M.  27». 
Abd  «All  Ahmad  bin  Muham- 
mai  bin  Miskavaih  s.  Ibn 
Miskavaih. 
Abü  «All  bin  Ibrahim  Schaqlq 

s.  Schaqlq. 
Abü  «All  Fudail  bin  «Iyäd, 


.M. 


I. 


Abü  «All  ibn  Slnä  s.  Ibn  Sina. 
Abü    «All   Simdschür,  Amlr 

235,  ^  STA- 
Abübakr,  Gcf.  Muhammads 

2S1,  35S. 
Abübakr  bin   Said ,   F.  von 

Kars  202,  29J,  345, 
Abübakr  ibn  Ishäq  al-Karraml, 

Imam  157. 
Abübakr  Schäschl,  p.  A.  291. 
Abübakr  Schibll,  p.  M.  274. 
Abü  D>cha«far,   sagenh.  Gr. 

von  Baghdad  LaA. 
AbüL>scha«farbinMuhammad, 

Amlr  235. 
Abü  Dscha«far  bin  Müsa  Abul- 

qSsim  llamza,  von  Asadl 

verherrlicht  227. 
Abü   I.)*cha«far  Muhammad, 

F.  von  Adharbaidschän  242. 
Abü  Dulaf,  Gönner  des  Fir- 

dau--!  153. 
Abü  Habba,  O.  ==  Sippar  421. 
Abü  I.Iafs,  im  Dienst  Mah- 

rnüd*  v.  Ghazna  501. 
Abü   I.lafj  Haklm-iSughdl 

Samarqandl,   p.  Gramma- 
tiker 218. 
Abü   Hä-chim   as.s.flfl,  p.  M. 

Abü  Ibrahim  bin  Nflh  Mun- 
ta>ir,  p.  D.  223. 

Abü  Ibrahim  Ismatll  Munta- 
sir,  Sämänide  222, 

Abü  Ishäq  Ibrahim  Adham, 
p.  M.  271,  üii 

Abü  Ishaq  Ibrahim  bin  «Abdul- 
lah albalih  Hasanl  Schabis- 
tart lAylnl,  p.  D.  236. 

Abü  Isbaq  Muhammad  Ibra- 
him bin  Muhammad  Dschüi- 
bärl,  p.  D.  221. 

Abü  Ishäq-ulat«ime  s.  Bushaq. 

Abuhabbas  alfadl  bin  «Abbas 
Fadiii  Zandschi,  p.  D.  221. 

Abultalä,  Lehrer  d.  Chäqanl 
263.  264,  265. 

Abuhalä  al-Maiarrl  164. 

Abulfadl,  Vezir  Akbars  144, 
222.  üS,  iü,  352.  üi- 

Abulfacjil  aus  Sarachs,  p.M.  274. 

Abulfadl  Muhammad  bin  al- 
banische Philologie.  II. 


Husain  al-Baihaql  s.  Bai- 
ha'jl. 

Abulfadl  Muhammad  bin  Idrts 

addaftart,  türk.  A.  367. 
Abulfaradsch    =  Grcgorius 
Karhebraeus  5_lj,  53J,  542. 
Abulfaradsch  Sidschzl,  p.  D. 


22J,  2q6. 


Abulfaradsch  Rünl  s.  Rflnl. 
Abulfath,  Zend  594. 
Abulfath,  Beamter  d.  Tscha- 

karbeg  280. 
Abulfath  bin  M  uz  äff ar,  p-  A.  3  3  3 . 
Abulfath  Madschd-uddln  Mah- 
müd,   Richter  unter  Abü 
Sa«ld  249- 
Abulfath  Muhammad  bin  Ya- 
mln-uddln  Mu«ln,  F.  v.  ChvA- 


nzm 


Abulfeda,  ar.  A.  549- 
Abulha-an    «All   Bahrami  s. 

Bahrami. 
Abulhasan  «All  bin  Ilyäs  ala- 

ghätschl,  p.  D.  222. 
Abulhasan  Dschaläl-uddtn,  S. 

d.  Dschamal-uddln  264. 
Abulhasan  «All bin  Muhammad 
al-Yazdädl,  p.  A.  347,  547. 
Abulhasan  «Alt  bin  «Uthmän 
aldschulläbl  alhudschvlrl, 
p.  M-  364. 
Abulhasan  Quthschah,  F.  von 

Haidarähad  342. 
Abulhasan    Muhammad  bin 
«Abdulmalik    bin  Ibrahim 
bin  Ahmad,  p.  A.  355. 
Abüllnüs,  Kaiser  v.  Rüm  124- 
Abulqasim  al-Dschurdschänl, 

Schaich  157. 
Abulqasim    Firdausl    s.  Fir- 
dausf. 

Abulqasimchän,  p.  Stilist  341. 
Abulqasim  ibnYasln,  p.  M.  274. 
Abulqasim  Muhammad  Mahdl, 

Sultan  320. 
Abulqasim  Xasräbadl,  p.  M. 

Abulqasim  Simnänl,  p.  A.  355. 

Abulmaoll,  p.  A.  319. 

Abulmatäll  Muhammad  «Ubai- 
dullah,  p.  A.  366. 

Abulma«äll  Xasr-ullah  bin  Mu- 
hammad bin  «Abdulhamld 
s  Nasr-ulläh. 

Abulmathal,  p.  D.  219. 

Abulmuhsin,  S.  d.  Husain  v. 
Herat  349. 

Abulna^rFath-uIlahchanScbai- 
bani  s.  Schaibanl. 

Abulmihdschan,  Gef.  d.  »All 

235- 

Abulmuvayyad,  p.  D.  219. 
Abulmuvayyad  Raunaql,  p.  D. 


Abulmuzaffar    Xasr,    Br.  d. 

Mahraüd  v.  Ghazna  154, 
Abulmu/afTar    Tahir  Tscha- 

ghanl,  Statth.  v.  Balch  224. 
Abulsädsch  Devdäd,  Stammv. 

d.  Sadschiten  559. 
Abü  Mansür,  F.  v.  Tos  — 

Muhammad,  S.  d.  «Abdar- 

razzaq  143,  144. 
Abü  Mansür       Qaträn,  p.  D. 

255- 

Abü  Mansür  al-Maiman,  lässt 

das  pros.  Schähnäme  zus.- 

stellen  143,  144,  145. 
Abü  Mansür  ibn  Muhammad, 

Gönner  d.  Firdausl  153. 
Abü  Mansür  Muhammad  ibn 

Muhammad  ibn  Ahmad  od. 

Abü  Mansür  Ahmad,  angebl. 

X.  d.  Daql<|I  147,  222. 
Abü    Mansür    Muvaffaq  bin 

«All  alharavl,  p.  A.  234,  366, 

3b7,  563- 
Abfl  Mansür  «Umarah  bin  Mu- 
hammad, p.  D.  Z2.2. 
Abu  Mu«assar  Dschahischyar 
Mihrbin,  p.  A.  12^ 


22: 


2JO. 


Abulmuzaffar  Xasr  bin  Mu- 
hammad, p.  D.  219. 


Abü  Muhammad  «Abdullah  bin 
Muhammad  al-Farghänl,  p. 

A.  355- 

Abu  Muhammad  Ahmad  bin 

Altham  al-Küfl,  ar.  LL  358. 
Abü  Muhammad  Dschuraizl, 

p.  M.  274. 
Abü    Muhammad  Ilablb-i 

«Adschaml,  p.  M.  271. 
Abü  Muhammad  Murtaiisch, 

p.  M.  224: 
Abü  Muiln  s.  Xasir  bin  Chus- 

rau. 

Abu  Muslim,  Statth.  v.  Cho- 
rasan  392,  158. 

Abü  Xa->r  Ahmad  bin  Mu- 
hammad alqubävi,  p.  IL 

361. 

Abu  Xasr  Faräbl,  ar.  Philo- 
soph 280. 

Abü  Xasr  Gilani,  p.  D.  223. 

Abü  Xasr  muiassar  Sröschyar 
Ädar  charad  Farruchzadän, 
p.  A.  I2J. 

Abu  Xasr  Sarrädsch,  p.  A. 

Abü  Xuvas,  D.  146 

Abu    «Omar   «OthmAn  Min- 

hadsch,  p.  A.  553. 
Abü    Rflh    Muhammad  bin 

Mansür  alyamanl  s.  Zarrln- 

dast. 

Abü  Said,  p.  I).  257. 

Abü  Sa«ld,  Sultan  356. 

Abfi  Saild,   Mongolen!*.  249, 

222,  575- 

Abü  Saild  Ahmad  bin  Muham- 
mad almansurl,  p.  L).  226. 

Abu  Satld  bin  Abulchair,  p. 
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M.  222,  273-275,  277, 

33i.  364. 
Abu  Saild  Hasan,  p.  M.  271, 

331. 

Abü  Sallk,  p.  D.  218,  561. 
Abü-schehr  — -  Bender  Buschlr 

375.  384.  386,  387,  600, 

601. 

Abuschscharaf  Näsih  binZafar 
binSatd  almunschl  aldschar- 
badhqänl,  p.  IL  359. 

Abü  Schiuaib  Salih  bin  Mu- 
hammad,  p.  D.  221* 

AbüScIiudschäiBüye,Stammv. 
d.  Büyiden  564. 

Abü  Schukür,  p.  D.  149,  219, 
562, 

Abü  J'ähir  Muhammad,  p.  A. 
318,  320- 

Abü  Tähir  Muhammad  Faz- 
löye,  F.  v.  I.uristan  570. 

Abü  Talib,  p.  LL  360,  361. 

Abü  Pälib  Kahm,  p.  D.  23s. 

Abü  r&\\b  Tabrizl  Isfahänl, 
p.  A.  ^>  1 6 

Abü  Turabbeg,  p.  D.  311. 

Abü  Vaqcjls  s.  Said. 

Abü  Zaid  bin  Muhammad  iAll 
Ghadä'irl,  p.  D.  22Ü, 

Abü  Zarr&iah  almutammirl 
alflschurdschänl,  p.  D.  22.L. 

Abvab-uldschinän,  Werk  üb. 
Ethik  351. 

Abydenos,  A.  413. 

Abydos,  St.  446,  448. 

Abyssinien  292. 

Ab-zör,  Abschn.  d:  Yasna  5_. 

Accon,  St.  602. 

Achaemenes  133,  416.  —  Br. 
d.  Xerxes  4.16.  458,  460. 

Achaemeniden  37,  141,  389, 
396.  416,  422,  427.  436, 
445.  480.  486,  495.  — 
Gesch.  41 5 — 474. —  Stamm- 
tafel 416.  —  Inschriften  65, 
63.  —  Rel.  625,  687-693. 

Achläq-i-Dschahanglrl,  Für- 
stenspiegel 351. 

Achlaq-i-Dschaläll,  Werk  über 

Ethik  34_8j  349. 
Achlaq-i-Haklml,  F.-Sp.  350. 
Achlaq-i-I  Iumäyün,  F.-Sp.  350. 
Achlaq-i-Muhsinl,  W.  üb.  Ethik 

348,  349- 
Achläq-i-Näsirl,  W.  üb.  Ethik 

348,  34^.  35Q- 
Achläq-i-Nurl  s.  A.-i-Dscha- 

hängtrl. 
Achlaq-i-Schamsiyye,  W.  üb. 

Ethik  349. 
Achlaq-i-Schifa'l,  W.  üb.  Ethik 

35»- 

Achlaq-i-^ultänl,  F.-Sp.  350. 
Achlaq-i-Zahlriyyc,  F.-Sp.  3^0. 
Achläq-ulaschraf ,  Sittensp. 
267. 


Achrüra,  S.  d.  Kava  Husrava 
4iü. 

Achsatln,  Schirvanschah  242, 

262,  26± 
Achscheri,  F.  v.  Manna  40S. 
Achschti,  Genie  645. 
Achschunvar,  F.  d.  Haital  581. 
Achschunvaz  =  d.  V.  514, 

5J2i  ü!»  52h  533 
Achslkat,  St.  26JL 

Achslkatl,  p.  D.  268. 


Acht,  Athtya,  ein  Yätu  108, 
66s. 

Ackerbau  im  Aw.  68 1,  689. 
Actium,  Schi,  bei  479. 
Ada,  G.  d.  Idrieus  436,  471. 
Ädäb-i-»AlamglrI,    p.  Brief- 

samml.  342. 
Adäbussultanat  va'ltizarat, 

Samml.  v.  Weishcitslehren 

347.  349- 
Adam  u.  Part,  p.  Dg.  233. 
Adduus,  Adon,  Domnes,  Do- 

nes;  Parther  502. 
Aden,  St.  536. 

Adenystrae,  Duneisir,  Kötsch- 
hisar;  O.  495. 

Adergudunbades,  P.  ^3  v 

Adcrk,  F.  v.  Georgien  506. 

Adharbaidschan  (Azerb*  242, 
245j  255,  263^  267,  268, 
in.  328,  3AL1  3S2.  383, 
388,  389^  438,  327,  531. 
542,  546.  —  turk.  Dial.  v. 
A.  316.  —  =  Media  Atro- 
patene  s.  Atropatene.  — 
A.,  Heimat  des  Zoroaster 
622.  623,  625. 

Ädharbad  s.  Aturpät. 

Adhar-burzln,  h.  Feuer  481. 

Adharguschnasp,  P.  530.  — 
h.  Feuer  527. 

Adharraähan,  p.  Feldh.  537. 

Adharnarseh,  Sasänidc  314, 
520. 

Ädhar  u  Samandar,  p.  Dg. 
301. 

Adhurl,  p.  D.  304. 
*Adl  s.  (Arar. 

Adiabene,  Prov.  496,  499,  joo, 

503.  S08,  525 
Adlb  Sahir,  p.  D.  239,  261. 

267. 

♦Ädili  —  Schah  Sefl  L  591. 
(Adilname,  p.  Dg.  238. 
lÄdil  Schah,  Neffe  d.  Nädir 

Schäh  591,  59^  595- 
Aditya,  Genien  634J  640. 
lAdl  u  Dschaur,  p.  Dg.  297. 
AdmonitioHs    to  Mazdayas- 

nians,  Phl.W.  90,  l  L2. 
Adön  s.  Adduus. 
Adrapana,  O.  476,  498. 
Adreskant,  Fl.  379,  385. 
jAdschä'ib-ulqisas,  p.  Legen- 

densamml.  33 1. 


lAdschlb-ulqisas,  p.  Marcher 
321. 

Adschmlr,  St.  365. 

lAdud  uddaule,  Büyide  44S, 

565.  566. 
Ädukani,  p.  Monat  42S,  550, 

6"6.  677. 

Advattes  L,  II.,  K.  v.  Lvdicn 
*  —   .  

Iii 

Aetjeisches  Meer  427. 
Aegineten  iBildw. ;  449. 
Acgospotamoi,  Schi.  b.  462. 
Aegypten,  Aegypter  >9,  2J0, 


i22±  4_LL  414, 


42°!  414.  42i,  41=1  43*, 
443.  ÜAi  441,  4-7.  42^ 
46L  4A5_t  40 fj.  40>.  i2h 
Uli  4iiL  509,  Sil*  59o.  — 
Aeg-  Kanstler  in  I  ers.  450. 

Aelana,  Hafen  v.  477. 

Aelian  [33,  433. 

Aencas  v.  Gaza  6S4. 

Acolier  4^8. 

Agrdaschlr-i  Vohüman.  Da-tu: 
L4i  S^L 

Afirpatistän,  Teil  d.  Hüipdran: 

Nask  20,  SjL 
Aeschines  471. 
Aöschma,  Dämon  657 — 658. 

639,  661.  —  —  Asmoda:) 
6_15j  650,  658. 
Acscliylus  133,  17S.  396.  4:  ;. 
447- 

Aethiopen  42  s,  439.  =i  3 6- 
Aethiopen,  Brahul  43S. 
Aetumand,  Fl.  1 S.  Hil- 
mend. 

Afarg,  Erkl.  d.  Aw.  83. 

Afdal,  trkl.  d.  Dschalal-ud  im 
291 ;  d.  Hln*  303. 

Afghanistan,  Afghanen  6x 
3'Q.  373.  381— 3S4,  385 
386,  401»  438,  soo,  589, 
591.  SSh  mi  59»,  122.  - 
Karten  von  A.  610.  —  A. 
in  der  Geogr.  d.  Aw.  3S  — 
Afghan.  Turkistän  3^;,  39: 
—  Afghanenherrsch.  10 1'ei ü 
5S8— 5S9.  —  Invasion  :2 
Indien  254.  —  Afgh.  F.  13 
Indien  23S.  —  Chronik  der 

A.  j6£.  3^3- 
Afqür,  Pakur.  Ar>aki  :e 

5 1 5»  51"- 
Aflakt,  p.  A-  290,  304. 
Afrasilb  s.  Frangrasyan. 
Afrasiab,    son    of  Pa^ax-.; 

Pärscnschr.   1 28. 
Africanus  413,  460.  5, 
.\frln  1 1  ij  1  3.S. 
lAfnn,  Aprit,  Fl.  50;. 
Afrln^an,  T.  des  Khorda-A» 

6,      i  a»!  4li  4A 
12S. 

Afrln-i  Artäfravas.h.  Tz.1  • '»V 
89,  9'.  U5. 
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Afrin-i  dahman  =  A.-i  haft 

Ameshaspend. 
Afrln-i   gahanbar  tshäshnlb, 

Phl.  W.  "5- 
Afrln-i  haft  Ameshaspcnd  od. 

A.-i  dahman  &  S^,  90,  1 14. 
Afrln-i  (paighambar)  Zartuscht 

0^  20^  106,  1 1 5. 
Äfrin-i  schasch  Gahänblr,  Phl. 

W.  90,  114. 
Afsah-ulahv.il,  p.  Legenden- 

samml.  33  t. 
Afscharcn,  türk.  St  579,  595.  j 
a/sman—  Verszeile  der  Gathas 

21,  25. 

Afsüns  =  incantations  in  Phl. 
L2JL 

Aftab  =  Schah  lAlam  310. 
Afonnäme  —-  Charlbnämc. 
Agabana.Andmesch.Anyüsch, 

Burg  524. 
Agamtanu  s.  Ekbatana. 
Agathangelos  481,  515.  518, 

$22. 

Agatharchidcs  402,  492. 
Agathias  r$6,  14^  4Ji  5_r$, 

Uli  534.  618,  61^  üaL 
A gathokles,   F.   v.  Baktrien 

483.  Ä 
Agathyrsos,  Agathyrsen  442. 
Agbatana  s.  Ekbatana. 
Agbatana  in  Syrien?  42$. 
Agenor,  V.  d.  Peithon  47S. 
Agesilaos  464. 
Agha  Muhammad  Chan,  Qa- 

dschäre    $93,  594—596, 

598. 

Aghaschi,  D.imon  6Jki. 
Aghatascha  s.  Akatascha. 
Aghrad-ussiyäsat,  p.  \V.  258. 
Aghrä«j-ultibb,  p.  W.  367. 
Aghraeratha  =  Akr6-chira£ 
94- 

Aghuire,  Dämon  6_6_2. 
Aginis,  St.  418. 
Agra,  St.  2J2,  308.  356. 
Agrippina  434- 
Aharman  s.  Angra  mainyu. 
iAhdl,  p.  D.  233. 
Ahhotpn,  Acgypterin  436. 
Ahi,  Dämon  652. 
Ahl,  turk.  D.  335. 
A  hkäm-i-iAlara,  p.Briefsamml. 
342. 

Alik.un-i  Dsch&mäsp  s.  Dscha- 
maspl. 

Ahkam-i  Dschamasp  Haklm, 

Parsenschr.  124. 
Ahll  v.  Schlrdz,   p.  D.  270, 

3Q'.  502. 
Ahmad,  Büyide  564—565. 
Ahmadabad,  St.  298,  308.  320. 
Ahmad  Achtar.  p.  A.  216. 
Ahmad  al-Ghaffarl,  p.  A.  267. 
Ahmad  akchahldl  alamull,  p. 

A.  27J. 


Ahmad  Badlll,  p.  D.  2^8. 
Ahmad  bin  Abulfath,  p.  iL 
357- 

Ahmad  bin  Mas<üd  Mustaufl, 

Fr.  d.  Sanäil  283. 
Ahmad  bin  Sulaimän,  p.  D. 

297.  298. 
Ahmad  Durräni,  Afghänenf. 

238, 

Ahmad  ibn  lAbdurrahlm,  p. 
*A.  2JA. 

Ahmad  ibn  Muhammad  ibn 
Abü  Bekr,  ihm  wird  in  d. 
Schlussw.  einer  Hdschr.  d. 
Schahname  das  W.  gewid- 
met l^l,  1^2,  [52,  204. 

Ahmad  ibn  iOmar  ibn  lAll 
an-Ni/äml  al  jArfldl  s. 
*Arüdi. 

Ahmad  ibn  Sahl,  F.  v.  Mcrv 

Üi 

Ahmad-i-Dschäm  Zhandapll, 
p.  M.  284.  | 
Ahmad  Chan  Abdäll,  p.  Feldh. 

59'.  SQh 
Ahmadchan  Bangasch,  F.  d. 

Rohilla  2jS. 
Ahmad nagar,  St  309. 
Ahmad  Räzi,  p.  A.  21 3. 
Ahmad   Tabrlzf,   p.  D.  236, 

126: 

Ahmad  Tokudar,  Mongolenf. 
575- 

Ahmatan  s.  Ekbatana. 

Ahrärl,  Erkl.  d.  Sana«!  283 ; 
d.  Dschalal-uddln  20j ;  d. 
Saidl  295. 

Ahriman  s.  Angra  mainyu. 

Ahsan-ulqisas,  zwei  p.  Dgen. 
232  ;  —  3J9_.  32Q. 

a/uiini  fnütto,  ähuhis  tkaesö 
=  Zwiegespräch  im  Vd.  22^ 

Ahuna  vairya,  Ahunaver  = 
Yatha  ahu  vairyö. 

Ahunavaiti,  Gäthä  26,  27. 

Ahura  mazda,  Auramazda,  Aü- 
harmazd,  Ormuzd  2,  6,  22, 
23,  29. 30,  3t.  32. 38,  39.  47. 
74,9^.96.97.  IOOj  109,  H4. 
116,  2_l2i  4^6j  43J,  433- 
4^L  6i2i  623j  625,  62i 
632-633,  634 ff.  pa>s.  — 
Vt.  an  A.  7_,  4_7_.  Sl,  87.  — 
A.  in  ap.  Inschr.  52,  52, 
6^  62,  68,  zit  632.  701 ; 
in  säsän.  Inschr.  77.  —  Ver- 
h-iltn.  d.  A.zu  Spentamainyu 
628.  629.  633.  zu  Angra 
mainyu  647  —  649. —  Abbild, 
auf  ap.  Monumenten  56,  5_7  ; 
in  parth.Zeit  694;  auf  säsan. 
Mon.  7_6j  $_t8,  519,  636, 
O94.  —  ahura  =  asura  704. 
—   Namazh-i  Aflharmazd, 

Phl.  W.  9_L  iiöi  Collo- 
quy  of  Ormazd   and  Zar- 


tusht,  Pärsenschr.  in  Np. 
124. 

Ahväz,  St.  2jo,  416,  4i8,4_3_$. 

486,  517,  559,  600. 
ahyäsa  t  —  Ys.  28J  2^L 
Aiakcs,  F.  v.  Samos  446. 
Aidhadsch,  O.  418,  317,  540. 
Aiglen,  Volksst.  43S. 
Aimäq,  Volksst.  379. 
Ainara,  Anirii,  V.  d.  Nidinta- 

bira  42s. 
A'ine-i  Iskandari,  p.  Dg.  244. 
A'inp.i  raz,  p.  Dg.  300. 
A'in-i  Akbari,  3.  T.  d.  Akbar 

name  213,  310-31  [. 
lAin-ulmulk  Husain  al-Asch 

»an,  Vezir  330. 
AirSn  und  Amran,  K.  v..  säsän 

Titel  2$i 
Airarat  405,  4J2,  Vgl 
Urarju. 

Aintsch,   S.   d.    Fre^fln  95, 

1  18. 

airyama  i.työ,   Aw.  Fragm.  2i 

(«  Ys.  54J  25,  27. 
Airyaman,  Genius  640,  645. 
Airyana     vaedscha,  Airän 
vedsch  ±7,  UPj  645,  685. 
—  ?  =  ArrJn  38^  389.  402. 
airvanqm  .xvar.>ti~> 
1  ATsche,  Schvv.  Firdausis  1 58. 
lAischl,  p.  D.  248. 
Aisumas,  Tür  lAbdin,  Izala, 

Ldsch.  542. 
Vivfln-i   Chusrau   od.  Kisra, 

Ruine  539. 
Aivan-i  keif,   Charax,  Burg 
48i  • 

Aiv:in-i  Kerchä,  Ruine  516. 
Aiwisrüthrima,  Tageszeit  676. 
iAqa'id-i  Dschami ,    p.  Ged. 
I  3o6. 
Akakias,  Bischof  527,  53 1. 
Akampsis,  Fl.  43S. 
'  Akanthos,  St.  458. 
Aka  mainyu,  Dämon  650. 
Aka  manah  s.  Akem  mano. 
Aqa    Muhammadchftn,  Qä- 

dschare  334. 
Akatascha,  Dämon  659. 
Akbar,  Kaiser  213,  232,  237. 
£42*  246,  247^  24^  23^. 
29A  io7_.  ioS,  302,  3 '  i'. 
3".  3 '3.  3 '8.  328,  333, 
ÜL.  i5£i  15Ji  üb  359. 

J^L  i?A  4LL  58jfc 
Akbarabad,  St.  29^  300,  jjj. 

343- 

Akbarchan  239. 
Akbarname,  p.  W.  213. 
»Aqd-t  thurrayä,  p.  \V.  210. 
iAqd-ulmusafat    s.  Musibat- 
n:\mc. 

Akem  manö  637,  ß_5fi.  =  Dcv 

akvan  139. 
<Äqi!chan  Räzi  s.  Razl. 

46* 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Alckad,  I..  u.  V.  417,  420. 
AqquyunlQ,  Dynastie  in  Tabnz 

30;,  349- 
lAqlnäme,  p.  Dg.  2S3. 
Akoris,  Aegypter  463. 
Akram,  Erkl.  d.  Saidi  293. 
Akrö-chirat,  s.  Aghra«ratha. 
Aqsäm-ulbuhür,  \V.  üb.  Metrik 

■260. 

Aqserai,  Fl.  37S. 
Akvän,  Dev    13^   165.  1 7 St 
196. 

al-abn  1,  Dyn.  v.  Statthaltern 

in  Saniä  536. 
Alai,  Ebene  375. 
Alak,  Geburtsort  Zoroasters 

95-  _ 
«Alam  «All,  p.  A.  320. 

«Alamgir  1^  Kaiser  214.  215, 
2i2j  25J,  234,  300,  jjo, 
lü,  33^  üL  iLii  343_. 
34ö,  348,  353,  354 

«Alamgir  II.  215,  324. 

«Alam-ulhuda,  p.  A.  ;66. 

Alamundaros,  Mondhir,  F.  v. 
l.hrah  Ü2.  534- 

Alamüt,  Burg  369,  370,  374. 

Alanen  403,  4_ilj  504,  507, 
309,  S3 y  —  Pforte  der  A. 
535-  " 

.Marodier,  V.  405,  4jo,  439, 

460.    Vgl.  Urartu. 
« Mä-uddaulah,  F.  v.  Lsfahan 

363- 

«Mä-uddaulah  Fachr-uddin- 

schäh,  F.  von  Chalchal  2&L 
«Ala-uddin,  F.  v.  Maragha  242. 
«Alä-uddin,  S.  des  Dschalal- 

uddin  ^8S. 
«Alä-uddin   Ahmadschah  II., 

F.  v.  Dakhan  339. 
«  Mä-uddin  «Aiä  Malik  Dschu- 

vaini  s.  Dschuvaini. 
« Ala  uddinbinChvärizmscbah, 

Sultan  287. 
«Ala-uddin  Childschi,  Sultan 

3<>3- 

«Ala-uddin  Hasan, F.  v. Dakhan 

236, 

«Ala-uddin  Husain  Dschahan- 
süz,  F.  v.  Ghür  2t>7. 

«Alä-uddin  Kaikubäd,  F.  v. 
Rum  287. 

«Alä-uddin  Muhammad,  Vczir 
259- 

«Alä-uddin    Tukusch,  Chvä- 

rizmschäh  269. 
«Alavi  Lahidschi,  Erkl.  d.  Chä- 

qant  26  y 
Ala/onen,  bkyth.  Yst.  44t- 
Albanien,  Albaner  497,  504, 

Slii  i22i  5J'>  SMi  545i 
547-  —  Alb.  I'forte  335- 

Alberuni  s.  Benini. 

Albinus,  Gegenk.  d.  Severus 

Sio. 


AlBostan,  Bostan,  Arabissos, 
Yarpfl/,  O.  476. 

AlBundän  allsfahäni,  Übers, 
d.  Schahname  206 

Alborz,  Alburz  3_7_4j  3_Z5i  3.77. 
3ÄL»  3Äii  3JLL  389.  408-  — 
=  Hara  bcrezaiti  3_8,  1 10, 
116,  6S4-  —  A.  bei  Firdausi 
17S. 

Aleppo,  St.  2821  2QJ. 

Al-Erzi,  St.  463- 

Alexander  d.  Cr.,  Iskander 
ü.  Lü  387,3^9,391,393, 
324i  39L  4^2,  434,  4ALi 
464,  466,  470—477.  483, 
49_Li49Ji532.  --  Nachfolger 
A.'sinP.  477  -  4SL  —  Vcr- 
fall  d.  zoroastr.  I.it.  u.  Rel. 
nach  A.  3,  18,  33j  34i  iL 
3ib  ?  «=  Kere- 

sani  im  Aw.  —  A.  in 
d.  iran.  Sage  141,  1 45.  — 
der  gr.  A. -Roman  u.  seine 
syr.  Bearb.  140,  145,  146, 
2DO.  —  A.  in  Phl.  Lit.  9^ 
96,  1Q2,  IIS;  in  spat.  Par- 
sensehr.  1  24.  —  A.  im  Schah- 
näme  161,  162.  166.  107. 
169,  170.  180.  233;  in  d. 
übr.  p.  Lit.  228,  235,  242 

—  243.  307.  33_L-  Vgl. 

Iskandarname. 
Alexander,  S.  d.  Roxane  47s. 
Alexander,  Satrap  486. 
Alexander  Balas  4S5. 
Alexander,S. d.Kleopatra  502. 
Alexander,  S.  d.  Ilerodcs  ^02, 

5°5- 

Alexander   v.   Elaeusa  496, 

Alexander  Polyhistor  \o2, 41  3. 
Alexandrcia  in  Aegypten  472, 

422i  SQ2- 
Alexandreia   in  Afghanistan 

323j  176. 
Alexandreia  in  Areia  392. 
Alexandreia  bei  Kabul  393. 
Alexandreia  eschate  392,  43S, 

474- 

Alexandreia.  Antiocheia,  Cha- 

rax  Spasinü  50S. 
Alexandropolis  =  Qandahär 

Alexias  I_j  Kaiser  3  1 2. 
Alfarazdaq,  ar.  D.  22JL 
Alfiyve  u  Schaltiyye,  p.  W. 
2,8. 

M-Ghaffan,  p.   \.  333_,  UAi 
549- 

j.Mi,  4_  Chalif  356—337.  — 
v.  Firdausi  verehrt  163, 
229.  —  «alidischc  Tenden- 
zen in  Ostiran  zu  A.  d.  9. 
Jahrb.  2_LiL  —    i  Mi  in  p. 

l)S-   Uli  =2^i 

313.   —   «A.'s  moralische 


Sentenzen  239,  ari  1 .  —  die 
«Ahden  379;  im  Passion>- 
spiel  u.  Drama  31 3  ;  im 
Roman  319;   bei  LL  356, 

SS?- 


«Ah,  Chodscha,  iL  v.  Taba- 

ristän  547. 
i.Mi,  Klrgiä  Mirzä  v.  Gdln 

547- 

«Ab,  Böyide  564 — 565. 
«Aliden  in  Tabarisiän  563  — 

S64.  571. 
«All,  V.  d.  iUrfi  308. 
{Ali   Ahmadchän  Hlschimi, 

Vf.  e.  Tadhkire  2_LiL 
lAll  Akbar  Chafi,  p.  A.  291 
■All   Akbar  Schirtzi,   Vf.  e. 

Tadhkire  216. 
lAli-arrida  bin  Müsä  Käzira, 

Imäm  278. 
i.Mi  Bäbä  Köht  Schtrlii  s. 

Kühl  Baba. 
j Ali  bin  al-Husain  alvfiiiz  al- 

kaschifi  s.  Saft. 
(All  bin  Farämurz,  F.  v.  Yazd 

260 ;  F.  v.  l'abaristan  363. 
•Ab  bin  Hasan  Azzavan,  p. 

A.  3JJ^ 
«All  bin  Mahmud  alabivardl 

alküranl,  p.  A.  36s. 
«Ali  bin  Schams-eddin,  LL  v. 

Gl  bin  347. 
«Ah  bin  Schihäb-uddln.  p.  A. 

342 

«Ab  bin  Taifür  albistami,  p. 
A.  350^ 

«All  Delam,  Verhaltn.  zu  Fir- 
dausi 133 

i All  Fitrat,  Vf.  e.  Tadhkire 
214. 

«Ali  Hasan,  Erkl.  d.  Dscha'isi 
255. 

«Ab   ihn  I.Iusain, 

Fars  360. 
«All  ihn  «Isa, 

559- 

*  All  Ibrahirachan 


Statth.  v. 


Feldh.  d.  Amm 


Chahl,  Vf. 
zweier  Tadhkires  üii. 
«Ali  Qlsim-i-Anvär,  p.  D.  299. 
»All  Chudschandi  s.  Sliidi. 
«Ah  Qulichan  Valih  s".  Valih. 
«Ali  Mardan  Bahadur,  Feldh. 

d.  Akbar  333. 
«Alt   Mardanchan,  BachtiyJ- 

renf.  392.  393. 
«All  Mardänschah,  Amtr-ulu- 
mara  d.  Schähdschahln  238. 
«Ali  Muhammad,  p.  A.  322. 
«Ali  Murad,  Zend  394. 
Alingar.  Fl.  386. 
Alischang,  Fl.  3S3  — 3S6. 
«  \lischlr,  p.  A.  213.  21 
232. 

«Ali  Sipihri,  p.  LL  2fS6. 
«Ab  Ta'vidi,  p.  D.  266. 
Alqadir  billah,  Chalif  23a 


22S, 


oogle 
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Alkibiades  462. 

Allahria,  I.dsch.  404. 

Allah,  tritt  an  Stelle  Ormazds 
217.  696.  I 

Allahvirdi,  p.  R.  25 1 . 

Allegorische  Dg.  d.  P.  334  fr. 

Allitcration  im  Schahname, 
bei  Homer,  im  Nibelungen- 
lied 185—186. 

Al-mämün,   Chalif   s.  Mai- 
mfln. 

Almuiadschdscham,   \V.  üb. 

Metrik  u.  s.  w.  344- 
Al-Mustaisim,  Chalif  269. 
Alogune,  G.  des  Artaxerxes  L 

416,  461. 
Alp  A rslän.Seldschukenf.  260, 

275.  >47.  567-  568.  5JM, 
Alphabete  s.  Schrift. 
Alptagln,  Schwiegerv.  d.  Sa- 

buktagln  222. 
Altamisch,  Sultan  3 32. 
Alti  Parmaq,  türk.  Übers.  360. 
Altpersische   Inschriften  s. 

Inschriften. 
Altpersischc  Könige  236,  356. 

Vgl.  Achaemeniden. 
Alvand,   Orontcs,  Geb.  376, 

3ZL  112.  383.  -  ap  In- 
sehr.  das.   5^4,   5_8,  60^  68, 

Alyattes,  I  yderf.  414,  418. 
Amadai,  Meder  404. 
lAmiaq,  p.  D.  231,  265. 
iAmal-i  Salih,  Gesch.  d.  Schäh- 

dschahan  325. 
Ämar,  St.  533. 
Amara,  St.  390. 
Amardos,  Fl.    — =  Qizil  uzen 

377.  3S9 

Amarder,  Vst.  3S9. 

Amasia,  St.  456. 

Amasis,  Aahmes,  K.  v.  Aegyp- 
ten 418,  424,  436. 

Amxsis,  Perser  444. 

Amazonen  442. 

Ambar,  St.  523. 

A  menaphrkitsch,  St.  500. 

Ainenemhat  IV.  436. 

Amenhotpu  L  436. 

Amcretat,  Genie  30,  3_t,  634, 
638-639,  6^7. 

Amescha  spenta,  Amschas- 
pand,  Genien  J,  23,  3 1 ,  39, 
92.  96.  97,  100,  1  1 47l>33 
— B40,  701.  —  Zusätze  zur 
Zahl  d.  A.  639  640-  — 
Gegensatz  zu  den  Erzdamo- 
nen  655.  —  A.  sp.  bei 
Plutarch  33.  —  A.  sp.  und 
Adityas  034,  640.  —  Yascht 
d.  A.  sp.  7.  47.  8t.  87.  — 
Matinan-I  haft  Amscha- 
spand,  Phl.  W.   ooj  IIS; 

Afrln-t  haft  A.,  Phl.  W.  $0, 
1  14. 


Amestris,  G.  des  Xerxes  L 

416,  460. 
Amida,  St.  495>  5^3.  324.327, 

«Amld-uddin  Abulfath  Mu/af- 
far,  Statth.  v.  Isfahän  240. 

»Amilä,  p.  A.  3 12,  314. 

Amin,  Chalif  164,  21 8,  558, 
559- 

Amin,  p.  R.  249. 

Amin  und  Gauhar,  Romanzen- 
stoff 254. 

Amirbeg  Valih,  p.  D.  309. 

Amlr  Hasan  Sandscharl  s. 
Hasan  aus  Delhi. 

Amlr  Chusrau,  p.  D.  235,  236, 
244-245,  247,  253.  254, 
268,  302,  308.  365. 

Amlr  Chusrau,  Vf.  d.  { >isjt--i 
cakär  Jarzts  324. 

Amir  Schahl,  p.  D.  304. 

Amlr  Schaich  Hasan  Buzurg, 
Ukäni  F.  248'. 

Amisos,  Samsün,  St.  476. 

Amitraghäta,  ind.  F.  480. 

Ammianus  Marcellinus,  A. 
3S7.  388,  39',  393.  396, 
4JIi  430.  521,  S22,  523, 
524,  523.  532,  619,  689. 

Amol  s.  Amul. 

Amorgcs,  Achaemcnide  416, 
446,  461. 

Ampe,  St.  446. 

Amphipolis,  Thapsakos,  St. 
4j>i 

«Amr  bin  lAdl  v.  Hlrah  5 1 7. 
lAmr  bin  Laith,  Saffaride  218. 

560,  561. 
Amrl,  türk.  Übers.  287. 
Amnth,  Marathus,  St.  472. 
Aniru,  myth.  Vogel  645. 
Amsterdam  52S. 
Ämü-daryä,  Oxus,   Fl.  239, 

3/8,  383,  392?  393.  57', 
577.  —  Mündungsgebiet  in 
alter  Z.  391. 

Amuhea,  Amyltis,  med.  Prin- 
zessin 410,  413. 

Amul,  St.  40S. 

Amul,  Amol,  St.  274,  306, 
3°9,  ÜL  3.21,  384,  5_L2, 
322,  547,  54^,  56°- 

\mull  s.  Aulia  Ulläh. 

Amun,  Gott  444,  472. 

Amun-Oase  4 2  ;,. 

Amyltis  s.  Amuhea. 

Amyntas  v.  Makedonien  443. 

Amyntas  v.  Kappadokien  491. 

Amyrtaios  v.  Aegypten  460, 
461. 

Ainytis,  Gattin  des  Kyros  435. 
Anabon,  I.dsch.  38^. 
Anacharsis,  Skythe  442. 
attttya    raoei,    Anirän  638, 

QaAi  622: 
Anähit,  Sternname  666. 


Anähita,  Ardvi  süra  anah., 
Analtis,  Nähid,  Genie  d. 
Wassers  5,  6±,  412,  467, 
315,  319.  658.  689-  —  Tem- 
pel der  A.  467.  —  Bildnis 
in  sasän.  Z.  695.  —  Abän- 
yascht  an  A.  Ji  4jj  N»B- 
yisch  d.  A.  8^  4i  M_,  88. 

Anak,  Mörder  d.  Chosrau  v. 
Armenien  5  16. 

Anämaka,  ap.  Monatsn.  428. 
6yA  622- 

Anamis,  Fl.  473. 

Ananun,  Mamü,  F.  von  Edessa 
499. 

Anastasius,  Kaiser  5  l  3,  $32. 
Anaua,  St.  438. 
Anbiänäme,  p.  Epos  236. 
Andalus,  L.  54t. 
Andardsch-1  Aiurpap-i  Märas- 
pendan,   Phl.  W.  90,  1 10, 

Andardsch-i  AOschnar-i  dänak 

90,  IfliL 
Andardsch-i  danak  marj,  Phl. 

\V.  90,  115. 
\ndardseh-i   Chusr<Vi  Kävä- 

län,  Phl.  W.  90,  112, 
Andchui,  St.  378,  385. 
Audio,  Ldsch.  404. 
Andmesch,  Anyüsch,  Gilgird, 

Burg  3J4,  332. 
Andra,   Indra,   Dämon  637, 

Andragoras,  ?  Perser  483. 

Andrapa,  St.  476. 

Andschab,  p.  R.  232,  324,  352. 

Andschudän,  St.  31  1. 

Andschuman-i  dänisch,  p.  Dg. 
313.  3 »6. 

Angari,  Angareios  =  Eilbote 
4JS.  440. 

Angclologie  d.  Aw.  631  — 646, 
704—705. 

Angion,  St.  534- 

Nngra  mainyu,  Aharman, 
Ahriman,  Satan  6,  25.  97, 
loo.  102,  l_7i,  217,  612, 
627,  647  ff.,  bG},  665^  667, 
66S.  669.  68Ü.  —  N.  d.  \. 
m.  649.  —  A.  m.  in  d. 
Gathas  650;  im  jAw.  65 1  ; 
in  d.  Phl.  I.it.  652;  in  säs.an. 
Inschr.  Tjj.  —  Verhidtn.  zu 
Ahura  mazda  und  Spenta 
mainyu  647—  649.  —  Theo- 
rien üb.  den  Ursprung  630, 
647  ;  Analogien  in  anderen 
Rel.  6,2. 


.  Ani,  St.  322. 
Aniabedes,  p.  Feldh.  534. 
Anilai,  Jude  s°4 
Animismus,    Reste    in  der 

zoroastr.  Rel.  61S,  704. 
Anirän,  K.  von  Atr.ln  u.  An., 

sftsan.  Titel  7S. 
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Anirän  =  <inaya  raoc,i,  s.  d. 
Anirii  s.  Ainara. 
Anisai,  Jude  504. 
Anisi,  p.  R.  250. 
Ams-ulahibbä,    e.  Tadhkire 

aii.  ' 
Anls-uhärifin,  p.  Dg.  299. 
Anls-uhärifin,  türk.  Übers,  d. 

Achlaq-i  Muhsinl  349. 
Anis-uhaschiqin,  p.  Dg.  .314. 
Anis-uhmuridm    u  schams- 

ulmadschalis,  p.Roman  aSi* 
Anis-uhuschschäq  (-uUäschi- 

qin),  p.  Prosaw.  336, 

343- 

Am.s-uttä'ibin,  p.  Prosaw.  284. 
Ankalesar,  O.  127. 
Ankiyäml,  Statth.  v.  Fürs  294. 
Ankyra,  St.  475. 
Anöschakrav.m  s.  Chusrau  L 
Anöscharädh,  S.  d.  Chusrau  L 

167,  406,  s.U- 
Anra  mainyu  s.  Angra  m. 
Ansan,  p.  M.  u.  R.  282,  284, 

319- 

Anschan,  Anzan,  L.  417,  418, 

Anschi,  Parthien  476. 
Antalkidas,  Frieden  d.  464. 
Antandros,  St.  443. 
Anterior,  gr.  Künstler  449. 
Anthemios,  Minister  d.  Theo- 

dosius  II.  526. 
Anthemusias,  Sarüg,  Charax, 

St.  476. 
Anthropologie  d.  Aw.  673. 
Anti^onos,  Nachf.  Alexanders 

±2*i  422i  493- 
Antigonos,   S.    d.  Aristobul 

500. 

Antimachos  v.  Baktricn  4S4. 
Antiocheia,  Merv  476. 
Antiocheia    in    Syrien  480, 

5°°.   5I2i  52°i  ilii  Sii. 


543- 

Antiocheia,  Charax  Spasinü 
508. 

Antiochis   v.  Kleinarmenien 

490j  19_L 
Antiochos  1^  Soter  392,  4S0. 
A  ntiochos  II.,  Theos  480.  481, 

4^4.  493- 
Antiochos  Ilierax  4S3. 

Antiochos  III.  484,  483,  486, 

49Qi  491.  49-2,  493- 

Antiochos  IV,  Epiphanes  4S5, 
486,  49Q- 

Antiochos  V.  485,  4S6. 

Antiochos  VI.  483. 

Antiochos  VII.,  Sidetcs  48S. 

Antiochos  VIII,  Grypos  495. 

Antiochos  X.  496. 

Antiochos  XIII.  496. 

Antiochos  L — IV.  v.  Komma- 
gene 496. 

C.  Jul.   Antiochos,    C.  Jul. 


Antiochos  Philopappos  v. 
Kommagene  496. 
ntiochos,  setzt  Chusrau  II. 
ein  522. 

ntipater,  Feldh.  Alexanders 
d.  Cr.  -Ho,  4^  4_7_9_.  , 
ntoninopolis,  Constantine 

54«; 

ntoninus  Pius  309. 

ntonius  492,  500,  501,  503, 

nuisch  s.  Aryenis. 
nvan,  p.  D.  222,  261,  261 — 
263.  264,  265,  268.  304, 

.144.  S72- 

nvar-i  Suhaili,  p.  Dg.  327  — 


p.  Dichter  25J ;  ar.  dich- 
tende P.  250T293.  —  Ar. 


328,  2I2i  Uli 
nvarchan,  Navvab  v.  Car- 
natic  238. 

nvarnämc,  p.  ep.  Dg.  238. 
nyüsch,  AndmCsch,  Gilgird, 
Burg  524,  5JIj  5J2, 
nzaze,  Fr.  d.  Kamnaskires 

486, 

ogemadaCtscha  =  Teil  a.  d. 
Afnn-i  dahm.tn  8jj  83,  1 14, 
115,  651,  6_6_1_. —  Aw.  Citate 
im  A.  9_. 

ornos,  Burg  392,  474. 
OschnOr,  K.  95_. 
|)ameia,  St.  485,  537- 

pameia,  Bircdschik,  St.  476. 
pa^m  napät,  Genius  642,  704. 
paoscha,  Apaösch,  Dämon 

101,  642,  661,  666,  672,  701. 
panier,  Vst.  483. 
parvten,  Pouruta,  Vst.  388, 

43«- 

pavarktikene  —  Ah.i  vard 
(s.  h.  3SS,  4^6,  4^3: 

pis,  Gott  424. 

pollo,  Gott  447»  486,  5  IQ 
Apollodorus,  A.  480. 

pollonius  v.  Tyana  306. 

p]iianus,  A.  480,  49  t,  492, 
497,  49S. 

quillius,  röm.  Feldh.  494. 
rabien,  Araber,  arabisch; 
Arabäya  2*  279,  292,  340, 
196,  4".  4?4.  43S.  432- 
444.  454,  5oS»  5°9.  SU» 
320.  Si^  S40.  5J±»  54J. 
546—549,  554IT-  —  Arab. 
Invasion  in  Persien,  Kin- 
dringen d.  ar.  Kultur  217; 
Einfl.  auf  p.  Dg.  219,  223, 
226;  auf  p.  Kel.  696—697. 
—  Ar.  Erklärungen  u.  Über- 
setzungen von  p.  \V.  258, 
295.  296,  323,  326,  350^ 
Kahle  va  Dimne  ar.  144, 
221,  326,  328.  —  Ar. Grund- 
lagen von  p.  W.  344,  35°, 
355,  358,  361-  —  Ar. 
Märchcnst.  bei  den  P.  32 1, 
322,  329.  —  Geb.  Ar.  als 


Mystik  271,  272,  274;  ax. 
Geographen  392 ;  ar.  Gram- 
matiker u.  die  Poesie  d. 
Beduinen  205.  —  Ar.  als 
Vermittler  gnech.  Bildung 
366.  —  Ar.  Quellen  der 
p.  Gesch.  140,  141,  142 
(vgl.  Geschichtsquellen  u  — 
Ar.  Arsakidenlisten  136;  ar. 
Zeitrechnung  102,  2»  7»  — 
Ar.  Nachr.  ü.  Alexander 
d.  Gr.  u.  ihre  Quellen  146. 
—  Ar.  in  Phl.  W.  95,  $rj, 
102,  1 10,  114;  im  Schah- 
name 1ÜL.  —  Ar.  Wörter 
bei  Darpqi,  Firdausl  u.  s.  w. 
149,  2QI,  202,  203.  —  Ar. 
Nachrichten  in  Ubereinst, 
m.  Firdausi  164.  —  »Ar. 
u.  P.«,  p.  Dg.  222,  562.  — 
Der  Ar.  Dahäka  146.  —  Ar. 
Pferde  383.  —  Ar.  Meer  373. 
Arabissos,  al-Bostan,  Varpüz, 

St.  4_7i,  ITA  545- 
Aracha,  RachTi,  St.  430. 
Araciia.  armen.  Empörer  55, 

5A  4J2r  Uh 
Arachosien.lIarahvaiti.Harau- 

vati,  Uochadsch  38,  5  ^, 
388.  393.  403.  405.  412, 
4jo,  4J8,  454,  415^42^  47S, 
4So,  4S4,  306.  =  Zabul  im 
Epos  J  38^139.  =Arghand.ib 

32°j  393- 
Aradn.imc,  p.  W.  277. 

Arados,  Arvad,  Insel  472. 

Arakattu,  L.  405. 

Arakadri,  Berg  42=;. 

Aramaer  420,   469,   51 1.  — 

aram.  Schrift  7_5_,  4S0. 
Aramati    s.   Spenta  Armaiti 

638. 

Arandsch,  Frau  des  Zoroa_ster 

9A 

Arang,  Fl.  SiL 

Ararat,  Berg  374,  380,  455. 
Aras,  Fl.  38^  374>  4Q2,  524, 

S2S,  5J2. 
Araska,  Dämon  659. 
Aräst,  Dämon  659. 
Araxes,  Fl.  =  Kyros,  Kur, 

QQm-Firaz  59  t,  44S. 
Araxes,  Fl.  —  Jaxartes  4-21. 
Arazias,  Ldsch.  404. 
Arbakcs,  K.   d.  Meder    1 32, 

406,  407,  40S. 
Arbela,  .\rbaira4iS,  430,  475. 
Arbianes,  K.  d.  Meder  406. 
Arbis  s.  Purali. 

Archaismen  in  d.  Spr.  des 
Schähnime  184.  200,  201, 
202,  203. 

Archelaos,  Nachf.  d.  Alexander 
d.  Gr.  4_7_8. 
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A  rchelaos  v. Kappadokien  492, 

502. 

Archelaos,  Bischof  520 
Ard  s.  Aschi  vanguhi. 
Ardabehischt   s.   Ascha  va- 

hischta. 
Ardabil,  St.  277,  ^28,  383, 

531.  579,  581. 
Ardaschir  L±  Artachschatra, 

Artachscher  3J.34_.15_i7.6i 

78,  79,  »:>2,  133.  135, 

143,  403,  4XL  SJAi  5I{T- 
51T  —  In  der  Phl.  Lit.  33, 

34.  92- Q3.  94,  96,  97,  102, 
1 15,  69 lj  im  SchShnäme 
166.  16  ),  1 70.  1  77.  —  Sagen- 
geschichtliches  über  A.  1  32, 
133.  '35-  —  K.lrn.imak-i 
Ar.achscher-i  Papakän  1 16, 

u3— 1 19,  135—  '36,  12a, 
Ardaschir  IL  514,  525:  im 

Schahname  1 70,  179. 
Ardaschir  III.  -jjj.  545. 
Ardaschir,  S.  A.'s  L  514,  5 1 5. 
Ardaschir-churrah,  St.  s.  Flrüz- 

äbäd. 

Arda-viräf  in  der  Phl.  Lit.  1 15. 
Buch  des  A.  V.,  Ardl-viräf- 
närac,  Phl.  W.  13,  34,  37_, 

50,  So,  qo,  04,  odQBrv'^, 

435,  68t.  703.  —  A.-v.-n. 

im  Pers.  125. 
Ardekänberge  448. 
Ardelän  —  Kurdistan  3S4. 
Arderikka,  St.  447. 
Ardistän,  St  >4 1  • 
Ardoates,  v.  Armenien  490, 

491. 

Apöo\so  —  Aschi  vanguhi  auf 

indo-skyth.  Münzen  7_S_. 
Ardschasp  s.  Aredschat-aspa. 
Ardschesch,  St.  344. 
Ardsrunicr,    Gesch.  ihres 

Stamtnv.  bei  Mose  v.  Cho- 

rene  133. 
Ardui  sar  bänö  s.  Anahitx 
Ardumanisch,  Gef.  d.  Dareios 

426. 

Ardvax>o  s.  Ap5o\so. 
Ardvi  >ura  anahita  s.  Anähita. 
Ard-yascht,  der  Aschi  vanguhi 

gewidmet  (=  Vt.  17J  7. 
Ardys,  K.  v.  Lydien  413,  414. 
Aredschat-aspa .  Ardschasp, 

Turanier  33,  9_4_.  9A  LL7_± 

135,  US,  166,  40^  624- 
Areia,    Areier  —  Uaraöva, 

1 1  arai va  388,  39^  392.  40 1 . 

4J^i  454,  424,  47A  478, 

522.    Vgl.  He  rat. 
Arenavltsch.SLhw.  d.YimaSö. 
Arethas,    Härith    bin  lAmr, 

Ghassanide  534. 
Arezrisp  im  Dk.  36. 
Arezüra,    Berg  —  I)em;ivend 

35,  631,  66  t. 


Argapet  —  Burgvogt  313. 
Argasän,  Fl.  379- 
Arghandäb,  Fl.  (s.  Arachosien  > 

Arghun,  Mongolenf.  575. 
Ana,  Arier  s.  Areia. 
Ariakes  s.  Ariarathes. 
Ariapeithes,  skyth.  N.  442. 
Ariancr  —  Ostperser  397. 
Ariaramnes,  Achaemenide 

416,  417. 
Ariaramne--  od.  Ariamnes  in 

Kappadokien  442,  49t. 
Ariaramnes   v.  Kappadokien 

49t. 

Ariarathes    L,    Ariakes,  v. 

Kappadokien  478,  491. 
Ariarathes  II.,  v.  K.  491. 
Ariarathes  III.  — XI.  v.  K.  49t, 

4J9J. 

Ariaspes,  Achaemenide  416, 

466. 

Arier,  arisch.  Einw.  in  Iran 
400 ;  ar.  Spr.  dient  zur 
Erkl.  der  Aw.  Spr.  733  ar* 
Elemente  in  der  ir.  Rel. 
617,  618,  704 ;  in  der  ir. 
Heldensage  131. 

lArif,  Enkel  d.  Dschalil-uddln 
290- 

lArif i,  p.  M.  228,  302. 
i.\rif  Tschaiabi,  türk.  Ubers. 
365- 

Arina,  Xanthos,  Inschr.  v.  46 1 . 

Arinthaios,  Gote  523. 

Ariobarzanes,  Satrap  466,493. 

Ariobarzanes  II.  v.  Pontos  493. 

Ariobarzanes  L,  II.  v.  Kappa- 
dokien 492,  494. 

Ariobarzanes  1^  11.  v.  Atro- 
patene  soi,  502. 

Aristagoras  v.  Milet  44 y 

Aristides,  A.  435. 

Aristobulos  A.  422,  46S. 

Aristobulos,  V.  d.  Antigonos 
K.'s  der  Juden  500. 

Aristouikos  492. 

Aristophanes  689. 

Aristoteles  398,  459,  468,  627. 
647,  071,  682,  690.  —  A. 
bei  den  P.  278,  280,  346, 
347 ;  in  einer  Parsenschr. 
I24. 

AriySna  vafidscha  s.  Airy.  v. 
Arkadios  5,16. 

Arkathiokerta,  Karkath.,  St. 

5°5- 

Arkcsilaos,  K.  in  Kyrene  443. 

Ärmaiti  s.  Spenta  Arm. 

Armenien,  Armenier,  arme- 
nisch ^ii  242,  397,  402, 
4' 2,  429,  4J2i  4JÜ  434, 
46s,  474,  4^o,  4^6,  S7Q, 
581,  582,  sS.-,  663.  —  Vor- 
gesch.  v.  A.490 — 491  ;  Yerh. 
zu   Parthern   und  Kömern 


494-496.  498,  492,  500; 
in  sasan.  Zeit  502  ff.,  5tb — 

534.  536.  537.  542—545. 

547,  548.  —  Karten  v.  A. 

6o8.  —  A.  Gebirgsknoten 

373-375-  —  A.  Schrift  32S. 
Aroandes,  Vorf.  d.  Antiochos 

Theos  v.  Kommagene  496. 
Arostom,  arm.  Bischof  140. 
Arpoxais,  skyth.  Heros  442. 
Arragan,  Racha,  St.  475,  53*. 

SAL 

Arrln,  Ldsch.  38,  241,  268. 

402,  5J2, 
Arrhidaios,  Stiefbr.  Al.'sd.Gr. 

477- 

Arrian,  A.  6jj  64,  133,  134, 
390—394,  418,  422,  408, 
45°.  423_.  Ä  4$±  509 

Arsakes,  ?  —  Aschkasch  des 
Epos  136. 

Arsakes,  Artaxerxes  II.  462, 
483. 

Arsakes  I^Stammv.d.  Dynastie 

481,  48 2,  433. 
Arsakes,  Artabän  482,  484. 
Arsakes,  Sanatroikes  550. 
Arsakes,  V.  d.  Kamnaskires 

486. 

Arsakes  Nikephores  4S9- 
Arsakes  dikaios  482,  490,  498. 
Arsakes  dikaios  und  Theos 
506. 

Arsakes,  S.  d.  Artaban  III. 

482,  504. 

Arsakes   L   v.  Armenien  s. 

Arschak. 
Arsakiden  32,  3a  136,  LiZi 

164,  166,  48T— 5TI7  527. 

619.  —  Stammtafel  482. 
Arsames,   S.  d.  Ariaramne«, 

Achaemenide  416,  417. 
Arsames,  S.  d.  Artaxerxes  II. 

4  t  6,  466. 
Arsames  v.  Arsamosata  496. 
Arsamosata,  St.  42L  496,  506. 
Arsane,  Gattin  d.  Narses  3  14, 

Sjo. 

Arsanes,  Archaemenide  411  , 

435,  508. 
Arsanias,  Fl.  505. 
Arschada.  Burg  430. 
Arschak  L  von  Armenien  490. 
Arschak  v.  Georgien  490. 
Arschak  II.  v.  Arm.  490. 
Arschak  III.  v.  Arm.  322,  323, 

524- 

Arschak  IV.  u.  V.  v.  Arm. 

525.  526, 
Arschaka,  ap.  N*.  Q2± 
Arschakuni,  Arsakiden  490, 

506. 

Arscham  v.  Kdessa  499. 
Arschan  —  Kavi  Arschan,  s. 

u.  Kavi. 
Arscharünikh,  arm.  Gau  324. 


728 


Arschtät,  Genie  644. 

Arses,  Achaemenide  416,  468. 

Arsinoc,  Baal  Zephon,  St.  444. 

Arsinoc,  Mcdlnat  Faris  543. 

Arsites,Achaemenide4i6,46t. 

Arslanschah  hin  Kirmanschäh, 
F.  v.  Kirman  257. 

Arslanschah  bin  Tughrul,  Sel- 
dschuke  262,  267.  268,  269. 

Arsvalen,  Fsvajen,  K.  v.  Al- 
banien ^29. 

Artabän  als  parth.  N.  694. 

Artabän    L,    Arsakide    482, 1 
483-48~4. 

Artabän  II.  4S2,  489,  490. 

Artabän  III.  jjS^  503,  504, 

505.  5°7- 
Artabän  IV.  482^  5ÜL 
Artab.tn  V.  4S2,  510,  511,515, 

Artaban,  Br.  d.  \ardanes  4S2, 

Artabanos,  Befhlsh.  d.  Leib- 
wache d.  Xcrxes  459.  46O.  j 

Artabanos  ?  498. 

Artabates,  Satrap  v.  Kappa- 
dokien 49t. 

Artabazanes,  Achaemenide 
4l6,  457- 

Artabazos,  Perser  467,  478. 

Artabazos  v.  Charakene  50S ; 
509. 

Artabis  s.  Purali. 
Artachaies,  Achaemenide  396, 

416,  45S. 
Artachschathra  s.  Artaxerxes. 
Artachscbatr  v.  Persis  487. 

488. 

Artachschatr  s.  Ardaschir. 
Artachschör  Magopat,  Priester 
3- 

Artagerae,  Burg  502,  524. 
Artagerses,  p.  Feldh.  464. 
Artaios,   Achaemenide  406, 

4_l6,  458. 
Artakoana  =  Ghuriän,  St.  392. 
Artanöbotschet,  v.  Bertis  4SS. 
Artaphcrnes,  p.  Feldh.  446, 

447- 

Artasari,  F.  v.  Schurdira  404. 
Artaschamai, Gattin  d.  Mithra- 

dates  494. 
Artasches   L    v.  Armenien, 

Artaxias  490,  494. 
Artasch£s    IL    v.  Armenien 
502. 


Artaschös  —  Fxedares,  Arsa- 
kide 482,  506,  508. 
Artaschßs  v.  Armenien, ^.Jahr- 
hundert 527. 
Artasuras,  V.  d.  Aroandes  496. 
Artavän  im  Kflr-namak  llJL 
Artavardiya,  p.  Feldh.  430. 
Artavazd,  S.  d.  Artaxias  490. 
Artavazd  L  v.  Armenien  49S, 
499,  501-  5°2,  635. 


Artavazd  v.  Atropatene  501, 
5<Vv 

Artarazd  v.  Medien  u.  Ar- 
menien 502. 

Artavazd,  G.  Jul.  502. 

Artavazd  II.  v.  Arm.,  Krovaz 
502. 

Artavazd,  S.  d.  ArtabSn  V. 482, 

Arjä  vtraf  s.  Ardä  v. 
Artaxar  in  d.  Gesch.  v.  Säsän 

bei  Agathias  136. 
Artaxares  v.  Adiabene  499. 
Artaxares  s.  Ardaschir. 
Artaxata,  St.  389,  4S6,  496, 

49^.  5o>.  524- 

Artaxerxes  im  Epos  mit 
Bahman,  Enkel  d.Guschtäsp 
identificiert  141,  635.  — 
Vorkommen  des  Namens 
in  mac.-pers.  Zeit  141. 

Artaxerxes  L  Longimanus, 
Ardaschir  diräzdast  60^  6jj 
64,  66, 4Ji-  4S6,  4^9. 460  - 
461,  6S9,  690,  691,  692. 

Artaxerxes  II.  Mnemon,  Ar- 
sakes,  Abiataka  Oi^  64^  71, 
132,  4J6,  433.  4J5,  455. 
156,  462-467,  4ÄL  *2h 
688,  690,  692. 

Artaxerxes  III.  Ochos  dl—  62, 
68,  4_i6,  442,  455»  4_fi7TT 
468.  68S,  690,  691,  692. 

Artaxerxes  IV.,  Bessos  474. 

Artaxias  s.  Artasches. 

Artaxias,  scleuk.  Feldherr 490, 
550- 

Artaxias,  Zeno,  v.  Armenien 

504- 

Artaz,  arm.  Gau  529. 
Arternidor,  A.  4So. 
Artemis,  Nane,   Göttin  447, 

4S5,  4S6. 
Artemisia,  Gattin  u.  Schw.  d. 

Maussollos  436,  468. 
Artemision,  Vorgeb.  459. 
Artiman,  O.  31t. 
Artoadistus  v.  Arm.  490. 
Artokes  v.  Iberien  497. 
Artontes,  V.  d.  Bagaios  440. 
Artsruni,  Armenier  524. 
Artybios,  pers.  Feldh.  446. 
Artykas,  Hardukka,  med.  K. 

406,  407. 
Artynes,  med.  K.  406. 
Artyphios,  Gegner  Dareios'  II. 
I  461. 

I  *Arüdi  iNizämi  *A.)  A.  einer 
Notiz  ü.  1  irdausi  150  159, 
163,  267.  —  als  Dichter  u. 
Prosaiker  267^  TU. 
t  \rud-i  Saifi,  p.  \V.  u.  l'rosodie 

344- 
Arum  s.  Rum. 
Arvad,  Arados,  Insel  472. 
Aryand  es,  Satrap  424^  44j,  444. 


Aryät,  Aethiope  536. 
Aryenis,  Anuisch,  Gattin  «I. 

Astyages  ±14,  4 15. 
Aryü,  aramäischer  N.  499. 
Arzanene,  Ldsch.  527,  537. 
Arzandschän  s.  Bahrämschlh 

242. 

Arzen-i  Rum,  Theodosiopolis, 

st.  5J2, 

Arzhang,  Dämon  196- 

Arzü,  Vf.  e.  Tadhkire  21 5. 

Arzü,  ErkL  d.  Nadschät  312. 

Asaak,  heil.  Feuer  v.  481,  694. 

Asadäbäd.  O.  476. 

Asadi  d.  Alt.,  p.  D.  189,  226 
-227,  562: 

Asadi  d.  J.,  p.  D.  u.  Lexiko- 
graph 204j  234.,  3^  ^67. 
572. 

Asadin  Kaka,  Parse  107. 

Asaf  bin  Barchiya,  Vezir  d. 
Salomo  357. 

Asafi,  p.  D.  307. 

Asafchän,  p.  LL  357. 

Asagarta  s.  Sargartier. 

Asai,  Schw.  d.  Sapor  II.  ;  23. 

Asandros,  Feldh.  d  Alexander 
d.  Gr.  478;  —  F.  v.  Bospor. 
Reich  4<)7. 

Asarhaddon,  K.  v.  Assyrien 
405,  408-  *  I 

a'sa  =  ved.  fta  3%,  635/  637. 
Vgl.  Ascha  vahischtaT  y 

.Isiitr/Ii  —  Ascha  \ahischta 
auf  indo-skyth.  Manzen  75. 

Ascha,  Ascha  vahischta,Ascha- 
vahischt,  Ardabahischt,  Ge- 
nie 23,  30,  31,  32,  06.  Q7, 
435,  637.  663.  —  Vt.  an  A. 
v.  7.  —  A.  v.  auf  indo-skyth. 
Münzen  7_v  -  =  d/.r^vteic 
634.  —  Ard,  Tagesname 
151.  —  A.  v.  Gegner  des 
Andra  656.   —  asa  =  fia 

32«  63Ji  637- 
Aschiär-i  muntachabe,  Ausz. 

aus  Sä'ibs  Divln  3  \  1. 
Aschemogha  —  Ketzer  666. 
Asch«  m  vohQl  Vs.  27.  14  .  heil. 

Gebet  26^  2J,  -SS,  104,  12S. 
Aschguza,  Aschkcnaz,  Ldsch. 

40S. 

Aschina  a.  Susa,  Empörer  5_5_, 

56.    Vgl.  Athrina. 
Aschire,  Dämon  602. 
Aschir  vad,  Phl.  W.  00,  1 1 5. 
Aschi  vanguhi,  Ard, Genie  640, 

644,  645.  —  Yt.  t2  der 

A.  v.  gewidmet  Zi  —  A. 

v.  auf  indo-skyth.  Münzen 

75- 

atkamo   Gl.  zu  Vd.  20.  [)  fL 
Aschkasch,  im  Ep.  —  Arsakes  ? 
L3i: 

Aschkcnaz  s.  Aschguza. 
Aschraf,  p.  D.  247,  290. 
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Aschrafchän   und    die  drei 

Derwische,  p.  Dg.  324. 
Aschraf-uddin  Hasan  s.  Hasan. 
Aschtad,  Genie 
Aschtäd-yascht,   dem  Airya- 

n.^m  chvareno  gewidmet  £. 
lAschtartö,  Strato,  Feldh.  d. 

P.  472. 
Aschtat,  p  Feldh.  543. 
Aschtität,  St.  528. 
Aschflh-i  Hindustän,  p.  Dg. 

23S. 

Aschüräda,  Insel  599. 
Aschuscha,  Armenier  529. 
Aschvahischt,  Mobed  539. 
Asek,  St.  541. 
Asfara'in,  O.  304. 
Asgandae  —  Boten  438. 
Asgharchän,  p.  D.  314. 
Asia,  Rasia,  O.  524. 
Asien  398. 
Asinai,  Jude  504. 
Asinius  Quadratus,  A.  509. 
Askanischer  See  493. 
Asklepiodoros  a.  Sinope  494 
\sman-i   haschtum,   p.  Dg. 

Asmän,  Genius  638,  644,  704. 
Asmär-ulhamzah,  Recension 

des  Hamzanäme  318. 
Asmodaeus   —   aesmö  dahö 

615,  650,  658. 
.'  soka,  K.  474. 
Aso.ik  s.  Stephan  537,  542. 
Asow,  Tanais,  Inschr.  v.  442. 
Aspadana  =    Isfahän  390, 

475- 

Aspahan  s.  Isfahän. 
Aspakur   v.   Armenien  519, 
i24. 

Aspakuras  v.  Iberien  524. 
Aspamithres,  Palastvogt  des 

Xerxes  439. 
Aspandas,  med.  K.  406. 
Aspatschana  =  'Ao.*ra\Kvr|C, 

ap.  N.  58,  42A  ^v,  455. 
Aspavarma,  F.  d.  Indoskythen 

A  spebedes,Oheim  d.Chusrau  I 

Aspindscharüsch,  Dämon  101. 
Aspis,  Satrap  466. 
Aspurgos,  F.v.Bosporaniscben 

Reich  497. 
Asrän  s.  Fattähi. 
Asrar-i  Mahabbat,  Hindustäm- 

Dg.  235. 
Asrärnämc,  p.  Dg.  286,  287. 
Asrär-uschschuhüd,  p.  Dg.28iL 
Asrar-uttauhid  275. 
Assan,  vgl.  Anschan  418. 
Assassinen,  Sekte  276,  5JÜJ  — 

570*  574- 
As-silat,   Anh.   z.  p.  Tabarl 

355- 

Assur,  Kaenac,  St.  464. 


Assurbanipal,  K.  v.  Assyrien  1 

403.  408,  409- 
Assyrer,  Assyrien  (=  Athurai  ] 
,iL2,  43S,  ±54.  475» 
538,  t>hfi.  —  Bez.  z.  baktri- 
sehen  Reich  404 — 406,  z. 
med.  R.  408.  —  Ass.  Inschr. 
39°. 

Astabenc,Astauene,m.Ustuvä, 

Ldsch.  3S8,  476,  4S1. 
Astaräbäd,  St.  243,  277,  304, 

ISjL  iS6,  387^401,  483. 

5^8,  £92,  i2ii  524,  S9JL  — 

=  Zadrakarta  392. 
Astarächänf,  Dynastie  362. 
Astibaras,  med.  K.  406,  413. 
AstödSn,  Vorschr.  darüber  in 

den  Rivayets  128.  694. 
Astövidhötu,  Dämon   660  — 

661. 

Astronomie  im  Bdh.  IQI :  bei 
d.  P.  262,  27J,  2JA  278, 
344- 

Astyages,  Astyigas,  med.  K. 
132,  133,  406.  4lQ>  4'3, 
415,  528. 

AsQr,  I.d.  l  19. 

Asvin,  ind.  Dioskurcn  657. 

Atäbeg,  Titel  der  F.  v.  Adhar- 
baidschän  242,  243.  263, 
264,  267,  268.  26<j,  328, 
572;  v.  Färs  262,  202.  343 ; 
v.  Luristän  270,  338.  — 
Strasse  der  Atäbeg^  473. 

.Atachsch-Nyayisch,  Phl.  \V. 
St,  8Jl 

Atak,  St.  474. 

Ataphernes,  Intaphernes,  Vin- 
dafarnä,   (lef.  d.  Dareios 
426. 
\tar  s  Feuer. 
Atarneus,  St.  46$. 
Ataschi,  p.  D.  23S. 
Atasch  i  Bahräm,  Xyäyisch  an 

dass.  Sj  4j_,  Sjj  &£L 
Atasch-kade,  Titel  einer Tadh- 
kire    150,  2 1 5,  230,  231, 


Athenaeus,  A.  1 33,  17S.  403. 
Athene,  Göttin  465.  486. 
Athenokles,  A.  61 8. 
Athlr  Achsikati  s.  Achsikatl. 
Athlr-uddin  al-Futühi,  p.  D. 
26t. 

.  foiyabiWsana,  ap.  N.  63. 
Athos  Berg  446,  458. 
Athrina  =  Aschina,  Fmpörer 

Üi  428,  4JU 
Athriyädiya,  ap.  Monat  428, 

67i,  622. 
A%so,  Athro  auf  indo-skyth. 

Münzen  7_5_. 
Athura  =  Assyrien  s.  d. 
.■ti'wäyava,  N.  eines  Teils  einer 

Gäthä  27. 
Atossa,  T.  d.  Kyros  396,  4 1 6, 

457 ;  d.  Artaxerxes  433. 
Atrek,  Fl.  374,  378,  384,  6qcl 
Atropatene    s.  u.  Adharbai- 

dschän)  387-^389,402,  429. 

455.  42^  498,  50^  502, 

5°3,  505_.  '^1  5J2i  irrj 

541. 

Atropates,  Satrap  3S9,  478. 
Atrormizd.Statth.  v.  Armenien 

530- 

Atrvcschnasp  —  Adhargusch- 
nasp ,  Statth.  v.  Armenien 


256,  2S7,  265.  266,  262, 

200,   283.  3 '2. 

lAtä-ulläh      bin  Fadl-ulläh 
Dschamäl-alhusaim,   p.  H. 

iA^l-ullah Raschid!  bin  Ahmad 

Nadir,  p.  A.  353- 
Atcrgatis,   Derketo,  Göttin 

498- 

Ah/nnaxsyn,  N.  eines  Teiles 

einer  Gäthä  22. 
Äthlr-albäqiye,  \V.  d.  \lbc- 

rüni  356. 
Athsr-i   dsmat,   p.  Märchen 
_  321. 

Athär-uschschabäb,  p.  Divan 

298. 

Athen  447,  459-467, 

42i,  49J,  535- 


2JL 


o. 


Atschch  auf  Sumatra,  ep.Dgen. 

das.  13  y 
Atsiz,   F.   v.  Chvarizm  258, 

2>o,  260,  265. 
Attalos,  Feldh.  470. 
Attalos       II.,  III.  v.  Perga« 

mos  479,  483.  492. 
Attambil  I.  — V.  v.  Charakene 
508, 

< Ajtar  (I-arid-uddm  p.  M. 
22S,  274,  2^0,  2S3,  2S4, 
284—287,  2S7,  288.  290, 
295.  296,  304,  .v>4.  572. 

AhtCivax'sya ,  N.  eines  Teiles 
einer  Gätha  2iL 

Attika  4S9- 

Ajür,  pars.  Monat  III. 

Atür-farnbag,  S.  d.  FaruchzäJ, 
bey.  die  Compilation  des 
Dk.  o^r,  9j,  24^  10^,  106. 

—  Datirung  lQy  —  Disput 
mit  Abilisch  oj^  105,  109. 

—  Sayings  of  A.  and 
Bachtäfru.  Phl.  W.  91,  113. 

Ätür-guschnäsp,l'arsenpr.i05. 

A^ur-Narsih,  Parsenpr.  95_. 

Atür-Mitro,  l'arsenpr.  95. 

Ajürpat-i  Märaspandan,  bes. 
die  endgilt.  Redaktion  des 
\w.  8,  34,  ü,  4A  24«  95j 
96.  —  sein  Ordal  nach  d. 
Dk.  04.  —  Andardsch-i 
.\tarpnt.-i  Märaspandan,  l'hl. 
W,  00,  t  io,  1 12,  115; 
Patit-T^.-i  M.,  Phl.  W.  90, 
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HO;  Vätschak  a*tschand-l 
Ä.-i  M.,  Phl.  W.  22,  114; 
Sayings  of  Ä.-i  M.,  Stück 
im  Dk.  05.  —  Ä.-i  M.  in 
der  Phl.  Lit.  103,  109,  n>; 
in  der  p.  Lit.  346.  —  sein 
Sohn  Zaratüscht  und  sein 
Enkel  A türpaj-t  Zaratasch- 
tftn  in,  113. 

Ätürpaj,,  S.  d.  Hemöl,  voll- 
endet den  Dk.  22,  104, 
105,  106. 

AtQrpäi-Zaratüschtän,  ein  zo- 
roastr.  Pr.  9£,  113. 

Atvär  dar  hall-i  asrär,p.  Übers, 
d.  Yoga-Yasistha  353. 

Atyaden,  1yd.  Dynastie  413. 

Atys,  deren  Stammv.  413. 

Atys,  S.  d.  Kroisos  458. 

Auchaten,  Vst.  d.  Skythen 
442. 

Audh,   Oude,  St.   215,  238^ 

243,  251,  300,  348. 
Auferstehung  der  Toten  nach 

der  zoroastr.  Lehre  685  — 

686. 

lAufl,  p.  A.  2TJ,  216,  2_3_Ij 
256,    262i    28li    2^2,  330, 

332- 

Augustus,  Octav.  476,  502, 
5<>3- 

Auhadi,  p.  M.  299. 
Auhad-uddin  Hamid  Kirmäni, 

p.  M.  299. 
Aüharmazd  s.  Ahura  mazda, 

Ormazd.  —  Sternname  666. 
Aflharmazd-Yascht,   Phl.  \Y. 

81^  Sj_. 

Aüharmazd  thc  Sitschlg,  zo- 
roastr. Pr.  o_5_. 

Auliyä,  Schaich  der  Tschistf 
303.  36  y 

Auliya-ullah,  Geschichtschr. 
v.  Tabaristan  547. 

Auman,  O.  269. 

Aumäni,  p.  LL  269. 

Aflrangzib   jÄlamgir,  Kaiser 

Aurelianus,  röm.  Kaiser  519. 
Aurclius  Yictor,  A.  512. 
Aürväita-dang,  Turanier  623. 
Aurvat-aspa  s.  Kavi  A. 
Aüschdäschtär,  Berg  118. 
Aüschejar  s.  Uchschyaj.-ereta. 
Aüsche^ar-mah  s.  Uchschyai- 

nemö. 
Aütak,  Dämon  659. 
Autiyära,  Gebiet  in  Kurdistan 

429- 

Autophradates,  p.  Feldh.  465, 
466. 

Autophradates  s.  Vatafradat. 
Aütschak,  St.  Si. 
Aüzöb,  myth.  K.  95. 
aüzianhi  s.  üzvärii. 
Avarayr,  Schi.  v.  517,  529. 


Avarethrabä,  N.  pr.  im  Dk.  36. 
Ävärl,    Cbers.   d.  Tütmäme 
325. 

avrjak  stäytsn,  iL  d.  Bdh.  = 
Avistak  3_. 

Avicenna  s.  Ihn  Sma. 

at'istä,  azistäväk,  avistäväni  — 
Awesta  bei  Ner.  2j  avistä- 
väni vyäkhyättam  —  Avistak 
va  zand  2, 

avistäk,   avistak  va  zand  im 

_  Phl.  2,  3. 

Awan-nyayisch,  Phl.  \V.  Sl, 

Awesta  399,  401,  434.  5";  — 
Name  2—3;  heutiger  Um- 
fang 3.  —  Analyse  3 ff.  — 
Sprache  2—3,  ^8,  72,  73, 
iL  UU 


Alter  36 


Heimat  38,  L3A,  3S2.  — 
Gesch.  u.  Ursprung  32  ff.; 
Darmesteters  Theorie  39. 
—  Gesch.  u.  Methode  der 
Aw.-Forschung  40  ff.,  5_l.  — 
Manuscripte  d.  Aw.  Li  ff. ; 
Art  der  schriftl.  Aufzeich- 
nung 10 — 12.  —  Die  Nasks 

^  12  ff.,  2Q  ff.,  90,  9L  981 
105,  I  iS,  12S,  621,  622.  — 
Fragmente  d.  Aw.  2j  8,  9, 
8s,  89,  90.  —  Exemplare 
lies  Aw.  zur  Zeit  Alexanders 
d.  Gr.  691.  —  Geographi- 
sches im  Aw.  3S7  — 393-  — 
Ir.  Heldensage  im  Aw.  24^ 
130— iji,  L3A  — 

Pahlavi-Ubers.  d.  Aw.  2j  <). 
46  ff. ,  SJ  ff.  —  Chorda- 
Awesta  6—7,  8.  16.  Sj^jl; 
1 2S.  —  Vgl.  auch  Gäthas, 
Nirangistän. 

Awesta- *äde  =  Awesta  ohne 
Phl.  Übers.  1SL 

iiyatianä  in  ap.  Inschr.  6SS, 
701. 

Axios,  Fl.  447. 

Ayäz,  Freund  d.  Mahmüd  155. 

Ayäthrina,  Fest  676. 

Ayehe,  Dämon  66_i 

Ayyüb,  Ayyübiden,  Dynastie 
397. 

Ayyüb  Pärsi,  Erkl.d.  Dschaläl- 

uddln  291. 
Azadbachr,  Märchen  von  323, 

A.,  Hehl  des  Bachtyarname 

323- 

Azädh  Sarv  von  Merv  145- 
Azadchän,    Afghanenf.  592, 
593- 

Äzäd  Sarv,  Held  eines  Mär- 
chens 322. 
azainti  —  Zand  —  Auslegung 

Azara  in  Susiana  486 ;  in  Ar- 
menien 4S6. 
Azarethes,  p.  Feldh.  532. 


Azarmiducht,  Sasanidin   3 1 4. 

_  54Si  549-  . 
Azerbaidschän  s.  Adharb. 
Azes,  K.  d.  Indoskythen  4S9, 
507. 

Azhdahak,  med.  K.  406. 
Azhi  dahäka,  Azh-i  dahak  s. 

Dahäka. 
Athi  srvara,  Drache  im  Aw. 

667. 

Äzi,  Dämon  660. 

Azilises,  K.  d.  Indoskythen 

489. 

lAzlm,  «Azlma,  p.  D.  312. 
»Aziz,  Araber  495. 
jAzlz,  p.  A.  324. 
jAzmi,  p.  A.  349. 
Azraql,  p.  D.  258. 

Baal,  Gott  436,  463. 
Baalbck,  St.  292. 
Baal-Zephon,  Arsinoe,  St.  444. 
Bftbä  Af(Jal-uddin  Muhammad 


Käschi,  p.  M. 
Baba  Figham  s. 
Bahä  Chan  s. 


222. 


Fighani. 
Fath  iAIi  Schih. 
Bäba  Kühi,  p.  D.  27J,  274,  364. 
Baba  Lad  —  Schah  Lad,  Der- 
wisch 301,  354. 
Bäbar,  Kaiser  249,  340,  3>o. 
336,   580,  582.    —  seine 
Memoiren  361,  362 — 363. 
Bäbarname  =  Väqi«at-i  Ba- 

barl  s.  d. 
Babä  Tahir  iUryan,  p.  A.  223, 

275- 

Bäbeks  Aufstand  in  Adhar- 
baidschan  422,  55s~ 559- 

Babi  und  Babisnaus  306,  367. 
602—603. 

Babylonien,  Babel,  Babiru 
396,  409,  4Lk  ±24,  431, 
13^1  45Jn  462,  46^  472. 
477.  48O1  41^  49S,  504. 
3 1 1,  666.  —  B.  Sitz  des 
Dahäka  664 ;  Verh.  z.  alt- 
baktr.  Reich  402 ;  Unter- 
werfung d.  Kyros  420 ;  A  uf- 
stand  gegen  Dareios  5_v, 
42S— 429;  Seleukos  Herr- 
scher in  B.  47S.  —  Babyl. 
Inschrift  d.  Kyros  54^  63, 
421 ;  des  Dareios  und  Arta- 
xcrxcsl., II.  64 ;  bab.  Übers, 
d.  ap.  Inschr.  34,  7-.  7J, 
74.  —  Bab.  Inschr.  über  die 
Einnahme  B.s  durch  Kyros 
421.  —  Bab.  Pforten  463. 

Bacasis  s.  Bakasis. 

Bächä-Dialekt  232. 

Bacharz,  St.  383. 

Bacht-äfriJ,  Sayings  of  Atür- 
farnbag  and  B.,  PhL  W. 
91,  1 13-  —  Sayings  of  B. 
95- 

Bachtävarchän,  p.  A.  214. 


73i 


Bachtegän-See  s.  Nairlz-See. 
Bachtri  s.  Baktra. 
Bachtyären,  lurischer  St.  405, 

438,  589,  592. 
Bachtyär  dzzuddaula,  Büyide 

565,  566. 
Bachtyärl,  p.  D.  230,  566. 
Bachtyärnämc,  p.  Dg.  323 — 
12  ^  332. 


Badachschän,  Ldsch.  280, 
322.  ÜL  jSii  385.  401, 

Bada'i!,  1  »gen.  d.  Saidl  294. 
Badä'ii-ulafkär   fl  sanä'ii- 

ulaschtär,  VV.  über  Tropen 

344- 

Badä'ij-uünschä,  \V.  üb.  Brief- 
stil 340,  343. 

Bada'ünl,  p.  A.  213,  352,  353. 
357- 

Bädhän  Peröz  =  ArdabJhs.d.'!, 

St.  Sit. 
Bädhges,    Bädghes,  I.dsch. 

4JO,  549i  ü9i 
Bädhil,  p.  I).  235—236. 
Badli-attabrizi,  Bein.  d.  Minüt- 

schihr  345. 
Badli    Katib,  Secretär  des 

Sultan  Sandschar  259. 
Badll,  Bein.  d.  Chäqani  263. 
Badn-uddin  Minütschihr  attä- 

dschiri  attabnz),  p.  R.  2  ;o. 
Badraichflr,  Fl.  474. 
Badres,  Feldh.   d.  Satrapen 

Aryanles  444. 
Badr-uddin  Hiläli  s.  Hilall. 
Badsch,  best.  Art  liturgischer 

Texte  LiL  Darün-b.  s.  bes. 
Bäfiq,  0.  247. 

Baga,  C.otter,  Verehrung  bei 

d.  a.  P.  427. 
Bagabigna,  V.  d.  Vidarna  426. 
Bagabuchscha,  Megabyros, 

Gef.  d.  Dareios  426. 
Bagadatti,  F.  v.  Mildisch  405. 
Bagaios,  S.  d.  Artontes  440. 
Bagakert  1^  II.,  FF.  d.  Per>is 

4S7, 

Bagaraz,  F.  d.  Persis  487- 

Bagayali,  ap.  Monat  426,  42S, 
67A  622, 

/>ay<i,  alte  Bez.  f.  die  Homi- 
lien  über  die  heil.  Gebete 
der  Tarsen,  s.  Bakän. 

Baghdad  69,91,  156,*!  78,  206, 
24J2,  2^4,  2£7_,  264,  26_2j 
271,  274.  287,  292,  323, 
34A  348,  3j8,  125,  386, 
39S,  S38,  539,  U8,  559, 
St>o,  561,   564,  565,  5_66, 

5ÜZ-  56\  iZii  i7_4>  3So» 
5S2,  5S5.  —  Bagdal  in  der 

Phl.  I.it.  I_L&  —  Baghdad 

und  Isfahan ,  p.  Prosadg. 

22S. 

Bagh-i   Iram  —   Bahftrm  u 


BihrQz  240,  s.  d. ;  =  Sadd-i 

Iskandar,  s.  d. 
Bayiomvct,  Bayloravov  öpo; 

s.  Behistün. 
Bagoas,  Eunuche  d.  Ochos 

468. 

Bagödato,  Inschr.  auf  einer 

Münze  480. 
Bagrati'len,   armen.  Familie 

326, 

Bagrcvand,  St.  520. 
Bagh-o-I5ahar,   p.   Dg.  324, 
325. 

bahädurnäme,  p.  Gesch.  W. 
337- 

Bahädurschäh,  Kaiser  337. 

Bahä'i,  p.  D.  301,  302. 

B.ihar-i  dänisch,  p.  Erzähl. 
324.  325.  I26. 

Bah3r-i   sachun ,    p.  Brief- 
sam ml.  341. 

baharistän,  p.  Dg.  297,  306. 

Bahar-i  illmr,  Comm.  zum 
Gidistän  29  y 

Bahä-uddaula,    Bflyide  156, 

2_32i  565- 
Bahä-uddm    Ahmad  Sul^än 

Valad  s.  Sultan  Valad. 

Bahä-uddm    Muhammad  bin 

jAIi   bin   Muhammad  bin 

il'mar  azzahirt  alkatib,  p. 

A.  2  58. 

Baha-uddm  Naqschband,  Stift. 

eines  Derwischordens  365. 
Bahä-uddm    Valad,    V.  des 

Dschalal-uddin  2S_2; 
Baha-ullah,  ein  Babi  6Q2, 
Bahkar,  Bakür  in  der  georg. 

Chronik  524. 
Bahman,    Genius    s.  Vohu 

mano. 

Bahman,  S.  des  Isfandiyär, 

myth.  K.   14t.    '69,   ' 74, 

•75.  34A  692  -  693- 
Bahman,   V.    d.  Sasan  im 

Schahnäme  160. 
Bahman!,  Dynastie  des  Da- 

khan  236.  '339. 
Bahman  Isfandiyär,  A.  eines 

Riväyat  l 1 5,  L2iL 
bahman  Pündschyah,  A.  eines 

Riväyat  127_,  I2«S. 
Bahmannäme,  p.  Dg.  234. 
Bahman-Yascht .  Phl.  \V.  30. 

109.  402.  bu.  662.  66s. 

690 ;    Parsenschr.    in  Np. 

124—125. 
Bahrain,  St.  5 1 7. 
Bahr-alfirä>at,  Comm.  zu  Häfiz 

3°3 

Bahram,  Genius  s.  Verethra- 
ghna. 

Bahräm  L,  Varahrän,  SäsS- 
nide  7A  ZI»  51 4-  52IL 

Bahräm  II.,  S.uanide  2Ii  7_^j 
514.  Si8,  52IL 


Bahram    III.,   Säsänide  28. 
514,  52£L 

Bahräm   IV.,    Säsänide  514. 

525-526,  540. 
Bahräm  V.,  Gör,  Bahrämgür 

134,  145.  SU.  527—529, 

^40.     —    Bahrämgür  im 

Schähnäme  166,  167,  169, 

173  ;  als  Held  p.  Erzählgn. 

u.   Dgen.   242,   243.  244. 

24i  248,  321. 
Bahram   Guschnasp,   V.  d. 

Hahräm  Tschöbln  542. 
Bahräm     Schahpuhr  (Vram 

Schapuh)  v.  Armenien  526. 
Bahräm  Tschöbln  501,  537, 

542.  545.  —   Roman  von 

B.  Tsch.  143,  145; 

B.   Tsch.    im  Schähnarae 

166.  167,  171,  177. 
Bahräm,  S.  d.  Ye/dcgerd  I. 

527. 

Bahram,  S.  d.  Gödharz,  im 

Epos  137. 
Bahräm,  Mobed  143,  512. 
Bahram  bin  <  Ml-Mardan  Ba- 

hädur,  p.  A.  333- 
Bahräm-Feuer  (=  (>ertzisavah\ 

6j  101,  641.  Vgl.  Atasch-i 

Bahräm. 
Bahräml,  p.  A.  226,  343- 
Hahrämschäh,   Sultan  v.  Ar- 

zaudschän    242 ;  Ghazna- 

vide  257.   258,   260,  261, 

282.  327. 
Bahräm   u   Bihrüz,   zwei  p. 

Dgen.  249.  315. 
Bahram  u  Gulandäm,  zwei  p. 

Dgen.  24^! 
Bahräm- Yascht  im  Aw.  19J 

dessen  Phl.-Cbers.47.Sl.87. 
Balfrd  Visal,  p.  D^.  2 50. 
Bahr-ulasrär  ft  manäqib-ula- 

chyär,  Gesch.  \V.  üb.  Trans- 

oxanien  362. 
Baidä,  Burg  515. 
Baidävi,  Erkl.  d.  Qurän  232. 
Baihaqi,  p.  IL  3SS,  360,  567. 
Bailaqän,  O.  268,  402,  532. 
Bailaqäni,  p.  D.  21>S,  269. 
Bairam  jAhchan,  Amir  312. 
Bairämschah,   Liebling  des 

Sultan  Uvais  254. 
Baisonghur,  Bäisunghar  (vgl. 

Sch.dinäine  Kpo    144,  1 5Q» 


2<1 


11 


Lüi  Liii  L5A  '57. 
202.  22^  5^8. 

Haisün,  O.  474. 
Bäisunghar  s.  baisonghur. 
Bäisunghar  Bahädurchän,  S. 

d.  Schahruch  350. 
Baitavcnd,  O.  485. 
Baivaräsb,  Biurasp.  Namen  d. 

Dahäka  663. 
Bakan  'Jnrfa  ,  Homilien  üb.  die 

heil.  Gebete  der  Parsen  4. 
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II.  Xamen-  und  Sachregister. 


Bakän-Vascht,  Nask  des  Aw. 

18,  19,  20.  2_L 
Bakasis,  Fcldh.d.  Mithradates 

486.  490. 
Bagtyye-i  Naqiyye,  Dlvän  des 

Amtr  Chusrau  244- 
Bako,   Nask    des  Aw.  (vgl. 

Bakäni  1^  20^  25,  3_l^ 
Bakrän  ChAyath,  p.  Erzähler 

330- 

Baktra,  Baktrien,  Baktrer,  aw. 
Bächdhi,  ap.  Bachtri  38, 
134,  387.  Jig,  392,  393. 
307,  Uli  4J2!  4^LL 


i««Ji  4^2i  AlAi 
49Ä  iMr  S*Z 


8, 


529.  53Q- 


das  alte  baktr.  Reich  402 
—  400 ;   das  griech.-bnktr. 
Reich  480-  481,  484 — 4S5, 
489,  694.  —  B.,  Heimat  der 
zoroastr.  Lehre  622.  Vgl. 
auch  Balch. 
Baktros,  H.  —  Dehls  392. 
Bäkü,  St.  5S8,  592,  69 S. 
Bakür  s.  Bahkar. 
Bakur  s.  Varazbakur. 
Bahaml.  p.  Übers,  d.  T.vbari 
355.  357.  3^8,  366,"  Sil, 
i4L»  iiii  5AL 


Banakiti,  LL  553. 
Banares  s.  Benares. 
Band- A  mir.  Kl.  3S0,  448. 
Bande,   Dichtern,   zweier  p. 

DD.  257. 
Daiul-i  qir,  O.  478. 
Baa&j  Turkistan,  Geb.  374, 

318, 

Bandu  (?  \indo\  F.  v.  Mesene 
515. 

BanQ  Guschaspname,  p.  Dg. 

Bänüi  Hasan,  teenprinzessin 
im  p.  Märchen  32 1. 

Baptana,  Bagistana,  O.  476. 

Barnschnüm-Ceremonie'>,i  29, 
663,  703. 

Barbadh  im  Schähnäme  181. 

Bar  Bahlfll,  A.  506. 

Barbari  Excerpta  407. 

Barbaristin  in  Phl.  Sehr.  im. 

Bardasir,  Vöh-Ardaschlr,  St. 
515. 

Bardesanes,  \.  481. 
Banliya,    Smerdis    56,  4 '6, 


Basrah,  Forät  Maisän,  St.  27  l , 


Balaroth,  Vararat,  Fl.  542. 
Balarüd,  Fl.  447. 
Balas,  Alexander,  Gegner 

Demetrius  485. 
Balasch,  Walasch,  Volageses, 

Säsänide  c, 14,  531. 
Balch,  St.  219.  221,  222,  224, 
230,  2ÜJ  1S2i  263j  206. 
H3L  27Jj  272,  22Sj 

2S7,    292.  il2 


31dl 
302, 

173: 


i62, 


403 

i8i  624. 


i;S,  385, 

4Ü2j  5J4i 
Fl. 


2  So. 
Mi 


3J^ 
von 


'S' 

Balch  378.  —  Chronik  von 
B.  Vil.  —  Vgl.  auch  Baktra. 
Balcht,  LL  409. 
Baienducht,  T.  d.  Ormazd  III. 


424. 425.426. —  Der  falsche 
Smerdis  53,  425. 
Bardschor  Kamdcn  Barzü 
Qiyämu-ddln  (s.h.\  Dastür 
127. 

Barene,  St  419. 
^♦aresma,  heil.  St.ibc  702. 
^Barfurflsch,  St.  3S4,  3S6,  387. 
Barhebr.uis  s.  Gregorius. 
Barisch,  Nask  d.  Aw.  18,  2Q. 
Barisses,  Gcf.  d.  Dareios  n. 

Ktesias  426. 
Barka,  St.  in  Aegypten  43S, 
443,  444;   O.  in  Baktrien 
444- 

Barkanier,  Hyrkaner  415. 
Barkväruq,  S.  d.  Malikschäh 

348,  5J7JL 
Barmekidcn,  baktr.Geschlecht 

397.  55Q- 


2^1 


o. 


Baigräm,  St.  215. 

Balgrämi,  A.  zweier  Tadhkire's 

Baisar,  O.  126,  127. 
Balütschistän  222.  373,  381, 


382,  383,  386,  3S8,  600, 
Fers.  B.  384 ;  bal.-afghän. 
Hochland  375 ;  pers.-bal. 
K  listen  geb.  373,  316.  — 
Karten  v.  B.  610.  —  Bai. 
Sprache  3 84. 
B:im,  St.  384. 

Bambyke,  Membidsch,  Hiera- 

polis  498. 
Bämd;\dh,  V.  d.  Mazdak  696. 
Bämiyän,   St.    W2.  48g;  Fl. 

v.  B.  378;  Passe  v.  IL  393. 
Bampur,  St.  3S4.  394- 
Bampuscht,  Bezirk  380,  184. 


BarOtsch,   Barygaza  s.  Bha- 

rütsch. 
Barsacntes,  Satrap  474. 
Barsemius,  K.  v.  Hatra  510. 
Bar-itie,  T.  d.  Artabazos  47S. 
Harsip,  O.  420. 
Barsümä,  nestor.  Bischof  531. 
Baryaxes,  Meder  474. 
Barzala  =  Claudias,  St.  523. 
Barzöyc,  Bearbeiter  v.  Kalilc 

va  Dimne  326,  vgl.  346. 
Barzü,  V.  d.  Schabriyär  234. 
Barzüname,  p.  ep.  Dg.  234, 


33',  390,  5°8. 
56S,  593.  594. 
Bastür  s.  Nastür. 
Bätini  =  Ismatlliten,  s.  d. 
Batman-su,    Nvmphios,  Fl. 
532. 

Batnai,  Koraia,  St.  476. 
Battos  v.  Kyrene  443. 
Bat-Zebinah,  Zenobia  v.  Pal- 

myra  519. 
Baudenkmäler  der  Achaeme- 

niden  421  —  422,422  —  423, 

447~453.  453-450,  45"  — 

457 ;   der   Säsäniden  516, 

518-519,  540—541. 
Bäv,  Säsänide  514,  549. 
Bävend,  Dynastie  in  Tabari- 

stän  54S,  549. 
Bävcndnäme.Geschichtsw.  ;:b. 

Tabaristän  547. 
Bayäd  —  Anthologie  213. 
Bayäni,  p.  D.  und  Prosaiker 

246—247,  339—340. 
Bävazld,  S.  d.  Sulaimän  L  347, 

SSJL 

Bäyazid  Bistäm),  p.  M.  2~ 2, 
I  364- 

Bazanis,  Leontopolis,  St.  3  y~>. 

Bazigraban,  Maihaeh-i  Chus- 
rau, O.  476. 

Bazodeo,  Vasudeva,  K..  der 
Turuschka  507. 

Bäzrang),  Dynastie  ind.Persis 
515- 

Bedil,  p.  LL.  587. 
Bedschan  s.  Bezhan. 
Begtasch,  Geliebter  der  Rä- 

biiah  Qizdärl  Balchl  ?  •»  i 
BchistQn  (Blsutün),  Bayto- 
rava,  Bayioravov  000; 
546;  vgl.  Baptana  470.  — 
Ap.  Inschr.  zu  B.  54^  55  — 
56,  64^  bQj  2Ai  423.  427. 
431  ;  neusus.  Inschr.  des 
Dareios  in  B.  64^ 
Behvat,  Säsänide  514,  54^. 


Barzu   Qiyämu-ddin,  Dastür 


1  2 


Ii 


12; 


20, 

Bas.  K.  v.  Bithynien  479- 
Basatin-uluns,  p.  Märchen  321. 
Bctoi/.iKd  «.TO)ivr(jiovEC]iaTa, 

Baoi>.iKal  orpOipctt  nach 

Agathias  141. 


Bcla,  St.  386. 
lielädhorl,  ar.   A.    140,  536, 

SiSj  54J,  546,  549. 
Üelapaton,    Beth   Läpat,  O. 

US, 

Üelesys,  Nabopolassar,  K.  v. 

Assyrien  409,  463. 
Hclesys,  Satrap  v.  Syrien  467. 
Belichos,  Fl.  470. 
Beiisar,  Feldh.  532,  5^3.  ;^4- 
Belit,    Mvlitta,   Gottin  420. 

43'- 

Belscharusur,  Belsazar.  ass\  r. 

K.  420. 
Belürtägh,  Geb.  401. 
Benares,  St.  216.   247,  234. 

3_L°i  34_1j  354- 
Bender  lAbbäs,  St.  375,  3S4. 
^86,  387,  590,  üaa 
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Bender  Buschlr  s.  Abü-schehr. 
Bendosabeiron  =  Gundeschä- 

pür,  St.  518. 
Bengalen  23S,  244,  .120,  322. 


Beng.  Bearbeitungen  p.WW. 
325- 

Beni  Hasan,  Felsengraber  v. 
454- 

Herda»,  Partav,  Firüzäbäd,  St. 

402,  53J,  5J^ 
Beroia,  O.  49s. 
Berossos,   A.   402,  413,  421, 

618. 

liörflni.  Albirünt,  A.  121,  1  Vj, 
'4L  144a  i6i±  LZi»  356, 
401,  410.  4U.  SI2,  566. 

Bessos,  Satrap  474. 

Bestam  s.  Dostam. 

Bestam,  Vistachma,  Oheim 
Chusraus  II.  542. 

Bestattung  nach  der  Vorschr. 
d.  Aw.  703.  Vgl.  Dachma. 

BStä  Makdis  =  Jerusalem  im 
Dk.  9j 

B£th   Lapat,  Gundeschäpür, 

St.  üS,  ^  534- 
Bözahde,   Go/artä,  Dschczi- 

rah,  Sapphe,  O.  4^  4^ 

Bezhan,   Bedschan,   ir.  Held 
Li2i  U)8,  I7v  179-  - 
Episode   B.  und  Manözhe 
im   Schähname    16;,  166, 


173.  177,  181,  196,  239. 
Bhagavad-gltä,  ins  P.  übertr. 

353- 

BhägavataPurana,  ins  P.  übertr. 

353»  354- 
Bhächa-Dialekt  253. 
Bharhut-Geb.  628, 
Phanmal,  p.  A.  J_5J,  354. 
Pharötsch,  Harötsch,  Proach, 

PrQgatsch,  Barygaza,  St.  13, 

14.  9A  Iii  liii  liii  IIIU 
4S4. 

Bhaskaratscharya,  Vf.  d.  Lilä- 

vatl  353- 
Pibe! :  bibl.  Stoffe  in  p.  \V\V. 
315,  316,  331.  —  Bibelstud. 
d.  Dara  Schiküh  354.  — 
Pibelforsch. u.  zoroastr  Ke!. 
613;  bibl.  u.zoroastr.  Angelo- 
logie  640.  —  armen.  Bibel 


5J8. 
Bldil.  p.  M. 
335.  337. 


3oo.  301.  310, 


Bidpai,  Kabeln  des  B.  =  Kahle 

va  Dimne  221,  327. 
Bldscha^anita,   ind.  W.  ins 

Pcrs.  übertr.  353. 
Bldschäpür,  St.  238,  309,  336, 
242. 

BihDschondivChosreh,  Chus- 
raus Antiochia,  St.  5  34. 

Bih  Qobad,  Vch  Kavadh,  St. 
532. 


Bihar-ulbaqlqc,  p.  Prosaschr. 
284- 

Bihischtl,  p.  D.  238. 
Bihrüz,  Gesch.  v.  B.,  p.  Erzähl. 
321- 

Bihzad  und  Parrzad,  Episode 
in  Gul  u  Naurüz  249. 

Bikni,  Ldsch.  405. 

Bildnisse  von  Göttern  bei  den 
Zoroastriern  56,  5_7,  76^ 
631 — 632,  636;  auf  Münzen 
403- 

Blnälüt-Geb.  374.  377. 
Binäyl,  p.  D.  586,  587. 
Bindoes,  Vindöe,  Oheim  d. 

Chusrau  II.  542. 
Binega  v.  Charakene  509. 
Bingancs,  p.  Feldh.  537. 
BlnUch,  p.  I).  u.  M.  254,  298. 
Blnisch-ulabslr,  p.  Dg.  298. 
Biraparach,  Befestigung  535. 
Biredschik,    Apameia,  Blr, 

Birtha,  St.  5J2. 
Birdschand,  St.  385. 
Bisarname,  p.  Dg.  2SÜ. 
Bis.it!,  p.  D.  304. 
Bisbarii    bin  Harigarbhdäs 

Kävath  s.  Ibn  Harkarn. 
Bischr,  Legenden  v.  B.  331. 
Bischtäsp,  Vischtaspa  416. 
BlsutQn  s.  Behistün. 
Blsutün,  Herausgeber  derWW. 

Saidl's  304. 
Bit  Ardaschlr,  Chatt,  St.  517. 
Bit  Dayaukku,    Bezirk  406, 

407. 

Bithynien  479,  4 So.  491,  495. 

—  Acra  v.  B.  495. 
Bitlis,  St.  429;  Fl.  v.  B.  464- 
Blumen,  den  zoroastr.  Genien 

geweiht  637 — 640. 642.644- 
Blutrache  im  Schähname  173. 
Bod-iAschtart,  Straton  L  v. 

Sidon  463,  467. 
Boeotien  459. 

Boghäz-köi,  l'teria,  St.  419, 

49_L 

Bölan,  Fl.  u.  Pass  379,  386. 
Bombay,  Parken  in  B.  619, 
69^ 

Börän,  SasAnidin  514,  543, 
545- 

Bory*thenes,  Dnjepr,  Fl.  441. 

442, 

Böser  Blick,  böses  Auge  bei 
den  Zoroastriern  660.  661. 

Bosporos  421,  442,  bosporan. 
Reich  493,  497-  —  Inschr. 
d.  Dareios  am  B.  63,  64. 

Piostäm,  Bestäm,  St.  3S4,  386, 

484. 
Böstan,  O.  386. 
Bostan  s.  AlBostan. 
Brahul,  Vst.  438. 
Branchidae,  Heiligtum  413. 
Branchidenstadt  473. 


BräJrok-r€sch,  Tflr-I  Bräjar- 
vachsch,  Mörder  d.Zoroaster 
24j  9i.  624,  667. 

Brauron,  O.  450. 

Briefe,  Briefsteller  bei  d.  P. 

il^i  3J7_i  338—343;  tech- 
nische Begr.  340. 
Britannien,  Thüle  525. 
Briten  in  Indien  238—239. 
Broach,  Bragatsch,  s.  Bha- 

rütsch. 
Brygen,  Vst.  447. 
Bubastis,  St.  444.  468. 
Bubion,  Opis,  O.  524. 
Buchara  147,  152,  213,  219, 
22ü,  221,   222,   231,  2S9, 


221,  222, 

265,  262,  i£L  Uli  ilh 
344.  35°.  42i  535, 

561,  562,  573.  58o,  5S2; 
590.  —  Karten  v.  B.  61 1. 
Bucht-maräö,  Christ  im  Dk. 

erw.  94. 
Bucht-Ardaschlr,  St.  517. 
Büd,  Böd,  syr.  Bearbeiter  v. 

Kable  va  Dimne  ;26. 
Buddha,  Buddhisten,  Buddhis- 
mus  28g,  403.  489.  507. 
52 1.652.  —  buddh.  Ursprung 
v.  Kallle  va  Dimne  326.  — 
büiti  im  Aw.  — Buddha  nach 
Darmesteter  660. 
Budiner,  skyth.  Vst.  442. 
Budschnurd,  O.  3^4.  B.-Geb. 
374- 

Büdschi,  Dämon  6Ü2. 
Bug,  Hypanis,  Fl.  441. 
Buidhi,   Büidhizha,  Dämon 

Büüi,  Büt,  Dämon  9_6j  66sl 

Bulbulname,  p.  D.  2&fL 

Bflndahischn,  Bflndahisch  3, 
52,  80,  104,  105,  109.  115, 
402,  41Q.  622,  622,  6j5j 
6;6,  645.  647,  652,  655- 
662,  664—666,  668,  672  — 
674,  690,  691-  —  Nachr. 
über  Zoroaster  im  B.  37. 
—  Analyse  d.  B.,  HaniT 
Schriften  50,  98  ff. ;  1  )atirung 
104  —  105.  —  Kosmologie 
d.  B.  66S.  —  Der  iranische 
od.  grosse  Bündahischn  91, 
636,  637.  6321  640,  644 ; 
kommt  nach  Indien  Sl_,  9_9_i 
Vergl.  m.  dem  ind.  Text, 
Analyse  9^  looff. 

Burdsch-nämc  Parsenschr.  in 
P.  128. 

Burhäni,  p.  D.  260. 

Burhän  Nizämschäh  IL,  F.  v. 
Ahmadnagar  3Q9- 

Burhänpür,  St.  254. 

Burhan-uddin,   Lehrer  d. 
Dschalal-uddin  287- 

Burischki,  Sprache  527. 
|  Burügird,  O.  546. 
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Bürzhin-Mitrö-Feuer  23,  ioi, 
481. 

Burzönäme,  p.  Dg.  192,  196. 
ßusalossor,  Nabopalassar  v. 

Assyrien  409. 
Bflschehr  s.  Abü-schehr. 
Bussen  und  Bussübungen  im 
Aw.  7_oi, 


Büschy:\sta,  Bäschasp,  Dämon 

Bushäq,  p.  Dg.  304,  303. 
Bust,  O.  222. 

Büstan,  Dg.  d.  Sa«di  233,  20^ 

290,  297,  S7Q- 
Büstan  afruz.Comm.  z.Gulistan 

Bustan-i  Hikmat,  p.  \\.  327, 
3*9- 

Büstan-i  Chayäl,  p.  Dg.  297. 
Hiist'm-i   Chayal,  p.  Roman 

320. 
But  s.  Büiti. 

Butchäne, Titel  einer  Tadhkire 

214,  227. 
Buto,  Orakel  v.  B.  425. 
Butparast  *=»  Götzendiener 

Büyiden  oder  Dailamiten, 
Dynastie  154,  1  30,  163, 
222,  230,  2JJj  Iii  Ü4 
563,  564—566.  —  Ge- 
schichtsquellen über  die  B. 
506 ;  Dichter  an  ihrem  Hofe 
22i  566. 


Buzurgmihr,  Buzurdschmihr, 
Vezir  d.  Nüschirvün  169, 
34<>- 

Byblos.  Gebal,  St.  422,  472. 
Byzanz,  Byzantiner  264,  319, 

402,  4j/k  439,  Sri»  5". 

Sli.  525,  522,   äjo,  136^ 

537,  543- 
Caesar  407. 

Caesarea  in  Kappadokien  321. 

53ö,  s43 ;  in  Palästina  533- 
Calcutta  2 1 6.  253,  699. 
Cambay,  K'ambay,  St.  14,  7^ 

82.  84,  126,  127. 
Cambusis,  St.  425. 
Camisa,  Göttin  436. 
Canosa,  Amphora  v.  C.  446. 
Caracalla,  Kaiser  511. 
Carinus,  Kaiser  520. 
Carmeliter  unter  i.Vbbäs  in 

Persien  384. 
("arnatic,  Ldsch.  238. 
("atUN,  Kaiser  520. 
Ca^tra  Maurorum,  O.  324. 
Central.T-ien  ^73. 
Ceylon.   Sarandib   25 1,  307. 

3.ü2i  iiA  <&L 
Chabbazi,  p.  D.  2£L> 
Chabbischa,  Satrap  457 — 458. 
Chabithat,  Dgcn.  d.  Sa«dl  294, 

29  v 


Chabr,  O.  513. 
Chabrias,  gr.  Keldh.  466. 
Chabüschän,  St.  254,  333,  47ö, 
48t. 

Chadidschah  Begam,  Heldin 
einer  p.  Romanze  254. 

Chaf,  St.  38  y 

Chaiber-Pässe  37S. 

Chaironeia,  O.  470,  495. 

Chäqän,  tüik.  Titel  263,  535, 
541.  —  Chakan  im  Dk.  96. 

Chlqan,  D.  Name  d.  Fath 
lAlischah  31  314. 

Chaqam,  p. D  263-265.268, 

m±  3j_b  3Mi  sni 

Chag.tn-I  tanm  Chi<}r  bin 
IbrAhim  v.  Turkistän  und 
Transoxanien  203. 

Chaqänsch.ih,  Gesch.  v.  Ch., 
p.  Erz.ihlting  321. 

Chala,  Holvan,  St.  476. 

Chaladsch-Türken  527. 

Chalaf  ibn  Ahmad,  F.  v.  SlstAn 

Chalchäl,  O.  268,  529- 

Chaldaca  420,  54I.  —  Chal- 
daco-Phl.  76.  77,  78,  79. 

Chalid,  ar.  Statthalter  548. 

Clialife  Ibrahim,  p.  D.  232. 

Challfe  Schah  Muhammad,  Vf. 
einer  Briefsammlung  343. 

Chalifen  538;  in  p.  Geschichts- 
werken 356  —  358;  in  p. 
DKcn.  235,  29J,  330,  3«. 

Chabl,  Sultan  349;  Enkel  d. 
Timur  57S. 

Cha1kedon,Kalchedon,St.443, 
54^ 

Chalkidike,  Halbinsel  458. 

Chalkis,  St.  470. 

Challäq  ulmaiäni.  Bein.  d.  D. 

Kamal-uddln  lsmanl  269. 
Chalus,  Fl.  463. 
Chaluf,  Stele  v.  Ch.  683. 
ChamTith,  St.  40 S,  425.  543. 
Chamsah  of  Zartuscht,  f'arsen- 

schr.  in  Np.  LZ^L 
Chamse  »Fünfer«,  eine  Dgs.- 

form  243,  244—249,  232, 

238,  222,  3QS. 
Chanaran^es  =  Statthalter 

cinerGrenzprovinz  532,533. 
Chanate,  die  mittelas.  und  die 

Quellen  ihrer  Gesch.  585. 
Chanlandschan,  O.  151,  152, 

■53,  204. 
Chan  Muhammad,  Held  eines 

p.  Märchens  322. 
Chara,  der  heil.  Esel  im  Aw. 

643. 

t  har,  Bezirk  —  Choarenc  39t. 
Characteristics   of   a  happy 

man,  Phl.  W.  yo,  114. 
Charaqanl,  p.  M.  274, 
Charakene.  I.dsch.  488, 
Charan,  Irisch,  u.  St.  386. 


Iii 


Charax,  Anthemusias,  St.  470. 
Charax,  Aivan-i   keif,  Burg 
4S3. 

Charax  Spasinu,  Alexandreia, 

Antiocheia  476,  50S. 
Charchar,  Ldsch.  404.  408. 
Chardschird,  O.  29g. 
Chares  a.  Athen,  Feldh.  467. 
Chares  v.  Mytilene,  A 

134,  403.  4ÖS, 
Chargeb,  Oase  444. 
Charidschitcn,  ihre  Lehre  l 

d.  Chalifat  557. 
Charmande,  O.  463. 
Charoi,  Garoi,  Kröls,  Satrap 

401. 

Charsag-kalamma,  Heiligtum 
420. 

Charschädaschya,  ap.  N.  6_2, 
Chasch-rüd,  Fl.  379. 
Chatimat-ulhayat,   Divan  d. 
Dschämi  306. 


Chatt,  Blt-Ardaschlr,  St.  517. 
Chavar,  p.  D.  314. 
Chavarän,  Bezirk  273;  Qubid 
v.  Ch.  235.  —  Dascht  i  Ch. 

2J22^ 

Chavan  =  Anvari. 

Chavar:,  p.  D.  u.  Pros.  313 — 

3 '4 

Chlvarname,  p.  rel.  Ep.  235. 
Chavatlm,  Dgen.  d.  Saidl  2>>^. 
Chayal,  p.  Roraand.  320. 
Chaza'in-ulfutüh,  W.  d.  Amir 

Chusrau  245. 
Chazane-i  iamire,  Titel  einer 

Tadhkire  215,  zßsL. 
Chazan  u  bahar,  p.  Dg.  330, 

331. 

Chazaren,  Vst.  545.  547. 
Chazlne-i  gandsch,  Titel  einer 

Tadhkire  214. 
Chcdyo-dath  s.  xvtistz  J-i/'a^.:. 
Cheirisophos,  gr.  Feldh.  403. 
Chersonesos  1  bei  Sebastopol  , 

Inschr.  v.  Ch.  494. 
Chersonesos,  thrakischcr  443, 

Cbetasar,  hethit.  N.  414. 
Chcvya  s.  Urhal  bar  Ch. 
Chicen,  p.  I).  247. 
Chiron. han,  Held  einer  p.  Dg. 

Chilat,  O.  570. 

China, Chinesen  33;,  377,  6t>6. 
—  Ch.  in  Phl.  VVW.  1 10; 
im  Schahname  170.  1 7&. 
187 ;  sonst  in  p.  Dgcn.  22S, 
248,  242,  25_i,  322.  324.  — 
Ch.,  Heimat  d.  Mongolen 
573.  —  Papiergeld  in  Ch. 
575 ;  Seidenhandcl  mit  Ch. 
476.  310.  322,  536. 

Chingbut  u  surchbut,  Dg.  d 
Unsuri  240. 

Chioniten,  Chvy  aona,  Hy  aona. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


735 


Chyön,  Vst.  II 7,  402,  522, 

SiL  624. 
Chios,  Insel  446. 
Ch.r,  O.  $13. 

rhiradafrüz,  Hindustaniver- 
sion  e.  p.  W.  .128,  329. 

Chiradafza,  p.  Bearb.  d.  Sitn- 
häsanadvätrimsali  353. 

Chiradn.ime-i  Sikandän.Teil  II 
v.  NizamTs  Iskandarnlme 
243 ;  Dg.  d.  Dschäml  305. 

Chischiärscha  —  Xcrxes  460. 

Chischt,  O.  592. 

Chiva,  St.  u.  Ldsch.  3j8j  J9J, 
401,  402^  416,  580,  590, 
ooo.  Vgl.  Chvarizm,  Cho- 
rasmia. 

Chiyabän,  p.  Dg.  322. 

Chiyatname,  p.  Dg.  285. 

<  hlomaron,  St.  537. 

Chnanthaiti,  Pairika  665. 

Choarcne,  Ldsch.  391, 
470.    Vgl.  Char. 

Choaspes  =  Kercha,  Fl.  390, 
116. 

Chodäinäme  s.  Chudainame. 
Chodschand,  Chudschand,  St. 
=  A'.exandreia  e-chata  304, 

309,  ^  474. 

Choe>  =  Kunar,  Fl.  378,  3S5, 

Chokand,  St.  401,  476. 
Chondemir  s.  Chvändamir. 
Chorflsan,  Churäsan,  Ldsch. 

125,  Ml.  Iii»  '57.  l^h. 
181,  184.  217  —  219,  222, 
22S,  231,  23 y  237,  249, 
258,  2=; 9.  271.  273.  27s, 
280,  222,  3j_i,  322,  3j6, 
35S,  381  — 3S3,  387T  JäS, 
39 1.  397»  47  S.  48  5.  5  20, 
549.  554.  558-562,  564, 
570.  572,  SIL»  575»  577. 
578T  5S0,  583,  ^91.  5JÜ» 
594.  596,  S9A  6qcl  —  Ge- 
birge v.  Ch.  314,  371.  12«: 

—  Karten  v.  Ch.  tiüL 
Chorasmia,  Chorasmier,  Hvai- 

rizem,  Uvarazmi,  Huv.  388, 
392-393,  401.  43S.  454, 
476.   Vgl.  Chvarizm. 

Chordäd  s.  ilaurvatat. 

Chorern,  Farruchän,  Churra- 
hin,  p.  Keldh.  543. 

Chorchor,  Felsen  bei  Van  5_4. 

Chorohbut,  A.  481. 

Chorremäbäd,  St.  384. 

Chorsabad,  O.  422,  449,  450, 
45'.  ISÄ 

Chosrau  s.  Chusrau. 

Chosrov,  armen.  Königsname 

—  Chusrau  137 ;  Chosrov  L 
490,  SU.  5 16;  Ch.  II.  522 ; 
Ch.  III.  526T" 

Chotan,  St.  476. 

Chotl,  Chotlan,  St.  401,  532. 


Chovärczm',  A.  427,  469,  346. 

Chozdar,  O.  386. 

Chrafstra,   sch.tdl.  Tiere  im 

Aw.  646. 
Chratu,  Genius  643. 
Christ,  Christentum  in  Persien 

278,   52t,   522,   525.  53°. 

530.  515_.  54J.  584-  —  c"r- 
in  d.  Phl.  Lit.  94,  96^  106 ; 
Chr.  und  die  Lehre  d.  Mini 
519,  520;  Firdausi  und  d. 
Chr.  1A2.  —  Feste  der  Chr. 
356. —  Chr.  und  die  zoroa-tr.  l 
Lehre  616. 

Christus  500,  5 1 9. 

Chronik,  babylonische  4öS. 
Chroniken  der  p.  Gesch. 
141 ;  das  Chudainame  I42 
■ — 140, 409,  512.  Georgische 
Chr.  519,  524  Syrische  Chr. 

511»  54«—  544.  546:  Clir- 
v.  Edessa  499.  Chr.  v. 
Tabaristan  150,  36 1,  363. 
Chronikon  Alexandrinum 
od.  Paschale  435,  512,  524, 
543.    Chr.  v.  Balch  36 1 . 

Chronologie  im  Aw.  üüiiiT. 

Chrü,  Chrüighni,  Dämonen 
662. 

Chschathravairya,Schahrevar, 
Genius  3_r,  32,  39,  <±L  f&Z 

—  638.  636.  Ch.  v.  auf 
indoskyth.  Münzen  7_5_.  Ch. 
v.  —-.  tüvüula  634,  637. 

Chschathrita  Kaschtariti, 
med.  F.  40S,  409 ,  410; 
=  Fravartisch ,  med.  Em- 
pörer 40S,  428. 

xlinäzya.gJiti'Ut'tä,  N.  eines 
Teiles  einer  ( iatha  im  Aw.26. 

Chschnüman,  liturgische  For- 
meln 9^  1 28. 

Chubuschkia,  Chubuschna,  O. 
40S. 

Chudainame,  p.  Chronik  I4_2 

—  146,  469,  512. 
Chudschand  s.  Chodschand. 
Chudschastanamc,  p.  \V.  über 

Prosodie  226.  343. 
Chufu,  Ägypter  460. 
Chulasat-ulafkrir,   Titel  einer 

Tadhkire  216,  220,  241. 
Chula-.tt-ulachbar,  p.  Ge- 

schichtsw.  337. 
Chul&sat-ulascluär  u  Zubdat- 

ulafkär,  Tadhkire  2Ij^  224, 

225. 

Chulasat-ulbahr,  Coitim.  z. 

Haft/  303. 
Chulasat-ulkalän,  Tadhkire 


Chula>at-uttavlrich,  p.W.  über 

ind.  Gesch.  341. 
Chuläse  i  Büstän,  Auszug  a.  d. 

Büstan  295. 
Chuld-i  bann,  p.  Dg.  208,  302. 
Chulm,  Chulum,  O.  383,  474; 

Fl.  v.  Ch.  3S3. 
Chuman  =  Fattahi,  s.  h. 
Chunaipigan,  Fl.  516. 
Chundäd,  St.  408. 
Churäsan  s.  Choräsan. 
Churbindäd,  V.  d.  Sapor  537. 
Churd-Kabul-Passe  37S. 
Charrahän,  Farruchän,  p. 

Feldh.  $43. 
Churrazad-Chusrau,  Säsänide 

_^  5 1 4?  545- 

Churremiten,  Sekte  5 59- 
ChurschCd  s.  Hvare-chschaCta. 
Chur.sched-Vascht,  Phl.  \V.  8^ 
S7>  88. 

Churschid  l,  II.  v.  Tabaristan 
5_4_S. 

Chusaf,  O.  235. 
Chusrau  — KaviHusrava,  s.  u. 
Kavi. 

Chusrau,  Osroüs,Arsakide482, 


armen.  Chosrov, 


\Vj±  241.  312. 


Brief- 


Chulasat-ulmakatib,  p. 

steiler  34 1 . 
Chuläsat-unnafahät,  Bearb.  v. 

Dschami's  Nafahat-uluns 

306. 


Chusrau 
s.  h. 

Chusrau,  Sasanide  527. 

Chusrau  Nuschirvan,  Säsa- 
nide 46,  LiOi  Mi.  Uli  l~lh 
39S,  5_i2,  535^541.  54S, 
390,  690.  —  Im  Phl.Cliusrö-i 
AnOscharav.ln  oder  Ch.  Ka- 
väiln  92,  [02±  loS,  1  13, 
117;  Sayings  of  <  h.  An., 
Phl.  \V.  9J  ;  -Vndnrdsrh.i  Ch. 

Kav.,  Phl.  \V.  1 12;  Ch. 
Kav.  und  sein  Page,  Phl.  \V. 
liöj  iiiL  —  Ch.  An.  im 
Tschatrang-näme  1 19.  — 
Ch.  und  das  Schachspiel 
l  K).  145. 169.  -  Ch.'s  Bein. 
Kisra   102,  165,   107,  169, 

174.  L7_9_i  35°-  —  Ch-  L  im 
Schähname  166,  107,  174; 
sonst  in  d.  p.  Lit.  319,  346, 

■U7.  35°- 
Chusrau  IL,  Parvgz,  Sasanide 

^4.  141.  142,  S 38 -540.  542, 

543—544,  549,  590.  — 
Cli.  II.  im  S<  hahnanic  1 66, 
167.  172 ;  in  p.  Dg.  s. Chusrau 
u  Schirln. 
Chusrau  III.,  IV.,  Säsäniden 

5 '4.  545- 
Chu*raunäme,  Gul  u  Ilurmuz, 

p.  Dg.  2S6. 

Chusrau  u  Schirln, Titel  versch. 

p.  Dgen.  242,  24J.  250^  263J 

244:     246-2t7,    24S,  2^ 

3'-'8.  3^  i.ijVl-  Dß-  imGQran- 
Dial.  247. 
Chusravänt,  p.  D.  221,  223. 
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ChusravI,  p.  D.  147. 
Chusrob,  Förderer  d.  ReL  iL 

d.  Dk.  94. 
Chusrob  Anöschirvän  Kustam, 

Copisl  einer  Hdschr.  d.  Vd. 

säde  15. 
ChusrO-I    Anöscharavän  od. 

Chusro-r  Kavajän  s.  Chus- 

rau  L 

Chusro     malkä-I  Anöschag- 

rübän,  alter  Dastur  15_. 
Chüzistän,  1  .dsrh.    157,  270, 

3S4,  3S8,  41S,   560,  S64. 

565,566,  588.  Vgl.Uvadscha, 

Susiana. 
Chvädsche  s  Abdulmalik  iIsämL 
^  p.  D.  236. 

Ckvädsche  jAmld  Abulfaväris 

Qan.ivarzl,  |>.  A.  258. 
Chvädsche  Dschamäl-uddm 

bin  lAla-uddtn  Salman  s. 

Salmän. 
Chvfldsche-i  Dschahän  — Mah- 

rnüd  Gavän,  s.  b. 
Chvädsche  Madschd-uddln 

Muhammad  bin  Chvädsche 

Ghiyath-fiddin   l'lr  Ahmad 

Chvifi,  Vezir  357. 
Chvädsche  Masiüd,  p.  D.  228. 
Chvädsche  Saul,  p.  D.  256. 
Chvädsche  Muhammad  Tahir 

Gulabi,  p.  R.  251. 
Chvädsche    Muhammad  bin 

Bihrü2  bin  Ahmad,  Vezir 

256. 

Chvädsche  Yüsuf  bin  Ayyüb, 

Lehrer  d.  Sanä'l  2&2* 
Chvadschfl  Kirmäni,  p.  D.  234, 

248-249,  251,  297,  29S. 
xvMtuma&ya,  NT  eines  Teiles 

einer  Gäthä  im  Aw.  2_7_. 
jtvtitti'ö-iia%a,  xvtiukJäst  Ver- 

wandtenheirat  (s.  auch  h.) 

95_,  129,  682,  2£h 
Chväf,  < ).  246. 
Chvändamir,  p.  LL  331,  340, 

356—357,  542»  üi.  5_7£. 

ilö.  587. 
Chvan-i  Nhmat,  p.  Prosaschr. 

337- 

Chvänsär,  O.  247,  249,  300. 

Avarj»ui  s.  kitziittn  xvatjno. 

*vat.ii-ttarnnk  s.  Chudäinäme. 

Chvärezmschahe,  die  571,  572, 
573;  Tochter  eines  Chv.  im 
Märchen  321. 

Chvärizm,  Chvärezm,  I.dsch. 
2^8,  259,  262,  263,  269, 
270,  287,  200,  3sS,  363, 
307,  393.  S12,  Sbo,  57 3, 
^"Q,  5 So.  Vgl.  Chorasmia, 
Chiva. 

Chvarnak,  Palast  527. 

Cuvarschld,  Heldin  bzw.  Held 
einer  p.  Dg.  248 ;  250. 

Chvarschidnäme ,    N.  eines 


Teiles  d.  Bflstani  Chayäl 
320. 

Chvarschidschäh,  Held  eines 

p.  Romans  318. 
Chvarschid   u  Mäh,  p.  Dg. 

301. 

Chvaschdil,  p.  D.  238. 
Chvasthgü,  Vf.  einer  Tadhkire 
214. 

Chvyaona,  ChyOn  s.  Chioniten. 

Cicero  396,  492. 

Cities  of  the  Land  of  Iran, 

Phl.  \V.  116,  11& 
Clanverfassung  der  a.  Ir.  22^ 

36. 

Claudias  =  Barzala,  St.  523. 
Clemens  Alexandrinus,  A.  397, 

Colloquy  of  Ormazd  and  Zar- 
tuscht, Parsenschr.  in  N'p. 

I24_ 

Comctes  —  Gaumäta  426. 

Coming  of  Vahräm-i  vardschä- 
vand,  Phl.  W.  91,  1 14. 

Comisene.  Prov.  3SS ,  39 L 

Commcntare  und  Coinmen- 
tatoren  von  p.  \VW.  243, 
245,  254—255,  260,  263, 
204—265,  283  — 2S4,  287, 
2S9,   290,   291,  295,  222. 

299,  3°3.  304.  3°6. 
3_to.  jjjj  3^2,  345,  348. 
Communismu>    des  Mazdak 
696. 

Constantine,  Antoninopolis, 

Tela,  St.  541. 
Constantinopel  59S. 
Constantinus,  Kaiser  521,  522. 
Constantius,  Ka^cr  521,  522, 

523- 

<  orbulo,  röm.  Feldh.  505. 
Cordova,  St.  540. 
Cossäer  s.  Kossäer. 
Crassus,  röm.  Feldh.  498,  499, 
504. 

Crassus,  Canidius,  röm. Feldh.  . 

506. 

Curtius,  A.  3J,  390,  392,  396, 

422,  435,  46S,  47',  473» 
Cypern  s.  Kypros. 

Dabistän,  p.  W.  2 So.  366. 
1  )al)istän-i  Chirad,  p.  \V.  des 

Sämi  333- 
Daboe,  F.  v.  Gelän  548. 
Dachileh,  « >ase  425. 
Dachma,  Beisetzuni^splatz  der 

Zoroa>trier  5_4_7_ ;  Vorschrift. 

im  Aw.  128,  129,  703.  D.'s 

in  Iran  695,  in  Indien  700. 
Dachni-Spr.   252,   322,  325, 

3^2,  Uli 
Dädar  bin  Däd-ducht,  Parsen- 

schr.  in  Np.  123 ;  Mobed 

I).  b.  D.  124. 
Dada^tana,  O.  524 


Dädbur/mihr,  F.  v.  Tabaristän 

548. 

Dadhoe,  V.  d.  Rftzveh  512. 
Dadiker,  Vst.  38S,  43S. 
Dädrschi,  p.  Satrap  430;  — 

Armenier,  429,  430. 
Däduhya,  V.  d.  Bagabuchscha 

42k 

Dadü-pavan-Mitrö,  Tagesn. 

L19, 

Daßnä,  Din,  Genie  644. 
Daer  s.  Däha. 

Daeva,  Döv,  Dämonen  in  der 
Aw.-Lehre646ff.,653ff.  Die 
F.rzdaeva  1 12.  655  ff.  Die 
mäzainya  daeva  178-  — 
daeva  =  skr.  döva  646.  704. 
Rüstern  und  der  weisse  Ddv 
139,  178,  662;  R.  u.  d.  Dfiv 
139,  178,  602;  R.  u.  d.  Dev 
Akvän  1J9,  [6$,  LZJj  196J 
R.  u.  d.  Dgv  Arzhang  196. 

Dagalaiphos,  Feldh.  d.  K. 
Julian  523. 

Däghistan,   Prov.   215,  5S8, 

597- 

Däha,  Daer,  Vst.  401.  42  L. 
483.  535»  58o. 

Dahäka,  Azhi  D.,  d.imon. 
Wesen  92,  94,  97-  -31- 
404»  408,  651.  6s9T663  — 
664.  667.  —  Kampf  mit 
dem  Feuergenius  24^  — 
Dahhäk  bei  Firdausl  146, 
166.  170,  2QCL 

Dah  Bäb,  p.  Dg.  297^ 

Dah  Fasl  s.  Tairifat. 

Dahma  äfriti,  St.  des  Aw.  5; 
Genius  645. 

Dahmän  äfrln.  Segensspruch 

97- 

Dah  Madschlis,  p.  W.  358. 
Dahnäme,  p.  Dg.  299. 
Däil,  p.  M.  290—291. 
Dailam,  Delam,  Ldsch.  27S, 

362,  542,  554.  S<»3.  Sb4- 
Dailamiten  s.  Büyiden. 
Dalmachos,  griech.  Gesandter 

4S0. 

daiühu  »Gau«  23,  ^6,  40J 
liaiühusiisli  40. 

Däityä,  Fl.  402.  623.  0S4 ; 
Berg  684. 

Daiwi,  Dämon  662. 

Daizan,  K.  v.  Hatra  518. 

I  »aqä'iql,  p.  A.  ^58. 

Daqä'iq-ula--chtär,  p.  Antho- 
logie 215,  227. 

Daqa'iq-ulinschä,  p.  Brief- 
steller 34t. 

Daken,  Vst.  441. 

Dakhan,  Ldsch.  236,  240.  246, 

309,  33A  337.  332-  342: 
Daqiqi.  p.  D..  \  organger  d. 
Firdausl  147—150, 159. 
183.   187,   188.   t89,  19Q, 
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Mi    122±    22^  $12, 

563.  äa^ 

Dala'il-i  nubuvvat-i  Muham- 
mach,  türk.  Übersetzung  v. 
Mataridsch-unnubuwat  360. 

Dalle  und  Muchtar,  p.  Erzäh- 
lung 3_2J. 

Dalta,  F.  v.  Ellip  405. 

Damaskus,  St.  287,  292,  322, 

421,  4U±  425i  543- 
Damaspia,  G.  d.  Artaxerxes  L 

416,  461. 
Damil.it,  Nask  d.  Aw.  iS,  20, 

672. 

Damghän,  St.  225,  384^  Jfcl, 

4S4,  583. 
Damirl,  p.  D.  240,  246. 
Damodar,  ind.  I).  253. 
DamOisch  upamana,  Genius 

64J. 

Dämonologie  des  Aw.  646— 

668,  704—705.  Vgl.  Daeva. 
Daniel,  Grab  d.  D.  140,  486; 

Vision  d.  D.  623. 
Daniel,  Bischof  328. 
Danischnamf-i  jAI*%  \V.  d. 

Ibn  Sma  363. 
Dänischvar,  Chronik  des 

Dihkan  D.  l±j_. 
Dante's  Inferno  681.  685. 
Därä,  St.   in  Parthien  483 ; 

in  Mesopotamien  532,  534, 

535.  537,  5J2i  542- 
l,  Vorfahre  d.  S.isän 


1 18. 

Dära,  im  Dk.  erw. 


Därä, 
Därä,  S.  d. 
33- 

Dara,  Dlrlb,  im  Schahnäme 
14».  tööj  162,  41h  °93; 
im  Dk.  691. 

Därab,  Lehrer  Anquetils  ij, 
4_t. 

Darabgerd,  St.  5J5,  547.. 

Darab  Hormazyär,  A.  eines 
Kivayat  116,  12s,  127;  Be- 
arbeiter d.  Minochired  1 25. 

Darabname,  p.  Roman  318. 

Daracht-I  Asarlg,  Phl.  \V.  Iii, 
113,  1 16.  119. 

Darad.i,  Vst.  414. 

Därai,  Königen,  im  Bdh.  im. 

Dar-Arta-ds,  Dastagerd,  Eski 
Baghdad,  St.  517,  540. 

Därä  Schiküli,  Prinz  300,  301, 
3°&  Uli  als  A.  3^2,  iSi 

Iii-  305- 
Darband,  F.  v.  324. 
Dardanos  St.  446. 
Dardas,  Fl.  463. 
Dar  duif  u  n&tuvänt,  ]>•  Dg. 

3°9- 

Dareh,   Zarhat,   V.  d.  Mor- 

phiulikes  490. 
Dareh  =  Volagcses  L  505. 
Dareiken,  Münze  439. 
Dareios  —  \styages  407. 
Dareios  r_j  1  larayavahusch  6_Ij 
Iranische  Philologie.  II. 


66,  69j  I22i  Lüi  U°±  387. 
388,  39A  116,  423.  426  — 
ML  i42i  4Ü«  453.  45J. 

457.  483.  49i  öts;  62T, 

672,  688.  6S9,  692,  701. 
—  Inschr.   d.  D.  55 — 59, 
63,  64.  —  N.  Dareios  in 
maced.-pers.  Zeit  141. 
Dareios  II.  Ochos  416,  435, 

444,  455,  461-462. 
Dareios  III.  Kodomannus  416, 
4Ü  43J,  468-474,  547. 
690,  691.  —  D.  III.  im  p. 

auch 


Vgl. 
Xerxcs  416, 


Roman  318. 
Dara. 
Dareios,  S. 
459- 

Dareios,  S.  d.  Artaxerxes  II. 

416.  466. 
Dareios  v.  Atropatene  498. 
Dareiten,  Vst.  438. 
Dargidus,  Fl.  =  Dehäs  392. 
Darl,  Spr.  lS4- 
Däriav,  F.  v.  Istachr  487. 
Daricl,  Pass  v.  535. 
Darük-i  chürsandlh,  Phl.  VV. 

iL»  LLL 
Darün  Badsch,  Liturgie  9_. 
Darun  Vascht,  Liturgie  2; 
Darväz,  Ldsch.  467. 
Darvisch  Dschamäll,  p.  A.  365. 
Darya-i  Schahl  s.  L'rumia-See. 
I  hascht,  Ld.  278. 
Dascht-Fl.  379,  386. 
Dasrlit-i  bayad,  O.  311. 
DasdiLdCh.lvaran,  Bezirk  262. 
Dascht-i  Kavir,  Wüste  376. 
Dascht-i  Lüt  376. 
Daskylaion,  St.  440. 
Daskylitis,  hellespontisches 

Phrygien  462. 
Dastagerd  s.  Dar-Artasis. 
Dastan  s.  Zal. 

Daatän-i  Qahraman,  p.  Roman 
3«8. 

Dastay.ini,  böses  \\  esen  im 

Aw.  007. 
I  »astür,  Parsenpriester  693. 
Pastflri  Himmat,  p.  Dg.  25J 


Datames,  Satrap  466,  491. 
Däpk,  Ciasse  v.  Nasks  d.  Aw. 

21,  ZZ. 
Datis,  p.  Feldh.  447- 
Datistan-i  Dinik,  Phl.  W.  15, 

So,  22,  102—104,  1161  056 

— 661,  665,  666.  671,  703. 
Däl-pirai  Schahpur  Mitrö-ayOr, 

Sehr,  eines  Phl.-Mscr.  9a 
Datya  s.  Däitya. 
Daulatschah,  p.  Lit.  Hist  150, 

213,  256,  304. 
Daurises,  Schwiegers.  d. 

Dareios  416.  446. 
Davan,  Davvän,  O.  348. 
Daya  Schankar  Naslm,  Pandit 

322. 

Dayaukku,  F.  v.  Manna  405, 
407. 

Dayaukku  —  Dejokes,  s.  h. 
Debeleh,  Dubala,  Bezirk  am 

Luphrat  430. 
Dehas,  Fl.  3jrS,  322. 
Dehistän,  O.  rjS. 
Deinon,  A.,  13^  460^  4AL  464, 

466,  468,  616,  632. 
Deirmcndschik,  Inschr.  v.  64, 

689. 

Dejokes,  med.  K.  406 — 409. 
Dejokes  s.  Dayaukku. 
Dejotarus  L,  II.  v.  Galatien 

und  Paphlagonien  479. 
Dölam  s.  Dailam. 
Dela  Valle,  Pietro,  in  Pcrsien 

5S4,  585- 
DeluTl26,  150,  232,  237,  23S, 
zaAj  245^  250,  25J,  252, 


DastQr-i  dschq,  p.  Dg.  253, 

l>astür-i  Mab  abbat,  p.  Dg.  251. 

Dastürname,  p.  Dg.  297. 

I  )astürnämc-i  Kisravi,  p.  \V. 

35°.  35 l- 
I  >astür-u!iamal  i  Agalu,  p. 

Bricfsammlung  313. 
Dastur  ulnfaf,  p.  Dg.  250. 
Dastur-ulkätib,  p.  W.  über 

Stilistik  3 38,  343. 
1  )astür-ul vuzarä, p  Geschichts- 

werk  357. 
Dita,  Gcsetzesüt.  im  Aw.  21» 
Datakih-I  Aschavahischt.Com- 

pilator  d.  ir.  Bdh.  100. 


292, 

J2L 

353. 


29 


s. 


3**j 
36 1» 


300. 
325j 
3<>5, 


Uli 
5J7, 


310. 
35o. 
5«9- 

Delos,  Insel  447,  451. 
Delphi,  Orakel  4 »3- 
Demävend,   Berg  374,  378, 

404,  405,  664 ;  =  Arezüra 

3S;  =  Koronos  391.  —  Ort 

I).  411,  548. 
Dcmetrias,  St.  484. 
Demetrios  Poliorketes  478, 

479- 

Demetrios  L  v.  Indien 

4l4i  486. 
Demetrios  II.  v.  Indien 
Demetrios  L  v.  Syrien 

492- 

Demetrios  II.  Nikator 

488. 

Demetrios  III.  Eukairos  405. 
Demodokos,   homer.  Sanger 

135- 

Demokedcs,  Arzt  440. 
Denkart,  Phl.  W.  5,  jj,  12, 

18,  19,  20,  21,  24.  25,  20. 

IG  13,  35.  So,  85,  90,  äJ 

—  98, 


403, 

484, 
485, 

485. 


jji  31«  So,  »j,  90, 
105,  106.  10S,  109, 

I2J,    406.    4IO.  51Q, 
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621,  622.  623,  626.  636, 
656,  657,  659,  060.  66 1, 
664,  66s,  667,  690,  691. 
Denpanah,  Deno-panah, 
Schreiber  v.  Phl.  Hdschr. 

Iii»  1*7- 
Denschapuh,  Marzpan  536. 
Derbend,  Pass  540. 
Derbend  im  Kaukasus  535, 

$88,  597. 
Derbend  in  Transoxanicn  474. 
Derbikker,  V.  421.  580. 
Deren,  p.  Feldh.  537. 
Dergeun,  St.  533. 
Derketo  s.  Atergatis. 
Derre-gcz,  Geb.  tfAi  3^8,  483. 
Dcrväze-i  Gctsch,  Ruine  540. 
Derre-i  schahr,  Ruinen  540. 
Derwischorden  272,  284.  288, 

364-365. 
Deutschland,  Germanien  503. 
Dev  s.  Dafiva. 

Dtfvalränl,  Heldin  einer  p.  Dg. 

Devasarm,  K.  v.  Indien  1 19. 
Dexippos  v.  Athen,  A.  477, 

5J2. 

Dhachirat-ulmulük,  p.  Fürsten- 
spiegel 349. 

Dhachlre-i  Chvarizmschah, 
p.W.  überMedicin  367,  572. 

Dharre  u  Chvarschld,  p.  Dg. 

iCM. 

Dhauban,  p.  Weiser  346. 
Dhauq-i  näilm,  p.  Dg.  297. 
Dhaval,  V.  d.  Neriosengh  50, 

DhlTQar,  O.  S4J. 
Dhu-Noväs,  Jude  vi 6. 
Dhulfaqär  s.  Sayyid  Dh. 
Dhulfaqarchän,  General  314. 
Dhulfiqar  lAll  Mast,  Vf.  einer 

Tadhkire  116. 
Dhu-Yazan,  Jude  536. 
Diadochen  477  ff. 
Diala,  Gyndes,  Fl.  3_7J,  3^ 

390.  404^  4J6. 
Dialektdichter  in  P.  223. 
Diärbekr,  St.  495.»  523,  $80. 
Dlbatschc,  N.  dreier  \V\V.  d. 

7,uhürl  3J6,  337. 
Didaktische  Poesie  d.  P.  277  fl". 
Dtde-i  bidar,  p.  Dg.  311. 
Didyma,  O.  450. 
Didymos,  A.  512. 
Dihdar  Fam,  p.  A.  306. 
Dihkane  p.  141,   105,  171  — 

1-J2,  224,  555» 

Dikaiarchos,  A.  473. 
Dilaram,  Heldin  eines  p. 

Märchens  322. 
Dilguschnamc,  p.  rel.  Epos 

236. 

Dilrubai,  p.  Dg.  301. 
Dilsüzname,  p.  Dg.  230. 
Dimeschqi,  A.  4Ö9,  540. 


Din  s.  DaCnä. 

Pin.i-i    MainOg-1    chiraj  s. 

Minochired. 
Dinak,  Sasanidin  530. 
Dmär-Geb.  375. 
Dinavar,  Fl.  v.  D.  431. 
Dinävari,  A.   ijj,  1^  145, 

176,  200,  534. 
Dinkard  s.  Denkart 
Din   Muhammadchan,   F.  in 

Transoxanien  362. 
Dinon  s.  Deinon. 
Din-vidschirgard,  Phl.  Rivayat 

Din-yascht  7_. 

Dio  Cassius,  A.  480.  492,  497, 

500,  $ot. 
Dio  Chrysostomus,  A.  3_2,  398. 
Diocletianus,  Kaiser  403,  518, 

521. 

Diodor,  A.  3^,  b4j  132,  178. 

390,  3JMi  39JL  402,  406. 

4Ü  450.  4M.  468^  47i 

477.  492,  493- 
Diodotos,  A.  408. 
Diodotos  L,  II.  v.  Baktrien 

48l.  4S3,  ±8_L 
Diodotos  v.  Apameia  485- 
Diogenes  v.  Faerte  116,  493, 

616.  627,  632,  641.  6S4. 
Dionysios,  F.  v.  Medien  486. 
Dionysios  v.  Mitylcne,  A.  4x3. 
Dionysios  v.  Tel  Mahr«,  A. 

499.  5'2- 
Diophantos,  pontischer  Feldh. 
494. 

Discussion   about  Dualism, 

Parsenschr.  in  Np.  124. 
Diu,  Insel  698. 
Divän 

d.  lAbdulqadir  284; 

d.  iAbdulvasi«  261^ 

d.  Adtb  Sabir  259; 

d.  Ahmad-i  Dscham  284 ; 

d.  Amir  Chusrau  244,  245, 

302 ; 

d.  Andschab  252 ; 

d.  Anvarl  26J,  344; 

d.  lAttär  286 ; 

d.  Bailaqänl  268; 

d.  Bushaq  304; 

d.  Chaqän  313,  314; 

d.  Chäqanl  204,  344; 

d.  Chavari  314; 

d.  Dait  290; 

d.  Daqiqi  344; 

d.  Dschalal-uddln  288,  291 ; 

d.  Dschami  306,  307; 

d.  Farnich  313; 

d.  Farruchi  224,  344; 

d.  Faryabi  269 ; 

d.  Fa.<jihi  3JJ  ; 

d.  Ghazali  298; 

d.  Hafiz  303,  304; 

d.  Hasan  257 ; 

d.  Hilalt  297; 


d.  Hindü  246; 
d.  Qa'äni  itjj  316; 
d.  Kahm  3U ; 
d.  Kamal  Ismadl  344 ; 
d.  Qari  304; 
d.  Kätibi  297; 
d.  Qatrah  3 »3t 
d.  Qatran  233 ; 
d.  Qudst  350; 
d.  l.amin  260 ; 
d.  Maghribi  305 ; 
d.  Mahmud  Gävän  339; 
d.  Marzban  223 ; 
d.  Masiüd   bin   Said  256, 
266; 

d.  Minfltschihrl  226,  344 ; 

d.  Muchtari  257 ; 

d.  Muiizzi  260; 

d.  Naschat  313; 

d.  Nasir  bin  Chusrau  279, 

280.  281.  282; 
d.  Niimatchan  iAli  337 ; 
d.  Rüiu  256 ; 
d.  Satdi  296 ; 
d.  Sahab  313; 
d.  Sahbä  313; 
d.  Sa'ib  3j_2,  3J4; 
d.  Sana't  2S3 ; 
d.  Schahld  219; 
d.  Schaich  Haztm  310 ; 
d.  Scharaf-uddm  33S ; 
d.  Schauq  310 ; 
d.  Schaukat  312; 
d.  Sultan  Selim  L  5 So; 
d.  SQzani  2hh; 
d.  Thana'i  307 ; 
d.  TschandarbhanBrahman 
342; 


d.  it'baid  Zakanl  267 ; 

d.  lUnsuri  224,  344 ; 

d.  *Urfi  30S,  311  ; 

d.  Vahld  312; 

d.  Yalf  222.  301; 

d.  Valih  313; 

d.  Yaghmä  316; 

d.  Zuhüri  311. 
Divane,  p.  D.  312. 
Divfln-i  albise  des  Qan  304. 
Divan-i  auime  des Bushaq  304. 
Diya,  p.  D.  309. 
Diyäla,  Diyarbekr  s.  Dia*. 
Diya-uddin  ilbrat  s.  ilbrat. 
piya-uddln  Maudüd  binAhmad 

lUsmi,  Veiir  263. 
HizÄ  sip€d,  Burg  5 1 5. 
Dizful,  Dizpul,  St.  384,  447, 

S  l8,  540.  —  Fl.  v.  D.  379. 
Dnjepr,  Fl.  44t- 
Dnjestr,  Fl.  44t- 
Doliche,  Duluk,  St.  476. 
Domnus,  Dones,  Adon,Mörder 

d.  G.  Caesar  502. 
Don,  Fl.  441. 
Donau,  Istros  443,  525. 
Dör,  Kl.  380. 
Döra-Pass  37S. 


739 


Doriskos,  St.  458,  459. 
Döst  Muhammad,  Amrr  v. 

Afghanistan  599. 
Dovin,  Dubios,  St.  397,  522, 

SJJ.  33L  547- 
Drachenkämpfe  in  der  ir.  Sage 

Liii  «62: 
Drakon  v.  Kerkyra,  A.  436. 
Dramatische  Poesie  d.  P.  315 

Drangiana,Zaranka;  Drangen, 
Sarangen,  Prov.  u.  Vst.  1  38, 
U9.  3S8,  393,  438.  4U,  476, 
4  7^.  -     \  gl  Se-cst  In, 

Sistän. 

Draona,  Jron,  heil.  Brot  104. 

—  StAyischn-i  drön,  Phl.  W. 
QO,  114.  Tschim-i  drOn, 
Phl.  W.  Q_l,  LUL 

Drapsa,  Drapsaka,  St.  392. 
Drauga  in  d.  ap.  Inschr.  628, 

646,  663,  6SiL 
Drbhika,  Vst.  421. 
Dregvanr,  Drvant,  die  Bt3sen 

647,  650,  663- 
Driwi,  Dämon  662. 

Drö-i  Zinigak,  Gegner  d. 

Krangrasyan  97. 
i/ron  s.  Draona. 
Drudsch,  Lügengeist  6^  627, 

628,  646,  647,  650,  663, 

666.  667. 
Drvant  s.  Dregvant. 
Drväspä,  Gösch,  Genie  2±  642. 
Dschabala  ibn  Salim,  ar.  A. 

143- 

Dschabal  lAmil,  O.  301. 
Dschabalf  =  Qaträn   255 ; 

—  iAbdulväsii  2Ö_L 
Dschabal-i   Dailam,  Ldsch. 

255- 

Dschabal  Maqlüb,  Berg  412. 

Dschabäriya,  O.  463. 

Dschaifar,  Zend  594,  595. 

Dschatfarchan  Näzim  v.  Ben- 
galen 320. 

Dschaifar  Niqäbl  bin  Mahmüd 
Mu'min  Tabu  Karchi,  p.  D. 
322. 

Dschahandarschah,  Kaiser 
23«: 

Dschahlngir,  Kaiser  214,  247, 
254.  3°9»  JJJ.  3iA  iiÄ 
üb  352i  liii  3^  iiit 


362,  368. 
Dschahangir,  S.  d.  Rustam  234. 
Dschahangirnäme,  p.  Dg.  234. 
Dschahan  Pahlavan,  Atabeg 
v.  Adharbaidschan  267,  26S, 
269. 

Dschahi.yV//,  Dämonin  6,  652, 
664. 

Dschai,  Gabae,  T.  v.  Isfahän 
485, 

Dschaihün,  11.  445- 
Dschaini,  Daraonm  665 — 666. 


|  Dscha'isi,  p.  D.  252,  254. 
Dschai  Such  Kai  Zirak,  mod. 

p.  D.  251. 
Dschalal  Asir,  p.  D.  31 1,  314. 
Dschalal  Balchi,  p.  D.  319. 
Dschalaliyye,  p.  Dg.  307. 
Dschalaluddaula,  Büyide  565. 
Dschalal-uddln,  Chvärizm- 

sc  hah  26^  57J,  i24_- 
Dschalal-uddin  Ahmad  Tabib, 

p.  T ).  24<). 
Dschaläl-uddin  Firüzschah, 

Sultan  24$. 
DschalAl-udihnMuhammad  bin 

As»ad  assaddiqi  addavänl, 

p.  A.  3J8! 
Dschalal-uddin  Rümf,  p.  M. 

224,  28^  285,  287—292, 

232,  293,  236,  298,  292, 

300,  301,  304,  364,  572. 
Dschalk,  O.  384. 
Dschalülä,  St.  546. 
Dscham,   Dschamsche'd  s. 

Yima. 

Dscham,  St.  237,  284,  299. 
Dschamali,  p.  I).  247,  248. 

298. 

Dschamali  Kanbfl,  p.  R.  249. 
Dscham.d-uddln  Abü  Dschai- 

far  Muhammad   bin  «Ali, 

p.  D.  264. 
Dschamal-uddin  Aschharr, 

p.  D.  26S. 
Dschamal-uddtn    bin  Nasir 

lAlavi,  p.  D.  2j>8. 
Dschamäl-uddln  Muhammad 


bin  *Abdurrazzaq  268,  269. 
Dschamasp  s.Schahpuhr  Dsch., 
Höscheng   Dsch.,  Mobed 
Dsch. 

Dschamasp,  Sasanide  514,531, 

Uh  548. 

Dschamaspa,  Minister  des 
Vischtaspa  24,  1 15,  410, 
624.  625.  703.  —  Dsch. 
im  I  )schamäsp-namak  1 10, 
124  ;  im  Schähnäme  LSiL  — 
Der  N.  Dsch.  im  p.  Königs- 
haus 134. 

Dschamasp  Asä,  Schreiber  v. 
Phl.  Hdschr.  85,  tu. 

Dschamasp   Asa,   A.  eines 
Rivayat  127. 

Dschamasp  Haklm,  Dastur  13, 
16.  124. 

DschämAspMinotschchcrdschi  I 
Dschamasp  \sana,Parsenpr. 
86.  87.  107.  HI. 

Dschamaspi,  Ahkäm-i  Dscha- 
masp, Parsenschr.  in  Np. 
124. 

Dschftmasp-namak,  Phl.W.  90, 

1 10.  124. 
Dschaini,   p.  D.  u.  Schriftst. 

150,  231    233.  23 s. 

2_4_6,    2jSj_   282j  283, 


221,  208,  299.  300,  301, 
302,  305—307,  308,  316, 
339.  344,  345,  358,  364. 
528: 

Dsi  ham-i  Dscham,  p.  Dg.  299. 
Dschamii-i  Mufidi,  biogr.  W. 
214. 

D«ehftmi«.i  ta'rfrh-i  ^  l.i  S«h»\, . 

tagin,  p.  Gesch.  W.  358. 
Dsrhnmt.i  Muchtxsar,  p.  W. 

344. 

Dschamii-ulhikayat  u  lavamii- 

urrivayat,  p.  Erz.  Samml. 

242,  332. 
Dschamw-ulqavanin,  p.  Brief- 

samml.  343- 
Dscliämii-ubulQm, Titel  zweier 

p.  Encyclopädien  363. 
Dschamii-uttamtlnl,  p.  Sprich« 

wörtersamral.  3s  t,  352. 
Dschamij-uttavanch,  p.  Gesch. 

W.  352.  360, 
Dschamschdd  s.  Yima. 
Dschamschcd  Edal,  Sehr.  v. 

l'hl.  Hdschr.  m. 
Dschamschid,  Prinz  v.  China, 

Held  einer  p.  Dg.  24S. 
Dschamschid   u  Chvarschld, 

p.  Dg.  248,  234. 
Pschangnäme-i  Kischm,  p.Dg. 

237,  239. 
Dschan  Oudsl  s.  Qudsi. 
Dschardschname,  p.  Dg.  238 

—  239. 
Dscham,  ar.  D.  226. 
Dscharrähi,   Ab-erghün,  Fl. 

475.  486. 
Dscharünname,  p.  Dg.  237. 
Dschasa,  A.  eines  Riväyat  L2Ö_ 
Dschasvant  Rai  Munschl,  p.  D. 

253- 

Dschatah  =  Moghulistän  359. 
Dschatmal,  Hindf-1).  252. 
Dschauhan,  p.  D.  267. 
1  >schauhar  i  I  Hiat,  Dschavähir- 

udhdhat,  Dschavahirnäme, 

p.  Dg.  2Ü6. 
Dschauhan  Mustauff,   p.  D. 

2t>(). 

Dschaunpur,  Ldsch.  361. 
Dschavabname,  ar.  hist.  W. 

36>, 

Dschavähir,   Heldin  d.  Dg. 

Hans  u  Dsch.  2^1. 
Dschavahir-uhadscha'ib,  Titel 

einer  Tadhkire  2.13. 
Dschavahir-ulasrar,p.  W.  über 

Mystik  304. 
Dschavahir-ulasrar  u  Zavähir- 

ulanvar,  Comm.  z.Dschalal- 

uddln  290. 
Dschavahir-ulla'alr,  Anthologie 

a.  Dschalal-uddin  291. 
Dschavämii-ulhikayAt  u  lavä- 

mii-urriväyat,  Samml.  v.  Er- 
zählungen 242,  332. 
47» 
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Dschävldän  Chirad,  Samml. 

v.  Weisheitslehren  346. 
Dschävidännäme,  p.  W.  277. 


Pschazire-i  MathnavI,  Antho- 
logie a.  Dschalal-uddin  291. 

jeh  s.  Dschahi. 

Dschelalabäd,  St.  378»  38 1, 3  8  5. 

Dschezirah,  BCzabde".  O.  429. 

I  )schhalavän,  Prov.  386;  Berge 
v.  Dsch.  379. 

Dschilln  s.  Gilän. 

Dschindäris,  Gindaros.St.  501. 

Dschingiz  Chan  s.  Tschin- 
gizchän. 

Dschirdschis-i  Razmr  p.  Dg. 
338. 

Dschizak,  St.  480. 
Dschizya,  Kopfsteuer  der 

Gebern  698. 
Dschulfa  —  Dschai  48s,  5S3. 
Dschünabäd  s.  Günäbäd. 
Dschunaid,  Schaich  579. 
Dschunaid  Baghdädl,  p.  M. 

274.  364- 
Dschunaidi,  Derwischorden 

364- 

Dschunbäk-abü   s.  EredaJ- 

fedhri. 
Dschurdschän  s.  Gurgän. 
Dschüschqän,  O.  240. 
Jüt-dn-di/,  jHt'iedä'diit  = 

Vendldäd  5. 
Dschuvain,  07  257,  31 1. 
Dschuvaini,  p.  iL  359.  576. 
Dschuvänbacht,   Gesch.  v., 

p.  Erz.  321. 
Dschuvanscher,  Saslnide  514, 

545,  üo. 
Dschuvanscher   v.  Albanien 

544- 

Dualismus  in  d.  zoroastr.  Rel. 
6i7.  627—628,  6j£j  in  d. 
ap.  Inschr.  62S ;  bei  Aristo- 
teles u.  Hermippos  671. 

Dubala,  Debelch,  s.  h. 

Dubios,  Dovin  s.  h. 

Dughedha,  Mutter  d.  Zoroaster 
622. 

Duhm-i  Ardaschir,  St.  517. 
Düktäübo,  Mutter  d.  Zoroaster 

2i  95- 
Duluk,  Doliche,  s.  b. 
Duneisir,  Adenystrae,  s.  h. 
DüräsrOb,  ein  Karap  25. 
Dür-Bel.  St.  408. 
Dürer,  A.  452. 

Durrat-uttadsch,  p.  Encyclo- 

padie  3iii  365: 
Durr-i  Maknün,  p.  Dg.  250. 
Durr-i   Maknün,  Anthologie 

a.  Dschalal-uddm  291. 
Durr-ulmadschalis,  p.  Legcn- 

densamml.  qv,  332. 
Duschanni  v.  Saparda  408. 
Duschiyära  u.  Duzhyäirya, 

damon.  Wesen  628,  66s. 


duhasHs,  N.  d.  bösen  Geistes 
650. 

Duvalr3.ni  Cbidrchän,  p.  Dg. 

244u  25J. 
Duzhyäirya,  Pairika  628,  665. 
Dynamis,  Fürstin  d.  bospor. 

R.  497- 

Echidna,  Erdgöttin  442. 
Edessa,  St.  49_2i  üb  5JJ_. 


534,  539.  S42,  543.  —  Reich 
v.  E.  49_9_.  SO"- 
Egibi,  Bankhaus  in  Babel  42S. 
Ehe  bei  d.  P.  434—437- 
Eion,  St.  459- 

Eisenbahnen  in  Persien  3S6, 

fax. 

Eisernes  Thor,  Pass  474. 

Ekbatana,  Agbatana,  Hangma- 
tana,  Ahmatan,  St.  132,  388, 
389,  39Q.  404.  407,  415, 
425,  438,  45°.  4Mi  484, 
5JJ.  Si6-    Vgl.  Hamadän. 

Ekcleats,  Ekilisenc,  St.  528. 

El,  Gott  422. 

Elagabalus,  Kaiser  511. 

Elam,  Elamitem,  I..  u.V.  390, 
402,  405,  408,  412.  4i8, 
454- 

Elburz  s.  Alborz. 
Elegerda,  Legerda,  St.  505. 
Elegia,  Ilidscha,  O.  508. 
Elegie  s.  Marthiyyah. 
El-Hasan  ihn  Suvär,  med.  A. 

ITA- 
Elia  v.  Nisibln,  A.  513,  546. 

Elisaetis,  armen.  A.  52 1,  529, 

630,  670. 
El-Kundurl,  Vezir  567. 
Ellip,  I..  404_,  402,408. 
El-Moghira,  Statthalter  554. 
Elvend  s.  Alvand. 
Elymais,  EIvmaeer,  L.  u.  V. 

388,  48.S,  '486,  gl 5. 
Em-aschtart,  Phönikierin  436. 
Encyclopädien,  persische  36 3 

—364. 

Endemos  v.  Rhodos,  A.  6S4. 

England,  Beeinflussung  Per- 
siens  d.  E.  596—600.  Eng- 
länder s.  Briten. 

Enylos,  F.  v.  Byblos  472. 

Eordaia,  Ldsch.  455. 

Ephesos,  St.  446,  475. 

Ephoros,  A.  447,  462.  464. 

Epigramme  d.  Anvarl  263. 

Epistles  of  Manüschtschihar 
s.  Manüschtschihar. 

Epos,  seine  Entst.  im  allg. 
13S ;  homer.  Kpos,  Nibe- 
lungenlied, Kaiewala  U>S, 
1S3,  1 S  S-  —  Iran.  National- 
epos:  ältere  Spuren  seines 
Stoffes  im  A\v.  130  — 131 ; 
bei  griech.  AA.  131  — 134. 
Alteste  ep.  Erzählungen  134 


— 136;  Rustem-Sagcn  ihnen 
fremd  138—140.  —  Epos 
nach  Firdausl :  sagenge- 
schichtl.  Stoffe  233 — 235, 
religiöse  235—236,  zeitge- 
schichtl.  236 — 239,  roman- 
tische 239— 255.  Vgl.  Schah- 
näme,  Firdausl,  Sagenge- 
schichte. 
Eradsch,  S.  d.  Firedhün  166, 
187, 

Erato,  Schw.  u.  G.  d.Tigranlll. 
v.  Armenien  502. 

Eratosthenes,  A.  397,  42t. 

Erde,  Verehrung  bei  den  a. 
PP.  618;  E.  als  Genie  644; 
Organisation  d.  E.  nach 
zoroastr.  Vorst.  673. 

Erechscha,  der  arische  Pfeil- 
schütze 24. 

EredaJ-fedhri.Dschunbak-abü, 
Mutter  d.Saoschyant  97, 664. 

Ereschi,  Dämon  66 1. 

Eretria,  St.  446,  447. 

Eriaku,  F.  v.  Elam  402. 

Enwan,  St.  3S3,  541^  598. 

Erotische  Partien  im  Schäh- 
näme  173. 

Erovaz  =  Artavazd,  s.  h. 

Eryraanthus  =  Hei  round,  Fl. 
393. 

Erythrae,  St.  468. 
Erzahlende  Poesie  d.  PP.  320  ff. 
Erzerüm,  Theodosiopolis,  St. 

508,  532. 
Esagil,  Tempel  420. 
Eschatologie  der  Parsen  28^ 

129,  669-670,  683—687. 
Eschmunazar  L  v.  Phönicien 

43<>. 

Eschmunazar  IL,  III.  v.  Phöni- 
cien 436.  467,  468. 

Eschref,  O.  584.  " 

Eschref,  Afghänenf.  5S8— 589. 

Esel,  der  dreibeinige,  im  Aw. 
645- 

Eski  Baghdäd,  Dastagerd,  St. 
SIZ-  5JO. 

Esoterischer  Charakter  der 
Gathas  29. 

Esvajen,  Arsvalen,  K.  v.  Al- 
banien 529. 

Essen  und  Trinken  von  Helden 
im  Epos  171,  174 — 175. 

Ethik,  Schriften  über  E.  in 
d.  p.  Lit.  346. 

Etruskcr  413. 

Etschmiazin,  St.  598. 

Etymander  —  lielmund,  Fl. 
393- 

Euagoras,  Aufstand  d.  E.  465 
—  466. 

Euagrios,  A.  522,  5j8,  532. 
Euboca,  Insel  459. 
Eukratides  v.  Baktrien  403, 
4S4.  485. 
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Eulaeus  ==»  Kärün,    Fl.  390, 
486. 

Eumencs,  Feldh.  d.  Alexander 

42li  491. 
Eumencs  L_,  II.  v.  Pergamos 

479,  485.  492. 
Euraenes  v.  Kardia,  A.  468. 
Eunapios  v.  Sardes,  A.  512. 
Euphrat,  Fl.  ijS,  377.~43Ö, 

404,  475,  47t>,  401, 

505,  5J2i  SIL  iü,  5_3^ 

537.  543.  544- 
Euripides,  D.  499,  689. 
Europa  400,  411.  -HA ;  Einfluss 

im  heut.  Persien  600—601. 
Europos  —  Karkemisch  5  12, 

5J2_;       Rai  39Q- 
Eurymedon,  Schi,  am  459. 
Eusebios,  A.   33^   141.  396, 

4Q2.  406,  413,  421,  46o. 

477,  48o,  5 12. 
Eusenen,  Vst.  522. 
Eustathios,  A.  512. 
Euthydemia,  St.  4^4- 
Euthydemos,   F.  v.  Baktrien 

484. 

Eutropius,  A.  51 2, 520, 521,523. 
Eutychianos,  A.  533,  524. 
Eutychius,  A.  143 ;  Patriarch 
537- 

Exampaios,  Mertwowod,  H. 

4_LL 

Excerpta  Barbari  407. 
Exedares  =  Artasches,  s.  h. 
Eyuk,  Sphinxen  v.  E.  49t. 
Eznik,   armen.  A. 


630.  670. 
Ezra,  Jude  467. 
Ezra,  St.  516. 


S20,  529, 


Fabelliteratur,  p.326ff.;  Fabeln 
des  Bidpai  221,  327. 

Fachrl  bin  Amin,  p.  A.  213, 
344« 

Fachriqah,  Felsengräber  y.  F. 
455- 

Fachriname  =  Hadlqat-ulha- 
qiqc  va  scharuat-uttanqc, 
s.  h. 

Fachr-uddaula,  Rayide  565. 
Fachr-uddaula  Schah  Ghazl 
547- 

Fächr-uddln  Ahmad,  irrig  als 
Firdausl's  V.  genannt  151. 

Fachr-uddin  «Ali  Saff  s.  Saft. 

Fachr-uddin  As«ad  Dschur- 
dschänl,  p.  D.  227, 229, 240, 
ML 

Fachr-uddin  Chalid,  p.D.  261. 
Fachr-ulmulk,  Vezir  260,  263, 
348. 

Fada'il-i  Balch,  Chronik  361. 
Fadl  bin  Rüzbahan  Isfah.ini, 

P-  A.  3jc^  579 
Fadl  ibn  Ahmad,  Grossvezir 

154; 


Fadl  ibn  Sahl,  Vezir  558. 

Fadlun,  Amir  255. 

Faidl,  Fayyadi,  p.  D.  u.  Übers. 
2qS,  308,  311,  341,  344, 
352,  353.  354. 

Faizabad,  S.  385,  474- 

Faqir,  Übers,  d.  Anvar-i  Su- 
haili  327. 

Faqir  Maftün,  p.  D.  254. 

Falaki,  p.  D.  265. 

Falak-i  Aizam,  p.  Dg.  252. 

Falaknaz,  Held  einer  p.  Ro- 
manze 251. 

Falaknaznäme  s.  Sarv  u  Gul. 

Falak-ulburfldsch  s.  Asman-i 
haschtum. 

False  Accusation  before  Schah 
«AbbOs,  Parsenschr.  in  Np. 

Famagusta  auf  Cypern  602. 
Familienbräuche  n*  d.  Rivä- 

yats  12S. 
Fa'ni,  p.  D.  u.  M.  24S,  298,  310. 
Farafra,  Gase  423. 
Faraghl,  p.  D.  309. 
Farahbachsch,    p.  Prosaerz. 

253- 

Farahname-i  Fätime,   p.  Dg. 

236. 

Farämur?  im  Schähname  693. 
Faramurz  bin  Chudädäd  bin 

«Abdullah     alkatib  alara- 

dscham,  Herausg.  d.Kitflb-i 

Samak  «Iyär  318. 
Farämurznäme,  p.  Epos  234. 
Fardiyyat  —  Mufradät,  s.  h. 
Farfdün,  Paraitakene  «=»  Pari- 

kanier,  Ldsch.  u.  V.  438, 

5'5- 

Fargard,  Cap.  im  Yd.  5_;  in 

einem  Teil  der  Yaschts 
Farghäna,  I.dsch.  2ii8_ 
Farhadh,  Held  im  Schahname 

*  36.  137. 
Farhad,  Held   einer  p.  Dg. 

24J 


Farhad  u  Schirm  s.  Chu>rau 
u  Sch. 

Farhang-i  Chudaparasti.Rhap- 
sodie  auf  die  Märtyrer  v. 


Fambag-Feuer  95,  101. 
Farnbag-t  SröscTwuyyär,  Da- 

stur  14,  84.  85. 
Farra,  St.  38  5. 
Farra-rüd,  Fl.  379. 
Farrazin,  O.  551. 
<I>appo,  Farro  =  jpa«wauf 

indoskyth.  Münzen  7_5_. 
Farruch,  p.  D.  313. 
Farruchan,  Farruchani,  Gross- 

mobed  141. 
Farruchan,  Churrahan,  Cho- 

rem,  Schahrvaräz,  p.  Feldh. 

543- 

Farruchan,  Gilänschäh  54S. 
|  Farruchan,  Ferchän,  s.  h. 
Farruchi,  p.  D.  224—225, 

255,  260,  343,  344. 
Farruch-Ormazd  aus  Rai  546. 
Farruchrür,   Held   eines  p. 

Romans  318. 
Farruchschäh,    Held  zweier 

p.  Märchen  322. 
Farruchsiyär,  Kaiser  238. 
Farruchzad,    Held   eines  p. 

Märchens  322. 
Färs,  Färsistan  s.  Persis. 
Farschedvard  im  Schahname 

169.  187. 
Faruchzätj  V.  d.  Ätürfarnbag, 

s.  h. 

Farvardm  s.  Fravaschi. 
Faryäb,  O.  268. 
Faryäbi,  p.  D.  268.  269. 
Faryümad,  St.  303,  329. 
Fasihf,  p.  D.  311. 
Fasihi  D>churdschanf,  p.  D. 
240. 

Fasin,  König  403. 

Fath  «Ali,  Erkl.  d.  Hafiz  304. 

Fath  «Alichan,  Qads.ch.are  593. 

Fath  «Alichan  Saba  s.  Saba. 

Fath  «Ahschah,  Qadschäre 
21A  2J2,  2jQj  240,  242, 
251,  3j3,_  3LL  Iii,  572, 
als 


ls  D.  Chäqän 


Karbala  315. 


W. 


Farhang-i  Mathnavf,  p 
29t. 

Farhang-i  oim  chadük,  Phl. 

W.  9,  8i,  87. 
Farhang-i  Pahlavig  =  Pahlavi- 

Päzend  Glossary  1 13,  ll6, 

120. 

Farhang-i  Sikandarname-i 
barri,  p.  Glossar  244. 

Farhang-i  Schutfln,  Wtb.  203. 

Faribi,  p.  D.  247. 

Fariburz  im  Schähnäme  1 75. 

Farld-uddin  «Altar  s.  «Ajtar. 

Farmayisch-i  Raschldi  =  Bü- 
siäjiii  Chayal,  s.  h. 


a  Father  instrueting  his  Son, 

Phl.  \V.  90,  115. 
Fathname,  p.  ep.  Dg.  23S. 
Fathname  des  Amir  Chusrau 

245. 

Fathname-i  Sähibqirani,  Ausz. 

a.  d.  Zafarnamc  360. 
Fathname-i   Tipü  Sultan,  p. 

ep.  Dg.  2J8. 
Fathpür,  St.  309. 
Fath-ullah   bin   Ahmnd  bin 

Muhammad,  p.  A.  350. 
Fatihat-Uschschabäb,  Divan  d. 

Dschami  306. 
Fatima,  T.  d.  Propheten  236, 

Fätimiden,  Dynastie  154,  279. 
Fattähi,  p.  A.  3J4,  335-  3_3A 
Fauq-uddin  1  auqi,  p.  iL  247. 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Faustus  v.  Byzanz,  A. 

522.  524,  52S,  ilO. 

Fauz-i  lAzlm,  p.  Dg.  312. 
Farvardigän,  Fest  703. 
Fayyum,  Bez.  438,  543 ;  Phl. 

Papyri  a.  d.  F.  JSL  Sü- 
Feder  und  Schwert,  p.  Dg. 

327. 

Feräschband,  O.  541. 

Feriana,  O.  422. 

Ferchan,  Farruchan,  1".  v. 
Tabaristän  5  18. 

Fendan,  Bez.  383. 

Fendan  s.  ThraOtaona. 

Ferischtah  cit.  474. 

Feröz,  Mörder  d.  lUmar  554- 

Feuer,  heil.  4j  24^  6t8.  037, 
639,  64_L  702.  Feucraltare, 
Feuertempel ,  Feuertürme 
422—423,  4S6— 487,  701  — 
702.  Vgl.  Bahram-1 .,  Bür- 
zhin-mitrö-F.,  Farnbag-F., 
Güschnäsp-F.,  Vazischt-F. 

Feuerordal  3Jj  34. 

Fez,  L,  2  [8. 

Figham,  p.  D.  307,  3I°j 
Fihrist  cit.  14^  418,  520,  539, 
542. 

Fimbria,  Römer  495. 
Finnen,  Heldensage  d.  F. 


Iii. 


183. 


Firäqname,  Titel  zweier  p. 

Dgen.  254,  336. 
Firangis,  in  d.  ir.  Sage  — 

Mandane  133. 
Firdausi  24,  1 30  ff.  pass.,  214, 


■55* 


241, 

.133,  3*4. 
513,  526, 
546, 


20 


\21 
SIL 


SIL 
50t 


Vergleich  mit  Daqiqi  l_4_S 
— 150;  Leben  d.  F.  150- 
158  ;  Charakter  158— lüo. 
religiöse  u.  polit.  Gesinnung 
160 — 164,  229;  Stellen  im 
Schahname  über  F.  selbst 
180—  1S1.  —  F.'s  Vüsuf  und 
Zahcha  13b,  124,  uür  23_fJ 
—  231,  232,  239,  240,  265 ; 
F.  als  Lyriker  und  K.  22b, 
229—232,  304;  seine  Bez. 
zur  Mystik  273;  z.  eth.- 
didakt.  Poesie  277,  278.  — 
F.'s  Nachfolger  in  der  ep. 
Dg.  233  ff.  Vgl.  auch  Schäh- 
näme. 

Fircdhün  s.  ThraCtaona. 
Firmiiianus,  A.  519. 
Firüz,  Peröz,  Br.  Sapors  L  519. 
Firüzabad,    Cur,  Ardaschir- 

churrah,  St.  456,  516. 
Firüzabad  in  Germaia  531. 
Firüzabad,   Berdai,   St.  402, 

Hrüzschah-i  Misri,  p.  Erz.  333. 
Firüz  ul-Maschriqi,  p.  D.  561. 


Five  Dispositions   of  Priests 

and  ten  Admonitions,  Phl. 

W.  9J_,  102,  113. 
Florus,  A.  489. 
Forat  Maisan  s.  Basrah. 
Fords ch,  St.  430. 
Forms   of  Epistles,   in  Phl. 

1  Li  ilö,  1 19. 
Fonns  of  Marriage  Contract, 

in  Phl.  1 14,  1 16,  119—120. 
Fräda,  Empörer  5^  56,  430, 

43'- 

Frahät  =  Phraates  136. 
Frähim-rvän.^zöisch,  Zoroas- 

ters  Grossv.  35. 
Frangrasyan,  Afrisiab,  FrAs- 

yäv,  Turanier  24.  9_7_,  U2i. 

Afr.  im  Schähname  166,  168, 

169,  IJO,  172,  177,  iSp,  2Q2, 

483-  Afr.  =  Astyages  133. 
fraoreti ,  Glaubensbekenntnis 

der  Zoroastrier  4. 
Fraschaoschtra,  Fraschösch- 
tar(-i  Hvöban),  Schwiegerv. 
d.  Zoroaster  23,  94,  96,  410, 
624. 

jra'sö-kereti  6S6. 
frastuye  4. 

Frasyäv  s.  Frangrasyan. 
Fr.1t,  O.  484. 

Fratakarä,  Titel   d.  FF.  der 
Persis  4S7,  512. 
,  Frau,  ihre  Stellung  bei  den 
Ir.  6So. 
Fravak  im  Dk.  9^. 
Jrat  ar.ine  4_. 

Fravartisch,  med.  Empörer  55, 
56,  408.  40Q.  4IQ.  428,43'- 
—  =^  Phraortes,  s.  h. 

Fravaschi,  Farvardln,  Genien 
1  23,  29,  411,  643.  668.  674. 
Vt.  lj  ihnen  gewidmet  2_i 
16.  —  Afrinagan-i  Fravar- 
iigan,  Phl.  \V.  Xi,Si  - 
Die  Fravarjigan-Tage  104. 

Frazdan,  Frazdanu,  See  od. 
i     Fl.  llS,  402. 

Frfidün,  A.  eines  Riväyat 
125  ;  126. 

Fnklün  Marzbän,  Schreiber 
einer  Aw.  Hdschr.  Ijj. 

Freh-Srösch,  Dastur  106. 

FrCnö,  T.  d.  Zoroaster  625. 

Fre£ün  s.  ThraCtaona. 

Fretün  MardschapAn,  Schrei- 
ber v.  Phl.  Handschriften 
29^  106, 

Friftär,  Dämon  66o. 

/süsö-mq^ra,  Teil  d.  Ys.  4,  IQ. 

Fudüli,  türk.  Übers.  358,  300. 

Fünfer  s.  Chamse. 

Fursf,  p.  D.  232.  238. 

Fusüs-ulhikam,  VV.  d.  Ibn 
lArabi  299. 

Futuhat-ulmajnavi,  Comm.  zu 
Dschalal-uddin  291. 


Futüh-i  Ibn  Altham,  ar.-p. 
Gesch.  W.  358. 

Futuh-ulharamain,W.  d.  Muhyt 
Lärl  306. 

Futüh-ussalatln,  p.  Reimchro- 
nik 236. 

Gabae  =  Dschai,  s.  h. 
Gadaphara,  Vindafarna,  F.  d. 

indo-griech.  R.  306. 
Gadates,  Satrap  396. 
Gag,  Gagik,  Gagi  v.  Medien 

408. 

Gäh,  T.  d.  Chorda- Aw.  8,  iL. 
12S. 

Gahanbar,  Jahreszeitenfeste 
5,  Ii,  122,  626,  703; 
—  Weltschöpfungsperioden 
673.  Afringän-i  GahAnbär, 
Aw.  Text  8.81,88;  Afrin-l 
schaschG.  Phl.  T.  90,  1 14. 
AinaziG.  tschäschnih,  Phl. 
T.  9J_,  115. 

Gaius  Caesar  502. 

Galater,   Galatien  479,  480, 

422i  524- 
Galen  bei  den  PP.  366. 
Galerius,  Caesar  520,  524. 
Gallien  510. 
Gallipoli,  St  291. 
Galtscha,  Vst.  401. 
Gamas-ab,  Fl.  32i,  375,  431. 
Gambül,  L.  409,  489. 
Gamrün  =  Bender  *Abbas 

59Q- 

Ganabä-sar-nidschat,  Nask  d. 

Aw.  18,  20. 
GanagAn,  O.  428. 
Gandära,  L.  u.  V.  388,  43S, 

I  iüi 
Gandarewa,  damon.  Wesen 

I  667. 
Gandawa,  O.  386. 
Gandschah,  St.  241.  263,  26^ 

4Q2.  S97- 
Gand-che-schävagan,  Samml. 

v.  Phl.  Schriften  Hl,  112, 

113. 

Gandsch-i  raväD,  p.  Dg.  298. 
Gandumava,  Bez.  .130. 
Gang,  Kangha,  Bez.  445. 
Gangir,  11.  390. 
Ganzak,  St.  542,  544. 
Gaukerena,    Gökerenö  = 

weisser  Haoma  101,  63S. 

6±L- 

Gaotschithra,  Gözihr,  K.  515. 
Garmrüd,  O.  362. 
1  Garmapada,  ap.  Monat  423, 
42S,  550,  676,  622. 
Garmsil,  I.dsch.  379,  381. 
Garois,  Kröls,  Satrap  461. 
Garschasp,  Held  d.  ir.  Sage 

Garschaspname,  p.  ep.  Dg. 
LiSi  233,  234; 
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Gas  =  Yersze  le  25.  27.  3»- 
Gasamk,  C'iir.'yj,   L  Gl.  der 

Naiks  d.  Aw.  20,  2_L. 
Gaschvildli,  Held  d.  ir.  Sage 

HL  LLL 

^a//i,j  im  Ind.  29^ 

Gäthäs  im  Aw.  4.  2Q.  22,  23, 
25  81,  3A  JL  42,  qs, 
107,  627,  02S.  o2Q  Ii',  pass. 
Metra  d.  G.  26  —  27;  Dia- 
lekt 27 — 2S;  Zarathuschtra 
in  d.  G.  2S — 29.  —  Darme- 
steters  Theorie  uber  das 
Alter  d.  G.  39,  634—635, 
706.  —  Airingan-i  Gatha  8, 
47t  Si,  88.  —  S~lu>pfungs- 
ideen  d.  ( I.  672. 

Gatha-Tage  =  Schalttage  1 1 1, 
128. 

Gatha^par  s.  Gadaphara. 
fä^uiya  5.  Gasamk. 
Gäub.areh  s.  Gil  G. 
Gaubaruva  s.  Gobryas. 
Gaugamela,  Gaumal,  Schi.  v. 

469,  472. 
Gsnmsta,  Magier  55,  56,  424, 

425,  ±26,  Slh 
Cava,  L.  38S. 

GayO  maretan,  Gayömart,  Ur- 
mensch 94,  95_,  101,  1 10, 
'31,   UQ,   LLL  17«,  lü. 
^  4i2.  652,  66i_,  66ÖT674- 
Gayom  irt liier,  Sekte  '»30.  o 
Gaza,  Gazaca,  St.  in  A'.ropa- 

tene  389. 
Gaza,  St.  in  Phönikien  419, 
422. 

Gaziura,  St.  493.  4Q6. 
Gebal,  Byblos,  St.  422,  472. 
Geber,  Zoroastrier  in  Persien 

121,  125,  619,  697— 69S. 
Gebete  in  der  air.  Rel.  23, 

70t,  die  heil.  G.  im  Aw. 

und  Homilien  dazu  4j  25. 

Vgl.  Aschern  vohü,  Yatha 

ahü  vairyö,  Yety^hg  hata^m. 
Gebrauche,   tägliche,   n-  d. 

Riväyats  I2IS. 
Gcdrovien,  I„  3SS,  39t,  420. 

478.    =  Haluschistln  393 

—394. 

Geisselungen  im  Aw.  703. 

Gelam-See  402,  545. 

Gelen,  Gelancn  s.  Gllan. 

Gellius,  A.  500. 

Gelonos,  skyth.  Heros  442. 

GendschAn,  FI.  379. 

Gendsche  s.  Gandschah. 

Geographie  v.  Iran  371  ff. ; 
G.  d.  Aw.  375,  387-393; 
d.  Firdausi  1 78 ;  sonst  in 
p.  Lit.  178-170,  356- 

Geologie  v.  Iran  374—376. 

Georgien  =  Iberien ;  Georgier, 
Ibericr403,  436,  441.  490.1 
493.  497,  504,  5°6.   516, 1 


SI9.  520,   524,  528,  529, 
53°.  3J',  545,  547, 
597- 

Gcorgius  Pisida,  A.  517,  544. 
Gerdan-i    Sardarrah  —  Kas- 

pische  Pforten  48 5. 
Gericht,  jüngstes,  du  d.Glauben 

d.  Parsen  6>5  — 686. 
Germaia,  I„  531. 
Germanicus,  Neffe  d.  Tiberius 

503- 

Germanien,  Germanen  400, 
510,  525 ;  germ.  Helden- 
sage 174—177, 

^  179,  iSc^  1S3,  I9J2- 

Germanikeia,  Manasch,  St. 
126. 

Gerostratos,  V.  d.  jAschtartO 
472- 

Gerriien,  skyth.  Vst.  442. 
Gerrhos,  Fl.  44 1- 
Geryones,  Rinder  d.  G.  442. 
Geschichtsqucllen.  persische 

421  ff- ;  üli  i5A  557,  56l, 
563,  566,  5_6_7_,  5_7_t,  572— 

5_LL  Sl^i  579.«  5*5-583. 

592,   594;    lydische  413; 

über  cT   baktr.-griech.  R. 

480;    über   parth.  Gesch. 

4S0  — 48t;  über  kappadok. 

G.  4.9J  ;  über  pont.  G.  492  ; 

über  d.   bospor.  R.   493 ; 

über  die  Yuc-tschi  489. 
Geschichtsschreibung  b.  den 

PP.  355—  363:    europ.  G. 

über  Pcrsien  401  ff.  pass  , 

553,  556,   563,   566,  571, 

572-573.  526,  529,  585- 

588,  592. 
Geschwisterehe  434  —  437. 
Gestirne,  böse,  im  Aw.  666. 
Geten,  V.  401,  44»,  443- 
Gfiusch    urvan,  Göschürün, 

Genius  30,   10 1^  637,  639 

— 640,  642.  652,  669. 
Gev,  Yfiv,  ir.  Held  136,  137, 

169,  1 70. 
Gev,  Arsakide  4S2,  504. 
Ghana'),   Erkl.   d.  Chaqam 

264—265. 
Ghanl,  p.  D.  309,  31 L 
Gharan,  I.dsch.  385. 
Ghardschistän,  L.  332. 
Ghanbnäme,  p.  Dg.  283. 
Ghaschi,  Dämon  662. 
tihassan,  Ixbch.  518. 
Ghassäniden,  Beherrscher  v. 

Gh.  534. 
Ghauthchln  Aszam,  Vf.  einer 

Tadhkire  21 6. 
Ghavväsf,  Ubers,  d.  Tütinämc 


Ghazal,  Ode  219,  224,  225, 
229.  245,  249.  £5Ä  257, 
260,    26;,    264,    265.  27Q, 

275,  2S1,  28^  283^  2S4; 


28A  288,  293,  29^  29^ 
298,  302- 3 14.  33JL  3J_L 
Ghazäli,  p.  D.  u.  M.  298,  308. 

364,  365. 
Ghazaliyyat-i  qadlm,  Dgen.  d. 

Saidi  294. 
Ghäzlnchan,  Mongolenf.  359, 

575,  576. 
Ghäzir,  Gömal,  FI.  472. 
Ghazi-uddin  Haidar,  F.  v.Oude 

348. 

Ghazna,  St.  222,  223,  225, 
231,  234,  256,  257,  260, 
26t,  2S2,  292,  379,  385. 
3S8,  562,  566.  Mahmüd  v. 
Ghazna  s.  bes. 

Ghaznaviden,  Dynastie  222, 
227,  250,  261,  302,  327,  347, 
3ÜL  35s»  5_6_7,  573-  Pflege 
d.  Dichtkunst  an  ihrem 
Hofe  223,  224 ff.,  255— 
2 58,  265,  282,  573. 

Ghebcr  s.  Geber. 

Ghilzl,  afgh.  Stamm  5 SS. 

Ghiyäthbeg  Ltimäd-uddaulah 
247- 

Ghiyath-uddin,  Chvlrizm- 

schah  269- 
Ghiyath-uddin  Kaichusrau,  F. 

v.  Schträz  249. 
Ghiyath-uddin  Muhammad, 

Yazir  270,  299. 
Ghiyath-uddin  Muhammad,  S. 

d.  Malikschäh  347. 
GhOr,  Geb.  567. 
GhOrband  Thallandsch.  378, 

393.  4ia 
Ghuläm  Hasan,  p.  D.  238. 
Ghullm-i  Hamadani  Mushafi, 

Vf.  einer  Tadhkire  216. 
Ghuläm  Muhammad,  Erkl.  d. 

Chäqäni  265. 
( ihflr,  Könige  v.,  s.  Ghüriden. 
Ghurian  =  Artakoana,  St.  392. 
Ghüriden,  Goriden,  Dynastie 

261,  267^  571. 
Ghurrat-ulkamal,   Divan  d. 

Amir  Chusrau  244,  245. 
Ghuzz,  turk.  Vst.  567,  571. 
Ghusen,  V.  580. 
( liaur-archi,  Kanal  532. 
Gdan,  L.  225,  284.  362,  374, 

3S1,  3S7T184,  ;S8.  389, 

404.  547.  548,  588,  663. 

Gelen,  dclanen   389,  403. 

;  52^ 

Gilanschah,  K  v.  Tabaristan 

347.  548. 
Gilgamisch,    chald.  Heros 

452. 

Gil  ( i.lubäreh,  V.  v.Tabaristan 

547.  548. 
Gilgird,  Andmesch,  Burg  524, 

,53G  532- 
Gimirrai,  Kimmerier,  V.  400, 

408.  HA±  454^ 
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Gindaros,   Dschindäris,  St. 
501. 

Girimi,  Held  im  Schahname 

19S.  1 99 ;  Girämlkkarj,  im 

Zarerb.  199. 
Glratano-bödschet  a.  Kirman, 

a.  Erkl.  d.  A\v.  83. 
Girdhardäs  Käyatli,  p.  Übers. 

d.  R.lmäyana  353. 
Girischk,  St.  385,  3S6. 
Gitl  Ärä,  Heldin  p.  Märchen 

321. 

Gizilbunda,  O.  404. 
Glaphyra,   M.    d.  Archelaos 
492;   M.  d.  Tigranes  IV. 

502. 

Glaubensbekenntnis  der  Zoro- 

astrier  4j  701. 
Glauqos,  V.  d.  Phanes  424. 
Glossen  in  der  Phl.  Übers,  d. 

Aw.  48.  Sj. 
Glykas,  A.  $1.2. 
Gn£l,  Armenier  523. 
Gnosticismus  3^. 
Gobryas,  Gaubaruva,  Gef.  d. 

Dareios  58,  416,  426,  445, 
457- 

Gobryas,  Satrap  491. 
Godarz  =  Gotarzes,  s.  h. 
Godates,  Satrap  6S9. 
Gödharz,  ir.  Held  136,  137, 

139,  Mb  173,  174,  515- 
Gog  und  Magog,  V.  44  t« 
Gogarene,   Gugarch,  Ldsch. 

422-  529. 
Gö  güschnasp,  a.  Erkl.  d.  Aw. 

8ji  22: 

Gokerenö  s.  Gaokerena. 

Golkonda,  St.  23J,  24L  337- 

Golthn,  Prov.  415,  528- 

Gömal,  Fl.  379;  ==  Ghäzir, 
Fl.  472. 

Gomates  s.  Gaumäta. 

Gondopharos  =  VindafarnS, 
F.  d.  indo-kabul.  R.  506. 

Göpatschah,  myth.Wesen  645- 

Gopatschah  Rüstachm,  Schrei- 
ber v.  Phl.  Hdschr.  99,  103. 

Gordianus,  Kaiser  517. 

Gordion,  Yürme,  St.  471. 

Gordios,  K.  v.  Phrygien  414- 

Gordios,  Kappadokier  492. 

Gordyene,  Ldsch.  498. 

Goriden  s.  Ghüriden. 

Gösch  s.  Drvaspä. 

Goscht-i  Kryän  s.  Vnscht-i  F. 

GOschOrün  s.  Geusch  urvan. 

Gösch-yascht  7_. 

Gotarzes,  Gödarz,  Parther  136, 
137,  482,  504,  505,  511, 
5-5- 

Goten  523,  525. 
Götschlhar,  ein  Stern  666. 
Gottesbegriff  im  Aw.  63 1. 
Gozarta,  Dschczlrah,  Bezabde", 
O.  429- 


I  Gözihr,  Gaotschithra,  K.  515, 
Gräber  d.  p.  KK.  421 — 422. 

453.  454- 

Granikos,  Schi,  am  G.  47 1. 

Gregor  d.  Erleuchter,  Bekchrer 

Armeniens  516,  522. 
I  Gregor,  Pabst  543. 

Gregorius  Abulfaradsch  Bar- 
hebraeus  ^LL  542. 

GrChma,  böses  Wesen  667, 
;  695. 

Gnechen.Griechenl  and, Helle- 
nen, Hellas  400*  4'4, 
423,  432.  495*  5"9-  Kriege 
m.  d.  PP.  440.  445—447. 
45S— 459— 460— 461,  464. 
590;  Diadochen  478—479; 
( kriechen  in  Begl.  d.  j.  Ky ros 
462 — 464.  —  Gr.  Ber.  über 
p.  Schrift  6jy  ü.  p.  R.  616, 
I  615^  627—628,  6JT,  6j2j 
I  634,  6J2-  670—671.  —  Gr. 
Philosophie  b.  d.  PP.  539— 
540  ;  gr.  Künstler  in  P.  449; 
grTMedicin  b.  d.  PP.  366. 
—  Gr.  Inschriften  64;  gr. 
Schrift  auf  d.  Münzen  der 
Turuschka-FF.  25^  —  Gr. 
in  d.  Parsen-I.it.  ick),  1^4; 
gr.  Rel.  =  christl.  Rel.  bei 
Firdausl  lüi. —  Gr.  Helden- 
sage Uli  l^i  Uli  LZii 
I  174,  '75,  177.  180.,  18T; 
183. —  Spuren  d.  ir.  Helden- 
sage b.  d.  Gr.  131  — 134-  — 
1  Gr.  Version  v.  Kahle  va 
,  Dimne  329.  —  Gr.  Reich 
in  Indien  4S9. 

Grossarmenien  494,  536,  537. 

Grossmedien  477. 

Grossmoghuls  in  Indien  57S 

—579,  589- 
Grumbates,  Chionite  523. 
Gubaru,  Ugbaru,  Satrap  420. 
Gubazes,  Br.  d.  Tzathes  534. 
Gudseharät,  I.dsch.  113,  214, 

224j    24A    2^2,    2QS,  3JO, 

320,   32L  698, 
Gudscharati,  Ubers,  v.  Parsen- 
schriften  in  G.  51,  104,  III, 

112,  1 13.  115,  !_L9jl  Lüi 
Gueber  s.  Geber. 
Gugarch,  Gogarene,  Ldsch. 

49J.  S2& 
Güi  u  Tschaugan,  p.  Dg.  228, 

30 1- 

Gul,  Heldin  einer  p.  Romanze 
249. 

Gulafschan,  p.  Bearb.  v.  Sim- 
hasanadvatrimiati  354. 

Gulandäm,  Heldin  zweier  p. 
Romanzen  249,  251. 

Gulaschgerd,  Valäschkart,  St. 

5*5- 

Guldaste,  p.  D.  298. 
|  Gnldaste-i  jlschq,  p.  Dg.  252. 


r,ul-i  BakSvah,  Erz.  a-  d.  Hindi 
ins  Pers.  übers.  322. 


Gul-i  Kusti,  p.  D.  312,  314. 
Gulistän,  Dg.  d.  Satdi  293, 
295,  296,   29^.  Iii  HI. 

327, 330.  uii  570. 

Gulistän,  Frieden  v.  G.  597. 
Gulistän-i  Iram,  p.  Dg.  221* 
Gulrlz,    Erz.   v.  Nachschabl 
324- 

Guischan,  p.  D.  314. 
,  Gulschan-i  Abrär,  p.  Dg.  246, 
298. 

Gulschan-i  ilschq,  p.  Dg.  252. 
,  Gulschan-i  Latäfat,   p.  Dg. 
228. 

Giikrhan-i  Räz,  p.Dg.  299.  30 1. 
Gulschan-i  Tauhid.  Anthologie 

a.  Dschaläl-udd.n  291. 
Gul  u  Bulbul,  poet  Stoff  250, 


251. 
Gul  u 


Chusrau,  p.  Dg.  zSlL 
Gul  u  Hurmuz  s.  Chusrau* 
näme. 

Gul  u  Naurüz,  zwei  p.  Dgen. 
249- 

Gul  u  Sangbar,  p.  Märchen 

321,  323- 
Gulzär,  p.  Dg.  207. 
Gulzär-i  Nasini,  Dg.  d.  Nasim 

322,  323. 

Günäbäd,   Dschünäbäd,  St. 
237- 

Gundaphar,  Vindafarna,  F.  d. 

indo-kabul.  R.  506,  »,07. 
Gundeschapür ,    Beth    La  pal, 

St.  518,  534,  560. 
Gör,  Firü/äbäd,  St.  516,  532. 
Guraios  s.  Pandschkör. 
Gürän-Dialekt,  Dgen.  im  G. 
^  246.  247.  249. 
Guraz  =  Schahrbaräz  im 

Schähnämc  171. 
Gurdäfindh  im  Schähnäme 

Gurdia,  Säsanidin  514,  545. 

Gurdiye  im  Schähnlme  177. 

Gurgän,  Dschurdschän  1^  u. 
Fl.  21S,  22s,  256,  260.  328, 
i7_8,  39J-  522,  53_i_,  132, 
53A  549,  iiii  5_oo,  S^h 
5°3,  S  S^i-  266,  526, 
57S.    Vgl.  Hyrkania. 

Gurgin  im  Schähnäme  136, 
-75-_ 

Gürchan,  F.  v.  Kirmln  261. 
Guria,  Ldsch.  534. 
Gürtel,  heil.  d.  Parsen  4. 
Guschäyischnäme,  SammL  p. 
[    Erzählungen  33a 
Guschck,  O.  484. 
Güschnäsp,  heil.  Feuer  95, 


101. 


SM: 


Güschnasp,  Magier  506. 
Guschnaspbande,  Säsänide 
5M,  545- 
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( luschnaspschäh,  F.  v.  Taba- 

ri^tan  SUl 
(luschtSsji  s.  Yischtaspa. 
(Juti,  Ldsch.  420. 
(iwädar,  St.  386. 
Gyges,  1yd.  K.  4_L3_.  ±14: 
(lyges,  V.  d.  Myrsos  446. 
Gymnias,  O.  464. 
Gyndes,  Diäla,  FL  475,  476. 

H.T,  Haiti,  Cap.  d.  Ys.  4,  2Ü, 
Habb,  Fl.  379. 
Hablb-ussivar,  Geschichtsw. 

d.  Chvandamlr  257,  356 — 

357- 

Habsiyye,  p.  Dg.  264,  265. 
Hadad-nadin-achi,  ?F.  v.  Cha- 

rakene  50S. 
I  lada'iq-ulanvar    fi  haqä'ip- 

ulasrär,    p.  Encyclopädie 

363. 

Had.Viq-ulmmadschd.scham, 
W.  üb.  Metrik  u.  s.w.  244. 

Hada'iq-ulhaqä'iq,  Comm.  z.  f. 
260. 

Hada  iq-ussihr,  p.  W.  üb.  Rhe- 
torik u.  l'oetik  225,  260, 

20L  343- 
Hadhamanthra,  halak-mänsa- 

rlk,   2^  Kl.   von   Nasks  d. 

Aw.  20j  2Jj  22^. 
Hadhaochta  s.  Hätöcht. 
Hadhayähch  od.-yaosch,  myth. 

Wesen  645. 
Hädi,  Chalif  ^48- 
Hadtqat-ulhaqi'iq  =  Haqä'iq- 

ulhada'iq. 
Hadiqat-ulhaqiqe  va  scharnat- 

uttanqe  =  Hadlqe=FachrI- 

näme,  W.  d.  p.  M.  Sanä'l 

2S2— 283,  284,  286,  29t, 

225. 

I  ladiqat-ussafä,  eine  Tadhkire 

Hadiqat-ussihr  =  Hada'iq- 
ussihr. 

Hadiqatussutadä,  türk.  Übers. 

v.Raudat-uschschuhadä358. 
Hadöcht  s.  Hascht. 
al-Hadr  —  Hatra  s.  hier. 
Hadrat  lAbbäs,  p.  A.  319. 
Hadrian,  Kaiser  509. 
Hadschdschädsch  bin  Yüsuf, 

Gouverneur  im  ilrnq  330, 

555- 

Hädschiäbäd,  O.  22±  448. 
H-idschl  Aghasl,  p.  Minister 
599- 

Hädschf  Chalifa,  A.  259,  347, 
397- 

Hadschl  Ibrahim,  p.  Minister 

595.  59A  59S. 
Hädschl  Mir  Abu  Tälib,  p.  R. 
250. 

HSdschi  Muhammad  Dschän 
Qudsl  s.  Qudsi. 


hajv  =  Satire  219,  265,  337. 
Hadschv-i  Hukamä,  p.  Satire 
337. 

Haetumant,  A6tumand,  Ety- 
mander, Erymanthus.Fl.  38, 

US,  Mjl  393-    Vgl.  Hei- 
mund. 

hatnät  Aaittä  im  Aw.  u.  ap.  j 

Inschr.  666. 
Häfiz,  p.  D.  24^  2JAi  303, 

304,  305,  3«4,  572,  375, 

577- 

HaYi/.i  Abrü,  p.  LL  356,  357, 
553- 

LLilizä  lAlluf,  p.  A.  287. 
Häfiz  Rahmatchän,  Rohillaf. 

Haft/  Tanisch  bin  Muhammad 
al-Buchäri,  p.  LL  362. 

Haft  Achtar,  p.  Dg.  248. 

Haft  Aurang,  p.  Dgen.  247, 
305- 

Haft  Dilbar,  p.  Dg.  248. 
Haft   Iqllm,    eine  Tadhkire 

iLh  Uli  £5A  258, 

259,    20O,    2bl,    263,  20^, 

281,  2S6,  29_7_,  403. 
Haft   Ins.if-i   Hatim  Tä'j,  p. 

Roman  319. 
Haft  Qulzum,  p.  Wtb.  265, 

348.  -^"1 
Haft  Manzar,  p.  Dg.  247. 
Haft  Paikar,  Dg.  d.  Nizäml 

MÄ±  Mi  M2j  24JI1  322i 
und  anderer  p.  DD.  24S, 

3J2: 

Haft  Sayyare  s.  Sab«  Sayyare. 
Haft  Vidi,  p.  Dg.  285. 
Haggai,  Chaggai,  Prophet  4_20i 
467- 

Haibek,  O.  38s  ;  ?«=Aornos 
392- 

Haidar,  Br.  Isma'lls  II.  5S3. 
Haidaräbäd,  St.  25J,  252,  3^  j 

342,  350.  351- 
Haidar  Qulichan  238. 
Haikh,  Armenier  412. 
Hailädschname  s.  Dschauhar-i 

Dhät. 

Hairatl,  p.  D.  236,  297,  307. 

Haital,  Hephthaliten,  Weisse 

Hunnen,  Küschän,  V.  138, 

SlZii^iSJOiSH.  532, 

54ii  5Jii  S8°_.  5li^ 
haili  s.  Hä- 

Haqä'iqi,  D.-Name  d.  Ch^qnni 
263. 

Haqa'iq-ulhadä'iq,   p.  \V.  üb. 

Prosodie  343. 
Hakikat-1  RödschS,   Phl.  W. 

90.  HO,  IIb  LL2, 
Haqlqt,  p.  D.  258. 
Häkim ,  Emissär  des  Fätimi- 

den  LL  154. 
Haklm  lAbduTTazlz  ibn  Mansür 

iAsdschadl,  p.  D.  224. 


Haklm  Firüz  Maschriqi,  p.  D. 

'  2l8_. 

IJakun  Rähii,  p.  D.  226. 

Haklm  Ruknä  s.  Masih. 

Haqvirdi,  Bearb.  v.  Kahle  va 
Dimne  327. 

Haldita,  Armenier  430. 

Haleb,  Fl.  v.  403. 

Hall,  p.  D.  249. 

Halikarnassos,  St.  £4_,  60,  424, 
460,  471- 

Halladsch  s.  Husain  bin  Man- 
sür LL 

Hall-i  Mathnavi,  Comm.  zu 
Dschaläl-uddtn  29t. 

Hälnäme  —  Güiu  Tschaugän, 
s.  h. 

Halys,  Fl.  413,  414.475,470. 
Hamadän,  Hamadhän,  St. 223, 
256,   269j   22i   2S2,  29^ 

3°9_.  Ü2i  iüi  364«  375. 
326,  382,  38jj  386,  jyo, 

iMi  407,  4J2i  466,  533^ 
iiA  55h  554,  5J9,  564, 
565,  695;  ap.  Inschr.  das. 
54,  5S,  öi^  457.  Vgl.  Ekba- 
tana,  Agbatana,  Hafigma- 
täna. 

Hamamat,  Inschr.  v.  457. 
Hamaspathmaeda,  Fest  der 

Tarsen  676. 
Hämävarän,  L<lsch.  16S. 
Hamazasp,  Armenier  517,  529. 
Hamd-ullah   Mustaufi,  p.  D. 

236. 

Hamid,  p.  D.  325. 

Hamid  bin  Fadl-ulläh  s.  Dar- 
vtsch  Dschamali. 

Hamld-uddin  Abübakr  Balchl, 
p.  I).  22S,  263. 

Harnische  Bahär,  eine  Tadh- 
kire 214. 

Hamla-i  Haidarl,  T.  zweier 
Dgen.  235,  236. 

Hämun-Sce  322,  32^  380. 

385..  319!  393- 
Hamzah  aus  Isfahan,  A.  136, 

[Ali   142,   143^   14A  450, 

5J2,  524. 
Hamzah,  Held  des  Haraza- 

näme  319,  320. 
Hamzanäme,  p.  Roman  318 

—319. 

Hanafitische  Schule  der  Sünna 

278. 

Handel  und  Verkehr  in  P. 

■186-387- 
Handschriften  d.  Aw.  i_2  ff., 

83  ff. ;  Phl.  Hdschr.  So,  Si, 

83  ff.,    L2_l— 122;  Hdschr. 

d.  Schähn.Tme  195  ff.,  206; 

p.  Hdschr.  195. 
Hangmatäna  s.  Ekbatana. 
Hannibal,  Punier  479,  497. 
Hans  u  Dschavihir,  p.  Dg. 

25»- 
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Hanzalah,  p.  D.  218.  559. 

Haoma,  Hörn,  heil.  Pflanzen. 
Trank  j,  ^  l_6j  d.  weisse 
Hauina  =  Gaokercna  101, 
638;  Genius  J±i^i  104,  169. 
202,  644.  667,  702.  704; 
den  Gathäs  fremd  2^. 

Haoschyangha,  Höschang, 
myth.  K.  24,  24,  gjj  iL 
im  p.  Roman  318;  sein  an- 
gebl.  Testament  ^46. 

Hapirti,  Hapirtap,  L.  u.  V. 
418,  454,  475- 

Haptän-Yascht,  Phl.  Text  St, 
82, 

Hapiö-iringa,  Gestirn  666. 704. 
Hara  berezaiti  —  Alborr  38, 
684. 

HaraCva,  Ilaraiva,  II  arg  v  s. 
Areia. 

Harahuvaü,    Harahvaiti  s. 

Arachosien. 
Harba-i  Haidarl,  p.  Dg.  236. 
Hardukka,  Artykas,  med.  K. 

402. 

Härith,  Br.  der  RSbhah  Qiz- 

därl  Balchl  22_L 
Härith   bin    i.Xmr,  Arethas, 

Ghassänide  534. 
Harivamsa  in  p.  Bcarb.  354. 

355- 

Harkarn,  p.  A.  341. 
Harpagos  in  d.Kyrossage  = 

p.  Uran  rj3_,  4LS,  419. 
Harpagos,  p.  Feldh.  446,  461. 
Harpasos.Tschorroch,  F1.4_6_j. 
Harpyiendenkmal  449. 
Harrän,  St.  415,  4'8. 
Härün-arraschld ,  Chalif  218, 

397.  558. 
Härfln-arraschld,  Gesch.  v.  LL 

322. 

Härüt,  Fl.  379. 
Harvispö-tarviniiir  =  Eredai- 

fedhri  9jr. 
Hasan,  Büyide  564—565. 
Hasan  (Ascliraf-uddin  IT,  Ab- 

uliali  H.),  p.  D.  257,  258, 

260. 

Hasan  aus  Delhi,  p.  D.  303, 
'  32ii  365- 

Hasan,  Enkel  des  Propheten 

23^,  3i5_.  3i6,  3J8. 
Hasan,  der  Derwisch,  p.  H. 

"  359 

Hasan  lAll  almunschf  alcha- 

qanf,  p.  A.  350. 
Hasan  »All  ilzzat,  p.  R.  253, 

325- 

Hasan  Aschraff,  p.  D.  267. 

Hasan  lAskarl,  schiitischer 
Im  am  250. 

Hasan  Basrt  u.  BiblRabiiiyye, 
Gesch.  v.  322. 

Hasanbeg  Bahädurchän,  Sul- 
tan 349. 


Hasanbeg  Chäkl,  p.  A.  214. 
Hasan  bin  Rßzbahän  Schiräzl, 

p.  A.  349- 
Hasan  bin  Sabbäh,  Gründer 

der    Assasinen-Sekte  276, 

568-569. 
Hasan  bin  Sayyid  Fath-ulläh, 

p.  D.  23J. 
Hasan  el-Utrusch,  F.  v.  Taba- 

ristln  564- 
Hasan  Ghaznavi,  p.  D.  256. 
Hasan  ihn  Zaid,  F.  v.  Taba- 

ristän  563. 
Hasan  Maimandr,  Vezir  154, 

K55- 

HasanOyiden,  türk.  Dyn.  in 

Hamadhän  565. 
Haschi.  Dämon  662. 
Häschimi  Kirmäni,  p.  M.  300. 
I  laschiye-i   Däif,   Comm.  zu 

Dschalal-uddln  290,  201. 
Hascht  bihischt,  p.  Dg.  244, 

ML 

I  läUik-mänsank  s.  Hadhaman- 
thra. 

Hatif,  p.  D.  313,  3J4: 
Hatifi  (iAbdulIah  H.),  p.  D. 

2J7_,  2J9_.  246,  24^  24A 

579.  5 St»,  587. 
Hätim  Masih,  p.  R.  249. 
Hatim  Ta'i,  Held  versch.  p. 

Romane  319,  320. 
Hat0cht,Hadhaochta,2O.Nask 

d.  Aw.   0,  [8^  ijg,  20,  2i± 

47,  50,  1 12;  Phl.  Übers,  d. 

iL  N.  8i_,  8S_. 
Hatra.   a!-Hadr,   Feste  508, 

510,         5J17,  5j8,  540. 
Hatschepsut,  Aegvptenn  436. 
Hatsek,  St.  528/ ' 
Haumavarga,  Saka  Ib,  V.  40  t, 

445.  455- 
Haurvatat,    Genius    7,  30, 

3J,  634,  638-6397  657. 

=  .T/.orTog  634. 
Hausch-kuri,  O.  540. 
Hävan-gah,  Hävani,  Tageszeit 

116.  676. 
Haväschi-i  ghafüriyye, Glossen 

z.  d.  Nafabat-uluns  306. 
Havize,  O.  $22>  322; 
Ilazadsch,  Metrum  223,  240. 
Hazarah  5.  Hezärc. 
Hazärasp,  Feste  259. 
Hazaraspiden,   Herrscher  in 

Purist  an  570. 
Hazär  Gisfl,  Heldin  eines  p. 

M;irchcns  322. 
Haztn  (Schaich  1AI1  H.),  p.  A. 

215,  310,  311. 
Hazbyyat  =  satir.  Epigramme 

263. 

Hazliyyat,  W.  d.  dJbaid  Za- 

kam  267. 
Hazliyyät  =  Madschlis  i  Hazl. 
Hea,  El  =  Kronos,  Gott  422. 


Hebräische  Version  v.  Kahle 

va  Dimne  329. 
Hebros,  Fl.  459. 
Hedyphon,    DscharrAhi,  Fl. 

486. 

Hekatomnos,  K.  v.  Karien4Ö5, 
466. 

Hekatompylos,  St.  391,  476. 

483.  Ä 

Heldensage,  iranische,  in  den 
Yaschts  24^  130  —  131;  ihr 
Schauplatz  ijj  ;  Reflex  v. 
hist.  Ereignissen  in  ihr  138; 
Umgestaltungen  bis  z.  Ende 
der  Sasäniden  136 — 138; 
Spuren  bei  griech.  AA.  rji 
— 134:  —  Namen  a.  d.  ir. 
iL  bei  SäsSniden  und  Sel- 
dschuken  1 38 ;  arsakid.  NN. 
in  d.  ir.  iL  137-138;  — 
Sagenkreis  v.  Rüstern  dringt 
in  d.  ir.  IL  ein  138  — 140. 

Heldensage,    finnische  135. 

173,  183 ;  —  germanische 

»35.  139.  '74.  '75.  176, 
177,.  179,  180,  109;  -  grie- 
chische 135,  168,  172,  i_7_3j 

174.  175.  '77.  'So,  1S3; 
vgl.  Homer;  —  russische 
»39.  169,  174;  —  serbische 

U2i  '75- 
Helena  v.  Adiabene  499. 

Heliokles,  F.  d.  baktr.  R.  484, 
4S9. 

Hellanikos,  A.  133. 
Hellas,  Hellenen  s.  Griechen. 
Hellespont  443,  458,  470. 
Hellespontier  438. 
Heimund,  Hilmend,  Fl.  379, 

38l.   385.   388.   393.  455- 

Vgl.  Hafitumant. 
IlgmCt-i  Aschavahischtfln,  A. 

eines  Riväyat  36,  105. 
Hcphaestion,  Fr.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
Hephthalitcn  s.  Haital. 
Hera.  Göttin  436. 
Herakleides  v.  Kyme,  A.  435. 
Herakleides  v.  Pontos,  A.  396. 
Herakleios,  Kaiser  53S.  543. 

544.  545- 
Herakles,  Melqart,  Gott  442, 

Herakles,  S.  Alexanders  d.  Gr. 

ITA 

Herakliden,  1yd.  Dyn.  413. 

Heraos,  K.  d.  Saken  489. 

Herät,  Har.1t,  St.  144.  '49. 
L55i  218,  22_L  224j  ~3J_l 
232.  M>  346,  247.  249. 
250,  258,  201,  207,  26S, 
282.  299.  302.  305.  307. 

an,  3J2,  na  m>  M^i 

\i  349,  35°.  3i8,  362, 
i,  386,  288,  292,  401, 
476,  522,  554,  560,  56*. 
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S§2i  5§2i  Slli  Iii  STJL 

5$£i  522»  52^.  522»  foa. 

Vgl.  Haragva,  Areia. 
llerbad,  kgl.  Titel  7_7_.  ;A  4lZ-. 
Heri-rüd,  Fl.  ^jAi  321,  3_85_, 

322,  455. 
Hermaios,  F.  d.  baktr.  R.  4S0. 
Hermias,  F.  in  Atarneus  46S . 
Hermippos  v.  Smvrna,  A.  32, 

Hermos,  IL  419,  466. 
Herodes  v.  Judaea  500,  50 j. 
Herodes,  S.  d.  Odainath  519, 
Herodianus,  A.  4K0. 
Herodot  3_2_,  63,  64^   132 — 

—  Ui  1 71,  "180.  387—19», 
396,  460 ff.,  411—419,  421, 
4^i.  43A  4Ü,  453, 

üSj  4_7_5_«  ^  618,  (Tuk 
631,  632,  6441  670,  689, 
224*.  622i  Z02. 

Heroopolis,  Golf  v.  H.  444. 

Hertha,  Hcrthidscban  s.Hirah. 

Hestemcheb,  Aegypterin  436. 

Hethiter,  V.  413,  419.,  438, 
475* 

Hezarc,  Hazarah,  Vst.  489; 

Bergl.  der  AimAq  u.  LL  379. 
Hib,  O.  444. 

Hidayat,  N.  d.  Cjulfchän  314. 
Hidäyat  «Ah,  I  bers,  v.  Gul 

u  Sanaubar  323. 
Hidayatnäme,  p.  Dg.  314. 
Hidayat-ulläh,  p.  1).  246,  248. 
Hidayat-ulläh,    Schüler  des 

Sayyid  lAbdulfattäh  29  L. 
Ilidrieus  v.  Karien  436,  46S, 

47». 

I  lidye-i  Schähl,   p.  W.  über 

Ethik  351. 
Hierapolis  —  Kallatebos,  St. 

458. 

Hierapolis  =  Bambyke,  St. 

49S. 

Hieronymos,  A.  406. 
Hieronymos    v.  Kardia,  A. 

422, 

Hikayat-i  Amir  Ahmad  u  Ma- 

histi,  p.  Dg.  267. 
Hikayat-i  layylrl  u  tamizi-i 

Dalle  u  Muchtär,  p.  Erzähl. 

323- 

Hikayat-i  Duzd  u  Qadl,  p. 

Erz.  322,  323. 
Hikayat-i   Qahramän-i  Qatil, 

p.  Erz.  318. 
Hikmat  (Muhib  jAlfchAn  R), 

p.  D.  235,'  236. 
Hikmat-ilA'la'l.  W.   d.  Ibn 

Slni  363. 
Hilah,  p.  M.  228.  246,  297, 

302. 

Hilmend  s.  Heimund. 
Hilye-I   Hulal,    Auszug  aus 

Hulal-i  mutarraz  345. 
Himälaya  3J4j  375. 


Himmatchan,  Günstling  des 
«Alamgir  252. 

Himmel,  iL.  d.  Anschauungen 
d.  Parsen  10S.  112;  drei 
LL671 ;  LL  als  Genius  AsmAn 
63S,  644 ;  LL  u.  Hölle  im 
Glauben  d.  Parsen  685,  der 
Ismauliten  279. 

Himmel  und  Erde,  p.  Dgen. 
227,  22JL 

Himyaren,  V.  i6S. 

Hindava  gairi  =  Ilindükusch 

I  Hindi-Sprache  252,  253,  254, 

235.  3»  8.  320,  322. 
llindiye  s.  Nähr  LL 
HindQ,  V.  356,  400,  441 ;  erw. 

in  Phl  -Sehr.        109,  HO, 

1'4.  H9- 
|  Hindü.  p.  D.  246. 
HindüDhar  ChOschak,  Schrift 

im  Dk.  erw.  93. 
HindQkusch,  Geb.  374,  375, 

m>  52*i  iäi±  m> 

393.  401.  420^  56L  57'  ; 

—  hindava  1,-airi,  np.iiri- 
sattta  im  Aw.  38,  29J.  Vß-- 
Paropani>us. 

Hindusch  =  Indien  454. 
Hindustäni,  Dgen.  in  LL  253, 

2 SS,  236;  I  bers,  p.  WW. 

ins  H.  287,  296,  318,  320, 

311.  122,  323,  324,  327, 
32S  ;  p.  Uber*,  a.  d.  LL  321 ; 
H.-Bcarb.d.  pütmamc32S-d. 
Simhasanadvatriniiati  355 ; 

—  LL  erl.  v.  Saidi  292. 
Hippias,  Tyrann  447. 

Hira,  Hirah,  St.  rjcj,  477.  5J_L» 

5 '7,  527,  534,  543.  546- 
Vgl.  Hertha. 

Hirbadh  s.  Herbad. 

Hir  u  Randschha,  Romanzen- 
stoff 251,  255. 

Illr  u  Rändschhan  (-A),  T. 
zweier  p.  Dgen.  253. 

Hisabi,  Fr.  d.  Mnhtascham 
Kaschl  307. 

Hi§n-kaif,  ü.  495. 

Histiaeos,  F.  v.  Milet  445- 

Hit,  O.  463. 

Hitäspa,  böses  Wesen  im  Aw. 
667- 

Hitöpadeia  326. 

Hiungnu,  V.  489.  530. 

Hochzeit,  Ehe;  Vorschriften 
in  d.  RivAyats  12S;  Form 
of  Marriagc  Contract  in  Phl. 
1 14,  116,  119,  128;  Äsclnr- 
vad,  Marriage  Blessing  1 15. 

Hodda,  Frau  Abgars  IX.  SQQ- 

Hölle,  nach  Vorstellung  der 
Parsen  loS,  III,  6S5 ;  der 
Ismanliten  279. 

Holvan,  Chala  428,  455,  47s, 

*  ITA  5^4. 


Horn  s.  Ilaoma. 
HömAst  v.  Sistän  14,  82. 
Homäst-Yascht,  Teil  d.  Ys.  4. 
Homer  u.  d.   homer.  Epen 

135,   LÖS,    i_7_2,   123j  174, 

177-    »So,    lAL,   1^3,  185, 

187.  190,  205. 
Höm-Yascht,  Teil  d.  Ys.  7, 

22,  3i 

Honover  s.  Yatha  ahfl  vairyO. 
Hooerkes,  Turuschkak.  403. 
I  loratius  1  S9,  502. 
Hormazyar  1  ramröz,  A.  eines 

Rivayat  I_2iL 
Hormazyär-l  Rämwir,  Mobed 

1  '5- 

Hormisda-s,  Ormazd,  p.  Feldh. 

523; 

Hormizd,   K.  im  Schahname 

122: 

Hormizdagän,  Ebene  v.H.si5- 
Ilormuz  s.  Ormuz. 
Hormuzän,  p.  Feldh.  542,  S46. 
Hor-utsa-suten-nct,  Bildsäule 

d.  II.  mit  Inschr.  424. 
Hosain,  F.  v.  Tabaristan  549. 
HOschang  s.  Haoschyangha. 
Hüschanj-i  SlyAvachsch,  Bes. 
einer  alten  Hdschr.  d.  Ys. 
Li  L4i  84,  85. 
Höschang  Dschamasp,  Dastur 
S6,  107, 


Hrazdan,  FrazdAnu,  FL  402. 

Hrophanos,  syr.  Mönch  528. 

Hudschdschat  s.  Näsir  bin 
Chusrau. 

Ilülägüchän,  Mongolenf.  294, 
359.  36o,  569,  574,  575- 

Huial-i  mutarraz,  \V.  üb.  Rät- 
selkunde 34  s. 

Humai,   Königin    198,  411, 

45°»  515.  221»  6f>3- 
Humai,  Schw.  d.  Sasän  169. 

Hümäi,  K.-N.  im  Bdh.  lfli. 

HumAi,  Held  einer  p.  Ro- 
manze 248. 

Humai,  Wundervogel  133. 

Humai  u  HumAyün,  p.  Ro- 
manze 234,  24S— 249. 

Humam,  Nachahmer  d.  Saidl 
297. 

humata  hüxta  Inarita  im  Aw. 

21,  679,  700. 

Ilumayün,  Kaiser  232,  237, 

249,  340,  350.  35°.  Sil- 
Humayün,   Heldin   einer  p. 

Romanze  248. 
Ilumäyünfal  u  Gulandam,  p. 

Humayünnamc,  hist.  W.  357. 
Humäyünname,   p.   ep.  Dg. 

237. 

HumAyflnname,  tiirk.  Version 
d.  AnvAr-i  Suhaill  327,  329. 

Humayünschah,  F.  d.  Dakhan 
339- 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Humäyün  u  Malaknäz,  p.  Dg. 
251. 

Humor  im  Schähnflme   1 73 ; 

humoristische  Erzählungen 

d.  PP.  322—323. 
Hunnen,  weisse,  s.  Haital. 
Hunu  im  Amt.  667. 
Hurmuz,  St.  237. 


Husain,  Enkel  d.  Propheten, 
in  ep.  Rhapsodien  besungen 
235.  236;  im  Drama  315, 
.^lo,  in  Legenden  330;  bei 
p.  HII.  358. 

Husain,  Sefevidc  585,  5S8. 

Husain  v.  HerSt  s.  IL  Mlrzä. 

Husain  jAqili  Rustamdan,  p. 
f  iel.  364. 

Husain  i  Allchan,  Theater- 
direktor 316. 

Husain  bin  1A lf  alvä'iz  alkä- 
schifl  s.  Husain  Vaiz. 

Husain  bin  Astad  bin  Husain 
almu'ayyadi  addihistanl,  p. 
A.  323. 

Husain  bin  Hasan  Färigh,  p. 

'  I>.  Uli 

Husain  bin  Mansür  Hallädsch, 
'  p.  M.  222,  2J& 
Husain  Ghainavj,  p.  R.  252. 
Husain    ibn   Ahmad,  Vezir 
153. 

Husain  ibn  Baiqara  s.  Husain 
Mirzä. 

Husain  ihnQutaiba,  Statthalter 

v.  Tos  153. 
Husaini  Sädat,  p.  M.  2  99,  36S. 
Husain   Mirzä,    Sultan  228, 

23»,  246,  24i  250,  307, 

312i  H2i  ü°j  ZMi 

Ü2i  356,  3i7_.  Sl*i 
Husain  Safavf,  Sultan  351. 
Husain  Va'iz,  p.  A.  250,  319, 

327— 32S,  jjOj  34^  342, 

358,  360. 
Husäm-uddaulah  Ardaschlr  v. 

Mazandaran  268,  269. 
Husäm-uddaulah  Schahriyär 

v.  Mäzandarän  ^47. 
Husäm-uddin,  p.  R.  253. 
Husäm-uddin ,    Schuler  des 

Dschaläl-uddm    288.  289. 

290. 

Husnärä,  Gesch.  v.  H^  poet. 
Erz.  321. 


Husn-i  gulasüz,  p.  Dg.  301. 

Husn  u  dil,  T.  dreier  Allego- 
rien 334  -335,  33Ai  23JJ 
36S. 

Husn  u  jisclu] ,  p.  Dg.  253 ; 
T.  dreier  Allegorien   334 ; 

334*»  334,  33"f  337»  33^- 
Husn  u  naz,  p.  Dg.  232. 
Hfispäram,  Nask  d.  Avr.  18, 

20,21,83,86.    Vgl.  Nl- 

rangistan. 
Husrava  s.  Kavi  II. 


Hutana,  Gef.  d.  Dareios  426. 
Hutaosa,  Hütös,  Erau  d.Visch- 

taspa  96,623,  N.  —  Atossa 

410. 

Huvachschatara  s.  Kyaxarcs. 
Huvädaitschaya,  Empörer  430. 
Huväfrita?  —  Volageses  III. 
510. 

Huvarazmi  s.  Chorasmia. 
I/tfiüka  auf  indo-skyth.  Mün- 
zen 75. 
Hözha,  Hüz  s.  Susiana. 
Huzväresch,    Begriff    120 — 

121. 

Hväpa,  myth.  Baum  im  Aw. 
672. 

Hvarc-chschafita,  ChurschCd, 
Sonnengenius  642,  693;  Yt. 
an  dens.  2i  12i  47  i  Nyä- 
yisch  an  dens.  8,  4j^  11 6. 
Phl.-lbers.  d.  Chursched- 
Yt.  u.  -Nyäyisch  50,  8_j_,  87, 
8JL 

hvaretiah  im  Aw.  641,  645. 
Hvastra  s.  Klima  hvästra. 
Hvövi,  Frau  Zoroasters  410, 

624. 

Hyaona,  Chyön  s.  Chioniten. 
Hydarnes,  Vidarna,  Gef.  d. 

Dareios  426,  490. 
Hylaia,  Ldsch.  441. 
Hyllos,  Fl.  419- 
Hymees,  p.  Feldh.  446. 
Hyraeros,  Statthalter  in  Babel 

48S,  490. 
Hyndopherres,  Vindafarnä, 

F.  d  kabul.-ind.  R.  506. 
Hypanis,  Bug,  Fl.  441,  442. 
Hyperbeln  im  ZarCrbuch  und 

im  Schahnäme  181. 
Hyphasis,  Setledsch,  Fl.  470. 

474- 

Hyrkanien,  Hyrkanier ;  Vehr- 
käna,  Varkäna,  Yrkan  38, 
38 7.   3881  39_L,  322i  ISlli 

4°4j  4IL  4Ü.  l6_L 

47_6,  4J8,  483,  484,  504, 
505-    Vgl.  Gurgän. 

Hyrkodcs,  K.  d.  Saka  507. 

Hyroiades,  Marder  419. 

Hyspaosines,  Spasines,  Grün- 
der d.  Reiches  v.  Charakene 
508. 

Hystaspes  =  Vischtaspa  d. 

baktr.  Sa^e  s.  unter  Kavi. 
Hystaspes  =  Vischtaspa,  V. 

d.  Dareios  61^  66,  67_,  69, 

387,  4J6,  412,  423. 
Hystaspes,  S.d.  Dareios  416, 

461. 

Hystaspes,  S.  d.  Xerxes  416, 

459>  46a 
Hy tenner,  Vst.  438. 

Iberien,  Iberer  s.  Georgien. 
Ibhs  in  d.  p.  LiL  330. 


Ibn  «Abdullah  Mahraüd,  p.  H. 
362. 

Ibn  Abi  Usaibiia,  A.  172. 
Ibn  al-Athlr  s.  Ibn  Athlr. 
Ibn  al-Eärid,  p.  M.  364. 
Ibn  al-Muqaflai  s.  {Abdullah 

ibn  al-M. 
Ibn  tArabi,  p.  M.  299. 
Ibn  lArabschab,  türk.  A.  332; 

ar.  iL  579- 
Ibn  Athlr,  A.  140,  145,  154, 

LZS,  276,  395,  4JJj  iiST^ 
Ibn   ChaldOn,  A.  279,  540, 

549- 

Ibn  Challikän,  A.  397,  518. 
Ibn  Chordadbe,  A.  469. 
Ibn  Ghulam  «Alichän  Yüsuf 
•All,   Vf.   einer  Tadhkire 

?Ü 

Ibn  Hadschf  Schams-uddln 
Muhammad  Husain  Ilakim, 
p.  A.  346. 

Ibn  Harkarn,  p.  A.  3S3.  ISi 

Ibn  Hischam,  A.  139. 

Ibn  Husäm,  p.  D.  235. 

Ibn  ilmäd,  p.  M.  299. 

Ibn  Isfandiyar,  Vf.  einer  Chro- 
nik v.  Tabaristln  i>o. 

Ibn  Kalbl,  A.  141,  170. 

Ibn  Qotaiba,  A.  14 3- 

Ibn   Miskavaih,  ar.  A.  346, 

Ibn  MoqatTai  s.  lAbdulläh  ibn 
al-M. 

Ibn   Nasr  al-Buchän,  p.  Er- 
zähler 330. 
Ibn  Slnä,  Avicenna,  A.  275. 

278,  280.  346.  363»  y><>— 

367,  366,  322, 
Ibn  Yamin,  p.  D.  266.  303. 
304- 

Ibrähim,  Puschtü-D.  2; 3. 
Ibrahim,   Sultan   v.  Ghazna 

236,  23J7.  282,  283. 
Ibrähtm,  Br.  u.  Neffe  d.  Nadir 

Schäh  59_q;  59 1- 
Ibrähim,  Held  eines  p.  Mär- 


chens 


322. 


Ibrähim  Adham,  p.  D.  247. 

i  Ibrähim  lAdilschäh,  F.  v.  Bi- 

dschäpür  309,  336. 
|  Ibrähim  bin  Muhammad  Saud, 
I     Erkl.  d.  Häfiz  304. 
Ibrähimpischä,  Vezir  297- 
jlbrat,  HindustSni-D.2S3,  255- 
|  Ichnai,  O.  476. 
j  Ichtiyär  al-Husaim,  p.  A.  ,^0. 
Ichtiyär    bin  Ghiyäth-uddin, 
Erkl.  d.  Scharaf-uddln  Bu- 
chärt  300. 
Idanthyrsos,  skyth.  N.  442. 
Ideogramme  in  d.  ap.  Kschr. 

70,  7_K 
Idcrnes,  Hydarnes,  s.  h. 
Idrieus  L  Hidrieus. 
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Itdschaz-i  ChusravlTW.  d.  Amir 

Chusrau  245,  338. 
ijisni  =  Yasna 
Iftichär-uddin  Muhammad  al- 

bakn  alkäschifl,  I  bers,  d. 

Anvär-i  Suhaill  327- 
Ihtischäm-ulmulk,  p.  D.  314. 
Ihyä  fl  iilmi  hallilmuiammä, 

W.  üb.  Ratseikunde  345. 
Ihyä-uilüm-uddln,  ar.  \V.  üb. 

Ethik  364.  36g. 
Iqbälnamc-i  Sikandarl  =  T.  II  j 

von  Ni/äml's  Iskandarnäme 

243- 

Ikonion,  St  260,  287,  2SS. 

Ilähäbud,  St.  23^  303. 
llähl  HusainI,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
Iläblnäme,  \V.  d.  Ansär!  282; 

d.  lAltar  228,  286. 
II  Ar.-lan,  F.  in  Chvarizm  259. 
Ilchun,  Titel  d.  mongol.  FF. 

in  I'ersicn  574,  576. 
Ilduguz ,   Atäbeg   v.  Adhar- 

baidschän  267. 
Ilekchän,  Tatarenf.  222. 
Ilias  135. 

IlidschaTElegia,  O.  508. 
Ilios,  Troja  458,  470. 
Ilja,  russ.  Held  139. 
Ilkäni,  Dynastie  248,  260,  335, 

338.  , 

ilm.ull  Schahryäri,  p.  L).  269. 

ilmad-uddin,  F.  v.  Balch  263.  ' 

ilmäd-uddln  Faqlh,  p.  M.  299. 

Imäm:  Trad.  ü.  die  L  2^0, 
331;  Gesch.  d.  L  b.  d.  PF7 
356.  357,  3S8;  die  L  in 
p.  Dg.  236,  266.  2&L.  — 
Imäm  Reza  384,  578 ;  L 
Mahd»  236. 

Imäm  Muhammad  bin  Ahmad 
bin  Mahmud,  p.  I).  261. 

Imanisch,  K.  v.  Susiana  428. 

Inibros,  Insel  443,  464. 

Imdad  iAli,  j).  A.  3S4- 

Imeretien,  Ldsch.  597. 

Iniäm-i  zan,  p.  Schauspiel  3 16.  j 

Inaros,  Ägypter  460,  46  L. 

ilnayat-ulläh  Kanbü,  p.  A. 
325- 

ilnayat-ullahchän,   p.  Stilist 

Indarub,  Fl.  37S. 
Indatcs,  p.  Feldh.  488. 
Indien,  Inder,   indisch  236, 

221L  3_£L.  343_»  3lii  397, 
401,  4J2j  444.  442.  462i 
476.  566,  C67,  696,  698 
—  699,  700.  —  Invasion 
Alexanders  in  L  474- -475  > 
K.  Porös  von  L  47S ;  Bez. 
der  Diadochen  mit  L  480 ; 
b.iktr.  Herrsch,  in  L  484  — 
4S5 ;  islamitische  Dynastien 


in  L  236,  255;  Invasion 
des  Nadir  Schah  589—590; 
Briten  in  1. 238  —  239 ;  Parsen 
in  I.  s.  Parsen.  —  I.  im  Schah- 
näme  162,  169,  178.  — 
p.  AA.  in  L  213—216,  232, 
-37-239.  24^  ML 
250-J54,  298,  300,  303. 

307—310.  Ii!,  3^0,  341t 
3^4,  330,  332,  3JA  339— 
342.  i4A.  35o.  Iii»  353, 
573T;  L  W\V.  ins  1'.  übers. 
352  ff.;  p.  Gcschichtsww.  ü. 
L  361 ;  L  Theosophie  beein- 
flusst  d. p. M.  272;  L Medicin 
bei  den  PP.  366;  L  Ursprung 
d.  Sindbädnüme  258 ;  d.  Tüji- 
nime  324;  v.  Kahle  va 
Dimne  144,  145,  326;  d. 
Bahar-  idänisch  325  ;LStoffe 
L  p.  Dg.  251—255,  121,  — 
Rel.  Ansch.  '1.  L  im  Yergl. 
mit  ir.ü  jJL — Parscn-1  Idschr. 
kommen  nach  L  80^  go, 
Ol.  102,  103.  —  Karten  v.  L 
611. 

Indogermancn ,  indogerma- 
nisch 23a  400. 

Indoskythen  £1»  489. 

Indra,  Gott  43 1,  643. 

Indra  —  Andra,  s.  h. 

Indus,  Fl.  [2%,  37J,  323,  3JS, 
38o,  4QI,   444,  474, 
4S9,  590,  ö82. 

Industrie  in  P.  383  fr. 

Injunctions  to  Bch-dins,  Phl. 

W.  00,  in,  113. 

Inkas  436. 

Inschä,  p.  D.  22$L 

In>cha,  T.  zweier  p.  WW. 

3j8ff.,  339- 
Insf  h.t-i  Abulfadl  =  Mukata- 

bat-i  «alläml,  s.  h. 
Insch  i-i   Amir  Chusravi,  W. 

ü.  M.  u.  s.  w.  24S. 
Insrhä-i  Bulil,  Briefe  d.  B. 

337- 

Inscha-i  Uhallfe  —  Dschlmi«- 
ulqavanin,  s.  h. 

Inscha-i  Harkarn,  Samml.  v. 
Briefformularen  341,  343- 

Insr.ha-i   Yüsufi  =  .Name-i 
näml,  s.  h. 

Inschriften,  ägyptische  63,  64, 
444,  6SS.  —  altpersische: 
allgem.  54—63 ;  Sprache  63, 
06,  6S;  Entzifferung  64.  IT. ; 
Ausgaben  72  —  73  ;  Angaben 
üb.  ap.  Rel.  6z*!  i_2Z2i  <2$2 
-6SS.    —  assyr.-babylon. 

74.  39o.  402,  404.  A9lh  415. 
421,  423 ;  —  griechische 
64.  466,  502,  504.  —  kappa- 
dokischc  24.  —  komma- 
genische  496.  —  lateinische 
500.  —  Mitanni-Inschr.  24: 


—  susische:  64^  24.  418, 
688.  —  säsanidische :  6^ 
76rT.,  5_l6j  541.  —  Vän- 
Inschr.  24:  —  Inschr.  d. 
Kyros  54,  63,  415—417, 
421,422,  457;  d.  Dareios  L 
55  fr.  59^94»  4P8,  40& 
4-3 fT.,  426-427,431—432, 
44A  444z  44L  44»!  45 1, 
454—455;  452J  d-  Xerxes 
52i  ^  6_2i  442,  450,  451, 
452,  457,  460;  d.  A7tä~- 
xerxes  L  60^  461 ;  d.  Arta- 
xerxes  II.  öij  456,  466 — 
467 ;  d.  Artaxerxes  III.  62. 
6ST 

Intaphernes,  Vindafarn.i.  Gef. 

d.  Dareios  426. 
Intichäb  =  Anthologie  213. 
Intirhlh-i    Hadlqc-i  Harpm 

Sanä'i,   Ausz.    a.  Sana'i's 

Hadiqe  283. 
Intichab-i  Schäyistachanl, 

Samml.  v.  Weisheitslehren 

346,  347- 
Iparnu,  Vifarna,  F.  v.  Patu- 

scharra  408. 
Iphikratcs,  gr.  Feldh.  465. 
Ipsos,  Schlacht  b.  L  478. 
ilraq  136,  \^J,  22^  22J,  226, 

230,   242,   240,   264,  266. 

207.  26S,   209,  307,  362, 

54i,  54ii  5J4.  ü2i  557, 

559,  505.  57o,  58S,  590. 

«L  i  Adschemi  383,  3SS. 
tlrfiqi,  p.  M.  296. 
ilraqiye,  p.  Gesch.  \V.  573. 
«Irflq-Pass  379. 
Iran,   lränier,  iranisch  pass. 

Geogr.  v.  L  373  fr.  —  K.  v. 

Alrän  und  Aniran,  säsan. 

Titel  28.  —  Cities  of  the 

Land  of  L,  Phl.  W.  14^ 

118. 

Iranschah  Malikschäh,  p.  A. 
.  123. 

Iränschäh  Yazdiyar,  p.  A.  123. 
lrän  vödsch  s.  Airyana  vae- 

dscha. 
ilrfän,  p.  Dg.  300. 
Iribatukte,  inschriftl.  N.  406, 

ISO. 

Iris,  Fl.  456,  496. 
Isaj-västar,  S.  d.  Zaratüscht 

26, 

Ischkäschim,  O.  385. 
»Ischqname,  Dg.  d.  Sana'l  283 , 

d.  Aschraf  299. 
Lchparda,  Saparda  =  Lydien 

41S. 

ilschrat,  p.  D.  238,  592;  ind. 

25Jj  255- 
Ischtuvigu  =  Astyages  407, 

4»5- 

Isfahän,   IspahAn;  Aspahan; 
Aspadana,    St.    106,  153, 
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215,  ?4Pj  245—247.  350, 
—  265,  268,  202t  301, 


104.  309-313. 

3Ali  22ii  322i 
3S6,  387,  3SS, 

45^  42i.  iSii 
554?  Si9.  5i4a 
T83. 


3Ab  3 
382,  383, 

390f  39ki 

5°4.  SI5j 

57o.  i22i 

5  SS,  593, 


5«2i  51L  5S4, 
698.  Baghdad  u.  Isf.  Wett- 
gespr.  228. 
Isfandiylr,  -yädh  s.  Spentö- 
data. 

Isfandiyär  Sohrab,  A.  eines 
Rivlyat  125. 

Isfandiyär   Yazdiyär,  Über- 
bringer e.  Riväyat  12iL 

Isfarah,  Isfarang,  Bezirk  269. 

Ishäq  bin  Ibrählm  bin  Mansür 
bin  Chalaf,  p.  A.  330. 

Isias,  Königin  496. 

Isidor  v.  Charax,  A.  3S7,  388, 
389_.  47A  4lL  49Ä  634, 

Isis,  Göttin  436. 

Iskandar  =  Alexander,  s.  h. 

Iskandarbeg  Munsch),  p.  IL 
30J. 

Iskandarlye,  Chan  464. 
Iskandar  näme  d.Amlr  Chusrau 

235;  d.  Üschlml  23^  305; 

d.  Nizämi   22S,  235,  237, 

242-243,  244.  2S4,  303, 

326. 

Iskandarname-i  Tlmürl  s. 

Tlmürnäme. 
Iskandarschäh,  F.  in  Trans- 

oxanien  362. 
Islam,  Einfl.  a.  d.  PP.  171, 

395.  465,  549,  553-55(>i 
Islamitisches  L  d.  p.  Lit. 
262;  Gründl,  d.  p.  M.  im  L 
27 1,  273;  isl.  Sekten  n-  p. 
Darstellung  366;  Verhältn. 
d.  Firdausl  z.  L  160—163, 
164,  d.  lUmar  bin  Chayyäm 
276.  Gefahr  f.  Europa  581. 
Isläm-köi,  Keramön  agora,  O. 

4AL  475- 
Ismaiil  1^  Sefevide  (Schah  I.) 

213.  £37.   246,  349,  270, 

301,  357.  579— 581.  5S3T 

Ismaiil  II.  5S3. 

Ismaiil  III.  592. 

Ismanl  ihn  Ahmad,  Sämänide 

560,  564.  572- 
Isma.il  al-Muntaslr,  SumAnidc 

562,  572,  574. 
Ismaiil  bin  Ahmad  al-Anqi- 

ravi,  türk.  Erkl.  d.  Dschalal- 

uddm  289,  29t. 
Linaul  Blnisrh  s.  Binisch. 
Ismaul  Ilaqqi,  Erkl.  d.  jAttär 

282- 

Ismauliten,  Batini,  Sekte  1; 

? 7Ö.  279,  289,  34S,  429, 

S68-S69. 
IsmaidnAmc,  p.  Dg.  237. 


L54: 


Jsmatnäme,  p.  Dg.  253. 
:  Isokrate>,  A.  465. 
Ispabara,  med.  F.  405. 
Ispahan  s.  Isfahan. 
Ispahbad,  Spadhapati,  Titel 

4H,  547- 

Ispahbad  Schahriyär,  F.  v. 
j'abaristin,  Schutzer  Fir- 
dausl's  155,  156. 

Ispir,  O.  439- 

Istachr,  Stachra,  Persepolis 
[Ali  IIS,  29^  448,  450, 

45 1,  4S7,  SL5j  S4L  554- 
Istachn,  A.  428,  409,  541. 
Ithrit,  Itrit,  Ahne  d.  Rüstern 

138. 
Italiener  541. 

t\yr/a/t    marsa>m<i,  dämon. 

Wesen   660,  664.  Vgl. 

Sedsch. 
Ltiqadnäme  =  iAqa'id-i 

Dschftmi,  s.  h. 
ilvad  I.Iisarl,  p.  A.  331. 
ilyar-i  dänisch,  Bearb.  v.  Kahle 

va  Dimne  32S,  329. 
Izala,  Aisumas,  1  .dsch.  542. 
Izates,  F.  v.  Adiabene  499. 

500,  50J,  504,  50S. 
Ized  s.  Yazata. 
Izeschne  =  Vasna  3. 
Izeschne  Hochamt  s.Yasna  II. 
ilzzat-ulläh,  p.  A.  322. 
Izzila,  Ldsch.  429. 
rfzz-uddaulah,  Prinz  264,  265. 
*Iz/-uddln,  p.  D.  265. 
ilzz-uddln  Bachtyar,  Büyide 

230- 

iIzz-uddinKaikä'us,  Seld- 

schuke  327. 
ilzz-uddin  Mastüd  bin  Qut,b- 

uddin  Maudüd,  F.  v.  Mausil 

242. 

jlzz  uddin  Tahir  bin  Zangl, 
Vezir  329. 

Jaddua,  Hoherpriester  472. 
Jahr  im  Aw.  675. 
Jahrbücher,  preuss.  403. 
Jahreszeiten,  Genien  d.  J.  4. 
Jahreszeitenfeste  s.  Gähanbär. 
Jakob,  Bischof  v.  Edessa  146, 
5L3- 

Jancyrus  =  Idanthyrsos,  s.  h. 
Jandysos,  skyth.  K.  441. 
Janus,  Gott  436. 
Jassos  in  Karien  461. 
Jaxartes,   Araxes,   Tanais  =^ 

Slr-daryä  13^  392,  401,  421, 

445.  474,  562,  573. 
Jehovah  u.  Ahura  Mazda  633. 
Jeremiah,  Prophet  408,  412, 

Jeremiah,  alban.  Bischof  529. 
Jcsaia,  Prophet  417,  420. 
Jerusalem  2S2,  292,  467,  498, 
500,  343;  im  l)k.  Qj, 


Jesus   in   spät.  Parsen-Schr. 

124;  in  p.  Lit.  33Q- 
Johannes  v.  Antiochia  s. 

Malalas. 
Johannes  v.  Ekeleats,  A.  528. 
Johannes  v.  Ephesos,  A.  312, 

533»  537.  541- 
Johannes  v.  Epiphania,  A.  533, 

S3L  54'- 
Johannes  v.  Germaia,  nestor. 

Bischof  331. 


Johannes  Katholikos,  A.  513. 
Johannes  Lydus,  A.  535. 
Johnson,  Mr.  R.  253. 
Jonien,  Jonier,  Yavana,  Yauna 
414,  424^  438,  443.  445. 

•14A  4S4i  4Ü  4ÖJ7500- 
Joseph,  Legende  v.  s.  Yflsuf 

und  Zalicliä. 
Joseph,  Patriarch  330. 
Josephos,  A.  39S,  472,  480, 

503- 

Josua  Stylites,  A.  422,  5l3< 

5JI.  SJii 
Jotape,  I .  d.  Artavazd  502. 

Jotape  Lj  II.  v.  Kommagene 
496,  505. 

Jovianus,  Kaiser  524. 

Juden,  Judaea  1 18,  420,  423, 
432,  462j  4M,  485.  422i 
5r4-  505.  509,  536,  543. 
015  -  016.  Feste  d.  J.  350. 
Jüdisches  in  d.Phl.  LiL  106, 
116;  im  ir.  Epos  140;  sonst 
in  p.  Lit.  315,  H6,  3J2. 
Jüd.-p.  Lit  367,  3 öS.  Fir- 
dausl u.  d.  j.  R.  162 ;  Näsir 
hin  Chusrau  u.  d.  j.  R.  278. 
Judentum  u.  Aw.  705. 

Julianus,  Kaiser  398,  510,  521. 

Justinianus,  Kaiser  532,  533 

-535.  5J6; 
Justinianus,  Feldh.  537. 
Justinus,  A.    113,  396,  412, 

ALL  4J_2i  415i  468»  423. 

480,  481,  4S3,  4921  5Q1- 
Justinus  Martyr  404. 
Justinus  L,  Kaiser  532,  535. 
Justinus  IL,  Kaiser  537. 

Qä'äni,  p.  D.  314,  316. 
Kajb,  V.  d.  Rabiiah  Qizdirt 

Bai c hl  221, 
Kabades  s.  Kaväta. 
Kaibah,  Heiligtum  279,  286. 
Kabalier,  Yst.  438. 
Kabul  378,  381,  385,  388, 

393.  4QI.  474.  484,  t$9, 
599,  665 ;  im  Schahnäme 
173-  "KTrud,  FI.  v.  K.  375, 

378.  38L  385.  38^,  393. 
43S;    =  Kubha,  Kophen 

393- 

Qabül  Muhammad  od.  Ahmad, 
p.  A.  20J,  348. 
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Qäbüs  v.  Gurgln   155,  156, 

32S,  H2j  Ü2i  i^ii  521i 

Qäbüs  v.  Kirmän  517. 

Qäbüsnäme,  Samml.  v.  Weis- 
heitslehren 347,  349- 

Kachuzhi,  Dämon  (1L12. 

Kadaphcs,  Turuschkaf.  489. 

Qadd  u  qadar,  p.  Dg.  309. 

Kadchudä  Marzban,  p.  D.  324. 

Qadi  Abu  Nasr  Ahmad  bin 
«Ali,  Würdcntr.  d.  Sultans 
Mahmud  227. 

Qadi-attanüchi,  ar.  A.  329. 

Qadi  lchtiynr,  p.  D.  297. 

Qädir  «All,  Erkl.  d.  Saab  293. 

Qadin,  Sekte  331,  364- 

Qadisiya,  Qadder,  Schi.  v.  Q. 
14^  162,  546. 

Kadmi,  Parsensekte  9_I,  12t, 

^  122,  622. 

Kadphises  L,  II-,  Turuschkaff. 
489. 

Qadri,  p.  D.  23^  239- 
Qadscharen,    Dynastie  314, 

ÄÄAi  3ji  5Z&  521±  S93, 
594-TOi.  , 

Kadusier,  Vst.  132,  389. 

Kadyanda,  O.  422. 

Kaenae,  St.  464. 

Kaf,  myth.  Geb.  2S3,  441. 

Känristan,  L.  3S5,  386;  Fl. 

v.  K.  378. 
Qaflän-köh,  Geb.  377. 
Qahir,  Chalif  564. 
Qahramänname  =  DastAn-i 

Qahramän  318. 
Kahvaredha  —  Zauberer  666. 
Kai  s.  Kavi.  Auch  Kai  Arsch, 

Kai  ChosrO  u.  s.  w. ;  s.  u. 

Kavi. 

Kai  Chusrau,  Bflyide  566. 
Kaid's  Traume  lSjj. 
Kai  Qobad  s.  u.  Kavi. 
Kaiqubäd  bin  Mihyar,  p.  A. 
318. 

Kaikä'us,  F.  v.  Tabaristan  240, 
347- 

Kai  L.ohrasp  s.  u.  Kavi. 
Qa'im,  Chalif  367. 
Kairo,  St.  279,  280. 
Kaisar  im  Dk.  96. 
Qaisanuame,   mod.   ep.  Dg. 
239- 

Kak,  Rüstern  u.  K.  196,  2QL. 

Käkoyiden,  Dynastie  565. 

Qala-bägh,  O.  375. 

Qaltah-i  Istachr,  Burg  44S. 

Kaiami,  p.  D.  2Jä6_. 

Kalchedon  s.  Chalkedon. 

Kalender,  ap.  676  —  677;  K. 
d.  Parken  636  —  639,  675  - 
677.  Reform  d.  K.  durch 
»Urnar  Chayyäm  276,  S72. 

Kalcvala  s.  Heldensage,  finn. 

Kahd-i  Sikandarnamc,  Wtb. 
1.  S.  244. 


Kable  va  Dimne  144,  14S1 
U6,  220-221.  326-327, 
328,  329.  539- 

Kahm,  p.  D.  309,  311. 

Kalimat-i  tayyibat,  Samml.  v. 
Briefskizzen  342. 

Kalimat-uschschutara,  eine 
Tadhkire  214. 

Kabul»  Kulbni,  Samml.  v.  Tra- 
ditionen ü.  d.  Imäme  250. 

Kallatebos  =  Hieropolis,  s.h. 

Kallias,  Athener  460. 

Kallidromon,  Berg  459. 

Kallinikon,  St.  520,  532,  554. 

Kallinikos    v.  Kommagene 
^  490. 

Kallipiden,  skyth.  Vst.  441. 
Kallisthenes,  A.  460,  468,  474. 
Kama  Asa,  Kamah  Bohrah, 

Kaman   bin  Asa,  AA.  v. 

Riväyats  126;  18,  20,  127 ; 

12A 

Kamal,  p.  D.  jl6. 
Kamal   Chudschandi,   p.  D. 
304- 

Kamäii,  p.  D.  237. 
Kamal  Ismanl,  p.  D.  344. 
Kamälnäme,  p.  Dg.  297. 
Kamalplschazade,   Bein.  d. 

Ahmad  bin  Sulaiman,  s.  h. 
Kamll-uddin  Banna'i,  p.  D. 

Kamal-uddin    Husain  bin 
Hasan,  F.rkl.  d.  Dschal&l- 
uddin  290. 

Kamal- uddin    Ismail),   p.  D. 

269. 

Qamar,  p.  D.  269. 
Qamar-uddln  »All,  Vf.  einer 

Tadhkire  215. 
Kambadene  s.  Kampada. 
K'ambay  s.  Cambay. 
Kambyses,  Kambuzhiya  L_4_  16, 
w  4 '7- 

Kambyses,  Kambuzhiya  IL, 
K.  55,  63,  66,  62,  4^6, 
420,  425^426,  4J3,  443. 

449. 

Kambysu  tamieia,  St.  425. 
Kamden   Schäpür,  A.  eines 

Riväyat  120.  126. 
KAmden  Padam,  desgl.  1 26. 
Kamil,  W.  262. 
Kamisares,  Satrap  4g  i. 
Kamlata,Prinzesbinv.Sarandib 

251.  324- 
Kamnarua£za,Teil  einer  Gathä 

im  Aw.  27. 
Kamnaskires  L,  II.  y.  Elymais 

486. 

KamOpat,  F.  d.  Persis  487. 
Kampada,  Kambadene,  Prov. 
375»   jMi  42Sj  429.  47_5. 

Kamrup  u.  Kamlatä,  p.  Ro- 
manzenstoff  25 1 — 252,  324. 


Kamsar,  armen.  Geschl.  534. 
Kanachos,  gr.  Bildhauer  450. 
Kananaer  420. 

Qandahar,  St.  222,  307,  385, 
3S6,  388,  29J,  42^1  Ä 
512,  588,  iSc», 
,  Kandaules,  Sadyattes,  K.  413. 
Kandschlna,  Ldsch.  527. 
Kanerki,  Kanischka,  K.  75_, 

403.  Ä  507- 
Kang-i  bihischt,  Kangdiz, 

Burg  110,  168.  178. 
Kangrah,  Fort  v.  K.  350. 
Kanhcri,  Phl.  Inschr.  v.  K.  29_. 
Qani«,  Vf.  einer  Tadhkire  s. 

«Alischlr. 
Qani.l,  p.  D.  32  7- 
Kanischka  s.  Kanerki. 
Qannüdsch  s.  Qinnaudsch. 
Kansava  [Aqjaiui] ,  Kyänsih, 

See  38,  118,  393. 
Qänün-ulhikmat  u  dastür, 

Samml.  v.  Weisheitslehren 

346. 

Kanz-ulasrar,  W.   d.  lAttär 

2S6. 

Kanz-ulhaqä'iq,  desgl.  285. 
Kanz-ulischtiha,  \V.  d.  Bushaq 
304. 

Kanz-urrumu/,  Dg.  d.  Sädät 

Kaös  =  Kavi  Usan,  s.  Kavi. 

Kaparti,  Dämon  662. 

Kapisa,  St.  420. 

Käpischakäni,  Burg  430. 

Kappadokien,  Katpatuka; 
Kappadokier  408,  412,  418, 
438,  44 j.  442,  4J4,  468, 
471,  47ST  479.  4~9i-492, 
49jk  502.  521,  53<>.  K. 
Inschr.  74. 

Qaräbagh,~L~dsch.  597. 
,  Qarächitä'i,  Vst.  $2Ai  Dynastie 
I  261. 

Kaiach  Maischan,  St.  517. 

Qarädägh,  Geb.  374. 

Oarägöz  =  Marionette  316. 

Qarä-Hisär,  O.  490. 

Oarä'in  Schams-ulmaiäll  u 
kamal-ulbaläghat ,  ges. 
Schriften  d.  Qabüs  v. 
Tabaristan  347. 

Qarä-qoyuulfl,  Dynastie  362. 

Karam,  p.  D.  236. 

»Jarä  Muhammad,  F.  362. 

Karangu,  Fl.  377. 

Qarä-öyük,    unechte  Inschr. 

v.  Q.  15,  6^, 

Karapan,  Karap,  böse  Wesen 
im  Aw.  95,  ojj,  600 ;  K.  u. 
Kavi  623.  647,  06s,  666. 

Karatschi,  St.  376,  379. 

Karawanenstrassen  in  P.  3S6. 

Qara  Vüsuf,  F.  362. 

Kirazin,  St.  532. 

Karbalä,  St.  2j6,  3J_5_,  330, 
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15Ä  3M1  546,  568,  583, 
599- 

Karch  Fairüz,  St.  531. 
Karcha,  Kerkük,  Korkura,  St. 
475- 

Karchemisch  s.  Karkemisch. 
Kardarigan  542. 
Karde,  Cap.  im  Vsp.  5. 
Kardlzl,  p.  IL  356,  567. 
Karduchen,  Kurden.  Vst.  464. 
Qären  (KSren),  arsak.  Geschl. 
u.  sein  Ahnherr  137,  l^S, 

532.  54«.  563- 
Qären,  Jabarist.  Dynastie  u. 

ihr  Ahnherr  5 48. 
Karien,  Karer  414,  419,  436, 

43S,  446,  461,  46^,  468, 

471,  479.  5°°- 
Karlma  -=  Pandnime  d.  Saidi 

295- 

Karina,  Kirind,  O.  375,  476. 
Karistän  =  Kärnlme,  s.  h. 
Karks,  Vst.  455. 
Karkaschschi,  L.  u.  V.  408. 
Karkathiokerta,  Arkathio- 

kerta,  St.  505. 
Karkemisch,  Europos,  St  414, 

422.  5_L°.  £32: 
Karl  d.  Gr.  vtf,  13^  [24. 
Karl  V.  434,  S8u 
Karli,  Grotte  v.  K.  451. 
Karmania  388,  390,  391.  394, 

478,  609.    Vgl.  Kirmän. 
Qarmatl,  Sekte  348. 
KSrnitmak-i  Artachschir-i  Pä- 

pakän,  Phl.  W.  Ilö,  US- 

U9,   135-136.   169.  iSo. 

SU 

Kärnäme,  Dj.  d-  Muhammad 

Ridä  238;   d.  Sanä'l  283; 

p.  Märchen  321,  341. 
Karrhae,  Schi.  b.  K.  49S,  501, 

S12>  520,  523. 
Karsch  isp  s.  Keresäspa. 
Karschipta,  myth.  Vogel  645. 
Karschvars  die,  Erdteile  673. 
Kartikeas,  Artykas,  med.  K. 

406. 

Karthago,  St.  425,  444. 
Kartomes,  Perser  433. 
Kartographie  v.  Iran    605 — 

61 1. 

Käron,  Qärün,  Fl.  37_9_,  3$1> 

390,  418.  47S.  486,  518, 

6jo.  6ql. 
Karyanda,  St.  414. 
iqsava  s.  H  imnn. 
Kasch,   Kaschü  —  Kossäer, 

Vst-  39Q.  405- 
Käschan,  St.  297,  30S,  303, 

353-  3Z5_.  2*2,  3S6. 

387.455.54'.  554-  Käschän- 

rüd  378. 
Kaschf-i   Asrar-i  mamavi, 

Comm.    z.  Dschal.il-uddin 

291. 


Kaschf-i  Nafahät-uluns  =  Ha-  ' 
väschi-i  ghafüriyye,  s.  h. 

Kaschf-ulastar,  Comm.  z.  Hafiz  1 
303. 

Kaschf-ulmahdschüb,  W.  ü. 

Süfismus  364. 
Käscligar,  St.  232,  322,  35%, 

SUi  576. 

Kaschkisröbo,  Nask  d.  A\v. 
lS.  20. 

Kaschmir,  L.  250,  254,  29S, 
1     300,  309,  310^  312,  321, 

322,  S  337,  342.  3ALi 

36  s.  386,  4007 
Kaschschi,  Kissier,  Vst.  418, 

4_56. 

Kaschtarili,  Chschathrita  408, 

409_ 

Qaside  —  Loblied  218.  219, 
222—225,  227  —  229,  255  — 
239,  a&j— 263,  265—267, 
269,  270,  27S  — 283,  2S6, 
294.  298,  303,  304.  3o6— 
311.  313t  338.  304;  ar.  u. 
p.  QQ.  d.  Said!  293,  294. 

Qaside-i  masnüi  d.  Salmin 
270. 

Käiikä",  Comm.  z.  Panini  48. 
Qlsim,  p.  D.  233. 
Qäsimi,  p.  D.  237,  £79,  586, 
587. 

Q  isim  i  Anvar,  p.  D.  295,  30 1. 
Q.isiml  Günabadt,  p.  D.  246. 
Kaskar,  Väsit,  O.  515,  520. 
Kaspatyros,  O.  444. 
Kaspier,  N.  zweier  Vst.  438. 
Kaspische  Pforten  389,  39t, 

403.  405.  476.  484,  48s, 

535- 

Kaspische  Provinzen  382,  554, 
561.  562,  571,  588,  596; 
Ouellen  ü.  ihre  Gesch.  571 ; 
Karten  d.  K.  Pr.  6io. 

Kaspisches   Meer   217,  373, 

3ZL  37A  3hh  2>h  S 
400,  5j6,  547,  597,  Quo. 

663. 


Qasr-i  Schirm,  O.  475,  540. 
Qassäb  aus  Amul,  p.  M.  274. 
Kassandros,  S.  d.  Antipater 

478,  479,  493- 
Kasvi,  Dämon 
Kataonicn,  Ldsck.  466. 
Katharer,  Ketzer  519. 
Katharina  v.  Kussland  596. 
Kathäsaritsagara  in  p.  Hearb. 

354,  355- 
Kathiäw.ir,  Küste  v.  K.  6)8. 
Kaliaren,  skyth.  Vst.  442. 
Q  .itii,  p.  A.  214- 
Kätibi,  p.  D.  245  —  246,  297, 

29S,  299,  301. 
Q  iuf,  O.  251. 

KaJ-möi-urva,  Teil  einer  Githa 
.  27- 

Katpatuka  s.  Kappadokien. 


Qatrah,  p.  D.  343. 

Qaträn,  p. D.  220,  255-256. 

258,  566. 
Katsch  Gandäwa,  Prov.  386. 
Katulphos,  Hephthalite  535. 
Qatüs,  Künstler  527. 
Kaukasus  408,  411.  496.  530. 
Kaukasus,  indischer  =  Hindü- 

kusch,  Paropanisus,  s.  h. 
Kaunos,  St.  461. 
Kauramal,  p.  D.  252,  254. 
Kaüs  •=»  Kava  Usa,  s.  Kavi. 
Kaüs  Mahyär,  A.  eines  Rivä- 

yat  126. 
Kaüs  Kustam  DschaUl,  desgl. 

122. 

Qaflsname,  p.  Dg.  256. 
Kava,  Kai  s.  Kavi. 
Kavad-churrah,  St.  532. 
Kavädh      Säsanide  102,  166, 
435.  SU,  531—533,  535. 

538.  54',  547- 
Kavädh,  S.  d.  Ormazd  d.  IV. 

5_L4j  545- 
Kavädh,   S.  d.  Zames  514, 

533 

Kavädh    Schöroe,  Säsanide 

r  314.  5J4.  545- 
Kavaöm  chvarenö,  Genius  7_i 
24.   97.     *var?nÖt  Farro, 
<I>appo  auf  indo-skyth.  Mün- 
zen 75. 

Kavata,  Kai  Qobad  s.  Kavi. 

Kavftt,  F.  d.  Persis  487. 

Käve,  d.  Schmied  138,  166, 
546,  696;  Bildnis  d.  K.- 
Banners 4S7. 

Kavi,  Küyän,  Käviyän,  ir. 
Dynastie  24,  37,  38,  94, 
102,   1 14.    198,  410.  4t6. 

—  Kava  Arschan,  Kai  Arsch 
95.  —  Kava  Aurvajaspa, 
Kai  Lohrasp  23,  1 10.  115, 
166.  »7t,  403.  416-  —  Kava 
Husravah,  Kai  Chosru,  Kai 
Chusrau  9J,  9jv,  134,  13^ 
134,  137,  140,  166—171, 
UAi  Uli  L7Ä  »86,  273, 
403,  410,  416,  4S6.  —  Kava 
Kaväta,  Kavädh,  Kai  Qobäd 
gjj,  134,  iöOj  124,  346,  410. 

—  Kava  Pisanah  od.  Pisinah, 
Kai  Pischin  403,  527.  — 
Kava  Syarvarschan,  Kai 
Siyävachsch,  Siyavusch  95, 
102,  166,  170,  173,  1/5. 
28o.  —  Kava  Isan,  Kai 
Us,  Käüs,  Kai  Kaüs  95, 
102,  105,  rji,  134,  1361 
137.  HS  168^  LZJLe  LZ4s 
175,  178.  204,403,  510.  658. 

—  Kava  Vischl'ispa,  Kai 
Vischtäsp,  Guschtäsp,  Hys- 
taspes,  Patron  d.  Zoroaster 
?4i  29,  33,  32»  9.2.  94-97. 
HO.   U5.    '17,    118.  124, 
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'33.  L34-  »4L  14L.  «4$i 
166,   16S,   169.   176,  186, 

i«)7.  402—404,  4_io,  411, 
i^iüiS2L  6227625= 
625,  636,  660.  692,  702, 
707.    Guschtasp  und  Kita- 
yün,  Episode  173,  177.  Vgl. 
I  lystaspes. 
Kavi  und  Karapan,  Kik  u. 
Karap,  böse  Wesen  05,  023, 
647.  665, 
Kavir,  Wüste  #6,  177- 
Kavurd,  Br.   d.  Alp  Arslan 

S7i. 

Kayadha  =  Zauberer  6ii6_, 

Kayan-yascht  =  Zamyad-Yt. 
Zi  2i 

Käzariin,  St.  342.  3§3« 

Kä/ira,  p.  D.  236. 

Qasvta,  St.  267,  311,  312, 
3il±  3j*3,  3^6,  429,  554» 
559»  5i>4i  569,  5^2, 

52*. 

Qazvinl,  A.  553,  64s. 
Qazvinl  Kami,  Vf.  einer  Tadh- 

kire  213. 
Kedrenos,  A.  512,  530,  542, 

544: 

Kedsch,  O.  3S6. 

Kefd,  Ü.  511. 

Keichatu,  Mongolenf.  575. 

Keilschrift  64,  65,  6iL  Zeichen- 

tabelle  70—71. 
Kclaenae,  St.  458,  463, 
Kelat,  Qelat,  St.   322»  3S6, 

590. 

Kentrites,  Fl.  464. 
Kephalion,  A.  402. 
Keraira,  Berg  375. 
KeramOn  agora,  Islam-köi,  O. 

46i  475- 
Kerbelä  s.  Karball. 
Kerchä,  Fl.   322,  3S4,  390. 

S 1 6,  —  Choaspes  390. 
Kerend  s.  Kirind. 
Kcresäni,  Kilisyäk,  böses 

Wesen  32,  662,  667. 
Kercsäspa,  Karsäsp,  Held  95, 

97,  104,  123,  n8,  201,  66^ 

667. 

Kerirn  Chan,  Begr.  d.  Zend- 
Dynastie  592—593,  594, 
595- 

Kerkük,  Korkura,  St.  475. 
Kermän  s.  Kirmän. 
Kermänschähan  s.  Kirra*. 
Kermanschah,   Bahräm  IV. 
526. 

Kerschasfname,  p.  Dg.  572- 
Kcrtsch,  Pantikapaion,  St. 
442. 

Kcschef-rOd,  Fl.  378,  3S4« 
Kevän  =  Planet  Saturn  666. 
Keyfls  =  Kava  Usa,  v.  Taba- 

ristän  514,  547,  542. 
Kidariten.  Vst.  530. 
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'■  Kifri,  Mennb,  St.  475. 
Kik  s.  Kavi  u.  Karapan. 
Kil,  Fl.  325. 

Qilidsch  Arslan  v.  Rüm  242. 

Qilidsch  Tamgh  adschchan  v 
|     Turkistan  252,  258. 

Kilikien,  Kilikier  412,  414, 
412,  43S,  466,  46L  421: 
4?^,  479,  492,  494i  5<>9. 
543- 

Kilikische  Pässe  463,  476. 
Kilisyäk  s.  Keresani. 
Kimiyä-i  qtilüb,  p.  Dg.  297. 
Kimiyä-i  sajadat,  W.  ü.  Ethik 

36jL  365. 
!  Kimiya-ussawdat,  W.  d.  Gha- 
rall  277 


Kischantschand   Ichlas,  Vf. 

einer  Tadhkire  214. 

Kischm,  Insel  237,  3S3,  5S4, 

600. 

QismatI,  p.  I>.  240. 

Kisra,  Bein.  d.  Chusrau  L  1 6 2, 

165,  162,  Uli  L22* 

35°.  533- 
Qisse-i  Agar  u  Gul,  p.  Märchen 

3_2_I.  323- 
Qisse-i   Amlr  llamzah,  p. 

Roman  318. 
Qisse-i   Bahramgür  =  Haft 

I'aikar,  s.  h. 
Qisse-i  Giti-Ära,  p.  Märchen 

121. 


Kimmerier,  Gimmirrai,  Vst. 

400,  421*  414- 
Kimmerischer  Bosporus  493. 
Kimon,  Athener  460. 
Kinalua,  St.  501. 
King  I 'sehamsched  and  his 

sister  Dschama,  Parsenschr. 

in  Np.  12S. 
Qinnaudsch,  Qannüdsch,  St. 

343- 

Kios,  St.  446,  493. 
Qiptschäq,  Chane  v.  Q.  360. 
Qlräb,  O.  447. 
Qirän-i  Habaschl,  p.  Roman 

Qiran-ussaidain ,  Mathnavl  d. 

Amir  Chusrau  244,  245. 
Kirghisen,  V.  402. 
Kirind,  Karina,  aw.  Kvirinta, 

0.  325,  426. 
Kiririscha,  Göttin  486. 
Kirman,  St.  u.  Bez.   12,  15, 

58,  So,  90,  103,  104,  123, 

125—128,   222,  242.  24S, 

2S7,  26t,  29_2,  356,  32L 

381,  384,  3S6,  3S7,  3«8, 

39J.  412.  4i2i  i&  üit 
5J7.  5J4.  560,  564,  565, 
S  57i,  522,  574,  575. 

595.  5J&  6oS_-  Vgl-  Kar' 
mania. 

Kirmänschahän,  St.  63,  246, 
325a  384.  Ä  404.  42S. 
429,   525,   527,   540,  541. 

Kirthar-Bcrge  379. 

Kisa'i,  p.  M.  281,  2&2* 

Qisa.s-i  anbiyä-i  Karim,  p. 

1.  egendensamml.  33 1. 
Qi>as  a  äthar-i  Hätim  Tä'i, 

p.  Roman  319,  320. 
Qisas-ulanbiya,  T.v. Legenden- 

Sammlungen  330,  iiL 
I  Kisch,  O.  420. 
'  Kischan  Bilas,  p.  Bearb.  v. 

Simhasanadvatrimsati  353 

—354- 

Kischandas  Basdev,  p  A. 
I  353- 

Kischassu,  St.  4öS. 


Qisse-i  Hatim  JVs,  p.  Roman 
3!2i  ' 

Qisse-i  Qahraman  =  Dastan-i 

Q.  ji8. 
Qisse-i   kimrüp,   T.  zweier 

Dgcn.  254. 
Qisse-i   Minütschihr,  p.  Hg. 

242. 

Qisse-i  Mflsavi,  p.  Roman  319. 
Qisse-i  Naurüzschäh,  p.  Err. 
324- 

Qisse-i   Padmavat,   Dg.  d. 

Dscha'i>I  252,  254. 
Qisse-i  Ran^in-i  Nürulvard  u 

^    1  '    Q  

Schapür,  Dg.  d.  Allahvirdi 
251- 

( Visse«!  Saif-ulmulük  u  Badii- 
uldschamäl,  p.  Erz.  320 — 
321» 

Qisse-i  Schah-i  mardan  lAll, 
p.  Roman  31S,  319. 

Qi^se-i  tschahär  Darvlsch,  p. 
Erz.  324. 

Kissia,  I.dsch.  447. 

Kissier,  Kaschschi,  Vst.  418, 
456- 

Kit.ib  Dalil-ulmutahayyirin, 
verl.  W.  d.Näsir  bin  Cliusrau 

Kitah-i  asrär,  W.  d.  Ansärl 
28i 

Kit  ib-i  bay an-ulady  m,  W.  ii. 

die  Religionen  366,  367. 
Kitab-i  Ftrigh,  rel.  Epos  235. 
Kifib-i   Gandschlne,  W.  d. 

Naschat  314. 
Kit  ib-i  Gandsch-i  rav.Tn,  Dg. 

d.  Dä'i  290. 
Kit  >h-i  jlschqnäme,  Dg.  d. 

Da'l  290. 
Kitab-i  maschähid,  Dg.  d.  Da'l 

290. 

Kit  -.b-i  Mflsch  u  Gurbe,  p. 

kom.  Epos  267. 
Kit  tb-i  Parischan,  W.  d.  Q.i':ini 

Iii  116. 
Kitäb-i   rumQM    llamzah  = 

Hamzaname  3 1 9,  320. 
Kitäb-i  Samak  jlyä'r,  p.  Roman 

318. 

48 
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Kttäb-i  Sangtarasch,  p.  kom. 

Epos  267. 
Kitäh-i  Tschär  Tscharaan,  Dg. 

d.  Dä'i  290. 
Kitäb-i  Tschaschme-i  Zinda- 

gänl,  Dg.  d.  Dä'i  290. 
Kitab-i  Tschihil  Sabäh,  Dg. 

d.  Dä'i  290. 
Kitäb-ulabniyat  ian  haqä'iq- 

uladviyat,  p.  \V.  ü.  Medicin 
r  Ä  ,167. 

Kitäb-ulaghänl,  Liedersamml. 

242. 

Kitäb-ulfachrl  =>  Fachnnäme, 
s.  h. 

Kitäb-ulfaradsch  baid-isch- 
sehidde,  Samml.  v.  Erz. 

329—  33°.  331,  332. 
Kitab-ulistlfä,  p.  W.  ü.  Politik 
Ufi. 

Kitab-ulmmdscham,  Gesch.  d. 

ap.  KK.  3J8. 
Kitäb-uliuyün,  tit  41 1,  548. 
Kitäb-ulväfl  fi  tn i<l;ld  ulqaväfi, 

p.  \V.  ü.  d.  Reim  344. 
KitAb-ussiyäsat  s.  Siyar-ulmu- 

lük. 

Kitäb  Vadschh-uddln ,  Verl. 
W.  d.  Na$ir  bin  Chusrau 

Kitäb  Yamini,  W.  d.  jUtbi 
226. 

Kitäyün,  Episode  v.Guschtäsp 

u.  K.  \22i  Uli 
Qitie,  Dgsform  219,  229,  256 

—  260,  264    266,  270,  27S,  I 

2S1.  286.  303,  304,  306  — 

joS,  3jo,  jjj^  3_rj,  340. 
Kiyä  Abfl  Tähir  bin  Marzhan,  ] 

F.  v.  Adharbaidschän  255. 
Qiyäm-uddm  Hairat,  Vf.  einer 

i'adhkire  215. 
QUH-alan,  Befestigung  531». 
Qizil  Arslan  (Qizilschah),  F. 

v.  Adharbaidschitn  242,  243,  ( 

267,  2&L 
Qizil-häsch,    Bez.   d.  Perser 

580;  f.  tiu  k.  Stämme  592. 
Qizil-üzen,  FI.  377 ;  —  Amar- 

dos  3S9. 
Klassische  Angaben  ü.  d.  Rel. 

d.  Achaemcniden  6S9. 
Klazomenae,  St.  446. 
Klearchos,  Fcldh.  463,  464. 
Kleinarmenicn  490,  301,  503, 

525.  536. 
Kleinasien  293.  396,  412,  4sS, 

462,  468,  471,  475_.  HÜ 

502,  507,   J4J,  54J,  0X9. 

Karten  v.  Kl.  O07. 
Kleinmedien  477. 
Kleisura,  C).  344. 
Kleitarchos,  A.  468,  473. 
Kleomcnes,  Satrap  v.Aegypten 

477- 

Klcopatra,Gattin  Philipps  470. 


Kleopatra,   T.    d.  Philipp 

Kleopatra,  Gattin  d.Demetrios 

488. 

Kleopatra,  Gattin  d.  Antonius 

£01,  502,  $or 
Klima  v.  Iran  381. 
Knidos,  St.  464. 
Qobäd  s.  Kavädh. 
Qobäd  v.  Chavaran  235. 
Qobäd  v.  Yemen,  Held  einer 

p.  Dg.  301. 
Qobädian,  St  278.  532. 
Köche,  Seleucia  5  io. 
Qoda'a,  Stammname  51Ä. 
Qodämah,  A.  538,  544. 
Kodomannus  =  Dareios  III. 
Koh-i  bäbä,  Berg  374,  377, 

22S±  379- 
Koh-i  Sipadh,  sagenh.  Berg 
i6S. 

Köhistän  in  Balütschistän  386. 

Vgl.  Kühistan. 
Kokand,  St.  392. 
Koktscha,  Fl.  385. 
Kolaxals,  skyth.  Heros  442. 
Kolb,  Eznik  v.  K.  520. 
Kolchis,  Kolchier  439,  493. 
Kolonia,  ().  490. 
Kolophon,  St.  414. 
Kolophons   in  Phl.  Hdschr. 

L2J  — 122. 
Kolossae,  St.  45S,  463. 
Komana,  St.  475. 
Kombabus-Gcsch.  beiFirdausi 

135. 

Komedae,  Thal  der  K.  476. 
Kometen  665. 
Kometes  =  Gaumäta,  s.  h. 
Komische  Literatur  d.  I'P. 

266.  267.  3Q4- 
Komiscne,  Ldsch.  476,  484. 
Kommagene,  Kumuch,  Ldsch. 

49_5j  5oi- 
Komnenen,  Dynastie  512. 

Kongavar,  Konkobar,  St.  375. 
4J&  540. 

Königtum  im  Schahnäme  17t. 

Konon,  Fcldh.  456,  464. 

Kopet-dägh,  Geb.  374. 

Kophen  s.  Kabul-rüd. 

Koprates,  FI.  447. 

Koraia,  Batnac,  St.  4/6- 

Korän,  Qurän  139,  162,  230, 
279,  2hL2.  K.  in  Phl.  Sehr, 
bekämpft  io6.  K.-Commen- 
tarc  282,  366,  367;  K.  von 
den  MM.  angeführt  271, 
286.    2S8;    in   p.  Schrift- 


Koronos-Berg  =  Demavend 

|  391- 
KorsötS,  O.  463. 
Korupedion,  Schlacht  v.  K. 

479- 

Kosmartydene,  Gattin  d.  Arta- 

xerxes  L  416,  461. 
Kosmologie  und  Chronologie 
d.Zoroastrier6_6_3  —  67S;  An- 
gaben der  Griechen  darüber 


werken  citiert 
;6o.     K.   als  Quelle 


von 


670- 


■671. 


Legenden  330. 
Kordyene,  Ldsch.  497. 
Korinth,  St.  462,  470. 
Koriun,  A.  529. 
Korkura,  Kerkük,  St.  475. 


Kossaer,  Kasch,  Kaschü,  Vst. 

mi  405. 

Qotaiba's  Zug  gegen  Buchara 
.  563. 

Ketsch  Hi§är,  Adenystrae,  O. 

495- 

Kotys,  F.  d.  bosporan.  R.  497. 
Kranaspes,  S.  d.  Mitrobates 
440. 

Krateros,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
Krateuas,  V.  d.  Peithon  477. 
Krenides,  Philippi,  O.  470. 
Kreta,  Insel  427. 
Kritalla,  St.  458. 
Krman  s.  Kirmän. 
Krols,  Charoi,  Satrap  461. 
Kroisos,  K.  414,  418,  419, 

420.  424»  45s<  5l8. 
Kronos,  El,  Hea,  Gott  422. 
Kroton,  St.  .440. 
Ktesias,  A.   132  —  134,  17S, 

180,  402,  406  —  408,  412, 

415.  419.  424 -42f.  Lii_. 

iü  45_3_»  4<>Ij  462*  46^ 

689. 

Ktesiphon(s.  Mada'in),  St.  169, 
1781  5°°»  5°3.  50S— 510, 
515. 

Kuba,  Chanat  597. 
Qubäd,  Qubädian  s.  Qob'. 
Kubha  s.  Käbul-rüd. 
Kubilai,  Mongolenf.  5 7.4. 
Kubravf,  Dcrvischorden  365. 
Kudschür,  St  54S. 
Qudsl,  p.  D.  238,  309,  350. 
Kudurlagamar,  Kudurmabuk, 

Kudurnanchunde,!  Ierrscher 

v.  El  am  402. 
Quetta,  St   379,  3S5,  jjSÖ; 

Fl.  v.  Qu.  380: 
Küfah,  St.  264,  271,  51t,  556 

-557.  559- 
Kuganakä,  O.  428. 

Kuhak,  O.  384. 

Küh-i  Basraan,  Berg  376. 

Kuh-i  Istach r  44S. 

KQh-i  Nauschäda  376. 

Küh-i  Rahmet  448. 

Küh-i  Rämgerd  44S. 

Kflh-i  Rang  379. 

Qühistän,  Küh*  297.  JJJj  348. 

Vgl.  Köh\ 
Küh-i  Taftan,  Berg  376. 


515,  519,  5_?Pi  5J3j  529. 
53">  538,  542—546. 
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Kührüd,  O.  455. 

Kuhurin  als  Reinigungsmittel 
bei  d.  Tarsen  080,  703. 

Qulichän,  Im  Im  237. 

Quli  Sallm  s.  Salim. 

Kulliyyat  u  dschuz'iyyät,  Alle- 
gorie d.  Nachschabi  335. 

Kultusstätten  b.  d.  a.  Iraniern 
701—702. 

Oüm-Firüz  s.  Kur. 

Kümfs,Qümis,  heil.  Feuer  das. 
101,  554. 

Qumm,  St.  228,  3_rj,  383, 
539,  554,  ^68,  581. 

Kumuch  s.  kommagene. 

Kunar,  Fl.  378.  385 ;  — -  Choes 
w  393- 

Kunaxa,  Schi.  v.  K.  464. 
Kunchas,  AchschunvAz, 

Hephthalite  530. 
Kunda,  Kundizha,  Dämonen 

66i. 

Kunduni,  O.  429. 

Kunduz,  St.  385;   Fl.  v.  K.  i 

37»; 

Oflniah  =  Ikonion,  s.  h. 
Kunst,  p.   s.  Baudenkmäler, 

Bildnisse;  sasänidische  K. 

515,   5»8,   519,   5*4.  525. 

SiZ,  528—529,  540-541. 
Kunüz-urrumuz,  p.  Dg.  283" 
Kur,  Fl.  a)  an  d.  armen.  Gr. 

jS,  402^  4U,   49J,  532; 

bi  =  Oum-Firüz,  in  d.  Persis 

380,  39J_j  448,  566. 
Kurati  s.  Kor  An. 
Kurden,  Kurdistan,  kurdisch 

'69,375.379.384.387.388, 

429,  5SS»  592.  >99.  Kurden 

Karduchen  464.  —  Chronik 

d.  K.  362;  —  k.  Gürandial. 

246. 

Kuren-dagh,  Geb.  374. 
Kurion,  Schale  v.  K.  422. 
Kurram,  Fl.  379. 
(^urrat  ubain,  Märtyrerin  d. 

Babis  602. 
Kurs,  Skythe  537. 
Kurusch  s.  Kyros. 
Kuschan,  Kveischvang,  Vst. 

489,  S02,  524,  529. 
Kuschiya,  Aethiopen  455. 
Kuschk-rüd,  Fl.  378. 
Kuschmehan,  Sehl.  b.  K.  527. 
Küschnäme,  p.  Dg.  234. 
Kustf,  heil.  Gürtel  d.  Parsen 

114,  L2_5L 
Qutbschäh,  Dynastie  237. 
Qutb-uddtn,  Erkl.  d.  lUrfi  308. 
Oujb-uddin,  Statthalter  v. 

Chvärizm  258. 
Qutb-uddm  Mahmfld,  p.  Gel. 

363. 

Qutb-uddm  Maudüd,  Atäbeg 
264. 

Qutb-uddm  Mir  lAmid  1,1a- 


basch,  Statthalter  v.  Trans- 

oxanien  270. 
Qutb-uddm  Mubärakschäh 

Childschl,  Sultan  245. 
Kütha,  Götter  v.  K.  420. 
Kütschek  Yisal,  p.  D.  247, 248. 
Kutschan,  St.  384. 
Kvirinta  s.  Kirind. 
Kyansih  s.  Kansava. 
Kyaxarcs,  Huvachschatara, 

med.  K.  406.  407,  408. 

409.  411—415,  4tS,  429- 
Kydrara,  Laodikeia,  St.  458. 
Kyme,  St.  446.  475- 
Kypros,    Kyprier   419,  424, 

425,  43Ä  44A  4il»i  460. 

464,  405,  468,  509,  6ju_ 
Kyrene,  St.  438,  44J,  509. 
Kyrescbata,   Kyropolis,  Ko- 

kand,    St.   3^2,   404,  4 '9. 

474- 

Kyrillos.Erf.  d.  slav.  Alphabets 
528, 

Kyros  L_,  Grossv.  d.  K.  d.  Gr. 

HÜi  4» 7- 
Kyros  d.  Gr.  37^  54^  56,  6j, 

66.  67.  133-133.  135.  391, 
404,  4Q7,  409,  415  -423, 

427,  4ISi  441,  49_ii  6_li 

625,  670,  692. 
Kyros  d.  J.  61,  67  (vgl.  391  , 

462—464,  475. 
Kyros,  Bischof  531- 
Kyros,  Fl.  =  Kur,  Murgbab 

39'- 
Qyzyl  s.  Qizil. 

Labdanes,  Abdagases,  F.  d. 

kabul.-ind.  R.  507. 
Lahienus,  Feldh.  500. 
I.al>ubna,  A.  481." 
Labus,   Lahulas,    Gel).  >f>2« 

484. 

I.abynetos  (st.  Nabopalassar 
4J± 

l.aclantius.  A.  403,  s  18. 
Lade,  Insel  446. 
Lädschin,  V.  d.  Amir  Chusrau 
244. 

Laghmän,  1  dsch.  3S3. 
l.ahidschan,  O.  309. 
Labore,  St.   247,   25 1, 
2S6,  298,  300,  UQ, 

353,  48o,  4ST 
Lada  und  Madschnün,  Dg.  d. 

Nizaml  242,  243,  25^  263; 

d.  Amir  Chusrau  244,  245 ; 

d.  Katibi,  d.   Dschami  iL. 

anderer  DD.  245—246,  248. 

242i3°5,33°-  Dg.imGürän- 

dial.  246. 
Lakedaemonier  418. 
LüLi  Randschit,  p.  Märchend. 

32t. 


ril- 
11h 


Lallah  Dschentperkass,  p.  D. 
253. 


Lad  u  Gauhar,  p.  Dg.  253. 
Lamaiät,  \V.  d.  M.  ilraqi  299. 
Lamahat,  ('omni.  z.  ilräqt  299. 
Lamin,  osman.  D.  240,  335, 
3J6. 

1-Amiti,  p.  D.  260, 
I  .amitl.  türk.  Erkl.   d.  Saidl 
295 ;    Übers,   d.  Dschami 

3°7,  358- 
Lamlun  in  Babylonien  477. 
Lamponion,  St.  443. 
Lampsakos,  St.  446,  451. 
Linderliste  im  Vd.  38,  387, 

389- 

Laodike.  T.  d.  Antiochos  II. 

l  aodike,  Schw.  d.  Mithradates 

492,  493- 
Laodike,  T.  d.  Antiochos  IV. 

493- 

Laodike,  T.  d.  Antiochos  Gry- 

pos  495. 
Laodikeia,  Kydrara,  St.  458. 
I  aomedon.Freund  Alexanders 

d.  Gr.  477. 
Lar,  St.  3o6_i  Fl.  3^8. 
Lärindah,  St.  287,  290. 
Läristän,  I.dsch.  384,  430. 
Lasgird,  Apaniea,  St.  391. 
Lasonier,  V.  4^8. 
Laster  d.  a.  Iranier  679. 
Lata'ifname,   eine  Tadhkire 

2IJ. 

Lata'if-uUiada'iq,   Comm.  z. 

Sana'!  2$j. 
Lata'if-ulinscha,  p.  Briefsteller 

1  ata'if-ullughat.Wtb.  z.  Dscha- 

lal-uddin  291. 
1  atä'if-ulmamavl,  Comm.  z. 

Dschalal-uddln  29t. 
Lata'if-uttava'if,  Samml.  v.  Erz. 

332,  333,  334- 
Latein,  übers,  d.  Sad-dar  1  23. 
1  a^fe-i  Fayyädl,  Samml.  v. 

Briefen  Faidi's  341. 
I  atschhman   Singh,  ind. 

\f:trchend.  321. 
Latschhml  RAm,  p.  A.  253. 
Lavä'ih,  W.  d.  DschAml  364. 
t  a/,ar  v.  Pharp,  A.  529. 
LAzen,  Läzistan,  V.  u.  L.  532, 

534- 

Legen-lensammlungen,  p.  330 
—331- 

Legerda,  Elegerda,  St.  505. 
1  I. cgitimismus,  l'rincip  d.  L.  im 

Schähnamc  171. 
I.uipoxals,  skyth.  Heros  442. 
1  ek,  kurd.  St.  592. 
I.emnos,  Insel  443,  46 \. 
Lenaeus,  A.  497. 
Leonidas,  K.  459. 
Leonnatos,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  428, 
Leontopolis,  Bazanis,  St.  530. 

4M* 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


l.cphin,  l.ubieni,  V.  529. 

Lesbos,  Insel  446.» 

I.esghier,  V.  590. 

Lethes  phrurion,  Burg  524. 

I.cukac,  St.  466. 

Levond,  Leontius,  armen. 

Priester  530. 
Lexicographie,  pers.  166.  367. 
Libyen,    Libyer,  Matschya, 

Maxycs  43S,  466.  477. 
Lilavatl,  ind.  \V.  ins  P.  übertr. 

iSii  355- 
Lisani,  p.  D.  214,  307. 

Lisan-ulghaib,  W.  d.  lAttär 
2S6. 

Literatur,  p.  212IT.  Quellen 
212  -217.  Anf.  höhscher 
Dg.  217  —  233.  Historische 
Epik  seit  Firdansl  233 — 239. 
Romantische  Dg.  seit  F. 
239—270.  Mystische  und 
didaktische  Poesie  271  — 
302.  Weltliche  Lyrik  u.s.w. 
302  —  316.  Erzählende  u. 
poetische  Prosa  317 — 363. 
Wissenschaft,  u.  gelehrte 
Pro-a  3<»3—  368.  —  1  iterar. 
Tätigkeit  unter  Chusrau  L 

539—54°- 
Livius,  A.  4^  498,  ^or,  550. 
Lfigar,  Fl.  378^  3^9. 


|  Lusius  ^uietus,  Feldh.  500, 
509. 

|  Lustspiele  u.  Possen  b.  d.  PP. 

I  li^: 
Lutf  lAhbeg  Adhur,  Vf.  d. 

Tadhkire  Atasch-kade  1  50, 

215,  313;  D.  eines  Epos 

Vflsuf  u  Zahchä  232. 

Lutf  »All   Chan,   Zend  595, 

596,  598. 


Lydien,  Sparda,  Lyder  413 — 
4'5>  418—419.  4j8,  4Ji. 
461,  47A  479- 
Lykaonien,  Ldsch.  475,  492. 

Lykicn,  Lykier  415,  418.  419,   Madschmai-ula'tkär,  p.  D 


Madschalis-unnafa'is,  eine 

Tadhkire  213. 
Madschd,  p.  D.  297. 
Madschdl,  p.  A.  332. 
Madschd-uddaulah,  Büyidc 
223,  227,  230,  56S.  S66. 
Madschd-uddln,  Ra  is  v.  Chu- 

ras  an  259. 
Madschd-uddln  Baghdadl, 

Lehrer  d.  lAttar  285. 
Madschlis-i  Hazl,  W.  d.  Sajdi 

Madschmat  =  Anthologie 


4^',  438»  46L  4i^  479. 
Lykon,  Athener  4.61. 
Lykos,  FI.  in  Phrygien  4^S ; 
in  l'ontos  490,  524;  —  Zäh 

4Ü  488- 
Lyrik,  weltl.  d.  IT.  302  ff. 

Lysandros,  Spartaner  462. 
I  ysimachos,  Ftldh.  Alexan- 
ders d.  Gr.  4/8,  479. 


Aöyoc;  Oeiog  d.  Gnostiker  = 
Vohu  mano  d.  A\v.  33. 

Lohrasp  s.  u.  Kavi. 

Löra,  Fl.  3 So.  I,.-HAmütr3So. 

Apooaorro  auf  indo-skyth. 
Münzen  7$. 

Lub.ih-i  mamavl,  Anthol.  a. 
Dschalal-uddtn  291. 

Lubab-ulalbab,  eine  Tadhkire 

2LL  330- 
Lubh-i  Lubab,  eine  Tadhkire 

2Ü: 

Lubb-ullubflb ,   Anthol.  a. 

Dschaläl-uddln  291. 
Lucknow,  St.  253. 
Lucullus,   Feldh.   495,  496. 

5°5- 

Lüdiyana,  O.  310. 
Luft,  Wind,  s.  Vata. 
Lughat-i  Schähname  d.tAbdul- 

qadir  149,  203,  204,  2üü. 
Luhrasp  s.  Lohrasp. 
Lughat-i  Fürs  d.  Asadl  572. 
Lukianos,  A.  441,  486,  508; 

Pscudo-L.  466. 
Luqmän,  legend  irer  Weiser 

21h  34A  347- 
Luqman  a.  Sarachs,  Derwisch 

224, 

Lu'lii,  p.  D.  266. 
Lür,  Yüsufschäh  v.  L.  270. 


Luren,  I.uristan,  V 

33A  3£L  M 
570,  589. 
Lüs,  1  tisch.  386. 


L.  2 
u.  C 
388, 


405. 


MaiAridsch-unnubuvvat,  W. 

235.  3_5Ä  3fo- 
Maathir-ulkiram,W.d. Palgräm 

215 

MaAthir-ulmuluk,  p.  Gesch. W. 
357- 

Mach,  Mar/bän  v.  JIare?~ 

Sah,  s.  h.  144. 
Machares,  S.  d.  Mithradates 
494- 

Machfl,  Dichterin  310,  311. 
Machzan-i  Afghani,  Gesch.  \V. 

362,  363. 
Machzan-i  Maina,  p.  Dg.  228* 
Machzan-ulasrär,Dg.d.Ni/aml 
24^  242,  243,  244,  24A 
284,  298,  299,  308J  — 
Comm.  zu  Dschalal-uddm 
291. 

Machzan-ulgharä'ib ,  eine 
Tadhkire  216,  231.  260, 
283. 

Machzan-ulinsckä,  p.  W.  ü. 

Stilistik  339. 
Macrinus,  Kaiser  SU. 
Mäda,  Mädai  s.  Medien. 
Madä'in,  St.  178,  265,  534- 
Maidan-uldschavähir ,  p. 

Samml.  v.  Erzählungen 

Madäridsch-ulkamäl,  ar.-p.  W. 

ü.  Mystik  277. 
Madaukes,  med.  F.  406. 
M:i;hh:ih-i  jischq.W.  in  1  Iindu- 

stAni  J22,  2I2i 
Madhodäs,  Märchend.  32 1. 
Madhumälat    und  Manohar, 

RomanienstofT  2gl. 
Madras,  St.  69g. 
Madschalis-ulmu'minln ,  eine 

Tadhkire  2 14,  552. 


298.  308. 
Madschmas-ulamthäl,  Samml. 

p.  Sprichwörter  35 1. 
Madschraai-ulbahrain,  Titel 
dreier  p.  Dgen.  252 ;  301 ; 
354- 

Madschmai-ulchavass ,  türk. 

geschr.  Tadhkire  2J1l. 
Madschmaj-ulfusaba,  e.  Tadh- 
kire  216.   220.  221.  222, 
223,  224,  26s.  272.  ?Sl. 
Madschinai-ulhasanüt ,  p.  I  e- 

gendensamml.  331. 
Madschmat-uliismat ,  Comm. 

zu  Scharaf-uddln  300,  307. 
Madschmai-unnaffl'is,  c.  Tadh- 
kire 215. 
Madschmai-unnavadir,  W.  d. 

jArOdi  207,  333. 
Madschmai-unnuqul,  Samml. 

p.  Erzählungen  330. 
Madschmai-usch-xhmaräi 
Dschahänglrschäht,  eine 
Tadhkire  214. 
Madschnon  Raflql,  p.  A.  336. 
Madycs,  Skythe  411. 
Maeandros,  Fl.  463. 
Macotis,  See  401. 
Mafätlh  ahulflm,  cit  136,  137, 

141,^27,  527. 
Mafatth-ula-srir,  p.  W.  über 

Mystik  3^04. 
Mafatlh-uli  dsch.'iz,  Comm.  zu 

Mahmüd  Schabistart  290. 
Mafatlh-ulkaläm,  p.  Dg.  270. 
Maftün,  Dichtername  d.  Mir 

Schams-uddtn  Faqlr  250. 
Maghreb,  IL  541. 
Maghribl,  p.  D.  304,  305. 
Magier  =  roroastr.  Priester 
32,    121,   S42,   630,  671  ; 
Vischtäsp  als  M.  6Q2 ;  d. 
M.  Gaurn  ata  426 ;    M.  als 
Stammname  bei  Her.  411, 
Magnesia,  St.   6^  396,  44a 

485.  422,  492. 
Magnus  v.  Karrhac,  A.  523. 
Magog  s.  Gog. 
Magöpat,  Farn,  der  M.  im 

Udh.  IQ2. 
Mab  s.  Mäongha. 
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Maliabbat,  ind.  D.  253. 
Mahahbatname-i  Sflhibdilän, 

p.  Dg.  222. 
Mahäbhärata,  erw.   $2,  326, 
471,  6s 7.  Übersetzungen  ins 
I'.  25a,  353  ;  308;  3S2,  354- 
Mäh  alyyär,  Dastür  lj. 
Mahärädschname,  p.  ep.  Dg. 
2_i8. 


Mahhüh-i  Nairang,  p.  Dg.  251 


Mahbüb-ulqulüb,  Samml.  p.  Er- 
zählungen 3Ji,  3J4_- 
Mfth-dät_-i  Alör-vehinSagastän 

Mahdl,  der  M.  nach  d.  Lehren 
der  Ismailliten  568. 

Mahdlnanie,  Teil  d.  Btistän-i 
Chayäl  320. 

Mahfilarä,  verl.  W.  d.  Mumtdz 
333- 

M4lki  durrafschän,  Heldin  e. 

p.  Marchens  322. 
Mahistl,  p.  Dichterin  572. 
Mrih-i  Tschin,  Heldin  eines 

p.  Märchens  322. 
Mahmüd    von  Ghazna 

12S.  162,   163,  179, 

227_,  _2J4j 


124, 
222, 
56l. 

563»  565.  566—567,  572; 
Verhältnis  zu  Firdausi  147, 

LiL  'S2»  15J  fr»  lSo»  262 » 
Dichterkreis  an  seinem  Hof 

223 ff.,  233.  239.  255,  28t, 
313.  506 — 567 ;  angebliche 
Ghazelen  des  M.  225.  M. 
v.  Gh.  in  der  Dg.  der  Parsen 
124,  128;  in  p.  Dg. 
250. 


P.  Gcschichtswcrke 
226,  üS,  352,  567. 

88. 
>7o. 


üb.  M 
Mahmi:d,  Afghänenf 
Mahmud,  Seldschuke 


Mahmüdbeg  Sälim,  p.  D.  232. 
Mahmüd    bin  lAla-assamä'l, 

p.  D.  2Ü±. 
Mahmüd   bin   Amlr  Ahmad 

Nizam  Qärl,  p.  D.  304. 
Mahmüd   bin  Amlr  Vall,  p. 


IL  362. 


D. 


Mahmüd  bin  Blrakard,  p. 

2^ 

Mahmud  bin  Hasan  bin  Mah- 
müd, p.  A.  306. 

Mahmüd  Gävän,  p.  Stilist  339. 

Mahmüd-i  Varräq,  p.  D.  2_lJL 

Mahmüd  Schabistarl  s.  Scha- 
bistarl. 

Mahmüd  u  Ayäz,  Titel  versch. 

Dgen.  250,  25^  300,  3_i2. 
Mahnah,  O.  262,  273,  274. 
Mäh-nyayisch,  Phl.  W.  S_l 
Mährte,  Satrap  547. 
Mähoi  Chorschßdh,  einer  der 

Bearbeiter  d.  pros.  Schah- 

näme  144. 
Mäh-panäh-I  Azhäd-mard, 

Dastür  14,  84 


Mahpari,  Heldin  eines  p.  Ro- 
mans 318. 

Mahram,  mod.  p.  D.  31g,  316. 

Maljram-i  räz,  Samml.  p.  Er- 
zählungen 333. 

Mahraspand  s.Manthra  spenta. 

Mahrküscha,  Zauberer  66 1. 
Vgl.  Marküs. 

Mahün  bei  Kirmän,  ap.  Inschr. 
das.  58,  457. 

Malm,  p.  M.  277. 

Mähvindäd-i  Naremähan, Das- 
tür 14,  8-k  8s,  iflo. 

Mahyär-i  Mäh  Mitrö,  Dastür 
14,  82,  129. 

Mähyär  Rustam,  Parse  126. 

Mäh-yascht,  Phl.  W.  so.Si.S?. 

Mah/ün  u  Mahbüb,  p.  Dg. 
248. 

Maichane,  p.  Dg.  300. 
Mai  darvästän,  Schloss  540. 
Maidhyäirya,  Fest  676. 
MaidhyOi-mäongha,  Anhänger 

d.  Zoroaster  410,  623. 
Maidhyöi-scbema,  Fest  676. 
Maidhyö-zarema,  Fest  676. 
Maima'ne,  St.  378,  385. 
MainyQ-i  chard  s.  Minochired. 
Mainyusch-tschithra,  myth.  K. 

437  ;   =  Manusch-tschlhar 

d.   I'hl.  Lit.  94^  25,  115; 

—  Manötschihr  d.  Schah- 

näme  166,  187. 
Maionios,  Stiefs.  d.  Zenobia 

519- 

Maka,  Prov.  454. 
Maqälat-uschschutarä ,  Titel 

zweier  Tadhkires  215. 
Maqämat-i  Hamid!,  p.Dg.  228, 

229,  263. 
Makaukas,  Statth.  v.  Aegypten 

543- 

Maqbfll,  ind.  D.  253. 
Maqdisi,  A.  144,  151. 
Makedonien,  Makedonier  443, 
446,  467,  468,  470,  474. 

42*i  479- 
Makkabaer,  Buch  der  M.  485. 
Makrän,  L»  s.  Meknln. 
MaKou\f  U)  als  Beiname  141. 
Makroner,  Vst.  439. 
Maktabl,  p.  D.  246. 
Maktub,  Riväyats  in  Briefform 

125—127. 
Maläfas,  J.,  von  Antiocheia, 

A.  509,  520,  523,  524. 
Mal  Amir,  Ruinen  v.  M.  390, 

4_l8,  475,  517.  54°- 
Malatia,  Melitene,  Ldsch.  2S7, 

537- 

Malffl/ät-i  Timün,  p.  Gesch. 

W.  360,  362. 
Malik,  Cef.  d.  lAlI  235. 
Malikah,  T.  d.  Nüsc¥ah  £18. 
Malik  Ahmad,  Held  eines  p. 

Märchens  322. 


!  Malik  «All,  Gesch.  v.,  p.  Mär- 
l     chen  321. 
Malik  Dschamschld,  Held  e. 

p.  Märchens  322. 
j  Malik-errahim,  Büyide  566. 
[  Malik   Qumml,  p.   D.  309, 

3J6. 

j  Malik  Maschriqi,  p.  D.  247. 

Malik  Muhammad,  Held  ver- 
schied, p.  Märchen  321. 

Malik  Muhammad  Dschä'isl 
s.  Dschä'isl. 

Malikschali,Seldschukenf.22  7, 
260,  266,  267j  275.  342t 
34Ä  3621  i^ii  568,  570, 

ilL  il2.- 

Malik  Schams-uddln,  Beamter 
in  Fars  294. 

Malik  u  Mahbüb,  p.  Roman- 
zenstoff 254. 

Maller,  Vst.  475. 

Mallinätha,  ind.  Commentator 
48. 

Malva,  L.  263. 

Mamikonier,  arm.Gcschl.  517, 

S25i  537- 
Mamitiarschu,  Meder  408. 
Mamlän,  Amlr  255. 
Mämun,   Ma'mün,   Chalif  91, 

tQ5>    IQ9.   144»   164,  218. 

272,  346,  ^66,  540,  549, 

557—558,  559,  561. 
Mamythus,  med.  F.  407,  40S. 
Manäqib-uhärifin,  Biographie 

d.  Dschalal-uddln  290,  291, 

364- 

Manäqib-ulhadarftt,  W.  üb.  die 

Naqschbandl  365. 
Manavaz,  F.  der  Persis  487. 
Manavaz  s.  Monobazos. 
Mamavl,  p.  D.  2Zi. 
Manäzil-ussä'irin,W.  d.  Ansärl 

282. 

Manäzir-ulinscha,  W.  über 

Stilistik  339. 
Manbai-ulanhär,  p.  Dg.  309. 
Mand,  1-1.  516. 
Manda  s.  Umman-manda. 
Mandane,  in  d.  ir.  Sage  = 

Firangls  133. 
Mandauke:,  Maudakcs,  med. 

K.  406,  407. 
Mandrokles,  Baumeister  aus 

Samos  442. 
Mandü,  St.  263. 
Manckji  I.imji  Hataria,  Parse 

14,  117. 
Manekschah  Tschangaschah, 

A.  eines  Riväyat  126. 
Manencult  643. 
Manes,  Stammv.  der  Dynastie 

d.  Atyaden  413. 
Manezhe,-Izhe,-ische,  Kpisode 

v.  BtzhanundM.  165,  166, 

173.  177,  181,  196,  239- 
Manhadsch-ulabrär,  p.Dg.  J99. 
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Manl,  Manichäismus  94,  106, 
272,  27S,  4;2,  515^520, 

53',  695 

Manna,  1-  404,  4U5,  4118,  417. 
Manötschihr    s.  Mainyusch- 

tschithra. 
Mans5r.ini  Munschi,  p.  A.  253. 
Mansrhiir-i     Madschnün,  p. 

Mansür,  (  halif  397,  563. 
Mansür,  Muzaffaride  577. 
Mansür  bin  Muhammad  bin 

Ahmad   Maitnandi,  Felda. 

256. 

Mansür  L  bin  Nüh,  Sämänidc 
221,  355,  366. 

Mansür  bin  Sa<id,  geistl.  Wür- 
denträger 250. 

Mansür  ihn  Ahmad,  angebl. 
N.  d.  Daqlql  147. 

Mansürname,    W.   d.  *At\är 

Manthra  spenta,  Mahraspand, 

Genius  644. 
Man^iq-uttair,    \Y.   d.  lAtt&r 

285. 

Mamü  1^  II.,  III.  v.  Edessa 
499- 

Manuel,  N.  zweier  Armenier 

525.  526;  537- 
Manuschtschlhar  s.Mainyusch- 

tsebithra. 

Manuschtschlhar,  Epistles  of 

M.,  Thl.  YV.  90,  9Jj  102. 

104—105,  ioS^ösö,  632. 

66 1.  —  M.  als  ATdes  Dd. 

103. 

Manustschithra  s.  Mainyusch- 
tschithra. 

Manutschitr  L,  II.,  FF.  der 
Persis  487. 

Maongha,  mauha,  Mah,  Mond- 
genius 632»  642j  693.  Yascht 

an  M.  2j.  47  i  in  5_°j 
8_l,  82-  MoE-nyäyisch  in 
Phl.  8_L  —  Neumond-Por- 
tenta,  c.  Burdsdi-name  128, 
—  M.lh  (Mao)  auf  indo- 
skyth.  Münzen  7$. 

Manzür  s.  Näzir  u  M. 

Mao  —  Mäh  auf  indo-skyth. 
Münzen  75^ 

Mira,  Satan  der  Buddhisten 
652. 

Mar  Ahas,  A.  4S1,  490. 
Marabusti,  Burg  405. 
Marägha,  St.  242T 299,  574. 
Marakanda=  Samarqand,  St. 

Marand  =  Morumla,  St.  3S9. 
Maranga,  Schi.  t.  M.  524. 
Mariasch,   Germanikeia,  St. 

47A  547- 
Marathon,  Schi.  v.  447,  450. 
Marathus,  Amnth,  St.  472. 
Märchen,  p.  320  tf. ;    M.  aus 


1001  Nacht  bei  den  PP. 
321. 

Marcianus,  A.  393, 
Mardänschah,  S.  d.  Chusraull. 

SU.  544- 

Marder,  Vst.  419,  485. 

Märdfn  St  49  S.  542. 

Mardonios  s.  Marduniya. 

Mard-schäh,  Zoroastrier  123. 

Mardschapän  Frö^fln,  Zoro- 
astrier 103. 

Mardschumak  Ahmad  binllyäs, 
türk. I  bers.  v.Siyar-ulmulük 
347- 

Marduk,  Gott  420. 
Marduniya,  V.  d.  Gaubaruva 
426. 

Marduniya,  Mardonios,  p.Feld- 
herr  416,  443,  446,  447. 
459- 

Maren,  Vst.  439. 

Marg,  ?=  Maru,  O.  428. 

Margazana,  ap.  Monat  428, 

626,  677. 
Marghinän,  St.  269. 
Margiana,  Margianer,  Margu, 

Mouru  sj,  382,  3^8,  392, 

401.  430,  454.  476,  4ST, 

485.    Vgl.  Merv. 
Margiis,  FL  -=  Murghäb  392. 
Mariandyner,  Vst.  438. 
Marinos  v.  Tyros,  A.  476. 
Marionetten    bei   den  PP. 

316. 

Marius,  röm.  Consul  494. 
Markaz-uladvar,  p.  Dg.  298. 
Marküs,  Dämon,  erw.  im  Dk. 

94,  97.  Vgl.  Mahrküscha. 
Mamarae,  Parsenschr.  in  Np. 

Marsagctes,  Skythe  442. 
Marsyas,  Fl.  463. 
Mar^an-faruch,  A.  d.  Sg.  to6. 
Marthiyya  =  Elegie  219,  263, 

J')-|,'j!i5.  2ÜS,  2Sl,  2Sj.  3O0, 

307.  Satdl's  Elegien  393. 
Marthiyyaha-i  Husain,  Samml. 

v.  Elegien  315. 
Martiya,  Rebell  55,  428,  431. 
Martyropolis,  Ni-pnerkert,  St. 

5J2J  542. 
Maru,  Schi.  v.  M.  428. 
Maruxas,  p.  Feldh.  542- 
Marv  s.  Merv. 

Marzapän,  Sehr.  v.  Aw.  Hd- 

schr.  1^. 
Marzbän,  p.  D.  223.  328. 
Marzbannäme,  Nachahmung  v. 

Kalüe  va  Dimne  223,  328, 

329- 

Marzpane  in  Armenien  536— 
537- 

Marzuban  von  R.tvar,  Vf.  einer 
np.  Version  d.  Mch.  125; 
Überbringer  eines  Riväyat 
1^6.   —    The  old  layman 


Marzuban ,  Parsenschr.  in 
Np.  L2Ä. 
Maschauasch  s.  Matschiya. 
Maschhad,  St.  215,  254,  298, 
öS,  30o_,  312,  3j6_,  383, 


3°?t 

3E 


386,  ~357,  401,  56S. 

578,  596.    FL  v.  M.  37S. 
Maschhad-i  anvar  =  Naqsch-1. 

badli,  s.  h. 
Maschich,  der  Messias  im  Dk. 

94- 

Maschkel,  Fl.,  Maschkel-Hä- 

mün,  See  3S0. 
Maschya  und  Maschyoi,  die 

ersten  Menschen  94,  074. 

Masye  u.  Masyaoi  95. 
Masdar-uläthar,  p.  Dg.  298. 
Masdoranon,  Geb.  391. 
Masih,  p.  D.  309,  3S.v 
Mas-i  mughän,  Grossmagier 

411.  548.  549- 
Masios,  Geb.  495,  524- 

Maskas,  Canal  463- 
Massageten,   Vst.  401,  4". 

421.  532,  580, 
Mastudsch,  O.  3j>5_. 
MasiOd  I.,  S.  d.  Mahmüd  v. 

Ghazna  225,  226,  234,  256, 

358.  M.  in  einer  Parsenschr. 

erw.  124. 
Masiüd  III.,  M.  bin  Ibrahim, 

Masiüdschäh  234,  256,  257, 

282. 

Masifld  aus  Rai,  p.  D.  256. 
Masiüd.Vf.  einer  türk. Version 

v.  Kallle  va  Dimne  327. 
Masifld  bin  Said  bin  Salman, 

p.  D.  256—257,  258,  m 
Masiüd  bin  Sultan  Muhammad 

bin  Malikschah,  Scldschukc 

251: 

Mastüdl,  A.  IQ,  33t  145.  4°3. 
437.  536.  539.  544.  546. 
549- 

MasiQdname,  p.  Märchen  321. 

MasiOdschah,  Held  in  p.  Mär- 
chen 321. 

MajsQm  J^afavl  Näml,  p.  D. 
232,  24b,  248. 

\fa{haeh-i  Chusrau  Bazi- 
graban,  O.  476. 

Mathematik  b.  d.  PP.  273. 

226,  35J.  363- 
Mathnavi  2j6j  213,  220,  2 28. 

231.  232,  236,  237.  240, 

241.  244,  245,  247—254. 

257.  258,  265"  26_2i  277- 

280.  283 — 285,  2S8,  290, 

295,  297—301,  303,  306— 

3»|t  324.  325.  334,  337. 

Mathnavl-i  Kadschkuläh,  W. 

d.  Chvasch  300—301. 
Mathnavi-i  mamavi,  W.  des 

Dschalal-uddln  288—291, 

295.  299.  300.  301- 


oogle 
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Mathnavi-i  Valad,  \V.  d.  Sultan 
V.  290. 

Matiana,  Matianer,  -ener,  L. 

u.  V.  388,  383,  438. 
Mä^igan-T   gudscha^tak  Abä- 

lisch,  Phl.  W.  qo,  109,  LL2, 
Mat.igan-1  haft  Ameschaspand, 

PhT.  W.  90,  115. 
Mangan-!  mähFarvarjin  rOdsch 

Chardäi,  Phl.  W.  90,  m, 

Majigän-i  si  rödsch,  Phl.  W. 

90,  1 1 1. 
Majigän-i  si  Yazdän  gjj  1 1 1, 

uL 

Mä^igan-t  Vflscht-i  FryänO  s. 

Vflseht-i  F. 
Matlai-ulanvär,   Dg.  d.  Amlr 

Chusrau  244;    d.  Schifa'i 

3ii- 

Matlai-ussaidain  u  madschmaj- 
ulbahrain,  Gesch.  \V.  über 
Tlmur  361. 
Mallub  kulli  fälib  =  Tarschu- 

me-i  sad  Kalime,  s.  h. 
Madab-uttalibln,  \V.  über  die 

Tschischtl  365. 
Matschiya,  Maschauascb,  Ma- 

xyes,  Vsl  455- 
Maaya,  ap.  Name  58. 
Maudakes  s.  Mandaukes. 
Maues,   indo-skyth.  K.  489, 

506,  507. 
\1.imi/e-i    Dschahanglrl,  p. 

Fürstenspiegel  351. 
Maulänä  lAbd-uI-iAli  Sahib, 

Erkl.  d.  Dscha!  d-uddin  291 . 
Maulänä  »Ad-ulghafür,  angebl. 

Vf.  d.  Gesch.  d.  Prinzessin 

v.  China  322. 
Maulana  llädschl  Muhammad 

Ridä'l,  p.  Ü.  253. 
Maulana    Hafiz  Muhammad 

Fädil,  p.  D.  248. 
Maulana    Mahmfld  lArifi  s. 

lÄrift 

Maulänä  Said-uddln  294. 
Maulavi,  Derwischorden  288. 
Maulid-i  Imäm  Mahdl,  p.  rel. 

Epos  236. 
Mauricius,  Kaiser  537,  542, 

543- 

Maurya,  ind.  Dynastie  4 So. 

Mausil,  Mosul,  St.  242,  264. 
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Mayä  Yascht,  Mayä  Zöhr,  Li- 
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Mazaios,  Satrap  466,  467,  472. 

Mazaka,  St.  475,  476. 
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222,  225,  250,  2 


269, 
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374,  381,  382, 
322,  404,  536,  547, 
576,  584.  5 88,  593. 
M.  in  d.  Phl.  Lit  1  IQ;  im 
Schahname  146,  168,  174, 
175»  *78,  iSi,  187.  229. 
Die  mazainya  datva  1 78. 
Mazara,  O.  505. 
Mazares,  med.  Feldh.  419. 
Mazdä  Ahura,  so  oft  in  den 
Gäthäs  f.  A.  M.,  s  h.  30, 

1h  32- 

Mazdak,  Mazdakiten  46,  1 24, 

348,  53L  532,  533,  558, 

559.  fiSJL 
Mazdak  and  King  Noschirvan, 

Parsenschr.  in  Np.  L2JL 
Mazdayasnier,  Mazdaverehrer 

Lfifi. 

Mazhar-uhadschä'ib ,   W.  d. 

/Altar  28JL 
Mazhar-uläthär,  p.  Dg.  300. 
Maziyär, -i  Qärin),  Ispehbed  v. 

Tabaristän  536,  548,  5  »3. 
Mazzares,  Abgar  II.  499. 
Mdbarsapes,  F.  y.  Adiabene 

500. 

Mebodes,  von  Chusrau  L  gc- 

tötet  5JJ. 
Mebodes,  p.  Feldh.  537,  542 
Medicin  bei  den  PP.  366"^ 

367,  368. 
Möchithar  v.  Ayrivankh,  A 
497,  5o6- 


Megabazos,  Achaemcnide  416, 

443,  445- 
Megabyzos,   S.  d.  Zopyros, 
Achaemenide  133,  416, 457, 
460,  461. 
Megabyzos,  Bagabuchscha, 

Cef.  d.  Dareios  426. 
Megasthenes,  Gesandter  480. 
Meherdates,  bei  Tac.  =  Mi- 

thradates  136. 
Meherdates ,  S.  d.  Vonones, 

Arsakide  482,  505. 
Meherdotes,   Br.   d.  Osroes, 
82,  509. 
2  57,   164»  266, 
279,  285,  287. 


Arsakide 
Mekka,  St. 

12h  12Ai 


192,  300.  300,  33^  547. 


Mcchithar  v.  Ani,  A.  513. 
Medidos,  med.  K.  406. 
Medien,  Meder;  Mäda,  Mädai 
38,    55,   387,   388,  3Ü9 
^907  391  ,    397.  404. 
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500,  572,  573.  Gross-  und 
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623.  —  Karten  v.  M.  609. 
Medina,  St.  in  Ar.  25 1,  264, 
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Mekrän,  Ldsch.  178,  3^  386, 
!  4J8. 
Meies,  Myrsos,  1yd.  K.  413. 
Melitene,  St.  47J,  536,537.S3S. 
Melqart,  Herakles,  Gott  442, 
422, 

Membidsch,  Bambyke,  Hiera- 

polis,  St.  498. 
Memnon,  Satrap  468,  47 1. 
Memnon  v.  Herakleia,  A.  492, 

£50. 

Memphis,  St.  424,  460,  472. 
Mcnandros,  Statth.  v.  Lydien 

42S, 

Menandros,  A.  520,  53J,  535, 
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Menandros,   Milinda,   F.  d. 

gr.-ind.  R.  489. 
Mennis,  Kifri,  St  475. 
Mensch      Leib  u.  Seele  im 

Am.  673-67«;. 
Menstruation,  ihre  Entst.  n,. 

Ans.  d.  Barsen  664. 
Mentor,  Rhodier  467.  468. 
Merdanes  s.  Mardänschah. 
Merdävödsch  ibn  Ziyär,  Grün- 

d.  Dyn.  der  Ziyariden  564. 
Merdis,  Smerdis,  Bardiya  426. 
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Thobas  v.  lOmän  509. 
Merenes  s.  Mihrän. 
Mermeroes,  p.  Feldh.  532. 
Mermnaden,  1yd.  Dyn.  4 1 3. 
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524,  $26. 
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224j 
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Mesene,  Reich  am  Schatt  al- 
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Mesopotamien  373,  375,  382, 
jSj,  413,  418,  42^  47_9_, 
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4ZL 

Miftah-i  badä'»,  p.W.  ü.  Poetik 
344- 

Miftah-i  Gulistän,  Comm.  z. 

G.  295. 
Miftah-ulfutflh,  Dg.  d.  Aralr 

Chusrau  245. 
Miftäh-ulfutüh,  W.   d.  iAttär 

286. 

Miftäh-ulkunüz,  Comm.  z.  Chä- 
qänl  265. 

Miftäh-ulmajäni,  Comm.  z. 
Dschalal-uddln  2£L. 

Miftäh-unnadschät,  \V.  d.  Ah- 
mad-i  Dschäm  284. 

Miftäh-unnikät,  Comm.  z.iUrfl 
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Mihir,  Mihr  s.Mithra ;  frühestes 
Vorkommen  der  Form  76. 
Mihrän,   arsak.  Familie  136, 

532.  537,  542- 
Mihrän,  S.  d.  Sapor 


L  514, 
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Mihrän,  Merenes,  p 
524. 

MihrbanDschandel,Parse  127. 
Mihr  Blnü,  Gesch.  d.  M.  Ii., 
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im  Epos  136,  694. 
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rain Gör  522,  5_2^  566. 
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mali 248. 
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Minä  bazär,  W.  d.  /.uhürl  336, 
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247. 
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Übers,  d.  Dschami  307. 
Mir  Amman,  ind.  D.  324. 
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chan  252. 
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s.  Razt. 
Mirat-i   Dschahannumä,  p. 

Gesch.  W.  214- 


Mirät-uliälam,  p.  Gesch.  W. 
214. 

Mirat-ulbuldän,  p.  Gesch.  \V. 
552. 
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214. 
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Dschalal-uddln  291. 
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Mir  Muhammad  Ismanlchän 

Abdschadl,  p.  D.  238. 
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Inschr.?  7_S.  Alte  Formen 
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III. 


Mithradates 
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Mithradates 
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v.  Parthien 
v.  Parthien 
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466,  491- 
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Mithradates 
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104. 

Mitrobates,  Satrap  440. 
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Mitrö-panah,    Sehr.  v. 
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Lehrer  d.  Mulla  Schah  300. 
Miyan  NusratI,  ind.  I).  252. 
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sodie  jjj^  345- 
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345- 
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HJ. 
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Monatsnamen,  ap.  im  Vergl. 
mit  babyl.  u.  aw.  420,  423, 
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U£>  3SL 
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Muidschizät-iMüsavl.p.Roman 

319- 

Mudschmil  at-tavürich,  cit. 

512,  544. 
Mufarrih-ulqulüb,  \V.  d.  Nadim 

334- 

Mufradat,  Dgen.  d.  Saidl  294, 
296. 

Mughannlnäme,  W.  d.  Hafiz 
3Q3- 

Mughan,  Steppe  ^1  594, 
596. 

Mu^hnJ,  Comm.  z.  Dschalal- 
ud  lln  29J_. 
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tritt  in  Iran 
Stelle  696. 
zweier  Sei- 


Os- 


Mnhadarg-i  schämt  u  qandil, 

W.  d.  Qazvini  338. 
Muhammad,  d.  Prophet,  in  d. 

Parscnlit.  124;  bei  Firdausi 

162,  l6~j;  in  der  übr.  p.  Lit. 

215.  236,  313,  330,  21h 

UL  Uli  3i2i  358- 

Qaslden  auf  M.  266.   u  1. 

M.  und  jAIi,  Epis.  in  Gul 

u  Naurüz  249-  Biographen 

M.'s  358.  M. 

an  Zoroasters 
Muhammad,  N. 

dschukenf.  267;  570. 
Muhammad  II.  Sultan  d 

manen  57S. 
Muhammad,  Sohn  d.  jAbdar- 

razzaq,  F.  v.  Tös,  H3,  144. 

S.  Abu  Mansür. 
Muhammad,  SafTaride  561. 
Muhammad,  Sultan  v.  Ghar- 

dschistän  332. 
Muhammad,  Qädschäre  598 — 

599- 

Muhammad  v.  Ghazna  22  y 
Muhammad,  der  Näsich,  Her- 
ausgeber v.  Siyar-ulmulük 

HL  348. 
Muhammad  lAbid,  Erkl.  d. 

Dschaläl-uddln  291. 
Muhammad  lAdilschäh,  dich- 
terisch verherrlicht  23S. 
Muhammad    Afdal  Iiuchärf, 
p.  IL  36t. 


Muhammad  Afdal  Sarchvasch, 

Vf.  einer  Tadhkire  214. 
Muhammad  Afschln,  Sädschitc 
559;  Feldh.  Moitasims  559. 
Muhammad  Akbar,  Prinz  342. 
Muhammad  Akram  bin  Schaich 
Muhammad  sAll  bin  Schaich 
Ilahbachsch  alhanafi  alba 
räsavl,  Vf.  eines  W.  ü.  die 
Tschischtl  365. 
Muhammad  Akram  Ghanimat, 

p.  R.  251. 
Muhammad  al-Ghazälf.  p. 

22L 
Muhammad 

Muhummad 


M. 


»Alf,  Zend  594. 
{All  bin  Muham- 
mad  Hasan  Hindi,  Vf.  v. 
Madschmat-unnuqül  330. 
Muhammad  lAll  bin  Muham- 
mad  Sädiq   alhusaini ,  Vf. 
einer  Tadhkire  2 1 5. 
Muhammad  lAlichän  Mubtalä, 

Vf.  einer  Tadhkire  215. 
Muhammad  lAllDschabalrudl, 
Vf.  zweier  p.  Sprichwörter- 
Sammlungen  351. 
Muhammad  *A  Ii  Ma«?üm  an- 
gebl.  Vf.  derQi?$e-itschahär 
Darvischl324- 
Muhammad   al-Mäsarl,  Vezir 


Muhammad 
Muhammad 

2*35- 
Muhammad 
Muhammad 


lAufi  s.  lAufi. 
Aizamschah, 


F. 


BaqA, 
Bäqir, 


A. 

A. 


214. 


Muhammadbeg   bin  Ahmad- 

beg  Mirzä,  türk.  Übers,  d. 

Scharafnäme  362. 
Muhammad  bin  {Abdullah, 

p".  M.  224. 
Muhammad   bin  Ahmad  al- 

Mustauf),  p.  1_L  35S. 
Muhammad  bin  Ahmad  bin 

Abibakr  alkätib  almabarnä- 

bädi,  p.  iL  358. 
Muhammad  bin  al-Hasan  bin 

Isfandiyilr,  p.  IL  .162. 
Muhammad  bin  iAIi  Raqqäm, 

Schüler  d.  Sanä'l  283. 
Muhammad   bin   Dä'fld  bin 

Muhammad   bin  Mahmüd 

jAlavl,  Erkl.  d.  Anvarl  263; 

d.  Chäqänl  265. 
Muhammad    bin  Fadl-ulläh 

albakrl,  Schaich  235. 
Muhammad  bin  Hasan,  A.  547. 
Muhammad  bin  Hindüschäh 

Muhammad  bin  Ilduguz,  Atä 

heg  v.  Ädharbaidschän 

DschahSn-l'ahlavän. 
Muhammad  bin  Ismaiil  bin 

Ibrählm  al-Huchäri,  Vf.  d 

Sahih  331- 
Muhammad  bin  Mahmüd,  Sei 

dschuke  240. 
Muhammad  bin  Mahmüd  al 

Ämuli,  p.  Gelehrter  363 — 

364- 

Muhammad   bin  Muhammad 

al-Ghazall  s.  Ghazäli. 
Muhammad  bin  Tukusch,<  hvä- 

rizmschäh  269,  270,  573. 
Muhammad  bin  »Umar  ar-Razi, 
p.  Gelehrter  363. 


Muhammad 
lUmar,  p. 


bin  Zufar  bin 
tL  361. 


MuljammadA.s^Ar,p.A.3Q2,344. 


Muhammad  üüläq  bin  Schaich 
Abu  Muhammad  Chälidi 
Dihlavl  bin  Schaich  iAIi 
Akbar,  Vf.  e.  \V.  Ü.  d. 
Tschischtl  365. 
Muhammadchan  bin  Müsächän 

Na;ibi  s.  Nasibl. 
Muhammad  Chudabende,Scfe- 

vide  583. 
Muhammad  Dschalal-uddin 

Tabätabä'l,  p.  A.  350. 
Muhammad  Dschän  Qudst  s. 
Qudsi. 

Muhammad  Kachr-udd-.nchän, 
Vetter  d.  Badhil  235. 

Muhammad  Gulandäm, Freund 
d.  Häfiz  303. 

Muhammad  Hasan,  Qädschäre 
592,  593- 


Muhammad  Hasan  Chan,  IL 

Sil: 

Muhammad  Häschltn  Faidän 

Erkl.  d.Dschäläl-uddin  291. 
Muhammad  HusainbinMuham- 

mad  Husainf,  Vf.  e.  W.  ü. 

Rätsel  345. 
Muhammad  Husain  SchirSzi, 

p.  R.  240,  249. 
Muhammad  ibn  Tähir,  F.  v. 

Churäsän  559,  564. 
Muhammad  ibn  Zaid,  F.  v. 

Tabaristän  564. 
Muhammad  Ibrählm,  Amir3 12. 
Muhammad  Ibrählm  Munschl, 

Übers,   d.  Anvär-i  Suhaill 

327- 

Muhammad  Ilahlbachsch,  p.  A. 

28Q. 

Muhammad  Qädirt,  Bearb.  d. 

fütinäme  325. 
Muhammad  Karämat  iAlf,p.lL 

359- 

Muhammad  Qäsimchän  Mau- 

dschi,  p.  D.  232,  246. 
Muhammad    Käzim.   Vf.  e. 

Prosavers,  d.  Gesch.  t.  Käm- 

rüp  25J,  2S4- 
Muhammad  Qull  Qutbschäh, 

F.  v.  Golkondah  237,  246, 

248, 

Muhammad  Qull  Moghul  Hi- 
sirl,  Bearb.  d.  Memoiren 
Bäbers  36L. 

Muhammad  Qutbschäh,  F.  v. 
Golkondah  248. 

Muhammad  Mairüf  bin  Muham- 
mad Scharif  al-iAbbäsi,  türk. 
Übers,  v.  Safi's  Raschah.it 
365- 

Muhammad  Majsüm,  Erkl.  d. 

Scharaf-uddln  Buchäri  306. 
Muhammad  Mir  Arschadchän, 

p.  Stilist  342. 
Muhammad    Mufid  Mustaufi 

Yazdl,    Vf.    v.  Dschämii 

Mufldl  214. 
Muhammad  Muräd,  p.  R.  252. 
Muhammad   Muräd  Naqsch- 

bandi,  Vf.   e.  W.   ü.  die 

Naqschbandt  365. 
Muhammad  Rafu  Väiiz,  p.  A. 

SSI- 
Muhammad   Ridä,   Erkl.  d. 

bschalal-uddm  291. 

Muhammad  Ridä  bin  Muham- 
mad Dschän  tlrfän,  p.D.  238. 

Muhammad   Ridä  Nauii  s. 
Nautl. 

Muhammad  Sädiq,  p.  A.  214, 
334- 

Muliammad  Sädiq  Muttalibl 

p.  Stilist  342. 
Muhammad  Said-ulläh,  Vf.  e. 

Comra.  *.  Miiynr-ula^chnr 

345- 
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Muhammad  Safavf,  Schah  240. 
Muhammad  §älih  Kanbü,  p.  A. 

315.  34'- 
Mohammad  Schafft,  Herausg. 
d.   Mirät-i  Dschahannumä 
214. 

Muhammadschäh,  Kaiser  214, 
216,  238^  250,  2^2,  3Ji 

589.  $9<>. 
Muhammadschah,  Nachf.  d. 

Fath  lAllschäh  314. 
Muhammadschäh,  F.v.Dakhan 

339. 

Muhammadschäh  bin  Tugh- 
lugschäh  s.  Muh.  Tughluq- 
schäh. 

Muhammad  Scharlf  Käschl  s. 

Scharlf  K. 
Muhammad   Süfi,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
Muhammad  Sultan,  F.  v.Multän 

303. 

Muhammad  Tähir  Mustaufi, 
I  lerausg.  v.Dschaläl-uddm's 
Mathnavi  291. 

Muhammad    Tähir  Vasll  s. 
VaslI. 

Muhammad  Tughluqschäh, 
Herrscher  in  Delhi  321, 

3  SQ- 

Muhammara,  St.  ÜQQx 

Muhammedaner,  in  d.  Tarsen- 
lit.  1 24;  muh.  Legenden- 
sammlungen b.  d.  PP.  330 

-33». 
Muhasabr,  p.  M.  271. 
Muhlt-i  ai/am,  Dg.  d.  Bldil 

300. 

Muhsin  Fanl,  s.  FänI. 
Mtihsin  ibn  Hanlf,  Geschichts- 

schr.  d.  Nadir  Schah  592. 
Muhtascham  Käschl,  p.  D. 

3°7- 

Muhyl  I-nrI,  p.  A.  306. 
Mflidhi,  Dämon  (»n. 
Muiin  almiskln,  p.  A.  235,  319, 
35». 

Mujln  Schir  i zf,  p.  D.  566. 
Mmln-uddln,  Vezir  576. 
Mufln-uddin  lAbdulkarlm.p.D. 
269- 

Muiln-uddln  almisktn  Farähi 

s.  Mmln  almiskln. 
Mmln-uddln  azzamdschl  alas- 

fizärT,  p.  Stilist  u.  LL  339, 

573- 

Mmln-uddln  Dschuvainl,  p.  I). 
222: 

Mmln-uddln  Sidschzl  Tschi- 
schtl,  Gründer  e.  Derwisch- 
ordens 365. 

Muiln-nddln  Yazdi,  p.  LL  576. 

MutizzI,  p.  D.  260,  263,  267, 
283,  573. 

Munzz-uddln   im  Bflstan-i 
Chayäl  320. 


Muiizz-uddln  Kaiqubäd  v. 

Delhi  244,  243. 
Muqaddimät-i  Zuhflrl,  W.  ü. 

/uhürt  311. 
Muqaddimat  (MuqaddamVus- 

.«.alät,  W.  d.  Scharaf-uddin 

Buchari  306. 
Mukäschafat-i  Ridavf,  Comm. 

z.  Dschaläl-uddin  291. 
Muk.itahat-i   lAllaml,  Brief- 

samml.  d.  Abulfadl  341, 343. 
Muqajtaiat,  Dgen.  d.  Anvan 

263;  d.  Saidi  294. 
Muqim,  MuqimT,  p.  D.  232, 

246. 

Muqtadir,  Chalif  559. 
Muktafi,  Chalif  564. 
Müla-Fl.  u.  Pass  379,  386. 
Mulachchas-i  Humäyün,  Ausz. 

a.  d.  Humäyflnname  327. 
Mulammaiät.Ghazclen  d.Saidi 

293- 

Mulla  Ahmad,  p.  LL  357. 
Mullä  Bahman,  Parsenpr.  in 

Yczd  9^. 
Mulla  Ftrflz,  Parsenpr.  9_u 
Mullä  Firflz  bin  Kä'us,  D.  d. 

Dschärdschname  238 — 239. 
Mullä  Hamid,  D.  d.  ilsmat- 

name  253. 
Mulla  Schah,  p.  M.  300. 
Mullä  Tughra  s.  Tughra. 
Mulla  Yflsuf  Sinatschak,  Vf. 

einer  Blutenlese  a.  d.  Math- 

navl-i  mamavl  291. 
Mulläzäde,   Erkl.  d.  Fattähl 

336. 

Multän,  Distr.  303,  308,  341, 

36  K 

Mumtaz,  p.  A.  333. 

Munadschat,  W.  d.  Ansäri  2S2. 

Munäzare,  Wort-  und  Wett- 
kampflied 226—228,  228— 
229,  302,  304.  338. 

Mundhir,  Ldsch.  17S. 

Munir,  Erkl.  d.  *Urfl  308. 

Munir,  p.  Märchend.  u.  Stilist 

Mu'nis-ulabrär,  W.  d.  ilmad- 

uddin  Faqih  2->9. 
Munna,  Ldsch.  404. 
Munscha'at  dar  <ilm-i  jarQd  u 

sana'ii-i  schiir,  W.  ü.  Toctik 

344- 

Munscha'at-i  Brahman,  Brief- 
samml.  d.  Tschandarbhan 
Brahman  341. 

Munscha'at-i  Tähir  Vahid,  p. 
Briefsamml.  342,  343. 

Munscha'at-ulnamakin,  Brief- 
steller d.  Abulqäsimchan 
340. 

Munschl  Ghayurl,  Ubers,  v. 

Schudc-i  ah  321. 
Munschl  I  atsrhhmi  Narayan, 

p.  K.  251. 


Munschf  Malikzade,  p.  Stilist 
341- 

Munschi  Sadasukh  Läl,  Übers, 
d.  Humäyfinnäme  357. 

Muntachab  =  Anthologie  213. 

Muntachah-i  1  lulal-i  mu(arraz, 
Ausz.  a.  d.  Il.-i  m.  345. 

Muntachab-i  Latä'if  —  Haz- 
liyyät  2j  s.  h. 

Muntachab-iRaudat-uschschu- 
hada,  Ausz.  a.  R.-u.  35S. 

Muntachab-ulaschiär.p.  Antho- 
logie 21$. 

Muntachab-uttavarlch ,  eine 
Tadhkire  213,  352. 

Münzen ,  griech.-baktrische 
484—486;  griech.-indische 
u.  indo-skythische  75—76, 
4S9;  elymaische  486 ;  aus  d. 
Persis486 — 488;  parthischc 

5o3-507.  5Jii  ii^i  sasä- 
nidische  513,  549.  Münzen 
mit  Thl.  Legenden  in  ara- 
mäischer Sehr.  7_5j  mit 
charakenischer  Sehr.  509. 

Münzwesen  in  Lydien  unter 
Gyges  414;  in  Tersien  u. 
Dareios  439;  z.  Z.  Alexan- 
ders d.  Gr.  470. 

Muntasir,  Sämänide  562,  572, 
574-* 

Muräd  IL,  Sultan  347. 
Muräd  III.,  Sultan  335,  359- 
Murad,  Br.  d.  Sultan  Sehm  L 
58l. 

Murad,  S.  d.  Schähdschahan 
350. 

Muradbachsch,  Trinz  336,  337, 

Muraqqat,  Dg.  d.  Razt  300. 
Murena,  röm.  Feldh.  495. 
Murgh  tb,  Fl.  =  Medus,  in  der 

Persis  380,  39J,  417;  ap. 

Inschr.  v.  M.  54,  6_tj  6j.  — 

=  Fl.  v.  Merv,  Margus  378, 

392, 

Murschidabad,  O.  250,  320. 
Musa,  Ncbcnfr.d.  Phraates  IV. 

503- 

Müsa,  Schwiegers.  d.  Ma'mün 
558. 

Mflsä  al-Qisim,  Imam  579. 
1  Mflsä   bin   Hafs,   v.  Maziyar 
besiegt  549. 

Musäfir,  Sidschitc  559. 
j  Musahr,  p.  D.  238. 
i  Musamma{  —  tasmit,  künstl. 
Dgsform  225,  227. 

Muschel,  armen.  Sparapet  525. 
1  Muschel,  p.  Feldh.  542. 

Muschfiqi,  p.  D.  307. 

Müsch  Painka,  damon.  We-en 
665,  666. 

Muscbtari  s.  Mihr  11  M. 

Muselman  und  Parsc,  Munä- 
j     zare  d.  Asadi  227. 
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Musibatname,  Nuzhatname, 
iAqd-ulmasufat,  W.  d.  jAttär 
286.  287. 

Musikanos,  ind.  K.  475. 

Mnstägh,  Geb.  374. 

MustaiiMr-bill.ih,  Sultan  279. 

Mutaqärib,  ep.  Versmass  150, 
LÄS  IT.,  208.  229,  240. 

Mutanabbi,  ar.  D.  224,  225, 

255- 

Mutayabät,  Dgen.  d.  Saidi 
294. 

Mmtazilitcn,  Sekte  154,  21S. 
Mutemuau,  Aegypterin  436. 
Muthallathat,  Dgen.  d.  Saidi 
29_4j 

Muih,  Clialif  565. 
Muvaffaq  a.  Ilerat,  Zeitgen. 
d.  Daqlcp  149,  183,  184,  1S9. 

ISL 

MuvatTaq,  veranl.  Firdausi, 
Vüsuf  und  Zalichä  zu  ver- 
fassen 156. 

Muvaffaq,  Br.  d.  Mostamid  560. 

Muzaffaralliusaini  attabib  alka- 
sch  ni  s.  Schifä'i. 

Mu/affar-eddm ,  Schah  601, 
<io;. 

Muzaffarnäme,  türk.  Cbcrs.  d. 

/^afarname  347. 
Muzaffarschäh  v.  China,  Held 

eines  p.  Märchens  322. 
Muzaffariden  in  Fars  575,  577. 
myazda,  Opferbrot  beim  Ize- 

schne-IIochamt  4j  lQ4i  l  \Ai 
Mykale,  Schi.  b.  M.  459. 
Myker,  Vst.  3bS,  438^ 
Mylasa,  St.  461. 
Mylitta,  Bebt,  Göttin  420. 
Myrkinos,  St.  445. 
Myrsilos,  K.  v.  Lydien  413. 
Myrsos,  Meies,  K.  v.  Lydien 

Myrsos,  Lyder  446. 
Myrte  im  ir.  Kult  702. 
Mysien,  Myser,  L.  u.  V.  414, 

4l8,  440,  466. 
Mysore,  St.  u.  l'rov.  23S,  325. 
Mystik,  Süfismus,   245,  260, 

264.  271—273,  278,  284. 

354.   579-     SQfische  Dg. 

273 ff.;  ihre  Verschmelzung 

mit   d.   didakt.   Dg.  282. 

Süfische  Termini  273,  282. 

285,   $.   Bilder   273  —  274. 

Bez.  zw.  Schia  u.  S.  279. 

Lehrbücher  d.  S.  2S8,  29S, 

222±  364—365-'  Vg1-  auch 
Machzan-ulasrar.  Süf.  Orden 

364—365. 
Mytilene,  St.  471,  477. 

Nabatäer,  V.  317. 
Nabedes,  p.  Feldh.  534. 
Nabopola5sar,  babyl.  K.  409, 
412,  414. 


Nabukudratschara,  Nebukad- 

rezar,  s.  Nidintuv-bfil. 
Nabunid,  Nabunaita,  Nabu-nä- 

hid,  babyl.  K.  409/413,417, 

4JJL  420,  428,  43Q- 
Nabu  schar-usur,  Assyrer  409. 
Nachoragan,  p.  Feldh.  333. 
Nachschabf,  p.  D.  258^  261. 

324-325,  325—326,  335. 
Nachtschevan,  Prov.  598^ 
Nacht  und  Tag,  Munazare  d. 

Asadi  227. 
Nadim,  p.  A.  334. 
Nadira,  T.  d.  Daizan  £lJL 
Nadir  Schah,  Kaiser  238,  3S4, 

577,  5SS,  589-5017  592. 

593,  594,  S96. 
Naditabaira  s.  Nidintuv-bel. 
Nadrat,  D.  N.  d.  iAIi  Fitrat 

214. 

Nadr  ihn  aJJIärith,  ar.  Kauf- 
mann 139. 

Nadschaf,  p.  D.  235—236. 

NadschSt,  p.  D.  3 12,  314. 

Nadschäti,  Übers,  d.  lAuff  332. 

Nadschibi,  p.  D.  2t>'>. 

Nadschin-uddin  Kubra,  Gr. 
eines  Derwischordens  365. 

Nafahat  uluns,  W.  d.  Dschämi 
282,  283,  290,  306,  307, 
364. 

Nafa'is-ulfunün,  p.  Encyclopä- 

die  363,  36 y 
Nafä'is-ulmaäthir,  eine  Tadh- 

kire  2 13. 
N.'gur,  St.  30S. 


Nahid,  nom.  pr.  bei  Firdausi 
693- 

Nahr  Hindiyeh,  Fl.  511. 
Nahri,  L.  404. 

N'ahr-i  iain-ulliay.it,   Dg.  d. 

Unsurl  240;  vgl.  36S. 
N'ahr-i  bahr-i  Mathnavi,Antho- 

Iogie  a.  Dschalal-uddin  291. 
Nahr  Malka,  Kanal  476,  510, 

517,  523. 
Nai,  Burg  257. 
Naum,  KrkLdTD schala l-uddln 

29t. 

Na'in,  Naln,  O.  304,  54 1. 
Nairangi  »Ischq,  p.  Dg.  25 1. 
Nairiz-See,Bachtegan-See377, 

3S0,  448,  5.L2: 
NairyO   sangha,  NSryOsang, 

Genius  641  —  642,  645. 
Naqibchan,  p.  D.  u.  IL  332, 

357- 

Naqschbandr,  Derwischorden 

272,  365- 
Naqsch-i  badli,  Dg.  d.Ghazäh 
298. 

Naqsch-i  Radschab,  sasän. 
Inschr.  das.  76,  77,  78, 
518. 

Naqsch  i  Rustam,  Denkmäler 
u.  Inschr.  das.  5_4_,  57—58, 


63,  6S,  74j  7A  ?A  390i 

422,  448,  453-456.  486, 

5iii  5JA  5_L2i  688,  623. 
Nal  u  Daman,  Dg.  d.  Faid) 

308,  311- 
Naraaq,  Dorf  284. 
Namaqdan-i  Ilaqiqat,  Dg.  d. 

Schifä'i  311. 
Namazh-i  Aaharmazd,  Phl.W. 

91,  1 16. 
Name-i  naml,  Gesch.  \V.  d. 

Chvändamir  340. 
Nam-i   haqq  =  Muqaddimat- 

ussalät,  s.  h. 
Namöpat,  F.  d.  Persis  .i8S. 
Nam-stayischnih,  Phl.  W.  9_lj 

1 16. 

Nanäbhäi  Pündschyah,  Parse 
122. 

Nane,  Artemis,  Göttin  485. 
Nanes,  N.  auf  einer  Munze 
505. 

Nannanis,  med.  Sage  v.  N. 
132- 

Nannis,  T.  d.  Kroisos  518. 
Nän  u  Halvä,  Dg.  d.  Bahä'i 

32Ll  322, 

Naonghaithya,  Dämon  63S, 
656—657. 

Naophorische  Statue  im  Vati- 
kan 68S. 

Naostri,  Nosari,  St.  13_,  S2, 

io2i  H5_,  L£2i 
Naotara,    Held   im   Aw.  = 
Nödhar  im  Epos  137,  1 38, 
410. 

Naotairya  =  Nodharän  137. 
Napoleon  L  423^  436,  597- 
tiöräsitmsa  =  Nairyö  sangha 
641. 

NarCmän  Höschang,  Parse  20, 

8_i,  82,  124,  121; 
Nargisl,  p.  D.  307. 
Narschachl,  ar.  II.  361,  564. 
Narseh,  Narses  L,  II.  v.  Persis 

Narses,  Narsih,  Sasanide  j^i 

514.  520,  pi. 
Narses,  S.  d.  Sapor  II.  514, 

522. 

Narseh,  Nerseh,  Katholikos 

5Jli  525- 
Narses,  Feldh.   d.  Justinian 

534- 

Narses,  röm.  Feldh.  542,  543. 
Narsl,  S.  d.  Dschämäsp  514, 

548: 
Nasa,  St  2QSL. 

Nasaf,  O.  220,  266. 

Nasa'ih-i    Nizäm-ulmulk ,  p. 

SammL  v.  Weisheitslehren 

3481  242:  , 
näsatya  =  Naonghaithya  656. 

Naschä-i  rasa,  p.  Dg.  254. 

Naschät,  p.  D.  3J3j  314- 

Naslbl,  p.  R.  246,  249 — 250. 
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Nasihat,  W.  d.  Ansan  2S2. 
Nasim-u§saba,\V.  d.Mu'ayyid- 

uddin  2S4. 
Näsir,  p.  D.  246;  Chalif  573. 
Näsirabad,  O.  385. 
Nasir  «Ali,  p.  K.  252,  310. 
N:isir    bin   Cliusrau,  N.isiri 

Chusrau,  p.  D.   149,  151, 

üZi  15^1  1^3. 

197,  278—282,  572. 
Näsir-eddin  s.  Näsir-uddin. 
Nasiriyye,  Sekte,  gegr.  v.  Nasir 

bin  Chusrau  280* 
NJsir-uddin,  Ehrenn.  d.  Sabuk- 

tagin  35S. 
Nasir-uddin,  Schah  31 4,  581. 

s  99-603. 

Nasir-uddin,  Minister  d.Hül.igu 
574- 

Nasir-uddln  jAbdurrahim  bin 
Abi  Mansar,  Statthalter  v. 
Kuhistän  148. 

Nasir-uddin  Abulfatb ,  Vezir 

Nasir-uddfn  Bughrachan  v. 

Bengalen  244. 
Näsir-uddin  Childschi,  K.  v. 

Mälva  263. 
Nasir-uddin  Ilaidar  250. 
Näsir-uddin  Qubatschah,  F.  v. 

Sind  330. 
Nasir-uddin  (Muhammad  bin 

Muhammad  at-l  Püsi,  p.Gel. 

.344.  348,  363- 
Nasir-uddin  Yazdi,  p.  IL  576. 
Nask  s.  u.  Awesta. 
Nasräbädf,    Nasirabädi,  Vf. 

einer  Tadhkire   214,  263, 

309_. 

Nasr  II.  bin  Ahmad,  Samantde 

I44,  22Q.  221a 
Nasr  bin  jlsä,  A.  JU. 
Nasr-ulläh,  Vf.  e.  p.  Bearb.  v. 

Kallle  va  Dimne  327,  328, 

329. 

Nastur,  st  BastOr  (Nastöh), 
Held  im  Schahname  148, 

Nasu,    1  otengespenst  660, 
663. 

Nä^ar,  5.  Nask  d.  Aw.  I_7_,  iSi 
20,  46. 

Natidschat  u^tabi,  Dg.  d.  Fädil 
248. 

Natur  und  Naturgesetze  n« 
zoroastr.  Lehre  671  —  672. 

Naturreligion ,  Reste  in  d. 
zoroastr.  Lehre  6_lfL 

Naubandschän,  O.  456. 

Naubehär,  Tempel  403. 

Nauii,  p.  D.  254,  255. 

Naukratis,  St.  424,  510. 

Nauröz,  Neujahrsfest  405,  703. 

Nauru/,  Held  der  Romanze 
Gul  u  N.  249. 

Nausäri,  Nosari,  St.  1^  699. 


Nauschehra,  O.  506. 
Nautarz-i  murassai,  Hindust.- 

Ubers.  v.  Qisse-i  tschahhr 

Darvfsch  324,  325. 
Navldir-unnuqül,  Samml.  v. 

p.  Erzählungen  333. 
Naval.  D.  d.  Tavanch-i  Ahmad- 

chani  238. 
Navvab  Asafchan  Dschaifar, 
|     p.  D.  242, 

Naxos,  Insel  44g,  447. 
!  Nazim  v.  Herät,  p.  D.  231, 


232. 

!  Na/. irr,  p.  D.  30S,  30). 
|  Nä/ir  u  ManzQr,  Dg.  d.  Kätibl 
30 1. 

Na/.miz.ide    Murtada,  türk. 
Übers,    d.  Siyar-ulmulük 
.347- 

Naz  u  Niyäz,  Dg.  d.  Schah 
Faqlr-ullah  Afarin  253. 

Neapolis,  Nchardea,  St.  am 
Euphrat  476. 

Nearchos,  Admiral  Alexanders 
d.  Gr.  46A  471,  475- 

Nebo,  Gott  420. 

Nebukadrezar,  babyl.  K.  410, 

4i3.  4LL  4_L^  420,  422: 

S.  auch  u.  Nidintuv-bel. 
Necho,  Aegypter  436,  444- 
Nechtorheb,  Nektanebos 

K.  v.  Aegypten  444. 
Ncdschef,  Hahr,  O.  5 1 1,  56S, 

SSI- 

Nchardea  s.  Neapolis. 
Nchemiah,  Prophet  467. 
Nehavcnd,  Schi.  b.  375,  546. 
Neit,  (»ottin  6Sq. 
Nektanebos,  im  Alexander- 
roman V.  d.  A.  d.  Gr.  146. 
Nektanebos     K.  v.  Aegypten 

444- 

Nektanebos  IL,  K.  t.  Aegypten 

466,  467. 
Neo-Caesarea,  St.  524. 
Neoptolemos,  Tlepolemos, 

Feldh.  Alexanders  d.  Gr. 

428. 

Neoptolemos,  pont  Peldh. 

494- 
Nepal,  L.  489. 
Nephrkert  s.  Martyropolis. 
Nepos,  A.  298,  441!  465. 
Neriosangh,  Neryosang,  übers. 

WW.d.  zoroastr.  I.it.  ins  Skr. 

2^3,2^4^30^52.  53,  S2, 

106,  107,  iio,  115,  125, 

643,  660,  665. 
Nero,  Kaiser  34^  434,  506. 
Ner^eh  s.  Narseh. 
Ne*.torianer,  christl. Sekte  522, 

530,  531.  539.  542.  544- 
Neu-Antiocheia,  St.  1 69. 
Neuplatonismus,  angebl.  Einfl. 

auf  d.  Gathäs  d.  Aw.  39; 

a.  d.  l  ehre  v.  d.  Amescha 


Spentas  634,  635.  Einfl. 
a.  d.  p.  Mystik  272,  280. 
Neuren,  Vst.  441. 
Ncvend,  heil.  Feuer  v.  N.  481. 
I  Nev-güschnasp  —  Gö-güsch- 

nasp,  s.  h. 
I  Nevita,  Gote,  römisch.  Feldh. 
!  523. 

1  Nezak,  F.  v.  Bädghes  430, 
549- 

Nibelungenlied  s. Heldensage, 

germanische. 
Nibie,  F.  v.  Ellip  405. 
Nichschahpür,    Minister  d. 

Chüsro-i  Kavätän  =  Artä- 

vlräf 

Nicolaus  L,  russ.  Kaiser  597. 

NidintuY-bel,  Naditabaira,  Ni- 
dintabaira,  Empörer,  gibt 
sich  für  Nabukudratschara, 
S.  d.  Nabunid,  aus  3^,  56, 

410,  411- 
N'igaristän,  p.  Anekdoten- 

samml.  267. 
Nigäristan.Titel  dreier  p.Dgen. 

2£Ll  m±  2oSj  333.  334. 
Nigarnämc-i  Faid,  Comm.  z. 

<Urfi  308. 
Nigarnäme-i  Munschl,  p.  W. 

ü.  Briefstil  341. 
Nihaltschand  Munschl,  Vf.  v. 

Madhhab-i  dschq  322,  323. 
Nihavend  s.  Nehävend. 
Nihäyat-ulkamäl,  Di  van  d. 

Amir  Chusrau  244. 
Nihing,  Fl.  379- 
Nikaea,  Concil  v.  N.  517. 
Nikanor,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  47S,  49 1. 
Nikät,  W.  d.  Bidil  337. 
Nikijürn,  15.  Nask  d.  Aw.  9, 

}A  20,  83. 
Nikephorion,  Raqqa,  St.  476. 
Nikephoros  Kallistos,  A.  512, 

542. 

Nikgdscho-I  Veh-denO,  Quel- 
lenwerk f.  einen  T.  d.  Dk. 

9h  95- 

Nikiname,  Divan  d.  Marzbän 
223. 

Nikoktes,  F.  v.  Kypem  465. 
Nikolaus  v.  Damaskus,  A.  32, 

132,  413.  415»  na.  ä^a. 

Nikomcdia,  St.  522. 
Nikoinedes  I.,  Tl.,  III.  v.  Bi- 
thynien  47^  4SO,  49_L  494. 
,  495- 

Nikopolis,  St.  496. 

Nil,  Fl.  52»  424,  425,  444- 

Niimat-chän  »All,  p.  A.  334. 

336.  337,  338. 
Niimat-ulläh,  Grabmal  d.  N. 

457- 

NUmat-ulläh  bin  Hablb-ulläh, 
Geschichtsschr.d.  Afghanen 
362,  363- 
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Niimat-ulläh  Vall  s.  Vall. 
Nimrud,  Relief  v.  N.  452. 
Nimruddägh,  Grabmal  d.  An- 

tiochos  L  v.  Kommagene 

auf  d.  N.  496. 
Nlmrüz,  F.  v.  N.  259. 
Niniveh,  Nincve,  St.  132, 407, 

4Q9»  412—413.  414.  4 1 7» 

422,  475,  531,  544- 
Ninos,  sagenh.  K.  v.  Assyrien 

402,  4Q5- 
Nipi^-i  Hafdah-kalfln,  Schrift 

im  Dk.  erw.  93. 
Nipig-I  Schan-i  Türko,  Schrift 

im  Dk.  erw.  9J[. 
Nlrang,  Ceremonie       2,  10. 


Nizäm-uddln  Ahmad  Suhaill, 
p.  D.  246 ;  Gönner  d.I  Iusain 
Vänz  327. 


16,  1 13,  702. 


Nlran^-I  böi  daiano  va  Y.lt- 
karlano,  Phl.  W.  oj^  1  »5- 
Nirangistän,  W.  in  Aw.  u.  Yh\. 
$i  2£i  47i        8 1 1  85  —  86, 
99. 

nitukli,  Analogien  zur  ind.  ll 

in  d.  Aw. Tradition  51  —  52. 
Niriz-See  s.  Nairiz-See. 
Niröfarr,  F.  v.  Susiana  515- 
Nisa  =  aw.  Nisflya  483. 
Nisäya,  med.  Gau  426. 
Nisftya,  I.dsch.  im  Aw.  388, 

?  =  Andchui  426.  Vgl. 

Nisä. 
Nisäyek,  St.  515. 
NisbatnSmc-i  Schah ryäri.  Dg. 

d.  Fursi  237. 
Nischahpur,  St.  1 08.  S.  d  f. 
Nischilpflr,  St.  löOj  219,  221, 


200,  261 


280. 


284, 
Iii 


215, 

26S, 
2S7, 

345» 
5Jo, 


j8ö, 

572,  573- 

I25i 
5'o, 


258, 


252. 
27s, 

iL 


:S>  2, 
56s, 


199. 

5Ü! 


5co, 


3*3. 
570 

Nisihin,"  St. 
525.  5^8, 

S22,  523, 

51*.  5J4,  542. 
Nithärl,  Vf.  cTTadhkire  213. 
Nitoqrit,  ägypt.  Prinzessin  436. 


SIL 


524,  512i  5_Ü 


Nivika,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

Niyäz,  Dämon  660. 

Niz&m   Dast-i  Ghaib,  p.  D. 

3»»- 

Ni/Smi,  p.  D.  22S,  229,  235, 
237>  241-244.  24=;.  247- 
250,  252,  263,  284,  29A 
303,  3C87322,  326,  572. 

Nizämt  tArfldi  s.  «Arüdi. 

Nizämschah,   F.  d.  Dakhan 

339- 
Nizam 


359, 


Schilmt,  p.  IL 
579- 

Nizam  Thanisarl,  Frkl.  d. 

ilräql  299, 
Ni/.am-uddln  Ahmad  Agah, 

p.  D.  254. 


Nizäm-uddin  Auliyä  s.  Auliyä. 
Nizäm-uddin  ilschrat  s.  lisch- 
rmt 

Nuäm-ulmulk,  Vezir  d.  Ma- 

likschäh  u.  Alp  Arslan  260. 

27J,  226,  282,  347-34S. 

50s;  562.  $70. 
Nizäm-ulmulk  Qiväm-uddin 

Muhammad  bin  Abi  Sa«ld 

aldschunaidi,  Vezir  d.  Alta- 

misch  332. 
Nizam-ulmulk  Muhammad  bin 

Sälih,  Vezir  d.  Muhammad 

bin  Tukusch  270. 
Nizäri,  p.  D.  297. 
Nizischta,  Dämon  üiLL. 
tiruäna   »Haus«  in  der  Clan- 

verfxssung  d.  Aw.  22i  3A 

40. 

Nödhar,  I leid  im  Epos  = 
Naotara  d.  Aw.  137,  138. 

Nögram,  Dorf  474. 

Nöimän,  F.  v.  Hirah  527 ;  543. 

Norondobates,  Gef.  d.Dareios 
426. 

Nosari  s.  Nausäri. 
Noschirvän  s.  Chusrau  L 
Nöschlrvän  Marzubän,  bearb. 

d.  p.  Ardä-vfraf  125. 
Novellen,  p.  322—323. 
Nubien,  I~  425. 
Nüh  L  bin   Nasr,  Sämänidc 

221,  361. 
Nüh  II.  bin  Mansür,  Sämänide 

147.  L5_L»  222,  258,  346. 
Nüh  III.,  Sämttnide  562. 
Nuh-Manzar,  p.  Erzähl.  324, 

325- 

Nuh-sipihr,    Dg.    d.  Amir 

Chusrau  245. 
Numenius,   Fcldh.   d.  Anti- 

ochos  IV.  487. 
Numerianus,  Kaiser  520. 
Nuraidischer  Krieg  494. 
Nüne,  Heilige  519. 
Nür,  St.  548. 

Nür-uddin  almanaschl,  Vf.  e. 
Tadhkire  214. 

Nflr-uddin  Muhammad, Samm- 
ler der  Briefe  Abulfadls  u. 
Faidls  34t. 

Nur-uddin  Muhammad  Qädl 
Chäqänl,  p.  A.  351. 

Nür-uliulQm,  W.  d.  Charaqanl 

221: 

Nür-uhuyün,  p.  W.  üb.  Augen- 

heilk.  367. 
Nür-ulvard,  Held   einer  p. 

Romanze  25 1. 
Nüschah,  T.  d.  Narseh  qi8. 
Nüschäfarln  Gauhar-i  Tädsch, 

Heldin  eines  p.  Märchens 

1AI 


Nusche  i   näsiche-i  mathna- 

viyyftt-i  saqlme,  krit.  Ausg. 

v.  Dschalal-uddrn's  Math- 

navi  29t. 
Nüschirvän  s.  Chusrau  L 
Nusrat-uddin   Abübakr,  Ata- 

beg  24J,  2ÜfL 
Nusrat-uddin  Ahmad,  Atäbcg 

338. 

Nusrat-uddin     Qizil  Arslän, 

Atäbeg  263. 
Nuzhatnäme  s.  Musibatnäme. 
Nii7hatname  i  jAlä'l,  p.  Fncy- 

clopädie  363. 
Nyäyisch,  5  des  Churda-Aw. 

8»'  16,  i_28_i  4  Pähl.  Ny.  8_l, 

8JL 

Nymphios,   Batman-sü,  Fl. 

532; 

Nysa  v.  Kappadokien  452. 

Oa6o  (Vado),  auf  indo-skyth. 
Münzen  75.    S.  Väta. 

Octvivöo  (Vanindo),  auf  indo- 
skyth.  Münzen  s-  Va" 
nainti. 

Oarses,  Arses,  Achaemenide 

416,  468. 
Obadas  Phrataphernes  v.  Cha- 

rakene  509. 
Obollah,  St7~446,  508,  512: 
Oborzos,Vahuburz,F.  d.  Persis 

487- 

Ochos,  Vahuka,  V.  d.  Ardu- 

manisch  426. 
Ochos  =  Dareios  II.,  s.  h.; 

==  Artaxerxes  III.,  s.  h. 
Ochos,  N.,   irrigerw.  v.  St. 

Martin  in  einer  ap.  Inschr. 

vermutet  6j. 
Ochos  —  Tcdschend,  Fl.  391, 

392. 

Octavianus  Augustus,  Kaiser 
502. 

Odainath  v.  Palmyra  518,  519. 
Odatis,  Königstochter,  ihre 

Gesch.  bei  Athenäus  133, 

1S0. 

Ode,  M.  d.  Sanatrük  499. 

Odyssee  135. 

Ohind,  O.  474. 

Oibarcs,  Stallmeister  d.  Da- 
reios 133;  S.  d.  Megabyzos 
133. 

Okbara,  Sittake,  St.  464. 

Olageses,  Volageses  v.  Arme- 
nien 5J0,  511. 

Olbia,  St.  44'.  442- 

the  Old  Lay  man  Marzuban, 
l'arsenschr.  in  Np.  1 28. 

(jldscheitu   Chudäbende  s. 
Uldschaitü  Ch. 

Ollais,  Vologesias,  St.  51 1. 

Olympias,  M.  Alexanders  d. 
Gr.  470. 

Omaiyaden  s.  Umayyadcn. 
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iOmän,  Ldsch.  434,  309,  313, 

iOmar  s.  Umar. 
Omina  und  ähnl.  bei  Firdausi 
180. 

Onesilos  v.  Salamis  446. 
Onophas,  Gcf.des  Dareios  426. 
Oor,pKt  auf  indoskyth.  Münzen 

Zii  507. 
Opfer  bei  den  Iraniern  702. 
Opis,   Upiya,   Bubion,  Tel 

Dhahab,  St.  464,  524. 
Oppius  Statianus,  rum.  Feldh. 

S2L 

Orakel    und    ähnl.    in  den 

Yaschts  25. 
Oriter,  Vst.  38 S. 
Orkistos,  St.  475. 
Ormazd,  Gott  s.  AhuraMazdä. 
Ormazd  L_,  Sasänide  21i  SM. 

52IL  Aüharmazd,  Enkel  d. 

Ardascher  119. 
Ormazd  II.,  Sasänide  78^  73, 
_  5J4,  52H 

C)nnazd  III.,  Sasänide  S'4« 

Ormazd  IV.  Turkzad.Säsänidc 
.  5 '4,  54L 

Ormazd  V.,  Sasänide  514, 
.  545. 

Ormazdyär,   Vf.    einer  Skt.- 
Ibers.  d.  Ys.,  2»  T.  50. 

Ormies,   S.   d.  Uahräm  L, 
Sasänide  514,  520. 

Ormuz,  Hormuz,  Insel  383, 
.  471.  584,  600,  69S. 

<  >rmuzd,  Gotts.  Ahura  Mazdä. 

Orobazos,  parth.  Gesandter 
494- 


Orodcs 

498- 


L  v. 


l'arthicn  482. 


Orodes  II.  v.  Parthien  482, 
5  03. 

Orodes,  S.  d.  Artaban  III. 
482,  504. 

Orographie  und  Geologie  v. 
Iran  374— 376. 

Oroises,  Oroizes,  K.  v.  Alba- 
nien 497. 

Oroites,  Satrap  v.  Sardes  440, 
.446. 

,fJpop.<iCrj5,,Qpavoü  beiSrxabo 
I  -39- 

Orondabates,  Orontopates  = 
Orontopagas,  Feldh.  d.  Da- 
reios L.  426. 

Orondapates,  Satrap  v.  Meso- 
potamien 500. 

Orontes,  Schwiegers.  d.  Arta- 
xerxes  II.  416,  465,  466, 
4ä2i 

Orontes,  Geb.  =  Alvand, 
s.  h. 

Orontes,  Fl.  500. 
Orontobates,  Roontopates, 
Feldh.  d.  Dareios  III.  4JL 


Oiunlubaics,  Satrap  v.  Medien 
428, 

Orontobates,  Satrap  v.  Pontos 
493- 

Oropastes.  Magier  426. 

Orophernes  v.  Kappadokicn 
468,  49',  492- 

Orosangen,  \  st.  \  20. 

Orosius,  A.  473. 

Orthagnes,  Vercthraghna,  F. 
d.  parth.-ind.  R.  507- 

Orthokorybantier,  Vst  438. 

Osakes,  parth.  Feldh.  500. 

Os/.ayvo  =•  Vaschlagno  = 
Verethraglina,  auf  indo- 
skyth. Münzen  75_. 

Osiris,  Gott  436. 

Oskan,  Bischof  528. 

(Jsmanen,  Kämpfe  d.  PP.  m. 
d.  O.  578,  S80. 

Osroene ,  Osdruene,  I  dsch. 
426,  427,  49_9i  500,  523; 

Osroes,  Chusrau,  v.  Parthien 
482,  500,  507,  508.  309- 
N.  id.  mit  Husrava  137. 

Osseten,  V.  400,  4".  442- 

Ostanes,  sein  Oktateuch  3_2_ 

I  »stanes,  Achaemenidc  410. 

Ostgoten,  V.  533. 

Oströmisches  Reich  lüiL 

Otanes,  Hut.tna,  Gef.  d.  Da- 
reios 426,  440,  443- 

lOtbi  s.  iUtbl. 

Oude  s.  Audh. 

Oxus  s.  Ainü-daryä. 

Oxyartes,  K.  v.  Baktrien  402. 

Oxyarte>,  V.  der  Roxane  474, 

..428. 

Ozbegen  s.  Uzbegen. 

Paarischep,  Prosopis,  St.  460. 
Päbek,  bei  Agathias  1  36;  im 
Schähnlme  169.  Vgl.  Päpak. 
Pachpo,  Vst.  402. 
Padam     Räm  Kanhakscha, 
Schreiber  eines   Mscr.  d. 
Sad-dar  123. 
Padaschchvärgar.Patuscharra, 

I.dsch.,  Geb.  40S. 
Päderastie  679. 
Pädischahnäme,  Dg.  d.  Yahyä 

Käschl  238. 
Pädischahnäme,  bist.  \V.  über 

Schähdschahän  350. 
Padmävat,  ind.-p.  Romanzen- 
stoff 2JJ. 


Padmävat,  Dg.  d.  iAbd-u^ch- 

schakür  Bazml  232,  234. 
Padmavatabhäschä,  Hindi- 
Version  v.  Padmävat  233. 
Päd mävat-i  Urda,  Hindustäni- 

Version  v.  Padmävat  233. 
Pädschag,  £L  Nask  d.  Aw.  18, 
2Q. 

Paesicae,  Pausiker,  Vst.  438. 
Paetus,  röm.  Feldh.  306. 


Paghmän-Geb.  378. 
Pahlavännäme,  Dg.  d.  Mu- 

ayyid-uddln  266,  284. 
Pahlavi,   Sprache    528,  339; 

Begriff  üzij  tisch  120 — 12 1. 

—  Schrift  75 —79,  122,  128. 
528.  —  Inschriften  76  79. 

—  Münzen  mit  P.  Legenden 
311,  549.  —  Literatur  l<l  ff-, 
339,  543.  Älteste  WW.  u. 
Papyri  79, 80;  Übersetzungn- 
v.  Aw.  T.  2,  2i  44  ff-,  S-Iff. 
(vgl.  Awesta);  WW.  reli- 
giösen Inhalts  20  ff.  ;P.WW, 
als  Grundlage  jüngerer  Par- 
senschr.l23_,  124;  alsGrundl. 
v.  p.  Lit.  WW.  238,  323, 
330,  361 ;  P.  Übers.v.  Kable 
va  Dimne  221,  326,  539. 
Datirung  der  wichtigsten 
P.  WW.  104 — 105,  Dati- 
rungsweise  d.  P.  Hdschr. 
121—122.  Bed.  d.  P.  Lit. 
f.  d.  Verständnis  d.  Aw.  iL 
d.  Aw.  Religion  4S--51, 
690  —692. 

Pahlavi-(  hvatäi-nämak, Grund- 
lage d.  Schähnäme  142. 

Pahlavi-Päzand    Glossary  s 
Farhang-i  Pahlavig. 

Pahlavl-Riväyat  s.  Riväyat. 

Pahlavi-Schähnäme ,  Neben- 
titel d.  Yajkär-i  Zarirän 
Uli 

Pahlavuni,   N.  einer  I*  amilie 

Pahliy.ln,  O.  456,  473. 

Päi  Kuli,  säsän.  Inschr.  das. 

7Ä  54'- 
Pairikä    im   Aw.    647,  665 ; 

Peris  in  d.  p.  Dg.  240.  32 '  • 
Pairimaiti,  Personification  der 

■  falschen  Gesinnung«  oy. 
Pairisades,  F.  v.  Bosporos  403. 
Paisos,  St.  446. 
pr/;Ji//i7,   Mundschleier  der 

zoroastr.  Priester  702. 
Paitischa,  Dämon 
Paitischhahya,  Fest  d.  Zoro- 

astricr  676. 
Pakores,  Indoparther  307. 
Pakoros     Arsakide  482,  49-1, 

500,  501^  511. 
Pakoros,  S.  d.  Vonones  IL, 

Arsakide  482,  505. 
Pakoros   II.,   Arsakide  4S2, 

506,  507,  511. 
Pakoros,  S.  d.  Volagcses  IL, 

Arsakide  482,  509. 
Pakoros,  Afqflr,  S.  d.  Vola- 

geses  V.,  Arsakide  482. 
Paktyes,  Lyder  419. 
Paktylke  =>  Afghanistan  438, 

444. 

Paktylke,  p.  Prov.  438. 
Paqur,  F.  v.  Edessa  499. 
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Pakur,  F.  d.  Persis  488. 
Pakurios  =  Sapor  II.  524. 
Palästina         282,  4387~5~44- 
Palimbothra,  Pätaliputra,  St. 

480. 
Palin,  St.  £28. 
Palmerston,  Lord  S99- 
Palmyra,  St.  5_i8,  519. 
Pamir,  Hochl.  ÜAi  3Z5_» 

476. 

Pamphylien,  Pamphyler,  L.  u. 

v.  i3JL  466  471,  478, 479. 

Pandnamak-I  Aturpäl-i  Mära- 

spendan     Andardsch-i  A.-i 

M.,  s.  h. 
Pandnimak-iVadschörgMitrö, 

Phl.  W.  00,  113. 
Pandnämak-i  Zaratüscht,  Phl. 

W.  qo,  III. 
Pandname,  AV.  d.  lAttär  285, 

287 ;  d.  Sa<di  295,  296. 
Pandname-i  Luqmän-i  Hakim, 

Samml.  v.  Weisheitslehren 

347- 

Pandscha,  oberer  Amd-dary:! 
3S5. 

Pandschäb,  Prov.  S2,  253,  292, 

3io,  382,  489, 
Pandsch   Gandsch,    Dg.  d. 

Niraml  243 ;  Dgen  d.  Dschä- 

mi  305. 
Pandschgür,  Bergldsch.  379, 

3S6. 

Pandschkor,  Fl.  375.373,386; 

=  Guraios  393. 
Pandsch  Ruqie,  Ruqeiät,  W. 

d.  Zuhflri  336,  338. 
Pandschschir,  Fl.  378,  383, 

393- 

Panegyrici  vetercs,  cit.  520. 

Panegyriker,  p.  255  ff. 

Panlpat,  Schi,  bei  P.  589. 

Pantaleon ,  F.  d.  baktr.  R.  484. 

Pantheismus  bei  p.  D.  u.  M. 
260,  263 ;  pantheist.  Lle- 
mente  in  d.  p.  Mystik  271, 
272. 

Pantikapaion,  Kertsch,  Inschr. 
v.  P.  442. 

Pantikapes,  Fl.  441. 

Pantimather,  Vst.  438. 

Pantschat antra  539. 

Panün  und  Slsi,  p.  Romanzen- 
stoff 25 1 . 

Panü(n)  und  Slsi,  p.  Erzähl, 
d.  Sayyid  lAll  253;  Dg.  d. 
Rida'i  253.  Vgl.  Slsi  u 
Panü. 

PaoiryO-ika5scha,Pöryötke'-cli, 
die  ersten  Gläubigen  94. 

Pap  v.  Armenien  524,  525, 
526. 

Papak,  Stammv.  d.  Säsäniden 
3J,  118,  513,  514,  515,  518. 
Vgl.  Päbek. 

Paphlagonieu,  Paphlagoner, 


L.  u.  V.  41&  438,  456,  466, 

47A  4jo_,  49J,  42± 
Papias,  A.  512. 
Papiergeld  bei  Chinesen  und 

Mongolen  $75. 
Papyri,  Phl.  70,  Sq. 
Paradhäta,    Peschdad,  altir. 

Dynastie  24. 
Paragra,   einleit.  Ceremonie 

d.  Izcschne-Hochamts  3^4. 
Parahöm,  fardfitotma ,  seine 

Zubereitung  beim  Izeschne- 

Hochamt  3. 
Paraitakene,  Paraitakener,  Fi- 

redün,  Ldsch.  u.  V.  in  Me- 
dien 3_88j  405,  43S,  47_5_, 

Iii: 

Paraitakene,  Aparylen,  I.dsch. 
u.  V.  =  aw.  Pouruta  438, 

ITA 

Paralaten,  kgl.  Skythen  442. 
Parda,  St.  405. 
l'arcndi,  Genie  645. 
Parga,  Berg  430. 
Parikanier,    N.   zweier  Vst. 
4J8. 

Pari  sürat,  Dg.  d.  Mir  MaisQm 
Safavl  246. 

Parmenion,  Feldh.  Alexanders 
d.  Gr.  4681  m±  474- 

Parnua,  Phamos,  med.  F.  40g. 

Parodien  und  Travestien  d. 
Süzanr  266;  d.  Ubaid  Zil- 
käni  267;   d.  Bushaq  304. 

Paropanisus,  Geb.  —  Hindu- 
kusch 352,  22i  43l ;  =  ind. 
Kaukasus  47S ;  =  upairi- 
saena  d.  Aw.  38,  393.  Paro- 
panisaden,  Vst.  388,  393, 

454- 
Pars  s.  Persis. 

Parschat-gäu,  F.  v.  Slstan  623. 
PärsJ,  Parsen  in  Indien  16, 

121,  \2$,  395,  4J4i  435. 
681.  SET  683,  698—700; 
in  Persien  697 — 698.  Ihre 
Zahl  jetzt  u.  früher  3,  125. 
Spaltung  in  zwei  Secten~5c>j 
121,  L22»  Ihr  »social  codeu 
in  s.lsan.  Zeit  116—117. 
Phl.  Lit.  d.  PP.  Süff.;  ihre 
np.  Lit.  122  ff.  Parsenwörter 
b.  l  irdausl  184. 

Pärsig-Aera  =  Aera  d.  Yezde- 
gerd  L2JL. 

Parsismus,  Einfl.  a.  d.  p.  Mystik 
272. 

Pärsl-Sprache,  Versionen  v. 

Phl.  Schriften  8a,  Iio,  124. 

1 25.   Übergang  v.  Parsi  1. 

Np.  217. 
Parsondas,  med.  Sage  v.  P. 

132. 

Parsua,    Völkern,  in  assyr. 

Inschr.  404,  405,  409. 
Partakanu,  L.  403. 


Partakka,  L.  408. 

Partav,  Berdai,  Flrüzabad,  St. 

531. 

Parthamasiris,  Arsakide  4S2. 
50S. 

Parthamaspates,  Arsakide  4S2, 
522: 

Parlhien,  Parther,  Parthava, 
Parthvaea,  Parthyene  5_$_, 
381,  388,  39L  392,  393, 
3')8,  40L  4Ji  42^ 
438,  441,  45  4.  4 So,  4SI  1«., 
543.  Gesch.  d.  P.  Reiches 
481— 511.—  Umgestaltung 
d.  ir.  Heldensage  in  p.  Zeit 
136 ;  Religion  in  p.  Zeit 
694-  —  Parth.  Aera  483.  — 
P.  Münzen  m.  Phl.  Legenden 
in  aram.  Schrift  7_5_. 

Partukka,  L.  408. 

1  'arupamisanna — Paropanisus 
454- 

Parvartl  und  Narvarti,  p.  Mär- 
chen 321. 

Parysatis,  p.  Königin  416,439, 
456,  461,  462,  466,  549, 
691. 

Parysatis-Dörfer  464. 
Pasargadae,  p.  Residenz  54, 

3So,  405,  417,  421,  423, 

448,  45674627 
Paschang,  S.  d.  Afräsiäb 
Paschiru,  L.  405. 
Pasin,  F.  gig. 
Pasitigris,  Fl.  418,  508. 
PätachsrOb-I  Alryafschvä,  ar. 

K.  9Jj 
Patala,  St.  475. 
Pätaliputra,  Palimbothra,  St 

480. 

Patigrabanä,  O.  430. 
Patinaeer,  Vst.  501. 


Pallragtaräspö,  Grossv.  des 

Zoroaster  95. 
Patischhuvar,  O.  43 1. 
Patit,  Beichtformel  138. 
Patit-i  Ajflrpat-i  Maraspendän, 

Phl.  W.  90,  110. 
Parit-i  chüt,  Phl.  \V.  90,  IOQ 

—  I IO,  115. 
P.itTM  Iränlg,   Phl.  W.  90. 

t  io. 

Patizeithes,  Br.  d.  Smcrdis  il. 
Her.  426. 

P.ltospftn,  Badüsepan  v.  Taba- 
ristän  548- 

Patriarchen,  d.  P.  in  p.  Legen- 
den 331- 

Pätschinö,  N.  eines  Nask  d. 
Aw.  nach  d.  Zät-sparam  21. 

Patuscharra  =  Padaschchvär- 
gar,  s.  h. 

Patyäla,  St.  34 1. 

Paul,  russ.  Kaiser  596. 

Paulus  v.  Palin,  A.  52S. 

Paulus  Silentiarius,  A.  535. 
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Pausanias,  A.  3_2,  450. 
Pausanias,  Sieger  v.  Plataeae 
459- 

Pausiker,  Paesicae,  Vst.  438. 

Päyandah  Hasan  Ghaznavi, 
Bearb.  d.  Memoiren  d.  Sul- 
tan Babar  .16 1. 

Päzand-Literatur  45,  So.  89. 


1Q7> 
1 16, 


1  io, 
I23i 


in,   112,  11 


iL 


124,  125.  Phl.- 


Paz.  Glossary  1 1 3. 
Pedasos  Pass  v.  P.  446. 
Pehlevlniden,   Herrscher  in 

Adharbaidschan  570. 
Pehlevi  s.  Pahlavi. 
Peisandros,  lakedam.  Feldh. 
46^. 

Peisistratos,  Tyrann  447- 
Peithon,  S.  d.  Krateuas  389, 

Peithon,  S.  d.  Agenor  478. 
Pelasger,  V.  443- 
Peltai,  St.  463. 
Pelusion,  St.  424.  468. 
Pentateuch  467. 
Peräma-iasti,\V.  d.  Neriosengh 

Perdikkas,  r  eldh.  Alexanders 
d.  Gr.  422,  lliii  491. 

Pergamos,  St.  422»  48o,  485, 
492.    Pergamen.  Aera  495. 

Perl  s.  Pairikä. 

Perinthos  St.  443,  468. 

Perkote,  St.  446. 

PörOz,  Pirüz,  N.  in  d.  Phl.  Lit. 

102,  II7_. 


Peröz,  Br.  Sapors  L  5  14,  519. 
Pfiröz,  K.,  SasAnide  138.  143, 
5t3,  SU.  530-531.  5Si. 
Piröz,  V.  d.  Narsl  v.  Armenien 

54S, 

Peröz,  \  .  d.  Farruchfln  Gilän- 

schäh  548. 
Peröz  Guschnasbandeh,  Sasa- 

nide  S4.S- 
Ptfrö^an,  p.  Feldh.  546. 
Pe"rözilucht,  sAsän.  Prinzessin 

5M,  Uli  533- 
Pfirözschahpuhr,  Pirisabora, 

St.  523. 

Persepolis,  p.  Residenz  35, 
390-391.  417,  418,  423, 
460,  472—473,  4"5-  Ruinen 
v.  P.  5^  65,  447—  453.  Ap. 
Inschriften  von  P.  54,  56 — 
57,  59—60,  6l  -  62,  67,  68; 
neusus.  u.babyl.  Inschr.  das. 
64 ;  sasän.  Inschr.  das.  2?L 
Skulpturen  in  P.  666. 

Persien,  Perser  passim.  Cha- 
rakter der  Perser  395 
P.  Gesch.  415  ff.;  Perser- 
kriege 530  fr.- ^Sp.  Literatur 
21 2.  ff.  —  Mepoih.0'1  |4ij-t/.oi 
141.  —  Ap.  Konige  in  np. 
&g-  2l6 ;  in  Gesch.  \V\V. 
Iranische  Philologie.  II. 


356. —  Relig.  Anschauungen 
d.  PP.  nach  griech.  Ber. 
670—671.  —  P.  Hdichr.  d. 
Aw.  12 ff.;  np.  Übers,  d.  Aw. 
Commentare  51;  Parsen  in 
P.  131,  125,  619;  np.  Lit. 
d.  Parsen  l_22ff.  —  Pers. 
Aera  =  Aera  d.  Yezdegerd 
100-  —  P.  Meerbusen  373, 
315-  Ä  &  jStj  p- 
balütschisches  Küsten^eb. 
37;,  »Persische  Passe« 
p.  Wüste  376,  381 
Pferde  3S3. 

Persis ;  Parsa,  Pars,  Färs,  Fär- 
sistan  103,  1  lS,  222.  223, 
267,  269^271,  29?,  2Q2i 
234.  116,  356,  354,  JS2, 
388.  390—391,  403,  412, 
12A  454,  475_,  47\  5_L5j 
532,  540,  554.  56°.  561, 
504.  5^5.  566".  57Q,  574, 
575.  593-  Istachr.  in  der 
f^lil,  128,  39_i,  5J4.  - 
Fürsten  in  der  P.  nach 
Alexander  u.  ihre  Münzen 
486  -48S.  —  Karten  d.  P. 
609-    Vid.  auch  Parsua. 

Perseus,  K.  v.  Macedonien 
479.  492. 

Peru,  Inkas  v.  P.  436. 

Pescennius  Niger,  rom.  Heer- 
führer 5  io. 

Peschawar,  St.  378,  699. 

Peschdad  s.  Paradhita. 

Peschotan,  Dastur  82,  1 10. 

PCschotan  Ram  Kämdfin.Schr. 
einer  1  Idschr.  d.  Patit-i  A^ur- 
päi  1 io» 

PdschyOtan  im  Dk.  94^ 

Pessimismus  und  Skeptik  bei 
p.  DD.  225,  226. 

Pessinus,  St.  47 y 

Peter  d.  Gr.  s8ST  ^9. 

Petra,  St.  5^ 

Petrus  Patricius,  A.  520,  535. 

Peukestes,  Macedonier  478. 

Pflanzenwelt  v.  Iran  381. 

Phanagoria,  Taman,  Inschr. 
v.  Ph.  442. 

Phanes  a.  Halikarnass  424. 

Pharandzem,  Königin  v.  Ar- 
menien £23,  524. 

Pharasmanes  L  v.  Iberien  436, 
504- 

Pharasmanes  II.  v.  Iberien  509. 
Pharnabazos,  Satrap  v.  Klein- 

phrvgien  416,  462. 
Pharnabazos  v.  Georgien  506. 
Pharnavaz   v.  Georgien  506, 


-  <!28. 


Pharnakes  L 

49^i  493- 
Pharnakes  II. 

497- 

Phamos,  Parnua,  med.  F.  405. 


v.  Pontos  479, 
v.  Pontos  494, 


Phaseiis,  St.  461. 
Phasis,  Fl.  496. 
Phasis,  Poti,  St.  535. 
Phavorinos,  A.  493. 
Phaytakaran,  armen.  Gau  532. 
Phellos,  Steingräber   z.  Ph. 
456. 

Pherekles,  Satrap  in  Parthien 

483- 

Pherendates,  Satrap  v.  Aegyp- 
ten 468. 
Pheretime,  Königin  v.  Kyrene 

443.  444- 
Philctairos  v.  Pergamos  479. 
Philippi,  St  470,  500. 
Philippikos,  Sieger  v.  Solachon 

542. 

Philippos  v.  Makedonien  439, 

462.  46S,  4JO. 
Philippos,  Diadoche  478. 
Philippos  III.  v.  Makedonien 

48i, 

Philippos,  Seleukide  495. 
Philippus,  Kaiser  517. 
Philo  v.  Byblos,  A.  32. 
Philo  Judaeus,  A.  39,  634  — 

63S.  Zp6. 
Philopappos,S.d.AntiochosIV. 

v.  Kommagene  496. 
Philostor^ios,  A.  52 1 . 
Philostratos,  A.  505,  506. 
Phobas,  K.  v.  tümän  509. 
Phoenikien ,  Phoeniker  306, 


419.  420, 
436, 

im  Uli 


4£5. 
4j£ 


424. 
446, 

590- 

449.  475- 
142,  £4ii 


Uli 
46; 


US 


Phokaia,  St 
Phokas,  Kaiser  > 
Phokion,  Feldh.  d.  Hidrie 
468. 

Phokis,  Thokier,  Ldsch.  u.  V. 
459- 

Photius,  A.  1^  134,415,419, 
477- 

Phraata,Praaspa,Tacht-i  Sulai- 

mftn,  St  4Q7t  501. 
Phraates,  parth.  N.  =  Farhfldh 

im  Epos  136,  694. 
Phraates  Pj  Arsakide  482,  485, 

486. 

Phraates   IL,   Arsakide  4S2, 

488,  489,  498. 
Phraates  III.,  Arsakide  4S2, 

496,  49A  550- 
Phraates  IV.,  Arsakide  482, 

5QI,  502,  SQ3- 
Phraates  V.,  Phraatakcs,  Arsa- 
kide 482.  503,  505. 
Phraates,  S.  d.  Phraates  IV. 

482,  503. 
Phradates  =-=  Phraates  IIL  550. 
Phranipatcs,  parth. Feldh.  500. 
Phraortes  nach   Her.  V.  <1. 

Dejokes  407,  411. 
Phraortes,  1-ravarti,  med.  K. 

406,  407,  409—411,  643. 
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Phraotes  v.  Taxila  506. 
Phrataphcrncs,  Radaphcrnes, 

Satrap  v.  Hyrkanien  478. 
Phrataphcrncs,  Obadcs,  F.  v. 

Charakene  509. 
Phriapites,  Arsakide  482,  484. 

Phriapites,  angcbl.V.  d.  Arsa- 
kes  u.  S.  d.  Artaxerxes  II. 

483- 

Phrygien,  Phryger,  L.  u.  V. 
iü,  lÜ  4J8,  45JL  460, 

478,  419,  49J,  ÜHi 
Phrygien ,  hcllcspontisches 
Kleinphrygien  440,  462, 
42$: 

Pilpai  =  Uidpai,  s.  h. 

Pindar,  D.  159. 

Pindflr  (Kamal-uddln  P.),  p.  D. 

223,  566. 
Pirän,  Held  d.  ir.  Sage  133, 

173t  ^ 
Pir-i  Ansär,  p.  M. 
IHrisabora,  P<rozschähpuhr, 

Ambar,  St.  523. 
Pinschati,   K.  v.  Gizilbunda 

4Q4- 

I'Ir-i  Muhammad,  Qadschäre 

SQ2. 
PirQz  s.  P«rOz. 
Pisa,  St.  541 


380, 
380. 

4JO: 


Pischin,  Pisina,  Ldsch. 

386,  388.   P.-I.Ora,  FL 
Pischiyahuvädä,  O.  425, 
Pisidier,  Vst.  466. 
Pisina  s.  Pischin. 
Pibinanh  s.  u.  Kavi. 
Pissuthnes,  Achaemcnide  416, 
461. 

Pitaona,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

Pitri,  Verehrung  d.  P.  bei  d. 
Indern  643. 

Pitzunda,  St.  541. 

Pixodaros,  Kaner  47t. 

Planeten  im  Aw.  666.  672. 

Platacae,  Schlacht  b.  459. 

Plato,  der  Philosoph  346,  433, 
403.  Pl.'s  Ideenlehre  u.  die 
Lehre  v.  d.  Fravaschis  674- 
Pl.'s  Alkibiades  690. 

Plato,  F.  d.  ind.-griech.  R. 

48S: 

Pleistarchos  v.  Kilikien  479. 
Plinius,  A.      389-393.  Uli 

45°.  497.  613, 
Plutarch,  A.  33,  63,  64^  II 6. 

306,  425.  4J9_.  460—4621 


464_. 

632, 
680. 


S04, 
634. 
66o. 


468, 
6x6,  oio, 
640—642, 
666.  671. 


62L 

6_44, 
68i 


Pnytagoras,  F.  v.  Kypros  46=;- 
Poetik,  Prosodie  u.  s.  w.  b.  d. 
PP22;,  26o.266.343—345. 


Polemon  v.  Pontos  501,  503. 
Politische  Geographie  v.  Iran 
383ff. 

Polyaen,  A.  L1L  499- 
Polybius,  A.  390—392,  4_8jL 

4&6,  401.  492. 
Polykratcs,  Tyrann  v.  Samos 

440,  446. 
Polyperchon,  Feldh.  Alexan- 
der-; d.  Gr.  47S. 
Polytheismus,  Reste  v.  P.  in 

d.  zoroastr.  Lehre  618. 
Polytimctos,  Fl.  =Zerafschan 

392,  404, 
Pompeiopolis,  St.  $04* 
Pompeius  450,  496,  497.  498. 
Pontos,  Ldsch.  456,  492  - 

498.  524,  53A  544!  Pont. 

Aera  493. 
Pontos,  Meer  442,  478. 
Poona,  St.  239. 
Porös,  ind.  K.  474,  478. 
Porphyrios  v.  Tyros,  A.  477, 

Portugiesen  237,  239. 
PöryQ-tkesch  s.  Paoiryo-tka€- 
scha. 

Poseidonios   v.   Rhodos,  A. 

480,  402: 

Postumia  Matronilla,  Grab  d. 

P.  M.  422. 
Poti,  Phasis,  St,  535. 
Pouruschaspa,  Poruschasp,  V. 

d.  Zoroaster  94^  25,  102. 

62a. 

I'ouruta,  Aparyten,  Paraita- 
kene,  Ldsch.  u.  V.  438,  476. 

Pourutschistä,  T.  d.  Zoroaster 
4JO,  4Ji,  624,  703. 

Praaspa  s.  Phraata. 

pr  asaktänuprasaktam t  Beispiel 
f.  diese  ind.  Darstellungs- 
weise im  Aw.  &. 

Prasier,  ind.  V.  480. 

Prienc,  St.  414. 

Priesterschaft,  ihre  Stellung 
im  Schahname  171. 

the  Prince  of  Iran  and  iUman 
Kha^tab,  Tarsenschr.  in  Np. 
L2fi,  ' 

Prinzenerzichung  sSS- 
Priscus,  A.  530. 
Probus,  Kaiser  441. 
Procopius,  A.  168,  477.  518, 

524,   526,  S3°i  5.12.  533. 

534. 

Propontis,  Meer  446.  46S.  493- 
Prosa,  p.  3171T. 
Prosodie  b.  d.  PP.  343—344- 
Prosopis,  Paarischep,  St.  460. 
Protagoras,  V.  d.  Pnytagoras 
46_i 

Protothyes,  Skythe  411. 
Provinzen  Persiens  in  alter 
und  neuer  Zeit  3S3  —  385, 

387-393,  454-455- 


Prusias  L,  II.  v.  Bithynien  479. 
Prusias  =  Kios,  Sl  493- 
Psamiticlios,   Psamtik  I.,  K. 

v.  Aegypten  436. 
Psamitichos,  V.  d.  Inaros  460. 
Fseudokallisthenes,  A.  146. 

166.  693. 
Psusennes,   K.   v.  Aegypten 

I  4J6: 
Pteria,  St.  413,  47J,  476^  49 
Ttolemaeer,  die  436,  479. 
Ptolemaios  L^  S.  d.  Lagos, 
v.  Aegypten  468,  471,  422. 

42»i  479- 
Ptolemaios  IL  Philadelphos 

468. 

Ptolemaios  III.  Euergetes  483. 
Ptolemaios  t.  Kommagene 

495- 

Ptolemaios,  A.  178,  389—393, 
42S,  475,  505-  Sein  Kanon 
468. 

Püitika,  Meer  6,  672. 
PuLi  chan,  am  Pulvar  448. 
l'ul-i  sangin  in  Badachschän 
474- 

Pulvär,  FI.  380,  417,  448. 

Puntiyä,  Vst  455. 

Pura  s.  Bampur. 

Purali.  Fl.  322*  386;  =  Arbis, 
Artabis  394. 

Purg,  Parga,  Berg  430. 

Purmayc,  die  Kuh  P.  im  Schah- 
name 199. 

Pursischnihä,  Aw.  Frgm.  in 
dens.  o. 

Pasch,  Dämon  66o. 

Püscheng,  O.  $6o. 

Pusrht-i  küh,  Ldsch.  540. 

Puschtü,  Dg.  in  P.  253. 

Pylaimenes  L^  II.  v.  Paphla- 
gonien  479. 

Pythagoras  b.  d.  PP.  346. 

Pythios,  Lyder  4^S. 

0  s.  u.  K. 

Questionsanswcredbv  Awesta 

Texts,  PhL  W.  9jpl 
Quietus,  LusiusQ.,  röm.  Feldh. 

500,  509. 

Rababnäme,  Dg.  d.  Sultan 
Valad  200,  292. 

R.tbuah  Qizdarl  Balchl,  p. 
Dichterin  221.  22fL 

Rabiie-i  «adaviyye,  p.  Mysti- 
kerin 27 1. 

Racha,  Aracha,  Arragan,  St. 

43o,  475_,  5J2,  541- 
Rachsch,  Ross  des  Rustam 

Li2i  174- 
Radamistus  v.  Iberien  436, 

504,  5°5: 
Radaphernes  s.  Phrataphemes 

1. 

Radi,  p.  D.  31 1. 
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Ra<Jl-udtlln,  p.  D.  257. 
Radschi  (Mulla  iAll  Kirmänl 

R.),  p.  D.  236. 
Radschkarn,  Vf.  d.  Guschä- 

yischname  330. 
Radschü-mlvl,  Erkl.  d.  lUrfi 

308. 

Räfidi  =  Schiiten,  s.  h. 
Rafui  Mujammft'i,  p.  Rätseid. 

308»  345- 
Rago,  Ragha  s.  Rai. 

Raha'r,  p.  D.  246.  297,  308. 
Rahandschamnlme,  \V.  d.  Mu- 
hammad Kaschi  277. 
Rähat-ulinsän,  Dg.  d.  Schartf 

278, 

Raliat-ulqulQb,  satir.  Sehr.  d. 
Niimatchan  337. 

Rahmad,  Berg  56. 

Rahmenerzählungen  im  P. 
323—329. 

Rai,  Raga,  Ragha,  'Payai,  St. 
38,  223,  225.  226.  u(h.  247, 
2S6,  26g7"3B8.  389.  3W, 
406,  411,  429.  476,  522, 
iil»  S46,  54A  154,  152! 
560,  56t,  563,  564,  565, 

57o,  573- 
Raihan,  D.  v.  Chiyaban  322. 
Raihan,  Abü  R.  s.  Berüni. 
Rai  Kam  v.  Gudscherat  244. 
Rai  Kirpadayäl,  p.  Märchend. 

Raqa'im-i  karä'im,   p.  Brief- 

samml.  342. 
Raqqa,  Nikephorion,  St.  476. 
Rakokes,  p.  Richter  433. 
Rama  hvästra,  Genius  7,  637, 

643. 

Ramatiya,  F.  v.  Urakazabarna 

40S. 

RämAyana,  ins  P.  übertr.  352 

—353- 

Rämbehischt,   M.   d.  Papak 

5H>  5«5- 

Ramencheper,  ägypt  Gross- 
priester 436. 

Räm  Hormuz,  St.  4S6,  520, 

540»  541. 
Ramin  als  Quelle  d.  p.  Ge- 

schtchtstradition  141. 
Rammln-Nirarl,  F.  v.  Assyrien 

4Q4- 
Ram-Peröz,  St. 
Ramses  II.  v.  Aegypten  414. 
Ramscs  III.  v.  Aegypten  4 1 2. 
Räm  u  Sita,  p.  Bearbeitung 

d.  Rämäyana  353. 
Rämyar,  V.  d.  Orma/dyar  ja 
Ram-Yascht  (Yt.  L£*,demVayu 

gewidmet  2*  643.  _ 
Ramz  u  ischarehä-i  jAlamglri, 

p.  Briefsamml.  343. 
Rama  und  Zlba,  Erzähl,  d. 

Mumtaz  333- 
Randsch-spödsch  im  Dk.  9^. 


Kangm,  p.  R.  234^  2^. 
Ranginbahar,  p.  Märchen  321. 
Ranigarh,  O.  474. 
Rantschördäs,  Vf.  v.  Daqä'iq- 

ulinscha  34 1. 
Rapithwina,  Tageszeit  676. 
Rasfl'il-i  Tughrä,  Samml.  v. 

Prosaschr.  d.  j.  338. 
Rasa'il-uliidschäz,  \Y.  d.  Amlr 

Chusrau  245,  338. 
Raschahat-i  iain-tdhayät,  \V. 

ü.  die  Naqschbandi  365. 
Raschldi,  p.  D.  266.  2hST~ 
Raschidchan  Bahadur,  Navväb 

320. 

Raschid  Tabib,  p.  tL  359,  553- 
Raschid-uddm,  Raschid  Vat- 

\A\,  p.  D.  22^  259-260, 

343- 

Raschn-resch,  ein  Ketzer  96, 
410. 

Raschnu,  Raschn,  Genius  Ji 

6ü  643,  684. 
Räscht,  O.  476. 
Rasia,  Asia,  O.  524. 
RAstsochun,  p.  A.  481. 
Ratan  Singh,  Erkl.d.  Nadschat 

312. 

Rationalisten,  ihre  Lehrsätze 
studiert  v.  Nasir  bin  Chusrau 
278. 

Rajo-däi-aitag,  7_.  Nask  d.Aw. 

l8,   2Q,  2_L 

Rat  Padam  =  Padmävat,  s.  h. 
Rätselkunde  bei  d.  PI'.  308, 
345- 

Raudat-ulahbäb,  Dg.  d.  Sä'ill 

297 ;   Biographie  Muham- 
mads 358,  360. 
Raudat-ulachyar  u  tuhfat-ula- 

brar  =  Baharistän,  s.  h. 
Raudat-ulanv.lr,  Dg.  d.  Chva- 

dschü  Kirmänl  29S. 
Raudat-uldschannat,f'«esch.W. 

d.  Mudn-uddm  339. 
Raudat-ulinscha  =  Riyad  ulin- 

scha,  s.  h. 
Raudat-ulmuhibbln,  Dg.  d.lbn 

tlmäd  299. 
Raudat-uschschuhadä,  Gesch. 

W.  ü.  d.  lAliden  358,  360. 
Raudat-ussafa,  Gesch.  W.  d. 

Mirchvänd  336^  357- 
Raudat-ussalikin ,  W.  ü.  die 

Naqschbandi  365. 
Raud-ulchuld,  Dg.  d.  Madschd 

29JT. 

R.lvar,  O.  in  Sindh  125. 
Ravenna,  St.  534. 
Razates,  p.  Feldh.  544- 
Razl,  p.  R.  u.  M.  252,  253,  254, 

300,  522. 
Raziq,  Fl.  21^  547- 
Razischta  tschista,  Genie  7. 
Razmiozan.Farruchän,  p.Feld- 

herr  543. 


I  Razinname,    das    p.  Mahä- 

bharata  352. 
Recht  und  Rechtspflege  im 

a.  Persien  433— 434;  R-  der 

Parsen  im  »Social  Code« 

a.   d.   Säsanidenzeit  117; 

rechtl.  Bestimmungen  in  d. 

Rivayats 
Redscheb,  Dorf  448. 
Reim  im  Schahname  I93i  201, 

204. 

ReinheitsbegrifT  und  Reini- 
gungsceremonien  im  Aw. 
680—681,  699  —  700,  702— 
703. 

Religion  der  Iranier  £12  ff. 
Literatur  6 12— 615.  Allge- 
meine Bed.  d.  ir.  R.  615 — 
6 1 6 ;  Charakter  ders.  617 — 
6j_lL  Vorzoroastr.  Grund- 
lagen 617 — 619.  Perioden 
d.  ir.  R.  6  i'j  Antike  Quellen 
619.  Zarathuschtra  620 — 
626.  Dualismus  in  d.  ir.  R. 
627—628.  Monotheistische 
Züge  629.  Himmlische 
Geister  63t  ff.  Höllische 
Scharen  646  ff.  Kosmologie 
6£8_ff.  Moral  67_8ff.  Es- 
chatologie  683  ff.  R.  der 
Achaemeniden  687  ff. ;  nach 
Alexandcrö93ff.  Entstehung 
und  Bestandteile  der  ir. 
R.  704—706.  —  Firdausi's 
Stellung  zu  den  Religionen 
162.  P.  Darstellung  der 
versch.  Rcl.  366.  Besonder- 
heiten d.  R.  d.  IT.  427. 

Replies  of  three  learned  men 
to  the  King,  Phl.  \V.  9J. 

R€schahr,  Schi.  b.  R.  547. 

Resch»aina,  Schi.  b.  517. 

Rescht,  St.  3S4,  Ä  387. 

Restake"s,  Patriarch  v.  Ar- 
menien 5 17. 

Revadi,  kurd.  St.  397. 

Revand,  O.  530. 

RCv-Ardaschlr,  Süq-  al-Ahvaz, 

5*7 
Rhein  525. 

Rheomithres,  Perser  466. 
Rhetorik,  p.  WVV.  ü.  Rh.  267, 

343-345- 
Rhodos,  Insel   467,  479, 
480. 

Rida,  p.  D.  311. 

Rida  Quh,  S.  d.  Nadir  Schah 

59°»  591- 
RidaQullchan,  Vf.  einer  Tadh- 

kirc  216.  265  ;  1).  221,  314, 

316;  Erkl.  d.  Chaqinl  265; 

Herausg.d.Qäbüsname349; 

—  Quellenschriftsteller  zur 

Gesch.  der  Chanate  585. 

Rigveda  5_l,  5_2,  657. 

Rimagurrit  v.  Elam  402. 
49" 
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Ringelgedichte  s.  Tardschl*- 
band. 

Risäle,  Risäle-i  Munädschät, 

W«  d.  Ansäri  2&2, 
Risäle,  Prosaabhandlungen  d. 

Sasdi  294 — 295,  296. 
Risäle  dar  lilinj  bayän,  W. 

d.  iUbaid  Zäkäni  267. 
Risäle  dar  dlm-i  qafiye,  W.  d. 

Dschämj  344. 
Risäle  fiharüd,  W.  d.  Dschäml 

3±fc 

Risale   filmuiamma,  W.  ü. 
Rätselkunde  345. 

Risäle-i  Asadf,  p.  Wtb.  366. 

Risalc-i  farahiyye.W.  ü.Rätsel- 
kunde  345. 

Risäle-i  Hatimiyye,  p.  Roman 
3'9,  32Q. 

Risale-i  näz  u  niyäz,  Prosaschr. 
d.  Madschnün  Raflql  336. 

Risalu-i  risch,  Sehr.  d.  iUbaid 
Zäkani  267. 

Risäle-i  valvale,  R.-i  hüsch, 
R.-i  nisbat,  R.-i  murschld, 
R.-i  diväne,  R.-i  schähiyye, 
R.-i  hamd  u  na*t  u  manqa- 
bat,  R.-i  bismilläh,  WW. 
d.  Mullah  Schah  300. 

Rischtai  Oauhnr,  Dg.d.Ismaill 
Binisch  254. 

Ritual  d.  Aw.  702—704.  R.- 
Vorschriften in  d.  Riväyats 

Riväyats  l8j  2^  26,  80^  89, 
106.  107,  114,  HC,  116. 
122,  123.  R.  d.  Kundin 
Schäpür  120;  R.  d.  Barzü 
Qiyämuddin  2£L  Verzeichn. 
d.  p.  R.  u.  ihrer  AA.  125  — 
12h, 

Riväyat  in  Phl.,  den  Dd.  be- 
gleitend 9_Oj  102,  103,  104. 

Riyayat-i  H6me>l  Aschava- 
hischtän  in  Phl.  g_o,  105. 

Riyäd  i.Ui,  Erkl.  d.  Saidi  295. 

Riy.id-ulabrär,  p.EncycIopadie 

Riyad-uhärifin,  W.  d.  Ritfä 

Qulichän  216,  272. 
Riyä(J-uhäschiqin,  Dg.  d.Asch- 

raf  299. 
Riyäd-ulinschä,  W.  ü.  Stilistik 

.339- 

Riyad-ulva<i:in,p.Mosesroman 

368. 

Riyäd-ulvifäq,  eine  Tadhkire 

216. 

Riyäd-uschschuiarä,  e.  Tadh- 
kire 215,  241.  31 1. 

Riyäd-u$sanä'h-i  Qutbschähl, 
W.  ii.  Prosodie  344- 

Riza  Quh,  Riza  Qulichän  s. 
Rida  Q. 

Rochädsch,  Arachotus,  O.  476. 
Vgl.  Arachosien. 


Rodaspes,  Arsakide  482,  503. 
Rodhäbe,  Zäl  und  R.  im  Schah- 

näme  166,  173,  177,  tS6, 

239. 

Rodogune,  T.  d.  Artaxerxes  II. 

41&1  49i, 
Rodogune,  T.  d.  Mithradates  L 

v.  Parthien  482,  488. 
Rohilla,  Vst.  238,  253. 
Roindiz,  sagenh.  Burg  i6S. 
Rom,  Römer,  röm.  Reich  397, 

iZti.  429,  i8o,  485,  494  ff. 

(Kriege  gegen  Armenien  u. 

Pontos),  500fr.  (Bez.  zu  d. 

Parthern),  5_i2ff.  (Bez.  zu 

d.  Säsäniden). 
Romane,  pp.  317  ff. 
Romig  s.  Rüm. 
Röschan  Pßröz,  St.  $31. 
Rotes  Meer  444.  477. 
Rovandiz,  Pass  v.  R.  429. 
Roxane,   Gem.  Alexanders 

d.  Gr.  12^  477- 
Rözvch  s.  lAbdulläh  ibn  al- 

Muqaffai. 
Rubäil,  Vierzeiler  219,  223, 

224,  226,  256—261,  263 — 

265,  270,  270,  273,  274, 

27$.   277,  2S2,  283,  286, 

2SS,  303.  306  -339,  312. 

313,  340. 
Rüdabe  s.  Rödhäbe. 
Rubänyyät,   Dgen.   d.  Saidi 

294.  ' 
Rfldag,  Dorf  220. 
Rüdagi,  Rad  hakt,  p.  D.  147. 

153.  217-219.  220-221, 

223,    224,    222,    2^,  273, 

277,  302,  562  ;  übertr.  Kahle 
va  Dimne  in  d.  P.  220 — 221, 

326. 

rüdhi,  Analogien  z.  ind.  r.- 
Erklärung  a.  d.  Aw.-Tradi- 
tion  51 — 52. 

Rudra,  Gott  656. 

Runnus,  Hrophanos,  syr. 
Mönch  528. 

Runnus,  A.  512. 

Rüh-alamin,  p.  D.  246,  247. 

Ruhäni,  p.  D.  2ÜQ. 

Käh-uliaschiqin,  Dg.  d.  Amlr 
Chusrau  245. 

Ruqeiät,  W.  d.  Dschäml  306, 
339.  343 ;  d.  Zuhün  336, 
338 ;  d.  Nijmatchan  *  Ali 
337;  d.  Bidil  3J2: 

Ruqetat-i  lAlamgirl,  p.  Brief- 
saraml.  343. 

Ruqetät-i  Schaich  Abulfadl, 
SammL  v.  Briefen  d.  Abul- 
fadl 34^  343- 

Rukn-uddln  Akaf,  Lehrer  d. 
jAHär  28  s. 

Rukn-uddln  Masiüd,  p.D.  231. 

Rukn-uddin  Säiid  bin  Masiüd, 
Oberrichter  269. 


Rukschän,  Fl.  380. 

Rüm,  Arflm  9_3_,  96,  124.  242. 
Römlg,  ein  Grieche,  in  Phl. 
Sehr.  erw.  109.  Rom  in 
p.  Dg.  248,  24^  250,  322. 
R.  —  lkonium  260 ;  =  Klein- 
asien 282,  327,  342. 

Rümiyah,  Chusrau-Antioche, 

St-  534- 
Rfln,  Dorf  256. 
Rani  (Abulfaradsch  R.),  p.  D. 

256. 

Rusä,  Ursa,  F.  v.  Urar{u  405. 
Rüschanä'mäme,  W.  d.  Näsir 
bin  Chusrau  278,  279 — 280, 

Russen,  Russland  44».  490, 
588,  596—599,  600,  601. 
Russ.  Heldensage  169.  174. 

Rustara,  p.  Nationalheld,  im 
Schähnäme  145,  161,  160, 
168—171,  173—178,  182, 
187,  204,  2i>6,  207,  20S. 
R.  und  der  Dev  Akvän  139, 
165,  175,  196;  R.  und  Kak 
196,  2Q1 ;  R.  und  der  Weisse 
D€v  139,  17S;  R.  und  der 
Dev  Arzhang  196.  —  Ab- 
leitung des  N.  140;  R.  als 
Mönchsn.  140.  —  Sagen- 
kreis v.  R.  urspr.  dem  Epos 
fremd  138 — 140.  Spatere 
Epen  a.  d.  Sagenkreis  v. 
R.'s  Geschlecht  233,  234. 

Rustam,  p.  Feldh.  167,  546. 

Rustam  v.  Tabaristän  549. 

Rustam  Bahädurchän,  Sultan 
351- 

Rustamdär,  St.  548. 
Rustam  Dschandel,  Parse  127. 
Rustam.-achmW  Mitrö  äpän, 
Sehr.  v.  Aw.  und  Phl.  Hdschr. 
14—15,  82j  84,  100. 


TöS,  1 18.  Hg. 
Rustam  Isfendiyär,  Parse  125. 
Rustam   v.  K'ambay,  Parse 
126. 

Rustam  ChurschCd  Isfendiyär, 

De  stur  127. 
Rüyän,  St.  547.  548. 

Satädatnäme,  Dg.  d.  Nä§ir  bin 
Chusrau  228^  280^2^2;  türk. 
Übers,  v.  lAttärs  Pandnäme 
287. 

Saba,  p.  Leg.  v.  Salomo  u. 

d.  Königin  v.  S.  249. 
Sabä  (FathiAlIchänS.i,  p.  D. 
,  ?J9,  313. 

Sabaeer,  ihre  Lehrsätze  stu- 
dirt  v.  Na^ir  bin  Chusrau 
228, 

Sabiktas,  Satrap  v.  Kappa- 
dokien 491. 

Sabi  Sayyare ,  MathnavTs  d. 
Zuläh  249. 
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i  §56. 
ThanlM 


Sabuktagin,  Gründer  d.  Gbax- 
naviden-Dynastie  151,  1 52, 
222,  226»  3j8,  562. 

Sabzvär,  Sebzevär,   St.  237, 

329.  384.  iSi  575- 
Sachi,  med.  I.dsch.  408. 
Said,  Übers,  d.  Marzbännäme 

328. 

Said  II.  v.  Färs  293. 

Said  (Mulla  Muhammad  S.)f 

Erkl.  d.  Sa.dl  295. 
Sadaqah  bin  Abilqäsim  Schl- 

räzi,  Vf.  d.  Kitah-i  Samak 

ilysr  31S. 
Said  bin  AbQ  Vaqqä$,  ar. 

Feldh.  l&Li  162,  167,  546. 
Said  bin  Zang«  v.  Färs  269, 

25^  ^72. 
Sad-dar,  Parsenschr.  in  Np. 

1|£ 

Sad-darhnnd-i  Husch,  Parsen- 
schr. in  Np.  123. 

Sad-dar-Bundahisch,  falsch! 
Bez.  des  vor.  123, 

Sadd-i   Iskandar  v. 
307—308. 

Saidi,  p.  D.  159,  165,  203, 
269.  280,  28^292^296, 
297,  304,  307,  3LZi  327. 
33°.  3J4,  Ä  384,  570, 
572- 

Sau!   ibn   Abi  Vaqqäs,  s.  S. 

bin  A.  V. 
Sadiq  »Ali,  Erkl.  d.  Häfiz  304. 
Sädiqchän,  Qadschäre  596. 
Sädiqchän,  Zend  593,  594- 
Sädiqibeg,  Vf.  einer  Tadhkire 

Sädiq  Nilmi  s.  Mirzä  Muham- 
mad ?.  N. 

Sädiq  Ruknl,  Vf.  eines  Comm. 
z.  Risale  filmuiamma  345. 

Sajdinäme  =  Büstän,  s.  h. 

Sadr-aladsci  allSchihäb-uddau- 
lah  Scharaf-ulmulk,  p.  D. 
226. 

Sadr-i  lAzam,  Vezir  6_üsl 
$adr-uddin  QOniyävi,  Lehrer 

d.  ilraql  299. 
Sadschiten,  Dynastie  inÄdhar- 

baidschan  559. 
Said-uddin  Rahü'i  s.  Raha'l.  ( 
Said-ulläh    Masih  KairänavI 

Pänlpätl,  Übers,  d.  Rämä-  1 

yana  352. 
Sadyattes,  Kandaules,  K.  v.  ' 

Lydien  413. 
Sadyattes  IL,  K.  v.  Lydien 

ILfc 

SaCna,  Nachfolger  Zoröasters 
625: 

Saeni,  Dämon  662. 
Safarname,  \V.  d.  Näsir  bin 

Chusrau  149,  151,  157.  193»  | 

278.  223T~  — 
Safaviden  s.  Sefeviden. 


Safdar  i  Allschah  Munstf,  D. 

d.  Dchirdschts-i  Razm  238. 
SafCd-köh,  Geb.  am  Ilert-rüd 

374,  ,378;    am  Käbul-rtd 

375.  £h 

Safed-rüd  =  Qizil-üzen ,  Fl. 

377- 

Saflariden,  Dynastie  218.  219, 

356,  560—561,  566. 
Saft,  p.  A.  250,  3J2,  365- 
Safine  =  Anthologie  3 1  ?. 
Saflnat-ulauliyä,  W.  üb.  die 

Derwischorden  365. 
Safinat-uschschutara  =  Tadh- 

kirat-u.  213. 
Safine-i  Chvaschgil,  eineTadh- 

kire  214,  225,  260,  281. 
Safl-uddln  Abübakr  «Abdullah, 

ar.  EL  36 1. 
Sagartien,  Asagarta;  Sagar- 

tier,  L.  u.  V.  55,  17^  388^ 

405.  409,  42ST430,  438, 

454- 

Sagastän  —  Sistan. 

Sagdtd,  Ceremonie   6^  128, 

66J: 

Sah  aus  Herst,  einer  der 
Bearb.  des  dem  Schahname 
zu  grund  liegenden  Chro- 
nikwerkes 144. 

Sahab,  p.  D.  313. 

Saliäbl,  p.  M.  277. 

Sahak  Bagratuni,  Marzpan  v. 
Armenien  480.  526. 

Sahak  Parthev,  armen.  Patri- 
arch 5J7,  52S,  S29- 

Sahak    Kcschtuni ,  armen. 
Bischof  530. 

Sahakanusch,  T.  d.  Sahak 
Parthev  517. 

Sahba,  p.  D.  3 1 3. 

Sahend,  Geb.  376.  380. 

Salus,  die  S.  v.  Kabul  527. 

Sahibiyye,   Dgen.   d.  Saidl 
294. 

Sahibqirännäme,  ein  Teil  d. 

Büstan-i  Chayäl  320. 
Sahifat-uliqbal,  Dg.  d.  Imam 

Muhammad  bin  Ahmad  261. 
Salilt'c-i  scbahi,  W.  d.  Husain 

Vatiz  üb.  Stilistik  339,  343- 
Sahih,  mnhamm.  Legenden- 

samml.  331. 
Sahm-uddin  bin  Abilchair,  p. 

Gelehrter  363. 
Sa'ib,  p.  D.  322,  314. 
Sand    Tughrul    bin  Arslan, 

Seldschuke  242. 
Saddl  od.  Ali  Chudschandi, 

Bez.   einer  Dichtergruppe 

26q. 

Saud  Küfi.V.  d.  Abu  lAbdulläh 

Sufyän  Thaurl  271. 
Saif,  p.  D.  310. 
Saif,  S.  d.  Dhu-Yazan  536. 
Saif-azzafar    Naubahän  od. 


Saif-uddln,    Vf.    v.  Dürr- 

ulmadschalis  331. 
Saifl,  p.  D.  304. 
Saifi(MaulänäS.),  p.  Prosaiker 

344. 

Saif-i  Isfarang,  p.  D.  269. 
Saif-uddin,  Amir  v.  Syrien 
293- 

Saif-uddln  ilmäd-uddaulah  bin 
Faramurz,  F.  v.  Mäzandarän 

269. 

Saif-uddin  Mahmud,  Prinz  v. 
Ghazna  25 6,  257. 

Saif-uddin  Sürl,  Ghüride  261. 

Sa'ili,  p.  D.  297. 

S&dn-uddm  iA!l  Tariqah  Isfa- 
häni,  p.  D.  228;  Erkl.  d. 
ilräqi  299. 

Sairafi,  p.  D.  368. 

Sair-ultibad  ilalmatid,  Dg.  d. 
Sana'l  2Sj. 

Sals,  St.  460,  689. 

Sals  =  Schähen,  s.  h. 

Saka,  Sze,  Vst.  56,  393,  400, 
4Q»,  438,  444-445»  454, 
455,  4Ö&  489^  506,  507, 
520.    Vgl.  auch  Skythen. 

Saka-Aera  489. 

Sakaeen,  Fest  412. 

Sakala,  Labore,  St.  484, 

Sakasene,  I.dsch.  4M. 

Sakastäna,  Sakastene,  Ldsch. 
388,  393,  476,  489.  520, 
522.   Vgl.  Sagastan,  Sistan. 

Saka^üm,  UL  Nask  d.  Aw.  18, 

Säqlnäme  d.  Da<i  290;  d.  Iläfii 
303, 305  I  d-  *Urfi  308 ;  d.Zu- 
hün  309, 31 1,336;  d.  Nizim 
Daht  i(diaib3tl ;  d.Jughrä 
336. 

Saqqä,  p   D.  307. 
Saqqanäme,  p.  alleg.  Erzähl. 
334- 

Saladln,   Saläh-uddin  Yüsuf, 

Ayyübide  397- 
Saläh-uddin   Zarküb,   p.  M. 

Salaman   u   Absal ,   Dg.  d. 

Dschami  301,  302,  305. 
Salamis  bei  Athen  459.  463. 
Salamis  auf  Kypros  446.  463. 
Saldschuqen  s.  Seldschuken. 
Sälih  bin  Dschaläl,  Übers,  d. 

jÄufi  332. 
Sabm,  p.  D.  309. 
Salfm  II.,  Sultan  349. 
Salim,  p.  D.  309. 
Sallustius,  A.  550. 
Salm,  S.   d.  Fircdhün  166, 

178. 

Salmän  aus  Sava,  p.  D.  248, 
25',  254,  270,  303.  3Q4- 

Salmanassar  IL,  K.  v.  Assy- 
rien 4Q4. 

Salmasius,  A.  5 IQ. 
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Salomo;  S.  u.  Dschamschedh 
140.  Legenden  v.  S.  und 
der  Königin  v.  Saba  in  p. 
Dg-  249.  S.  und  der  Vogel 
Greif,  p.  Märchen  321.  S.'s 
Vezir  357. 

Salomo  v.  Basra,  A.  506. 

Salsalvarschu=Oarses,  Arses 
468. 

Salzberge  375. 

Säm  —  Karschäsp  138. 

Sam  Nanman ,  Held  der  ir. 
Sage  145,  166.  186,  234. 

Samäi,  Reigentanz  der  Mau- 
lavi-Derwische  288. 

Sämak  im  Dk.  95. 

Samän,  Nachkommen  des  Säm 
94*  95- 

Sämän,  Statthalter  v.  Trans- 
oxanien  ziiL 

Sämäniden,  Dynastie  151,152, 
153.  217.  227,  346,  347, 
ÜSi  35A  346,  561  553; 

566.  603.  Dichterkreis  an 
ihrem  Hofe  iji  2l8ff.f 
355,  272,  277,  28^  302, 
361.  Geschichtsquellen  üb. 
d.  S.  563. 
Samarqand,  St.  147,  1 50,  218, 
222,  249.  257,  258,  260, 
266,  262,  2Ö£  324,  12L 
333,  3§li  3^2,  426,  540, 
573,  582.  =  Marakanda 
392. 

Samarrä,  St.  5 16,  531. 
Sambyke ,   säsän.  Prinzessin 

435- 

Sames  L,  II.  v.  Kommagene  ( 
496.  " 

Sami,  O.  in  Makrän  3  So. 
Säml,  Vf.  v.  Dabistan-i  Chirad 

333- 

Samlrän,  die  Dailemiten  v.  S. 

429- 

Samkara,  ind.  Commentator 
48, 

Säm  Mirza,  Vf.  einer  Tadhkire  ; 

Sammuramat,  Semiramis,  ass. 

Königin  404. 
Sämname,   p.   ep.   Dg.  234, 

235- 

Samos,  Insel  422,  430,  440, 

446,  458- 
Samosata,  St.  496,  528. 
Sampädh's  Aufstand  in  Cho- 

räsän  558. 
Samsün,  Amisos,  St.  476. 
Samuel  v.  Ani,  A.  408.  513. 
Sami-uzzahir  fi  dschami-uzza- 

hir,  p.  Prosaw.  258. 
Sana,  Völkern,  im  Aw.  535. 
Saniä,  St.  in  Ar.  536. 
Sanabares,   Y.  d.  griech.-ind. 

K.  507. 

Sanä'i,  p.  M.  263,  266,  274. 


282-284,  2S6,  2SA  290, 

296.  2 »8,  302. 
Sana'ii-i  bada'  u  —  Haqä  iq- 

hada'iq,  s.  h. 
Sanä'ii-ulhusn,  p.W.  ü. Tropen 

u.  dgl.  344. 
Sanatroikes  L,  Arsakide  482. 

498,  530. 
Sanatrük  IL,   S.   d.  Meher- 

dotes,  Arsakide  4S2,  509. 
Sanatrük,  Armenier  499,  50S. 
Sanatrük  bei  Dio  Cassius  510. 
Sanatrük  v.  lOmän  515. 
Sanbhall  (Mir  Husaindflst  S.), 

Vf.  einer  Tadhkire  215. 
Sandakschatru,  K.  d.  Umman- 

mandu  409. 
Sandlla,  O.  zxiu 
Sandokes,  S.  d.  Thamasios 

aus  Kyme  433- 
Samlrokottos,  Tschandra- 

gupta.  ind.  K.  480. 
Sandschan,  St.  698. 
Sandschar,  Sultan,  Seldschuke 

23^  318..  5/0,  Slh  573- 
Dichterkreis  an  seinemHofe 

258  ff.,  265.  266.  572. 

Sandschar,  p.  D.  30S. 
Sanducht,  die  heilige  S.  499. 
Sane,  St.  458. 
Sangarios,  FL  471- 
Sanherib,  K.  v.  Assyrien  405. 
Sanskrit-Sprache  52 — 53,  401, 

539.  Skt.-Übers.  d.  Ys.  50. 

Skt.-Werke    in   p.  Ubers. 
^  252,  308,  352—355. 
Saoka,  Genius  645. 
Saoschyant,  der  künftigeWelt- 

heiland  il  d.  Lehre  d.  Aw. 

Mj  ii>  94j  9_2j  557,  669, 

6S5.  6&£l 
Saparda,  Sparda,  Ischparda, 

Ldsch.  408,  454- 
Sapor,  Schahpuhr,  S.  d.  I'äpak 

SJ4»  515- 
Sapor,   Schapflr  b,  Säsinide 

33-34,  7A  396,  5_L4,  5JZ 
—520,  5J9_,  695J  Seine 
Inschriften  J6 — 77.  In  In- 
sehr.  erw.  22 ;  in  der  I'hl. 
Lit.  115,  1 tS.  124;  im 
Schähnäme  136,  166. 
Sapor,  Schilpür  IL,  Sasänide 
8j  34,  3i  328,  514,  521- 
5257526.  Inschr.  des  S.  II. 
78.  S.  in  Inschr.  erw.  76 ; 
im  Bdh.  102;  im  Schähnäme 
170. 

Sapor,  Schäpür  III.,  Sasänide 

514,  525,  526,  540.  Inschr. 

erw.  76. 
Sapor,   S.  d.  Yezdegerd  I., 

Sasänide  514,  526. 
Säräb,  O.  299. 
Sarachs,  Saraksch,  St.  226, 

274,  37S,  3S6,  6uo. 


[  Sarakos,  Sin-schar-ischkun,  K« 

v.  Assyrien  409. 
Sarandib  s.  Ceylon. 
Sarangen,  Vst.  43S. 
Saravän,  Prov.  386. 
Sarchastan,  Erbauer  der  Mauer 

v.  Mäzandarän  536. 
Sardanapal,  K.  v.  Assyrien 

40S. 

Sardariyye,  Pasquill  d.  Yaghma 

Dschandaki  314. 
Sardes,   St.  417,   419,  440, 

446,  45A  4_6_L  4_6i  471, 

129!  Släi 
Sargon,  K.  v.  Assyrien  405. 
Sarhad,  Geb.  v.  S.  380. 
Särl,  St.  in  Tabaristän  254, 

404,  484,  5_6°j 
Sari  lAbdullah  Efendl,  Bearb. 

des  Tütiname  325. 
Sarikul,  Pamir-Distr.  401. 
Sarima,  Völkern,  im  Aw.  535. 
SaiA  pül,  O.  328,  385. 
Sarkophag  Alexanders  d.  Gr. 

477- 

Sarmaten,  Vst.  441. 
Sarten,  ir.  Bew.  v.  Turkistän 
402. 

Sarflg,  Anthemusias,  St.  476. 

Sarüsch,  p.  D.  314. 

Sarv-i  Azad,  eineTadhkire  215. 

Sarvistän,  O.  513,  5l6. 

Sarv  u  Gul,  Falaknaznäme, 
Dg.d.Taskln  binYaiqüb  25 1  ■ 

Säsän,  Stammv.  d.  Säsäniden 
514,  515.  Gesch.  v.  S.  und 
Fabelt  bei  Agathias  136. 
S.  Abkömmling  d.  Därä 
1 18.  Versch.  S.  im  Schah- 
name 169. 

Säsäniden,  Dynastie  26  ff.,  1  5_5_, 
'64,   169,   173,   »79,  2T2. 

2lS,    221,    242.    $20,  33O. 

3^9,  39Q.  391,  397,  430. 
477.  479,  5_LL  5127515— 
549.  Das  Aw.  u.  die  Aw. 
Religion  in  der  Zeit  d.  S. 
34.  jSj  36-  37.  45,  694fl. 
Social  Code  d.  Barsen  xur 
Z.  d.  S.  116  —  117.  Umge- 
staltungen der  ir.  Sage  z. 
Z.  d.  S.  136—138.  DieS. 
nehmen  Namen  a.  d.  ir. 
Sage  an  137.  Verdienste 
d.  S.  um  Samml.  der  alten 
Chroniken  Irans  I4j3ff.  Die 
S.  als  Städtegründer  LliL 
Ausrüstung  d.  S.  auf  Bild- 
werken 172.  Die  S.  im 
Schähnäme  166,  167,  200, 
233.  Anschauungen  d.  S.- 
Zeit im  Schähnäme  herr- 
schend 170—172.  —  S.- 
Inschr.  6_2,  76  ff.  S.PahlavI 
(Ggs.  Chaldäeo-Phl.)  76— 
Sq.  —   Quellen  z.  Gesch. 
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d.S.  512— 513.  Stammtafel 

d.  S.  5U- 
Saspeiren,  Vst.  4^S. 
Satala,  Festung  463^  47s. 
Satan  der  Bibel  652. 
Satapathabrähmana  52. 
Satar,  böses  Wesen  im  Aw. 

Satava€sa,  Stern  645,  666. 

Sätin  und  Mina,  Romanzen- 
stoff 253. 

Satiren  des  Anvari  262.  263  ; 
d.  Chaqänl  264 ;  d.  Süzanl 
266 ;  d.  Bailaqänt  ;  d. 
Niimatchän  «All  337.  Fir- 
dausi's  Satire  auf  Sultan 
Mahmüd  15J  —  1 56,  2iii. 

Satrapien,  p.  437— 43$;  Sa- 
trapenaufstand unter  Arta- 
xerxes  II  466. 

Sattagyden,  Thatagu,  Vst.  388, 

42^'         454,  455- 
Sajvastaran,  Versamml.  d.  S. 
52. 

Sa.üd  =  Abü  Mansflr  al-Mai- 

marl  143, 
Saugandnäme,  Parsenschr.  in 

Np.  124. 
Saugandname,  Dg.  d.  Adlb 

Säbir  259. 
$aulat-i  Safdari,  Dg.  d.  Hikmat 


Saulek,  Ruinen  am  Tenk-i  S. 

4S6. 

Saulios,  Skythe  442. 
Sauromakes,  Surmak,  F.  von 

lberien  524. 
Sauromaten,  Vst.  442. 
Sauru,  Dämon  638,  656. 
Sav,  Quelle  in  Tos  526. 
Suva,  St.  233,  24A  2£l,  254, 
270,  303.  344,  3MP 

über  die 


SavStu-uTanvär,  \V 
Tschischti  365. 

Säve,  v.  Bahram  Tschöbln  ge- 
tötet 167. 

Savelän,  Geb.  376,  383. 

SSyana,  Erkl.  d.  Rv.  51. 

Sayings  of  Atür-farnbag  and 
Bacht-äfrH,"  Phl.  W.  gl, 
113. 

Sayyid  iAbd-ulfattah  alhusaini 

aliaskarl,  Erkl.  d.  Dschalal- 

uddin  29  1. 
Sayyid  AbQ  fälib,  p.  D.  235. 
Sayyid  lAlt,  A.  d.  Prosaerz. 

v.  Panün  und  Stsi  253. 
Sayyid  Dhulfaqär,  p.  D.  270. 
Sayyid  Haidarbachsch,  Vf.  d. 

Tota-KahSnl  325. 
Schabch-schah,  Schaovu.türk. 

St.  535- 
SchabistAni    Chayäl,  Sch.-i 
nikät   u  r.ulistan-i  lughat, 
Prosasch r.  d.  Fattahl  335, 
3J6. 


Scbabistan,  p.  M.  299,  30 1. 

Schahnam-i  schadäb,  Prosa- 
schr.  d.  Zahira  n6,  338. 

Schäbür,  N.  im  ir.  Epos  136. 

Schachspiel,  Einführung  aus 
Indien  119^  14^  169,  539; 
doppelte  Ver>ion  dar.  im 
Schahnäme  169  —  170. 

Schädhäb,  O.  bei  Tüs  IU. 

Schadhan  aus  Tüs,  einer  der 
Bearb.  des  dem  Schahname 
zu  gründe  liegenden  Chro- 
nikwerkes 144. 

Schädi,  V.  d.  Ayyüb  397. 

Schädiravän,  Schleusenbau  am 
Karün  518. 

Schadiyabad,  St.  263. 

Schadiyäch,  O.  2S4. 

Schädschäpuhr,  F.  v.  Ispahan 

5  IS- 

Schalnp,  Erkl.   d.  Risale  fd- 

muiamma  345. 
Schaghadh,    Br .  d.  Rustam 

Schähabad,  St.  glS. 
Schäh-jAbduliazim,  O. 
601. 

Schah  Abü  Ishlq  v.  Fftrs  267. 

Schah  Abulqasim  Mahmüd 
Chvarizm  259. 

Schäh-*Alara,  Kaiser  216,  23S, 
321 ;  als  D.  310.  " 

Aahananosilh,  iaovavosao  auf 
indo-skyth.  Münzen  75. 

SchähanM-hahnämc,  Reimchro- 
nik d.  Ahmad  Tabrtzl  236, 
576;  ap.  Dg.  d.  Qäsiml  s. 
Ismaiil-name;  Dg.  d.  Abü 
Talib  Kalim  238;  d.  Saba 

i&i  Iii 
Schah-Armen,  armen. Dynastie 

570. 

Schah  Bahram  in  p.  Dg.  248. 
Schahdschahan,  Kaiser  214. 
332,  238,  246,  247 
228, 
336. 
3Ü 


539, 


250. 
3'-. 
3J3. 
360. 


2S3, 
350. 


3J±. 
254_. 


242. 
300, 
342, 
355. 


Schähdschahänabad,  St.  250, 

342,  343. 
Schäh-Dynastie  507. 
Schaben,  Sals,  p.  Fcldh.  543. 
Schah  Faqir-ullah  Äfarin,  p. 

D.  23J. 
Schah  HumByunfäl,  Held  eines 

p.  Märchens  322. 
Schah  Husain,  Sefevide  250. 
Schah  Husain  ibn  Malik  Ghi- 
yath-uddin  Muhammad,  Saf- 
f aride  561. 
Schahld  (Abulhasan  Sch.\  p. 

D.  219,  22Q. 
Schähidf,  Vf.  einer  Blütenlese 
a.  d.Mathnavi-i  mainavi  291. 
Schahid-i  $adiq,  Samml.  mora- 


lischer Sentenzen  v.  Muham- 
mad Sadiq  334. 
Schah  I-maul  s.  Ismaill  L 
Schahid  u  iAziz  s.  Nairang-i 
dschq. 

Schahid  u  Maschhüd,  Dg.  d. 

Mirzd  tAzimai  lksir  250. 
Schahqullchan,  Stammv.  der 

Qadscharen  593. 
Schahnämah-i  Guschtäsp,  Ne- 

bcntitel  d.  Yälkär-i  Zartran 

Uli 

Schähnäme  des  Firdausl  24^ 
45,  130  ff.  passim,  229,  242, 
4io.  SAli  666,  692—693.  — 
Quellen  135  —  136,  14J  ff., 
164 — 165,  512.  Erste  Bearb. 
d.Daqiqt  142  ff-»  Fortsetzung 
d.  F.  1*50  ff.  —  Rel.-polit. 
Stimmung  im  Sch.  LÖQ  ff. ; 
Vorherrschen  d.  Anschau- 
ungen der  Sasanidenzeit 
170  ff.  —  Analyse  d.  Sch. 
l6_5  ff.;  Wiederholungen 
l6S  ff.;  Widersprüche  170. 
—  Poet.  Gehalt  d.  Sch. 
172  ff. ;  Charakter  der  in 
ihm  vorgeführten  Persön- 
lichkeiten i_7j.  ff. ;  Frauen- 
gestalten 176  ff. ;  Kampf- 
schilderungen 177 ;  See- 
wesen unbekannt  177;  dich- 
terische Freiheiten  u.  mär- 
chenhafte Auffassung  I7_S 
— 180;  belehrende  Stücke 
lSo.  —  Partien,  in  denen 
der  Dichter  von  sich  spricht 
180  — 181.  —  Darstellung 
im  Sch.  l8_I  — 184;  alter- 
tüml.  Wörter  und  Formen 
184,  200-203;  bildl.  Aus- 
drücke 184;  Wortspiele  u. 
Alliteration  183  — 186;  Aus- 
wahl der  besten  Stücke  IÜ6 
— 187;  das  Sch.  als  Kunst- 
dichtung 1S7.  —  Metrik  des 
Sch.  iSj  ff-»  Keimgesetze 
193  ff.  —  Handschriften 
19S  ff-,  197  — 199;  Varianten 
197 ;  Interpolationen  199  ff. ; 
doppelte  Recension  einer 
Stelle  204.  —  Baisonghur's 
Recension  d.  Sch.  140 — 
»44,  205,  S?S-  —  Auszüge 
aus  dem  Sch.  und  Wörter- 
bücher zu  demselben  206 ; 
Übersetzungen  u.  Ausgaben 
206  ff. ;  Nachahmungen  233, 
235»  239-  Vgl.  Firdäüsf, 
Epos,  Heldensage. 

Schahname,  ep.  Dg.  d.  Kamiii 
237. 

Schahnämc,  Ubers,  d.  Simha- 
sanadvätrimiati  353. 

Schahnämc-i  Ahm  ad  1,  ep.  Dg. 
d.  ilschrat  238. 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Schähnäroc-i  buzurg,  Titel 
eines  T.  d.  Bilstfln-i  Chayäl 
3JO. 

Schahnäme-i  Ismaill  s.  Ismaill- 
näme. 

Schahnäme-i  Nadir l,  ep.  Dg. 

d.  ilschrat  238,  592. 
Schähoi,  Autorität  f.  e.  ind. 

Schachgesch.,    ?  —  Mahoi 

IAA, 

Schahpuhr  s.  Schäpflr;  =  Sa- 
por,  S.  d.  Päpak  515 ;  Gegner 
d.  Zarmihr  532. 

Schahpttr,  O.  =  Schäpür  (s.d.) 
76. 

Schahrak,  Suhrak,  p.  Feldb. 
547- 

Schahräm  P€röz,  St.  531. 
Schahrastäni,  A.  62S,  629— 

630,  648,  69  s. 
Schahravätsch,  Schw.  d.  Yima 

86. 

Schahrbaraz  =»  Gurilz  im 

Schahname  17 1. 
iahrcx  aro,  saopqopo,  auf  indo- 

skyth.  Münzen  75.  76.  S. 

Chschathra  vairya. 
Schahr-i  Dohhäk,  O.  476- 
Schahriyär,  S.  d  Chusrau  II., 

Sasänide  142,  £14.  545. 
Schahriyar,  ir.  Held  234- 
Schahriyar     Badusepan  548- 
Schahriyür  L,  F.  a.  d.  Bävend- 

Dynastie  548. 
Schahriyär  IL,  F.  a.  d.  Bivend- 

Dynastie  547. 
Schahriyar,  O.  bei  Rai  269. 
Schahriyärnäme,  p.  ep.  Dg. 

2i3j  Uii  247: 
Schahruch,   Enkel  d.  Nadir 

Schah  591,  59J»  594,  596. 
Schahruch,  Sultan,  S.d.Timür 


39'- 


Schah 

Qasimi  257,  579. 
Schährüd,  Fl.  J77_- 
Schrüirüd,  St.  3S4,  386, 

4S4  =  Hekatompylos 
Schahrvaiäz,    Farruchän,  p. 

Feldb.  5J4,  543»  5-44.  545- 
Schahryär  s.  Schahriynr. 
Schah  Saf'  247. 
Schah  SchudschSi.Muzaff  aride 

Schah-seven,  die  Sch.  583. 
Schah  Tahmasp  L  s.  Tah- 

masp  L 
Schah  u  Gada,  Schah  u  Dar- 

visch,  m.  Epos   d.  HiläU 

228.  301. 
Schäzäl-l  Schä$an-i  Farruchö- 

Anharmazd,  erw.  in  einem 

Kolophon  d.  Phl.  Hdschr. 

J  H3- 

Schaibanl,  p.  D.  3»4,  316. 


Schaibanl,  Dynastie  362. 
Schaibänlchän,  Uzbegenf.  578, 
58a 

Schaich  Dschamman,  ind.  D. 

ZÜ- 
Schaich  Hazin  s.  Hazln. 

Schaich  Muhibbulläh  Allähä- 

^  badi  354.  ' 

Schaich  Sefi  s.  _Sefi-uddin. 
Schaich  Üvais.  llkänl-F.  248. 
Schaich  Valt  Muhammad  ibn 

Schaich  Ruhm-ulläh,  Erkl. 

d.  Dschalal-uddfn  291. 
Schaqtq,  p.  M.  271,  272. 
Schakir  Efendl,  türk.  Erkl.  d. 

Dschanu  297. 
Scbalköt,  I.dsch.  386;  Sch.- 

Löra,  FI.  380. 
Schalüf  am  Suez-Kanal  58. 
Schamasch-irba,  babylon. 

Rebell  457 
Scham»l,  Erkl.  d.  lAttär  287; 

d.  Dschalal-uddm  291 ;  d. 

Saidi  295  ;  d.  Dschaml  297; 

d.  Hanz  303;  —  Übers,  d. 

Scharafnäme  362. 
Schamkür,  St.  402. 
Schamlu,  türk.  St.  579. 
Schams-i  Qais,  p.  A.  343 — 

344. 

Schamsiramman, K.v.Assyrien 

404. 

Schams-uddaulah  Abu  Tählr, 

Dailamitenf.  227. 
Schams-uddaulah  Muhammad, 

Vezir  349. 
Schams-uddin  Faqir,  p.  D.  236. 

250.  253^ 
Schams-uddin  Muhammad 

jAssar  s.  Muhammad  lAssär. 
Schams-uddin  Muhammad  bin 

Kätibi  s.  Kätibi. 
Schams-uddin  Muhammad  bin 

Yahyä  bin   *  Ali  Dschilani 

Lahidschl,  Erkl.  d.  Scha- 

bistarl  299. 
Schams-uddin  Muhammad 

DschuvainI,  Vezir  d.  I lülagü 

294« 

Schams-uddin  Tabrizl,  Lehrer 
d.  Dschaläl-uddin  2SJL 

Schams-üdduhä,  rel  Epos  236. 

Schamta,  unterstützt  den  Ka- 
vädh  Schiroe  544. 

Scharm  u  Parvane,  Dg.  d.  Räzl 
253- 

Scharm  u  Parväne,  Dg.  d.  Ahll 
301. 


einer  I  Idschr.  d.  Nirangistän 

85. 

Schapür  Lj  II.,  III.  s.  Sapor. 
Schäpür,  St.  5J,  7_6,  144,  42S, 


S'a.  5>9- 
:häpür  v.  B 


saovavo  lao  =  ulhatilnosäh 
auf  indo-skyth.  Münzen  25. 

saoprjopo      sahrFraro,  s. 
Chschathra  vairya. 

Schaovu,  Schäbeh-schah,  türk. 
St  535- 

Schapir-abü  s.  Vanghufedhri. 

Schapuhar  Dschämasp,  Sehr. 


Schäpür  v.  Bharütsch,  A.  eines 

Rivayat  126. 
Schapür  (Chvadschah  Sch.), 

p.  D.  2AL 
Schapür  (Asä \  A.  eines  Rivayat 

Schäpflr-i  Schahriyär,  Mobed 

d.  L2.  Jahrh.  L15. 
Scharafchan    Bidfisü,  Vf.  d. 

Scharafnäme  362. 
Scharafnäme,  \V.  d.  Bayänl 

ü.  Stilistik  339. 
Scharafnäme,  Chronik  d.  Kur- 
den 362j  363. 
Scharafnftme-i  Muhammad- 

schäh,  ep.  Dg.  d.  Ridä  238. 
Srharafnämp-i  Schähl,  Gesch. 

\V.  ü.  Transoxanicn  362. 
Scharafnäme-i  Sikandan.  Titel 

v.  TA  d.  Iskandarnäme  Ni- 

zämi's  243. 
Scharaf-uddaulah  Muhammad 

Schufurvab,  p.  I ).  268,  269. 
Scharaf-uddin  iAll  Yazdl,p.JbL 

237.  359.  3K  5?6,  579; 
sein  W.  ü.  Ratseikunde  345. 
Scharaf-uddin  (bin  Muham- 
mad) ar-Räml,  p.  A.  33$, 
343;  Erkl.  v.  Hadä'iq  usslhr 

2ÜQ. 

Scharaf-uddin  Buchärl,  p.  A. 

306. 

Scharaf-uddin  Fadl-ulläh  Qaz- 

vini,  p.  Prosaiker  33S. 
Scharfäbäd,  O.  125. 
Scharh-i   Büstän,  Comm.  z. 

Saidl's  Büstan  295. 
Scharh-i  Gulistän,  Comm.  z. 

Saidl's  Gulistän  296. 
Scharh-i   Hadiqe,  Comm.  z. 

Sanä'i's  Hadiqe  283- 
Scharh-i  Qasa'id-i  «Urfl,Comm. 

ü.  lUrfl  31 1. 
Sch.arl.vil  amaiftt-i  ilräqt, Com- 
mentarw.  d.  Dschämi  299. 
Sc  harh-i  Mathnavl, Titel  dreier 
Comm.  z.  Dschaläl-uddfn 
291. 


Scharh-i  Muqaddam-ussalät, 

Comm.    z.  Scharaf-uddin 

Buchärl  306. 
Scharh-i  Nafahät-uluns  =  Ha- 

väschi-i  ghafüriyye  306. 
Scharh-i   Ruknf,    Comm.  z. 

Kisäle  filmutamma  345. 
Schanf,  p.  D.  27s. 
Scharif(äii  Käschif,  p.  D.  u. 

Prosaiker   246.   247,  248. 

330,  331. 
Schanf,  Badä'l  Nasafi,  p.  D. 

301. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 
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Schäriq-ulmairifat,  p.  W.   ü.  [ 

ind.  Philosophie  353. 
Scharvln     IL,  FF.  d.  Bävend- 

Dynastie  548. 
Schast-galle,  Bein.  d.  Minfl- 

tschihrl  225. 
Scha^randschl,  p.  D.  266. 
SchatrCvar   s.  Chschathra 

vairya. 

Schatrö-eyar-Erdaschir,  Sehr, 
einer  Vd.  sade  Hdschr.  1^, 
lA 

SchaU-al-iArab,  Fl.  312,  488. 
Schauq,  p.  D.  310. 
Schaukat,  p.  R.  232,  2$v,  313J  j 

p.  Lyriker  312. 
Schavahid-unnubuvvat,  Bio-  j 

graphie  Muhammads  358. 
Schäyast-lä-schayast,  I'hl.  W. 

4i0j  18^  2^  £2«  28^  31.  22? 

104.  107,  Iis.  640,  703- 
Schayast-na-schäyast,  Parsen- 

schr.  in  Np.  123. 
Schehen-schähl,    Sekte  der 

Parsis  in  Bombay  8^  12 it 

622. 

Schekki,  Ldsch.  507. 
Schelagh-Kanal  3S0. 
Schemlg-abü  =  Srutat-fedhri, 
s.  h. 

SchfinOv,  Priester  96. 

ScherOÖ,  S.  d.  Chusrau  IL  im 
Schähname  167,  201,  514, 
544,  545.  Vgl.  auch  Kavädh 
Sch. 

ScheLäsp  von  Arüm  im  Bdh. 

Schia,  Schiiten,  schiitsch.  Sch. 
Neigungen  Firdausls  163, 
229,  Börünls  163  ;  Nä^ir  bin 
Chusrau  z.  Sch.  bekehrt 
278.  279,  280;  Kisä'i  Schiit 
2Ü1  ;  Büyidcn  Schiiten  163, 
230 — 231;  Sch.  in  Ostiran 
r.  Anf.  d.  Jahrh.  218.  — 
Entstehung  d.  Sch.  554 ; 
zur  Staatsreligion  erhoben 
v.  d.  Sefeviden  315,  554; 
Ausbreitung  in  *Iräq  556— 
557,  Mustansir  billäh  Vor- 
kampfer d.  Sch.  279 ;  Sch. 
verfolgt  v.  Sultan  Mahmüd 
154,  v.  Nä  br  Schah  589. 
591,  v.  Sultan  Sellm  L  580. 
Teheran  Hauptst.  d.  Sch. 
207.  Sch.  und  Sunniten  b. 
d.  Mongolen  575.  —  iAIi 
Nationalheros  d.  Sch.  229, 
235,  *All  Qäsim-i  Anvär, 
sch.  Heiliger  299;  die  sch. 
Imflme  250.  —  Zusammen- 
hang zw.  Sch.  und  Sflfismus 
271.  Ep.  Dgen.  schiitischer 
Richtung  235,  236.  Bio- 
graphien berühmter  Sch. 
214. 


Schibargän,  O.  378,  385. 

Schifä'i,  p.  D.  3tl. 

Schifä'l  (Mu/affaralhusainl  at- 

tabib  alkascham,  p.  A.  351. 
Schihab,  p.  D.  242.  368. 
Schihäb-uddin  lAbdulläh  Mar- 

värld  s.  BayänI. 
Schihab-uddln  »Abdullah  Schl- 

razi,  p.  iL  359- 
Schihab-uddln  .Vbulhasan  Tal- 

Ii  ah,  p.  D.  2_fLL 
Schihab-uddln  Ahmad,  p.  D. 

Schihab-uddln   sAmiaq  s. 

»Amiaq. 
Schihab-uddin  Schäh  Abü  »All 

Radscha,  p.  D.  257. 
Schihäb-uddln  iUmar  Suhra- 

vardl  s.  Suhravardi 
Schikand-gömlnig  Vidschär, 

Phl.  W.  90,  qz^  106,  107, 

661.  666. 
SchikärpOr,  O.  386. 
Schipascharri,  F.  v.  Schugardia 

405- 

Sciurak,  St.  544. 

Schlräz,  St.  214.  232,  246. 
247.  349,  26_2i  220,  273, 
290.  39a.  293,  301,  3o.>. 
3°4,  3°Zi  3o8,  3iii  Iii 
322, ,  275i  S  &i 

Mi  3*6,  3S7,  S  44A 
540,  566,  593,  525»  628. 
Dialekt  v.  Sch.  305.  —  See 
v.  Sch.  27_k  3_So. 

Schlräzname  d.  Mmin  Schlräzl 
S06. 

Schirchän  Lüdi,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
Schiri,  p.  I  bers,  d.  Maha- 

bhärata  352. 
Schirm,  Sir,   Gemahlin  des 

Chusrau  IL  544-  Schirm 

u  Chusrau  od.  Farhäd,  Dg.  d. 

A  mir  Chusrau  244;  Chusrau 

u  Sch.,  Dg.  d.  Nizämi  242. 

Vgl.  auch  Ch.  u  Sch. 
Schir  u  Schakar,  Dg.  d.  Bahä'i 

30',  3Q2- 
Schirvän,  Ldsch.  245,263,  264, 

270,  547.   548,  5737  580, 

HZ,  597- 

Schirvän>-chäh,  die  Sch.,  Be- 
herrscher v.  Schirvän  242, 
26J1  204,  548.  572. 

Schischpisch,  Tschaischpisch, 
V.  d.  Kyros  L  4»7- 

Sehl/,  O.  '527. 

Schlangen-I'ortenta    s.  Mär- 

näme  1 28. 
Schöpfung  nach  zoroastrischer 

Lehre  668  ff.,  6?  2  ff. 
Schottland,  Thüle  527. 
Schreiber,  ihr  Stand  im  Sch.lh- 

näme  1 72. 
Schrift,  aw.  und    ap.  Sehr. 


128,  432;  Phl.  Sehr.  128, 
528 ;  armen,  und  georg. 
Sehr.  528,  529;  kabulische 
und  arian.  Sehr.  484 :  chara- 
kenische  Sehr.  509.  —  Iran. 
Sehr,  durch  die  arab.  ver- 
drängt 2 1 7. 

Schmaib,  p.  D.  240. 

Schudsrhäi  Nasavl,  p.  D.  258. 

Schudschäi-ulmulk,  F.  v.  Af- 
ghanistan 310. 

Schukr-ullähchän,  Gönner  des 
Bidil  337. 

Schmle-i  ah,  p.  Märchen  321. 

Schude-i  dldär,  Dg.  d.  Zulall 
300. 

Schurdira,  Ldsch.  404. 
Schurgadia,  Ldsch.  405,  417. 
Schür-i  Chayal,  Dg.  d.  Ismaill 

Binisch  254. 
Schüschtar,  Sosirate,  St  379, 

383,  3S4,  4JS,  418,  485, 

ii8,  547- 
Schuturgardan-Pass  379. 
Schwarzes  Meer  494.  535- 
Scipionen,  die  beiden  Sc.  485. 
Sc,  Szt?  =  Saka,  s.  h.  489. 
Sebasteia,  Slväs,  St.  536. 
Sebastopol,  St.  494. 
Sebekneferu,  Skemiophris, 

Krau  u.  Schw.  d.  Amenem- 

hat  IV.  436. 
Sebtfos,  A.  140*  4S1,  490,  513. 

537.  541»  SA2i  544- 

Seböchtes,  Perser  537. 

Sebuktegin  s.  Sabuktagin. 

Sebzevar  s.  Sabzvlr. 

Secundinus,  röm.  Feldh.  523. 

Sgdsch.  Dämon  96.  664.  Vgl. 
i%vrjah. 

Sedschestän  s.  Sistän. 

Seele,  S.-\Vanderung  bei  den 
Süfis  282;  S.-I  ehre  d.  Aw. 
674—675;  Schicksal  der  S. 
nach  dem  Tode  ji,  d.  Aw. 
6S4— 685. 

Seewesen  im  Schahname  un- 
bekannt 177 ;  S.  in  griech. 
und  german.  F.pen  1 77. 

Sefeviden,  Dynastie  154,  213, 
214.  216,  '2J2,  237,  243, 
250,  311.  3 lg.  333.  352i 
361,  579  MB.  589.  603. 
Quellen  ü.  d.  Gesch.  d.  S. 
586-5S8. 

Seft  L  5S5,  52ü  S.  II.  585. 

Sefi  Mirza,  S.  d.  «Abbäs  584. 

Sefi-uddm,  Stammv.  d.  Sefe- 
viden 579,  581—582,  588. 

Segestan  s.  Sistän. 

Seidan,  O.  448. 

Seidenhandcl  476—477,  5 10, 
522,  536. 

Scirvän,  Sisauranon,  O.  534. 

Seistln  s.  Sistän. 

Seldschuken,  Saldschuqen, 
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türk.  St.  u.  Dynastie  1.17, 
163,  L7A  222,  2JO,  242_, 
2.57.  260,  262,  267,  269, 
275,  279,  282,  367,  56k 
566,  567-568.  576,  58c. 
Dichter  an  ihremHofe258ff., 
266.  268.  26g.  302.  ^^72. 
S.  in  Rflm  286,  327.  Quellen 
ü.  d.  Gesch.  der  S. 572— 573. 

Selections  of  ZäJ-sparam  s. 
Zai-sparam. 

Seleukia,  St.  am  Tigris  476, 
480,  42S,  504,  si£i  532, 
549.    Vgl.  Veh-Ardaschir. 

Seleukia,   Soloke,   St.  am 
Dscharrähl  4S6. 

Seleukiden,  seleukidisches 
Reich  436.  478.  479.  480, 

48^— 487T49S.  511-    s-  in 

Baktrien694.  Seleukidische 

Acra  478. 
Selcukos  I.  Nikator  390,  47S, 

480.  49°- 
Seleukos  IL,  III.,  48^  484. 
Selcukos  IV.,  V.  48S: 
Sclghuridcn,  Atabegs  v.  Kars 

570,  575- 
Sellm  L,  türk.  Sultan  580,^81. 
Selinus,  St.  509. 
Sembat  Bagratuni,  Armenier 

526. 

Semiramis.sagenhaftcKönigin 

v.  Assyrien  6_4j  132. 
Semiramis,  Schammuramat, 

Königin  v.  Assyrien  404. 
Semiten  420.   Semitisches  im 

Aw.   63J,  640,  0j2j  6S61 

704—705- 
Scranan,  St.  3S4.  3.9  L 
Senkereh,  O.  417. 
Sfinö,  N.  im  Dk.  95. 
SenO-I   Ahümstan   v.  Büst, 

Priester  1  18 
Seoses,  Perser  532. 
Septimius  Severus,  Kaiser  $lcl 
Seraspadancs,  Arsakide  482, 

5°3- 

Serbedäre,  die  S.,  Herrscher 

in  Sabzvar  571,  575. 
Serbisches  Epos  139,  175- 
Sergius,  A.  141,  533- 
Serpul-i  Zohab,  O.  540. 
Severus,  Sulpicius,  A.  512. 
Sesosis,  K.  v.  Aegypten  412. 
Scsostris,  K.  v.  Aegypten  44t- 
Sestos,  St.  458. 
Setledsch,  Hyphasis,  Fl.  474. 
Siam,  L.  436. 
Sibi,  O.  386. 

Sibyrtios,Satiap  v.  Arachosien 
480. 

Side,  St.  43A  471. 
Sidctes,   Antiochos   v.  Side 
488. 

Sidon,  St.  465,  46Z1  Uli  477- 
Siebenbürgen  442, 


Siebenschläfer,  Gesch.  der  S. 
33>- 

Siebenzahl,  ihre  Bedeutung 
b.  Gründung  pers.  Dynastien 
579- 

Siegel-  und  Gewichtsinschr. 
d.  I  )areios  52, 67 ;  ap.  Siegel- 
inschriften v.Privatpcrsonen 
62,  67. 

Sifat-uhaschiqln,  Dg.  d.  Hilali 
Sigal,  St.  426, 

Sigmund   und   Signy    in  d. 

german.  Sage  43  j. 
Siljr-i  Halal,  Dg.  d.  Ahl!  30  t. 
Sikandarname,  p.  Prosaroman 

3  i  8.    Vgl.  auch  Iskandar- 

name. 
Sikarara,  Berg  375. 
Sikayahuvati,  Burg  426. 
Sikrina,  L.  405. 
Silakes,  N.  bei  Plutarch  504. 
Silis      Sir-darya  392. 
Silsilat-udhdhahab,    Dg.  d. 

Dschaml  300,  30  t,  305. 
Sikibulos,  SindschibQ,  türk. 

Chaqan  535- 
Simeon  und  Chälid,  Gesch. 

331- 

Simeon  Seth,  A.  d.  griech. 
Version  v.  Kahle  vaDimne 
329. 

Simer,  Fl.  s.  Tearos. 
Simha-KÖnige,  ihre  Münzen 
SOI: 

Simhasanadvatrimsati,  ind.  W. 
in  p.  Bearbeitung  35J,  3J4, 

355- 

Simtischilchak,  F.  v.  Elam 
402. 

Simurgh,  myth.  Vogel  133, 
139.  174,  176.  Ein  böser  S. 
176,  2*    Der  S.  bei  lAttar 

28J, 

Sinai-Halbinsel  424. 
Sinakes,  parth.  Feldh.  495. 
Smamc,  Dg.  d.  KltibT  299. 
Sinanbeg,  Vf.  d.  Muzaffarname 

347- 
Sind,  Fl.  82- 

Sindbadnäme  317.  Ursprung 
u.  Gesch.,  Bearbeitungen  d. 
S.-n.  258.  Literatur  ü.  d. 
S.-n.  261.  325.  S.-n.  Vor- 
bild d.  Bachtiyarnäme  323. 

Sindh,  Prov.  253,  278,  300, 
330»  IM.  36i.  Ravar  in 
S.  125.  P.  DD.  in  S.  2!k 
352,  253-    Dialekt   v.  S. 

SindschibQ,  Silzibulos,  türk. 

Chaqan  535. 
Sinfiötli  in  d.  german.  Sage 

436. 

Singara,  St.  420,  476,  522, 
523,  524- 


Singhasan  baltlsis.  Simhisana- 

dvätriin>ati. 
Sinimmar,  Erbauer  d.  Palastes 

Chvarnaq  527. 
Sinna,  O.  384. 

Sinope,   St.   418,  476,  493. 
494- 

Sin-schar-ischkun,  Sarakos,  K. 

v.  Assyrien  409. 
Sipadh-kOh  =  Koh-i  sipadh, 

s.  h. 

Sipand-Berg   im  Schahnamc 

168^  122. 
Sipandarmat  s.Spenta  Armaiü. 
Sippar,  Abü  Habba,  SL  420, 

421. 

Sira  =  Schirm,  s.  h. 
Siradsth-almunlr,  \V.  d.Scharif 

Kaschi  330. 
Siradsch-ussä'irm,  W.  d.  Ah- 

maH-i  Dschäm  284. 
Sirat  Hamzah,  ar.  Version  d. 

Hamzanäme  318. 
Sirdarra-Pass  3S9. 
Sir-darya,  Jaxartes,  Silis,  Fl. 

s.  Jaxaites. 
Sirenen  135 
Sirhind,  O.  252,  310. 
Sirius,  Stern  s.  Tischtrya. 
Slrkän,  O.  bei  Kirman  104- 
Siroes  =  Schörö*.  s.  h. 
Slröze,    Sirödschak,    T.  d. 
Chorda-Aw.  7_,  8,  &  666. 
Phl.  Übers,  dazu  4_Zi  8j_,  SS, 
Sirr-i  Akbar,  p.  Bcarb.  der 

Upanischads  354. 
Sirr-ulasrar  =  d.  vor. 
Sisamncs,  Richter  433,  443. 
Sisauranon,  St.  534. 
Sisikottüs,  Inder  474. 
Sisimakes,  p.  Feldh.  446. 
Sisi  u  Panü,  Dg.  d.  D^chasvant 
Rai  Munschl  253 :  Dg.  in 
Hindustam  253.  Vgl.  auch 
Panün  und  Sist. 
Sissirti,  St.  408- 
Sistan,  Sagastan,  Sedsche>tin. 
Seistan,  Ldsch.  14.  82,  125, 
218,   222,   224j  321 


[Mi 
381, 

4QI. 
5°7, 
567. 
v.  S. 


;8a, 
402, 

516, 


385,  388,  393. 
470.  500. 
122,  554^  S61. 
6qq,  Bew. 


57^,  £i. 


S.  Stammland  d. 
Kayanier  ^8,  d,  Saffariden 
560,  561.  S.  Heimat  v.  Zal 
und  Rustam  138,  139,  140. 
200,  233;  jüngere  Epen  a.  d. 
Sagenkreis  v.  S.  234.  S.  in 
d.  zoroastrbchen  Legende 
623.  —  Wonders  of  the 
I^ind  of  Sagastan,  Phl.  W. 
116,  1 18.  Vgl.  Sakastana. 
Sisygambis,  Perserin  396. 
Sitirpamu,  Tschithrafarai, 
med.  F.  408. 
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Sitkamos,  Frau  und  Schw.  d. 

Amenhotpu  L  436. 
Sittake,  lOkbarl,  St.  464. 
Sittas,  röm.  Feldh.  532. 
Siunikh    in  Armenien 

529. 
Siva,  Gott  656. 


;22, 


Siva-Oase  425 
Slva-,  Sebasteia,  St.  536. 
Siv  Sahäi  Kayath,  p.  Bearb. 

der  Simhäsanadvatrimsati 

354- 

Siyah-köh,  Geb.  ,174,  377.  379- 
Siyamak  im  Dk.  2±. 
SiyAvachsch,  Siyavusch  s.  Kavi 

Sydvarschan. 
Siyar-uliürifln,  W.  üb.  d.Tschi- 

schtl  363. 
Siyar-ulmulQk,  Samml.  v.Weis- 

heitslehren  347 — 348. 
Skemiophris  =  Sebekneferu, 

s.  h. 

Skoloten,  Vst.  400,  441- 
Skopasis,  skyth.  F.  442. 
Skudra,  Skydra,  Vst.  455. 
Skunka,  der  Sake,  Rebell  36, 

430.  41L  44L 
Skylax  a.  Kary  and  a,  Geograph 

444- 

Skyros,  Insel  464. 
Skytbarkes,  skyth.  F.  442- 
Skythen,  V.  55,' ^i.  4i»i  408, 
411.  421,  44(T-443,  4S8, 

Ä  502,  Sili  VK>-  auch 
Saka. 

Skythes,   Stammheros  der 

Skythen  442. 
Slaven,  V.  400. 
Smendes,  ägypt.  Grosspriester 

436-, 

Smerdis  —  Bardiya,  s.  h.  Der 
falsche  Smerdis  55^  425. 

Snavidhka,damon. Wesen  667. 

Söchrä,  Söfräi,  Zarmihr,  F. 
a.  d.  arsak.  Hause  Quren 

SIL  , 
Social  Code  of  the  Parsis  in 

Sasanian    times,  Analyse 

116  — 117. 
Socunda,  Abesgun,  St.  532. 
Sogdiana,  Suguda,  Sughdha, 

Soghd,   Ldsch.   3SS,  392, 

454,  47A  4«_L  545«  5Ji 
547-    Bevr.  v.  S.  388^  4^ 

Sogdianos,  Achaemenide  416, 
461. 

Sohaemus  v.  Armenien  509. 
Sokrates,   der  Philosoph  in 

einer  jüngeren  Parsenschr. 

124;  bei  d.  PP.  346. 
Sokrates  v.  Bithynien  479. 
Sokrates,  Kirchenhistoriker 

481,  512,  527. 
Solachon,  Schi,  bei  S.  542. 
Soliman,  Sultan  s.  Sulaimän  L 


Soloi,  St.  478. 

Soloke.   Scleukia,   St.  am 

Dscharrähi  486. 
sCiiia  —  h'.ioma  644. 
Somadeva  s.  Kathasaritsagara. 
Sonne  bei  d.  a.  PP.  verehrt 

618.  Vgl.  Hvare  chschaäta, 

Mithra. 

Sonnenfinsternis  des  Thaies 

4_Lk  550»  ^ 
Sonnenjahr  und  Mondjahr2t7. 
Sophenc,  Kleinarmenien  490, 

424,  505- 
Sophronios,  Patriarch  543. 
Sophytes,  med.  F.  480. 
Sosarmos,  Sovsannos,  med.  K. 

406. 

Soschyösch.Söschän  s.Saosch- 
yant. 

Sosirate  —  Schüschtar,  s.  h. 
418. 

Soter,  Antiochos  L  480. 
Soter  megas,  Bein,  eines  F. 

v.  Kabul  507. 
Soudsch  bulaq,  O.  541. 
Soyüti,  A.  305,  336. 
Sozomenos,  A.  512,  52 1 . 
Spädhapati,  Ispehbed,  T.  d. 

arsak.  FF.  v.  Tabaristän  547, 

548. 

Spalagadama,  F.  d.  indo-skyth. 

K.  482.. 
Spalahoras,  desgl.  4S9. 
Spalirises,  desgl.  4S9, 
Spalyris,  desgl.  4S9. 
Spanisch,    altsp.  Version  v. 

Kahle  va  Dimne  329. 
Sparda,  Saparda,  Fdsch.  408, 

*  4S4- 

Spargapeithcs,  skyth  F.  421, 

Spargapises,  ma>saget.  Prinz 

Sparta,  St.  446,  459—466. 
Spartianus,  A.  509. 
Spartokos,  F.  v.  Bosporos  494- 
Spasines,  Hyspaosines,  F.  v. 

Charakene  508. 
Spauta  —  Urumia-See  389. 
Spazga,  Dämon  660. 
Spend,  13.  Nask  im  A\v.  18^ 

20,  621,  622. 
Spemlarmat  s.  Spent.T  Armaiti. 
Spend-dä^  s.  SpentO-dätx 
Spend-dät,  S.  d.  Mäh-vindäJ. 

100;  Vohüman,  S.  d.  Sp.-d. 

96. 

Spendschaghri,  Dämon  66l. 
672. 

Spfinischta.himmlischesFeuer 
641. 

Spentä  Armaiti,  Genie  30, 
437,  638,  6jo.  Spendar- 
mat,  Sipcndarmad,  säsän. 
Monaisn.  7_S,  151.  Sp.  A.  ~ 
oo'pia  634. 


Spenta  Mainyu,  Genius,  sein 
Verh.  zu  Ahura  Mazda  628, 
629,  633 ;  z.  Angra  Mainyu 

647—649- 
Spenta-mainyu,  N.  d.  3.Gäthä- 

Gruppc  im  Aw.  und  ihres 

L  HS  27. 
SpentO-chratu,  ein  Parsenpr. 

96, 

Spentö-däta,  Spend-däJ,  Isfan- 
diyadh,  Isfandiyar,  Held  der 
ir.  Sage  94,  4H,  5^6,  021, 
Spend-däJ  im  Zare"r-Buch 
134;  Isf.  im  Epos  139.  166, 
168.  169.  175.  176,  186, 
1S7.  234;  Isf.  im  p.  Roman 
318.  —  Isf.  =>  Sphendadates 
436.  —  Isf.  in  der  Tradition 
V.  des  Artaxerxes  635.  — 
Bahman,  S.  d.  Isf.  346. 
Vgl.  9A 

Sphendadates,  Magier  426. 

Spitama,  Familienn.  d.  Zoro- 
aster  403,  410,  621. 

Spiumän,  Bein.  d.  Zoroaster, 
s.  Zarathuschtra.  Sp.  als 
N.  eines  Distrikts  93. 

Spltöisch  im  Dk.  $6. 

Sprichwörter,  Samml.  pp.  351, 

Sraoscha,  Srösch,  Genius  6, 
23.  635-636,  642-643, 
658,  684-  Yt.  LI  ihm  ge- 
widmet 7_;  vgl.  Srösch- Yt. 

Srltö,  T.  d.  Zoroaster  625. 

Srttö(-I  Visrapän),  Held  96, 
105. 

Srösch  s.  Sraoscha. 

Srösch- Vascht,  der  gr.  u.  kl., 
Teil  d.  Ys.  ±  12..  Der  kl. 
Sr.-Yt.  («-Yt.  11)7^20,4^ 
der  gr.  Sr.-Yt.  (~=  Ys.  57) 
20,  23.  —  Phl.  Übers.  ~3T 
Sr.-Yt.- Hä^öcht  50^  81,  87. 

Srütat-fedhri,  Schemig-abü, 
M.  d.  Aüschetar  26. 

Srütö-spldh,  ein  Priester  $6. 

Stachra  s.  Istachr. 

Stammtafel  der  med.KK-410; 
der  Achaemeniden 416;  der 
Arsakiden  4S2;  der  Säsa- 
niden  514. 

Stände  im  Schahnäme  172, 190. 

Staota  yesnya,  Stötan  yasnän, 
Abschn.  d.  Ys.  4^  25,  2iL 
Vgl.  Stöt-Yascht. 

Stasanor,  Satrap  v.  Baktrien 
428. 

Stateira,  Gem.  d.  Artaxerxes  II. 

4i6,  456,  466. 
Stayischn-I  drön,  Phl.  W.  90, 

Stayischn-I  Sl  rödschak,  Phl. 

\V.  90.  mä. 
Steinerner  Turm  auf  d.  Pamir 

476. 
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Stephan  Asolik,  A.  ^ 

S4h  543- 

Stephan  v.  Taron,  A.  544. 

Sterne  und  Sternbilder  im 
Glauben  d.  Parsen  1 1  [,  672; 
böse  Sterne  im  Aw.  66fL 
Sterne  v.  d.  PP.  verehrt  6_l£. 

Sternschnuppen  665,  672. 

Steuern,  Regulierung  ders. 
unter  Dareios  438 — 439, 
unter  Chusrau  L  538. 

Stilistik  d.  PP.  238  fr. 

Stötän  yasnän  s.Staota  yesnya. 

Stöt-Yascht,  2_l  Nask  d.  Aw. 
18^  1^  20,  21,  25.  =  Staota 
yesnya  d.  Aw.  25  —  27. 

Strabo,  A.  2,  39,  63,  64,  387 
-  393.  397,  422^  46^  480, 
48^  4Ü7" 49_li  42L  S£li 
61a  62h  633,  679,  682. 
609,  7Q2. 

Strafen  im  Aw.  680— 681 ;  bei 
d.  a.  Ir.  683. 

Strassen  im  a.  Iran  475 — 477; 
im  heutigen  Iran  375,  383, 

384,  3«.S,  386, 
Straton        Bod-iAschtart  v. 

Sidon  465,  467. 
Straton  II.  v.  Sidon  472. 
Straton  v.  Arados  472. 
Stratonike,  M.  d.  Attalos  III. 

422i  492. 
Stratonike,  T.  d.  Antiochos  II. 

49.L 

Stryangaeus,  Stryaglius  in  der 

med.  Sage  132. 
Strymon,  11.  44v,  447,  449- 
Suancthi,  St.  542. 
Suastos  s.  Svät. 
Subliat-ulabrnr,  Dg.  d.Dschäml 

298,  301,  305. 
Subli-i  Azal,  ein  Bäbl  602. 
gubh-i  Vatan,  eine  Tadhkire 

216, 

Sfldhäbe  im  Schähnäme  17g. 
Südl,  tiirk.  Erkl.  d.  Said!  295, 

d.  Häfiz  303,  3Q4- 
Sudrah,  Vorschriften  dar.  in 

d.  trad.  Lit.  d.  Parsen  1 28. 
SudschänRäiMunschl.p.  Stilist 

u.  iL  341- 
Suetonius,  A.  502. 
Suez,  Inschr.  u.  Altertümer 

das.  54,  58-59,  6j,  7_L 
Sufl   Scbarif  Qubdschahanl, 

p.  Übers.  d.Yoga-Väsischtha 

353- 

Sufismus  s.  Mystik. 
Suguda  s.  Sogdiana, 
guhbatname,  Dg.  d.  ilmäd- 

uddln  Faqih  299. 
Suhräb,  Held  im  Schähnäme 

166.   169.   174.   175.  t/6, 

179,   707,  20S,  234. 
Suhräb,  Surchab,  F.  d.Bävend- 

Dynastie  549. 


Suhrak,  Schahrak,  p.  Feldh. 
547. 

Suhravard:,  p.  M.  269,  292, 
^  36i 

Suhravardr,  ein  sun  scherOrden 
292,  365, 

Suhuf-j  Ibrahim,  eine  Tadh- 
kire 21Ü. 

Suidas,  A.  505,  539- 

Süq  al-Ahväz,  R€v-Ardaschtr, 

.  St.  £17, 

Sukasaptati,   Grundlage  des 

Tü^lnäme  324,  326. 
Sulaiman,  Chalif  555,  563. 
Sulaimän,  Scfcvide  3 12,  585. 
Sulaimän  II.,  Sefevide  592. 
Sulaimän      türk.  Sultan  297, 

340,  347,  582.  593- 
Sulaimän  Bin  Mansur,  F.  v. 

Balch  271. 
Sulaimän-Geb.  375,  377,  379, 

38 1. 

Sulaimaniyah,  St.  78,  540. 
Sulaimännäme ,    Sulaiman  u 

Bilqls,  Dg.  d.  ZuUlli  249, 

3QO- 

Sulaimänschäh,  Seldschuke 
267. 

Sulaimänschäh,  Feldh.  d.  Al- 

Muutaisim  269. 
Sulimanieh  s.  Sulaimäniyah. 
Sulla,  röm.  Feldh.  492,  494, 

495.  49JL  " 
Sullam-ulanbiyil=  Darr-ulma- 

dschälis,  s.  h. 
Sullaml,  p.  M.  274,  282. 
Sultan  Husain,  Schäh  333. 
Sultnni,  D.  N.  d.  »Imädl  Schah- 

riynn  .269. 
Sultänlye,  St.  575. 
Sultan  Mahmud,  Gesch.  v.  S. 

M.,  p.  Erz.  322. 
Sultan   Mahmud   of  Ghaznt, 

Parsenschr.  in  Np.  12S. 
Sultän-uddaulah,  Büyide  1  $6, 

230. 

Sultan  Valad,  S.  d.  Dschaläl- 
uddin  2 89,  290.  292. 

Sulflk-ulmulük,   p.  Fürsten- 
spiegel 3  so. 

Sflman^t,  St.  224,  292. 

Sumatra,  ep.  Dgcn.  d.  Atschch 
auf  S.  135. 

Sumbar,  Fl.  378. 

Sumir,  V.  417. 

Sundardäs,  bearb.  d.  Sirn- 
häsanadvätriinsati  in  Hindu- 
stäni  355- 

Sunniten,  Sünna;  Mahmud  v. 
Ghazna  Sunnit  163 ;  Sa«dl 
S.  163 ;  Nasir  bin  Chusrau 
urspr.  S.  278,  279,  280; 
Nizäml  in  s.  Umgebung  auf- 
gewachsen 241.  —  Sel- 
dschuken  S.  163,  Türken 
S.  562,  Afghanen  S.  598.  — 


Nadirschah  S.  58^  59J.  — 
S.  in  Indien  5S1 ;  S.  und 
Schiiten  b.   d.  Mongolen 
—  Hanafitische  Schule 
.  278.  —  Fanatismus 
I     d.  S.  599.  —  »Sunnit  und 
Häretiker«,   ein  Wettspiel 
22S. 

Sura,  St.  5J2,  534. 
I  Suraschtra,  St.  484. 
Surät,  St.  13,  41,  90,  91,  9S, 

108.  126,  127,  248,  699. 
Surchäb.Begräbnisplatz  d.Chä- 
qänf,  Bailaqänl  u.  Faryäbi 
2Ü3 ;  Fl.  v.  Bämiyän  378. 
Surchab,  Säsänide  £14.,  548. 
Surchäb  =  Suhräb,  s.  h. 
Sür6n,  p.  Feldh.  499. 
Suren,  Marzpän  d.  Sapor  II. 
I  525- 

Sürön,  Marzpän  d.  Chusrau  L 

537: 
Süristan,  St.  169. 
Surmak,  Sauromakes,  F.  v. 

Ibcrien  524. 
Surfld-i  Chusravl,  Prosabearb. 

v.  Nizämls  Chusrau  u  Schtrln 
1     243- ' 

Surürl,  Erkl.  d.DschalSluddin 
[     29J;  d.  Saidl  225;  d.  Häfiz 

303J   d.   Fattähl   3jöj  dl 

Muhammad  Husain  345. 
Susa  4J7,  440,  45J,  472,  475. 

486.     Ruinen  r.  S.  390, 

456—457,  466-467.  Ap. 

Inschr.  das.  54,  58,  6jj  63, 

71 ;  Vase  aus  S.  mit  ap. 

Inschr.  6o«  —  Sus.  Pässe 

375.  —  Grab  d.  Kai  Chusrau 

in  S.  140. 
Süsän  am  K  irfln  390.  486. 
Susiana,   HQzha,  Uvadscha, 

Hüz,  L.    387,  388,  390. 

417,  4l8,  42$,  438,  445. 

454,  478,  485—486,  515, 

532,  541,  546.  SusisT: 

Strabo  3S8.  —  Karten  v.  S. 

6o8.V^l.  Elymais,Chüzistän. 
Susische  Ubersetzung  d.  ap. 

Inschr.  54,  72,  73,  74- 
SuSruta,  ind.  Medic.  366,  368. 
Sü^kar,  l»  Nask  im  Aw.  iS. 

20,  25,  31. 
Sozanl,  p.  D.  266. 
Süz  u  Gudaz,  Dg.  d.  Nauil 

2^4,  25J. 
Svät,  Suastos,  Fl.  378,  386 

393- 

Syavarschan  s.  Kavi  Sy. 
Syennesis,  T.  kilikischer  KK. 

4'4;  URA  l6_3. 
Syloson,  Tyrann  v.  Samos  440, 

446. 

Symmacho,  T.  d.  Abennerigos 

5c8. 

Symmachos,  A.  6_lJL 
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Synkellos,  A.  407,  460.  477. 

Synnada,  St.  463. 

Syntipas,  griech.  Bearb.  d. 
Sindbädnäme  258. 

Syrien,  Syrer  161,  279,  282, 
292,  293,  joij  405-  412, 
424,  46_L  i^h  Uli 

479.  4&0,  488t  42ii  49A 

500.  503.  -SQ4,  505.  537- 
Syr.  Nachrichten  ü.  Keil- 
schrift 64.    Syr.  Bearb.  d. 
Alexanderromans  140,  145, 
146. 2flO;d.  Kaltle  vaDimne 
328,  3J2_. 
Syrinx,  St.  484- 
Sysimithres,  Burg  d.  S.  474- 
Sysinas,  S.  d.  Datames  466. 

Täb,  Fl.  53?- 

Tabaqat-i  Schahdschahänl, 
eine  Tadhkire  214. 

Tabaqat  Maschäyich,  T.-us- 
Süfiyye,  ar.  W.  des  Sullami 
ü.  Mystik  274. 

Tabarän,  als  Firdausis  Heimat 
genannt  1 51. 

Tabarl,  A.  3J.  133— 137,  I4_b 
143.  '45.  »62.  170—172, 
176.  IQQ.  366,  367,  397, 
403,  SOI,  512,  515.  521, 
527,  53'— 534,  536,  538. 
541—543.  54ii  546.  Der 
P-  T-  2Ü.  563- 

Tabaristan,  Tapuristan,  Ldsch. 
155,  178,  217.  218,  223, 
240.  224,  328,  147,  362, 
384.  4841  485,  5 1 77547^ 
549-  554,  560,  561,  563— 
566,  578  Chroniken  v.  T. 
150,  361,  363.  —  Tabaristä- 
nische  Aera  545.  Vgl. 
Mazandar  an. 

Tabas>um-i  schuhada=Ruqe'- 
ät,  Prosaschr.  d.  ZuhQrl  336. 

Taibirnäme,  \V.  d.  Fattähl  336. 

Tabnit,  phön.  K.  436. 

Tabnit  =  Lennes,  s.  h. 

Tabriz,  St.  248,  255,  256,  264, 
267.  268.  291.  297,  299, 
304,  307,  32S,  383  3S0, 
387,  574,  S8i,  582,  597- 

Tabsirat-uljavämm,  p.  W.  ü.  d. 
versch.  Religionen  366. 

taxallus,  Dichtername  214, 
220,  221,  22> 

Tachmaspada,  Feldh.  d.  Da- 
reios  429. 

TachmO-urupisch,Tachmörup, 
Held  d.  ir.  Sage  24j  9_5_-  652. 

TachOs,  K.  v.  Aegypten  466. 

Tacht   Abünasr,   Ruine  b. 
Schträz  540. 

Tarht-i  Bahi,  O.  506. 

Tacht-i  Dschamschid  =  Perse- 
polis  56,  391- 

Tacht-i  Sulaimän,  Berg  375. 


Tacht-i  Sulaimän  =  Praaspa, 
Phraata  in  Medien  407,  501. 
Tacitus ,  A.    136,  436,  480, 

SOI,  502,  504,  5Q5- 
Tadhkire  —  Biographien  p. 

AA. ;  Anordnungsprincip 

212 ;   Aufzahlung   d.  TT. 

213—216. 
Tadhkirat-i  Dilguschä  316, 
Tadhkirat-i  Nasräbädl  (Xasl- 

räbsdl)  214, 
Tadhkirat-ulahvSl ,   W.  d. 

Schaich  Hazm  310. 
Tadhkirat-ulauliyä,W.  d.iAUär 

286.  287,  364. 
Tadhkirat-ulmmasirin  215, 

112: 

Tadhkirat-ulmuta'addibln, 
Ausz.  a.  einem  Comm.  z. 
Näsir-uddin  Tüsl  348. 

Tadhkirat-unnisä  =  Dschava- 
hir-ul»adschä?ib  213. 

Tadhkirat-uschschuiara  213. 

Tadhkire-i  Husaini  215. 

Tadhkire-i  Nadrat  214- 

Ta'dib-ulatfäl,  p.  W.  ü.  Er- 
ziehung 349- 

Tadnamu,  Satrap  v.  Kilikien 
466. 

al-Tädsch,  Palast  538,  539. 
Tadschik,  Bez.  d.  PP.  inTrans- 

oxanien  402. 
Tadschnlsät  —  Dah  Bäb.  s.  h. 
Tädsch-uddln,  Statthalter  v. 

Sistan  561. 
Tädsch-uddln  Ahmad  ilräqi, 

Vezir  249. 
Tädsch-uddln    Mahmüd  bin 

Muhammad  bim  Abdulkarlm 

v.  Samarqand  323. 
Tädsch-uddtn  Muhammad 

Sadr,  p.  Marchend.  321. 
Tädsch-ulqisas,  p.  Legenden- 

samml.  330. 
Tädsch-ulmasädir ,  p.  Wtb. 

366. 

Tadschziyat-ulamsär  u  Taz- 
dschiyat-ulaisär.  p.  Gesch. 

W.  359- 
Tafrisch,  O.  336. 
Tafsir,  Tabans  Quräncomm. 

Tafsir  llaqa'iq,  arab.  W.  des 

Sullami  ü.  Mystik  274. 
Tafslr-i  tadhkirat-ulanbiya 
valumam,  p.  Legenden- 
samml.  331. 
Tage   und   Tagesgenien  in 
der    zoroastr.   Rel.   4^  Ji 


Tähir  bin  Husain,  Statthalter 

v.  Churäsän  2 1 8,  559. 
Tähiriden,  die,  Dynastie  218. 
*  240^  ^6,  5j9_,  559-560, 

Tähir  Vahid  s.  Vahtd. 
Tahmäsp  L±  Schäh  T.,  Sefe- 
vide  232,  237.  240.  246, 

297.  307,  3Ji.  Uli  58i, 
582 -583,  5S7. 

Tahmlsp  II.  588  —  589,  593- 
Tahsm,  Vf.  d.  Nau{a.rz-i  mu- 

rassa»  324. 
Tai,  ar.  St.  5JL 
Taifun,  die,  eine  myst.  Schule 

'  27_ii  &± 

Tair  v.  Ghassän,  Ar.  518. 
Takasch,  ein  Chvarezmschah 

m 

Tftq-i  Böstän,  säsän.  Inschr. 

das.  TA  525,  527,  540. 
Taq  Girrah,  Ruine  540. 
Taqi(-uddln  Auhadi),  p.  D. 

2^2. 

Taqt  Käschl,  Vf.  einer  Tadh- 
kire 21^  23J,  25J,  25J, 
269.  282. 

Taqi  Sahbl  s.  Sahba. 

Taql-uddln  Muhammad  bin 
Schaich  Muhammad  al-Ar- 
radscham  at-Tustari,  p.  A. 
346- 

Täq  Kisrä  =  Aivan-i  K.,  s.  h. 
Talabroke,  O.  484. 
Taleqän,  O.  530. 
Talha,  ein  Tahiride  5J9. 
falib,  p.  D.  3Q9- 
Talib   Dschädscharml,  p.  D. 

Tahman  v.  Bagsir  in  e.  Phl. 

Sehr.  1 14. 
Taliman,  N.  bei  Firdausl  504. 
Talisch,  Ldsch.  597.  Alpen 

v.  T.  3J4; 
Taman,  Phanagona,  Inschr. 

v.  T.  442. 
Tamäschä  =  Posse  b.  d.  PP. 

316. 

Tambrax,  SL  484. 
Tam-Chosro  Chusrau),p.Feld- 

herr  $3_7,  SIL 
Tamim  Ans.äri,   die  Gesch. 

v.  T.  A.  322. 
Tammüz,  Gott  420. 
Tämök  in  Gudscharät  113- 
Tamös  v.  Memphis  463. 
Tanais  =  Jaxartes  rj4,  4Q3i 


636-640,  6jj_,  64^  64^ 

644.  675-676. 
Tageszeiten,  '  Genien  deri. 
Taharat-unnafs,  ar.W.ü.  Ethik 
'  üSj  35°- 

Tahdhlb-ulachlaq  =  d.  vor. 
Tähir,  Safi'aritJe  561. 


Don  4Ji ;  =  Asow  442. 
Tanaoxarke«,  Smcrdis  b.  Kte- 

sias  426. 
Tang-i  Raschqln,  Pass  375. 
Tansar,  Tanvasar,  sammelt 
in  Ardaschirs  Auftrag  die 
Religionsurkunden  d.  Zoro- 
astrier  n.  d.  Dk.  33.  35»  9A 
Tapurer,  Tapyren,V.  1 78T42 1 . 
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Tapuristan  s.  Tabaristän. 
Tarassul,  p.  \V.  ü.  Stilistik, 

s.  Inscha  und  Scharafnäme. 
Tarassul-unnusriyye,  p.  W.  ü. 

F.pistolographie  338. 
Tärava,  Tärem,  O.  430. 
Tarbäl,  Turm  in  Flrüzäbäd 

raren  an,  Ehrentitel  d.  Minü- 
tschihri  22g. 

Tarchan,  die  T.  v.  Soghd  547. 

Tardschliband  =  Ringelge- 
dicht 257,  259,  260,  263, 
288,  300.   T.  d.  Saidi  294. 

Tardschuman-ulbalaghat,  W. 
ü.  Poetik  u.  Rhetorik  225, 
260,  343. 

Tardschume-i  Amini,  p.  I  bers, 
v.  iL'tbls  W.  ü.  Mahmüd 
v.  Ghazna  359. 

Tardschume-i  Kaschkül  ent- 
hält Vier  zeilen  d.  Abü  Saud 
275. 

Tardschume-i   sad  Kalime, 
Übers.  W.  d.  Vajväf,  259. 

Tard-chume-i  tafslr-ut,tabarl, 
p.  Übers,  v.  Tabarls  Tafsir 
366. 

Tardschume-i  Yamln1rChronik 
der  Ghaznaviden  358. 

Targitaos,  der  erste  Mensch 
in  d.  skyth.  Sage  442. 

Tft'nch-i  iälamärai  tabbasT,  p. 
Gesch.  W.  361,  362. 

Ta'nrh-i  Alfl,  p.  Gesch.  W. 

356.  357- 
Ta'nch-i  Anbiyä.p.  I.egenden- 

samml.  33  t. 
Ta'rlch-i  Baihaqi  =  T.-i  Mas- 

ifldl,  s.  h. 
Ta'rtch-i  Dhulqarnain  v.  Chä- 

varl  313. 
Ta'rlch-i  Dschahflnglr,  Einl. 

z.    Scharaf-uddtns  Zafar- 

name  359. 
Ta'rlch-i  Dschahänguschäi,  p. 

Gesch.  W.  3_SQj  360,  576. 
Ta'rich-i  Dschalall,  Aera  276. 
Ta'rich-i  GitlGusehai,p.Gesch. 

W.  240. 
Ta'rtch-i  Guzlde,  erw.  275, 

..  553-  .  r  I 
Ta'rlch-i  Kurdistan  —  Scharaf- 

näme,  s.  h. 

Ta'rich-i  MasiüdT,  p.  Gesch.W. 

358,  3^o.  557- 
Ta  rlch-i   MüsavI,  p.  Roman 

319- 

Ta'nch-i  NädirT,  p.  Gesch.W. 

592; 

Ta'rich-i  Narschachi  =  Tavä- 

rieh.i  N.,  s.  h. 
Ta'riih-i  Nasirf,  p.  Gesch.  W. 

33S. 

Ta'rich-i  Raschtdi,  p.  Gesch. 

W.  3^9,  360. 


Ta'rtch-i   Saldschuqiyän ,  p. 

Gesch.  W.  573. 
Ta'rlrh-i  SchahlAhhaii  thänl, 


p.  Gesch.  W.  312. 


Ta'rich-i  Tabart,  p.  Bearb.  d. 

Taban  3^,  357,  358. 
Ta'rlch-i  Taban,  Chronik  v. 

Tabaristän  362,  571. 
Ta  rtch-i  Turkmaniyye,  Gesch. 
d.  Qari-qoyunlü-Dynastie 
362. 

TaVieh.i  Vassäf,  p.  Gesch.  \V. 
359.  36o. 

Ta'rlch-i  Yamlnl  Titel  meh- 
rerer Chroniken  ü.  d.  Reg. 
d.  Mahmüd  v.  Ghazna  226, 
358, 

Ta'rich-i  Zandlya,  p.Gesch.W. 
594- 

Tairif-i  Kaschmir,W.  d.Tughrä 

336. 

Talrifat  —  Dah  FasI,  \V.  d. 

lUbaid  Zäkäni  267. 
Tariq-uttahqiq,  Dg.  d.  Sanä'i 

28i 

Tarku,  unechte  ap.  Inschr.  v. 
T.  62. 

Tarnak,  Fl-  379.  3l5z 

Tarömaiti,  TarSraaiti,  Personi- 
fikation d.  Hochmutes  im 
Aw.  650,  657,  6cg. 

Tarön,Tauranitis,  I.dsch.  464, 

505.  528. 

Tarsak  —  Christ  im  Phl.  04. 

Tarschiz,  O.  245,  309. 

Tarsos,  St.  47 i.  476,  525. 

Tarsüs,  O.  3_l8. 

f  arzl,  p.  A.  333. 

tasbib,  ar.  Dgsform  22{L 

Tasluh-i  Mathnavi,  Comm.  z. 
Dschalal-uddm  291. 

Tasch-kurghan,  O.  in  afgh. 
Turkistan  385;  «=  »Steiner- 
ner Turm«  476. 

Taskln  bin  Yaiqüb,  p.  D.  251. 

Tashm,  p.  D.  309. 

tasmift  p.  Dgsform  257,  260. 
280. 

Tasvir-i   Mahahbat,   Dg.  d. 

Schams-uddln  Faqir  253. 
Tataren,  V.  222,  469,  577. 
tacara,  N.  eines  Gebäudes  in 

Persepolis  57,  59,  62,  64. 
Tattah,  O.  252,  253,  300. 
tai-'&wd  pjr?.sa,  N.  eines  Teiles 

einer  Gatha  im  Aw.  27. 
Tauqhat-i  mutavval  =  Dastür- 

nilme  1  Kisravl,  s.  h. 
Tauranitis  s.  TarOn. 
Tauros-Geb.  500. 
Tauru,  Taurvi,  Dämon  639, 

657- 

Tausend  und  eine  Nacht  32 1 , 
325- 

tau'slh,  p.  Dgsform  270. 
Tavag,  St.  547. 


Tavakkul  Beg,  A.  einer  Ab- 
kürzung d.  Schahnäme  207. 
Tavakkul  ibn  Bazzaz,  p.  iL 

Tavflrtch-i  Ahmadcham,  Dg. 

d.  Naval  238. 
Tavärtch-i  Gllan,  gil.  Chronik 

362. 

Tavanch-i  Qutbschah,  kürzere 
Fassung  d.  Nishatname-i 
Schahryarl  238. 

Tavarlch-i  Narschachl,  Chro- 
nik v.  Buchärä  361,  363, 
563- 

tä-vs'Urväta,  N.  eines  Teiles 

einer  Gatha  im  Aw.  26. 
Tayyibät,  Dgen.  d.  Saidl  294. 
Taxakis,  skyth.  K.  442. 
Taxila,  ind.  St.  506. 
Taxiles,  ind.  König  474,  478, 

4S0. 
Tazar,  O.  475. 
f  äzl  =  Araber  5J L. 
Taiziye  =  Passionsspiel  b.  d. 

PP.  3J5.  31^  330- 
Tearos,  Fl.  Inschr.  d.  Dareios 

das.  63. 
Tedschend,  Ochos,  FL  328, 

39'.  392- 
Teheran,  St.   I$7,  247, 

"  3i3i  314*  3J6,  37J. 


3Q9. 
376. 
594« 


383.  384,  386,  432, 

596,   597.  601. 
Tehmuras  s.  Mobed  T.  Din- 

schawji  Ankalcsaria. 
Teichoskopien  179. 
Tfcipo  (Tir,  Tischtrya),  auf 

indo-skyth.  Münzen  75. 
Teispes,  Tschaischpi,  V.  d. 

Kyros  4  t  6,  417. 
Tekkelu,  türk.  St.  579. 
Tektschand   Tschand,  p.  R. 

252. 

Tela  =  Constantine.A  ntonino- 

polis,  St.  542. 
Tel-iAlidsch,  07  524. 
Tel-Beyäd,  Ruinenhügel  495. 
Tel-Dhahab,  Opis,  St.  464, 

524. 

Teleboas,  Fl.  464. 
Tel-el-maschütah,  ägypt 

Inschr.  das.  64. 
Telephanes,  griech.Erzbildner 

449- 

Tel-F.rmen,  Tigranokerta,  O. 
495- 

Telegraphenlinien  in  P.  386, 

601. 

Tel-Loh,  O.  508. 
Telmissos,  Grabmäler  v.  T. 
422. 

Tilmut,  Fl.  529. 
Tema,  Teva,  (57  42Q- 
Tempel  und  Götterbilder  b. 

d.  a.  PP.  690,  70t ;  T.  der 

Anahita  467. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 
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Tenedos,  Insel  446. 
Tenk-i  Saulek,  Solokc  am  T. 
4S6. 

Tennes,  Tabnit  L  v.  Sidon 
436. 

Tennes,  Tabnit  II.  v.  Sidon 

467.  468. 
Teppiche,  pp.  538  —  539- 
Tcrdat,  Tiridates,  K.  v.  Ar- 
menien 403,  480.  518,  519, 

>2Q,  522. 
Terek,  FlT^  5J5,  547- 
Terek-Pass  476. 
Terentius,  Römer  525. 
Termedh,  Tirmidh,  St.  255, 

259,  28_2i  5JO,  532. 
Termilae,  Vst.  419. 
Tertullianus,  A.  435. 
Teukriden,  Geschl.  d.  T.  461. 
Teukros  v.  Kyzikos,  A.  492. 
Tezeng,  Fl.  54.0- 
Thaddaeus,  Apostel  499. 
Thäigratschi,  ap.Monatsn.  428, 

439.  55o,  67A  622. 
Thais  v.  Athen,  Hetäre  473. 
Thaies,  Philosoph  414. 
Thamanaeer,  Vst.  438. 
Thamär-ulasmar,  Auszug  a.  d. 

Humayünflme  327,  329. 
Thanä'l,  p.  D.  307,  308. 
Thamsan,  p.  Übers  v.  Mahä- 

bhärata  u.  Kamayana  352. 
Thannyras,  F.  v.  Libyen  "400. 
Thapsakos,  Amphipolis,  St. 

463. 

Thasos,  Insel  446.] 
Thatagu  s.  Sattngyden.  -v 
Thavaqib-ulman.lqib-i  Auliyä- 

ulläh,  p.  W.  ü.  Mystik  364. 
Theben,  Thebaner  459,  462, 

470. 

Thöches,  Berg  464. 
Thetnistokles   a.  Athen  64, 


459- 
Theodoreto:- 


A.   ^12,  $21, 


¥7, 

1  heodorus  v.  Mopsuestia  610. 
Theodosiopolis,  Arzen-i  Rflm, 

St.  £12,  536,  537. 
Theodosius  L,    Kaiser  525, 

526. 

Theodosius  II.  526,  536. 
Theodosius,   S.  d.  Mauricius 
543- 

Theodotus,  Diodotos,  F.  t. 

Baktrien  481. 
Theonnescs,  F.  v.  Charakene 

508. 

Theophanes,  A.  520,  522,  530, 

542—544. 
Theophanes   v.  Byzanz,  A. 

ill»  5Ji  iili  5Jl- 
Theophanes  v.  Mitylene,  A. 

422.  427_. 
Theophylaktos  A.  518,  532, 

533.  537,  541-543- 


ihr  Finfl. 

Ul±  3i4i 
I'h.  364- 


Theopompos,  A.  39,  462,  619, 

634t  671,  684- 
Theosophie,  ind., 

a.  d.  p.  Mystik 

Lehrbücher  d. 

?M- 

Thermopylen,  Schi.  b.  d.  Th. 
459- 

Thespier,  griech.  St.  459. 

Thessalien,  L.  459. 

This  World   and  the  Next, 

Parsenschr.  in  Np.  1 28. 
Thomas,  der  h.  Th.  507. 
Thomas  v.  Marga,  A.  140, 

Thomas  Artsruni,  armen.  A. 


54£.  144, 


6jo. 


Thrafitaona,  FrCJün,  Firfi- 
dhün,  Meld  d.  ir.  Sage  94, 
95,  97.  102,  n8.  131, 166, 
169,  1821  L28-.  424.  412. 
411«  664- 
Thrakien,  Thraker,  L.  u.  V. 

4_u,  4jA  443-  42$, 

495 ;  Inschr.  d.  Dareios  in 

Th.  63. 
Thrita  =  Itri{  im  Gerscha^p- 

name  t.38. 
Thuchra,  V.  d.  Hutana  426. 
Thukydides,   A.    134,  447. 

462. 

Thule-=Britannien  od.Schott- 

land  525. 
Thüravahara,  ap.  Monatsn. 

428,  676,  677- 
Thutmos  L,  II.  v.  Aegypten 

4J6. 

Thuys  v.  Paphlagonien  466. 
Thymbrara,  O.  419. 
Tibarcner,  Vst.  412,  439. 
Tib,  O.  540. 

Tiberiopolis,  Monokarton,  St. 

54]; 

Tiherius,  Kaiser  502,  503. 
Tibet,  L.  476,  696. 
Tibur  bei  Rom  519. 
Tierfabeln  bei  d.  PP. 
Tiere,  nützliche  u.  schädliche 

im  Aw.  680,  703. 
Tieropfer  im  a.  Iran  702. 
Tirlis,  St.  547,  601. 
Tiglatpilesar,  K.  v.  Assyrien 

405. 

Tigrä,  Till,  Burg  429. 
Tigrachauda,  Stamm  d.  Saka 

m>  Mi  455- 

Tigranes,  Achaemenide  396. 
Tigranes  L  v.  Armenien  490, 

494—496,  498,  499. 
Tigran,  S.  d.  vor.   490,  49S. 
Tigran  IL,  III.  v.  Armenien 

502. 


328. 


Tigran  IV.  502,  505. 
Tigran  V.  505. 
Tigran,  S.  d.  Chosrov  III.  v. 
Armenien  326. 


Tigranokerta, 
zireh  495 ; 
5o5- 


St.  in  Dsche- 
in  Sophene 


Tigris, 
418, 
426, 

Tiketräi, 
238. 

plism-i  Hairat,  Dg 
301. 


H.  375.377.379,390. 
428,  446,  464,  475, 
480»  495,  498,  £10, 

53'.  544, 

Minister  v.  Oude 


d.  Bldil 


Tilusina,  Fürst  404. 
Timagenes,  A.  494. 
Timarchos,  F.  v.  Medien  486. 
Timür   214,  212,  208,  299, 

332.  356-  359.  390.  395_. 

576-578.    Gesch.  WW. 

üb.  T.  360—362,  579. 
Timüi  iden  ,  die  T.  214,  245, 

362,  578-579. 
Tlmürname,  ep.  Dg.  d.  HAtift 

237,  239,  246,  579. 
Timürnäme  d.  Aberqühl  579. 
Tipü,  Sultan  v.  Mysore  238, 

12i: 

Tlr  s.  1  ischtrya. 
Tiraios,  F.  v.  Charakene  508. 
Tiran  II.  v.  Armenien  522 — 
523. 

Tirdat  s.  Tiridat. 
Tiribazos,  Satrap  465. 
Tiridates,   Kommandant  von 

Pcrsepolis  473. 
Tiridates   L,   Arsakide  482, 

4Ü3. 

Tiridates  IL,  Arsakide  4S2, 
501.  502. 


Tiridates  III.,  Arsakide  482, 

503,  504. 
Tiridat,  S.  d.  Vonones  IL, 

Arsakide   482,   491,  505, 

506. 

Tiridat,  S.  d.  Volageses  III., 

Arsakide  482,  5 10. 
Tiridat  L,  IL,  FF.  der  Persis 

48L 

Tiridat  v.  Armenien  s.  Tcrdat. 

Tirmidh  s.  Termedh. 

Tischtar  s.  Tischtrya. 

Tischtrya,  Tischtar,  Tir,  Ge- 
stirnsgenius =  Sirius  7,  101, 
642.  645,  66^  666,  672, 
701.  Tlr,  Teipo  auf  indo- 
skyth.  Münzen  7^;  Tlr, 
sasan.  Monatsn. 

Tissaphernes,  Tschithrafamä, 
Satrap   in  Sardes     461  — 

4AL-  . 
Tiuschpa,  F.  d.  Gimirrai  408. 
Tlepolcmos  —  Neoptolemos 

v.  Karmanien  478. 
Töba-Geb.  380. 
Tobias,  Buch  des  T.  658. 
Tocharistan,  Tocharen,  L.  u. 

V.  4I9.  5_L7,  üZi 
Tokfit,  O.  412. 
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Toktamisch,  Chan  der  gold. 

Horde  577. 
Toledo,  St.  540. 
Tomyris,  Königin  d.  Massa- 

geten  421. 
Torbela,  St.  444. 
Tos,  Tüs,  S.  des  Nödhar  = 

Tusa,  Held  d.  ir.  Sage  132, 

138,  168,  163,  L2LLt  LZi» 

175- 

Tos,  O.  s.  Tüs. 

TOsar  s.  Tausar. 

Toti-Kahänl,  Hindustani-Be- 
arb.  d.  Totinltne  325,  326. 

Tote,  ihre  Behandlung  il  d. 
Riväyats  L2lL 

Traditionelle  und  antitraditio- 
nelle Richtung  in  d.  Exegese 
d.  Aw.  4_3_. 

Traitana  =^  ir.  Thrafitaona 

L1L 

Trajan,  Kaiser  34,  41».  5°o> 
508,  52^. 

Trajan,  lasst  den  Pap  v.  Ar- 
menien ermorden  525. 

Tralles,  St.  6±. 

Transscription  d.  Phl.  Iii 

Trapezon,  Schi.  b.  T.  500. 

Trapezunt,  St.  4J2i  46_4i  ±7Ä 
536. 

Transoxanicn  218,  2.20,  222, 

270.  3°+»  35°.  &li  53°^ 

560,  57o.  573,  SSo-  Seine 
Bed.  f.  d.  p.  Dichtkunst 
219.  265,  266,  2G7,  271, 
366,  562,  576.  Aufkommen 
tler   S.unäniden   das.    2t 8, 

561.  —  Karten  v.  Tr.  iüL 
Travestien  s.  Parodien. 
Traspier,  skyth.  Stamm  442. 
Tripolis  293. 
Trischtubh-Metrum  27. 
Troas,  I.dsch.  414,  443,  4^6. 
Trogus,  A.  13J,  402,  415,  4öS, 

4JHi  42$. 
Troja,  Ilios,  St.  470. 

Trunksucht  der  Helden  des 

Schahname  i_7_l  ;  der  Helden 

in  ep.  Liedern  der  Russen 

»71,  4- 

Tryphon      Diodotos  t.  Apa- 

meia  48  s,  488. 
Tschachra,   Ldsch.    im  Äff. 

i8A  391. 

Tschaetschasta,  Tsch^tschast, 

See  38,  169. 
Tsi;hai;hatäische  Spr  ;  Schrif- 

tsch. 


ten   in    Tsch.  21  

Übers,  d.  Anvär-i  Suhaill 
327 ;  angebl.  tsch.  Quelle 
d.  Malfflz.u-i  Timuri  360; 
tsch.  Original  d.  Memoiren 
Babars  361,  362. 

Tschahärbucht,  Sasänidin  514. 

Tschahar  Maqale.W.  d.  lArüdi 
3Ji 


Tschahar  Tschaman,  W.  d. 
Tschandarbhan  Brahman 
342;  Briefsamml.  d.  Muham- 
mad Mir  Arschadchän  342. 

Tschahir  dJnsar,  W.  d.  Bldd 
337- 

Tschahar  lUnvän,  \V.  d.  Baba 
Kaschl  277. 

Tschahil  Sangan,  für  ihn  wer- 
den Aw,  u.  Phl.  Hdschrr. 
copirt  84^  111. 

Tschahil-i  Simangan,  für  ihn 
wird  eine  Vd.-Hdschr  copirt 

Tschaischpi.Teispes,  Schisch- 
pisch,  V.  d.  Kyros  416, 
417. 

Tschak  arbeg,  Br.  d.  Tughrul- 
beg,  Seldschuke  279,  280, 
567- 

Tschakaj-:  Daitig,  myth.  Berg 

116;  s.  Däityä. 
Tschalabl    Husam-uddin  s. 

Husam-uddin. 
Tschaldirän,  Schi.  b.  T.  581. 
Tschamru,  myth.  Vogel  645. 
Tschand,  p.  Bearb.  v.  Sim- 

häsandvätrirnsali  354. 
Tschanda,  Heldin  einer  p. 

Dg.  250. 
Tschandarbhän  Brahman,  p. 

A.  341  -342. 
Tschandilscharana  Munschl, 

Bearb.  d.  fa^nime  325. 
Tschandragupta,  ind.  K.  480. 
Tschandraman,  p.  Ubers,  d. 

Ramayana  353. 
T>changa  Asa,  A.  eines  Ri- 

vayat  I2y 
Tscharaka,  ind.  Medic.  366. 
Tschirdschüi  am  Oxus  530. 
Tschatrang-nämak,   Phl.  W. 

1 1 1,  113,  1 16.  119. 
Tschaturbhüdschdas  bin  Mihr- 

tschand  Kayath,  p.  Bearb. 

d.  Simhäsanadvatrimsati 

353- 

Tscheschmik,  d.  Karap,  böses 

Wesen  660.  664- 
Tschihil-minAr,  N.  f.  Perse- 

polis  5JJ,  65,  447- 
Tschil  Nämüs  ^=  Kulliyyat  u 

Dschuz'iyyat,  s.  h. 
Tschim-i  drön,  Phl.  W.  9^ 

Tschinglxchin  26^  356,  359. 

SZJi  SIAi  5211  T-  in 
p.  Dg.  236,  332. 

Tschintschichri ,  Susiancr 

428. 

Tschinvat-Hrücke     31,  1Q2, 

6^8,  661,  684— 685. 
Tscliistä,  Genie  645. 
Tschischti,  Derwischorden 

3*5: 

TschUik    Avistak-I  Gasän, 


Zusammenstellung  v.  Gatha- 
Strophen  g,  81.  Sq. 
Tschithrafarna  s.  Tissapher- 
nes. 

Tschitrantachma ,  Empörer 
gegen  Dareios  55_,  5^  410, 

425^  43_L 
Tschitra-dlt,  Ii.  Nask  d.  Aw. 
18,  20, 

Tschitral,  Ldsch.  u.  St.  385 
-386;  Fl.  v.  T.  328. 

Tschitrö-mehan  im  Dk.  96. 

Tschoroch,  Harpasos,  Fl.  439, 
464. 

Tschor-pahak,  Tzür,  Bipa- 
«up&x.  Sperrmauer  v.  Der- 
bend S3v 

Tschüi  u  Tschangan,  myst 
Ep.  d.  lÄrift  22JL 

Tugenden,  zoroastrische  679. 

Tu^hanschah  I.,  Seldschuke 
'  258, 

Tugliänschah  v.  Nischapür 
2&L 

Tughluqtlmürchftn,  Mongolen- 
F.  359- 

Tughra,  p.  A.  334,  330-338. 
y ughril,  Sultan,  in  einer  Phl. 

Sehr.  erw.  124- 
Tughrul,  Gründer  d.  Seldschu- 

kenherrschaft  240,  567.  572. 
Tughrul  III.  bin  Arslin  262. 

267,  268,  269- 
Tughrulbeg,  Br.  d.  Tschakar- 

beg  279. 
Tughrultegtn  v.  Balch  263. 
Tu^fat-i  Sarai,  eine  Tadhkire 

213: 

Tuhfat-ulabrar,  Dg.  d.  Dscha- 

milf  298. 
Tuhfat-ulahrär,  Dg.  d.Üschiml 

29Jii  301.  305- 
Tuhfat-ulnraqain,  Dg.  d.  Cha- 

qani  26 \,  265,  31t;  Comm. 

dazu  26$. 
Tuhfat-ulkiräm,  Weltgesch.  d. 

lAlfschfr  252. 
Tuhfat-ulmulük  dar  nasihat  u 

banduhast-i  mulk,  Samml. 

v.  Weisheitslehren  347. 
Tuhfat-ussighar,  Divan  d.Amir 

Chusrau  244. 
Tulife-i  Qutbschlhl,p. Fürsten- 
spiegel 350. 
Tuhfc-i  madschlis-i  salitjn,  T. 

Umman- 


einer  Erz.  322. 


Tukdamei,  K. 

manda  408. 
Tukusch,  F.  v.  Chvarizm  259. 

262,  263. 
Ton,  O.,  292i  3Q7- 
Tunis  2JJL 

Tor,  S.  d.  FirÄdhün  [66^  178, 
1S7. 

Tdr  iAbdm,  Aisumas,  Izala. 
Ldsch.  542. 
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Türin,  Gegcns.  zu  Iran,  Tu- 
ranier   l66,  168,  1  ~o,  17$, 

üit  (y*ii 

Turandot-Sage,  Vorbilder  der- 
selben 2JJZ,  ;J221  3_2J. 
Turbat,  0.  297. 
Tnrhat-i  r.Iaidari,  O.  385. 
Tutbat-i  Schaich  Dschäm,  O. 

3«5- 

Tür-i  BriltrOresch,  Tur-i  Brä- 
tarvachsch  s.Brätrökresch. 
Tflr-i  Aürväitä-san^  im  L)k.  95. 
f/ür-i  mamfat,  Dg.  d.  Bldil 

300. 


Turkabad,  O.  9_Li  125,  126. 
Türken,   türkisch    152,  153, 

l  S4,  297.  34Q,  Ü2i  £I5_> 
536,  542,  562,  570,  581, 
585,  585,  588,  589^ 
S22,  S9_L!  S9L  Entstehung 
t.  Reiche  im  O.  des  Cha- 
lifenr.  362.  —  TT.  inTimürs 
Heer  577.  —  T.  Ursprung 
von  ir.  Dynastien  25S, 
567.  —  Gegensatz  der  T. 
und  Perser  im  Schähnäme 
1 64,  tfifi.  —  T.  Lustsj)iele 
ins  P.  übers.  316;  Saidls  t. 
Kenntnisse  294.  —  T.  Com- 
mentare  u.  Uherset/ungen 
v.  p.  WW,  287,  29',  29>, 
2Qö,  297,  301,  3Q.1,  307. 
3^2,118,3^2,3^12,331. 
3.i6.  347,  349,  355.  358. 
3»jo.  3b 2,  30S,  3<>7-  T.  Be- 
arb.  d.  Tfltiname  325 ;  d. 
Anviir-i  Suhaili  327  ;  v.  Ka- 
ble va  Dimne  327.  Vgl. 
Qadscharen. 

Turkistan  257,  258,  265,  268, 
263,  2j22i  3M1  385, 
iS^  4*4.  4-9,  53°.  5^2. 
T.  in  l'hl.  Sehr.  LüJ.  — 
Afghan.  T.  3S5,  392-  - 
Karten  v.  T.  6_LL 

Turkmanen,  Turkmenen,  Vst. 
Öii  178,  129,  580,  59A 
600.  1. -Wüste  378,  391. 
Pferde  d.  T.  3S3. 

Turkniantschai,  Frieden  v.  T. 
598. 

Turscha,  Tyrsener,  Vst.  413. 
-T'  -  üchkakötiige    und  ihre 
\Uinzen  25,  403,  4S9,  50g. 
Tüs,  Tös,  Ü.    14^  [44,  2K), 

*<>li  Uli  Uli  574; 

1  leimatd.  l  irdausi  150,  151, 

Iii,  lü.  Lili  ?J2i  24Q, 

2  55'  3*4.  ?  1  U-imat  d.  Dafpqt 

1      1   2 2.2. 

Tusa  im  Aw.  s.  u.  Tös. 
Tütiname,  L'r-pr.  u.  Gesch.  u. 

seine  versch.  Bearbeitungen 

324-325,325—326.  Bearb. 

durch  Nachschabi  258,  324, 

325,  335- 

Iransche  Philologie.  II. 


TflzQkat.i  Timüri,  Gesch.  W. 

üb.  Tlmür  361.  362. 
Tüzuk-i  BabarJ,  die  Memoiren 

Bäbars  36L. 
Tyana,  St.  45S,  476. 
Tyras,  Dnjestr,  H.  441. 
Tyrimeas,  med.  K.  4Q7- 
Tyros,  St.  465,  47_2,  473. 
Tyrsener,  Turscha,  Vst.  413. 
Tyrrha,  Gygcs  v.  T.  4 1 3. 
Tzathcs,  K.  d.  I.äzen  534. 
Tiitas,  Sittas,  Felda,  d.  Justi- 

nian  532. 
Tzür  s.  Tschor-pahak. 

illbaid  lAbbäs,  Uzbege  572. 
tUbaidchän,  Uzbegenführer 

2JÖ, 

«Ubaid-ullah   Chaltfe  Hayy, 

Erkl.  d.  Hafiz  303. 
«Ubaid-ullähchän ,  Uzbegen- 

fürst  350. 
«Ubaid  Zakänl,  p.  D.  267. 
Uchki,  O.  420. 
Uchschyal-ereta=»  AQschd{ar, 

Prophet  04,  56,  669.  686. 
Uchschya^-nemah  =  Aflschfi- 

tar-m.lh,   Prophet  54^  97, 

669,  6SJL 
Uchtanes,  A.  5 1 3. 
I  da,  Dämon  659. 
Udschenar,  Petra,  St.  534. 
Ugbaru,  Cubaru,  Satrap  420. 
Uhyäma,  Burg  429. 
L'ktai  t^.Van,  Mongolenf.  269.  j 
iUIama-i  Islam,  Parscnschr.  in  I 

Np.  123,  630.  666. 
Uldschaitüchän,    Mongolenf.  j 

3S9- 

Uldschaitü  Chudäbendc,  Mon- 
golenf. 575- 

Ulfati,  p.  Prusodiker  344. 

Ullusun,  1  urst  405. 

Ulugh  Bärhak  in  Farrazln  551. 

Ulughbeg,  Timüride  578. 

iL'mar,  Chalif  164,  207,  28t, 
322,  554. 

iL'mar  II,  Chalif  555. 

iUmärah,  Freund  des  Anvari 


Ummanisch ,  K.  v.  Susiana 
428. 

Ummanaldasch,  K.  v.  Susa 
417- 

Umman-manda,  Bezeichn.  d. 

Skythen  40S,  409,  415. 
Ungeheuer  und  fabelhafte  Ge. 

schupfe  n.  d.  zoroastrischen 

Lehre  666—667. 
I'nna-Pass  37S,  379. 
lUnsurl,  p.  D.  221,  224.  225, 

239-240,  2^  228,  344, 

36S,  566. 
Upadarama,  Sasianer  42S. 
Upäirisaena,  Geb.  =  Paro- 

panisos  38^ 
Upanischad,  Ähnlichkeit  m. 

d.  Gfithas  28_i  Quelle  d.  p. 

Theosophie,  ins  P.  übertr. 

3_i4_,  355- 

11.  Andreas  Etymon 

d.  \V.  Awesta  2, 
Upiya,  St.  =  Opis,  s.  h. 
Uppis,  F.  v.  Partakka  408. 
Urakazabarna,  I..  40S. 
Ural-Pforte  400. 
Uranios  Grieche  in  Persien 

539- 

Urartu,  Urastu,  L.  405,  412, 
4_ii.  4J2,  4J9,  455.  Vgl. 
Ararat. 

Uratübeh,  O.  404.  419.  474- 
»Urft,  p.  D.  u-  M.  247,  298, 

308,  311. 
Urgandscli;  St.  34.2,  573- 
Urhal  =  Edessa,  s.  h. 
Urhal   bar  Chev\ä,  Gründer 

d.  Reiches  v.  Osroene  49  ). 
Urmensch  s.  Gayö  maretan. 
Umayr,  K.  v.  Albanien  523. 
Ursä,  Rusa,  F.  v.  Urartu  405. 
Urstier  s.  Geusch  urvan. 
Urumia,  St.  3S3;  Urumia-See 

381  3J7A  Uli  380,  381. 

389.  581. 
Urva,  I.dsch.  im  A\v.  388. 
Urväzischta,  Feuer  64t. 
Usan,  Us  s.  Kavi  U. 
Usboi,   ?  alter  Mundungsarm 

d.  Oxttl  ^01. 


iUmar  bin  Chayväm,  p.  M. 
275,  275-  277.  303,  568. 
5J 


«Urnar  C'hattäb,  in  einer  Par- 

sendg.  erw.  L2S- 
lUmar  ibn  al-Kärid,   ar.  D. 

272. 

iUmar  Suhravardl  s.  Suhra- 
vardi. 

Uniayvaden,  Omaiyaden  164, 
2i':l  218^  27G  ILl,  356, 
538,  555>  557»  55^- 

Umed  binAschvahischt,  Gross- 
mobed  539. 

Un:aima,  Rebell  in  SuMana 

445- 


Uschahina,  l  apcszeit  676. 
Usanas.ind.  =Kavi  Usan  131. 
Uschidarena,   Berg  in  Slstän 

jUschschäqname,  Dg.d.iUbaid 

Zakani  267. 
«l'schschaqname,  Dg. d.  Jräqi 

Uschtanni,  Statthalter  429. 
Uschtavaiti,  N.  einer  Gathä- 

gruppc  im  Aw.  27. 
Uschturnäme,   W.  d.   i Altar 

286. 

Usidsch,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

Ustadschlu,  turk.  Stamm  ^79 
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Ustunavend,  Berg  =;48. 

Ustuva,  Chabflschan,  St.  476. 

lUtbt,  iOtbi,  Zeitgen.  d.  Fir- 
dausi,  p.  IL  [Ali  ^  53.  '53t 
*5Jb  '55.  L22i  2267558  — 

lUthmän,  Chalif  235.  281. 
tUthmänzade  Ta'ib,  Vf.  zweier 

Auszüge   a.  d.  Humäyün- 

näme  327. 
Uli,  St  545- 

Uticr,  Yütiya,  Vst.  3SS,  430, 
43s- 

Utsa-hor-suten-net,  ägypt. Prie- 
ster 444. 

Utschh,  St.  im  Pandschäb  82, 
129. 

Uvadscha  s.  Susiana. 

Uvais,  Sultan  254,  260.  267, 

335.  338. 
Uvais  bin  i.Mä-uddin,  Erkl.  d. 

Saidi  295. 
Uv.irazmi  s.  Chorasmia. 
Uxicr.  Vst.  32^  390,  418. 
Fzayeirina,  Tageszeit  676. 
l'zbeg   bin    Muhammad  bin 

Ilduguz  v.  Adharbaidschan 

328. 

Uzbegen,  Oezbegen,  V.  246, 
350,  362,  578,  580, 

.  582^  585,  5S9,  sja 

Uzun   Hasan,  Turkmanen- 
häuptling  579,  5S0. 

itziaris,   Bcgriffsbest.    120 — 

Vachän,  I.dsch.  401. 

Vachschab,  Oxus  476. 

Yachtang  Gurgaslan  v.  Geor- 
gien S3Q. 

Yachtang,  Chronik  d.  \r.  506. 

\  adhaghana,  N.  d.  Dahaka 
659,  664- 

Yado  s.  Vita- 

Yae"  s.  Vayu. 

Vildschih-tilhifr-i  Mirz.i  Si'ib, 
Auszug  a.  Sa'ibs  Divan 
112. 

Yadschorg-Mitrö  im  Tscha- 
trang-namak  119.  Vgl.  Pand- 
namak-i  V.-M. 

YaödvOischt,  ein  Karap  96, 
62^. 

Vae^arj.  im  Dk.  9_4,  25. 
Vackereta,    I.dsch.   im  Aw. 

38S,  665. 
Yaitba,  l-'ra^m.  d.  Aw.  9. 
Yafa,  mod.  p.  I  >.  251. 
Vafä'f,  D.-N.   d.  Zain-uddin 

Chvafi  361. 
Yahan  Amatuni,  Chiliarch  v. 

Armenien  527. 
Yahan   Mamikoni,  Armenier 

—  5Jii  537- 
\  ahballat,   S.   der  Zenobia 

£19, 


Vahid,  p.  A.  3^2^  342. 
Vahidi  al-Balcht,  türk.  Übers. 

d.  p.  Tab  an  355. 
Vahid  Tabnzl ,  p.  Prosaiker 

344- 

Vahischtabad,  Ardaschlr,  St. 
5>7- 

Vahischtcm  manö,  in  d.  Gathäs 

öfters  f.  Yohu  manö  3_l_. 
VahischtO-ischti,    N.  einer 

GäthS  im  Aw.  2_7_. 
Yahmi,  p.  D.  309.  3t  1. 
Vähräm,  Sternname  (>66. 
Vahrara,    Sehr,    einer  Aw. 

Hdschr.  i_5. 
Yähräm,  künftiger  K.   a.  d. 

Kayanier-Dynastie  1 14. 
Yähram-t  Vardschavand,  Co- 
ming of  V.,  Phl.  W.  qi±  l 14. 
Vähram-i  Yazdakar^än ,  K. 
Iii 


Valih,   Vf.    einer  Tadhkire 

2l,S.  2S_L 
Välih,  p.  D. 
Välih,  Held 


3Ü 

einer  Romanze 


Faq-r 


Vahriz,  p.  Anführer  536. 
Yahschi  Bafiqi,  p.  I).  u.  M. 
,  ^  24i  24S,  298,  301. 
Vahsüdän,  Amlr  255. 
Vahuburz,  Oborzos,  F.d.  Persis 
4Si 

l  Vahuka,  Ochos,  V.  d.  Ardu- 

manisch  426. 
VahumUa,  Keldh.  d.  Dareios 

I     4^2:  ,  „ 

\  ahumitr,  F.  d.  Persis  48?- 

Yahyavischdi,  ap.  Name  auf 
einem  Siegel>tein(?  02^ 

Yahyazdäta,  Perser,  Rebell 
gegen  Dareios  5J,  56,  430. 

Vädz  Kaschifl,  Vf.  zweier  An- 
thologien a.  d.  Mathnavi-i 
Mamavl  2Qt. 

Vaqa'n-i  Haidarabäd,  V.-i  Nw- 
matchan  «Alf,  satir.  Sehr, 
d.  Niimalchän  »Ali  337,338- 

Vaqlr,  p.  D.  314-3« 5- 

Vq'uat-i  Bftbari,  die  Memoiren 
Babars  Bäbarnäme  361. 
1     362,  363. 

Vagitat-i  Iran  u  Hind,  \V.  d. 
Schaich  Ha?tn  310. 

Valarschak  1^  K.  v.  Armenien 

490i  HL  50ö. 
Valarschak  II.,  S.  d.  Pap  v. 

Armenien  525. 
V alasch,  Mörder  d.  Bäv  549. 
Valaschkart,  Gulä-chgerd,  St. 

5'5- 

\  alchasch,  Volagases  in  d. 

Phl.  Lit.  Ui  Mi  32*  32i 
Valens,  Kaiser  524,  s ~ S ■ 
Valcrianus,  Kaiser  518,.  5  1 9- 
Valgasch  s;os.  *•  Volagases. 
Vali   MaulanäY.),  p.  I).  31t. 
Vali  (Nitmat-ullah  V.),  p.  D. 

u.  Erkl.  d.  ilräql  299.  3Qi- 
Vali,  türk.  D.  33_i. 
Vali,  Amir  576. 


Välih  u  Sultän,  Dg.  d. 

Maftün  254. 
Vajinak  v.  Siunikh,  Statthalter 

v.  Armenien  522. 
Välli,  F.  v.  Manna  40S. 
Vämiq  u  Adhrä,  Dg.  d.  il'n- 
suri  240;  Stoff  von  anderen 
DD.  behandelt  240.  240. 

2i&  HO. 
V  än  582  ;  \  an-See  544,  5 
Ap.  Inschr.  b.  V.  54^  60j ;  .* . 
69,  460.  Van-In^chr.  d.  das 
Ap.  erklart  JA. 
Vanant,  Vanainti,  Cienius  j\ 
64S  ;  als  Sternn.  6oü.  Oa- 
vivöo  (Vanindo)  auf  indo- 
skyth.  Münzen  75. 
Vandalen,  V.  533. 
Vanghu-fedhri,  Schapir-abü, 

M.  d.  Auschejar  mäh  9i 
Var  —  Feuerordal  3t. 
Vara,  Var-i  YimkarJ,  Burg  d. 

Vima  1 10.  407. 
Varahran  $26,  s.  Bahräm. 
Yarahran-h'euer    s.  Bahrlm- 
Feuer. 

\'ararat,  Balaroth,  FL  542. 

Varävin,  O.  328 

Varaz-Bakur,  Bakur,  K.  v. 
Georgien  52S. 

Varazdat,  Arsakide,  K.  v.  Ar- 
menien 525. 

Varaz-Grigor  v.  Albanien  544. 

Yarazhnunikh,  arm.  I  d^ch. 
402. 

Varaz-Schapuhr ,    Satrap  v. 

Atropatene  522. 
Vardanes  1^  II.,  Parther  482. 

504,  505. 
Vardan  Mamikoni,  Armenier 

ÜZi  S*k  530- 

Vardan,  Br.  d.  Manuel  Mami- 
koni S37. 

Vardan,  A.  S06. 

VardOdsch,  Fl.  37S. 

Varena,  Ldsch.  irc  Aw.  3S8. 
301  ;  =  \  erek  404-  Di  e 
varenischen  Bösen  660. 
i  66j. 

Varcschava  Arezoschamanx. 

böse>  Wesen  im  Aw.  007. 
Var-i  Yimkari  s.  Vara, 
Varschtmansar,  z.  Nask  d.  Aw. 

18,  20,  2J,  3»- 
Varuna,  Gott  033. 
Vasak  v.  Siunikh,  Armenier 

S*2i  530. 
Vasat-ulhayat,  Dlvan  d.  Am  r 

Chusrau  244- 

Vaschdä,  der  Sake,  N.  auf 

einem  ap.  Siegelstein  62 


äd  by  Google 
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laftßgm  s.  Verethraghna. 
Yaschmgir,  F.  v.  Gurgln  549. 
Yaschmgir,  lir.  d.Merdävedsch 

\  aschtag,  Ii.  Nask  d.  Aw. 
17.  18,  20.  46. 

Yaseninschriften,  ap.  60,  67. 

Vasf-j  Ameschasfendan,  Par- 
senschr.  in  Np.  128. 

Visilchan,  D.  d.  Mahärädsch- 
nlme  23S. 

Yasiis  *  Alt,  über>.  d.  Anvar-i 
Suhaili  ins  Türk.  .327. 

V.i-i*  -     Kaskar  =;  1 

Vasitat-uhaqd,  Diva.nd  Dscha- 
mi  306. 

Vasiyyat ,  letztwillige  Ver- 
fügung d.  Dschalal-uddin 
an  seinen  Sohn  200. 

\  .iMyyatnäme,  \V.  d.  fAttar 
280. 

Ya^latnäme,  \V.  d.  i Attär  zM, 
Va^h  1  Muhammad  fahir  Y.j, 

P-  D.  iAlt  1LL 
\  aspurakan,  armen.  Prov.  52S, 
523. 

\  asudeva,  Bazodco,  K.  d.  Tu- 

ruschka  507. 
\\'t;i,  Genius  6.43  — 64.4,  " 04; 

als  I  ).,mon  661.  (Moo  ( Vädo) 

auf  indo-skyth.  Münzen  7_5_, 

TA 

\  atafradat.  Autophradates,  F. 

d.  lVrsis  487. 
Vatafradat,  F.  d.  Persis  487. 
Vatschak    actsdiand-i  Ajilr- 

pat,-i  M.iraspandan,  1hl.  \Y. 

22i  LLL 
Vatsche"  v.  Albanien  531. 
Vatvät  s.  Rasthld-uddin. 
Vayasp^ra,  V.  d.  Vindafarna 

426. 

Vayu,  Va£,  (ienius   j±  10°- 

"Q4  -.  d.  gute  V.  643—644; 

d.  böse  V.  661 . 
DerVazlr  von  Lankoran,  turk.- 

p.  Lustspiel  316. 
Yazischta,   Feuer    toi,  64t, 

66i. 

Vcdanta  2X5,  353 ;  Elemente 
a.  d.  V.  in  d.  p.  Mystik 

Uli  £7J: 
Vedsuhan  =     Bözhan  136. 
Yeh-Ardaschir,  Uardasir,  St 

515- 

\  eh-Ar<Iaschir  (s.  Seleukia), 

St.  517,  544.  546. 
Veh-Kavad,  Bihgdbad,  St.  532, 

54* 

\  eh-mard-i  Iredün,  Sehr.  ein. 

Aw.  Mscr.  I^. 
Vehmihrschahpuhr,  Arsakide, 

Mar/pan  v.  Armenien  527. 
Yehrkäna  s.  Hyrkania. 
Vehzä^-i  l'arrucliö-pirüzh,  Say- 

ings  of  V.,  Phl.  Fragm.  Ii 3. 


Vekil,   Titel   d.  Kcrlmchan 

5<>3.  594.  595- 
Velleji:s7~A~.  -ilQx  407- 
Vendidad    S.  6^  iS,  21  —  23, 

2*1  3ii  38.  32i  46  -  5°. 
5^  So,  12*1  338,  627^  655 
—  6>7,  650 — 663,  666,  6S0, 
703.  Landerliste  d.Vd  37S, 
403.  —  Composition  und 
Inhalt  d.  Vd.  5  —  6,  22—23; 
Handschriften  I3_.  —  Vd. 
«=a  13.  Nask  d.  Aw.  18, 
20 ;  Phl.  I  bers.  iL.  Comm. 
d.  Vd.  4S1  81-84.  22, 106. 
1  29- 

Vendidad-Hochamt  II. 

Vendidad-sade  1  L— 12.  lg,  18. 

Venedig,  Yenetianer  > 78.  579. 

Vcntidius  Passus,  Feldh.  d. 
Antonius  500,  501. 

Vcrek  =  Varena,  s.  h. 

Verethraghna,  Pahram.Genius 
4SI.  643,  7*H-  Yt.  d.  V. 
7_j  in  Phl.  Si.  87-  —  Vasch- 
lagno  (Os/.ayvo)  auf  indo- 
skyth.  Münzen  7_5_. 

Verethraghna,  Ürthagnes,  F. 
d.  indo-kabul.  K.  4SI.  507. 

Yertae,  Vst.  523. 

Verthanes,  Patriarch  v.  Arme- 
nien $  1 7. 

Verwaltung  d.  p.  Reiches  unt. 
Dareios  432  —  439. 

Verwandtenheirat  104,  197  — 
H281  4.14  -437,   682,  Vgl. 

Veschnasp  Vahram,  Marzpan 

v.  Armenien  537. 
Vespasianus,  Kaiser  496,  SQ7- 
vectist  =  Strophe  der  Gathas 

2JZ1  1h. 
V€v  =  Gev,  s.  h.  136. 
Victor,  röm.  Feldh.  523. 
Victor,  Aurelius,  A.  £12. 

-i'ldinvö-iiätcm  =■  Vendidad. 
s.  h.  5. 

Vidarna,  Cef.  d.  Dareios  426. 

128,  429. 
Vidschirkart-I  denig,  Phl.  \V. 
Si.  89.  90,  1 1 1,  LLli  "9- 
Aw.  Fragm.  im  V.  3. 
Vierzeiler  s.  Rubäil. 
Vifarnä,  Iparnu,   F.  v.  Patu- 

scharra  4öS. 
Yikramacaritram  =  Simha- 

sanadvatrimsati,  s.  h. 
Vindad-Hormi/d, Nachkomme 
d.  Q.Iren  v.  Tabaristan  548. 
Vindafarnä,  Perser,   Gcf.  d. 

Dareios  426. 
Vindafarna,  Medcr  43 1 . 
Vindafarna ,  Ilyndopherres, 
Gondophares,  F.  d.  indo- 
kabul.  R.  506. 


Vindöe  —  Bindoes,  s.  h. 

Virgil,  r.  D.  13^,  187. 

Virkh,  Iberer  s-9- 

Virta,  St.  523. 

ils  —  Clan  23,  36. 

Visadahyu,  N.  eines  Torweges 

in  Persepolis  52. 
Yischtäspa,    Sagenkönig  s. 

Kavi  V. ;  —  V.  d.  Dareios 

s.  Hystaspes. 
Vischtasp-säde  12,  15,  21. 
Yischtaspsästo,  lcl.  Nask  d. 

Aw.  18,  2Qx 
Yischtäsp  Yascht  9_,  2cu  Phl. 

Übers,  dazu  4_2j  Slj  86. 
Visionen  des  Zoroaster  623. 
Visionsliteratur  6S  l . 
Vispa  humata,  Aw.  Fragm.  9_. 
Vispahuzati,  O.   in  Parthien 

420. 

/  i.>/£'  raiai  o  —  \  ispered  5_. 
Vispercd   18,  25.  4-1  47.  S"- 
Inhalt 5_;  Handschriften  i_5j 
Phl.  Übers,  so»  8 1,  86 — 87. 
Vispered-Hochamt  5,  II. 
Vispercd-sade  11- 
Vistachma  =  P>estam,  s.  h. 
Vistaurusch,  sagenh.  K.  410. 

Dg.  d.  Fachr- 

«8i  m± 


Vis  u  Ramin, 
uddin  139, 


Vindfi,  Bandu,  F.  v.  Mesenc 
üi: 


240, 241  ;  angebl.  bearbeitet 
v.  «Arndt  2l>7. 
;A(7//'.'.f  ba-aib;'s  erkl.  64 1. 
Yitigis  Ostgote  S34- 
Yivana,  Satrap  d.  Dareios 

430- 

Viyachna,  ap.  Monatsn.  42s, 

428*  150,  620,  622: 
Ylzarcscha,  Dämon  6s9. 
Vladikavkaz,  St.  535. 
YohudäJ.-l  Apär  Aüharmazd, 

Grossmobed  95^ 
Vohufryana,  Feuer  641. 
Yohuchschathra,  N.  einer  Ga- 

tha  im  Aw.  22. 
Vohuman,  S.  d.  Spend-da^  9_6, 

Königsn.  im  Bdh.  in2.  YgL 

Bah  man. 
Vohu  manah,  Vohuman,  Bah- 

man,  Genius  6_,  i±  23^  2^ 

—  32,  94^  96.  100.  139.  4.) S. 

62  ^,  637,  656.      -—  KÖVOWX 

634,  637-  N.  Darmf.stktkr 
=^  /.6yo;  \»fIo;  der  Gnosti- 
ker  39,  634 — 63  s.  SeinCult 
bei  Strabo  erw.  39_,  63s. 
Bahman-Yascht,  s.  h. 

Vohfl-riMscho-I  FrahSnyan  im 
Dk.  96. 

Yolagases,  Volagescs  s.  Val- 
chasch. 

Yolagases  L,  Arsakide  482, 

49i.  505.  jjo6.  507,  624. 
Volagaics  II.  482,  507,  5JliL 
Yolagases  III.  482,  507,  509. 

5'Q.  SIL 
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Volagases  IV.  482,  5ÜL  £1L 
Volagases  V.,  Balä»ch  482, 

.  5_I2i  SJJz  5_Li_- 

Volagaesus  v.  Armenien  509. 

Volagases,  Olagases  v.  Arme- 
nien 510,  511. 

Volagases  v.  Kirmän  315. 

Volagases  v.  Kaskar  515. 

Völkerlisten  in  den  ap.  In- 
schriften 454  —  455. 

Yologesias,  Oilals,  St.  511. 

Vonones  I.,  Arsakide  482, 502, 

503.  so 5.  5_LL 
Vonones  II.,  Arsakide  4S2, 

Vonones,  Indoparther  489. 
Yosnosensk,  St.  441. 
Youru-kascha,  See  402,  645, 
672. 

Vram-Schapuh,  Bahrflm-Sch. 

v.  Armenien  526,  527. 
Vrkana  s.  Hyrkania. 
Vidfila,  got.  Hischof  52S. 
Vyämbura,  Dämon  662. 

Waffen  der  Helden  des  Schah- 
name 172,  der  homer.  HH. 
'73- 

Warren  Hastings  253. 
Wasser,  b.  d.  a.  PF.  verehrt 

618.    Genius  d.  W.  642. 

A  wan-nyävisch  im  Aw. 

4_7_,  in  P_hL  §1,  SS,  Äban- 

Vt.  7,  42.    Vgl.  auch  An.t- 

hita. 

Weibergemeinschaft  als  Lehre 

der  Mazdaks,  Bäbeks  und 

Zaradhuschts  559. 
Wein,  (ienuss  b.  d.  a.  Iraniern 

679.  p.Wcinlieder  219,  302. 
Welt  im  Aw.  s.  Kosmologie. 
Weltei  il.  zorostr.  Lehre  647, 

671. 

Wettkampflieder  s.  Munäzare. 
What   to   do   and    what  to 

avoid,  Parsenschr.  in  Np. 

LäS. 

Wind,  Luft  s.  Väta,  Vayu. 
Wissenschaftl.  Prosa  der  PP. 

.363  fr- 

Wochentage,    Genien  ders. 

637.  638,  639. 
Wonders  of  the   Land  of 

Sagastän,  Phl.W.  LÜL  LlS, 
Wortspiele   im  Schähnämc 

185. 

x  s.  unter  ch. 

Xanthos  (Arinai,  Obelisk  v.  I 

X.  461. 
Xanthos,  A.  413,  419. 
Xcnophon,  A.  rji  1 34,  39°. 

>06  IT.,  462,  464,  4"ol7  632,  | 

670,  689. 
Xcrxes  L  66,  rjj.  iJli  4J6, 

427,  449.  4sC457^46DT 


473.  475.  491.  6y_o,  683, 
Inschriften  d.  X.  59  —  60, 
6_2i  69^  452,  4i2»  460.  6&L 
X.  im  syr.  Alexanderroman 
Chusrau  gen.  140. 

Xerxcs  II.  4JA  461. 

Xerxcs  v.  Sophene  490,  491. 

Xiphilinos,  A.  492. 

Vad-i  baida,  verlor.  Tadhkire 
215. 

yajfia  skr.  —  aw.  yasna  3. 
Yaghma  Dschandakl,  p.  D. 


Uli  1 


16. 


Yahya,  p.  D.  309. 
Yahya  Efendl,  Vf.  v.  Mulach 

chas-i  Humayün  327. 
Yahya  Farghäni,  p.  D. 
Yahya  Ktscbfj  D.  des 

schähnamc  23S. 
Yajqüb,  Sulian  270. 
Yasqüb,  Begründer  d. 
riden-Dynastie  144, 
5 SO.  560.  564- 
Yaiqüb,  Sultan  v.  Tabnz  307. 
Yajqüb  bin  Sayyid  j.\li,  ar. 

Erkl.  d.  Satdl  295. 
Yatqübl,  A.  476. 
Yajqüb  SchirvänT,  Vf.  eines 

W.  üb.  Rätselkunde  345. 
Yaiqüb  u  YQsuf,  Dg.  d.  Taql 


26iL 
Padi- 


Saffa- 
"218, 


Erkl.  d. 


401. 


-85,  ßjj.  Skr.-Übers.  50, 
s.  Nerio^engh. 

Yasna-Hochamt  3,  4,  IO,  702. 

Yasna  haptanghaiti  2^,  26, 
31—32,  63^.  • 

Yasna-sade  lq. 

Yassin,  Ldsch.  3S6. 

Yathä  ahü  vairyö,  Ahuna 
vairya,  Honover,  heil.  Ge- 
bet der  Parscn  17 — 18,  26, 
27,  104,  105,  12S.  66q. 

J '<iiiii j'i^a ,  N.  eines  Teiles 
einer  Gäthä  27. 

Yatkar-I  Zarer.ln,  Phl.  W.  ojS, 
lOO,    1 16.    117-118,  llq, 

134—135,  142,  148,  172, 
173.  iSo,  lSij  199- 
Zauberer 


im 


Aw.  64_7_. 


Yaqüt,  A.  ljL  L7Ä  395.  4*9. 
501,  5J_7_,  53_i,  5J4j 

539.  544.  546.  549- 
Yama  und  YamI  430. 
Yamini,  p.  D.  2_2JL 
Yamln-uddaulah,  Lhrenn.  d. 

Mahmud   v.  Ghazna  226. 

358- 

Yar  »Ali  Schlrazl, 
jlrärj!  299. 

Yarkand,  Fl.  v.  Y. 
Yarmök,  FI.  546. 
Yarpüz  =  Arabissos,  s.  h. 
Yascht   19,   23—25,  28,  3A 

38,  40,  i2i  IoS>  3nfh 
402,  5JO,  535,  636,  656, 
6sS  — 663,  665—667.  Den 
Yazatas  geweiht  641  —644. 

—  Anordnung,  Liste,  Inhalt 
der  Yaschls  üff.,  23—25; 
Handschriften  ih±  —  Yts. 
in  Phl.  39-42,  4^81,82, 
Bahman-Yt.  in  Phl.  20,  iocj  ; 
in  Np.  124 — 125.  Yascht-i 
Gahan  128. 

Vä-syut^aitt:,  N.  eines  Teiles 

einer  Gatha  27_. 
Yaska,  A.  5_l_. 

Yasna   iS,  i_9_,  21—23,  -5~ 

28,  2h  &  22i  40.  ü  4L 
4Q  — 52,  427,027,-616 -6^2, 
664,  666,  667,  702.  Ana- 
lyse 3  if.,  Handschriften  13 

—  14T  Phl.  Ys.  48,81,84 


Yatu, 

665,  666. 
Yauna,  Yavana  s.  Jonier. 
Yazata,  Izcd,  himral.  Wesen 

7_t  2_5j  632,  640—644. 
Yazd,  St.  12,  8^,  oi,  99,  124 

—  127,  242i  260,  298,  304, 
345.  377.  382,  3S3,  3M 
554.  699. 

Yazdakart  s.  Yezdegerd. 

Yazdandadh,  einer  der  Bearb. 
des  dem  Schahnäme  zu 
gründe  liegenden  Chronik- 
werkes 144. 

YazdAndadh,  Sasanide  514. 

Yazdbözed,  v.  Vesctanasp  Vah- 
ram  gekreuzigt  537. 

Yazdegird  s.  Yezdegerd. 

Yazdguschnasp,  p.  Gesandter 
535- 

Yazid,  Umayyade  315. 

Yazid,  p.  Feldh.  563- 

Year  of  famine,  Parsenschr. 
in  Np.  128. 

Yemcn  2^2,  30^  3^  536. 
Im  Schähname  oft  =  Ara- 
bien 1 7S.  —  Die  Tochter 
d.  K.  v.  Yemen  und  seine 
Vezire,  p.  Märchen  32 1 . 

Yenghe"  hat.im,  heil. Gebet  der 
Barsen  26^  22,  2&. 

Yeschkun,  Yst.  527. 

Yetha  =  Hephthalitcn  527. 

Yezdegerd  L,  Sasanide    1  1 
117.  118.  514.  526— 52T. 

Yezdegerd  II.,  Sasanide  1 1  7. 
c.14,  529—530 

Yezdegerd  III.,  Yazdakart. 
Säsanide  1  to,  I42,  217,  512, 
514.  543.  ^44,  545  -549. 
553.  Aera  d.  Y.  100,  104, 
>2i.  545.  S63-  Unter  Y. 
wird  die  Chronik  des  I)a- 
nischvar  verfasst  141 .  Y.'s 
Grossmobed  FarruchSn  141. 

—  Y.  im  Bdh.  102 ;  im 
Schahname  161,  167,  171. 

V?zil<i,  N.  eines  Teiles  einer 
Gatha  27. 
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Yima,   Yim,  Dschamsche'd, 

myth.  K.  6^  2i  24.  21.  iL 
102,  104,  I2J, 
4°7.  Uli  4ü  643,  6jO, 
664.  66q,  702.  Y.'s  Schwe- 
stern ÜfL  Dschamsched  b. 
Firlansl  1 60 ;  sonst  in  der 
p.  LiL  299.  340.  Y.'s  Burg 
s.  Yara.  -  King  Dsch.  and 
his  sister  Dschamah,  Par- 
sendg.  in  Np.  128.  Dsch. 
und  Salomo  140. 
Yoga-Yäsischtha  in  p.  Bcarb. 

353«  354- 
Y<* -cht-  j    Fryano ,  Mätigän-i 
Vr.srht-i   Fryinö,  Phl.  W. 
So.  00,  108.  140,  634,  661. 
66$. 

Yüdan-Yiin ,  Y.  d.  Manüsch- 

tschihar  103,  105. 
Yuetschi,  V.  40t,  489,  517. 

Die  kleinen  Y.  527. 
Yurngan,  St.  iSjL 
Yürme,  Gordion,  St.  47 1  ■ 
Yüsuf,  Sadschite  559. 
Yusuf,   Übers,   der  Qisse-i 

tscliahär  Damsch  324. 
Yüsufi,  p.  Stilist  340. 
Yusufsckäh,   Hr.   d.  Sultan 

Ya<qüb  270. 
YOsufschah  v.  Kars  29 
Yüsufsch.äh,   Atabeg  v.  I.ür 

270. 

Yüs'.if  und  Zahcha,  Dg.  d. 
F-.rdausi,  s.  h.  —  Der  gleiche 
Stoff  d.  andere  p,  DD. 
behandelt  230,  231—233, 
££j_,  26_5_,  282,  3_oo.  ^Oj, 
319- 

YdtiyS,  Vtier,  Yst.  3SS,  430, 
4iS. 

Zäb,  d.  gr.,  Zapatos,  I  ykos, 

FI.  379.  404.  4M.  475» 
Zab,  d.  kl.,  Fl.  464. 
Zabul  im  Schahname  =  Ära- 

chosien  138,  173,  17S. 
Zadrakarta,  Astarabäd ,  St. 

4*3- 

Zad-uharifin,  W.  d.  Ansan 
2S2 

Zad-utmusafirin,  \V.  d.  Nasir 

bin  Chusrau  2So. 
Z.id-ultnusahnn,  Dg.d.I  Iusaini 

Sadat  299. 
Zafarchan,    Gouverneur  v. 

Kaschm;r  250, 
Zafarname,  Samml.  v.  Wei^- 

hcitslchrcn  346.  347.  349- 
Zaf.irn.itnc, Titel  zweier  Gesch. 

\V\V.  ub.  Timür  359,  3°'-'  '- 

237,  345.  25A  i22i  36 1. 

Zafai .    ine  .    Ke  mein  unk  d. 

Hamd-ullah  Mustaufi  236. 
Zafarnämc  i  Akbar.,  ep.  Dg. 

d.  Qasim  239. 


Zafarnämc-i  manzüm,  Z.-i  Ti- 
mün  — -  TimQrname,  s.  h. 

/.ifarn  une-i  Schähdschahän, 
cp.Dg.d.MuhammadDschan 
Qudsl  238. 

Zagros,  (ich.  375,  ^76,  377, 
.379.  380,  sjÜTj^H.  425i 
42S,  47j,  416,  SMi  >4Q. 
541. 

ZahirA,  p.  Prosaiker  336. 
Zahlr  Faryabi  s.  Faryabl. 
Zahlr  Kirmanl,  p.  K.  252. 
/ahlr-uddin,  A.  404,  jJJ^  jj_7, 

Zahir-uddin  «Abdullah  Schu- 

furvah,  p.  D.  26?. 
Zahir-uddin   Muhammad  bin 

«Ali-alkatib  =  Bahauddln 

Muhammad  b.  j\.  b.  M. 
Zainigan,  böses  Wesen  im  Aw. 

667. 

Zain-uddin  Abü  Ibrahim  Is- 
matll  bin  Hasan  bin  Ahmad 
bin  Muhammad  alhusainl 
aldschurdscham,  p.  Medic. 

Zain-uddin  (  hvafi,  Bearb.  der 
Memoiren  Babars  36t. 

Zain-ulachbar,  p.  Gesch.  W. 
356.  567. 

Zain-uliarab,  Ehrenn.  d.  Dich- 
terin Kahiiah  221. 

Zairit>cha,  Dämon  630,  657. 

Zairivairi  =  Zariadres,  Zarer 

403 

Zak,  ein  Karap  96. 

Zakan,  O.  267. 

Zal,  Z:\l-i  zar,  Held  der  ir. 
Sage  rji  13S,  139,  140, 
166,  171,  173,  170,  178. 
1S0,  180,  200,  239. 

Zamachschan,  Erkl.  des  Qur.in 


Zamama,  Gott  420. 
Zames,  Sasänide  514,  533. 
Zamin  Chavar,  Humai  v.  Z. 

Gh.  248 
ZamyAd,  Zern,  Genius  J_.  Zam- 

yad-Yt.,    Kayan-Yt.,  dem 

iui7-,i?m  xvtirrnö  gewidmet 

7_,  64a. 
Zanasana,  F.  v.  Partukka  40S. 
Zand  s.  Zend. 
Zanda,  Zauberer  im  Aw.  66t 
Zand-äk.islh,   Titel   d.  Bdh. 

IOO- 

Zandik,    N.   einer  irrglaub. 

Sekte  109. 
Zand-Pahlavi-Glossary  659, 

666. 

Zange-i  Schävaran,  N.  im  Epos 
»37- 

Zangi  bin  Aqsunqar,  Atabeg 

v.  Mausil  264,  570. 
zanlit  wsa  Gau  23,  36. 
za  'thra,  :  7  =  Wcihwasscrl  14. 


Zapaortenon,  Geb.  483. 
Zapatos,  Fl.  —  Gr.  Zab,  s.  h. 
Zar,  Bein.  d.  Zal  138,  139. 
Zarädhuschtier.    eine  Sekte 

5J9,  695. 
ZaraGchän  =  Polytimetos,  Fl. 

32*i  404- 

Zaranka  s.  Drangiana. 

Zarathuschtra,Zoroaster,Zara- 
tüscht-J  Spitaman, Zarduscht 
?j  §r  ai-ai  29—33,  4L 
90.  9JL>  io2i  U8i  124, 134. 
402,  '410,  CM2,  615, 
616.  6q  1 .  661.  664,  667, 
669.  Etymologie  d.  Namens 
6.21^  Leben  d.  Z.  620  —  625  ; 
Zeitalter  d.  Z.  32,  6.2J. — 
£l22.  —  Z.  bei  klass.  AA. 
690.  Z.  in  den  Gathäs 
28  —  20,  621—623;  im 
95—96,  o_21ö21— 623;  sonst 
in  d.  Phl.  Lit.  105,  115, 
12Q.  621—623;  im  Zar- 
tuschtname  122,  623 ;  bei 
Daqiql  147,  222;  im  Schah- 
name 1 6  ).  203.  —  Colloquy 
of  Ormazd  and  Z.,  Parsen- 
schr.  in  Np.  12S;  Chamsah 
of  Z.,  desgl.  i_2jL  Vgl. 
Zoroastrier. 

Zarathuschtrötema,  Oberprie- 
ster 4VI, 

ZaratQscht,  S.  d.  Ajür-farnbag 
105 ;  —  S.  d.  Ajürpät-i 
Maraspandan  LI  i_j  1 1 2.  — 
Pandnamaki  Zaratüscht, 
Phl.  W.  LLL 

Zarava>te>  =  Zoroastrcs  v. 
Baktrien,  s.  h. 

Zarduscht  s.  Zarathuschtra. 

Zareh,  Sasanidc  514,  531. 

Zarer,  Zairivairi,  Zariadres  94^ 

IJJ,  I34i  I4A  i9Ii  4°3- 
Gesch.   v.    Zariadres  und 

Odatis  133,134,  iSq.  Zarer- 
Buch  s.  Vajkar-i  Zarfrän. 

Zariadres  s.  Zarer. 

Zariadris,  Zarhat,  Dareh,  se- 
leuk.  Feldh.  490,  550 

Zariaspa        Baktra  392. 

Zarin,  Zarandsch,  St.  in  Dran- 
giana 4^6. 

Zarinaea,  Sakenkönigin  in 
med.  Sage  132. 

Zarintsch?,  F.  d   Persis  4SS. 

Zarmihr  =  Söchra,  s.  h. 

Zarmihr,  S.  d.  vor.  54S. 

Zarnndast,  p.  Medic.  367. 

Zartuscht  Bahrära  Pazhdfl, 
A.  von  Parsenschriften  122, 
125,  12S. 

Zartuschtnamc,  Parsenw.  in 
Np.  122  - 123.  623,  636. 

Zapsparam,  Br.  d.  Manflsch- 
tschlhar  2i_j  103,  104.  Se- 
|     lections  of  Z.-sp.,  Thl.  W. 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


U±  9°.  9_L  \°2±  105,  n^, 

122,  621—623,  625,  6J4, 

6sq,  665.  666,  ü6iL 
Zauberer,  Zauberei  25,  626, 

665,  6ö6.  Vgl.  Yfltu,  Zanda. 
Zaurva,  Dämon  659 — 660. 
Zazäna,  O.  bei  Babel  428. 
Zgh-i  Chusrau,  St.  169. 
Zellas,  K.  v.  Bithynien  479. 
Zeionises,  indo-skyth.  K.  489. 
Zeit  und  Vae,  Schöpfungen 

des  Vohu  manab,  100,  668. 
Zeit  und  Vorstellungen  v.  d. 

Z.  in  der  Sekte  der  Zer- 

väniten  630. 
Zeitrechnung,  ar.Z.  verdrangt 

die  ir.  212;  PhL  Nachrichten 

ü.  ar.  Z.  Uü.   Z.  d.  Malik- 

schäh   v.  iUmar  Chayyäm 

eingeführt  276.    Vgl.  Aera 

im  Nachtrag. 
Zcklchän,  Br.  d.  Kerimchän, 

Zend  59J,  534. 
Zela,  Zilleb,  O.  412,  4Q6.  4Q7. 
Zern,  Erdgenius  =  Zamyad, 

s.  h. 

Zemaka,  Dämon  des  Winters 
66 1. 

Zend,  Dynastie  240.   592 — 

594.  595.  Quellen  ü.  ihre 

Gesch.  594. 
Zend      aw.  iizninfi  2.  Zenda- 

westa,  irrtüml.  Bez.  2  —  3. 

Zendsprache  65 — 66. 
Zendc-rüd,  Fl.  38^  383. 
Zendsch,aufrührerischeNeger- 

sklaven  560. 
Zcndschän,  St.  533,  534^  559. 
Zenobia,  Bat  Zebinah,  v.  Pal- 

myra  519. 
Zenobia      Iberien  4^6. 
Zenon,  Philosoph  470. 


Zenon  v.  Armenien  503,  504. 
Zenon,  Kaiser  531. 
Zephanya,  I'rophet  412. 
Zerendsch  =  Slstan  554. 
Zerubäbel,  Messias  der  Juden 
420. 

Zervlniten,  Sekte  630,  695. 
Zeugma,  Euphratfurt  476. 
Zeus,  Gott  436,  442,  4S5.  Z. 

N.  d.  p.  Himmelsgottes  bei 

Ilerodot  670. 
Zlbä  u  Nigär,  Dg.  d.  Ridä'l 

253- 

Zigeuner  s.  u.  Zutt. 
Zikirtu,  L.  405. 
Zikrat,  L.  40$. 
Zilleh  s.  Zcla. 

Zlnatl  jalavi  Mahmüdf,  p. Dich- 
terin 226. 

Zinatnärae,  W.  d.  Raschidl  ü. 
Poetik  26Ü, 

Ztn:it-ulmadschälis,  p.  Samml. 
v.  Erzählungen  332. 

Zipoites,  K.  v.  Bithynien  479, 
480. 

Zirre,  Salzsteppc  ^80. 
Zivari,  p.  D.  247- 
Ziyar  v.  Gurgan  549. 
Ziyäriden,  Dynastie  564,  565. 
Zohrab,  armen.  Bibel  d.  Z. 
528. 

Zonaras,  A.  39^  507^   $12,  | 
SIL 

Zopyros,  V.  d.  Megabyzos  133, 

431»  457- 
Zopyros,  S.  d.  Megabyzos  461. 1 
Zoroaster  s.  Zarathuschtra. 
Zoroastrier  in  P.  12,  Vj^  <>54 » 
vgl.  auch  u.  Gelier.   Z.  als 
Urheber  der  dem  Schah- 
name zu  gründe  liegenden 
pros.  Chronik  144,  146.  Da- 


qlql  ein  Z.  147,  148,  1 60. 
Herrscher  v.Tabaristän  sind 

ZoroastrischeLehre  vom  Islam 
verdrängt  217,  553,  studirt 
v.  Näsir  bin  Chusrau  27S. 
Hinneigung  Firdausis  zur 
z.  L.  160 — 162. 

Zoroastres,  K.  v.  Baktrien 
402. 

Zoroastres,  med.  F.  402. 
Zosimus,  A.  5 12,   520,  323, 

S24. 
Zöt  s.  Zaothra. 
Züzan,  O.  in  Kurdistan  429. 
Zrayangh,  ein  Priester  96. 
Zrvan   akarana,  Zervan,  n. 

zoroastr.  Lehre  628.  630. 

645.  670,  695.    Zrvan  da- 

regbö-hvadhata  64;.  Vgl. 

Zcrvaniten. 
Zubdat-ulaschiär,    p.  W.  u. 

Rhetorik  u.  Poetik  344- 
Zubdat-ulchayäl,  Hindustani- 

Cbers.  d.  BflstAn-i  Chayal 

320. 

Zubdat-uhultJn,  p.  Legenden- 

samml.  33L. 
Zubdat-unnasa'ih,  Auszug  .1. 

d.  Humayünname  327. 
Zubdat-uttavarlch,  p. Gesch.  W. 

/uhürl,  p.  D.  u.  Prosaiker  307. 

31 '»  334.  3J6,  337- 
Zulah,  p.  R.  u.  M.  249.  25c. 

2Üi  30O»  30«. 

Zulqadar,  türk.  St.  579. 

Zutt  =  Zigeuner  im  Schal. - 

name  173. 
Zuza,  Dorf  429. 

JT'Jr/i  s.  ÜTiäris. 
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Füge  folgende  Artikel  hinru: 
S.  722,  Sp.  3: 

Aera,  seleukidische  47S;  parthisehe  4S3;  Saka-Aera  489;  pontische  4.9J;  bithynische  495 ; 
pergamenische  495 ;  tabaristänische  545.    Aera  des  Yeidegerd  100,  104,  tat,  545,  563. 
Aera  des  Dschaläl  276. 
S.  7J2,  Sp.  3_: 
Iieharlu,  türk.  St.  579. 

S.  24S,  Sp.  3j 
Ibn  Rosteh,  A.  476.  518,  540. 

S.  £63,  Sp.  2j 
Munschaat-i  Dschäml  s.  Ruqejät. 

S.  723,  Sp.  2  Ahura  mazdl,  füge  bei  die  Zahlen  437,  449,  515. 

S.  2*$>  Sp.  2  Amü-darya,  füge  bei  die  Zahlen  401,  403,         4Ji  4_7_6,  5JO,  Ü2,  535. 
S.  72S,  Sp.  2  Artaxerxes  III.,  füge  bei  die  Zahl  466. 
S-  731,  Sp.  2  Bahman,  füge  bei :  Vgl.  Vohuman. 
S.  743,  Sp.  1—2  Georgien,  füge  bei  die  Zahl  509. 
S.  748,  Sp.  I  L  llusain  Yauz. 

S.  749,  Sp.  2  Inschriften,  füge  bei:  Inschriften  auf  skyth.  (Jebiet  442. 

S.  750,  Sp.  2  Jaxartes,  füge  bei  die  Zahlen  403,  404. 

S.  752,  Sp.  ^  Kavi,  füge  zu  Kavi  Usan  bei  die  Zahl  410. 

S.  762,  Sp.  lj  letzte  Zeile  L  iAs*är. 
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